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Was Wirklichkeit dir immer für golbne Kränze flicht, 

Mein Bolt, der Ideale Bilder ftürze nicht! 

Steh’'n ihre Tempel öde, du walle noch dahin, 

In ihrer Sternglut bade fi ewig jung der deutſche Sinn! 
R. Hamerling. 


Bweite, umgearbeitefe, ergänzte und bis zur Gegenmart 
forfgeführte Muflage. 


Bweiter Band. 


C 
Stuttgart. 
Berlag don WM. Kröner. 
1869. 








18 74, Ar 12. 
M irst Kur. 


lıt 26354:2 


Drud von Gebrüder Mäntler in Gtuttgart. 





Adıtes Bud. 


Die germanifhen Länder (Fartfegung). 


III. 


Deutſchland. 











Daß feine, welche lebt, mit Deutfhlanbs Eprade ih 

An den zu kübnen Wettftreit wage! 

Sie ift, bamit ich's kurz, mit ihrer Kraft et fage, 

An mannigfaltiger Uranlage 

Au immer neuer und doch beutfher Wendung rei; 

AR, was wir felbft in jenen grauen Jahren, 

Da Tacitus uns forfhte, waren, 

Gefondert, ungemiſcht und nur fi felber gleich. — 
Rlopfisd. 


Unfere Literatur bat eine Erfheinung aufzumweifen, melde bie Literatur keiner 
Volkes der Erbe mit ihr tbeilt: fie dft aweimal zur höchſten Blüthe Ihrer Vollendung 
emporgewachlen, fie bat aweimal in bem lange einer heitern, friſchen Fräftigen Jugend 
geftralt — mit einem Worte: fie bat, nicht wie bie Literatur ber Übrigen Nationen, nur 
eine, fle bat swei Mafflfche Perioben gebabt; zweimal If es und vergönnt geweſen, 
auf ber Höhe ber Zeiten zu ftehen und im bem vollen Bewuhtfein reicher Lebendträfte 
unfer gelammtes inneres und Auferes Leben in bichteriichen Kunſtwerken mit einfacher 
Treue und großarliger Wahrhaftigkeit abaufplegeln. 

Bilmar. 

















Von ihrem erften Auftritt auf der Weltge: 
ihihtebühne an haben die Germanen im Allge: 
meinen und die Deutichen im Bejonderen ein 
teiches Gemüthsleben allzeit dargetban, — ein 


reiches Gemüthsleben, welches freilich nicht im | ganzen Heldengeſchlechtes umfaßten, und ſolche 


‚Sinne jener vielgepriefenen „Gemüthlichteit” oe 
‚nommen werden darf, die nur allzuhäufig weiter 
nichts bedeutet und it ala ſchwächliche Philiſterei. 
Die Gemüthlichleit unſerer Altvorderen war Kraft 
‚in Liebe und Haf. Ihr Gemüth barg oder offen: 
barte nah Umständen eine gewaltige Energie der 
Leidenſchaft. Diefe hat zweifelsohne jhon in nebel: 
grauer Vorzeit auch nad dichteriihem Ausdrud 
gerungen und mit biefem Bedürfniß, die Seelen: 
fpannung mittels Wort und Klang zu lindern 


— — — 


Deutſcſand. 


Deutſchland. 


























Zeugniß, als nur eins aufgebracht werden lann, 
geſichert. Die heldiſchen Lieder haben ſich dann 
wohl im Verlaufe der Zeit zu Stammſagen zu— 
ſammengeſchloſſen, welche die Familienchronil eines 


Stammſagen erweiterten ſich während der un— 
geheuren Umwälzungszeit der Voöllerwanderung zu 
Sagenkreiſen, in denen unter dem phantaſtiſchen 
Gewande des Mythus und der Sage bie gejchicht: 
lichen Geſchicke ganzer Völler hervorſchimmern. 
Die lateiniſch geſchriebene Gothenchronik des Jor— 
nandes oder Jordanis aus dem 6. und bie eben⸗ 
fall3 lateiniſch verfaßte Langobardenchronil bes 
Paul Warnefrid aus dem 8. Jahrhundert, fie 
laffen ſogar in der fremdſprachlichen Vermummung 


und zu löfen, verbanden ſich Hervorrufung uralt | deutliche Züge diejer altdeutſchen Epik erfennen, 
poetiſcher Aeußerung die mit aus den afiatifchen welche ſich, zur mittelalterlich-mittelhochdeutſchen 
Urfigen nah Eurdpa herübergebrachten Ueber- | abgeftuft, insbefondere mit folgenden während der 
lieferungen und Eingebungen einer phantafievollen | Völkerwanderung ausgebildeten Sagenkreiſen be: 







Naturreligion. Möglich) aljo, daß zur jelben Zeit, 
wo die Arier am Indus dem Luftgott Varuna 
‚und dem Blipgott Agni die Hymnen fangen, 
welche und in den Vedas überliefert find, oder 
doch nicht jehr viel jpäter die Germanen an der 
‚ Elbe ihrem Wuotan und Donar ähnliche Preis-, 
Bitt- und Danklieder anftimmten. 

Die älteften hiſtoriſch bezeugten Spuren deutſcher 
Dichtung finden ſich, wie jedermann weiß, in des 
gtoßen romiſchen Geſchichtſchreibers Tacitus „Ger: 
mania“, welches Büchlein, zwiſchen 98 und 104 
n, Chr. verfaßt, „als ein Morgenroth in das 














faßt hat: — 1) der oftgothijche Sagentreis; 2) der 
burgundifchniederrheinifche; 3) der hunniſche; 
+) der frieſiſch-däniſch⸗ normanniſche; 5) der jlan: 
dinaviſch mordiſche (mit dem 2. vielfach identiſch); 
6) der lombardiſche. Später fam nod, unjere 
mittelalterlihe Heldendichtung mit einem voltsbe: 
liebten Stoffe zu bereihern, als 7) Sagentreis 
der Tarlingiiche Hinzu, der Legendencyllus von 
Karl dem Großen und feinen Palatinen, und als 
ein 8, lönnte der Thierſagenkreis betont werben, 
welher um die uralten Geſchichten vom Wolf 
Iſengrimm und vom Fuchs Reinhart her ſich ges 


















Dunlel der deutſchen Vorzeit hineingeftellt ift.“ | bildet hatte. Die germanijche Thierfage hat aber 
Darin beißt es: „Die Germanen preiien in alten | — (mie im Buch VII. des Bilderſaals dargethan 
Liedern den Gott Tuiſlo (Tuifto),den erdentiprofienen, | ift) — ihre abſchließende Geftaltung nicht im eigent« 
und jeinen Sohn Mannus, des Volles Stamm: lichen Deutſchland, ſondern auf dem Boden ber 
‚väter und Stifter.” Und weiterhin: „Sie haben | Niederlande gefunden. 
auch Gejänge, mittels deren Anftimmung, welche 
‚fie Bardit (Barrit) nennen, fie die Gemüther be 
feuern und aus deren bloßem Schale fie auf den Aus dem heidniſch⸗germaniſchen Altertum find 
Ausgang der Schlacht ſchließen.“ Endlich meldet | ung drei heldiſche Dichtungen überliefert worben: 
aus Tacitus an einer Stelle feiner „Annalen“, | 1) der in angelſächſiſcher Sprache und in mittels 
‚dab ber deutiche Held Armin, nachdem er im des „Stabreims” (Alliteration) gebundenen Lang: 
Alter von 37 Jahren ein tragifhes Ende gefunden, | zeilen gedichtete „Beomwulf”, in welchem mir 
von feinen Landsleuten in Liedern gefeiert wor: | das ältefte auf uns gelommene germanifche Epos 
' den jet. anzuerkennen haben; 2) das Lieb vom Hilde 
Es ift demnach das Vorhandenjein von uralten | brand und Hadebrand, welches feinem In— 
'Götterliedern und alten Heldengefängen | halte nad mit der im perfiihen Schahname er: 
bei unferen Altvorderen durch ein jo verläßliches | zählten Gejchichte von Ruftem und Sohrab merk: 
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würdig — uns jedoch in feiner 
urjprünglid althochdeutſchen und ftabreimenden 
Faſſung nur ganz fragmentariſch überliefert ift, 
während wir ben ganzen Inhalt des Heinen Epos 
bloß aus einer Bearbeitung fennen, welche Kaſpar 
von der Rhön am Ausgang des 15. Jahrbhun: 
dert3 verſucht hat; 3) die Sage vom Walther 
von Aquitanien, welder mit jeiner Braut Hilde: 
gund von Epeld Hoflager entwich. Dieſe Dihtung 
ift und aber nur in der bem germanijchreden: 
haften Stoff übel zu Gefichte ftehenden Gewan— 
dung lateinijcher Herameter gerettet, welde ihr 
der janltgaller Mönch Ettehard d. ä. im 10. Jahr: 
hundert umgethan bat. 

Ellehards Waltharius lann uns zur Erwäh— 
nung ber Thatſache binüberleiten, daß unjerer 
alten Poefie, jobald fie, wie vom 9. Jahrhundert 
an geſchah, in die Hände ber Geiftlichleit lam, bie 
nationale und vollsmäßige Weiterbildung verjagt 
war. Die Belehrer und Seelenhirten des beut: 
ſchen Volles mußten ja darauf ausgehen, alles 
im Dafein, im Dichten und Trachten deſſelben 
möglihit zu verchriſtlichen und demzufolge die 
Theilnahme der Deutſchen von dem einheimijchen 
Götterglauben und der nationalen Heldenjage ab: 
und auf die chriftlihe Mythologie und Heiligen: 
legende binzulenten. An die Stelle des Heidniſch— 
Germaniſchen trat biejen Bemühungen zufolge im 
intelleftuellen Leben unjeres Volles das Chriſtlich⸗ 
Germaniſche, als deſſen altehrwürbdigftes Dentmal 
die theilweiſe Ueberſetzung der bibliſchen Schriften 
ind Gothiſche durch den Biſchof Ulfila (Mölfle, 
ft. 388) daſteht. 

Anfanglich iſt dieſes Chriſtlich⸗ Germaniſche, 





naiv aufgetreten, hat die chriſtlichen Mythen und 
Legenden vom Standpunkt nationaler Anſchauungen 
aus angejehen und hat fich bei Darftellung der: 
jelben auch der altnationalen Formen des Singens 
und Sagens bedient. So im der Bearbeitung der 
neuteftamentlihen Geſchichten zu einem chriftlich: 
germanijdhen Epos, mweldes in der 1. Hälfte bes 
9, Jahrhunderts in altfähfifher Mundart von 
einem ober vielleicht nad altepiſcher Weife von 
mehreren ungenannten Sängern gedichtet wurde 
und das wir unter dem Titel „Der Heliand“ 
(Heiland) befigen. Dagegen ift die etwa 30 Jahre 
Ipäter von dem weißenburger Mönch Otfrid in 
bewußtem Gegenjage zum germaniſchen National: 
geift gedichtete Evangelienharmonie „Krift“ ein 
Zendenzwerf der chriftlich « romaniſchen Bildung, 
wie fie Karl ber Große den ‚Deutichen aufge: 
zwungen bat. An dichteriſchem Werth dem Heliand 
weit nadjftehend, ift Otfrids Kriſt ald Sprachquelle 
unihägbar und auch literargefchichtlih hochanjehn: 
ih, weil dieje Evangelienharmonie in bewußtem 
Segenjage zur Voltspoefie die deutiche Kunſtpoeſie 
eröffnete, welcher auch Otfrid mit Verwerfung des 
germanifhen Stabreims den romaniſchen Endreim, 
das Silbeneho am Schluſſe der Verszeilen, zuerſt 
und zwar bleibend angeeignet hat. 

Im ER des Mittelalter begnügte ſich 





VIII. nl —— 


der — erwachte bichteriſche Eifer ber — 
Geiſtlichen, in deren Händen bie literariſche Thätig— 
keit jahrhundertelang ausſchließlich lag, nicht mehr 
mit ber Behandlung ürchlicher Stoffe, ſondern 
griff auch nach weltlichen, zunächſt beſonders nach 








ſolchen, welche ſich mit den Intereſſen der Kirche 


unſchwer in Beziehung ſetzen ließen. 


über die Saracenen in Spanien dem Pfaffen 


So gab | 
z. B. die Erinnerung an Karls des Großen Siege | 


Konrad um 1175 Beranlaffung, fein „Rolands: 


lied" zu dichten. Weiterhin wurden vollämäßige 
Sagen, wie die vom Herzog Ernft und vom König 
Rother, von den geiftlihen Poeten aufgenommen 
und endlich holten fie fich auch geihichtliche Stoffe 
aus dem griechiſch⸗-römiſchen Alterthum herüber, 
um fie zum Theil ganz vortrefflidh zu bearbeiten, 
wie 5. B. im 12. Jahrhundert ber Pfaffe Lamp: 
recht mit der Geſchichte Alexanders des Großen 
that, Sein Werk fand dann in den Bearbeitungen 
antiter Stoffe durch weltliche Dichter (Heinrich 
von Beldede, Herbort von Friglar, Rudolf von 
Hohenems, Konrad von Wirzburg) mehrere Seiten: 
ftüde, welche aber ſchon weit mehr von bem 
romantifhen Geifte durchdrungen ſind und 


die Motive der Ritterzeit in das Alterthum | 


tragen. 


Es hatte fih nämlich inzwiihen die große 
geiftige Revolution vollendet, welche Europa eine 


ı neue Geftaltung gab. Die Mythologie des Chriften: 
thums, welche in dem Maria-Hultus ihre Spike 


fand, bie gläubige Begeifterung, womit inäbes 


fonbere bie germaniſchen Stämme die Geheimniſſe 


der neuen Religion in ſich aufnahmen, die ange⸗ 


was ſeine dichteriſche Aeußerung betrifft, noch ganz borene hochherzige Weiſe, in welcher ſie Mannes— 


fraft und Thatenluſt mit ben ſänftigenden Geſetzen 
diefer Religion in Einklang zu bringen trachteten 
— biejes alled mußte fie für die Ergreifung und 
Annahme des befanntlich zuerſt in Südfrankreich 
ibeell und formell ausgebildeten Ritterthums höchſt 
empfängli machen, Die Kreuzzüge bradten das— 


jelbe zu feiner höchſten Blüthe und in dieſem Zu: | 


jammenfluten ber europäijchen Böllerfamilie zu 
einem gemeinfamen Unternehmen driftlidh:roman: 
tiſcher Volitit, in dieſem Austaufhe der Sitten, 
Sagen, der Gefühld: und Denkweiſe des Nordens 


‚und bed Südens, des Morgen: und des Abend: 





landes eröffneten jich die Quellen, welche zu dem 
Strom ber ritterlidben ober höfiſchen Did: 
tung des deutſchen Mittelalterd zufammenrannen. 
Der erweiterte Blid des Willens, die zarten Be 
jiehungen ber beiden Gejchlechter, die Freude am 





MWunderbaren, an Abenteuern und Waffenglanz, 
die angeftammte Luft an Heldenfage und Lieder: | 


funft, die Gunft, welde das bichterijche Talent 
jeitens der öffentlichen Meinung genoß, die ver: 
edelteren Lebensformen, endlich die liberale Theil: 
nahme ausgezeichneter Großen: das alles wirkte 
bildend und ermunternd auf Dichtung und Dichter, 
Tonangebendes Prinzip ber Poefie wurde das 
Verhältniß der beiden Gefchlechter, die Minne. Das 


Nittertfum erhob, entgegen der antilen Lebens: | 
i _ — — 














anſicht und Gewohnheit, das Weib zur Krone ber 
Schöpfung und konfequenterweije mußte die Frau 
Minne die Sonne werben, an welcher fi die 





ı Begeifterung der ritterlihen Dichter entzünbete, | 


Dabei machte fih ein gewiſſer kosmopolitiſcher 
Drang geltend; man ſuchte in ber Fremde nad) 
‚ Stoffen umber, weil man bie einheimijhen, die 
almationalen, aus welchen überall noch das ftarre, 
unfrauenhafte, ungalante Heidentbum bervorlugte, 
für die höfiſche Behandlungsweije zu jpröde fand. 
So fam e3, daß die drei großen ritterlichen Helden: 
dihter, Hartmannvonder Aue, Wolfram 
von Eſchenbach und Gottfried von Straß: 
burg, deren Leben und Dichten in die Glanz: 
böbezeit deutich mittelalterlicher Kultur unter ben 
beiden hobenftaufiichen Friedrichen fiel, britijche 
Sagenjtoffe zu vollendeten Aunftwerten geitalteten, 
Hartmann jeinen anmutbövollen „Iwein,“ Wolfram 
jeinen großartigen „Parzival,“ Gottfried fein 
wunderſames Gedicht von „Triftan und Iſolde,“ 
in welchem er der chriftlihen Myftif und Asleſe 
gegenüber, die Wolfram vertritt, als genialfter 
Vortführer der Natur und Leidenichaft und des 
eht Menſchlichen ich erweiſ't. Sein Werl ift eins 
der loftbarften Juwele unferer gefammten National: 
‚ literatur; nicht nur äfthetiich koftbar, fondern auch 
tulturgeihichtlih merkwürdig, weil Gottfried, diejer 
Göthe des Mittelalters, mit lächelnder Ueber: 
legenheit über jo manden tollen Glaubensipul 
feiner Zeit lächelnd berabjah und z. B. den Blöd— 
finn der Orbalien an der Stelle feines Gedichtes, 
wo die blonde Iſolde die „Feuerprobe“ befteht, 
höchſt ergöglih verhöhnt. Bor, mit und nad 
Hartmann, Wolfram und Gottfried, welde nebit 
Walther von ber Vogelweide, falld ich jo jagen 
darf, die Maſſiler unjerer mittelalterlihen Romantit 
geweien find, waren Ulrih von Zazidofen 
(„Lanzelot*), Wirnt von Gravenberg 
(„Wigalois’), Konrab von Wirzburg 
(„Zrojanerfrieg*), Konrad Flede („Flos und 
Blankflos“), Rudolf von Ems („der gute 
Gerhard“ ) und andere als höfiſche Epiler thätig, 
jedoch mit jehr verſchiedenem, theilweiſe jehr unter: 
georbnietem Erfolge, und mit bem Grlöjchen des 


ritterlihen Geiſtes zur Zeit des Kaiſers Marimilian | 


verlief fih aud das höfiihe Epos in die lang: 
mweilige, trojtlofe Dede des allegorifhen Ritter: 
romand („der Theuerdank“ von Melchior 
' Bfinzig und der „Weißlunig* von Mar Treiz 
jauermein). 

Durch eine ſeltſame Fügung gewannen zu einer 
Zeit, wo das höfiſche Ritterthum, das Liebäugeln 
mit ber fremde und die alles beherrſchende Frau 
Minne an der Tagesordnung waren, unfere alt: 
nationalen Heldenlieder aus den Areijen der Sieg: 
friebö: und Diethrichſage ihre jetzige Geſtalt. Zu 
Anfang des 13. Jahrhunderts fanden dieſe groß: 
artigen Stoffe Bearbeiter, welche bei allem erficht: 
lien Eifer der Aufgabe lange nicht gewachſen 
waren und nur allzuviel von dem Geiſt ihrer 
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Reinheit mit ungehörigen Zuthaten verjegend, | 
alles nah ihrem Sinne Anjtößige ausmerzend 
und das Ganze nad Kräften verchrijtlichend, 
d. 5. bier verberbend, Die Heldengejänge der 
Siegfried: und Dietrihjage wurden in diefer Art | 
von einem unbelannten Bearbeiter — in welchem 
die neuere Forſchung jedoh mit Beitimmtheit den 
Minnefänger von Kürenberg erkennen will — 
zu der ohne Frage großartigiten Schöpfung deutſch— 
mittelalterliher Poeſie, zu dem in ferner Art ebenjo 
einzig wie die griechiſche Jlias dajtehenden „Lied 
von der Nibelungen Noth” verihmolzen, 
welches troß dieſer Bearbeitung in einer ungün: 
itigen Zeit den Titel des deutſchen National: 
epos durchaus verdient, und bie Sagen ber ı 
Nord: und Dftjeeländer wurden in der „Gudrun“ | 
zu einem ziemlich loſe verknüpften Ganzen zus 
jammengejtellt, das den Nibelungen würdig zur 
Seite ſteht. Im 15. Jahrhundert, wo die Dich: 
tung, nach vollbradter Abjtufung von der ritter: 
lichen Lyril zur bürgerlichen Didaktik, wieder mehr 
zum Bolt zurüdtehrte und der Geihmad am | 
Nationalen wieder erwachte, wurden auch bie 
übrigen Heldenjagen der alten Zeit umgedichtet, | 
und zwar mitunter von jehr talentlojen Menjchen, 
erweitert und in Sammelwerlen zujammengeftellt. | 
Ein joldes Sammelwerk iſt das Heldenbuch 
— im Gegenjag zu dem Nibelungenlied und der 
Gudrun, welche das große Heldenbucd ausmachen, 
auch das Heine Heldenbudh genannt, — befien 
epiſche Gejänge vom hörnernen Siegfried, vom 
Rofengarten u. |. mw. jpäter in die Proſa ber 
Vollsbücher umgewandelt wurden, deren Lite: 
ratur aud von anderen Seiten ber reichlihe Zus | 
flüſſe erhielt und außerordentlih anſchwoll. Auch 
im Volkslied zeigte ſich um dieſe Zeit eine neue, 
höchſt erfreuliche Hervorbringungsluft. 

Zugleich mit der höfiich-funftmäßigen Epil war 
die ritterliche Lyrit zu ſchöner Blüthe ausge: 
ihlagen, von ihrem Grundton die Bezeihnung 
„Minnegejang” entlehmend. Als der Urheber | 
des Minnegefangs, d. h. als der erfte Dichter, 
welcher bie höfiiche Bildung der Zeit, die feineren 
Formen und fünftliceren Versmaße und Neimarten 
in Deutſchland einführte, wirb von den jpätern 
Minnefängern allgemein Heinrih von Veldede 
anerlannt. Im Ganzen genommen, ift übrigens 
der deutiche Minnegefang nicht jehr erquidlich; die | 
mannbafte oppofitionelle Tendenz, welche die Lyrik | 
der Troubadours auszeichnet, fehlt bier und das | 
ewige Eingen vom chen des Winters und vom 
Kommen bes Frühlings oder umgelehrt, das fort: 
währende Gejeufze von Minne und wieder Minne 
und abermals Minne muß denn doch in die Länge 
jehr langweilig werben. Die Form der Minne: 
lieder ijt meift eine jehr kunftreiche, allein es birgt ; 
fich hinter derjelben nur zu oft die größte Gedantens | 
armuth, Natürlich findet diefer Tadel auf die | 
beſſeren der Minnefänger keine Anwendung und | 
aus dem Kreije der beſſeren — Dietmar von 


Zeit in dieſe uralten Heldenfagen hineinlegten, Nift, Veldede, Kürenberg, Friedrich von 


ihre Urfprünglichteit trübend, ihre vollämäßige | 


Hufen, Ulrich von Winterjtetten, Heinrich | 
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von Morungen, Chriftian von Hamle — 
bebt ſich al$ der bejte hervor Walther von der 
Bogelmweide, welcher nicht allein ein großer 
Lyriker, jondern aud ein mannhafter Denker und 


helljüchtiger Patriot geweſen ift. Schon im 13. Jahr: | Namen „Faſtnachtsſpiel“. In diefen robgefügten 


hundert verfiel der Minnegefang, wie und bie 
Lieder und „Büchlein“ des deutſchen Don Uuijote, 
des Herrn Ulrich von Lihtenftein zeigen können '), 
in Berjhnörtelung und geiſtloſes Wiederlauen 
verbraudhter Motive; doch hatten zuvor bie 
beiden baieriihen Sänger Nithart und Taun— 
huſer nod einen fehr willlommenen, aus dem 
oſterreichiſchen Bauernleben fed herausgegriffenen 
derbsrealiftiichen Klang in die eintönigsfubtile Minne: 
liederſäuſelei hineingebradt. Dieſes ſchwanlhaft⸗ 
lebenswahre Clement hatte ſich zur gleichen Zeit 
auch in der höfiſchen Epik ſtark zu regen begonnen 
und häufte dann im 13. und 14. Jahrhundert 
jenen reihen, nicht jelten aber ind Maffiv:Fotige 
fallenden Scha von zierlic gereimten Liebe: und 
Schwänkedichtungen an, von weldhen die hagen'ſche 
' Sammlung „Gejammtabenteuer* einen bdreibän: 
ı digen Vorrath darbietet. 

Frühzeitig jhon, wie namentlih Walthers 
Gedichte beweiſen, hatte der Minnegefang didaltiſche 
Glemente in fih aufgenommen und dieſe Aus: 
weitung bewahrte ihn dann noch eine Zeit lang 

| vor der Verwilderung und Geihmadiofigkeit, in 
die er vom Anfang des 14. Yahrbunderts ab zu 
ı verfallen begann. Belonnene und wohlmeinende 
ı Männer mußten dem in Lüge und Zuchtlofigleit 
auslaufenden Minnegefang abgünftig fein und 
ihrer Oppofition gegen bie einreijende Minne— 
‚ fiederlichleit oder vielmehr Minnelüderlichkeit find 
die Erzeugniffe der deutich-mittelalterlichen Lehr: 
dihtung zu verbanlen. So der „Weliche Gaſt“ 
des Thomafin Tirkler (Zerlläre), die „Beicheiden: 





heit” (d. i. das Beſcheidwiſſen) des Freidank, nalen Entwidelungsbahn ab und auf die dürre 


die „Welt* des Strider, die ſchönen Yehriprüche 
des Winsbede und der Winsbedin, ber 
„Renner“ des Hugo von Trimberg, der „Edel: 
jtein® (Fabelnfammlung) des Urih Boner. Bon 
diefer mittelalterliben Didaltik ift dann das be 
rühmte „Narrenſchiff“ des Sebaftian Brandt 
(1458— 1521) mit von „grobianiihem* Wind | 
geſchwellten Segeln zu der jatirijch : polemijchen 
Tendenzdichterei der Neformationszeit binüberge: 
' glitten. | 
| Das mittelalterlihe Schaufpielweien war auch 
in Deutichland weſentlich lirchlich. Die aus dem 
| dramatijch geitalteten Gottesdienite des Katholicis— 
ı mus mälig berausgeftalteten „Myſterien“ hießen 
in Deutichland „Weihnadtsipiele* und „Diter: 
ſpiele“ oder „Paſſionsſpiele“. Für das ältejte, in 
| Deutihland — (ſedoch lateiniſch) — verfahte 
| Baffionsjpiel gilt befanntlich jenes von dem tegern⸗ 
jeer Mönd Wernber im 12, Jahrhundert nieder: | 
ı geichriebene, weldes das Auffommen und den | 








1) Ueber diefen minnelieberlihen Herrn und Miiter, ben 
‚ih gewiß mit Fug und Recht ben beutjchen Don Quijote ger 
| nannt babe, f. meine „Deutfhe Kultus and Sittengefhichte*, 
In Aufl. ©. 106 fg. 


vIn. Buß. Deutſchtand. J | 
Untergang des Antichrifts tragirt. Vom 15. Jahr: 











hundert an zweigte fih von dem geiftlihen Schau: 
jpiel das weltlihe ab und gewann zuerft in 
Nürnberg eine Art literarijcher Geftalt unter dem 


Poſſen wurden „mit wenig Wig und viel Behagen“ 
Prügelfuppen in Zotenſchmutzſchüſſeln aufgetragen. 
Erft der trefflihe Meiſterſänger Hand Sachs 
(1495—1576) bat dem Faſtnachtsſpiel eine feinere 
Form gegeben, wie er überhaupt die Keime der 
deutfchen Dramatik in allen ihren Richtungen liebe: 
voll gepflegt hat.) 

Der Verfall der ritterlihen Poeſie, das Mächtig— 
werden ber bürgerlichen Glemente in derjelben — 
melde übrigens in ber Form des Meifterges 
ſangs bald zu jtagnirendem Formelweſen ver: 
trodneten — das Wiederauffriſchen der voll: | 
thümlichen Dichtungen, der in der Xiteratur laut 
werdende oppofitionelle Demokratismus: alle dieje 
Symptome kündigten in der literarischen Thätigfeit 
Deutihlands eine neue Epoche an, Die Neforma: 
tion, d. h. der Verſuch, das Kirchliche, politische | 
und ſoziale Leben neu zu geftalten, trat in Kampf | 
mit den Inſtituten des Mittelalters und führte, | 
wenn auch im ganzen jhmählich gefcheitert, im | 
Ginzelnen dennoch dem geſellſchaftlichen Organis— 
mus eine Maſſe neuer Lebenskräfte zu. Die deutſche 
Literatur mühte ſich, an dem Verjüngungsprozeſſe 
theilzunehmen; allein es fehlte ihr in gleichem 
Maße, wie der Reformation überhaupt, an einem | 
die Umftände bemwältigenden Genie, an einem | 
wahrhaft ſchöpferiſchen Geifte, Cine ftraffe, dem 
aus langem Schlafe aufgerüttelten Gedanken günftige 
Form war in der neuhochdeutihen Sprache der | 
lutheriſchen Vibelüberfegung gegeben, mit der | 
Sprache zugleid aber auch ein Anhalt, welcher | 
das deutjche Voll von feiner naturgemäß natio: 














Haide der jüdiſch-chriſtlichen Theologie hinausführte, 
Martin Luther (1483 — 1546), der deutiche Ne: 
formator, hat jein Lebenlang den Mönd in ihm 
nie vergeflen und verwinden lönnen, Seine möndhiich: 
theologiſch beſchränlte Bildung ließ ihm gar nicht 
erfennen, was der Nation noththat, nämlich nicht 
eine Vertbeologifirung, Berbibelung und Verjudung, 
jondern eine politiihe und joziale Wiedergeburt. 
Mie es aber die Mittelmäßigkeit ſtets über den 
Genius davonträgt, jo trug es die Halb: und | 
Schein:Reform bes Erfinders der Lehre vom be: 
ſchränkten Untertbanenverftand -— denn das war 
Luther — über die genialen und patriotijchen 
Entwürfe, Wünjche und Forderungen eines Hutten 
und feiner Geſinnungsgenoſſen davon und an den 
Folgen diefes Sieges ſiechte Deutfhland bis zum 
beutigen Tag berab. Spradlih und literariſch hat 
Luther mittel jeiner Bibelverdeutihung und jeiner 
geiftlihen Liederdichtungen auf das 16. und 17, 
Jahrhundert mächtig eingewirkt. Es ijt aber eine 





1) Ueber die Entwidelungsgefhichte ber Dramatif und bes 
Schauſplelweſens im Mittelalter vgl. meine „Allgemeine Ge— 
ſchichte der Literatur”, 3. Aufl. I. 163 fg.: jowie meine „Deutjche 
Kultur: und Sittengeſchichte“, 3. Mur. €. 169 fg. und meine | 


„Studien“, T. 117 fg. 
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jadhe, dab das von A 


Deutſchtaud. 


nicht wegzufälſchende oder wegzufophiftifirende That: | Spee (1595—1635), welchem als dem hoch— 
| nfang an dogmatiſch-deſpo- jinnigen Belämpfer des von der ejuiterei und 


| 4 





tiſche und berriih-unduldfame, bald auch voll: |der Lutherei gleich eifrig gehandhabten Heren: 


Händig verfnöcherte Luthertfum jenen tolofjalen 
theologiſchen Wuſt und Unflath aufgehäuft hat, 
welchen im 18. Jahrhundert unſere großen Be— 
freier, unſere Wieland, Leſſing, Kant, Herder, 
ı Göthe und Schiller mit herkuliſchen Armen weg: 
räumen mußten, um einer menſchlich-freien Ent: 
midelung unferer Nation Raum, Luft und Licht 
zu ſchaffen. 
| Die höheren und höchſten Gattungen der Poeſie 
find während der Sturm: und Drangperiode ber 
Reformation in Deutihland fo viel wie brach ge: 





Prozeſſegräuels ein Ehrendentmal in der deutſchen 


Kulturgeſchichte gebührt, und endlih der pan: 
theiftiiche Mojtiter Johann Scheffler (get. 1677). 


Die furhtbare Barbarei des 30 jährigen Krieges 
mußte jelbjtverftändlich, wie für die deutſche Kultur 
überhaupt, jo auch für die Literatur höchſt un: 
heilvoll werden, und wie dieſer Krieg die politijche 
Exiſtenz Deutjchlands dem Auslande preiägab, jo 
verurfachte er auch die Fremdherrſchaft über unjere 


| legen. Einem Zweige ber Literatur aber mußte | Oiteratur. Das Volkslied, ftet3 die echtefte Quelle 


| F Zeit reichlichſte Nahrung zuführen, nämlich 
| 
am Ende des 15. Jahrhunderts das uralte ger: 
maniſche Thierepos, deſſen ältefter Geftaltung 
| wir bei der niederländiſchen Literatur begegnet 
find und weldes neben lateiniſchen Bearbeitungen 
ſchon im 12, Jahrhundert in Heinrih dem 
Glicheſäre einen hochdeutſchen Dichter gefunden, 


Sprache dem Volle wieder erneuert wurde. Ob 
Rilolaus Baumann, ob Heinrih von Alt: 
mar ber Berfafier des Reinele Vos war, fteht 
dahin; gewiß aber ift, daß dieſes merkwürdige 
von tieffter Welt: und Menſchenlenntniß zeugende 
Bud die ſatiriſche Richtung der Zeit, in welcher 
es erihienen, mächtig förderte, Es führte recht 
eigentlih den Reigen der Satiriker, wie fie in 
Thomas Murner (geft. 1536; „Narrenbe: 
ſchwörung und Scelmenzunft), in dem hochſin— 
nigen, am deutſchen Nationaljammer zu Grunde 
gegangenen Ulrid von Hutten (geb. 1488, 
geſt. 1523; zahlreihe Schriften in Verſen und 
Proja), in dem vieljeitigen deutſchen Rabelais 
Johann Fiſchart (get. 1591; „Beichichtä: 
flitterung,” „das glüdhafte Schiff,“ „Flohhatz,“ 
Jeſuwiderhütlein,“ „der Bienenforb“ u. ſ. f.), 
in den Fabuliften Burkard Waldis (geft. 1555 


‘ dem Thierepiter Georg Rollenhagen (geft. 
1609; „Froſchmäusler“) auftraten. 


tionszeit in ihrer vollsmäßigen Derbheit auch das 
Drama, für welches neben dem Lieber, Fabeln: 
und Schwänledichter Hand Sachs, deſſen bereits 
gedacht worden, insbejondere Nillad Manuel und 
Jalob Ayrer thätig waren, Außerdem gewann 
nah Luthers einflußreihem Vorgang das geiftliche 
Lied eifrige Pflege und großen Erfolg. Auf pro: 


lihen Dichterei mit mehr oder weniger Begabung 





Georg Neumarl u. a. m., mit höchſter Aus: 
zeihnung jedboh Paul Gerhard (160676); 
auf latholiſcher Yalob Balde, Friedrich von 








Neben der Satire begünftigte die Neforma: | 


nationaler Poeſie, verftummte allmälig, die Ge: 


Satiril. Es ift von Bedeutung, daß gerade jehrten ſuchten in ſtlaviſcher Befolgung mißver— 


ſtandener Kunſtregeln des Alterthums einzig das 
Heil, vernachläſſigten vaterländiſche Sprache und 
vaterländiſchen Literaturſchatz und leiſteten ber 
geiſtloſeſten, platteſten Nachahmung ſchlechter fran— 
zöſiſcher und italiſcher Muſter allen möglichen Vor— 
ſchub. Die Poeſie fanl zu einer faden Tändelei 


unter dem Titel „Reinefe Vos“ im niederdeutſcher mit Schäferorden und Hirtennamen herab und 


ihre Pfleger ſchwammen baltlos in dem zähen 


Meere füplicher Albernbeit und ſchwülſtiger Alerand: | 
riner umber, welchem aud einzelne Träftigere 


Naturen, wie Georg Rudolf Wedherlin (geft. | 
1651) und Julius Wilhelm Zinkgref (geft. | 
1635) nicht völlig fi entwinden konnten. | 

Mit dem Schlefier Martin Opitz (1597 bis | 


1639) läßt man gemöhnlid die Geſchichte der 


neueren deutſchen Literatur anheben. Man bat ihn 

„den Vater und Mieberherfteller der Dichtlunft* 

genannt und jein Ruhm, fein Einfluß als Haupt 
der erften „ſchleſiſchen“ Dichterjchule war groß | 
unter feinen Zeitgenofjen. Sein Streben war ein | 
gutgemeintes, aber fein Vermögen ein ſchwaches; 
als Poet unbedeutend, hat er dagegen als Metriler | 
und Spradreiniger unbeftreitbare Berdienfte. Sein 
Grundſatz, daß die Poeſie, indem fie ergöße, zu: | 


) | glei ü d bel üffe, räumt d 
und Erasmus Alberus (geft. 1553) und in ge N a a es 


chrdihtung ein ganz unverhältnigmäßig großes 
Feld ein und wirklich hat er auch in diefer Richtung, 
wie etwa im bejchreibenden Gedicht, die genieß— 
barften feiner Saden gejchrieben. An dichterischer 
Kraft, an Gefinnung und Charakter überragte ihn 
Paul Flemming (geit. 1640) weit. In den 
Gedichten defjelben hören wir nad langer Unter: 
bredung zum erften mal wieder Naturlaute der 
Poeſie, während die Schüler Opitzs mit wenigen 
ehrenvollen Ausnahmen fih durhaus in lalte 
und fteife Formlünftelei verloren. Indeſſen hatten 


teftantijcher Seite beteiligten fih am diefer geift: | Opigs und feiner freunde Bemühungen um die 


Literatur und ihre Anerkennung wenigitens talent: 


Juftus Jonas, Huldreich Zwingli, Erasmus ı vollern Nachfolgern einen Boden geſchaffen, auf 
Alberus, Paul Speratus, Nilolaus Her: 
mann, Bartholomäus Ringwaldt, Johann |dichteriiher Produktion ausbreiten konnte, 
Rift, Simon Dah, Ambrofius Lobwaſſer, fanden die Mitglieder ber zweiten „ſchleſiſchen“ 


welhem fi das wieder erwachte Intereſſe an 
So 


Dichterfchule, Andreas Gryphius, Chrii.ian, 
Hofmann von Hofmannswaldau und | 
Kafpar von Lohenftein, ſchon bereitwillige 

— — — 
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; Aufmerfjamleit für ihre zahlreichen Produkte, Der 
gemüthvollite und phantafiereichjte Poet unter ben 
jo eben genannten iſt Gryph (geit. 1664), der 

hauptſächlich als Dramatiker thätig war ; Hofmanns⸗ 

‚ waldau (geft. 1669) that ſich als Nachbildner 

romiſcher Lyriter hervor und Lohenftein (geft. 1683) 


VIII, Bud. Deutfhland. 


lich durh den Nahahmer bes Engländers Pope 
in der komiſchen Epopde Friedrih Wilhelm Za: 
hariä (geft. 1777), noch ihre alten ausgetretenen 


Wege; zwar übte noch der hochwohlmögende und 
wohlmeinende, aber geiſtloſe Pedant Gottjched | 





(geit 1767) fein vorlautsanmaßlichtritiiches Pa: 


entwidelte im Trauerjpiel und Roman jenes breit: | tronat über allerhand literariſche Nichtfer und 
mäulige Pathos, welches feinen Namen mit Nichtſe: allein es erjtanden jego ben verkehrten 
Schwulſt gleichbedeutend gemadht hat. Satiren | und unerjprießlihen Anfihten und Prinzipien, 


ſchrieben Lauremberg und Rachel und in den | welde ſich ſeit Opitz in der deutjchen Literatur 


Sinngedidten Friedrihs von Logau (geit. | breitgemadht hatten, tüchtige und eifrige Gegner 
1655) erreichte die nüchtern verjtändige didaktiiche | in den beiden Zürihern Bodmer (gejt. 1783) 


Richtung, welche Opig angeftrebt hatte, eine ſcharffe und Breitinger (geft. 1776), denen fidh der | 


‚ und blanfe epigrammatiſche Spitze. Reichere, aber | geniale Satiriter Liskow (geit. 1760) in dem 
ungebundenere Talente zogen die profaiihe Form | Si 


der fteifen Alexandrinergrandezza vor und jo gab 
\ Samuel Greifenjon von Hirſchfeld (Hans 
Jakbob Chrijtoffel v. Grimmelshaufen, (geft. 1676) 

in feinem Schelmenroman „Simplicius Simpli— 
ciſſimus“ ein ergögliches und zugleich ergreifendes 
: Gemälde der durch den dreißigjährigen Krieg über 
| Deutihland gebrachten Vermwilderung, während 
Johann Michael Moſcheroſch mit feinen 

ebenfalls in Proja gefchriebenen ſatiriſchen „Ge 

ſichten Philanders von Eittewald“ einen höchſt 
werthvollen Beitrag zur Sittengeſchichte feiner Zeit 
lieferte, Derartige Leiftungen blieben indeſſen zu 
vereinzelt, als daß fie die Dichtlunſt vor dem ſchmäh— 
lien Looſe, platte Hofdichterei zu werden, hätten 
bewahren können, 


' begabtere Günther (geit. 1723) in Zerfahrenheit, 

Ausſchweifung und Noth frühzeitig untergegangen, 
' wieder ein beſſerer Geift, Brodes trat gegen bie 
Grundjäge der Schlefier, wie gegen die blinde 
Nahahmung der Franzöfiihen QTonangeberei eines 
Boileau im entjchiebene Oppofition, wollte dem 
Gefühl und der Sinnlichkeit ihre poetiſchen Rechte 
zurüdgegeben wiſſen, wodurd er dem anmutbigen 
heitern und gemüthsreichen Friedrich v. Hage 





die beſchreibende Naturdichtung, in welcher er ala 
‘ Vorgänger bes ernften, kräftigen Naturmalers und 
Didaktilers Albrecht v. Haller (geſt. 1777) er: 
ſcheint. 

Inzwiſchen hatte ſich die deutſche Wiſſenſchaft 
aus dem heilloſen Zuſtand, in welchem ſie ſich zu 
Anfang des 18. Jahrhunderts befand, aufgerafft. 
Die Leibnitz-Wolfiſche Philoſophie eröffnete 
neue Bahnen, die aufklärenden Beſtrebungen von 
Ehrijtian Thomaſius (geit. 1728) und jeinen 
Befinnungsgenofjen durchdrangen den alten Sauer: 
teig der PVorurtheile und ſchufen Naum für eine 
freiere Bewegung der Geilter, Zwar wandelte die 
Literatur, vertreten durd ben harmloſen Sati— 
rifer Rabener (get. 1771), durch den mild: 
frommen, redjeligdeutlichen, die bürgerlichen Mittel: 
ftände zur Teilnahme an der literariihen Be 
wegung anregenden Fabelndichter und Moraliten 


Grit in dem Hamburger | 
Brodes (geft. 1747) regte fih, nachdem der | 


‚ born (geft. 1754) den Weg bahnte, und begründete 


| 





Kampfe gegen das herrſchende literariiche Elend 


gejellte. Der bloß formellen, der Verftandespoefie 
wurde Fehde geboten und berjelben Natur, Phan- 


tafie und der friihe Schlag des Menſchenherzens 
als Grundbedingungen der Dichtkunft entgegen: 
geftellt. Auf die Naturfhilderei der Engländer 
ward hingewieſen, die Geltung franzöfiicher Poetil 
verworfen, auf die altdeutſchen Literaturfhäge auf: 


merljam gemadt. Dieje Fritiiden Beftrebungen der 


Schweizer fielen zum Glüd in eine Zeit, in welder 
fich die europäiſche Gejellihaft überhaupt zu einem 
Häutungsprozefle anſchickte, in eine Zeit, in welcher 
hochbegabte Männer nad allen Seiten und Rich— 


tungen bin die Vernichtung verrotteter Irrtümer | 


ind Werk jegten. Die literarifhe Revolution voll: 
bradte ſich demnach glüdlih und es fehlte jetzt 
nur an einem wahrbaften Dichter, der an bie 
Stelle des überwundenen Alten und Schlechten 


wirklich Neues und Beſſeres jegen würde. Diefer 


Dichter fam. Es war Klopſtod. 


Mitt Friedrih Gottlieb Klopjtod 


(1724-1808) beginnt thatjählic die neue Ge: | 


ſchichte, die Haffifche Periode unſerer Literatur. 
Tiefe Gefühlswärme, chriftlihe Glaubensinnigfeit, 
glühender Patriotismus und mannhafter Freimuth 
bilden die Glemente von Klopftod3 Dichtungen, 
die er, um auch äußerlich ſchon entichieden mit der 
Vergangenheit zu brechen, mit Vorliebe in bie 


| Versformen der Alten Heidete, wobei ſich der Reich— 


thum und die Biegſamkeit der deutichen Sprache 
aufs glänzendfte beurkundete, Klopftods eigentliche 
Natur war lyriſch und deßhalb haben feine Oben 
mit Recht in weit größerer Geltung fi erhalten, 
als jein zulegt in die unllarſte Pſalmodie ver: 
ſchwimmender „Meſſias“, defjen erite Gejänge einft 
die Nation beraufhten, und jeine gänzlih ver: 
fehlten dramatiichen Arbeiten, Die von ihm an: 
geregte „ſeraphiſche“ Dichtung hat eine Unmajje 
von wäjlerigen Nahahmungen verurſacht. Selbit 





der alte Bodmer dichtete nod) in der Manier Klop: 


jtods eine „Noadide,“ während fein Landsmann 


Salomon Geßner (get. 1787) jeine in ans | 


mutbig fließende Proja gelleidete Perüden-Jbyllit 


Chriſtian Fürchtegott Gellert (1715-69), deilen | ebenfalls zur biblischen Epil zu fteigern juchte („Der 
Fußtapfen als Fabuliften Lichtwer (geit. 1783) | Tod Abels“). Auch Klopſtods Deutichthum ver: 


und Pfeffel (geit. 1803) folgten, — und end: | wirrte viele ſchwache Köpfe und feine Schilderungen | 





Deutf@land. . 








aus der beutjchen Borzeit gaben, verbunden mit 
den Einflüffen des damals befannt gemordenen 
Dffian, den Denis, Kretſchmann u. a, Ver: 
anlaſſung, mit Harfenichlagen und VBardengebrüll 
‚ein großes Spectalel zu machen. Klopjtods Chrift: 
lichleit trieb Johann Kafpar Lavater (geft. 1801) 
auf die Spige, deſſen mit Kraftgenialität wunderlid) 
verquidte religiöfe und „phyfiognomiihe” Extra⸗ 
| vaganz in dem wigigen Georg Chriftoph Licht en— 
| berg (geft. 1799), dem beften deutſchen Eſſayiſten 
| von damals, einen jchlagfertigen Gegner fand. | 
‚Die Richtung der klopſtochſchen Muſe auf das | 








SE 
| erfüllte es ald Dichter (Minna von Barnhelm“ — 
„Emilia Galotti” — „Nathan der Weile"). Die 
Thätigleit dieje3 großen Menſchen und Mannes 
‚wurde durd Johann Gottfried Herder (1744 bis | 
1803) aufgenommen und fortgejegt. Humanität | 
‚war Herbers Loſungswort, und wie er überall | 
dem Urfprünglichen nachforjchte, jo ift er für unjere | 
Poeſie weniger durch feine eigenen Gedichte als | 
dur feine Enthüllung und Geltendmachung der 
Voltspoefie aller Völker und Zeiten vom beilfamjten 
Einfluß gewejen, während er nad) der andern Seite 
bin für Geſchichte und Philoſophie anregend ge: 





Vaterländiſche jegte ſich, ſchon von dem revolutios | wirkt hat. 
|nären Oben der Sturm: und Drangzeit gejchwellt, Herders jo vielfach förderndes Eingreifen in 
in Daniel Friedrich Schubart (1739—91) fort. die Literaturbewegung hatte ſehr viel von jenem 
Auch F. A. I. M. von Sonnenberg (get. 1805) | „Sturm und Drang“ an und in fidh, welcher das 
‚und Heinrih Wilhelm von Gerftenberg (geft. intelleftuelle Leben und Streben Deutſchlands wäh: 
1823) Zönnen noch bierhergezogen werben, rend der 70er und 80er Jahre des 18. Yahr: 

Klopftods3 nationalliterariiches Wollen und hunderts kennzeichnete. 





jerapbijchen Pfade ſich zur heitern Philojophie der „traftgenialiihem“ Anfturm die Schranken des Her: 


Denn die frohe Botſchaft 
ı hun fand eine Ergänzung, beziehungsweije einen der Natur und Freiheit, wie Rouffenu fie in Franl: | 
Gegenſatz in Chriftoph Martin Wieland(1733 bis reich verfündigte, fand auch dieſſeits des Rheins 
1813), welcher nah kurzem Wandeln auf dem  begeifterte Apoftel, melde in mehr oder weniger | 





Grazien befehrte und in einer langen Neihe von |Tommens in Leben, Wiſſenſchaft, Literatur und | 


Werhken im anmutbigiten, zuweilen aud im leicht: | Kunſt zu überjpringen und die Wälle und Bajtionen 
‚fertigften Ton einen durd die Gejege der Schön: | der Zwingburg Philifterei niederzumerfen unter: 
beit gezügelten Epikuräismus predigte, Am erniteiten nahmen. Wie belannt, unterfcheibet man inäbe: 
und nadhaltigiten hat ſich jeine Dichterkraft im | jondere zwei Gruppen von „Stürmern und Drän: 
‚dem romantiihen Epos „Oberon“ bewährt; aber gern“: 1) die göttinger Hainbündler, 2) bie 
fein Beſtes leiftete Wieland doch in einigen feiner | rhein: und mainländiiche Dichtergenoſſenſchaft. Zum 
poetiichen Erzählungen („Gandalin”, „Mufarion”) Hainbund gehörten neben anderen der wadere Jo: 
‚und fein bleibendftes Verbienft bejtcht darin, daß | hann Heinrih Voß (1751—1826), einer der 





er eine Menge von Ideenbarren als gangbare 
Lefemünze in Umlauf jegte und aud in der vor: 
nehmen deutſchen Gejellichaft, welche ganz ver: 
franzöjelt war, bie einheimijche Literatur heimiſch 
machte. Wielands begabtefter Schüler ift Wilhelm 
Heinje (geft. 1803) geweſen. Er ftand mit bem 
gutherzigen Poetennährvater Ludwig Wilhelm 
Gleim (geit. 1803) in Verbindung, welcher, jelbft 
ein „Anafreontifer”, einen Freundeskreis von Ana: 
freontifern um fich gejammelt hatte, Die bedeu— 
tenderen Mitglieder diefer Poetengruppe, deren 
Strebungen übrigen® weit auseinandergingen, 
waren Peter Uz (geit. 1796), Ewald Ehriftian 
von Kleift (geft. 1759), Johann Georg Jalobi 


kernhafteſten Charaktere unjerer Literatur, welcher 
den Deutſchen einen beutichen Homer gab, ſowie 
eine naturgemäße, realpoetiiche Idyllik, ferner der 
liebenswürdige Liederfänger Ludwig Hölty (ft. 
1776) und der Graf Friedrich Leopold von Stol: 
berg (ft. 1819), welcher damals das wildeſte 
Freiheitäbardengebrüll anftimmte und jpäter, Fromm 
| geworben, allerlei poetiſche Unzulänglichkeiten trieb. 
In engerer oder entfernterer Beziehung zu dem 
Hainbund ftanden Boie, Käftner, Gotter, 
ı Göding, der „wandsbeder Bote“ Matthias Clau— 
dius (jt. 1815) und der genialiich begabte Gott: 
fried Auguft Bürger (1747 — 94), Deutiklands 
vollsthümlichiter Balladen: und NRomanzendichter. 





(get. 1814) und Sarl Wilhelm Ramler Unter den rhein und mainländiſchen Dichter: 
(geft. 1798). genoſſen vertrat Friedrih Marimilian Klinger 

Klopftod und feine Schule hatten das Selbſt- (1752— 1831), der Dichter bes Schaufpiels „Sturm 
und Rationalgefühl der Deutſchen wieder angeregt. und Drang“, in feinen Tragödien und Romanen 


Gotthold Ephraim Lejjing (1729-81) begrün- ben fturm: und drangvollen Titanismus höchfter | 


| dete und redtfertigte dafjelbe. Cr ift und bfeibt Potenz, während dieſer in den Dramen von Rein: 
der große geiftige VBefreier unferes Landes von bold Lenz (ft. 1792) häufig als ein völlig toll: 


der Oberberrlichteit des Auslands. Cr vernichtete | geworbdener fi barjtellt und. in ben mancherlei 


‚den orthodoren Theologismus im Gebanlen: und | Dichtungen von Friedrih Müller (ft. 1825) 


ı Gefühlsleben aller Dentenden und Neblihen und 
fegte den prüfenden Humanismus an befjen Stelle. 
Er predigte das Evangelium der Forſchung, aber 

‚auch das ber Duldſamleit. Cr jchuf die Magna 

| Charta der beutjchen Aefthetit, den „Laoloon”. 


die fraftgeniale Tendenz bald zu Motiven der flop: 
ftod’ihen Zeit zurüd, bald zu Anſchauungen der 
romantiihen Schule vorwärts greift. | 

Was die Stürmer und Dränger wollten und 
anftrebten, nu einer konnte und vollbrachte es, 





‚Er gab als ber erjte, niemald wieder erreichte 
Krititer Europa’3 das Gejeg der Schönheit und 


— 








Johann Wolfgang Göthe (1749—1832). Er 
bat ſich aus dem kraftgenialen Wirrſal feiner Ju: 














gendgenoffen zur höchſten Stufe vollenbeter Künft: | 
lerjchaft emporgerungen, um, auf diejer Höhe an: 
gelangt, helleniſche Formſchönheit mit deuticher 
Seelenjubitanz zu füllen. Der umfaſſendſte dich: 
teriiche Genius, welcher jemald aufgeftanden auf 
Erden, bat er, wie jo vieljeitig nie und nirgends 
ein zweiter, in allen großen Gattungen der Poefie, 
in Lyril, Epil und Dramatil, Großes und Größtes 
geichaffen. 

Ebenbürtig trat neben Göthe Friedrih Schiller 
(1759 —1805), deilen Anfänge ebenfalls in ber 
Sturm: und Drangzeit wurzelten. Wenn für Göthe 
Kunftanfhauung und Kunftitudien das Mittel ge: 
weſen find, aus dem Naturalismus der Kraftgenia: 

lität zue reifen Künſtlerſchaft ſich binaufzubilden, 
jo haben für Schiller biftorishe und philojophiiche 
Studieh ein ſolches Yäuterungsbad und Fegfeuer 
abgegeben. Schillers Genius hatte nicht den Um: 
fang des göthe'ihen, aber er übertraf biejen an 
Energie. Göthe war der größere von beiden als 
naiver, Schiller als bewußter Dichter; Göthe voll: 
brachte fein Beſtes als Lyriler und Epiler, Schiller 
als philojophiiher Seher und als Dramatiler. 
ı Göthe's Wirken zielte auf die Schaffung des freien 
| Menſchen, Schiller wollte den freien Menſchen zum 
\ freien Bürger vervolllommnen. Die Freundichaft 
\ diefer beiden unvergleihlihen Menſchen, die fie an- 
\ trieb und lehrte, einander gegenjeitig zu fördern, 
ohne einander zu beirren, ſteht in der Literatur: 
geſchichte ganz einzig da. 
Die dichterifche Hervorbringung war zu diejer 





VII. Bud. Peutſchland. 


riſche und archäologiſche Forſchung, fie begründete 


 vervielfältigte und vervolllommte die poetijche Ueber: 





Johann Ladislaus Pyrler von Feljö-Cör (1772 
bis 1845) ftand mit feinen Herameter:Epen („Tunis 
Nas“, „Rudolfias“) formell noch ganz auf dem 
Boden der göthe:jhillerihen Zeit, griff aber ſub— 
ftanziell ſchon in die Romantik hinüber und das: 
jelbe läßt von der Nomanzendihtung des 9. 3. 
von Gollin (it. 1811), ſowie von der Dramatil 
jeined Brubers M. von Eollin (ft. 1824) jagen, 








Die deutihe „Klaſſik“, d. h. der Ideengehalt 
des 18, Jahrhunderts in poetiſchen Kunſtwerlen 
von höchſter Vollendung ausgeprägt, war burd ihr 
Triumvirat Leffing-Göthe-Schiller zum Abſchluſſe ge: 
bradt. Als Gegenfag zur Klaffit kam nun am 
Ende des vorigen und zu Anfang des jepigen 
Jahrhunderts die „Romantik“ auf, Als einer 
ihrer einflußreichiten Jnitiatoren muß der größte 
humoriftiiche Dichter Deutſchlands bezeichnet werden, 
Jean Paul Friedrich Richter (1763—1825), 
welcher freilich nicht ahnte, wozu es führen würde, 
wenn der geſetzmäßigen Schönheit lejfing «göthe: 
ſchillerſcher Klaſſik die Willlür der Phantafie, die 
jouveräne Anarchie des Gefühlsüberijhwangs ent: 
gegengeitellt werden jollte. Die Romantit hat un: 
zweifelhaft den äfthetifchen Geſichtskreis der Dentſchen 
jehr bedeutend erweitert; fie war auch voll be 
fruchtender Keime und Anregungen für die hiſto— 


die Piterarbiftorif, förderte die Sprachwiſſenſchaft, 


tlaſſiſchen Zeit auf allen Feldern äußerft fruchtbar. | jegungstunft. Aber fie marlirte zugleich jene trau- 
Natürlich wucherte da aud viel Unkraut auf, wie ige Ebbe, welhe in der moraliihen Welt eintrat, 
j. B. die Kopebuberei. Aber aud) viel Edles und | nachdem die große Sturmflut der franzöfifchen Re: 
Schönes lam zum Vlühen und Neifen. So die yolution ſich verlaufen und ſcheinbar nur Ver: 
mundartlic:allemannijche Idyllil von Peter Hebel wüftung und Enttäufhung hinter ſich zurüdgelafien 
(1760— 1828), durch welde „das Univerfum ſo patte, und fo bedeutete die Nomantil im Ganzen 
anmutbig verbauert“ wurde, wie Götbe gejagt bat. und Großen die Umkehr von der Weltbürgerlichkeit 
An die rühmlichiten Tendenzen des Jahrhunderts ur Nationalität, von ber Aufklärung zum Köhler: 
der Aufllärung erinnern die lernhaften Gedihte | glauben, von der modernen Weltanfchauung jur 
des vielgeprüften Johann Gottfried Seume (1763 | mittelalterlihen, von der Humanität zur Feuda— 
bis 1810), wogegen die vorwiegende der Clegil lität, von der Freiheit zur Knechtſchaft. 

zuneigende Lyril von Chriſtoph Augujt Tiedge| Der Doltringeber der romantiihen Schule üt 
(1752— 1840), welcher als Lehrdichter jehr po: | Friedrich Schlegel (1772—1829) geweien, als 


pulär geworden („Urania“), Theobul KRojegarten | 
(it. 1818), Siegfried Auguft Mahlmann (ft. 
1826), Friedrich Matthiifon (ft. 1831), und 
Johann Gaudenz von Salis (ft. 1834) entweder 
an die Empfindjamteit der Werther:geit gemahnt 
oder von der pathologiihen zur bejchreibenden 
Dichtungsweiſe zurüdlehrt. Ein Landsmann und 
Geiftesverwandter Schillerd begegnet uns in dem 
genialijch begabten und tiefunglüdlidhen Friedrich 
ı Hölderlin (1770—1843), welder in der Iy: 
riichen Art Schillers zu dichten begann, bald aber 
zu völlig unabhängiger, eigenartiger, mit dem 
Mart des Helenismus genährter, höchſt ergreifen: 
der Lyrit fih emporjhwang '). Der Erzbiſchof 


1) In meinem verfhellenen Literarifhen Scherigebicht „Der 
—— Parnah“ (1854) babe ih gewiß mit Fug und Recht 
\ gelagt: — 





‚Wilhelm Schlegel (1767—1846), hochverdient 


Poet nur eine zur Schwulftblaje aufgetriebene Null. 
Der elegante Reijeprediger der Schule war Auguft 


als Spradenkundiger, Piteraturforjcher und Ueber: 
ſetzungskünſtler erjten Ranges, ald Dichter form: 
gewandt, aber jtimmungslos und lalt. Als eigent: 
licher Prophet der Romantik orafelte Friedrich von 
Hardenberg, genannt Novalis(1772— 1801), 
ein frühreifes, aber auch ein frühmelles Genie, 
ein Poet jeder Zoll, deffen Romanfragment („Ofter: 
dingen“), deſſen Lieder und Nahtbymnen oft ganz 
wunderbare Fernblicke aufthun und unbeſchreiblich 
ergreifende Töne anfhlagen. Aber als der Groß— 
und Hauptoichter der Schule wurde Ludwig Tied 
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Hört ihr vom Archivelagus ben Sang, 

Wie er aus Hölderlins Slutſeele ſprang? 

Er zauberte, der theure Philbellene, 

In'e Marmoraug' Apolls bie deutfhe Thräne. 
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( 1773—1858) proffamitt, ein voirtliches und viel: 
feitiges Talent, defien angebliche romantijche Groß: 
ı tbaten („Genovefa“, „Oltavianus“, „Fortunat“) 
| aber längjt verfchollen find und defien Literatur: 
| fomödien diejes Schidjal teilen. Nur als Märchen⸗ 

dichter und da und dort ald Lyriker bat es Tied 
‚zu etwas Rechtem gebracht und jchliehlich bewert: 

ı ftelligte er auf dem Wege göthe ſchen Stils jenen 

| anftändigen Rüdzug aus der Romantik, welder 

ihn zu einem Novelliften erjten Ranges machte. 

Klemens Brentano (1777—1842) und Adim 

von Arnim (1781—1831), jener der Bruder, 
| diejer der Gatte von Elifabeth Brentano, berühmt 

‚ unter dem Namen Bettina, als „Sibylle der No: 
| mantif* oralelnd und larfunlelnd, als „Kind“ mehr 

oder weniger interefjante naiv: affettirte. und affeltirt 
‚ naive Briefedihtungs-Burzelbäume jchlagend, — 
Brentano und Arnim haben mitfammen die be 
rühmte Bollsliederfammlung „Des Knaben Wun: 
derhorn“ herausgegeben und haben ala Vollblut: 
romantifer gebichtet. Keiner von beiden bat es 
' zu einer vollendet:jhönen Schöpfung gebracht ; denn 
| die romantische Willfür und Narrethei ruinirte fie. 

| Und doch hatten beide das Zeug zu rechten Dichtern, 
lie zu großen jogar. Brentano's Drama „Die 

Gründung von Prag”, feine „Romanzen "dom 
ı Rofenkranz“, etliche feiner Lieder, Märden und 
| Novellen, ſowie Arnims großartiges NRomanfrag: 

‚ ment „Die Kronenwächter“, der 1. Theil jeiner 

„Sräfin Dolores” und feine herrlichen Novellen 
b „Iſabella von Aegypten” und „Fürft Ganzgott“ 
beweifen das unwiderſprechlich. Auch Friedrich 
de la Motte Fouqué (1777—1843) war nicht 
gewöhnlih begabt, insbejondere für Lied und No- 
manze; ihm ift aber das Mittelalter zur firen Idee 
| geworden und zwar in Geftalt von junferlich: 
frommem Süßholz, wie feinem Freunde, dem phan: 
taftereihen Novelliſten E. Th. A. Hoffmann 
'(#. 1822), die Romantit zulegt in pure Tollheit 
auslief. Ein Narr der Romantil war aud der 
ſchließlich in fapuzinerhaftem Blödfinn völlig 
ertrunfene Zacharias Werner (1763— 1823), 
welcher nach Auskoſtung aller pariſer Lüderlichkeit 
in Rom latholiſch-fromm wurde und in Wien den 
hanswurſtigen Bußprediger ſpielte. Urſprünglich 
zu einem bedeutenden Dramatilker angelegt, hat er 
| jein Talent romantiſch verlottert und nichts ge: 
ſchaffen, was über die Linie de3 höhern Opern: 
ſpeltalels hinaufreichte. Werners Scauertrauer: 
ſpiel „Der 24. Februar“ gab den Müllner 
(„Die Schuld“) und Houwald („Das Bild“) 
das Signal, die fratzenhaften Marionetten ihrer 
Schidſalsſpultragödien über die deutſche Bühne 











| raſſeln zu laſſen. Auch Franz Grillparzer (geb. | Richtungen. 
1790) lieferte eine ſolche tragiihe Frage („Die bafte Großdichter der Romantil überhaupt: 


Julia“ gefdjaffen worden. Grillparzer Tann jedoch 
faum zur eigentlihen romantischen Schule gezählt 
werben, Dagegen wohl Heinrich von Kleist (1776 bie 
1811), welcher der einzige echte Dramatifer biejer 
Schule geweſen ift und zugleich der hochſinnigſte 
Vertreter der patriotiichen Seite der Romantil. 
Sein ſonſt großartiger dramatiiher Wurf „Das 
Käthhen von Heilbronn* kränkelt an bebenllichen 
romantischen Darotten ; aber fein „Prinz von 
Homburg” ift ein volllommenes Meilterftüd von 
Schauſpiel, jein Luftipiel „Der zerbrodene Krug“ 

eine der wenigen, jehr wenigen guten Komödien 
unferer Literatur, in feiner „Pentheſilea“ wagt 
die Poeſie Fühnfte Flüge und führt fie mit an: 
mutbiger Sicherheit aus und feine „Hermanns: 
ſchlacht“ endlich ift wie ein prophetiihes Vorſpiel 
zum weltgejhichtlihen Drama von 1813. 

An Kleiſt laſſen fich zwangslos die übrigen 
Repräjentanten der patriotiichen Romantik anreiben: 
Theodor Körner (1791— 1813), „ein Sänger und 
ein Held“, Ernft Morig Arndt (1769-1860), 
F. M. ©. von Schentendorf (1784—1817), 
Ernſt Schulze (1789 —1817), Adolf Ludwig Fol: 
len (1794— 1855). Auch Friedrich Nüdert 
(1788— 1866) ftellte fih mit feinen „Gebarnifchten 
Sonnetten“ zu den patriotiichen Nomantifern ber 
Befreiungskriegszeit. Später bat er fich zum uni— 
verjellften Lyriler der europäifchen Literatur ent: 
widelt, ein Goldſucher und Edeljteinfinder, welder 
aus allen Zonen ber eine Fülle desSchönen ſeinem 
Vaterlande anzueignen verftand. Die naturjelige 
Didaktik, ein auszeihnendes Moment der rüdert'jchen 
Dichtung, kennzeichnet auch die Poefie von Leopold 
Schefer (1784—1862), dem feinfühligen und 
liebevollen Prediger des Pantheismus. 

Aus der Romantik ift die jogenannte „ſchwä— 
biſche Dichterjchule hervorgegangen, falls nämlich 
überhaupt von einer ſolchen „Schule“ geſprochen 
werden faun. Denn die Benennung it eigentlich 
eine ganz willfürlihe, höchſtens durch das Band 
der Landsmannſchaft geredhtfertigte, maßen die zur 


„ſchwäbiſchen Schule" gewöhnlich gezählten Dichter: 


Sudwig Ubland (1787— 1862), Juftinusflerner 


(1786— 1862), Guftav Schwab (1792— 1850), 


Karl Mayer (geb. 1786), Eduard Mörike (geb. 


1804), Guftav Pfizer (geb. 1807), Wilhelm 
Waiblinger 
(1802— 27), Friedrid Notter, Hermann Kurs, 
Wilhelm Zimmermann, Graf Alerander von 


Wirtemberg und Ludwig Seeger, unmöglid | 


(1804— 30), Wilhelm Hauff 





unter einen Gejammt: oder Schulebegriff fallen 


fönnen; denn ihr Dichten bewegte fi ja in gan; 
verſchiedenen, nicht jelten in ganz entgegengefegten 


Ahnftau“); aber ein Dichter jeder Zoll wie er geſunden Glemente dieſer Phaſe unferer Lite: 
| war zu Beflerem berufen. Nein und ſchön und [ratur bat er als patriotiiher Sänger, wie als 
ı hold ofjenbarte ſich fein Genius in feinen drei | Balladen: und Romanzenmeiſter zu vollendet ſchöner 


dramatiichen Dichtungen „Sappho“, „Das goldene | Erjheinung gebracht, — eine der leider nicht allzu | 


Vließ“ und „Des Meeres und der Liebe Wellen“. 


häufig vorfommenden Geftalten unferer Literatur: 


| Die legtere ift ganz ohne Frage die jchönite Liebes: geichichte, auf melden der Blid mit ganz unge: 
| ‚ tragöbie, welche jeit Shaleſpeare's „Romeo und | trübter Befriedigung und Verehrung ruhen fan. 





Uhland ift der wirkliche und wahr: 
alle 





| 
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Die Epigonenjhaft der Romantif ift 
ebenjo zahlreich al3 reich an Gaben und Leiftungen. 
Eie reiht bis in die zweite Hälfte des 19. Jahr: 
bunberts herab und zählt in ihren Reihen aud 
die ohne Frage größte bislang in Deutichland auf: 
geftandene Dichterin: Annette Elifabeth von Droſte— 
Hülshof (1797—1848). Unter den roman: 
tiſchen Epigonen, von melden übrigens viele 

‚ moderne und mobernfte Tendenzen mit den Trabi: 
tionen der Romantik zu verbinden ſuchten und mußten, 
‚ ragen hervor: Joſeph von Eihendorff (1788 bis 
1857), der jeelenvolle Liederfänger, Wilhelm Mül— 
ler (1795— 1827), Abalbert von Ehamijjo 
(1781—1838), der Meifter ber tragiſch-humo— 
ı riftifchen Romanze und der poetifchen Erzählung 
in Terzinenform, J. Ch. von Zedlitz (1790 bis 
1862), Julius Mofen (1803—1867), der 
Schöpfer des „Ahasver,“ Wilhelm Wadernagel 
(geb. 1808), Karl Simrod (ft. 1869), der raft: 
loje Erneuerer unfer mittelalterlihen Dichtung, 
| Karl JZmmermann (1796—1840), der Dichter 
des „Merlin,* der Trilogie „Aleris,* des „Triftan“ 
und bes „Mündhbaufen,* Chriftian Grabbe 
(1801—36), melder jeit Schiller und Heinrich 
von Kleift das meifte Zeug zu einem großen Dra: 
matifer batte, ohne es meiterbringen zu können, 
als daß die vullaniſch-wildgenialen Eruptionen 
ſeines Genius zwar die dramatiſche Form, nicht 
aber dramatiſches Leben haben, und endlich Fried: 
rich Halm (Münd-Bellinghaufen, geb. 1806), 
defien Dramen in ihrer zerfließenden Weichheit 
einen jchroffen Gegenjag zur Lavahärte der grab: 
be’ichen bilden, 





Gegen die Romantik erhoben fi in ben 20ger 
und 30ger Jahren zwei nationalliterarifche Rich— 
tungen, beren Chorführer beim Beginne ihrer Lauf: 
bahn noch ſelber mitten in ben romantischen An: 
ſchauungen und Stimmungen gejtanden hatten. 
Diefe Richtungen waren die Wiederaufnahme des 
göthe ſchen Schönheitädienftes, ſowie der ſchiller'ſchen 
Freiheitstendenz durch den Grafen Auguſt von 
Platen-Hallermünde (1795—1835), den form: 
ftrengften und formſchönſten aller deutjchen Dichter, 
dazu ein Lyrifer vom edelſten Gedankengehalt, und 


Witzes durh Heinrich Heine (1799—1856), 
welcher dieſe MWigpoefie mit der Kühnbeit eines 
Ariftophanes und Rabelais polemifch zu handhaben, 
‚ aber zugleich auch mit den innigften Herzenslauten 
' zu befeelen und mit Brillantfeuer zu färben wußte. 
An Heine und den Klaſſiler des politiihen Humors 
in Deutichland, Ludwig Börne (1784—1837), 
lehnte fih das fogenannte „unge Deutſchland“ 
' an, ebenfalls eine ziemlich willlürlich geſchöpfte Ge: 





| jammtbezeihnung für eine Anzahl von Autoren, | 


unter welchen Heinrih Laube (geb. 1806) und 
| Karl Gutzkow (geb. 1811) am längften „jung“ 
ı geblieben find, d. 5. die ausgiebigfte und vieljei- 





[tote Produktivität entfaltet haben und Franz von | 


die Begründung und Vollendung der Poeſie des 








Gaudy (1800—40), wenn berjelbe hierher 
geftellt werden Tann, mit ſchönſtem Erfolge bie | 
Öattung des humoriſtiſchen Liedes, die beranger'ihe 
Chanſon bei uns einbürgerte. Die in Bälde ſchal 
und impotent gewordenen jungdeutſchen Tendenzen 
fegte dann Ferdinand Freiligrath (geb. 1810) 
meg, ein mittel3 poetiſcher Weltumjegelung ge 
wonnenes Material in prädhtigkedsrealiftiicher Weije 
zu Bildern und Geftalten formend, 

Der Byronismus, ein Hauptmotiv ber mo- 
dern⸗europäiſchen Literaturbewegung, fand in bem 
Deutichöftreiher Nikolaus Lenau (Niembid von 
Strehlenau, 1802—44) jeinen genialften Reprä- 
fentanten in der beutjchen Literatur. Lenau ift 
der deutſche Weltſchmerzdichter par excellence; 
die wunderbare Naturfymbolit feiner Lyril ergreift | 
und mit magijder Gewalt. Seinen fongenialen | 
Landsmann und Freund Anaftafius Grün (Graf 
Anton von Auersperg, geb. 1806) könnte man 
im Gegenfag zu Lenau den MWeltfreubebichter par 
excellence nennen, wenn ber hoffnungsfreudige 
lyriſche Humor diejes Dichters feine farbenheitern 
Bilder nit auf den bunkeln Hintergrund einer 
jehr erniten Stimmung zeichnete und malte. Die 
von Lenau, Grün und dem geiftvollwigigen Eduard 
von Bauernfeld (geb. 1802) geführte deutſch— 
öſtreichiſche Dichtergenofienichaft (Hermann von 
Gilm 1812—64, Karl Bed geb. 1817, Her: 
mann NRollett geb. 1819, Morig Hartmann 
geb. 1821, Alfred Meißner geb. 1822, ©. Hel- 
ler, Robert Hamerling u. a.) hat fid) einen ge 
fiherten Ehrenplatz in der Geſchichte unferer Lite: 
ratur gewonnen, 

In Platen hat die „politiſche“ Poefie der 40ger 
Jahre ihren Initiator zu erfennen, jene den Ton 
der patriotiſchen Romantit ins Modern :Revolu: 
tionäre umftimmende politiiche Poefie, welche am 
populärften durch den unerjhöpflichen Lieberfänger 
H. Hoffmann von Fallersleben (geb. 1798), 
mit dem fittlichften Ernfte durch Friedrich von Sallet 
(1812—43), mit dem wudtigften Pathos durch 
Georg 8 rmegh (geb. 1816) gehandhabt wurde. 
Robert Prutz (geb. 1816), Franz Din gelſtedt 
(geb. 1814) und andere mande ftimmten in biefen 
tadifalen Ton ein, folange berjelbe Mode war, 
während Emanuel Geibel (geb. 1815) im Sinne 
und Namen der chriſtlich⸗germaniſch⸗patriotiſchen Ro: 
mantif dem Rabilalismus und Demolratismus den 
lyriſchen Krieg machte. Die Genannten haben ihre 
Gaben ſpäter nad verſchiedenen Seiten bin aus 
gebildet und bichterijch bewährt. „Menjchengeichid 
beftimmende” Schöpfungen im göthe’ichen Sinne | 
bat allerdings die neuere und neueſte beutiche Poeſie 
nicht geliefert, aber in allen bichterifchen Gattungen 
eine Fülle des Trefflihen, Schönen und Dauernden. 
Der Schlußabſchnitt diefes 8. Buches des Bilder: 
ſaals („Alte Geleife und neue Bahnen”) wird 
u ſprechendes unb beweiskräftiges Zeugniß 
geben. 








' I. 
Vorzeit und Mittelalter. 

A. 
ermaniſche Heldendidjtung. 


Beomwulf. ') 
Der Kampf mit dem Draden. 


.... Er (Beowulf) war ein weijer König, 
Ein alter Erbwart, als Einer begann 
As Drache zu toben in düfteren Nächten, 
. Welcher des Hortes Haufen bewachte 
Im ftarren Steinberg. 
Deren war da viel 
In der Erbhöhle, der alten Schäte, 
Die vor manden Jahren der Männer einer 
Us altes Erbe eines edlen Geſchlechts 
In bangen Gedanken da verborgen hatte, 
Die theuren Kleinode. Der Tod nahm ihm alle 
In alten Tagen und er, der lehte, 
Der am längjten lebte des erlauchten Geſchlechts, 
Beweinte die Freunde .. . Unfroh verbracht’ er 
‚ Tag und Nadıt, bis des Todes Hand 
Das Herz ihm rührte...... Die Hortwonne fand dann 
Der alte Udhträuber offen ftehen, 
| Er, der da brennend die Berge heimjudht, 
Der nadte Neiddrache, der in Nächten umfliegt, 
Von Feuer umfangen. 
| Dreihundert Winter hatte jo der Wütherich 
' Das Horthaus inne in des Hügels Grund, 
Aden überftark, bis einft ihm ergrimmte 
Jener Mann?) das Gemüth ... 
Gepfändet hatt’ ihn ein Frecher des Goldes, 
Der hehren Kleinode. Der Hortwart vermweilte 
In Ungeduld, bis der Abend fan. 
Da jhwoll in Bosheit des Berges Hirte: 
Biel Leuten gedacht' er mit Lohn zu vergelten 
Das theure Trinkgefäh. Nun war der Tag entflohn 
Rah des Wurmes Wunſch; da wollt’ er nicht länger 
‚Im Berge bleiben: brennend fuhr er aus, 
Bom Feuer geflüchtigt. Furchtbar war der Anfang 
Den Leuten im Lande. Mit Glutipeien begann der Gaft 
Burghöfe zu verbrennen, der Brand ftralte rings 
' Den Leuten zum Leide. Nichts Lebendes wollte 
Der leide Luftflieger übrig laffen. 
Des Wurmes Wüthen war weithin fichtbar, 
\ Des frechen Feindes Angriff, jo fern als nahe, 
Wie der Geaten Vol der grimme Berjehrer 
Hafte und höhnte. Zum Horte ſchoß er nieder, 
Zur heimlichen Halle, eh’ ſich Hellte der Tag. 


| 
| 
| 


Heidniſch 


1) Das uralte Heldenlied vom Beowulf iſt zwar in feiner 
jetzt vorliegenden Form burch die Hand eines chriſtlichen Neber: 
arbeiter? gegangen; allein dieſe Ueberchriſtlichung iſt eine jo 
leiste und dünne, daß fle die beibnifche Weſenheit des Gedichte 
ger micht berührt hat. Wir bürfen auch mit Sicherheit an- 
nehmen, dab die beibniihen Angelſachſen den Beomwulf ber 
' Hauptfahe nah ſchon vellendet aus ihrer Heimat mit nad Eng⸗ 
land nahmen. Er ift bemnad mit Fun ale eine —— 
heidniſch⸗ germaniſcher Poeſie au bezeichnen. elche Bechſe 
und Sandelungen, was für ungeheure Geſchicke mußten über 
| Deutihlanb bingeben von der Zeit an, wo In ben Warichen 
am bie Eibemündungen ber ein beibntfcher Harfner der Angeln 
‚ das Lied von Beowulfs Dradenfampf au „Itaben“ begann, bie 
iu ber Zeit, wo Eciller in feinem Gartenhäuschen zu Jena 
feinen „Kampf mit dem Drachen“ bichtete! Kenner des Beomwulf 
werben leicht bemerken, dak ich gendtbigt war, bie oben mits 
etbeilte Probe auf die Hauptmomente der Erzählung einzu⸗ 
hränfen. 

) Weldyer heimlich eine Goldſchale von dem Schage wege 
senommen batte. 


—D —— nn — 
Scherr, Bilderſaal der Weltliteratur, 





Zweite Auflage. 


Aeowulſ. 


All von Eiſen, der Edlinge Fürſt, 





II. 
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Da ward dem Beowulf entboten der Schrecken 
In aller Eile, daß fein eigenes Haus, 
Der Gebäude beites, in Brandwellen ſchmolz, 
Der Geaten Gabenſtuhl. Dem Guten ſchuf das 
Herben Harm, der Herzſorgen größte. 
Des Vollkes Veſten hatte der Feuerdrache 
Und all das Eiland draußen bis zur Erde nieder 
Mit Gluten verwüſtet: das grimmig zu rächen 
Sann der Kampfesfürſt, der König der Wedern. 


Da hieß ſich wirlen der Weigande Schirm 





Einen wunderbaren Wehrſchild. Er wußte wohl, 
Daß ihm das Holz des Waldes nicht helfen konnte, 
Die Linde gegen die Lohe ... 
Das verjhmähte jedod der Schatzvertheiler, 
Den weithin fliegenden mit Wehrvolk zu juchen, 
Mit großem Heer. Ihm graute vor Kampf nicht, 
Daß er des Wurmes Wuth für wenig adhtete, 
| Seine Kraft und Stärke, Der Stürme hatt’ er viel 
Zuvor gefochten und gefährliche, 
Manchen kühnen Kampf .... 
Da ging jelbzwölfter, von Zorn erfüllt, 
Der Walter der Wedern, den Wurm zu jchauen 
In unterirdiiher Höhle unweit der See, 
Der tobenden Flut. Erfüllt war fie von innen 
Mit herrlichen Schägen; doch ein unbeimlicher Wächter, 
Ein fampflühner, hielt die Kleinode in Hut. 
Bei der Klippe der fampfharte König ſaß, 
Heil zu entbieten den Herdgenoſſen, 
Der Geaten Goldfreund. Sein wanker Beift 
War trüb und todbereit. Schon trat Wurd!) heran, | 
Die bald den Greifen grüßen jollte, 
Der Seele Hort zu ſuchen und zu ſcheiden beide, 
Leib und Xeben ... 
Beowulf begann, Erbotworte ſprechend 
Zum lehten mal: „In der Jugend maß ich oft 
Mich mit werthen Helden; nun will ich im Alter 
Als meines Volfes Wart noch Fehde juchen 
Und Lob erlangen, wenn der Leutejchädiger 
Aus jeinem Erdfaal mich bier außen juchen fommt.” 
Da rieß fid) vom Rand empor der ruhmvolle Kämpe, 
Herrlich Helm und Harniſch tragend 
Unter die Steinflippen, der Stärke vertrauend 
Des einen Mannes: das übt fein Feiger. 
Da jah an der Bergwand der Biedererprobte 
Einen Steinbogen ftehn und einen Strom darunter | 
Aus dem Berge brechen: der Brunnquell wallte 
Bon heißem Feuer. Zum Horte fonnte 
Keinen Uugenblid, wer nicht verbrennen wollte, 
In die Tiefe fommen vor des Drachen Feuer. 
Da entließ der Bruft, erbof’t, wie er war, 
Der Wedergeaten Fürft ausfordernde Worte; 
Das ſtarle Herg ftürmte, die Stimme drang 
Grimmvoll gellend unter den grauen Stein. 
Der Hab war erzeugt, der Hortwart erkannte 
Des Mannes Stimme; hiemit war da länger 
Nicht Friſt zum Frieden. Da fuhr zuerft 
Des übeln Unholds Athem aus dem Stein, 
Ein heißer Brodem; der Hügel erdröhnte, 
Unter den Berg da brachte Beomwulf den Schild 
Gegen den graunbaften Gaft, der Geaten Heerſcher. 
Da war raſch bereit des Ringbogigen Gerz, 
In den Streit zu ftürgen. Den Stahl zog hervor 
Das alte Erbftüd, der edle Kampffürft, 
Mit bitterer Schneide. Starkmüthig ftand 


’) Wurb (Bergangenbeit), Sfuld (Gegenwart) und Merbanti 
(Aukunft) heißen bie drei Normen, die Parzen der nordiid- 
germanischen Religion. 
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Unter dem ftarrenden Rand der Held. Der Burm 
zog ih 

Raſch zufammen: gerüftet erharrt’ er ihn. | 

Da fam er brennend in Bogen gejchritten, 

Sein Geſchick bejchleunigend. Der Schild barg leider 

Leib und Leben dem Leutefürften 

Nun kürzere Frift, ald der König gewähnt. 

Stolz im Streite ftredte die Hand 

Der Geaten König; den grausbunten ſchlug er 

Mit Ingwis Nachlaß. Doc abglitt die Schneide 

Bon dem Beine, die braune, und biß nicht jo jcharf, 

Als es bedurfte im Drange des Kampfes 

Der befiimmerte König. Da kam des Berges Wart 

Nah dem grimmen Schlage in großen Zorn. 

Wild warf er Feuer aus, dab weithin ſchoß 

Der Lohe Lichtglanz. Frobloden durfte nicht 

Der Goldfreund der Geaten: das gute Schwert ver» 
jagt’ ihm 

Nun in der Noth, wie es nimmer gejollt, 

Das edle Eijen. 

Da, den Bufen blähend, vorbrach der Hortwart 

Mit neuem Grimme. Noth erduldete, 

Vom Feuer umfangen, der einft dem Volle gebot. 

Nun naht’ ihm nicht der Nothgejellen Schar, 

Die jungen Edlinge; nit um ihn ftanden fie 

Zu wehrlihem Kampf; im Walde gedachten fie | 

| Ihr Leben zu bergen. Einem Biedern nur wallte 

Der Sinn in Sorgen ... 

Wiglaf war es, Weochſtans Sohn, 


— 





Er gewahrte, daß ſein König 
Unter dem Harniſche Hitze erduldete. 
Er verhält es nicht länger, den Handſchild ergriff er, 
Die gelbe Linde, und das gute Erbſchwert; 
Dann rannt’ er durch den Raud und trug den Rand 
| Dem Herrn zu Hilfe, der Held, und ſprach: 
„Beomulf, geliebter, leifte nun alles, 
Was du vor Jahren, ein Jüngling, ſprachſt: | 
So lange du lebteft, lieheft du nimmer | 
Die Tugend entfinfen. Run follft du, Thatberühmter, | 
Viel edler Fürft, mit voller Macht 
Dein Leben löfen: id} leifte dir Beiſtand!“ 
Nach diefen Worten fam der Wurm ergrimmt, | 
| 
| 


| 
Der liebe Lindlämpe, ein Lenker der Scilfinge. | ‚ 
| 





Der üble Unhold, zum andern male 

In Feuerfluten die Feinde zu beftürmen, 

Die leiden Männer. In lichten Flammen brannte 
Alsbald der breite Schild; auch die Brünne konnte 
Den jungen Geerlämpen vor der Glut nicht ſchirmen. 
Unter des Freundes Bordſchild barg fi) der junge 

Mann 

In aller Eile, da ihm den eignen 

| Die Flamme geraubt. Des Ruhmes gedachte da 

' Der kriegerifche König und mit der Kraft Geftrenge 

| Schwang er das Schwert, daß es am Schädel anftund | 
Durch des Hiebes Nachdruck; aber Nägling zerſprang 

| lm verjagt’ ihm im Kampf, die Klinge Beomulfs, | 

Die gute, graubelle. 

Da gedadıte der Bedränger zum dritten mal, 

Der frevfe Feuerdrache, des feindlichen Anſturms. 

Raſch auf den Ruhmvollen, da er Raum ihm gab, 

Fuhr er mit Feuergrimm und umfing den Hals ihm all 

‚ Mit bittern Biſſen, daß ihn blutig überſpritzte 

\ Der rothe Xebensjaft: er entrann ihm in Wogen. | 

\ _ Da erfuhr ic), daß in der Gefahr des Vollsgebieters 
‚ Der junge Held Hochſinn bewährte, 

| Rrafi und Kühnheit, angeborne, fundthat. | 
‚ Er hütete des Hauptes nicht und die Hand verbrannte | 
Der muthvolle Mann, als nad) feiner Macht er half. 

Dabei traf er tiefer den tückiſchen Gaft, 

Der en im Dean daf um das un — 
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Waffen in die Weiche drang pr ein wenig nadließ | 
‚ Die grimmige Glut. Da gewann auch der Geatenfürft | 
Seine Sinne wieder: er ſchwang das fürzere Schwert | 
Grbof’t und erbittert, dad er an der Brünne trug, | 
Und durhichnitt den Wurm, der Wedern Wart, | 


Daß den Feind er fällte und die Feuerwunden rädıte. 
Die Kraft gebroden hatten ihm beide fo 


Die gefippten Fürften. So ... fi) immer 

Helden zu Hilfe ftehen. Dem Herrſcher war das 

Der letzie Sieglampf, den ihm leider befhieden war 

In diejer Welt zu wirfen. | 
(Simrod.) | 


B. 





Der Heliand. 
1) Die Verkündigung Aaria's. 


Da gemwährete Gott, 

Was er der Menjchheit 

Gemeldet lange Zeit zuvor, | 
Der allmädhtige, höchſte, 
Und verheißen ihr hatte, 

Daß er jein himmlifches Sind 

Hieher in die Welt 

Seinen eigenen Sohn 

Herſenden wolle, 

Zu löjen und zu ledigen 

Die Lebenden alle 

Bon der Strafe der Sünde. 

Da ſandt' er jeinen Boten 

Nah Galiläaland, 
Gabriel hieß er | 
Des Allwaltenden Engel, | 
Mo ein Weib er wußte, 

Eine minnige Magd 

Maria mit Namen, 

Eine mannbare Dirne, 

Ein Degen aud hatte 

Sie erforen, Joſeph; Ä 
Guten Geſchlechts, | 
Die Tochter Davids, | 
Die theure, fie war 

Schon anvertraut ihm, 

Als der Engel Gottes 

In Nazarethburg 

Beim Namen fie nannte, 

Entgegen ihr trat 

Und von Gott fie grüßte. 

Heil dir, Maria! ſprach er 

Du bift deinem Herrn lieb, 

Dem Waltenden theuer, 

Du weije, verftändige, 

Du Weib voll Gnaden, 

Du, der Weiber aller 

Auserwählte, gemweihte, 

Sei nicht weibischverzagt ! 

Nichts Fährliches bring’ ich, | 
Heuchelei nicht noch Heimtüch. 
Du ſollſt unſers Herrn ſein, | 
Mutter unter Mannen, | 
Ein Mannfind foll dir werden 

Vom Herrn des Himmels. 

Heiland foll er heißen 

Mit Namen bei den Menſchen. 

Nie endet und nimmer | 





Das weite Neid, 

Das er wird verwalten, 
Der mähtige Meiiter. 

Doc) die Magd drauf jagte 
Zu dem Engel Gottes, 

Die alleredelfte, 

Holdjelige, heitre: 

Was ſoll ich? jo jprad) jie, 
Wie werd’ ih doch Mutter? 
Nie Mannes fundig 

Mein Lebtag war ich! 

Da lieh ſich verlauten 
Almwalters Bote, 

Dem Weib antwortend: 

Zu dir joll der heilige Geiſt 
Von der Himmelsau fonımen, 
Durch Gottes Kraft 

Ein Kind du gebären 

Zur Welt allbier. 

Des Waltenden Sraft 

Soll dich vom höchſten 
Himmelskönige 

Beſchatten mit Stralen. 
Schöneres erſchien nie 

Im Menſchengeſchlecht 

Als durch Macht Gottes 
In der weiten Welt hier. 
Da ward des Weibes Sinn 
Zugewandt dem Wunſch 
Und Willen Gottes 

Nah Gabriels Begehr. 
Ganz ergeb’ ich mich, ſprach fie, 
Bereit, mich zu richten 

Nah dem Rathſchluß Gottes, 
Denn des Höchſten bin ich 

Und hoffe zu vollenden 

Das Werk auf dein Wort, 

Da es der Will’ und Wunſch ift 
Meines Herren 

Und mein Herz nicht zweifelt 

Mit Wort und Weije. — 

So erwies, wie id) hörte, 
Wilfährig das Weib ſich 

Dem Willen Gottes 

Mit autem Glauben 

Und glimpflidem Sinn. 

Und mit lauterer Treue 

Trug den heiligen Geift fie, 

Das Kind im Schoß 

Und verjchwieg es in der Bruft nicht 
Und jagt’ es jelber 

Aufrichtigen Sinns, 

Daß der Stral fie beichattet 

Der jhöpfriichen Kraft 

Des Heiligen vom Himmel. 


2) Die Godzeit zu ana. 


— Fuhr drei Nächte nachher da 
Diejes Volles Stammherr 

Nah Baliläland, 

Wohin zu der Gauleute einem 
Tas Kind Gottes geladen war. 


Dort jollte eine Braut ausgegeben werden, 
Eine maidlihe Magd. 


Maria war dort 


Mit dem eigenen Sohne, 
Das jelige Weib, 
Tes Mächtigen Mutter. 


Der Kcliand. 


Der Mannen Gebieter 
Ging dorthin mit feinen Yüngern, 
Gottes eigenes Kind, 

In das hohe Haus, 

Wo der Heerbann tranf, 

Die Juden, im Gaftjaal. 

Es war den Gauleuten 

Dort auch bekannt, 

Daß er Gottesfraft hatte, 
Hilfe vom Himmel, 

Heiligen Geift, 

Des MWaltenden Weisheit. 

Die Wehrmänner freuten fich, 
Waren voll Luft, 

Die Leute bei einander, 
Muntere Mahlgenofien. 
Mundjchenten gingen 

Und jchentten aus Schalen, 
Trugen jdieren Wein 

Mit Humpen und Henlglas. 
Traumherrlich war 

Der Herren Feſtfreude. 

Die Boltsfinder bei ihm 

Auf den Bänken begannen 
Auf’s befte die Gaftmahlstuft, 
Waren in Wonnen. 

Un Wein da gebrad es 

Den Mahlgenofjen, an Moft. 
Nicht das Mindefte war 

Noch irgend im Haufe, 
Damit es den Heergenofjen 
Die Schenken brädten. 

Die Geichirre waren 

Leer und ledig. 

Nicht lange da währt’ es, 
Daß traun e8 wahrnahm 
Der Weiber ſchönſte, 

Die Mutter des Ehrift. 

Und zu ihrem finde ging fie, 
Mit ihrem Sohne zu jpredhen, 
Und jagt’ anhebend, 

Daß die Wehrmänner da 
Nicht Wein mehr hätten 

Für die Gäfte beim Gaftmahl, 
Und begehrte von ihm, 

Daß der heilige Chriſt 

Hilfe gewähre 

Den Wehrmannen zu Willen. 
Antwortete ftrads 

Gottes mächtiges Kind, 

Der Mutter erwidernd: 

Was geht mich und dich an, ſprach er, 
Diefer Männer Getränf, 
Diejer Wehrleute Wein? 





Wozu jprihft du, o Weib, jo viel davon, 


Mahnft mich vor diefer Menge? 
Noch ift nicht meine 

Seit gefommen. 

Da erlannte fie wohl 

In ihrem Herzen, 

Die heilige Frau, 

Daß den Worten zufolge 

Des Waltenden Sprößling, 
Der Heilande befter, 

Selfen würde; 

Hieß da den MWärtern, 

Der Weiber jchönfte 

Den Schenten und Schalten, 
Die der Geſchüfte dort walteten, 
Daß in Worten und Werfen 





F 


Sie genau wahrnähmen, 

as der heilige Ehrifi 
Ihnen heißen würde, 

Zu leiften den Xeuten. 

Leer ftanden da 

Der Steinfrüge ſechs. 

Da in Stille gebot er, 

Der mächtige Gottesjohn, 
Was da der Mannen viele 
Gewiß nicht wahrnahmen, 
Als die Wort’ er ſprach. 

Es hieß da die Schenfen 
Mit ſchierem Waſſer 

Die Gefäſſe füllen. 

Mit den Fingern ſodann 
Selbſt ſegnete er fie, 

Mit ſeinen Händen 

Schuf er zu Wein es, 

Hieß in Schoppen es thun 
Und mit Schalen es ſchöpfen. 
Und zu den Schenfen da ſprach er, 
Hieß, dab ſie's den Gäſten, 
Die beim Gaſtmahl waren, 
Den Heeresfüriten, 

Zu Danden gäben 
Vollgefült 

Für des Volls Vornehmfte 
Dort nad dem Wirthe, 

Wie der da des Meines tranl, 
Unterließ er nicht zu fagen 
Bor der Yeute Menge 

"u dem Bräutigam, 

Sagte, dak jie den beiten Moft immer 
Aller Edlen jedweder 

Zu Anfang pflege 

Den Gäſten zu geben. 

Der Gaumänner Herz 

Wird erweckt von dem Wein, 
Daß fie wonnig erfreute 
Traumes Trunkenheit. 
Auftrage nachher man 

Das leichte Getränk, 

Das tft bier zu Yande Sitte, 
Da haft du nun wunderlic 
Dein Wirthsgelage 
Zugemejlen der Menge. 

Den Mannen läſſeſt du 

AN deines Weines, 

Den werthlojeiten, 

Bon den Truchiefjen 
Auftragen zuerft 

Und den Gauleuten geben. 
Nun die Säfte gefättigt, 

Die Herren vom Range 
Berauſcht ſchon find 

Und fröhlich das Boll, 
Vortragen läffeit du nun hier 
Der Getränfe trefflichftes, 
Das ich traf in meinem Xeben 
Irgendwo bier. 

Das muhteit heute zuerſt du 
Geben und gönnen. 

Aller Gäjte jedweder 

Nahm dann es mit Dank. — 
Da ward der Degen mander 
Gewahr nah den Worten, 
Seit des Weines fie tranten, 
Daß der heilige Geiſt 

In dem Haufe hierinnen 
Fin Zeichen gezeigt. 
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) Seit der Zeit — 
Sie mehr ihn als Meiſter, 
Daß er Gottesmacht hatte, 
Gewalt in dieſer Welt. 
Weit kund da ward es 
In Galiläaland 
Den Judenleuten, 
Wie er ſelbſt da verwandelt, 
Der Sohn des Höchſten, 
Das Waſſer in Wein. 
Das war der Wunder erftes, 
Das er dort in Galiläa 
Den Audenleuten 
Als Zeichen zeigte. 
Seit der Zeit nit mag man 
Ausiprehen wahrlich, 
Was jpäter dem Bolt er 
Wunders erwies, 
Der waltende Chriſt, 
In Gottes Namen, 
Den Judenleuten 
Ale Tage lang, 
Und belehrte fie 
Für das Himmelreid) 
Ind den Höllenzwinger 
Wehrte ab er mit Worten, 
Hieß ihnen, des wahren Gottes 
Ew'ges Leben zu juchen, 
Wo das Licht der Seelen ift, 
Des Herrn Traummonne 
Und Tagesihimmer, 
Gottes Ebenbild, 
Und der Geifter mancher 
Nah Wunſche wohnt, 
| Der hier es wohl bedenft, 
| Daß er hier halte 

Des Himmelslönig Gebot. 





(Kannegießer.) 


C. 


Die nationale Heldenfage 
in „höfiſcher“ Gewandung. 


J. 


Die Ribelungen. 


1) Wie Siegfried erfchlagen ward. 
(Scehljchntes Abentener.) 
Gunther und Hagen, die Reden wohlgethan, 
Beriethen mit Untreuen ein Birjchen in dem Tann, 
I Mit ihren ſcharfen Spieken wollten fie jagen gehn 


| Bären, Schwein und Büffel: was konnte KUhnres 
| 


geichehn ? u | 

Da ritt auch mit ihnen Siegfried mit ftolgem Sinn, 

Man bradt ihnen Speife manderlei dahin. 

An einem falten Brunnen verlor er bald den Leib: 
Brunhild hatt’ es gerathen, — des Königes 

Weib. 

Da ging der kühne Degen, wo er ſtriemhilden fand. 
Schon war aufgefäumet das edle Birfchgewand 
Für ihn und die Bejellen: fie wollten über Rhein, | 

Da konnte Kriembilden nicht übler zu Muthe jein. 
Seine liebe Traute fühl er an den Mund: 

„Gott laſſe mic) dich, raue, noch wiederjehn gefund | 
ünd mich auch deine Augen ;mit holden Freunden dein | 
Berlürge dir die Stunden: ich kann nun midht bei | 

dir jein! 





— — 


Sie ſprach zu dem Recken: 


| 
| 


Da ſprach der Herre Siegfried: 


| 
| 
! 


Die Nibelungen. 





Die fie Hagen jagte: da begann zu flagen 


Die edle Königstocdter, daß fie das Leben gewann: | 
Wie da mande Thräne dem wunderjchönen Weib | 


entrann, 


Mir träumte heunt von Leibe, wie euch zwei wilde | 


Schwein 
Auf der Haide jagten: da wurden Blumen rot. | 
Da ich jo bitter weine, das thut mir ficherlich Noth. 
Ich fürchte ſehr und bange vor Etlicher Verrath. 
Hier find gewißlich welche, die man erzürnet hat: 
Die könnten uns verfolgen mit feindlihem Haß. 
Bleibt hier, mein lieber Herre, mit Treue rath 
ich euch das.“ 
„Meine liebe Traute, ich fehr in kurzer Seit; 
Ih weiß nicht, dak hier jemand mir Haß trüg | 
oder Neid, 
Alle deine Freunde find insgemein mir hold; 
Auch verdient ich von den Degen wohl nimmer 
anderlei Sold.“ 


| 
| 
| 





| 
| 


„Richt doc, Lieber Siegfried, * fürcht' ich deinen 


Mit träumte heunt von Leibe, = über dir zu Thal 
Fielen zwei Berge, daß ich did nie mehr jah: 


Und willft du von mir fcheiden, das geht mir, 


inniglid nah.“ 
‘Er umfing mit Armen das tugendreihe Weib, 
Mit holdem Kuſſe herzt’ er ihren ſchönen Leib. 
Dann nahm er Urlaub und fchieb in kurzer Stund: 
Sie erjah ihn leider darnach nicht wieder geſund. 
Da ritten fie von dannen in einen tiefen Tann, 
Der Kurzweil willen folgtemand) fühner Rittersmann 
Gunthern, dem Könige, und Giegfrieden nad). 
Geijelher der Ruhe daheim mit g Bee pflag. 
Manch Saumroß zog beladen vor ihnen überrhein, 
Das den Yagdgejellen das Brot trug und den Wein, 
Das Fleiſch mit den Fiſchen und Speiſe mancher Art, 
Wie fie ein reicher König wohl haben mag auf 
der Fahrt. 
Da ließ man berbergen bei dem Walde grün 
Bor des Wildes Wechſeln die ftolgen Jäger kühn, 
As fie da jagen wollten, auf breitem Angergrund. 
Da war aud Siegfried fommen: das ward dem 
Könige fund. 
Bon den Yagdgejellen ward umbergeftellt 
Die Wart an allen Enden; da ſprach der fühne Held, 
Siegfried der flarfe: „Wer joll uns in den Tann 
Rah dem Wilde weifen, 
wohlgethan?“ 
Mollen wir uns ſcheiden,“ hub da Hagen an, 
„Ehe wir beginnen zu jagen hier im Tann? 
Sp mögen wir erfennen, ih und die Herren mein, 
Wer die beften Jäger bei diefer Waldreiſe fein. 


| 


1 


| 





1 





Da gedachte fie der Märe, fie durft es ihm nicht fagen, Mas da der Brade — das schlug mit — — 


Siegfried der fühne, der Held von Niederland. 

Sein Roß lief jo geihwinde, daß ihm nicht viel | 
entrann: 

Das Lob er bei dem Jagen vor ihnen allen gewann. 


Laßt euer Jagen fein! | ‚Er war in allen Dingen mannhaft genug. 


Das erfte von den Thieren, die er zu Tode ſchlug, 


| 
| 


Das war ein flartes Halbſchwein, wohl mit eigner | 


Hand; 


Nicht lang darauf der Degen einen ungefügen Leuen 


fand. 


Als den der Brade jcheuchte, ſchoß er ihn mit dem | 


Bogen 
Und dem fcharfen Pfeile, den er darauf gezogen; 
Der Leu lief nach dem Schufie faum dreier Sprünge 
lang. 
Seine Jagdgefellen, die jagten Siepfrieden Dant. 


Darnach ſchlug er wieder einen Büffel und einen Elf, | 





Vier ſtarler Auer nieder und einen grimmen Schelt, 
So ſchnell trug ihn die Mähre, dak ihm nichts 


entſprang: 
Hinden und Hirſche wurden viele ſein Fang. 
Einen großen Eber trieb der Spürhund auf. 


ALS der flüchtig wurde, da kam in ſchnellem Lauf | 


Derjelbe Jagdmeifter undnahm ihn wohl auf's Korn: 
Anlief den fühnen Degen der Eber in großen Zorn. 
Da ſchlug ihn mit dem Schwerte der Kriemhilde Mann, 
Das hätt’ ein andrer Yäger nicht jo leicht gethan. 
Als er ihn gefället, fing man den Spürhund. 
Da ward jein reiches Jagen den Burgonden alle fund: 


"Da vernahm man allenthalen Yärm und Getos, 


1} 
1 


1 





Von Leuten und von Hunden ward der Schall ſo arof, | 
Man hörte widerhallen den Berg und aud) den Tann. | 


Vierundzwanzig Hunde hatten die Jäger losgethan. 
Da wurde viel des Wildes vom grimmen Tod ereilt. 
Sie wähnten es zu fügen, daß ihnen zugetheilt 
Der Preis des Jagens würde: das konnte nicht 


geſchehn, 
Als bei der Feuerſtätte der ſtarle Siegfried wurd 
-  gejehn. 

Die Jagd war zu Ende und doch nicht ganz und gar. 
Die zu der Herberg wollten, brachten mit dar 
Häute mander Thiere, dazu des Wilds genug. 
Hei! was man zur Küche vor das Ingefinde trug! 

Da lieh der König fünden den Yägern wohlgeborn, 


Daß er zum Imbiß wolle; da wurde laut in's Horn | 


Einmal geftoßen: aljo ward befannt, 


Daß man den edeln Fürften bei den Herbergen fand. | 
ihr Degen kühn und | Da jprad) der König Siegfried: 


„Nun räumen wir 
den Wald,‘ 

Sein Roß trug ihn eben, die andern folgten bald. 

Sie verſcheuchten mit dem Scalle ein Waldthier 
fürchterlich, 

Finen wilden Bären; da ſprach der Degen hinter ſich 


„Die Leute und die Hunde, wir theilen uns darein; | „Ich ſchaff' uns Yagdgefellen eine Kurzweil. 
Da jeh’ ich einen Bären: den Braden löj’t vom Seil. | 


Dann fährt, wohin ihn lüſtet, Jeglicher allein, 
Und wer das beſte jagte, dem jagen wir den Dank.“ 
Da weilten die Jäger bei einander nicht mehr lang. 
„Der Hunde hab 
ih Rath, 

Ich will nur einen Braden, der jo genofjen hat, 


| 
| 


Daf er des Wildes Fährte jpüre durd den Tann: | 


Wir fommen wohl zum Jagen!“ jo ſprach der 
Kriembilde Mann. 
Da nahm ein alter Yäger einen Spürhund 
Und brachte den Herren in einer kurzen Stund, 
Wo fie fo viel Wildes fanden: was dei vertrieben 


ward, 
Das erjagien die Gefellen, wie heut noch guter 
Jäger Urt. 


Zu den Herbergen joll mit uns der Bär: 
Er fann uns nicht entrinnen und flöh' er auch 


nod jo ſehr.“ 


Da löf'ten fie den Braden, gleich jprang der Bär | 


bindann. 
Da wollt ihn erreiten der Kriemhilde Mann: 
Er fiel in ein Geflüfte: da konnt’ er ihm nicht bei; 
Das ſtarle Thier wähnte von den Yägern jchon 
fid) frei. 
Da ſprang von feinem Roſſe der ftolze Ritter gut 
Und begann ihm nadyzulaufen. Das Thier war 
ohne Hut, 
63 font’ ihm nicht entrinnen, er fing es allzuhand; 
Ohn’ es zu verwunden der Degen eilig es band. 





1} 
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Kraben oder beiken — es nicht den Mann. ! Wären — — nicht * falſch dabei, 
Er band es auf den Sattel: aufſaß der Schnelledann, | So wären wohl die Recken aller Schanden bar und frei. 
Er bracht' es zu dem Herde in feinem hoben Muth | Da jprad) der Herre Siegfried: „Mich verwundert jehr, | 
Zu einer Kurzweile, der Degen edel und gut. Man bringt uns aus der Küche Doch jo viel daher, 
Er ritt zur Herberge in welcher Herrlichleit! Was bringen uns die Schenten nicht dazu den Wein? | 
| Sein Spiek war ungefüge, ftar! dazu umd breit! Pflegt manjo der Jäger, will ich nicht Jagdgeſelle fein. 
Eine jhmude Waffe hing ihm herab bis auf den Ich hätt’ es wohl verbienet, bedächte man mid) gut.“ 





Sporn; Von ſeinem Tiſch der König ſprach mit falſchem Muth: 
Von rothem Golde führte der Degen einShöneshorn.; „Man joll euch künftig büßen, was Heut uns muß 
| Bon befjerm Birſchgewande hört’ ich niemals jagen. | entgehn; 
| Einen Rod von ſchwarzem Zeuge jah man ihn tragen Die Schuld liegi an Hagen, der will uns ver» 
Und einen Hut von Fobel, reich war der genug, ' durften ſehn.“ 
Hei! was für Borten an feinem Köder er trug! Da ſprach von Tronje Hagen: „Lieber Herre mein, 
Von einem Panther war darüber gezogen Ich mwähnte, das Birjchen soffte heute jein 
ı Ein Blick des Ruches wegen. Auch trug er einen, In dem Spechtsharte: den Wein ſandt' ich dahin. | 
Bogen, Heut gibt es nichts zu trinken: doch vermeid' ich's 
Den man mit einer Binde mußte jiehen an, fünftighin.“ 
Wenn man ihn Ipannen wollte, er hätt’ es jetbit Ta ſptach der Niederländer: „ch ſag' euch wenig | 
denn geihan. Danf: 


Bon der Haut des Luchjes war fein ganz Gewand, , Man follte fieben Säumer mit Meth und Zautertrant 
Das man von Kopf zu Füßen bunt überftreuet fand, | Mir hergefendet haben; konnte das nicht fein, 
Aus dem lichten Rauchwerk zu beiden Seiten hold So hätte man uns befjer gefiedelt näher dem Rhein.“ 
Scien an dem fühnen Jäger manche Bortevon Bold. | Da ſprach von Tronje Hagen: „hr edeln Ritter ſchnell, 

Auch führt’ er Balmungen, das breitefhmude Schwert : | Ah weiß hier in der Nähe einen kühlen Duell: 
Das war ſcharf und ſchneidig, nichts blieb unverfehrt : Daß ihre mir nicht zürnet, da rath ich hinzugehn.“ 
Wenn man es jchlug auf Helme; jeine rien | Der Rath war mandem Degen zu großer Sorge | 





waren qut. geſchehn. 

Der herrliche Jäger, der trug gar hoch ſeinen Muth. | Siegfried den Neden zwang bes Durftes Noth; t 
Weil ich euch der Märe ganz bejcheiden ſoll, Ben Tiſch er wegzurücken jo zeitiger gebot: | 
'  &o war jein edler Köder guter Pfeile voll, \ Er wollte vor die Berge zu dem Prumnen gehn. | 
' Mit goldenen Röhren, die Eifen händebreit. ' Da war der Rath aus Arglift von den Reden 
Wen erdamit getroffen, dem war das Ende nicht weit. geichehn. | 


Da ritt der edle Degen waidlidh aus dem Tann. ‚ Man hieß das Wild auffäumen und führen in das Land, 
Ihn ſahen zu ſich lommen Die in Gunthers Bann. | Das da verhauen hatte Siegfriedens Hand; 
Sie liefen ihm enigegen und hielten ihm das Rob; Wer es auch jehen mochte, ſprach Ehr’ und Ruhm | 











Da führt! er auf dem Sattel einen Bären ftarf ihm nad; 
und groß. Hagen feine Treue jehr an Siegfrieden brach. 
Als er vom Roß geftiegen, 15j't er ihn: das Band | Als fie von dannen wollten zu der Linde breit, 
Vom Mund und von den Fühen: die Hunde gleih Da ſprach von Tronje Hagen: „Ich hörte jederzeit, 
- zur Hand Es könne niemand folgen Kriemhilds Gemahl, 
Begannen laut zu heulen, als fie den Bären jahn. Wenn er rennen wollte: hei! ſchauten wir das 
Das Thier zum Walde wollte: das erjchredte man: einmal!“ | 
hen Mann. Da ſprach von Niederlanden Siegfried der Degen fühn: 
Der Bär in die Küche von dem Lärm gerieth; ' „Das mögt ihr wohl verſuchen: wollt ihr zur Wettehin 
Hei! was er von dem Feuer der Küchenknechte jchied! | | Mit mir an den Brunnen? Wenn der Lauf geichieht, 
Gerüdt ward mandjer Keſſel; zerzerrefmanderdrand, |; Soll der gewonnen haben, welchen man gewinnen 
Hei! was man guter Speifeni in der Aſche liegen fand! | fieht,* | 
| Du fprangen von den er die Herten und ihr „Wohl, laßt es uns Pr ſprach Hagen der 
| nn. egen 
Der Bär begann zu zürnen; der König wies fie an Da jprad) der ftarfe Siegfried: „So will ih mid) 
ı Der Hunde Schar zu löfen, die an den Seilen lag: legen 


Und wär’ e8 wohl geendet, fie hätten fröhlichen Tag. Hier zu euern Fußen nieder in das Gras.” 
Mit Bogen und mit Spieken, man verläumte fi hd Als er das erhörte, mie lieb war König Guns 








nicht mehr, thern das! 
Liefen hin die Schnellen, wo da ging der Bär; Da ſprach der kühne Di: „sch will euch mehr | 
Doch mollte niemand ſchießen, von Hunden war's nod jagen: | 
zu voll, AN mein Geräthe will ich mit mir tragen, 
So laut ward das Getfe, daß rings der Perg: | Den Speer ſammt dem Schilde, dazu mein Birich- 
wald erſcholl. gewand.“ 
| Der Bär begann zu flichen vor der Hunde Zahl; Das Schwert und den Köcher er um die Glieder | 
Ihm konnte niemand folgen als Kriemhilds Bemabt. ſchnell ſich band. 
Er erlief ihn mit dem Schwerte, zu Tod er ihn Abzogen ſie die Kleider von dem Leibe da; 
da ſchlug. In zwei weißen Hemden man beide fliehen ſah, 


Wieder zu dem feuer das Gefind den Bären trug. | Wie zwei wilde Panther liefen fie durch den Klee; 

Da ſprachen die es ſahen, er wär’ ein ftarfer Mann, | Man jah bei dem Brunnen den fühnen Siegfried 
‘ Die flolzen Jagdgejellen rief man zu Tiſch heran: doch ch. 

Auf einem jchönen Anger jahen ihrer genug. Den Preis in allen Dingen vor mandem man ihm gab. 

' Hei! mas man Ritterfpeife vor die ftolzen Jäger trug! | Da löst er ſchnell die Waffe, den Köcher legt’ er ab, 

Die Schenken waren fäumig, fie brachten nicht den Rein; | Den ftarfen Wurfipieh lehnt’ er an den Lindenait: 

So gut bedienet mochten ſonſt Helden nimmer fein. | Bei des Brunneng Fluſſe ftand der herrliche Gaſt. 











Siegfriedend Tugenden waren gut und groß. | 
Den Schild legt’ er nieder mo der Brunnen flof: 
Wie ſehr ihn auch dürftete, der Held nicht eher trant, | 

Bis der Wirth a : an gewann er üben 

and. | 

‘ Der Brunnen war lauter, fühl und auch gut; | 

Da neigte fih Gunther hernieder zu der Flut. 
Als er getrunfen hatte, erhob er fih hindann ; 
Alſo hätt’ auch gerne der fühne Siegfried gethan. 
Da entgalt er feiner Tugend ; den Bogen und das 
Schwert 
Trug Hagen beileite von dem Degen werth. 
Dann jprang er jchnell zurüde, wo er den Wurf- 


Die — = . ö | 





ſpieß fand 
Und jah nach einem Zeichen an des Kühnen Gewand. 
As Siegfried der Degen aus dem Brunnen tranf, 
Schoß er ihm durch das * daß aus der Wunde 
prang 
Das Blut ſeines Herzens hoch an Hagens Staat. 
Kein Held begeht wieder alſo große Miſſethat. 

Den Wurfſpieß im Herzen ließ er ihm fteden tief: 
Wie im fliehen Hagen da jo grimmig lief, 

So lief er wohl auf Erden nie vor einem Mann! 
Als ſich der ftarle Siegfried der großen Wunde bejann, 

Der Held in wilden Toben von dem Brunnen jprang; 
Ihm ragte von den Schultern eine Speerftange lang, 
Nun wähnt’ er da zu finden Bogen oder Schwert, 
So hätt! er Lohn Herrn Hagen wohl nad Ber: | 

dienfte gewährt. 
Als der Todwunde das Schwert nicht wieder fand, 
| Da blieb ihm nichts weiter als der Schildesrand. 
Den hob er von dem Brunnen und rannte Hagen an; 
Da Ffonnt’ ihm nicht entrinnen König Bunthers 
Unterthan. 

Wie wund er war zum Tode, jo kräftig doch er jchlug, | 
Daß von dem Schilde nieder riefelte genug | 
Des edeln Gefteines; der Schild zerbrach aud) fait: | 
So gern gerocdhen hätte fid) der herrliche Gall. | 

Geftrauchelt war da Hagen von feiner Hand zu Thal; | 
Der Anger von den Schlägen erjholl im Widerhall. | 
Hätt’ er fein Schwert in Händen, jo wär! es | 

Hagens Tod. N 
Sehr zürnte der — zwang ihn wahrhafte 





Seine Farbe war erblichen, er konnte nicht mehr ſtehn. | 
Seines Teibes Stärke mußte ganz jergehn, | 
Da er des Todes Zeichen in lichter Farbe trug. 
Er ward hernach beweinet von ſchönen Frauen genug. 

Da fiel in die Blumen der Kriemhilde Mann: | 
Das Blut von feiner Wunde ſtromweiſ' nieder ranın. 
Da begann er die zu — ihn zwang die grobe | 


Die da gerathen hatten mit Untreue feinen Tod. 
Da jprad der Todwunde: ‚Weh, ihr böjen Bagen, 
Was helfen meine Dienfte, da ihr mid) habt er- 

lagen? 

Ih war euch ſtets gewogen und fterbe nun daran: 
Ihr habt an euern Freunden leider übel gethan. 
Die find dadurch beicholten, was ihrer auch geborn | 
Wird nad diefem Tage: ihr habt euern Zorn 

Allzuſehr gerochen an dem Leben mein. 

Mit Schanden jollt geſchieden ihr von guten Reden 
ſein.“ 

Hinliefen all die Ritter, wo er erſchlagen lag: 

Es war ihrer vielen ein freudeloſer Tag. 

Wer irgend Treue kannte, von dem ward er beflagt: 

Das hatt! aud wohl um alle verdient der Degen 
unverzagt. 





— — 
Daß der um Schaden meinet, durch den man ihn , | 
gewann: 
Er verdient groß Schelten, er hätt! es beſſer nicht | 
gethan.“ 
Da jprad der grimme Hagen: „Ich weiß nicht, was 
euch reut: 
Nun hat zumal ein Ende unjer jorglidh Leid. 
Nun mag’s nicht ie” — der uns darf ber | 


Wohl mir, daß feiner Ser durch mid ein End 
geihehn.* 

„Ihr mögt euch leichtlich rüfmen Iprad) der von | 

Niederland; 
„Hätt' ich die mörderijche Weiſ' an euch erfannt, | 
Vor euch hätt’ ich behalten Leben wohl und Leib. 
Mid dauert nichts auf Erden als Frau Kriembilde, 
mein Weib. 

Auch mag es Gott erbarmen, daß ich gewann den Som, 
Der nun auf alle Zeiten bejdolten ift davon, 
Daß feine Freunde jemand meuchleriſch erſchlagen: 
Hätt' ich Zeit und Weile, das müßt’ ich billig 

bellagen.“ 

Da ſprach im Jammer weiter Te todwunde Held: 

„Wollt ihr, edler König, je auf diefer Welt 
An jemand gutes üben, jo laßt befohlen fein 
Auf Treue und auf Onaden euch die liebe Traute 


Laßt fie deß genießen, su fie eure Schwefter ſei: 
Dei aller Fürften Tugend, fteht ihr mit Treue bei! 
Mein mögen lange harren mein Vater und fein Bann: 
Es ward am lieben freunde nimmer übler gethan.“ 

Die Blumen allenthalben wurden vom Blute na. 
Da rang er mit dem Tode, nicht, lange that er das, | 
Denn des Todes Waffe jchnitt immer allzufehr. 
Auch mußte bald erjterben — Degen kühn und | 


| 
Als die Herren jahen, der — ſei todt, 
| 
| 





Sie legten ihn auf einen Schild, der mar bon | 
Golde roth: 

Da gingen fie zu Nathe, wie es jollte ergehn, 

Daß es verhohlen bliebe, es fei von Hagen geſchehn. 

Da jpraden ihrer viele: „Ein Unfall ift geſchehn; 

Ihr jollt es alle hehlen und einer Nede ftehn: 

Als er allein ritt jagen, der Kriemhilde Mann, 

Da ſchlugen ihn die — als er fuhr sl 
den Tann.” 


Da ſprach von TronjeHagen: „Ich bring ihn in das fand: 


Mid ſoll es nicht lümmern, wird es ihr auch 
belannt, 

Die jo betrüben lonnte Brunhildens hohen Muth: 

Ich werde wenig fragen, tie fie nun weinet und 
thut.“ 


Sa harrten fie des Abends und fuhren überrhein: 


Es modte nie von Helden fo ſchlimm gejaget fein. 

Ihr Beutewild bemweinte noch mandes edle Weib, 

Sein mußte bald entgelten viel guter Weigande Leib. 
(Simrod.) 


2) Wie die Surgonden zu den Hunnen fuhren. | 
(Rünfundzwanzigftet Abentener.) 


Die fchnellen Burgonden begannen ihren Zug: 


Da ward im ganzen Lande das Treiben groß genug; 

Beiderjeits der Berge meinte Weib und Mann, | 

Wie au das Volk gebarte, fie fuhren fröhlich | 
bindann. 


Der König von Burgonden beflagt’ auch feinen Tod. | Nibelungens Helden zogen mit ihnen aus 


Da ſprach der Todwunde: „Das thut nimmer Noth, 


In taufend Halsbergen: die hatten dort zu Haus | 
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Viel ihöne — gelaff en — jahn ſie nimmermehr. 
Siegfriedens Wunden, die ſchmerzten Kriemhilden 


ſehr. 

Da lenlten mit der Reife auf den Mainftronm an 
Hinauf durch Dftfranfen die in Gunthers Bann. 
Hagen war ihr führer, der war da wohl befannt; 
Ihr Marjhall war Dankwart, der Held von Bur- 

gondenland. 

Da fie von Oftfranfen nad) Schwanenfelde ritten, 

' Da konnte man fie fennen an den ftolgen Sitten, 
Die Fürften und die Freunde, die Helden lobeſam! 
An dem zwölften Morgen der König an die Donau kam. 

Es ritt von Tronje Hagen den andern all' zuvor; 
Er hielt den Nibelungen wohl den Muth empor. 
Da ſchwang der kühne Degen ſich nieder auf den Sand, 
Wo er fein Roß in Eile feit an einem Baume band. 

Die Flut war ausgetreten, die Schiff’ verborgen: 

Die Nibelungen famen in große Sorgen, 
Wie fie hinüber jollten? Das Waffer war zu breit, 
ed ſchwang ſich zu der Erde mancher Ritter allbereit. 

AUebel,“ 
König an dem Rheine: du magft es jelber jehn, | 
Das Waffer ift ergofien, zu ſtark ift jeine Flut; 
Ich fürchte, wir verlieren noch heute manchen Neden 

gut.“ 





| 
‚ „Hagen, was vermeij't ihr mir?“ jprach der König hehr, 


| „Um curer Tugend willen, erichredt uns nicht 
) noch mehr. 
Ihr ſollt die Furt uns juchen hinüber in das Land, 
\  Daf wir von binnen bringen beides, Rob und Ger 
wand.“ 
„Mir ift ja noch,” ſprach Dagen, „mein Leben nicht 
o leid, 


Daß ich mich möcht ertränfen in diefen Wellen breit: 
Es joll von meinen Händen erfterben mander Mann | 


In König Etzels Landen ; wozu ich gute Luft gewann. 
Bleibet bei dem Waſſer, ihr ftolzen Ritter gut. 
Ich ſelber will die Fergen juchen bei der Flut, 

Die uns hinüber bringen in Gelfratens Land.“ 


Da nahm der ftarfe ee feinen guten Schildes: | 


ran 
(Fr war wohl gewaffnet: den Schild er mit ſich irug, 
‘ Den Helm aufgebunden, der glänzte licht genug ; 
Ueber'm Harniſch führt’ er eine breite Waffe mit, | 
Die an beiden Schärfen auf's aller grimmigſte ichnitt. 
Er juchte hin und wieder nach einem Schiffersmann. 


Er hörte Waſſer giehen, zu lauſchen hub er an: 


In einem ſchönen ——— that das manch weiſes 
Weib; 
Sie wollten ſich da kühlen und badeten ihren Leib. | 
Hagen fie gewahrend, wollt ihnen heimlich nahn: 
Die ftürzten in die Wellen, als fie fid) deß verfahn; 
Daß fie ihm entronnen, freuten fie ſich ſehr; 


Er nahm ihnen ihre Kleider und jchadet ihnen 


nicht mehr. 


Da jprady das eine Meerweib, Hadburg ward fie 
genannt: 
„Hagen, edler Ritter, wir machen euch befannt, 
Wenn ihr uns zum Lohne die leider wieder gebt, 
Was ihr bei den Heumen auf dieſer Hoffahrt erlebt.“ 
Sie ſchwebten wie die Vögel vor ihm auf der Flut, 
Ahr Willen von den Dingen däuchte dem Helden gut: 
Da glaubt! er um jo — was ſie ihm wollten 
agen. 
Sie beſchieden ihn darüber, was er begann ſie zu 
fragen. 


Sie ſprach: „Ihr mögt wohl reiten in König Etzels 
Land; 


Ich jeh euch meine Treue dafür zum Unterpfand, 


jprad) da Hagen, „mag dir hier gejchehn, | 


| 65 fuhren niemals Helden noch i in ein fremdes Reich 
| Zu folgen hohen Ehren, in Wahrheit, das fag ich 





euch.“ 

Die Rede freute Hagen in feinem Herzen jehr; 

Die Kleider gab er ihnen und ſäumte fich nicht mehr. 

Als fie umgejdlagen ihr wunderbar Gewand, 

Vernahm er erft die Wahrheit von der Yahrt in 
Etels Land. 

Da ſprach das andre Meerweib mit Namen Siegelind: | 
„Sch will dich warnen, Hagen, Aldrianes Sind, 
Um der leider willen hat meine Muhm gelogen; 
Und konmſt du zu den Heunen, jo bift du ſchmäh⸗ 

lich betrogen.“ 

Wieder umzufchren, wohl wär es an der Seit, 

| Diemeil ihr fühnen Helden aljo geladen jeid, 
Daß ihr fterben müſſet in König Etzels and: 

|_ Die da hinreiten, haben den Tod an der Hand.“ 

Da ſprach wieder Hagen: „Ihr trügt mid) ohne Roth: | 
Wie jollte fi) das fügen, dak wir alle tobt 
Bei den Heunen blieben durch jemandes Groll?“ 
Da jagten fie dem Degen die Märe deutlich und voll. 

Da ſprach die eine wieder: „Wohl muß es jo geſchehn: 

| Keiner von euch Degen wird die Heimat wieder jehn, | 
Als des Königs — das iſt uns wohl be— 

annt, 
Der kommt geborgen wieder heim in König Gun— 
thers Land.“ 

Da ſprach mit grimmem Muthe der lühne Rede Hagen: 
„Das lieken meine Herren ſchwerlich fi jagen, | 
Daf wir bei den Heunen verlören all’ den Leib; | 
Nun zeig uns über's Waſſer, du allerweijeites Weib. * 

Sie ſprach: Willft du nicht — und ſoll die Fahrt 

n, 
So ſiehſt du über'm after eine Herberge ftehn ; 
Darinnen wohnt ein Fährmann und nirgend fonft | 
umher.“ | 
Der Mär, um die er fragte, glaubte nur der | 
Degen hehr. 
Dem unmuthsvollen Reden rief noch die eine nad: | 
„Nun wartet, Herr Hagen, euch ift gar zu jach; | 
| 
| 
| 











Vernehmet noch die Kunde, wie ihr fommt durch 
das Yand, 
Der Herr diefer Marke, der ift Elje genannt. 
„Sein Bruder ift geheiken Gelfrat, der Held, 
Ein Herr im Baierlande: nicht jo leicht es hält, 
Wollt ihr durd) jeine a ihr mögt euch wohl 
bewa 
Und jollt auch mit dem Führmann gar beſcheident⸗ 
lich verfahren. 
Der ift jo grimmes Muthes, er läßt cud) nicht ge: 


deihn, 
Wollt ihr nicht verftändig bei dem Helden jein. 
Soll er eud über holen, jo gebt ihm guten Eold; 
Er hütet dieſes Landes und ift Gelfraten hold, 
‚Und fommt er nicht bei Zeiten, jo ruft über Flut 
Und jagt, ihr heißet Amelreidh; das war ein Degen 
aut, | 
Der feiner Feinde willen räumte diefes Land: 
So wird der Führmann fommen, wird ihm ber 
Name bekannt.“ 
Der übermüthige Hagen dankte den Frauen hehr. | 
Der Degen jhwieg ftille, Er Wörtlein ſprach er 
mehr. 
Dann ging er bei dem Waſſer hinauf an dem Strand, 
Wo er auf jener Seite eine Herberge fand. 
Laut begann zu rufen der Degen über Flut: 
„Nun hol mic über, Ferge,“ ſprach der Degen gut, 
„So geb ich dir zum Lohne eine Spange Goldes reth. 
| Mir thut das Ueberfahren, das wifje, in Wahrheit ' 


noth.* | 





— — —— — —. * — —— 


Die Nidetungen. 2 











65 brauchte nicht zu dienen der * ——— 
Lohn nahm er ſelten von jemanden au; 
Auch waren ſeine Knechte zumal von ſtolzem Muth. | 
Rod immer ftand Hagen auf diefer Seite der Flut. | 
Ta rief er jo gewaltig, der ganze Strem erfjholl | Mit Gruß ihn wohl empfiengen die ſchnellen Ritter gut; 
Bon des Helden Stimme, die war jo groß und voll: | Sie jahen in dem Schiffe rauchen noch das But 
‚Mich Amelreich hol über; ich bin es, Elſeß Mann, Bon einer ftarfen Wunde, die er dem Fährmann 
Der Harker Feindſchaft willen aus biefen Landen ichlug: 
entrann.” | Da wurde von den Degen gefraget Hagen genug. | 
hod an feinem Schwerte er ihm die Epange bot; Als der König Gunther das heiße Blut erjah | 
Die war ſchön und glänzte von lichtem Golde roth, In dem Schiffe ſchwimmen, wie balde ſprach er da: 


Mit feinen Schildriemen! das war eine Borte — | 
Da kehrt’ er nach dem Walde das Schifflein zu Thal. | 
Ta fand er jeine Herren harten an dem Strand; 
Es gingen ihm entgegen viel der Degen auserfannt. 











Daß man ihn überbrächte in Gelfratens Land. | „Wo ift dem, Herr Hagen, der Fährmann Hins | 
Ter übermütbhige Ferge nahm jelbft das Ruder in | gelommen? | 
ie Hand. ‘ Eure ftarfen Kräfte haben ihm wohl das Leben | 
Terjelbe Schiffmann Hatte meulich erft gefreit, | benommen,” 
Die Gier nad großem Gute oft böjes Ende leiht: Er ſprach mit Kügenworten: „Als id) das Schifflein 


&r dachte zu verdienen Hagens Gold fo roth; fand 
Da litt er von dem Degen den hmwertgrimmigen Tod. | Bei einer wilden Weide, da löſ't c& meine Hand: | 
Der Fährmann fuhr gewaltig hinüber an den Sirand, Ih habe feinen Fergen heute hier gefehn, 
Ten er nennen hörte, als er den nicht fand, Es ift aud) niemand Keides von meinetwegen ge 
Da hub er an zu zürnen: als er Hagen jah, ſchehn.“ 
Mit grimmem Ungeſtüme zu dem Helden ſprach er da: Da ſprach von Burgonden der Degen Gernot: 
Ihr möget euch wohl nennen mit Namen Amelreidh: „Heute muß ich bangen um lieber freunde Tod, 
Deß ich mich hier verjehen, dem ſeht ihr wenig glei; | Da mir feinen Schiffmann bier am Strome jehn: 
Ton Vater und Mutter war er der Bruder mein: Wie wir hinüber fommen, drob muß ich in Sor— 





Kun ihr mich betrogen habt, fo müßt ihr tobt gen ſtehn.“ 
dieshalben fein.“ Laut rief Hagen: „Legt auf den Boden dar, 
‚Kein, um Gottes willen“, jprad Hagen dagegen, Ihr Anechte, das Geräthe: mir gebenft no, daß 
Ich bin ein fremder Ritter, bejorgt umandre Degen: id; war 


Run nehmt, den ich geboten, freundlich Hin den Sold | Der allerbefte Ferge, den man am Rheine fand: 
Und fahret uns IN ich, bin euch wahrhaftig] Ih will euch wohl hinüber bringen in Gelfratens 


Land.“ 
Ta ſprach der Fährmann — „Das kann nun Daß ſie deſto ſchneller lämen über Flut, 
ni ht fein; | Un banden fie Die Hoffe; ihr Scpwimmen ward ſo gut, 
Es haben viel Feinde die Herrn mein: Daß ihnen auch nicht eines die ſtarke Flut benahm. 


Drum fahr ich keinen Fremden hinüber in das Land; | Einige trieben ferner, als ihnen Müdigkeit kam. 
Wenn euch das Leben Lieb ift, jo tretet an den | Sie trugen zu dem Schiffe ihr Gold und aud) den Staat, | 


Strand.“ Da fie der Hofreife nicht wollten haben Rath. 
‚Rein, hut das nicht,” ſprach Hagen, „traurig iſt Hagen fuhr fie über, da bracht er an den Strand 
mein Muth; Manchen zieren Recken in das unbekannte Land. 


Rehmt von mir zum Lohne die goldne Spange gut | Zum erſten bracht er über tauſend Ritter hehr, 
Und fahrt uns über, taufend Roi’ und auch ſo Dazu auch feine Reden; dann famen ihrer michr, | 





manden Mann,” Neuntaufend Knechte, dic bradt er an das Land: | 
Da ſprach der grimme Fährmann: „Das wird | Des Tages war unmüßig des fühnen Tronjers Hand. 
nimmer gethan.” Da er fie wohlgeborgen brachte über Flut, | 


Ver Fährmann hob ein Ruder, flarf, groß und breit, Da gedachte jener Märe der jchnelle Degen aut, | 
Und ihlug es auf Hagen; dent that es ſolches Keid, Die ihm verlündet hatie das wilde Meerweib: 
Daß er im Schiffe niederftrauchelt' auf das Knie. Das ging des Königs Stapellan gar nah an Leben 


Eolden grimmen Fährmann fand der von Tronje und Leib. | 
noch nie. Bei feinem Weihgneräthe er den Piaffen fand, 
Roh Rärker zu erzürnen den fühnen fFremdling jhwang | Auf dem Heiligthume jich ftükend mit der Hand: 
Er jeine Nuderftange, daß fie ganz zeriprang, Das lam ihm nicht zu Gute, als Hagen ihn erjah ; 


Auf das Haupt dem Hagen; er warein ftarter Mann; | Der gotiverlaff'ne Priefter Titt große Beſchwerde da. 
Davon der Eljenferge bald großen Schaden gewann. ! Er ſchwang ihn aus dem Schiffe mit eilender Gewalt. 
Mit grimmigem Muthe ariff Hagen ‚gleich zur Hand | Da riefen ihrer viele: „Halt, Herr Hagen, halt!“ 

Zur Seite nad) der Scheide, wo er ein Waffen fand; | Geifelher der junge hub zu zürnen an; 

Er ihlug das Haupt vom Rumpf ihm und warf! Gr mollt es doch nicht lafjen, bis er ihm Leides 
es auf den Grund, getban. 

Bald macht' er diefe Mären aud) den Yurgonden ! Da ſprach von Burgonden der Degen Gerenot: 
fund. | „Was Hilft euch nun, gr ‚Dagen, des Kaplanes 





Im ſelben Augenblicke, als er den Führmann ſchlug, 

Glitt das Schiff zur Strömung; das wer ihm | That dies anders — vn joll es werben leid: 
leid genug. Was verſchuldete der Priefler, daß ihr fo wieder 

Eh er es richten Fonnte, fiel ihn Ermübung an; ihn jeid ?* 

- jeigte große Kräfte König Gunthers Unterthan. Ter Pfaffe ſchwamm nad Sträften ; er hoffte zu enigehn, 

Er verſucht' es umzulehren mit ſchnellem Ruderichlag, | Wenn ihm nur jemand hilfe: das konnte nicht 

Bis ihm das ſtarle Nuder in der Hand zerbrach. geichehn. 

Er wollte zu den Reden fi) wenden an den Strand; Denn der ftarfe Hagen, gar zornig war jein Muth, 

Da hat er feines weiter: wie bald er es zufammen Stieß ihn zu Grunde wieder: das däuchte nies 
band manden gut. 





| 





vın. —* BEN; 





Als der arme Biaffe hier feine Hilfe (ap, 
Da ehrt! er fich zurüde; Beſchwerde litt er da. 
Ob er nicht ſchwimmen konnte, doch half ihm Gottes 

Hand, 
Daß er wohlgeborgen hin wieder fam an das Land. 
Da ftand der arme Briefter und ſchüttelte fein Kleid, 
| Daran erkannte Hagen, ihm habe prophezeit 
Gewiſſe Todesmäre das wilde Meermeib. 
Er dachte: „Diele Degen verlieren Leben und Leib.“ 
Als fie das Schiff entladen und weggetragen dann, | 
Was darauf bejefjen der dreien Furſten Bann, 
Schlug Hagen es in Stücke und warf es in die Flut: 
| Das mwunderte gewaltig die Reden edel und gut. 

„Was thut ihr das, Bruder?“ jprad da Dankwart, 

Wie follen wir hinüber bei unjrer Miderfahrt, 
Wenn wir von den Heumen reiten an den Rhein?“ 
| Später jagt ihm Hagen, das fünne nimmermehr fein. 





Da ſprach von Tronje Hagen: „Ich ihat es mit Bedacht: 
Wenn mir einen Feigen in diefes Land gebradit, 
Der uns entrinnen möchte in jeines Herzens Noth, 
Daß er in diefen Wogen finde ſchmählichen Tod. 

(Simrod.) 





| 3) Wie Rüdiger erfhlagen ward. 

| (Siebenundbreifigites Abenteuer.) 

| E3 hatten wider Morgen die Gäſte gut gethan; 
Der Gotelinde Gatte ging zu Hof heran: 


Da ſah er beiderfeitig den grimmen Schaden ſchwer; 
Das weinte {nnigliche der getreue Rüdiger. 





„Ob weh mir,“ — ſprach der Rede — daß ich Leben 
je gewann! 
„Run diefen großen Jammer hier niemand ſcheiden 
fann; 


Wie gern ich's Frieden wollte, der König thut es nicht, 

Diemeil er feiner Leiden je mehr und mehr erficht.“ 
Da jandte nad Dieterichen der gute Rüdiger, 

Ob fie'3 noch wenden fünnten wohl bei dem König 


hehr. 

Da entbot ihm der von Berne: „Wer kann da: 
zwijchen ftahn ? 

Es wills der König Etzel niemanden fcheiden Ian.“ 

Da jah ein Hunnen-Rede Rüdigeren ftahn, 

Den Held mit weinenden Augen, und er hatt! es 
viel gethan; 

Der ſprach zur Königinne: „Run fehet, wie er ſtaht, 

Der doch Gewalt am meiften allhier bei Ehelen hat; 

Und dem alles dienet, die Leute und das Land. 
Wie ift jo viel der Burgen an Rüdiger verwandt, 
Deren er vielmandje vom König haben mag: — 
Er ſchlug in diefem — noch nimmer löblichen 

Schlag! 

Mich dünft, ihn fümmert wenig, wie hier die Sache aaht, | 
Seitdem daß er die Fülle nad jeinem Willen hat. 
Man geiteht ihm, er jei fühner als jemand möge fein: 
Davon er in diefen Röthen uns gab viel üblen Schein.” 

, Mit jchmerbetrübtem Muthe der vielgetreue Mann, 

Den er das reden hörte, blidte der Degen an; 

Er gedachte: du jollft es ernten, du ſprachſt, ich | 

| fei verzagt! 

ı  Zraun haft du deine Mären bei Hof zu laut gejagt. 

| Die Fauſt er begann zu — da lief er ſtracks 











Einen Schlag bielfräftig ug er dem hunniſchen 
Mann; 

Alſo, dab er ihm plötzlich lag vor den Füßen tobt; 
Da war auf’3 neu gemehret des König Etjelen Roth. 
„Hin, du feiger Schwätzer!“ — jo iprach der Rüdiger — — 
„Ih habe doch zur — Leid und — 








Dub ich althie nicht fechte, was verweiſeſ du mir das? 

Traun, wär ich dieſen Gäſten mit vollem Recht gehaß 
Und alles, was ich vermöchte, das hätt’ ich ihnen geihan:: 

Wär's nicht, dak ich die Reden daher geführt han. 


Traun, war id) ihr Geleite in meines Gerren Land, | 


Deß darf mit ihmen nicht fireiten mein unglüd» 
hafte Hand.“ 


Da fagte zum Markgrafen Ebel der König hehr: 


„Wie habt ihr uns geholfen, vieledler Rüdiger ? 

Run ſchon fo viel der Todten wir hier zu Lande han ; 

Richt mehr wir deren bedürfen, ihr habt vielübel 
gethan.“ 

Da ſprach der edle Ritter: „Traun, kränkt' er mir 

den Muth 
Und hat er mich beſcholten an Ehren und an Gut, 
Daß ich von deinen Handen ſo vieles habe genommen; 
Das iſt nun dem Verleumder zum Theil unflatt- 
lih kommen.“ 

Ta fam die Königinne und hatt’ es auch geiehen, 
Was von des Helden Zorne dem Hunnen war geſchehen; 
Sie Hagt' es jonder Maßen, ihre Augen wurden naß; 
Sie ſprach zu Rüdigeren: 


Nun habt ihr, edler Rüdiger, gejagt uns jederzeit, 
Ihr wolltet um uns wagen die Ehre und das Leben ; 
Ich hört’ euch viele Reden den Breis vielwillig geben. 





„Wie han wir verdienet das, ' 
Daß ihr mir und dem Könige noch mehret unfer Leid? 


Ich mahne euch der Önaden und was ihr mir geſchworen, 


Da ihr mir zu Etelen riethet, Ritter auserloren ! 
Daß ihr mir wolltet dienen, bis an unfer eines Tod: 


Der warbmirarmen Meibenimmer jo mächtig noth.” . 


Das ift euch ſonder Läugnen, ich ſchwur euch, edel Weib! 
Daß ich um eud) wollt’ wagen die Ehre und den Leib! 


Daß ich die Seele verliere, das hab’ ich euch nicht | 


eihmworen ! 
Ich brachte zu dieſem Feſte die Fürſten hochgeboren.“ 


Sie ſprach: „Bedenfe, Rüdiger! der großen Treue dein, | 


Der Stätigfeit und der Eide: dak du den Schaden 
mein 

Und alle meine Leiden molleft rächen immerbar.“ 

Da ſprach der Held: „Biel felten verjagt' ich euch 
fürwahr.“ 

Ebel, der Gewallige, zu flehen auch begann: 

Sie boten fih zu Füßen allbeide da dem Mann, 

Den edlen Markgrafen in Unmuth man erjad) ; 

Der vielgetreue Rede in ſchwerem Jammer ſprach: 


„O weh mir Gottes Armen, daß ich dies erlebet han! ' 


Aller meiner Ehren, deren muß id ab nun ftahn, 
Der Treuen und der Eitte, welche mir Gott gebot; 


O mehe, Gott von Himmel, dab mir's nicht wen: 


det der Tod! 


Welches ih dann von beiden gelaflen oder begann, : 


So hab’ ih immer böslich und aud; vielübel gethan: 

Laß ich jie aber beide, ſchilt alle Welt mid) hie; 

Nun geruhe mic zu weiſen, der mir das Leben 
verlieh!“ 

Da baten fie unabläſſig, der König und ſein Weib: 
Deb mußten fürder Reden verlieren ihren Leib 
Bon Rüdigeres Handen, da auch der Held erſtarb. 
Ahr mögt das bier wohl hören, wie jammerhaft 

er warb, 
Fr wußt', er gewinne Schaden und unerträglich Leid; 
Er hätte dem König Ebel vielgerne verfagt den Streit 
Und aud der Königinne. 
Wenn ihrer Wen er ſchlüge, trüge die Welt ihm Haß. 
Es fprad zum König Ebel da der vielfühne Mann: 
„Herr König, nehmt hinwieder, was immer von 
euch ich han! 

Das Land zufammt den Burgen, nichts ſoll mir 
deß beftehn; 

Und mill auf meinen Füßen ich in die Fremde gehn.“ 


Bieljehr er fürchtete das, 











Die Midelnngen 


Da ſprach der König Epel: 
Das Land zufammt den Leuten, das geb’ ich alles dir, 
So du mich rächeſt, Nüdiger, wohl an den Fein: 

den mein! 
Tu ſollſt ein König gewaltig beneben Etelen fein.“ 

‚Da iprad hinwieder Rüdiger: „Wie ſoll ich das anfahn? | 
Heim nad meinem Haufe ich fie geladen han; 
Tranf, Speif’ und meine Babe ih ihnen gütlich bot: 
Wie follt! ih wider die Gäfte nun rathen auf: 

ihren Tod? 

| Wohl wähnen leicht die Leute, wie daß ich jei verzant; — 
Keinen meiner Dienfte hab’ ich ihnen verjagt, 
Den hochgebornen Fürſten und ihren guten Mann; 
Auh grämt mich die Verwandtidhaft, die ich ge— 

worben han: 

Geiſelher, dem Degen, ich gab die Tochter mein; 

In diefer Welt fie konnte nicht baß verwendet fein, 

Auf Zudt und aud — auf Treue und auf 
ut; 

Ih ſah nie jungen König jo tugendlich gemuth.“ 

Ta ſprach hinwieder Kriemhild: „Vieledeler Rüdiger’ 





Run lafle did erbarmen unferes Schadens ſchwer, 
Meines und aud des Königs! gedente wohl daran, 


Wie daß ein Wirth noch nimmer jo leide Bäfte ! 
gewann.“ 
Da ſprach der gute Markgraf wider das edle Weib: 
Es muß e3 heute zahlen des Rudigeres Leib, 
Was ihr und auch mein Herre mir Liebes aa 
gethan ; 
Darum jo muß ic) fterben, das ftcht nicht länger an. 
Wohl weiß ich, daß noch heute meine Burgen 
mein Land 
Euch müſſen ledig werden alle von einer Hand; 
Ich befehl' in eure Gnade mein Weib und meine Kind 
Und alfe die Vermwaiften, die zu Bechelaren find.“ 
„Run lohne,“ ſprach der König — „dir Gott, „Herr 
Riüdig er!“ 
Es wurden froh ſie beide, bie Königin und er: 
„Uns jollen deine Zeute vieiwohi empfohlen ſein, 
Auch trau’ ich meinem Heile, du friſteſt das Leben dein.“ 


Ta ſetzt' er auf die Wage die Seele und den Leib! 


Da begonnte zu weinen des ſtönig Etzels Weib. 


Er ſprach: „Ich muß euch leiſten, wie ich gelobet han; | 


O mwehe meiner freunde, die ich ungern muß beſtahn!“ 
Man jah ihn von dem Könige vieltraurigen Muthes 
gehen; 


) 
Da fand er feine Reden vielnahe bei ihm ftehen ; ; 


Er ſprach: „Ihr jollt euch wafinen, alfe meine Dann! 
Die fühnen Burigonden, die muf ich, leider beſtahn!“ 
Sie hießen balde jpringen, wo man ihr Gewaffen fand; 
Ob Helmes Dad es wäre oder des Schildes Rand: 
Bon ihrem Heergefinde ward's ihnen dargetragen; 
Seit hörten leide Märe die ftoljen Gäfte jagen. 


Gewaffnet ward da Rüdiger mit fünfmalhundert Mann, 
Darüber zwölf der Reden, die ſah man mit ihm 


gahn; 
Die wollten Preis erwerben mohl in des Sturmes 
t 


Noth: 
Sie wußten nicht die ER daf ihnen jo nah der 
d 


Ta jah man Rüdigeren unter Helme gahn; 


Es trugen ſcharfe Schwerter die fühnen Marfgrafs: 


Mann, 
Dazu vor ihren Handen die lichten Schild breit: 
Das ſah der Fiedeler Voller, es war ihm mächtig 
leid. 
Auch Beifelher, der junge, jah feinen Schwäher geh'n 
Mit aufgebundnem Helme. 
verſteh'n, 





„Mer alsdann hilfe mir? | 


Wie möchte man da | 
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Dek ward der edle König von Herzen frohgemuth. | 
„Run wohl mir ſolche Freunde!* — ſprach Geiſelher 
der Degen — 


Was er damit wohl meinte, als alles nur zu Gut? | 


„Die wir gewonnen haben daher auf diefen Wegen; | 


| Uns fommt vielmohl zu Frommen das Weib, das 
| ich empfing: 
| Lieb ift mir, meiner Treuen! dab die Trauung 
je erging!” 
„Nicht weiß ich, weh ihr euch tröftet?* — enigegnet 
der Spielemann — 
„Ro jaht ihr um Sühne jemals jo mandhen Helden 


gahn 
‚ Mit aufgebundnem Helme, die Schwerter in der 
Hand? 
Verdienen an uns will Rüdiger jeine Burgen und 
fein Land!“ 

Wie daß der fühne Fiedeler die Nede voll da ſprach: 
Rüdiger, den edelen, man vor dem Haufe jadh; 
Seinen Schild den quten, den ſetzt' er vor den Fuß: 
Da mußt' er feinen — verſagen Dienſt und 

ruß. 
Der edele Marlgraf rief da hinein zum Saal: 





ı  Dhr folltet mein genießen, jest ihr entgeltet mein, 
'  Ehvor wir waren freunde, der Treue will id 
ledig ſein.“ 
| Diefer Mär erichralen da * nothhaften Mann, 
Dieweil von ihnen leiner Freude dadurch gewann, 
Daß ſtreiten wollte mit ihnen der, dem jo hold fie 
waren: 


erfahren. 
„Nun werd’ es Gott vom Himmel," — jprad Gunther 
da, der Degen — 


„Daß ihr der Gnaden follet euch wider uns eniwegen 

Und der vielgroßen Treue, wie wir doch wären 
gemuth: 

Ich will euch baß vertrauen, daß ihr es nimmer 

thut.“ 





„Traun, kann ich es nicht laſſen!“ — ſprach da der 
lühne Mann — 


Sie hatten ſchon durch Feinde vielgroße Arbeit | 


„Ihr fühnen Nibelungen, nun wehrt euch überall! 





„Ih muß nun mit euch — weil ich's gelobet 


Nun wehrt euch, kühne Heiden, fo lieb euch jei der | 
Leib! 


| „Ihr widerfagt zu fpät — — ſprach der König 





„Nun müſf' euch Gott — vieledeler Rüdiger! 
Die Treue und die Minne, die ihr uns habt gethan, 
| Nenn ihr nod) an dem Ende es wollet gütlicher lan. 
Sollten wir ſtets verdienen, was ihr uns habt gegeben, 
Ich und meine Sippen, fo ihr uns bradtet ber 
Gedenkt der herrlichen Gabe, der ihr uns habt gegeben 
In Etzels Land zu den Hunnen, vieledeler Rüdiger!“ 
Miemohl ich dei euch gönnte,“ — ſprach Rüdiger 
der Degen — 

„Daß ich euch meiner Gaben die Fülle dürfte wägen 
Mit alſo willigem Muthe, als ich's im Wunjche han: 
So würde mir deßhalben nun nimmer Scelte 

gethan!“ 
„Erwendet, edler Rüdiger! — jo ſprach da Gerenot — 

„Dieweil ein Wirth es Gäften nimmerdar erbot 

| Mio recht minnigliche, als ihr uns habt gethan; 


Deß ſollt ihr wohl genieken, wenn wir bei Leben | 


beitahn.” 


Generot, 
ı Daß ihr bei Rheine wäret, ich aber wäre tobt 


— Enten — — — 


„Tas wollte Gott,“ — ſprach Rüdiger — „vieledler 


Mir wollt' es nicht — des König Etzelen Weib.“ 





| 
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Mit etelihen Ehren, ſeit ich euch joll beftahn — | Doch nimm ihn Hin du, Hagen! und trag' ihn 
Un Fremden ward von freunden noch nimmer | an der Hand; 
übler gethan.“ Hei! jollteft du ihn führen in der Burgonden Land!“ 
„Run lohn' euch Bott, Herr Rüdiger!" — ſprach | Nun er ihm alfo willig den Schild zur Gabe bot: 
wieder Gerenot — Da ward genug der Augen von heißen Thränen rot; 


„Eurer vielreihen Gabe, Mich kränket euer Tod, 63 war die letzte Gabe, die ſeitdem jemals mehr 
Soll Hier an euch verderben jo tugendlicher Muth. | Geboten einem Degen der Markgraf Rüdiger. 
Hier trag’ ich eure Waffe, ihr gabt fie, Ritter gut; | Wie grimmig Hagen ware und auch wie zornig gemuth: 





Die hat mir nie verfaget in aller diefer Roth, Doch erbarmt’ ihn die Babe, welche der Degen gut 
Unter ihrer Schneide liegt mancher Ritter tobt; | Noch feinen letzten Stunden jo nah da hatte gethan! 
Sie ift viellauter und ftäte, herrlich unde gut; | PVielmancher evele Ritter mit ihm zu trauern begann. 


Ih wähne, jo reiche Gabe nimmer ein Rede thut. | „Run Lohn’ euch Gott vom Himmel, vieledler Rüdiger ! 
Und wollt ihr nicht erwenden und wollet uns beftahn, | Es wird ja eueres Gleichen wohl nun und nimmer 


Schlagt ihr mir einen der Freunde, die ich hier mehr, 
innen han: Der heimatfremden Reden noch alſo herrlich gebe! 
Mit eurem eignen Schwerte jo nehm’ ich euch den Eo gebiete Gott, daß allzeit euere Tugend lebe. 
Leib; „Wehe mir diefe Märe!“ — ſprach wieder dann 
Dann jammert ihr mich, Rüdiger, und euer herr: ı Hagen — 
liches Weib.” „Bir hätten anderer Schwere ſchon alſo viel zu tragen: | 
„Das wollte Gott, Herr Gerenot, und möcht’ es ſo Soll’n wir mit Freunden ftreiten, jei Gott gellagt | 
ergahn, der Streit!” | 
Daß aller euer Mille wär’ allbie gethan Da ſprach der Markgraf Rüdiger: „Das ift mir | 
Und daß gerettet wäre eurer freunde Leib! inniglich leid!* 
Traun, joll eud) wohl vertrauen meine Tochter und | „Nun Lohn’ ich euch der Gabe, vieledeler Rüdiger! 


mein Weib,“ Wie gegen euch auch ichalten hier diefe Degen hehr, 

Da jprad von Burigonden der ſchönen Ute Rind; | Daß nimmer euch berühret im Streite meine Hand, 

„Was thut ihr jo, Herr Rüdiger? Die mit mir) Ob ihr fie alle jeplüget, die von Burgonden-Land.“ 
fommen find, Da neigte ih ihm mit Züchten der gute Rüdiger; 

Die find euch alle gewogen; ihr greifet übel zu! Sie weinten allenthalben, daß diefe Herzensſchwer' 

Euere ſchöne Tochter wollt ihr verwittwen zu fruh. Hier niemand ſcheiden lonnte; das war eine 





Wollt ihr und cure Reden mit Streite mich beftehn: mädt'ge Noth: 


SGedenlket eurer Treuen, vieledeler König hebr, Das habt ihr wohl verdienet, da wir famen in | 
Entjend’ euch Gott von binnen!“ — fo. ſprach da das Land, j 
Nüdiger — Vieledeler Marfgrafe! jeid Bote mir fürhin! 


Wie recht unfreundlich laßt ihr den Widerfcein | Water aller Tugenden lag mit Rüdigeren tobt! 
uns jehn Ta iprady herab vom Haufe Bolfer der Spielemann: 
Bon dem, daß id) euch traute vor allen anderen Mann!| Seit mein Gefelle Hagen euch Frieden hat gethan, 


Darum id) euere Tochter zur Fraue mir gewann.“ | Sollt ihr ihn aljo ftäte auch) haben von meiner Hand; | 


Und lafjet dann die Jungfrau nimmer entgelten mein: | Die Epangen rothes Goldes mir gab die Mark— 
Durch eure eigne Tugend gerubt, ihr gnädig zu jein.“ aräfın, — 
„Das ſollt' ich billig hhuen,“ — ſprach Geiſelher das Daß ich fie tragen ſollte zu dieſer Feſtlichleit; 


Kind — Die mögt ihr ſelber ſchauen, daß ihr deß mir 
„Die Hohen, meine Sippen, die noch hier inne ſind, Zeuge ſeid.“ 
Sollen die durch euch erſterben, jo muß gejchieden fein | „ Das wollte der allmächtige Bott,“ — jo ſprach da 
Dieje vieljtäte Freundichaft zu dir und der Tochter Rüdiger — 

dein.“ „Daß euch die Marlgräfin geben noch ſollte mehr! 


„Run mülf' uns Gott genaden!" — ſprach der fühne Die Märe ſag' ich germe der trauten Fraue mein, 


Mann. Seh! ich gefund fie wieder; deß dürft ihr ficher fein.” 
Da Yuben fie die Schilde, als wollten fie hindann | Als er ihm das gelobte, den Schild hub Rüpdiger; 
Zum Streite mit den Gäften in den Striembilden- | In Muth der Held ertobte, da jäumt’ er nimmermebr; 
S Da lief er zu den Gäften, wohl einem Degen gleich, 





. Saal; 
Da rief viellaut Herr Hagen von der Stiege her 


| 
zuthal: | 


ſchwinden Streich. 


Bleibet eine Weile, vicledeler Rüdiger!“ Volfer unde Hagen die traten ihm aus Wegen, 


Pe 


— Alfo jprad da Hagene — „wir wollen reden mehr. Da weil ihm das gelobet hatten die beiden Degen; 

Ich und meine Herren, wie deß uns zwinget Noth: | Noch fand er alfo Kühne dort bei den Thürmen flahn, 

Was mag gehelfen Ethelen unfer, der fyremden, Tod?! Daß Rüdiger zu flreiten mit großer Fahr beganı. 
Ich ſteh' in großen Sorgen,“ — jprad) dann hin» | Turd morbdurftigen Willen jo ließen ihn berin 


wieder Hagen — Gunther und Gernot, fie hatten Helden-Sinn; 
„Den Schild, den mir gegeben Frau Gotelind zu! Da ftund zurücke Geiſelher, fürwahr e8 wahr ihm leid; 

tragen, ‘ Er verfah ſich noch des Lebens, drob mied er den 
Den haben mir die Hunnen jerhauen an der Hand; Schwähr im Streit. 


Ich führete ihm freundlich daher in Etzelen Land. Da jprangen zu den Feinden Herrn Nüdigeres Mann, 
Daß aber Gott vom Himmel mir nun geruhen wollte, | Man ſchaute nach dem Herren vieltugendlich fie gahn; 
Daß aljo guten Schildrand ich annoch tragen jollte, | Die ſchneidenden Gewaffen fie trugen in der Hand: 


Wie den bu haft vorhanden, vieledler Rüdiger! Deß barft da mand ein Helmdach und herrlider 
So bedürft' ih in dem Sturme nicht anderes Schildesrand. 
Panzers mehr.“ Da ſchlugen die Vielmüden manch' ſchwinden Schwertes« 
„Bielgerne wollt'ich dienlich dir ſein mit meinem Schilde, Schwang 


Wenn id) ihn dir zu bieten getraute vor Kriemhilde — Denen von Bechelaren, der tief gewidhtig drang 





Da ihlug der mächtige Markgraf vielmanden | 





die Kisehungn. | 29 
Durd) die feften ——— bis aufbes Lebens Blut: Nunmehr ver junge Beifelher jah jeinen Bruder todt, 
Sie thaten in dem Sturme die herrlichen Werke gut.| Die in dem Saale waren, die mußten leiden Noth; 

Das edele Heergefinde war ganz nun fommen herin, | Der Tod, der ſuchte jehre, wo jein Gefinde fei: 

Boller unde Hagen, die jprangen bald dahin; 63 blieb von ihm der nn wicht einer länger 
Siegaben Friede niemanden, außerdem einen Mann: | 
Dur ihrer Beiden Hände das Blut durch die | Gunther und Geifelher und — zumal, 














Helme rann. Dankwart und Voller die guten Helden all’, | 
| Wie jo recht grimmigliche viel Schwerter drin erlangen! | Die gingen, wo fie fanden die zween erjchlagenen 
Wie viel der Schildes-Spangen da von den Schlägen Mann: 
jprangen! Dajelbft dann unter den Helden Weinen und 
| Deß flob ihr Schildgefteine verbauen in dag Blut: Sammer begann. | 
Sie fochten aljo grimmig, dak nimmermehr man's | „Der Tod uns mächtig raubet!“ — ſprach Geifelher | 
thut das Kind — | 


Der Bogt von Bechelaren ging hinwärts und vondann, | „Nun lafjet euer Weinen und gehn wir an den Wind, 
Als Einer, der mit Kräften im Sturme werben fann: | Daß ung ftreitmüden Reden die Ring’ erfühlen lönnen: | 
Dem zeigte jelben Tages wohl gleich der Markgraf ih Traun, wähn’ ich, Gott will länger uns nicht das 
Und daß er jei ein Rede vielfühn und lobelich. Leben gönnen.“ 

die ftunden dieje Reden, Gunther und Gerenot: Da figend, dorten lehnend man jah vielmanden Degen. 
Sie ſchlugen in dem Streite vielmandhen HeldzuTod;| Sie waren wieder müjfig. Da waren todt gelegen 
Geijelher und Danfwart, die nahmen wenig Acht: Die Nüdigeres Helden, zergangen das Getos: 
Deß ward vielmander von ihnen zum jüngften | So lang die Stille währte, daß Etelen es verdroß. 

Tag gebradt. „DO wehe diefer Dienftel! — Bd ſprach des Königs | 

Sielwohl erzeigte Rüdiger, daß er war flarf genug, Weib 
Kühn und wohlgewaffnet; hei, was er Helden ſchlug! Die find nicht aljo ftäte, daß "uuferer Feinde Leib | | 
Das ja ein Burigond, deß zwang ihn Zornes Noth: | Derfelben müßt’ entgelten durch Rüdigeres Hand: | 
Dadurch begonnte nahen des edlen Rüdigers Tod. Er mill fie wieder bringen in der Burgonden Land. 





| 
Gerenot, der ftarle, den Helden rief er an; Was hilfe, König Etzel! daß wir getheilet han | 
Da ſprach er zum Marlgrafen: „Ihr wollt von) Mit ihm, was nur er wollte? Der Held hat 
meinen Mann mifjethan. | 
Mir nihts am Leben lafien, vieledeler Rüdiger! Der nur da follte rädhen, der will der Sühne pflegen. * 
Das jchmerzt mic ohne Maßen, nit anjehn kann | Deß antwortet’ ihr Volker, der vielzierliche Degen: 
| ich's mehr. „Dem ift nicht alio, leider, vieledele Fürftin, traun! 
Run mag euch euere Babe fürwahr zu Schaden fommen, | Getraut’ ich mich der Lüge zu zeihn ſolch' edele 
Seit ihr mir meiner freunde jo manden weg: | Fraun: 
genommen; &o hättet ihr von Rüdiger teufelifch gelogen! 


Nun wendet euch zurüde, vieledel fühner Mann! Er ift und jeine Degen mit ber Sühne ganz betrogen. 

Eure Gabe wird verdienet, wie allerhöchſt ich Tann.“ | Er hat gethan jo willig, was ihm der fönig gebot, 
Bevor zu ihm der Markgraf herangelommen ganz, | Daß er mit dem Heergefinde ift hier gelegen tobt. 

Biellichte Ringe mußten verlieren erft den Glanz; | Nun jeht allum, Frau Kriemhild! wer euer Gebot 

Da jprangen zu einander die ehregehrenden Mann: beftellt ? 

Ein jeder fich zu firmen vor ftarfen Wunden begann. | Gedient hat bis zum Ende euch Rüdiger der Held. 
&5 waren jo jharf die Schwerter, fie konnten nichts | Und wollt ihr das nicht glauben, man ſoll's euch 

entwegen; jehen lan!“ 

Da flug Herrn Gerenoten Rüdiger der Degen Zu ihrem Herzeleide, jo ward es da gethan: 

Durch kieſelhartes Helmdach, daß niederfloß das Blut:| Man trug den Held verbauen, wo ihn der König ſah; 

Solches vergalt ihm fehre der Ritter fühn und gut.| Dem Epelen Hofgefinde niemals jo leid geihah! | 
Die Rübdigeres Gabe er hoch in der Hand erſchwang; Nunmehr fie jahn den Markgraf daher als Todten 


Wie wund er war zum Tode, er ſchlug ihm einen tragen: — 
Schwang Es könnte nimmer ein Dichter ſchildern oder jagen | | 
Dur den vielguten Schildrand bis auf das Helm: | Alle die Klagegebärden von frauen und auch von 
geipann: Mannen, 
Dadurch erfterben mußte der Gotelinde-Mann. Die ſich durd Herzensjammer allda zu zeigen bes | 
Traun, ward nie übler gelohnet jo reicher Babe mehr! gannen. 


Da fielen Beid’ erſchlagen, Gernot und Rüdiger, | Des ſtönig Ehelen Jammer der ward da aljo groß; | 
Zu gleiher Stund' im Sturme durch ihrer Beiden | Des mächtgen Königs Stimme, wie eines Leun, ertos | 
and; Mit herzeleidem Wuffe! Aljo that auch jein Weib; 
Allerft erzürnte Hagen, da den großen Berluft er! Sie klagten übermädtig um des guten Leib. 
and. (Follen.) 
Da fagte der von Tronje: "Es ift uns übel fommen! — — 
Wir haben an ihnen Veiden ſo großen Schaden 





genommen, II 
‘ Den nimmer wir verwinben, noqh ihre Leut' und 
| Land; | Gudrun. ') 
Die Rüdigeres Helden find der Burgonden Pfand!” 
„D wehe meines Bruders, der tobt mir lieget hier! 1. 
| Das fommt zu allen Zeiten als leide Märe mir; Weihnachten war's, als Hilde | 
Auh muß mid) immer jmerzen mein Schwäher | Verfündete den Tag, | 
Rüdiger: 
Der Schaden iſt beidenthalben und ber große !) Da die „Bubrun® weniger allgemein befannt tft, al® bie | 


| Jammer ſchwer.“ Kibelungen es ſind jo ſehe ich eine übersichtliche Inhat tHanzeigebes | 
| 








— 





Wo ſie es rächen ſollten, 
Daß todt ihr Gatie lag. 





Da klagte ſie's den Freunden 
Und allen ihren Mannen, 
Wie man die liebe Tochter 
Ihr führte einſt von dannen. 
Da eilten Hildens Boten 
Zuerft in Herwigs Land. 

Er mwuhte wohl, warum fie 
Ihm waren zugejandt. 

| Entgegen ging er ihnen, 

Die er von fern jah kommen; 
Mit großer Freude hatte 
Die Botichaft er vernommen. 
„Ihr Boten jollt der Herrin 
Viel Grüße von mir jagen: 
Wohl will ic es nicht länger 
Bon Hartmuth mehr ertragen, 
Daß er jo viele Jahre 

Hält meine Maid gefangen. 


Gebichtes ber, welches in bie brei nur fofe zufammenbängenden 
Thelle: „Hagen“, „Hilve*, „Gudrun“, zerfällt. 
1) Hagen, der Schn Eiegebantd, König von Irland, wirb 
' bei einem Feſte von einem Breifen geraubt und auf eine ferne 
Infel getragen, wo er buch einen Zufall enttommt und von 
drei KRönigetöchtern. welche durch gleihet Schickſal dabin ger 
fommen, fümmerlih ernäbrt, aber im Imgang mit wilden 
Tbieren ftart und gewandt wird. Nah Jahren werben alle 
von einem verbeilegelnden Schiffe nah Irland gerettet, wo 
Hagen die Regierung erhält und fi mit einer ber brei Jung: 
frauen, Hilde aus Indien, vermählt. 2) Idre Tochter, gleich: 
falls Hilde gebeißen, wirb vom Bater fo geliebt, baf er ihr 
keinen freier gönnt. Er töbtet bie reiwerber umb will nur 
den als Eidam anerkennen, ber ihn im Kampfe beſteht. Auch 
—— König von Hegelingen, wünidt fie zum Weibe. Die 
erbung übernehmen drei feiner Mannen, bie in faufmännifcher 
Berkleidung nah Irland geben, wo Wate durch jeine Stärke, 
Frute durch feine Freigebigkelt und Horand turd bie Lieb- 
lichkeit feines Geſanges, dem ſelbſt bie Vögel lauſchen, Gunſi 
erlangen. Horand findet endlich Gelegenbeit, bei Hilden bie 
Berbung jeines Gebieters angubringen unb fie zur Flucht zu 
bewegen. Hagen jet ben jslichenten nad unb holt fie ein, 
willigt aber doch in bie Vermahlung und läht feiner Tochter 
eine der drei Jungfrauen, bie Hil dburg, ale Geipielin zurüd. 
8) Hetel erhielt von Hilde zwei Kinder, einen Sebn, Ortmwein, 
und eine Tohter. Gudrum. lm bie Hand bes ſchönen Mät- 
Gens werben viele freier, darunter Hartmutb von der Rot: 
mandie, allein keinem gewährt fie der Vater. Ale num aber 
Derwig, ein benadbarter Fürſt, mit bewaffneter Macht in 
—— einfällt, ſcheidet Gudrun den Etreit und wird mit 
erwig verlobt. Bald barauf berügt Hartmuth einen Kriege: 
jug Hetels, um während feiner Abwejenbeit die Gudrun zu 
rauben und nach ber Normandie zu entführen. lmfonit eilt 
ihr Bater mit feinen Helden den Räubern nad. uf dem 
Bulpefand wird er von Hartmutbs Bater, Ludwig, erichlagen 
und die Blüthe feiner Ritterfhaft mit ibm. Eine neue Gene 
ration muß beranwadien, bevor ber Rachezug gegen bie Nor: 
männer unternommen werben kann. Unterdeſſen wirb Gubrun 
nad der Normandie abgeführt. Da fie fih aber ftandbaft 
weigert, bem Hartmutb tere Hand ıu reihen, wirb fle von der 
Mutter bejielben, von ber böjen Gerlinde, mißhandelt und 
zu ben niebrigkten Dienften einer Magd und Wöſcherin ge: 
zwungen, wobet ibr Hildburg treulich Hilfe leiſtel. Endlich 
kommt bie Rettung. DOrtwein und Herwig gelangen, ald Kunb: 
ihafter ausgejandt, an den Ort, wo bie Jungfrauen waſchen. 
68 folgt eine rübrende Erfennungsfcene, worauf Gudrun jtolz 
die Gewänber in's Meer wirft und dann nad ber Burg zurüc 
ehrt, weil ihre Reiter fie nur durch fiegreihen Kampf ge- 
winnen wollen. Um ber Etrafe zu entgeben, verſpricht Gubrum 
der Gerlinde, in die Bermäblung mit Hartmutb zu willigen. 
Allein während der Naht umringen bie Heaclingen bie Burg 
und erbeben einen mächtigen Kampf, in welchem Ludwig dur 
Herwigt Hand fällt, Ehen bat Gerlinde den Tod der Gudrun 
befoblen und hoben Lohn dem Thäter verbeißen, als Mate die 
Burg erſtürmt und bie Königin erfhlägt. Den Schluß bilder 
' die Heimfabrt und eine dreifache Bermäblung. Ortrun, Hart: 
| mutb# Schweſter, bie allein gegen Gubrun tbeilnebmend und 
freundlich geweien war, wirb mit Orimeln verbunden, Gudrun 
' mit Herwig und Hildburga mit Hartmutb. — Die Ueberjehung 
‚ der Gudrun In’ Neuhochdeutſche von Friedrich Kod, ber 
| die mitgetbeilten Proben entnommen find, ſcien mir ben Vor: 
\ zug vor den früheren Ueberſehzungen zu verdienen, weil fie ſich 


ftreng an den von Müllenboff gereinigten lirtert des Ges 
dichtes anſchließt und bie vielfahen jpäterem Einſchiebſel weg: 
| läßt. 


vi. Buch. Deutſchland 


| 
! 
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Nicht mehr mag's einen Andern 


Nach diefer Fahrt verlangen.“ 
Die jhöne Herrin Hilde, 

Da ihr die Hilfe noth, 

Hin zu dem Dänenlande 
Den Freunden ſie's entbot, 
Daß dort die jchnellen Reden 
Nicht länger ſäumen jollten, 
Die nad) der jchönen Gudrun 
Zur Normandie mitwollten. 
Daß er daran gedente, 

Ließ fie Horanden melden, 
Daß er verwandt dem König, 
Er jelbft mit feinen Helden 
Der lieben Tochter möchten 
Eie jest ſich wohl erbarmen, 
Eh’ fie noch liegen müßte 

In König Hartmuths Armen. 
Da jprad der fühne Degen: 
„Frau Hilden jollt ihr's jagen, 
Daß ich es fjühnen wolle 

Mit mandes Weibes Klagen ; 
Mit meiner Mannſchaft käme 
Ich Hin zu ihr geſchwind; 

Es joll darum noch weinen 
Gar mander Mutter Kind.” — 
Die Boten ritten eilig 

Alsbald zum Yütenland, 

Wo man auf einer Aue 

Den jungen Ortwein fand; 
Bei einem breiten Fluſſe, 

Wo man viel Vögel jah, 
Mit feinem Falkner beizte 
Der junge König da. 

Die falten lieh er fliegen 

Und eilig ritt er hin, 

Wo ihm befümmert wurde 
Sehr bald jein froher Sinn. 
Als er die Boten grüßte, 
Wie ſchnell fies ihm geftanden, 
Da fie zu allen Zeiten 

Die Königin weinend fanden. 
Sie fende viele Grüße, 

Die Mutter treu und gut, 
Und wie gefonnen wäre 

Der Rede in jeinem Muth 
Und wie viel feiner Mannen 
Er wollte mit ſich bringen, 
Zur Normandie zu ziehen 
Vom Sande Hegelingen ? 
Da fprady der Degen Ortwein: 


„Mit Recht mahnft du mid jehr; 


Ih will von hinnen führen 
Ein großes breites Heer 

Mit vielen guten Helden, 
Mit zwanzigtaufend Mannen : 
Die führ' ih, käme feiner 


Auch jemals wieder von dannen.“ — 


Da jah man aller Enden 
Die reiten in das Land, 


Nach denen ihre Boten 


Frau Hilde ausgejandt. 

Wie fie ihr dienen möchten, 
Beilifien fie ſich fehr. 

An jehzigtaufend Helden 
Erſchienen oder mehr. 
Genug mit ihnen fuhren, 
Deren Vater war erſchlagen; 
Die fühnen Waiſen wollten 
Der Radye nit entjagen. 











Auch weinten viele Frauen 
Im Land zu Hegelingen, 
Möct' ihnen Gott im Himmel 
Die finder wieder bringen. 
2, 

Run laffen wir die Degen 

Und geben zu vernehmen, 

Wie die ſonſt frohen Maide 
Sich mußten jest bequemen, 
Zu waſchen die Gewänder 
Fern im NRormannenlande. 
Gudrun und Hildburg wuſchen 
Zu aller Zeit am Strande. 
An einem Faſtnachtstage 
Geſchah's zur Mittagszeit, 
Ein Bogel fam geihwommen ; 
Da jprah Gudrun die Maid: 
„DO weh, du jhöner Vogel, 
Es jammert dein mid jehr, 
Daß du hier ſchwimmſt.“ 
Die Königstohter hehr. 
Da ſprach der jhöne Vogel: 


„Du magft dem Wort wohl trauen, 


Du Mägdlein in der Fremde; 
Bald wirft du Freunde ſchauen. 
Und mwillft du mich befragen 
Nah deinem Heimatslande, 

Ich komme dir als Bote, 


Den Gott zum Troft dir jandte.“ 


Da jprady die Gottverlafj'ne: 
„Hat Chriftus did gejandt 
Uns armen Heimatloſen 
Zum Troft in diefes Land, 
So laſſe mid vernehmen, 

D Bote, du mein guter, 

Lebt irgend noch Frau Hilde, 
Der armen Gudrun Mutter?" 

Da jprad der hehre Bote: 
„Gern mag ich dir's geftehen, 
Frau Hilden, deine Mutter, 
Dab’ ich gefund geichen, 

Da fie hierher zu Frommen 
Ein größ'res Heer dir jandte, 
Als je that eine Wittwe 
Für ihre Anverwandte.* 

Da jprad das ſchöne Mägdlein: 
„Biel edler Bote hehr, 

Laß dich es nicht verdrießen, 
Ich will dich fragen mehr; 
Lebt irgend nod Herr Ortwein, 
Der Fürft vom Yütenland ? 
Und Herwig, mein Geliebter ? 
Das hätt’ ih gern erfannt.“ 

Da jprad der ſchöne Bogel: 
„Das thue ich dir fund. 
Ortwein und Herwig beide 
Sind wohl noch und gejund, 
Ich ſah fie auf dem Meere 
Dinfteuern dur die Wogen, 
Die Helden, die am Ruder 
Mit gleihen Kräften zogen.” 
Sie ſprach: „Ich hörte gerne, 
Haft du dies aud vernommen, 
Wird von dem Dänenlande 
Der fühne Hovand lommen 
Mit feinen Helden, die mic 
So lang in Noth hier ließen? 
Sie find jo kühn, nicht jollte 
Mid Arme das verdiehen.“ — 


So ſagle 








„Es fommt vom Dänenlande 
Horand der Neffe dein, 

Stark in dem wilden Sampfe, 
Er und die Reden fein. 

Er joll das Banner tragen 
Der Hilda in feiner Hand. 
So kommen die Hegelingen 
Zu König Hartmuths Land.“ 

Da ſprach hinwieder Gudrun: 
„Und kannſt du das mir jagen, 
Lebt Wate nod von Stürmen? 
Ich würd’ es nicht beflagen. 
Deh freuten wir uns alle, 
Wenn diefes auch geichähe, 
Daß ich den alten Frute 
Bei meiner Fahne jähe.“ 

Da ſprach zu ihr der Bote: 
„Dir fommt in diejes Land 
Bon Stürmen der alten Wate, 
Der hält in feiner Hand 
Ein ftarles Steuerruder 
Mit Fruten in einem fiele, 
Nicht juche befi’re Freunde 
Als die im Kampfgewühle.” 

Da mußte fie verlafien 
Der Gottesbote hehr. 

Die heimatfernen Frauen 

Die fragten da nicht mehr. 
Doch lag auf ihrem Herzen 
Noch großen Kummers Schwere, 
Wo die erjehnte Mannſchaft 
Zu ihrer Hilfe wäre. 


8. 

Die arme Königstochter 
Unfanft gebetiet lag. 

Sie Tonnten faum erwarten, 
Bis wieder ſchien der Tag, 
Und jchliefen defto minder. 
Sie mochten daran denten, 
Ob bald der Nogel würde 
Zum Land die Ritter lenken. 
Nah der Gewohnheit gingen 
Sie früh hinaus zum Strand. 
Da ftunden fie und wuſchen 
Bon neuem die Gewand, 
Die fie getragen hatten 
Hernieder an das Meer. 

In ihrer großen Hofinung 
Da täufchten fie ſich jehr. 
Nach langem Harın und Warten 
Da jahn fie auf den Wogen 
Zwei Dann in einer Barle. 
Kein Heer faın angezogen. 
Da ſprach die edle Hildburg 


Zur Maid, der ſchönen, reichen: 


„I jeh' dort zwei, die mögen 
Wohl deinen Boten gleichen.“ 
Da fprad die Gottverlafj'ne: 
„Ih weiß nicht, was ich thu”. 
—— Geſpielin, traute, 
ib deinen Rath dazu, 

Soll id von binnen weichen, 
Daß man mich hier nicht finde 
In diefer Schmach? Eh’ zähle 
Man ftets mich zum Geſinde.“ 
Da wandten fie jich beide 

Und gingen eilends fort. 

Doch waren ſchon jo nahe 
Die Männer jenem Ott, 
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Daß ſie die ſchönen Frauen 
Am Strande konnten jehen. 

Sie merlten's, wie fie wollten 
Schnell von den Kleidern gehen. 
Sie Iprangen aus der Barlke 
Und riefen ihnen nad: 

„Ihr edlen MWäjcherinnen, 

Was eilt ihr? Geht gemach! 
Denn wir find fremde Leute, 
Das mögt ihr an uns jpüren. 
Flieht ihr, die reichen Kleider 
Könnt ihr dann leicht verlieren.“ 
Sie gingen in ihren Hemden, 
Die waren ak den Beiden — 
Nie mußten die edlen Frauen 
Sonft joldhen Kummer leiden — 
(3 flatterten die Haare, 
Berwirrt von Märzes Winde, 
Mocht's regnen oder jchneien, 
Weh war es dem Gefinde. 
Der edle Ritter Herwig 

Einen guten Morgen bot 

Den heimatfernen Maiden — 
Wohl war der ihnen noth. 
Nicht hatten guten Morgen, 
Noch guten Abend fie, 

Die minniglihen Maide. 
Gerlinde litt es nie. 

„Lat euch es nicht verdriehen 
Und nehmet unfer Gold, 

Vier jhöne gute Spangen‘; 
Dies werde euer Sold, 

Wenn ihr uns, edle Frauen, 
Nicht Antwort wollt verjagen. 
Wir geben fie euch gerne, 

Doch hört auf unf're Fragen.“ 
„Gott laſſe eure Spangen 

Euch jelber wohl gedeih'n! 

Wir nehmen nichts zum Lohne,“ 
So ſprach das Mägdelein. 

Nun fraget, was ihr wollet, 
Wir müfjen ichnell von binnen. 
Sicht man uns bei euch bleiben, 
Wir möchten Leid gewinnen.” — 
„Wer herricht in diefem Erbe 
Und diejem reichen Land ? 
Wem find die guten Burgen? 
Wie ift der Herr genannt, 

Der euch fo jchlecht befleidet 
Zu waſchen hier geheigen? 
Gäb' er etwas auf Ehre, 

Deß ſollt' ihn feiner preijen.“ 
„Hartmuth, jo heißt der eine 
Der Fürften; in jeiner Hut 
Stehn rings die weiten Yande 
Und Burgen feſt und gut. 

Der andere heißt Yudwig 

Bon den Rormannenreichen. 
Ihm dienen hier im Lande 
Biel Helden ohne Gleichen.“ — 
Wir jähen fie ſehr gerne,“ 
Erwiderte Ortwein. 

„Mögt ihr uns nicht befcheiden, 
Viel jhönes Mägdelein, 

Wo hier in ihrem Lande 

Die Fürſten beide weilen, 

Da, eines Königs Boten, 

Wir gleich zu ihnen eilen.“ 
Gudrun, die Königstochter, 

Den Helden jagte fie: 
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„Als ich fie in der Veſte 
Verlaffen heute früh, 

Da ſchliefen fie noch in Betten 
Mit vierzighundert Mannen. 
Ich weiß nicht, ob fie irgend 
Geritten find von dannen.” - 

Oft blidte König Herwig 
Die Jungfrau forjchend an. 
Sie ſchien jo jhön dem Degen 
Und aud jo wohlgethan, 
Daß es in feinem Herzen 
Ihn oft zum Seufzen brachte. 
Sie gli) fo jehr der Einen, 
Der ſehnlich er gedadıte. 

Da ſprach hinwieder Ortwein : 
„Iſt euch das nicht befannt, 
Daß einft Gefang'ne kamen 
Fernher in dieſes Land? 

In ſtarler Heerfahrt brachte 
Man fie zu dieſen Reichen. 
Die armen Frauen hatten 
Da Jammer ohne Gleichen.“ 

Sie ſprach: „Die ihr da juchet, 
Die hab’ ich wohl gejehn 
In großem Weh und Elend: 
Das will ich euch geftehn." — 
Sie war ja jelbft der Heimat 
Bon Hartmuth mit entriffen 
Gudrun, daß fie darüber 
Beicheid wohl mochte willen. 

Da jprad der König Herwig: 
„Nun jehet, Herr Ortwein, 
Sollt' eure Schwefter Gudrun 
Noch je am Leben jein 
In irgend einem Lande, 

In allen Erdenreichen, 
So ift eö die, nie ſah id) 


Ein Mädchen jo ihr gleichen.” — 


Sie ſprach: „Wie ihr auch heißet, 
Ihr jcheinet löblich mir, 

Und einem, den ich kannte, 
Dem jeid jehr ähnlich ihr. 

Bon Seeland ihm, dem König, 
Herwig war er geheihen. 

Sollt’ er nod leben, wird er 
Der Knechtſchaft uns entreiken.“ 
Da ſprach der edle Ritter: 
„Run jehet meine Hand, 

Ob ihr das Gold erfennet, 
Herwig bin ich genannt. 

Damit ward ich verlobet, 
Gudrunen jollt' ich minnen. 
Seid ihr denn meine Gattin, 
So führ' ih euch von binnen.“ 
Sie lädelte in Wonne 

Und ſprach, das Mägdelein: 
„Das Gold ich wohl erlannte, 
Vorher war es ja mein: 

Nun follt ihr gleichfalls ſchauen, 
Mas mein Geliebter jandte, 


Als ich noch fröhlich lebte 


In meines Baters Lande.“ 
Er blidte nad ihrem Finger. 

Da er den Ring erjah 

Herwig, der edle Ritter, 

Zu Gudrun ſprach er da; 

„Mic hat auch anders niemand 
Als Fürftenblut getragen. 

Run Hab’ ich Freud’ und Wonne 
Nach vielen Schmerzenstagen.* 
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Da mit dem Arm umſchloſſen 
hielt er die hehre Maid. 

Was fie einander fagten, 

Sie fühlten Freud' und Leid. 
Nicht weiß ich, wie oft er küßte 
Die arme Königin 

Und aud die ſchöne Hildburg, 
Die Maid von edlem Sinn. 
Da ſprach der König Herwig: 
„Wohl mögen wir geftehen, 
Uns ift auf diefer Reiſe 

So großes Glüd geſchehen, 
Daß es uns befler konnte 
Wohl nimmermehr gelingen. 
Run woll’n wir fie in furzem 
Weg von der Burg hier bringen.” — 
Nicht war den Nittern länger 
Am Strand der Aufenthalt. 
Da rief die arme Gudrun 
Herwigen nad) alsbald: 

„Eh' war ich deine Beite, 

Nun haft du mich zum beften. 
Du läß'ſt mich hier, weß joll ich 
Mid armes Kind getröflen?* — 
„Ih hab’ dich nicht zum beften, 
Du ſollſt die Befte fein. 

Viel edle Königstöchter, 

Verhehl die Reife mein. 

Ih fteh’ am Saale morgen, 
Eh’ dak die Sonne jdheint, 

Mit achtzigtauſend Reden; 
Glaub’, es ift treu gemeint!” 





4. 

Schon glänzte e8 am Himmel 
Bom lichten Morgenfterne, 

Da ſchaute von einem Fenſter 
Ein Mägdlein in die Ferne. 
Da jah fie Helme leuchten 
Und viel der lichten Schilde 

Rings um die Burg: von Waffen 
Erglänzte das Gefilde. 

Da ging fie ſchnell hinwieder, 

Wo fie die Herrin fand: 
„Wacht auf, vieledle Gudrun, 
Denn rings das ganze Land 
Und diefe Burg von fyeinden 
Wird überall umjefjen. 

Richt hatten daheim die Freunde 
Uns Urme bier vergeſſen.“ 

Sie hatt’ es faum geſprochen, — 
Das Bolf noch meiftens jchlief — 
As fräftig von der Zinne 
Der Wächter Ludwigs rief: 
„Wohlan, ihr ftolzen Reden, 
Wohlauf, Herr, zu den Waffen! 
Bon Normandie die Helden, 

Ihr habt zu lang geichlafen! 

Den Ruf vernahm Gerlinde, 
Ludwigens Weib, alsbald. 

Eie ließ den König ſchlafen 

Und ohne Aufenthalt 

Lief fie in aller Eile 

Selbft nad) der Warte hin. 

Da jah fie viele Gäfte; 

Leid war's der Teufelin. 

Sie eilte ſchnell hinwieder, 

Wo fie den König fand: 

„Wacht auf, wacht auf, Herr Ludwig, 
Dein Schloß und auch dein Land 
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Umgeben wie eine Mauer 
Ringsum ſehr jhlimme Helden, 
Das Laden Gudruns müfjen 
Wir theuer heut’ entgelten.” 
Nicht dacht’ er erft zu weden 
Vom Schlafe feine Mannen. 
Ludwig und Hartmuth beide 
Sie gingen jchnell von dannen 
Und ſchauten aus dem Tyenfter. 
Als fie das Heer erblidt, 
Sprach Hartmuth: „Unfrer Veſte 
Sind fie jehr nah gerüdt, 

Da ſeh' ich eine Fahne, 

Noch weißer denn ein Schwan, 
Und viele goldne Bilder. 
Erſchauet ihr daran, 

Die meine Schwiegermutter, 
Frau Hilde hat gejandt ; 

Eh’ Abend wird aus Morgen, 
Mt uns ihr Haß befannt. 
Nod eine breite Fahne 

Schwanft in dem Winde dort 
Bon himmelblauer Seide; 
Vertrauet meinem Wort, 

Die bringet uns Herr Herwig 
Von Seeland her zum Strande — 
Seeblätter fhweben drinnen — 
Er rächt bald jeine Schande.” — 
„Wohlauf, ihr meine Mannen,* 
Rief Hartmuth, „euch zu wehren! 
Die grimmen Gäfte follen 

Des Ruhmes bald entbehren, 
Daß fie zu meiner Befte 

So nahe find gegangen. 

Wir wolln fie an der Pforte 
Mit Schlägen wohl empfangen.“ 
Da jprangen von den Betten, 
Die man nod liegen fand. 

Sie riefen, daß man brächte 
Ihr Lichtes Streitgewand. 

Eie wollten für ihren König 
Zum Schub des Landes ftreiten. 
Viertaufend Reden jah man 
Zum Rampfe fi) bereiten. 





5. 

Es nahte nun dem Streite. 
Der Held von Stürmeland 
Begann ein Horn zu blafen, 
Dak man es über'n Strand 
Durd feine ftarten Kräfte 
Wohl hörte dreißig Meilen. 
Die Hegelingen jah man 
Zu Hilden: Banner eilen. 
Er blies zum andern male; 
Das that der Held deßwegen, 
Daß fih in ihre Sättel 
Nun ſchwängen alle Degen 
Und ihren Scharen zeigten, 
Wohin fie jollten gehen. 
Niemals im Streit vermochte 
Man kühnern Greis zu fehen. 
Es blies zum dritten male 
Mit großer Kraft der Alte, 
So daß die Fluten wogten, 
Der Werder weit erjchallte, 
Daß jelber aus den Mauern 
Eckſteine möchten gleiten. 
Mit Hildens Banner hieß er 
Horanden vorwärts jchreiten. 














Es ward da niemand laut; 
Man hörte ein Roß wohl wiehern. 
Des Königs Herwig Braut 
Stand oben an der Finne: 

Man jah jehr ftattlich reiten 
Die Helden, die jeht wollten 
Mit Hartmuth tapfer ftreiten. 
Nun war gefommen Dartmuth 
Mit feiner Schar hervor. 

Es gingen wohlaewafinet 

Die Helden vor das Thor, 

Die fremden Maide fahen 

Und die heimischen den Schein 
Der Helme aus den Fenftern: 
Hartmuth war nit allein. 

Man fah den fühnen Ritter 
Herreiten vor dem Heer. 

Wenn er ein Raifer wäre, 

Er lönnte nimmermehr 

Sich ftattliher gehaben: 

Ihm glänzte in der Sonnen 

Die Rüftung, noch nicht war ihm 
Sein hoher Muth zerronnen. 

Da hatte fih Ortweinen 

Herr Hartmuth auserforen. 
Wiewohl er ihn nicht fannte, 
Doch trieb er mit den Sporen 
Sein Roß, dab es gewaltig 

Ihn brachte zu Ortweinen, 

Den Speer geſenkt, da ſah man 
Bald lichte Panzer feinen. 
Auffprangen ihre Nofie; 

Da bob ſich großer Klang 

Vom Schwerterfampf der Kön'ge: 
Sie verdienten großen Dan, 
Da fie den Kampf erhoben 
Nach Ritterweiſe beide, 

Sie waren kühn und wollten 
Nicht weichen von dem Streite. 
Da ſah Horand, der Däne, 

Den Bruder Gudruns wund. 
Da hob er an zu fragen: 

„Wer war's, der ungelund 

Mit Iharfen Waffen machte 

Im Streit den lieben Herrn?" 
Hartmuth beganır zu lachen, 

Sie waren fih nicht fern. 
Ortwein ſprach jelbit: „Das that mir 
Hartmuth mit feinen Schlägen.* — 
Da gab das Banner Hildens 
Bon ſich der gute Degen, 

Das er wohl tragen konnte 

Sich felbft zu großer Ehre, 

Dem Feind zum Web; Hartmuthen 
BVerfolgte er, der Hehre. 

In feiner Nähe hörte 

Hartmuth da Schwerterflang. 

Er ſchaute, wie jo reichlich) 

Das Blut aus Wunden drang 
Bon mandem lieben Selden, 
Der fiel zu feinen Füßen. 

Er ſprach: „Der Helden Schaden 
"Den jollet ihr mir büßen.“ 

Da kehrte er hinwieder, 

Mo er Horanden jah. 

Durd ihre große Stärke 
Ereignete ſich's da, 

Daß ihnen von Panzerringen 
Vor Augen Funlen flogen 
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Und auf den Helmesſpangen 

Sich krumm die Schwerter bogen. 
Er madte wund Horanden, 

Wie ch’ es auch geſchah 

Dem kühnen König Ortwein. 
Gin rother Bach floß da 

Aus feinen Ringen nieder 

Durd Hartmuths ftarfe Hand. 
Er war jo kühn, wer wollte 

Noch traten nad) jeinem Land? 





6. 
Yaut rief der König Herwig: 
„It jemand das befamnt, 
Wie heißt dort jener Alte, 
Der hat mit feiner Hand 
Eo viel der tiefen Wunden 
Hier mandem Held gehauen 
Durch feine Kraft? Es müſſen's 
Bemweinen ſchöne Frauen.“ 
Das hörte König Ludwig, 
Bon Normandie der Herr: 
„Wer ift’3, der in dem ſtampfe 
Nah mir gefragt fo fehr? 
Ich bin geheiken Ludwig 
Von dem Normannenlande 
Und ftreite mit den Feinden, 
Daß mir’s bringt feine Schande.” 
„Und Herwig ift mein Name: 
Du nahmeft mir mein Weib. 
Die mußt du wieder geben, 
Sonft büßt e8 mit dem Leib 
Und Leben von uns Einer, 
Dazu der Reden mehr.” — 
Da ſprach der König Ludwig: 
„Du drohft mir gar zu jehr. 
Du haft mir deine Beichte 
Ganz ohne Noth geihan. 
Noch viele Helden gibt es 
Hier, denen ich abgemann 
Ihr Glüd und ihre Freunde; 
Und darauf fannft du bauen, 
Ich ſchaff' es, daß du nimmer 
Magſt küfjen deine Frauen.* 
Nach diejer Rede liefen 
Sie fid) einander an 
Die beiden reichen Kön’ge. 
Mer irgend Glüd gewann, 
Er mußt’ es von der Jugend 
Ihm harten Kampf erringen, 
Denn beiderjeits viel Helden 
Sah man zu ihnen fpringen. 
Ein braver Held war Herwig, 
Ihm Streite kühn genug. 
— grimmer Vater 
en jungen König ſchlug, 
Daß er begann zu ſtraucheln 
Vor König Ludwigs Hand, 
Der hätt' ihn gern geſchieden 
Vom Leben und ſeinem Land. 
Und waren nicht ſo nahe 
Herwigens fühne Mannen, 
Die ihm mit Eifer halfen, 
Nicht konnte er von dannen. 
Es hätt’ ihn vor dem Ende 
Nichts mögen don ihm jcheiden; 
Bom alten Ludwig muhte 
Er jchlimmen Tod erleiden, 
Doch ſolches Ungliüd wurde 
Von Herwig abgewandt. 











Gudrun. 








Als wieder er nach dem Falle 
Feſt auf den Füßen ſtand, 
Da eilte er, nach der Zinne 
Des Schloſſes hinzuſehen, 

Ob ſeine Heißgeliebte 
Dort etwa möchte ſtehen. 

Er dacht' in ſeinem Herzen: 
Ach, was mußt' ich erleiden? 
Wenn meine liebe Gudrun 
Geſehen dieſes Streiten, 
Erleb' ich je die Stunde, 
Daß ich fie will umfahen, 
Sie wird es mir vermeijen, 
Mit Minne ihr zu nahen. 

Daß mid der greile Ludwig 
Hier nieder hat geichlagen, 
Deß ſchäm' ich mich gewaltig. — 
Sein Banner hieß er tragen 
Nah dem NRormannentön'ge 
or allen feinen Mannen, 
Sie drangen zu den Feinden: 
Die ſollten nit von dannen. 

Der alte Ludwig hörte 
Den Schall in feinem Rüden, 
Da wandte er ſich hinwieder 
Zu ihm mit grimmen Biden. 
Er hörte auf den Helmen 
Der Schwerter viel erſchallen. 
Es möchte wohl den Seinen 
Der beiden Grimm mihfallen. 

Gudruns geliebter Degen 
In Helm mit Schildesrand 
Erreichte den König Ludwig. 
Er ſchlug mit fräft’ger Hand 
Ihm ſolche tiefe Wunde, 

Daß er vergaß zu ftreiten. 
Der alte Ludwig mußte 

Da grimmen Tod erleiden, 

Herwig mit ſolchen Kräften 
Das Schwert herniederſchwang, 
Tab alsbald von der Achſel 
Das Haupt dem König fprang. 
Kun hatt’ er's wohl vergolten, 
Daß er vor ihm gefallen. 
Todt lag er: ſchöne Augen 
Die mußten überwallen. 





Es 

Da ſprach zu feinen Reden 
Hartmuth, der Fühne Degen: 
„Nun fommt mit mir von damen! 
So mander ift erlegen, 

Der uns erſchlagen wollte 

Dier in dem harten Streiten. 
Nun wenden wir uns zur Befte, 
Zu harr'n dort beff'rer Zeiten.“ 
Sie hatten viele Degen 

Gelaſſen hinter fich, 

Gehörten ihnen die Lande, 

Sie lonnten ſicherlich 

Nicht beſſer ſiehn im Kampfe: 
Zur Burg ſie wollten gehen; 
Dort ſahn ſie mit tauſend Helden 
Den ſtarken Wate ſtehen. 

Gr war bis an die Pforte 

Mit Ungeftiim gegangen, 

Wohin auch Hartmuth führte 
Die Seinen voll Verlangen. 

Sie fonnten’s nicht beenden, 

Es wollte kaum gelingen: 





Sie fahen von der Mauer 
Herab viel Steine dringen. 
Da jah Herr Hartmuth Waten 
Stehn vor der Belle Thor. 

Er jagte: „Was wir haben 
Verdienet hie zuvor, 

Das will fi heute wahrlid 
Sehr jhlimm an uns befunden. 
Schon viele find gefallen, 
Bejorgt find die Gefunden. 

Ich kann jedoch nicht fliegen, 
Die federn fehlen mir; 

Nicht in die Erde kann ich, 
Was auch geichehe hier. 

Auch lönnen vor den Feinden 
Wir nicht hinab zur See. 

Ich ſag' euch meinen Willen, 
So gut als ich's verfteh'. 

Es lann nicht anders werben, 
Ihr edlen Ritter gut; 

Steigt nieder von den Roſſen 
Und hauet heißes Blut 

Aus lichten Panzerringen. 
Das laßt euch nicht verdrießen!“ — 
Sie jprangen von den Roffen, 
Die fie zurüdeftiehen. 

„Nun zu”, rief König Hartmuth, 
„Ihr Helden allzumal! 

Sei's gut umd oder übel, 

Geht näher an den Saal. 

Ih muß zum alten Wate, 
Wie es mir auch gelinge; 

Ich will verfuchen, ob ic 
Zurüd vom Thor ihn bringe.” 
Da züdten fie die Schwerter 
Und zogen ſchnell von dannen, 
Der junge König Hartmuth 
Und alle jeine Mannen. 

Er ftand dem alten Wate: 
Den Helden ehrt’ es jehr. 

Die Schwerter Mangen; e8 farben 
Der Ritter defto mehr. 


8. 

Bon dem Normannenlande 
Rang klagend ihre Hände 
Ortrun das junge Mägpdlein; 
Daß fie das Leid ihr wende, 
Bing eilig fie zu Gudrun, 
Die Königstodhter hehr. 

Sie fiel ihr vor die Frühe, 
Sie Hagte den Water fehr. 

Sie ſprach: ‚Lab dich erbarmen, 
Du edles Fürjtenfind, 

&o viele von den Meinen, 
Die bier geftorben find. 
Denk', wie dir's war, da ehe 
Dein Pater ward erichlagen. 
Nun hab’ ich Arme heute 
Den meinen zu beflagen. 

Ah fiche, edles Mägdlein, 
Wie groß iſt diefe Noth: 
Mein Pater, meine Freunde 
Sie find fait alle tobt. 

Nun Sehe ich auch Waten 
Hartmuthen jehr gefährden. 
Berliere ih den Bruder, 
Muß ich zur Waije werben. 

O laſſe mir das frommen“ — 

Sp jprad das edle Kind — 
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„Als keiner dich beflagte 

Bon allen, die hier find, 

Du feinen Freund mehr hatteft, 
Ich war allein dir Freund 
Und jtet3 bei deinen Leiden 
Hab' ih um dich geweint.” 
Da ſprach die Tochter Hildens: 
„Das haft du oft gethan; 
Doch nicht begreif’ ich, wie ich 
Dem Streite wehren fann. 
Ich wäre denn ein Mede, 

So daß ih Waffen trüge, 

Da ſchiede ich's, daß feiner 
Den Bruder dir erjchlüge.“ 
Sie weinte voller Aengften, 
Mie fie jo theuer bat! 

Bis endlid an das Fenſter 
Die Tochter Hetelö trat; 

Sie winkte mit den Händen 
Und fragte nad der Märe, 


- Ob einer von Segelingen 


Hier in der Nähe wäre, 

Darauf gab Herwig Antwort, 
Der edle Ritter gut: 

„Wer feid ihr, edle Jungfrau, 
Die ſolche Frage thut? 

Der Hegelingen feiner 

Iſt in der Näh’ zu ſehn. 

Wir find von Seeland, Mägdlein, 
Sagt uns, was joll gefchehn? 
Seid ihr es jelber, Gudrun, 

Ihr die Geliebte mein? 

Ich will euch immer gerne 

Zu euren Dienften fein. 

Ich bin es, Herwig, dem ihr 
Zum Troft noch ſollt gedeihn, 
Und laß es euch wohl ſchauen, 
Ich möcht’ euch gern befrei’'n.* 
Sie ſprach: „Wollt ihr mir dienen, 
Ihr auserwählter Held, 

So hoff’ ich, daß euch darum 
Nicht etwa Zorn befällt. 

63 flehen hier jo dringend 
Mid an die ſchönen Maide, 
Daß man den jungen Hartmuth 
Bom alten Wate jcheide.“ 

„Ich will dir's gerne leiften, 
Geliebte Königin!” — 

Laut rief von Seeland Herwig 
Zu feinen Reden bin: 

„Nun zieht zu Watens Feinde 
Alsbald mit meinen Fahnen.” 
Man jah ihn mit den Seinen 
Schnell einen Weg fi bahnen. 
Es ward da von ihm Schweres 
Im Frauendienſt gethan. 

Laut rief der König Herwig 
Den alten Wate an: 
„Bergönnet, lieber Wate, 

Mein Freund, daß ich hier jcheide 
Den grimmen Streit: euch bitten 
Die minnigliden Maide.“ 
Mit Zorne fagte Wate: 

„Herr Herwig, gehet Hin! 

Soll ih den Frauen folgen, 
Mo hätt! id meinen Sinn, 
Molft' ich der Feinde jchonen? 
Für mid that ich daß jelten. 
Nicht folg' ich; feinen Frevel 
Muß Hartmuth jegt entgelten.” 





VII. Bud. Peutfhland. 
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Um der Geliebten willen 

Da zwiſchen beide ſprang 
Herwig, der kühne Recke; 

Man hörte Schwerterklang. 
Erzitrnet fehr war Wate: 

Er mochte es nicht Leiden, 
Wagt’s einer, von den Feinden 
Im Kampfe ihn zu fcheiden. 
Da ſchlug er König Herwig 
Mit einem jchweren Schlag, 
Daß er, der's ſcheiden wollte, 
Vor ihm am Boden lag. 

Da ſprangen jeine Reden 

Und halfen ihm von dannen: 
Gefangen ward Herr Hartmuth 
Bon Waten und feinen Mannen. 





9, 

Ingrimmig tobte Wate: 

Er ging nun vor den Saal 
Und nahte fi der Pforte. 
Man hörte vielen Schall 

Vom YJammer aller Enden, 
Dazu von Schwerterflingen. 
Da Hartmuth war gefangen, 
Nichts konnten fie vollbringen. 
Wie oft fie drängen wollten 
Die Feinde von der Burg 

Mit Werfen und mit Schießen, 
Drang Wate doch hindurd 
Und nahm im Sturm die Pete. 
Da wurden aufgehauen 

Die Riegel aus der Mauer: 
Es weinten ſchöne Frauen. 
Von Dänemark Herr Horand 
Der Hilda Banner trug, 
Gefolgt von vielen Neden — 
Deren hatte er genug — 

Zum allerbeften Thurme 

An einen weiten Saal, 

Den dort für den hödhften hielten 
Die Helden allzumal. 

Es wurden reide Zimmer 
Gewaltjam aufgeſchlagen. 

Man hörte lautes Lärmen 
Und vieles Schrein und Klagen. 
Doch war den Gäften allen 
Nicht überein zu Muthe; 

Die ſchlugen Wunden, andre 
Die ftrebten nad) dem Gute. 
Das Blut an allen Orten 

Aus den Gemächern floß. 

Ihre freunde, die das fahen, 
Wie jehr es fie verdroß! 

Da kam in großem Kummer 
Ortrun, das Mägdlein hehr, 
Zu Gudrun; fie bejorgte 

Des großen Schadens mehr. 
Ihr Haupt fie nieder neigte 
Vor ihr, der jhönen Maid. 
Sie ſprach: „Geliebte Gudrun, 
Dir ſei im Herzen leid 

Mein übergroßer Kummer; 
Lak mich hier nicht verderben! 
Hilft mir nicht deine Güte, 
So muß ich nod hier ſterben!“ 
„Ih will dich gerne retten, 
Wenn ich's im Stande bin; 
Ich gönn’ dir alle Ehre 

Und jeglichen Gewinn. 














Ich will dir Frieden ſchaffen 
Und Rettung dir bereiten. 
Tritt mir nur deſto näher 

Mit deinen Frau'n und Maiden.“ — 
Ortrun, das Mägdlein, ſagte: 
„Das thue ich mit Freuden.“ 
Sie wurde da gerettet 

Mit dreiunddreißig Maiden. 
Und zweiundfehzig Degen 

Die flanden bei den frauen; 
Wenn die nicht wichen, hätten 
Die Gäfte fie wohl zerhauen. 
Auch kam herbeigeeilet 

Die übele Gerlind. 

Die bot fi zur Leibeignen 
Gudrun, frau Hildens Kind. 
„Run rette uns, Königstochter, 
Vor Waten und feinen Helden! 
Bei dir fteht es alleine, 

Sonft müfjen wir’s entgelten.“ 
Da ſprach die Tochter Hildens: 
„Run hör’ ich euch begehren, 

Daß ich euch Gnad' erweile; 
Wie möcht ich's euch gewähren ? 
Nie habt ihr eine Bitte 

Mir je gewährt auf Erden; 
Ihr hattet niemals Gnade, 

Nie kann ich hold euch werben.“ 
Der alte Wate ſchaute 

Sie da von ungefähr 

Und mit den Zähnen knirſchend 
Schritt er alsbald daher. 

Er hatte ſcharfe Augen, 

Einen ellenbreiten Bart. 

Der Held war allen furdtbar, 
Sobald fie ihn gewahrt. 
Er faßte fie bei den Händen 
Und zog fie fort von ihnen. 
Die böje Gerlind machte 

Dazu betrübte Mienen. 

Er ſprach in wildem Zorne: 
„Ihr, Königin hoch und hehr, 
Für euch foll meine Herrin 
Wohl waihen nimmermehr!’ — 
Sie hatten nun das Streiten 
Beendigt, überall. 

Da ging der König Herwig 
Hinein in Ludwigs Saal 

Mit feinen Kampfgenofien. 
Blutroth fam er gegangen; 
Bon Gudrun ward der Rede 
Da minniglih empfangen. 
Das Schwert der edle Degen 
Eid von der Seite band, 

Er warf die Waffen nieder 

In feinen Schildesrand, 

Da fam er eifenroftig 
Begangen zu den frauen, 

Um die er auf der Walftatt 
Der Wunden viel gehauen. 

(Rod.) 
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Höſiſch⸗ritterliche Heldendichtung. 
Hartmann von Aue. 
1) Der arme Heinrid. ') 


Sie ritt mit dem geliebten Herrn 

Die ferne Straße gen Salern. 

Ach, der zu neuem Leben gebt, 

Auf deſſen bleichem Antlitz fteht 

Der Gram, der Kummer und die Noth; 

Und fie, die juchet ihren Tod, 

Auf ihrem blühenden Geficht 

GErglänzt der freude heitres Licht. 

Mit Freundesworten, frohem Scherz 

Sucht fie zu ſcheuchen feinen Schmerz 

Und ihm die trübe Zeit zu würzen | 
| 
| 


Und ihm den weiten Weg zu kürzen. 
So fam die Maid mit ihrem Herrn 
Und ihren Dienern gen Salern. 
Und ohne Weilen fleht fie ihn, 
Bor jenes Meifters Haus zu ziehn, 
Der ihm die Heilung zugejagt. 
Und. es geihah. Die treue Magd 
An feiner Hand, tritt unvermweilt 
Der Franke Herr zum Meifter hin 
Und ruft ihm wieder in den Einn, 
Was er ihm einft verheißen habe. 
Er ſpricht! „Die Jungfrau will zu Grabe, 
Das Leben mir zu retten, gehn. 
Wenn ihr denn wollt, jo mags geſchehn.“ 
Der Meifter jchüttelte fein Haupt 
Wie einer, welder nimmer glaubt, 
Was doc fein eignes Auge ficht. | 
Er fpricht zulegt: „Mein Kind, wer rieth 
Dir dies zu thun, haft du bedacht, 
Was du verſprichſt, hat dich gebracht 
Zu diefem Schritt das Drohn des Herrn?" — 
„Nein,* rief die Maid: ich thu ihn gern, 
Und niemand hat gerathen mir, 
Aus eignem Untrieb bin ich hier.“ | 
Der Meifter nahm fie bei der Hand 
Und führte fie dur eine Wand 
In eine andre Hammer ein, 
Wo er mit ihr nun ganz allein. 
Dort jprad er: „Sinnebethörtes Kind, 
Sag an, was macht dich jo gefinnt, 
Daß du dein junges Leben 
Dem Tode willft ergeben? 





1) Der Inhalt biefer Dichtung, berem Kataftrophe und | 
Schluß bier mitgetbeilt wirb, iſt folgender: Den ſchwäbiſchen 
Ritter Heinrich trifft aur Strafe feines weltlihen Dünkels bic 
unbeilbare Krankheit ber Mifelfuht. Die ſchöne und keuſche 
Toter eines Dienitmanns iſt bereit, für ben armen Heinrich 
ihr Leben aum Opfer au bringen, inbem fie nad bem einge 
belten Husiprub eines berühmten Arztes zu Salerno fi bas 
Herz will ausſchnelden Taffen, um mit ibrem Blut den Kranken 
zu heilen. Ehen ftebt ber Arzt mit bem geihärften Meffe: 
vor ihr, als das Opfer unterbroden wird, indem Gott an bem 
teinen Willen fein Genügen bat. Heinrih wird um folder 
aufopferungsfreudigen Liebe willen gebeilt und heiratet ba+ 
Mabchen. 

Hartmanns „armer Heinrich“ iſt ſehr verſchleden beurtbeilt 
worden. Götbe bat feinen underbolenen Ekel an biefem Ge— 
dichte ausgeſprochen, bie Romantifer dagegen baben es in bie 
Bolten erboben. Meines Erachtens ift für uns Moberne im 
„armen Heinrich“ bad ber wiberlichite Umftand, daß das Mäbhen 
nicht etwa durch bie Liebe au Heinrih, fondern vielmehr durch 
ihre, allerdings im ihrer Zeit Begrünbete, rifiliche Glaubens | 
tolbeit, dur hyſteriſche Sehnſucht nab bem ewigen Leben In 
ben Dpfertob getrieben wird. Die Erzählung übrigens ale 


ſolche ift meifterbaft. 





= 


| 


Biſt du gezwungen, jag’ es mir 





VIII. Bud. Deutſchland. 





Und glaube feſt, ich helfe dir. 


Bedenk' aud) dies, daß durd dein Sterben 


Dein Herr jein Heil nit kann erwerben, 


Wenn's nicht gejchieht mit frohem Muthe. 


Vergebens dann, dak dir verblute 

Dein junges Leben, daß den Tod 

Du trugft, dein Herr der bleibt in Noth. 
Bedenke dir’s, ich will dir jagen, 

Welch große Pein du mußt ertragen: 
Grit mußt du nadt und bloß 

Dich meinen Augen zeigen, groß 

Wird deine jungfräulide Scham 


Dann jein; doc größer wird dein Gram, 


Menn ih an Fühen und an Armen 
Did binden mu und ohn’ Erbarmen 
Dir dein lebendig Eingeweide, 

Dein Herz dir aus dem Leibe jchneide. 
Mit deinen Augen wirft du jehen 
Das Meſſer, eh's um dich geichehen, 
Wirft fühlen mehr als Todesſchmerz— 
Bis ich gelöst dein zudend Herz. 

Wie ift dir, Maid, kannſt du's ertragen ? 
Weh dir, du Arme, nur mit Zagen 
Kann ich es denfen, — in der Qual 
Schwankſt du bei dir ein einzig Mal, 
Reut did die That nur haaresbreit, 
So iſt's umſonſt, umjonft dein Leid, 


Die Qual, der Tod und all mein Thun. - 


Du weißt genug — entſcheide nun.“ 
65 blidt die Maid ihn freundlid ar 

Und fpriht: „Mein lieber Herr, daran, 

Mas ihr mir jagt, hab’ ich gedacht, 

Längſt eh’ man mid) hieher gebradıt. 

Dod dank’ ich euch, dak ihr mir Har 

Geſagt, was kommt, und wiht, fürwahr 

Mit all’ dem, was ihr vorgebradt, 

Habt ihr mich ſchier verzagt gemacht. 

Ihr jelber jcheint mir zu verzagt 

Nach allem, was ihr mir gejagt, 

Das Werk hinaus zu führen. 

Wohl einem Weibe mag gebühren 

So hajenhafte Worte machen. 

Verzeiht mir, Herr, ich möchte lachen, 

Daß ihr mit eurer Meifterfchaft 

Habt minder Muth und minder Kraft 

Als ih, ein armes ſchwaches Meib, 

Der’s über Leben gebt und Leib. 

Getraut ihr euch zu ſchneiden, 

Ich trau mir's wohl zu leiden; 

Die große Qual, die grimme Pein, 

Bon der ihr ſprecht, muß arg wohl jein, 

Daß fie euch alfo eingenommen. 

Ich wäre nicht zu euch gelommen, 

Wenn ih nicht von mir felber wüßte, 

Daß id) ertrüge, was ich müßte, 

Und ohne Reue, ohne Zagen 

65 fünnte dulden und ertragen. 

Ei ja, mir ift bei euren Klagen 

So ſchwach geworden, ih muß jagen: 

Ihr feht mich hier jo ängftlich ftehn, 

Als ſollte ih — zu Tanze gehn. 

Wißt, lieber Herr, 's gibt feine Noth, 

Die nicht beendet wird vom Tod, 

Kein Leid — in eines Tages Friſt, 

Das nicht vom Leib zu dulden ift. 

Soll ih den einen Tag nicht geben, 

Mie Schwer er ſei, für ewiges Leben? 

Friſch, Meifter, ſeht, ich thu' es gern, 

Und wißt ihr, daß ihr meinem Herrn 





Geſundheit könnet wiedergeben, | 


Mir Helfend in das ewige Leben, 
So thut es ſchnell und laßt ertennen, 
Daß fie mit Recht euch Meifter nennen. 
Was ich beginne, thu' ich gern 
Für meinen lieben guten Herr, 
Im Namen Gottes, der wird mir 
Dort oben lohnen und euch bier. 
Je jchwerer dieſes Werk euch fällt, 
Ye beffer wird's der Herr der Welt 
Euch lohnen; darum zögert nicht 
Und thut als Arzt nun eure Pflicht ! 
Der Meifter eilte ſchweigend fort 
Und ging zurüd zu jenem Ort, 
Wo er den franfen Mann gelafjen. 
„Run möget Friihen Muth ihr faſſen, 
Die Maid ift eud jo zugethan, 
Es ift fürwahr fein leerer Wahn, 
Euch wird geholfen dur den Tod 
Der Maid von aller eurer Noth.“ 
Der arme Heinrid ja verftört, 
Ob er des Meifters Wort nicht hört, 
Denn er erwidert ihm fein Wort; 
Der Meifter eilet wieder fort. 
Er ging zurüd zum Mlägdelein 
> ſchloß fi) jorgjam mit ihr ein, 
amit nicht Heinrich etwa ſehe, 
Was feiner Retterin gefchehe. 
Er ſprach zu ihr: „Leg' ab dein Kleid.“ 
Da freute fih die treue Maid, 
Und ſchon in wenig Augenbliden 
Erſchien fie vor des Greifes Bliden 
So bloß, wie fie ihr Gott gejchaffen. 
Nur ihre Unschuld ift ihr Waffen, 
Sie fürchtet ſich und ſchämt ſich nicht: 
Sie ſteht vor Gottes Angeſicht, 
Dem fie ihr junges Leben 
Will hin als Opfer geben. 
ALS fie der Meifter aljo jah, 
In feinem Herzen ſprach er da, 
Daß nod Fein ſchöner Wejen 
Ye auf der Welt gewejen. 
Er fühlte mit der Armen 
So inniges Erbarmen, 
Dak ihm der Muth zum Wert verjagie 
Und er es faum zu ſchaffen wagte. 
Doc hieß er fie fich legen dann ” 
Auf einen hohen Tiſch, daran 
Er fie mit feften Striden band. 
Drauf fahte er mit feiner Hand 
Ein ſcharfes Mefler, lang und breit, 
Er prüft’ die Schneide beiderjeit. 
Wohl war es ſcharf, doc nicht genug. 
Weßhalb er Sorge um fie trug. 
Er trug Erbarmen ihrer Noth 
Und wollte jänften ihren Tod, 

Drum griff er nod nach einem Stein 
Und jhliff das Meſſer auf ihm fein. 
Herr Heinrich höret mit Entieten 

Das Mefjer auf dem Steine wehen. 
Er jpringt empor, ein wilder Echmer; 
Ergreifet um die Maid jein Herz, 

Er ſoll fie lebend nimmer jehn, 
Durd die ihm ſolches Heil geſchehn, 
Er denft an ihren treuen Sinn 

Und eilet zu der Thüre hin 

Und will hinein — fie ift verſchloſſen. 
Da hat fein Auge fi ergofien 

In heißen Thränen, umgeftaltet 
Fuühlt ex fein Innres, es entfaltet 


Ä Ein neues Leben feine Bruft. 


— 





Er denlt: „Soll meines Herzens Luft, 
Die holde fühe reine Maid, 
Für mid dem Tode jein geweiht? 
Willſt du, ein Thor, den Höchften zwingen, 
Bon ihm Gefundheit dir erringen ? 
Glaubit du, dak jemand Einen Tag 
Zu leben ohne ihn vermag? 
Und wenn dir Bott num helfen wollte, 
Sag an, warum fie fterben follte, 
63 fann Gott alles, was er mill. 
Drum halte aud geduldig ftill, 
Verſuche nicht mit neuen Sünden 
Ten Ewigen, jeinen Zorn entzünden 
Nur fannft du, doc zu feiner Gnade 
Geleite nur der Buße Pfade. * 
Er war entſchloſſen aljobald 
Und flug die Thüre mit Gewalt 
Und rief dem Meifter: „Lak mich ein.“ 
Der Meifter ſprach: „Das kann nicht fein, 
Ich habe wichtiger zu thun.“ 
Doch Heinrich ſchrie: „Nein, laſſet ruhn, 
Bas ihr begonnen, hört mid an." — 
„So jagt mir's durd die Thüre dann.“ 
„Nein, laßt mid ein. ich ſchwör' euch zu, 
Es ift um meine ewige Ruh.“ 
Da lieh der Meifter ihn herein 
Und Heinrich jah das Mägdelein 
Dort auf dem Tiſch gebunden liegen, 
Bereit den Tod zu Überfiegen. 
Da ipra er: „Meifter, höret mid, 
Dies Kind ift aljo wonniglid, 
Ih lann fein Sterben nicht erſehn. 
Goͤtt's Wille mag an mir geichehn. 
Was ich verſprach, will ich euch geben, 
Tod lat die treue Magd am Leben.“ 
Da nun die Jungfrau hört’ umd fah, 
Daß nicht der Tod an ihr geſchah, 
Und als fie los der Meifter band, 
Ward fie betrübt; mit ihrer Hand 
Serraufte fie ihr Haar und ſchrie 
So Häglich, daß, wer fie geſehn 
Gemeint, ihr wär’ groß Leid gejchehn. 
Sie fhrie: „DO weh mir Armen, 
Ih finde kein Erbarmen! 
Ich habe, adj, verloren 
Das Heil, das mir erforen, 
Die reihe Himmelskrone, 
Tie ih gehofft zum Lohne. 
Nun erft bin ich geftorben, 
Run erft bin ich verborben! 
O Schmach und Schande über mich, 
Un Shmah und Schande über dich, 
Der meine Ehre mir entriffen, 
Durd den ih muß den Himmel miſſen, 
Der ſelber fi in's Elend bringt 
Und meine Krone mir entringt.* 
Auf's neue hub fie an zu flehn, 
Daß man es lich an ihr geichehn, 
Warum allein fie hergelommen. 
Und als fie wiederum vernommen, 
Daß ihr der Wunſch verfaget werde, 
Schrie fie mit Mäglicher Geberde, 
Schalt ihren heikgeliebten Seren: 
„DO wie erloſch mein Freudenſtern! 
Ab, meines Herrn verzagter Sinn 
Macht mich jo elend, als ich bin. 
Wie hat man mid) belogen, 
Wie habt ihr mich betrogen, 











Und hättet feften Mannesmuth: 

Nun, helf' mir Gott, e$ war erlogen, 
Es ift die neue Welt in euch betrogen, 
Ihr jeid ein ſchwacher, zager Mann 

Der nicht einmal erjehen fann, 

Was dod ein Weib erdulden mag! 

Was that ich euch bis diefen Tag! 

Wie wuhtet ihr, daß man mid; band, 

Es war doch diefe dide Mand 

Hier zwiſchen uns. Ad, Herr, ihr wißt, 

Daß euch durd mich zu helfen ift, 

Laßt es geſchehn, denn feine zweite 

Gibt's wohl, die euch ihr Leben meihte. 
| Mehr als mir felber bin in Liebe 
Ach euch ergeben, was denn triebe 
Mich font? drum laffet euch erbarmen 
Und gönnet do den Tod mir Armen!“ 

Wie ſehr fie flehte ihn und bat, 

Er geht nit ab von feinem Rath, 
Sie mußte wider Willen 

Zuletzt die Klage ftillen 

Und fi darein ergeben, 

Daß fie behielt das Leben. 

Herr Heinrich that alö braver Mann, 
Blieb treu dem Muth, den er gewann, 
Er legte jelbft das leid ihr an, 

Gab feinen Lohn dem Arzte dann 
Und zog nad feinem Heimatlande, 
Obſchon er wußte, neue Schande 
Erwart’ ihn dorten, Schimpf und Spott, 
Er trug's geduldig, weil es Gott 

Eo über ihn verhangen, 

Mie es mit ihm ergangen. 

Sp war er durd) die reine Maid 
Bon einer Krankheit doch befreit, 
Zwar nit von jeines Leibes Leid, 
Doc von des Herzens Härtigkeit. 

Nun erft war all fein Uebermuth 
Erlegen ganz, ein höher Gut, 
Als jemals ihm entſchwunden, 
Das war von ihm gefunden: 
| Des reinen Herzens jFreubigfeit, 





Das Gott vertraut ob Schmerz und Leid. 


Die arme Maid dagegen war 
Verſenkt in Kunmer ganz und gar. 
Ihr Kopf und Herz war wüſt und wirr, 
Sie ward hier an ſich jelber irr. 

Ihr däuchte, dak in Schand' und Spott 
Gewandelt fei ihr Bau’n auf Gott. 

Sie fleht! in ihrem Herzen 

Erlöfung ihren Schmerzen. 

Eo kam die Jungfrau und der Mann 
Des Nachts bei ihrer Herberg' an. 

Sie wachten jedes ftill allein 
Bei fih in feinem KHämmerlein. 

Es dankte Gott der Rittersmann, 

Daß er fein Herz ihm abgewann, 

Daß er durdy Prüfung und durd Leid 

Bon Eitelkeit ihn ganz befreit. 

Die Jungfrau lag auf ihren Knie'n 

Und jprad zu Gott und fragte ihn, 

Marum er fie mit ihrer Gabe 

Nicht gnädig angenommen habe, 

Da fie doch habe nichts zu aeben, 

Als nur ihr nadtes armes Leben ? 

| Sie flehte: Ach, bin ich nicht rein 
Genug, um, Heiliger, dein zu fein? 
Eo reinige, o Gott, mein Herz 
Und laß mich nicht vergehn in Schmerz 
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ı Und gib mir, Bater, doch ein Zeichen, 





Daß deine Gnade zu erreichen 

Mir einftens noch gelingen werbe, 

Derweil’ ich noch auf diefer Erbe! 
Und Gott, der in das Herze ſchaut, 

Der niemand läßt, der ihm vertraut, 

Der jah mit gnädigem Erbarmen 

Die harte Noth der beiden Armen, 

Die beide ihm ihr ganzes Leben 

Und Herz in Frömmigkeit ergeben, 

Die feine Prüfung treu beftanden, 

Die würdig, dab fie Rettung fanden. 

Der Vater, der die Seinen 

Gern tröftet, wenn fie weinen, 

Der ſchied die Frommen beiden 

Von allen ihren Leiden: 

Indeß er ſchlief in ſeiner Kammer 

Ward Heinrich frei von allem Jammer 

Und trat am andern Morgen, 

Erlöst von allen Sorgen, 

Rein und gefund hin vor die Maid, 

Da ſchwand aud ihr das Herzeleid, 
Sie ſchaut ihn an und ſchaut ihn wieder 

Und finft auf ihre Aniee nieder 

Und ruft: „ES fei der Herr gepriejen, 

Er hat uns große Gnad' erwiejen ! 

Und gern behalt’ ih nun mein Leben, 

Denn er hat mir's zurüdgegeben,“ 
Herr Heinrich ritt mit frohem Sinn 

Nun wieder zu der Heimat hin. 

Mit jedem Tage fehrt zurüd 

Ein Theil von feinem Yugendglüd, 

Sein Leib blüht auf, fein ganzes Wefen, 

So jhön wie nimmer e3 gewejen. 

Und allen, die ihm einft vor Jahren 

Befreundet und gewogen waren, 

Läßt er die frohe Kunde jagen, 

Daß nun vorüber wär’ fein Klagen, 

Dat Gottes Allbarmherzigkeit 

Aus feinem Elend ihn befreit. 

Da mußten alle froh ſich weiſen 

Und Gottes große Gnade preifen. 
Da famen fie gefahren 

In reichen, frohen Scharen, 

Sie ritten und fie gingen, 

Auf daß fie ihn empfingen. 

Kaum ihren Augen trauten 

Sie, wie fie ihn erſchauten, — 

Das war ein fröhlid Wiederſehn, 

Schier ein vom Tode Auferftehn. 

Der brave Bauer, der den Herrn 

Vormals gepflegt fo treu und gern, 

Der blieb bei diefem hohen Glücke 

Mit feinem Weibe nicht zurüde, 

Sie fanden da den beften Lohn 

Für ihre Treue. Sie, die ſchon 

Nichts anders hofften, als allein 

Den Herrn zu ſehen, traten ein 

Und fahn die Jungfrau bei ihm ſtehn, 

Die frifh und fröhlich anzufehn, 

Die mit den Armen fie umjchlang 

Und jubelnd an ihr Herze jant. 

Sie küßten ihren rothen Mund 

Und füßten ihn vor freude wund, 

In ihren Herzen ward es licht, 

Es ward ihr lachend Angeficht 

Von hellen Thränen übergofien, 

Die jegt vor Luft und Wonne floſſen. 
Dem edlen Ritter gaben 

Die wadern, biedern Schwaben, 
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VII. Bud. Peutfhland. 


Un die er einft vertheilt fein Gluck, 
Nun ungefordert gern zurüch, 
Was fie von ihm empfangen. 
Und fo ift e8 ergangen. 
Daß er zu allen Ehren 
Vermocht zurüdzufchren. . 
Doch nie vergak er defien, 
Was Wunder Gottes Gnad' und Macht 
An feinem Leibe einft vollbradht. 

Die Guten, die ihm wohlgethan 
Und die ſich feiner nahmen an 
In feines Elends ſchwerer Zeit, 
Vergaß er nicht. Das Herzeleid, 
Das einftens fie um ihn getragen, 
Lohnt er nun in des Glüdes Tagen; 
Er gab das Haus, den Hof, das Feld 
Sammt Bieh und Knechten, die 's beftellt, 
Als freies Eigenthum den Guten, 
Die nun ohn’ alle Sorge rubten, 
Daß einft ein andrer Herr erſchiene, 
Dem es fi) minder freudig diene. 
Er blieb dem guten treuen find 
Auch immerdar gar wohl gefinnt 
Und weilte oft und gern bei ihr 
Und gab ihr mande jchöne Bier 
Als Zeihen feiner Dankbarkeit 
Und jeiner Gunft aus alter Zeit. 


So etwa war ein Jahr vergangen, 
Als all’ die Seinen in ihn drangen, 
Ein braves Weib fich zu erfüren 
Und fie als Gattin heimzuführen. 
Da jprad er: „Wohl, es däucht mich gut 
Der Rath, den ihr mir treulich thut.“ 
Und ließ an feine Freunde fenden, 
Daß fie die Sache möchten enden 
Und jagen, was fie ihm wohl riethen. 
Da ließ er bitten und gebieten 
Und alle feine Sippen famen 
Und alle feine Mannen nahmen 
Gehorfam des Befehles wahr. 
Da jahen x in großer Schar 
Und Heinrich trat zu ihnen hin 
Und ſprach: „Ihr Herren, ich hab’ im Sinn 
Nach eurem Wunſch mich zu vermählen, 
Nun Helfet eine Braut mir wählen.“ — 
Da huben fie zu rathen an 
Und anders rieth da jedermann, 
Sie ftritten hin und ftritten her 
Und ftritten wie und ftritten wer, 
Wie ftetS die Leute thaten, 
Wenn's galt ſich zu berathen, 

Da ſprach der arme Heinrich laut: 
„Laßt, liebe Herren, jet die Braut 
Und jagt erft dies: ihr alle wißt, 

Wie ih vor einer kurzen Frift 

Bon ſchwerem Leid geſchlagen war 

Und ſchien verloren ganz und gar, 

So dak mich alle Leute flohn 

Gleich einer Pet mit Flud und Hohn. 
Nun aber fcheut nicht Mann und Meib 
Mich mehr, da ein gejunder Leib 
Durch Gott mir wieder ward zu Theil; 
Nun rathet mir zu meinem Heil, 

Was fol ich thun, um Gott zu preifen, 
Daß er mir Gnade wollt’ erweifen?“ 

Da ſprachen alle ohne Schwanten: 
„Ihr ſollt in Worten und Gedanken 
Eud Gott dem Höchſten ganz zu eigen 
Ergeben und in Werken zeigen, 
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Daß ihr ihm gänzlich zugethan.“ 
Da ſprach er: „Nun ſo hört mich an! 
Die Jungfrau, die hier vor euch ficht, 
Die ih umfange, wie ihr jeht, 
Sie iſt's, der ich zu danken habe 
Des reihen Gottes Gnadengabe. 
Gott ſah die reine Frömmigkeit 
Der tugendhaften treuen Maid, 
Daß er zum Lohne ihrer Tugend, 
Mir wiedergab das Glüd der Jugend, 
Das ich für immer ſchon verloren. 
Darum hab’ ich die Maid erforen, 
Die frei wie ich, zum Weibe mein, 
Wil Gott die Gnade mir verleihn. 
Und wißt, mag ich fie nicht erlangen, 
So fol mich nie ein Weib umfangen, 
Denn alles, was ich jeho bin, 
Rehm ich durch ihre Tugend hin. 
Drum bitt’ ich euch um Gottes Willen, 
Mir meinen höchſten Wunſch zu ftillen, 
Ich bitte, laßt euch allen 
Hier meine Wahl gefallen.“ 

Da war im Rath mit einem mal 
Beendet alles Rathens Qual; 
Die Herren waren gern zufrieden, 
Wie fih Herr Heinrich jelbft entſchieden. 
Da fehlt’ e8 au an Pfaffen nicht, 
Die thaten gerne ihre Pflicht. 
Sie gaben ihm die fühe Maid 
Zum treuen Weib in Freud’ und Leid 
Und ſprachen Gottes Segen 
Zu ihren Lebenswegen. 

Die Beiden ſahen gottergeben 
Ein langes noch und frohes Leben 
Und gingen endlich noch zugleid 
Nah kurzem Leid in’s Himmelreich. 
Es möge einft uns allen 
Dafjelbe Loos nod fallen. 
Zum Lohn, den fie befamen, 
Berhelfe Gott uns! Amen. 

(Marbad.) 


I. 


Wolfram von Eſchenbach. 
1) parzival. 
Parzival in der Burg des Grals. 


Selbſt trug das Roß den Zaum empor 
Ueber Blöcke, Sumpf und Moor; 
Nicht führt' es ſeines Reiters Hand. 
Uns macht die Aventür befannt, 

Er ritt denjelben Tag jo weit, 

Ein Bogel hätte Arbeit, 

Bolt’ er’s auf einmal überfliegen. 
Will mid die Märe nicht betrügen, 
So gli fein Flug faum jo dem Flug 
Des Tages, da er RKher'n flug, 

Und jpäter, al er von Graharz 

Ritt in das Königreich Brobarz. 

Hört nun, wo er Serberg nahm. 
An einen See er Abends fan, 
Fiſcher anferten daran; 

Ihnen war das Wafler unterthan. 
Wohl hören mochten fie fein Fragen, 
Denn unfern vom Geftade lagen 

Eie no, da fie ihn reiten fahn. 
Einen Knaben ſah er in dem Kahn 
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Wenn ihm dienten alle Lande, 
Es wäre ſchwerlich noch ſo gut. 
Bon Pfauenfedern war ſein But. 
An diejen Fiſcher wandt’ er ſich 
Und ermahnt’ ihn bitterlich, 
Daß er ihm riethe, Gott zu Ehren 
Und feine Zucht zu bewähren, 
Wo er träfe Herberg an. 
Zur Antwort gab der traur’ge Mann 
Und ſprach: „Herr, unbewußt iſt mir, 
Wo dreißig Meilen weit von bier 
Das Land bebaut und urbar jei. 
Ein Haus nur kenn’ ich nahebei, 
Zur Herberg darf ich es empfehlen; 
Auch könnt ihr heut’ Fein andres wählen. 
Dorten, wo die Felſen enden, 
Müßt ihr euch zur Rechten wenden; 
Wenn ihr hinkommt an den Graben, 
Der läßt euch ſchon nicht weiter traben, 
Heißt die VBrüde nieberjenfen: 
So mögt ihr in den Burghof lenken.“ 
Er that, wie ihm der Fiſcher rieth; 
Mit Urlaub er von dannen ſchied. 
Der ſprach: „Wenn ihr euch nicht verirrt, 
So bin ich felber euer Wirth; 
So dantet, wie wir euch verpflegen. 
Nur bütet euch vor falſchen Wegen: 
Ahr lönntet bei der Halde 
Leicht irre reiten im Walde. 
Unlieb gejhähe mir doch daran.“ 
Da bob fi Parzival hindann 
Und fand mit waderlihem Traben 
Den rechten Weg bis an den Graben, 
Da war die Zugbrüd’ aufgezogen, 
Die Burg um PBefte nicht betrogen, 
Mie auf der Drechſelbank gedreht. 
Beſchwingt nur oder vom Wind gemeht 
Dräng’ ein Feind hinein mit Sturm. 
Manch hoher Saal, manch ſchlanker Thurm 
Stand da in wunderbarer Wehr: 
Und zögen alle Bölfer her, 
Sie gäben drin um ſolche Noth 
In dreißig Jahren noch fein Brot. 
Ein Knappe hatt’ ihn wahrgenommen 
Und frug ihn, wo er hergefommen 
Und was er ſuche vor dem Mall. 
„Der Fiſcher,“ ſprach da Parzival, 
„Dat mich zu euch her gefandt. 
Sch neigte danfend jeiner Hand, 
Da fie mir Herberg hier geſchenlt. 
Er will, daß ihr die Brüde fentt, 
Daß ich reite zu euch ein." — 
„Berr, ihr jollt willlommen fein, 
Da der Fiſcher es veriprad, 
Man beut euch Ehr’ und Gemach, 
Yhm, der euch jandte, zu Gefallen,” 
Sprad) der Knappe und ließ die Brüde fallen. 
In die Burg ritt der Kühne, 
Auf eines weiten Angers Grüne 
Ungerftampft im Ritterjpiel; 
Kurzen Grafes fand da viel. 
Da ward nicht oft turniert, geftritten, 
Mit Panieren hin und her geritten, 
Mie auf dem Anger zu Abenberg. 
Selten war ſolch fröhlich Werl 
Da geihehn im langer Zeit: 
Sie hatten Noth und Herzeleib. 
Der Gaft jedoch deß nicht entgalt; 
Ihn empfingen Ritter jung und alt, 


Kleiner Junker volle Zahl 
Sprang ihm nad) dem Zaum zumal; 
Gin jeder thäte gern das Beſte. 
Sie hielten ihm den Stegreif jefte, 
Dieweil er abftieg von dem Roß. 
Ritter führten ihn in's Schloß, 
Wo fie ihm jchufen gut Gemad). 
Unlange währt’ es darnach, 
Bis er mit Zucht entwappnet ward. 
Da fie den Yungen ohne Bart 
Erſahen alfo minniglich 
Glücklich pries ihn männiglid. 

Um Wafler bat der junge Mann. 
Da er den Roft fih hindann 
Wuſch von Angefiht und Händen, 
Da ſchien er Jung und Alt zu blenden. 
Wie eines zweiten Tages Helle 
So ſaß der wonnige Befelle. 
Man trug ihm einen Mantel dar, 
Der von arab'ſchem Pfellel war 
Und von allem Tadel frei; 
Offen blieb der Schnüre Reih'. 
Als ihm überwarf der Degen, 
Er bracht' ihm neues Lob zumegen. 


Da ſprach der Kammerwärter Hug: 
„Repans de Schoi war's, die ihn trug, 
Meine Frau, die Königin; 

Er fei von ihr euch geliehn, 

Denn euch ift noch Tein Kleid geſchnitten. 
Wohl mocht’ ich, ſeiſs mit Ehren, bitten, 
Denn ihr feid ein werther Mann, 

Wenn ich's recht ermefjen lann.“ 

„Gott lohn’ euch, Kerr, daß ihr mir traut; 
Wenn ihr recht mich beichaut, 

Sp war das Glüd mir immer hold: 
Gottes Kraft gibt folden Sold.* — 
Man jchenkt’ ihın ein und pflegt’ ihn jo, 
Die Traur'gen waren mit ihm jrob. 
Sein Rüftzeug war beijeit getragen, 
Das wollt’ er fpäter ſchier beflagen, 

Da er Scherzes hier ſich nicht verjah. 
Alu vorlaut mahnte da 

Ein immer wortreiher Mann 

Den edlen Fremdling wohlgeihan 

Zum Wirth, als ſpräch' er es im Zorn. 
Das Leben hätt’ er jchier verlor'n 

Don dem jungen Parzival. 

Da er fein Schwert von lichtem Stahl 
Nicht mehr bei fich liegen fand, 

Da zwang er fo zur Fauſt die Hand, 
Daß den Nägeln Blut entichok 

Und ihm den Aermel übergo. 

„Richt doc, Herr,“ ſprach die Ritterjchaft, 
„Diefer Mann uns gern zu lachen icdafit, 
Wie traurig wir aud anders ſei'n. 

Ihr habt nichts anderes vernommen, 
Als der Fiſcher ſei gelommen. 

Geht Hin, ihr jeid fein werther Gaft; 
Schüttelt ab des Zornes Laſt.“ 


Hundert Kronen nieberhingen 
In dem Saal, zu dem fie gingen, 
Mit vielen Kerzen beſteckt; 

So war aud rings liberbedt 

Mit Heinen Kerzen die Wann. 
Hundert Ruhbetten farb 

Man an den Seiten aufgeichlagen, 
Darauf hundert Kiffen lagen; 

Je vier Bejellen trug ein Sit, 
Die Plätze unterfchied ein Schhliy. 





VII. Bud. Deutfätand. 








Davor ein Teppich bilderhell: 

Le Fils du Roi Frimutel 

Beſaß doh Reichthum unermeflen. 
Eines Dings war nidjt vergefien: 

Sie hatte nicht das Gold gedauert, 
Bon Marmor waren aufgemanert 
Drei vieredige Peuerrahmen. 

Da brannt’ ein Holz, das man mit Namen 
Naunte lignum aloe. 

Wer hat jo große feuer je 

Hier geſehn zu Wildenberg? 

Es war firwahr ein foftbar Wert. 
Der kranke Wirth jelber hat 

Vor der mittleren fFeuerftatt 

Auf einem Spannbett Pla genommen. 
63 war zur Fehde gelommen 

Zwiſchen ihm und der Freude, 

Sein Leben war ein morſch Gebäude. 

In den Saal fam gegangen, 

Wo er warb wohl empfangen 

Bon dem, der ihn dahin geſandt, 
Parzival der Weigand. 

Ihn ließ der Wirth nicht lange ftehn, 
Er bat ihn, nah’ heran zu gehn 

Und zu figen: „Hier an meine Seite; 
Wieſ' ich euch in größre Weite, 

Das hieß euch allzu fremd gethan.“ 
So ſprach der jammerreihe Mann, 

Des Wirthes Siehihum heifdhte leider 
Grobe Feu'r und warme Kleider; 
Weit und lang, von Zobel fein, 

So muhte außen und innen fein 

Der Mantel und der Pelz darauf. 
Der geringfte Balg war theu'r zu Kauf; 
Schwarz: und Grauwerk fand man da. 
Um das Haupt des Wirthes jah 

Man die geftreifte Müke gehn 

Bon Zobel, theuer zu erftehn. 

Oben um die Mitte gingen 

Arabiiche Borten in goldnen Ringen 
Und von der Spike niederfchien 

Als Knopf ein leuchtender Rubin. 

Ritter jaken da genug, 

Als man Yammer vor fie trug. 
Herein zur Thür’ ein Ktnappe Iprang, 
(ine Lanze trug er, die war lang, 
(Die Sitte war zur Trauer qut); 
Die Schneide nieder tropfte Blut 

Und lief am Schaft bis auf die Hand, 
Wo es am Wermel verihwand. 

Da ward gemeint und geichreit 
Ueberall im Saale weit und breit; 
Nicht dreißig Völkern möcht's gelingen 
Mit Kehl’ und Augen zu vollbringen. 
(Fr trug den Speer in jeinen Händen 
Umher an allen vier Wänden 

Bis wieder zu des Saales Thür’, 

Mo der Knappe fprang herfür. 

Da war geftillt des Volles Roth, 
Dem erjt der Jammer gebot, . 
Da es die Lanze hatt’ erfannt, 

Die der Knappe trug in feiner Hand. 

Währt es mun euch nicht zu lang, 
So mad’ ih hier den Anfang, 

Daß ihr vernehmet und erfahrt, 
Wie herrlich da gedienet ward. 

Zu Ende an dem langen Saal 
Erſchloß fid eine Thür von Stahl: 
Zwei werthe Kinder traten ein; 
Vernehmt, wie die geſchaffen jei'n: 


Da fie wohl gäben Minnefold, 
Wem fie um Dienfte würden hold. 
Das waren Yungfrauen klar, 
Kränzlein über bloßem Haar; 
Die Blumen hielt ein Lichtes Band. 
Jedwede trug in ihrer Hand 
Einen Leuchter von Gold, 
Ihr Haar in blonden Loden rollt. 
Auf jenem Leuchter brennt ein Licht. 
Bergefien wollen wir nicht 
Bon der Yungfrauen Kleid zu jagen, 
Das fie vor den Rittern tragen. 
Die Gräfin von Tenabrod, 
Bon braunem Scharlach war ihr Rod; 
Sp war aud ihr Geipiel geziert; 
Das weite Kleid war affichirt 
Mit zweien Gürteln da, wo jchlanf 
Die Frauen find und ſchmal und ſchwank. 
Nun trat eine Herzogin daher 
Und ihr Geipiel. Sie trugen nicht ſchwer 
An zweien Stollen von Helfenbein, 
Ihr Mund gab feuerrothen Schein. 
Ale Biere neigten fi; 
Zwei ſetzten behendiglich 
Vor den Wirth die Stollen hin: 
Das war ihr Dienſt, wie es ſchien. 
Dann traten fie gepaart zurück 
Und waren flar und hell von Blid. 
Die Biere trugen gleiches Ktleid. 
Run verfäumen nicht die Zeit 
Andrer Frauen zweimal vier. 
Was hatten die zu fchaffen hier ? 
Bier mußten große Kerzen tragen; 
Die andern durften’s nicht verjagen, 
Sie trugen einen theuren Stein, 
Die Sonne warf hindurd den Schein. 
Sein Rame ift uns wohl befannt: 
Es war ein Granatjadhant 
So lang und jo breit, daß er’s wohl litt, 
Als ihn jo dünne zerjchnitt 
Der ihn zum Tiſchplatt zerjägte, 
An dem der Wirth zu eſſen pflegte. 
Die YJungfrauen traten alle acht 
Bor den Wirth, indem fie jacht 
Wie zum Gruß ihr Haupt bewegten. 
Die Biere dann die Tafel legten 
Auf der Stollen ſchneeweiß Helfenbein, 
Das zuvor man trug herein. 
Man fjah fie züchtig wieder gehn 
Und bei den erften Vieren ftehn. 
Nöde grün wie Gras zu fchauen 
Trugen dieje acht Frauen 
Aus edlem Sammt von Aßagauch 
Lang und weit, jo will’s der Braud). 
Ein theurer Gürtel, jhmal und lang, 
In der Mitte fie zufammenzwang. 
Diefer aht Jungfrauen Hug 
Auf dem Haupte jegliche trug 
Ein Blumenkränzlein wohlgethan. 
Von Nonel der Graf Iwan 
Und Jernis, der Herr von Reile, 
Ihre Töchter über manche Meile 
Hatte der Graf in Dienft genommen. 
Man jah die Yungfrauen lommen 
In gar wonniglihem Staat. 
Zwei Meſſer, jhneidig mie ein Grat, 
Trugen die Jungfrauen hehr 
Auf zweien Zwideln daher. 
Von Silber ift die Kling’ und weih 
Und nicht verfäumt von Künſtlerfleiß, 
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Geichärft, gewetzt zu folder Glätte, 





Daß es wohl Stahl geihhnitten hätte, 
Bor dem Silber trugen die Frauen werth, 
Die aud der Gral zum Dienft begehrt, 
Lichter, daß es heller jei, 
Vier Kinder alles Tadels frei. 
Sp gingen diefe Sechſe nun: 
Höret, was fie jollen thun. 
Sie grüßten. Zweie trugen dar 
Auf die Tafel wundertlar 
Das Silber und legten’s nieder. 
Dann gingen fie mit Züchten wieder 
Zu den erften Zwölfen hin. 
Wenn ich recht berichtet bin, 
Hier jollen achtzehn frauen ftehn, 
Run fieht man neue Sechſe gehn 
In SMeidern, die man jchwer bezahlt: 
Es war zur Hälfte Plialt, 
Zur Hälfte Pfell von Ninive. 
Sie und die Sechſe, der ich eh’ 
Gedachte, trugen getheilte Tracht, 
Jeder Theil aus anderm Stoff gemadıt. 
Nach dieſen kam die Königin. 
Ein Glanz von ihrem Antlig ſchien, 
Sie wähnten all’, es wolle tagen. 
Ein Kleid jah man die Jungfrau tragen 
Von Pfellel aus der Arabie. 
Auf grünen Kiffen von Achmardie 
Trug fie des Paradiejes Fülle, 
So den Kern wie die Hülle, 
Das war ein Ding, das hieß der Gral, 
Irdiſchen Segens vollfter Stral. 
Repanſe de Schoi hieß, 
Bon der der Gral fidh tragen lieh. 
Der Gral war von ſolcher Art: 
Sie hat das Herz ſich rein bewahrt, 
Der man gönnt des Grals zu pflegen; 
Sie dürfte feine Falſchheit hegen. 
Lichter famen vor den Gral, 
Die waren ſchön und reich zumal. 
Sch lange Gläſer hell und klar, 
Drin brannte Baljam wunderbar. 
Da fie gemeſſ'nen Schritts herfür 
Zur Tafel famen vor die Thür, 
Die Königin verneigte ſich 
Und jede Jungfrau züchtiglich, 
Die da Balfamgläfer trug. 
Die Königin ohne Falſch und Trug 
Setzte vor den Wirth den Gral. 
Die Märe jpricht, dak Parzival, 
Sie hab’ andächtig lang befchaut, 
Der der Gral war anvertraut: 
Er hatt’ auch ihren Mantel an. 
Die Sieben gingen au hindann 
Und ftanden bei den achtzehn Eriten. 
Da nahmen alle die Hehrſte 
Zwiſchen fi: zwölf ftanden ihr 
Zu beiden Seiten, jagt man mir. 
Da ftand die Magd die Krone tragend, 
Schön aus den Geipielen ragend. 
AM den Rittern zumal, 
Die da fahen in dem Saal, 
Lie man von Kämmerlingen 
In goldnen Becken Wafjer bringen. 
Immer vier bediente einer 
Und ein Aunfer, ein kleiner, 
Der eine weiße Zwickel trug. 
Man ſah da Reihthum genug. 
Der Tafeln mußten hundert fein, 
Die man zur Thüre trug herein. 
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Man jeste jegliche ſchier 
Bor der werthen Ritter vier; 
Tiſchladen blendend weiß 
Legte man darauf mit Fleiß. 

Der Wirth nun jelber Waffer nahm ; 
Er war am frohen Muthe lahm. 
Da wuſch fih Parzival zugleich; 
Eine feidene Zwickel bilderreich, 
Hielt ein Grafenjohn ihm hin; 

Den jah man hurtig niederfnien. 
Wo feine Tafel war geftellt, 

Vier Knappen ſah man da gejellt, 
Daß fie zu dienen nicht vergäßen 
Denen, die da oben fähen. 

Zweie mußten nieend jchneiden, 

Die andern durften’s nicht vermeiden, 
Sie trugen Tranf und Speife dar 
Und nahmen ihrer dienend wahr. 

Hört mehr von Pracht und Reichthum jagen: 
Vier Karofien muhten tragen 
Manchen goldnen Becher dar 
Yedem Ritter, der zugegen war. 

Die wurden rings umhergerollt; 
Von vier Rittern ward das Gold 
Auf die Tafel hingejett. 

Ein Schaffner folgte zulekt ; 
Dem war das Amt aufgetragen, 
Daß er es wieder in den Wagen 
Setzte, wenn gedienet wäre. 

Nun vernehmet andre Märe. 

Hundert Knappen man gebot, 

Die nahmen in weißen Zwideln Brot 
Ehrerbietig vor dem Gral. 

Zurüd dann traten fie zumal 

Und vertheilten vor die Tafeln fid). 
Man jagte mir, fo ſag' auch ich 
Auf euren eigenen Eid: 

Vor dem Grale war bereit 

(Sollt' ih Wen damit betrügen, 

So müfjet ihr mir helfen lügen) 
Mona einer bot die Hand, 

Daß er alles ftehen fand, 

Speife warm, Speije lalt, 

Speiſe neu und wieder alt, 

Fiſch und Fleiſch, Wild und Zahın. 
63 ift fein wahres Wort daran! 
Hör! ich manchen ſprechen; 

Der will ſich allzuviel erfrechen. 
Der Gral war alles Segens Born, 
MWeltlicher Sühe ein volles Horn, 
Gr that es dem beinahe gleich, 
Was man erzählt vom Himmelreich. 

In Heine Goldgefähe kam, 

Was man zu jeder Speije nahm, 

Pfeffer, Salz und Agraß; 

Der Genügfame, der Fraß, 

Alle hatten da genug; 

Höflih man es vor fie trug. 

Mor, Wein, Sinopel roth, 

Wonad den Napf ein jeder bot; 

Mas er Trinfens mochte nennen, 

Das Ionnt’ er gleich daran erkennen, 

Alles durch des Grales Kraft. 

Die herrliche Geſellſchaft 

Ward bewirthet von dem Gral. 

Wohl bemerkte Parzival 

Den Reichthum und das große Wunder; 

Doch nicht zu fragen unterftund er. 
(Simrod.) 


1) 


2) iturel. 
Schionalulander und Sigune. 


Der ſtolze Gahmuret 

Erzog ſie mit einander 

In ſeiner Kemenate. 

War der junge Schionatulander 
| Nur zu ſchwachem Sinne noch gediehen, 
Er konnte doch der Herzensnoth 

Von Sigunens Minne nicht entfliehen. 
O mehe! fie find noch 

Zu jung folden Aengſten. 

Wo die Jugend von der Minne 

Grgriffen wird, da währt fie am längften. 
Das Alter mag der Minne leicht entſagen; 
Die Yugend zwingt der Minne Band, 
Sie lann fih ihrer Kraft nicht entſchlagen. 
Weh, Minne, was verſchont nicht 
Deine Kraft die Kinder! 

Einer, der nicht Augen hat, 

Würde dich doch ſpüren, ein Blinder. 

Zu vielfach, Minne, biſt du ſtets geweſen; 
Alle Schreiber ſchrieben 

Deine Art nicht aus, noch dein Weſen. 
Auch den Mönd im Klofter 

Ueberwindet Minne, 

Sie zwingt den Einfiedel 

Selbft zu gehorfamem Sinne; 

Keine Regel hält fie im Zaume; 

Sie zwingt den Ritter unterm Helm; 
Ihr genüget an dem engften Raume. 
Der Minne Macht bewältigt 

Die Nahe wie die Weite; 

Minne hat auf Erden Haus; 

In den Himmel gibt fie gut Geleite; 
Minne ift allwärts, außer in der Hölle. 
Der ftarken Minne lahmt die Kraft, 
Wird Wanktelmuth und Zweifel ihr Gejelle. 
Ohne Wanf und Zweifel 

Sah man die Beiden, 

Scionatulander 

Und Eigunen, in der Liebe Leiden; 

Große Freude mijchte fi darunter. 

65 wird zu lang, ſonſt jagt’ ih euch 
Bon Hindliher Minne mandes Wunder. 
Verſchämte Zucht und ihres 

Geſchlechts ererbte Weiſe 

(Aus lautrer Liebe ftammten fie) 

Hielt fie in dem angeftammteg Gleiſe, 
Daß fie außen fi der Minne erwehrten 
Vor der Merker Augen 

Und in den Herzen innen ſich verzehrten. 
Schionatulander 

War in der Minne meije 

Durch mande jühe Botjchaft, 

Die der Franzoſen-Königin Anfleije 
Heimlich einft der Anſchewein gejendet; 
Er bradte fie und wandte 

Oft beider Noth: wär’ feine nun gewendet! 
Schionatulander 

Hatt’ es oft erfahren 

Bei feinem Oheim Gahmuret, 

Wie der zu ſprechen wuht und zu aebaren 
Und wie er fih von Kummer konnte jheiden: 
Das rühmten die Getauften bier, 
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Das rühmten dort von ihm die werthen Heiden. 


Die je geminnet haben 
Und Minneleid getragen, 
Von magdlichem Kummer 
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| ‚Dour Ami, nun jprid 


Daß ih Gehör der Klage müſſ' ertheilen. 


‚ Denn id bin eine Waife, 


Ich weiß wohl, daß dir Leut’ und Land 


Wer folde Minne hat, daß er | 


Solch gefährlid Ding ift mir nit Minne. 


Von frauen und von Mannen, | 


Höret nun und Yünglingsihmerzen jagen. | 
Davon will ich euch Abenteuer fünden, | 
Allen, die der Sehnſucht Pein 

Je herzliche Liebe lieh ergründen. 


' Der ſuße Schionatu- 


Lander Genannte, | 
Als jeiner Gefpielin 

Huld jein leidend Herz übermannte, 
Da ſprach er: „Sigune, hilfereiche, | 
Hilf, jühe Magd, daß deine Hand | 
Mir aus diefen Sorgen Hilfe reiche. | 
Duſcheß von Katelangen, | 
Laß mid dei genieken, | 
Man jagt, du ſei'ſt der Art entftammt, 

Die e3 niemals mochte verdriehen, 

Mit Minnelohn dem Hilfe zu gewähren, 
Der Minnenoth durd fie empfing: 

Die Eitte jollteft du an mir bewähren.“ — 


Süßer freund, was du meineft. 
Laß bören, ob du ſolche 
Gefinnung gegen mich beicheineft, 


Bift du des Schadens nicht gewiß, 

So follteft du dich nicht übereilen.” — 

„Snade ſoll man ſuchen 

Da, wo fie wohnet. 

Herrin, ich ſuche Gnade: 

Run fieh’, wie deine Gnade mir lohnet. 
Freundſchaft halten ziemt verftänd’gen Kindern; 
Aber UIngnade, 

Wem Lönnte die wohl Schmerzen lindern ?" — 
Sie fprad: „Du folft um Linderung 

Deinen Schmerz da fünden, 

Wo man dir befier helfen mag 

Als ih, du möchteft ſonſt dich verfünden, 
Wenn du begehrft, daß ich den Schmerz dir heile. 


Land und Leuten fern, ad, mande Meile!" — 


Gehorchen, ihrer Frauen; 

Das begehr’ ich alles nicht: 

Nur la dein Herz durch deine Augen jchauen, 
So dak es meines Kummers Noth bedente: 
Nun Hilf, ch’ deiner Minne Flut 

Mir das Herz und die Freuden ertränfe." — 


Durch Minne gefährde 
So lieben Freund, wie du mir biſt, 
Mir der liebfte Freund auf der Erde, 





Bott weiß wohl, id wußte 

Nie von der Minne Berluft noch Gewinne. 
Minne ift das ein Er? 
Rannft du Minne beichreiben? | 
SR das ein Sie? Und fommt mir | 
Minne, wo ſoll ich mit ihr bleiben? 

Soll id fie verwahren bei den Doden? 

Fliegt fie uns auf die Hand? 


Oder ift fie wild? Id fann fie wohl loden.“ — 


‚Herrin, id) hörte jagen 


Minne kann auf Alt und Yung 


Den Bogen fo meifterli jpannen, | 
Daß fie mit Gedanken tödtlich ſchießet: | 


Sie trifft ohne Fehlen 


Was da läuft, kriecht, fliegt oder flieket. 


Ih fannte, fühe Magd, bisher 
Minne nur aus Mären: 


In Gedanken wohnt die Minne; 
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Das kann ich mit mir jelber nun bewähren. 
Dazu treibt fie wandelloje Liebe. — 

Minne ftiehlt mir Freude 

Aus dem Herzen gleich einem Diebe.” — 
„Scionatulander, 

Mich zwingen Gedanken, 

Wenn du mir aus den Augen fommit, 


Daß ih an den Freuden muß erfranfen, 


Bis ich dich heimlich wieder angejehen. 

Drum traur’ id in der Wochen 

Niht einmal, zu oft ift mir’s gejchehen.* — 
„Sp darfft du, ſüße Magd, mich 

Nicht fragen nad) Minne, 


' Du erfährft wohl ohne Fragen 


Von der Minne Verluft und Gewinne, 
Sieh, wie die Minne Freude kehrt in Schmerzen, 
Thu’ der Minne ihr Net, daß 


' Uns die Minne nicht verderbt in den Herzen.” — 


Sie fprad: „Kann die Minne 


Die Herzen jo bejchleichen, 


Daß ihr nit Mann, nicht Weib noch Magd 
| Mit Behendigfeit mög’ entweichen: 


Weiß denn jemand, was die Minne rächet 


| An 2euten, die ihr Schaden nie 


Gethan, daß fie ihre Freude ſchwächet?“ — 
„Wohl ift fie gewaltig 

Der Jungen wie der Greiien; 

Kein Meifter lebet, 

Der ihre Wunder alle möge preifen. 

Lak uns um ihre Hilfe beide werben 

Mit wandellofer Freundſchaft: 

So fann mit Want uns Minne nicht verderben.” — 
„DO weh, könnte Minne 

Doch andre Hilf’ erzeigen, 

Als daß ich meinen freien Leib 

In dein Gebot dir gäbe zu eigen! 

Deine Jugend war zu Dienft mir nie beflifien. 
Du mußt mid unter Schildesdad 

Erft verdienen, das ſollſt du wiſſen!“ — 


' „Kerrin, wenn ich eritarte, 
' Die Waffen zu führen, 


In füß und faurer Arbeit 


Will ich heut und immer mich rühren, 
Daß mein Dienft nad) deiner Hilfe ringe; 
' Deine Hilfe thut mir Noth: 

' Hilf denn, dak mir an dir gelinge.” — 


So hatt’ ihre Minne 

Den Anjang genommen 

Mit Worten, in den Zeiten 

Da Pompejus vor Baldag zu fommen 


' Sich gerüftet mit gewalt'gem Heere 
' Und Ipomedon, der Werthe: 


Da zerbrachen fie viel neue Speere. 
Gahmureti entſchloß ſich, 

Auch dahin zu fahren, 

Nur mit eignem Schilde: 

Nicht entbot er ſeine ſtolzen Scharen, 
Denn er trug wohl dreier Länder Kronen. 
So trieb ihn Minne in den Tod, 

Den empfing er von Ipomidonen. 
Scionatulanders 

Herz war beflommen, 

Da ihm Sigunens Minne 

Hohen Muth und freude benommen. 

Er mußte doch mit feinem Oheim jcheiden: 
Das war Sigunens Herzeleid 

Und jeins; nachſtellte Minne den beiden. 
Urlaub nahm der junge Fürft 

Bon der Magd verborgen. 

„DO weh, wie foll ich's erleben,” 
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| 


Ich muß von dir hinaus zu den Heiden.“ — 


| 


| 
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Sprad er, „daß die Minne mid; der Sorgen 
Erled’gen müfje und vom Tode jcheiden ? 
Wünjde Glüd mir, fühe Maid: 


„Ih bin dir hold, getreuer Freund; 

Nun jprid: ift das Minne? 

So joll fih immer 

Mir erneu'n der Wunſch nad dem Gewinne, 
Der uns beiden hohe Freud’ erwerbe: 

Es brennen alle Waſſer, 

Eh’ die Minne meinerjeitS verderbe.“ — 
Viel Lieb blieb allda, 

Lieb jchied von dannen. 

Nie hört ich jagen 

Von Maiden, Frau'n, noch männlichen Mannen, 
Die ſich herzlicher modten minnen; 

Das ward an Sigunen 

Parzival bei der Lieben wohl innen. 
Von Kingrivals der König 

Gahmuret verftohlen 

Von Freunden und von Mannen ſchied: 
Seine Fahrt blieb ihnen all’ verhohlen. 
Nur zwanzig Fürftenfinder Hug und meije 
Und achtzig Harniſchknappen 

Ohne Schild hatt’ er erwählt zur Reiſe. 
Fünf ſchöne Roſſe, Goldes viel, 

Bon Aßagog Gefteine, 

Folgt’ ihm auf die Fahrt; jein Schild 
Sonder andern Schild, ganz alleine. 
Immer follt' ein Schild Gejellen kieſen, 
Daß ein andrer Schild ihm Heil 
Wunſchte, wen dieſer Schild jollte niefen. 
Ihre Lieb' und jeine 

Minne waren fremde 

Sich no nie geworden. 

Ihm gab die Königin ihr blankes Hemde 
Bon Seide, wie es ihren Leib berühret, 
Den blanfen, und das Braune dort. 

Das ward vor Baldag in die Schlacht geführet. 
Aus Norgals durd Spanien 

Gen Sevilla der Veſte 

Zog des fühnen Gandein Sohn, 

Der den Augen Waffers viel entpreßte, 
Da man den Ausgang hörte feiner Reife. 
Die Getauften wie die Heiden 

Spraden ftet3 von feinem hohen Preije. 
Das red’ ich nad) der Wahrheit, 

Nicht nad leerem Wahne. 

Nun lat uns auch gedenten 

Des jungen Fürſten aus Graswaldane, 
Wie feinem Herzen alle Freud' entzogen 
Sein keuſches Lieb Sigune, 

MWie Bienen ftetS aus Blumen Süße fogen. 
Liebliche Siechheit, 

Die er trug von Minne, 

Verluft des hohen Muthes 

Bei der Sorgen reihlihem Gewinne, 

Sah man den von Graharz ſchmerzlich peinen. 
Den Tod nähm’ er lieber, 

Wie fein Vater Gurzgrie von Mabonagreinen. 
Wie mande Tjoft durch Feindesſchild 

Mit des Speerbruchs Krache 

Seine Hand auch führte, 

Sein Leib iſt doch zu ſolchem Ungemache 
Zu ſchwach, da ihn die Minne ſchwächt und Tränlct 
Und fein Gedankt’ am Liebliche 

Liebe fo unvergeklich gedentet. 
Wenn andere Yunfer 

Auf Feldern und Straken 

Turnierten und rangen, 
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So mußte er’s vor Herzweh unterlaſſen; 
An allen Freuden ließ ihn Minne fiechen. | 
Aufftehen lernt ein Kind am Stuhl, 


Erſt aber muß es hin zu ihm kriechen. 
‚Nun trag’ er hohe Minne! 


| 
| 


| Eh’ der werthe Gahmuret 


| 
| 
| 


| Sein Angeficht, die lichte 


So ward auch Gahmuretens 


Oft hatt’ ihm ihre Flammenglut verjenget | 
' Die lautre Haut, bis all ihr Schein entjchwunden. | 


Man fehrte einen Bären eh’ den Pialter. 
Schionatulander 


So muß er aud) denfen 
Den Sinn emporzuridhten 


Und aller Falſchheit fernab zu Ienten 


Die Ehre, in der Jugend wie im Alter; 
Eh’ mander Fürft das lernte, 


Trug lang jein Leid verborgen, 


Wie jeinen nächſten Blutsfreund Kummer drüdte: 
Sommer und Winter quält er fich, 
Wie au der Erde wechjelnd Kleid ſich ſchmückte. 


Inne ward der verholenen Sorgen, | 


Die angeitammte Schönheit, 


Sein Unftand, feine Geſchicke, 

aut, 

Seiner Augen leuchtende Blicke, 

Die jhied der Gram von ihrem lautern Glanze: 
Ihn zwang nicht halbe Neigung, 

Die mächt’ge Liebe war es, die ganje. 


Herz einft bedränget 
Bon der Minne Feuer; ; 





Von der Minne Hilfe wußt' er wohl; 


Er kannt’ aud ihre zwängenden Stunden. 


| 





| 


‘ Der aus Gradwaldan dem jungen 


Er zog ihn auf das Feld beifeit mit ragen: 


Ich habe Theil an deinen 
' Seufjern, deinen Thränen. 


Wie Liftig fei die Minne, 


Sie muß ſich entdeden, | 
Wer Augen bat und Minne kennt, 

Dem Tann ſich ihre Kraft nicht verfteden. 

Sie ift als Winkelmaß auch ohne Tadel; 

Sie ftidt und zeichnet wunderſchön, 

Noch beſſer als Stift oder Nadel. 


Gahmuret gewahrte 


Den verborgenen Kummer, 
Delphin!) die Freude nahm und den Schlummer. 


„Wie hat Anflifens Knabe fi? 
Seine Trauer gibt mir fein Behagen. 





Der römische Kaifer 

Und der Großherr allen Sarazenen, 

AM ihr Reichthum kann es mir nicht wehren, 
Was dih in Kummer bradte, 

Das muß auch meine Freude verzehren.” 


Mohl möchtet ihr nun ſchauen 


Un Gahmuretens Miene, 

Könnt’ er nur, er hülfe 

Gern dem jungen, liebenden Delphine. 

Er jprad: „O weh, wo ift der Schein geblieben 
Deines lautern Angefichtes? 

Die Minne will ſich jelbft in dir betrüben. 


Ich ſpür' an dir die Minne: 


Die Spur ift tief geſchlagen. 

Hehl' mir nicht deine Keimlichkeit, 

Da wir jo nahe Verwandiſchaft tragen. 

Wir find ein Fleiſch und Blut durd rechte Sippe, 
Näher als von der Mutter, 

Die da erwuchs aus der geitohlnen Rippe. 


1) Daupbin, Prinz. 
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| Du Minnebronnen, friſches 
| Reis der Minneblüthe! 
Wie muß mid nun dauern 
Anflife, die dich aus weibliher Güte 
Mir lieh: als hätte dich ihr Schoß geboren, 
So hielt fie did an Kindesitatt: 
Stets war dir ihre Gunft unverloren. 
Pirgft du mir deine Heimlichleit, 
Wie muß das bejchweren 
Mein Herz, das ftet3 dein Herz aud war; 
Teine Treue kann es auch nicht ehren, 
Da& du mir jo große Noth verhehleft: 
Deiner Stäte trau’ ich e3 nicht zu, 
Daß du jo mwanfelmüthig dich verfehleſt.“ — 
Der Knappe ſprach in Sorgen: 
So will ih nur denfen, 
Wie mir dein Frieden bleibe 
Und mid dein Zorn nicht ferner dürfe kränken: 
Aus Zucht verbarg id dir all’ meine Schmerzen. 
Run nenn’ ich dir Sigunen: 
Die hat es angethan meinem Herzen. 
Meine Bürd’ erleichtern kannt du, 
Willſt du's nicht verjagen. 
Nun gedenle der Franzöſin: 
Hab’ ih Sorge je für dich getragen, 


So nimm mid jetzt aus diefer Roth, den Kranken; 


‚ Der Leu träumt im Schlafe 
Richt jo jchtwer, als meine wachenden Gedanlen. 
Auch jei gemahnt, ich habe 
‘ Meer und Land durditrichen 
Tir zu Liebe, nicht aus Armuth. 
Ich bin von Land und Leuten gewichen 
- Und von Anfliſen, meiner werthen Frauen, 
Das fomme mir nun alles 
Bei dir zu gut: laß deine Hilfe jchauen ! 
Du magft mich wohl erlöfen 
Der jchliefenden Banden. 
Trag’ ich einft jelber Helm und Schild 
Mit fürftliher Pracht in den Landen 
Und joll mit tapfrer Hand da Preis erringen, 
Bis dahin fei mein Vogt, auf daß 
Dein Schirm mid) ſchütze vor Sigunens Zwingen.“ 
„Ei, ſchwacher Knapp', wie muß jo viel 
Des Waldes noch verderben 
In Tjoſten deine Hand, 
Sollft du die Minne der Düſcheß erwerben. 
Werthe Minne lohnt nur dem Berdienfte, 
Tapferm Urm wird fie eh'r 
AS dem verzagten Reihen zum Gewinnſte. 
Doch hör’ ich gerne, daß dein Herz 
So hoch dir fteiget; 
Vo hat ein Baum die Aeſte 
Wohl nod je jo wonniglich verzweiget? 
Bluͤht Ihönre Blum’ auf Flur und Wiejengrunde? 
Hat did mein Mühmchen bezwungen, 
O mohl dir der lieblihen Kunde! 
| Ihre Mutter Schoifiane 
| War dafür berufen, 
Daß Gott und jeine Kunſt mit Fleiß 
Sie jo jhön und wonniglich erichuien: 
Scoifianens Glanz, den jonnenhellen, 
Den hat Sigune, Kiots Kind, 
An fih; das Urtheil hör’ ich alle fällen. 
Kiot, der in ſcharfer Roth 
. Stets fi Preis errungen, 
| Der Fürft von Ratelangen, 
Eh' jeine Kraft Schoifianens Tod bezwungen: 
Der beiden Tochter mag id wahrhaft grüßen 
Siegerin Sigune, 
Bo man zwijchen Maiden wählt, den jühen. 











| Die dir hat obgefiegt, nun jolljt 
Du Sieg an ihr erringen 
Mit dienſtlicher Treue. 
Ich will auch bald auf deine Seite bringen, 
Daß fie dir beifteht, ihre werthbe Muhme; 
Durch Sigunens Glanz joll deine . 
Farb' erblühn gleich einer lichten Blume.“ 
‚ Schionatulander 
Begann da zu ſprechen: 
„Sp will mir deine Treue 
Aller meiner Sorgen Bande breden, 
Nun ich darf mit deinem Willen minnen 
| Sigunen, die mir lange 
Freude ftahl und fröhliche Sinnen.” 
Da durfte wohl der Hoffnung 
Auf Hilfe ſich vermefien 
Schionatulander. 
Nun laßt uns nicht der großen Noth vergeſſen, 
Die Kiots und Schoifianens Kind getragen, 
‚ Bevor fie gleihen Troft empfing: 
Sie mußte aller freude lang entjagen, 
Da von Katelangen 
' Die Fürſtin war bezwungen 
- Bon der ftrengen Minne, 
' Mit Schmerzen allzulang bat fie errungen, 
Wie fie es vor ihrer Muhme hehle. 
| Die Königin ward inne 
Mit Erichreden, was Sigunen fehle. 
Wie eine thauige Roſe, 
ı Nah bei der Röthe, 
| Sp wurden ihr die Augen. 
Ihr Mund, ihr Angefiht empfand die Röthe. 
» Da konnte die Verihämte nicht verſtecken 
Die Lieb in ihrem Herzen, 
Das verging nad) dem kindlichen Reden. 
Da ſprach zu ihr die Königin 
Aus Tiebendem Herzen: 
„D weh mir, Schoifianens Kind, 
Ich trug bisher zu viel andre Schmerzen, 
Da von dem Anjchewein ic mußte jcheiden. 
Nun wähst in meinen Kummer 
Ein neuer Dorn, da ich dich jehe leiden. 
An Land oder Leuten 
| Was ift dir geichehen? 
| 
| 
| 






Oder will dir mein Troft 
Und anderer Verwandten entjtehen, 
Daß du feine Hilfe magſt erlangen? 
Wo blieb dein jonnenhajter Glanz? 
Weh, wer hat den geftohlen deinen Wangen? 
' Vermwaij’tes Kind, nun mußt du 
Waiſe mid; erbarmen. 
‘ Bon dreier Lande Krone 
Zähle man mid immer zu den Armen, 
Bis ich's erwirke, da dein Hummer jchwindet 
‚ Und mein jpähend Auge 
Den wahren Grund deines Leides findet.” — 
„So muß ih mit Sorgen 
UM meine Angft dir fünden: 
Haft du mid darum weniger lieb, 
Gewiß, das hieße jih an mir verjünden; 
Ich weiß mid ja nicht mehr davon zu jcheiden. 
Bleibe mir gewogen, 
Liebe Mutter! das geziemt uns beiden. 
Gott joll dir lohnen! 
Niemals hat dem Kinde 
' Eine Mutter gröhre Zärtlichkeit 
Erboten, als id am dir bier finde, 
Mußt' ich gleih an Freuden jet erfranfen, 
Hier war ich feine Waiſe: 


Deiner weiblichen Güte will ich's danken. 
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Deines Nathes, deines 

Trojtes, deiner Hulden 

Bedarf ich mriteinander, 

Seit ih um den Freund muß Sammer dulden, 
Biel qualenvolle Roth; fie ift zu peinlich, 

Er fnüpft mein ſchweifend Denfen 








Nach dem lieben freunde 

Iſt all mein Schauen 

Aus den Fenſtern auf die Straße, 
Ueber Haid’ und nad den lichten Auen 
Vergebens, ich erſpäh' ihn allzu jelten. 
Darum müflen meine Augen 


So geh’ ih von dem Fenſter 
| Dinauf an die Sinnen 
; Und fchaue ofimärts, weſtwärts, 
Ob ich fein nicht Kunde mag getvinnen, 
! Der mein Herz ſchon lang hat bezwungen. 
Dean mag mid) zu den alten 
Liebenden zählen, nicht zu den jungen. 
Wenn ih dann auf wilder Flut 
Im Nachen gleite, 
So jpähen meine Blide 
Wohl über dreißig Meilen in die Weite, 
| Ob id) folde Kunde möge finden, 
Die des Leids um meinen 
Jungen Haren Freund mic könnt’ entbinden. 
| Wo blieb meine Freude? 
' Warum ift geichieden 
Aus meinem Herzen hoher Muth? 
ı Ad und Weh vertrieb unferen Frieden. 
Ich wollt’ es gern alleine für ihn leiden; 
Doch weiß ih, dab auch ihn zu mir 
' Berlangen zieht, muß er gleich mid) meiden. 
| Weh mir, wie fünnt’ er fommen? 
' Zu fern ift mein Getreuer, 
| Um den id) bald erfalte, 
| Bald lodre wie im fnifternden Teuer: 
So erglüht mid Schionatulander, 
| Seine Minne gibt mir Hitze 
Wie Agremontin dem Wurm Salamander." — 
„DO weh!" ſprach die Königin; 
„Zu Huge Red’ iſt diefe: 
Bin ich in dir verrathen? 
Nun fürcht' ich die Franzöſin, Anflife. 
Hat ſich vielleicht ihr Zorn an mir gerodhen? 
AM’ deine weislichen 
Worte find aus ihrem Munde gejproden. 
Schionatulander 
Iſt ein Fürſt ohne Tadel. 
Do nimmermehr erfühnen 
Dürfte ſich fein Reihthum und fein Adel, 
Daß er jo jung an deine Minne dädhte, 
Wenn der ftolzen Königin 
Anflife Hab ſich nicht an mir rächte. 
Sie hat dies Kind erzogen, jeit 
Es von der Bruft gefommen; 
Gab ihre Tide nit den Rath, 
Durch den jo weh dir ward und beflommen, 
So magft du ihm, er dir viel Freud' erwerben. 
Bift du ihm hold, jo lak darum 
Deinen jungen Leib nicht verderben. 
Thu's ihm zu Lieb’, laß wieder 
Klarheit offenbaren 
Augen, Kinn und Wange. 
Wie geziemt es aljo jungen Jahren, 
Wenn jo lichter Haut der Schein erliſchet? 
‚ Du haft kurzen Freuden 
| Allzuviel der Sorgen beigemifchet. 
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Des Freundes Minne weinend theu’r entgelten, j 





Hat der Delphin, der junge, 

| Biel Freude dir verberbet, 

| Er fann dir Freude auch 'verleign. 

Lieb und Gutes viel auf ihn vererbet 
Hat fein Bater und die Delphinette 

I feine Mutter, 


Un feinen Strid; all mein Sinn ift ihm heimlich. | Und die Königin, feine Muhme, Schoette. 


Ih Mage nur, du wurdeſt 

Ihm lieb allzufrübe: 

Du willſt den Kummer erben, 

Den Mahaude trug um den Delphin Gurzgrie. 
Ihre Augen ſahn's zu allen Stunden, 

| Wie er den Preis in manchem Land 

Sich erwarb, den Helm auf's Haupt gebunden. 
Schionatulanders 

Preis wird hoch noch fteigen: | 
Er flammt von Leuten, die den Preis 

| Nie finken Tießen, nicht einmal fi) neigen; 

Stets wuchs er in die Breit’ und in die Länge. 
Nun forge, daß er Freud' und Troft 

Und nit Kummer über dich verhänge. 

Wenn das Herz bei feinem Anblid 

In der Bruft dir erlachte, 

Das nimmt mich nicht Wunder: 





Wie ſchickt' er ſich jo ſchön, wenn ihn bedadhte 

' Der Schild, wie hielt er fi im Feuerregen 

| Der Wunlen, die den Helmen 

Entſpruhten von jeines Schwertes Schlägen! 

Kein Maler malt’ ihn, wie er 

' Beim Lanzenfpiel gejeflen! 

An eines Mannes Antlitz 

War wohl nie jo wenig vergefien, 

Daß ein Weib ihn liebe, wenn ich's fenne. 

Sein Schein mag deine Augen | 

Erfreu’n: deine Minne id ihm gönne.“ — | 

Da war Minn’ erlaubet, | 

Herz an Herz aeichloffen 

Ohne Want der Minne 

War beider Gerz zu minnen unverbrofien. | 

„O wohl mir, Muhme,” ſprach fie nıit frohem Sinne 

"Dafı ih den von Graharz 

Bor aller Welt mit deinem Urlaub minne!“ 
(Simrod.) 





II, 


Gottfried von Straßburg. 
Triſtan und Ifolde, 
1) Der Minnetrant. 


Indeß Triftan die Reife!) 
Betrieb mit allem Fleiße, 

| Die Zubereitung leitete, 

| Indeffen bereitete 

Not ) die weiſe Königin, 

In einem Glasgefäße drin 
Einen Trank der Minnen: 

Mit aljo feinen Sinnen 

War der erbichtet und vollbracht, 
Mit ſolcher Wunderkraft bedacht, 
Daß, wer davon mit jemand tranf, 
Der muhte den ohne feinen Danf 
Por allen minnen und meinen, 
Der wieder den, den Einen: 











2) Bon Irland, wo Triſtan für feinen Obeim Marfe, 
König von Rornmall, um die blonde Sfolde geworben, nad dem 
leptgenannten Sande. 

) Iſolde's Mutter, Königin von Irland. 
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Ihnen war Gin Tod und Ein Leben, 
Eine Trauer und Eine Freude gegeben. 
Ten Tran den nahm die Weile 

Und ſprach zu Brangänen leije: 
Prangäne, ſprach fie, Riftel mein, 
Laß dir nicht ſchwer die Nede fein. 
Tu jollt mit meiner Tochter Hin: 
Damad jo ftefle deinen Sinn, 

Was ich dir jage, das vernimm: 
Das Glas mit diefem Tranke nimm, 
Das habe du in deiner Hut 

' Und hüte es über alles Gut. 

| Sieb, daß es auf der Erde 

| Kein Auge inne werde. 

| Bewahre fleißig zu jeder Stund, 

Daß niemand es bringe an jeinen Mumd. 

ı Wende Fleik an und achte ftarf: 

Wenn Nolde und König Mart 

Mit Minne find fommen überein, 

‘ So jchenfe ihnen den Trank für Wein 
Und lab fie beide trinfen da. 
Bewahre, das verfteht ſich ja, 

Daß feinen jonft der Fürwitz flicht. 

Du ſelbſt auch trinke mit ihnen nicht, 

| &3 ifi ein Tranl der Minnen, 

Das habe m deinen Sinnen. 

Iſolden ich Dir befehle 

ı Piel theuer auf deine Seele. 

| Sie ift mein beftes Leben. 

| ®ir jeien dir beide ergeben 

: Auf alle deine Seligleit: 

, Hiemit genug für allezeit. — 

Traun Fraue, ſprach Brangäne froh, 

ı Steht nur beider Wille jo, 

So will id gerne mit ihr fahren, 
Ihre Ehre und al’ ihr Ding bewahren 
So id auf's allerbefte kann. 

Urlaub und Abſchied nahm Triftan 
Und feine Leuie hie und dort, 

Sie jhieden ab von Weiſefort 

Mit großer Freude und Herrlichkeit. 
Ta gaben ihnen das Geleit 

Um Iſoldens willen zum Hafen bin 
Der König und die Königin 

Und all’ ihre Mafienie. 

Seine unverhoffte Amie, 2 
Seine unerlannte Herzensnoth, 

' Die lichte wonnigliche Iſot 

War mweinend zu allen Zeiten 

‚ Zriftanden an der Seiten; 

Ihr Bater und Mutter beide 

Die brachten mit manchem Leide 
Diefelben kurzen Stunden hin. 
Man Auge begann aus treuem Sinn 
Zu ftrömen und zu werden roth. 
sold war mandes Herzens Roth, 
Sie brachte viel manchem Herzen 
Heimliche Wehen und Schmerzen. 
Tie weinten um die Holde, 
Ihrer Augen Wonne, Yjolde. 

Da ward vereint gemweinet, 

Sie beweinten vereinet 

Biel Augen und viel Herzen 

Mit offnen und ftillen Schmerzen. 
Und aber Iſot und aber iot, 
Die Sonne und ihr Morgenroth, 
Und aud die ftolge Brangäne, 


' Der Bollmond gegen jene, 


Da fie fih mußten jceiden, 
Die Eine von den beiden, 


Scherr, Bilderfaal ber Weltliteratur. Aweite Auflage. 


Da wurden Jammer und Leid erlanmnt: 
Das getreuliche feite Band 
Schied fi mit mandem Leide. 
Iſolde füßte fie beide 
Ind hielt fie lang umſchloſſen. 
Nun das Triſtans Genoflen 
Und auch von iriſcher Seite 
Der jungen Frau Geleite 
Waren zu Schiff gelommen, 
Hatten Urlaub genommen, 
Da fuhr zulegt auch Triftan hin; 
Die lichte junge Königin, 
Die jhöne Blume vom Jrenland, 
Nolde, die ging an feiner Hand 
"Gar unfrob und mit traurigem Sinn. 
Sie neigten fi nach dem Lande hin 
Und baten Gott, mit Segen 
So Leut als Land zu pflegen; 
Worauf der Kiel das Meer gewann. 
Mit hoher Stimme fie huben an 
Und jungen einmal oder zwier: 
In Gottes Namen jahren wir! 
Und ftrichen hin ihre Geleiſe. 

Nun war zu ihrer Retie 
Den frauen nad) Triftans Nathe 
Eine Schiffslemenate 
Zu Wohnung und Gemädjlichkeit 
In ihrem Kiele da bereit. 
| Da hielt ſich die Königinne 





. ;Mit ihren Jungfrauen inne 


‚Und felten mit ihnen ſonſt ein Mann, 
Als unterweilen Herr Triſtan. 
| Derfelbe ging je und je dahin 
ı Und tröftete die Königin, 

Da fie in ihren Thränen ſaß. 

Sie meinte und klagte ohn' Unterlak, 
Daß fie alfo von ihrem Land, 
Da ihr die Leute wären befannt, 
Und all’ ihren Freunden fliehe, 
Mit fremdem Volk binziehe 

Und wiſſe nicht wohin nod wie, 
Da tröftete je Trijtan fie 
Aus ganzem Herzenägrunde 
Zu jeder Zeit und Stunde, 

So er zu ihrer Trauer fam. 
Zwiſchen die Arme er fie nahm 

Gar jühe und gar leife, 

Und aber nur in der Meile, 
Wie ein Mann jeine Herrin joll. 
Der Getreue der verſah fi) wohl, 
Daß er der Schönen wäre 

Ihr Troft zu ihrer Schwere. 
Und aber, jo oft als es erging, 
Daß er mit Armen fie umfing, 

So gedachte je die ſchöne Iſot 

An ihres Ohm Moroldens Tod 

Und ſprach je alsdann wider ihn: 
Laßt gehen, Meifter, hebt euch hin! 

' Thut eure Arme weg von mir, 

Ihr jeid mir jehr beſchwerlich, ihr! 
Warum denn rühret ihr mid an? — 
Ei, Schöne, hab’ ich da mißgethan? 
| Ya, ihr, den ich bin euch gehaß. — 
Sclige, fprad) er, und um was? — 
Ihr habt meinen Ohm erjchlagen. - 
Das iſt ja doc) vertragen, — 

Das ift all’ eins und ich haß euch doc, 
Denn ih wär ohne Schwere nod) 
| Und ohne Sorgen, wär’t nicht ihr; 
; Ihr mutterjeelenallein habt mir 
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AM’ diefen Kummer zugefügt 

Mit eurer Lift, die da trügt und lügt. 

Was hat euch mir zu ſchaden gefandt 

Von Kornewall in Jreland ? 

Die mi von Kind an haben erzogen, 

Denen habt ihr mid abbetrogen 

Und führet mich, weiß nicht wohin. 

Ich weiß nicht, wie ich verfaufet bin, 

Noch weiß ich, was aus mir werden joll. — 

Nein, Schöne Iſold, gehabt euch wohl. 

Ya mögt ihr doc lieber in fremdem Land 

Eine reihe Königin jein genannt, 

Denn in der Heimat arm und ſchwach, 

In fremden Sand Ehr und Gemad 

Und Niedrigkeit im Vaterreich; 

Die zwei, die ſchmecken ja nicht gleich. — 
Ya, Meifter Triftan, ſprach die Magd, 

Ich nähme ch, was ihr aud jagt, 

Eine mäßige Sache 

Mit Liebe und mit Gemadhe, 

Denn Mühfal, Ungemad und Leid 

Bei großem Reihthum und Herrlidtleit. — 

Ihr redet wahr, Herr Triftan ſprach: 

Wo man aber zu dem Gemad - 

Die Herrlichkeit kann Haben, 

Die feligen zwo Gaben 

Die laufen zufammen baf gemein, 

Denn ihrer jegliche jo allein. 

Nun ſprechet: wär es dazu gefommen, 

Daß ihr hättet mit Zwang genommen 

Den Truchſäßen zu eurem Mann, 

raue, wie führe es aber dann? 

Ich weiß, da wäret ihr meiner froh. 

Und danfet ihr mir jehund jo, 

Daß ich euch trat zur Seite 

Und eud von ihm befreite? — 

Deß wird euch fpate, jprady die Magd, 

Bon mir je Dank und Lohn gejagt: 

Denn habt ihr mich von ihm befreit, 

So habt ihr mich überjchüttet feit 

So jehr mit Leid und Schwere, 

Daß mirs noch lieber wäre, 

Ich hätte ihn genommen, 

Als mit euch fortzulommen; 

Denn wie auch tugendlos er fei, 

Wohnte er mir eine Weile bei, 

So liche er jeden böſen Braud. 

Weiß Gott, daran erkennt ih auch, 

Wie lieb daß ih ihm wäre — 

Triftan ſprach: Solde Märe 

Geht abenteuerlihe Spur. 

Da jemals wider die Natur 

Ein Herze Tugendwerfe thu', 

Da gehört viel Müh und Noth dazu: 

Die Welt glaubt nimmermehr daran, 

Daß Unart jemals arten fann. 

Schöne, jeid ohne Sorg und Leid, 

Sch will euch fürwahr in kurzer Zeit 

Einen König zum Herren geben, 

An dem ihr Freude und jchönes Leben, 

Gut, Tugend zu allen Stunden 

Und Ehre jollt haben gefunden. 
Inmittelft ſtrichen die ſtiele hin, 

' Sie hatten au gleih von Anbeginn 

Guten Wind und gute Fahrt. 

Nun war die Frauenſchar jo zart, 

Iſolde und ihr Gefinde, 

Im Wafler und im Winde 

Gar ungewohnt der Mühefal. 

Nicht lange, jo famen fie allzumal 


| In eine ungewohnte Noth. 
| Triftan, ihr Meifter, da gebot, 
Daß man zu Lande jchalte 
Und eine Ruhe halte. 
In eine Bucht nun fuhren fie ein, 
| Da ging die Mannjhaft insgemein, 
Sich zu ergehen an das Land; 
Nun ging auch Triftan allzuhand, 
Seine lite Frauen 
Zu grüßen und zu ſchauen. 
‚Und als er zu ihr niederjah 
‚Und fie da redeten dies und das 
Bon ihrer beider Dingen, 
Bat er einen Trunf zu bringen. 
Nun aber war niemand darin 
Ohne jeine Königin 
Als etliche Heine Jungfräulein. 
Und eine ſprach: Seht, hier jteht Wein 
In diefem Gefäß, ich meine. — 
Nein, da war nichts von Weine, 
Obgleih man wähnte, es wäre. 
Es war die währende Schwere, 
Die endelofe Herzenoth, 
Von der fie lagen endlich todt. 
Nun war ihr aber das nicht fund: 
Sie ftund auf und ging hin zur Stund, 
Wo Glas und Tranf, nicht wohl fürwahr, 
Verborgen und aufgehoben war. 
Ihrem Meifter Triftan bot fie es hin, 
Er aber bot es der Königin. 
| Sie trank mit Zaudern, ihr war jo ſchwer, 
Und gab es ihm, da tranf aud er 
Und mwähnten beide, es wäre Wein. 
Inmittelft trat auch Brangäne ein, 
Das Glas erkannte fie zur Stund, 
Da ward ihr die ganze Märe fund, 
Darüber fie fi jo jehr vernahm, 
Daß fie von allen Kräften fam 
Und recht wie todt zu jchauen war. 
Mit todtem Herzen ging fie dar, 
Sie nahm das leide unjelige Glas 
Und ging von dannen und warf das 
Hinab in die tobende wilde See: 
O weh mir Armen! ſprach fie, o weh, 
Daß ich zur Welt je ward geboren! 
Ich Arme, wie Mb ich nun verloren 
Meine Ehre und meine Treu, 
Trage Gott ewiglich Leid und Neu, 
Daß ich zu diefer Reife Fam, 
Daß mich der Tod nicht von binnen nahm, 
Da ich zu diefer argen Fahrt 
Mit Holden bejchieden ward! 
O weh Triftan und o weh Yiot, 
Der Trank ift euer beider Tod! 
Nun daß die Jungfrau und der Mann, 
Die beiden, Iſolde und Triftan, 
Den Trank getrunfen, was geihah? 
Da war aud) der Welt Unmuße da, 
Minne, die Herzensjägerin, 
Und ſchlich in ihre Herzen bin, 
Eh fie es wurden je gewahr. 
Sie ftieh die Siegesfahne dar 
Und zog die Beiden ohne Streit 
In ihre Gewalt und Herrlichleit. 
Sie wurden eins und einerlei, 
Die vor gewejen waren zwei; 
Sie trugen nicht mehr geipalinen Sinn: 
NMoldens Hab der war dahin. 
Die ftarfe Sühnerin Minne 
Die hatte ihre Sinne 
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Bon Haß aljo gereinet, 





Der verlodenden Minne 


Mit Liebe aljo vereinet, Und ſah, daß ihre Sinne 

Tas jegliches dem andern war Darein verienfet waren. 
Rollommen wie ein Spiegel klar. | Sie wollte fih bewahren, 

Sie hatten beide ein Kerze, Sie ftrebte fort aus ihrem Bann: 
Sein Shmerze war ihr Schmerze, ‚Da Mlebte aber der Leim ihr an, 
Ihr Schmerze war der feine; Der zog fie immer nieder. 

Eie waren eine Gemeine Die Schöne firebte wider 

An Liebe und au Leibe, Und firäubte ſich bei jedem Tritt; 
Und bargen ſich's doch beide. Sie folgte gar nicht gerne mit, 
Das that der Zweifel und die Scham: Verſucht es an manchen Enden; 
Sie ſchämte ſich, er war ſich gram, ‚Mit Füßen und mit Händen 

Sie zweifelt’ an ihm und er an ihr. Kehrte und wehrte fie ſich jehr 
Wie blind auch ihre Herzensgier Und verjenkte je mehr und mehr 
Zuſammenfloß in einer Glut, Ihre Hände und Füße 

So hatten fie doch feinen Muth In die viel blinde Süße 

Zum eriten Wort und zum Beginn. Des Mannes und der Minne, 
Das heimlichte ihnen ihren Sinn. Ihre verftridten Sinne 

Zriftan, da er die Minne empfand, Konnten fich nicht entwinden, 

Da gedachte er allzuband Nicht Weg noch Brücke finden 

Der Treuen und der Ehren Auf halben Fuß, auf halben Tritt, 
Und mollte von dannen fehren. Da nicht die Minne folgte mit. 
Rein, dachie er fort und fort bei ſich, Wohin fie auch gedachte 

Laß jein, Triften, befinne dich Und ſich Gedanken machte, 

Und vor der Sünde dich bewahr'l — Sp war nicht dies nod) das daran 
Ta wollte doch immer das Kerze dar. Us Minne ſtets und ſtets Triftan. 
Rider feinen Willen kriegte er, Und blieb all’ das verichwiegen, 
ı ®egehrie wider fein Begehr: Das war ein fletes Kriegen 

Sie zog ihn ab, fie zog ihn an. Zwiſchen den Augen und dem Sinn: 


Die Scham, die jagte die Augen hin, 
Die Minne zog Sinn und Herze dar. 
Und dieje widerftreitende Schar, 

Magd und Mann, Minne und Scham, 
Die war an ihr jehr irreſam: 

Tie Magd den Mann begehrte 

Und ab die Augen Tchrte, 

Die Scham die wollte minnen 

Und that es niemand innen. 


Der verirrie, der verfangene Mann 
Verſuchte es in den Schlingen 

Wit währenden vielem Ringen 
Und hielt auch lange aus im Streit. 
Ter Getreue hatte ein doppelt Leid, 
Davon ihm großes Weh geſchah: 
Wenn er ihr in die Augen ſah 

Und ihm die jühe Minne 

Sein Herz und jeine Sinne 








Begunnte zu veriehren, Was mochte das helfen? Scham und Magd, 
Gedachte er je der Ehren; ‚Wie alle Welt zufammen jagt, 

Tie zog ihn ab von ſolchem Bann. | Die find ein jo hinfällig Ding, 
Run trat ihn aber alsbald an Haben eine Dauer jo gering, 

Minne, feine Erbfönigin, Daß fie nicht lange widerſtehn. 

Die zwang und nahm ihn wieder hin. Iſolde lieh fich den Ktrieg vergehn 
Ihn müheten fteis aufs neue | Und that jo, wie es um fie ftand: 
Seine Ehre und feine Treue: | Die Sieglofe ergab zuhand 

Koch näher ihm aber die Minne trat Ihren Leib und ihre Sinne 

Die ihm weher als wehe that; Dem Manne und der Minne, 

Sie fügte ihm mehr zu Xeide, Sie blidte unterweilen dar 

Denn Treue und Ehre beide. Und nahm verftohlen feiner wahr, 
Sie jah fein Kerze lachend an ihre Maren Augen und ihr Sinn 
Und nahm fein Auge in ihren Bann: Die lebten nun in Frieden hin. 
Wenn er fie aber nicht erjah, Ihr Gerz und Auge die ftahlen 

So war das Leid noch gröker da. ‘Gar heimlich zu vielen malen 

Sar oft beflellte er jeinen Muth, Und minnevoll fih zu dem Mann. 
Nah Art wie der Gefangne thut, Der Mann der fah fie wieder an 
Wie er möchte ledig fein der Qual, Mit innigen Gebärden. 

Und dachte oft und mandes mal: Er begann auch laß zu werden, 
Lenle dein Herz bin oder her, Da Minne fich feiner nicht verzich. 
Berwandle und wechsle dein Begehr, Mann und Magd, jo gaben die 
Minne und meine anderäöwo, — Zu jeder Zeit und jeder Stund 

Da bielt die Schlinge, vor der er floh. Wenn ihnen nichts im Wege fund, 
Er nahm jein Herze und feinen Sinn Kinander Augenweide, 

Und juchte Aenderung darin, Die Minnenden däuchten beide 

Ta war je nichts darinne, ‚ Einander Ihöner denn zuvor: 

Denn Yiolde und die Minne. Das bringt der Minne Recht bervor. 

Iſolde auf gleiche Weile (#3 herrichet heuer und herrichte fernd 

Berfjuchte es auch mit Fleiße, ‚Und ward jahraus jahrein erlernt 


In zornigem Weh entbrannte, Bon den Minnenden allen, 
Da fie den Leim erlannte | Dafi fie fih ba gefallen, 























So Minne an ihnen fi befleibt, 
Die Blumen und den Wucher treibt 
Liebliher Süßigkeiten 

Dann in den Eritlingszeiten. 

Die wucherhafte Minne 

Die wächſ't nad dem Beginne. 
Das ift der Same, den fie ſäet, 
Bon dem fie nimmermehr vergeht. 
Sie dünfet ſchöner feit, denn vor: 
So lommt der Minne Recht in Flor. 
Däuchte Minne je jeit, wie vor, 
Bergänge bald der Minne Flor. 


(Kurb.) 


2) Das Gottesgeridt.‘) 


König und Fürſten jchieden nun 
Von dem Koncilium insgemein. 
Iſolde blieb zurüd allein 
Mit Sorgen und mit Leide: 

Sorge und Leid, alle beive, 

Waren ihr eine Schwere: 

Sie forgte um ihre Ehre, 

So beichwerte fie das verholene Leid, 
Daß fie nun ihre Unmwahrbeit 

Dffen jollte bewähren. 

Mit diejen zweien Schweren 

Wuhte fie nit wo aus nod ein. 
Da legte fie beide, Furcht und Bein, 
Zu Händen des viel gnädigen Ehrift, 
Der da hilfreich in den Nöthen iſt; 
Dem vertraute fie ihre Laften 

Mit Beten und mit Faſten 

Und befahl ihm ihre Angſt und Notb. 
In diefen Dingen hatte Iſot 

Ihrem Herzen eine Lift geſucht, 


Im Vertrauen auf Gottes höf'ſche Zucht: 


Sie ſchrieb einen Brief zuhanden 
Und entbot darin Triftanden, 

Wie ihm's nur wäre füglich, 

Daß er käme unverzüglich 

Des Tages früh gen Karliun 

Und, wenn fie jollte landen nun, 
Am Geftade ihrer nähme wahr. — 
Nun dies geihah. Trijtan fam dar 


Und harrte am Strand in Pilgertradt, 


Sein Antlitz unfennbar gemacht, 
Gefärbt und aufgejchwellet, 
Leib und Gewand veritellet. 

Nun Iſolde und Marke kamen, 
Ihr Ungelände nahmen, 
Da erjah ihn Iſolde auf dem Strand 
Und hatte ihn auch jobald erkannt; 
Und als das Schiff an's Geſtade ftich, 
Gebot die Königin und hieß, 
So der Waller zur Stätte 
Genüglich Kräfte hätte 
Und es mit Willen thäte, 
Daß man um Gott ihn bäte, 
Daß er fie trüge auf feiner Hand 


Bon der Eciffbrüden hinab an’s Land; 


unb feiner 
eiltum der 


rau auf bie Spur gefommen und hatte ein Ion: 
iſchöſe und Barene feines Landes verjammelt, um 
| über die ſchlimme Sache zu entfcheiben. Aufgeforbert, ihre 
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1) ne} Marke war bem Liebesveritändnih feines Neffen 


Unſchuld durch die fkeuerprebe zu ermweißen, erklärte fi Iſeide 


hiezu bereit. In ber Erzählung von bem Verlauf der Feuer— 
probe beweidt Wottfried in alänzendſtet Weile, wie bob er 
über ber Bildung feiner Zeitgenofjen ftand. Er treibt mit bem 


fogenannten Gottetgericht feinen unverbolenen Spott. 











Sie wollte ſich nicht in diefen Tagen 
Bon einem Ritter lafien tragen. 

So riefen fie ihn alle an: 

He, geht her näher, guter Mann! 
Tragt meine Frauen an's Geftad! 
Er leiftete, was man ihn da bat: 
Seine Frauen, die Königin, 

Die nahm er an jeinen Arm dahin 
Und trug fie hinüber an das Yand. 
Yolde raunte ihm in’s Ohr zuhand, 
Wenn er an’s Ufer käme, 

Daß er einen Fall da nähme 

Und fiele mit ihr zur Erben. 

Was aud) draus follte werden, 

Er that jo: wie er an's Geftad 
Und auf das Land vom Brette trat, 
Der Waller nieder zur Erden jant 
Und fiel, als wär's ohn' feinen Dant, 
Und war aljo dahin gerollt, 

Daß er der Königin old 

In den Armen und zur Zeiten lag, 
Da hie es: laufe, wer da mag. 
Des Gefindes fam eine große Schar 
Mit Steden und mit Stäben dar, 
Daß nahe zu übler Märe 

Der Waller gelommen wäre. 


Nein, nein! laßt jtehn! ſprach aber Iſot, 


Der Waller that eö nur aus Noth; 

Er ift unmächtig, ſchwach und frant 

Und ſtrauchelte ohne feinen Dant. 
Nun fagten fie ihr alle 

Huld und Ehre mit Schalle 

Und lobten's im Gemüthe, 

Daß fie ih mit Ungüte 

Nicht rächte an dem Armen da. 

Iſolde lähelnd ſprach: Nun ja, 

Welch Wunder wäre auch daran, 

Wenn diefer arme Mallersmann 

Mit mir Scherz wollte treiben? — 

Dies begannen fie ihr zu jchreiben 

Zur Tugend und zu höfiſchem Sinn, 

Da ward geehrt die Königin 

Und ward gelobt von mandhem Mann. 

Und Marke der jah alles an 

Und hörte Dies und hörte das, 

Iſolde ſprach aber da fürbaß: 

Nun weiß ich nicht, wie es werden ſoll; 

Euer jeder der ſieht nun wohl, 

Daß ich das nicht verreden kann, 

Daß ohne Marken nie ein Mann 

Mir ſei in den Arm gelommen, 

Noch einer habe genommen 

Sein Lager an meiner Seiten. — 

So trieben ſies im Reiten 

Und war der arme Waller 

Der Spott und die Märe aller 

Bis Karliun: da gab’s ein Ziel. 

Da waren der Barone viel, 

Waren Pfaffen und Ritterjchaft, 

Gemeines Volls eine große Kraft, 

Biſchöfe und Prälaten, 

Die da die Handlung thaten 

Und fegneten das Gerichte, 

Die waren verfammelt dichte 

Und barrten da der Tyeitlichkeit. 

Das Eiſen das war aud) bereit. 
Die aute Königin Iſold 

Die hatte ihr Silber und ihr Gold, 

Und was ihr war zubanden 

Un Pferden, Schmud, Gewanden, 
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Dahin gegeben um Gottes Huld, 
Tab Gott an ihr der wahren Schuld 
Zur Stunde nicht gedädhte 
Und fie zu Ehren brädte. 
So war fie zu dem Münfter fommen 
Und hatte ihr Amt allda vernommen 
Mit inniglihem Muibe, 
Die Weile, Schöne, Gute. 
In tiefer Andacht lag das Weib. 
Sie trug zunächſt auf bloßem Xeib 
Ein hären Hemde, rauh und ſchwer, 
Ein wollen Rödlein drüber ber, 
Das nahezu zwo Hände 
Ob den Knöcheln ging zu Ende: 
Die Ermel aufgezogen 
Bis an den Ellenbogen; 
Arme und Füße waren bar. 
Manch Yug und Herz nahm ihrer wahr 
Und erbarınte ſich des Weibes. 
Des Gewandes und bloßen Leibes 
Ward da viel wahrgenommen. 
Run war aud das Heilthum fommen, 
Auf das fie den Eidſchwur jollte thun. 
Alſo hieß man die Schöne nun 
Ihre Schuld an diejen Sünden 
Gott und der Welt verkünden. 
Run hatte Iſolde Ehr und Leben 
Ar Gottes Güte ganz ergeben: 
Sie bot ihr Kerze und ihre Hand 
Furchtſam, jo wie es um fie ftand, 
Dem Heilthum und dem (ide. 
Hand und Kerze, beide 
Ergab fie Gottes Segen 
Zu bewahren und zu pflegen. 

Run waren vom Gefinde 
Viele jo ungelinde, 
Daß fie der Königin ihren Eid 
Gern hätten auferlegt zu Leid, 
Ya zu Schaden und zu Falle. 
Die bittere Neidgalle, 
Der Truchſäße Mariodo, 
Derfelbe verjuchte es jo und jo, 
Wie er's lege zu ihrem Schaden an. 
Dawider war aber mander Mann, 
Der fi jelbft an ihr ehrte 
Und ihr's zu gute fehrte. 
So ging um den Eid der Königin 


Der Streit und das Kriegen her und hin: 


Der war ihr bös und jener gut, 

Wie man bei ſolchen Dingen thut. 
König Herre, fiel die Königin ein, 
Mein Eid muß doch geftellet fein, 
Was man auch redet und was man jagt, 
Mir auch gefället und behagt. 

Darum jo jeht nun felber zu, 

Wie ich hie jpreche oder thu', 

Ob ih auch mit dem Eide 

Zu eurem Dank beicheide; 

Ahr aller Reden das ift zu viel. 
Bernehmet, wie ich euch ſchwören wall: 
Da meines Leibes nie fein Mann 
Keine Gemeinſchaft nie gewann, 

Roh dak mir zu feinen Zeiten 

Im Arme nod zur Seiten 

Ohn’ euch fein Mann, kein lebendiger, lag 
Als der, um den ich weder mag 

Den Eid thun noch verleugnen 

— Ihr ſaht es ſich ereignen — 

Der mir da lag im Arme, 

Der Pilgersmann, der arme: 





So helfe mir der Jungfrau Rind 
| Und all die Heiligen, die da find 
| Zu unjrem Glüd und Heile, 

Bei diefem Gottesurtheile. 

Iſt nicht genug, gebietet nur, 
| Herre, ich beire euch den Schwur, 
| So oder jo, wie ihr es wollt. 
| Nein, ſprach der König, Frau Yiold, 
Es dünket mich genug hieran, 
So weit ih mid befinnen fann. 
Nun nehmet das Eifen auf die Hand, 
Und wie ihr uns habt vorbenannt, 
So helfe euch Gott in diefer Noth. — 
Amen, ſprach die ſchöne Iſot. — 
In Gottes Namen fie griff es an 
Und trug es, daß ſie's nicht verbrann. 
Da war wohl offen erfläret 
Und all der Welt bemähret, 
Daß der viel tugendhafte Chrift 
Hanthierlih wie ein Ermel ift: 
Gr fügt ſich bei und jchmiegt fih an, 
So man es mit ihm fügen kann, 
Alſo gefüge und aljo wohl, 
Als er mit allem Rechte joll. 
Er iſt allen Herzen gleich bereit 
Zum Trug wie zur Wahrhaftigkeit. 
At es Ernſt oder ift es Spiel, 
Er ift je fo, wie man ihn will. 
Das war hie wohl zu ſchauen 
An der gefügen Frauen: 
Die ernährte ihre Trüglichfeit 
Und ihr gelüppeter faljcher Eid, 
Den fie zu Gott gethan, daß fie 
Un ihren Ehren wohl gedieh 
Und ward von Stund an abermal 
Von ihrem Herren und Gemahl 
Geminnet und geehret, 
Gepreiſet und gehehret 
Bon Land und Leuten beiden. 
Weß er fich konnte befcheiden, 
Daran ihr Herze war gewandt, 
Das war jein Wille allzuhand, 
Er bot ihr Ehre und bot ihr Gut; 
AL fein Herze und all jein Muth 
Die waren auf fie gewandt allein 
Ohn' alle Faljchheit treu und rein, 
Sein Zweifel und fein böfer Mahn, 
Die waren aber hingethan. (Kurt.) 








3) Liebe in der Wildnif.!) 


63 kehrten die Drei in guter Ruh 
Immer und immer der Wildniß zu 
Durch Wald und Haide und ritten jo 
Beinahe der Tagereijen zwo. 

Da war Triftanden ein hohler Schlund 
In einem wilden Berge fund, 

Den er zu einer Stunden 

Von Aventüre funden; 

Da hatte ihn einft beim Jagen 

Sein Weg dahin getragen. 

Diefelbe Höhle die war mweiland 

Unter der heidniſchen Zeit im Land, 





| ) Die durch Iſolde's Sieg in der Feuerprobe eingelullte 
Eiferſucht Marfe's war bald wieder aufgebept worben. 

| verbannte bie Liebenden von feinem Hofe und fie zogen, von 
dem treuen Kurvenal begleitet, in bie Eindbe. Die Schilderung 
red Aufammenlebens Triftand und Iſolde's in ber Wildnik ges 
bört ohne frage mit zu dem Piehlichiten und Anmutdigſten, 
was bie beutjche, was bie Poeſſe überhaupt geſchaffen bat. 
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Vor Korineis Jahren, 

Da Rieſen noch Herren da waren, 
Gehauen in den wilden Berg; 

Da hatten ſie Obdach und Geberg, 
So fie ſich mit Heimlichkeiten 

Der Göttin Minne weihten. 

Wo jo eine Höhle funden ward, 
Diefelbe war mit Erz verwahrt 

Und wurde der Minne nad) benannt 
La Fofjure a la gent amant, 

Der Minnenden Grotte, jo jagen wir. 
Der Name war au gebührlid ihr. 
Auch nennt uns der Aventüre Mund 
Die Grotte ein gewölbtes Rund, 


Meit, hoch, mit aufrecht gradem Streben, 
Schneeweih und ringsum gleich und eben. 


Das Gewölbe, das ſchloß ſich oben, 
So daß es war zu loben, 

Und auf dem Schluß eine Krone war, 
Die war gezieret wunderbar 

Mit Geſchmeide und edlen Steinen, 
Das gab ein Leuchten und Scheinen. 
Der Eſtrich unten war glatt und gleich), 
Blank wie ein Spiegel, jhön und reich, 
Von Marmor, grün wie Auen 

Im Frühling anzufchauen. 

Ein Bette ftand inmitten, 

Nein aus Kryſtall geichnitten, 

Hoc, weit, wohl auferhaben, 

Mit Schriften rings ergraben, 

Und jagt uns auch die Märe, 

Daß es geweſen wäre 

Geweiht der Göttin Minne. 

An der Grotten oben inne 

Da waren Heine Frenfterlein 

Des Lichtes wegen gehauen ein, 

Die gaben Helle im Felſenhaus 

Und da man einging oder aus, 

Da war eine eherne Thür dafür 

Und außen ftunden ob der Thür 
Vieläftiger großer Linden drei 

Und oben feine mehr dabei; 

Uber überall hin zu Thal 

Da ftunden Bäume ohne Zahl, 

Mit Laub und Aeften ftrebend, 

Dem Berge Schatten gebend. 

Und einthalb war eine Pläne, 

Da floß eine Fontäne, 

Ein frifcher Fühler Bronne 
Durdjlautern wie die Sonne. 

Da ftunden aud drei Linden drob, 
Die waren ſchön und ganz zu Lob 
Und ſchirmeten den Bronnen 

Bor dem Regen und vor der Sonnen. 
Auch waren auf der Auen 

Lichte Blumen zu ſchauen 

Und grünes Gras bei ihnen, . 

Die friegten gar ſüß und fchienen 
Eins gegen das andre wiederftreit, 
Auch fand man da zu feiner Zeit 
Das ſchöne Vogelgetöne. 

Das Getöne, das war jo ſchöne 

Und ſchöner denn an jedem Ort; 
Augen und Ohren hatten dort 
Meide und Wonne beide, 
Die Augen ihre Weide, 

Die Ohren ihre Wonne. 
Da war Schatte und Sonne, 
Da waren Luft und Winde 
So janft und jo gelinde. 
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Von diefem Berg im Kreife 
Wohl eine Tagereife 
Mar alles wüfte und wilde, 
Felſen ohne Gefilde. 
Da war feine Gelegenheit 
Bon Wegen nody Stegen weit und breit. 
Doch wie auch unmegjam und raub, 
So kehrte Triftan und die Frau, 
Seine traute Vegleiterin, 
Dennoch in dieje Dede hin 
Und nahmen ſich Herberge 
In dem Felfen und in dem Berge, 
Nun fie fich niederliehen dort, 
Sandten fie Kurvenalen fort, 
Um Hofe zu jagen Märe 
Und wo es noch nöthig wäre, 
Daß Triftan und die ſchöne Iſot 
Mit Jammer und mit großer Noth 
Gen Irland jeien gefahren, 
Allda zu offenbaren 
Ihre Unjchuld wider Leut' und Yand, 
Und befahlen, daß er fih allzuhand 
Bei Hofe niederliche, 
Wie ihn's Brangäne hieße, 
Und entböte mit treuem Sinne 
Ihre Freundſchaft und ihre Minne 
Un die Reine, die Getreue, 
Ihre Freundin ohne Echeue, 
Und erforſchete auch im Stillen, 
ie es ftünde mit Marfes Willen, 
Ob er nicht einen argen Rath 
Zu irgend einer argen Thai 
Wider ihr Leben richtete; 
Daß er das gleich berichtete 
Und daß er auch allzubhanden 
Holden und Triftanden 
In feine Gedanken nähme 
Und je zurüde läme 
Mit jo gethanen Mären, 
Die da enticheidend wären, 
Ye einmal inner zwanzig Tagen — 
Mas brauche ich euch nunmehr zu Tagen ? 
Er leiftete was man ihm gebot. 
Hiemit war Triftan und Iſot 
Eingezogen zu Haufe 
In diejer wilden Stlaufe, 

Viel manden treibt jehunder 
Der Fürwit und das Wunder 
Und hat mit Fragen große Noth, 
Wie fih Triftan und feine Iſot, 
Die armen zween Gefährten. 
An diefer Müfte ernährten. 
Deß will ich ihm berichten 
Und feinen Yürwit; Ichlichten: 
Sie jahen beide einander an 
Und jenes Speife davon gewann. 
Der Wucher, den das Auge trug, 
Pot ihnen Leibesnahrung genug: 
Sie aßen nichts darinne 
Als hohen Muth und Minne, 
Um’s ejjen und um's Trinfen war 
Das minnende wohlgemuthe Paar 
In gar geringen Sorgen. 
Sie hatten ja verborgen 
Junen in den Gewanden 
Die befte Speife zuhanden, 
Die man auf Erden haben kann. 
Die trug fi ihnen von jelber an, 
Ye friſch und je auf's neue: 
Das war die reine Treue, 
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Die gebalfamte Minne, 

Die dem Leib und dem Sinne 

So innigli wohl, jo janfte thut, 

Die da befeuert Herz und Muth; 

Die waren ihre befte Nahrung bie 

Führwahr, und jelten nahmen fie 

Sonft eine Speife wahr als der, 

Ton der das Herze jein Begehr, 

Das Auge feine Wonne nahm 

Und die auch recht dem Leibe fam: 

Hiemit fo hatten fie genug, 

Liebe zog ihnen ihren Pflug, 

Ging ihnen jo auf jedem Schritt 

Und zu jeglider Stunde mit 

Und jpendete, was man haben muß, 

Su leben in Fülle und Ueberfluß. 
Auch machte es ihnen wenig Pein, 

Daß fie in der Wüſte jo allein 

Und ohne Leute lebten hin. 

Run, we bedurften fie auch darin? 

Was follte jemand zu ihnen dar? 

Sie hatten eine gerade Schar: 

Cie waren eins und eines 

Und bedurften weiter feines. 

Hätten fie einen dazu erleſen, 

So wären fie ungerad gewejen 

Und mit dem Ungeraden 

leberlaftet und beladen. 

Ihrer beider Genofjenichait 

Die war den beiden jo jcharenhait, 

Daß der gefegnete Artus nie 

Daheim bei feiner Mafjenie 

Ein Feſt gewann um jeinen Thron, 

Daß ihnen größere Luſt davon 

Und Wonne wär entitanden. 

Man hätte in allen Landen 

Richt eine Freude funden, 

Die fie zwei zu den Stunden 

Zum Haushalt unter ihnen zwein 

Hätten gefauft um ein Glasringlein. 
Was jemand konnte ertrachten, 

Für's höchſte Leben achten, 

In jeglichen Land und Himmelsſtrich, 

Das hatten fie alles da bei ſich. 

ie hätten um ein befjer Leben 

Nicht eine Bohne hergegeben, 

Wenn's nicht um die Ehre geweien wär. 

Und weh bedurften fie au) da mehr? 

Sie hielten Hof, fie hatten Gut, 

Darauf die Freude all’ beruht. 

Ihr fletes Ingefinde 

Das war die grüne Linde, 

Der Schatte und die Sonne, 

Die Aue und der Bronne, 

Blumen und Gras, Laub und Blüth, 

Was tröftet Augen und Gemüth. 

Ihr Dienft das war der Vogelſchall, 

Die fleine reine Nachtigall, 

Droſſel und Amjel obendrein 

Und andere Waldvögelein, 

Der Zeifig und Galander; 

Die dienten wider einander 

In die Wette und in Widerftreit. 

Dies Gefinde diente zu aller Zeit 

Ihrem Ohr und ihrem Sinne. 

Ihre Hochzeit war die Minne, 

Die übergoldete ihre Luft 

Und bradte ihnen in Yug und Bruſt 

Des Tags wohl mande Stunde 

Artufens Tafelrunde 


Mit aller ihrer Mafjenie. 
Was bedurften fie befiere Nahrung bie 
Dem Muthe und dem Leibe? 
Da war doh Mann bei Weibe, 
So war aud Weib bei Manne:, 
Da fehlte feine Spanne, 
Sie hatten, was fie jollten, 
Und waren, da fie wollten. 
Nun treiben aber ihrer g'nug 
Ihr Weſen mit Lärm und wenig ug, 
Dazu ich doch nicht ftimmen will. 
Sie jagen: zu jothanem Spiel 
Da gehöre noch andere Speifung bei. 
Da weiß ich nicht recht, ob's jo jei. 
Mich dünket es genug hieran. 
Iſt aber hie ein andrer Dann, 
Der Nahrung, die da baß macht jatt, 
An diefem Leben erforjchet hat, 
Der rede, wie es ihm bewußt: 
Ich ging auch je und je mit Luft 
Alſo gethane Lebensbahn ; 
Da däudte e8 mid) genug daran, 
Nun ſoll euch nicht verdrichen, . 
Wenn ich euch will erichlichen, 
Mit welchem Sinn id; meine, 
Dak die Grotte im Gefteine 
Vereitet war in ihrem Maß. 
Sie war, wie id zur Stunde las, 
Gewölbt, weit, hoch, mit graden Streben; 
Schneeweiß und ringsum glei und eben. 
Die runde Wölbung drinne 
Das ift Einfalt in Minne; 
GEinfalt, die ziemt der Minne wohl, 
Die feinen Winkel haben joll; 
Der Winkel, der an der Minnen ift, 
Das ift Argheit, falſche Kunſt und Kift, 
Das Weite, das ift der Minnen Kraft, 
Denn ihre Kraft ift unendehaft. 
Die Höhe, das ift der hohe Muth, 
Der fih auf in die Wolfen thut; 
Demjelben ift auch nichts zu viel, 
Dieweil er hinauf ſich heben will, 
Wo fi der Tugenden Fug und Guß 
Aufammen wölbt in einem Schluß; 
Und der zerfällt auch nimmer, 
Die Tugenden die find immer 
Mit Lobe jo vereinet, 
Gekrönet und gefteinet, 
Daß wir, die nieder find gemuth, 
Wir, deren Muth fi) niederthut 
Und an dem Eftrich jchwebet, 
‘a, weder jchwebt noch klebet, — 
Wir [hauen immer auf gen Berg 
Und ſchauen oben an das Werf, 
Das da aus ihrem Lob befteht, 
Bon ihren Tugenden niedergeht, 
Die ob ung in den Wolfen ſchweben 
Und ihren Schein hernieder geben, 
Da ſchau'n wir nad den Wunderdingen 
Und bievon wachſen uns die Schwingen, 
Mit denen der Muth in die Höhe fleugt, 
liegend aus Tugenden Lob erzeugt. 
Die Wand war weiß und eben ganz, 
Das ift der Wahrheit Urt und Glanz, 
Deren Weihe und gleiher Schein 
Soll nimmermebr gejprenfelt fein; 
Auch joll ihr Fein Argwohn böjer Sachen 
Weder Bühel noch Grube maden. 
Der Eftrih, der von Marmor war, 
Der gleicht der Stete ganz und gar 
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Au Grüne und an Feſte: 

Der Sinn ift ihm der befte 

Un Glätte und an Farbenſcheine 

Die Stete fei, die reine, 

Mit Rechte jaftgrün als wie Gras, 

Glatt und durdlauter als wie Glas. 

Das Bett inmitten drinne 

War der friftallenen Minne 

Nah ihrem Namen recht benannt, 

Er hatte ihr Recht viel recht erfannt; 

Der ihr madte aus Kriftall bereit 

Ihr Lager und ihre Gelegenheit: 

Die Minne fol auch friftallen, rein, 

Durdfichtig und durdlauter jein. 

Innen an der ehernen Thür 

Da gingen auch zween Riegel für. 

Eine Klinle war auch innen 

Mit fundiglicden Sinnen 

Hinausgeleitet dur die Wand, 

Alda fie auch Triftan erfand; 

Die meifterte ein Heftelein, 

Das da von außen ging hinein 

Und fie handhabte hin und dar, 

Nicht Schloß daran noh Schlüfjel war, 

Und will euch jagen warum: 

Das Schloß das fehlte darum, 

Was man Gerüftes für die Thür, 

Ich meine außerhalb dafür, 

Zum Hemmen oder Berfchliehen thut, 

Das deutet alles auf falichen Muth: 

Gingehn zur Thür der Minnen, 

Wen man nicht einläht drinnen, 

Das ift nicht Minnen Art noch Fug, 

Das ift Gewalt oder ift Betrug. 

Darum jo ftcht dem Minnenthor 

Diefelbe eherne Thüre vor, 

Die niemand kann gewinnen, 

Er gewinne fie denn mit Minnen. 

Auch ift fie ehern, merfet hie, 

Daß lein Gerüfte gegen fie, 

Weder von Gewalt noch Straft, 

Meder von Lift noch Meiſterſchaft, 

Bon Falſchheit noch von Lüge 

Zum Sprengen oder Brechen gnüge. 

Und innen die zween Riegel, 

Der Minne zwei Infiegel, 

War jeder dem andern zugewandt 

Un einem Ende jeder Wand, 

Bon Eedernholz der eine, 

Der andre von Helfenbeine. 

Vernehmet die Deutung beeder ! 

Der eine von der Ceder 

Der meinet an der Minne 

Die Weisheit und die Sinne, 

Der Riegel von Helfenbeine 

Die Keuſchheit und die Reine. 

Mit dieſen zwein Infiegeln, 

Mit diejen reinen Riegeln 

Iſt zugetfan der Minnen Haus, 

Falſch und Gewalt geichlofien aus. 
Die heimliche Handhabe, 

Von der ich geiproden habe, 

Die von außen ging zur Slinfen hin, 

Das war eine Spille, nur von Zinn, 

Dagegen mit Recht die Klinke war 

Bon lautrem Golde ganz und gar. 

Heft und linke, diefe und das, 

Die konnten beide nimmer baß 

In ihrer Weije jein vollbradt. 

Das Zinn, das ift die Willensmacht 








Zu heimlich ftillen Dingen, 
Das Gold ift das Gelingen. 
Zinn und Gold ftehn wohl hier an: 
Seinen Sinn, den mag ein jeder Mann 
Nah jeinem Willen leiten, 
Schmälern oder breiten, 
Kürzen oder längen, 
Meiten oder engen, 
So oder jo, ber und hin, 
Mit leichter Mühe, gleich wie Finn; 
Und ift da wenig Schaden dran: 
Wer aber mit rechter Güte fann 
Auf Minne wenden feinen Sinn, 
Furwahr, den trägt dies Heft von Zinn, 
Das arme ſchlechte Stüde 
Trägt ihn zu goldnem Glüde 
Und lieber Aventüre. 

Oben in die Fofjüre 
Da waren nur drei Fenſterlein, 
Dadurd) die Sonne mit ihrem Schein 
Gar heimlich konnte jchauen, 
Durd den ganzen Stein gehauen. 
Diejelben heißen Güte, 
Demüthiges Gemüthe 
Und Zudt. Zu diejen dreien ein 
Da geht und lat der jühe Schein, 
Der jelige Gaſt, der hehre, 
Der Lichter beftes, Ehre, 
Und erleuchtet die Foflüre 
Köftliher Uventüre. 
Auch hat es Sinn und flinget fein, 
Daß die Foſſure jo allein 
In diefer wüften Wildniß lag, 
Was man dem wohl vergleichen mag, 
Daß Minne und ihre Gelegenheit 
Nicht liegen an der Straße breit, 
Noch nahe beim Gefilde: 
Sie laufdet in der Wilde. 
Zu ihrer Haufe ift die Fahrt 
Mit Roth und Mühſal wohl verwahrt. 
Die Berge liegen um fie her 
In manden Bogen kreuz und quer 
Verihoben hin und wieder; 
Die Steige find auf und nieder 
Uns armen Märtyrern allen 
Mit Felſen fo zerfallen, 
Daß, gehn wir nicht recht dem Pfade mit, 
Verſehen wir's an einem Tritt, 
Wir aus den Jrrgemwinden 
Uns nimmer zurecdhte finden. 
Mer aber mag fo jelig fein, 
Daß er zur Wildni kommt hinein, 
Was er audı Mit’ und Arbeit fand, 
Die ift glüdjelig aufgewandt. 
(Fr findet da des Herzens Spiel; 
Und wa3 das Ohr vernehmen will 
Und was dem Auge lachen joll, 
Dep alles ift die Wildniß voll. 

Das Paar, das treue holde, 
Triftan und feine Molde, 
Sie hatten in der Milde 
Zu Wald und zu Gefilde 
Ahre Muße und Unmüßigkeit 
Gar fü beftellet und bereit: 
Sie waren zu allen Seiten 
Einander an der Seiten. 
Des Morgens in dem Thaue 
So jhwebten fie zur Aue, 
Da Blumen und Gras zuhanden 
Tom Thau erfühlet fanden. 
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Tie fühle Prärie im Morgenſchein | 
Die mußte dann ihr PVergnitgen fein. | 
Ta wandelten fie her und hin, | 
Sprachen zuſammen mit holdem Sinn 
Und laufchten unter'm Gange 
Tem ſüßen Rogelfange. 

Und aladann nahmen fie einen Schwang 

Din, da der fühle Bronne Hang, 

Und laufchten feinem lange, 

Seinem Bleiten und feinem Gange 

Zur Pläne mit jtillen Fluten; | 
Da ſaßen fie und ruhten 

Und laufchten dem Gießen 
Und ichauten auf das Fließen, 
Und das war ihre Wonne. 
Als aber die lichte Sonne | 
Begann ſich zu erheben, | 
Tie Hitze herab zu fchweben, 

So gingen fie zur Linden 

Nach den fühlen Winden; 

Die Ipendete ihnen aber Luft 

Außen und innerhalb der Bruſt. 

Sie erfreuten Sinn und Augen bie. 

Die Linde füßete für fie 

Luft und Schatten mit ihrem Platte. 

Tie Winde machte ihr fühler Schatte 

Gar jür, fühl und gelinde, 

Die Ruhebanlk der Linde 

Das war von Blumen und Graie 

Ter beftgemalte Raie, 

Der je um eine Linde var. 

Da ſaßen fie zu einander dar, 

Die jehnenden Getreuen, 

ihre Mären zu erneuen | 
Bon Sehnenden, die vor Jahren 
Durch Yiebe verdorben waren. 

Sie beredeten und bejagten, 

Sie betrauerten und beflagten 

Die thrafiihe Phnllis und ihr Weh 
Und was die arme Kanace 

Durch Minne ward Schmerzen inne 
Und Byblis, der aus Minne 

Zu ihrem Bruder das Herze brad). 
Sie ſprachen von dem Ungemad) 
Der Königin von Sidone, 

Der jehnenden Didone, 

Der ihre Liebe zu Leid gedich. 

Mit ſolchen Mären waren fie 
Unmüßig unter Stunden. 

So fie aber jolder Kunden 
Vergefien wollten und fröhlich jein, 
So ſchlichen fie zur laufen ein 
Und nahmen aber zu Handen, 
Tran fie ihre Freude fanden, 

Und ließen dann erflingen 

Ihr Harfen und ihr Singen 

Mit ſehnlichem jühen Gruße. 

Da wechlelten fie Unmuße 

Mit Händen und mit Zungen: 
Sie harfeten und fie fungen 

Leiche und Noten der Minne. 

Sie wandellten darinne 

Ihr MWonnefpiel, wie's ihnen am. 
Welches von ihnen die Harfe nahm, 
So war es je des andern Urt, 
Daß es ihm je gar ſüß und zart 
Und jehnlih dazu die Noten jang 
Auch Tautete jedweder Klang 

Der Harfen mit der Zungen, 

So fie einander Hungen, 





So füh und lieblich überein, 
Daß ihre Klauſe wohl und fein 
Zur fühen Minne ward benannt 
Ya ſoſſure a la gent amant. 
Was aber von der Foffüre 
Von alter Aventüre 
Vorhin je war bewähret, 
Das wird erft hie bemwähret. 
Die wahre Wirthin, Mine, 
Die hatte ſich darinne 
Nun erit recht an ihr Epiel gemacht 
Was ch’ darinne ward vollbradt 
Ron Kurzweil oder Minnenſpiel, 
Das lief nicht hin zu Diefem Biel; 
Es war nicht in des Herzens Schrein 
So lauter noch jo herzensrein, 
Wie das Spiel diefer beiden hie, 
Mit Minne Die Zeit verbrachten fie, 
Daß Minnende lebten nimmer baß 
Sie thaten nichts denn alles das, 
Wozu fie ihr Herz und Wille irug. 
Der Kurzweil gab's am Tag genug, 
Die fie da ſuchten und funden: 
Sie ritten unter Stunden, 
Wenn das war ihr Behagen, 
Mit der Armbruſt auf das Jagen 
Und birfchten in der Wilde 
Nach Rögeln und nad Wilde. 
Auch aingen fie zu Zeiten 
Dem Rolhwild nachzureiten 
Mit Heudan, ihrem Hunde, 
Der ſonſt mit ſtummem Munde 
Nicht war gewohnt zu jagen, 
Nun aber in kurzen Tagen 
Bon Triftan hatte gelernt die Birſch 
Sp auf das Thier als auf den Hirſch, 
Nach jeder Art von Milde, 
Durch Mald und durch Gefilde, 
So daß er auf der Führte lief 
Und doc nicht anfchlug oder rief. 
Mit dem vertrieben fie manchen Tag, 
Nicht etwa, wie man glauben mag, 
Aus Nothdurft und zum Unterhalt: 
Der Kurzweil ihr Gebirſche galt, 
Die ihnen aus dem Jagen floß. 
Sie übten Bracken und Geſchoß, 
Das weiß ih und ift mir wohl bewußt, 
Vielmehr zu ihres Herzens Luft, 
Und ihren Muth zu Stillen, 
Als um der Nahrung willen. 
Ihr Geihäft und ihre Unmüßigfeit 
War allewege und allezeit 
Nichts als was ihnen Luft gebar 
Und ihrem Muth geziemlich war. 
Unter währender diejer Zeit 
Hatte groß Ungemach und Leid 
Der trauervolle Marke; 
Teß Trauer war eine ftarte. 
Er trauerte um Ehr' und Weib 
Und ward ihm täglich Seel! und Yeib 
Je mehr und mehr bejchwerlidh, 
Ehre und Gut entbehrlich. 
So ritt er in jelben Tagen 
Zum felben Walde jagen, 
Mehr um fein Leid zu ftillen, 
Denn Abenteuer: willen. 
Nun fie zum Walde famen, 
Die Jäger die Hunde nahmen 
Und fanden da ein Rudel ſtehn; 
Da ließen fie die Hunde gehn 
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Und an derjelben Stunde 
Scieden des Königs Bunde 
Einen felinen Hirjh ab von dem Troß, 
Der hatte die Mähne wie ein Roh, 
War weiß, groß, wuchtig ungemein, 
Die Stangen unanjehnlich Hein, 
Kaum wieder aufgeiprofien, 
Als ob er fie abgeitoßen 
Erſt hätte vor gar kurzer Zeit. 
Den jagten fie in Wibderftreit 
Und mit Gewalt nadtrabend 
Bis tief hin in den Abend. 
Aulegt verfehlten fie die Spur 
Alſo, dab ihnen der Hirſch entfuhr 
Und jeine Flucht hin wieder nahm, 
Von dannen er auch zur Grotte fam 
Hinfehend über Geftein und Gras. 
Alldahin floh er und genas. 
Nunmehr verdrok es Marten jchr, 
Dazu die Jäger noch viel mehr, 
Dak ihnen jo am Hirſch aejchah, 
Da man ihn dod jo fremde jah 
An der farbe und am Mähnenbaar, 
Und war unmuthig die ganze Schar. 
Sie foppelten die Hunde wieder 
Und ließen fi die Racht da nieder, 
Denn ihnen war allen Ruhe Noth. 
Kun hatte auch Triſtan und Iſot 
Den ganzen Tag lang wohl vernommen, 
Den Schall, der in den Wald war fommen 
Von Hörnern und von Hunden 
Und dachten an den Stunden, 
Es könne niemand als Marle fein, 
Da hatten fie große Noth und Bein: 
Mit jchwerem Herzen jorgten fie, 
Sie wären ihm verrafhen hie. 
Des andern Tages in der Fruh 
Da fuhr der Nünermeifter zu, 
Eh dab; er jähe das Morgenroth: 
Seinen linterthanen er gebot, 
Daß man warte, bis c5 tage, 
Und ihm alsdann nadjage. 
An jeine Leine nahm er dar 
Einen Braden, der ihm gefällig war, 
Und brachte ihn auf die Fährte. 
Der leitete ihn und fchrte 
Manch unmwegjame Pfade 
Ueber Felſen frumm und gerade, 
Ueber Gras und über Geftein empor 
Und hinunter, da ihm der Hirſch zuve. 
Geftrichen und geflohen war; 
Den folgte er auf der Fährte dar, 
Bis daß die Schlucht ein Ende nahm, 
Die Sonne in die Höhe lam: 
Da war er auf Triftans Pläne 
Und ſtand bei der Fontäne. 
Deſſelben Morgens war Triftan dort 
Und jein Geipiel geihlichen fort, 
Bei Händen traut befangen, 
Und famen hingegangen 
Gar früh und in dem Thaue 
Auf die geblümte Aue 
Und in das wonnigliche Thal. 
Galander und Nachtigall zumal 
Begannen zu organiren, 
Ahr Gefinde zu ſaluiren; 
Sie grühten fleihig die Holden, 
Triftanden und Iſolden. 
Die wilden MWaldvögelein 
Die hießen fie willkommen jein 














Gar ſüß in ihrem Lateine. 
Manch füßem Wöglein Heine 

Dem waren fie da hochwilllommen. 
Sie hatten fie alle angenommen 
Gar wonniger Unmuße: 

Den Gelieben zweien zum Grube 
Sangen fie von dem Weile 

Ihre wonnebringende Weiſe 

In manden Wandelungen, 

Mit mander jühen Zungen, 

Die da ſchantoit und discantoit 
Ihre Schanzune und Refloit 

Den Liebenden zur Wonne. 

Sie empfing der fühle Bronne, 

Der gegen ihre Augen ſchön entiprang 
Und fhöner in ihren Ohren Hang, 
Raunend ihnen entgegen ging, 

Mit feinem Naunen fie empfing: 
Er raunete gar fühe 

Gegen fie feine Grüße, 

So grüßten fie auch die Linden 
Mit den viel fühen Winden, 
Erfreuten außen und innen 

Ihre Ohren und ihre Sinnen, 

Die Bäume mit ihrer Blüthe, 

Die Aue, die lichterglühte, 

Die Blumen, das ingrline Gras 
Und alles, das da blühte, das 

Sah ihnen lachend in’s Angeſicht. 
Auch grüßte fie, funlelnd im Morgenlicht, 
Der Thau mit feiner Süße: 

Der fühlte ihre Füße 

Und fänfiete ihre Herzen gar. 

AS deffen genug geichehen war, 

Sp ſchwebten fie wieder in's Geſtein 
Und kamen unter fich überein, 

Was fie thäten zu diefer Stunde, 
Da fie jorgten von Herzensgrunde 
Und fürdhteten, wie es auch geſchah, 
Daß irgend jemand ihnen nah 
Turd dieje Hunde läme, 

Ihre Heimlichkeit vernähme, 

Da fand nun Triftan einen Sinn 
Und wurden jie beide einig drin, 
Sie gingen zu ihrem Bette wieder 
Und legten ſich da wieder nieder, 
Don einander wohl mande Spanne, 
Recht jo wie Mann bei Manne, 
Nicht wie man fichet Mann und Meib. 
Da lag einander Leib und Leib 
Auwider, wie man felten pflegt. 
Auch hatte Triftan noch gelegt 

Sein bloßes Schwert hin zwiſchen fie, 
Hinwäris lag er, herwärts lag fie, 
Sie lagen fonder, eins und ein: 
Sp ſchliefen fie zuſammen ein, 


Der Jager, von dem ih ſprach zur Stund, 


Der zum Brunnen fam mit jeinem Hund, 
Der jpürte in den Thaue, 

Ta Triftan und feine raue 

Bor ihm gegangen waren hin. 

Hiemit To fiel er auf den Sinn, 

Es wäre des Hirſchen Wechſel nur: 

Er ſtieg vom Roß und nahm die Spur 
Und ging demſelben Pfade mit 

Recht in der Zweie Schritt und Tritt 
Bis bin vor der Foſſure Thür, 

Da gingen zween Riegel aber fir: 

Er fonnte da micht fürbaß fommen, 
Nun ihm der Weg da war benommen, 








Verſuchte er’s im Bogen lrumm 

Und ging um die Grotte rings herum 

Und fand von Aventüre 

Shen an der Foſſüre 

Ein verborgnes Fenſterlein; 

Da lugte er mit Furcht hinein 

Und jah zuhand darinne 

Das Gefinde der Minne, 

Nichts al! ein Weib und einen Mann. 

Die jah er auch mit Wunder an, 

Ihn däuchte von dem Weibe, 

Daß nie von Weibes Leibe 

Ein Geſchöpf jo auserkoren 

Wurde zur Welt geboren. 

Jedoch jah er unlange bar, 

Denn alsbald er da ward gewahr 

Das Schwert, das dalag alſo bloß, 

Ta war fin Schreden aber groß, 

Und machte fid von binnen, 

Ihm däuchte, es jei da drinnen 

Etwas von wilden Dingen; 

Das begann ihm Furcht zu bringen. 

Er lehrte den Felſen wieder nieder 

Und ritt hin zu den Hunden wieber. 
Nun war auch der König balde 

Seinen Jägern im Walde 

Auf jeiner Fährte zuvor geritten 

Und traf ihn auf dem Wege mitten. 

Scht! ſprach der Jäger athemlos, 

Herr König, ich habe euch Märe groß: 

Ich babe zu diefen Stunden 

Schön Übenteuer funden. — 

Sag’ an, was Wventüre? — 

Eine Minnenfoflüre.. — 

Wo fandeſt du die oder wie? — 

Herte, in diefer Wildniß hie. — 

In diefer wüſten Wilde? — Aa. 

Iſt aber jemand Lebendes da ? 

Ja, Herre König, e3 ift allhier 

Eine Göttin und ein Mann bei ihr; 

Die liegen auf einem Bette 

Und fchlafen in Die Wette, 

Der Mann tft wie ein andrer Mann, 

Nur hab’ ich meinen Zweifel dran, 

Ob fein Geichlafe nebenbei, 

Ob das ein menſchlich Weſen fer. 

Die ift Shöner denn eine Weine: 

Vom Fleiſche noch Gebeine 

Konnte auf dieſer Erden 

Nichts alſo Schönes werden. 


Und aber ein Schwert, ſchön, blank und bar, 


Das liegt da zwiſchen ihnen dar, 


Ih weiß nicht, Serre, mit welchem Sinn. - 


Der König ſprach: Weiſe mid) hin. — 
Der Jägermeiſter führte ihn fort 
Hin duch die Wilde bis an den Ort, 

Da er vom Noffe geiprungen war, 
Der König fprang auf den Hafen dar 

Und jchritt empor zur Pforte; 
Der Jäger hielt am Orte. 

Run Marke der fam bin zum Thor, 
Das lieh er, wandte fid) davor 
Nah außen am Steingeiwende 
Und an des Gefteines Ende 

Da nahm er manche Stehre 

All' nad des Jägers Lehre. 

Da fand er auch ein Fenſterlein, 
Und jandte die Augen auch hinein 
Zu Liebe und zu Leibe. 

Die jah er auch da beide 
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Liegend auf dem Kriftall empor 

Und immer noch Ichlafend wie zuvor, 
Er fand fie, wie fie auch jener fand, 
Wohl von einander abgewandt, 

Das dahin, das dorthin gekehrt, 

Und zwijchen ihnen das bloße Schwert. 


Er erkannte den Neffen und jein Weib: 


Sein Herz in ihm und all’ fein Leib 
Die erfalteten beide 

Bor Liche und auch vor Leide. 

Dieje fremde Gelegenheit 

Die war ihm lieb und war ihm leib: 
Lieb meine ih ob dem quien Schein, 
Als wären fie von Schulden rein, 
Leid, daß er fie doc) beijammen jah. 
In feinem Herzen ſprach er da: 
Gnädiger Gott und Herre mein, 
Mas mag an diefen Dingen fein ? 
Wenn unter ihnen geſchehen iſt, 

Was ich argwöhnte jo lange Friſt, 
Wie fönnen fie alfo liegen dann? 
Ein Weib joll doch dem lichen Mann 
In den Armen zu allen Zeiten 
Stleben an feiner Seiten: 

Wie liegen dieſe Gelieben jo? 

Und aber iprad; er, halb ſchon froh: 
At denn etwas an der Geidhicht ? 
It hie Schuld oder iſt fie nicht? — 
Hiemit war aber der Zweiſel da: 
Schuld? ſprach er, meiner Treuen, ja. 


Schuld? ſprach er, meiner Treuen, nein. 


Dies trieb er jo mit dielen zwei, 
Bis aber der pfadloje Mann 
Marle zu zweifeln neu begann 
Un ihrer beider Minne, 

Minne, die Sühnerinne, 

Die fam dazu geidhlichen, 

Schön und wohlfeil aufgeftrichen 
Mit wunderbarem Fleiße; 

Da trug fie auf das Meihe 
Gemalt in ihren Zügen 

Das goldne Wort der Lügen; 
Mit ihrer beiten farbe, nein! 
Tas leuchtele mit goldnem Schein 
Dem König in jein Herze. 

Bon feinem andern Schmerze, 
Dem ungenchmen Worte ja 

Sah Marle feine Spur mehr da; 
Das war mit einmal hingethan, 


Da war fein Zweifel mehr noh Wahn: 


Der Minne Uebergolderin, 

Die goldne Unſchuld zog ihn bin, 

Sie zog ihm Augen und Sinne 

Mit lodendem Gewinne 

Hin, wo ber öſterliche Tag 

AL feiner Herzensfreuden lag. 

Er ſchauete auf die holde 

Seine Herzens Wonne Iſolde; 

Huch jah er an ihr in voriger Zeit 

Nie ſolche Schöne und Lieblichleit. 
Die Märe fpridt von Glühen, 

Weiß nicht von welden Mühen, 

Daß fie erhiget follte jein: 

Ahre Farbe leuchtete und ihr Schein 

So fühe und fo loſe 

Mie eine gemischte Roſe 

AL in die Höhe zu dem Mann; 

Ahr Mund der glühete und brann 

Wie feurige Kohlen brennen. 

Ya, nun kann ich erkennen, 


64 


Was dieſe Mühe geweien: 

Sie war, wie ich geleſen, 

Des Morgens in vem Thaue 

Geſchwebet zu der Aue 

Und war davon entbronnen, 

Sp fam auch von der Sonnen 

Ein kleiner Stral gegangen, 

Der ſchien ihr auf die Wangen 

Und leuchtete ihr auf Kinn und Mund. 

Zwei Wunder hatten fi) an der Etund 

Zu einen Spiel verbündet, 

Sih Licht an Licht entzündet. 

Die Mühe und die Sonne 

Die hatten eine Wonne 

Und eine Hochzeit angericht 

Jiolden zu einem Wunderlicht. 

Ihr Kinn, ihe Mund, ihre weite Haut 

War fo recht wonniglich, jo traut, 

So licblih und fo anmuthvoll, 

Tab Marfın Muth und Herze ſchwoll: 

Ihm fam ein Verlangen und ein Gelüft, 

Fr hätte fie gar zu gern gefüht. 

Minne die warf ihre Flammen an, 

Minne entflammete den Mann 

Mit der Schöne ihres Leibes: 

Die Schöne dieſes Weibes 

Die lodte ihm jeine Sinne 

Fu ihrer Lieb' und Minne. 

Sein Auge das ſtund immerbar, 

Er nahm mit ganzem Herzen wahr, 

Wie ſchön aus den Gewanden 

Ihr Hals und Buſen fanden, 

Ihre Arme und ihre Hände. 

Sie hatte ohne Gebände 

Ein Schapel auf, das war von Klee. 

Sie däuchte ihrem Herren mehr denn je 

Luſtſam geihan und mwonnebar. 

Nun er der Sonnen ward gewahr, 

Die ihr von oben durch den Stein 

Auf's Antlig fiel mit lichtem Schein, 

Da jorgte er von bergen, 

Es möcht! ihre Farbe ſchwärzen, 

Nahm Gras, Laub, Blumen, was er fand, 

Verſtopfte das Fenſter mit eigner Hand 

Und bot ihr feinen Segen, 

Bat ihrer Gott zu pflegen 

Und weinend jchied er, dies aethan. 

Gr kehrte ala ein betrübter Mann 

Fu feinen Hunden wieder, 

Yegte fein Jagen nieder 

Und biek zur jelben Stunden 

Die Häger mit den Hunden 

Mieder zu Haufe kehren hin. 

Tas that er aber mit diefem Sinn, 

Daß niemand anders läme dar, 

Der ihrer würde allda gewahr. 
ſturtz. 


h. 
Der Minneſang. 


I. 
Dietmar von Aiſt. 


#5 ftund eine Frau alleine 
Und wartete über Haide 
Und wartete ihres Xiebes, 
So erjah fie Falfen fliegen: 


VIII. Bub, Deutſchland. 


„So wohl dir, Falle, das du biſt, 

Du fliegeft, wohin dir Lieb ift, 

Du erwähleit dir in dem Walde 

Einen Baum, der dir gefalle; 

Alſo hab au id; gethan 

Ich erwählie mir jelber einen Mann, 

Ten erwählten meine Mugen, 

Das neiden ſchöne Frauen; 

O weh, wie laffen fie mir nicht mein Lieb, 


| Wohl begehrte ich doch ihres Heinen Trautenniemalsnie. | 
So wohl dir, Sommerwunne, 


Das Gevögel-Sang ift aefunde, 

Aljo it der Yinde ihr Laub, 

Jährlich trüben ſich auch 

Meine wohlſtehenden Augen. 

Mein Traut, du ſollſt dich berauben 

Aller andern Weibe, 

Denn, Held, die ſollt du meiden. 

Da du mich erſt jahelt, 

Da däuchte ich dir doch wahrlich 

So rechte minniglich gethan, 

Deſſen mahne ich dich, lieber Mann. 
(Rollett.) 


II. 


Der von Sürenberg. 


Ich zog mir einen Fallen 

Wohl länger als ein Jahr; 
Ihr wißt, wie zahm und ſittig 
Der ſchöne Vogel war. 

Als ich ihm ſein Gefieder 

Mit Golde reich ummand, 

Hub er ſich in die Wollen 

Und flog in fernes Land. 
Mein Falt, ich ſah dich wieder, - 
Stolz war dein Flug und bed. 
Du führft an deinem Fuße 
Den fjeidnen Riemen noch 

Und Gold um dein Gefieder; 
Doch mich vermeidet du. 

Gott fende jedem Herzen 

Sein holdes Lieben zu! 
Bewegt ift meine Seele, 

Men Auge thränenvoll, 

Daß ih von meiner Schönen 
Und Guten fcheiden foll. 
Verleumder, die uns trennten, 
Euch ftürze Gott in Leid! 

Gott lohne, wer mid ausjöhnt, 
Mit Lieb’ und Seligleit! 

Wolff.) 


III. 


Heinrich von Veldecke. 


1, 

Die jehnenden Gedanken, 
Dabei meine Sinn’ allgemeine 
Ganz ohne Wanten 
Beſorgen immer das eine, 
Wie ich ihre bejcheine, 
Daß ih nun lange 
Mit Sange 
Sie meine 
In treuen Muthe 
Sie Gute, 

Sie Reine. 








Selig id wäre 

Und voll Freuden in meinem Muthe, 
Wollte meine Schwere 

Bedenken die Wohlgemuthe, 

Die Wohlbehute 

Bor falihen Dingen. 

Mit fingen 

Ich anmuthe, 

Daß fie mein hüte 

Mit Güte, 

Sie Liebe, fie Gute. 

Wohl mir der Sinne, 

Die mir jemals riethen die Lehre, 
Daß ich fie minne 

Je länger und je mehre, 

Daß ich ihre Ehre 

Recht als ein Wunder 

Beſunder | 
So jehre 
Minne und meine, 
Sie Reine, 

Sie Selige, Hehre. 
Meine Hände ich falte, 

Mit Treue begehrend, auf ihre Füße, 
Daß fo, wie Iſolde 

Zriftanden, fie mid) tröften müſſe 
Und aljo grüße, 

Da fie mit Scherzen 

Meine Schmerzen 

Mir büke 

Und fie mich ſcheide 

Bon Leide, 

Sie Liebe, fie Süße. 


2. 
Der Winter thät wohl mandem Herze Leibe, | 
Kun hat ihn überwunden Wald und Haide 
Mit ihrem farbenvollen grünen Kleide, 
Und auch mein Gram mit ihm von binnen fcheide. 
Ind wenn der Mai die falte Zeit beichliehet | 
Und Thau die Wieſenblumen kühl begiehet 
Und durch den Wald ein Singen fliehet, 
Mein Herz der Freuden viele dann genichet. 
Mein Lieb mag dann mich gern zur Linde bringen, 
Nabe will ihn meiner Bruſt ich zwingen, 
Er joll heimlich Blüthen niederſchwingen. 
Um ein Kränzchen will ich mit ihm ringen. 
Ich weiß es wohl, er wird es gerne ſchenken, 
Wird meines Herzens Luſt und Lieb' gedenlen, 
Er wird mich nicht mit Trauer kränlen, 
Wird mit Blumen beide uns bedenken. 
Ih will ihn mit blanfen Armen drüden, 
Meinen rothen Mund an jeinen jchiden, 
Meine Augen jollen fich beglüden, 
Die jo recht was Liebes nirgends jonft erbliden. 
(Rollett.) 





IV. 


Konrad von Kirchberg. 


Mai ift fommten in das Land, 
Der der Sorgen uns entband. 
Kinder, Kinder jeid ermahnt, 
Schaut die Wonne mannigfalt. 
Auf der lichten Haide breit 

Da hat er uns ausgeftreut 
Manche ſchöne Blümlein weit. 

| Kam aud in den grünen Wald; 


le 








— Same. . 61 


Da hört man die Nachtigall 

Auf dem blüthenvollen Reiſe 
Singen zauberiichen Schall. 

Berg und Thal 

Schmüdte fi) der Mai zum Breife; 
freut euch, Jungen! 

Knoſpen ſind geſprungen — 

Singet den Reihen 

Und werdet froh des lichten Maien! 


Auf, ihr Kinder, laßt uns gehn, 


In der Schar voll Freuden ſtehn 
Auf der Flur, wo Roſen ſchön 
Duftend aus dem Graſe dringen. 
Leget an der Ehren Kleid! 

Dem, den Lieb durch Liebe freut, 
Gibt der Mate Sühigfeit, 
Lauſchet wie die Vögel fingen, 
Wie es janft erklingen thut; 
Freuet euch, ihr ftolzen Freien, 
Denn ich jah des Maien Glut 
Nie fo gut. 

Tanzet froh in langen Reihen, 
Freut euch, u, j. w. 

Und aud ihr, wenn aud ihon Manır, 
Auf, wohlauf, und alle dann 

Yu den Kindern auf den Plan! 
Dort entweicht ein jeder Schmerz, 
Dort wird jeder wohl geſund, 
Den die Liebe machte wund, 
Mancher rofenrothe Mund 

Blist und lacht dort in jein Ders, 
Wo man Blumen in dem Klee 
Findet auf den grünen Auen, 
Die nun wieder jo wie ch’ 

Ohne ch 

Sproßten in des Maien Thauen. 
Freut euch, u. ſ. w. 


Ach, die Liebe, wo ſie ſei, 


Immer wär ich gern dabei! 

Seht, jo würd ich jorgenfrei; 

Der ih meine Liebe finge, 
Fröhlih in des Maien Glut, 
Bräch ich einen Schattenhut. 

Alter Güter höchſtes Gut 

Iſt die Lieb! — ihr Lob erflinge - 
Gern dien ich um ihren Dan, 
Tadellos, voll leuſcher Reine 

Iſt die Lieb und ohne Mant. 
Ohne Tant 

Sing id) ihr, die ich da meine. 
freut euch, Jungen! 

Knoſpen find geiprungen — 
Singet den Reihen 

Und werdet froh des lichten Maien ! 


(Rollett.) 


W; 
Ehriftian von Hamle. 


Der Maie fonımt mit Schalle, 
Die Vöglein fingen alle, 

Von mander Farbe reich) 

It die Haide wonnegleid. 
Das mag fi nicht vergleichen 
Den ſüßen wonnegleidhen 
Keinen Frauen aut, 

Die vor Falſche find behut. 
Ein Kuß von rothem Wunde 
Der freut von Herzensgrunde, 
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Dazu ein Umefang 
Bon zwei ſchönen Armen blank. 
Wer Zucht und Ehre minne, 
Der habe in jeinem Sime, 
Daß er von Frauen joll 
Zu allen Zeiten ſprechen wohl. 
Er ſoll fie liebli grüßen 
Mit janften Sprüden, jühen: 
Sp beginnet jein zu pflegen 
Mancher wonnigliche Segen. 
Von rothem Mund ein Lachen 
Mag alles Trauern ſchwachen, 
Ihrer jpielenden Augen Fund 
Mache ein Herze lieblich wund. 
Weichet dem lichten Scheine! 
Munde roth wie die Rubeine, 
Wänglein farbigt, gar 
Minniglichen und dabei Har 
Tragen fühe rauen; 
Man joll fie gerne ſchauen 
Für alles, das nur lebet. 
Ahr Lob in Hohen Würden ſchwebet; 
Mit hunderttaufend Minden 
Kann niemand voll ergründen 
Der Frauen Würdigfeit, 
Ihr Lob und Ehre breit. 
(Tied.) 


VI. 
Heinrich von Morungen. 


Sie iſt zu allen Ehren ein Weib wohl erlannt, 
Schöner Gebärde mit edler Züchtigleit, 

So dak ihr Lob in dem Reiche umgaht. 
Wie der Mond wohl ferne über Yand 
Keuchtet des Nachts wohl Licht und breit, 
Sp daß fein Schein all die Welt umfaht: 
So ift mit Güte umfangen die Schone, 
Daß man fie hat 

Bor allen Meiben zur Arone. 

Dies Lob beginnet viel Frauen verihmahn, 
Dat; id) die meine vor allen andern Weib 
Hab zu einer Krone geſetzet jo hoch 
Und ich davon feine ausgenommen han; 
Deß ift viel lauter vor Falſche ihr der Leib, 
Schlank wohl gewachſen viel herrlich und froh, 
Deß muß ih in ihren Gnaden bleiben, 
Gebietet fie jo, 

Meine liebfte vor allen Weiben. 

Gott laffe mir fie viel lange leben aefund, 
Die ih an weiblicher Treue noch jtets fand, 
Eeit fie mein Leib zu einer rauen erſehn. 
Wohl ihr viel Süßen, viel roth it ihr Mund, 
ihre Zähne weiß ebene, viel ferne erfannt; 
Durch die mir alfe Untreue mußte vergehn, 
Als man fie lobte aljo reine und weile, 
Sanfte und ſchön; 

Darum id fie noch preife. 

Ihre Tugend reine ift der Sonne gleich; 

Die trüben Wollen befommen wohl Glanz, 
Wenn in dem Maien ihr Schein iſt jo Har, 
Dei; werde ich fteter Freude viel reich, 

Deß überleuchtet ihr Lob aljo ganz 
Weiber und Frauen, die beften fürwahr, 

Die man benenne im deutjchen Lande 

Hier oder dar, 

So ift fie es die beſſer Erfannte. 

(Tied.) 


Vill, Dub. Peutfdland. 





VI. 
Neinmar der Alte. 


Ich altre num von Tage zu Tage 


! 
| 
J 








Und bin doch um nichts weiſer denn ſonſt heuer, 
Und hätt ein andrer meine Klage, 
Dem riethe ich jo, daß es wäre eine Rede theuer, 
Und gebe mir felber böjen Rath; 


Ich weih viel wohl, was mir den Schaden gemadhet hat, 


Daß ich ihr nicht verbehlen Tonnte, wie mir 
War. Das hab’ ih ihr gejagt jo viel, 
Daß fie es nicht mehr hören will. 

Nun ſchweige ich und neige ihr. 


Ihh wähnte jonft, es wäre ihr Spott, 


Die mir von Minne das große Leiden gefunden, 
Das entgelte ich jehre, nun helfe mir Gott, 


Da id die Wahrheit an mir jelber hab’ erfunden. 


Mir ift fommen in das Herze mein 


Ein Weib, joll id; der ein ganzes Jahr noch unlieb fein 


Und fol das alſo lange ftahn , 
Daß fie mein nicht nimmt wahr, 
So muß meine freude von ihr gar 
Vielleicht ohn' allen Troft zergahn. 
(Tied.) 


VIII. 
Kaiſer Seinrich. 


Ich grüße mit Geſang die Süße, 

Die ich nicht meiden will und mag, 
Der ih des Herzens frohe Grüße 
Wohl bringen möchte jeden Tag. 

Wer diefes Lied nun fingt vor ihr, 
Die ich jo ſchwer vermiſſe hier, 

Sei's Weib oder Mann, 

Der habe fie gegrüßt von mir. 

Mir ift wohl alles unterthan, 

Wenn ich bei der Gelichten bin. 

Doch ſcheide ich von ihr, ad dann 

Iſt Reihthum und Gewalt dahin, 
Dann ift nur Kummer meine Habe, — 
Geh' bald am Schmerzen» bald am Freudenſtabe, 
Dod in Luſt und Leid 

Will ich fie lieben bis zum Grabe. 

Da ich fie num jo heiß verehre 
Und ewig fie im Herzen trage 
Und ſehnſuchtsvoll fie oft entbehre, — 
Was tief mich ftürzt in bitire Klane - 
Mas gibt fie mir dafür zum Lohne ? 
Ad, ob ich im ihrem Herzen wohne! 
Eh’ ich fie verlier’ 

Verlier' ich Lieber meine Krone. 

Der irrt fi) jehr, der es nicht glaubt, 
Dak manden Tag id) möcht! erleben, 
Der ohne Krone ſäh' mein Haupt — 
Mär’ fie mir nur in Lieb' ergeben. 
Verlör' ich fie, was hätt! ich dann? 
Dann taugt’ ich weder Weib noch Mann, 
Und mein befter Troſt 
Wär dann, geächtet fein im Bann, 

(R ollett.) 


IX 


Markgraf Otto von Brandenburg. 
Räumt den Weg der ſchönſten aller Frauen! 





Laßt die Tugendreiche mich erbliden ! 











Meines Herzens Kaiſerin zu ſchauen, 

Bände wohl ein Kaifer Hochentziiden. 

Ueber Sterne joll mein Loblied fteigen, 
Meinen Himmel fann ich nicht verſchweigen; 
Wo fie wohnt, dem Lande muf ich neigen. 

O Frau Minne, ftille Botin, fage 
Meiner Hehren, dab ich fie nur minne, 

Sie nur ewig in Gedanken trage 
Und auf neue Huldigungen finne. 
Wollt ihr füher Mund mir Lieblich Lachen, 
Meine Trauer müßte flugs erſchwachen 
Und zu befierm Leben ich erwadhen. 

AG, die Blümlein falben auf der Haide 
Und die Reine duldet fein Umarmen, 
Troft, Frau Minne, Troft im Doppelleide! 
Laßt mein Lieb des Kranlen ſich erbarmen! 
Wiſſet, dab ihr Lächeln ſchon mich heilte; 
Wenn ſie gar ein Ktüßchen mir ertheilte: 
Frühling blieb's und alle Sorg enieilte. 


(Wotff.) 
X, 
Walther von der Bogelweide. 
1 


Heißt mid froh willkommen fein! 
Ter euch neues bringet, das bin ich; 
Eitle Worte ſind's allein, 
Die ihr noch vernahmt: jeht fraget mich! 
Wenn ihr Lohn gewähret 
Und den Sold nicht fcheut, 
Wil ich manches jagen, was die Herzen freut; 
Seht, daß ihr mich würdig chret. 
sh verfünde deutſchen Fraun 
Solche Dinge, daß fie alle Welt 
Roh begierger wird zu jchaun; 
Dafür nehm’ ich weder But noch Geld. 
Was wollt ih von den Süßen? 
Cie find mir zu hehr. 
Darum befcheid' ich mich und bitte fie nichts mehr, 
As daß fie mid freundlich prüfen. 
Sande hab’ ich viel geſehn, 
Rah den beiten blickt' ich allerwärts; 
Uebel möge mir geichehn, 
Benn fi) je bereden lieh mein Herz, 
Daß ihm mohlgefalle 
Fremder Lande Braud). 
Wenn ich lügen wollte, lohnte mir e8 auch? 
Deuiſche Zucht geht über alle! 
Son der Elbe bis zum Rhein 
Und zurüd bis an der Ungarn Land, 
Da mögen wohl die beiten fein, 
Die ich irgend auf der Erden fand. 
Weis ich recht zu ſchauen 
Schönheit, Huld und Zier, 
Hilf mir Gott, jo ſchwör ich: fie find befler hier 
Als der andern Länder Frauen, 
Züchtig ift der deutfche Mann, 
Deutſche Fraun find engelſchön und rein; 
Thöricht, wer fie jchelten kann, 
Anders wahrlich mag es nimmer fein: 
Sucht und reine Minne, 
Wer die jucht und licht, 
Komm in unfer Land, wo es noch beide gibt; 
Lebt! ich lange nur darinne! 
(Simrod.) 
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Unter der Linden 

Un der Haide 

Die Blumen auf dem grünen Grund 
Sie mögen es künden, 

Wo wir beide 

Gefeiert unfrer Liebe Bund. 

Bor dem Wald im ftilfen Thal 
— Tandagadi — 

Sang dazu die Nachtigall. 
Ih war gegangen 

Zu der Wieſe, 

Da harrte jhon der Traute mein, 
Da hab’ ich empfangen 

Taujend Grüße 

Und mir ward fund die Liebe jein. 
Ob er mich wohl oft gelüßt? 

— Tandaradei — 

Scht, wie roth der Mund mir ift. 
Er hatte geſchmüdet 

Für uns beide 

Mit Blumen eine Lagerftatt, 
Daß, wer fie erblidet, 

Der nod heute 

Daran ſein ftill Ergetzen hat; 
Denn die Roſen zeigten’s klar 

— TFandaradei — 

Wo mein Haupt gebetiet war, 
Wie wir fosten, wie wir fcherzten, 
MWürt’ es jemand — 

Verhüt’ es Gott! — fo fchämt’ ich mid; 
Wie ftill wir uns berzten, 
Niemand, niemand 

Erfuhr es ja als er und ich 

Und ein Mein Waldvögelein 

— Tandaradei — 

Das wird wohl verſchwiegen fein. 








Durchſüßet und geblümet find die reinen Frauen; 
So Wonnigliches gab es niemals anzujchauen 


vLilien oder Rojenblumen, wenn fie blicken 


Im Maien durch beihautes Gras, und lleiner Vögel | 


Sang 
Sind gegen ſolche Wonnen farblos, ohne Klang. 


' In Lüften noch auf Erden, nod) in allen grünen Auen, | 








Wenn man ein ſchönes Weib erihaut, das fann | 


den Sinn erquicken; 
Und wer an Kummer litt, wird Augenblicks gejund, 
Wenn lieblich lacht in Lich’ ihr ſüßer roter Mund, 


Herzensgrund. 
ſSimrock. 


4. 
Nun wachet all’! Es naht der Tag, 
| Vor dem die Welt erzittern mag, 
Die Ghriftenheit, die Juden und die Heiden. 
vBiel Zeichen wurden ausgeſandt, 
| Daran wir ſeine Näh' erlannt, 
Wie uns die Schrift untrüglich kann beſcheiden. 
Die Sonne hal den Schein verlehret, 
Intreu den Samen ausgeleeret 
| Wilwärts über Feld und Nain. 
| Der Vater bei dem Kinde Untreu findet, 
Der Bruder feinem Bruder, lüget, 
' Die Geiftlichkeit in Kutten trüget, 
' Statt Gott der Menſchen Herz zu weihn. 


Ihr glänzend Auge Pfeile ſchießt tief in des Mannes 





Gewalt fiegt ob, des Rechtes Anjehn jchwindet: 
Wohlauf! Hier frommt nicht müßig fein! 
(Simrod.) 


2. 
Ich ſaß auf einem Steine, 
Da det! ich Bein mit Beine, 


VIII. Bud. Peutihland. 





Darauf der Ellenbogen jtand; 
Es ſchmiegte fi in meine Hand 
Das Kinn und eine Wange. 
Da dacht' ich jorglich lange 
Dem Weltlauf nah und ird'ſchem Heil; 
Doch wurde mir fein Rath zutheil, 
Wie man drei Ding’ erwürbe, 

Daß ihrer keins verdürbe. 

' Die zwei find Ehr' und weltlic Gut, 

| Das oft einander Schaden thut, 

| Das dritte Gottes Segen, 

An dem iſt mehr gelegen: — 
Die hätt’ ich gern in einem © 
Ja leider mag es nimmer jein, 
Dak Gottes Gnade fehre 





chrein. 








Mit Reichthum und mit Ehre 

Je wieder in daflelbe Herz! 

Sie finden Hemmung allerwärts: 
Untreu hält Hof und Leute, 

Gewalt führt aus auf Beute; 

So Fried’ als Hecht find todeswund: 


Die Dreie haben fein Geleit, die Zwei denn werben | 


erit geſund. 
(Simrod. 


6, 
Ihr Fürften, adelt euer Gerz durch reine Güte, 
Seid gegen Freunde janft, vor Feinden traget Hoch— 
gemitibe, 
' Stärft das Recht und danfet Gott der großen Ehren, 
Daß Gut und Blut jo mancher muß zu euren Diensten 
| kehren; 
Seid mild, friedfertig, laßt euch ſtets in Würde ſchauen, 
So loben euch die reinen, ſüßen Frauen; 
Scham, Treue, Milde, Zucht ſollt ihr mit Freuden tragen, 
Minnet Gott und ſchaffet Recht, wenn Arme klagen: 
Glaubt nicht, was euch die Lügenbolde ſagen, 
Folgt gutem Rath, jo dürft ihr auf das Himme!- | 
reich verlrauen. 
(Simrof.) 


7 


1. 

: © meh, wohin verſchwunden ift jo mandes Jahr? 

ı Zräumte mir mein eben oder ift es wahr? 

Was ſtets mir wirklich däuchte, war ein trüglicd 
Spiel? 

Ich habe lang geichlafen, daß es mtir entfiel. 

Nun bin ich erwacht und ift mir unbefannt, 

Was mir jo fund einst war wie diefe jener Hand. 

Leut' und Sand, die meine Kinderjahre jah'n, 

| Sind mir fo fremde jest, ala wär’ es Lug' und 

| Mahn; 

I 

| 








Die mir Gefpielen waren, find nun träg und alt; 
Umbrochen it das Feld, verbauen der Wald. | 
Nur das Waſſer flichet, wie es weiland flof: | 

| Na gewiß, ich bin des Unglüds Spielgenoß. 
| Mic arlibet mancher lau, der mich einft wohl gekannt. | 
Die Melt fiel allenthalben aus der Gnade Stand; 
Weh, gedent’ ich jest an manden Wonnetag, | 
Der mir nun zerronnen ift, wie in das Meer ein 
Schlag — 
Immer mehr o weh! | 





O weh, wie find verzagt die jungen Leute nun! 
Vor Hummer, der fie plagt, wie jämmerlich fie thun! 
Sie willen nur von Sorgen, weh, wie thun fie jo! 
Wohin ich blid’ und ſchaue, find ich niemand froh. 
Tanzen, fingen, das vergeht vor Sorgen gar; 

Nie jah man unter Chriften jolde Jammerſchar. 
Seht nur der Frauen Schmuck, bereinft jo zierlich jtand ; 
Die ftolgen Ritter tragen bäurifches Gewand. 

Uns find ungnäd'ge®riefe jünaft von Rom gelommen, 
Uns ift erlaubt zu trauern, freude gar benommen ; 

Das ſchmerzt mich jehr (wir lebten ehmals wonnevoll ), 
Daß ich mein Lachen jet für Weinen taufchen ſoll. 
Die Bögel in den Lüften dauert unjre Roth: | 
Was Wunders, wenn es mich betrübt bis in den Tod? | 
Was ſprech' ih dummer Mann im Schmerz mand) | 

unnüb Wort? | 

Wer diefer Wonne folgt, vermifjet jene dort. | 
Immer mehr, o wehl | 

O meh; wie hat man uns mit Süßtgfeit vergeben! 
Ich ſeh' Die Galle mitten in dem Honig jchmweben. 
Die Welt ift außen lieblih, grün und weiß und roth, 
Dod innen fchwarzer farbe, finfter wie der Tod. 
Wen fie verleitet hat, der juche Troft und Heil, 
Für kleine Buße wird ihm Gnade noch zutheil. 
Daran gedentet, Ritter, es ift euer Ding; 

Ihr traget die Fichten Helme und mand; harten Ring, | 
Dazu den feiten Schild und das geweihte Schwert. 
Wollte Gott, ich wär’ für ihn zu ftreiten werth, 
So wollt’ ich armer Mann verdienen reichen Sold: 
Nicht mein’ ich Hufen Landes, noch der Fürſten Gold, 
Sch trüge Krone felber in der Engel Heer; 

Die mag ein Söldner wohl erwerben mit dem Speer. 
Dürft' ich die liebe Reiſe fahren über See!) 

So wollt’ ich ewig fingen Heil und nimmermehr o web ! 
Nimmermehr o meh! (Simred.) 








xl. 
Steinmar. 


Wenn ich fommen will von Sorgen, 
Sp gedenk' ih an ein Weib, 

Der fo ſchön an jedem Morgen 

Steht ihr iugendlicher Leib, 

Daß jo hoch mein Muth entichwebt, 
Wie den edlen wilden Falken 

Sein Geſieder in die Luft erhebt. 
Preis des Frauenthums! Die Ehre 
Hat von dir das deutiche Yand. 
Leichten lannſt du Herzensſchwere 

Und entbinden Sorgenband. 

An dir müſſen alle Frauen 

Sp den Ehrenantheil haben, 

Wie am Maienglanz die Sommerauen. 
Wähnt' ich nicht, vom Himmelreiche 
Yachte mich ein Engel an? 

Da id jah die Minnegleiche, 

Alle Noth war abgeiban, 

Aller Freuden ward ich voll, | 
Als wie aus dem Fegefeuer 

Eine Seele, die zum Himmel fol. 

(Rüdert.) 





XII. 
Schenk Ulrich von Winterſteiten. 


„Iſt daran was Schönes,“ 
Sprad ein altes Weib, 


1) D.a b. dürft’ ich einen freuzzug nad Paläſtina mitmachen. 





Den ich i 


cioien ·in 





„Was der Schenle finget? 
Mundern muß es mid. 
Web mir des Getönes, 
Das mir durch den Leib 
Und die Seele dringet — 
Es ift widerlich. 
Denn ſie =; feine Lieder Tag und Nacht 
In diefer Ga 
Kie doch hat F eine Pia Wei’ erdadt; 
Du jolft ihn laſſen!“ 
Diefes hört’ ich jo; 
Alter Drade, dacht' ich, 
Wärft du anderäwo! 
ſprach die Junge, 

ihm gehaß. 
Doch um was? Veſcheide 
Mich, o Mütterlein! 
Wenn er füßer Zunge 
Singet dies und das, 
Wem thut er's zu Leibe? 
Er muß frohlich jein 

„Ja, jo wollt’ er jüngf dich holen fröhliglich 
Aus deinem Bette. 





‚3, Mutter, es ift jo, 


will in die Rojen 


| Oder anderswo!* 


| 





Kommt der Teufel wieder her, jo laſſ' ich dich; 


Sieh, wer dich errette!* 
Diejes Hört’ ich jo: 
Alter Drade, dacht' ich, 
Wärft du anderswo! 
„Mutter, gute, liebe,” 
Sprach das Mägdelein, 
‚Er ift dran unſchuldig, 
Gr fam hold und lieb, 
Richt gleich einem Diebe, 
Sondern an den Reih'n 
Mid zu mahnen hulbig, 
ihm ſchuldig blicb,* — 
treue,” 


„Meiner 


Und fein beſcheiden 
' Hüte dich, daß jeine — und ihr Sold 


Dir nicht verleiden. 
Diefes hört’ ich jo; 
Alter Drade, dacht' ich, 


| Wärft du anderswo! 


| 


„Steh’ du mur den Leuten 
In ihrer Thorheit bei,” 
Sprad die Alte wieder, 
„Ungerath'nes Kind! 
Bas joll das bedeuten? 


- Du bift allzu frei, 


| 





Wenn did Thorenlieder 


Thdren geſchwind. 


du, der Schenle ſinge dir den Sang, 
Den er da ſinget? 
Du bift nicht die Schönfte, die er je bezwang 
Und noch bezwinget.* — 
Diefes hört’ ich jo; 


Alter Drade, dacht' ich, 
‘ Wärft du anderswo! 


Da begann zu fingen 
Bonniglid ein Lied 
Aus rofenrothem Munde 


Die viel ftolze Magd. 


Sang fie unverzagt. 


Suß fie lieh erflingen, 
Was fie von Sorgen jhied, 
Ein Schenkenlied zur Stunde 


„Beh mir,“ jprad) die 
Ruf du von binnen? 


Dir liegt in dem Sinn der Schenk; was finneft du? | 


Willſt du entrinnen? —* 


| 


——— Bilverfaat der Belititeratur. Zweite Auflage. 


ſprach die Mutter, „er iſt hold 


(Rüdert.) 


XI. 


Ulrich von Lichtenftein. 


Hoher Muth und fühe Minne, 
Tröftet mich und huldigt ihr 
Ohne Falſch mit ftetem Sinne! 
Ad, vielleicht gelingt es mir 
Und ihr Heiner Purpurmund 
Thut mir Himmelswonne fund. 

Hoher Muth, jei wohl empfangen! 
Raft in meines Herzens Grund 
Und vollführe mein Berlangen! 
Du bift mir ein goldner Fund. 
Meine Fröhlichkeit, vergangen, 

interliceh nur Thränen mir, 
och fie fam zurüd mit dir. 

Hoher Muth, nad deiner Lehre 
Warb ih und verzagte nie; 

Vol Beicheidenheit und Ehre, 
Reiz und Weiblichkeit ift fie. 
Ya, die Sanfte, Gute, Hehre, 
Iſt mein Augenftern und Licht: 
Sie zu lieben reuet nicht. 

Hoher Muth und ihr, o Reine, 
Woget ganz in meiner Bruft! 
Diefem glüdlichen Vereine 
Dan id neue Lebensluft. 
Schöner, freundlicher ift feine, 
Und ihr fchwefterlich Geleit 
Liebe, Zucht und Würdigfeit. 

Hoher Muth, in meinem Herzen 
Regſt du Hoffen und Begier, 
Und, vergefiend aller Schmerzen, 

üpft es jugendlich in mir. 
akt uns füflen, laßt uns jcherzen, 
Holde, jcherzt und küßt mit mir! 
Euer bin ih für und für. 
Wolff.) 


XIV, 
Konrad von Wirzburg. 


1. 
Zu dem Fuchs ein Affe ſprach: 
Freund, mein Hintrer hat kein Dad; 
\ Gib mir dod das Stüd vom deinem Schwanze, 


' Das dir hänget in den Mift 


Nein, ſprach Fuchs, wie lang er a 
Doc foll bleiben mir allein der gan 


‚3% thu’ dir, wie der Karge hut, der * in Koth 
d Erden 


Lieber birgt die reiche — 
Eh davon er eine Gabe 
Einem Armen läht zu Trofte werden. 


Zu eines Denfienfreffers 34 Pi Wald zwölf 
Mutter, „was beginneft vu? Von denen fraß er wehrlos elf, 


Bis 





famen ; 


nahmen. 


Nicht wollt’ er erlahmen, 
aud) der — ſei verzehrt. 


— 


die ſchier ein Ende 


— — 
—— — —— — —— ——— — — — — — 
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Da wehrte fih der Zwölft' und als ein Held wollt’ 
er gebaren. 

Da fprad der Menſchenfreſſer: Jetzt magft du die 
Wehre fparen; 

Als zwölf euer waren, 

| Warum habt ihr euch nicht gewehrt? 

Euch vergleicht fich ein Gefchlecht, das ein Gewalt'ger 
zwingen will, 

Laſſ' es nicht von ihm ſich ſtill 

Allmälig unterfriegen! 

Anſtemm' es mit einander fih, wenn er’s beginnt 
zu biegen! 

Wenn es unter feine Füße fich will einzeln ſchmiegen, 

So wird's ihm erliegen 

Um Ende ganz, wie er's begehrt. 


8. 
Scharfer Ejfig wird wohl aus dem beiten Wein, 
Wenn er fi) verkehrt; 
Wie es mit mir felber ftehet, hat mich ein 
Beiipiel jo gelehrt. 
Ja, ih fühl's mit Trauer, 
Mein Gemüth wirb jauer. 
Ungeſchmacke Welt, zu Hein 
Haft du meinen guten Wein geehrt. 
(Rüdert.) 


XV. 
Reinmar von Zweter. 


Ein Herz, ein Leib, ein Mund, ein Muth 

Und eine Treu’ und eine Liebe wohlbehut, 

Wo Furcht entjchleicht und Scham entweicht und Zwei 
find Eins geworben ganz; 

Wo Lieb’ mit Lieb’ ift im Verein: 

Da den!’ ich nicht, dak Silber, Gold und Evelftein 

Die Freuden übergoldet, die da bietet Lichter Augen 
Glanz. 

Da wo zwei Herzen, die die Minne bindet, 

Man unter einer Dede findet, 

Und wo fih Eins an’s Andre fchlichet: 

Da mag wohl jein des Glüdes Dad. 

Wohl ihn, dem je ward ſolch Gemach; 

Ich weiß gewiß, daß Gott das nicht verdrießet. 





2. 

Gewalt hat wohl des Leibs Beſchluß, 

Doch ledig ungefangen muß 

Sie den Gedanlken gehen laſſen. 

Nie Kaiſer, König war jo hehr, 

Daß er's gewehrt mit ftarter Wehr, 

An feinem Fehltritt ihn zu faflen. 

Gewalt, die du auf Unrecht Unrecht propfeft, 

Was hilft dir's, daß du hier und dort zwei loſe 
Mäuler ftopfeft, 

Wenn taufend Herzen dich dafür nur defto inn’ger 
haſſen?! 








3. 
| Die Liebe zwinget Weib und Mann; 
| Kein Wunder ift darin. 
| Da fie den Himmel zwingen Tann, 
Warum nicht Menfchenfinn? 
So zwingt der Schaß auch feinen Knecht, 
Daß er ihm dienen muß; 
— 








Das edle Gold hat ſolch ein Recht, 
Es iſt ein Zauberfluß. 

Nicht minder zwingt des Weines Kraft 
Und nimmt die Einne ganz; 

Es ift ein holder Lebensfaft 

Und wundermild jein Glanz. 
Doch Eines wundert nri allein, 
Ein wunderliches Spiel, 

Wie eines todten Würfels Bein 
Ein lebend Herz verfiel. 
Wie eines Mürfels todtes Bein 

Ein lebend Herz bethört, 

Daß es mit jedem Sinn allein 
Ihm eigen angehört. 


4, 
Zweifel ift ein übler Zimmrer, 
Nie war üblerer no ſchlimmrer; 
Zweifel bauet felten aus, 
Nie mit ftarfer Säul' ein Haus. 
Zweifel immer bat zu meſſen, 
MWähnet immer Was vergeflen, 
Rückt und ſchiebet früh und fpät, 
Häuft vergebens viel Geräth. 
Zweifels Grund ift nirgends fell. — 
Wird mich nicht der Zweifel laffen, 
Ich nicht faſſen 
Ein Vertrauen, 
Werd' ich nie ſo Großes bauen 
Als des kleinſten Vogels Neſt. 





6. 
Gerne gewähren, ungerne bitten, 
Niedres verheißen, Hohes leiſten: 
Sind ſtolzer Ehre beſte Sitten, 
Der nur ein Edler ſich mag erdreiſten. 





6. 
Ein ledig Weib ſoll um den Mann 
Nicht werben, es ſteht ihr nicht an, 
Die Liebe will's nicht leiden. 
Doch daß ſie ſich beſcheiden 
In Tugend kleid', in Zucht und Sitt', 
In Huld und Anmuth und damit 
Des Mannes Herz gewinne, 
Das fteht wohl an der Minne. 


(Rüdert.) 
XVI. 
veinrich von Meißen, genannt Frauenlob. 
1 


So ſteh' ich hier vor werthen Frauen reine, 
Ich lob' die zarten Frauen ſchön, 

Die ich mit Treue meine; 

Sie tragen wohl der Ehren Kron'. 

Wo ward auf Erden ihr Lob gemeſſen? 
Und foll ih dann von zarten Frauen fingen, 
So mögt ihr hören, ob ich's kann; 

Gott laff! es mir gelingen! 

Ich wollt’, es lebt auf Erden kein Mann, 
Der ſich gen einer Frauen hat vergefien. 
Ich Lob’ die Frauen früh und ſpat, 

Ihr Lob das will ich immer mehren. 

Ein Mann, der Frauenhuld nicht hat 


Und der mich von den frauen ab wollt’ Tehren, 
Den wollt’ ich fürbak mit Geſang hie leen: 

















Hadlaud. Per Winsdedir. Freidank. | 





Ich lob' die werthen frauen zart, 
Ste lönnen uns wohl alles Leids ergeben. 





! 2, 
Ich lob die Frau für des Spiegels Wonne: 
Tem Manne bringt fie große Freud’; 
‚ Recht als die Mare Sonne 
Durchleucht't den Tag zu dieſer Peit, 
Alſo erfreut die Frau des Manns Gemüthe, 
O reines Meib, dein Lob ich fürbaß ehre, 
Ter Mann, der iſt nicht Frauen hold, 
Der nicht ihr Lob thut mehren. 
Ich fell! es über Silber und Gold, 
' Jr Lob das Steht in aljo reicher Blüthe. 
O Frau, du jelden reicher Sort, 
Das ic dir hie fpreh aus meinem Munde! 
ı 36 Iob' fie in des Himmels Port, 
| Iht Lob zu End’ ich nimmer bringen funnte, 
Deh’ Lob’ ich hier die Frauen zart mit Rechten, 
Und wo im Land ich immer fahr", 
Muß ſtets mein Herz für zarte frauen fechten. 
(Rüdert.) 


XVII 
| Johann Hablaub. 


1, 

In dem grünen Klee 

Sah ich die Holde gehn, 

Ad, was ward da Wonne wach! 

Aus dem Blüthenſchnee 

Fühlt' eine Glut ich wehn, 
| Die hinein in's Herz mir brad). 
| Sie, die Blume, 

Und die Blumen Mein 


2. 

Mid dünkt, der müſſe jehen 
Die Schön’ in ihrer Luft 
In meinem Herzen ftehen, 
Wer mir aufbräde die Bruft: 
So herrlich und erhaben, 
So lieblih und jo fein! — 
Daß ih fie jo mag haben, 
Das wieget mir nicht Hein. 
Das muß fie mir doch gönnen, 
Wie auch fie ſich fremdet mir; 
| Rie hab’ ich finden fünnen, 

Was ih fonft noch ſuch' an ihr. 

re (Rüdert.) 


F. 
| Bie Lehrdichtung. 
| I 


| . Der Winsbede. 
Väterliher Rath. 


1: 
Sohn, Liebe du von Herzen Gott, 
So fann dir's nimmer miffegahn; 
Er Hilft dir ſtets aus aller Noth. 


— — — 





| 


Sieh’ dir der Welt Verführung an! 
Wie ihren Anhang fie trügen kann 
Und melden Lohn zuletzt fie beut, 
Das follft du jetzt bedenken ftill: 

Eie gibt zum Lohn der Sünden Loth; 
Mer ihr nah Willkür folgen will, 
Der wird an Leib und Seele todt. 


2. 
Cohn, merle: wie das Kerzenlicht, 
Dieweil es brennet, ſchwindet gar, 
Ingleichen ganz auch dir geſchicht 
Bon Tag zu Tag; — ich ſag' dir wahr. 
Deß nimm in deinen Sinnen wahr 
Und richte hier dein Leben fo, 
Daß deine Seele dort wohl fahr. 
Wie hoch an But au wird dein Nam’, 
Dir folgt von dannen nichts, denn nur 
Ein leinen Tuch für deine Scham. 





3. 
Sohn, willſt du zieren deinen Leib, 
So dak er fei dem Unfug gram, 
So lieb’ und ehre gute Weib’, 
Ale Sorgen ſcheuchen fie tugendjam ; 
Sie find der wonnigliche Stamm, 
Bon dem wir alle find geboren. 
Der hat nicht Zucht noch rechte Scham, 
Der Solches nicht an ihnen preist; 
Er ift zu rechnen zu den Thoren, 
Und hätt’ er Salomonis Geift. 
(Scerr.) 


II, 


Der Strider. 
Ein Beifpiel, 


Einem Mann zerbrad; fein Wrtftiel; 

Da bat er alle Bäume viel 

Um einen Stiel, der wär’ recht feft. 

Sie gaben ihm eines Oelbaums Aft, 

Worauf der Mann in aller Haft 

Den ganzen Wald umhieb und brach. 

Die Eiche da zur Eiche ſprach: 

Mit Net find wir verrathen, 

Weil unjerm Feinde wir wohlthaten; 

Mer feinem Gegner aufbilft wieder, 

Zu Boden drüdt der jelbft fi nieder. 
(Scerr.) 


III. 


Freidank. 
Von Gott, 


Gott dienen ohne Want 

Iſt aller Weisheit Anfang. 

Wer um die kurze Lebensfriſt 
Die ewigen Freuden vergikt, 
Der bat ſich jelber ſehr betrogen 
Und baut auf einen Regenbogen. 
Mer die Seele will bewahren, 
Der muß die Selbjtjucht laſſen fahren. 
Mer Gott Tiebet, wie er joll, 

Deß Herz ift aller Tugend voll; 
Wer aber ohne Gott will leben, 
Der wird nidt viele Ehr' erftreben. 
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Mer Gott nicht fürchtet alle Tag’, 
Dep Muth ift nicht vom rechten Schlag. 
' Mer da lebt in Gotles Gebot, 
| In dem ift Gott und er in Gott. 
Gott höher alle Güte 
ı Und niedrige Hochgemüthe. 
Gott ift verborgen nichts allwärts, 
Vor Gott liegt offen jedes Herz. 
Es ſei übel oder gut, 
| Was jemand im Geheimen thut 








Der was im Herzen wird erdadt, 

| Bon Gott wird alles an's Licht gebradht. 

Alle Welt von ihm Lohn empfaht 

Im Maß, wie fie gedient ihm hat. 

Auf feinem Wege felten jält, 

Wer jein Bertrau'n auf Gott geitellt. 

Wir follen mit allen Sinnen 

Gott fürdten und minnen, 

Der Welt ihr Dräuen und ihr Zorn, 

Die find an Gott gar fehr verlor'n; 

Man muß ihm flehen und ihn bitten, 

Er fürchtet niemands Unſitten; 

Mit dem fleinften Theil von jeiner Kraft 

Gott mehr, als die ganze Welt mag, ſchafft. 
(Scherr.) 


IV. 
Ulrich Boner. 
Fabel von einem Pfaffen und einem Eſel. 


Ein Pfaff war jung und dabei jo Mug, 
Als einem Pfaffen ift genug; 
Er war ftolz und hochgemuth, 
Seine Stimme däuchte ihm jehre gut. 
Des Eingens er ſich ſehr beflik, 
Er wähnte, niemand jänge gewiß 
So jhön wie er; das war jein Rath 
Und darum jang er früh und fpat 
Und war jo recht vor Singen toll. 
Ob auch fein Sang nicht geficle wohl 
Den Leuten, dennoch er heftig fang, — 
Dazu ihn jeine Narrheit zwang. 
Nun einmal aber jo geſchah's; 
Vor'm Altar über alles Mak 
Laut fang er, und es ſtand daneben 
Eine Frau, die hatte ihr Ej’fein eben 
Verloren vor drei Tagen; 
Drob that fie jehr unmtröftlic Hagen. 
Da fie der Pfaffe weinen jah, 
Er voller Sitte zu ihr ſprach: 
| Saget Fraue, was weinet ihr? 
i Was mag es fein? Das faget mir! — 
Er mähnte fie wär! in Andachtsbrunſt 





Gefallen ob feiner Singetunit. 
Drum fagt’ er: Soll ich euch fingen mehr? — 
Nein, Herr, es thut mir weh gar fehr! — 
Warum? das follt ihr mir nun jagen. — 
Herr, Herr, ſprach fie; ich muß euch Magen, 
Worüber ich geweinet hab. 
Meinen &jel, meine befte Hab', 
Den haben die Wölfe gefreffen; 
Das kann ich nicht verachen. 
Wenn ihr num finget jo glorreich, 
So ift eure Stimme völlig aleid) 
Der Stimme, die mein Eje hatt’; 
Drum mahnet ihr mich auf der Statt 
| An meinen Gjel. Herre mein, 
Mid wundert, wie das möge jein, 


VII. Bub. Deutſchland. 


Daß eure Stimm’ gleicht ganz und gar 
Meines Ejels Stimm’ — '3 ift wunderbar! — 
„Der üppige Praffe fam in Schand', | 
Seine Ejelsftimme warb erkannt; 

Doch er acfiel fich jelbften wohl, 

Wie billig das ein Ejel jol. — — 

Wer wähnt, dak er der Beſte jei, 

Dem wohnet Thorheit nahe bei. (Scerr.) 


* 
Hugo bon Trimberg. 


Die Wallfahrt des Fuchſes, des Wolfes und des Efels. 

Ein Wolf, ein Fuchs und ein Herrgoit-Roß 

Die wollten nad Rom: ihre Reu' war groß. 

Und als genaht fie nun der Stadt, 

Da ſprach der Wolf: Seit Gott uns bat 

Mit feiner Gnade hergebradjt, 

Eines Dinges hab’ ih mid bedadıt; 

Nämlich es däucht gebührlid mir, 

Daß zuvor beichten wir, 

Bevor wir den Papft anjehen. — 

Der Fuchs ſprach: Traun, das ſoll geſchehen; 

Denn der Bapft hat viel zu ſchaffen | 

Mit Laien und mit Pfaffen, | 

So daß er hat nur wenig Muße: 

Drum lakt uns beichten und ſetzen Buße 

Und ihn dann bitten, daß er's beftcht 

Durch Gott und durch unfer Gebet. — 

Da ſprach der Wolf: So foll es jein 

Und jeder beichte den andern zwei’'n 

Die größte Sünde, die er gethan. 

Und fo will ich denn fangen an: 

Ich that eine Sünd', ob der ih han, 

Große Furcht. Es hatt! ein Mann 

Eine Muiterfjau an dem Rhein, 

Die hatte zwölf Heine Frerfelein. 

Die lagen in einem falten Stall 

Und ſchrien jämmerlich zumal 

Tagüber oft nad ihrer Ammen, 

Wenn dieſe lief mit vollen Wammen 

Durd die Felder, während ihre Jungen | 

Mit bitterlidem Hunger rungen. | 
l 
[ 








Deß jammerte mich gar ſehre, ad! 

Und an der Mutter nahm ich Rach'. 

Eines Tags, als ich ſah der Jungen Noth, 

Da ging ih und bik die Alte todt 

Und füllte mit ihr meinen Magen. 

Jetzt Takt euch große Sünde Hagen: | 

Als ich darnach nun ging in mid, | 

Wie gar jo arg gefüindigt id, | 

Da erbarmten mid die Ferkelein | 

Unfäglih und ihre Hungerspein | 

Und, ihnen zu helfen aus aller Roth, | 

Biß ich fie jammt und fonders todt 

Und aus übergroßem SHerzeleide 

Begrub ich fie in meinem Eingemeide. 

Mit weinenden Augen ich euch das fünde: 

Nun ſetzt mir Buße für meine Sünde. — 

Sprad der Fuchs: So ich recht gehört, 

Seid ihr nicht eben jehr beichwert; 

Eure Abficht, ſeht, die war ja gut, 

Wie mancher Fromme Mann jo thut, 

Der in feinem Herzen Erbarmen 

Beripürt mit Waijen und Armen. 

Doch follt ihr knien vor unferm Klofter 

Und beten ein andädhtig Paternofter; 

Das reinet euch von aller Schuld. | 

Jetzt hört aud meine Beicht mit Huld | 
— — — 








— — — — — 
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Bon einer Sind’, die mich fehre zwinget 
Und mir viel manchen Seufzer bringet. 

In einem Dorfe hatt' ein Bauer 
Einen Hahn, der war ſo biſſig und ſauer, 
Daß er die andern Hahnen im Kreiſe 
Verfolgete auf alle Weiſe; 

Wenn er ſeine zwölf Hennen umhergeführt, 
Hat Tag und Nacht einen Lärm er verführt, 
Daß von feinem Schreien wurde betaubt 
Gefunder und kranker Leute Haupt. 

Sole Hoffahrt that mir weh im Kerzen, 
Und als ich eines Tags fah jcherzen 

Den Hahn mit ge Geſponſen im Garten, 
Da friegte ih ihn an der Schwarten 

Und trug ihn eilends über die Barre 
Hinweg in eine andere Pfarre; 

Denn in jeiner Pfarre fürchtet’ ich den Bann, 
Weil id das Leben ihm abgewann. 
Darnad) jhrieen des Hahnen Weib’ 

Alle Tage Zeter über meinen Leib. 

Das betrübte meine Sinnen 

Und ich rächte mich gar wohl an ihnen, 
Indem ich eine nad) der andern fraß: 
Was follte mich rächen, wenn nicht das, 
Wenn fie trugen gegen mih Hab? 

Herre, nun gebet mir Ablaß 

Für die große Miffethat. — 

Sprad der Wolf: Da wird wohl Nath. 
Des Hahnen Schreien und Hohmuthspradht 
Iſt zu einem guten End’ gebradt. 

Wie ih die Sad’ bedenfen fann, 

Haft du nicht jehre übel gethan; 

Doc fafte an dreien Freitagen, 

Wenn du vermagft lein Fleiſch zu erjagen. 
Ich glaub’ dir wohl, jo wie du mir — 
Wohlan, Herr Ejel, beichtet aud) ihr! — 
Ih weiß nicht, was ich beichten joll; 

Ihr wiſſet beide felber wohl, 

Daß ih bin der Märtyrer Genoß; 

Meine Müh’ und Arbeit ift jo groß, 

Daß ih von Leid nicht genug fann jagen. 
Ahr jeht mich auf und abe tragen 

Waſſer, Holz, Korn und Mift 

Und was jonft täglich zu tragen ift 

Auf einer Burg, einer hochgelegenen, 

Wo auf mid Armen Schläge regnen 

Statt Dank für meine ſchwere Arbeit. 

Ih beging eine Sünde, die ift mir leid 
Und bat mich auch gar oft gereut. 

Ein Knecht, der mein pflag alle Zeit, 

Ging einmal vor mir durch den Schnee, 
Da that mir Froft und Hunger weh; 

Und id ward gewahr, dak Stroh ihm fland 
Ueber jeiner beiden Schuhe Nand. 

Davon zupft’ ich heraus ein Theil: 

Das war fein Schaden und mein Unheil. 
Diefer Sünde bin ich jchuldig, 

Run feid gegen mid) geduldig 

Und jegt mir Buße gnädiglih. — 

Schrie'n Fuchs und Wolf: Weh dir ewiglich, 
Mörder! Was haft du gethan? 

Du haft verdorben einen Mann, 

Dem jeine Füße find erfroren; 

Dadurch haft du deine Seele verloren, 
Drum foll dein Leib auch nicht genejen, 
Der Dieb und Mörder ift geweſen. — 

Und alfo nahmen fie dem Eſel das Leben. - 
Solderlei Buße thun auch aufgeben 

In Klöftern dumme und leide Pfaffen. 
Wer für fie nicht wohlgeichaffen, 











Wird hin und ber genasführet, 
Bis er Leib und Seele verlieret 
Als wie der Ejel um Heine Schuld: 
Der Fuchs uber behielt des Wolfes Huld. 


EScherr.) 


G 


Hebergang zur Beformationsseit. 


I 


Hans Neſenblüth. 
Ein Weingenf. 


Nun grüß' dich Gott, du edeles Getrank! 
Erfriſch' mir meine Leber — fie ift franf 
Mit deinen gefunden heilfamen Tropfen. 

Du fannft mir all’ meine Trauer verftopfen. 
Selig jei der Winzer, der um dich hadt, 
Selig fü der Lejer, der dich abzwadt 

Und dic in einen Kübel legt, 

Selig jei der, der dich in die Kelter trägt, 
Selig ſei der Küfer und die Hand, 


‚Die di mit Reifen umband 
Und dir gemadt ein hölzern Haus, 


Sclig jei der, der dich rufet aus, 
Selig ſei der Wirth, der das Schenken erdacht, 


‚Selig ſei der Bot’, der dich hergebradht, 


Selig jei der, der dich hat eingejchenti! 
Unjelig ſei der, der das erdentt, 

Dat man das Maß joll machen Hein. 
Nun behüt' dich Gott vor dem Hagelftein 
Und vor des falten Neifes Froſt, 

Du ganze Labung, du halbe Koft! 

Selig müffen die alle fein, 

Die da gerne trinken Wein; 

Denen muß Gott allzeit Wein befcheeren 


‚Und Speife, damit fie den Leib ernähren. 
Sp will id denn der Erft’ fein, der dir Bahn bricht 


Und mit einem tüchtigen Trunf dich anfticht. 


RE (Scerr.) 
11. 
Ein Meiftergejang. 
Der raum. 
(In des Negenbogens überlangem Ton.) 
1. 
(Stoll.) 
Einmal lag i 
In Schlafes Qual; 


Mich däucht’, ih war 

Auf einem Berg 

Bor einem königlichen Palaft. 

Der war durdhhauen pur 

Nach meifterlichen Sinnen; 

Bildwerl zierlich 

Stund überall 

Am Palaft ftolz, 

Der war von Marmelquader. 
(Gegenſtoll.) 

Fein war das Dach 

Von Kupfer braun, 

Berylienklar 

Das Fenſterwerl. 

Zu oberft an der Burg ber glaft 

Von Gold von Sonnenuhr, 

Golden waren die Zinnen. 











Een ur on] 





70 | vın. Bud, Peutfäfand. 


Ringweis ich jah 

Darum ein’ Zaun 

Von Gederhols, 

Die Pforten war von Blader. 


(Abgejang.) 
Ich trat auf die Schlagbruden 
Und ſah ein’ Tanz 
Von minniglichen Bilden 
In diefem Balaft ſchön; 
Da war ich ftehn 
Zu diefer Pforten 
Und blidet heimelich hinein, 
Die flaren Aeuglein fpielten, 
Freundliche Wort’ 
Wurden gehort. 
Die adeligen Jungen 
Nah den Drommeten, Flöten 
Höflich fprungen; 
hr’ jedes hat 
Von Feenwat 
Ein köſtlich Schauben, 
Ning, Ketten, qulden Borten. 
Heidniſch war der Frauen Geband, 
Darauf jede ein’ Rofenfranz ; 
Der Männer fürftlices Gewand 
Bon Sammet, Seiden und Taffant, 
Damaft und gulden Studen, 
Bon Perlen glänzen Kränze 
Auf den Hauben. 
Im Herzen mein 
Dacht', möcht! ich bei der Schare fein! 
Ich wollt’ mid miſchen unter funder 
Und thät achn, 
Das war mir frei geluden. 


2, 
(Stolt.) 

Ich kam hinein 
Und jah die Tifch’ 
Mit Pfellertuch 
Bededet all’; 
Mit Teppich war der Saal geziert, 
Mitten ftund im Palaft 
Ein faiferlih Kredenze 
Von Cyperwein, 
Wildpret und Fiſch; 
Bereitet war 
So überföftlih Speiſe. 


(Gegenftolt.) 
Sieh, mannig Blum’ 
Mar da geftreut, 
Himmliſcher Ruch 
War in dem Saal. 
Zu Tiſch man ſüßiglich Hofirt 
Manchem edlen Gaft, 
Zu edler Reverenze 
Ein’ große Summ’ 
Der Dieneftleut 
Dienten der Schar 
Nach Art höfiſcher Meije. 


(Abgeſang.) 
Als ein End’ hatt’ das Mahl, 
Stunden fie auf, 
Ein Sommerreihen fprungen; 
Gar Liebliches Geſang 
Mit Freud’ erflang; 
Ihre Melodeie 
Die fonfordiret luſtiglich 
Gleich engeliſchen Zungen. 


Auch ſah ich viel’ 

Der Nitterjpiel’ 

Bon Rittern und von Knechten 
Mit Laufen, Springen, Ringen, 
Kämpfen, Fechten, 

Kunftlich, gelent 

Mit großem Gepräng. 

Nah dem einliehen 

Sie aud ein’ Mummereie, 
Verputzet, dak man fie nicht Tennt; 
Zumal ein wohlgezierter Hauf 

Die hatten ein’ Marusfatanz ; 
Ihr’ Zween jah ich gerüftet ganz 
In Harniſch über alle; 

Die funnten ftechen, brechen 

Mit den Spiehen 

Gar ritterlid. 

In einen Winkel ſchmog (jchmiegt') ich mich, 
Mein Herz vor Freuden Fittert, zittert, 
Hüpfet, jprang 

Bor Wonn’ in diefem Saale. 


3. 
(Stolt.) 
Schau, indem fam 
Hinein der Tod; 
Mit ihn er trug 
Ein’ Senfen jcharf 
Und ſchlich grauſam hinein den Saal 
Und mähet ab und auf; 
Bald ftarbe, wen er trafe, 
Ein Ende nahm 
Die fröhlich Rott’, 
Jedermann floh 
Und aus dem Saal fich machet. 


(Gegenftolt.) 

Traurig Geſchrei 
War ihr Geſang, 
Der Tod fie ſchlug, 
Zu Haufen warf; 
Da ward manch rothes Mundlein fahl; 
Groß wurd' der Todten Hauf'. 
Alſo däucht' mich im Schlafe, 
Wie daß ich frei 

rabe jprang 

n Graben bob, 
Indem ich auferwachet. 


(Abgejang.) 
Und dacht’ mir heimlich eben, 
Der Traum bedeut’ 
Die Wolluft diefer Welte, 
Die Pradt, Gewalt und Ruhm 
Iſt, wie ein! Blum’ 
In ihrer Zierde 
Durch fanft Regen und fühlen Thau 
Aufwächſet in dem fFelde; 
So Neifes Duft 
Und falte Luft 
Geſchwind über fie ift blajen, 
Bald fie verichmoret, dorret; 
In der Maßen 
Reichthum und Kunſt, 
Freud', Lieb' und Gunſt, 
Ehr' und Gewalte, 
Gepräng, Geſchmuck und Würde, 
Auf dieſer Erden aller Stand, 
Steht es in Glück und blühet heut', 
So nehmet es doch morgen ab 
Und fommet endlich in das Grab; 














Wem Fleiſch und Blut ift geben, 
Das muß verderben, fterben, 

Jung und alte 

Mann und frau. 

Auf das vergänglich Hier nicht bau, 
Das als ein Traume, Schaume 
Kommet um, — 


Fleuch, zeuch zum ewigen Leben! 
(Arnim und Brentano.) 


III 


Beit Weber. 
Das Schlachtlied von Murten, 


Mein Herz ift aller Freuden voll, 
Darum id aber fingen joll 
Und wie es ift ergangen; 

Mich hat verlanget Tag und Nadt, 
Bis fih der Schimpf nun hat gemadt, 
Nah dem ich han verlangen. 

Der Herzog, von Burgund genannt, 
Der kam für Murten bingerannt: 
Sein Schaden wollt’ er rächen, 

Den man ihm vor Granfon hat gethan; 
Seine Zelten fpannt’ er auf den Plan, 
Murten wollt’ er zerbrechen. 

Thurm und Mauern ſchoß er ab; 
Darum man ihm gar wenig gab: 
Sie lieken es Gott walten. 

An Männern drinnen nicht gebricht's, 
Um den Burgunder gaben’s nichts; 

Die Stadt han fie behalten. 

In einer Nacht da ftürmt er faft, 
Lich ihnen weder Ruh noch Raſt, 
Murten wollt’ er haben. 

Drob famen die MWelfchen in große Noth, 
Wohl ihrer taufend blieben tobt; 
Mit Weljchen füllt man die Graben. 

Al’, die in Murten waren drein, 
Die han groß Ehre g’leget ein, 

Will ih von ihnen jagen; 

Und welder e3 vermödt' am Gut, 

So rieth’ ich das in meinem Muth, 
Man jollt' ihn zum Nitter jchlagen. 

Ein edler Hauptmann wohl erkannt, 
Bon Bubenberg ift er genannt, 

Er hat fich ehrlich gehalten; 

Sein’ Büchſenmeiſter ſchoſſen wohl: 
Fürbaß nad ihm man umſehn joll, 
Wo man eine Stadt will b’halten. 

Da ward den Eidgenofien bekannt, 
Mie Murten wäre hart berannt ; 
Dem Bunde thät man jchreiben: 
Sie follten fommen, es thäte noth. 
Sobald man ihnen das entbot, 
Daheim wollt’ niemand bleiben. 

Dem edlen Herzog hochgebor'n 
Bon Lotharing dem macht' es Horn, 
Des Welſchen Ungefüge; 

Er kam mit manchem Edelmann 
Bei den frommen Eidgenoſſen an; 
Seiner Ehr' that er Genüge. 

Des Fürſten Züg' aus Oeſterreich 
Straßburg und Baſel desgleich 
Und andrer Bundgenoſſen, 

Die kamen in einer großen Schar 
Wohl zu den Eidgenoſſen dar: 

In Noth woll'n fie's nicht laſſen. 








Ein ſtattlicher Kriegsvolk ſah ich nie 
Zuſammenkommen auf Erden hie 
In kurzer Zeit alsbalde; 

Sie brachten Büchſen ohne Zahl, 
Biel’ Hellebarten, breit und ſchmal; 
Bon Spiehen jah man ein’ Walde, 

Da man zählt von Chriſt fürwahr 
Tauſend vierhundert und fiebzig Jahr 
Und das jechste war gefommen, 

Un einem Samstag — ich euch fag' — 
An der zehentaufend Nitter Tag 

Schuf man gar großes Frommen. 
Da es war an dem Morgen fruh, 

Da ruckte man gen Murten zu 

Durch einen grünen Walde, 

Deß wurden die in Murten froh; 

Den Herzog fand man gewaltig da; 
Ein Schladten begann alsbalde. 

Eh man fam durd) den Wald jo grün, 
Da jhlug man manden zum Ritter fühn, 
Die man thut wohl erfennen. 

Der Herzog von Lothring war der Ein’: 
Sie red'ten alle zufammen gemein: 
Mir wollen voran rennen ! 

Ein jchneller Rath der ward gethan, 
Wie man den Feind follt’ greifen an; 
Da hört’ ih manchen ſprechen: 

Ah Gott, wann hat ein Ende die Sag’? 
Nun ift es doch ſchon um Mittag; 
Wann follen wir hauen und flechen? 

Jeglicher trug fein Banner ftarf, 
Dahinter fi) niemand verbarg: 

Sie waren voll Mannes Muthe. 
Männiglic gedacht! in feinem Sinn, 
Wie man den Burgund wollt’ legen hin 
Wohl in fein rothes Blute. 

Die Vorhut die zog vornen dran; 
Darunter waren zwei ſchöne Bahn’, 
Entlibuch war die eine, 

Die andere Thun mit feinem Stern; 
Die waren bei einander gern: 

Man jah wohl fliehen feine. 

Die Ritter rannten vornedrein, 

Sie legten ihre Lanzen ein, 

Als fie ihr'n Feind erjahen; 

Auf ihr Geſchütz han's nicht gebaut, 
Sie wagten alle ihre Haut. 

Un fie thät man fich machen, 

Die Buüchſen ſchoſſen z'mitten an, 

Sie liefen mit ihnen vorne dran, 

Die langen Spieß desgleichen. 

Bon Hellebarten fam große Noth, 
Damit ſchlug man die Feinde tobt, 
Die armen und die reichen. 

Sie wehrten ſich eine Heine Zeit, 
Darnad) jah man fie fliehen weit, 

Gar viele wurden erftochen 
Der Fußknecht' und der Küriffer ; 

Das Feld lag voller Glen’ und Speer’, 
Die an ihnen wurden zerbroden. 

Der Eine floh Hin, der Andre ber, 

Wo er wähnt’, dak er verborgen wär’; 
Man tödtet fie in den Hurften. 

Ein’ größre Noth jah ich nie ch’; 
Ein’ große Schar lief in den See, 
Wiewohl ſie's nicht mocht' durften. 

Sie wateten drein bis an das Kinn, 
Dennoch ſchoß man auf ſie hin, 

Als ob ſie Enten wären. 


| Man jchifft' zu ihnen und jchlug fie tobt, | 








— 
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Der See der ward vom Blute roth; 
YJämmerlid hört’ man fie plärren. 
Gar viele klommen auf die Baum’, 
MWiewohl man ihrer achtet faum ; 
Man ſchoß fie wie die ſträhen, 

Man ftad} fie mit Spiehen überab, 
Ihr G'fieder ihnen fein’ Hilfe gab, 

Der Wind mocht' fie nicht wehen. 

t Die Schlaht dehnt fich zwei Meilen weit, 

| Dazwifchen lagen viele weljche Leut' 

| Zerhauen und zerftochen. 

| Deb danfet Gott nun früh und jpat, 

| Daß er der frommen Gejellen Tod 

| Zu Granſon hat gerochen. 

Wie viel’ nun aber gelommen um, 
Nicht ganz genau weiß id) die Summ'; 
Doch han ich gehöret fagen, 

Daß man hab’ der Weljhen Mann 
Schsundzwanzigtaufend auf dem Plan 
Ertränft und aud) erjchlagen. 

Und aber glauben wir dem Wort: 
Fürwahr auf der Eidgenofjen Ort 
Sind nit zwanzig Mann umlommen ; 
Daraus man wohl erfennen mag, 

Daß Gott behüte Naht und Tag 
Die Kühnen und die Frommen. 





IV. 


Sebaſtian Brandt. 


Von der Kinder Zucht. 
(Auf dem „Narrenihtif.”) 


Wer feinen Kindern überfieht 

Ihren Muthwillen und fie ftrafet nicht, 
Dem u wir viel Leids geichieht. 
Der ift in Narrheit ganz verblind't, 

Der nit mag Acht han, daß feine Kind 
Mit Zuchten werden unterricht’, 

Und er deß ſonders achtet nicht, 

Daf fie irr gehn ohne Straf’, 

Wie von dem Hirten gehn die Schaf’, 
Und ihnen all’ Muthwill überficht 

Und meint, fie bedürfen der Strafe nicht, 
Sie feien noch nicht bei den Jahren, 
Daß in den Ohren fie bewahren, 

Was man ihnen fag’, fie ſtraf' und Lehr”. 
O großer Thor, mer!’ auf und hör’: 
Der Zugend Gedächtniß ift nicht gering, 
Sie merfet wohl auf alle Ding’. 

Was man in nene Häfen ſchütt't, 
Derjelbe Geſchmack verläßt fie nit. 

Ein junger Zweig der läßt ſich biegen, 
Doch wenn man einen alten zu biegen, 
Sid unterfteht, fo bricht er entzwei. 
Ziemliche Straf! bringt fein bös Geſchrei; 
Die Ruthe der Zucht treibt ohne Schmerz 
Die Narrheit aus des Kindes Herz. 
Ohne Strafe wird jelten jemand belehrt, 
Alles Uebel wächſ't, dem man nicht wehrt. 
Eli war gereht und lebt’ ohn' Sind’, 
Aber dak er nicht a feine Kind, 
Deß ftraft ihn Gott, dak er mit lag’ 
Starb und jein Sohn an einem Tag. 
Weil man die Kind’ nicht ziehen will, 
Drum find’t man Katilinas viel. 


VIII. Bud. Pentfäland. 


Um die Kind’ ftünd's beffer offenbar, | 








Gäb' man Schulmeifter ihnen, wie war 

Phenix, den Peleus feinem Sohn 

Achilles ſucht' und zu wollt’ thun. 

Philipp durchſuchte Griechenland, 

Bis er feinem Sohn einen Meifter fand; 

Dem größten König in der Welt 

Mar Ariftoteles zugefellt, 

Der war von Plato lang belehrt, 

Wie Plato Sokrates gehört. 

Allein die Bäter unfrer Zeit, 

Weil fie verblendet ganz der Geiz, 

Die nehmen ſolche Meifter jchön, 

Die ihnen zu Narren machen die Söhun' 

Und ſchicken fie wieder heim nad Haus 

Noch närriſcher, als fie kamen heraus. 

63 ift zu wundern gar nichts dran, 

Daf Narren närriiche Kinder han, 

Krates, der Alte jprady, wenn es ihm 

Zuftünd’ wollt’ er mit heller Stimm’ 

Schreien: Yhr Narren unbedadt, 

Ihr habt auf Güterfammeln Acht 

Und achtet nicht auf eure Kind’, 

für die ihr Reichthumſammler find; 

Aber euch wird zulegt der Lohn, 

Wenn eure Söhne balde ſchon 

Stellen Züchten und Ehren nad 

Und find zu allem Unweſen jach, 

Wie fie von Jugend auf find gelehrt. 

Dann wird des Baters Leid gemehrt 

Und zehrt ihn auf, daß er ohne Nut 

Erzogen einen Winterbutz. 

Etliche in der Buben Rott’ 

Läftern und ſchmähen Gott; 

Die andern hängen an ſich Säck', 

Die dritten verſpielen Roſſ' und Nöd', 

Die vierten praffen Tag und Nadt: 

Das wird aus folden Kindern gemacht, 

Die man nicht in der Jugend zieht 

Und mit einem Meifter wohl verficht; 

Denn Anfang, Mitte und End’ der Ehre 

Entfpringt allein aus guter Lehre. 

Ein löblih Ding ift adlig fein, 

Uber ift fremd und ift nicht dein, 

Es kommt von deinen Eltern ber. 

Reichthum auch ift Föftlich ſehr. 

Aber das ift des Glüds Zufall 

Und tanzt auf und ab wie ein Ball. 

Ein hübſch Ding ift der Ruhm der Welt, 

Allein der Ruhm er fteigt und fällt 

Schönheit des Leibes man groß adht't, 

Und währt doch oft faum über Nacht. 

Gleich der Geſundheit faft ift Lieb! 

Und ftichlt fi) weg doch wie ein Dieb. 

Große Stärke gilt für foftbar' Hab’ 

Und nimmt doch durch Alter und Krankheit ab. 

Darum ift nichts unfterblich mehr 

Und bleibend als die gute Lehr". 

Gorgias fragt’, ob jelig wär’ 

Bon Perfien der mächtig Herr? 

Sprad Sokrates: Nicht weiß ich das, 

Ob Lehr! und Tugend er beſaß. 

Als wenn er damit jagen wollt’: 

Mer nicht der Tugendlehre hold, 

Dem nütet nicht Gewalt und Gold. 
(Sderr.) 





| 








| Scerndergk. 


Theodor Schernbergt (?) 
Das Zpiel von frau Intten.') 


N 1. 

ı (Hie führet ein römiſcher Rathsherr feinen Sohn, 
welcher von dem Teufel beſeſſen ift, zu Papft Jutten, 
ı um mit Gott den Teufel auszutreiben, und der Teufel 
| offenbaret es, dak Papft Jutta ein Weib iſt und ein 
| Kind trägt.) 

Rathsherr. 


Heiliger Vater und Herre, 

Ich Hage euch klägliche ſehre, 

| Daß meinen Sohn, der hier vor euch ſteht, 

Der böſe Geift beſitzen thät 

Und peinigt ihn von Herzen ſehr. 

Drum bitlt' ich euch, heiliger Vater und Herr, 

Daß ihr ihn wollet entbinden 

Von ſolchem böſen Feinde 

Durch Gott und Sankt Nikolaum, den heiligen Mann 


reiche, 
Daß Gottes Gnade zu uns ſchleiche. 
Papſt Jutta. 

Das lann ih jetzund nicht vollenden, 

‚ Sondern will eudy meine Kardinal’ jenden, 
' Die können das wohl thun, 

Denn ich bin jeßt nicht geichidt dazu: 

Die fol'n ihn wohl enibinden 

Son jolhem böjen Feinde, 

Nathsherr. 

So laffei bald geichehen das, 

Damit mein Sohn werde baß, 

Und ſehet an die große Bein, 

Die da leidet der liebſte Sohn mein, 
Auf das er möge enibunden werben 
Aullhie auf diefer Erden. 

Bapft Jutta. 

Kun gebiet’ ich allen meinen Karbdinalen, 

Die da mit mir find in dieſem Enale, 

Daß ihr das nicht verlanget 

Und euer Gebet zu Gott jendet 

Und entbindet diefem Römer feinen Sohn durd Gott, 

Der da ift beladen mit großer Noth 

Bon des böfen Teufeld Gewalt, 

Der mit ihm treibt Jammer mannigfalt. 


Der Teufelin dem Bejefjenen. 
Run ſchweig' du, Papft, mit deinem Klaffen 
Und gebeut nicht deinen Piaffen, 
Denn fie follen mich nicht von hier treiben, 
Auch jo will ich wohl hierinne bleiben, 
Bis daß du jelber kömmeſt 
Und mir die Gewalt benehmeſt; 
Das ſag' ich dir auf dieſer Fahrt. 
Und wär'n fie noch jo mohlaelahrt, 
So ſoll'n fie mid) nicht verbringen, 
Noch mit Gewalt bezwingen. 
Darum ſoll'n fie laſſen ihr Klaffen gehn, 
Sonft joll es ihnen mit mir nicht wohl ergehn. 
Bapit Futta. 
il dab du das nicht wilift thun, 
So muß id felber fonımen dazu 
Und muß verfuchen, ob ich dich könnt' vertreiben, 
Daß du nicht länger magſt hie bleiben, 





% Der Gegenſtand biejes religiäs-polemifhen Erüder, 
velches um's Jahr 1480 verfaßt wurde, iſt bie befannte We: 
ichte von ber Päpftin Johanna, auf weldye ſich die Proteftanten 
er Reit viel zu gute thaten, bis die neuere Forſchung bie 
| Unsaltbarfeit diefer Sage bargeiban bat. 








Darum fo gebiete ich dir alsbald, 
Du böjer Teufel ungeftalt, 
Daß du dieſen Mann räumelt 
Und dich nicht länger ſäumeſt. 
Der Teufel in dem Bejefjenen. 

Weil ich denn räumen ſoll allhier, 
Sp höret all’ in diefem Eaal von mir, 
Dak id das nicht durch jein Geheiße thu', 
Sondern weil es Gott will haben nun; 
Das ſpreche ich ſicherlich, 
Nun höret zu alle gleich, 
Die hie in diefem Saal verfammelt find: 
Der PBapft der trägt fürwahr ein Kind, 
Er ift ein Weib und nicht ein Mann, 
Daran jollt ihr feinen Zweifel han; 
Darum ſeid ihr jämmerlich betrogen 
Und mit Blindheit umzogen. 
Dep joll fie nun allzuhand 
Vor euren Augen werden acihand't 
Und ihre Schand’ ſoll ſich erzeigen 
Jetzund in diefem fühlen Maien, 
| Darum weil fie mich hat vertrieben, 
Sonft wär’ fie fiher wohl vor mir blieben. 
| Papft Jutta. . 
Nun ſchweig, du böſer Volant, | 
Du haft mich ſehr und viel geſchand't | 
Und wollt’ft mich gerne bak ſchanden 
Und mir viel Laſter zumenden. 
Darım weil du das nicht lannſt thun, 
Füge du mir ſolche Gefährde zu, 
Der ih doch wohl entbehr’, 
Du böjer Betrüger. 

Der Teufel in dem Bejefjenen. 
Ich will dein Betrüger fein, 
Bis daß ergehet der Wille mein. 
Seit daß du Papflin bift genannt, 
Muß ich von dir weichen zuhand; 
Rommft du aber wieder in meine Gewalt, 
Ich will dir’s vergelten hundertfalt 
Und will dich jehen gar unſachte nieder, 
Und machſt du dich noch fo fromm und bieder. 


| (Der Teufei fährt aus und verichwindet.) 


t 
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2, 
(Der Tod kommt zu Papft Julien.) 

Der Tod. 
Ich bin dir lange nachgekrochen 
Manches Yahr und manche Wochen, 
Jetzt hab’ ich dich nun ergriffen hier, 
Darum folft du mir nicht entflichn. 
Ich will mit dir machen ein Spiel 
Rah all’ meiner Luft, wie ich will, 
Denn Gott hat mir Erlaubnik geben, 
Daß ich dir nehmen joll dein Leben; 
Weil du haft wider ihn gethan 
Und bift gegangen wie ein Mann 
Und haft fol’ Unfug in der Ehriftenheit gelrichen 
| Und bift nicht ein Weibsbild blieben, 
| Auch dak dur dich haft überſehen, 
Daß du muht mit ſchwangerm Leibe gehen 
Und trägfi ein Kind alio verborgen. 
Darum will ich dich bringen in Sorgen, 
Und follft hier kläglich fterben auf diefer Erden 
Und vor allen Leuten zu Schanden werben. 
Papft Jutta. 
Weil ih denn num flerben muß 
' Und dafür iſt feine Buß’, 

















VI. Buch. 
Deß ftehe ich im großer Noth, 
Darum erbarım’ dich mein, du ewiger Gott. 
Lak die bitter Marter dein 
An mir armen Sünder nicht verloren fein 
Und fich’ an dies große Leid 
Und beweife mir, Herr, deine Barmherzigkeit. 
Auch ſieh' an, Herr, meine Schmerzen, 
Die ich leide in meinem Herzen; 
' Dazu, lieber Herr Jeſu Chrift, 
Bedenl' heut’ und zu aller Frift, 
Daß da gejündigt hat mander Mann, 
Der doch deine Huld wieder gewann. 
Adam brach das erfte Gebot, 
Das vergabft du ihm, lieber Gott; 
Petrus hat die Seligfeit mit dir, 
Der dic) doch dreimal verfeugnet gar ſchier; 
Thomas war ein Zweifler, 
Du vergabft ihm, lieber Herr: 
Paulus der that mand Leid 
Zuvor der Ghriftenheit 
Und fam dod zu deinen Gnaden 
Ohne allen Schaden ; 
Matthäus, der vom Zoll entramn, 
Dem vergabft du, Herr, ohne Wahn; 
Theophilus fich dem Teufel ergab, 
Du halfeft ihm, Herr, darab; 
Maria Magdalena vieler Sünde pflag 
Und hatt' doch mit dir manchen guten Tag; 
Zachäus der war ungeredt, 
Und ward doc dein Wirth und Knecht; 
Longinus dich durch dein Herze ſtach, 
Daß es Maria anſach, 
Und hat doch Gnade bei dir funden 
Zu derſelben Stunden; 
Der Schächer, der mit dir am Kreuze flarb, 
Deine Gnade da erwarb, 
Das find alle geweien jündige Mann, 
Die doch nun die Seligfeit von dir han; 
Vergib mir au die Sünde mein, 
Barmherziger Gott, durch die Marter dein 
Und laß mich, Herr, nicht verderben 
Und in meinen Sünden ſo kläglich fterben. 
Der Tod. 
Was Hilft dich dein großes Nallen? 
Du mußt doc mit mir wallen, 
Und fönnteft noch jo wohl bitten und flehen, 
So muß doch mein Will’ an dir ergeben, 
Papſt Jutta (üngt). 
Maria, Mutter reine, 
Aller Sünder Tröfterin; 
Ich Mage dir gemeine, 
Daß ich ein Sünder bin; 
Dei weine ich wohl Blut fo roth, 
Meine Augen Thränen giehen: 
Ach bitt’ für mich dein liebes Kind, 
Des laſſ' mid, rau, geniehen. 
Nun ich denn ſoll fterben, 
So hilf, Maria, himmliſche Königin, mir erwerben 
Deines lieben Kindes Barmherzigkeit, 
Die doch mandem Sünder ift bereit. 
Darum, du keuſche Jungfrau reine, 
Befehle ich mich dir alleine 
Und bitt’ für mich den barmberzigen Gott, 
Wenn ich ſtehe in großer Noth 
Und bin aller Sünden voll; 
Deß will ich mid an dir erhol'n. 
Wenn du biſt voll der Barmherzigleit, 
Erbarm' dich über mein Herzeleid 
Und verleihe mir, Mutter und Frau, 
Daß mir Gott ſende den Himmelsthau 
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Peutfdland. . 


Und laſſe von mir feinen Zoren; 
Thut er das nicht, bir ich verloren. 
Das bitt’ für mid, Mutter hehre, 
Durd deine mütterliche Ehre. 
Maria. 
Ich will all’ diefen Tag 
Bitten für dich, was ih mag; 
Ich hoffe, du jollft Gnade finden 
Bei meinem lieben Finde, 
Daß es gnädiglich fi) erbarme 
Ueber die Sünderin arme. 


Papft Jutta. 

Nun will ich gerne leiden 
Jehzund zu diefen Zeiten, 
Was mir zufendet der ewige Gott, 
Dazu anthut der bittre Tod 
Um meine Sünde, die ich habe gethan. 
‚ Darum befehl’ ich ohn’ argen Wahn 
Meine Seele zuhand 
Maria zu einem Pfand. 
Ich hoffe, fie laffe fie nicht verderben, 
Dazu ewiglich erfterben, 
Und will mid in Geduld kehren 
Zu der Himmelsfönigin, der hehren. 
Nun tröfte mid) der ewige Gott 
Und helfe mir aus aller Noth. 

Der Tod. 
Nun höre auf mit deinem Klaffen; 
Ich muß mein Geſchäfte jchlaffen 
Allhier an dieſer Statt, 
Denn du machſt mich mit deinem Reden matt. 
Daß du in päpſtlichem Weſen haft geftanden, 
Deß follft du werden zu Schanden. 
Nimm hin den Schlag an das Ohr zuhand, 
|&o wird dir wohl befannt, 
Warum ich bin geſchickt zu dir, 
Das jollft du gänzlich glauben mir. 

(Der Tod jhlägt Papft Jutten nieder.) 





IL, 
Die Reformationszeit. 
I. 


Nikolaus Baumann. 
Eine Fabel ans „Reincke vos.“ 


Zwei Jahre find es ungefähr, 

Da lam ein Lindwurm einjt hierher; 
Diejelbe Schlange oder Wurm 
Klagte hier mit großem Sturm, 

Es jei ein Mann mit dem Nedht nicht zufrieden. 
Das zweimal wider ihn entſchieden. 

Zugegen war,derjelbe Mann ; 

Hört, wie die Klage fich entipann. 

Als einft die Schlange durd ein Loch, 

Das fie in einem Zaune ſah, kroch, 

Lag da ein Strid: da blieb fie hangen 

In diefem Strid und war gefangen. 

Sie hätte gewiß das Leben gelafien, 

Ging nicht der Mann juft diefe Straßen. 

Die Schlange rief: ich bitte dich, 

Laß dich erbarmen und löſe mich! 

Da ſprach der Mann: ich will dich erhören, | 
| Wenn du geloben willft und ſchwören, 
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Tu molleft mich nicht verleken hernach: 





Die Schlange war dazu bereit 

Und jhmwur ihm einen theuren Eid, 

' Ihm nicht zu fchaden in feinem Dinge. 

| Da balf er ihr aus ihrer Schlinge. 

Sie gingen zufammen den Weg entlang, 
Die Schlange war vor Hunger franf, 

Da ſchoß fie nach demjelben Mann 

' Und wollt’ ihn zerreißen und eſſen dann. 

ı Mit genauer Roth der Mann entiprang; 
Da jprad er: Iſt nun das mein Dant, 
Daß id dir half aus deinem Leid ? 

Du jhmwurft mir einen theuren Eid, 
Daß du mir nimmer wollteft jchaden. 

' Die Schlange ſprach: Ach bin beladen 
Mit Hunger, der mich zwingt dazu, 

Ih kann verantworten, was ich thu’; 
Hungeränoth kennt fein Gebot. — 

Als ihm die Schlange jo gedroht, 

Da ſprach der Mann: jo bitt ich dich, 
Berſchone nur jo lange mich, 

Bis uns die Leute begegnet fommen, 

Die nit um Schaden nod um Frommen 
Unſern Redtäftreit wollen jcheiden. — 

Die Schlange ſprach: Das mag ich leiden. 
Sie gingen fort über einen Graben j 
Da fanden fie Pflüdebeutel, den Raben, 
‚ Mit feinem Sohne Quadeler. 

ı Da ipra die Schlange: Kommet her! — 
Sie ließen die Sad’ an fein Ermeilen; 
Der Rab’ entjchied, den Mann zu efjen. 
Er bedachte wohl jein eignes Glück: 

Er hätt' auch gern gehabt cin Stück. 

Die Schlange ſprach: ch gewann den Prozch 
Und darf mich niemand jchelten def. 

Da jprah der Mann: Wen wundert dies, 
Daß mich ein Räuber zum Tode wies? 

‚ Doch weiſ' er das Recht uns nicht allein, 
Ih gehe mit dir vor vier oder neun. 

Die Schlange ſprach: Ich will's gewähren. 











Da begegneten fie dem Wolf und dem Bären. 


Der Mann ftund zwifchen diefen allen; 

Er dachte: Das wird nicht gut ausfallen. 
Bei fünfen der Scchäte ftand der Mann, 
Son denen feiner ihm Gutes jann; 

Die Schlange, zwei Naben, Wolf und Bär, 
Die ftanden bedrohlich um ihn her. 

As nun Bär und Wolf, die beiden, 

Die Sade richten follten und ſcheiden, 
Spraden fie: Tödte die Schlange den Mann, 
Hungersnoth befiehlt es ihr an: 

Noth und Zwang bridt Treu und Eid, 
Den Dann ergriff da Sorg’ und Leid, 
Denn alle ftanden ihm nad) dem Leben, 


Und jprigte Gift und Geifer auf ihn: 
Kaum mocht' ihr noch der Mann entflichn. 
Er ſprach: Groß Unrecht willft du begehn 
Mir nad) dem Leben jo zu ftehn, 

Kein Recht dazu erwarbit du nod. 

Die Schlange ſprach: Was ſprichſt du doch ? 
Dir ward zweimal das Recht gewiejen. 

Ja, ſprach der Mann, doch nur von diejen, 
Die ſelber rauben und ftehlen. 

Meine Sache will ich dem König befehlen: 
Bringt mid vor ihn: ob krumm, ob jchlicht 
Sei fein Beicheid, ich wehre mich nicht. 
Berlier’ ih bei ihm wider Fug, 

So geht e8 mir dann noch jchlecht genug, 





Mich erbarmt dein Leid und dein Ungemah — 


Da wollt’ ihn die Schlange mit Ningeln umgeben 





Da ſprach der Wolf mitiammt dem Bären: 
Da wird ſich unſer Spruch bewähren: 

Der Wurm gewähre die Friſt dir gern. 
Sie meinten, fäm’ es vor die Herrn 

An den Hof, die würden enticheiden 

Wie fie entſchieden zwiſchen den beiden, 
Mit Urlaub, Herr, ihr jelber wißt, 

Wie der Mann hieher gelommen  ift 


Mit der Schlange, dem Bären, der Raben zwei; 


ı Über der Wölfe famen drei: 

Denn Iſegrim brachte zwei finder mit 
Bon welchen der Mann das Meifte litt. 
‚Nimmerjatt und Eitelbaud 

- Die famen mit dem Vater auch 

Und hofften, man wird’ ihnen Antheil gönnen; 
Ihr wißt wohl, was fie leiften fünnen. 
Sie heulten und waren plump und grob; 
Ihr verbotet ihnen den Hof darob. 

Da flehte der Mann zu euern Gnaden: 
Die Schlange wolle jeinen Schaden 

Fur die Wohlthat, die er ihr gethan; 
Sie vergeff’ jeht, jo jprad der Mann, 
Was fie geihworen, die theuern ide, 
Sie thät’ ihm, löſ' er fie, nichts zu Leide. 
Die Schlange ſprach: ch geb’ es zu; 
Doc zwang mid Hungersnoth dazu; 
Die Noth, ihr wiht, fennt fein Gebot. 
Da war’t ihr, Herr, in großer Noth, 
Wie ihr die Saden jolltet jcheiden, 





Daß feiner Unrecht müſſe leiden. 





Unrecht ſchien's eurer fürſtlichen Krone, 
Ei man dem Mann mit dem Tode lohne, 
Der Hilfe gewährt in großer Noth; 

Doch dachtet ihr auch an des Hungers Gebot. 
Da frugt ihr bei euern Räthen an. 

Die meiften jprachen wider den Mann, 
So mödten fie nach ihrem Willen 

Selbft ihren Hunger an ihm ftillen. 

Da habt ihr Boten allzuhand 

Zu Reineke, dem Fuchs, gejandt. 
Was die andern ſprachen über die beiden, 
Site fonnten den Fall doch nicht entſcheiden. 
Ihr legtet alles in Reineke's Hände 
Und ſpracht, das Urtheil, das er fände, 
Das ſollte gelten in dieſem Streit. 
Reineke gab da dieſen Beſcheid: 

Herr, laßt uns an die Stelle gehn, 

Wo der Mann die Schlange zuerſt geſehn. 
Seh' ich die Schlange dann gebunden, 
Wie ſie war zu jenen Stunden, 

Da der Mann zuerſt ſie fand, 

Das Urtheil ſprech' ich dann zuhand. 

Da ward die Schlange ſo gebunden, 

Wie ſie der Mann zuerſt gefunden, 

Dazu auch an demſelben Ort. 

Nun find fie, ſprach er, wieder dort, 

Wo fie waren, ch’ der Streit begonnen; 
Keiner bat verloren, nocd gewonnen. 

| Das Urtheil tft nun bald gefällt: 

68 mag der Mann, wenn's ihm gefällt, 

| Die Schlange löjen, das fteht ihm frei; 
Will er nicht, iſt's einerlei, 

So laſſ' er fie gebunden ftehn 

Und möge jeiner Wege gehn: 

Denn einmal bradt' es ihm übeln Lohn, 
Daß er zuerft ihr half davon. 

Sp hat der Mann nun freie Wahl, 
Ganz wie er hatte dazumal. 








(Simrod.) 
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Der HERR Zebaoth, 





I, 


Thomas Murner. 
Der Eenfel if Apt. 


Das ift freylic ein frembder orden 
darinn der Teüfel apt ift worden 
Da hört nit hin das heilig creüt, 
der apt müſt weychen ſunſt bejeyt; 
Bettbücher lügt verbergent all 
das unfer Apt nit drüber fall 
Wie dundt das elich jo frembde mer 
ob der Teüfel apt fon wer 
Man findt wohl ſemlich böß prelaten 
die viel teüfelicher thaten 
Denn der teüfel uß der hellen 
geiftlich prelaten iagen wellen 
blaſen heülen hoch gwild fellen 
Uns innigflihen rennen, beiten 
den armen leiten durd den weiten 
Mit zweingig, dreißig, vierhig Pferden 
find das geiftlich prelatiich berden ? 
wenn die biſchoff iäger werden 
Und die bunt die metten fingen 
mit heilen den gotdienft volbringen 
In clöftern thünd das aud die cht 
ih weiß wohl wie man drinnen lebt 
Die clöfter ſeind aeftiftet worden 
zu halten ein geiftlichen orden 
Sp wölt ir yetzund fürſtlich boren 
wert ihr dauf ir kraht die oren 
Und müfjen ſchmale pfennig wert effen 
der telifel hat eüch gar beſeſſen 
Das ir doch us geiftlichen gaben 
vil mer hund gezogen haben. 
Denn brüder in dem clofter find 
oder junft geiftliche find 
Und hond das clofter gar vergifft 
die pfründen uff die hund geichifft 
Molan, wolan was wölt ihr wetten 
die brüder werden euch ein metten 
Einmal fingen von eumwertwegen 
das euch der teüifel gibt den jegen 
So er doch on das abt ift worden 
in euwerm fo fchelligen orden. 


II. 


Martin Luther. 
1) Eine fee Burg. 


Ein fefte Burg ift unjer Gott 
Ein quite wehr und waffen 

Er hilfft uns frey aus aller not 
Die uns ist hat betroffen. 

Der alte böfe Feind 

Mit ernft er's itt meint, 

Gros macht und viel Lift 

Sein graufam rüftung ift, 

Auff erd ift nicht feinsgleichen. 
Mit unfer macht ift nichts gethan, 
Wir find gar bald verloren: 

Es ftreit für uns der redjte man, 
Den Gott hat jelbs erforen. 
Fragstu wer der ift? 

Er heißt Iheſus Chriſt, 





VII. Bud. 
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Und ift fein ander Gott, 
Das felt muß er behalten. 

Und wenn die Welt vol Teuffel wer, 
Und wolt uns gar verjchlingen, 
So fürchten wir uns nicht jo ehr, 
Es fol uns doch gelingen. 

Der Fürft diefer welt 

Wie jawr er fich ftelt, 
Thut er uns doch nicht, 
Das macht, er ift gericht, 
Ein wörtlein fan in fellen. 

Das wort fie föllen laffen ftan 
Und fein dank dazu haben, 

Er ift bei uns wol auff dem plan 
Mit feinem geift und gaben. 
Nemen fie den leib, 

Gut, ehr, kind und weib: 

Las fahren dahin, 

Sie habens fein gewin, 

Das Reich mus uns doc bleiben. 





2), Ein Kinderlied auf die Weihenadt. 


Bon Himmel hoch da fomm id) her, 
Ich bring euch gute neue Mär; 

Der guten Mär bring ich jo viel, 
Davon id fingen und jagen will. 

Euch ift ein Kindlein heut geborn 

Von einer Yungfrau auserforn, 
Ein Kindlein jo zart und fein! 
Das joll eur Freud und Wonne jein. 

Es ift der Herr Ehrift, unjer Gott: 
Der will euch führn aus aller Noth; - 
Gr will eur Heiland jelber fein, 
Don allen Siinden maden rein. 

Er bringt euch alle Seligfeit 
Die Gott der Water hat bereit, 

Daß ihr mit uns im Himmelreich 
Sollt leben nun und ewigleich. 

So merfet nu das Zeichen recht, 

Die Krippen, Windelein jo ſchlecht: 
Da findet ihr das Kind gelegt 
Das alle Welt erhält und trägt. 

Des laßt uns alle fröhlich fein, 

Und mit den Hirten gehn hinein 
Zu jehn was Gott uns hat beichert, 
Mit feinem lieben Sohn verehrt. 

Merk auf, mein Herz, und fich dort hin: 
Mas liegt doch in dem Krippelin? 
Wes ift das ſchöne Kindelin? 

Es iſt das liche Jeſulin. 

Bis willekomm, du edler Gaſt! 

Den Eimder nicht verſchmähet haft, 
Und fommft in’s Elend her zu mir: 
Wie joll ich immer danfen dir ? 

Ah Herr, du Schöpfer aller Ding, 
Wie bift du worden jo gering, 

Daß du- da liegft auf dürrem Gras, 
Davon ein Rind und Efel af. 

Und wär die Melt vielmal jo weit, 
Bon Edelftein und Bold bereit, 

So wär fie doch dir viel zu Mein 
Zu fein ein enges Wiegelein. 

Der Sammet und die Seiden dein, 
Das ift grob Heu und Windelein; 
Darauf du König jo groß und reich 
Her prangft ala wär's dein Himmelteich. 

Das hat aljo gefallen dir 
Die Wahrheit anzuzeigen mir 





— 








Vie aller Welt Macht, Ehr und Gut 


Aus der „Alag und Vermahnung wider den Gewalt 


Für dir michts gilt, nichts hilft noch thuf. 


Ah mein berzliebes Jejulin, 

Mad dir ein rein janft Bettelin 

Zu ruhen in meines Herzens Schrein, 
Daß ih nimmer vergefle dein; 
Davon ich allzeit fröhlich jei 

Zu fpringen, fingen immer frei 

Das rechte Sufaninne ſchon, 


" Mit Herzensluft den jühen Ton. 


Lob Ehr jei Gott im höchſten Thron 
Der uns jchenft feinen eingen Sohn. 
Des freuen ſich der Engel Schar, 
Und fingen uns ſolch neues Jahr. 


IV. 
Uri von Hutten. 


des Bapſts.“ 


Al Ding der Bapft hat Uebermacht, 
Wer des dann hat zum beff' gedacht, 
Den hat er mit dem Bann erjchredt, 
Ih Hoff, es jeyen ſchon erwedt 
Biel teutſcher Herzen werden ſich 

Der Sadıen nehmen an, ala id. 

Ih hab je gut Vormahnung g’than, 
Ih Hoff, fie laffen mid nicht ftahn. 
Den ftolzen Adel ich beruf, 

Ihr frommen Städt euch werfet uf, 
Wir wollens halten in Gemein, 

Laßt doch nit ftreiten mich allein; 
Erbarmt euch über's Baterland, 

Ihr werthen Teutichen regt die Hand, 
Ist iſt es Zeit, zu heben an 

Um freiheit kriegen: Gott will’s han! 
Herzu, wer Mannes Herzen hat, 

Geb forder nit den Lügen ftatt, 
Damit fie han vorfehrt die Welt! 
Bor hat es an Bormahnung g'fehlt, 
Und einem der euch jagt den Grund, 
Kein Lay euch damals mweijen funnt, 
Und waren nur die Pfaffen g’lehrt, 
Jetzt hat uns Gott durch Kunſt bejchert, 
Daß wir die Bücher au verftahn, 
Wohlauf, ift Zeit, wir müfjen dran! 
Da uns die Schrift noch befannt, 

Die hätten’s all's in ihrer Hand, 

Und was fie wollten, was der Glaub‘, 
Das Volk fie madhten blind und taub, 
Bas bald ein ſchlechter überredt, 

Die Wahrheit jhmählich undertrett, 

Al Predig war auf ihren Nut, 

Da leid’t die Wahrheit manden Nut, 
Dann wer die jagen wollt und Ichrt, 
Ward von denjelben bald gefährd't, 

As Huſſen g'ſchah im Böhmer Land, 
Den haben's für einen ſtetzer g'brannt, 
Um daß er bleib’ auf Chrifti Lehr, 

Und adtet nit auf die Pfaffen mehr, 
Sagt von dem Geit und Hebermuth, 
Unfeufchheit und der Kirchen Gut, 

Son G'walt des Bapft, der ihm mit ziemt, 
Und was er von den Ehriften nimmt, 
Und wie das geiftlih Recht geſezt, 
Dadurd die heilig G'ſchrift vorlest, 
Solch's war die Wahrheit, iſt's aud noch, 
Die Pfaffen worden zornig doch, 





| 
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Huf ward citirt, und, lam bereit, 

Der Kaifer Siegmund gab ihm G'leit, 
Und hielt ihm’s, als noch mancher thut, 
In dem nit ift ein fürſtlich Muth; 
Doch hiek ihn ſolch's der Pfaffen Rath, 
Der Chriſtum auch verdammet hat, 
Sie ſprachen, er wäre ſchuldig nit 

Zu theilen Kegern Glauben mit 
Wiewohl man den ei'm Feind als wohl, 
Als guten Freunden halten joll; 
Drum wär’ er g’weit ein Ketzer ſchon, 
Man hätt’ ihm das unbillig g’thon, 
Alſo ift Hufen worden g’lohnt, 
Hieronymo ward nit verichont, 

Und daß er hätt’ ein gleihe Sad, 
Seither hat niemand g’wöllt hiernach, 
Und fürdten all des Feuers Pön, 

Bis jetz und unfer rufen zween 

Wer weiß, was jedem ift bejchert, 

Wir haben ja viel Leut befehrt, 
Darum ich hoff, e8 hab nit Noth, 
Wär’ mir dann ſchon gewik der Tod, 
No wollt’ ich als ein frommer Hild, 
Bei Wahrheit ſetzen Spieß und Schild, 
Und den Tyrannen widerftreb”, 

Bon welchen niemands frei mag leb’ 
Die ſchrecken uns mit ihrem Bann, 
Den mander fördt und geht von dann; 
Ich bin deß aber nit gefinnt, 

Wie wohl fie handeln faſt geichwind, 
Nit daß ich Gottes Straf veracht, 

Ich pri: ihr Bannen hat fein Macht 

nn wie fann andre ftrafen der 
ft jelbeft von den Sünden jchwer, 

Und ftoßen mid von 's Himmels Thron, 
Der felbeft ift jo weit davon. 


Ic ſag, wir ſöllen's gar nit thun, 
Und acht, die Zeit ſei eben nun, 
Gott hab's geſpart auf dieje Zeit, 
Daß werd’ dies Nation gefreyt, 

Und g’worfen ab dies harte Joch, 
Darunter man befchwerlich zog. 

Ih hoff, füng Garlen geh uns mit, 
Laß jelbs fih unterdrüden nit, 
Darum ich ihm bereit zu gut 

Kein Arbeit jparen, noch mein Blut, 
Und auf all fromme Teutfchen an, 
MWohlauf, herzu! wer will mit gahn, 
Die Keterei zu nehmen Hin, 

Die treibt der Bapſt uf feinen G'winn 
Dem wöll'n wir nehmen Hochfahrt ab, 
Uf dab er gut Gewiſſen hab; 

So b’halten wir bei uns das Geld 
Das fonft hinein gen Nom binfällt, 
Und wird der riftlih Glaub gemehrt, 

Die neuen Lügen abgezehrt. 

Wo einer dann ein Pfaff will fein, 
Muß haben nit allein den Schein, 
Mit Werfen er auch folgen joll, 


Dann wird's erft ftehn im Glauben mohl. 


Hierum all! Fürften id vermahn, 

Den edlen Garolum voran, 

Daß fie ſich jollihs nehmen an, 
Den Adel und die frommen Städt: 
Dann, wen dies mit zu Herzen geht, 
Der hat nit lieb fein Vaterland, 

Ihm ift auch Gott nicht recht befannt, 
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So hat es nie geftanden wohl 
Im Glauben, als man jehen joll; 


Herzu, ihr frommen Teutjchen all, 
Mit Gottes Hilf der Wahrheit Schall, 
Ihr Landsknecht und ihr Reuter gut, 
Und all, die haben freien Muth, 
Den Aberglauben tilgen wir 
Die Wahrheit wiederbringen bier; 
Und d’weil das nit mag fein in gut, 
So muß es loſten aber Blut, 
Da nähm' ihm feiner B'ſchwerniß ab, 
Wiewohl ich's jelbs gejcheuchet hab, 
Hoff zu erfinden ander Maß, 
Nun aber nit will helfen das, 
So muß man thun, was fügen will; 
Mohlauf, es ift die Zeit und Ziel, 
Mir haben Schimpfs gehabt genug, 
Und jehen nun ihr Liſt und B'trug, 
Glaub niemand fördermehr ihr Sag, 
Un diefer Sad fein Mann verzag ! 
Ob fie ſchon von der Prieſterſchaft, 
Die ift mit heiliger Weih' behaft, 
Uns jagen werden lange Mär, 
Die joll ihm feiner machen jchwer, 
Denn Gott jein Geift läßt hauſſen nit, 
Da hat die Seel ein ſolchen Sitt, 
Wo aber Priefter leben wohl, 
Da weiß man, wie man's halten foll, 
Denn weit ift Gottes Weih' von den, 
Die liegen in der Sünden Pön, 
Und treiben Schand und Ungebuhr, 
Auf Freud und Wohlluft denken nur, 
Als man die Pfaffen leben fit, 
Den keiner ſchier nach Ehren ficht, 
Die treiben gar nit Prieſters Amt; 
Doch mein ich fie nit allefjammt. 
Den Frommen woll'n wir bieten Ehr, 
Sie lieben allzeit jaft und jehr. 
Den Böjen aber, wie ich jag, 
Bon den’ ich hie und immer lag, 
Die joll man ftrafen, das ift Noth; 
Wer's thut, ihm will’s belohnen Gott 
Da joll fein Frommer zweifeln an, 
Dann, ob nit füm mehr Nut; darvan, 
So iſt's doch recht and wohlgethan, 
Der bös Erempel andern giebt, 
Daß man den von den Leuten jcdiebt, 
Und tilget ab, auf daß nit mehr 
Verführet werd ein ganzes Heer. 
Hierum ich wieder repetir, 
Wer diefen Handel treibt mit mir 
In gleihem Vorſatz und Gemüth, 
Mit reinem G'wiſſen, aller Güt, 
Da fomm ein Beſſerung darab, 
Der wird Gott zu eim Helfer hab’; 
Drum ber, ihr Teutichen, nehmt ein Herz, 
Ihr habt gelitten großen Schmerz, 
Dat Müfiggänger fonder Zahl 
In Freuden lebten überall, 
Die weder Leuten nut, noch Gott, 
Deß leiden ander Armuths Noth, 
&o viel der Bettcl-Orden find, 
Die ſteis auftreiben Gut geſchwind, 
Und mehrt der Hauf fich täglich noch, 
At wider Chriſtus Predigt doc. 
Nur einen andern Orden Gott wollt han, 
Da jchreibt Sanct Paulus ernftlih van, 
Ich mag's euch weiſen, daß ihr’s left, 
Seit Bettel-Orden ſeind geweſt, 








Seht an, was treiben's in der Beicht, 
Denn, wer daſſelbig achtet leicht, 
Der hat der Sachen nit Verſtand, 
Yc will geichweigen großer Schand, 
| Die da geihiht. So ſchwatzen's ab 
Veid Weib’ und Mannen Gut und Hab, 
Wo dann ein frommer fterben muß, 
Ins Klofter geben ift fein Buß; 
Alſo fommt Gut von uns auf die, 
Die brauchen, was fie mögen bie, 
Das ander aus gen Nom man trägt, 
Iſt niemand bie, den ſolchs bewegt? 
Iſt niemand, der dazu wöll’ hun? 
Wohlauf, ihr frommen Teutſchen nun, 
Viel Harniſch han wir und viel Schwerd, 
Viel Hellebarden und auch Pferd, 
Und jo hilft freundlid Mahnung nit, 
So wöllen wir die brauchen mit, 
Nit fraget weiter jemands nad, 
Mit uns ift Gottes Hilf und Rach. 
Wir ftrafen, die jeind wider Gott, 
Wohlauf, herzu, es hat nit Noth! 
Wir haben aller Sachen ug, 
Gut Urſach, und derielben g'nug: 
Sie haben Gottes Wort verkehrt, 
Das chriſtlich Volk mit Lügen b’jchwert ; 
Die Lügen wölln wir tilgen ab, 
Uf daß ein Licht die Wahrheit hab’; 
Die war verfinftert und verbämpft: 
Gott gab ihm Heil, der bei mir fämpft, 
Das hoff ih mander Ritter thu' 
| Mand Graf, mand Edelmann darzu, 
Manch Bürger, der in jeiner Stadt 
Der Sachen auch Beſchwerniß hat, 
Uf daß ich's nit anheb umſunſt. 
Wohlauf, wir haben Gottes Gunſt, 
Wer wollt in ſolchem bleiben d'heim? 
Ich hab's gewagt, das ift mein Reim! 
AUMEM. 


Dirumpamus vineula eorum et projiciamus a nobis 
Jugum ipsorum, 


V. 
Hans Sachs. 
1) Das Uarrenſchntiden, 


ein Faftnachtöfpiel mit drei Perfonen. 


Der Urst. 

(tritt ein mit feinem Knecht, und fpricht): | 

in guten Abend, ich bin dort nidn | 

Bon einem worden rauff beſchidn 

Wie etlich Krand heroben wern 

Die hätten einen Artzet gern. 

Nun find fie hie Fraw oder Mann 

Die mögen fih mir zeigen an 

Sie haben faul Fleifch oder den ftein 

Die Huftn oder den Bipperlein 

Den Meuchler oder trunfn zu vil 

Den grimb gewunnen ob dem Spiel 

Eyferſucht oder das fehnen 

Das laufend, frampff, mit böfen genen 
| Auch fjonft für Arandheit was es jei 
| Dem hilff ich durch mein Arkenei | 
| Umb ringe Soldung unbejchwert | 
Weil ich das bin ein Arkt bewert 


Wie jr des Brieff und Sigel jecht 
(Er zeigt Brieff und Sigel.) 


— — — — 








Der Knecht 
(ſieht hin und her, und ſpricht): 

O Herr wir ſindt nit gangen recht 

Ich ſich lein Krancken an dem ort 

Secht jr die Leuth nicht fiten dort 

au frölich, friſch, geiundt und frey 

Sie bedörffen feiner Artenei 

Hettens ein Mofierer darfür 

Und wern wir draußen vor der Thür 

Tas deut uns beiden fein am beiten, 
Der Artt (meiget ih und jpridt): 

Bott gjegn den Wirtt mit jeinen Geften 

Weil wir haben verfelt das Hauf 

Bitt wir legts uns zum beten auf 

Das nemb wir an zu großem Dand. 


(Jan dem fompt der großbraucdet Krand an zweien 


Kruden, der Knecht jpridt): 


Mein Herr ſchaut zu hie fommi der Krand, 


Der Krand. 

O Herr Doktor jeit jr der Mann 
Bon dem ich lang gehöret han 
Die jr helfft jedermann fo fein 
Co fomb ich auch zu euch herein 
Weil groß geihwollen ift mein Leib 
Als fei ich ein großbauchet Weib 
Und rürt fih tag und naht in mir 
O mein Herr Doltor ſchawet jr 
Ob es doch jei die Waſſerſucht 
Oder was ich trag für ein Frucht 
Und ſchawt ob mir zu helffen ſei 
Durch ewer heilſam Arkency 
Weil euch der Kunſt iſt nie zerrunnen. 

Der Artzt (ſpricht): 
Haſt du gefangen deinen Brunnen 
So gib und laß mich den beſehen. 

Der Kranck 
(gibt jm das harnglaß und fpricht): 

Ja Lieber Herr das ſoll geichehen 


Remmt Hin und bſchawt den Brunnen jelb. 


Der Artzt 
(befiht den Brunnen, und ſpricht): 
Geſell dein Brunn ift trüb und gelb 
Es liegt dir warlid in dem Magen. 
Der Kranck 
(greift den Bauch und fpricht): 
Es thut mi in dem Bauch hart nagen 
Und ift mir leihnam hert gejchwollen. 
Der Artzt. 
Geſell wenn wir dir helifen follen 
So muft du warlid) für den Todt 
Ein Tründlein trinten über not 
Das will ih dir felbert zu richten. 
Der Krand. 
Ya lieber Herr forgt nur mit nichten 


Ih hab offt vier maß aufgetrunden * 


Das ih an Wenden heim bin ahunfen. 


Sollt id erſt nit ein Tründlein milgen. 


Der Arht. 
Geſell dafjelb wird gar nicht tügen 
Du haft forthin Her in vil tagen 
Gejammelt ein in deinen Magen 
Das ift dir als darin verlegen 
Des muß ich dir dein Magen fegen. 
Der Krand (fett fih und ipridt): 
Ya Herr und wenn jr das wollt than 
So heiß hinauf gehn jedermann 
Es wurdt gar leichnam übel ftinden. 
Der Knecht. 
Ei merk du muft ein Tründlein trinfen 
Das wird dir fegen den Magen dein. 














ſſchawt in Spiegel und greifft ihm jelb an bie 





Der Krand. 
Was wird es für ein Tründlein fein 
Iſt es Wein, Mät oder weih Bier 
Mein lieber Herr, und thet ichs ſchier 
Set heit ich eben gleich ein durft. 
Der Arge. 
Du muht vor effen ein Röſelwurſt 


Darnach nimmft du den trund erft billich 


Nemblich ein vierteil VButtermillich 
Temperiret mit eim viertl jommer Bier 
Das muft einnemmen des tags zwier 
Dafjelb wird dir dein Magen raumen. 
Der Kranck. 
Herr nun fraß ich zweihundert pflaumen 
Traed Bier und Buttermilch darzu 
Das macht mir im Bauch ein unrhu 
Und rumpelt mir in meinem Bad 
Und raumbi mir wol den Magen auch 
Trieb mid wol zwölfimal auff den Kübel 
Und rik mich in dem Leib fo übel 
Noch ift mir jegund nichts dei baf. 
Der Arzt (ipridt): 
Knecht lang mir her das Harnalak 
Lab mich der Krandheit baß nachſehen. 
(Er ſchaut den Harn und fpridt): 
Soll ichs nit zu eim wunder ſehen 
Der Menſch ſieckt aller voller Narrn. 
Der Knecht. 
Mein Freundt ift gar nit zu harrn 
So mu man dir die Narın jchneiden. 
Der Krand. 
Daffelbig mag id gar nit leiden 
Der Arhet hat nit war geſprochen 
Wo wollin die Narrn in mich fein krochen 
Das weft ih armer Kranker gern. 
Der Urpt. 
Die Ding will ich dir baß bewern 
Seh hin und trinf dein eigen Harm 
Die weil er noch ift alfo warın 
So wern die Rarın in dir zabeln 
Wie Ameis durch einander frabeln. 
Der Krand 
(trinft den Harn und ſpricht): 
O Herr Doktor jehzt prüff ich wol 
Und das ich fled der Narren vol 
Sie haben in mir ein gezöſch 
Als ob es weren lauter fröſch 
Ich glaub es wern die Würm fein. 
Der Knecht 
(reicht jm ein Spiegel und ſpricht): 
Schau dod in diefen Spiegel nein 
Du glaubft doch funft dem Arhet nicht. 
Der Krand 








Narrenohren und jpricht): 

Erft fi ich wol was mir gebricht 
Helfft mir es geſchech gleich wie es wöll. 
Der Knecht. 

Sol man dich jchneiden lieber Gſell 

So muft du dich dem Arkt voran 

GErgeben für ein todten Mann 

Die weil das ſchneiden ift gefehrlich. 
Der Krand. | 

Für ein todin mann gib ih mich ſchwerlich— 

Stürb ich, das wer meiner Frawen lieb 

Für kein todtn Mann ich mid) dargieb. 
Der Knecht. 

Wo du demm wirdft zu lang verharrn 

Das uberhandt nemen in dir die Narın 

So wurdens dir den Bauch auffreifien. 











Der Kranck. 
| Da würd mich erft der Teufel bicheifien 
Weil es je mag nit anderft fein 
So facht nur an und ſchneidet drein 
Doch müſt ir mid vorhin bejcheiden 
Wz gibt man euch vom Narın zichneiden. 
Der Arht. 
Ich will dich jcheiden gar umbjunft 
| An dir beweren diefe Kunft 
Mich dunkt du jeift ein arıner Mann 
| Knecht ſchick dich nur, jo wöll wir dran. 
Der Ancht 
| (legt feinen Zeug auf und ſpricht): 
* hie liegt der Zeug allerſammen 
Zangen, ſchermeſſer und blutſchwammen 
Zu labung ſafft und köſtlich Würz. 
Der Kranck. 
Mein Herr das man mich nit verlürz 
Gebt mir doch vor zulehzt zutrinden. | 
Der Artzt. 
Knecht ſchaw jo bald ich dir thu winfen 
So ſchleich im dhantzwel umb den Hals 
So will ich anfahen nochmals. 
Der Knecht 
(bindet den Kranden mit der Handzwehl um den Hals 
und jpridt): 
Gehab dich wol jet wirdt es gehn 
Beiß auff einander feſt die een 
So magjt du es dett baß erleiden. 
Der Artzt (ipricht) ; 
Halt für das Bed jo will ich ſchneiden. 
(Er jepneidt, der Krand jehreit): 
Halt, halt, bot; angft, du thuft mir tee. 
Der Knecht. 
Das hat man dir gefaget eh 
Es werd nit fein wie Küchlein cffen. 
Wilt dich die Narren laſſen freſſen? 
Der Artzt 
greifft mit F Zangen in Bauch, zeucht den erſten 
Narren herauß, und ſpricht): | 
Shaw mein Gjell wie ein großer tropfi | 
Wie hat er jo ein gihwollen Kopf. | 
Der frand | 
(greifit jein Bauch und ſpricht): | 
Yet dunkt mich gleich es jei mir baß. | 
Der Art (ſpricht): 
Miewol will ich dir glauben das 
Der Narr hat dich hart auffgeblcht 
Er ubet did in Hoffart ftett 
| Wie hat er dich jo groß auffblajen 
Hochmutig gemacht ubermafien 
Stoltz, uppig, eygenſinnig und prechtig 
Rümiſch, geudiſch, ſamb ſeiſt du mechtig | 
Nicht wunder wer und wilt du es wiſſen | 
Er bett dir lengſt den Bauch zerrifien. | 














Der Knecht. 
Mein lieber Herr jhaut daß hinein | 
Ob nicht mehr Narren drinnen fein | 
Mic dundt fein Bauch jei noch nichts Heiner. 
Der Arzt | 
ſſchawt jm inn Bauch und fpricht): 
Ya freilich hierinn fit noch einer 
Halt lieber halt jegt fompt er aud). 
Der Kranck. 
Du thuft mir wee an meinem Baud). | 
Der Knecht. | 
Bor leihnam halt und thu doch harrn 
Schaw wie ein vieredigten Narın | 
Sag, hat er > nit en —— 





VI. Buch. Deutfdland 


Der Kranck.— 





Ya freilih nun bin ich erquidet 
Nun weh ich je auch geren wer. 
Der groß vieredet Narr auch wer. 
Der Artzt 
(redt jn in der Zangen, und ſpricht): 
Das ift der Narr der Geihigleit 
Der dich hat trüdet lange Zeit 
Mit fürfauff, arbeitn, reitn und lauffen 
Mit jparen, fragen als zu hauffen 
Das noch ein ander wird verzehrn 
Der dir gundt weder guts noch chru 
It dann denn nit ein bitter leiden 
So laß dir fein Narren mehr jchneiden. 


Der Krand (greift in die Seiten und jpridht): 


Herr Doktor, hie thut mich noch nagen 
Ein Narr, den hab ich lang getragen. 
Der Knecht. 
Hört, hört, der nagt glei wie ein mauß. 
Der Urgt 
greift nein, zeugt jn herauf und ſpricht) 
Schaw ich hab diejen auch herauf. 
Der Krand. 
Mein lieber Herr, wer ift derjelb 
Narr, jo dürr, mager, bleih und gelb. 
r Art. 
Schaw dieſer ift der neidig Narr 
Der machet dich jo untrew gar 
Di frewet des Nechsten unglüd 
Und braucheſt vil heimiſcher tüd 
Des nechſten glüd dz bracht dir jchmerg 
Alfo nugft du dein eigen Hertz 
Dich wundert das der gelb unflat 
Dein Hertz dir nit abgfrefien hat. 
Der Krand. 
Herr Doktor es ift endlich war 
Er hat mid freien lange Yar. 
Der Knecht. 
Mein Gfell ſchaw jelb und prüff dich jehr 
Ob du nit habft der Narren mehr 
Es ift dir je dein Bauch noch groß. 
Der Krand (greift fi und ſpricht): 
Da gibt mir einer noch ein ftoß 
Was mag das für ein Narr gefein ? 
Nur Her greifft mit der Zangen nein. 
r Artzt 
(greifft nein und reift). 
Der Krand (jdreit): 
O weh laß mir den lenger drinnen. 
Der Artzt 
(wet den Narren auf und ſpricht): 
Ey halt du fompft von deinen finnen 
Scham wie fompt jo ein groß gemeuſch 
Das ift der Narr der unkeuſch 
Mit tanzen, bulen und bofieren 
Meiden und jehnen thet dich veriern 
Meinft dein ſach wer heimlich aufis beft 
So es all Menſchen von dir weit 
Des muft noch ſchandt und ſchaden leiden 
Thet ich den Narın nit von dir jchneiden. 
Der Krand. 
Ich mein daft ein Zigeuner jeift 
Weil all mein Hemlichleit du weift 
Noch dundt mich es ſteckt einer hinden 
Mein Herr — Bi in mödt finden. 
Argt 
(greifit ee und jpricht) : 
Bob angft wie ift der Narr jo feucht 
Er mweret fi und vor mir fleucht 
Ih muß jn mit gewalt raus zuden, 





Der Krand. 
D wee du thuft mir wee am Ruden 
Laß mirn er hat mich lang ernert. 
Der Artzt 
(redit den Narren auff und ſpricht): 
Der bat dir jchier dein Gut verzehrt 
Es ift der Narr der Füllerei 
Der dir lang hat gewonet bei 
Und dich gemachet hat unmeifig 
Vernaſcht, verfoffen und gefreifig 
Dein Leib befrendt, dein finn beſchwert 
Dein Magen gfüllt, dein Beutel glehrt 
Bracht dir Armut und viel unarts 
Was wolteſt du lenger des unflats. 
Der Kranck. 
O diefer Narr rewt mich erft fehr. 
Der Knecht. 
Meinft du haft feinen Narren mehr. 
Der Krand. 
Ih Hoff fie findt nun all heraus 
Hefft mich zu, laſt mich heim zu haus. 
Der Knecht (Loft und jpridt): 
Mich dundt id hör noch einen gronen 
Herr Doltor jr dörfft jein nit jchonen 
Er ift noch ftard und mags wol leiden 
Thut jm den Narrn auch rauß jchneiden. 
Der Artzt 
(greift nein und jpricht): 
Halt ber laß mid) den auch rauf brechen 
Der thut mir in die Zangen ftechen 
Knecht Hilf mir feſt halten die Zangen 
Laßt uns den Narren herauf fangen. 
Der Hrand. 
O wee der ftiht mid in die jeitten 
Reis jn herauf, helfft mir bei zeitten. 
Der Arzt (ipridt): 
Halt ftill, jei quter ding und harr 
Das ift der jhellig zornig Narr 
Das du mochft niemandt überjehen 
Vil häder und zend thetit du an dreen 
Inn Geſellſchaft macheſt vil auffrhur 
Dein haut dir offt zerblewet wur 
Was wolteſt du denn das Tiltappen. 
Der Kranck. 
Ei lieber laß mich heimhin ſappen 
Es hats jet; gar, hefft mich nur zu. 
Der Knecht. 
Mein guter freundt haft du jetzt rhu 
Zwickt dich jekund gar feiner meh. 
Der Krand. 
Im Rud thut mir noch einer weh 
Der ift wol als ein groß Backſcheidt 
Helft mir des ab, es ift groß zeit. 
Der Artzt (greift nein und jpricht): 
So halt nur ftett und ſei auch Ted 
Schawt zu wol weret fid) der Fed. 


(Er zeucht in rauf, der Knecht jpridt): 


Schaw zu wie hecht der Narr den Kopff. 


Der Arzt. 
Es ift der allerfeuleft tropff 
Hat dich gemadt in alle weg 
Hinleffig, werdloß, faul und treg 
Langweilig, jchleffrig und unnutz 
Berdroffen allerding verdrutz 
Hett ih drin mit gejchnitten ab 
Gr bett dich bracht an Bettelftab 
Mein gutter Mann, nun fag an mir 
Entpfindft keins Narren mehr in dir. 








Sad. 
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„Der Krand 
„(reift fi und ſpricht): 
Kein Narr mich in den Bauch mehr kert 
Doc ift mein Bauch noch groß und hert 
Was das bedeut ift mir verborgen. 


Der Artzt 
(greift den Bauch und jprict): 
Sei guter ding und laß mid forgen 
In dir ftedt nod das Narren Neft 
Sei kech und halt dich an gar veft 
Du muft noch ein Waldwafjer leiden 
Ih will das Neft aud von dir ſchneiden. 
Der Krand. 
O langt mir her ein Nebenfafft 
Mir ift entgangen all mein fl 
Ih fit da inn eim Falten ſchwei 
Zu halten ih gar nit mehr wei 
O laft mir nur das Neft zu friedt, 
Der Knecht. 
Mein freundt du verftehit warlich nit 
Schnit man das Neft dir nit heraus 
So brüteft du jung Narren auf 
Sp würd dein ſach denn wider böß. 
Der Strand. 
So jheidt mid nur nit in das Kröß 
So will ic glei die Marter leiden 
Das Neft auch von mir laffen jchneiden. 


er Artz 
(greifft mit der Zangen nein und fpridht): 


Halt veit, halt veit, lieber halt veft 
Es ift jo groß und ungeladjen 
Und ift ein Leib dir angewadjen 
Shaw jegund fompt der groß unfurm 
Scham wie ein wilder wüſter Wurm 
Scham wie ihut es voll Narren wimmeln 
Dben und unden als vol Krimmeln 
Die theſt du alle noch geborn. 

Der Kranck. 
Was weren das für Narren worn? 

Der Knecht. 
Allerley Gattung, als falſch Yuriften 
Schwarzfünftner und die Aldhamiften 
Finantzer, Alefantzer und Trügner 
Schmeichler, jpotfehler und Lügner 
Wunderer, Egelmeyr und leuniſch 
Grob, Ölprer, unzüchtig und hewniſch 
Undandbar, ftodnarren und gech 
Fürwitzig, leichtfertig und frech 
Gronet und gremiſch die allzeit jorgen 
Böß zaler die doc gern borgen 
Enfrer jo hüten irer Frawen 
Die on not redhten und on nut bawen 
Spieler, Bögjhüsen und Waidleut 
Die vil verthon nach Heiner Beut 
Summa ſummarum wie fie nannt 
Doktor Sebaftianus Brandt 
Inn feinem Narrenſchiff zu farn. 

Der Artzt (ſpricht): 

Vor ſolchen Narrn uns zu bewarn 
Mein Knecht ſo würffe das unziefer 
Inn die Pegnitz hinunein je tieffer 
Je beſſers iſt und laß ſie baden. 

Der Krand. 
Mein Herr hefft mir zu meinen ſchaden 
Mic dindt a. ient guie rhu. 

r 


e r$ 
(hefft jn zu und jpridt): 

So halt ich will dich hefften zu 

Nun magft du wol frölich auffftehn 

Schaw fanft du an dein Kruden gehn. 
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2) Schwauk vom Pawer mit dem Himel und Hell, 
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Der Krand (fteht auf und ſpricht): 
Mein Herr id bin gar ajund und ring 
Bor freuden ich aleih hupff und jpring 
Wie beiten mich die Narrn bejefjen 
Sagt, bett ichs trunfen oder geilen 
Fort wollt ich meiden ſolche ſpeiß. 
Der Arhtzt. 
Weiſt nicht man ſpricht nad) alter weiß 
Das jedem gfelt jein weik jo wol 
Des ift das Landt der Narren vol 
Von dem lamen die Narren dein 
Das dir gefiel dein finn allein 
Und ließt dein eigen willen raum 
Hieltft dich jelber gar nit im zaum 
Was dir gefiel das thetft du gleich. 
Der Krand. 
O Herr Doftor gar künſtenreich 
Ich merd ewer Kunft die iſt jubtil 
Ich thet je ald was mir gefiel 
Es brecht mir gleich mut; oder ſchaden 
Nun ich der Narren bin entladen 
So will ih fürbaß weißlich handeln 
Fürfichtigllich heben und wandeln 
Und volgen guter Lehr und rath 
O wie on zal in dieſer Stadt 
Weiß ich armer und reicher Knaben 
Die auch mein ſchwere Krandheit haben 
Die doch jelber entpfinden nicht 
Noch willen was jn doch gebricht 
Die will ich all zu euch beicheiden 
Das jr in müjt den Narren jchneiden 
Da werdt jr Gelts gnug ubertommen 
Weil jr von mir nichts habt genommen 
Sag ich euch dand ewer milten Gab 
Ude ich ſcheid mit wifjen ab. 
(Er geht ab.) 
Der Knecht (ihreyt auf): 
Nun hört ob jndert einer wer 
Der dieſer Arkeney beger 
Der ſuch uns in der Herberg hie 
Bei eim der heift, ich weiß nit wie 
Dem wölln wir umjer Kunft mittheiln 
Und an der Narrenſucht jn heilen. 
Der Ar hi (beichleuft). 
Ihr Herren weil jr jegt habt vernommen 
Viel Narın von den Kranken fommen 
Die bei jm wuchſen vor vil Jarn 
Bor ſolcher Krandheit zu bewarn 
Laß ich zulegt ein gut Recept 
Ein jedlicher dieweil er lebt 
Laß er jein vernunfft Meifter fein 
Und reit fi jelb im Zaum allein 
Und thu ſich fleikigflih umbſchawen 
Bei reich und arm, Mann und Frawen 
Und wen ein ding ubel anſteh 
Das er defjelben müjfig ach 
Richt fein gedanken, wort und that 
Nah weiler Leuthe Lehr und rath 
Zu pfandt ſetz ich jm trem und ehr 
Das als denn bey jm nimmermehr 
Gemelter Narren feiner wachs 
Wunſcht eud mit guter naht Hans Sachs. 


und feinem Efel. 
Es fteht im Buch der Heinen Wahrheit 


Ein Pawer zandt ſich auff ein zeit 
Und jeim Pfarrherr unghorjam mas 
Die urſach dei zancks diefes was 
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Das er die Fladen weyen folt 

Der Pawer das nit leyden wolt 

Und ſprach: fie weren vor geweidht 

Wann der Pfaff war gelehret jeicht 

Der Pfarrherr das dem Pfleger jagt 

Und den Pawern gar hart verklagt 

Wie er jo gar unghorjam wer 

Bald nad dem Pawern ſchicket er 

Der Pfleger ihn jchr zannet an 

Warumb er nicht wer unterthan 

Der Pawer ſprach: Beſſer ich bin 

Und in drei füden vber ihn 

Erſtlich ich einen Ejel hab 

Iſt gfcheider dann der Pfarrherr graw 

Zum andern, inn meinem Haufe alt 

F ich den Himel in meim gwalt 
um dritten hab ich auch die Hell 

Inn meim Hauß, und als ungefell 

Der Pfleger ſprach: Erkler mir das 

Auff das ich mög verſtehn deß baß 

Der Pawer ſprach: Der Eſel mein 

Geht ſelb zu dem Brunnen allein 

Wenn er jm gnug trindet zumal 

Geht er wider heim in fein ftal 

Die kunft der Plarrherr fan nit wol 

Im wirtshaus jaufft er ſich ftäd vol 

Das er fan weder ftehn noch gehn 

Das ihn heim müfen füren zween 

Darbey gar Herlicy id) bewer 

Mein Ejel gefcheider fein wann er 

Zum andern, ih den Himel hab 

Inn meinem Hauß uralt und grau 

Mein Anfrau ungehöret und blind 

Die gar ift worden wie ein find 

Der ih aufwart mit allem Fleiß 

Mit glieger, kleydung, trand und jpeik 

Wiewol ich jelb blutarm bin 

Streck ich jr für Hauptgut und gwinn 

Eollides wird am Jüngften ghricht 

Bezalet, wie Gott jelber jpricht 

Und wird den Himel geben ein 

Den die aljo barmhersig fein 

Da wird ih auch in diefer zal 

Erfunden nad) dem Jammerthal 

Zum dritten hab ih inn meim Hauk 

Die Hell mit ſolchem qual und grauß 

Das ift mein arg bokhafitig Weib 

Die teglich peintgt meinen leib 

Mit grein und zanlen immer zu 

Hab Tag und Nacht vor jr fein rhu 

Als ob ich in der Helle wer 

Deß bin ich gweltiger dann er 

Weil ih Himel und Helle hab 

Und das daheim mein Ejel grab 

Geſcheider ift dann unjer Pfaff 

Hoff dardurch zu entgehn der ftraff 

Darauff der Pfleger jhn quittiert 

Den Pfaffen darnach mit veriert 

Der war aber nit gutes quachs 

Im gſchah mit unrecht ſpricht Hans Sachs. 


VI. 
Burkard Waldis. 
Fabel von dem Wollf und dem Lamb, 


Ein Wolff het glauffen in der Sonnen 
Und fam zu einem fühlen Bronnen, 











As er nım — fd weit umbfah, 
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Wardt er dort niden an dem Bad 
Eins Lambs gewar, das auch da trand 
Gar zorniglich der Wolff zufprand, 
Und ſprach: du trübft das Wafler mir 
Das ih nicht trinden fan für dir. 
Das Lamb erjhrad und ſprach, Herr nein 
Bitt, wölleft nicht jo zornig jeyn 
Und fein Gewalt wider mich üben 
Vie lann ich euch das Waſſer trüben? 
Das Wafjer welchs ich trunfen hab 
Das fleußt von euch zu mir herab, 
Thu euch hiemit nichts zu verdrießen 
Drumb laßt mich meiner Unſchuld gnießen, 
Wenn ich ſchon wolt, könnt ich doch nicht 
Euch etwas ſchaben thun hiemit. 
Der Wolff jprad, ſchweig du böfes Thier 
AL deine freunde haben mir 
Von anbegin zumidern than 
Dein Bruder und deiner Mutter Man 
Kundt mit in fommen nie zurecht 
Ir jeid ein böß verflucht geſchlecht 
ſchadens wil ich mich jetzt erholen 
Du muft mir heut das gleich bezalen. 
Der Wolff zeigt die Tyrannen an, 
Das Lamb, die armen Underthan, 
Denn jo geichicht noch heut bei Tag 
Wo der groß übern feinen mag 
Wirfft er auff in fein Ungedult 
Unangejehn, ob er hab jhuldt, 
Tod hat der giündigt allzu viel 
Den man zur antwort nicht ftatten will 
Wenn man gern ſchlagen wolt den Hundt 
Findt fich der knüttel felb zur ftundt 
Die Hundt das Brod den kindern nemen 
Die alten laſſens wol bezemen 
Der Weih die Tauben thut befriegen 
Und let ſchedliche Rappen fliegen, 
Und wo der Zaun am niedrigften ift 
Da fleigt man uber zu aller frift. 


VII. 
Johann Fiſchart. 


1) Alage eines Flohs. 
(Aus ber „Flohhatz.“) 


Darumb, o hoher Yupiter, 
Mich armes Thierlein nun gewähr. 

Sch an, wie ich geplaget bin, 

Das ich weiß weder auß noch hin 
Wann du nicht werft, jo ftünd ich bloß. 
Mann flellt mir nach auff alle Stroß; 

Mann verfolget mich aljo jehr, 

As ob der ärgfte Yub ich wer, 

b doch fein nie fein Roß geftolen, 
nd feinen umbgebradt verholen. 

Het ich Löwen und Bären weiß, 

Das ich die Menſchen nider reiß, 

Oder ſtiel, wie der Wolff die Schaff, 
So verdienet ich vielleicht Straff; 

Aber ich bin unſchuldig deſſen; 

Noch muß das Leberle ich han geſſen: 
Und muß gethan han die größt Schmach 
Und bin doch nicht jo groß darnach. 

Ih muß allein Haar laffen gar, 

Hab doch am gantzen Leib fein Haar. 
Seh, wie ih nur bin zugericht! 

Ey das nicht drob der Himmel bricht! 


— — — — — — — 


Ich ſeh leim — Floh mehr * 
Ich bin ein Lebend Todtenleich 
Das macht ein unzarts Frawenbild 
Die wohl heißt ein hart rauhes Wild 
Wiewol ein linden Beltz trägt an, 
Thut fie fein lindes Hert doch han, 


2) Aus dem „Glückhaften Schiff,‘ ') 


— Da ging es daher in der wog, 

Als ob es in dem Waſſer flog, 

Die Ruder giengen auff und ab, 
Schnell das ein anfehen gab, 

As ob ein frembds ungwont Geflügel 

Da auff dem Waſſer rhürt die flügel. 
Die Limmat, weiche her entjpringt 
Vom Märchberg, der Ury umringt, 
Und durchs Linthal für Glaris laufft, 
Unnd in dem Oberjee erſaufft, 

Aber im Zürchjee für kommt wider, 
Und ftard für Baden laufft hernider, 

Die wolt ſich ernftlih etwas ftraußen, 
Erzeigt ſich wild mit rauſchen praußen, 
Dann jr war ungwont ſolch ſchnell ſchiffen, 
Und het ſie gern ein weil ergriffen, 
Von jnen zu erfahren beſcheidt, 

Was ſolches eylen doch bedeut, 

Ob jre Landzucht Zurch vileicht, 

Groß not lit, das man von jr weicht. 
Aber ch fie es hat erfaren 

Kamen fie jchnell aus jr in d'Aaren. 

Die Yar beim höchſten gbürg entjpringt, 
Dem Gotthart, der in d’Wolden dringt, 
Und fi wie ein Fiſchangel windt 
Durch rientz und Thunerſee geſchwind, 

Und umringt Bern die landreich Statt, 

Die wol ein Berenmuot zwar hatt, 

Beides: in pflanzung warer lehr, 

Und ſchirmung jrer Land mit wehr. 

Folgendes bei Arberg ſich krümpt eben, 

Die alt Statt Solthurn zu umbgeben, 

Welche auch König Türich bawt 

Zuo eim ſal, des Thurn man noch ſchawt, 

Ja in die Aar, ſo gibt den namen 
Dem Argau, ein recht Adelsſamen. 
Dieſelb Arig hat ſie geleit 

Inn Rein, mit ſchnäller fertigkeit. 

Da freien ſich die Reißgeferien, 

Als fie den Rein da rauſchen hörten, 
Und mwünfchten auf ein neues Glück, 
Das glüdlic fie der Rein fortſchich, 
Und grüßten jn da mit Trommeten: 
„Run han wir deiner hilff vonnöten, 
Ö Rein, mit deinem hellen Fluß: 

Dien du uns num zur fürdernuß! 

Laß uns geniefen deiner Gunft, 

Dieweil du Hoch entipringft bei uns, 

Im Bogelberg bei den Luchtmannen, 

Im Rheinsierland, von alten Unen, 


) Der Stoff biefer epiihen Schilderung iſt folgender. 
wiihen den Gtädten Straßburg und Zürich hatten lange 
REN Beziehungen gewaltet, bie gegen das Ende des 

— en etwas geftört worden zu fein feinen. lm 

= te Straßburger darauf aufmerffam zu machen, wie ſchnell 
fie im Notbfall mit ihrer Hilfe aur Hand fein könnten, kochten 
bie Zuricher bei Gelegenheit bei großen Echüpenfeftes, welches 
am 21. Juni 1576 zu Straßburg abgebalten werben follte, 
einen Hiröbrei, fehten ſich mit bemfelben au Schiff und braten 
ihn noh warm nah Straßburg. 
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Und wir dein Thal, dadurd du rinnft, 


Mit bamfeld zieren, dem ſchönſten dienft ! 
Schalt diß Wagjdiflin nad) begeren 
Wir wölln dir es doc verehren, 

Leit es gen Straßburg, dein zird 
Darfür du gern lauffft mit begird, 
Weil es dein jtrom ziert und ergekt, 
Gleich wie ein Gftein in Ring verjeht !* 
Der Rein mot diß faum hören auf, 
Da wund er umb das Schiff fich krauß, 
Macht umb die Rüder ein weit Rad, 
Und flug mit freuden ans geftad, 
Und ließ fein rauſchend Stimm da hören, 
Drauß man mocht diefe Wort erflären: 
Friſch dran, jr lieben Eydgenofien! 

Sprad er, friſch dran! jeit unverdroſſen! 
Alſo folgt eueren Borfaren 

Die diß thaten vor hundert jaren! 

Alſo muoß man hie Rhuom erjagen, 

Wann man den Alten will nadjichlagen. 

Bon ewrer Vorfaren wegen 

Seit jr mir willlomm bie zugegen. 

Ir ſuocht die alt Gerechtigkeit, 

Die ewer Alten han bereit, 

Diejelbig will ich euch gern gonnen, 

Wie es die Alten han gewonnen, 

Ich weiß, ih werd noch oftmals jchen, 
Solchs von eweren nachlommen geichehen. 
Alſo erhelt man nachbarſchafft; 

Dann jn der Schweiter eigenſchafft 

Iſt nachbarliche freuntlichkeit, 

Und in der Not ſtandhafftigleit. 

Ich hab vil ehrlich leut und Schützen 

Die auf mir im Schiff thäten ſitzen, 

Geleit gen Straßburg auff das ſchießen: 
Dafür mit freuden ich thu fliehen. 

Uber feine hab ich geleit 

Noch Heut des tags mit folder Freud. 

Bahr fort! fahr fort! laßt euch nichts ſchrecken, 
Und thut die lenden daran ftreden. 

Die Arbeit trägt davuon den fieg, 

Und madt das man body daher flieg 

Mit Fama, der Rimgdttin herlich: 

Dan wz gſchicht ſchwärlich, dz wirt ehrlich. 
Mit ſolchen leuten ſolt man ſchiffen 
Durch die Meerwirbeln und Meertifen, 
Mit ſolchen forcht man fein Meerwunder 
Und kein wetter wie ſehr es tunder, 
Mit ſolchen dörfft man ſich vermeſſen, 
Das eine fremde fiſch nicht freſſen; 
Dann dieſe alles überſtreiten 

Durch jr unverdroſſen arbeiten. 

Mit diſen Knaben ſollte einer 

Werden des Jaſons Schiffart gmeiner 
In die Inſul zum Gulden Wider! 

Da wüſet er, das er käm herwider. 
Weren dieſe am Meer geſeſſen, 

So lang wer ueuerſuocht nicht geweſen 
America, die newe Welt; 

Dann jr Lobgir bet dahin gſtellt. 
Laßt euch nicht hindern an dem thun, 
Das auff die Haut euch ſticht die Sunn, 
Sie will euch manen nur dadurd, 
Das ir ſchneid dapffer durch die furd, 
Dann fie jeh gern, das ir die geichicht 
Vollbrächten bei jr in jchein und liecht, 
Damit fie au Rhuom dauon trag, 
Gleich wie ich mich des Rhümen mag, 
Die Blatern, die fie euch nun bremnt, 
Und die jr ſchaffet in der hend 


| 


VII. Bud. Pentfdland. 


Werden euch dienen noch zu Rhum 

Wie zwiſchen Tornen eine blum. 

Ir dörfft euch nicht nad) wind umbjehen, 

Ir feht, der wind will euch nachwähen, 

Gleichwie euch nun dik wetter libt, 

Alſo bin ic auch unbetrübt, 

Ir jehet in mein wafjer Har, 

Gleichwie ein Spiegel, offenbar. 

Sp lang man wird den Rein abfaren 

Würd feiner ewer lob nicht jparen, 

Sonder wünjden, daß jein Schiff liff, 

Wie von Zürd das Glüdhaffte ſchiff, — 

Wol an ,friſch dran! jr habt mein gleit 

Umb ewer ftandhafft freudigfeit, 

Die ſtraß auf Straßburg jey euch offen, 

Jr werd erlangen was jr hoffen: 

Was jr euch heut frü namen vor 

Das würd den abend euch noch wor 

— werd jr die Statt Straßburg ſehen 
o war ich ſelbs herzuo werd nähen, 

Heut werd jr als wolkommen gäft 

Zuo Straßburg noch anfommen reſch. 

Nun liebs Wagihifflin lauf behend, 

Heut würft ein glüdichiff noch genennt, 

Und durd dich wert ich auch gepriien, 

Weil ich ſolch trew dir hab bewiſen.“ 

Sold ftimm der Gejellihaft jeltfam war 

Und ſchwieg drob ftill erftaunet gar. 

Es daucht fie das fie die Stimm fül, 

Als warn ein wind bließ in ein hül; 

Derhalb jagt fie jr yn ein muot, 

Bleih wie das Horn und ruoffen thut 

Des Jägers, wann es weit erichallt 

Den Hunden inn dem finftern wald, 

So fie im tiefen Thal verlauffen, 

Und die Berg auff und ab durchſchnaufen, 

Alsdann jn erſt die waffel ſchaumpt, 

Und kommen auff die jpur ungfaumpt, 

Alſo war aud dem Schiff die Stimm, 

Belam zu ruodern erft ein grimm, 

Thäten jo ftard die Rüder zuden, 

Us wolten fallen fie an ruden, 

In gleichem zug, in gleichem flug 

Der Steuermann ftünd feft an dem pflug 

Und ſchnitt jolch furdhen inn den Rein, 

Daß das underft zu oberft jchein. 

Die Sonn het auch jr freüd damit, 

Daß jo dapffer das Schiff fortichritt, 

Und ſchien jo hell in d'Rüder rinnen, 

Das fie von fern wie Spiegel ſchienen 

Das geſtad ſcherzt auch mit dem Schiff, 

Wann das Waſſer dem land zuliff, 

Dann es gab einen widerthon, 

Gleich wie die Rüder thäten gon! 

Ein Fluot die ander trib jo gſchwind, 

Das fie eim Underm gficht verſchwind. 

Ja der Nein warff auch auff klein wellen, 

Die danzten umb das ſchiff zu giellen, 

Inn fumma: alles fröudig war, 

Die Schiffart zu vollbringen gar. 


VII. 


Georg Rollenhagen. 
Aus dem „Frofchmänsler.‘ 


1) Der Fröſche Shladtordnung. 


Des Königs Rath ward auch bedacht, 





— — — — — — 


Vnd die Schlachtordnung jo gemacht, 
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Das in der Mitt die leichten Anaben, 
Soltn ihren Standt vnd angriff haben, 
Zur Seiten aber die ſchwer gerüjten, 
Eo die Mäuf zu beringen wüſten. 
Häuptmann Mobrtang jolt vornen an, 
Mit dregen Fähnlein zum Angriff ftahn, 
Die alle Bogenfhügen waren, 
Bnd ihm Steinwerfen wol erfahren, 
Ark Hollandt und Seelandt anfommen, 
Als fie den newen Krieg vernommen, 
Das Häuptfähnlein war ein Seeblatt, 
Drei Heringstöpff das Wapen hat, 
Mit dem Reim: Wilt Ehr davon tragen, 
So muftu den Kopff daran wagen. 
Damit trat Rülinger berfür, 
®nd war der andern Ehr und Bier. 
Dem folgten in der Mitte die Schüten 
Die Steinwerfer zur Seit herftürgen. 
Mit dem Befehl das den Lerman, 
Die Steinwerfer erſt fingen an, 
Den Feind Iodten auf dem PVortheil, 
Darnach die Schüen in der eyl, 
So bald die Feind mwolten anlauffen 
Gliedweik abſchoſſen in den Hauffen, 
Bud die vorn ftunden niderficlen, 
Lieffen die hindern auch abzielen. 
Wenn das gefchehen, wider auffiprüngen, 
Denn Feind mit newen Pfeilen empfiengen, 
Biß der Feind zu nechſt zu rüd heran, 
Als denn folten die legten Mann, 
Zurüch nach dem See hinab fliegen, 
Zur linden Seit wider außbiegen, 
Sich an des Feindes Nachtrab machen, 
Das dient zum Sieg in allen Sachen, 
Fürft Waſſerfrewd und folt fie regieren, 
Ind zu den Feind an vnd ab führen. 


Rad diefen jahe man ziehen an, 

Zur Rechten den Feldoberſten Ran, 

Bnd etlich taufent Friſiſch Fröſch, 

Deren ein jeder ſaß zu Roß, 

Lang Spieß führten vnd lurtze Degen, 
Hielten ſich wunderlich verwegen. 

Ein weitz Milchtuch war jhr Hauptfahn, 
Das ein Kühmagd hat fallen lahn, 

Da fie im Graben Wuſch die Gelten, 
Darein fie ſonſt die Mil hinftellten. 
Das Wapen ein Notfefferlein, 

Der Reim: Fleugft nicht, jo biftu mein. 
Zur linfen Hand zog auch daher, 

Der Feldmarſchalck mit jeinem Heer, 
Fürft Mordar mit den Reuters Knaben, 
Die anlommen waren au Schwaben 
Führten Schwerter, Armbruft und Hammer 
Bolten den Mäufen bringen Jammer. 
Ihr fürnehm Fahn war ein Schnuptuch, 
Das ehemals ein jhön Mägdlein trug, 
Ind bei den fühlen Brunn vergak, 

Bey dem fie mit jhrm Buhlen ſaß. 

Das Wapen ein roth Regenwurm, 

Der Reym: der Wurm erhelt den Sturm. 


Öinter diefen folgt die Bluthfahn, 
Gemahlt von roten wilden Mann. 
Darnach rückt der König dabey 

Mit feiner ftarden Leib Guardey, 
Drunter viel Schweiger auffwarten 
Mit Degen vnd mit Hellebarten, 
Die fürt Marfon ein tapffer Mann, 
Ein hübſcher Höpkger wolgethan. 








Auch war da mit feulen beftellt, 

Aus Dietmarjen manch ftarder Held. 
Darnad mit Gurtelbeil und Krücken, 
Sp wohnen an der Seefted brüden. 


Endlich die Engelländiichen Schützen, 
Mit jhren Wattmanniſchen Mützen, 
Mit jhren Fenrich Frog genant, 

Der führt fie aus dem Schiff auffs Land, 
Denn Seewaffer mocht er nicht leden, 
Es wolt ihn gar zu jalgig jchmeden, 
Biß man die Oberft Heuptfahn, 

Auch für dem König ſahe bergahn, 
Ein gülden haut von einer Schlangen, 
Darein jahe man ein Wapen hangen, 
Drey gelbe Waflerlilgen fein, 

Im blawen feldt mit diefem Reym: 
Wer diefe Blume friſch wil jehen, 
Der muß darnad ins Wafler gehen. 


Der König aud bewahrt ward, 
Mon Fürft Watrachs vnd Quadrat. 
Sp aus der Mard, Kafjuben, Wenden, 
Bnd von des Havellandes enden, 
Viel Reuter, vnd viel Knecht mitbradten, 
Bnd den König großmüthig machten. 
FFührten ein gelb Martomyr Wapen, 
Mit dreyen ſchwartzen Krötenquappen. 
Ein Reym: Wir fterben nicht vmbſouſt, 
Mangelt dir gunft, jo brauche deine kunt. 


Zu legt nad) allem fam gelauffen, 
Mancherley Bolf bey groſſen hauffen. 

Aus Brabant, Holland, Polen, Reuffen, 
Aus Lieffland, Kurland und aus Preufien, 
Die follten Spieß vnd Gabeln brauchen, 
Die Meuß in das See Waſſer tauchen. 
Biß daß fie alle wurden umbbradt, 

So ward der Fröſch Ordnung gemadt. 





2) Wie Fröſche und Mäuße zujammen: | 
treffen. 


Als fi der Lerm alfo anfieng, 
Das Kriegsvold friih zufammengieng, 
Gleich; wenn das Eyß mit einem Knall, 
In groſſen Sturm birft vberall. 
Vnd mit eim gepraffel durchbricht, 
Da man ih! am menigften verficht, 
So war Mohrtang vnd feine Mann, 
Mit Stein und Pfeilen tapffer dran. 
Warffen von fi, jchluderten, ſchoſſen, 
Es fiel fo did als Hagelſchloſſen, 
Bnd fam manch Mauß auff den Rüden, 
Das fie die Nah ins Graß muft büden, 
Das Spanifche Weikfähnlein macht aud, 
Den Fröſchen einen böſen raud. 
Mit feinen ftarfen Katzenbogen, 
Davon jhwinde Bolten flogen. 
Über das ſchwartz Fehnlein blieb auf, 
Das koftet mande ftolge Mauß. 
Denn es hielt zwiichen Pferd und Berg, 
Stieg gegen der linden auff die Zwerg, 
Vnd font nicht brauchen fein geſchoß, 
Wels Milchramleder jehr verdroß. 
Nieff, halt die Schild all vberwert, 
Das euch nicht das geſchoß nefehrt. 
Eilt mutig auff den Feindt hinein. 
Sonft wir allfamt verrathen jein, 
Damit lieff er zum Feind hinan, 
Fehnrich Stolzer der kühne Mann. 
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VIII. Bus. Peutfchland. 


| 86 | 
Seht mit dem Doppelfoldnern nad, 


Vnd hoffet gar gewonnen ſach. 
Anfonderheit weil fie die Schüßen, 

Da funden auff der Erden ſitzen, 
Vnd ihr Armbruft von newen jpannen, 
Die Ionten fie bald vbermannen, 
Stachen in fie wie in die Hund, 

Ehe fih einer auff richten lunt. 
Mie das Mohrtang erft ward gewar, 
Sprach er nun hats kein gefahr, 
Wir finden das wir han gejudt. 


Wendt euch, und nemt zum Eee die flucht. 


Damit theilten fi) die Hoffleut, 

Badran, und Mordax zu der jeit, 
Die Schüten flohen nad dent See; 
Das bracht den Meufen groß weh. 


Denn Mildhramleder kriegt ein Muth. 
Dieweil der anfang war fo gut, 
Bund drang zum Fröſchen heftig ein, 
Wie auff die Hund ein zornig Schwein, 
Forflug folgt au in groſſer eil, 
Vnd acht es für befonder Seil, 
Das die Fröſch ſo bald die Flucht geben, 
Das die Hofflent zogen darneben, 
Als wenn fie zun feiten auslieffen, 
Vnd zu feiner gegenwehr grieffen. 


Als abr die Fröſch famn an den Ser, 
Gefiel ihmen die Flucht nicht meh, 
Sondern wichen zur linden Sand, 
Hinder den Berg ins ficher Land, 
Vnd lichen der Meuß hellen hauffen, 
Bom Pfer bi ans Waſſer Lauffen, 
Da empfieng fie der Hinderhalt, 

Das jhm das Hertz im Leib erkalt, 
Rieffen Ihr Kuhemelder willlommen, 
Ewr ankunfft habn wir gern vernomen 
Nun treit mit fremden in das Bad, 
Darnach euch lang gejchmwiget hat. 


Ewrs Königs Sohn wundert fich jehr, 
Das ihr nicht lamt zu feiner Ehr, 
Halfft jhn befingen und begraben, 
Darauff wir langft gewartet haben, 
Vnd ftahen damit auff fie loß, 
Gaben ihn aud viel fründen ſtoß, 
Vnd hadten mit jhren Handbarten, 
Ahnen erſchrecklich durch die Schwarten. 
Vnd ob ſie gleich ſich gar verwegen, 
Wehrten mit Helbarten vnd Degen, 
Ging es jhnen doch wie dem Hirſch, 
Der mit den Hunden kempffet friſch, 
Stürkt doch vnverſehns ins Net, 

Das jhm der Jäger heimlich jest. 


Denn zu beiden feiten der Feindt, 

E3 mit jhnen getremlich meint, 

Bon binden zu fie hoch beichwert, 

Ahr jelbft eigen Hoffleut und Pferd, 
Fur Augen hatten fie den See, 

Das thet dem Milchramleder weh, 
Verſucht ob er zur linden Hand, 
Dadurch die Fröſch ſchützen gerandt, 
Nicht Nahfolgen kunt und durchbrechen, 
Fieng an grimmig vmb fich zu flechen, 
Vnd ftiek mit feines Degens Knopff, 
Dem Mohrtang binden auff den Kopff, 
Das er ſich ftredet in den Sand, 
Solchs jahe Mortangen Leutenant, 
Vnd ſtach ihn wider nad der Kehlen, 
Bermeint es jolt der ſtich nicht fehlen, 














Aber Milhramleder brach jhn bald, 
Mit feinem Schilde mit gewalt, 

Bid hieb den Froſch hindurch die Stirn, 
Das er verſchüt Leben und Hirm, 

Da lieffen die Fröſch mit den Benlen, 
Als die Bogel nad der Nacht Eulen, 
Marffen und ſchlugen auff den Mann, 
Biß er ein hieb im Rüden befam, 
Darauf jhm Lung vnd Leber quall, 
Vnd gab jein Leben auff im fall, 
Lag im ftaub mit wahrlofen Henden, 
So muft der groffe Muth fih enden! 
Biel ander Meuß bleiben auch tobt, 
Diver famen in Waſſers noth, 

Das ſichs nicht anders anjehn lieh, 
Die Fröſch heiten den Sieg gewik 


Darumb etlich ſchon rieffen da, 

Quad, quod, quud, qued, quiftoria ! 
Den Fehnrich Stolgern mit dem drang, 
Der nahdrud in das Waſſer zwang, 

Da jhn der Doppelfoldner fein, 
Zum ſchutz viel font behülfflich fein. 
Die Fröſch aber griffen dapffer an, 
Tapten nad dem Fehnlein und Mann, 
Der ſich no wehrt wie ein Held, 
Bnd damit er würde gefelt, 
Warffen fie jhms Angefiht vol Koth, 
Wie er nun jahe die grofie Noth 
Want er fih im fein Fehnlein gut, 
Zu fterben wie ein trewes Blut. 
Groſſe, tapffer, rühmliche thaten, 
Allzeit groſſe gefahr bei ſich Hatten, 


IX. 


Georg Rudolf Wedherlin. 
Zoldatenlied, 


Friſch auf, ihr dapfere Soldaten, 

Ahr, die ihr noch mit Teutihem blut, 
Ihr, die ihr noch mit frifchem muht 
Belebet, ſuchet groffe thaten! 

Ihr Landsleut, ihr Landsknecht friſch auff, 
Das Land, die frepheit ſich verlieret, 
Mann ihr nicht muthig ichlaget drauf 
Und überwindend triumfieret. 
Der ift ein Teuticher wol geboren, 

Der von betrug und falſchheit frei, 

Hat weder reblichkeit, noch treu, 

Noch glauben, noch freyheit verloren; 
Der iſt ein Teutſcher ehren wehrt, 

Der mwader, hertzhafft, unverzaget, 

Für die freyheit mit feinem ſchwert 

In einige gefahr ſich waget. 

Dan warn ihn jchon die feind verwunden, 
Und nemen jhm daS leben bin, 

Iſt Ruhm und Ehr do fein gewihn, 
Und Er ift gar nicht uberwunden: 

Fin folder Tod ift ihm nicht Schwer, 
Weil jein gewiſſen ihn verfüflet, 

Und Er erwirbet lob und ehr, 

Indem er jein Blut jo vergiffet. 
Sein Nam und Ruhm allzeit erklingen 
An allem Land, in jedem Mund; 

Sein leben dur den Tod wirt fund, 
Weil fein Lob die Nahlömmling fingen: 
Die edle freyheit ift die Frucht, 

Die Er dem Batterland verlafiet ; 








Da der hertzloß durch jeine Flucht 

Wirt gan verachtet und gehafiet. 
Ajo zu leben und zu fterben 

Gilt dem auffrechten Teutſchen gleich; 
Der Tod und fig jeind fchoen und reich 
Durch beed fan er fein heyl erwerben. 
Hingegen fliehen allen dank 

Die flüchtigen und die Berrähter 

Und ihnen folget ein geftant, 

Weil fie verfluchte übelthäter. 

Wolan derhalb, ihr wahre Teutichen, 
Mit Teuticher fauft, mit Teutſchem muht 
Dämpfet nu der Tyrannen mwuht, 
Zerbrecht ihr Joch, band und beutichen: 
Unüberwündlic rühmet fie 

Ihr titul, torheit und ftoltieren ; 

Aber ihr Heer mit ſchlechter müh 

Mag (überwündlich) bald verlieren. 
Ha! fallet in fie! ihre fahnen 

Sittern auff fort: fie trennen fich, 
Ihr beeje ſach heit nicht den ftich, 


Drumb zu der flucht fie ſich ſchon mahnen ; 


Groß ift ihr Heer; flein ift ihr glaub, 
Gut ift ihr zeug; bock ihr gewiſſen; 
Friſch auff, fie zittern wie das laub, 
Und weren ſchon gern aufigerifien. 
Ya! fchlaget auff fie, liebe Brüder, 

IR die müh groß, fo ift nicht ſchlecht 
Der fig und beut: und wol unrecht 
Zu thun, feind fie dan ihr vil müder. 
So ftraf, O Teutfches her und hand, 
Nu die Tyrannen und die Boeſen: 
Die frepheit und das Patterland 
Muft du auf diefe weiß erloejen, 


X 
Ein Volkslied. 


(2ied bes Einfiedels im „Simplicifiimus.*) 


Komm, Troft der Naht, O Nachtigall! 
Lab deine Stimm mit Freudenſchall 
Auffs lieblichfte erklingen; 


Komm, komm und lob den Schöpfer dein ! 


Weil andre Vöglein jchlaffen fein, 
Und nicht mehr mögen fingen; 

Lab dein Stimmlein 

Laut erſchallen, dann vor allen 
Kanft du loben 

Bott im Himmel hoch dort oben. 
Obſchon ift hin der Sonnenſchein, 
Und wir im Finftern mülſſen fein, 
So können wir doch fingen 

Bon Gottes Güt und feiner Macht, 
Weil uns fann hindern feine Nacht, 
Sein Lobe zu vollbringen. 

Drum dein Stimmlein 

Lab erſchallen, dann vor allen 
Ranft du loben 

Bott im Himmel hoch dort oben. 
Echo, der wilde MWiderhall, 

Will fein bei diefem Freuden-Schall 
Und läffet fih aud hören: 

Berweift uns alle Müdigkeit, 

Der wir ergeben allezeit, j 
Lehrt uns den Schlaff bethören. 
Drum dein Stimmlein 

Laß erjhallen, dann vor allen 


RT 


Kannft du loben 

Gott im Himmel hoch dort oben. 
Die Sterne jo am Himmel ftehn, 
Sich laffen zum Lob Gottes jehn 
Und Ehre ihm beweijen ; 

Die Eul au, die nicht fingen fan, 
Zeigt doch mit ihrem Heulen an, 
Daß fie Gott auch thu preijen: 
Drum dein Stimmlein 

Lab erichallen, dann vor allen 
Kanft du loben 

Gott im Himmel, hoch dort oben. 
Nur ber, mein liebites Vögelein! 
Mir wollen nicht die fäulften fein, 
Und ſchlaffend ligen bleiben: 
Vielmehr bik daß die Morgenröth 
Erfreuet dieje Wälder-öd, 

In Gottes Lob vertreiben. 

Lak dein Stimmlein 

Laut erjchallen, dann vor allen 
Kanft du loben 

Gott im Himmel hoch dort oben. 


II. 
Anfänge der nenzeitlihen Kunf- 
poefie. 


I. 
Martin Opitz. 
1) fie. 


Iſt irgend zu erfragen 

Ein Schäffer umb den Rein, 
Der fehnlich fich beflagen 
Muß über Liebespein, 

Der wird mir müfjen weichen, 
Ach weiß fie plagt mich mehr: 
Niemand ift mir zu gleichen, 
Und liebt er nod jo fehr. 
Es ift vorbei gegangen 

Faſt jest ein volles Yahr, 
Daß Phyllis mich gefangen 
Mit Liebe gank und gar; 
Daß fie mir hat genommen 
Gedanken, Muth und Sinn: 
Ein Yahr ifts dak ich fommen 
In ihre Liebe bin. 
Seit dem bin ih verwirret 
Geweſen für und für, 

Es haben auch geirret 

Die Schaffe neben mir; 

Das Feldt hab’ ich verlaffen, 
Gelebt in Einſamleit, 

Hab’ alles müflen haffen 
Worumb ein Menſch fi fremt. 
Nichts hab’ ich können fingen 
Als nur ihr Mares Licht; 
Bon ihr hab’ ich zu Flingen 
Die Lauten abgericht; 

Mie ſehr ich ſie muß lieben, 
Und ihre große Ziehr 


Das hab' ich faſt geſchrieben 
An alle Bäwm' allhier. | 

















Kein Trinken und fein Efien, 
Ya nichts hat mir behagt, 
Ich bin nur ſtets gejeflen 
Und habe mich beflagt; 

In diefem jchweren Orden 
Verendert alles ſich, 


Die Heerd ift mager worden, 
| Und ich bin nicht mehr id). 

Sie aber hat die Sinnen 

Weit von mir abgefehrt, 

it gar nit zu gewinnen, 

Als wer id ihr nicht werth! 
Da doch was ich gejungen 

Im PBrittenland erjchallt, 

Und aud mein Thon gedrungen 
Bis dur den Bochmer Waldt. 
So hab’ ich auch darneben, 

Ich habe was bei mir, 

Das ich nicht wollte geben 
Umb alles Vieh allhier 

Das an des Neders Rande 
Im grünen Graſe geht; 

Mein Lob wird auff dem Lande 
Und in der Stadt erhöht. 
Jedoch nad) diefem allen 

Frag ich nicht fonders viel, 
Der Phyllis zu gefallen 

Ich einig fingen wil, 

Weil nichts ift das auff Erben 
Mir ohne fie gefellt: 

Kan ihre Gunft mir werden, 
So hab’ ih alle Welt. 


2) Ans dem „Trofgediht in Widerwärtigkeit des 
Krieges.‘* 


Des Donners harte Krafft, wie die Gelehrten jagen, 
Pflegt in den Lorberbaum gar nimmer einzujchlagen: 
So ift auch für der Macht des Glüdes in der Zeit 
Der Tugend grünes Laub verfichert und befreit. 
Sie leßt ſich ſonderlich im Kreutz und Unglüd jehen: 
Wann alles knackt und bricht, wann alle Winde wehen, 
Wann Sturm und Wetter kömpt, da tritt ſie dann herein, 
Macht daß ein jeder ſchawt auff ſie und ihren Schein. 
Die Sternen pflegen ſich bei Tage nicht zu rühren, 
Bei Nachte fiht man fie den ganken Himmel zieren: 
So ift die Tugend auch wann fie zu ſchaffen friegt, 
Die jonft zu guter Zeit wie glei vergraben ligt. 
Sie belt des Glüdes Zorn für lauter Schimff und 


Scherben, 
Sie wird durd Feine Qual, durd feine Leibes— 
Schmerten 
Aus ihrer Burg verjagt: Sie gibt ſich nimmer bloß, 
Kein Streit noch Widerpart ift ihrer Macht zu groß. 
Wie folte fie auch nicht Gedult in Leiden haben ? 
Wir wiſſen ja gar wol von den Spartaner-finaben 
Wie jehr man ihnen hat mit Schlägen zugeſetzt, 
Noch gleihwohl haben fie fein Auge nicht genett. 
Die Frawen pflegten auch in Indien vorzeiten, 
Nachdem ihr Mann verſchied, jelbft unter ſich zu ftreiten, 
Die vor die Liebfte dann von allen ward erfandt, 
Sprang zu ihm in die Ölut und ward mitihm verbrandt. 
Wie fol doch mandes Weib in ihren Sindesnöthen 
So übermännlih fein und auch gar faum erröthen 
In ihrem Ungefiht, ob ſchon die Laft fie dringt; 
! Da ihr Geſchlechte doch verzagt jein mit ſich bringt. 
Was fihet man auch nicht die wilden Thiere leiden ? 
Wie lauffen fie herumb in allen diden Heiden, 





— — — 


VIII. Bud. Peutſchtand. 





Durch Heden, Push und —7* a Hunger ftehn 
ie aus 

Wie jchlägt Neiff, Eis und Schnee zu Winter in 
ihr Haus? 

Was dulden fie doch nicht von wegen ihrer Jungen? 

Wie werden fie von uns nicht ohne Blut bezwungen ? 

Diß helt die Stirne für, das jchärffet jeinen Zahn, 

Das ſpitzt jein ftarfes Horn, das ſpricht die Klawen an: 

Was ſchwach und furdtfam ift behilft fi mit dem 
Lauffen: 

| Die Löwen halten Fuß: Co ift es mit dem Hauffen 

Der Menſchen aud bewandt: Wer ſchwer ift, ſucht 
den Steg 








Auff den der Feind nicht fan und wirfjl den Schild 
hinweg. 

| Gleich wie der Wind die Sprew biß in die Lufft entführet, 

| Und ftrewt fie hin und her, den Weiten nicht berühret : 


So nimbt ein feiger Menſch gar leichtlich das Panier 
' Das auch ein Haje juht; Ein Held fteht nad Gebür, 
Thut nichts das ſchändlich ift und das ſich nicht geziemet, 
Weicht von der Tugend nicht. Iſt Cato gleich berühmet, 


So fällt er endlid doch “in Ungerechtigkeit, 


Umb dab er aus der Welt fich reijjet vor der Zeit. , 


Es ift wol Lobens werth daß er den greiien Haaren, 
Den Augen die für nichts noch ie erjchroden waren 
Zur Schmad, dem Cäſar nicht zu Fuſſe fallen wil 
Und überwunden jeyn, dad Under ift zu viel. 

Er ſticht fich erſtlich jelbft, und als man ihn verbunden, 
Muß doc das Pilafter fort, er reifjet in die Wunden, 
Wirft wie ein toller Hund die Därmer in den Schoß 
Und left den ftolten Geift aus jeinem Kerfer of. 
Ein Kriegsmann darf nicht fort, es jei denn zugegeben 
Durd) jeinen Capitän; Wir jollen aus dem Leben 
(#5 gebe wie es wil, aud eher nicht entflichn 

Biß uns des Lebens Herr erlaubet fortzuziehn. 
Muß Tullius nicht auch mehr als ihm ansteht Hagen, 
Nachdem ihn Glodius will aus der Stadt verjagen ? 
Mie weiblich ſtellt ich doc der jonften grofie Mann ? 
Er zeucht jo ſeltſam auff, hat alte Kleider an, 

Iſt bleich, er ſeuffhet, weynt, fällt allen zu den Füßen, 
Daß, die er beugen wil, der ſtleinmuth laden müſſen, 
So ftürkt den tapffern Sinn die einene Gefahr, 
Der vor jo unverzagt in fremden Fällen war. 

Was jol, du wahres Bild der wohlberedten Zungen, 
Was fol doch diejes jeyn? Mo wirft du weg gedrungen ? 
Bon meinem Rom: von Nom? Iſt Rom die gante Welt? 
Iſt nicht noch hier und dar genugiam Land und Feld? 
Was jpricht dein Sofrates, nachdem er joll bekennen, 


Ih? fagt er: von der Welt. Ein witiger Verftand 
Helt alles wie's hier ift vor unjer Vaterland, 

Iſt nirgend frembder Gaft, ift überall daheime: 
Kein Platz ift weit und breit dahin er fich nicht reime. 
So fahren fiherlid ietzt hin ietzt wieder her 

Die Vögel durch die Lufft, die Fiſche durch das Meer. 
Iſt auffen-jeyn jo viel? Was thun wir die wir reyſen? 
Wir pflegen uns gewiß gutwillig zu verweilen, 

Iſt nicht der ſchöne Baw der Erden das Gemach 
Und ftolge Haus für ung? Der Himmel unjer Dad? 
Iſt nicht die Sonne gut zu fpiegeln die Gefichter, 
Muß ja ein Spiegel ſeyn? Sind uns nicht helle Lichter 
Am Himmel aufgeftekt, viel taufend an der Zahl? 
Iſt nicht das grüne Feld ein wolgepugter Sal 
Mit Blumen ausgewirkt, mit Bäumen ſchön umbringet? 
Iſt nicht die volle See die reichlich Speiſe bringet, 
Die Brunnen Haren Trand ? Iſt Mittag Mitternacht, 
Iſt Aufgang, Niedergang nicht weit genug gemadt ? 
Ein enger Sinn left fih an einen Windel binden, 


| 
i welcher Gegend er fich pflege her zu nennen? 
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| 


Und meint es ſey fein Ort mehr in der Welt zu finden | 


— — — 





Flemming. 





Da auch gut wohnen ift; da ſelbſt ift Noth und Pein 
Wo Tugend, wo Gedult, wo Langmut nicht lann ſeyn 
Der Freunde wegen aud) fi) fränten und betrüben 
Daß die genommen find, das heißet aljo lieben 
| Wie einen den ein Weib erquidet und ergett, 
Der alle jeine Luft auf die Berührung jet. 
Der liebet feinen Freund, der, warn er jdon muß 
cheiden, 
Ihn gleichwol bey ſich hat, und durch Gefahr und Leiden 
In ſeinem Herzen trägt, ſich da mit ihm beſpricht: 
Den nimbt fein Abichied weg, der Todt auch jelber nicht. 
Kömpt mun das Unglüd her und heißt uns Urlaub 
nehmen, 
Wir wollen gerne gehn und uns mit nichten grämen; 
Es zeucht doc diejen fort der lange widerftrebt. 
‚Wer iſt ein Pilgram hier? Ein ieder jo da lebt. 
Hinauf und über uns jol unjer Sinn fi richten, 
Sof lernen Hab und Neid und allen Fall vernichten, 
. Soll immer eines ſeyn, nicht zittern und nicht flehn 
Wie kleine Kinder thun, wann daß fie Larven jehn. 
Es find auch anders nicht als Larven alle Saden 
Umb mwelder willen wir uns Zeid und dummer machen: | 
Des leichten Glüdes Gunst ift wie des Meeres Schaum | 





‚, Der braujet und zergeht; ift wie ein füher Traum, 
Der ehe man erwachet entwijchet aus den Sinnen. 
Laß etwas unjer jeyn das wir behalten fünnen, 
Das nicht verlohren wird, das immer eigen bleibt, : 
Das leine Feweräbrunft, fein Schiffbruch von uns treibt. | 
Der Feind hat dir dein Schloß, dein Haus hinweg 

gerifien : 
Fleuch in der Mannbeit Burg, vie wird er nicht be= 
ſchieſſen. 
Er hat den Tempel dir verwüſtet aus und aus. 
GOtt ſchleuſt ſich nirgend ein, ſey du fein reines Haus, 
Er hat dich von der Luſt der Bücher weg getrieben: 
Schau ob du in das Buch des Lebens bift geichrieben. 
Er bat den Acer dir verheeret weit und breit: 
Der Uder des Gemüts trägt auch bey Winterszeit. 
er hat die Tochter dir durch Roth und Zwang geihändet: 
Gut, dab er es nur nicht mit ihrer Gunft vollendet, 
Er bat dein Weib erwürgt: Biel wündiden ihnen das, 
Er hat dein Kind entleibt a ei Menſch ift Hew und 
raß. 
Er hat das Vieh hinweg: Das Brot iſt doch verblieben. 
Er hat das Brot auch fort: Der Todt wird keinen 
Dieben. 
Er hat dein Geld geraubt: Behalt du nur den Muth. | 
Er hat dich jelbft verwundt : Die Tugend gibt fein Blut; 
Man mag fie wie man wil, verfolgen, meiden, hafjen, | 
Sie heit ihr großes Wort: Sich nit bewegen 
lajjen. 
Iſt einer Eichen gleich, ie öffter man fie fchlägt, 
Ie mehr man fie behämt, ie mehr fie äfte trägt 





Sie iſt wol ausgeübt fi hoch empor zu ſchwingen, 
Mit Flügelnder Vernunfft, von dieſen ſchwachen Dingen ; | 
Dient GOtt, ehrt ihn allein, thut nur mas ihm behagt, | 
It über alle Macht, wird feines Menſchen Magd. 
Sie fieht und wird auch ftehn. Am Hertjen ligt der: | 
borgen. 

Ras nicht genommen wird, was frei ift aller Sorgen: 
Diß was bieraufien ift, was niemand halten fan, 
Mag fliehen wann es wil, e$ geht uns gar nicht an. | 


II. 
Paul Flemming. 
1) Aach des VI, Pfalmes Weiſe. 
In allen meinen Thaten 
Laß ich den Höchſten rathen, 


Der alles lann und hat. 
Er muß zu allen Dingen, 
Soll's anders wohl gelingen, 
Selbit geben Rath und That. 

Nichts ift es ſpat und frühe 

Um alle meine Mühe; 
Mein Sorgen ift umfonft. 
Gr mag's mit meinen Saden 
Nad feinem Willen machen ; 
Ich ftell’s in feine Gunft. 

Es fann mir nichts gejchehen 
Als was er bat erjehen 
Und was mir jelig iſt. 

Ich nehm es, wie er's giebet: 
Was ihm von mir geliebet, 
Das hab aud ich erkieſt. 

Ich traue feiner Gnaden, 

Die mid für allem Scaben, 
Für allem Uebel ſchützt. 

Leb ich nad ſeinen Säten: 
So wird mich nichts verletzen, 
Nichts fehlen, was mir nüht. 

Er wolle meiner Sünden 
In Gnaden mid entbinden, 
Durditreihen meine Schuld; 
Er wird auf mein Verbrechen 
Nicht ftrads das Urtheil ſprechen 
Und haben noch Geduld. 

Ich zieh in ferne Sande, 

Zu nüßen einen Stande, 

An den er mich beflellt; 
Sein Segen wirb mid laflen, 
Was gut und recht ift, faſſen, 
Zu dienen jeiner Melt. 

Bin ich in wilder MWiüften, 

So bin ih doch bei Chriſten 
Und Chriſtus ift bei mir; 
Der Helfer in Gefahren, 

Der fann mid doch bewahren, 
Wie Dorte, jo auch bier. 

Er wird zu Diefen Reifen 
Gewiünfchten Fortgang weifen, 
Wohl helfen hin und ber; 
Gejundheit, Heil und Leben, 
Yeit, Wind und Wetter geben 
Und alles nach Begehr. 

Sein Engel, der getreue, 
Macht meine Feinde fcheue, 
Tritt zwifchen mich und fie. 
Durch jeinen Zug, den frommen, 
Sind wir fo weit nun lommen 
Und wiſſen fat nicht wie, 

Leg ich mich fpäte nieder, 
Erwach ich frühe wieder, 

Lieg oder zieh ich fort, 

In Schwachheit und in Banden, 

Und was mir ftoßt zu Handen, 
So tröftet mich jein Wort. 

Hat er es denn beichloffen: 

Sp will ich unverbrofien 
An mein Verhängniß gehn. 
Kein Unfall unter allen 
Mird mir zu harte fallen: 
Ich will ihn überftehn. 

Ihm hab ich mich ergeben, 

Zu fterben und zu leben, 
Sobald er mir gebeut. 

#3 fer heut oder morgen: 
Dafür lab ich ihn jorgen: 

Er weiß die rechte Zeit. 























Gefällt e3 feiner Gilte 
Und jagt mir mein Gemüthe 
Nicht was vergeblichs zu: 

So werd ich Gott noch preifen 
Mit manchen jhönen Weifen 
Daheim in meiner Ruh. 

Indeß wird er den Meinen 
Mit Segen auch erſcheinen, 

Ihr Schutz, wie meiner, ſein; 
Wird beiderſeits gewähren, 
Was unſer Wunſch und Zähren 
Ihn bitten überein. 

So ſei nun, Seele, deine 

Und traue dem alleine, 
Der dich geſchaffen hat! 
Es gehe, wie es gehe: 
Dein Vater in der Höhe 

Weiß allen Sachen Rath. 


2) Ein getrenes herze. 


Ein getreues Herze wiſſen 
Hat des höchſten Schatzes Preis, 
Der iſt ſelig zu begrüßen, 
Der ein treues Herze weiß. 
Mir ift wohl bei höchſtem Schmerze, 
Denn ich weiß ein treues Herze. 
Läuft das Glücke gleich zu Zeiten 
Anders, als man will und meint, 
Ein gefreues Herz hilft ftreiten - 
Wider alles, was ift feind, 
Mir ift wohl u. ſ. mw. 
Sein Vergnügen fteht alleine 
In des andern Reblichleit, 
Hält des andern Noth für feine, 
Weicht nicht auch bei böfer Zeit. 
Mir ift wohl u. f. m. 
Bunft die fehrt ſich nah dem Glüde, 
Gold und Reichthum das zerftäubt, 
Schönheit läßt uns bald zurüde, 
Ein getreues Herze bleibt. 
Mir ift wohl u. f. w 
Eins ift da jeyn und gefchieden, 
Ein getreues Herze hält, 
Giebt ſich allezeit zufrieden, 
Steht auf, wenn es —— 
Mir iſt wohl u. ſ. w 
Nichts iſt fühers als zmei Treue, 
Wenn fie eines worden fein. 
Dies ift’3, deß ich mid) erfreue: 
Und fie gibt ihr ja darein, 
Mir ift wohl u. ſ. mw. 


3) Auff Herren Trmothei Poli neugebohrnen Lödter- | 


leins Ehrifinen Ihr Abferben. 


Iſl's denn wieder jchon verlohren ? 
Mar e5 doch faum recht gebohren 
Das geliebte ſchöne find. 

Ya. So bald es vor ift fommen, 
Sobald ift es aud genommen, 


Schaut doch, was wir Menjchen find. 


Etwan wie ein Tauſendſchönlein, 
Das gemahlte Lenten Söhnlein, 
Mit dem frühen Tan entiteht, 
Welches, wie es mit ihm wachet, 
Mit ihm ſcheinet, mit ihm lachet, 
So aud mit ihm untergeht. 





VIII. Bud, 


A — haſtu dich verborgen, 
Blümlein, um den ſechſten Morgen; 
Liegeft todt nun hingeftredt 
Und haft durch das jchnelle Scheiden 
Deinen frommen Eltern beyden 
Ein ſehr langes Leid ermedt. 

Klagt, betrübte, wie Ihr follet, 

Eie ift doch, wo ihr hin mwollet. 
Uns ift übel, Ihr ift wol. 
Ahr Geift der ift voller Prangen. 
Nur ihr Leib ift hingegangen 
Wohin alles ift und jol. 

Wo jelbft die Natur binftehet, 
Wo die große Welt bingehet. 
Der eilt auch die Fleine zu. 
Sterben und geboren werden 
Iſt das ftete Thun der Erden. 
Nun ihr Tod ift ihre Ruh. 

Babel Mauren find verjunfen, 
Rhodus fein ſtoloß ertrunken, 
Nilus Werle gingen ein, 

Sterblich waren alle Wunder, 
Wie die Meiſter. Wie itzunder 
Mir, und fünfftig alle ſeyn, 

Aſſur wurde theil den Berien, 
Dies dem Griechen. Deſſen Ferſen 
Folgte nad) die ewge Stadt. 
Doch, wie ewig fie geweſen, 
Kann man hören, fehn und leſen. 
Schein ift’s, was fie ewigs hat. 

Alles wird darum gebohren, 

Daß e3 wider fey verlohren, 
Nichts bleibt allzeit was ſo ift. 
Alles, was ſich angefangen, 
Sehet ftetS in dem Berlangen, 
Dat es jeinen Tod erfieft. 

Sterben ift der Weg zum Leben; 
Fönix wird e8 Zeugniß geben, 
Selbft fein Vater, jelbft jein Find. 
Soll es morgen wider tagen, 

So wird heute hingetragen, 
Wo viel taufend geftern find. 

Es ift alles Gottes Gabe, 

Alles, was ich itzund habe, 
Hab' ich vormals nicht gehabt. 
Der irrt, der es ewig gläubet, 
Wucher ift’s, fo lang es bleibet, 
Was uns unfern Sinn erlabt. 

Als Gott fie euch überreichet, 

Habt ihr euch mit ihm vergleichet, 
Daß fie dennoch feine ſey. 

Daß Er, wenn Er auch nur wolte, 
Sie hin wider nähmen ſolte, 
Mußtet ihr ihm ſtellen frey. 

Und, die Wahrheit raus zu ſagen; 
Neid iſt's, daß wir ſie beklagen, 
Wol dir, o du kurtzer Gaſt, 

Wol dir, die du in ſechs Tagen 
Eines jeden Alters Plagen 
Gänhtzlich überſtanden haft. 

Kleine Tochter ſey nun ſelig, 

Und zeuch uns auch ſtets allmählig 
Nah dir auff und Himmel an. 


Daß au wir der Zahl der Frommen 


In die du bift aufgenommen, 
Balde werden zugethan. 
Diefen Korb voll Anemonen, 

Die der Froſt ftets ſoll verfchonen, 
Streuen wir auff deine Grufft. 


i | Schlaffe ruhſam in dem fühlen, 
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| Pad. Gerhardt. 
Um dich ber ſoll ewig jpielen Aennchen von Tharau hat wieder ihr Herz 
| Die gefunde Meyen Lufft. Auf mich gerichtet in Lieb und in Schmerz; 





Du, meine Seele, mein Fleiſch und mein Blut! 


Aennchen von Tharau, mein Reichthum, mein Gut! | 
4) Heuer vorſah. 
i Käm' alles Wetter gleich auf uns zu jchlahn, 
welt, gute Nacht, mit allem deinem Wejen Wir find gefinnt, bei einander zu ftahn; 
Gchab dich wohl; wo aud dem Uebel wohl, Krankheit, Verfolgung, Betrübnik und Bein, 


Das du bift, ift. Was acht ich deinen Groll? Soll unfrer Liebe Verfnotigung fein. | 
Rum hab ich mich einft durch dic durchgeleſen. Aennchen von Tharau, mein Licht und mein’ Sonn! | 
Gott Lob und Danf, Ich bin einmal genefen. Mein Leben jchlie id um deines herum! — | 
Bol mir fortan. Ich bin des Himmels voll. Recht als ein Palmenbaum über fich fteigt, 

Du thuft fein gut, und zwingft ihn, daß er foll Hat Kr erft Regen und Sturmwind gebeugt; 





| Did lehren aus mit des Verderbers Bejen. So wird die Lieb’ in uns mächtig und groß 
Belt, du Dunft. Bon itzt an ſchwing ih mid Nach manchen Leiden und traurigem Loos. 
' Frey, ledig, loß, hoch über mid und did Aennchen von Tharau, mein Reichthum, mein Gut! 
| Und alles das, was hoc) Heißt und dir heißet. Du meine Seele, mein Fleiſch und mein Blut! — 
Das hoͤchſte Gut erfüllet mich mit ſich, MWürdeft du glei einmal von mir getrennt, 
‚ Madt hoch, macht reich. Ich bin nun nicht mehr Ich Lebteſt da, wo man die Sonne kaum kennt; 

Trut dem, das mich in mich zurücke reißet. Ich will dir folgen durch Wälder und Meer, 


Eifen und Kerler und feindliches Heer! 
5 4 Aennchen von Tharau, mein Licht und mein’ Sonn’! — 
) An fid. Mein Leben jhlieh' ih um deines herum! 
Sen dennoch unverzagt, gib dennoch unverlohren, — 
Weich feinem Glücke nicht. Steh höher als der Neid, 
Bergnüge dich an dir und acht es für fein Leid, 








Hat fih gleich wieder dich Glüd, Ort umd Zeit IV. 
verſchworen. 
* u Sage En halt alles für erfohren. Paul Gerhardt. 
imm dein Verhängnik an. Lak alles unbereut. 
| Thu, was gethan muß ſeyn, und eh’ man dir’8 gebeut. 1) An das Angefat Des BR OR 
| Was du no hoffen fannft, das wird noch ſtets O Haupt voll Blut und Wunden, 
gebohren. Bol Schmerz und voller Hohn, 
Bas klagt, was lobt man doch? Sein Unglüd und DO Haupt, zum Spott gebunden 
fein Glüde Mit einer Dornenlron', 
I ihm ein jeder ſelbſt. Schau alle Sadıen an. O Haupt, ſonſt ſchön gezieret 
Diß alles iſt in dir, laß deinen eiteln Wahn, Mit höcfter Ehr' und Bier, 
Und eh du förber gehft, jo geh’ in did zurüde. Jet aber hoch ſchimpfieret; 
Ber jein jelbft Meifter ift umd fich beherrichen fan, Gegrüßet ſeiſt du mir! 
Dem ift die weite Welt und alles unterthan. Du edles Angeſichte 
— Davor ſonſt ſchrickt und ſcheut 
Das große Weltgewichte, 
| 6) Grabſqhrift. Wie bift du Be 
Wie bit jo erbleichet | 
Ich war an Kunſt und no Stande groß und Mer hat dein Augenliht, | 
Deß Glüces lieber Sohn. Bon Eltern guter Ehren, Dem jonft fein Lit rg gleiche, | 
Im, —— Kunte mich aus meinen Mitteln nehren, Ai ergin Ba ah | 
n Schall floh a. — ſang en Pracht | 
Son Reifen hoch gepreift, für feiner Mühe bleich in und ganz bergangen; | 
j re? : Des blafien Todes Macht 
Jung, wachſam, u re wird mid) nennen Sat alles Singenarme, 
Bis daß die letzte Glut diß alles wird verftören, Hat alles hingerafit; 
Diß, deutſche Klarien, diß ganze danf id) un = * nn — 
Verzeiht mir, bin ich's gt — Vater, Liebſte, Nun mas du, Ö en, su 
Ich ſag Euch gute Nacht und trette willig ab, Mt alles meine Bay; 
Sonft alles ift gethan, bis an das — Grab. Ich hab es ſelbſt — 
Was frey dem Tode ſteht, das thu er feinem Feinde, Was bu getragen haft. ⁊ 
| ga bin ich viel bejorgt, den Athem aufzugeben? ee. hai — u Bun 
An mir ift minder nichts, daS lebet, als mein Leben. Gieb * — Grbarmer, 
— — Den Anblick deiner Gnad'! | 
(#8 dient zu meinen Freuden 
III. Und fommt mir herzlich wohl, 
. Wenn ich in deinem Leiden 
Simon Dad. Mein Heil, mic finden joll. 
Ach mögt' ich, o mein Leben, 
—— m Fpaten. An deinem Kreuze bier 
Aennden von Tharau ift die mir gefällt, Mein Leben von mir geben! 
| Sie ift mein Leben, mein Gut und mein Geld. Wie wohl gejhähe mir! 





| — 
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2; 


Ich danke dir von Herzen, 

O Jeſu, Liebfler Freund, 
Für deines Todes Schmerzen, 
Da du's jo gut gemeint. 

Ah gieb, dak ich mich Halte 
Zu dir und deiner Treu, 
Und wenn ich nun erfalte, 
In dir mein Ende jei! 

Wann id) einmal foll ſcheiden, 
So ſcheide nicht von mir! 
Wann ih den Tod joll leiden, 
So tritt du dann herfür! 
Wann mir am allerbängften 
Wird um das Herze fein; 

So reik mi aus den Aengften 
Kraft deiner Angft und Bein! 

Erſcheine mir zum Schilde, 
Zum Troft in meinem Tod, 
Und laß mid) jehn dein Bilde 
In deiner Streuzesnoth! 

Da will ih nad dir bliden; 
Da will id glanbensvolt 

Dich feft an mein Herz drüden: 
Wer jo flirbt, der flirbt wohl. 


2) Vertrauen anf Gott, 


Befichl du deine Wege 

Und was bein Herze Fränft 
Der allertreuften Pflege 

Deß, der den Himmel Ientt! 
Der Wolfen, Luft und Winden 
Giebt Wege, Lauf und Bahn, 
Der wird auch Mege finden 
Da dein Fuß gehen kann. 
Dem Herren mußt du trauen, 
Wenn dir's joll wohlergehn ; 
Auf fein Wert mut dir ſchauen, 
Wenn dein Werk joll beftehn. 
Mit Sorgen und mit Grämen 
Und mit jelbfteigner Bein 

Lat Gott ihm gar nichts nehmen; 
(3 muß erbeten jein. 

Dein’ ewge Treu’ und Gnade, 
O Vater, weiß und ficht, 

Mas aut jei oder ſchade 

Den fterblihen Geblüt; 

Und was du dann erleien, 
Das freibft du, ftarfer Held, 
Und bringft zum Stand und Weſen, 
Mas deinem Nath gefällt. 
Meg’ halt du allerwegen, 

Un Mittel fehlt's dir nicht; 
Dein Thun ift lauter Segen, 
Dein Gang ift lauter Licht. 
Dein Merk kann niemand hindern, 
Dein’ Arbeit darf nicht ruhn, 
Menn du, was deinen Rindern 
Erſprießlich iſt, willſt thun. 
Und ob gleich alle Teufel 

Hier wollten widerſtehn; 

So wird doch ohne Zweifel 
Gott nicht zurücke gehn. 

Was er ihm vorgenommen 

Und was er haben will, 

Das muß doc endlich kommen 
Zu feinem Zwed und Piel. 
Hoff’, o du arme Seele, 

Hoff’ und jei unverzagt! 





VII. Bus. 


e Peutfäfand. 














Gott wird dich aus der Höhle, 
Da dich der Hummer jagt, 
Mit großen Gnaden rüden, 
Erwarte nur die Zeit; 

So wirft du ſchon erbliden 

Die Sonn’! der ſchönſten Freud’. 
Auf, auf! Gieb deinem Schmerze 
Und Sorgen gute Nadt. 

Lak fahren, was das Kerze 
Betrübt und traurig macht! 
Biſt du doch nicht NRegente 

Der alles führen foll; 

Bott figt im Regiemente 

Und führet alles wohl. 

Ihn, ihn lab thun und walten! 
Er ift ein weiſer Fürſt 

Und wird ſich jo verhalten, 
Daß du did wundern wirft, 
Wenn er, wie ihm gebühret, 
Mit wunderbarem Rath 

Die Sad’ hinausgeführet, 

Die dich befümmert hat. 

Er wird zwar cine Meile 

Mit feinem Troft verziehn 

Und thun an jeinem Theile, 
Als hätt’ in feinem Sinn 

Gr deiner ſich begeben, 

Und ſollt'ſt du für und für 

In Angit und Nöthen ſchweben, 
So frag’ er nidts nad) dir. 
Wird's aber fih befinden, 
Dak du ihm treu verbleibſt: 
So wird er dich enibinden, 

Da du's am wen'gſten gläubft. 
Gr wird dein Herze löfen 

Bon der jo jchweren Laſt, 

Die du zu feinem Böfen 
Bisher getragen haft. 

Wohl dir, du Kind der Treuc! 
Du haft und trägft davon 

Mit Ruhm und Danfgejchreie 
Den Sieg und Ehrenkron'; 
Bott giebt dir ſelbſt die Palmen 
An deine rechte Hand 

Und du fingft Freudenpjalmen 
Dem, der dein Leid gewandt. 
Mad End, o Herr, mad Enbe 
An aller unfrer Notb; 

Stärf’ unfre Füß' und Hände 
Und laff' bis in den Tod 

Uns allzeit deiner Pflege 

Und Treu’ empfohlen fein! 

So gehen unire Wege 

Gewiß zum Himmel ein. 


V. 
Johannes Riſt. 
Screen der Ewigkeit. 


O Ewigleit, du Donnerwort! 

DO Schwerdt, das durd die Seele bohrt! 
DO Anfang fonder Ende! 

O Gmigleit, Zeit ohne Zeit, 

Ich weiß für großer Traurigkeit 

Nicht, wo ich mich hinwende; 

Mein ganz erichrodnes Gerz erbebt, 
Daß mir die Jung’ am Gaumen Hebt. 





Speer. 





O Ewigleit, du machſt mir bang. 

O Ewig, ewig ift zu lang, 

Die gilt fürwahr fein Scherzen. 
Drum, wenn ich dieje lange Nacht 
Zuſammt der großen Bein betradjt', 
Erſchreck' ich recht von Herzen; 
Nichts ift zu finden weit und breit 
So ſchrecklich als die Emigfeit. 

Bas acht' ih Wafler, Feu'r und Schwerbt? 
Dies alles ift faum nennenswerth, 
Es kann nit lange bauren. 

Was wär’ es, wenn gleich ein Tyrann, 
Der fünfzig Jahr’ faum leben kann, 
Mic endlich ließ vermauren? 
Gefängniß, Marter, Angft und Pein 
Die können ja nicht ewig fein. 

Benn der Berdammien große Qual 
So mandes Jahr, als an der Zahl 
Hie Menſchen fi ernähren, 

Als manden Stern der Himmel hegt, 
Als manches Laub die Erde trägt, 
Noch endlich jollte währen: 

So wäre doch der Pein zulett 

Ihr recht beftimmtes Ziel gejekt. 
Nun aber, wenn du die Gefahr 

Biel hundert taufend, taufend Jahr’ 
Haft kläglich ausgeftanden 

Und von den Teufeln folder Friſt 
Ganz graufamlich gemartert bift, 

An doch fein Schluk vorhanden; 
Die Zeit, die niemand zählen kann, 
Die fänget ftet3 von neuem an. 
Ach Gott, wie bift du jo gerecht! 

Wie ftrafft du deinen böjen Knecht 
So hart im Pfuhl der Schmerzen, 
Auf kurze Sünden diefer Welt 

Haft du jo lange Bein beftellt! 

Ad, nimm dies wohl zu Herzen, 
Betracht es oft, o Menichenkind: 
Kurz iſt die Zeit, der Tod geſchwind! 
Ad, fliehe doch des Teufels Strid; 
Die Wolluft fann ein'n YAugenblid 
Und länger nicht ergeken. 

Dafür willt du dein arme Seel’ 
Hernachmals in des Teufels Höll', 
DO Menih, zu Pfande ſetzen? 

Ya ſchöner Taujch! Ja wohl gewagt, 
Das bei den Teufeln wird beklagt! 
So lang ein Gott im Himmel lebt 
Und über alle Wolfen ſchwebt, 

Wird ſolche Marter währen. 

Es wird fie plagen Kält' und Hit’, 
Angft, Hunger, Schreden, Feu'r und Blitz 
Und fie doch nie verzehren; 

Dann wird fid) enden dieje Pein, 
Wenn Gott nicht mehr wird cwig fein. 
Wach' auf! o Menſch, vom Sündenſchlaf; 

Ermuntere dich, verlornes Schaf; 

Und beſſ're bald dein Leben! 

Wach' auf! es ift doch hohe Zeit; 

Es fommt heran die Emigfeit, 

Dir deinen Lohn zu geben. 

Vielleicht ift heut der letzte Tag; 

Mer weiß noch, wie man fterben mag ? 
D Emigfeit, du Donnerwort! 

O Schwerbt, das durd die Seele bohrt! 
O Unfang fonder Ende! 

D GEmigfeit, Zeit ohne Zeit! 

Ich weiß für großer Traurigkeit 
Nicht, wo ih mich hinwende. 














Nimm du mich, wenn es dir gefällt, 
Herr Jeſu, in dein Freudenzelt! 


VI. 
Friedrich von Sper. 


Kob Gottes aus Befdreibung der fröhliden 


Sommerzeit. 


Jetzt widlet fi) der Himmel auf, 
Jetzt bewegen ſich die Räder, 

Der Frühling rüftet fi zum Lauf, 
Umgürt’t mit Rofenfeder. 

O mie fo ſchön, wie friſch und fraus! 
Wie glänzend Elementen! 

Nit mögens gnügſam ftreihen aus 
No Redner, noch Skribenten. 

O Gott! ich fing’ von Herzen mein: 
Gelobet muß der Schöpfer jein. 
Du ſchnelle Poſt, o Ihöne Sonn! 

D gülden Rof und Wagen ! 

O reines Rad auf reinem Bronn, 
Mit zartem Glanz bejchlagen! 

Jetzt Ichöpfeft uns den beften Schein, 
So Winter war verloren, 

Da Rad und Eimer jchienen fein 
Bor Kält gar angeftoren. 

O Gott! u. ſ. f. 

O reines Jahr! o ſchöner Tag! 

O ſpiegelklare Zeiten! 

Zur Sommerluſt nah Winterklag 
Der Frühling uns wird leiten. 

Im Luft ich hör' die Muſil ſchon 
Wie ſich's mit Ernſt bereite, 

Daß uns empfang mit ſüßem Ton 
Und lieblid bin begleite. 

D Gott! u. ſ. f. 

Für aus die jchöne Nachtigal 

Den Sommerlaut begrüßet; 

Ihr Stimmlein über Bern und Thal 
Den ganzen Luft verfüßet. 

Die Bögelein zart in großer Meng 
Buſch, Hed und Feld durchitreifen: 
Die Reſter Ihon jein ihn zu eng, 
Die Luft klingt voller Pfeifen. 

O Gott! u. ſ. f. 

Wer legt nun ihr den Ton in Mund 
Dann laut und dann jo leije? 

Wer zirfelt ihn fo rein und rund 
Sp mannigfaltig Weiſe? 

Wer meet ihn den Athem zu, 

Dak mögens vollentführen 

Den ganzen Tag faſt ohne Ruh 

So freudigs Türelüren ? 

D Gott! u. 1. f. 

Jetzt laufen wieder ftark und feit 

So Winterszeit geitanden 

All Flük und Wäſſer in Arreit 
Beſtrickt in Eijes Banden. 

Jetzt kalte Luft und ftarre Wind 
Uns wieder find verjöhnet: 

Der Thau mit weißen Perlen lind 
Die Felder lieblich frönet. 

O Gott! u. ſ. f. 

Jetzt öffnet ſich der Erdenſchoß, 

Die Brünnlein fröhlich ſpringen; 
Jetzt Laub und Gras ſich geben bloß, 
Die Pflänzlein anher dringen. 
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Wer wird die Kräuter mannigfalt 
In Zahl und Ziffer zwingen, 
Welch uns der Sommer mit Gewalt 
An's Licht wird ftündlich bringen ? 
O Gott! u. ſ. f. 

Die Blümlein ſchau wie tretens an 
Und wunderſchön ſich arten, 
Violen Rojen Tulipan, 

An Kleinod ftolz im Garten, 
Jacynthen und Gamanderlein, 
Dann Safran und Lavendel, 

Auch Schwertlein Gilgen Nägelein, 
Narciß und Sonnenwendel. 

O Gott! u. ſ. f. 

Ei da, du gülden Kaiſers ron, 
Aus vielen auserforen, 

Auch Taufendihön und MWiederton, 
Nafturz und Ritterjporen, 
Selängerlieber, Sonnenthau, 

Bafilien, Brunellen, 

Agleyen aud und Bärenflau, 

Dann Mohnjaam, Glod und Schellen. 
OÖ Gott! u. i. f. 

Mein, faget an, ihr Blümlein zart, 
Und laßt mich's je doch wiflen: 
Weil ihr an euch fein Farb geipart, 
Wer hat euch vorgerifien ? 

Wo nahmet ihr das Mufter her 
Davon ihr euch copeyet? 

Das Borbild wollt ih ſchauen ger 
Melches ihr habt conterfepet. 

© Sottt u. f. f. 

Wer mag nun je gebohren jein 

&o reich von ſcharfen Sinnen, 

Der auch das geringfte Pflänzlein 

Nur ſchlechtlich dürft beginnen? 


Die Wahrheit jag ich rund und glatt: 


Dem wird all Sinn zerrinnen, 

Wer nur auch dächt ein einzig Blatt 
Aus Menſchenkunſt erjpinnen. 

D Gott! u. ſ. f. 

Das Feld und Wieſen feucht und feift, 
Mit Bächlein viel zerjpalten, 

Die Sonn wann fie vorüberreift 
Mit ihrer Schön aufhalten; 

Nun wundert fi der Himmel ſelb 
Wie zierlich unterftralet 


Mit Gras und Früchten grün und gelb 


Das Erdreich ſich gemahlet. 
O Gott! ui. f. 

Wer treibet aus Getreid und Gras? 
Wer lodetS an die Sonnen ? 
Weil’s in der Erd’ verwirret ſaß, 
Wer hat's hinausgejponnen ? 

Wer jchärft den Wehren ihre Spitz? 
Mer thut die Körnle zählen ? 


Wo nehmen’s doch die Kunft und Wit 


Daß nie der Art verfchlen ? 

O Gott! u. ſ. f. 

Die ftolze Baum in Wälden wild 
Sind zierlidd ausgebreitet: 

O nur aus Erb geſchnitzte Bild, 
Ohn Werk und Zeug bereitet, 

Wer that in Luft euch richten auf? 
Wer gab das Grün den Zweigen? 
Wo war jo viel der Farb zu Kauf? 
Für Wunder muß ich ſchweigen. 

D Gott? u. ſ. f. 


Bald aud die zahm und fruchtbar Baum 


Eich freudig werden zieren. 
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Mit weihen Obft, mit Kinderträum, 








Nuß Aepfel Kirſch und Biren: 
Die Biren gelb, die Aepfel roth, 
Wie Purpur die Granaten, 

Die Pferſich bleich wie falber Tod, 
Die Kirſchen ſchwarz gerathen. 

O Gott! u. ſ. f. 

Des Obſts ich ſchier ohn Zahl erblid, 
Und thut fi) immer mehren; 
Eitronen Quitten Pflaumen did 
Daß alle Näft beichweren; 
Pomranzen gülden von Geftalt 
Sind viel in warmen Landen: 


Da leucht mit Gold wohl mander Wald, 


Als neulich hab verftanden. 
D Gott! u. ſ. f. 

Der Rebenftod voll Trauben ſchwer 
An Pfählen lieblich jcheinet 
Als gleich ein wohlgewaffnet Heer 
An Spieken angeleinet. . 

Da jammlet fi das Rebenblut 

Zu fühen Traubenzähren ; 

Die machen uns den frifhen Muth, 
Was will man mehr begehren ? 

O Gott! u. ſ. f. 

Die reine Fluüß friftalfenllar, 
Verbrämt mit grünen Meiden, 

Bon Schatten ſchier bededet gar, 
Die Sonnenhit vermeiden. 

Sich üben dort mit Schwimmen viel 
In Schnee gefärbte Schwanen ; 
Dort haltens ihre Freudenſpiel 

Auf glatten Waſſerplanen. 

O Gott! u. ſ. f. 

Die Thier auf grünen Felden breit 
Sich friih und freudig zeigen; 
Das Wild in dunklen Wälden weit 
Dem Jäger zeigt die Feigen; 

Die Vögel au in freiem Zug 
In Lüften freudig jpielen. 
O Gott! u. ſ. f. 

Wo nur das Aug’ man wendet hin, 

Mit Lüften wird's ergeket ; 

Ergetet wird faft jeder Sinn, 

Und alles wunder jchäget. 

Ohn' Maß ift alle Welt geihmüdt; 
Wer Kunſtler möcht's erdenten ? 
Wer's recht bedenkt wird gar verzüdt, 
Das Haupt thut niederjenten. 

O Gott! u. f. f 

Drum lobet ihn, ihr Menſchenkind, 
Bei nun jo jhönen Zeiten; 

AN Traurigkeit nun jhütt in Wind, 
Spannt auf die beften Saiten; 

Auf Harf und Lauten taftet frei, 
Schneid't am die fühe Geigen; 

Mit reiner Stimm und Orgelſchrei 
Thut ihm all Ehr erzeigen! 

O Goit! ich fing von Herzen mein: 

Gelobet muß der Schöpfer jeyn! 


vor. 
Johann Schefiler. 


(Angelus Sifefius.) 


I) Aus „der verliebten Pfade.‘ 
(Die Pſyche rufet Jeſu ſehr begierlic.) 





Komm mein Herze, fomm mein Chat, 
Komm mein grüner Freudenplat, 




















— 


Komm mein Leitftern, fomm mein Licht, 
Komm mein liebſtes Angeficht: 

Komm mein Leben, meine Seele, 

Komm mein wahres Baljam-Dele. 
Komm mein Manna, fomm mein Tranl, 
Komm mein lieblichſter Geflang, 

Komm mein Arznei für den Fluch, 
Komm mein eveler Geruch: 

Komm mein Röslein, meine Blume, 
Komm mein Garten voller Ruhme. 
Romm mein König, fomm mein Held, 
Komm mein Himmel, meine Melt, 
Komm mein Bräut’gam, lomm mein Huf, 
Komm mein Heil und güldner Fluß, 
Komm mein Hirte, meine Weide, 
Komm mein Jefus, meine Freude, 





2) Aus dem „Cherubinifhen Wandersmann.“ 


| 1) Gott allein fann vergnügen. | 
Weg, weg, ihr Seraphim! ihr könnt mich nicht erquicken: 
Weg, weg, ihr Engel all; und was an euch thut blicken: 
Ih will num eurer nicht; ich werfe mich allein 
In's ungeſchaffne Meer der bloßen Gottheit ein. 

| 2) Du mußt, was Gott ift, fein. 

ı Soll ih mein letztes End und erften Anfang finden, 
So muß id mid in Gott und Gott in mir ergründen, 

‚ Und werben das, was er: ich muß ein Schein im Schein, | 
Ih muß ein Wort im Wort, ein Gott im Gotte fein. 

3) Ih bin wie Gott und Gott wie id. 

ı 3 bin fo groß als Gott, Er ift als ich fo Hein: 

Er fann nicht über mich, ich unter ihm nicht fein, 

4) Es iſt fein Tod, 

' 3 glaube feinen Tod: fterb ich gleich alle Stunden, 

| So hab ich jedesmal ein befier Leben funden. 

| 5) Gott ftirbt und lebt in uns. 

Ich fterb und leb auch nicht, Gott felber ftirbt in mir, 
Und was ich leben joll, lebt Gr aud für und für. 
6) Gott ift das, was Er will. 
| Gott ift ein Wunderding, Er ift das, was er will, 
‚ Und will das, was er ift, ohn' alle Maß und Ziel. 

7) In dir muß Bott geboren werden. 
Wird Chriftus taufendmal zu Bethlehem geborn, 
Und nit in dir; du bleibft noch ewiglich verlorn. 

8) Man foll zum Unfang fommen, 

Der Geift, den Gott mir hat im Schöpfen eingehaucht, 

| Soll wieder weientlih in Ihm ftehn eingetaucht. 

| 9) Das Böf' entfteht aus dir. 

| Gott ift ja nichts als gut: Verdammniß, Tod und Pein, 

Und mas man Böfe nennt, muß, Menſch, in dir nur fein. 

' 10) Die Weite der Seelen. 

Die Welt ift mir zu eng, der Himmel ift zu Mein: 
Wo wird doch noch ein Kaum für meine Seele fein? 
11) Gott ift nichts (Kreatürliches). 

Gott ift wahrhaftig nichts: und jo er etwas ift, 

‚So ift er nur in mir, wie Ex mid) ihm erfieft. 

12) Die gelafjene Schönheit. 
Ihr Menſchen Iernet doch vom Wiejenblümelein, 
Wie ihr lönnt Bott gefalln und gleichwohl ſchöne jein. 





— 
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VII 


Friedrich bon Logan. 
Zinngedidle, 


Machen wohl ein groß Gefchrei: 
Mojes aber ift Verräther, 
Daß dein Urſprung Erde jei. 

2. 
Wozu ift Geld doch gut? 
Wer's nicht hat, hat nicht Muth, 
Wer's hat, hat Sorglichkeit, 


| 
. | 
Hoher Stamm und alte Bäter 
Wer's hat gehabt, hat Leid. 


3. 
Unfre Welt und dieje Zeit 
Stedt voll Ehr und Redlichkeit, 
Weil der Sünden ganzer Stamm 
Neulich Adelsbriefe nahm. 


4, 
Weil das Leben bei uns bleibt, brauchen wir das Reben: 
Kommen wir in Himmel nit, fommen wir daneben. 


5. | 
Ein rafches Pferd nur immer jagen, 
Ein jaubres Kleid nur immer tragen, 
Den nützen Freund nur immer plagen 
Hat niemals langen Nut getragen. | 


6. 
Ein Reis vom Narrenbaum trägt jeder an ſich bei: 
Der eine dedt es zu, der andre trägt es frei. 





7. 
Luthriſch, Päſtiſch und ſtalviniſch, dieſe Glauben alle drei 
Sind vorhanden: doch iſt Zweifel, wo das Chriſten- 
thum dann jei. | 








8. 

Willſt du fremde Fehler zählen, heb' an deinen an 
zu zählen: 

Iſt mir recht, dir wird die Weile zu den fremden 
Fehlern fehlen. | 


9. 
Ein Kind vergißt ſich ſelbſt; ein Knabe kennt ſich nicht; 
Ein Yüngling acht't fi ſchlecht; ein Mann hat | 
immer Pflicht ; | 
Ein Alter nimmt Berdruß ; ein Greis wird wieder Kind: 
Was meinft du, daß doc) dies für Herrlichkeiten find ? 





10, 
Die Weltgunft ift ein See, 
Darinnen untergeh, 
Was wichtig ift und ſchwer: 
Das Leichte ſchwimmt daher. 


11. 
Deutihe find jo alte Leute, | 
Lernen doch erft reden heute: 
Wann fie lernen doch aud wollten, 
Wie recht deutſch jie handeln jollten. 
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12. Ad leider! fiel is bey dem tollen Hals-Berict! | 
| | Ein Müplftein und cin Menſchenherz wird ftets | Ach weh! wer kommt mir dort fo blutig vor Geficht? 
herum getrieben: Was Feuer rauchet hier ? was ſchwirren dort vor Ketten? 
| Wo beides nichts zu reiben hat, wird beides ſelbſt Wer wil mich gegen mir in folder Ungft vertreten? 
zerrieben. [Set auf! Halt! halt ein, Herr! dak man die Drom- | 
mel rühr! | 
13, | Der König fommt gerüft! daß man die Stüd aufführ! | 
Iſt die deutiche Sprache rauh? Wie daß jo fein Voll Trompet und Piduen fort! gebt Xofung! Laftunsjehen! | 
jonft nicht ' Dringt an! laft uns den Feind hier unter Augen geben! 
Von dem liebften Thun der Welt, von der Liebe | Trarara! Trarara, Tra, tra, tra, ra, ra, ra! | 
lieblich ſpricht? Trarara! paff, paff, puff, vaffi Iſt der Feldherr nab? | 
| Pafl, paff! der Hauffe fleucht! der König wird ges 
14. |- ichlagen ! 
An wird gehen alle Luft, auf wirb hören alles lagen, Laſt, laft uns (jehn wir noch N erpißten Muths nad 
Wann die Uhren in der Welt alle werden gleiche ſchlagen. jagen ! | 
JJ.. — Wo ſteckt, wo lommt er hin? was ſchau ich? er | 
15. verſchwind. 
Polyglottus kann viel Sprachen: wo viel Sprachen, Wie wird mir? iſt's ein Traum? Ya Träume, Dunft 
da viel Worte; und Wind 
Wo viel Worte, da viel Sinnen und das Herz au; | Beitreiten leider mich und mein verlegt Gewiſſen. 
feinem Orte. ' Mein Ser wird lebend noch in dieſer Bruft zerrifien; 
| —— ; Verflucht ſey dieſe Stund in der ich mid, erklärt 
16. Bor dich, du Mord-Schar! ah! ad dak ein raſend 
Ein Alter liebt die Thaler, ein Junger liebt fie aud; | _, . ‚Schwedt 
Nur jener zum Berfteden und diejer zum Gebraud. | Die Luftröhr mir zerichligt, ch ihr mich angehöret ! 
| . Ud das der jchnelle Blig mid Himmel ab verichret? 
7 = * er Are — *.. 
> B 1 aß die lichte Gluth! ach daß ein ſcheußli ra 
Guter Wein verderbt en ſchadet ſehr gig Ichend eingejchludt, eh ich mich lich verführen! 
Beſſer aber ift, den Beutel als den guten Magen Komm Angft, jo grob — — ich hier, 
xen. Was untler⸗irdiſche Qual, die dort die Geiſter nagt, 
* Die in dem Schweffel⸗Pfuhl verzweifelnd Raſen plagt. 
i W ir! was i iv! die Ra 
Die Welt ift rund und läuft herum! a En nn hin! er 
Drum find die Leute ſchwindeldumm. Der Straffen Wetter -bligt! heult Richter! Mörder 
— weinet! 
19. Wen ſchleifft man? Karen, dich? Wer hängt hier? 
Kann die deuiſche Sprache ſchnauben, ſchnarchen, pol- Harriſon? 
tern, donnern, krachen, Wie Hugo? fällſt du auch in den verdienten Hohn? 
| Rann fie doch auch ſpielen, ſcherzen, liebeln, güteln, Wie zittert noch dein Hert; in grauſer Henler Händen? 
| fürmeln, laden. Wo wird man deinen Kopff, wo die vier Stüd bins 
ienden? 


| In die man dich vertheilt. Hier brennt dein Eingeweid. 
Yeid’ Hewlet, deſſen Fauſt der Blui⸗Kelch voll von Neid, 


IX. Dem König hat gewährt! die müden Augen ftarren ! 
z Laßt uns, ihr Nichter, nicht die graufen Tag erharren! 
Andreas Gryphius. Eilt mit mir in die Grufft, wofern des Lebens Jiel 


1) Ermordete Majehät oder Karolus Stuardus, | Sich biß dorthin erftredt, wofern dem Jammer-Spiel 
König von Großbritannien. Der Tod euch nicht entzeucht; jo ſucht am fernen 


| ie fü bhaudeluma. Etrande 
| — Ein ſicher Wohnhauß! Ach! ſagt an, in welchem Lande 
Poleh Man nicht die grauſe Thurſt einſtimmig ſchon verſluch? 


lommt raſend mit halbzerriſſenen Kleidern und einem | Da euch die Rache wicht mit Band und Doldhen ſuch? 
Stod in der Hand auf den Schaupla gelaufen.) | Steig Dorislaer vermummtmit aufdas Traur⸗Gerüſie! 
Umjonft! weicht! es ift aus! rennt, hier ift nichts zu Vermummte ſtoſſen dir die Klingen durd die Brüfte, 





offen! Rennt in neu Albion; der Seuche grimme Schar 
Was ſucht man? Laſt mid loß! der Grund reift! | Berfolgt euch Abgekränckt' auf eure Todten-Bahr! 

Eiyr iſt offen! Welch ſcheußlich Unblid! bier prangt Cromwells 
Geſchehn! es iſt geſchehn! mein König! nicht um dich: blaſſe Leiche 


Nein! nein! ad) leider nein! es iſt geſchehn um mich! Nechſt Iretons Geripp an einer Galgen Eiche. 
| Du ſtirbſt ohn' Schuld; und ich eb’ alleın Recht | Fort! gönnt dem Bradſhaw nicht die fichre Nacht 
zuwider! der Grufft! 
Brecht' Felſen! Himmel blitz auf die verfluchten Glieder! | Henlt ihn zu einem Schand- und Schau-Spiel in 
' Sie drudt mid) Karol: Blut, das noch vertriefen foll! die Lufft! 
Wie podht mein brennend Hert;! und Stuard, dir | So muß ihr in dem Port den Port der Ruhe mifjen ! | 
| iſt wohl! So heiſt das ſtrenge Recht die feſten Sürg entſchließen! 
O was! warum hab ich! wie hab ich mich erlühnet? Worzu mit Specerey die Glieder eingehüllt? 
Was hab ih nicht vor Straff und Strang und | Würd’ anders nicht an euch der Schluß der Rad’ 
Glut berdienet: erfüllt ? | 














EEE 


1 
| 


| 
| 


| Die Thems brennt jchwefel-blau! 


| 
| 


Rein! nein! lakt weils noch Zeit ift bite Sturm 
entweichen ! 

Mid fol der ferne Schlag der Donner nicht erreichen. 

Du, der du über uns mit hellen Augen wachſt 

| Und durch die jhwarke Lufft mit glanzen Schlägen 
fra 


| Du, der du unter uns die — Urtheil hegeſt? 
Und die Verächter ſtets mit ſchärfſter Qual belegeſt: 
Seyd Zeugen, daß ich nicht der rauhen Straſſen acht. 
Der Welt nur bin ich gram: die Erd ift mir verdacht. 
Dis Leben ſchmertzt mich mehr denn ein unenblid 
Sterben. 
Glaubt jemand was es ſey in ſolcher Angſt verderben? 
Und ſuch ich dennod nicht ein Ende dieſer Noth? 
So? wie? was ſchau ich dort? ſetzt der gerechte Gott, 
Den Fürſten wieder ein, nach ſo viel herben Stürmen? 
Ach freylich! Gottes Hand pflegt Götter zu beſchirmen! 
Wen frönt der Biihofj? Wie? Wem jchwert man? 
ſeh ich recht? 
Erwürgter frommer Fürft? dic) oder dein Geſchlecht? 
Worzu nunmehr bifher mit Mord und Schwerbt 
getobet? 
Und Freyheit unverſchämt in ftrengem Dienft gelobet? 
Wer folgt? Wer jprüget mir Blutstropffen in Geficht? 
Weh mir! wo rett ich mich? der untre Kerker bricht! 
ih ſchau Die 
Sonne zittert! 
Der Tag verjhwarkt! die Burg, ja London wird 
erjchüttert! 


Bon bier! was hab ih, ah! was Land mit dir zu 


thun? 


| Kanft du zu meiner Straff in deiner Grufft nicht ruhn? 


Armjelger Wentwort! Ach! du haft durch unfer Wüten, 

Ein unverdiente Straff (ich fteh es zu) erlitten! 

Was ſuchſt du ferner? Ah! Ach Geifter tragt Geduld! 

Hab ih an eurem Tod denn nur alleine Schuld? 

Und fordert ihr allein eur Blut von meinen Händen? 

Erk-Biihoff, jeuffze nicht! ich wil das Traur-Spiel 
enden, 


Laß Wentwort, laß mich gehn! warum vertrit man mir, 


(Erzörnte Geifter!) dort und dar die freye Thür? 
Laßt! laft mich offnen Weg zu eurer Rache finden; 
Laßt, Wentwort, Mittel mich zu meiner Straffergründen. 


 Yits möglich dab ihr noch um mich Verfluchten ſchwebt 


Und euch aus eurer Luft, nur mir zur Angft begebt ? 
Rein Biſchoff! Nein! du bift zu jelig nur verſchieden. 
Rein Wentwort! Nein! du ruhſt in unbewegtem Frieden! 
Mein Hertgzens Angſt vermummi ſich nur zu meiner 


Pein 
Erfreute Geiſter, ach! in euren Todten-Schein. 


Derfönig. Juxton. Thomlifjon. Hader. 
Die Hender. Die Jungfrauen an den fenftern. 
Erite Jungfrau. 

O ſchrecklich Schau⸗Gerüſt! 
Zweite Jungfrau— 
Soll Karl den Platz betreten ? 
Dritte Jungfrau. 
Soll er, wo vor jein Bold ihn ſchier pflag anzubeten, 
In höchſter Schmach vergehn? 
Vierte Jungfrau. 
Fällt er in feinem Land ? 
Für feiner eignen Burg? dur eines Henders Hand? 
Erfte Jungfrau. 


Ach hätte, werther Pring, das Schwert dich hinge: 


| 


nommen, 
Da wo auf blandem Feld Heer gegen Heer anfommen! 


Ach! Hätte dich bey Wieht die tolle See bededt ; 


owythec·... . | 
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Siebente Jungfrau. 
Der Tod hat keine Schmach! die Schmach liegt auf 
den Richtern, 
Sein Unſchuld Löft fih ſchaun vor taufend Angefihtern. 
Man wird an feiner Stirn an den Geberden jehn, 
Den unbefledten Geift, die Tugend die wir jchmehn, 
Die wir, wenn Gottes Rah wird Himmel ab er- 
igeinen, 
Noch werden mit viel Reu in heiffer Angft beweinen. 
Erfte Jungfrau. 
Herr ſcheub diß Hriheil auf, bi mein Geſicht erblaft! 
Wo nicht, fo nimm nur bald der Glieder ſchwere Laſt 
Bon dem gepreiten Geift. 
Fünfte Jungfrau. 
O Schmweftern! DO! fie fommen! 
Zweite Jungfrau. 
Die Majeftät hat gant fein Antlig eingenommen. 
Und ſtreicht, indem fie nicht in Purpur fünkeln kann, 
Mit unerfhöpfftem Glant die jhönen Glieder an. 
Fünfte Jungfrau. 
Itzt figt er nach dem Klotz auf dem er joll verſchwinden! 


Rarol, 
Ob denn fein höher Blod in Britten mehr zu finden ! 
Erfte Jungfrau. 
Der vor drei Königreich mit höchſter Macht beſaß; 
Hat Fein bequemer Holt zu feinem Tod als das. 


Rarol. 
Man wird uns leider! hier nicht viel Gehödre gönnen; 
Drum zeugt uns a Wir hätten ſchweigen 
Önnen: 
eben noch zu entgehn dem rajenden Verdacht, 
Als wenn durch eigne Schuld wir in die Noth gebradt: 
Erfordert unjre Pflicht, durch die Wir Gott verbunden, 
Und Reid und Vaterland, daß in der legten Stunden 
Ih darthu; dab ich fey ein Mann oh’ arge Lift, 
Daß ich ein guter Print und unverfälfchter Chriſt. 
Was nöthig aber hier von Unſchuld viel zu handeln? 
Es weiß wer Athen zeudht, und was nad) uns wird 
wandeln, 
Er weiß der alles weiß, der Well "und Welt bewegt, 
Und der jhon über mid ein gröffer Urtheil hegt, 
Daß wir zum erften nicht das grimme Schwerbt 
erwiſchet, 
Daß auf die Freyheit uns kein Eyfer angefriſchet, 
Der Parlamente Macht iſt nie durch uns verlekt, 
Sie haben fid vorher uns grimmig widerſetzt. 
Sie ſuchten aus der Fauſt — Kriegs· Recht uns zu 
wi 
Die ſich doch überzeugt durch ihr Gewiſſen finden, 
Da es das meine war. Gilt unſer Wort nicht hier: 
So red an Karlen ftatt fo mein als ihr Papier. 
Wer beyder Unterjchrift wil redlich überlegen, 
Wird jonder Brille jehn, wer nach dem erften Degen 
In heiffem Vorſatz grieff. Entded’ e8 groſſer Gott! 
Ich aber: ich verzeih und will den hohen Spott 
Der Blutſchuld nicht auf fie und ihre Köpfe jchieben. 
(Die jauber mögen jeyn!) vielleicht fleuſt diß Betrüben, 
Die Mordquell beyderfeits aus nicht · getreuem Rath! 
Uns überzeugt der Geift, daß wir durch diefe That 
Auffs minfte nicht beſchwert und möchten wohl ver- 
j nehmen: 
Daß fie ſich vor fich felbft nicht etwa dörfften ſchämen. 
Diß aber, diß ſey fern: das Karl ſich ſo verführ, 
Und nicht in feiner Noth des Höchſten Urtheil ſpür. 
Der Höchſt' ift ja gerecht! und pflegt gerecht zu richten, 
Auch durch nicht rechten an den Ungerecht' er- 
dichten 





| Wie Wentwort durch ung fiel. In nicht verbichte Pein! 
| So würde nicht dein Tod mit jo viel Schmach befledt. eyn. 


So muß fein herber Tod itzt unſer Straffe j 
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98 
Wir müflen dur den Spruch, durch den er hingerifien 
Unſchuldig, wider Recht, I Blut für Blut ver- 

ieſſen 
Und geben Hals für Hals. Doch klag ich niemand an 
| Weil ich, ein rechter Chriſt, von Chriſto lernen kann 
Wie man verzeihen joll. Sagt wenn id) nun erblichen: 
Sagt Jurton, wenn die Seel’ aus diejer Angſt ge 
wichen, 
Wie willig ich vergab dem welcher mid) verlekt, 
| Dem der mid) — — der das Richt-Beil 


VII, Bus. 





Vielleicht mir unentdedt. Doc) ſieht's, der alles fichet. 
Ich forjche nicht mehr nad. Schreib ihnen diß nicht an, 
Gott! ewig guter Gott. Wer nur verzeihen fan 
| Erfüllt nicht alle Pfliht. Mein Leben dringt noch weiter! 
Ich wünſche dab; die Nacht vertreib’ ein helles Heiter. 
Daß ihr verfinftert Herk den ſchwartzen greuel led’, 
Und wie es fich verſtürtzt, bey Harem Licht entded. 
In Wahrheit Eigen-Nus hat ſchrecklich hier gefrevelt 
| Und Gottes Donnersfleil auf feinen Kopff gejchwefelt! 
Ich aber fteh für euch! und bitt’, als jener rieff, 
Der unter rauhem Sturm der harten Stirn entjlieff: 
Vergib erhitter Gott! Hilff ihre Sinnen lenden! 
La fie nach rechtem Weg und wahrem Friede denden. 
Daß fi) mein Unterthan in höchſter Angjt erquid, 
Mein Unterthan, den ich bey legtem Augenblid 
Befehl in deine Gunft. — den Wundſch ent⸗ 
ecken! 
Ich hoff er werde noch viel aus dem Schlaff erwecken. 
Die dieſer Wind einwiegt. Eur Weg iſt gantz verlehrt! 
Ich ſeh und alle Welt, daß ihr das Reich verhert, 
Um durch ein raſend Schwerdt die Kronen zu gewinnen, 
Zu theilen Land und Land. Wer lobt ein ſolch Be— 
ginnen? 
Wenn man ohn rechtes Recht, ohn Urſach um ſich greifft, 
Wird man nicht jenem gleich, der Thetis Schaum 
durchgreifft 
Und wider Völcker Recht die freye Flacke hindert 
Und die durch Brand und Thal zuſtückten Seegel 
plundert? 
Philetas rieb diß ſelbſt dem groſſen Griechen ein: 
Wer härter raub als ich muß mehr ein Räuber ſeyn. 
Solt euch auf dieſen Weg ein heilig Fortgang 
ſegnen? 
Solt euch die wahre Ruh' auf dieſem Pfad begegnen? 
Nein ſicher, wo ihr nicht Gott und den Fürſten gebt, 
Was beyder eigen ifl: fo fällt, was um euch ſchwebt. 
Dik Wetter über euch. Ihr muft dem Fürften geben, 
Und denen, die nad ihm ihr Erbrecht ſoll erheben, 
Und denen, über die der Fürft den Scepter führt, 
Was Print’ und Pringen Erb’, und Unterthan gebührt. 





Dem der nad) meinem Tod a. Tag und Nacht bes 





Deutfdland. 


Der defien Freyheit mehr als Eigennuß betrachtet: 
Wenn man des Voldes Heil und Leben recht beachtet, 
Und wie es recht beherricht, und treu verfichert hält; 
So hat es feinen Wunjd. rg nad dem Scepter 


Reift alle Schranden durch * ſucht ein ſchrecklich 
nde, 

Weil Prink und Unterthan doc undermifchte Stände. 

Verſucht auch was ihr lönnt: nennt Unterbrüdten frey: 

Wenn Albion betraurt, daß es gezwungen ſey. 

Und drum erjchein ich hier! ne ih dik können 

chlieſſen: 

Daß man die Grund-⸗Geſetz und Ordnung gantz zu⸗ 


riſſen, 
Wenn mir des Lägers Trotz und unbeherrſchte Macht 
Und Frevel je beliebt, man hätte ſich bedacht 
Mid auf dem Traur-Gerüft zum Opffer vorzuftellen, 
Zum Opfer für dik Bold. —* Herr laß fein Urtheil 


fä 
Auf die verblendte Schaar, vor welch ich dir mein Blut 
Hingeb', und den für Kirch und Reich verlobten Muth. 
Verzeibt. Ich Halt euch auf! wir wollen Zeit bes 
gehren, 
Um uns zu guter Nacht was befjer zu erflähren; 
Man gibt uns die nicht * Doch was ſind Worte 
ot 
Dafern die Unſchuld ſpricht, und zeuget mit dem Tod, 
Die hat euch itzt entdedt mein innerftes Gewiſſen, 
Die wünſcht, wo ihr ja noch fünnt etwas heiljams 
en: 


Daß euer Rath forthin A Ti erjpriehlich ſey 
Und eure Seele — — Schuld befrey. 
urton 


Ob zwar dein Gott’ädienft, Herr, durch alle Welt 
erichollen, 

Do, weil Verleumdung denn auch raſend ſchertzen 
wollen, 


Benehm’ er durch ein — - Schlangen diejes Gifft. 


Ka 
Gar recht erinnert! was Di Goße Merk betrifft, 
So glaub’ ich feft, es j der Erden unverborgen: 
Wie mein Gewifien fteh, daß jeine Seelen-Sorgen 
Auf Gottes Herke ſetzt, dem ich, wie je und eh’, 
Auch fterbend, als ein Kind der Kirch', entgegen geh’, 
Der Kirchen, die vorhin in Albion geblühet, 
Die nun ſich in der Irr und höchſtem Kummer fichet. 
Ich mißbraud — Zeit! 
Erſte Jungfrau. 
Die Mörder kommen an! 
Zweite Jungfrau. 
Vermummt. Weil Boßheit nicht das Licht vertragen 
FIR 
arol 


Gebt Gott fein eigne Kirch’; Ihr jelbft habt fie zur Wir haben rechte Sad’ und einen Gott voll Gnaden. 


ftreuet; 
Sie wird durch Gottes Wert „und Ordnung nur er= 


Mein Rath komm’ hier zu rg Seht einen Reichs⸗ 
Tag an, 
Und hört was unerjchredt ein jeder jagen fan. 
Der mehr des Hochſten Ehr' als jeinen Nut beherket, 
Und nicht mit feinem Heil und aller Wohlfahrt ſcherhet. 
' Wer rührt das grimme Beil? Laßt! laßt e3 unverlett. 
Das es nicht vor der Zeit werd an den Hals gejeht. 
Diß was mein eigen ift, wil ich nicht ferner rühren, 
Ich rede nicht für mid. Euch mag das Recht an— 
führen! 
| &3 zeig’ euch eure Pflicht. Was num das Bold angeht: 
Zeigt der, der für fein * und Volckes Freyheit 
teht; 





Juxton. 
Der aller Fluch und Beth au auf feinen Sohn geladen. 
arol 
Man marter uns nicht mehr, 3 euch das Blut⸗ 


Recht heiſt 
Wir ſchreyn den Höchſten an. Verzeuch biß ſich der Geiſt 
Dem Schöpffer — Wenn wir die Händ' 


usſtrecken 
Thu deinen Schlag BER Langt uns das Haubt 
zu deden. 
Dritte Jungfrau. 

Diß iſt die legte Kron! wohin verfällt die Pracht! 
Wohin der Erden N wohin der Throne Macht! 
aro 
Wird unjer langes Haar —9— wohl dein Richt ⸗ Beil 

hindern? 











Hender. 


Jal 
| Erſte Jungfrau. 
| Soll man noch den Schmu 
mindern! 
Scehäöte Jungfrau. 
'& ftreicht die Loden ſelbſt unzaghaft auf die Seit 
' Und ftedt die Flechten auf. 
Karol. 
Weg alle Traurigkeit! 
Wir haben ja uns zu erquiden 
| Ob unjer Saden gutem Recht, 
Und an dem Gott der an-wird-bliden 
Boll Gnad’ und Liebe feinen Knecht. 
Surton. 
| Den Schauplak muß mein Fürft zum lettenmahl | 
bejchreiten, 
| Den Schauplatz herber Angſt und rauher Vitterfeiten. 
| Ten Schauplatz grimmer Pein! auf dem ein jeder findt, 
Daß alle Majeſtät ſey Schatten, Rauch und Wind. 
Der Schauplatz iſt zwar furk! doch wird in wenig 
eiten, 
Auf kurtzer Bahn mein Print das ferne Reich beſchreiten. 
Den Schauplat höchſter Luft. Auf dem die Emigkeit 


Karol. 

Wir jcheiden aus der trüben Nacht des Zagens: 
Zu dem gewündihten Licht der jchönften Sonne! 

‚ ®ir jcheiden aus dem Sterder herbes Klagens, 

ı In das geziehrte Schloß der höchſten Wonne! 
Wir gehn aus dem Engenstande in der Engel weites 





rüdten Stand, 
Riemand wird die Kron anſprechen: 
Riemand wird den Scepter bredyen, 
Niemand wird das Erbgut fränden, 
Das der Himmel uns wird ſchencken. 
Nimm Erden, nimm was dein iſt von uns bin! 
' Der Ewigfeiten Kron ift fortan mein Gewinn. 
Achte Jungfrau. 
Bol dieſem! deſſen Kron der Abſchied ſo vergröſſet. 
Karol. 
Schau’ ob der Nacken nun von allem Haar eniblöſſet. 
Siebente Jungfrau. 
* gibt den Mantel weg. 
Dritte Jungfrau. 
Leg ab mit dieſem Kleid 
Was dich bißher umhüllt, dein überjchweres Leid ? 
Bierte Jungfrau. 
Er nimmt das Nitter-Band und Kleinod von dem 
Hergen! 
Sechste Jungfrau. 
de Höchſt' entbinde di, mein Fürft, von deinem 
Schmerten. 
Karol. 
' Fahrt wol mit diefem Band, Welt, Scepter, ſtron 
und Stab. 
| Me beherrſchtes Reich! wir legen alles ab. 
Laßt unferm ältern Sohn diß Ritter-Ehren-Zeidhen, 
Nechſt meinem a zum Denkmahl über» 
rei 
Rebnt ihr, weil aufder Welt ich nichts mehr geben lann, 
Diß Keitlein Thomliſſon, diß Uhrwerlk Hacker an. 
| Brest Biſchoff, bleibt gerüft, ftets eindenf meiner 
Worte, 
\ Bierte Jungfrau. 
| Da ſteht die Tugend bloß. 





Gropius. 


des höchften Haubtes | Nein! er emtdedt fich jelbft! 


Fünfte Jungfrau. 
Iſt niemand an dem Orte, | 
Der mit dem legten Dienft den großen Furften ehr! | 


Schäte Jungfrau. 
Sind feine Diener mehr! 
Dritte Jungfrau. 
Der, fo viel taufend vor beherrſcht durch einig Winden: 
Bon dem fett alles ab noch vor dem Niederfinden! 
Zweite Jungfrau. 
Da geht der werthe Print zu jeinem Mord-Altar. 
Erſte Jungfrau. 
Der Britten Opfer und legten Todten-Bahr ! 
arol, _ 
Steht dein Block feit? 
Dend 
Er ift, — Furf, recht feſt geſehet. 
Karol. | 
Hat uns Albion feines höhern werth geſchätzet? | 
Sender. 
Er mag nicht höher jeyn. ’ 
Karol. | 
Wenn ic) die Händ’ ausbreit’, 





Mit Frieden ſchwangrer Ruh frönt unſer Seelen Leid. | Verrichte deinen Streich! 


Zweite Jungfrau. 
O Schandfled aller Zeit! 
Sol der Britten Majeftät ſich jo tieff zur Erden neigen? 
Und ihr dreisbefröntes Haubt vor des Henders Füſſen 
äeigen ? | 
Rarol. | 
O König der uns durch fein Blut | 
| 


Lan 
Ro fein ſchmertzend Weh betrübet den flets-undere Der Ehren ewig Reich erwarb! 


Der jeinen Mördern jelbft zu gut 
An dem verfluchten Holte ſtarb, 
Vergib mir was ich je verbroden, a 
Und laß die Blutfchuld ungerochen 
Nimm nad den überhäuften Leiden, | 
Die Seele die fi) dir ergiebt, | 
Die feine Noth kann von dir fcheiden; 
Die, Herr, dich, wie du mich geliebt: 
Auf in das Reich der groffen Wonne! | 
Erfreue mid du Lebens-Sonne! | 
Erhalt mic unerſchöpffte Macht; | 
Hier lieg ih! Erden gute Nadt! 
Erite Jungfrau. 
Da liegt des Landes Heil. 
Vierte Jungfrau. 
Da liegt des Landes Leben ; 
Zweite Jungfrau. 
Und aller Printzen Recht! 
Dritte Jungfrau. 
Wer wird! wer fan erheben | 
Was der geſchwinde Streih in einem Nu zerfnidt! | 
Fünfte Jungfrau | 
Mas die — Leich mit ihrem Fall erdrückt! 
Sechste Jungfrau. 
Ach! beweint nicht deſſen Körper, der ein gröffer 
Reich empfangen. 
Weint über dem, was Gott hat über uns verfangen! | 
Alle Jungfrauen. 
O Jammer! O! O groffer Schmergen Höh. 
Zweite Jungfrau. 
Ah Himmel! Ya! 
Alle Jungfrauen. 
Ad tauſendfaches Weh! 
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‚Die Geifter der ermordeten Könige. Ihr Beifter! lauft! wedt die Gewiſſen, 





Die Rache. Aus ihren fihern Schlafen auf! 
Erfter Beif. Und zeigt warum ich eingerifien 
Rah! Rache großer Gott! Mit der gefammten Straffen Hauff! 
Zweiter Geift. Ich ſchwöre noch einmal bey aller Prinken König 
Rad! Rad. Und der entfeelten Leich, daß Albion zu wenig 
Dritter Geiſt. Zu dämpffen meine Gluth. Das Albion erjäufft, 


Herr komm zur Rache! Wo es ſich reuend nicht in Thränen gan verläuft. 
| Bierter Geiſt. | 
| Rad über unfer Blut! 


Fungter Beift. | 2) Eine Scene aus dem Icrerzfpiel „Horribilikribrifar.‘“ 





Herr richte meine Sache. 
Alle. Horribililribrifar. Daradiridatum— 
ı Rah! Nahe! Rache! Rad! Rad)! über diefen Tod! darides, 
Sechster Geil. | Horribilifribrifer. 


Nad) Über diefen Fall und aller Prinzen Roth! 
Erſter Geiſt. 
Erſcheine Recht der groſſen Himmel! 


Und wenn du mir bis in den Himmel entwicheft, 
und ſchon auf dem linden Fuß des großen Beeren 
jeffeft, jo wolte ich dich doch mit dem rechten Sporn- 





Erjchein’ und fie zu Gericht, | ; ; ; in den Ber 
Und hör ein jeufzend Weh-Getümmel, ee BORN DEIN IE IE : 
Dod mit verftopfiten Ohren nit. Daradiridatumdarides. 
j ‚ „9Smweiter Geiſt. Garde vous Follastreau! meineft du, dab ich 
‚ int du bie Ohren ferner ſchtieſſen | vor dir gewichen? Und wenn du des großen Karolo 
ı Siehft du nit, wie man Throne briät; Bruder, der große Roland ſelbſt, und mehr Thaten 
So laß doch diejes Blutvergieffen, verrichtet hätteft als Standerbed, ja in die Haut von 
Gerechter, ungerochen — Tamerlanes gelrochen wäreſt, ſollteſt du mir doch 
Rach Himmel! übe Rach Kim Dural a 
| Eriter Beift. i Ich? ich wil dir feine Furcht einjagen, fondern 
; Rad König aller Götter. dich in zwey und fiebenzigmal hundert taufend Stüde 
‚Dierte r Geiſt. zerſplittern, daß du in einer See, von deinem eignen 
Rach, aller Pringen Bring! Wut, erftiden jolleft. Jo ho vinto Vinferno e tutti 
Sehäter Seiſt |i Diavoli, 
Rad) über Uebelthäter! Darad. 
Günfter Geiſt. Ich will mehr Stüder von dir hauen, al Sternen 
Rad) über unfer Angſt. igund am Himmel ftehen, und will did) alfo traftiren, 
Zweiter Geift. daß das Biut don dir fliehen foll, bik die oberfte 
Rad Über aller Noth. Spite des ſtirchthums darinn verfunfen. 
Siebenter Geift. ‚ Dorrib. 
Rach über diß Gericht. Per non lascius piu oltre passar questa su- 





rba arroganza, wil ich die ganze Belagerung von 





Alle. re ee 
Rad über Karles Tod. roja mit dir ci RB 
| Die D — — a * — Und ich die Zerſtörung von Konſtantinopel. 
Horrib. ar 
Er ee re er vun! Jo spiro morte e tutore, doch laß ich dir jo 
Und zieh” diß Schwerdt auf euch ihr Gender und viel Zeit, befichl deine Seele Gott, und bete ein 
eur Hauß! Vater unfer. Br i 
Weh zitternd Albion! Die Race —— Ad 
Schtwört bey der Götter Gott und deines Königs Blutz, Svprich einen engliſchen Gruß und Hiermit ſtirb. 
Daß auf dein Grund-Verderben wache, Horrib. RE 
Ein unerhörter Grimm und Plagen-volle Fluth, Du wirft zum wenigften die Reputation in deinem | 
Reiß auf du Schlund beftürkter Erden! Tode haben, daß du von defien unüberwindlicher 


Laft ab die ihr bemüht die Schuldigen zu quälen! Fauſt geftorben, der den König in Schweden nicder- 
Aus GEngelland wird Hölle werden, geſchoſſen. 

Hört was die Rad) euch wil, ihr Furien befehlen! , Darad. 

Aomm Schwerdil komm Bürger-frieg! fomm Flamme! Tröſte did mit dem, daß du durch deſſen Hand 

Reiß aus der Tieffe vor gejhmindte Ketzerey! hingerichtet wirft, der dem Tilly und Pappenheim 


Kommt weil ich ar verdanme! den Reſt gegeben. — 
Ih geb jene preiß und Britten Bogel-frey ! j ‚Dorrib. j 
ı Ihr Seuden ! jpannt die ſchnellen Bogen ! So hatt ih mein Schwerdt ausgezogen in der 
Komm! komm geſchwinder Tod! nimm alle Gränten Schlacht vor Tüten. — 
ein! ; 


| Der Hunger ift voran gezogen, , Morblen, me ‚voila en colöre! mort de ma 
| Und wird an Seelen Statt in bilrren Gliedern feyn! | vie! je suis fasch€ par ma foy. So hab ich zur 
Komm Zwyiracht· Hehe Schwerbt an Schwerbier! | Webre gegriffen in dem Treffen vor Nerglingen. 
Komm Furcht beſetz' all End’ und Derter. | Horrib, 

Komm Eigenmord mit Strang und Stahl, Eine ſolche pofitur machte ih in der letzten Nieder- 
Komm Angſt mit allzeit neuer Qual. | lage vor Leipzig. 
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Darad. 
Eo lief ih in dem Wall-Graben, als man 
Blogau bat einbelommen. 
Horrib. 
Ha! ha! Iſt er nit questo Capitaino, mit 
‚dem ih Kugeln mwechjelte bey der Gula? 
Darad. 
DO! ift er nicht derjenige Signeur mit dem ich 
Brüderjhafft machte zu Schlichtigheim? 


Horrib. 
Ha mon signeur, mon Frère! 
Darad. 
Ha fradeilo mio illustrissimo! 
Horrib. 
Behüte Gott, wel ein Unglüd hätte bald ge- 
ſchehen jollen! 
| Darad,. 


Welch ein Blutvergiehen! massacre et strage!| 


wenn wir einander nicht erfennet hätten! 


Horrib. 
Magnifici et Cortesi Heroi fönnen leicht un- 
wiffend zufammen — 
Dara 
Les beaux Esprits — * einander durch der⸗ 
gleichen rencontre erkennen. 


X. 


suis Hofmann von Hofmannswaldau. 
1) Abſchied. 


| Es will die ungerathne Zeit, 


Daß ich zwei Lippen foll verlaffen, 
Da Tugend, Lieb’ und Freundlichkeit 
Als treue Schweftern fi umfaſſen, 
Wo jhöne Rofen ftehn, 

Die aud im Winter nicht vergehn. 

Ih kann faft nit von deiner Hand 
Den ſchwachen Arm zurüde ziehen, 

Ich fühle, wie ein ftrenges Band 
Eich mich zu fefleln will bemühen, 
Die Ohren Hingen mir: 

Getreuer Damon bleibe bier. 

Ih kenne meine Fehler wohl, 

Ah muß die Schuldigfeit vermeiden, 

Ich weiß, daß ih dir folgen joll, 

Doch mein Verhängnik heißt mich jcheiden, 
Mit einer folgen Schuld 

Hat aud) die Ungeduld Geduld. 

Mein Geift ift dir genug befannt, 

Du weißt ja meine treue Sinnen, 
Hätt ich dich auf das grüne Land, 
Wie ih gewünſcht, begleiten fönnen, 
So jagt’ ih gar gewiß: 

Es ift dein Feld mein Paradies. 

Doch ift gleih Hand und Fuß nicht frei, 
So wei mein Geift fein Band zu nennen, 
Er reiht der Zeiten Garn entzwei 
Und wünſcht dir freudig nadjzurennen; 
Mein Geift wird dir allein 
Biel näher als der Schatten jein. 


Der Wipfel, jo ſich itzt bewegt, 


Das Rauſchen, jo dein Ohr verfpüret, 
Wird dur der Seufzer Trieb erregt, 
Die meine matte Zunge führet, 

Ich weiß, dak jedes Blatt 

Mit meiner Noth Erbarmnik hat. 


| Doc) ſchwebt — auch um die, 
So brid nicht gänzlich mein Gelüde 
Und dene’ in meiner Noth auf mid; 

'  Gieb mir ein halbes Wort zurüde, 

' Ein Wort, jo mir beliebt 

| Und wieder neue Kräfte giebt. 





I 


| 2) Sie weinete. 


Es brad) de? Lesbie das Seufzen dur den Mund, 
Die Roſen hatten hier den Liljen weichen müflen, 
| Man jah der Thränen Bad ai beiden Wangen 

fließen, 

| Ein heißes Ach und Weh quoll aus des Herzens Grund. 
Ich Ichaute, wie der Schmerz in ihren Augen ftund, 
Wie ihre Stralen ſich dur Angſt verdeden ließen, 
Es lag die Fyreundlichfeit in Ohnmacht zu den Füßen | 
Und ihr verworren Haar that ihre Wehmuth Fund. 
Ic fühlte diefe Noth auf meine Seele dringen, 

Es griff die falte Pein auch meine Geifter an, 

Und weil die Wehmuth nicht mit Freiheit reden kann, 
So konnt ich endlich nichts als diefen Reim erzwingen: 
Wie meinen Geift belebt der Schönen Augenſchein, 
So ſoll ihr Weinen ist aud meine Sündflut fein. 








3) Lesbiens Wohnſih. 


| Ganz traurig, halb entzücdt und mit gefchränften Füßen | 
| Saf Sylvius und ſprach: Ich fühle Todesmaht, 
Die jo mid in das Jod der fühen Pein gebradt, 
Die weiß id) diefen Tag nicht billig zu begrüßen. 
Ad, dak die Stunden nicht wie meine Thränen fließen ! 
\ Daf das Berhängnif nicht mit mir ein Ende madt, 
| Weil alles über mir in einem nun erwacht, 

| Und mein verdammtes Licht kann feinen Troft geniehen. 











So ſaß er und entſchlief, die Augen fielen zu, 
Er war ohn' allen Troft, er ruht ohn’ alle Ruh. 
Er jchlief dem Auge nah, es wachten Pein und | 
Schmerzen, 
Ihm ſtieß ein jüher Schall die matten Augen auf. 
Mein Sylvius getroft und hemme deinen Lauf; 
Nicht fuche Lesbien, fie wohnt in deinem Kerzen! 


’ 


| xl. | 
| 1 
| Daniel Kaſpar v. Lohenſtein. | 
| Aus „Ibrahim Bafa.“ 

| 

| 


(Alien wird in Geftalt einer frauen von den | 

Laftern angefefjelt auf den Schau-Plat geftellet.) | 
Weh! Weh! mir Afien! ad! weh! | 
Weh mir! ach! wo ich mich vermaledepen ; 

Wo ic bey diefer Schwermuths-Ser, | 
Bey jo viel Ach jelbft mein bethränt Geficht verjpeyen; 
'®o ich mich felbft mit Heul'n und Zetter-Ruffen, | 
Durch ftrengen Urtheils-Sprucd verdammen fan! | 
‚© nihm dis lechzend Ach, beſtürzter Abgrund an! 

Beſturzter Abgrund! O die Glieder trieffen 

don Angft-Schweig! Ad des Ach's! der laue Brunn 
der dürren Aderen ſchwellt 

Den Jaſcht der Purpur-lutt! Mein Blutt-Schaum | | 
ſchreibt mein Elend in den Sand ! | 

| Entthronte Königin! entzepterte Beherrſcherin der Welt! 

| Gefünztes Aſien! aus Ichts in Nichts und Staub« | 





verftobnes Land! 
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Peutfdland, 








Ya wol aus Ichts, als mein gefröntes Haupt, 
| Ein Haupt fo viel gefrönter Häupter war; 

Als ich noch mit Siegs-Palmen war belaubt, 

ı Und aller Welt Gefege reichte dar: 

Als noch geſenkt zu diefen Füßen 

| Europens Haupt und Afrifa mein Zepter muften küffen: 
Als mein Gebot wie Stahl und Glutt durchdrang 
' Und Länder zwang. 


Das dürre Herke ſchvimmt in Flamm und Glutt ; 

Der Glieder Kettern ſchwirrn, die ftählernen Gelend’ 
erſchüttern, 

Der ſteinern⸗ſchwere Fuß tritt und zerfnidt durch 
fein erbittern, 

Die treuge Zunge leckt geliefert Blutt; 

Die welde Seuge:Bruft, 

Un die die Schöpfers Sohn der Schöpfer angehangen, 


Ach! aber ad! jo hoch als ich beym Tugend»Gipfel | Biebt Hunger, Krieg und Veit, ald Engeln, Molch 


In Goldegeftüdten Kleidern ftand; R 
So tieff hat fih das Spiel verwandt. 


und Schlangen 
Vergiffte Lebens⸗Koſt. 


So ſtarb mein Ruhm! ſo ſchlägt die Zeit die grünen Geitz, Mord-Luſt, Geld-Durft, Haß und was der 


Mipfel 
Bon den bejahrten Federn ab. 
Man ſchmückt mid ja noch wohl mit diefem Purpur— 


ode, 
Mit Inful, Kron und Königs-Stab 
Hals, Achſeln, Händ und Haupt; wo man mit 
foldem Schmude 
Mich nicht nur jpöttlich ſchminch, und äffet und geheih't. 
Dod auch geſetzt: daß dis Beſchönigungs-Kleid 
Mich nicht beichimpft : 
So trag’ ich's do nur zu Vermummung meiner Flede, 
| Zur Brand» und Schandmahls-Schmind’, und meiner 
Schaldheits«Dede. 
Wiewol id weiß: dak man die Naſe rimpft 
Und Mäuler auf mich flennet 
Ich weiß nicht, wie? wol rennet. 
| Und prädht'gen Schmud, der außen gleißtund ſchimmert, 
| Daß der Sere von den Wipfeln jeid'ne Wolle drüfielt ab ; 
Daß der Tyrer Schnecken-Farbe, Gangens Schaum: 
Schwolſt Perlen hab’ ; 
Der Inder Gold; des bin ich nicht bekümmert. 
' Wird wer den Außen⸗Glantz beim innern Glieder 
| Koth bejehen, 
| Der wird mic viel verächtlicher noch ſchmähen. 
Mid ſchmertzts, und ich beſchmertz es auch mit 
diefem langen Seufzer:Galme, 
ı Wenn id) mid) wie aus einem Traum und Qualme 
Auf mid, als ih noch in der Plüthe war, beſinn'. 
War ih nicht Afien, die gröſt' und ältft’ und ſchönſte 
meiner Schweitern ? 
Hat Neid und Geiferfucht mid für der Themis Richt: 
Stul fünnen läftern? 
Der Menſchen Anherr hielt mich erblich inn’. 
Hat alles Al, den Oft und Wet, und Eid und 
Nord nicht ſchlüſſen, 
Mic jelbft nicht oft mit feinem Glant erfüllt 
Und fich jelbfteftändig in mich ein verhüflt! 
Zufft, Himmel, Erde, Meer, Glutt, Felder, Wälder, 
Klippen wiſſen 
Mit ffummer Zunge nachzuſprechen: 
Daß fie gefehn die Sonne ftehn, 
Gewöldte Feuer-Säulen gehn, 
Die Helfen berjten, Klippen brechen, 
Den Regen Brod, die Wellen Mauern werden. 
Weh! weh! mir Afien! ach weh! 
Stund jemand auf dem Schau-Saal diefer Erden 
So hoch gepflant zur Ehren-Höh! 
Mein Mund hat Kir u Volk den Gottesdienst 
gelehrt. 
| Die Welt hat unfern Arm als Kronenserrn verehrt. 
Das zwölffebefrönte Haupt, des Haljes Alabaiter, 
Pflügt unter Gog und Magogs Jod). 
Der freie Naden ift verfoppelt an die Lafter, 
Für denen ih faum athme noch. 
Der Zepter und die Hand, die vor nichts mördriſch's 
‚ mißhandelt, 
Hat ih mir in Metall und blutt⸗durſtig Erkt ver— 
wandelt. 








ag — — 


— — —— — 


Abgrund zeiget, 


Wird all's an mir gejäuget. 
Fragt Sterblide, nah Kind» und Elter-Mördern, 
Und die dur Dolch und Gifit, und Strang und 


Schwerbt, 
Der Freunde Rey’, und Brüder-Schar begehrt, 
Ins Bein-⸗Hauß für beftimmter Zeit zu fördern. 
Fragt, Fürſten, fraget nad, nad) denen die die 
Ku 


auen, 
Umb Luft zu herrſchen durch des Herrſchers Bruft 


gehauen. 

Ach! taufend Wiirme wol, die fi aljo befledet, 

Hat meine Schoß gehedet. 

Ha! Blutthund! ha! unmenſchlich Menſch! verzweifel« 
ter Tyrann! 

Durchsteufeltes Gemüth! Erkt-Mörder, Solymann ! 

Erkt-Mörder! Ach! hab’ ich 

Did Tiger-Thier, dich Wurm, mit meiner Milch 
geiogen ? 

Hab’ ich dich, Drache, mich zu freſſen auferzogen ? 

Did, Kinder-Mörder, dich? 

Was ftifteit du, du Greuel diefer Zeit! 

Auf Ibrahims gerechten Kopf für Leid? 

Bliget ad! bliget ah! Wolden, und madet von den 
umbfefjelnden Laftern mich loß! 

Donner ah! Donner! zerſchlag und zerjplitter jedes 
in einen zerbrümmerten Kloß! 


XD. 


Joachim Nadel. 
Aus der Satire „die Kinderzucht.“ 


Was wider Tugend läuft und die Vernunft kann 
ftrafen, 
Das ſehn die Jungen erſt von ihren alten Affen. 
Hat Fritz die Karten lieb; das find weiß insgemein, 
Was Schlippen, Rauten, Kleeb, was Papft und Kö— 
nig fein. 
Verkehret Polus gern, ift Hug in allen Tüden 
Und fneipt die Würfel wohl; das ind jpielt mit 
den Briden. 
Mel Kind gewöhnet fih hernach zum grünen Kraut, 
Das nichts als Nedarwein und Wildgebratnes ſchaut: 
Das von dem Bater ficht, wie er die Schneden 
ſchlinget, 
Die Spargel halb abbeißt, den Stör zu Tiſche bringet, 
Artichodenblätter Maubt, das Straußenhirn zerbricht, 
Die Karpfenzunge jucht, die rohen Auftern fticht? 
Wie kann doch Nutilus die Knaben Sanftmuth lehren, 
Der keinen Lautenklang, noch Spiel jo gern mag hören. 
Als der Karpatſchen Streich: die für Sirenen preift, 
So oft man auf den Knecht als wie ein Henker ſchmeißt: 
Recht ein Antiphates dem zitternden Gefinde, 
Der niemals fröhlich ift, alS wenn er nur geichwinde 
Die Folter bringen fieht: der nie fein einigs Wort 
Als nur mit Hagel, Blig und Donner! bringet ot. 


— — — — — — —— — — —— — — —— J 











| 


Solt aller Augenluft, die Julian aus Meiken, 


Badet. 


| 103 i 
Der Raben Mutter fucht am Galgen ihr Dewinn 








| Wit Recht fein ungehabt und jo lang Jungfrau heiken, Und trägt das blutig Aas den fahlen Jungen hin. | 


Die von zehn Jahren an, Tag und jpäter Nadt, 


So thut ihr Kleines aud, jobald es fih fann äten 


Dem Buhler einen Brief von ihrer Mutter bracht? | Und weiß auf einen Baum ihr eignes Neft zu ſehen. 


So geht es von Ratur. Das Bödlein folgt den 
Rammen, 

Der Apfel Fällt nicht weit gemeinlich von den Stammen, 
Der Mutter Abriß ift die Tochter insgemein: 

Wie itzo Thais ift, jo wird ihr Kind aud) jein. 

Kur wenigen hat das der höchſte Gott gegeben, 

Aus jonderlicher Huld, dab fie vom böfen Leben 
Der Eltern abwärts gehn, als wenn gemeine Peft 
Lon taufenden faum zehn unangeftedet läßt. 

Drum ſcheut und fürdtet euch, ihr alten, vor den 

Jungen, 

oft fein unehrbar Wort entfahren von den Zungen. 
Ein Kind Hört gar genau; es merkt das zarte Herz, 
Und denkt gar lange nad dem ungelaljnen Scherz. 
‘ Sor Kindern ſollen wir uns jederzeit vorjehen 
Mehr als vor großen Herrn; weil auch ihr’ Engel 


‚ fteßen 
Tem höchſten Gott zu Dienft. Bis, Flucher, Läfter- 


mund, 
Rodtihwärmer, Lügner, Garſthammel, geiler Hund, 
®o zarte Kinder ſeyn! Es jey in feiner Zechen 
Der Bater und der Sohn. Wie lann der Bachkrebs 


ſprechen: 
Geh grade vorwärts hin, mein Kind, nicht hinter dich! 
Rocht' er nicht ſprechen: du, mein Vater, lehre mid 
Und geh’ mir grade vor! — Wie fann ein Alter jchlagen 
Und ftrafen jeinen Sohn, dak er in vierzehn Tagen 
Raum einmal nüchtern ift, der jelber fucht den Schmauß 
Und jäuft in Floribus zwei Dutend Gläfer aus? 


Wenn dich ein fremder Gaft will kommen heim- 

zufuchen, 

Da geht das Treiben an mit Schelten und mit Fluchen: 
‚Magd, fehr die Stuben —* räum' alles von dem 

if, 
Thu weg das Spinngeweb mit einem Flederwiſch, 
Spuül' alle Becher aus, vergik die filbern Kannen 
„Und großen Humpen nicht! Geh, Hurenfind, von 
dannen! 

Daß dich der Hagel ſchlag! Zind’ etwas Maftir an 
‚Und fege bald hinweg, was dort der Hund geihan !” 
Nu Rarr, ift dir jo viel und hoch daran gelegen, 
Daß einem fremden Gaft nichts Faules liegt in Wegen, 
Barum läßt du dir nicht die höchfte Sorge fein, 
Daß au dein ganzes Haus ſei aller Laſter rein: 
Daß alles ordentlih und richtig möge ftchen, 

' Damit dein zartes Kind nichts ärgerlich mag jehen ? 
ı & preijet dich die Stadt und hält did Ehren werth, 
Ddaß du mit einem Sohn die Vürgerjchaft verehrt: 
Jedoch, fo fern du ihn mit Fleiß Haft auferzogen, 
Dem Lande Dienft zu thun, zum Handwerk oder Bogen, 
Zum Pflugſchaar oder Schwert, wo nicht? zu einem 

ann, 
Der mit Verftand und Rath zum Beften dienen kann; 
Ter Mug und tüchtig iſt, die Unſchuld zu verfechten, 
Verfteht der Kaijer Sat, zufammt den Landesrechten, 
Der nicht bei Taufenden zu Leipzig hat verzehrt 
Und bringt Gejchidlichkeit laum dreier Heller werth. 


Daran liegt mächtig viel, — welcher Lehr und 
Le 


Zu welchen Sitten du pflegſt Unterricht zu geben 
Und leiten deinen — Der Storch fleucht an 


n Bad 
Und ſucht die Schlangen air =. geht den Fröſchen nach, 
Verforgt damit fein Neft. Sobald die Jungen fliegen, | 
Befleigen fie ſich auch, RT Raub zu friegen. 





Zwei doppelt machen vier und zweimal vier find adht: 


Nur darum, daß er reich am Gelde fterben mag. 





Der Adler fängt ein Reh, das lernet auch fein Kind, 
Sobald die Fittig ihm nur recht gewadjien find. 
Petronius war toll mit Käufer aufzubauen, 
Mocht' lieber nichts als Kalk, als Stein und Meihel | 
Ihauen, | 
Macht' Häufer wie ein Schloß, nahm ganze Straßen ein, - 
Und follte mit Gewalt das Geld verſchwendet ſeyn. 
Noch blieb den Erben gnug. Der Sohn rik alles | 
nieder, 
Was faum gemachet war, und baut es herrlich wieder. | 
Jetzund befiget er nad) vielem Ungemach 
Ein Häuslein ohne Thür und gleichfalls ohne Dach. 
Wie aber kommt doch dies? Nach allen böſen Dingen, 
Nach allen Laſtern pflegt die Jugend felbft zu ringen, 
Darf feines Treibers nicht. Nur zu dem Geiz allein 
Wil fie gemeinlih nur und faft gezwungen jeyn. 
Vielleicht betreuget fie das ernftlih Sauerjchen, 
Weiler der Tugend gleich pflegt fittiam herzugehen, 
Will Häuslich jeyn genannt, nicht fröhlich oder wild, 
Der Arbeit zugethan, die leere Sädel füllt. 
Drum wird dem Geizigen der Ruhm auch beigemefien, 
Daß er fein räthlich jey, dem Saufen, Spielen, Freſſen, 
Und aller Hofffahrt feind, weil er jo ſorglich ſpart 
Und jedes Geritenforn wie einen Schat verwahrt. 
Das lobet jedermann, inſonderheit die Greiſen, 
Die Jugend auf den Weg des Reichthums anzumeijen : 
„Dem folge nach, mein — Als wenn allein auf 


Die höchſte Seligleit der Menſchen ſey geſtellt. 
Doch wie ein Anfang iſt in allen andern Dingen, 
So hat dies Laſter auch den Anfang vom Geringen 
Und nimmt gemählich zu. Denn willſt du Meiſter ſein, 
So lerne wohl zuvor der Knaben Einmal Ein. 
So bald ein tauſend Mark zuſammen iſt geheget 
Und tauſend noch darzu, der Grund iſt ſchon geleget. 


Freund, Kurzweil, guten Fe und gut Bier, gute 
Naht! 

Da fängt er ernftlih an zu ſchaben und zu fraßen, 

Er gibt die Gräten nicht den Hunden oder flagen. 

Er jchmälert dem Gefind ihr zugetheiltes Brot. 

Er jelber leidet Durft und ſchwere Hungersnoth. 

So viel das Geld ihm wächſt, jo wachſen auch die 
Sorgen, 

Er ſpart den Heringsſchwanz bisauf den andern Morgen. 

Er frißt das weiße Brot und trinkt den beften Mein, 

Der in ganz Franlenland den Hunden ift gemein. 

Kofent ift viel zu theu'r. Er zeichnet alle Stüden, 

Er ſchleußt den Knoblauch Iveg, jammt einer halben 

ricken, 

Er frißt lebendig Speck, ſchön wie arabiſch Gold, 

Darauf fein Bettler ihm zu Gaſte kommen wollt. 

Iſt der nicht doppelt toll? ift der nicht ganz von 
Sinnen, 

Der andern iparen will und nichts für fich gewinnen; 

Der nimmer fatt fi frißt, hat feinen guten Tag, 





Indefien wächt der Schaf, und nimmt bei großen Haufen 
Durch Monatzinjen zu, da geht es an ein Kaufen. 
Ein Landgut ift zu ſchlecht zu nähren ſolchen Mann, 
Der nächſte Meierhof der fteht ihm trefflih an, 
Und jener noch dazu, jammt jo viel hundert Morgen: 
Der Nachbar leidet Noth; du kannſt jo lange borgen, 
Bis dir das Pfand verbleibt: der Weinberg träget 


wohl: 
Hei Schade! daß mir nit die Mühle werden joll 














| 104 | VII. Bud. Deutſchtaud. 
Und jener grüne Wald. Er handelt, kauft und zwinget, 


Bis daß er dies und das und alles an ſich bringet. 
Iſt denn der Nachbar hart, und will des Handels nicht, 
So hat er Pferde, Küh und Ochſen abgericht, 
| Die Schweine müfjen ihm den ganzen Weinberg pflügen. 
Dergleihen Schelmftüd hat mandes fruchtbar Land, 
Dem rechten Erben ab, dem andern zugewandt. 
Und ob man gleich ihn ſchilt, obgleich in allen Zechen 
Die Leute rund heraus von diefem Schinder ſprechen, 
So achtet er's doch nicht. Was, jpricht er, liegt daran, 
Ob mid) die Mißgunſt beißt, die mehr nicht ſchaden kann 
ALS eine magre Laus? Ein’ Hülfe von den Linſen 
Iſt befier als das Lob der Tugend ohne Zinfen, 
Als daß ein jeder jagt: O welch ein frommer Mann, 
Der nur bei Käſ' und Brod jo gnügjam leben kann! 
So wirft du denn, o Narr, Angft, Schwermuth, 
Qual und Leiden, 
Gift, Fieber, Zipperlein und alles Unglüd meiden, 
Wenn du nur pflügen magft mehr Weder an der Zahl, 
Als unter Tatius die Römer allzumal ? 
Da, wie der Römer Heer in Afrifa noch fiegte, 
Als Pyrrhus und fein Volk Italien befriegte, 
Als der Moloffer Fürſt und feine große Macht 
Der Römer tapfre Bolfin Furt und Harniſch bracht: 
Wer dazumal getreu und redli ward erfunden 
Und zum Gezeugniß bracht die allermeiften Wunden, 
Ein ehrlicher Soldat von etwa ſechszig Jahr, 
Der bei dem Adler ſchon ſchneeweiß geworden war; 
Dem wurden endlich faum zwei Morgen Land gegeben, 
Davon er feiner Zeit geruhig mochte leben. 
Und dies war nicht —. als gar zu fchlechter 
n 


don, 
Für folde Treu und Dienft. Es nährte fi davon 
Der Hausherr und fein Weib ſammt etwa fieben Kleinen: 
Es ſaß an einem Tifch der Knecht auch mit den Seinen, 
Der große Breitopf ftund und gab den heißen Rauch, 
Die Kanne war von Holz, die filbern Löffel auch, 
Jetzund ift fo viel Land nicht gut zu einem Garten, 
Und daher kommt, daß wir der Tugend abzuwarten 
So träg und ſchläfrig fein, daß fein Betrug noch Lift, 
Rein Raub noch Schelmenftüd uns allzu groß mehr ift, 
Darzu der Geiz uns treibt. Es pflegt in alten Tagen 
Ein frommer Hausmann fo zu feinem Völflein jagen: 
Kommt, Kinder, danfet Gott, der uns in Fried und Ruh 
Mit diefen Hütten dedt und gibt das Brot dazu. 
Laßt jenen ftattlih gehn, von armen Leuten ehren: 
Der Purpur ift für den, der fi) von Blut muß nähren: 
Du weißt nicht, welche Pracht ein grober Kittel jey, 
Der ein Gewiſſen dedt von aller Bosheit frei. 
Wer fo lebt, als wie ich, der wird fich nicht bemühen, 
Was ſchändlich ift zu thun, noch diebiſch an fich ziehen, 
Was eines andern iſt. Die allzu große Pracht, 
Die ift es, die jegund jo manden Schelmen macht. 
Das war der Alten Lehr. 


XII. 
Johann Ehriftian Günther. 


1) Als ihm feine Liebſte ein andrer entführte, 


Will ich dich doch gerne meiden, 
Gieb mir nur noch einen Huf, 
Eh ich fonft das letzte Leiden 
Und den Ring zerbreden muß. 
Fuühle doc die ſtarken Triebe 
Und des Hertzens lange Quaal! 

Alſo bitter ſchmeckt der Liebe 
So ein ſchönes Hencker⸗Mahl. 








Lab dich etwas befiers Füffen ! 
Alles gönn und wünjd ich dir; 
Uber frag auch dein Gewiſſen! 
Diefer Zeuge bleibet mir, 

Lerne doch nur weiter denden, 
Dürft es dich auch einmal reun? 
Dürft aud mein verftoßnes Kräncken 
Deines Ehſtands Hölle jeyn? 

Sieh, die Tropfen an den Birden 
Thun dir jelbit ihr Mitleid fund; 
Weil verliebte Tränen würden, 
Weinen fie um unjern Bund. 

Dieſe Zährensvolle Ninden 

Ritt die Unſchuld und mein Flehn; 
Denn fie haben dem Berbinden 
Und der Trennung zugejehn. 

Diefes rührt die todten Bäume; 
Did, mein Kind! ach! rührt es nicht. 
Uber daß ih mid noch jäume, 

Da dein Scheiden gar nichts ſpricht; 
Bönnt mir dod, ihr holden Kippen, 
Eine furke gute Nacht! 

Eh der Sturm an folden Klippen 
Mein Gemüthe jcheiternd macht. 

Gute Nacht, ihr Liebften Armen! 
Meiner Glieder Müpdigfeit 
Wird nicht mehr in euch erwarmen ; 
Ah! wie quält die alte Zeit! 

Gute Nacht, ihr ſchönſten Brüfte, 
Macht nun andre Hände voll; 
Jetzo geb ih in die Wüſte, 

Wo mein Elend jchlafen joll. 

In den Wäldern will id) irren, 

Vor den Menſchen will ich fliehn, 
Mit verwayften Tauben girren, 
Mit verſcheuchtem Wilde zichn ; 
Bis der Gram mein Leben raube, 
Bis die Kräfte ſich verſchreyn, 
Und da joll ein Grab vom Laube 
Milder als dein Herte jeyn. 

Kann ich dich an Treu beſchämen, 
Will ich doch dein Konterfey 
In dem Tod ins Hertze nehmen, 
Daß er recht beweglich ſey: 

Sicht es niemand von den Leuten 
Sieht es doch der Himmel an, 
Der dich bey gelegnen Zeiten 
Wohl damit noch ftrafen fan. 

Wirft du einmal durd die Sträudhe 

Halb verirrt ſpatzieren gehn, 
Ey fo bleib bey meiner Leiche 
Nur mit andern Augen ftehn! 
Zeige fie dem neuen Schate, 

Der dir das Geleite giebt, 

Und vermeld ihm auf dem Plage: 
Diefer hat mid aud gelicht. 
Ah! wo bleibt ihr theuren Schwüre ? 

Ad! wo ift ein treuer Sinn, 

Den id jhmerklicher verlichre, 

Als ich felbft gebohren bin? 

Nimm das legte Schniuchts- Zeichen, 
Nun, mein Kind, befinne dich! 
Diefes lan dich nicht erweichen ; 
Nimm es, und gedend an mid! 


2) Itudentenlied, 


Bruder! laß uns luftig fein, 
Weil der Frühling währet 











| Brodes. 


Und der Jugend Sonnenſchein 
Unfer Laub verfläret: 

Grab und Bahre warten nicht; 
Wer die Rojen jeko bricht, 

Dem ift der Kranz beſcheeret. 
Unjers Lebens jchnelle Flucht 
Leidet keinen Zügel, 

Und des Schidjals Eiferjucht 
Macht ihr ftetig Flügel: 

Zeit und Jahre fliehn davon, 
Und vielleichte jchnigt man ſchon 
An unſers Grabes Riegel. 
Wo find diefe? jagt es mir, 

Die vor wenig Jahren 

Eben alfo, gleid wie wir, 

Jung und fröhlih waren? 

Ihre Leiber dedt der Sand, 

Sie find in ein ander Sand 

Aus diefer Welt gefahren. 
Wer nad uniern Vätern foricht, 
Mag den Kirchhof fragen: 

Ihr Gebein, jo längft vermorſcht, 
Wird ihm Antwort jagen. 

Rann uns doc der Himmel bald, 
Eh’ die Morgenglode jchallt, 

In unfre Gräber tragen. 
Unterdeſſen jeid vergnügt, 

Laßt den Himmel walten! 
Trinft, bis euch das Bier befiegt, 
Nah Manier der Alten. 

Fort, mir wäſſert ſchon das Maul, 
Und ihr andern ſeid nicht faul, 
Die Mode zu erhalten. 


XIV, 
Barthold Heinrih Brodes. 


Seirahtungen einer fonderbar-[hönen Winterlandfdaft. 


(Aus „Irdiſches Dergnügen in Gott.“) 


Wie jüngft ein tiefer Schnee gefallen 
Und gleich ein Regen drauf; bald aber wiederum 


Iſt überall zur Schau geftellt. 

Ein Dresdniſch grün Gewölb’ war jeht die 
MWeil nichts, als jpielende Briljanten, 
Als jhillernde geſchliffne Diamanten, 
So weit man ſah, zu jehen. 


ganze Welt: 


Ich mußte hier jedoch der Menjchen Meinung lachen, | 


Die jo viel Pralerei von Edelfteinen machen. 
'Mie leicht kann, dacht' ich, die Natur 
Juwelen überall bereiten ! 
Die Härte fehlet ja dem Eife nur, 
"So hat es alle Koftbarfeiten, 
Pradt, Schimmer, Wafler, Feur und Schein, 
Und alle rare Seltenheiten, 
Die im jo body geihätten Demant fein. 
Man ftell' ſich einen Sal voll Leuchter an der Wand 
Von oben ganz herab, von allerhand 
Bald runde, bald edigten Korallen 
Bon flaren Berg-ftriftallen, 
(In deren rein⸗geſchliffnen Spitzen 
Viel taujend helle Kerzen bliken, 
Einft in Gedanken vor; fo wird der bunte Schein 
Doch ſchwach, bei diefem Glänzen, fein, 
Das auf der Erd’ jeht allgemein. 
Da alle Bäume, alle Hügel, 
Wie Leuchter⸗Kronen, helle Spiegel, 
Die jelbft der Sonnen Wunder-Stral 
In allen Orten trifft, bemalt, durchdringet, ſchmücket 
Im ungemefinen Erden-Sal, 
Un einem hellen Glanz und Schein 
Erftaunlich anzujehen fein. 
Es wird mein Auge fait entzüdet, 
Da ich zur jelben Zeit im Garten die Allee 
| Auf gleiche Weiſe 
Durch den jo ſchnell gejhmolznen Schnee 
In einem hellbeftralten Eiſe 
Licht ſchimmern, feurig funfeln ſeh. 
Sie war nicht anders anzuſchauen 
Als wie ein Meg, den man, im Bergwerk, aus Ju: 
welen 
Und Diamanten ausgehauen. 
Wenn man durch fließenden geſchmolzenen Kriftall 
| Die Bäume ganz gezogen hätte; 
So könnten fie in einer hellern Glätte, 








Ein ſchneller Froſt entitand ; erftarrt’ vor deſſen Grimm | Als wie fie damals überall, 
Ter Schnee, der eben ſchmolz. Da jhien nun wie | Unmöglich funfeln, bligen, glänzen. 


friftallen 
Ter Bäume glatte Schar, 
Die faft im Augenblick, als wie beharniſcht, war, 


Mein Xejer, glaube nicht, dak mein Erzählen 
Zu weit jei ausgedehnt. Es ift wahrhaftig wahr. 
Und bin ich nicht geſchidt, 


& wurden Wunder · ſchnell jo groß- als Heine Sproffen, | Daß es, durch meinen Stiel hoch, prächtig, ähnlich Mar 


Ton einem halb bereits erftarrten Naß beflofien 
Und ringsum eingefaßt und eingeſchloſſen. 
Cie waren ganz mit flarem Eis bededet: 
Das allerfleinfte Zweiglein ftedet 
In einer Eis-friftallnen Stangen, 
Tie fieben mal jo did, als wie es jelbft. Daher 
Die Wefte denn, dieweil das Eis jo ſchwer, 
Bebogen all’ herunter bangen. 
Vodurh der Bäume Heer 
Den Palmen an Figur, an Glanz den Leuchter-Kronen 
Lon einem Berg⸗Kriſtall, die heil polirt find, glich. 
_ Die ganze Landſchaft jah daher verwunderlich, 
hell, prächtig, herrlich aus. Zumal 
Wir bei dem Untergang der niedre Sonnenftral 
In, durch und an die klare Glätte fiel. 

Es ift faft auf der Welt kein fhöner Augen-Fiel. 
Ter Glanz, den König’ oder Kaiſer 
An Roftbarfeiten zeigen lönnen; 
Eind nicht? bei diefem Glanz zu reinen, nicht zu 

nennen. 


— 


"Und fhön genug wird ausgedrüdt. 

Doch hab’ ich auch den Froſt jogar ausnehmend ſchön 

Nur bloß ein einziges mal gejehn, 

Daß alle Schönheit doch ein Etwas, welches mild 

‚Und rauh und fürdhterlich, zugleich uns zeigte. 

Denn da ein jeder Baum ſich ganz herabwärts beugte, 

War Weg und Steg verfperrt. Hierüber fiel mir ein: 

Wie muB doch dem zu Muthe fein, 

| Der jet durch Wälder reifen muß? 

Ich ftellte mir 

Davon viel gräßliches und jehr gefährlichs für. 

Doch haft du bald darauf, gelehrter Elodius, 

Den eben, über mein VBorhoffen, 

Dies Ungemad betroffen, 

Es mir weit fchredlicher, als ich mir, vorgeftellt. 
Kurz: wirklich war zu diefer Zeit die Welt 

Mit Schönheit und Gefahr, mit Luft und Laft erfüllt. 

Sie war ein lieblid Schreden-Bild: 

Entjeglih angenehm, erſchrecklich ſchön 

(Man ſage, was man will) war alles anzujehn. 











I 





ss „gezegesen, || 


Und dente; 
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Des Eifes u ‚Glanz, daS, durch die [here Loft | Sein Tag das, durch die ſchwere Laft 


So manden A 
So jehr bejchwert’ und abwärts beugte, 
Ya viele gar zerbrach, zerfnidte 
Und manden ganzen Baum fogar zu Erde drüdte, 
War mir nicht nur ein Beijpiel mander Schönen, 
Die oft durch eigner Schönheit Pracht 
Zu Unglüd fömmt und wird zu Fall gebradt: 
Es ließ zugleich dieß lieblich rauhe Weſen 
Vom Zuſtand unſrer Welt mir eine Lehre leſen. 
Wie in ſo ſchönem Froſt ſich Pein und Schein 
vereinet 
Und unſer Aug' erſchrecket und erfriſcht; 
So iſt mit Gutem auch das Böſe ſtets bermiſcht. 
Daher, was jener jagt, die Wahrheit, wie es ſcheinet: 
„Im Himmel, ſpricht er, ift volllommne Seeligteit 
„Und in der Hölle nichts als Qual, 
„Auf Erden bindet ſich hingegen Luft und Leid 
"Faft allemal.“ 
Vergeht nun gleich des Winters Ihöner Schimmer 
Viel ch’ noch als die Unbequemlichleit: 
So währt doc auch der jcharfe Froſt nicht immer, 
Es jagt ihn jammt dem falten Nord 
Zu rechter Zeit der frohe Frühling fort. 
Darum verzweifle nicht, wenn rauhe Winde wehn, 
Doc) ſei auch nicht zu Holz, wenn alles fill und ſchön! 
Vielmehr gedent, ſowohl im Sturm, als in der Stille: 
Es muß jo fein, es ift des Schöpfers Wille. 
Lab did den Glanz zu Troft, den Froſt zur Demuth 


bringen 
Wunderbar 9 Gott in allen 
Dingen. 


XV. 
Friedrich von Hageborn. 
1 Die Empfindung des Frühlings. 
(Dreifaches Xriolett.) 


Du Ehmelz der bunten Wiejen! 
Du neu begrünte Flur! 
Sei ftet3 von mir gepriefen, 
Du Schmelz der bunten Wiejen! 
Es ſchmückt dih und Cephiſen 
Der Lenz und die Natur, 
Du Schmelz der bunten Wieſen, 
Du neubegrünte Flur! 
Du Stille voller Freuden! 
Du Reizung jüher Luft! 
Wie bift du zu beneiden, 
Du Stille voller Freuden! 
Du mehreft in uns beiden 
Die Sehnſucht treuer Bruft. 
Du Stille voller Freuden! 
Du Reizung füher Luft! 
Ihr fchnellen Augenblide, 
Macht euch des Frühlings werth! 
Daß euch ein Kuß beglüde, 
Ihr jchnellen Augenblide! 
Daß uns der Kuß entzüde, 
Den uns die Liebe lehrt. 
Ihr ſchnellen Augenblide, 
Macht euch des Frühlings werth! 
2) Iohann, der Seifenſieder. 
Johann, der muntre Seifenfieder, 
Erlernte viele ſchöne Lieder 
Und fang mit unbeforgtem Sinn 
Bom Morgen bis zum Ubend hin, 





VII. Bud. EEE VER sole. dern 


Sein Tagwert fonnt’ ihm — bringen, 
Und wenn er aß, ſo mußt' er fingen; 

Und wenn er fang, jo war's mit Luft 

Aus vollem Hals und freier Bruft. 

Beim Morgenbrot, beim Abendefjen 

Blieb Ton und Zriller unvergefien; 

Der ſchallte recht und feine Kraft 
Durddrang die halbe Nachbarſchaft. 

Man horht; man fragt: Wer fingt ſchon wieder? 
Wer ift’s? der muntre Seifenfieder. 

Im Leſen war er anfangs ſchwach; 

Gr las nichts al3 den Almanach. 

Doc lernt’ er auch nad Jahren beten, 

Die Ordnung nicht zu übertreten, 

Und jchlief, dem Nachbar gleich zu jein, 

Oft fingend, öfter leſend, ein. 

Er ſchien fat glüdlicher zu preijen 

Als die berufnen fieben Weijen, 

Als mandes Haupt gelehrter Welt, 

Das fih ſchon für den achten hält. 

Es wohnte diefem in der Nähe 

Ein Sprößling eigennügger Ehe, 
Der, ftolz und fteif und bürgerlich, 
Im Schmaufen feinem Fürſten wid: 
Ein Garkoch richtender Verwandten, 
Der Schwäger, Vettern, Nichten, Tanten, 
Der ftet3 zu halben Nächten fraß 
Und feiner Wechjel oft vergaß. 
Kaum hatte mit den Morgenftunden 
Sein erfter Schlaf fi eingefunden, 
So ließ ihm den Genuß der Ruh 
Der nahe Sänger nimmer zu. 
„Sum Henker! Lärmſt du dort ſchon wieder, 
Vermaledeiter Seifenfieder? 
Ach wäre doc zu meinem Heil 
Der Schlaf hier, wie die Auftern, feil!* 

Den Sänger, den er früh vernommen, 
Läht er an einem Morgen fommen 
Und ſpricht: „Mein Iuftiger Johann, 

Wie geht es euch? Wie fangt ihr’s an? 

63 rühmt ein jeder eure Waare; 

Sagt: wie viel bringt ſie euch im Jahre?“ 
um Jahre, Herr? Mir fällt nicht bei, 
Wie groß im Jahr mein Vortheil jei. 

So rechn' ih nit! Ein Tag bejcheeret, 

Was der, der auf ihn'fommt, verzehret. 
Dies folgt im Jahr (ich weiß die Zahl) 
Dreihundert fünf und jechzig mal."* 

„Ganz recht; doc könnt ihr mir's nicht jagen 
Was pflegt ein Tag wohl einzutragen?” — 

„„ Mein Herr, ihr forſchet allzuſehr: 

Der eine wenig, mancher mehr, 

So wie's dann fällt; mich zwingt zur Klage 
Nichts, als die vielen Feiertage; 

Und wer fie alle roth gefärbt, 
Der hatte wohl, wie ihr, geerbt, 

Dem war die Arbeit jehr zumider ; 

Das war gewik fein Seifenſieder.““ 

Dies ſchien den Reichen zu erfreun. 
„Hans,“ ſpricht er, „du ſollſt glüdlich ſein. 
ent biſt dur nur ein ſchlichter Praler 
Da haft du baare fünfzig Thaler, 

Nur unterlaffe den Geſang! 

Das Geld Hat einen befjern Klang.“ 

Er dankt und jchleicht mit ſcheuem Blide, 
Mit mehr als diebſcher Furcht zurüde, 

Er herzt den Beutel, den er hält 

Und zählt und wägt und ſchwenkt das Geld, 
Das Geld, den Urjprung jeiner Freude 
Und feiner Augen neue Weide. 





Beim Einbrud Dieben Troß zu bieten, 


Kalter. 


Es wird mit ftummer Luft befchaut 
Und einem Kaſten anvertraut, 
Den Band und ftarfe Schlöfler hüten, | 


Den aud der farge Thor bei Nacht 
Aus banger Vorſicht jelbit bewacht. 
Eobald fi nur der Haushund reget, 
Sobald der Kater ſich beweget, 
Durchſucht er alles, bis er glaubt, 
Daß ihn Fein frecher Dieb beraubt, 
Bis oft geſtoßen, oft geſchmiſſen, 
Sich endlich beide paden müflen: | 
Sein Mops, der feine Kunft vergaß 
Und wedelnd bei dem Keſſel ſaß, 
Sein Hinz, der Liebling junger Kathen, | 





: So glatt von Fell, jo weich von Taten. 


Er lernt zulett, je mehr er jpart, 
Wie oft fih Sorg' und Reichthum paart 
Und mandes Zärtlings dunfle Freuden 
Ihn ewig von der Freiheit jcheiden, 
Die nur in reine Seelen ftralt | 
Und deren Glüd fein Gold bezahlt. 
Dem Nachbar, den er ſtets gewedet, 
2is er das Geld ihm zugeitedet, 
Dem ftellt er bald aus Luft zur Ruh 
Den vollen Beutel wieder zu 
Und ſpricht: „Herr, lehrt mich befire Sadıen, 
Als ftatt des Singens Geld bewachen! 
Nehmt immer euren Beutel hin 
Und lakt mir meinen frohen Sinn! 
Fahrt fort, mich heimlich zu beneiden! 
Ich tauſche nicht mit euren Freuden. 
Der Himmel hat mich recht geliebt, 





‚ Der mir die Stimme wieder gibt. 


| Wenn's Titans erfter Stral der Felſen Höh vergüldet 


Was ich geweſen, werd’ ich wieder: 
Johann, der muntre Seifenfieder.“ 





XVI. | 
Albrecht von Haller. 
Aus dem befchreibenden Gedicht „die Alpen.‘ 


Und jein verflärter Blid die Nebel unterdrüdt, 
Sp wird, was die Natur am prädtigiten gebildet, 
Bon dem erhobnen Sit von einem Berg erblidt. 
Durch den zerfahrnen Dunft von einer dünnen Wolte 
Eröffnet fih im Nu das Schaufpiel einer Welt, 
Der weite Aufenthalt von mehr als einem Volke, 
Zeigt alles auf einmal, was fein Bezirk enthält. 
Ein janfter Schwindel flieht die allzuſchwachen Augen, 
Die den zu fernen Kreis nicht zu durdjftralen taugen. ' 





‚Ein angenehm Gemiſch von Bergen, Fels und Seen | 


Sein janfter Abhang glänzt von reifendem Getreide | 
‚ Und jeine Hügel find von hundert Heerden ſchwer. 


Fällt nad) und nach erbleicht, doch deutlich in's Geſicht, 
Die blaue Ferne ſchließt, ein Kranz beglängter Höhen, | 
Worauf ein ſchwarzer Wald die lehten Strafen bricht. | 
Bald zeigt ein nah’ Gebirg die ſanft erhobnen Hügel, 
Wovon ein laut Geblöd im Thale wiederhallt. 
Bald jcheint ein breiter See ein meilenlanger Spiegel, 
Auf defien glatter Flut ein zitternd Feuer wallt! 
Bald aber öffnet fi ein Strich begrünter Thälern, | 
Die hin und her gekrümmt fid) im Entfernen ſchmälern, 


Tort ſenlt ein ahler Berg die glatten Wände nieder, | 


Den ein verjährtes Eis dem Himmel gleich gethüirmt, 
Sein froftiger Kriſtall jhidt alle Stralen wieder, | 
Den die geftiegne His im Krebs umjonft beftürmt. | 
Nicht fern von diefem firedt, voll futterreicher Weide, 
Ein furdtbares Gebirg den breiten Rüden her; | 


| 





Trennt nur ein enges Thal, wo fühle Schatten wohnen. 
Hier zeigt ein fteiler Berg die mauersgleichen Spizen, 


Ein Wald⸗Strom eilt dadurch und ſtürzet Fall auffFall. 


Der did beſchäumte Fluß dringt durch der Felſen Rizen 
Und ſchießt mit gäher Kraft weit über ihren Wall. 
Das dünne Waſſer theilt des tiefen Falles Eile, 

In der verdidten Luft ſchwebt ein bewegtes Grau. 
Ein Regenbogen ftralt durd die zerftäubten Theile 


' Und das entfernte Thal trinkt ein beftändig Thau. 


Die Gemſen jehn erftaunt im Himmel Ströme fließen. 
Die Wolken über'm Kopf und Wolfen untern Fühen. 


Doc) wer mit einem Aug, das Kunſt und Weisheit 


ſchärſen, 
Den großen Bau der Welt, der Weſen Grund betracht, 
Der wird an keinen Ort gelehrte Blicke werfen, 
Wo nicht ein Wunderwerk ihn ſtaunend ſtehen macht. 
Laßt des Verſtandes Licht der Erde Gruft erheitern, 
Die Silber-Blumen trägt und Golden Bächen ſchenkt; 
Durchſucht das holde Reich der bunt » gefhmüdten 

ſträutern, 


Die ein verliebter Weſt mit frühen Perlen tränkt. 


Ahr werdet alles jhön und doch verfchieden finden 


Und den zu reichen Schaz ftetS graben, nie ergründen. 


Wann Phöbi helles Licht durch flüchtge Nebel ftralet, 
Und von dem nafjen Land der Wolfen Thränen wicht, 
Wird aller Weien Glanz mit einem Licht gemalet, 
Das aus den Blättern ſchwebt und die Natur erfriicht, 


' Die Luft erfüllet fih mit lauen Ambra-Dämpfen, 
' Die Florens bunt Gejchleht gelinden Weiten zollt, 


Der Blumen jchedicht Heer jcheint um den Rang 
zu fämpfen, 
Gin Lichtes Himmel-Blau beihämt ein nahes Gold, 
Ein ganz Gebirge jheint gefirnikl von dem Regen, 
Ein grünender Tapet, gejt dt mit NRegenbögen. 
Dort ragt das hohe Haupt vom edlen Enziane 
Weit über niedern Chor der Pöbel-Kräuter hin, 
Ein ganzes Blumen-Bolk dient unter feiner Fahne, 
Sein blauer Bruder jelbft, büdt fi und ehret ihn. 
Der Blumen helles Gold, in Stralen umgebogen, 
Thürmt fi am Stengel auf und frönt fein grau 
Gewand, 
Der Blättern glatte Weiß, mit tiefem Grün durch» 


zogen, 
Stralt von dem lichten Bliß von feuchtem Diamant. 
Gerechteftes Gejeg! dak Kraft fih Zier vermähle, 
In einem ſchönen Leib wohnt eine ſchönre Seele. 
Hier weift ein niedrig Kraut der Blättern grauen 
Nebel, 
Den die Natur gejpigt, in ſtreuze hingelegt. 


Die holde Blume zeigt die zwei vergüldten Schnäbel, 


Die ein von Amethiſt gebildter Vogel trägt. 

Dort wirft ein glänzend Blatt in finger ausgeferbet 
Auf einen hellen Bach den grünen Wiederfchein : 
Der Blumen'zarten Schnee, den matter Purpur färbet, 


Schließt ein gefteifter Stern in weiße Stralen ein: 
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Den nahen Gegenftand von unterſchiednen Zonen 
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Smaragd und Roſen blühn auch auf zertretner 


Haide 
Und Felſen decken ſich mit einem Purpur-Kleide. 
Allein wohin auch nie die milde Sonne blicket, 


Mo ein beſtänd'ger Froſt das falte Thal entlaubi, 
Wird holer Felſen Gruft mit einer Pracht geihmüdet, 


Die keine Zeit verjehrt und nie der Winter raubt. 
Im nie erhellten Grund don unterird'ſchen Pfühlen 


i 


MWölbt ſich der feuchte Leim mit funfelndem Sriftall. | 
Ein Fels vom Edelftein, wo taufend Farben fpielen, 


Blitzt dur die düftre Quft und ftralet überall. 


O Neihthum der Natur! verfriecht euch, welche | 


Zwerge, 
Europens Diamant blüht hier und wächſt zum Berge. 


j 
I 
| 
| 
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Im Mitten eines Thals vom himmel-hohen Eife, 
Wohin der wilde Nord den falten Thron gelebt; 
Entjprießt ein reicher Brunn mit ſiedendem Gebräufe, 
Raudt durch das welfe Gras, und ſäuget, was er 








nett. 
Sein lauter Waſſer rinnt voll flüifiger Metallen, 
Ein heilfam Eiſenſalz vergüldet jeinen Lauf. | 
Ihn wärmt der Erde Gruft und jeine Adern wallen 
Vom innerlihen Streit vermiſchter Ealzen auf. 
Umfonft ſchlägt Wind und Schnee um feine Flut 
zufammen, 
Sein Wefen felbft ift Feu'r und jeine Wellen Flammen. 
Dort aber wo im Schaum der ftrudelreihen Wellen 
Der jchnelle Avancon geftürzte Wälder welzt, 
Ninnt der Gebirgen Gruft mit unterirdischen Quel- 


len, 
Davon der fcharfe Schweih das Salz der Felſen 
chmelzt. 
Des Berges hohler Bauch gewölbt mit Alabafter 
Schließt zwar dies Feine Meer in tiefe Schadhten ein ; 
Allein fein egend Nah zermalmt das Marmor-Pflafter, | 
Dringt durch der Klippen Fug und eilt gebraudt | 
zu jein. | 
Die Würze der Natur, der Ländern reichiter Segen, | 
Beut ſelbſt dem Volt fih an und ftrömet ung entgegen. 
Aus Furlens faltem Haupt, wo ſich in beide Seen 
Europens Wafjer-Schat; mit ftarfen Strömen theilt, 
Entjpringt die helle Aar, die durch beihäumte Höhen 
Mit jchredendem Geräufch und ſchnellen Fällen eilt: 
Der Bergen reiher Schacht vergüldet ihre Hörner | 
Und trübt die lautre Flut mit königlichem Erzt, 
| Der Strom flieht ſchwer von Gold und wirft ge 
| diegene Hörner 
Wie fonft nur grauer Sand gemeine Ufer ſchwärzt: 
Der Hirt ficht diefen Schaf, er rollt zu jeinen Frühen, 
O Beijpiel vor die Welt! er ſiehts umd läßt ihn 
fließen. 
Berblendte Sterbliche! die bis zur nahen Bahre 
' Geiz, Ehr! und Wolluſt ſtets an eiteln Hamen hält, 
Die ihr die vom Geſchick beftimmte handvoll Jahre 
' Mit immer neuer Eorg' und leerer Müh vergällt, 
| Die ihr die Seelen-Ruh in teten Stürmen ſuchet 
| Und an den Klippen nur das irre Steuer richt, 
\ Die ihr, was ſchadet, wünicht, und was euch nutzt, 
verfluchet, 
Ah öffnet ihr zulekt die ſchlaffen Augen nicht! 
Seht ein veradhtet Wolf bei Muh und Armuth lachen | 
Und lernt daß die Natur allein kann glüdlich machen. | 


| 
| 
| 








XV. 
Chriſtian Fürchtegott Gellert. 
1) Die Güte Gottes. 


Wie groß ift des Allmächtgen Güte! 
At der ein Menſch, den fie nicht rührt, 

Der mit verhärtetem Gemüthe 

Den Dank erftidt, der ihr gebührt ? 

Nein, feine Liebe zu ermefien, 

Set ewig meine größte Pflicht. 
Der Herr hat mein noch nie vergefien ; 
Vergik, mein Herz, auch feiner nicht ! | 
Mer hat mid wunderbar bereitet ? 
Der Gott, der meiner nicht bedarf. 

Mer hat mit Langmuth mich geleitet? 

| Er, defien Rath id oft verwarf. 


| Mer ftärkt den Frieden im Gewiſſen? 
Wer gibt dem Geifte neue Kraft? | 





VII. Bus. Peutfäfand. 





Wer läßt mich fo viel Glüd genießen? t 
Ya nicht fein Arm, der alles ſchafft? 
Schau’, o mein Geift, in jenes Leben, 
Zu welchem du erihaffen bift, 

Wo du, mit Herrlichkeit umgeben 
Gott ewig jehn wirft, wie er it. | 
Du haft ein Recht zu diejen Freuden; | 
Durd Gottes Güte find fie dein. 
Sieh darum mußte Chriftus leiden, 
Damit du könnteft jelig jein! 

Und diefen Gott ſollt' ich nicht ehren 

Und feine Güte nicht verftehn ? 

Gr follte rufen; ich nicht hören? 

Den Weg, den er mir zeigt, nicht gehn? 
Sein Will’ ift mir in's Herz geichrieben ; 
Sein Wort beftärkt ihn ewiglich: 

Gott joll ich über alles Lieben 

Und meinen Nächſten gleih als mid. 
Dies ift mein Dank, dies ift fein Wille. 
Ich joll volllommen jein wie er. 

&o lang ich dies Gebot erfülle, 

Stell’ ich fein Bildniß in mir ber. 

Lebt feine Lieb’ in meiner Seele, 

So treibt fie mich zu jeder Pflicht; 

Und ob id ſchon aus Schwachheit fehle, 
Herrſcht doch in mir die Sünde nidt. 

O Gott, laß deine Gut' und Liebe 

Mir immerdar vor Augen fein! 

Sie ftärf in mir die guten Triebe, 
Mein ganzes Leben dir zu weihn. 

Sie tröfte mich zur Zeit der Schmerzen, | 
Sie leite mid zur Zeit des Glüds | 
Und fie befieg' in meinem Herzen 


Die Furcht des letzten Augenblids. 


2) Fabeln. 


1) Das Land der Hinfenden. 


Vor Zeiten gab's ein Meines Land. 
Worinn man feinen Menihen fand, 
Der nicht geftottert, wenn er redte, | 
Nicht, wenn er ging, gehintet hätte; | 
Denn beides hielt man für galant. 

Ein Fremder jah den Uebelſtand; 

Hier, dacht er, wird man dich im Gehen bewundern 
müſſen, 

Und ging einher mit ſteifen Füßen. 

Er ging, ein jeder jah ihn an 

Und alle lachten, die ihn jahn, 

Und jeder ſchrie: Lehrt doc den fyremden gehen ! 

Der Fremde hielt’s für feine Pflicht, 

Den Vorwurf von ſich abzulehnen. 
Ihr, rief er, hinkt; ich aber nicht: 
Den Gang müßt ihr euch abgewöhnen ! 
Der Lärmen wird noch mehr vermehrt, 
Da man den Fremden ſprechen hört. 
Er ftammelt nicht; genug zur Schande, 
Man fpottet fein im ganzen Lande, 

Gewohnheit macht den Fehler ſchön, 
Den wir von Jugend auf gejehn. 
Vergebens wird's ein Aluger wagen 
Und, dak wir thöricht find, uns jagen. 
Mir felber halten ihn dafür, 

Bloß, weil er Müger ift als wir. 


2) Die beiden Wädter. 
Zween Wächter, die jhon mande Nacht 
Die liebe Stadt getreu bewacht, 
Verfolgten ſich aus aller Madıt 


Em Sn 
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af allen Bier- und Branntweinbänfen 
Und rubten nicht, mit pöbelhaften Ränfen 
‚ Einander bis aufs Blut zu kränfen; 
Denn feiner brannte von dem Spahn, 
Roran der andre ſich den Tabad angezündet, 
Aus Hab den feinen jemals an. 
Kurz, jeden Schimpf, den nur die Radh erfindet, 
Ten Feinde nod den Feinden angethan, 
Den thaten fie einander an 
Und jeder wollte bloß den andern überleben, 
Um no im Sarg ihm einen Stoß zu geben. 
Man rieth und wußte lange nicht, 
Barum fie ſolche Feinde waren; 
Doch endlich kam die Sache vor Gericht, 
Da mußte ſich's denn offenbaren, 
Barum fie, jeit jo vielen Jahren, 
&o heidniſch unverföhnlid waren, 
Bas war der Grund? der Brotneid! War er’s nicht? 
Kein. Diefer fang: SeEMERT! das feuer und das 
icht ; 
Allein jo jang der andre nicht. 
Er fang: Bemwahrt das Feuer und das Licht! 
Aus diefer jo verſchiednen Art, 
An die fich beid' im Singen zänkiſch banden, 
Aus dem verwahrt und dem bewahrt . 
Bar Spott, Beratung, Hat und Nah und Muth 
entitanden! 
Die Wächter, hör ich viele jchrein, 
Berfolgten fi um ſolche Kleinigkeiten ? 
Des mußten große Narren jein. 
Ihr Herren! ftellt die Neben ein, 
Ihr könntet jonft unglüdlich fein! 
Wißt ihr denn nichts von jo viel großen Leuten, 
Die in gelehrten Streitigkeiten 
Um Silben, die gleichviel bedeuten, 
Eih mit der größten Wuth entzweiten? 


XVII. 
Magnus Gotifried Lichtwer. 


Fabel von den Kahen und dem Hausherren. 


Thier’ und Menſchen ſchliefen feite, 
Selbft der Hausprophete ſchwieg, 
Als ein Shwarm gejhwänzter Gäfte 
Bon den nächſten Dächern ftieg. 

In dem Vorſaal eines Reichen 
Stimmten fie ihr Liedchen an, 

So ein Lied, das Stein’ erweiden, 
Menjhen rajend maden kann. 

Hinz, des Murners Schwiegervater, 
Schlug den Takt erbärmlich ſchön 
Und zween abgelebte Kater 
Quälten fi, ihm beizuftehn. 

Endlich tanzen alle Katzen, 

Voltern, lärmen, dab es kracht, 
Ziſchen, Heulen, jprudeln, fragen, 
Bis der Herr im Haus erwacht. 

Diejer ſpringt mit einem Prügel 
In dem finftern Saal herum, 
Schlägt um fich, zerftößt den Spiegel, 
Wirft ein Dutzend Schalen um, 
Stolpert über ein'ge Späne, 

Stürzt im Wallen auf die Uhr 
Und zerbricht zwo Reihen Zähne ; 
Binder Eifer jchadet nur! 





| XIX. | 
Johann Adolph Schlegel. 
Die Arähe. 


| AS eine Krah' einft ihr Geficber 
Mit Pfauenfedern ausgeſchmückt, 
| Yejah fie fi, von fich entzückt, 
Und hieß die Pfauen ihre Brüder 
‚Und mifchte ftolz in ihre Schar ſich ein 
Und glaubte ſchon der Juno Pfau zu fein. 
Die Pfauen jahen dies, beraubten ihr Gefieder | 
Des Shmuds, den fie a und mit ihm aller | 
| racht. 
‚Der kaum gewordne Pfau ward eine Krähe wieder 
Und ſelbſt von Schwalben ausgelacht. 

Als einſt ein Reimer ſeine Lieder 
Mit fremder Kühnheit ausgeſchmückt, 
Belang er fih, von ſich entzückt 
Und hieß die Dichter feine Brüder, 

Er drängte ftolz in ihre Zunft fi ein 

Und dünfte fi ein Haller ſchon zu fein. 
' Die Dichter fahen dies, beraubten jeine Lieder | 
Des Wiges, den er ftahl. Wo war nun jeine Pradt ? 
Der neue Haller ward ein jeichter Reimer wieder 
Und felbft von Dunjen ausgeladht. 











XX. 
Chriſtian Felix Weiße. 
Der Elephant. 


Ein Elephant, dem man längjt nachgeftellt, 
Da er mand) Reis- und Weizenfeld, 
Wo er es nicht ganz aufgezehret, 
Durch feinen ſchweren Tritt verheeret, | 
Fiel einft in einen tiefen Schacht, 
Den man zum Yang jchlau angebradt, 
Indem man ihn auf's fünftlichfte verftedet 
| Ind überall mit Strauh und Moos bededet. 
Hier wußt' er nicht, wie ihm geſchah; 

Denn, da er keinen Ausweg ſah 
Und eingeſchloſſen aller Enden, 
Konnt' er ſich vorwärts nicht, nicht rückwärts wenden. 
Was war zu thun? Sein Ungemach 
| Vefeufzt er unter Weh und Ach! | 
Indeh fiel eine Maus denjelben Weg hinunter; | 
Doch rafite fie fi) auf und ed und munter 
Lief fie die nächte Wand hinauf | 
Und jah voll Mitleid auf den Elephanten nieder. | 
‚Er rief ihr nad: „O glücklich Thier ! | 
Du hebſt did) leicht von deinem Kalle wieder; 
Wohl dir und wehe mir! 
Denn ftürzt ein Großer, unfer einer, 
Erhebt er fich jo leicht nicht als du Kleiner!“ 


| Beneide nicht die Großen diefer Welt! 
| Der Straud) hebt ſich im Sturm, die Eiche liegt gefällt. 











XXL | 
Konrad Gottlieb Pfeffel. 


Die beiden Griechen, 


Zwei Griechen, welche durch das Band 
Der Sympathie verbrüdert waren 
Verließen jung ihr Vaterland 
Und fuchten Glüd bei den Barbaren. 


= 
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Das Schidjal trennte fie; Porphyr 


Kam nad Illyrien, ward Kriegsknecht, Officer, 
Spion, Feldmarjhall, Großvezier 

Und, kurz, in Seit von zwanzig Jahren 

Beftieg er als der Schwiegerjohn 

Des Königs den ererbten Thron. 

Aret, der nichts von ihm erfahren, 

Kam als ein armer Philofoph, 

Bom Unglüd ftets verfolgt, an feines Freundes Hof, 
Der eben Audienz ertheilte. 

Was ſeh' ih? Himmel! rief Aret, 

Der weinend ihm entgegen eilte, 

Porphyr! mein Bruder? — Was? fiel Seine Majeftät 
Erröthend ihm in's Wort ; hinweg mit diefem Zollen, | 
Der unjern Stand vergißt! Vielleicht hat gar ein Feind 
Sich Hinter ihm verbergen wollen. 

Vergieb mir, ſprach Aret, ich hätte feinen Freund 
Auf einem Throne juchhen ſollen! | 


XXL. 
Friedrich Wilhelm Zadariä. 


Der Renommiſt. 
(Aus dem erſten Gefang.) 


Zum blauen Hecht trug ihn ) Kalmuds ge- 
ſchwinder Lauf, 
Ein eignes Zimmer nahm den wilden Fremdling auf. 
Er ſehle ih und warf mit grimmiger Geberde 
Den Degen auf den Tijch, die Handſchuh auf die Erbe. 
„Armfel’ger! (ruft er aus) in Leipzig bift du nun?‘ 
Ya, Hier, wo alles ruht, wird auch dein Degen ruhn! 
Mer wird dich Renommift anhier zu nennen wagen, | 
Se wo man faſt nicht weiß, daß Burſche Degen tragen? 
! wie bejeufz' ich nicht mein widriges Geſchick, 
Dent ich, mein Jena, noch an deine Luft zurüd! 
O Scidjal! wär’ es doch dein mir geneigter Wille, 
Doch Schnurren, doch Pedell“ — Hier ſchwieg 
er plöglich ſtille 
Und warf fein ſchweres Haupt in feine tapfre Hand. 
Die ftarren Augen fahen verwirrt nad) der Wand. 
Der Hut, den er ergrimmt tief in die Augen rüdte, 
Verrieth des Kummers Laft, der ihn im Herzen drüdte. 
Drauf greift er mit der Hand an den gefhärften Stahl, 
Der auf dem Tiſche lag, zieht ihn und wett dreimal. 
Aus dem zerritzten Gyps ſchlug funfenreiher Schimmer 
Und wüthend ſchleudert er ihn in das öde Zimmer. 
Andem tritt voller Furcht die Jungemagd herein; 
Ihr Angeficht erblaßt bei feines Degens Schein. 
„Befehlen Sie Etwas?" — Erſprach mit wilden Mienen: 
„Kennft du die Krone wohl? — Sie jagt: „Mein 
Herr, zu dienen!“ 
„So geh dahin (fuhr er mit rauhem Baſſe fort) 
Und bringe dies Billet an den beftimmten Ort. 
Allein du ſollſt durchaus nicht meinen Namen jagen 
Ich bin incognito! Sei ftumm bei ihren Fragen. 
Sie eilt mit Schreden fort. Die Stimme, die e8 jpra 
Liek in der feigen Bruft ein fill Entjegen nad. 
Doch die Geſandiſchaft ſchien ihr angenehm und wichtig 
Die alte Iris ward zum erftenmale flüchtig; 
Zum erftenmal verlor der jungferlie Gang, 
Bei Eil’ und Dämmerung, den affeftirten Zwang. 
Un drei Jenenjer war die Einladung gerichtet, 
Sie waren alle drei als Brüder ihm verpflichtet. 
Dies Kleeblatt, welches er auf Schulen ſchon gefannt, 
Berfnüpft in Jena noch ein feſtes Freundſchaftsband, 





| 1) Den Renommilten Raufbolb. 


VIII Buch. Deutſchland. 














Sie waren feines Ruhms und feines Glüds A 
Berühmt, wie er, durch Bier- und Renommiftenthaten, 
Auch relegirt, wie er, noch immer roh und wild 

Und auch in Leipzig noch der jen’ichen Freiheit Bild. 
Wer fi nur unterftund, fie lühnlich anzubliden, 

Den drohte ſchon voll Wuth ihr Auge zu zerftüden. 
Ihr Stiblatt, das die Hand an ihrem Degen dedt, 
War wie Medujens er mit dem Anjehn 

redt; 

Ein Stichblatt eigentlich, in Noth ein Suppenteller ; 
Und wer esjah, ging auch im pan'ſchen Schreden ſchneller. 
Bei ihnen hie vergnügt, jo viel als wild und toll, 
Drei Laſen waren flets von Wurzner Naſſe voll. 

Ihr Singen war ein Schrein und ihre Freude Raufen; 


Sie haßten Buch und Fleiß und ihr Beruf war Saufen. 


In jen'ſcher Lebensart traf fie das Mädchen an. 
Sie opferten mit Schrein dem Batdhus und Bulfan 
Und ſaßen hoch und ftolg, gleich unterird’jchen Göttern, 
Bei einer Flut von Bier, in Wolfen und in Wettern. 
Ein jeder las erftaunt, ein jeder fragt und rieth, 
Was für ein Fremder fie noch nad) dem Hecht beſchied; 
Allein des Schidjals Bud) blieb unerflärt verjchlofien. 
Sie warfen alle fi halb taumelnd und verdrofien 
In ihren Oberrod und eilten in den Hecht. 

Die Stubenthür ging auf. — Bruder, ſeh ich 
recht ?* 

Sogleich jprang jeder zu. „Ja, Bruder, ſchrie ein 
eder, 

„Der Teufel hole mich! er ijt’s, wir fehen ihn wieder.“ 

Es drückt ih Mund auf Mund, es rafjelt Bart an Bart 

Und jeder ftcht erftaunt ob feiner Gegenwart. 

Kerl, (iprad) zulegt von Torf) wie föümmft du ans 
gezogen ! 

Die Manichäer find gewik von dir betrogen! 

Du bift ein Teufelsterl! So manden armen Tropf 

Prellt und beziehet jchon dein canaljdjer Kopf. 

Doch bijt du religirt, ich wollte wohl drauf jchwören, 

Mid dünft, das Vögelchen hab ich jchon fingen hören. 

Dod) jage mir, warum liegt alles um dich her? 

Warum der Degen bloß? Was joll dies Mordgewehr? 

Er ſchwieg, und Raufbold rad: —8 euch zuſammen 
nieder !” 

Sie thaten’s, er fuhr fort: „Ihr wißt es, werthen 
Brüder, 

Mie oft mein muth’ger Arm für Jena ſich gewagt, 

Wie oft die Schnurren euch, wie oft ich fie gejagt; 

Ahr wiht, wie ſorgſam ich für unfre freiheit wachte, 

Wenn fie ein neu Edikt uns zu entreißen dachte; 

Dafür hab ih den Lohn. Ya ih — bin relegirt! 

Warum? weil ich mein Amt mit Ehr' und Ruhm 
geführt. 

Dreimal hatt’ ich mich nun auf offnem Markt gefchlagen 

Und dreimal hatt’ id) aud) den Sieg davon getragen ; 

Kein andrer war, wie ih, in Stoß und Hiebe ſchnell; 

So kömmt Beelzebub im ſchielichten Pedell, 


‚Man forderte mich vor, ich mußte hölliſch jchwiten, 
„Ih bot zwölf Thaler an, nichts konnte mic beihüten. 
&, Ich ſollt', ih mußte fort. Gleih ward mein Pferd 


beftellt 
Und die Philifter find von mir verflucdht geprellt. 
Nun bin ich, wie ihr feht, in diejes Neft gelommen. 
Zwar habich mit VBerdruß den dummen Weg genommen, 
Allein was war zu thun, ihr wartet alle hier, 
Bleib ich nun oder nicht? Sagt, Kerls, was rathet ihr?“ 


Wie, wenn ein großes Volk von Rednern wird bes 
weget 
Sich der zu der Partei, der zu der andern ſchläget, 
Ein murmelndes Getös die ftille Luft durdheilt; 
Die Zwietracht drauf das Volk in zwei Parteien teilt, 





baten, | 
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| NHäftner. Ebert. 5mid. 


‚ Davon die eine will, was jener Mund verneinet, 
| Dis fi) zulegt das Heer der Streitenden vereinet: 
So war auch hier der Streit; es folgte Wort auf Wort. 
| Vereine ſprach: Bleib hier; der andre ſprach: Zieh fort.. 
| Doch Ra ufboldſelber war ſchon insgeheim entjchloffen, 
Aus Leipzig nicht zu gehn, bis er es recht genoffen. 
Zuletzt fing Banneran: „Hört, was mein Anjchlag ift, 
| 2 Bruder, höre zu. Du bift ein Renommift; 
ı Dies ift genug, bleib hier, es wird dich nicht gereuen: 
Du fannft den Leipzigern Staub in die Najen ftreuen.“ 
Wie? (fiel ihm Krach in’s Wort, von Daries 
| gelehrt) 
Dies ift die befte Welt; fie wird nicht umgekehrt; 
Zwei Dinge werden wir nie völlig ähnlich finden; 
| Denn das, was ift, das ift. Wer fann mich überwinden ? 
Bann unjer Raufbold bleibt, fo weiß ich alles ſchon, 
So ift die ratio sufficiens davon —* 
„ Bedante (rufte Torf) laß deine magern Schlüffe, 
Wär es ein Wunder wohl, daß die Geduld uns rifje? 
Herr Bruder —— was dir am klügſten 
ünkt, 
ı Jetzt ift der befte Rath, jeht euch, ihr Narrn, und trinkt, 
‚ Und trinkt und trinkt, (jchrien auch die andern um 
die Wette) 
Und ſauft und faufet euch bis morgen in das Bette.“ 
Sogleih brüllt Raufbold laut: „Schafft Bier!“ 
Der Hausknecht kam, 
Der in den frummen Arm zwo grüne Laſen nahm. 
‚ Er brachte Bier, Tabak, zwei Karten und vier Pfeifen 
Und ein foftbares Stüd, ein Pafglas mit zween Greis 





en. 
Zween Vögel, die jo oft die Chronifen geziert 
Und oft im Alterthum mit Rittern Krieg geführt. 
| Sie zierten diejes Glas, wie fie ein Pfeil verfehlet 
| Und fie ein Ritter dann mit feiner Zanz’ entjeelet 
„Run, Brüder, (rief der Wirth) zieht eure Jacken aus, 
Denn heute geb ich euch den jen'ſchen Abſchiedsſchmaus.“ 
Er jagt's und aljobald lag auf dem Nebentijche 
‚ Stod, Kleider, Handſchuh, Hut in ſeltſamem Gemifche. 
Dan trank nad) altem u mit Schwüren voller 
raft, 
| Auf die Beftätigung der alten Brüderfchaft. 
Zum Zeichen ew'ger Treu ward jeder Hut durchſtochen, 
Und mit Geſchrei und Lärm jedwedes Glas zerbrochen 
„Run, Brüder, ift es Zeit, brecht auf, es ift vier Uhr! 
(So ſprach von Torf, als er von feinem Stuhle fuhr) 
' „Laßt uns zu Hauſe gehn, der Schlaf ſcheint fich zu regen,* 
| Man taumelt auf und mar Stod, Kleider, Hut und 
egen. 
Doch eh man gänzlich ſchied, jo füllte man das Glas 
Roh einmal oben an mit braunem Gerftennaß. 
| „&5 Iebe Jena bo !* — Torftranf; im Augenblide 
Sertrümmerte er das Glas in taufend Meine Stüde, 
Krach nimmt den ganzen Reft der Pfeifen in die Hand 
Und jchleudert, wie ein Zeus, fie fradhend an die Wand, 
| Da& der zerbrochene Thon faft alle Winkel füllte 
Und des Zerflörers Wuth erft durch Ruinen ftillte, 


Ermübet von Gefang und Saufen und Gefchrei, 
‚ Gehn die Bermwüfter nun und taumeln alle Drei 
Mit ungewifiem Schritt durch Glas» und Pfeifen» 
. trümmer, 

' Bis auf den weiten Markt, bei heller Lampen Schimmer, 
Sei eilen nun zur Ruh, da andrer Aug’ erwacht, 














Und rufen brüflend aus: Herr Bruder, gute Nacht!“ Erhbhet die prächtigen Pforten der Siege! 


XXI. 


Abraham Gotthelf Käftner. 
Sinngedidhte. 


1) Die alternden Dichter. 


Schnell wird ein Dichter alt, dann hat er ausgefungen; 
Dod mande Kritici, die bleiben immer Jungen. 


2) Auf Kepplers Tod, 
So hoch war noch) fein Sterblicher geftiegen, 
Als Keppler flieg, und ftarb in Hungersnoth. 
Er wußte nur die Geiſter zu vergnügen, 
Drum liehen ihn die Körper ohne Prot, 


| 
| 
| 


3) Aufeinen Trauerjpieldicdter. 
Den Zwech des Trauerſpiels, den weiß er zu erreichen: 
Das Mitleid mit dem Stück und Frucht vor mehr 
dergleichen. 

4) Was Hippokrene auf deutſch Heißt. 

Ein Gallier, der gallifh nur verftand 
Und das allein reich, ſtark und zierlic fand, 
(Das Deutjche hat er ſtets durch jchalen Spott entehrt, 
Weil ihn für dies Verdienſt ein deutfcher Hof ernährt); 
Den bat ih: Nennt mir - auf galliih Hipp o- 

! 


rene 
„Herr Deutjcher, könnt ihr mich im Ernſt fo ſelt— 
ſam fragen? 
Der Gallier behält die griech'ſchen Töne.“ — 
Nun wohl, Monfieur; wir fönnen Roßbach! fagen. 


XXIV. 


Johann Arnold Ebert. 
Griechiſches Skolion. 


Seht, wie Zeus durch Regengüſſe 
Alles überſchwemmt! 

Seht, der Lauf der ſchnellſten Flüſſe 
Wird dur Eis gehemmt! 

Seht, die Luft ift jchon den Winden 
Völlig unterthan, 

Auf, den Froft nicht zu empfinden, 
Bündel Feuer an! 
Doh man muß nad meinem Dünen 
Nun auch fröhlid) fein. 

Gebt uns reichlich Wein zu trinfen, 
Uber guten Wein, 

Der — ihr kennt ihn, den ich meine — 
Süß und mild und leicht, 

Nicht jo bald wie andre Weine 

Uns zu Kopfe fteigt. 








XXV. 


ſtonrad Arnold Schmid. 
Der Siegesfürſt. 


Erweitert mit Jauchzen die Thore der Welt! 
Das Reich iſt nun Gottes; nun ruhen die Kriege! 
Er naht ſich, der König, der Held! 

Er naht ſich; der ſiegende Tod wird zu Schanden, 
Er weift uns vergeblich jein drohendes Grab, 





VIII. Bud, 
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Es fallen 7 anechten des Todes die Banden 
Von zitternden Händen herab. 

Sie tragen für Feſſel jet Fröhliche Palmen 

Und Hoffnung umftrömet für Seufzer die Bruft. 
Das Seien der Kerfer verkehrt fih in Palmen, 
Den Kummer verjaget die Luft. 

Die Boten der ewigen Herrlichkeit eilen, 

Sie bringen Verjöhnung und himmliſche Pradt. 
Wie Blitze die ſchüchternen Wolken zertheilen, 
Zertheilt fi die trauernde Nacht. 

In ftiller Empfindung dringt, nahe den Schmerzen, 
Unfaßliche Wolluft in Thränen hervor; 

Boll mildefter Zärtlichkeit ſchwingen die Herzen 
Eich dir, o Erlöjer, empor. 

Dich, Heiland, dich juchet der Frommen Beftreben, 
Wie jeft um den Ulmbaum der Weinftod ſich ſchlingt. 

Dir sr die Liebe durh Tod und durch Leben, 

| Die —8 die alles bezwingt. 


Deulſcher aluit Aufgang. 
I. 
| Friedrich Gottlieb Mopftod. 
1) Aus dem „Meffias.‘ 


(Belang 2.) 


| Satan ging indes, mit Dampf und mit Wollen 
umbüllet, 
Hin dur Yojaphats — über das Meer des 
odes, 
Stieg von da auf den wollichten Karmel, vom Ktar—⸗ 
mel gen Himmel. 
Hier durdirrt’ er mit grimmigem Blid den göttlichen 
| Weltbau, 
Daß er, nad jo vielen Jahrhunderten feit der Er- 
| ſchaffung, 
| In der Serrlichkeit ftrale, die ihm der Donnerer anſchuf! 
Gleihwohl ahmt’ er ihm nad und änderte feine Ge— 


ftalten 
Durch ätherifchen Glanz, — Morgenſterne, wie 
dunkel 





Und verworfen er jet, in ſtillem Triumphe nicht ſähen. 


Doc) dies Helle Gewand war ihm bald unerträglich); 
er eilte, 

Aus der jchredenden Schöpfung Bezirk zu der Hölle 
zu fommen. 

Seo hatt’ er fich ſchon bei den äuferften Weltgebäuben 

Stürmiſch heruntergejenft. Unermeßlich dämmernde 


Räume 
Thaten vor ihm wie unendlich fi auf. Die nennt 
| er den Anfang 
Weiterer Neiche, die Satan durchherrſcht! Hier ſah 
er von ferne 


Flüchtigen Schimmer, ſo —— die — Sterne der 


chöpfu 
Noch das unendliche Leere mit — Strale 
durchirrten. 
Doch hier ſah er die Hölle —— Die hatte die 


Ferne von ſich und ihren Geſchöpfen, den ſeligen Geiſtern, 
Weiter hinunter in ewige Dunkelheit eingeſchloſſen. 
Denn in unſerer Welt, dem Schauplatz ihrer Er— 


barmung, 
War fein Raum für Orte der Qual. Der Ewige ſchuf fie 





—— 





Furchtbar, zu — Bederen, su — — 
dzw 
Weit hinreichend, volllommen. In drei erſchrecklichen 
Nächten 


Schuf er fie und verwandte von ihr fein Antlitz 
auf ewig. 

Zween ber heldenmüthigften Engel RER die —— 

Dies war Gottes Befehl, da er ſie mit mächtiger Rü 

Segnend umgab. Sie ſollten den Ort der in 
Verdammniß 


Ewig in feinem Kreiſ' erhalten, damit der Empörer 
Kühn mit feiner verfinfterten Laſt nicht die Schöpfung | 


ürmte 
Und das Antlitz der ſchönen Natur dur Berwüftung 


entftellte. 


Wo an der Pforte der Hölle mit herrſchendem Auge 


ſie ruhen, 


Dort her jenkt ſich ein ſtralender Weg, wie von 


Zwillingsquellen, 

Hell die Wogen, ein Strom, den noch die Wendung 
nicht krümmte, 

Gen den Himmel gelehrt, nach Gottes Welten hin— 
über, 








Daß in der Eindd' hier es ihnen an heiliger Freude 


Ueber die mannigfaltige Schöne der Schöpfung nicht 
fehle. 


Neben dieſem leuchtenden Weg' eilt Satan zur Hölle, | 


Reißet ergrimmt durd die Pforte fi, fteigt in dam— 
pfendem Nebel 

Auf den hohen gefürchteten Thron. Ihn jah fein Auge 

Unter den Augen, die Naht und Verzweiflung trübe 
verftellten. 

Zophiel nur, ein Herold der Höll’, entdedte den Nebel, 

Welcher hinauf ſich zog die erbebenden Stufen, und 


fagte 

Einem, der neben ihm ftand: Kommt Satans oberfte 
Gottheit 

Etwa zur Hölle zurüd? — der dampfende 


Jene Rückkehr, welcher die Götter jo lange ſchon harrten ? 


Als der Herold noch ſprach, floß ſchnell die um— 
hüllende Dämmrung 
Rings von Satan; er ſaß * einmal mit zornigem 


itz 
Füurchterlich da. Gleich eitte e flüchtige ſtlaviſche 
ero 


Gegen das Feuergebirg, das jonft mit Strömen und 
Flammen 

Satans Ankunft weit auf den überhangenden Felſen, 

In dengedehnten, verfinfenden Thälern umher, ankündet. 

Zophiel flieg auf Flügeln des Sturms durd die 
Höhlen des Berges 


| ' Gegen die dampfende Mündung empor. Ein feuriges 


Metter 
Machte darauf den ganzen Bezirfder Finſterniß fihtbar. 
\ Jeder erblidt’ in — Fern' den ſchrecklichen 


Ö 
| Alle Bewohner des Abgrunds — Die Mächtigſten 
eilten, 
Neben ihm auf den Stufen des Throns ſich niederzufegen. 


Die du mit Ruh’ voll Feuer und Ernft zu der 
Hl’ hinabfichft, 
Weil du zugleich im Ungeficht Gottes Klarheit erblideft 
Und Zufriedenheit über ſich jelbft, wenn er Sünder 
beftrafet, 
Zeige fie mir, Sionitin, und laß die mächtige Stimme | 





EEE 


Raufhend gleih Sturmmwinden, wie Wetter Gottes | 


ertönen. 
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Adramelech fam erft, ein Geift, verruchter als Satan 
‚ Und verdedter. Noch brannte fein Herz von grim— 
| migen Zorne 
Wider Satan, da diejer zuerft zur Empörung ſich 
aufihwang, 
Denn er hatte ſchon lange bei fih Empörung beſchloſſen. 
Wenn er was that, er that's nicht, Satans Reiche 
zu ſchützen: 
Seinetwegen verübt er es. Seit undenfbaren Jahren 
Hatt’ er darauf ſchon gedacht, wie er fich zu der Herr- 
ſchaft erhübe, 
Wie er Satan entflammte, mit Gott von neuem zu 
kriegen ; 
' Oder ihn in den unendlihen Raum auf ewig ent- 
fernte; 
Oder zuletzt, wär’ alles umſonft, durch Waffen bezwänge. 
Da ion, als die gefallenen Engel den Ewigen flohen, 
Sann er daranf. Da fie alle ſchon der Abgrund einſchloß, 
Ram er zulegt und trug vorjeinem kriegriſchen Harniſch 
‚ Eine leuchtende goldene Tafel und rief durch die Hölle: 
Barum fliehen die Könige fo? In hohem Triumphe 


Solltet ihr, o Krieger für unjre behauptete Freiheit, 
‚ In die neue Wohnung der Pracht und Unfterblipkeit 


| einziehn! 
Da der Meifias und Gott den neuen Donner erfanden 
Und, in ihr Kriegsgeſchäft vertieft, euch zornig verfolgten, 
Stieg ich in's Allerheiligfte Gottes, da fand ich die Tafel 
Boll vom Schidjal, das unsre künftige Größe verkündigt. 
Sammelt euch, jeht die himmliſche Schrift! So redet 
das Shidjal: 
Einer von denen, die jeht Jchovah als Sklaven 
beherrichet, 
Wird, dab er Gott fei! erlennen; wird den Simmel 
verlafien, 
Und mit jeinen vergötterten Freunden im einfamen 
Raume 
' Wohnungen finden. Die wird er zwar erft mit Ab⸗ 
ſcheu bewohnen; 
Wie der, der ihn vertrieb, eh’ ich ihm die Welten 
erbaute, 


Lange, dies war mein herrſchender Wille, das Chaos | 


bewohnte. 
Aber er ſoll nur die Reiche der Hölle muthig betreten; 
Tenn aus ihr entitehen ihm einft gleich herrliche Welten. 
Die wird Satan erihaffen, doch foll er den göttlichen 
Grundriß 


Selber don mir vor meinen erhabenen Thronen ems | 


pfangen. 

Alſo jaget der Götter Gott, ich, der ich allein mir 

Ale Bezirke des Raumes mit ihren Göttern und 
Welten 


Rings mit meiner volllommenſten Welt, unendlich 


umgränze! 


Aber ihm glaubte die Hölle nicht, zwang fi) um | 


jonft, es zu wähnen. 
Gott vernahm die Stimme des Läſternden, jprad zu 
ch jelber: 
Auch der erſchütterte Sünder ift meiner Herrlichleit 
| Zeuge! 
Und mit Eile ging das Gericht vom Angeficht Gottes. 
Tief in der innerften Höll' erhebt ſich ein Teuchten- 
der Klumpen 
Aus dem flanımenden Meer, geht unter in's Meer 
des Todes, 
Der erhub aus der Laufbahn ſich in donnernden reifen, 
Fakt’ Adramelech und ftürzt' in das Meer des Tods 
ihn. Da wurden 
Sieben Nächte, Hatteiner. Die Nächte lagen iin Abgrund. 


Ueber den hohen Altar geftellt hat. Die alternde Lüge 

Glaubt zwar feiner; doch kommen, die Adramelech 
verehren, 

Sklaviſche Heuchler, dahin und beten fein luftiges 
Unding, 

Wenn er da ift, gebüdt, und wenn er weg ift, mit 
Hohn an. 

Bon dem Tempel fam Adramelech und jet auf dem 
Throne 

Mit verborgenem Grimm an Satans Seite ſich nieder. 


Darauf eilt Moloch, ein kriegriſcher Geiſt, von 

feinen Gebirgen, 

Die er, läme der donnernde Krieger, jo nennt er 
Jehovah, 

In die Gefilde der Hölle, ſie einzunehmen, herunter, 

Sich zu vertheidigen, ſtolz mit neuen Bergen ums 
thürmt bat. 

Oft wenn der traurige Tag u des flammenden Oceans 

ern 





der Hölle, 
Wie er unter der Laft, von Getöſ' umftürmt und 
bon Rradıen, 
Mühſam geht und fi dem hohen Gipfel des Berges 
Endlich naht. Und wenn er alsdann die neuen Gebirge 


Auf dieHöh' der Hölle Gewölben entgegengethürmt hat, | 


Dämpfend hervorfteigt, jehen ihn jchon die Bewohner | 


Steht er in Wolfen und wähnt, indem ein zer⸗ 


| trümmerter Berg noch 

Hallet, er donner’ aus den Wolfen! Ihn jehn die 

| Erdebezwinger 

Unten erſtaunend an. Er rauſchet von den Gebirgen 

Durch ſie gewaltig einher. Sie weichen, geflügelt von 
Ehrfurcht, 

Vor dem ſtrieger. Er ging, von ſeiner tönenden Rüſtung 

Dunkel, wie der Donner von ſchwarzen Wolfen, ums 
neben. 

Bor ihm bebte der Berg und hinter ihm fanfen die 
Felſen 

Zitternd herab. So ging er und kam zu dem Thron 
des Empörers. 


Belial erſchien nad ihm. Er kam verſtumpend 
Aus den Wälder und Au'n, aus denen Bäche des 
Dunkel von nebelndem Quell nah Satans Throne 

ſich wälzen. 
Dort bewohnt's Belial. Umſonſt iſt alle feine Mühfal, 
Ewig umſonſt, des Fluches Gefild' wie die Welten 
des Schöpfers 
Umzuſchaffen. Ihn ſiehſt du mit hohem erhabenen 
Lächeln 





Ewiger, wenn er jehzt den furchtbar brauſenden Sturm— 
wind 

Sehnſuchtsvoll, hinſinkenden Arms gleich kühlenden 
Weſten 

Vor ſich über zu führen am traurigen Bach' arbeitet. 

Denn der brauſt unaufhaltſam dahin und Schred- 
niſſe Gottes 

Naufhen ihm auf den verberbenden Flügeln und 
öde Verwüftung 

Bleibt ungeftalt im erjchüitternden Abgrund hinter 
ihm liegen. 

Grimmig denlt Belial an jenen unfterblichen Frühling, 

‚ Der die himmliſche Flur, wie ein junger Seraph, 
umlädelt. 

Ad, ihn bildet’ er gern in der Hölle zu nächtlichen 

Thal nad! 


traurigen Auen 


Yangedarauferbaut!erderoberiten Bottheitden Tempel, | Liegen vor ihm in entſetzlicher Nacht unbildſam und öde, 


| Wo er, als ihr Priefter, die goldene Tafel des Schidjals 
—5 





Ewig unbildſam, unendliche, Lange Gefilde voll Jammer. 
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Doch er ergrimmt und ſeufzet vor Wuth; denn die 
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Trauernd fom Velial zu Satan. Noch brannt’ er 
vor Rachſucht 

Wider den, der von himmliſchen Au’n zu der Höll' 
ihn hinabftieß 

Und, jo dacht' er, mit jedem Jahrhundert fie ſchreck⸗ 
licher machte. 


Satans Rücklehr ſaheſt auch du in deinen Waſſern, 
Magog, des todten Meeres Bemohner. Aus braujen- 
den Strubeln 
Kam er hervor. Das Meer zerfloß in lange Gebirge, 
Da fein fommender Fuß die ſchwarzen Fluten zertheilte. 
Magog fluchet dem Herren; der wilden Yäjterung Hall 
brüllt 
Unaufhörlih aus ihm. Seit jeiner Verwerfung vom | 
| Himmel 
Roll der Rachſucht will er | 
die Hölle 
Daur’ e8 auch faftende Emwigfeiten, doch endlich Be 
richten. 
Jetzo, da er daß Trodne betrat, da warf er verwüſtend 
Noch mit feinen Gebirgen ein ganzes Geſtad' in den 
Abgrund. 


Alfo verfammelten fih der Hölle Fürften zu Satan. 

ı Wie Eilande des Meeres aus ihren Sihen geriffen, 

Rauſchten fie hoch, unaufhaltfam einher. Der Pöbel 
der Geiſter 

Floß mit ihnen unzählbar, wie Wogen des kommen: 
den Weltmeers 

Gegen den Fuß geftghr Geftade, zum Thron des 
Empörers. 

Taujendmal taufend Geifter erſchienen. 
und jangen 

Eigene Thaten, zur Schmach und unſterblichen Schande 
verurtheilt. 

Unter'm Getöj’ gejpalt'ner (fie Hatten Donner geſpalten!) 

Dumpfer, entheiligter Harfen, verftimmt zu den Tönen 
des Todes, 

Sangenfie's her. So rauſchen in mitternächtlicher Stunde 

Grimmige Schlachten von tödtenden und von fterben- 
den Streitern 

Furchtbar umher, wenn braufend auf chernen Wagen 
der Norbwind 

Gegen fie fährt und gebrüflt von dem Miederhall' 
ihr Gebrüll wird. 

Satan jah und hörte fie fommen. Bor wilder Ents 
züdung 

Stand er mit Ungeſtüm auf und überſahe fie alle, 


VIII. Bub. 





| Flucht er dem Emigen. 


Sie gingen 





fern bei dem unterften Pöbel erblidt’ er in ſpotten⸗ 


Stellung 
Sein ſchredlicher 


der 
Gottesleugner, ein niedriges Volt. 
Führer, 
Gog, war darunter, erhabner als al! an Geftalt 
und an Unſinn. 
Daß das alles ein Traum, ein Spiel ſei irrer Gedanken, 
Was es im Himmel geiehen, Gott, erft Vater, dann 
Richter, 
Das zu wähnen, reizt’ es ſich, krümmt' es ih, wand 
es fi wüthend. 


Satan ſah fie mit Hohn. 
Berfinftrung 


Tühlte er doch noch, daß der Emige fei. Bald fand 
er voll Tieffinn, 

Sah bald langjam rings umher und jeßte fich wieder, 

Wie auf hoben unmirihlichen Bergen drohende Metter 

Zangjam und verweilend jid) lagern, ſaß er und dadıte. 


Ungeftüm that fein Mund fih ist auf und taufend 


Donner 
| Sprachen aus ihm, da er jprad. Wenn ihr's, 
| furdhtbare Scharen, 





Denn mitten in feiner Und ihr wißt, 


0 


Peutfhland. 

| Wenn ihr's noch jeid, die mit mir die drei erſchreck⸗ 

| fihen Tage 

Auf der himmliſchen Ebn' aushielten; jo hört im 

| Triumphe, 

Was ich euch jetzt eröffne von meiner Zögrung auf 
Erben. 

‚ Aber nicht diefes allein, ihr jollt auch den mädtigen 
Rathſchluß 


Hören, Jehovah zur Schmach zu verherrlichen unſere 


Gottheit. 

Eh ſoll die Hölle vergehn, und eh' der ſeine Geſchöpfe, 

Der vor dieſem einmal im nächtlichen Chaos gebaut hat, 

Um ſich vernichten und wieder allein in der Ein— 
ſamkeit wohnen, 

Eh’ er die Herrſchaft über die ſierblichen Menſchen 
uns abzwingt. 

| Götter, ſtets unbeſiegt, unſtlaviſch wollen wir bleiben, 

Wenn er aud) gegen ung jeine Verföhner zu Taujen- 
den ſchickte, 

ein Meifiad zu werden, die 

Erde beträte, 

Dod) wen zürn’ ich ? Wer iſt der neue, geborne Jehovah, 

Der die Gottheit, jogar im fterblichen Leib, umberträgt, 

Daß darüber die Götter jo finnen, als ob fie von 
neuem 

‚Hohe Gedanken ihrer Bergöttrung und Schlachten 
erfänden ? 

Sollte der Ewigen einer, um uns den Sieg zu erleichtern, 

Aus den Schößen fterblicder Mütter, 
Verwefung 

Auch zertrümmert, auf uns, die er lennt, zu lämpfen 

| hervorgehn ? 

Das wär’ möglih? Es handelte jo, den Satan be» 
friegt hat? 

Zwar ftehn einige bier, die vor ihm mit Jagen ent- 


| Wenn er auch jelbit, 


oben 
Und aus morſchen Gerippen gequälter Sterblichen 
wichen ; 


das Antlik 
Warum flohet ihr jo, Elende? Was nanntet ihr Jeſus, 


Gottes ? 

Doch daß ihr wißt, wer er ſei, der unter den Iſraeliten 

ı Aug gern Gott war, jo höret von mir die Geſchichte 
des Stolzen! 

Hör’ du es auch in hohem Triumphe, Verſammlung 
der Götter! 





‚Unter dem Bolle des Jordans tft jeit undenfbaren | 


Zeiten 
| Eine prophetiiche Sage gewejen ; denn unter der Sonne 
Hat von allen Völkern dies Volk am meiften geträumet ! 
Nah der Prophezeiung entjpringt von ihnen ein 
| Heiland, 


Welcher fie von den umliegenden Feinden auf ewig | 


erlöjet 
| Und vor allen Landen ihr Reich zu dem herrlichſten 
Reich macht. 
daß vor wenigen Jahren vor unjre 
Berfammlung 
Einige famen, verfündeten, daß fie auf Tabors Bebirgen 
Heere feirender Engel gejehn, die hätten den Namen 
Jeſus unaufhörlich genannt mit Entzüdung und Ehr- 
furdht, 


| In verfinfterte Scham! die Götter hören’s, ihr flohet! 


Fuer und meiner unwürdig, den Sohn des ewigen | 


die bald die | 


Furchtſame, bebt vor diefer Verfammlung, hüllt euch | 





Daß die Cedern davon bis in die Molfen erbebten, | 


Daß die Palmenhaine der Hall der Jubelgefänge 


Ganz durchrauſchte und Jeſus, Jeſus! Tabor erfüllte. 


Draufgingübermütbigvor Stolzund wieim Triumpbe, 
Gabriel nieder den Berg zu der Siraclitinnen einer, 


Aropfia. 











| 105 | 





Grüßte fie, wie man Unfterbliche grüßt, und jagt’ 
ihr voll Ehrfurcht, 

Siehe, von ihr ſollt' ein König entftehn, jo die Herr» 
ſchaften Davids 

Midhtig ſchützen und Iraels Erbe verherrlichen würde, 

Gr hieß Rſus, fo jollten fie nennen den Sohn der | 

ötter ! 

Ewig jollte die Macht des großen Königes dauern! 

Diejes vernahmt ihr. Warum erftaunten die Götter 
der Hölle, | 

Da fie es hörten? Ich ſelbſt, ich habe viel mehr noch 





geichen: 

Doch nichts ſchreckt mich! Ich will euch alles muthig 
entdeden, 

Nichts will ih euch verjihmeigen,, damit ihr fehet, 
wie feurig 

Sih mein Muth in Gefahren erhebt; find es anders 
Gefahren, 

Henn fi ein ferblicher Träumer auf unjerer Erde 
vergöttert. 
Jetzo jah er an fich des Donners Narben und zagte! 
Tod arbeitet’ er fehr, von neuem empor zu jchwellen, 
Und er begann: Dort wartet’ ich auf des göttlichen 
Rnaben 

Hohe Geburt! Bald wird aus deinem Schoße, Maria, 

Dacht' ih, der Göttlihe fommen. Geichwinder als 
fliegende Blide, 

Schneller noch wie Gedanken der Götter, vom Zorne 
beflügelt, 

Wird er gen Himmel erwachſen. Er dedt in feiner 
Erhöhung 

Jetzt mit einem Fuße das Meer, mit dem andern 
den Erdkreis! 

Wägt in der jchredenden Rechte dann den Mond und 
die Sonne, 

An der linfen die Morgenfterne! Da fommt er und 
tödtet! 

Mitten in Stürmen, die er aus allen Welten herbeirief, 

Raujcht er zum Sieg unaufhaltfam daher. Ach, fliehe 
nun, Satan! 

Fliehe, damit er dich nicht mit feinem allmächtigen 
Donner 

Ungeftüm faffe, bis du durch taufend Erden geworfen, | 

Zinnlos, bezwungen, ja todt in dem Unermeßlichen 


liegeſt. 
Seht, fo dacht' ich, ihr Götter; allein ihm gefiel es | 
noch jetzo, 


Dak er ein Menſch, ein weinendes Kind wie dic 
Söhne des Staubes blieb, 

Welche idon bei ihrer Geburt die Sterblichteit weinen. 

Zwar jang feine Geburt ein Chor der himmlischen | 
Beifter. 

Tenn fie fommen bisweilen herab, die Erde zu ſehen, 

Ro wir herrſchen; da Grüfte zu jehn und Hügel der | 
Todien, 

Wo vordem Paradieſe nur ftanden; dann kehren ſie 
thränend 

Und, fih zu tröften, mit feiernden Liedern zurüd „le 
den Himmel. 

Alſo war es aud) jegt. Sie eileten, ließen den Knaben, | 

Over hört ihr's fo lieber, den Herrn der Himmel 
im Staube. 


lehemiten 

Wegzuwürgen, erfhuf? Kann etwa des Himmels Be- 
herrſcher 

Seiner Bildungen mühſames Werl, die unſterblichen 
Seelen, 

Vor mir ſchützen, daß ich ſie mit meiner verborgnen 


Und der untröſtbaren Mütter — der Br 
name Ausfluß, 
Der mit Seelen vermischt mirwallend entgegen — 


Waren mir, dem Vater des Elends, ein liebliches Opfer. 


Wandelt nicht dort der Schatten Herodes? Vers 
worfene Seele, 
War es nicht ich, der in dir den Gedanken, die Beth: 


Begeifrung | 
‚Richt umſchatie und über fie nicht zum Verderben 
mic breite? 





| 3a, Verlaſſ'ner, dein Magendes Winfeln, dein banges 


Verzweifeln 


ı Und der Seelen Geſchrei, die du jonft unſchuldig er» 


würgteft, 

Daß fie fündigend ftarben und dir und dem Schaffen- 
den fluchten, 

Nt nun deinem befriebigten Herrſcher ein Tiebliches 
Opfer. 

Als er ftarb, verfammelte Götter, da kehrte der Knabe |, 

Aus Aegyptens Gefilde zurüd. Die Jahre der Jugend 

Lebt’ er im Schoß der zärtlihen Mutter, in welcher 
Umarmung 

Unbelannt, fein jugendlich fyeuer, fein edles Erkühnen 

Trieb ihn zu Unternehmungen an, fi furdtbar zu 


madıen. 

Doc, ihr Götter, im einfamen Wald, an dem öden 
Geftade, 

Wo er oft war, da hat er vielleicht auf Dinge ger 
fonnen, 


Die, aus ſchreckender Ferne, den Untergang der Hölle 

Drohen und von uns erneuerten Muth und Wachſam⸗ 
feit fordern. 

Seht, dies glaubt’ ich vielleicht, hätt’ er ſich mit tiefen 
Bebanfen 

Mehr beichäftigt als mit der Betrachtung der Blumen 
und Felder 


Und der Finder um ihn und mit dem jllavifchen Lobe 


Deſſen, der ihn mit den Würmern aus niedrigem 
Staube gemadt hat, 

‚Ya, ih wäre vor Ruh und langer Muße vergangen, 

Hätte mir nit der Menſchen Geſchlecht ftets Seelen 
geopfert, 

Die ich, dem Himmel vorüber! hierher zur Bevölle— 
rung jandte. 

Endlich ſchien es, als follte er nun auch merfwür- 
diger werben. 

Gottes Herrlichkeit fam, als er einft am Jordan her- 

umging, 

Sie hab’ ih mit diejen 

unfterblihen Augen 

! Sein Bild, kein himm- 

liſches Blenbiwerf 

Hat mic getäufcht! Sie war's, wie fie von dem 
Throne des Himmels 

Durch die langen betenden Reihn der Seraphint wandelt. 


Stralend vom Himmel. 


Selbft am Jordan gejehn 


Drauf entiloh er vor mir, id) lieh ihn immer entflichen; ‚Aber warım und ob fie dem Erdenfinde zu Ehren 
Einen jo furdtjamen Weind zu verfolgen war meiner Oder un unfre Wachſamkeit auszuforjchen herabftieg, 


nicht würdig. 
Unterdeß ließ ich, nicht müßig zu fein, durch meinen 
Ermwählten, 
Meinen König und Opferpriefter, Herodes, zu Bethlem 
Säuglinge würgen. 
| benden Winfeln 


1 — 


Dieſes entſcheid' ich nicht. Zwar hört' ich gewaltige 
Donner, 
| Donner mit diefer Stimme vereint: 


Das ift mein 
Beliebter, 


Das rinnende Blut, der Ster: | Siehe, der Sohn nad meinem Herzen! Der war 


wohl Eloa 








| 116 | VIIL Bus. PeutfSland. 





Oder einer vom Thron, der, mich zu verwirren, e8 | Die nicht jehn, die Dunkel = Naht nun ewig um- 
ne 


ausrief; eln, 
Gottes Stimme war's nicht! Denn, bei der unterften | Sagen: ad), feht, da erwachen die Todten! will ich 
ölle! den Ohren, 


Und bei ihrer nädhtlichften Nacht ! fie tönte mir anders | Die nicht hören, die ewig nun find dem Tone geſchloſſen, 
As er uns Göttern einft den Sohn der Ewigkeit | Sagen: Ad, hört, es raujchet das Feld, die Todten 
aufdrang. erwachen! 
Auch weiſſagt' ihm ein —— Prophet, der dort in Und der Seele, wenn ſie nun aus dem Leibe geflohn iſt 
r Wuſte Und zu der Hölle vielleicht, dort auch zu ſiegen, ſich 
| Menſchenfeindlich die elle durdirrt, er rief ihm wendet, 
entgegen: Ruf ih nah im furdtbaren —— mit donnernder 
Sieh Gottes Lamm, das der Erde Sünde verſühnet! Stimm 
| Der du von Ewigkeit biſt, du, der ſchon lange vor | Eile, du ſiegeſt auf Erden! ja eile, W feſſelteſt Götter! 
| mir war, Di erwartet Triumpheinzug! die Pforten der Hölle | 
Sei mirgegrüht! Ausdir, o du der Erbarmungen Fülle! | Thun vor dir einladend ſich auf! dir jauchzet der Ab: 
| Nehmen wir Gnad' um Gnade. Durch Mofes ward grund! 
das Geje fund; Gegen dic wallen in feiernden Chören Seelen und 
| Aber dur den Gejalbten des Herrn tommt Wahrheit Götter ! 
und Gnade, Gott muß entweder jetzt, da ich hier bin, eilend die Erde 
Iſt das micht hoch und prophetiih genug? So| Und mit der fliehenden ihn und die Menichen gen | 


— — — — — — — 


iſt es, wenn Träumer Himmel erheben: 
Träumer befingen, da bauen fie fic ein heiliges Dunfel; | Oder ich führ’ es hinaus, was meine Weisheit mir | 
| Und dann find wir unfterblichen Götter viel zu geringe, eingab! 
Bis in das innre Gebäu der Geheimniſſe durchzuſchauen. Oder ich thu’, was ich mächtig beichloß, und ich end’ 
| Will er uns nicht den erhabnen Meifias, den König und vollbring' es! 
des Himmels, Er joll fterben! So wahr id des Todes Erhalter 
Jenen Donnerer Gottes, der in der gewaltigen Rüftung | und Schöpfer 
Wider uns ftritt, bis wir die neuen Welten erreichten, | Unbezwingbar durdhlebe die fommenden Emigleiten: 
Unfern würdigen Feind und erhabenen Widerjadher, Er joll fterben! Bald will ih von ihm den Staub 











| Will er ihn nicht in jene Geſtalt, die wir töbten, | der Berwejung | 
verfleiden ? Auf dem Wege zur Hölle, vorm Antlik des Emigen, | 
Zwar er jelbit, das Erdegeihöpf, von dem der ausſtreun. 
Prophet träumt, Seht den Entwurf von meinem Entſchluß. So rachet 
Dunkt ſich nicht wenig zu fein. Oft hält er Kranfe, | Satan! 
die fchlummern, Satan jprad) es. —— ging von dem Verſöhner 
Wohl für Todte, geht hin und rufet fie wieder in's Leben! Entſetzen 
Aber das iſt nur Beginn. Einſt folgen größere Thaten! Gegen ihn aus. Noch war in den einſamen Gräbern 
Denn er will das ganze Geſchlecht der ſterblichen der Gottmenſch. 
Menſchen Mit dem Laute, womit der Läſterer endigte, rauſchte 
Bon der Sind’ und dem Tode befrein, der Sünde, | Vor dem Fuße des Meſſias ein wehendes Blatt. 
die allen | An dem Blatte 
Eingepflanzt und immer empörend und ungeftüm | Ding ein jterbendes Würmchen. Der Gottmenſch gab 
immer | ihm das Kleben. 


Wider Gott in ihren unfterblichen Seelen ſich auflehnt, | Aber mit eben dem Blide jandt'er dir, Satan, Entjegen ! 
Unbezwingbar der ſtlaviſchen Pflicht; von dem Tode, | Hinter dem Schritt des gejandten Gerichts verjant 


der alle, die Hölle | 
Der das ganze Geichledht, jo oft wir ihm winfen, | Und vor ihm ward Satan zur Nat! So fchredt' ihn | 
durhwürget, der Gottmenſch. 


Will er fie alle befrein: euch alſo auch, ihr Seelen, | Und die Satane jahen ihn: wurden zu Feiſengeſtalten. 
Die ich jeit der Schöpfung zu mir, wie Wogen des | Unten am Throne ſaß einfiedleriich finfter und traurig 





Liegen vor ihm, vor ihm, dem neuvergötterten Menfchen. | Eine ftralende That vor Gottes Auge vollführte. 

Was der mit dem allmädtigen Donner von uns | Denn er verlieh die Empörer allein und unüberwindlich ; 
nicht erzwinget, Kam zu Gott. Mit ihm, dem edelmüthigen Seraph, 

Wird der aus des Todes Gebiet unbewaffnet vollenden. | War ſchon Abbadonna dem Blid der Feinde Jehovahs 

Auf, Verwegener! befreie dich erft, dann werde die Todten, | Faſt entgangen: doch — —— rollender 

Er ſoll ſterben, ja ſterben! er, der Satans Befſiegte 

Eigenmächtig vom Tode befreit. Dich leg’ in den | Der, zu Triumphen zurüd fe J führen, ſchnell um | 

| Staub id, fie herkam 

Bleich und entftellt, in der Todten Staub! Dann | Und der Drommetenden Kriegszuruf, der fie ungeftüm | 

| will ich den Augen, einlud, | 


Weltmeers Seraph Abdiel Abbadonna. Er dachte die Zukunft 
Sammle, wie Sterne, wie Gott anbetende ſtlaviſche Und den Vorgang voll Seelenangſt. Bor ſeinem Geſichte, 
Sänger, Das in traurendes Dunkel, in ſchreckliche Schwermuth | 
F a euch auch, die quälet die ewige Nacht des Abgrunds ſich hüllte, 
Und in der Nacht das ſtrafende Feuer, im Feuer Sah er Qualen gehäuft auf Qualen zur Ewigleit 
| Verzweiflung, eingehn. | 
In der Verzweiflung Ich! euch will von dem Tod | eo erblidt er die vorige Zeit; da war er voll 
| er befreien! Unſchuld 
Wir, wir werden alsdann, der Gottheit Vergeſſer Jenes erhabneren Abdiels Freund, jo den Tag ber | 
und Sklaven, Empörung | 
| 
| 
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Und die Heerfhar, jeder von feiner Bötterfchaft 
taumelnd, 

Ucbermannten fein Gerz und riffen ihn hin zu der 
Rüdlehr. 


Hier noch wollt’ ihn fein Freund mit Bliden dro« 
hender Liebe 
Fortzueilen bewegen; allein, von künftiger Gottheit 
Trunten, erfannt' — die vormals mächtigen 
licke 
Seines Freundes nicht mehr. Er kam in dem Taumel 
zu Satan. 
Jammernd dent er und in fich verhüllt an dieſe 
Geſchichte 
Seiner heiligen Jugend und an den lieblichen Morgen 
Seiner Schöpfung zurück. Der Ewige ſchuf ſie auf 
Einmal. 
Damals beſprachen fie ſich mit angeſchaffner Entzüdung 
Unter einander: Ach, Seraph, was find wir? Woher, 
mein Geliebter ? 
Sahſt du zuerft mi? Wie lange bift du? Ach, find 
wir auch wirklich ? 
| Komm, umarme mich, götilicher Freund, erzähle, was 
denfft du 
Und da fam aus ftralender Fern' die Herrlichkeit Gottes 
Segnend einher. Sie ſahen um fi unzählbare Scharen 





Neuer Unfterbliher wandeln und mwallendes Silber: | 


gewölt hob 

Sie zu dem Ewigen auf. Sie ſahn ihn und nannten 
ihn Schöpfer! 

‚ Diefe Gedanken marterten Abbadonne. Sein Auge 

[908 von der jammernden Thräne. 
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| Rinnendes Blut, da die Säuglinge fierben. Er hatte 
mit Schauer 

Satan gehört; doc duldet' er's nicht und erhub fi 
zu reden. 

Dreimal ſeufzet' er, ch’ er ſprach. Wie in blutigen 
Schlachten 

Brüder, die fi) erwürgten und, da fie ſtarben, ſich 
fennten, 


Reben einander aus röchelnder Bruft ohnmächtig jeufzen. 
Drauf begann er und jprah: Ob mir gleich dieſe 
Berfammlung 

Ewig entgegen wirb fein; ic) wi nicht achten und 
reden! 

Reden will ich, damit des Ewigen ſchweres Gericht nicht 
Ueber mich auch fomme, wie, Satan! es über did) fam. 
Ja, ich haſſe did, Satan! dich haſſ' ich, du Schred- 
| licher! Mich, mid! 
Diefen unfterblihen Geift, den du dem Schöpfer ent- 


riſſeſt, 
Fordr’ er, dein Richter, ewig von dir! Unendliches Wehe 
Schrei’ in der Abgrundsfluft, in der Nacht, der Un— 
fterblichen Heerſchar, 
Satan! und laut mit dem Donnerflurme, fie alle, 
| die, Satan! 
Du verführet haft! laut mit des Todes Meere fie alle 
Ueber dich! Ich habe fein Theil an dem ewigen Sünder! 
Gottesleugner! fein Theil an deiner finftern Ent» 
ſchließung, 
Gott den Meifinszutöbten. Ha, wider wen, bu Empörer! 
Hafl du geredt? Iſt e3 wider gen nicht, der, bu en 
fennft es 


Selber, wie jehr du dein Schreden auch übertüncheft, | | und lein Führer ſoll ihn den Labyrinthen entreißen. 


die furchtbar, 
Mächtiger iſt als du? O ſendet den ſterblichen Menſchen 
Gott Befreiung vom Elend und Tode; du hälſt 
nicht Obftand! 
| Und du willſt des — Leib, den willſt du erwürgen? 





So floß von | | 


Ihn zu veradten, ohnmãchtig. Mit muthigem Ernſte, 





ſtomm! Labyrinthe verborgener Liſt, 


ihr | Uns zu entrinnen, 


Ha! zubonnern follen die Ungewitter dir Antwort! 
| Darfit du die Götter Ihmähn? Darf einer der nied« 


Laß dir da vom Allmächtigen Reiche des Jammers 
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Kennt du ihn, Elan; nicht Per Hat. did) bes | 
Allmächtigen Donner 
Nicht genug an diefer erhobenen Stirne gebrandmalt? 
Oder kann Bott ſich nicht vor uns Ohnmächtigen ſchützen? 
Wir, die zum Tode die Menſchen verführeten: wehe 
mir, wehe! 
Ich that's auch! wir wollen uns wider ihren Erlöſer 
Wuthend erheben? den Sohn, den Donnerer wollen | 
wir tödten ? 
Ya, den Pfad zu einer vielleicht zukünftigen Rettung | 
Oder doc) zu der Lindrung der Qual, den wollen wir ewig | 
Uns, fo vielen vordem volllommnen Beiftern, verwüſten? 
Satan! fo wahr wir alle die Qual gewaltiger fühlen, 
Wenn du diefe Wohnung der Nadıt und der dunklen 
Verdamnik | 
Königlich nennft, jo wahr kehrit du mit Schande belaftet, 
Statt des Triumphs, zurüdvon Gott und ſeinem Meſſias! 
Grimmiger hört’ und geduldlos und droh'nd den 
Furdtbaren Satan, 
Wollte jeht von den Höhen des Throns der thür- 
menden Felſen 
Einen gegen ihn ſchleudern; allein die jchredliche Rechte 
Sankt ihm zitternd in Zorne dahin, er ftampft’ und 
erbebte. 
Dreimal bebt' er vor Wuth, ſah dreimal Abbadonna 
Ungeflüm an und ſchwieg. Bor Grimm ward 
dunfel jein Auge, 








nicht zornig, 
Blieb Abbadonna vor ihm und mit traurendem 
Angeſicht ſtehen. 
Aber Gottes, der Menſchen und Eatans Feind, 
Adramelch, 
Sprad: Aus finftern Wettern will ih mit dir 
reden, Verzagter, 





rigften Geifter 
Wider Satan und mich aus feiner Tiefe fid) rüften? 
Wirft du gequält; jo wirft du von deinen niedern | 
Gedanten, 
Stlav, gequält! Entfleuch, Kleinmüthiger, aus den 
Bezirken | 
Unjerer Herrſchaft, wo — ſind! Entfleuch in die 
eere! 





erichaffen ! 

Pringe da die Unfterbficheit zu! Doch du ftürbeft 
wohl lieber! 

Stirb denn, vergeh’, anbetend, du Sflav, gen Him- 
mel gebüdet ! 

Der du mitten im Himmel für einen ®ott dich erfanntejt 

Und dem großen Ulmädhtigen kühn und mit flams | 
mendem Grimme 

MWiderftandeft, künftiger Schöpfer unzählbarer Welten. 

Komm, fomm, Satan! wir wollen den Heinen niedri» 
gen Geiftern 

Unjeren furdhtbaren Arm durch Unternehmungen zeigen, 

Die, wie ein Wetter auf einmal fie blenden und 
niederfchlagen ! | 

verwirrt zum | 
Verderben, | 

Zeigen fih mir! Der Tod ift darin: fein öffnender | 
Ausgang 





Aber entflöh’ er auch unferer Lift, gäbit, du auf dem 


Throne, 
ihm Götterverftand: fo follen im | 
Grimme 


Feurige Wetter ihn ſchnell vor unferen Augen vernichten! 
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beftritten, 


bewaffnet! 


fammlung |! 
mit Ungeftüm bei. Gleich 
ftürzenden Felſen | 
Stampft’ ihr gewaltiger Fuß, daß die Tiefe darunter 
erbebte, 
Jauchzen erhob fih um fie und, ſtolz auf nabe 
Triumphe, 


Satan auf einmal 





jammlung 


Williget ein, den Meſſias zu tödten! Seitdem Gott 


ſchuf, ſah 

Eine That, wie dieſe, die Ewigleit nicht. Ihr Erfinder, 

Satan und Adramelech, vol Rache und grimmigen 
Tieffinns, 

Stiegen vom Thron. Aus den Stufen kracht's, wie 
erichüttert der Fels kracht, 


' Da fie wandelten. Brüllender Zuruf wälzt fi, einpöret | 


Mehr die Empörer, begleitet fie dumpf zu der Pforte 


des Abgrunds, 
2) Oden. 
1) Un Fanny. 


Wenn ich einft todt bin, wenn mein Gebein zu Staub | Hermann unſterblicher ift! 


| it eingejunfen, wenn du, mein Auge, nun 
Lang über meines Lebens Scidjal, 
Brechend im Tode, nun ausgeweint haft 


Und ftill anbetend da, wo die Zufunft ift, 

Nicht mehr hinauf blidft, wenn mein erfung'ner Ruhm, 
Die Frucht von meiner Yünglingsthräne 
Und von der Liebe zu dir, Meſſias! 

Nun auch vermeht ift, oder von Menigen 
In jene Welt hinüber gerettet ward: 

Wenn du alädann auch, meine Fanny, 
Lange ſchon tobt bift und deines Auges 
Stillheitres Lächeln und fein befeelter Blid 
Auch ift verlofhen, wenn du, vom Bolt nicht 
Bemerlet, deines ganzen Lebens 

Edlere Thaten nunmehr gethan haft, 

Des Nachruhms werther, als ein unfterblich Lied, 
Ach wenn du dann auch einen Beglüdteren 
Als mich geliebt haft, lab den Stolz mir, 

Einen Beglüdteren, doch nicht Edlren! 

Dann wird ein Tag fein, den werd’ ich auferſtehn! 
Dann wird ein Tag fein, den wirft du auferftehn! 
Dann trennt fein Schidfal mehr die Seelen, 

Die du einander, Natur, bejtimmteft. 


Gott Glüd und Tugend gegen einander gleich; 
Was in der Dinge Lauf jeht mihflinget, 
Tönet in ewigen Harmonicen! 

Wenn dann du daftehft, jugendlih auferwedt, 
Dann eil' ich zu dir! ſäume nicht, bis mich erft 
Ein Seraph bei der Rechten faſſe, 

Und mid, Unfterbliche, zu dir führe, 





Dann mägt, die Wagſchal in der gehob’nen Hand, | 


Wie die Wetter, womit wir einft den Geliebteren Gottes, | Und did umarmen! Dann, o Unfterblichkeit, 
Seinen glüdlichen Job, vor dem Antlig des Himmels Gehörft du ganz uns! Kommt, die das Lied nicht fingt, 

‚ Kommt, unausjprehlih ſüße Freuden! | 
Fleuch, fleudh, Erde, wir fommen mit Tod und Hölle So unausſprechlich, als jegt mein Schmerz ift. 

















Rinn unterdeh, o Leben! Sie kommt gewik 


Wehe dem, der auf unferer Welt ſich wider uns auflehnt. Die Stunde, die uns nach der Cypreſſe ruft! 
Alſo ſprach Adramelech, Nun fiel die ganze Vers | Apr andern, ſeid der ſchwermuthsvollen 
Liebe geweiht und ummölft und dunkel! 


2) Hermann und Thusnelda. 
Ha, dort lömmt er mit Schweiß, mit Nömerblute, 


Mit dem Staube der Schlacht, bevedt! jo ſchön war 
FFürchterliches Stimmengetös. Das rufte vom Aufgang | Hermann niemals! So hat's ihm 
Bis zu dem Niedergange. Der Satane ganze Ber: | Nie von dem Auge geflammt! 


Komm’! ic bebe vor Yuft! rei mir den Adler 
Und das triefende Schwert! komm', alhm' und ruh' hier 
Aus in meiner Umarmung | 
Von der zu Ihredlihen Schlacht! | 

Ruh’ hier, daß ich den Schweiß der Stirn abtrod’ne | 


‚Und der Wange das Blut! Wie glüht die Wange! | 


Hermann! Hermann! fo bat did 
Niemals Thusnelda gelicht! 

Selbſt nicht, da du zuerft im Eichenſchatten 
Mit dem bräunlichen Arm mid wilder fahtelt! 
Fliehend blieb ih und ſah dir 
Schon die Unfterblicfeit an, 

Die nun dein ift! Erzählt's in allen Hainen, 
Daß Auguftus nun bang mit feinen Göttern 
Nektar trinlet! dag Hermann, 


„Warum lodft du mein Haar? Liegt nicht der ftumme 
Todte Vater vor uns? O hätt’ Auguftus 
Seine Heere geführet; er 
Läge noch blutiger da!” 

Laß dein finfendes Haar mich, Hermann, heben, 
Dak es über dem franz’ in Locken drohe! 
Stegmar ift bei den Göttern! 

Folg' du und wein’ ihm nicht nad! 





3) Die Sommernagt. | 


Wenn der Schimmer von dem Monde nun herab 
In die Mälder ſich ergieht und Gerüche 
Mit den Düften von der Linde 
In den Kühlungen wehn; 
So umfhatten mid; Sedanfen an das Grab 
Der Geliebten und ich jeh' in dem Walde 
Nur es dämmern und es weht mir 
Von der Blüthe nicht ber. 
Ich genoß einft, o ihr Tobten, es mit euch! 
Wie ummehten uns der Duft und die Kühlung, 
Wie verichönt warft von dem Winde | 
Du, o ſchöne Natur! | 


4) Schladhtgejang. 


Wie erfholl der Gang des lauten Heers 
Bon dem Gebirg in das Thal herab, 
Da zum Ungriff bei dem Waldftrom das Kriegslied, | 


Zu der vertilgenden Schlaht und dem Siege den ! 


Befehl rief! 
Mit herab zu großer Thaten Ernſt, 


| Dann foll dein Bruder, innig von mir umarmt, Zu der unfterblichen Rettung Ruhm! 


! Zu dir au eilen! dann will ich thränenvoll, 
Bol froher Thränen jenes Lebens 
Reben bir ftehn, dich mit Namen nennen 
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Die am Gebirg uns bei dem Strom ftolz erwarten 
Und im Gefilde der Schlacht mit dem Donner in 
dem Arın ftehn — 
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O Tprannenfnechte find fie nur! | So das Leben genichen, 
Und vor dem Drohn des geſenlten Stahls, Nicht unwürdig der Emigfeit! 
Bor dem Herannahn und dem Ausipruch der freien, | Treuer Yärtlichleit voll, in den Umfchattungen, 
Die ih dem Tode gelafener heiligen, entflichn fie. | In den Lüften des Walds und mit gejenttem Bid 
2 Auf die filberne Welle, 
That ic jchweigend den frommen Wunjd: | 
f Wäret ihr auch bei ung, die ihr mich ferne liebt, | 
5) Der Zuricherſee. In des Vaterlands Schoß einfam von mir verftreut, 
Schön ift, Mutter Natur, deiner Erfindung Pracht, | Die in feligen Stunden 
Xof die Fluren verftreut, jchöner ein froh Geficht, | Meine juchende Seele fand; 





Das den großen Gedanten O fo bauten wir hier Hütten der Freundſchaft uns! 
deiner Schöpfung noch einmal denkt. Ewig wohnten wir bier, ewig! der Schattenwald 
Bon des ſchäumenden See's Traubengeftaden her | Wandelt’ uns ſich in Tempe, 
Oder, floheft du jchon wieder zum Himmel auf, Jenes Thal in Elyfium! 
komm in röthendem zn — — 
Auf dem Flügel der Abendluft, f 
Komm und lehre mein Lied jugendlich heiter fein, 6) Nein Baterland. 
Zühe freude, wie du! glei dem bejeelteren So ſchweigt der Yüngling lang, 
Shnelen Jauchzen des Yünglings, Dem wenige Lenze verwelften 
Sanft, der fühlenden Fanny gleich. Und der dem filberhaarigen thatenumgebenen Greije, 
Schon lag hinter uns weit Uto, an deſſen Fuß | Wie jehrer ihnliebe, das Flammenwort hinftrömen will, 
Zärih im ruhigen Thal freie Bewohner nährt; Ungeftüm fährt er auf um Mitternacht, 
Schon war mandes Gebirge, Glühend ift feine Seele. 
Boll von Reben, vorbeigeflohn. Die Flügel der Morgenröthe wehen, er eilt 
est entwölfte ſich fern filberner Alpen Höh' Zu dem Greis und ſaget es nicht. 
Und der Yünglinge Herz ſchlug ſchon empfindender, So jchweig auch ih. Mit ihrem eijernen Arm 
Schon verrieth es beredter Winlie mir ſiets die ftrenge Beſcheidenheit. 
Eich der ſchönen Begleiterin. Die Flügel wehten, die Laute ſchimmerte 
Haller: Doris die fang, jelber des Liedes mwerth, | Und begann von jelber zu tönen; allein mir bebte 
ditzels Daphne, den Kleiſt innig wie Gleimen liebt, die Hand. 
Und wir Jünglinge jangen Ich halt’ es länger nicht aus! Jh muß die Laute 
Ind empfanden wie Hagedorn. nehmen: 
to nahm uns die Au in die bejchattenden isliegen den fühnen Flug, 
Rüblen Arme des Walds, welcher die Inſel krönt; Reden, kann es nicht mehr verſchweigen, 
Da, da fameft du, freude, Was in der Scele mir glüht! 
Vollen Maßes auf uns herab! O ſchone mein — dir tft dein Haupt umfränzt 
Göttin Freude, du ſelbſt! dich, wir empfanden dich, | Mit taufendjährigem Ruhm; du bebft den Tritt der 
Ja, du wareft es jelbit, Schweiter der Menjchlichkeit, Unfterblichen 
Teiner Unschuld Gefpielin, Und geheit hoch vor vielen Landen her — 
Tie fi Über uns ganz ergoß. O, jhone mein! Ich liebe dich, mein Vaterland! 
Eh ift, Fröhlicher Lenz, deiner Begeiftrung Hauch, Ad, fie finft mir, ic) hab’ es gewagt! 
Denn die Flur dich gebiert, wenn fi dein Odem janft | Es bebt mir die Hand die Saiten herunter; | 
Ja der Yünglinge Herzen Schone, jhone! Wie wehet dein heiliger Kranz, | 
Und die Herzen der Mädchen gieht. ie gehſt du den Gang der Uniterblichen daher ! 
Ah, du macht das Gefühl fiegend, es fteigt durch dich Ich ſeh' ein janftes Yächeln, 
ide blühende Bruft ſchöner und bebender; Das jchnell das Herz mir entlaftet; 
Yauter redet der Liebe Ich fing’ es mit danfendem Freuderuf dem Widerhall, 





Run entzauberter Mund durch dich! Daß dieſes Lächeln mir ward. 
Sieblih winfet der Wein, wenn er Empfindungen, | Früh hab ich dir mich geweiht. Schon da mein Herz 


here, janftere Luft, wenn er Gedanken winkt, ‚ Den erften Schlag der Ehrbegierde ſchlug, | 


Im jofratiichen Becher Erkor ich unter den Langen und Harniſchen 
on der thauenden Roſ' umkränzt ; | Beinrich, deinen Befreier, zu fingen. | 

Wenn er dringt bis ins Herz und zu Entſchließungen. Allein ich ſah die höhere Bahn 
lie der Säufer verfennt, jeden Gedanlen mwedt, Und, entflammt von mehr denn nur Ehrbegier, 

Senn er lehret verachten, Zog ich weit fie vor, fie führet hinauf | 
Bas nit würdig des Weiſen ift. - Zu dem Paterlande des Menſchengeſchlechts. | 

Reizvoll Minget des Ruhms Iodender Silberton Noch geh’ ich fie, und wenn id auf ihr 
In das ſchlagende Herz und die Unfterblichfeit Des Sterbliden Bürde erliege, 

St ein großer Gedanle, So wend' ich mich ſeitwärts und nehme des Barden 
Mt des Schweißes der Edlen werth. Telyn 

Durch der Lieder Gewalt bei der Urenkelin Und fing’, o Vaterland, dic dir! | 
Sohn und Tochter noch fein, mit der Entzüdung Ton Du pflanzeteft dem, der dentet, und ihm, verhandelt — 
CH beim Namen genennet, ‚Weit jchattet und kühl dein Hain, 
ft gerufen vom Grabe her; Steht und jpottet des Sturmes der Zeit, 

Dann ihr janfteres Herz bilden und, Liebe, dich, Spottet der Bitch’ um ſich her — | 
Fromme Tugend, dich auch gieen in's ſanfte Herz — | Wen jcharfer Blid und die tanzende glüdliche Stunde 
St, beim Himmel, nicht wenig, führt, 
des Schweißes der Edlen werth! Der bricht in deinem Schatten, fein Märchen ift’s, 

Aber füher ift noch, ſchöner und reizender, Die Zauberruthe, die nach dem helleren Golde, 


In dem Arme des Freunds wiſſen ein Freund zu fein, | Dem neuen Gedanken zudt. | 
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der Rhone, 
Oft das Land an der Themf’ in die inneren Wälder. 
Warum follten fie nit? Es ſchießen ja bald 
Undere Stämme dir auf! 
Und dann, jo gehörten fie ja dir an. Du fandteft 
Deine Krieger hin. Da flangen die Waffen; da ertönte 


Schnell ihr Ausſpruch: Die Gallier heißen Franken, 


Engelländer die Briten! 








Doch nun, da keine Laurer uns ſtören, 
Jetzt hör und laß von dir mich hören, 
Was nach ſo langer Trennung das Herz 
Uns eingibt! — Nichts von altem Schmerz, 
Nichts, das den ſüßen Augenblick trüben 
Könnte! von Zweifeln und Fragen nichts, 
Ob du auch immer treu geblieben! 

Die Antwort ſteht mit Zügen des Lichts 
Auf deiner offenen Stirne geichrieben.* 


Lauter noch ließeſt du die Waffen Mingen. Die Dies war zu viel! — Mit jedem Blich, 


hohe Roma 

Ward zum friegeriichen Stolz jhon von der Wölfin 
geſäugt; 

Lange war fie Welttyrannin. Du ſtürzeteſt, 

Mein Vaterland, die hohe Rom in ihr Blut! 

Nie war gegen das Ausland 
Ein anderes Land gerecht wie du. 
Sei nicht allzugerecht. Sie denken nicht edel genug, 


Zu ſehen, wie ſchön dein Fehler ift! 


Einfältiger Sitte bift du und weiſe, 
Bift ernftes, tieferes Geiftes, Kraft ift dein Wort, 
Entſcheidung dein Schwert. Doch mwandelft du gern 
es in die Sichel und triefft, 


Mit jedem Wort ein feuriger Zwid 

An jeine ſchuldbewußte Seele! 

Es war zu viel? — Wie graufer Duft 
Shwamm’s ihm um's Aug’; er ſchnappte nach Luft, 
Ihm jchlug das Herz bis an die fehle; 
Und wär’ ihm der gute Genius 

Der Liebe mit einem Thränenguk 

Nicht eilends noch zu Hilfe gelommen, 

Es hätt’ ein trauriges Ende genommen. 
Was ift dir, rief fie: — Oandalin! 

Du weinft? Du ächzeſt? — Gandalin! 
Was ift dir? Rede! Woher dies Jagen? 
„DO nichts mehr, Sonnemon! — Ich fan, 


Wohl dir, von dem Blute nicht der andern Welten! | Du Engel, ich kann dich nicht ertragen, 


Mir winket ihr einfamer Arm! Ich jchweige, 
Bis etwa fie wieder ſchlummert, 
Und finne dem edeln jchredenden Gedanken nad), 
Dein werth zu fein, mein Baterland! 


II. 


Chriſtoph Martin Wieland. 
1) Aus „Gandalin.“ 
(Achtes Bud.) 


Ihm hatten die freundlichen Waldesgötter 
Zwei Stunden fein gejenttes Haupt 
Auf ihren Schoß zu legen erlaubt, 
Als eine Hand voll Rojenblätter, 
An feine Wangen mit leichter Hand 
Geworfen, ihn mweden. Sein Erftaunen, 
Da Sonnemon im Morgengewand, 
Neizend wie Flora, die langen braunen 
Loden halb mit einem Band 
Gefeſſelt, halb am weißen Naden 
Hinwallend, mit hold erröthenden Baden 
Und lieblihen Bliden, vor ihm ftand — 
Sein fühes Erfchreden, und was er empfand, 
Indem fie ihm ihre Grazienhand 
Zum Aufſtehen reichte, — und jein Entzüden 
Und feine Angft — o Mutter Natur, 
Wie fönnt ich das alles in Worte drüden? 
So eine Scene fühlt fih nur. 
Mit ungewöhnlicher Huld und Milde 
In ihrem Wefen, Blick und Ton 
Führt ihn die jhöne Sonnemon 
Zu einem Sit, wo Epheu und wilde 
Reben, zum jelbft gewachſenen Dad 
Verwebt, der Sonne den Paß verjagen. 
Am Gehen bat fie ihn, ihr Betragen 
Bei feinem Empfang im Vorgemach 
Dem leidigen Zwang der Gtifette 
Und dem beihwerliden Müdenihiwarm 


Der Höflinge beizumefjen. — „Sie hätte 


Hätte ſich's freilich nicht wohl geſchickt. 


So gerne fi ihm mit offenem Arm 
(Fntgegengeftürzt, den lieben Getreuen 
So gern an ihren Bujen gedrüdt ! 
Allein vor fo viel Zeugenreihen 








Nicht diefen Blick, nicht diefen Ton ! 
O daß ich leben muß, zu jagen, 
65 dir zu jagen: Sonnemon, 
Du irrſt! Ich bin deiner Liebe 
Nicht werth! — Und doch — O Gott der Liebe, 
Du weißt, wie bis in's dritte Jahr 
Jeder auch meiner geheimften Triebe, 
Mein Wachen und Schlaf, ihr heilig war! 
Wie alle Reize der ſchönſten Geftalten 
Zurüd von diefem Herzen prallten, 
Worin fie unverrüdt gethront ! 
Und wie ich bis zum zehnten Mond 
Des dritten Jahres ausgehalten. 
Armjel’ger Ruhm! was hilfft du mir? 
Ein Yugenblid hat dich vernichtet ! 
Und wie? — Du hielteft für erdichtet, 
Wenn jeder andre, als ich, es dir erzählte.“ - 
Und nun benann er treulidh 
Ihr alles zu beiten, Stüd für Stüd, 
Wie's mit Jelängerjelieber neulich 
Ergangen, vom erften Augenblid, 
Bis zu der unverhofften Erfcheinung 
Der geftrigen Nadıt. 
Mit großer Ruh 
Hört fie ihm bis zum Ende zu 
Und: Soll id (jpricht fie) meine Meinung 
Dir jagen? — Du warſt nie ungetreu 
Und bift es noch nicht, haft mich immer 
Geliebt und alles ift Feerei, 
Was dir mit diefem FFrauenzimmer 
Begegnet ift. 
„Ad, könnt ich hiervon 
Mich überzeugen! ruft der Ritter. 
Oft dacht' ich's auch — und täuichte mid) 
Damit. Zumal, wenn fie zur Cither 
So lieblid fang; dann glaubt’ ich dich 
Zu hören, und ad! ihr gegenüber 
Empfand ich alles, was ich für did 
Empfinde — quälte mich jelbft darüber, 
Verbannte, jo bald id von ihr ging, 
br Bild aus meinem Kerzen, — und fing 
leich wieder Feuer, ſowie ich wieder 
In ihren Zauberzirfel trat.“ 
Sehr abenteuerlich in der That! 
— Rief Sonnemon, erröthend und nieder 
Die Augen ſchlagend — doch jage mir frei, 














—— 


' Benn ich bie Heine Schwarmerei 
"Run überſehe, — denn Hexerei 


That augenſcheinlich das Meifte dabei — 
Ind wenn ich, zufrieden mit deiner Treu’, 
Kit diefem Kuſſe dir verzeibe: 
Bas ſagſt du? — 

Daß ich zu elend bin, 
Das Leben länger zu ertragen! 
Tu Engel von Bitte! was kann id jagen? 
Roh jhwebt fie mir zu flark im Sinn, 
Die geftrige Naht! — Ah! Ihr zu Füßen 
Sag ih, wie jet zu deinen bier, 
Rünihte die Liebe, die ich ihr 
Bekannte, mit meinem Blute zu büßen, 
Und liebte fie doch! und fühlte mid 
Rt Allmacht zu ihr hingezogen! — 
Ah, Sonnemon! — id habe did), 
Und ah! — mid hat mein Herz betrogen. 
Und nun, was bleibt mir übrig, als 
3u ſterben ?* 

Das gute Fräulein lonnte 
Sich laum enthalten, ihm an den Hals 
Ju fallen, jo mächtiglich begonnte 
Die Liebe für ihn in ihrer Bruft 
Zu ſprechen; dod hielt fie noch die Luft, 
Ihm, was fie fühlte, zu geftehen, 
Zurüd und: Höre mid, jagte fie; 
Die Dame wird dich wiederzufehen 
Rünfden — 

‚DO! — unterbridt er — nie 
Sol dies mit meinem Willen geſchehen!“ 
& fol! ih will's — erwiederte fie — 
Tat Zauberweien muß vergehen! 
Je, Ganbalin, du jollft fie ſehen 
Und mid dazu! — und wenn alsbald 
Dein Herz fich nicht entfcheiden lann, 
So müßt’ ih — nichts davon verftchen. 
Kit dieſem Worte verlieh fie ihn, 
Serräth’riich Tächelnd, und — war verſchwunden, 
Eh Gandalin von feinen Ainien 
Sich zu erheben Kraft gefunden. 
Ihr Lächeln, und wie fie ſich betrug 
deim gunzen Handel, war Lichts genug. 
Wein, ihm blieben die Augen gebunden. 
&erwirrter als je in feinem Sinn 
Kommt er nad) Haufe, irrt aus einem 
Iimmer in’3 andere — weiß in feinem, 
Bas er gewollt — fteht auf, fit hin, 
Bird ausgelämmt und angezogen, 
Seit fich zu Tiſche, it und — weiß 
So wenig davon, als wäre fein Geift 
Jum Mann im Mond hinaufgeflogen. 
Ke ward ihm, feit er Luft gejogen, 
Ein Abend fo unerträglich lang, 
Bald hofft er von der Kataſtrophe 
As, bald wird ihm wieder jo bang, 
As naht er feinem Untergang 
Mit jeder Sekunde. — Wo bleibt die Zofe? 
Bas fäumt fie? fragte er wohl hundertmal 
In einer Stunde, — wie wartende finder 
Im Rillasabend — und ſchaudert nicht minder, 
So oft ein Fußtritt auf dem Saal 
Sih hören läßt. — Und wie fie endlich, 
Ein Blendlaternchen in der Hand, 
Sich einftellt, ward er wie die Wand 
So weik und zitterte ſo ſchändlich 
Bie Doltor Fauſt im Faſtnachtsſpiel, 
Da feine legte Biertelftunde 
Ju Ende läuft, fein fchredliches Ziel 
Run da ift und zum Höllenjchlunde 
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Der böſe Beind, num holen joll. 

„So maden Sie doch? Was foll das Zaudern? 
| herr Nitter! ich alaube gar, Eie ſchaudern? 
‚9a, ha! nun merk' ich's! Sie wiſſen's ſchon? — 

Man möcht' uns gern die Volte ſchlagen. 

' Die jhöne Gräfin Sonnemon — 

Sie fomme nur! hat nichts zu jagen! 
Sie wird an unjerm Siegeswagen 

Gar ftattlih ziehn! Nur friſch gewagt, 
Herr Ritter, und ſprecht, ich hab's gejagt: 
So bald mein Fräulein Jelängerjelieber 
Den Schleier fallen laſſen wird, 

So iſt auf einmal der Streit vorüber, 
Oder — ich hätte mich ſehr geirrt!“ 

Der Ritter, ohne der Klappermühle 

Ein Ohr zu leihen, ſteht, wie beim Spiele 
Ein Mann, der viel verloren hat 

Und nun verſucht iſt, auf ein Blatt 

Sein ganzes Hab und Gut zu wagen, 
Tiefſinnig, in fi hinein gelehrt, 

Steht er im Zweifel — Plötzlich fährt 
Er auf und denkt: Ich will es wagen! 
Ein einz'ger Augenblid voll Muth 

Macht alles Geſchehene wieder gut. 

Ya, Eonnemon, ich will dich räden! 

Die Stolze, die dir Hohn zu ſprechen 
Vermeint — entichleiert foll fie ftehn 

Und im Moment, wo fie zu fiegen 

Gewiß ift — ſich verworfen jehn! 

Ein jchnell aufloderndes Vergnügen 

Bligt über feine Wangen hin, 

Indem er Muth und feften Sinn 

Eid zutraut, diefen Sieg zu fiegen. 

Er folget nun im großen Trab 

Der führenden Iris auf und ab 

Dur unbelannte Wintelgafien, 

Die wenig Gutes vermuthen laſſen; 

Auch half das Blendlaternden mehr 

Zum Dunfelmaden als zum Leuchten. 

So ging's nun lange hin und her, 

Bis fie ein Hinterpförtchen erreichten. 

' Die Zofe Hopit. Es thut fi auf 

Und ſchließt fidh wieder, Der Ritter tappt 
Die lange Wendelireppe hinauf 

Und dumpfe Uhnungen hemmen den Lauf 
Von feinem Blut, er Huftet, ſchnappt 

Nah Athen und bleibt wohl dreimal fichen, 
Indem fie durch die lange Reih' 

Bon ſchwach beleuchteten Zimmern gehen. 
„Biel Glück's! — Die Reif’ ift nun vorbei,“ 
Sprit Iris, indem fic ein großes Zimmer 
Ihm öffnet und hinter ihm wieder fchlieht. 
Nun dentet, da ein Strom von Schimmer 
Aus hundert Kerzen entgegen ihm fickt, 
Bor ihm fleht das nämlidhe Zimmer, 
Worin fi, nahe bei Paris, 

ı Nelängerjelieber zuerft ihm wies. 

| Die Dede mit aolonen Körben, Früdten 











Und Blumen juft wie dort flaffirt 


Und mit den nämlichen Bibelgeihichten 
Die Wände ringsum tapezirt 

Und neben einem Heinen Tiſche 

Das nämliche Ruhbett in der Niſche 
Und drauf im mämlichen Ueberzug 
Yelängerjelieber mit ihrem Schleier; 
Nun, bitt' ich, denkt, ob unferm Freier 
Das Herz im Bujen höher jchlug ? 
Er wurde fo Überraſcht von allen 
Den Wunderdingen, jo überhäuft, 
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Daß er, um nicht zu Boden zu fallen, 
Kaum einen Lehnftuhl noch ergreift. 
ı Die Dame, nachdem fie ihm, ſich zu faflen, 
| Ein paar Minuten Zeit gelaflen, 
| Dantt ihm im janfteften Liebeston 
Für diefen leiten Beweis von Achtung, 

Und dab er aus Liebe zu Sonnemon 
Doch mwenigftend nicht mit falter Beratung 

Ein Herz, das ihm zu wiberftehn 

Nicht Kraft gehabt, beftrafen wollen. 

„Ich will nicht Hagen — nicht mein Vergeben 

Durch Bitten und Mitleid noch erhöhen: 

: Du hätteft in dein Herz zu ſehen 
. Mir eher vielleicht geftatten ſollen; 

Mir jagen jollen mit guter Art, 

Es jei verfagt — wer weiß, wir hätten 

Uns beide vielleicht wiel Schmerz eripart! 

Ich hätte mich vieleicht noch retten 
Können! Dod all dies, Gandalin, 

Iſt Schickſal, wir fonnten ihm nicht entfliehn. 
Ich weiche — fie fagte dies mit immer 
Gerührterer Stimme — ich weiche der Noth 
Und täufche mid nicht! Ich jeh’s, fein Schimmer 
Bon Hoffnung bleibt mir — als vom Tod! 

Du ſcheinſt gerührt? — Dich zu betrüben 

War nit mein Wille, doch, laß noch dies 
Mich jagen — den Troft, dich ewig zu lieben; 
Den ſüßen Troft, raubt mir gewiß 

Kein Schidjal! Und aud der Wahn ift ſüß: 

Lak Sonnenion den Wahn mir gönnen, 

Den Traum der fchmeichelnden Phantaſei, 

Du hätteft, wäre dein Herz noch frei 

Geweſen, vielleicht mich lieben fünnen !” 

Hier wird fie jo von Empfindung gedrildt, 

Daß ihr die Rede im Mund erftict. 

Ach hätte vielleicht dich lieben fünnen ? 

— Ruft Gandalin ängſtlich, als ob fein Herz 
Zerſpringen wollte vor Lieb’ und Schmerz — 
O könnt' ich diefe Bruft zerreigen 
| Und in mein Herz dich ſchauen heiken! 

Ob ich dich liebe? Wie ängftiat mich 

Dies graufame Zweifeln! Wohlan, jo höre, 
Was ich zu deinen Füßen ſchwöre — 

Wie wohl ich nicht begreife, wie 

Dies alles möglid iſt und wie 

Durch welche allmädtige Sympathie 

Du mic bezaubert hältit — doch, höre, 
Was ich bei diefer Hand, die ich 

Hier fafle, bei jeder brennenden Fähre, 

Die auf fie Fällt, gelob’ und ſchwöre: 

Ich liebe Sonnemon und did; 

Ihr beide herrſcht in meiner Seelen, 

Als hätt’ ich nur für euch allein 

Fin Herz, und zwijchen euch zu wählen 
Wird ewig mir unmöglich jein! 

O laß mich! — Unwerth euch zu fieben, 
Unwerth von euch neliebt zu fein! 

Uinfähig mit getheilten Trieben 

Euch glücklich zu machen, zu meiner Bein 
Und zu der eurigen — euch zu lieben 
Berdammt — o laßt mich, lat mich flichn, 
Mih fern von euch in Gram verzehren, 
Und möchte der Name Gandalin 

Nie wieder eure Ruhe ftören ! 

Sp jpricht er, liegend auf jeinen Knien, 
Und Thränen, wie glühende Tropfen, ftürzen 
Auf ihre Hand. — Das Fräulein kann 
Richt länger feine Qual zu fürzen 

Sich fäumen. — „Du wunderbarer Mamn! 
' Und hättet du vor Sonnemons Ohren 


VIII. Bud. Peutfdland. 








| Uns beiden all dies auch gejchworen ?* 
O! ruft er, wäre fie doch hier! 

„Da ift fie! — Siche fie vor dir!“ 

Und fiehe! Mantel und Schleier wallen 

Bon ihren Schultern — und — Sonnemon 
— D Lieb’ um Liebe! o füher Kohn 
' Der fchwerften Prüfung! — Sonnemon 
Läßt fih in feine Arme fallen. 
| — 


2) Aus „Obetron.“ 
Geſang 5.) 


Schon tönen Eymbeln, Trommeln, Pfeifen, 
Gefang und Saitenipiel vom Hochzeitſaale ber; 
Schon nidt des Sultans Haupt, von Weindunft 
doppelt ſchwer, 
| Und freier ſchon beginnt die Freude auszuſchweifen 
Der Braut allein theilt ſich die Luft nicht mit, 
Die in des Bräut’gams Augen glübet: 
Als, eben da fie ftarr auf ihren Zeller fiehet, 
Herr Hüon in den Saal mit edler Freiheit tritt. 
Er naht der Tafel fih und alle Augenbrauen 
Ziehn fi erftaunt empor, den Fremden anzufchanen. . 
' Die jhöne Nezia, die ihrer Träume dentt, 
Hält auf den Teller noch den erniten Blid geſenkt; 
Auch der Kalif, den Becher juft zu leeren | 
Beihäftigt, läßt ſich nicht in feinem Opfer flören: | 
| Nur Babelan, den feines nahen Falls 
| Stein guter Geift verwarnt, dreht feinen langen en | 
Sogleich erfennt der Held den loſen Mann von gejtern, | 
| Der fi) vermaß, der Ehriften Gott zu läſtern: 
Er iſt's, der lin am golden Stuhle figt 
Und feinen Naden ſelbſt der Straf’ entgegen bieget. 
Rai, wie des Himmels Flamme, blitt 
Der reiche Eäbel auf, der Kopf des Heiden flieget | 
Und hoch aufbraufend überiprigt 
Sein Blut den Tiſch und den, der ihm zur Seite lieget. 
Wie der Gorgone furdtbars Haupt 
An Perſeus Fauſt den wild empörten Scharen 
ı Das Keben ftrads durd feinen Unblid raubt; 
Noch dampft die Königsburg, noch ſchwillt der Auf: 
ruhr, ſchnaubt 
Die Mordluſt ungezähmt im Buſen der Barbaren; 
Dod) Perſeus jchüttelt faum den Kopf mit Schlan- 
genhaaren, 
So ftarrt der Dolch in jeder blut’gen Hand 
Und jeder Mörder ſteht zum Felſen hingebannt: 
So ftodt auch hier, beim Anblid ſolcher lkecken 
' Berrätherifchen That des frohen Blutes Lauf 
An jedem Gaft. Sie fahren allzuhauf, 
us jäh'n fie ein Geipenft, von ihren Siten auf 
Ind greifen nach dem Schwert. Allein, gelähmt 
vom Schreden, 
‘ Grichlafft im Zichn der Arm und jedes Schwert 
blieb fteden! 
Ohnmächt'gen Grimm im ftarren Blid, 
Sank ſprachlos der Kalif in feinen Stuhl zurüd. 
Der Aufruhr, der den ganzen Saal empöret, 
Schreckt Rezien aus ihrer Träumerei: 
Sie ſchaut beftürzt fih um, was deffen Urſach' ſei; 
Und, wie fie fh nah Hüons Seite fehret, 
Wie wird ihm, da er fie erblidt! 
Sie iſt's, fie iſt's! ruft er und läßt entzüdt 
Den blut’gen Stahl und feinen Turban fallen 
| Und wird von ihr erlannt, wie feine Locken wallen. | 
Er iſt's! beginnt auch fie zu rufen, doch die Scham | 
Erftidt den Ton in ihrem Rofenmunde. 
ie ſchlug das Herz ihr erft, da er geflogen kam, 
Im Angefiht der ganzen Tafelrunde 
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Sodann das Brauenvolt und endlich gar die Made. | 
Sie all’ ergreift die luſt'ge Raſerei; | 
Der Zaubertaumel jet den ganzen Harem frei; | 
Die Gärtner jeloft in ihren bunten Schürzen ' 
' Sieht man fi in den Neihn mit jungen Rymphen 

ſtürzen. 

Als eine, die faum ihren Augen glaubt, 


Zie fiebestühn in feine Arme nahm 
Und, da fie glühend bald, bald blak wie eine Büfte, 
Eid zwiſchen Lieb" und jüngferlidem Gram 
In feinen Armen wand, fie auf die Lippen küßte! 
Eden hatt’ er fie zum zweiten mal gefüßt; 
8 aber num den Trauring her befommen? 
gum Ölüde, dab der Ring am feinem finger ift, 
den er im Eifenthurm dem Niejen abgenommen; | Steht Rezia, des Athens fait beraubt. 
zwar, wenig noch mit deſſen Werth vertraut, Welch' Wunder! ruft ſie aus, und juſt in dem 
bien ihm, dem Anſehn nad, der ſchlechtſte laum Momente, 

geringer; Wo nichts als Dies uns beide retten könnte! 
Tod ſtedt er ihn aus Noth ittan des Fräuleins Finger Ein guter Genius ift mit uns, Königin, 
Ind ſpricht: So eign ich dich zu meiner lieben Braut! Berfet der Held. Indem kommt, durd) die Haufen | 
& füßt mit diefem Wort die fanft bezwungne Schöne | Der Tanzenden fein treuer Scherasmin | 






Jum dritten mal auf ihren holden Mund. Mit Fatmen gegen fie gelaufen. 

de! ireit der Sultan auf und knirſcht und ſtampft Kommt, feucht er, lieber Herr! Wir haben feine Zeit, | 
den Grund Dem Tanzen zuzufehn; die Pferde ftehn bereit, 

Sor Ungeduld, ihr leidet, daß der Hund | Die ganze Burg ift toll, die Thüren alle offen 

Ion einem Franken jo mich höhne? Und unbewadt; was jäumen wir? 

ergreift ihn! Zaudern ift Verrath! Auch hab’ ich unterwegs Frau Fatmen angetroffen, 

Und, tropfenweis erpreßt, veriöhne | Zur Flucht bepackt als wie ein laftbar Thier. | 

Sein ſchwarzes Blut die ungeheure That! ' Sei ruhig, ſpricht der Held, noch iſt's nicht det 

Xuf einmal bligen hundert Klingen zu gehen, 

‚a Hüons Aug’ und kaum erhaſcht er noch, Erſt muß das Schwerite noch gejchehen. 


& fie im Sturm auf ihn von allen Seiten dringen | Die jhöne Rezia erblakt bei diefem Wort, | 
Zein bingeworfnes Schwert. Er ſchwingt es träuend, Ihr ängftlich Auge jcheint zu fragen und zu bitten: | 
do „Warum verzichn? warum am fteilen Bord 


Vie fhöne Rezia, von Lieb’ und Angft entgeiftert, Des Untergangs verziehn? O laß mit Flügelſchritten 








Shlingt ei Uns eilen, eh’ der Taumelgeift zerrinnt, 
Schild Der unirer Feinde Sinne bind't!“ 
Ter jeinigen — der andre Arın bemeiftert Doch Hüon, unbemwegt, begnüget fi, mit Bliden 
Eich feines Schwerts. Zurüd, Verweg'ne! jchreit | Vol Liebe ihre Hand feit an fein Herz zu drüden. 
fie wild. Allmälig ließ nunmehr die Kraft des Hornes nad); | | 
url! es ift kein Weg zu diefem Bufen Die Köpfe jhmwindelten, die Beine wurden ſchwach, 
Us mitten durch den meinen! ruft fie laut; Kein Faden war von allen Tänzern troden 


Und ihr, noch kaum fo janft wie Amors Holde Braut, Und, in der athemloſen Bruft | 
Gibt die Verzweiflung ist die Augen von Meduſen. Geichwellt, begann das dicke Blut zu ftoden. 


dermeſſ'ne, haltet ein, ruft fie den Emirn zu, ‘ Zur Marter ward die unfreiwill'ge Luft. 
ger! — O ſchone jein, mein Bater! und, o du, Durchnäßt, als ftieg er gleich aus einer Badewanne, 
Ten zum Gemahl das Schidjal mir gegeben, Schwankt der Kalif auf feine Ottomane. 
T ipart mein Blut in euer beiden Leben. Mit jedem Augenblid fällt, ftarr und ohne Sinn, | 
Imionft! des Sultans Wuth und Dräun Da, wo rings um die Wand fich Polſter jchwellend 

Nmt überhand, die Heiden dringen ein. heben, | 


der Ritter Täht fein Schwert vergebens bliten, | Ein Tänzer nad dem andern hin. 

X hält ihm Rezia den Arm. Ihr ängſtlich Schrein Emirn und Sflaven ſtürzen zappelnd neben 
durchbohrt ſein Herz. Was bleibt ihm, fie zu ſchützen, Göttinnen des Serails, jo wie's dem Zufall däucht, 
Sch übrig als fein Horn von Elfenbein? | Als ob ein Mirbelwind fie Hingefchüttelt hätte, 
Sriehtesan den Mund und zwingt mit janftem Hauche So da zugleih auf einem Ruhebette 

Da ihönften Ton aus feinem frummen Baude. | Der Stallineht und die Favoritin feucht. 





&ıf einmal fällt der hochgezückte Stahl Herr Hüon madt die Stille fih zu Nutze, | 
Aus jeder Fauſt; in raſchem Taumei jchlingen ' Die auf dem ganzen Saale rubt; 
Ir Emirn Hände fih zu tänzerifhen Ningen; Läßt feine Königin, nah bei der Thür, im Schutze 


Fin lautes Huffa ſchallt balchantiſch durch den Saal, Des treuen Scherasmin, dem er auf feiner Hut 
Ind jung und alt, was Füße hat, muß Ipringen ; Zu fein gebeut; gibt ihm auf alle Fälle 

es Hornes Kraft läht ihnen feine Wahl: Das Horn von Elfenbein und naht fodann der Stelle, 
Kur Rezia, beftürzt, dies Wunderwerk zu ſehen, Wo der Ralif, vom Ball noch Schwach und matt, | 
türpt und froh zugleich, bleibt neben Hüon ftchen. Auf einem Polſterthron fi hingeworfen hat. 





Ier ganze Diwan dreht im Kreis In dumpfer Stille liegt mit ausgejpannten Flügeln | 
Eid ihwindelnd um; die alten Ballen jchnalzen Leiſ' athmend die Erwartung rings umber. 
Im Talt dazu und, wie auf glatten Eis, Die Tänzer all’, von Schlaf und Taumel ſchwer, 
Sicht man den Iman jelbft mit einem Hämmling —— ſich die Augen aufzuriegeln, 
walzen. Den Fremden anzujehn, der ſich nad folder That , 
Rh Stand, noch Alter wird geſpart; Mit unbewehrter Hand und bittenden Gebärden | 
Sogar der Sultan kann der Luft ſich nicht eutwehren, Dem flugenden Salifen langjam naht. | 
Fakt feinen Großweſſir beim Part Mas, denkt man, wird aus diefem allem werden? 
Und will den alten Mann noch einen Bocksſprung | Er läßt fi auf ein Knie vor dem Monarchen hin 
lehren. Und mit dem ſanften Ton und falten Blick des Helden 
% nie erhörte Schwärmerei Beginnt er: „Kaiſer Karl, von dem ich Tienft: | 





Sedt bald aus jedem Vorgemache mann bin, 
dr Rämmerlinge — herbei, Läßt feinen Gruß dem er der Morgländer melden 














| 





Iſt meine Pfliht — um vier von deinen Baderzähnen 

Und eine Hand voll 

Er ſpricht's und ſchweigt und ficht gelaflen, 

Des Sultans Antwort abzupafien. 

Allein, wo nehm’ ich Athem her, den Grimm 

Des alten Herrn mit Worten eud zu jchildern ? 

Wie feine Züge fi) verwildern ? 

Wie feine Naſe ichnaubt? mit welchem Ungeftüm 

Er auf vom Throne fpringt? wie jeine Augen gloßen 

Und wie vor Ungebuld ihm alle Adern ftrogen ? 

Gr jtarrt umher, will fluhen und die Wuth 

Bricht Shäumend jedes Mort an jeinen blauen Lippen, 

Auf, Sklaven! reift das Herz ihm aus den Rippen! 

Zerhadt ihn Glied für a zapft jein verruchtes 
[ut 


Mit Pfriemen ab! weg mit ihm in die Flammen! 
Die Aſche freut in alle Winde aus! 

Und feinen Kaijer Karl, den möge Gott verdammen ! 
Was? Solden Antrag? Mir? In meinem eignen 


Haus? 

Wer ift der Kerl, der gegen mich fich briftet ? 

Und warum fommt er nicht, wenn's ihn 

So jehr nad) meinem Bart und meinen Zähnen lüftet, 
Und wagt’s, fie jelber auszuziehn! 

Der Menſch muß unter jeiner Mütze 

Nicht richtig fein, verſetzt ein alter Khan: 

So etwas allenfalls begehrt man an der Spike 
Bon dreimalhunderttaufend Mann. 
falif von Bagdad, ſpricht der Ritter 

Mit edlem Stolz, laß alles ſchweigen hier 

Und höre mi! Es Liegt ſchon lange ſchwer auf mir, 
Karl’s Auftrag und mein Wort, 

Zwang ift bitter: 

Doc feiner Oberherrlichkeit 

Eid zu entziehn, wo ift die Macht auf Erben? 
Was es zu thun, zu leiden uns gebeut, 

Das muß geihan, das muß gelitten werben. 

Hier fteh' ich, Herr, ein Sterblider wie bu, 

Und fteh’ allein, mein Wort, troß allen deinen Wachen, 
Mit meinem Leben gut zu madıen: 

Doch läht die Ehre mir nod einen Antrag zu. 
Entſchließe did, von Mahomed zu weichen, 

Erhöh’ das heil’ge Kreuz, das edle Chriftenzeichen, 
In Babylon und nimm den wahren Glauben an, 
So haft du mehr, als Karl von dir begehrt, gethan. 


Dann nehm’ ich's auf mich ſelbſt, dich völlig loszu⸗ 


ſprechen 

Von jeder andern Forderung, 

Und der ſoll mir zuvor den Nacken brechen, 
Der mehr verlangt! So einzeln und ſo jung 
Du hier mich ſiehſt, was du bereits erfahren, 
Verkuündigt laut genug, daß einer mit mir iſt, 
Der mehr vermag, als alle deine Scharen. 
Wähl' int das bejte Theil, wofern du weiſe bift! 
Andeh, an Kraft und Schönheit einem Boten 
Des Himmels gleich, der jugendliche Held, 
Uneingedent der Lanzen, die ihm drohten, 

So mannhaft ſpricht, jo muthig dar fich ftellt: 
Beugt Rezia von fern, mit glühend rothen 
Entzüdten Wangen, liebevoll 

Den jhönen Hals nad ihm, doch ſchaudernd, wie 

der Knoten 

Bon all den Wundern fich zulegt entwideln ſoll. 
Herr Hiton hatte kaum das lehte Wort geiprochen, 
So fängt der alte Shah wie ein Beſeſſ'ner an 
Zu jchrei'n, zu ſtampfen und zu pochen 

Und fein Berftand tritt gänzlich aus der Bahn. 








ar aus deinem Silberbart.* Doch Hüon, eh’ fie ihn erreichen, reißt in Eile 


Der Männer einem raſch die Stange aus der Hand, 
Schlägt um ſich ber damit als wie mit einer Keule 
Und zieht, ſtets fechtend, ſich allmälig an die Wand, 


, Ein großer golbner Napf, vom Schenktifd wegge- 


| 








Des Schidjals | 





nommen, 

Dient ihn zugleich als Schild und als Gemehr; 
Schon zappeln viel am Boden um ihn ber, 

Die feinem Grimm zu nah gelommen. 
Der gute Scherasmin, der an der Thüre fern 
Zum Schuß der re glaubt feinen erften 

ern 

Im Schlachtgedräng' zu jehn und überläßt voll Freude 
Sich einen Yugenblid der ſüßen Augenweide: 
Doch bald zerftreut den angenehmen Wahn 

Des Frräuleins Angftgeichrei; er ficht der Heiden 

Raſen, 

Sieht feines Herrn Gefahr, ſetzt flugs dasHüfthorn an 
Und bläst, als läg' ihm ob, die Todten aufzublafen. 
Die ganze Burg erihallt davon und kracht 

Und ftrads verjchlingt den Tag die fürdhterlichfte Nacht, 
Geſpenſter laſſen fi wie ſchnelle Blige jehen 

Und unter ftetem Donner ſchwankt 

Des Schloſſes Felſengrund. Der Heiden Herzerfrantt; 
Sie taumeln Trunknen gleih, Gehör, Geſicht ver- 


gehen, 
Der ſchlaffen Hand entalitihen Schwert und Speer 
Und gruppenweif’ liegt alles flarr umber. 

Der Sultan, übertäubt von jo viel Wunderbingen, 
Scheint mit dem Tod den legten Kampf zu ringen; 
Sein Arm ift nervenlos, fein Athen ſchwer, 
Sein Puls ſchlägt matt und endlid gar nicht mehr. 
Auf einmal jhweigt der Sturm ; ein lieblich ſäuſelnd 

Wehen 
Erfüllt den Saal mit friſchem Lilienduft 
Und, wie ein Engelsbild ob einer Todtengruft, 
Läßt Oberon ſich itzt auf einem Wollchen ſehen. 

Ein lauter Schrei des Schreckens und der Luſt 
Enlfährt der Perſerin; ein unfreiwillig Grauen 
Belkampft in ihr das ſchüchterne Vertrauen. 

Die Arme über ihre Bruſt 

Gefaltet, ſteht ſie glühend neben 

Dem Yüngling da, dem fie ihr Herz gegeben, 
Und wagt, der ſUßen Schuld jungfräulich ſich bewußt, 
Zu ihrem Retter faum die Augen zu erheben. 

But, Hion, ſpricht der Geift, du haft dein Ehrenwort 
Gelöft, ich bin mit dir zufrieden. j 
Zum Ritterdant ift dir dies ſchöne Weib beſchieden! 
Doch, eh’ ihr euch entfernt von diefem Ort, 
Bedenle Rezia, wozu fie ſich entjchliehet, 

Eh’ fie vielleicht mit unfruchtbarer Reu’ 

Die raſche Wahl verführter Augen büßet! i 
Zu bleiben oder gehn läßt ihr das Schichſal frei. 
So vieler Herrlichkeit entfagen, 


| Berlaffen Hof und Thron, dem fie geboren ward, 


Und fih auf ungemiffe Fahrt 

In's weite Meer der Welt mit einem Mann zu wagen 

Zu leben ihm allein, mit ihm den Unbeſtand 

Des Erdenglüds, mit ihm des Schidjals Schläge 
tragen, ! 

— Und ad! oft kommt der Schlag von einer lieben 
Hand! — 

Da Lohnt ſich's wohl, vorher jein Herz genau zu fragen. 

Noch, Rezia, wenn dich die Wagnik fchredt, 

Noch fteht' bei dir, den Wunſch der Liebe zu beirügen 


' Sie jhlummern nur, die hier ala wie im Grabe liegen; 
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' Sie leben wieder auf, jobald mein Stab fie wedt.| Sic fühlt und faum zu athmen fich getraut 


| Heim. | 








Der Sultan wird dir gerne, was gejchehen, Und nit begreifen kann, wie, ohne umzuſchlagen, 
®erzeihn, tro dem, was er dabei verlor, So ſchwer bepadt, der Wagen ſich erhebt 

Und Rezia wird wieder, wie zuvor, Und fteter als ein Kahn auf leichten Wolfen ſchwebt. 
Bon aller Welt ſich angebetet ſehen. 

hiet ſchwieg der ſchͤne Zwerg. Und bleicher als der Tod, 

Steht Hüon da, das Urtheil zu empfangen, 

Bomit ihn een ra bedroht. III. 

In Aſche finft das fyeuer feiner Wangen, 

Zu edel oder ftolz, vielleicht ein zweifelnd Gerz | Johann Ludwig Wilhelm Gleim. 

Wit Liebesworten zu befteden, I) Amor und Bakchus. 

Starrt er zur Erde hin mit tief verhalt'nem Schmerz h i 

Und läßt nicht einen Blick zu feinem Vortheil ſprechen. Balchus ftreitet fi mit Amor, 
Doh Rezia, durchglüht von feinem erften Kuß, Ob es Ernit iſt oder Scherz? 

Braucht feines Zunders mehr, die Flamme zu erhigen. Ernft muß es wohl fein, fie ftreiten 

Bie wenig däucht ihr noch, was fie verlaffen muß, Eid um dies mein Herz! 

Um alles, wa$ fie liebt, in Hüon zu befigen! | Balchus mag den Sieg gewinnen, | 
Vor Scham und Liebe roth bis an die Fingerſpitzen, Ihn zu geben fteht bei mir, | 
Verbirgt fie ihr Geficht und einen Thränenguk Aber nein, vertragt euch lieber 

In feinem Arm, indem, hochſchlagend von Entzüden, D ihr Götter! ihr. | 
hr Herz eınpor ſich drängt, an jeines fich zu drüden. : Gern Lieb’ ich euch alle beide, 
Ind Oberon bewegt den Lilienftab Alle beide könnt ihr mid 

Sankt gegen fie, als wollt’ er feinen Segen Sludlich maden, o vertraget 

Auf ihrer Herzen Bündniß legen, Euch dod) nur, bitt’ ih. 

Ind eine Thräne fällt aus feinem Aug’ herab Laßt mid trinken, laßt mic lieben, 

Auf beider Stirn. So eil’ auf Liebesihwingen, Beides laßt mid, doch zugleich, 

Epriter, du holdes Paar! Mein Wagen fteht bereit, D ihr allerliebften Götter! 

&evor das mächfte Licht der Schatten Heer zerftreut, O vertraget euch! 

Gud fiher an den Strand von Askalon zu bringen. Euch zu Ehren, o ihr Götter! 
&r ipradh's, und eh’ des Ietten Wortes Laut Teint ih mir in Lieb’ und Wein 
Berflungen war, entjchwand er ihren Augen. | Einen Rauſch, und meine Doris 

Bir einem Traum entwacht, fteht Huons jhöne Praut, Küßt mich, ſchenlt mir ein. 

Ten jühen Duft begierig aufzufaugen, | — 

noch die Luft erfüllt. Drauf — a —* Bid 

uf ihren Vater hin, der wie in Todesjchlummer . 

Ju ſtarren jcheint. Sie feufzt und wehmuthsvoller 2) Das Hüttden. 

Kummer Ih hab’ ein Heines Hüttchen nur; 

Nicht Bitterkeit in ihres Herzens Glüch. | Steht feft auf einer Wiejenflur 
Eie hüllt fi ein. Herr Hüon, dem die Liebe | An einem Bach, der Bad) ift ſchön; 

Tie Einne ſchärft, fieht nicht jo bald Winft mit in’s Hüttchen gehn? 


Ir Herz beflemmt, ihr jchönes Auge trübe, | Am Hütten Hein fteht groß ein Baum, 
€ drüdt er fie mit zärtlicher Gewalt, | Vor welchem fiehft das Hüttchen faum; 
Um rehten Arm um ihren Leib gewunden, | Schütt gegen Regen, Sturm und Wind 


Jım Saal hinaus. — Komm, jpricht er, eh’ die Nacht | Al’ die darinnen find, 

Uns überrafcht und jeder Arm erwadt, | Sitzt auf dem Baum 'ne Nachtigall, 

Ten, uns zu Lieb’, der Geift mit Zauberjchlaf ges Singt von der Lieb’ mit fühem Schall. 
bunden. | Daß jeder, der vorüber geht, 

dem, laß uns fliehn, eh’ uns den Weg zur Flucht. Horcht, lange ftille fteht. 

Ein neuer Feind vielleicht zu ſperren ſucht; Du Kleine mit dem blonden Haar, 

Ind jei gewiß, find wir nur erft geborgen, | Die längft jhon meine Freude war, 

Bird unfer Schützer aud für dieſe Schläfer jorgen. Ich gehe, rauhe Winde wehn, 

Ties ſprechend trägt er fie mit jugendlicher Kraft | Willſt mit in’s Hüttchen gehn? 


Ten Oberon zu ihrer Flucht verſchafft, 
Und eine jüß’re Laft hat nie ein Mann getragen. 


ie ganze Burg if furdhtbar fill und leer 3) Siegeslied nad der Schlacht bei Prag (1757). 
Bier eine Gruft und leihenähnlich Liegen Viktoria! mit uns ift Gott, 
3a tiefem Schlaf die Hüter hin und her; Der ftolze Feind liegt da! 
Kihts hemmt der Liebe Flucht; der Wagen wird Gr liegt, gerecht ift unfer Gott; 
beftiegen: Er liegt, Viktoria! 


Tod traut das Fräulein ſich dem Ritter nicht allein; | Zwar unſer Vater iſt nicht mehr, 


Vie Warmortrepp’ hinunter bis zum Wagen, | 
| 
Mit Scherasmin fteigt auch die Amme haftig ein. Jedoch er ftarb ein Held | 


Cie, die zum erftenmal jo viele Wunder fiehet, Und fieht nun unjer Siegesheer 
Lie arme Frau weiß nicht, wie ihr gejchiehet. Vom hohen Sternenzelt. 
Be wird ihr, da fie rückwärts ſchaut Er ging voran, der edle Greis, 
Und fieht, an Pferden Statt, vier Schwanen vor Vol Golt und Vaterland; 
dem Wagen. Sein alter Kopf war faum jo weih 


Regiert von einem Kind! — Wie ſchaudert ihr die Als tapfer feine Hand. 
Haut, Mit jugendlicher Heldenfraft 
Du fie empor gelüpft und durch die Luft getragen. Ergriff fie eine Fahn', 
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Hielt fe empor an — Schaft, 
Daß wir jie alle jahn. 
Und jagte: „Kinder, Berg hinan, 
Auf Schanzen und Geſchütz!“ 
Wir folgten alle, Mann für Mann, 
Geſchwinder wie der Blitz. 
Ah! aber unſer Vater fiel, 
Die Fahne janf auf ihn. 
a! welch glorreiches Lebensziel, 
lüdjeliger Schwerin! 
Dein Friederich hat dich beweint, 
Indem er uns gebot; 
Wir aber ftürzten in den Feind, 
Zu rächen deinen Tod. 
Du, Heinrid, wareft ein Soldat, 
Du fochteſt königlich! 
| Wir jahen alle, That vor That, 
Du junger Löw’, auf did! 
Der Pommer und der Märker tritt 
Mit rechtem Chriften-Muth, 
Roth ward fein Schwert, auf jedem Schritt 
Floß did Pandurenblut. 
Aus fieben Schanzen jagten wir 
Die Miügen von dem Bär. 
Da, Friedrich, ging ein Grenadier 
Auf Leichen hoch einber. 
Dacht' in dem mörderijchen Kampf 
| Gott, Vaterland und dich, 
Sah tief in ſchwarzem Rauch und Dampf 
Did, feinen Friederich, 
' Um zitterte, ward feuerroth 
Im krieg'riſchen Geſicht, — 
(Er zitterte für deinen Tod, 
| Für feinen aber nicht )— 
| Verachiete die Kugelſaat, 











Der Stücke Donnerton, 

Stritt wlithender, that Heldenthat, 
| Bis deine Feinde flohn! 
' Nun dankt er Gott für feine Macht, 
Und fingt: Viktoria ! 
Und alles Blut aus diefer Schladht 
Fließt nah Therefia! 
Und weigert fie auf diejen Tag, 
Den Frieden vorzuzichn ; 
| So ftürme, Friedrich, erſt ihr Prag, 
| Und dann führ' uns nad Wien! 


IV. 


Ewald Chriſtian von Kleift. 


1) Der gelähmte Kranich. 


Der Herbit entlaubte ſchon den bunten Hain 
Und ftreut’ aus falter Luft Reif auf die Flur, 
Als am Geſtad' ein Heer von Kranichen 
Zuſammenkam, um in ein wirihbar Yand 
Senfeits des Meers zu zieh'n. in Kranich, den 
Des Jägers Pfeil am Fuß getroffen, ſaß 
| Allein betrübt und ftumm und mehrte nicht 

Das wilde Quftgeichrei der Schwärmenden 
Und war der laute Spott der frohen Schar. 








— — — — —— — —— ———— —— —— 


van, Bud. —— 





Ich Unglücfeliger! das Wafer wird 

Bald mein gewiſſes Grab. Warum erichok 

Der Graufame mich nit? — Indeflen weht 

Gewogner Wind vom Land in’s Meer. Die Schar 

Veginnt, geordnet, itzt die Reif’ und eilt 

Mit jchnellen Flügeln fort und fchreit vor Luft. 

Der Kranle nur blieb weit zurüd und ruht‘ 

Auf Xotosblättern oft, womit die See 

Beitreuet war, und jeufjt’ vor Gram und Schmer;. 
Nach vielem Ruh'n jah er das befire Land, 

Den güt’gen Himmel, der ihn plöglich heilt. 

Die Vorſicht leitet ihm beglückt dahin 

Und vielen Spöttern ward die Flut zum Grab. — 
Ihr, die die ſchwere Hand des Unglüds drüdt, 

Ihr Redlichen, die ihr, mit Harm erfüllt, 

Das Leben oft verwünjcht, verzaget nicht 

Und wagt die Reife durch das Leben nur! 

Jenſeits des Ufers gibt's ein befjer Land, 

Gefilde voller Luſt erwarten euch. 


2) Aus dem befhreibenden Gedicht „Der Frühling‘. 


Komm, Muſe! laß uns im Thale die Wohnung 
und häusliche Wirthſchaft 
Des Landmanns betrachten. — Hier fteigt fein pariicher 
Marmor in Säulen 
Empor und büdt fi in Kämpfern. Hier folgt fein 
fernes Gewäſſer 
Dem mächtigen Rufe der Hunt. Ein Baum, mo: 
runter jein Ahnherr 
Drei Ulter durchlebte, bejchattet ein Haus, von Neben 
umfrocden, 
Durch Dornen und Heden beihüst. Im Hofe dehnt 
fih ein Teich aus, 
‚Worin, mit Wolfen umwälzt, ein zweiter Himmel 
mich aufnimmt, 
Wann jener fi über mir ausipannt; ein unermeßlicher 
Abgrund! 
Die Henne jammert am Ufer mit ftrupfigen federn 
und lodet 
Die jüngft gebrüteten Entden; fie fliehn der Pfle⸗ 
gerin Stimme, 
Durchplätſchern die Flut und ſchnattern im Schilf. 
| Zanahälfige Gänje 
| Berjagen bonihrer Zucht mit hochgeſchwungenen Flügeln 
Den zottigen Hund: nun beginnen ihr Spiel die 
gelbhaarigen Kinder, 
Verſtecken im Waſſer den Kopf, und hangen mit ru— 
dernden Füßen 
Im Gleichgewichte. — Dort ei ein Heines geſchäf⸗ 
tiges Mädchen, 
Sein buntes Körbchen am Ärm, verfolgt von weit- 
ſchreilenden Hühnern. 
Nun ſteht es und täuſcht ſie leichtfertig mit eitelem 
Wurfe, begießt ſie 


Nun plötzlich mit N * fieht fie vom Rücken 


ch efjen und zanfen. 
Dort lauſcht in dunfler 4 das weiße Kaninchen 
und drehet 
Die rothen Augen umher. Aus ſeinem Gezelte geht 
lachend 
Das gelbe Täubchen und fragt mit röthlichen Füßen 
den Nacken 





Ich bin durch meine Schuld nicht lahm, dacht' er Und rupft mit dem Schnabel die Bruſt und unter: 


In fich nefehrt; ich half fo viel al& ihr 
' Zum Wohl von unierm Staat. 
Spott und Verachtung nicht. 


! 


Muth und DEREN raubt zum weiten Big! 


gräbet den Flügel 


Mic trifft mit — Und eilt zum Liebling auf's Dad. Der Eiferſüchtige 
Nur, ad, wie wird's 
Mir auf der Reif’ ergeh'n? Mir, dem der —— Und dreht ſich um ſich und ſchielt. 


ürnet 
Bald rührt ihn 
die ſchmeichelnde Schöne, 


m. 


denn tritt er näher und girrt. Biel Küffe (werben Bon — — —— — dDa⸗ Bild Sa 


verſchwendet! 

Ist ſchwingen fie lachend die Flügel und ſäuſeln über 
den Garten. 

36 folge, wohin ihr mich rap, u zärtlihen Tauben, 


olge. 
Vie jhimmert der blühende Garten, wie duften die | 
Lauben! wie gaufelt 
In Wolfen von Blüthen der fröhliche Zephyr! Er 
führt fie gen Himmel, 
Und regnet mit ihnen herab. Hier hat der ver- 
wegene Schiffer 
die wilden Gewächſe der Mohren nicht hingepflanzt; 
jeltene Difteln 
Lurhbliden die Fenſter bier nicht. Das nügende 
Schöne vergnüget 
den Landmann und etwa ein Franz. Dies lange 
Gewölbe von Nukftraud 
Figt, oben voll laufender Wolfen den Himmel und 
hinten Gefilde 
doll Seen und buſchigter Thäler, umringt mit ge 
ſchwollenen Bergen. 
Rein Auge durchirrt den Auftritt noch einmal und 
muß ihn verlaflen; 
Der nähere ziehet mich an fi. — O Tulipane, wer 
, hat dir 
Nit allen Farben der Sonne den offenen Buſen ge: 
ülfet ? 


f 

% grüßte dich Fürſtin der Blumen, wofern nicht 
die göttliche Roſe, 

Be eure ihöne Geftalt, die Farbe der Liebe, 

den hohen bedornten Thron und den ewigen Wohl: 

geruch hätte, 

bier lacht fie bereits durch die Knoſpe mich an, die 
gepriejene Roſe. 

hiet drängt die Maienblume die Silberglödchen durd) 
Blätter; 

bier reicht mir die blaue Jacinte den Kelch voll 
fühler Gerüche! 

der ſtrömt der hohen Viole balfamijcher Ausfluß, 
bier ftreut fie 

Tie goldnen Stralen umher. Die Nachtviole läht 
immer 

Te folgeren Blumen den Tuft verhaudhen; fie 
ſchließet bedächtig 

In ein und hoffet am Abend den ganzen Tag zu 


beihämen. 

Ein Bildniß großer Gemüther, die nicht wie dic 
furdtfamen Helden 

Ein Kreis von Bewunderern jpornt, die, tugendhaft 
wegen der Tugend, 

‚m fillen Schatten verborgen, Gerüche der Gütigkeit 
auäftreun. 

Scht hin, wie brüftet der Pfau fich dort am funleln⸗ 

den Beete! 

Die braunen Aurilelgeſchlechter, beſtreut mit glänzen: 
dem Staube, 


Stehn gleich den dichten Geſtirnen: aus Eiferſucht 
geht er darneben 

Und öffnet den grünfichen Kreis voll Regenbogen | 
und wendet 

Den farbewechjelnden Hals. Die Schmetterlinge voll 


Wolluſt 
Und unentfchloffen im Wählen, — die Blumen 
und eilen 
E buntem Flügel zurück und ſuchen wieder die Blüthe 
Ver Rirfchenreifer, die jüngft der Herr des Gartens | 
2 durchſägten 
Shicftämmen eingepfropft hatte, die itzt ſich über 
die Kinder, 





| 


| 


| 
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Anmuth, die Hausfrau, 

In jener Laube von Reben, pflanzt Stauden und 
Blumen auf Leinwand, 

Die Freude lächelt aus ihr; ein Kind, der Grazien 
Liebling, 

Berhindert fie ſchmeichelnd, am Halſe mit zarten 
Armen ihr hangend, 

‚Ein andres tändelt im Klee, finnt nad und ftammelt 
Gedanten. 

O dreimal jeliges Volt, das feine Sorge beichweret, 

Kein Neid verfuchet, fein Stolz! Dein Leben flichet 
verborgen, 

Wie Mare Bäche durch Blumen dahin. Lak andre dem 





el, 

Der Dächer und Bäume befteigt, in Siegeswagen zur 
Schau jein, 

Gezogen von Elephanten;lakandre fplebend in Marmor 

Bewundern oder in Erz, von fnieenden Sklaven umgeben. 

Mir ift der Liebling des Himmels, der fern vom 
Getiimmel der Thoren 

Am Bade jchlummert, erwachet und fingt. Ihm 

malet die Sonne 

Den Oft mit Purpur, ibm haucht die Wieſe, dic 
Nachtigall fingt ihm; 

Ihm folget die Reue nicht nad), nicht durd die wal« | 
lenden Saaten, | 

Nicht unter die Heerden im Thal, nit am fein 
Traubengeländer. 

Mit Arbeit würzt er die Koft, fein Blut ift leicht 
wie der Wether, 

Sein Schlaf verfliegt mit der Dämmrung, ein Morgen: | 
lüftchen verweht ihn. — · 


V. 


Peter Utz. 
Der Patriot. 


Bon allen Helden, die der Welt 
Als ewige Geftirne glänzen, 
Tor jenen Taufenden, die Ruhm und Sieg befränzen, | 
O Patriot, bift du mein Held; 

Der du, von Menſchen oft verfannt, 

Did ganz dem Baterlande jchenteft, 

Nur feine Leiden fühlt, nur feine Größe denkt 
Und lebt und ftirbft für's Vaterland! | 
Umſonſt jucdht von der Tugend Bahn | 
Der Eigennuß dich zu verdrängen | 
Und führet wider dich mit Jauchzen und Gejängen 

Die lodende Verführung an; 

‚Und ihr Gefolg, die goldne Pracht, 

Den ſtolzen Reichthum mit der Ehre 

Im purpurnen Gewand und einem Freudenheere, 
Das um die füße Wolluft lacht. | 

Siegprangender, als Cäſar war, | 

—— ſich durch dieſen furchtbarn Haufen 
Die große Seele durch, mit Gold nicht zu erfaufen, 
Nicht zu erſchlttern durch Gefahr. 
Denn wie ein Fels, der unbewegt, 
Wann Wogen fih auf Wogen thürmen, 
Am Dceane fteht und ruhig in den Stürmen 
Den ganzen Zorn des Himmels trägt; 

Sp fteheft du mit feftem Muth 
Und trogeit ohne Freund, verlafien, 

Dem Grimm der Mächtigen, der Böſen, die dich hafien, 
Und ihrer ungerehten Wuth. 

Das Vaterland beglüdt zu jehn, 

Hit dir die göttlichfte der en | 
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Iſt dir Ambrofia, jetbft i in dem härtjten Leiden, 

Wenn Bürger did undankbar ſchmähn; 

Bis dich der Himmel wieder ruft, 

Die lichte Wohnung wahrer Helden; 

Und, wer du wareft, einit des Volkes Thränen 

wieder melden, 

Verſtrömt um deine ftille Gruft, 

Unrühmlich, unbeweint im Tod, 

Vermodern in vergefj'nen Höhlen 

Die Bürger jhlimmer Art, in deren Meinen Seelen 

Nur niedrer Eigennuß gebot. 
| Die Schändlichen! das PBaterland, 

Das ihnen, was fie hatten, Leben, 

Ruh’, Ehr’ und Ueberfluß mit milder Huld gegeben, 

Erfuhr des Unglüds rauhe Hand 

Und rief fie auf voll Zuverficht 

Bei dieſen dringenden Gefahren, 

Laut jammernd und beihränt, mit wild zerftreuten 

Haaren 

Zum Beiſtand, und erhielt ihn nicht. 

Undankbar wichen ſie zurück, 

Benützten den erzürmten Himmel 

Zu niedrigem Gewinn und dachten im Getümmel 
Nur fih und ihres Haufes Glück. | 


Ihr Haus entflieht der Rache nicht, 
Die endlich den Verbrecher findet: 
Was mit verruchter Hand ein Böjewicht gegründet, 
Zerftört ein andrer Böſewicht. 
Des Bürgers Glüd blüht mit dem Staat 
Und Staaten blühn durch Patrioten: 
Athen befiegten Stolz und Eigennug und Rotten, 
Noch eh' es Philipps Ehrſucht that. 
Und ſo fiel Rom, die Königin 
Der Könige von allen Zonen; 
| Geftürzt von ihrem Thron und ihre güldnen Kronen 
Nahın ein erfaufter Barbar hin. 
| Oft, warın in jchauervoller Nacht 
| Ihr Schutzgeiſt ihren Schutt umflieget, 
Stillfeufzend überficht, wie Rom im Staube lieget, 
In Trümmern jeiner alten Pracht, 
Und dann die großen Thaten denkt, 
Die fein geliebtes Vollk vollbradhte, 
So lang fürs Vaterland der Bürger Liebe wachte, 
Von grauer Weisheit janft gelentt ; 
Als, taub für Silber und PVerrath, 
Ein Kurius und Scipione 
Und die FFabricier und männlichen Katone 
Noch lebten für den freien Staat; 
Dann klagt er laut, fie find nicht mehr! 
Des Roloffeums öde Mauern 
Beginnen rund umber antwortend mitzutrauern, 
Tiefbraujend wie ein ſtürmiſch Meer. 
Sie find nicht mehr und Nom ftarb nad: 
Erhoben durd die Patrioten, 
fiel mein geliebtes Rom, als allen Bürgerrotten 
Fin patriotijch Herz gebrach; 
Daß diefer Fall der großen Stadt 
Die fihern Bölfer warnend lehre, 
Der größte Staat jei ſchwach, der ungezählte Heere, 
Dod feine Patrioten hat. 








VI. 
Johann Friedrid von Kroncgf. 


Ermunterung zu weiler Freude. 
lieh die niedrigen Sorgen 
Und das jtolze Geräufch der Stadt! 
Damis, flieh, für Tyrannen 
Iſt die knechtiſche Welt gemacht. 


VIII. Bub. Peutfdland. 


Keine römische Seele 

Fuhlt dich, göttliche Freiheit, mehr! 
Und fein Brutus fommt wieder 

An der Tiber verwaif'ten Strand. 
Murrend, aber vergebens, 

Seufzt das Bolf bei der Freiheit Pild, 
Schon zu Ketten gewöhnet, 

Sie zu brechen nicht ſtark genug. 
Als der legte der Römer 

Sich den Dold in die Bruft gebrüdt, 
Schwang die göttliche Freiheit 

Sid zum Pol von der Welt empor, 
Nur in ruhigen Hainen 

Bleibt ihr einjamer Fußtritt noch: 
Dorten hat fie zulest noch 

Sanft mitleidend zurüdgejehn. 
Komm! Dir winfet die Freude, 

Nicht mit Purpur und Gold geihmüdt, 
Leicht im weißen Gewande, 
Ungefünftelt, durch Unſchuld ſchön. 
ſteine Krone von Lorbeern 

Drückt die ſittſame Stirne ſtolz; 

Vom muthwilligen Weſten 

Wird das flatternde Haar zerftreut. 
Weisheit, Mutter der Freude! 

Stral der Gottheit! erfülle mein Herz! 
Bald tieffinnig, bald ſcherzhaft, 

Immer Weisheit, fich jelbft nur gleich! 
Nein! das ift nicht die Weisheit, 

Die betrübt über alles jeufst. 

Nein! das ift nicht die Meisheit, 

Die der Fleiß bei der Lampe ſucht. 
Glüdlih leben, ift Weisheit; 

Gott verehren, ihr höchſter Grad, 
Nicht im Wit, im Verſtand nicht, 

In den Herzen nur wohnet fie. 

Hier im friedfamen Thale 

Scherzt die ſchüchterne Weisheit gern, 
Mo die lähelnde Mufe 

Sid mit thauvollen Rojen krönt. 


VII. 
Karl Wilhelm Ramler. 


Pogmalion, 
(Eine Kantate.) 


Abgöttin meiner Serle! wie? 
Mit jedem Morgen jhöner? — Ad, Elife! 
Auch leblos bift du liebenswürdiger als dieje, 
Von der ich deinen Namen lich! 
So jhön gebaut war meine junge Schwefter nicht 
Huch ſaß auf ihrem Augenlide 
Nicht diefe warme Zärtlichkeit; 
Auch hatte fie das jühe Lächeln nicht, 
Das an dem Rande diefes Mundes hängt. — 
Glüdjeliger bin ich bei dir, 
Glüdjeliger, wenn diejen glatten Naden hier 
Mein unbeiholt'ner Arm umfängt, 
Als in den Myrtenlauben 
Der Nymphen unfrer Flur. 
Ad! daß ich dich verlaflen muß, 
AH! daß ich, fterblidher als du, 
Unheiligen dich überlaffen muß! - 
Geipielin, Freundin, Liebe! 
O! mwinfe mir nur einmal zu, 
Weil doc fein Gott die Zunge dir entbindet: 
Daß di mein Seufzen rührt, dein Bufen Lieb" em» 
pfindet. 





| 








Ihr Götter, welche Phantafei’n! 
D! Wahnfinn! ... Wahnfinn, den ich liebe! ... 
Ion hauchte mir ein Dämon ein. — 
Hoff’ ich bei dir auf Gegenliche, 
wähllofer, tauber Marmorftein ? 
Fift du zur Strafe mir jo ſchön geglüdt? 
Hat dir ein Gott in diefe Wangen 
Dies Läheln mir zur Qual gedrüdt? — 
Was jagt dies zärtlihe Verlangen, 
Das dir aus beiden Augen blidt? 
Nicht wahr? „Wir leiden gleiche Pein.“ 
Ihr Götter, welche Phantajei'n!- 
O! Wahnfinn! ... Wahnfinn, den ich liebe! ... 
Ion Hauchte mir ein Dämon ein. — 
Hoff’ ich bei dir auf Gegenliebe, 
Fuhlloſer, tauber Marmorftein ? 
Richt taub, micht fühllos, nein! 
Ihr Auge gibt mir zärtliche Verweiſe; .. 
Ar Mund will zürnen .... Horch! dringt nicht 
ganz leije 


der feinfte Silberton hervor ? 


Gröffnen ſich die halb geſchloſſ'nen Lippen nicht? ... 
Sie Öffnen fih! — Ad! daß mein irdiſch Ohr 
Vicht fähig ift, den zarten Laut zu faflen! 

Rich hört fie; denn ihr Auge fpridt; 

Die Stime denkt; — fie denkt gewiß. — 

HM nicht in jedem Baum ein Geift enthalten? 
Barum nicht auch ein Geift 

In diefer ſchönſten aller menſchlichen Geftalten? 
Dies ift ja die Geftalt der Kypria, 

Die ih bei Naht in Träumen jah, 

Tie jeden Morgen um mid jchwebte, 

Indem mein arbeitfamer Stahl 

Ihr diefen Marmor nadyzubilden ftrebte. — 

Und führt’ ich nicht einmal, 

O wunderbares Schichſal! ftatt des Meißels 

In meinen Händen einen Pfeil? 

Ter war aus Amors Köder! . . . Ach! es muß ein 


Theil 
Ter Gottheit, Liebe muß in diefem Bilde wohnen: 
Ein Keim von Lieb’, ein Embryo von Geift.... 


Sa, ja! 
Schon ift er der Entwidlung nah. 
IH darf nur diefen falten Haupte Leben, 
Kur Wärme diefem Herzen geben. — 
dat nicht Prometheus feinen Thon 
Durch einen Feuerfunken 
zum Leben angefacht? 
hat nicht der Juno Sohn, 
hbebhaſtos, Red' und Weisheit 
In ein gegoſſ'nes Bild gebracht? 
dat nicht Deufalion 
Aus ungeformten Steinen 
Ein Bolt hervorgebracht? — — 
46! armer Sterblicher ! 
3 ift dein Feuer, was dein Odem, 
Ohn' eines Gottes Mat? — 
Verlafiener Pygmalion! 
Ver von den Göttern wird dein Werl vollenden ? 
Ber wird ein himmliſch Licht in diefe Stine jenden? 


DO Benus Urania! bradt’ id nur dir, 

Sobald Yurora mich wedte, 

Sobald mich Heſperus hier 

An Bujen Elifens entdedte, 

Nur dir auf jedem Altar, 

Im Hain, am Ufer, auf Höhen, auf Wieſen, 
Bo nur ein heil’ger Stein, wo nur ein Rajen war, 
Das erfte Weihrauchopfer dar: 

So höre mein Gebet: Belebe mir Elifen! 


— — 








BMamfer. 





Nein, Aphrodite, nein, " 
Du fannft mich nicht erhören: 
Die Macht, die dir das Schidjal gab, ift allzu Hein. — 
Doch wie? Beherriderin der Sphären? 
Der Wafler? aller Erdbewohner? — — Nein, 
Du mwillft mid nicht erhören! 
Du willft nicht ! Dieſe wiirde ſchöner fein 
Als deine ganze göttliche Geſtalt . .. o Himmel! 
Der Boden want! das offene Gewölbe zittert! 
Ein Stral, ein Schwefelfeil . . er zielt auf mich! 
Eliſe .. Wehe mir! fie wird zerfplittert! 
Ich Läfterer! die Gottheit rächet fih. — — — 
Wo bin ich? leb' ich? .. rund umflofjen 
Bon himmlischen Gerüchen? ... 
Ha! weld ein reiner Strom von Licht 
Iſt über meingm Bildnik ausgegofien! .. 
Ihr Götter! ift's ein Traum? . . ihr Angefidt . . 
Es röthet fi! . . ihr Auge lebt! . . 
Mit einem tiefen Seufzer hebt 
Ihr Buſen fi) empor! 
Erftidendes Vergnügen! tödte mich nicht che, 
Bis ich fie an mein Herz gedrüdt. 
Nun hebt fie Haupt und Hand 
Voll freudiger Erjtaunung in die Höhe. 
Dankt fie der Göttin? Ja, fie dankt! fie dankt! 
Nun jenkt fie Haupt und Hand 
Herab, bewundert nun den neuen Leib, 
Vetaftet ihr in Purpurflor 
Verwandeltes Gewand . . 
O gute Göttin, nun erblidt fie mich! 
Erſchrick' nicht! ich bin dein, 
Dein bin ich, meine Liebe! 
Du bift für mich lebendig, du bift mein! 
Gib mir die Hand, — wie wei! wie warm! — 
Und fteig herab und fomm in meinen Arm! — — — 
Jetzt fühlſt du doch? jet Fühlft du meinen Ku, Elife ? — 
Schlägt diejes Herz vor Furcht? ſchlägt es vor Liebe? — 
Fuühlſt du, wie meines ihm entgegen ſchlägt? — 
Wie? meine Braut! du kannſt mir nichts zur Ante 
wort geben! — 
Ach! bald folft du mir Antwort geben ! 
Bald jollen diefe Lippen mic 
Pygmalion! mein Trauter! nennen; 
Bald foll dein jüher Mund mir zärtlic) jagen können: 
Pygmalion! ich liebe dich ! 
Sobald dein Aug’ erwacht, will ich dich lallen hören: 
Ich liebe dich! 
Und eh’ dein Aug’ entjchläft, jollft du noch einmal hören: 
Ich liebe dich! 
Bald ſollen diefe Lippen mich 
Pygmalion! mein Trauter! nennen; 
Bald foll dein ſußer Mund mir zärtlid) jagen können : | 
Pygmalion! ich Liebe dich! | 
Ya, diefe leichte Mithe, | 
Dies felige Geſchäft, 
Dies ſtundliche Vergnügen 
Vehielt mir meine Göttin vor. 


— — — — — 
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Algütige! wofern dich bier 
Noch dein ambrofifches Gewölk umhüllt, 
So ſiehe hier mich in den Staub gebüdt ; 
Mit Freudenthränen dank’ ich dir! 

O Benus Amathufia, 
Die du die gränzenlojen Wünſche 
Des kühnſten Sterblihen erfüllteft, 


Nimm an das Reinefte, was ich dir opfern Fann, 


Nimm meinen frommen Danf, 
Nimm meinen lauten Lobgeſang 
Für deine Schöpfung an! 


VIII. 


Johann Georg Jatobi. 
1) fitanei auf das Feh aller Seelen. 


Ruhn in Frieden alle Seelen, 

Die vollbradt ein banges Quälen, 
Die vollendet jühen Traum, 
Lebensjatt, geboren faum, 

Aus der Welt hinüber jchieden : 
Alle Seelen ruhn in Frieden! 
Die fi bier Gejpielen juchten, 
Defter meinten, nimmer fluchten, 
Wenn von ihrer treuen Hand 
Keiner je den Drud verjtand: 
Alle, die von binnen jchieden, 
Alle Seelen ruhn in Frieden! 
Liebevoller Mädchen Seelen, 
Deren Thränen nicht zu zählen, 
Die ein faljcher Freund verlieh 
Und die blinde Welt verftieh: 
Alle, die von binnen ſchieden, 
Alle Seelen ruhn in Frieden! 
Und der Yüngling, dem, verborgen 
Seine Braut am frühen Morgen, 
Weil ihn Lieb in’s Grab gelegt, 
Auf fein Grab die Sterze trägt: 
Alle, die von binnen ſchieden, 
Alle Seelen ruhn in Fricden! 
Alle Geifter, die, voll Klarheit, 
Wurden Märtyrer der Wahrheit, 
Kämpften für das Heiligthum, 
Suchten nicht der Marter Ruhm: 
Alle, die von binnen ſchieden, 
Alle Seelen ruhn in Frieden! 
Und die nie der Sonne ladıten, 
Unterm Mond auf Dornen wadıten, 
Gott im reinen Himmelslicht 
Einft zu jehn von Angeſicht: 
Ulle, die von binnen ſchieden, 
Alle Seelen ruhn in Frieden! 
Und die gern im Rofengarten 

Bei dem Freudenbecher harrten, 
Uber dann zur böjen Zeit 
Scmedten jeine Bitterkeit: 

Alle, die von binnen jchieden, 

Alle Scelen ruhn in Frieden! 
Auch, die feinen Frieden kannten 
Uber Muth und Stärle jandten 
Ueber leichenvolles Feld 

In die halb entſchlaf'ne Welt: 
Alle, die von hinnen — 
Alle Seelen ruhn in Frieden! 
Ruhn in Frieden alle Seelen, 

Die vollbracht ein banges Quälen, 
Die vollendet jühen Traum, 
Lebensjatt, geboren kaum, 
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Aus der Welt hinüber ſchieden: 
Ale Seelen ruhn in Frieden! 


2) Vertrauen, 


Die Morgenfterne priefen 
Im hohen Jubelton 
Den Schöpfer grüner Wiejen 
Viel taufend Jahre ſchon; 

Es glänzten Berg und Fläche, 
Die Sonne fam und wid, 
Der Mond beichien die Bäche; 
Noch aber nicht für mid). 

Es mwedte mid fein Morgen, 
Es ſchien fein Erdentag 
In's Dunkle, wo verborgen 
Der Ungeborne lag; 

Noch fang der Vögel keiner 
Mir feinen Liebesruf — 

Doch er gedachte meiner, 

Der Sonn’ und Mond erfchuf. 
Er winkte mir in's Leben, 

Er weihte mich zur Quft, 

Zum erften Wonneleben 

Un einer Mutter Bruft; 

65 war an ihrem Herzen 
Mein Bettlein mir gemacht; 
Sie trug mit fühen Schmerzen 
Mid eine kurze Nacht. 

Da grüßt’ ich fie mit Weinen * 
Und ſchwieg in ihrem Schoß, 
Sah Mond und Sonne feinen 
Und Treue zog mich groß. 
Mit Gottes Segen krönte 
Eich Unger, Buſch und Feld; 
Mein Lobgefang ertönte 
Zum Bater diejer Welt. 

Der Tag kann nun vergehen, 
Der Morgen wieder grau'n; 
Wo Gottes Lüfte wehen, 

Da will ich fiher trau'n. 
Und wenn ich jchlafen werde 
Die zweite furze Nacht, 
Dann wird in feiner Erde 
Mein Bettlein mir gemacht. 

Dann opfert mande Blüthe 

Mein Grab, o Bater, dir; 

Es preijen deine Güte 

Die Vögel über mir, 

So wie am Mutterherzen 

Ein Eohn der Freude liegt, 
So lieg’ ich fonder Schmerzen, 
Bon Hoffnung eingewiegt. 

Im Sterben Hoffnung geben 
Mag Erdenweisheit nicht: 
Jedoch bei dir ift Leben, 

Iſt Licheskraft und Licht. 

Du fiehft der Schöpfung Enden! 
Und was dich Water heikt, 

Das ruht in deinen Händen ; 
Gmpfange meinen Geift! 


IX 


Friedrich Wilhelm Gotter. 
Epiſtel an einen Freund, 





— — —— —— — — — — — — — — — — — — 


Gießt feines Aushauchs bange Düfte 
Auf deines Lebens ſchönſte Zeit 





Freund, welcher Nordwind, ſchwarz vom Gifte, 











Ind raubet dem verwelften Herzen 
den Eifer und die Thätigfeit ? 
Tief müthende, geheime Schmerzen 
Jernagen langjum deine Kraft, 
Tein ganzes Triebwerf . erichlafit. 
Du derfft — zerrifiene Gedanken 
derchtreuzen fi, von Trofte leer. 
Tu gehit und deine Schritte wanfen 
Ind hinter dir hinkt Reue ber. 
detlaſſen, jcheu, dich ſelbſt verzehrend, 
Zurh nichts zum Leben angefacht, 
Im Morgenroth die Naht begehrend, 
Koh matt von der, die du durchwacht, 
Mlaidgiltig, wenn ein Tag verloren, 
or jedem neuen Tage bang; 
dergeihe meines Herzens Drang, 
O du, vor allem mir erforen! 
Und lauſche mit geneigten Ohren 
der Freundſchaft tröftendem Gefang, 
Tem Rath, den die Vernunft geboren! 
Und du, die mit gelinder Hand 
Rir tiefe Wunden oft verband, 
D Göttin! — Wohlthun ift dein Name - 
O Freundſchaft! jeder Tugend Same! 
Du, unjers Weſens befter Theil, 
Erhab'ne Leidenſchaft des Weiſen! 
dit fleh' ich, deine Macht zum Heil 
des beften Mannes zu beweijen! 
C! lähle mir Erhörung zu, 
daß wir dich Schöpferin der Ruh' 
Und Schutzgöttin des Lebens preijen! 
Ein Gerz, das lang’ im Stillen litt, 
Bit Shwahheit und mit Irrthum ſtritt, 
&rn weihſt du es zum Heiligthume, 
Sewähreft dich zum jchönen Ruhme 
Gern unter Leidenſchaften groß. 
In gifterfüllter Kräuter Schoß 
Llüht jo die edle, Heine Blume. 
Fort aus der Freundſchaft Heiligthume, 
Ihr Stolzen, deren kalte Bruft 
Kiht brüderliche Nachficht nähret, 
Lie ihr aus Furcht nur Tugend chret 
Und ihuldfos bleibt, weil feine Luft 
Tas matte Blut in-euch empöret! 
Tas Paar der erſten Freunde war 
dewik ein unglüdjelig'3 Paar; 
Inc Seelen ihres Dajeing müde, 
Turh gleiche Leiden fi) verwandt, 
Son gleiher Neigung lang entbrannt ; 
Sie fanden ſich und fanden Friede 
In ſchlangen jchmelzend Arm in Arm 
Und trauten, von Empfindung warın, 
Eih ihres Herzens tieffte Schwäche 
Ind miichten ihre Thränenbäche 
Und drüdten fich, zum ew'gen Bund, 
Ver Treue Kuß auf ihren Mund. 
Folg’ ihrem Veifpiel! Laß uns weinen! 
Laß meine Wehmuth mit der deinen 
In lauten Klagen fich vereinen ! 
Bir? hat des Schidjals Tyrannei 
Sogar die Thränen dir entrifjen? 
Beh’ dir! Auch ihren Troft zu miſſen! 
Lu grängeft an den Finſterniſſen 
Unheilbarer Melandolei. 
Auf! ſprenge dieſes Schlummers Bande, 
Ver deinen Geift gefeffelt hält. 
®er leidet, ift noch auf der Welt. 
Fähllofigleit ſchwebt ſchon am Rande 
er Gruft. O, brich wie ein Vullan 
ah dumpfer Stille los. Es ſchlage 


Gotter. 








Des Unmuths Flamme himmelan! 

Es übertäube deine Klage 

Den ſturmempörten Ocean! 

—— Fluch' im bittern Wahn 
Dem milden Vater deiner Tage — 

Der ganzen Welt! Ja ſchon' im Grimm 
Selbſt meiner nicht! Dein Ungeftüm’ 

Er wird mich ſchmerzen — nicht erjchreden. 
Doch diejer Zuftand fträubt mein Haar, 
Er ift der Gipfel der Gefahr, 

Den ſchon des Todes Schatten deden; 
Wo unfer Geift, durch nichts erfriicht, 
Verſchmachtend — in fich jelbft erliſcht. 
Den Steuermann, feit langen Jahren 
Mit den unzähligen Gefahren 

Der ungetreuen See vertraut, 

Ihn, dem vor Stürmen nit mehr graut, 
Verläßt der Muth, wenn Todtenftille 
Den Aether füllt, das Schiff erftarrt 
Und Kunſt und Fleiß und guter Wille 
Unthätig auf Befreiung harrt, 

Der Weft das ſchlaffe Segel kühlet 

Und matter Schaum das Ruder jpület. 
Erfahrner Eifer, weifer Muth 

Beftehen, ohne feiges Zittern, 

Den Kampf mit Stürmen und Gewittern. 
Sie find die Bilder unfrer Wuth; 

Ahr Toben jchweigt, es finft die Flut 
Und bei des jungen Morgens Helle, 
Entdeckt des Bootmanns wacher Blid 
Das nahe Land und preist ſein Glück. 
So rifien Fehler, Unglüdsfälle 

Ein edles Herz von Tugend los; 

So wirft jelbjt der Verzweiflung Welle 
Es wieder oft in ihren Schoof. 

Glaubft du, der Menjchheit Elend drüde 
Nur dih? (Oft iſt's der Selbſtſucht Wahn.) 
O fieh’ mit unbefangnem Blide 
Die Menden, deine Brüder, an. 

Sie fämpfen alle, leiden, Hagen; 

Der Glückliche hat feine Plagen, 

‚ Der Frei'ſte feine Sklaverei; 

| Der eine wirklich; andre jagen 

Vor Schreden ihrer Phantafei. 

Es jehn, es hören alle Zonen 

Des Kummer: Spur, der Schwermuth Ad ! 
Monarchen weinen hoch auf Thronen, 
Der Landmann unterm Hüttendad! 
Oft fließet die geheime Thräne 

Bei eines Grabes dunkler Scene, 

Bon Menihenaugen ungejehn ; 

Oft wird fie graufam ſtark erftidet; 
Die jelbjt, die faum das Licht erblidet, 
Veweinen, daß fie es geichn. 

Doch, Freund, in diefe Saat von Kummer 
It auch Vergnügen eingeftreut ; 

Der Hoffnung Reiz, der fühe Schlummer, 
Der Troft erhabner Zärtlichkeit, 

Was lehren fie uns micht vergefien ? 
Nein, ganz an Freuden arm ift nie 

Das 2008, dem Staube zugemeflen. 

Der Himmel fchenkte dir Genie; 

Genie, jeltenftes Gejchente, 

Gr bat dich nicht voll Schwarzer Ränle; 
Nicht zum Beherrſcher einer Macht, 

Nicht groß, nicht reich, nit arm gemadht. 
O dank’ ihm durd ein frohes Leben. 
Erkenn', erfülle deine Plicht 

Als Menſch, als Bürger, als Gemahl, 
Als Vater! Yede kröne Segen. 








VII, Bud, 





Peutfäland. 














Verſuch' es! Ruhn wird deine Qual, 
Der Sturm in deiner Bruft ſich legen. 
Umſonſt fucht der Sophiften Chor 
Der Tugend Samen auszurotten 
Und bitter jeder Pflicht zu fpotten. 
Leih' ihrem Hohne nicht dein Ohr! 
Gott jelbft gab uns der Pflichten Bande, 
Dur fie bereiten wir uns vor 
Zu jenem väterlichen Lande. 
Dem Frevler nur find fie zur Laft, 
Thier, wünjcht’ er fi) des Thieres Naft. 
Voll Dankes ehret fie der Weiſe, 
Ihm find fie auf der öden Neije 
Aufmunterung, Erguidung, Speife, 
Sein leiter Wunſch, wenn er erblaßt. 
Wer ift jo tief in Schmerz verjunfen, 
Daß aud nicht Eines Triebes Funlen 
Im Innerften der leeren Bruft, 
Vielleicht ihm jelbft noch unbewußt, 
Des Hauchs der Freundſchaft wartend, glimmte? 
Nicht Eine Saite jeiner ruft 
Mit ihrem fanften Tone ftimmte? 
O daß ich der Beglüdte fei, 
Der dur die frömmfte Zauberei 
Dein franfes Herz unmerflich täuſche 
Und endlich, fern von eitler Pracht 
Und von ermüdendem Geräuſche, 
In einer Laube holder Nacht, 
Wo jchweigende Betrachtung wacht, 
Di mit der Freude wicder fühne! 
Doch daß dein Geift, von ihrem Blick 
Und ihrer Wange Glut zurüd 
Geſchreckt, fie nicht verhöhne — 
Verichlei're fi die junge Schöne! 
Der Blinde, der die Finſterniß, 
Die ihn umwöllte, faum zerriß, 
Wagt nit an hellen Sommertagen 
Sein ſchwaches, blinzelndes Geſicht 
| Verwegen in das volle Licht. 
Er übt die Blicke, die noch jagen, 
Der Sonne feuer zu ertragen, 
‚ An Dertern, wo ihr Stral gedämpft 
Mit braunen Schatten dämmernd kämpft. 
Laß dich fein hluges Zaudern lehren, 
Laß Sicherheit dich nicht bethören; 
‚ Freund, eile langſam zum Genuß! 
Vergleiche dich auf allen Schritten 
Dem Triebwerk, defjen Bau gelitten 
Und das, will er’s nicht ganz zerrütten, 
| Der Meifter langiam befiern muß! 
' Des Lebens Becher zu geniehen, 
In welchem Wohl und Wehe flichen, 
‚ Und dies durch jenes zu verjühen, 
Das ift des Weifen Wifienichaft, 
Der fih auch Glück im Unglüd jchafit. 


| X. 
Gotthold Ephraim Lejfing. 
1) Sinngedidte. 
1) Auf die Galathee. 
| Die gute Galathee! Man jagt, fie ſchwärz' ihr Haar; 
Da doch ihr Haar ſchon ſchwarz, als fie es faufte, war. 


2) Auf eine lange Naje. 


O aller Naſen Naf'! ich wollte ſchwören, 
Das Ohr fan fie nicht ſchnauben hören. 


a 
co 
— 














3) Die poetiſche Krönung. 
„Dir, Gott der Dichter, muß ich's klagen,“ 
Sprach Hermann, „Schönaich darf es wagen 
Und fingt ein ſchläfrig Lied von mir." — 
„Sei ruhig,“ hat Apoll geſprochen; 
Denn Gottſched krönet ihn dafür.“ 





2) Eine Fabel. 


Der Adler Yupiters und Pallas’ Eule ftritten. 

„Abſcheulich Nachtgeſpenſt!“ — ‚Beſcheidner, 
darf ih bitten — 

„Der Himmel heget mich und did. 

„Was bift du aljo mehr, als ich? 

Der Adler ſprach: „Wahr iſt's, im Himmel find 
wir beide; 

Dod mit dem Unterjcheide: 

Ich fam durch eignen Flug, 

Wohin dich deine Göttin trug!” 


3) Minna von Sarnhelm oder Soldatenglük. 
(Alt 1, Scene 8, 9, 10, 11, 12,) 





1. 
Tellheim. Juſt. 
Tellheim. 
Biſt du da? 
Juſt — 
(indem er ſich die Augen wiſcht). 
Tellheim. 
Gib her. 


Juſt. 
Ich habe in der Küche meine Rechnung geſchrieben 
und die Küche iſt voll Rauch. Hier iſt fie, mein 


Herr! 
Tellheim. 

Du haſt geweint? 
uſt. 

Haben fie Barmherzigleit mit mir, mein Herr. 
Ich weiß wohl, dak die Menichen mit ihnen feine 
haben; aber — 

Tellheim. 


Was willſt du? 


uf. 
Ich hätte mir cher den Tod als meinen Abſchied 
vermuthet. 
Tellheim. 


Ich lann dich nicht länger brauchen; id muß mich 
ohne Bedienten behelfen lernen, (Schlägt die Rech— 
nung auf und liest.) „Was der Herr Major mir 
ihuldig: „Drei und einen halben Monat Yohn, den 
„Monat 6 Thaler, maht 21 Thaler. Seit dem 
„eriten dieſes an Sleinigkeiten ausgelegt 1 Thlr. 
„76r. 9Pf. Summa Summarum 22 Thlr, 7 Gr. 
9 PB" — Gut, und es ift billig, daß ich dieſen 
laufenden Monat ganz bezahle. 


Juſt. 
Die andere Seite, Herr Major — 
Tellhe im. 

Noch mehr? (Liest). „Was dem Herrn Major 
„ich Ihuldig: An den Feldſcheer für mich bezahlt 
„25 Thlr., für Wartung und Pflege während meiner 
„Kur für mich bezahlt 39 Thlr. Meinem abgebrannten 
„und geplünderten Bater auf meine Bitte vorgeſchoſſen, 

„ohne die zwei Beutepferde zu rechnen, die er ihm ger 
ichenkte, 50 Thaler. Summa Summarum 114 Thlr. 


„Davon abgezogen vorfiehende 22 Thlr. 7 Gr. 


„9 Pr. Bleibe dem Herr Major jhuldig 91 Thlr. 
16 Gr. 3 Pf.“ — Kerl, du bift toll! — 





— — — — — — — — — — 














Leſſtug. 





Juſt. 
Ih glaube es gern, daß ich ihnen weit mehr koſte. 

her es märe verlorene Dinte, e8 dazu zu ſchreiben. 

% lann ihnen daS nicht bezahlen, und wenn fie | 


Juſt. 
Der Bediente. 
ſtann er mir nicht den Officier nachweiſen, der 


Was gibt's? 


nit vollends die Liverei nehmen, die ich auch noch nicht | geſtern noch in dieſem Zimmer (auf eines an der 


verbient habe, — fo wollte ich lieber, fie hätten mic 
in dem Lazarethe krepiren lafjen. 
Tellheim. 
Vofür ſiehſt du mid an? Du biſt mir nichts ſchuldig 
nd ih will dich einem von meinem Belannten ems 
»ehlen, bei dem du es beſſer haben follft als bei mir. 


uſt. 
Ih bin ihnen nichts ſchuldig und doch wollen fie 
mich verſtoßen? 
Tellheim. 


Beil ih dir nichts ſchuldig werden will. 
Juſt. 





Darum? nur darum? — So gewiß ich ihnen 
quldig bin, jo gewiß fie mir nichts ſchuldig werden 
Sanen, jo gewiß follen jie mich nun nicht veritoßen. 
-— Machen fie, was fie wollen, Herr Major, ich 
Stäbe bei ihnen; ich muß bei ihnen bleiben. — 

Tellheim. 

Und deine Hartnädigfeit, den Troß, bein wildes 
ungeftümes Weſen gegen alle, von denen du meinft, 
doh fie dir michts zu jagen haben, deine tückiſche 
Shadenfreude, deine Rachſucht — — 


; Juſt. 
Rachen fie mi ſo ſchlimm, wie fie wollen, ich 


will darum doch nicht fchlechter von mir denken als 
son meinem Hunde Borigen Winter ging id in 
kr Dimmerung an dem Kanale und hörte etwas 
pinfeln. Ich flieg herab und griff nach der Stimme 
4 glaubte ein ind zu retten und zog einen Pubel 
aus dem Waſſer. Auch aut, dachte ih. Der Pudel 
iom mir nach, aber ich bin fein Liebhaber von Pudeln. 
3 jagte ihn fort, umfonft. Ach prügelte ihn von 
er, umſonſt. Ich lieh ihn des Nachts nicht in 
meine Hammer; er blieb vor der Thüre auf der 
Säwelle. Wo er mir zu nahe fam, ſtieß ich ihn 
nit dem Fuße; er ſchrie, ſah mid an und wedelte 
dit dem Schwanze. Noch hat er feinen Biffen Brot 
2 meiner Hand befommen und doch bin ich der 
Einige, auf den er hört und der ihn anrühren darf. 
Fr ipringt vor mir her und macht mir feine fünfte 
ukfohlen vor. Es ift ein häßlicher Pudel, aber 
an gar zu guter Hund. Wenn er e& länger treibt, 
» böre ich endlich auf, den Pudeln gram zu fein. | 
Tellheim (bei Seite). 

So wie ich ihm! Nein, es gibt feine völlige Un- 

uenſchen! — — Yuft, wir bleiben beiſammen. 


Juſt. 

Banz gewiß! — Sie wollten ſich ohne Bedienten 
kbelfen? Sie vergefien ihrer Blefiuren und daß fie 
zur eines Armes mächtig find. Sie können ſich ja 
“ht allein anfleiden. Ich bin ihmen unentbehrlich 
u bin — — ohne mich felbft zu rühmen, Herr 
Rajer — und bin ein Bedienter, der — wenn das 
Sälimmfte zum Schlimmen kommt — für feinen 
Yen bettelm und ftehlen fann. 





: Tellheim, 
Juſt, wir bleiben nicht beifammen, 
_ Juſt. 
Shon gut! | 
oO “ 


Ein Bedienter. Tellheim. Yuft. 


Der Bebdiente, 





Eh! Kamerad! 





gen, ein Kompliment. 


hört. 
Herrſchaft, die ich erkenne, wie ich fol. Macht ihr 
meinen Empfehl. — Wie heikt eure Herrſchaft? — 


| heißen. 
fragen ift meine Sache nit. 


ein, dab ich meiftentheils alle jehs Wochen eine 


neue Herrſchaft habe. Der Henfer behalte alle ihre 


Namen! — 


willſt. 


Seite zeigend, von welcher er herfommt) gewohnt hat? 


uft. 
Das dürfte ich leicht fönnen. Was bringt er ihm? | 


Der Bediente, 


Mas wir immer bringen, wenn wir nicht brin= | 


uf. | 
Nun jo bitte er ihn um Berzeihung, da fteht er. | 


Der Bediente. 
Was ift er? Wie nennt man ihn? 
Tellheim. 
Mein Freund, ich habe euern Auftrag ſchon ge 
Es ift eine überflüffige Höflichkeit von eurer 


Der Bediente. 
Wie fie heißt? Sie läßt fi gmädiges Fräulein 


Tellheim. 
Und ihr Familienname? 
Der Bediente, 
Den babe ich noch nicht gehört und darnach zu 
Ich richte mich jo 


Yuft. 
Bravo, Kamerad! 
Der Bediente. 
Zu diefer bin ich erft vor wenig Tagen in Dres» 


| den gelommen. Sie jucht, glaube ich, hier ihren 
Präutigam. 


Tellheim. 
Genug, mein Freund. Den Namen eurer Kerr 


ſchaft wollte ich wiſſen, aber nicht ihre Geheimniffe. 
Geht nur! 


Der Bediente. 
Kamerad, das wäre fein Herr für mid! 


8. 
Tellheim. Juſt. 
Tellheim. 


Made, Juft, mache, daß wir aus diefem Haufe 

fommen! Die Höflichfeit der fremden Dame ift mir 
empfindlicher als die Grobheit des Wirths. 
nimm diefen Ring, die einzige Koftbarfeit, die mir 

übrig ift, von der ich nie geglaubt hätte, einen fols | 
hen Gebraud zu machen! — Verſetze ihn! laß dir 
achtzig Friedrichsd'or darauf geben; die Nechnung 
des Wirths kann feine dreißig betragen. 
ihn und räume meine Sadhen — Ya, wohin du 
Du jollft | 
mich hier neben an auf dem Kaffeehauſe treffen. | 
Ich gehe, mache deine Sade gut. — 


Dier 


Bezahle 
Der mohlfeilfte Bafthof der befte. 
Juſt. 


Sorgen fie nicht, Herr Major! — 
Tellbeim (kommt wieder zurüd). 


Vor allen Dingen, dab meine Piftolen, die hinter 
dent Bette gehangen, nicht vergeſſen werben. 


Juſt. 
Ich will nichts vergeſſen. 





Meine Herrſchaft hört, daß 
er durch ſie verdrängt worden. Meine Herrſchaft weiß 
zu leben und ich ſoll ihn deßfalls um Verzeihung bitten. 
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| Tellbeim (kommt nohmals zurüd). 


| 
| r 


Noch eins: nimm mir auch deinen Pudel mit; hörſt 
du, Juſt! — 


Juſt. 
Der Pudel wird nicht zurückbleiben. Dafür laß 


ich den Pudel jorgen. — a! auch den foftbaren Ring 


hat der Herr noch gehabt? Und trug ihn in der Tasche, 
anftatt am Finger ? — Guter Wirth, wir find jo kahl 


noch nicht, als wir ſcheinen. Bei ihm, bei ihm felbit 


will ich dich verſeen, Schönes Ringelchen! Ich weiß, 


| er ärgert ſich, daß du in jeinem Haufe nicht ganz 
ſollſt verzehrt werden! — Ah — 


5. 
Paul. Werner. Juſt. 


Juſt. 
Sieh da, Werner! guten Tag, Werner! willlkom—⸗ 








men in der Stadt! 
Werner. 
Das verwünſchte Dorf! Ich kann's unmöglich 
wieder gewohnt werden. Luftig, Kinder! luftig: ich 
bringe frijches Geld! Mo ift der Major? 


Juſt. 
Er muß dir begegnet ſein, er ging eben die Treppe 


herab. 
Werner. 
Ich lomme die Hintertreppe herauf. Nun, wie 
geht's ihm? Ich wäre ſchon vorige Woche bei euch 
geweſen, aber — 


Juſt. 
Nun? was hat dich abgehalten? — 
Werner. 
Juſt — haſt du von dem Prinzen Herallius gehört? 


u 
Herallius? Ich wüßte nicht. 

Werner. 
Kennſt du den großen Helden im Morgenlande nicht? 


uft. 

Die Weifen aus dem Morgenlande kenn’ ich wohl, 

die um's Neujahr mit dem Sterne herumlaufen. — 
" Werner. 

Menſch, ich glaube, du liest eben jo wenig die 
| Zeitungen als die Bibel? — Du kennſt den Prinzen 
Heraflius nicht? den braven Mann nicht, der Perfien 
weggenommen und nächſter Tage die ottomanniiche 
Pforte einfprengen wird? Gott fei Dant, daß doc 
noch irgendwo in der Welt Krieg ift! Ach habe lange 
genug gehofft, es jollte hier wieder losgehen. Aber da 
fiten fie und heilen fich die Haut. Nein, Soldat war 
ich, Soldat muß ich wieder fein! ſturz — (indem er 
ſich ſchüchtern umficht, ob ihn jemand behordht) im 
Vertrauen, Yuft, ich wandere nad Perfien, um unter 
Sr. Königlihen Hoheit, dem Prinzen Heraklius, ein 
paar feldzüge wider den Türfen zu machen. 


Juſt. 
Du? 


| Werner. 
Ich, wie du mid) hier ſiehſt! Unfere Vorfahren 





wären. freilich begreife ich wohl, daß ein Feldzug 
wider den Türken nicht halb jo luftig fein fann als 


vin. Bus. Peutfhland. | 


laffen, reife ich nicht eine Meile. Du wirft dod nicht 
toll fein und dein ſchönes Schulzengericht verlafien? — 


Das Gütchen ift verlauft — — 


jpielen, vertrinfen, ver — wie er will. Der Mann 
muß Geld haben und es ift jchlecht genug, dak man 
ihm das Seinige jo jauer macht! Aber ich wühte 
ihon, was ich thäte, wenn ich an feiner Stelle wäre! 
Ich dächte: hol’ euch hier alle der Henter, und ginge 
mit Paul Wernern nad Perfin! — Blig! — der 
Prinz Herallius muß ja wohl von dem Major 
Tellheim gehört haben, wenn er auch ſchon jeinen 
gewejenen Wachtmeifter Paul Werner nicht Tennt. 
Unjere Affaire bei den Katenhäufern — 


pofition über deinen Berftand geht. 
Berlen nit vor die Säue werfen. — Da nimm die 
hundert Dufaten, gib fie dem Major. Sage ihm, er 
joll mir aud die aufheben. 
Markt, ich habe zwei Wiſpel Noggen herein gejchidt ; 
was ich daraus Löfe, * er gleichfalls haben. — 


dein Geld nicht. Behalte deine Dulaten und deine 
hundert Piftolen lannſt du auch unverjehrt wieder 
befommen, jobald als du willſt. 


anfchreiben will und uns zum Haufe herauswirft, jo 
verjegen wir, was wir noch haben, und ziehen weiter. 
— Höre nur, Paul; dem Wirthe hier müſſen wir 
einen Poſſen jpielen. 





Juſt. 
Um mir von jo einem Säbel den Kopf ſpalten zu 


Werner. 
DO, das nehme ich mit! — Merfft du was? — 


Juſt. 





Verkauft? 
Werner. 
St! — hier find hundert Dukaten, die ich geſtern 


auf den Kauf befommen; die bring! ich dem Major — 


uf. 
Und was foll der damit ? 
Werner. 
Was er damit fol? Verzehren foll er fie; ver» 


uft, 
Soll ic) dir die erzählen? — 
Werner. 
Du mir? — Ich merke wohl, daß eine ſchöne Dis— 
Ich will meine 


Ich muß jet auf den 
uft. 
Werner, du meint es herzlich gut, aber wir mögen 


Werner. 
So? hat denn der Major noch Geld? 
Juſt. 


Nein. 
Werner. 
Hat er fi) wo welches geborgt? 
Juſt. 


Nein. 
Werner. 
Und wovon lebt ihr denn? 
Juſt. 
Wir laſſen anſchreiben, und wenn man nicht mehr 


u — — — — — — 
u — —ñ— — — — — —— — — — — 


Werner. 
Hat er dem Major was in den Weg gelegt? — | 


Ih bin dabeil — 


Juſt. 
Wie wär's, wenn wir ihm des Abends, wenn er 


zogen fleißig gegen den Türlen und das ſollten wir aus der Tragödie fommt, aufpaßten und ihn brav 
noch thun, wenn wir ehrliche Kerls und gute Chriften | durchprügelten ? — 


Werner. 
Des Abends? — aufpaften ? — ihrer Zwei Einem ? ' 


‚ einer wider den Franzofen; aber dafür muß er auch — Das ift nichts. — | 


defto verdienſtlicher jem, in diefem und jenem Leben. | 


Die Türken haben dir alle Säbels mit Diamanten 
bejeht — 


nftedien? — 


uft. | 
Oder, wenn wir ihm das Haus über dem Kopf 





Feffing. 


Werner. 
Sengen und brennen? — Kerl, man hört’s, daß 
va Padfnecht geweſen % a nicht Soldat ; — pfui! 


Oder, wenn wir ihm feine Tochter zur Hure‘ 


mochten? Sie ift zwar verdammt häßlich — — 
Werner. 
O da wird fie's lange ſchon fein! Und allenfalls 
brauchſt du auch Hierzu feinen Gehilfen. Aber was 
haft du denn? Mas gibt's denn? 


Juſt. 
Komm nur, du ſollſt dein Wunder hören! 
Werner. 
So ift der Teufel wohl hier gar (03? 
Juſt. 


Ya wohl, komm nur! 
Werner. 


Deſto befier! Nach Perfien aljo, nad) Perfien. 


4) Emilia Galotti, 
(Aufzug 5, Auftritt 5, 6, 7, 8.) 
1; 
Marinelli. Odoardo Balotti. 


Der Prinz. 

Ah, mein lieber, rechtſchaffener Galotti, — jo 
emas muß auch geſchehen, wenn ich fie bei mir fehen 
il. Um ein Geringeres thun fie es nit. Doc 
kine Borwilrfe. 

Odoardo. 


Gnädiger Herr, ich halte es in allen Fällen für 
ananſtändig, ſich zu ſeinem Fürſten zu drängen. Wen 
er lennt, den wird er fordern laſſen, wenn er ſeiner 
darf. Selbft jest bitte ich um Verzeihung — 

Der Prinz. 

Die mandem andern wollte ich diefe ftolze Ber 
eidenheit wünſchen! — Doch zur Sade. Sie 
werden begierig jein, ihre Tochter zu fehen. Sie ift 
in neuer Unruhe wegen der plößlichen Entfernung 
einer jo zärtlichen Mutter. — Wozu aud) diefe Ent- 
termung? Sch wartete nur, daß die liebenswürdige 
Emilia ſich völlig erholt hätte, um beide im Triumphe 
nach der Stadt zu bringen. Sie haben mir dieſen 
Triumph um bie Hälfte verfümmert, aber ganz werde 
‘4 mir ihn nicht nehmen laffen. 

Odoardo. 

Zu viel Gnade! — Erlauben ſie, Prinz, daß ich 
meinem unglücklichen Kinde alle die mannigfaltigen 
Rränfungen erjpare, die Freund und Feind, Mitleid 
und Shadenfreude in Gualtalla für fie bereit halten. 

Der Prinz. 

Um die fühen ſtränkungen des Freundes und des 
Nitleids, würde es Grauſamleit fein, fie zu bringen. 
daß aber die Kränfungen des Feindes und der 
Shadenfreude fie nicht erreichen jollen, dafür, lieber 
Galotti, laſſen fie mich jorgen. 

Odoardo. 

— die väterliche Liebe theilt ihre Sorge nicht 

gm. — Ich denle, ich weiß es, was meiner Tochter 


Ver Prinz. 


in ihren jetzigen Umftänden einzig ziemt. — Ent: 
kmung aus der Welt; — ein Kloſter, — ſobald 
als möglich. 
Der Prinz. 
Ein Kloſter? 
Odoardo. 
Bis dahin weine fie unter den Augen ihres Vaters. 
Der P rinz. 


So viel Schönheit ſoll in einem Kloſter verblüden ? 


— 








Darf eine einzige — — uns 
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gegen die Welt fo unverföhnfid mahen? — Doch 
allerdings: dem Vater er niemand einzureden. 
Bringen fie ihre Tochter, Galotti, wohin fie wollen. 
Odoardo (gegen Marinelli). 
Nun, mein Herr? 
Marinelli. 
Wenn fie mid jogar auffordern! 
Odoardo. 
O mit nichten, mit nichten. 
Der Prinz. 
Was haben fie beide ? 
Odoardo. 
Nichts, gmädiger Herr, nichts. — Wir erwägen 
bloß, welcher von uns fi in ihnen geirrt hat. 
Der Prinz. 
Wie jo? — Reben fie, Marinelli. 
Marinelli. 

Es geht mir nahe, der Gnade meines Fürften in 
den Weg zu treten. Doc wenn die Freundſchaft ge 
bietet, vor allem in ihm den Richter aufzufordern — 

Der Prinz. 

Melde Freundihaft? — 

Marinelli. 

Sie wiſſen, gnäbiger Herr, wie ſehr ich den Örar 
fen Appiani liebte; wie jehr unfer beider Seelen in 
einander verwebt ſchienen — 

Odoardo. 

Das wiſſen fie, Prinz? So wiſſen fie es wahrlich 

allein. 








Marinelli. 
Bon ihm felbft y on Räder beftellt — 
doarbo. 
Sie? 
Marinelli, 


Fragen fie nur ihre Gemahlin, Marinelli, der 
Name Marinelli war das letzte Wort des flerbenden 
Grafen: und in einem Tone! in einem Tone! — Daß 
er mir nie aus dem Gehöre komme dieſer ſchreckliche 
Ton, wenn ich nicht alles anwende, daß jeine Mörder 
entdet und beftraft werden! 

Der Prinz. 
Rechnen fie auf meine fräftigfte Mitwirkung. 
Odoardo. 

Und meine heißeſten Wunſche! — Gut, gut! — 
Aber was weiter? 

Der Prinz. 


Das frag’ ich, Marinelli. 
Marinelli. 
Man hat Verdacht, dab es nicht Näuber geweſen, 
welche den Grafen angefallen. 
Odoardo (höhniſch). 
Nicht? wirklich nicht? 
Marinelli. 
Daß ein Nebenbuhler ihn aus dem Wege habe 
räumen lafien. 
Odoardo (bitter). 
Ei! Ein Nebenbuhler? 


Marinelli. 


Odoardo. | 
Nun dann, — Gott verdamm' ihn, den meuchel« 
mörberiichen Buben! 
- Marinelli, 
Ein Nebenbuhler und cin begünftigter Neben⸗ 
buhler — 


Nicht anders. 


Odoardo. 

Was? ein begünftigter? — Was ſagen fie? 
Marinelli. 

Nichts, als mas das Gerücht verbreitet. 














FIRE RUE RE 7 doardo. 
Ein begünſtigter? Von meiner Tochter begünſtigt? 
Marinelli. 

Das gewiß nidt. Das kann nicht fein. Dem 
widerſprech id), frot; ihnen. — Aber bei dem allent, 
gnädiger Herr, — denn das gegründetſte Vorurtheil 
wiegt auf der Wage der Gerechtigleit ſo viel als 
nichts: — bei dem allem wird man doch nicht umhin 
lönnen, die ſchöne ee darüber zu vernehmen. 

Der Prinz. 

Ja wohl; allerdings. 

Marinelfi. 

Und wo ander3? Wo fann das anders gejchehen 
als in Guaftalla ? 

Der Prinz 

Da haben fie recht, Marinelli: da haben fe 
recht. — Ya fo: das verändert die Sache, lieber Ga— 
Iotti. Nicht wahr? Sie jehen jelbit — 


Odoardo. 
O ja, ih ſehe — Ich ſehe, was ich ſehe. — 
Gott! Gott! 
Der Prinz. 


Was ift ihnen? Was haben de mit fi? 


Oboardo, 

Daß ich es nicht vorausgejehen, was ich da jche. 
Das ärgert mich, weiter nichts. — Nun ja; fie ſoll 
wieder nah Guaſtalla. Ach will fie wieder zu ihrer 
Mutter bringen, und bis die ftrengfte Unterſuchung fie 
freigeſprochen, will ich jelbft aus Guaſtalla nicht weichen. 
Denn wer weiß, — (mit einem bittern Lachen) wer 

weiß, ob die Gerechtigkeit nicht auch nöthig findet, mich 
zu vernehmen. 





Marinelli. 
Sehr möglih! In jolden Fällen thut die Gerech— 
tigkeit lieber zu viel als zu wenig. — Daher fürchte 


ih jogar — 
Der Prinz. 
Was? Was fürdten fie? 
Marinelli. 


Man werde vor der Hand nicht verftatten können, 
dak Mutter und Tochter ſich fprechen. 


Odoardo. 
Sich nicht ſprechen? 
Marinelli. 
Man werde gendthigt fein, Mutter und Tochter 
zu trennen. 
Odboardo, 
Mutter und Tochter zu trennen ? 
Marinelli. 


Mutter und Todter und Vater. Die Form des 
Verhörs erfordert dieſe Vorfichtigfeit ſchlechterdings. 
Und es thut mir leid, gnädiger Herr, daß ich mich 
gezwungen ſehe, ausdrüdlic darauf anzutragen, wenig— 
ſtens Emilien in eine befondere Verwahrung zu bringen. 

Dboardo. 

Befondere Verwahrung? — Prinz! Prinz! — Do 
ja; freilich, freilich! Ganz recht; in eine bejondere 
Verwahrung! Richt, Prinz? nicht? O wie fein die 
Gerechtigkeit ift! Bortrefflich ! 

(Fährt ſchnell nad dem Schubjade, in welchem er 
den Dolch hat.) 
Der Prinz 
(ihmeichelnd auf ihn zutretend). 
Faſſen fie ſich, lieber Galotti — 
Odoardo 
(bei Seite, indem er die Hand leer wieder berausgieht). 
Das ſprach ſein er 
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Der Prinz. 

Sie find irrig; fie verftehen ihn nit. Sie den- 
fen bei dem Worte Verwahrung wohl gar an Ge 
fängnik und Kerler. 

Odoardo. 
Laſſen fie mich daran denken und ich bin ruhig! | 


Der Prinz; 

Kein Wort von Gefängnik, Marinelli! Hier ift 
die Strenge der Gefehe mit der Achtung gegen unbe» 
Iholtene Tugend leicht zu vereinigen. Wenn Emilia 
in beſondere Verwahrung gebradht werben muß, fo 
weiß ich ſchon — die alleranftändigfte. Das Hausmeines 
ſtanzlers. — Kleinen Widerſpruch, Marinellii — Da 
will ich fie jelbft hinbringen. Da will ich fie der Auf- | 
ficht einer der würbigften Damen übergeben. Die joll | 
mir für fie bürgen, haften. — Sie gehen zu meit, 
Marinelli, wirklich zu weit, wenn fie mehr verlan- | 





gen. — Sie kennen doch, Gatotti, meinen Sanzler 
Grimaldi und jeine Gemahlin? 
Odoardo. 


Was ſollt' ich nicht? Sogar die liebenswürdigen 
Töchter dieſes edeln Paares lenn' ich. Wer kennt fie 
nicht? — (Zu Marinelli) Nein, mein Herr, geben fie . 
das nicht zu. Wenn Emilia verwahrt werden muß, 
jo müfje fie in dem tiefiten Rerfer verwahrt werden. 
Dringen fie darauf, ich bitte fie. — Ich Thor, mit 
meiner Bitte! Ih alter Get! — Ya wohl hat fie 
recht, die gute Sibylle: Wer über gewiſſe Dinge feinen 
Verſtand nicht verliert, der hat feinen zu verlieren! 


Der Prinz. 

Ich verfiche fie mic. — Lieber Galotti, was lann 
ih mehr thun? — Laſſen fie es dabeı: ich bitte fie. 
— Ja, ja, in das Haus meines Kanzlers! Da fol 
fie bin; da bring’ ich fie jelbft Hin; und wenn ihr 
da nicht mit der äußerſten Achtung begegnet wird, jo 
hat mein Mort nicht3 gegolten. Uber forgen fie nicht. — 
Dabei bleibt es! Dabei bleibt es! — Sie jelbft, Galotti, 
mit fid) fönnen es halten, wie fie wollen. Sie fünnen | 


uns nad Guaftalla folgen; fie fünnen nad Sa: 
bionetta zurüdfehren, wie fie wollen. Es wäre 

läderlih, ihnen borzufcreiben. — Und mun, auf | 
Wicderfehen, lieber Galotti! — Kommen fie, Ma: 

rinelli: es wird jpät. | 

Odoardo | 

(der in tiefen Gedanken geftanden). | 

Nie? fo foll ich fie gar nicht ſprechen, meine Tochter? 
Auch bier nit? — Ich laſſe mir ja alles gefallen; 
ih finde ja alles ganz vortrefilih. Das Haus eines 
Kanzlers ift natürlicherweiſe eine Freiſtatt der Zu 
gend. DO, gnädiger Herr, bringen fie ja meine Tochter 
dahin; nirgends anders als dahin. — Aber ſprechen 
wollt’ ich fie doc gern vorher. Der Tod des Grafen 
ift ihr noch unbelannt. Sie wird nicht begreifen 
fünnen, warum man fie von ihren Eltern trennt. 
Ihr jenen auf gute Art beizubringen; fie diefer Trens | 
nung wegen zu beruhigen: muß ich fie ſprechen, gnäs 
diger Herr, muß id) fie ſprechen. 

Der Prinz 

So kommen fie denn — 

Oboardo. 

D, die Tochter kann auch wohl zu dem Pater 
fommen. — Hier, unter vier Augen, bin ich gleich mit 
ihr fertig. Senden fie mir fie nur, gnädiger Herr. | 

Der Prinz | 

Auch das! — oO Galotti, un fie, mein Freund, 

* Führer, mein Vater ſein wollten! 
(Der Prinz und Marinelli gehen ab.) 
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2. | Odoardo. 
Odoardo Galott Ich meine, du biſt ruhig, mein Kind. 
(ihm nachſehend, nad) einer Paufe). Emilia. 

Worum nicht? — Herzlich gern. — Ha, ha, ha! Das bin ih. Aber was nennen fie ruhig fein? 
— (Kit wild umber.) Wer lacht da? Bei Bott, id | Die Hände in den Schoß legen? Xeiden, was man 
ginub’ id) war es jelbit. — Schon recht! Luftig, Luftig ! nicht jollte? a wicht dürfte. | 
ei Spiel geht zu Ende. So —— — .BSa wenn du fo denfft! — Lak dich umarmen 
— — — —— ge fie Kay “ meine Tochter! — Ich hab! es immer gejagt: das | 
verth ei was ich * fie thun will? — Baufe, ı Weib wollte die Natur zu ihrem Meifterftüce machen. 
a ur — Das will — fe thun? a a nn a fe — au ig 
20 ’ et i : f z a 4 et 
fo mag! So on ER na ale läht wenn das deine Ruhe ift, jo habe ich meine in ihr 
räklih! Fort, fort! Ich will fie nicht erwarten, |!Dieder gefunden! Lak dich umarmen, meine Tochter! | 
Rein! — (Gegen den Himmel.) Wer fie unſchuldig | — Denke nur: unter dem Vorwande einer gerichtlichen 
in dien Abgrund geftürzt hat, der ziehe fie wieder herr | Unterfudung, — o des höllischen Gaulelſpiels! — reißt | 
u. Was braucht er meine Hand dazu? Fort! (Gr | tt dich aus unjern — EUTIN Grimaldi. | 
zid gehen und fieht Emilia kommen.) Zu fpät! Ab! j } i Ber . j | 

wil mei d, er will fie! Reißt mich? bringt mid? — Will mid reißen, 
ee will mich bringen! will! will! — als ob wir, wir 
‚feinen Willen hätten, mein Bater! | 

5 34 mard auch jo wilhend, dab i6 fon nad 
0: ward aud) jo end, dab i 0 
Emilia. Odoardo. diefem Dolche griff, (ihn herausziehend) um einem 

r Emilia, von beiden -— beiden! — das Herz zu durchſtoßen. 

Miet ; h _ ilia. | 
— Und — — ger ne Und * Um des Ka en nal. mein Vater! — | 
Kraft micht hier? — Und fie fo unruhig, mein Vater? Diejes Leben ift alles, was die Lafterhaften haben. 














doardo. Mir, mein Vater, mir geben ſie dieſen Dolch. 
Und du ſo ruhig, meine Tochter? — Odoardo, 
Emilia. Kind, es ift feine Haarnadel. 

Worum nicht, mein Vater? Entweder ift nichts Emilia. | 
verloren oder alles. Ruhig fein fönnen und ruhig | So werde die Haarmadel zum Dolce! — Gleich: | 
fein müſſen; fommt es nicht auf eines? viel. 

Odoardo. Odoardo. 

Aber, was meinſt du, daß der Fall iſt? Was? Dahin wär' es gekommen? Nicht doc; 

Emilia. nicht doch! Befinne dich. — Auch du haſt nur Ein 
daß alles verloren iſt; — und daß wir wohl Leben zu verlieren. 
tahig ſein müſſen, mein Vater. Emilia. 
Odoardo. Und nur Eine Unſchuld! 
Und du wärſt ruhig, weil du ruhig fein mußt? — Odoardo. 
Ser bift du? Ein Mädchen? und meine Tochter? Eo | Die über alle Gewalt erhaben iſt. — 
ieäte der Mann und der Vater fi) wohl vor dir fchä- Emilia. 


nm? — Aber laß doch hören: was nennft du alles | Aber nicht über alle Verführung. — Gewalt! Ge- 
terloren? — Daß der Graf tobt ift? walt! wer fann der Gewalt nicht troken? Was Ges 
Emilia. walt heit, ift nichts: Verführung ift die wahre Ges 

Und warum er todt ift! Warum! Ha, fo ift es walt. — Ich habe Blut, mein Vater; jo jugendliches, | 
Bahr, mein Bater? So ift fie wahr, die ganze jchred» |jo warmes Blut als Eine Wuch meine Sinne find 
ie Geſchichte, die ich in dem naflen und milden | Sinne. Ich ftehe für nichts. Ach bin für michts gut. 
Auge meiner Mutter a5? — Wo ift meine Mutter? | Ich fenne das Haus des Grimaldi. Es ift das Haus 





Bo ift fie hin, mein Pater? der freude, Eine Stunde da, unter den Augen meis 
Odoardo. ner Mutter; — und es erhob ſich ſo mancher Tu— 

Loraus; — wenn wir anders ihr nachkommen. mult in meiner Seele, den die ſtrengſten Uebungen 
Emilia. der Religion faum in Wochen bejänftigen konnten. 


‚st eher, defto befier? Denn wenn der Graf tobt | — Ber Religion! Und welcher Religion? Nichts 
i, wenn er darum todt ift — darum! was verweilen , Schlimmers zu vermeiden, jprangen Taujende in die 
vr no bier? Laſſen fie uns fliehen, mein Pater! | Fluten und find Heilige! — Geben fie mir, mein 





, Ddoardo, ‘ Vater, neben fie mir diefen Dolch. 

Fliehen? — was hätt’ es dann für Noth? — Du Odoardo. 

KR und bleibft in - re deines Räubers. Und wenn du ihn Fennteft diefen Dolch! — 
milia. | Er 
ui. ai oo Emilia. 
36 bleibe in Pen | Wenn ih ihn auch nicht fenne! — Ein unbe— 
FR . ’ f lannter Freund ift aud ein Freund. — Geben fie 

Und allein; ohne eg ohne mid). ' mir ihn, mein Vater; geben fie mir ihn. 

Yh ollein in feinen Händen? — Rimmermehr, u PPdoarbo. — | 
mein Bater. — Ich allein in feinen Händen? — Gut, | Wenn ich dir ihn nun gebe — da (gibt ihr ihm). 
lafien fie mich nur, laſſen fie mich nur. — Ich will doch Emilia. 


hen, wer mich hält, — wer mich zwingt, — wer Und da! Im Benriffe, fih damit zu durchſtoßen 
der Menſch ift, der einen Menichen zwingen Tann. | reift der Bater ihr ihn wieder aus der Hand.) 
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— — — — 





Odoardo. | 
Sich, wie rafh! — Nein, das ift nicht für deine 
Hand. 
| Emilia. 
63 ift wahr, mit einer Haarnadel ſoll ih — (Sie 
fährt mit der Hand nad) dem Haare, eine zu fuchen, 
‚ und befommt die Rofe zu faflen.) Du nod hier? — 
Herunter mit dir! du gehöreft nicht in das Haar einer 
— wie mein Vater will, daß ich werben ſoll! 
Odoardo. 
O meine Tochter! — 
Emilia. 

O, mein Vater, wenn ich fie errieihe! — Doch 
nein; daS wollen fie auch nicht. Warum zauderten 
fie ſonſt? — (In einem bittern Tone, während daß fie 
die Rofe zerpflückt.) Ehedem wohl gab es einen Bater, | 
der, feine Tochter von der Schande zu retten, ihr! 
den erften den beiten Stahl in das Herz ſenkte — ihr 
zum zweitenmal das Leben gab. Aber alle joldye Thaten 
| find von chedem! Solcher Väter gibt es feine mehr, 
I 
| 
| 


Ddoardo. 
Doch, meine Tochter! (indem er fie durchſticht) 
— Gott, was hab’ ich gethan! 
(Sie will finfen und er faßt fie in jeine Arme.) 
Emilia. 
Gine Rofe gebroden, ehe der Sturm fie ent» 
blättert. — Laſſen fie mich fie füfien, diefe väterliche 
' Hand. 


4. 
Der Prinz. Marinelli. Die Borigen. 


Der Prinz 
(im Sereintreten). 

Mas ift das? — Iſt Emilien nicht wohl? 

Odoardo. 
Sehr wohl, fehr wohl! 

Der Prinz 

(indem er näher fommt). 

Was ſeh' ich? Entſetzen! 


Marinelli. 
Weh mir! 


Der Prinz. 
Grauſamer BVater, was haben fie gethan! 
Odoardo. 
Eine Roſe gebrochen, ehe der Sturm fie entblätiert. 


| Tritt näher, Jude! — Näher, — Nur ganz hert — | 
‚Nur ohne Furcht! 





- Mar es nicht fo, meine Tochter ? 
Emilia. 

Nicht fie, mein Vater — Ich ſelbſt — ich felbft — 
Odoardo. 

Nicht du, meine Tochter; — nicht du! — Gehe 
mit feiner Unwahrheit aus der Welt. Nicht du, meine 
Tochter! Dein Vater, dein unglüdlicher Water! 

| Emilia. 

AH — mein Vater — 

(Sie ftirbt und er legt fie fanft auf den Boden.) 

| Odoardo. 

Zieh hin! — Nun da, Prinz! Gefällt ſie ihnen 
noch? Reizt ſie noch ihre Lüſte? Noch, in dieſem 
Blute, das wider fie um Rache ſchreiet? (Nach einer 
Paufe.) Aber fie erwarten, wo das alles hinaus 
soll? Sie erwarten vielleicht, dak ich den Stahl wider 

‚ mich felbft tchren werde, um meine That wie eine 
ſchaale Tragödie zu beichliefen? — Sie irren fid. 

Hier! (Indem er ihm den Dolch vor die Füße wirft.) 
Hier liegt er, der blutige Zeuge meines Verbredens ! 

Ich gehe und Liefere mich jelbft in das Gefängniß. 





Haſt du zu fennen wenigftens geſucht; 


Der Prinz | 
(nad einigem Stillfehweigen, unter weldhem er den 
Körper mit Entjegen und Berzweiflung betradtet, 
zu Marinelli). 
Hier! heb’ ihn auf. — Nun? du bedenkſt ih? — 
Elender! — (Indem er ihm den Dold aus der Hand 
reiht.) Nein, dein Blut joll mit diefem Blute fich 
nicht mifchen. — Geh, dich auf ewig zu verbergen! — 
Geht! ſag' ih. — Gott! Bott! — Iſt es zum Uns 
glüde jo mander nicht genug, daß fFürften Menſchen 
find; müſſen fi auch nod Teufel in ihren Freund 
verftellen ? 


5) Nathan der Weife. | 
(Aufzug 3, Auftritt 5, 6, 7.) 
1. 
Scene: ein Aubienzjaal im Palafte des Saladin. 
Saladin und Nathan. | 
Saladin. 





Nathan. 
Die bleibe deinem Feinde! | 
Saladin. 
Du nennft did Nathan! 
Nathan. 


Ya. 
Saladin. 
Den weifen Nathan? 
Nathan. 


Saladin. 
Wohl! nennft du dic) nicht; nennt dich das Boll. 
Nathan. « | 
Kann jein: das Rolf. . 
Saladin. 
Du glaubft doch nicht, daß ich 
Rerädhtli von des Bolles Stimme denke? 
sh habe längft gewünjdt, den Mann zu kennen, 
Den es den Weijen nennt. 
Nathan. 
Und wenn es ihn 
Zum Spott jo nennte? Wenn dem Volle weiſe | 
Nichts weiter wär’ als Mug? und nur der, 
Der ji auf feinen Vortheil gut verfieht? | 
Saladin. | 
Auf jeinen wahren Bortheil, meinft du doch? 
Nathan, | 
Dann freilid wär’ der Eigennühigſte 
Der Klügfte. Dann wär’ freilich Hug und weile 


Nein. 


Nur eins. 


Saladin. 
Ich höre dich erweilen, was 
Du widerfprechen willft. — Des Menichen wahre 
Vortheile, die das Voll nicht kennt, lennſt du; 


Daft drüber nachgedacht: das aud allein 
Macht ſchon den Weiſen. 
Nathan. 
Der ſich jeder dünft 





Zu jein. 
Saladin. 
Nun der Beſcheidenheit genug! 
Denn fie nur immerdar zu hören, wo 
Man trodene Vernunft erwartet, efelt. 
(Er ipringt auf.) 


Ich gehe und erwarte fie als Richter — Und dann Laß uns zur Sade fonmen! Aber, aber 
dort — ich erwarte jie dor dem Richter unjer aller. | Aufrichtig, Jud', aufrichtig! 











Nathan. 
Sultan, ic 
Bil fiherlih di jo bedienen, da 
34 deiner fernern Kundſchaft würdig bleibe. 
Saladin. 
bedienen? wie? 
Nathan. 
Du ſollft das Befte haben 
Son allem; follft es um den bifligiten 
reis haben. 





Saladin. 
Wovon jprichit du? doch wohl nicht 
Son deinen Waaren? — Schadern wird mit dir 
Schon meine Schweiter. — (Das der Horderin!) 
3 habe mit dem Kaufmann nichts zu thun. 
Nathan. 
20 wirft du ohne Zweifel willen wollen, 
Bas ih auf meinem Wege von dem Feinde, 
Ter allerdings fih wieder regel, etwa 
Lemerkt, getroffen? — Wenn ich unverholen . . 
Saladin. 
Auh darauf bin ich eben nicht mit dir 


— 





Beſteuert. Davon weiß ich ſchon, jo viel 
Ih nöthig habe. — Kurz; — 
Nathan. 
Gebiete, Sultan. 
Saladin. 


Ih beiiche deinen Unterriht in ganz 
Bas anderm, ganz was anderm. — Da du nun 
So weile bift: fa ſag' mir do einmal — 
Was für ein Glaube, was für ein Geſetz 
Hat dir am meiften eingeleuchtet ? 
Nathan. 
Eultan, 


3 bin ein Jud'. 
Saladin. 


Und id ein Mujelmann, 

der Chriſt ift zwifchen uns. — Bon dieſen drei | 
Religionen lann doch eine nur 

die wahre ſein. — Ein Mann, wie du, bleibt da 
Kuht ſtehen, wo der Zufall der Geburt 

Ihn hingeworfen: oder, wenn er bleibt, 

Weibt er aus Einfiht, Gründen, Wahl des Beſſern. 
Soblan! jo theile deine Einfiht mir 

dern mit. Lak mich die Gründe hören, denen 

34 jelber nachzugrübeln nicht die Zeit 

Gchabt. Lak mich die Wahl, die diefe Gründe 
Eeftimmt, — verfteht fi, im Vertrauen, — wiſſen, 
damit ich ſie zu meiner mache. — Wie? 

du ſtutzeſt? wägſt mich mit dem Auge? — ſtann 
Bohl fein, daß ich der erſte Sultan bin, | 
Ter eine jolche Grille hat: die mid) | 
Toh eines Sultans eben nit jo ganz 

Ummwürdig dünkt. — Nicht wahr? So rede doc! 
pri! — Dder willft du einen Augenblid, 

Vih zu bedenten? Gut; ich geb’ ihn dir. — 
(Tb fie wohl horcht? Ich will fie doch belaufchen ; 
Bill hören, ob ich's recht gemacht. —) Denk' nad! 
Geſchwind, dent’ nad! Ich jäume nicht, zurüch 

Zu lommen. 

(Er geht in das Nebenzimmer, nach welchen ſich 

Eittah begeben.) 


2, 
Nathan (allein). 
Hm! hm! — wunderlih! Wie ift 
Dir denn? — Was will der Sultan? was — Ich bin 
is; Geld gefaßt; und er will — Wahrheit, Wahrheit! 110 


——— — | 


Mit Märden ab. — Er fommt. Er fomme nur! 
8. 
Saladin und Nathan. 
Saladin. 


‚(So ift das feld hier rein!) — Ich lomm' dir doch 
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Und will fie — — ſo — ſo — — als ob 

Die Wahrheit Münze wäre! Ya, wenn nod 

Uralte Münze, die gewogen ward! — 

Das ginge no! Allein jo neue Münze, 

Die nur der Stempel madt, die man auf's Breit 

Nur zählen darf; das ift fie doch nun nicht! 

Wie Geld in Sad, fo ſtriche man in Kopf 

Auh Wahrheit ein? Wer ift denn hier der Jude? 

Ih oder er? — Doch wie? Sollt' er aud) wohl 

Die Wahrheit nicht in Wahrheit fordern ? — Zwar, 

Zwar der Verdacht, dak er die Wahrheit nur 

Als Falle braucht, wär’ auch gar zu Hein! — 

Zu Hein? — Was ift für einen Großen denn 

Zu Hein? — Gewiß, gewiß: er fürzte mit 

Der Thür jo in’ Haus! Man podt dort, hört 

Dod erft, wenn man als ee fih naht. — Ich 
mu 

Und wie? wie das? — So ganz 





Behutlam gehn! — 


Stochjude fein zu wollen gebt ſchon nicht. — 


Und ganz und gar nicht Jude geht noch minder. | 
Denn, wenn fein Jude, dürft" er mich nur fragen, 
Warum fein Mufelmann? — Das wär's! Das fann | 
Mich reiten! — Nicht die Kinder bloß ſpeiſt man 





Nicht zu geihwind zurüd? Du bift zu Rande 
Mit deiner Ueberlegung. — Nun fo rede! 
63 hört uns feine Seele. 
Nathan. 
Möcht' auch doch 
die ganze Welt uns hören. 
Saladin. 
So gewiß 
Iſt Nathan feiner Sache? Ha! das nenn’ 
Ich einen Weiſen! Nie die Wahrheit zu 
Berhehlen! für fie alles auf das Spiel 
Zu feen! Leib und Leben! Gut und Blut! 
Nathan. 
Ja, ja! wenn’s nöthig ift und mußt. 
Saladin. 





Bon nun 

An darf ich hoffen, einen meiner Titel: 
Verbefferer der Welt und des Geſehes, 
Mit Recht zu führen. 

Nathan. 

Traum, ein ſchöner Titel! 
Doch, Sulian, ch ich mich dir ganz vertraue, | 
Erlaubſt du wohl, dir ein Geſchichtchen zu 
Erzählen? 





Saladin. 
Marum das nicht? Ich bin ſtets 
Ein Freund geweſen von Geſchichtchen, gut 
Erzählt. 
Nathan. 
Ya, gut erzählen, das ift nun 
Wohl eben meine Sache nicht. 
Saladin. 
Schon wieder 
So ftolz beiheiden? — Mad’! erzähl‘, erzähle! 
Nathan. 


' Bor grauen Jahren lebt! ein Mann in Often, 


Der einen Ring von unichähbarem Werth 
Aus lieber Hand beſaß. Der Stein war ein 
Opal, der hundert ſchöne Farben jpielte, 
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VI. Bub. Deutſchtand. 





‚ Und hatte die geheime Kraft, vor Bott 
Und Menſchen angenehm zu machen, wer 

In dieſer Zuverfiht ihn trug. Mas Wunder, 
Dak ihn der Mann in Often darum nie 

' Vom Finger lich und die Verfügung traf, 
Auf ewig ihm bei feinem Haufe zu 

Erhalten? Nämlich fo. Er lieh den Ring 

' Bon feinen Söhnen dem gelichteften 

Und fette feit, daß diefer wiederum 

Den Ring von feinen Söhnen dem vermadhe, 
Der ihm der liebfte ſei; und ftet3 der liebfle, 
Ohn' Anfehn der Geburt, in Kraft allein 





| Saladin. 


Die Ringe! — Spiele nicht mit mir! — Ich dächte, | 


Daß die Religionen, die ich dir 
Genannt, doch wohl zu unterfcheiden wären. 


Bis auf die Kleidung; bis auf Speif’ und Tranf! 


Nathan. 
Und nur von Eeiten ihrer Gründe nicht. 
Denn gründen ſich nicht alle auf Geſchichte? 
Gejchrieben oder überliefert! — Und 
Geſchichte muß doch wohl allein auf Treu 


Und Glauben angenommen werden? — Nicht? — 


Des Rings das Haupt, der Fürft des Hauſes werde, | Run wefien Treu und Glauben zieht man denn 


| Berfteh” mid, Sultan. 
Saladin. 
Nathan. 
So fam nun diefer Ring von Sohn zu Sobn 
| Auf einen Vater endlich von drei Söhnen, 
Die alle drei ihm gleich gehorſam waren, 
' Die alle drei er folglich gleich zu lieben 
Sich nicht entbrechen konnte. Nur von Zeit 
Zu Zeit ſchien ihm bald der, bald dieſer, bald 
Der dritte, fo wie jeder ſich mit ihm 
Allein befand und fein ergiehend Herz 
Die andern zwei nicht theilten, — würdiger 
| Des Ringes; den er denn aud) einem jeden 
Die fromme Schwachheit hatte zu verſprechen. 
| Das ging mun fo, jo lang es ging. — Allein 
Es fam zum Sterben und der gute Vater 
ı Kommt in Berlegenheit. Es ſchmerzt ihn, zwei 
' Bon jeinen Söhnen, die fih auf fein Wort 
Verlaffen, jo zu fränfen. — Was zu thun? — 
Er jendet ingeheim zu einem Sünftler, 
Bei dem er nad dem Mufter feines Ringes 
Zwei andere beftellt und weder Koſten 
Noch Mühe jparen heißt, fie jenem gleich, 
Vollkommen gleih zu machen. Das gelingt 
Dem Künftler. Da er ihm die Ringe bringl, 
ı Kann jelbft der Bater feinen Mufterring 
Nicht unterfheiden. Froh und freudig ruft 
Er feine Söhne, jeden insbejondere; 
Gibt jedem insbefondre jeinen Segen 


Sultan? 
Saladin 
(der ſich betroffen von ihm gewandt). 
Nur bald zu Ende, Mird’s ? 
Nathan. 
Ich bin zu Ende, 





' Denn was noch folgt, verfteht ſich ja von felbft. 


; Kaum war der Bater todt, jo kommt ein jeder 
Mit feinem Ring und jeder will der Fürſt 
Des Haufes fein. Man unterfucht, man jantt, 
Man Hagt. 
Erweislich; — 


Ich verſteh' dich. Weiter! 


Ich hör', ich höre! — Komm mit deinem Märchen 


Umſonſt; der rechte Ring war nicht 


Am wenigſten in Zweifel? Doch der Seinen? 
Doch deren Blut wir ſind? doch derer, die 
Bon Kindheit an uns Proben ihrer Liebe 

\ Gegeben ? die uns nie getäufcht, als wo 
Getäuſcht zu werden uns heiljamer war? — 
Wie kann ich meinen Vätern weniger 

Als du den deinen glauben? Oder umgefehrt. 
Kann ich von dir verlangen, dak du deine 
Vorfahren Ligen ftraffl, um meinen nicht 
Zu widerſprechen? Oder umgelehrt. 
Das Nämliche gilt von den Chriſten. 
Saladin. 


(Bei dem Lebendigen! Der Mann hat Nedt; 
Ich muß verftummen.) 

Nathan. 

Lak auf unfre Ring’ 
Uns wieder fommen. Wie gejagt: die Söhne 
Verklagten fih und jeder ſchwur dem Richter, 
Unmittelbar aus feines Vaters Hand 


Den Ring zu haben. — Wie auch wahr! — Nachdem 


‚Er von ihm lange das Verſprechen ſchon 
Gehabt, des Ringes Vorrecht einmal zu 


Nicht? — 


t 


Genießen. — Wie nicht minder wahr! — Der Vater, 


Bethew’rte jeder, Fönne gegen ihn 

Nicht falſch geweien fein; und ch er diefes 

Bon ihm, von einem foldhen lieben Vater, 

Argmwohnen lafj': eh müßt’ er feine Brüder, 
So gern er fonjt von ihnen nur das Befte 
‚Bereit zu glauben ſei, des faljchen Spiels 

| Bezeihen ; und er wolle die Verräther 


‚ Und feinen Ring — und ftirbt. — Du hörſt doc, Schon auszufinden willen; ſich ſchon rächen. 
| | 


Saladin. 


Und nun der Richter? — Mich verlangt zu hören, 


Was du den Richter jagen läſſeſt. Sprich! 
Nathan. 


Der Richter ſprach: wenn ihr mir nun den Bater 


Nicht bald zur Stelle ſchafft, jo weiſ' ich euch 
Ron meinen Stuhle. 
Zu löſen da bin? Oder harret ihr, 


Denkt ihr, daß ich Näthjel 


Bis dak der rechte Ring den Mund eröffne? — 


Doch halt! Ach höre ja, der rechte Ning 
Beſitzt die Wunderfraft, beliebt zu machen, 
Vor Gott und Menſchen angenchm. 


(Nach einer Paufe, in weldier er des Sultans | Entjheiden!! Denn die faljden Ringe werden 


Antwort erwartet.) 
Faſt jo unerweistich als 
Uns igt — der rechte Glaube. 
Saladin. 
Wie? das fol 
Die Antwort fein auf meine Frage? ... 
Nathan. 
Soll 
Mich bloß entichufdigen, wenn ih die Ringe 
Mir nicht getrau' zu unterfdeiden, die 
Der Vater in der Abſicht machen lieh, 
Damit fie nicht zu unterjcheiden wären. 





Doc das nicht fönnen! — Nun; wen lieben zwei 
Von euch am meiften? — Macht, fagtan! Ihr ſchweigt? 


ı Die Ringe wirken nur zurüd? und nicht 
‚Nah außen? Yeder Tiebt fich jelber nur 
Um meiften: O, fo feid ihr alle drei 
Betrogene Betrüger! Eure Ringe 
Sind alle drei nicht et. Der echte Ring 
Vermutbhlid ging verloren. Den Verluft 
ı Zu bergen, zu erjegen lieh der Vater 
Die drei für einen machen. 
Saladin, 

Herrlich! herrlich ! 


Das muß 








Nathan. 
Und alſo! fuhr der Richter fort, wenn ihr 
Kiht meinen Rath ftatt meines Spruches wollt: 
Geht nur! — Mein Rath ift aber der: Ihr nehmt 
Die Sache völlig, wie fie liegt. Hat von 
kuch jeder feinen Ring von jeinem Bater: 
So glaube jeder fiher feinen Ring 
Ten echten. — Möglich, da der Vater nun 
Vie Tyrannei des einen Rings nicht länger 
In feinem Hauſe dulden wollen! — Und gewiß, 
Tab er euch alle Drei geliebt und gleich 
Beliebt: indem er Zwei nicht drücken mögen, 
Im Einen zu begünftigen. — Wohlan! 
6 eifre jeder feiner unbeftochenen, 
Son Vorurtheilen freien Liebe nad! 
63 ftrebe von euch jeder um die Wette, 
Die Kraft des Steins in jeinem Ring an Tag 
3u legen! komme diejer ſtraft mit Sanftmuth, 
Dit herzlicher Verträglichkeit, mit Wohlthun, 
Rit innigfter Ergebenheit in Gott, 
Ju Hilf! Und wenn fi dann der Steine Kräfte 
&i euern Kindes⸗Kindern äußern: 
&o lad’ ich über taufend, taufend Jahre 
Sie wiederum vor diefen Stuhl. Da wird 
in weif'rer Mann auf diefem Stuhle fiten, 
Us id, und fpreden: Geht! — Eo jagte der 
teiheid'ne Richter. 

Saladin. 

Gott! Gott! 


Nathan. 
Saladin, 

Ben du dich fühleft, diefer weijere 
berſprochne Mann zu jein!... 

Saladin 
(ver auf ihn zuftürzt und feine Hand ergreift, die 

er bis zu Ende nicht wieder fahren läßt). 
Ich Staub? Ih Nichts? 

D Gott! 


Nathan. 
Ras ift dir, Sultan? 
Saladin. | 
Nathan, lieber Nathan! — 
Tie taufend, taufend Jahre deines Richters 
Eind noch nicht um. — Sein Richterftuhl ift nicht 
Termeine. — Geh! — Geh! — Aber feimein Freund! 


T. 


Sturm und Drang. 
I. 
Chriſtian Friedrih Daniel Schubart. 


1) Der Gefangene. 


Gefangner Mann ein armer Mann! 
Durch's ſchwarze Eifengitter 
Starr' ich den fernen Himmel an 
Und wein’ und ſeufze bitter. 

Die Sonne, ſonſt jo hell und rund, 
Schaut trüb auf mich herunter; 
Und fommt die braune Abenditund', 
Sp geht fie blutig unter. 

Mir ift der Mond jo gelb, jo bleid; 
Er wallt im Wittwenjchleier; 

Die Sterne mir find Fackeln glei 
Bei einer Todtenfeier. 

Mag ſehen nicht die Blümlein blüh’n, 

Richt fühlen Lenzeswehen; 


— 





Suter. | rn 





Ach, lieber ſäh' ih Rosmarin 
In Duft der Gräber ftehen. 

Vergeben: wiegt der Abendhaud 
Für mid die goldnen ehren; 

Möcht' nur in meinem Feljenbaud) 

Die Stürme braufen hören. 

Was hilft mir Thau und Sonnenjdein 
Im Buſen einer Roſe? 

Denn nichts iſt mein, ach, nichts iſt mein 
Im Muttererdenſchoße. 

ſtann nimmer an der Gattin Bruſt, 
Nicht an der Kinder Wangen 
Mit Gattenwonne, Vaterluſt 
In Himmelsthränen hangen. 

Gefangner Mann ein armer Mann! 
Fern von den Lieben allen 
Muß ich des Lebens Dornenbahn 
In Schauernächten wallen. 

Es gähnt mid an die Einſamkeit, 

Ich wälze mich auf Neſſeln 
Und ſelbſt mein Beten wird entweiht 
Vom Klirren meiner Feſſeln. 

Mich drängt der hohen Freiheit Ruf; 
Ich fühl's, dak Gott nur Sklaven 
Und Teufel für die fette ſchuf, 

Um fie damit zu ftrafen. 

Was hab’ ich, Brüder, euch gethan? 
Kommt doch und jeht mich Armen! 
Gefangner Mann ein armer Mann: 
Ach, habt mit mir Erbarmen! 


2) Soldatenabſchied. 


Heute ſcheid' ich, heute wandr' ich, 
Keine Seele trau'rt um mid! 
Sind's nicht dieje, ſind's doch andre, 
Die da trauern, wenn ich wandre; 
Holder Schat, id) dent! an did. 

Un dem Bachſtrom bangen Weiden, 
In den Thälern liegt der Schnee; 
Trautes Sind, dab ich muß jcheiden, 
Muß die liebe Heimat meiden, 

Tief im Herzen thut mir's weh. 

Hunderttaufend Kugeln pfeifen 
Ueber meinem Haupte hin. 

Wo ich fall’, legt man mic nieder 
Ohne Klag' und ohne Lieder, 
Niemand fraget, wer id bin, 

Du allein wirft um mid weinen, 
Sichft du meinen Todtenjchein. 
Süßes Kind, ſollt' er ericheinen, 
Thu’ im Stillen um mid weinen 
Und gedenfe ewig mein! 

Heb' zum Himmel unjern Kleinen, 
Schluchze: „Todt der Vater dein!“ 
Lehr’ ihn beten, gib ihm Segen, 
Reich’ ihm feines Vaters Degen; 
Mag die Welt fein Bater jein. 
Horch, die Trommel ruft zu jcheiden ! 
Drück' ich dir die weiße Hand — 
Still’ die Thränen, muß dich meiden, 
Muß für unjre Heimat ftreiten, 
Streiten für das Vaterland. 





3) Die Fürflengruft. 


Da liegen fie, die ftolzen Fürftentrümmer, 
Ehmals die Götzen ihrer Welt! 

Da liegen fie, vom fürdterlihen Schimmer 
Des blafien Tags erhellt! 
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VII. Bud. 








Die alten Särge leuchten in der Dunkeln 
| Verweiungsgruft wie faules Holz; 

Wie matt die großen Silberſchilde funfeln, 
Der Fürſten lehter Stolz! 

Entſehen padt den Wandrer hier am Haare, 
Geußt Schauer über feine Haut, 

Mo Eitelkeit, gelehnt an eine Bahre, 

Aus hohlen Augen ichaut. 

Wie fürdterlich iit Hier des Nachhalls Stimme, 
Ein Zehentritt ftörte feine Ruh’! 





Kein Wetier Gottes jpricht mit lauterm Grimme: 


O Menſch, wie Hein bift du! 

Denn ah! hier liegt der edle Fürft, der qute, 

Zum Bölferfegen einſt gelandt, 

Wie der, den Gott zur Nationenrutbe 

Im Zorn zufammenband. 
| An ihren Urnen weinen Marmorgeifter, 

Doc kalte Thränen nur von Stein, 

Und lachend grub vielleicht ein welſcher Meifter 
Sie einft dem Marmor ein. 

Da liegen Schädel mit verlojchnen Bliden, 
Die ehmals hoc herabgedroht, 

Der Menſchheit Schreden! denn an ihrem Niden 
Sing Leben oder Tod. 

Nun it die Hand herabgefault zum Knochen, 
Die oft mit falten Federzug 
Den Weifen, der am Thron zu laut geſprochen, 
In harte Feſſeln ſchlug. 

Zum Todtenbein ift nun die Bruft geworden, 
Einſt eingehültt in Goldgewand, 

Daran ein Stern und ein entweihter Orden 
Wie zween Kometen ftand. 

Vertrodnet und verjchrumpft find die Kanäle, 
Drin geiles Blut wie Teuer floh, 

Das ſchäumend Gift der Unjhuld in die Seele, 
Wie in den Körper goß. 

Sprecht, Höflinge, mit Ehrfurdt auf der Lippe 
Nun Schmeichelei’tn in's taube Ohr! 
Beräuchert das durchlauchtige Gerippe 
Mit Weihrauch, wie zuvor! 

Er fteht nicht auf, euch Beifall zuzulächeln, 
Und wiehert feine Zoten mehr, 

Damit geihmüdte Zofen ihn befächeln, 
Schamlos und geil wie er. 

Sie liegen nun, den eijern Schlaf zu ſchlaſen, 
Die Menfchengeikeln, unbetraurt 
Im Felfengrab, verächtlicher als Sklaven, 

In Kerfer eingemanrt. 

Sie, die im ehrnen Bufen niemals fühlten 
Die Schreden der Religion 
Und gottgeſchaffne, befire Menjchen hielten 
Für Vieh, beftimmt zur Frohn; 

Die das Gewiſſen, jenen mächt'gen Kläger, 
Der alle Schulden niederſchreibt, 


Durch Trommelichlag, durch welſche Trilferichläger 


Und Jagdlärm übertäubt; 

Die Hunde nur und Pferd' und fremde Dirnen 
Mit Gnade lohnten und Genie 

Und Weisheit darben ließen; denn das Zürnen 
Der Geiſter ſchreckte fie. 

Die liegen nun in dieſer Schauergrotte, 

Mit Staub und Würmern zugedecki, 

Sp ftumm! fo ruhmlos! noch von feinem Gotte 
Ins Leben aufgejchredt. 
Weckt fie nur nicht mit eurem bangen Wechzen 
Ihr Scharen, die fie arm gemadht, 

Beriheucht die Raben, daß von ihrem Krächzen 
Kein Wüthrich hier erwacht! 

| Hier Matiche nicht des armen Landmanns Peitiche, 

Die Nachts das Wild vom Ader ſcheucht; 





Peutihtand. . | 


An diefem Gitter weile nicht der Deutjche, 


‘ Der fich vorüberleucht! | 


Hier heule nicht der bleihe Waifenfnabe, 

Dem ein Tyrann den Vater nahm; | 
Nie fluche bier der KHrüppel an dem Stabe, 

Don fremdem Solde lahm. | 
Damit die Quäler nicht zu früh erwachen, 

Seid menſchlicher, erwedt fie nicht! 

Ha, früh genug wird über ihnen krachen 

Der Donner am Gericht, 

Mo Todesengel nach Deipoten greifen, 


| 
Wenn fie im Grimm der Richter weckt, | 
Und ihre Gräu’l zu einem Berge häufen, 

Der flammend fie bebedt. 


II. 
Heinrih Wilhelm von Gerftenberg. 


| 
Mgolino. | 
(Shin ber Trogöbie.) | 
Scene: Ein ſchwach erleuchtetes Gemach im Thurm. 
Ugolino und feine Söhne Anjelmo und Gaddo. | 
Ugolino. 

Sie ift da, die feierlihe Stunde! Die mächtige, | 
die prüfende, fie it da! Nun, Gherardesca! Nun, | 
wenn du ein Mann bift, die entſcheidende, feierliche 
Stunde ift da! Mann wird diefer erfte Aft vom 








Stamme geriffen? Der Schreden hat den unglüd« 
lihen Knaben getödtet. Warum zürnt ih? o Him— 
mel! er wußte wohl nit, was er that. Anſelmo, 
mein Sohn Anfelmo! du ängftigft mid, Sohn des | 
Enlſetzens! ad, bift du der dritte diejer Leihname? | 
Anjelmo 
(feines Vaters Knie umfaflend). 
Sei milde! jchone, ſchone! 
Ugolino (ihn aufrichtend). 
Vetrübe mich nie wieder fo! | 
Anjelmo. | 

Nie! oder du magft mich zertreten wie einen Stor- 
pion. Ein reihendes Thier brüllt in meinem Eins | 
gemweide! ich will mit ihm Fämpfen; kämpfen will ich 
mit dem reikenden Thiere! Aber ah, mein Bater! 
warum muß Gaddo hungern? Di Hungert nicht, 
iagteft du; warum ſoll Gaddo hungern? Betrachte 
Gaddo, mein Vater! 

Ugolino. 

Kann ich den Hilfloien jehen, den ich nicht zu ret— 

ten weiß? Lieber will ich diefen Entbundnen jehen? 
Unjelmo. 

Dieſer Entbundene ift Francesco. 

Ugolino. | 

Und diefe im Sarge ift deine Mutter. Zween 
find hier Leichname der Todten; drei tappen noch an 
ihrer Grabftätte. Francesco verlieh mich ſchnell. 

Anjelmo. 

Er flarb in meinem Arme. 

Ugolino. 

Der Großmüthige! ich ſollt' ihm nicht fterben ſehen! 
warum jah ich ihn geftorben! Hier ift feine Er- 
quidung! Nirgend ein Wintel, der mir micht einen 
Gegenftand des Grauens darbeut. So meit die 
Schöpfung reiht, ift fein Ort, von dem der Er— 
ichaffene feinen Blid abwandte, al$ der Ort der ı 
ewigen Finflerniß und diejer! 

Anjelmo. 

O fich! fieh mein Vater! Gaddo bewegt ſich her— 

wärts. Mas ift dem Finde? 








Gerflenserg. 





Ugolinv. 


Daß ich mit Blindheit geichlagen wäre! mein Auge | deines Ugolino! 


nichts jähe, mein Ohr nichts hörte. Sind alle Leiden 


der Erde in eine einzige Stunde zufanmengebrängt? | 


Gaddo 
kriecht zu feinem Vater hin, deſſen Zipfel er faßt). 
Rur ein Brojämden, mein Bater! nur eins, oder 
ih fterbe zu deinen Füßen! 
Ugolino (zitternd). 
O Gott! | 
Gaddo. 

Ah, Anjelmo! Hilf mir meinen Bater erbitten, 
der Tod fit auf meinen Lippen; warum foll id 
Öungers fterben ? 
| Anfelmo 
(ven andern Zipfel auffafjend und gleichfalls Inieend). 

Um deiner Liebe willen laß Gaddo nicht Hungers 
fterben ! 

Gaddo. 

Schier verſchmacht' ich, bin doch nicht vaterlos, 
noch mutterlos! Gib mir, daß dein Vater im Himmel 
dit's wiedergebe! 





Anjelmo. | 

Da dich jelbft nicht hungert, o Berforger! gib 
Gaddo von deinem Borrathe! Laß den Wolf hungern. 
Der Wolf mag hungern. Aber o du mit der finftern 
Stimme! warum diejes fromme, janftmüthige, ſchwei— 
gende Lamm? 

Gabdo, 

Schon ein halber Bilfen wird mir das Leben ret- 
ten! Ya die Hälfte eines halben Biſſens wird mid) 
retten ! 

Anjelmo. | 

As der Mangel ferne von uns war, ftrömten 
dit Schätze des Gottes wie ein Sommerregen herab! 
herab auf den gierigen Adler! herab auf das idätiche 
Imbrofia duftende Kind! 

Gaddo 
(indem er kraftlos zurückſinkt. 

Hier will ich mein Leben ausſchmachten! hier aui 
Reier Stelle. Den Troft joll man mir doch nicht | 
ahmen, daß ich zu meines Vaters Füßen ſterbe; (mit | 
abrohner Stimme) Gott fegn’ ihn! | 

Ugolino. 
Morf und Bein fann es nicht aushalten! | 
(Er finkt bei jeinen Kindern zu Boden.) | 
Anſelmo. 

Jenſeils, wo fie am Styr ſchweben, iſt die Aus— 
ht. So pflegte unsre theure Mutter zu jagen. 
Senfeits ift Die Ausficht! | 
Gaddo. 

Engel Gottes, der du mich hier abfordern willſt, 
ok ein Blümchen unter meines Vaters Füßen 
wiblühen! (mit ſchwächerer Stimme) ein gefnidtes | 
Names Wümchen! (füht feines Baters Füße) Co 
Nähe mein Leichnam! | 

Anjelmo. | 

Gettoſt, jchöner Sterbender! Das Leben ift der | 
Tränen micht werth! Mas jagte unjre Mutter Ops? 
Siherheit blüht nicht unter der Senfe des Götter⸗ 
vaters! Yenjeits ift die Ausficht! | 

Ugolino. 

Ihr Mütter der Kinder und Säuglinge! Ihr Weis | 
der mit zartfühlenden Herzen! Menſchengeſchlecht! 
beuit zum Mond auf! heult zu ihm auf, der höher 
ed der Mond ift! zu ihm, der eure Wehklage hören 
km! ſtlagt's dem Allwifienden, daß dies Loos ein | 
8298 der Kinder und Säuglinge ift! Und du, blafie 
Smohnerin dieſes Sarges (fniet vor den Sarg hin) 
Deilige unter den Heiligen! Verllärte am Thron! 











Anjelmo. 
Armer, neugeborner Unglüdlicher? umſonſt! der 
Alte hat jeine Zähne gewetzt und du mußt fterben! 
Ugolino. 


Wenn er ftirbt; wenn der Unſchuldige ftirbt, für | 


eure Verbreden jtirbt! Hungers! Hungers! ftirbt; 
o Ugolino! o Ruggieri! wo ift eine Verdammniß, 
die euch Graufamen, euch wider diefe duldende Un— 
ſchuld Verſchwornen nicht gebührt? 

Anjelmo. 


Mit Verwünfgungen jpriht er das Todesloos 


über dich aus! Aber deine gebrocdhnen weißſchimmern⸗ 
den Augen reden eine Sprade; und wohl mir, daf 
ich fie verftehe! 

Ugolino 


(nimmt Gaddo in feine Arme). 

Ich laſſe dich nicht, Engel! nicht aus meinem 
Arme ſollſt du mir entichlüpfen. Ringender! willft 
du die Hölle auf deinen Vater herabrufen? 

Anjelmo. 

So reik ihm das Herz aus dem Leibe! Friſch. 
Nun haft du’s! Dies Zucken kenn' ih, Wahre wohl, 
Ihöner Knabe, fahre wohl! 

Ugolino. 

Verderben komm' über mein Haupt! (Läßt Gaddo 

fallen und tritt zurück.) 
Anſelmo. 

Friſch! du Vater deiner Kinder, wohlthätiger Sa: 
turnus; dieſen haft du gewiß! Aber warum ſcheu? 
warum bleih und mit entſtelltem Antlige? warum 
wendeft du deine gelben Wlide? warum nagft du 
deine Hände? Will er jein Fleiſch von feinem Ger 
bein abnagen, feinen Hunger zu ftillen? Sieht er mich 
denn nicht? ich bin ja der einzige Uebriggebliebene! 


Ich lann ihm nicht entihlüpfen und ich mill | 


nicht! Er nagt an feinem Fleisch! Beim Styr! große 
Schweißtropfen fallen von der Stirn auf die zer 
nagten Hände Saturns, des Niedergebeugien! ann 
er mid nicht abmähen? Warum ſäumt er? Oder 
fol ih mein Fleiſch ihm darbietien? So will’s die 
lindliche Pflicht! ich ſoll mein Fleiſch ihm darbieten! 
Ich fühle mich von Mitleiden und Erbarmen durch— 


drungen, dieſen Alten jo ungewöhnlid Hungern zu | 
Nein, ich | 
fann’s nicht ausſtehn! (ev hängt fi an feines Va: | 


ſehen. Ich weiß auch, was Hunger ift, 


ters Arm) Mich! mich! mich verzehre, du eisgrauer 
Alter! Eich, dein einziger Zurüdgebliebener lebt. 


Mir laß das Verdienſt, deinen Hunger zu ftillen! 


Ugolino 
(in einer Art von Betäubung). 
Nuggieri! Ruggieri! Ruggieri! 
Anfelmo. 
Schwer liegt die Hand des Schredenden an mei» 
nem Naden! Gott der Götter! Du, den ich in der 


Angst meines Todes — Es iſt Ugolino! (Er fträubt | 


fi im Arme feines Vaters.) 
Ugolino, 

O, hab ich dich fo in meinen Armen! Schuppigtes 
Ungeheuer! bab ich did endlih in meinen Armen! 
Nun winde dich, Hyder! umfliht meine Schenfel! 
umflicht meine Arme! Gherardesca joll mit männ- 
licher und mit nerbigter Fauſt auf did treffen! 


Schuppigtes, vielföpfiges Ungeheuer! Siehft du? ha! 


fiehft dir? fichft du? 
Unjelmo (flieht). 
Ugolino 


| 148 | 
wenn du auf mich herabſiehſt! durchſchaue die Leiden | 











(ftredt den Arm nach ihm aus und ſchlägt ihn zu Boden). | 


Alfo treffe dich — 
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Anſelmo 
(jammert in feinem Blute). 
Ugolino. 

. Der Sterbenden Geichrei! der Kinder Wehllag' im 
Leihengefilde! das Gewinſel der Weiber und ihrer 
Säuglinge! o Sieger Ugolino! Alles wieder ſtill! 

‚ Kein Hauch mehr in der Luft! Seine Kühlung um 

meine Schläfe! und mir ift befjer! Doc meine Augen 


: find mit Blindheit geichlagen! Wo find’ ich meine: 


' Raute! 
ı (Nachdem er einige Griffe auf der Laute gethan, wird 
eine fanfte, traurige Mufif gehört.) 

Iſt's Ruggieri, der Leichenbeftatter? Dieje Harmo- 
| nieen ſchweben no um den Qungerthurm. Oder 

jeid ihr's ihr wenigen Nechtichaffenen, die ihr unter 

Ugolino's martervollem Kerler weinet? 

(Die Mufit fährt fort.) 

Francesco ift am Gift aeflorben, jagft du? was ift’s 

mehr? Wär’ er vom Schwert, vom Bold, vom Beil 

geitorben, wird’ er weniger todt fein? Lern’ es, mein 
' Sohn! Vergiften, Ermorden, Hintichten ift ein hei- 

liges Vergnügen: es ift ein biſchöfliches Vergnügen! 
Wie iſt das? Bin ich bier allein? Wer diefer Jüng— 
‚ ling an der blutigen Mauer? 

(Anfelmo jchreit, da jein Vater ſich ihm nähert. Diejer 

fährt voll Entjegen zurüd.) 
Verflucht jei das Weib, das mich gebar! Verflucht 
| die Wehemutter, die das Wort ausfprad: Der 
' Rnabe lebt. 
Anielmo. 

Nur verzehre mich micht, du hungernder Bater! 

nur mich Lebenden nid. 
Ugolino. 

Und hab’ ih — O Furdibarfter, in deiner Rache! 

Hier liege, Mörder! ſEr wirft fich heftig neben An— 
jelmo bin.) Gier weihe dich der Erde auf ewig! 
(Er fpreizet feine Arme über den Boden aus. 
| Mufit fährt fort.) 
Anjelmo! (mehllagend) einft mein Anfelmo! einft 
freude und Labjal meiner Augen! Dein Vater it's, 
der dich in's frühe Grab fandte, die Klage des Mör: 
ders eilt von einer Leiche zur andern. Fluch ihm! 
Sie wird's ewig! 





Die 


Unjelmo,. 

Dich, Hungertod, werd’ ich nicht fterben. Heil ihm! 

golino. 

Auf mich rauſche daher! Hungertod daher! Ich 
bin milde und lebensjatt! Hier jolft du den morſchen 
Gebeinbau finden, Gier zerftieb er, bis die Gerichtö- 
pojaune diejen Staub und diejen und Diejen 
erwedt! Hier vermiſch' er ſich mit der Verweſung 


| der Unfghuldigen, die hier, bier und hier und, 
hier um mich her zerjtreut liegen! Und Beftitenz, | 
Peftilenz, du Verweſungsluft der Gherardesca's! ſei 
jedem Piſaner, der dich eintrinft! Mit dieſem Ber: | 


mächtniß — 
Anjelmo 
(indem ſich die Mufif entfernt). 

gr ! Monnegejang! 

Iſt am Ziel denn nicht Vollendung ? 

Nicht im Thale des Tods Wonnegejang? 

Ugolino. 

Ich hebe meine Augen zu Gott auf! Meine zer: 
riſſ'ne Seele ift geheilt. — Mit diefem Vermächtniß 
— mit diefem Vermächtniß — Himmel und Erde! 
eines Verhungernden! langſam, langjam, unter jeder 
Gewiſſensangſt! Was? Tage und Nächte lang ange: 
ftarrt von jenen weit offenen Augen deiner Erichla- 
genen und auch Verhungerten? was? Nein! nein, 
nein! bei allen Schauern des Abgrundes! nein! Ich 








will es nicht aushalten! beim allmädhtigen Gott! ich 
will nicht! (Er hebt ſich jählings, wie um gegen die 
Dlauer zu rennen.) Du im Himmel (fährt aber plöb- 
lich zurüd). Ha! (Mit zum Himmel gehobenen Augen) 
Mein Herr und mein Richter! Ha! Ugolino! nod 
lebſt du! noch — lebit du! klein zwar nun und nun 
dir verädhtlih und nun unwürdig des Prüfungs: 


todes! Uber ich lebe! Schwur ich's? bei dem allmäd: 
tigen Gott ſchwur ih’3? O Schwur, wie ifn nie, 


die Verzweiflung geihworen hat! Drei Tage dieler 
Dämmerung, Ugolino! drei Nächte diefer Dämme— 
rung! Dieje Felslaft auf meinem Herzen, fie nicht 
abwälzen? Ja, es ift jchwer! Oder Jahrtauſende 


jenjeits in der Finſterniß der Finfternifje? YJahrtaus | 
iende lang an allen Wänden aller Felien meine Stirne | 


zerichmettern? Wehe mir! in jeder ſchamvollen Er— 
innerung meiner unfterbliden Seele fterben? und 
wieder leben? und wieder fterben? Ach! es ift graun- 
voll! Fahrtaufende lang im der ſchwarzen Flamme 
des Reiniger? und neue Jahrtaufende lang? und 
vielleicht eine Ewigkeit lang, bhinzitternd vor dem 





furchtbaren Antlige des Rächers? Und wie würde 


der mitverdammte Pifaner die Zähne blöfen! Wie 


würde der Mitverdammte die Zähne blöfen! Bergib | 


mir! vergib mir, o mein Richter und Erbarmer! | 


vergib mir. Sind nicht meine armen unſchuldigen 


Kinder gefallen? Armer Gaddo! da wand er fh; 


da umher liegen die Leichname! arıner Francesco! 


und meine Gianetta! meine Gianetta! und — und | 


— (mit erftidter Stimme) fie murrten nidt! So 
bingebeugt der Verweſung! So fiel fein Murren in 


ihrer Seele! Ad, was wär's, wenn fi der Ber 


bredher empörte! 
(Gr weint bitterlih und verhüllt fih das Haupt. Die 
Mufit wird klagender.) 
Eine unmännlicde Thräne! (in edler Stellung.) Rannft 
du die Bande der ſieben Sterne zujammenbinden? 
Oder das Band des Orion auflöfen? Kannft du den 
Morgenstern hervorbringen zu feiner Zeit? oder den 
Wagen am Himmel über feine Kinder führen? Weißt 
du, wie der Himmel zu regieren ifl? Oder fannft 
du ihn meiftern auf Erden? 
(Die Mufil endigt erhaben.) 

Ich will meine Lenden gürten wie ein Dann. Ich 
hebe mein Auge zu Gott auf. Meine zerriffne Seele 
ift geheilt. Mit dir Hand in Hand, du Nahver: 
Märter! (Unjelmo umfafjend) Und dann feid mir ge 
priefen, die ihr diefen Leib der Verweſung hinwarft! 
Ganz nahe bin ih am Ziel! 


III. 
Gottfried Auguft Bürger. 
1) Mannestroß. 


So lang ein edler Biedermann 

Mit einem Glied fein Brot verdienen Tann, 

So lange ſchäm' er ſich, nad) Gnadenbrot zu lungern ; 
Und thut ihm endlich feins mehr gut, 

Sp hab’ er Stolz genug und Muth, 

Eich aus der Welt — hinaus zu hungern. 





| 2) Lenore. 
Lenore fuhr um's Morgenroth 
Empor aus ſchweren Träumen: 
‚Biſt untreu, Wilhelm, oder tobt ? 
ı Wie lange willft du jäumen ?* 








| Bürger. 


| Er war mit König Friedrichs Macht 
| Bezogen in die Prager Schlacht 
‚ Und hatte nicht gejchrieben, 
| Ob er gejund geblieben. 
Der König und die Kaiſerin, 
ı Des langen Haders müde, 
Erweichten ihren harten Sinn 
Und machten endlich Friede; 
| Und jedes Heer mit Sing und Sang 
Mit Paulenſchall und Kling und Klang, 
Geſchmückt mit grünen Reijern, 
ZJog heim zu feinen Häujern. 
Und überall, all überall 
Auf Wegen und auf Stegen. 
Zog Alt und Jung dem Jubelſchall 
‚ Der Kommenden entgegen. 
| „Gottlob!* rief Kind und Gattin laut, 
‚Billtommen!* mande frohe Braut. 
Ad! aber für Lenoren 
Bar Gruß und Kuß verloren. 
Sie frug den Zug wohl auf und ab 
Und frug nad allen Namen; 
' Doc keiner war, der Kundſchaft gab, 
Von allen, jo da famen. 
Als nun der-Zug vorüber war, 
Zerraufte fie ihr Rabenhaar 
Und warf fi bin zur Erde 
Mit wüthender Geberde. 
Die Mutter lief wohl bin zu ihr: 
‚Ah, das fi Gott erbarme! 
Du trautes Kind, was ift mit dir?“ 
Und ſchloß fie in die Arme. — 
„O Mutter, Mutter! hin ift hin! 
Kun fahre Welt und alles hin ! 
Lei Gott ift fein Erbarmen. 
D weh, o weh mir Armen!" — 
‚Hilf, Gott, hilf! Sieh’ uns gnädig an! 
ind, bet’ ein Baterunjer! 
Bas Gott thut, das ift wohlgethan. 
Gott, Gott erbarmt fi unſer!“ — 
„O Mutter, Mutter! Eitler Wahn ! 
Gott hat an mir nicht wohlgethan ! 
Was half, was half mein Beten ? 
Run iſt's nicht mehr von Nöthen.““ 
‚Hilf, Gott, Hilf! Wer den Vater kennt, 
weiß, er hilft den Kindern. 
Das hochgelobte Saframent 
Wird deinen Jammer lindern.“ 
„DO Mutter, Mutter! was mid brennt, 
Das lindert mir kein Saframent! 
Kein Saframent kann Leben 
Den Todten wieder geben.“ * 
‚Hör' Kind! wie, wenn der falſche Mann 
Im fernen Ungerlande 
Sic, feines Glaubens abgethan . 
Zum neuen Ehebande? 
La fahren, Kind, fein Herz dahin! 
Gr hat es nimmermehr Gewinn! 
Bann Seel’ und Leib fi trennen, 
Wird ihn fein Meineid brennen,“ 
„O Mutter, Mutter! Hin ift hin! 
Verloren ift verloren! 
Der Tod, der Tod iſt mein Gewinn! 
O wär’ ich nie geboren! 
Liſch aus mein Licht, auf ewig aus! 
Stirb hin, ftirb hin in Nacht und Graus! 
Bei Bott ift fein Erbarmen! 
DO weh, o weh mir Armen!*“ 
„Hilf, Gott, Hilf! Geh’ nicht in’s Gericht 
Mit deinem armen Kinde! 
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Sie weiß nicht, was die Zunge jpricht, 
Behalt' ihr nicht die Sünde! 

Ah! Kind, vergik dein irdifch Leid 
Und den!’ an Gott und Seligfeit! 

So wird doch deiner Seelen 
Der Bräutigam nicht fehlen.“ 


zn ' 


„„O Mutter! Was ift Seligfeit? 


| 
| 





Und außen, horch! ging's trap trap trap, 


Zerſchlug den Bufen und zerrang 


O Mutter! Was ift Hölle? 

Bei ihm, bei ihm ift Seligfeit 
Und ohne Wilhelm Hölle! — | 
Liſch aus, mein Licht, auf ewig aus! | 
Stirb hin, ftirb hin in Nacht und Graus! 
Ohn’ ihm mag id) auf Erden, 
Mag dort nicht felig werben.“ 


So mwüthete Berzweifelung 


Ihr in Gehirn und bern. 
Sie fuhr mit Gottes Vorfehung 
Vermeſſen fort zu hadern, 


Die Hand bis Sonnenuntergang, 
Bis auf am Himmelsbogen 
Die goldnen Sterne zogen. | 





Als wie von Roſſes Hufen; | 
Und Hlirrend ftieg ein Reiter ab 

An des Geländers Stufen; 

Und horch! — und horch! der Pfortenring 
Ganz loſe, leife, klinglingling; 

Dann famen dur die Pforte 

Vernehmlich diefe Worte: 

„Holla, holla! Thu’ auf, mein Kind! 
Scläfft, Liebchen, oder wachſt du? 

Wie bift du gegen mich gejinnt? 

Und weineft oder lachſt du?“ 

„Ach, Wilhelm, du? So fpät bei Nacht? 
Gemweinet hab’ ich und gewacht; 

Ah, großes Leid erlitten! 

Wo kommft du her geritten?“ 


„Wir fatteln nur um Mitternadt; 


Weit ritt ich her von Böhmen. 
Ich Habe jpät mich aufgemacht 
Und will did) mit mir nehmen.“ 
un Ah, Wilhelm, erft herein gefhwind! 
Den Hagedorn durchſaust der Wind, 
Herein, in meinen Armen, 
Herzliebfter, zu ermarmen!** — 


' „Lak ſauſen durch den Hagedorn! 





un 


Lak faufen, Kind, laß jaufen! 
Der Rappe ſcharrt, es flirrt der Sporn; 
Ich darf allhier nicht hauſen. 
Komm, ſchürze, ſpring' und ſchwinge dich 
Auf meinen Rappen hinter mich! 
Muß heut noch hundert Meilen 
Mit dir in's Brautbett eilen.“ 
„Ach, wollteſt hundert Meilen noch 
Mich heut in's Brautbett tragen? 

Und horch! es brummt die Glode noch, 
Die elf ſchon angeſchlagen.“ — — 

„Sieh’ hin, fieh' her! Der Mond fcheint hell, 


| Mir und die Todten reiten fchnell, 
Ich bringe dich zur Wette 


Noch heut in's Hochzeitbette.“ 
„Sag' an, wo ift dein Kämmerlein? 


' Wo? wie dein Hochzeitbettchen?““ — 


„Weit, weit von hier! .. Still, fühl und Hein! .. | 
Sechs Breiter und zwei Bretichen!” — 
„„Dat’s Raum für mich?“ — „Für di und mich ! 


‘ Komm, ſchürze, ſpring' und ſchwinge dich! 
' Die Hodjzeitögäfte hoffen; 


Die Kammer fteht uns offen.” 


| 
t 
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Schön Liebchen ſchürzte, fprang und ſchwang 
Sich auf das Roß behende; 
Wohl um den trauten Reiter ſchlang 
Sie ihre Lilienhände; 
Und hurre hurre, hop hop hop! 
Ging's fort in ſauſendem Galopp, 
Daß Roß und Reiter jchnoben 
Und Kies und Funlen ftoben. 
Zur rechten und zur linfen Hand 
Vorbei vor ihren Bliden 
Wie flogen Anger, Haid’ und Land! 
Wie donnerten die Brüden! — 
„Graut Liebchen au? ... Der Mond ſcheint Heil! 
Hurrah! die Todten reiten jchnell! 
Braut Liebchen aud vor Todten?“ — 
„Ach nein! — Dod laß die Todten!““ — 
Was Mang dort für Gejang und Klang? 
Was flatterten die Raben? — 
Horch Glodenklang! Horch Todtenjang: 
„Laht uns den Leib begraben!” 
Und näher zog ein Leichenzug, 
Der Sarg und Todtenbahre trug, 
Das Lied war zu vergleichen 
Dem Unkenruf in Teichen. 
„Nah Mitternacht begrabt den Leib, 
Mit Klang und Sang und Klage! 
Jetzt führ' ich heim mein junges Weib, 
Mit, mit zum Brautgelage! 
Komm, Küfter, hier! Komm mit dem Chor 
Und gurgle mir das Brautlied vor! 
Komm, Pfaff’, und fprid den Segen, 
Eh' wir zu Bett uns legen!“ — 





Gehorjam feinem Rufen, 
Kam's, hurre hurre! nachgerannt, 
Hart hinter's Rappen Hufen. 
Und immer weiter, hop hop hop! 
Gings fort in faufendem Galopp, 
Daß Roß und Reiter jchnoben 

Und fies und Funken ftoben. 
Mie flogen rechts, wie flogen lints 

Gebirge, Bäum' und Heden! 

Wie flogen links und rechts und links 

Die Dörfer, Städt! und Fleden! — 

„Braut Liebchen auch? ... Der Mond jheint heil! 
Hurrah! Die Todten reiten ſchnell! 
Graut Lieben auch vor Todten?* — 
„„Ah! Lak fie ruhn, die Todten.““ — 
' Sieh da! fieh dal Am Hochgericht 
Tanzt um des Rades Spindel 
Halb ſichtbarlich bei Mondenlicht 

Ein luftiges Gefindel. — 
' „Saja! Gefindel, hier! Komm bier! 
Geſindel, tomm und folge mir! 

Tanz’ uns den Hochzeitreigen, 

Dann wir zu Bette fteigen!* — 

Und das Gefindel, huſch huſch huſch! 

Ram hinten nadıgepraffelt, 

Wie Wirbelmind am Haſelbuſch 

Durch dürre Blätter rafjelt. 

Und weiter, weiter, hop hop hop! 

Ging's fort in jaujendem Galopp, 

Dak Roß und Reiter ſchnoben 

Und Ries und Funkn ftoben. 
Wie flog, was rund der Mond beicdien, 

Wie flog es in die Ferne! 

Wie flogen oben über hin 

Der Himmel und die Sterne! — 

„Braut Liebchen auch? .. Der Mond jcheint heil! 
Hurrah! Die Todten reiten ſchnell! 
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Graut Liebchen aud vor Todten!“ — 
„O weh! la ruhn die Todten!““ — — 
„Rapp’! Rapp’! mich dünlt, der Hahn ſchon ruft... 
Bald wird der Sand verrinnen ... 
Rapp’! Rapp’! Ych wittre Morgenluft ... 
Rapp’! tummle dich von binnen! — 
Vollbracht, vollbracht ift unfer Lauf! 

Das Hochzeitbette thut ſich auf. 

Die Todten reiten ſchnelle! 

Wir ſind, wir ſind zur Stelle.“ — — 
Raſch auf ein eiſern Gitterthor 

Gings mit verhängtem Zügel. 

Mit ſchwanler Gert’ ein Schlag davor 
Zerſprengte Schloß und Riegel. 

Die Flügel flogen Eirrend auf 

Und über Gräber ging der Lauf. 

Es blinkten Leichenfteine 

Rund um im Mondenjdeine. 
Ha fieh! ha fieh! im Augenblid, 

Huhu, ein gräßlid Wunder! 

Des Reiters Kolter, Stüd für Stüd, 

Fiel ab wie mürber Zunder. 

Zum Schädel, ohne Zopf und Schopf, 
Zum nadten Schädel ward jein Kopf; 
Sein Körper zum Gerippe 

Mit Stundengla® und Hippe. 


| God bäumte fih, wild ſchnob der Rapp 


Und fprühte Feuerfunfen; 

Und hui! war's unter ihr hinab 
Verſchwunden und verjunfen. 
Beheul! Geheul aus hoher Luft, 
Gewinſel fam aus tiefer Gruft. 
Lenorens Gerz mit Beben, 

Rang zwilhen Tod und Leben. 
Nun tanzten wohl bei Mondenglanz, 
Rund um herum im Kreije 

Die Geifter einen Kettentanz 

Und heulten dieſe Weije: 

„Geduld! Geduld! Wenn’s Herz audy bricht! 
Mit Gott im Himmel hadre nit! 
Des Leibes bift du ledig; 

Gott jei der Seele gnädig!* 


3) Das Lied vom braven Mann, 


Hoch flingt das Lied vom braven Mann 

Wie Orgelton und Glodenklang: 

Mer hohes Muths fih rühmen fann, 

Den lohnt nit Gold, den lohnt Belang, 
Gottlob, dab ich fingen und preijen fann 
Zu fingen und preijen den braven Mann. 
Der Thaumind fam vom Mittagsmeer 

Und ſchnob durch Weljchland trüb und feucht. 
Die Wolfen flogen vor ihm ber, 

Wie warın der Wolf die Heerde ſcheucht. 

Er fegte die Felder; zerbrad den Forſt; 
Auf Seen und Strömen das Grundeis borft. 
Am Hochgebirge ſchmolz der Schnee; 

Der Sturz von taufend Waſſern ſcholl; 


Das Wieſenthal begrub ein Ser; 


Des Landes Heerftrom wuchs und ſchwoll; 
Hoc rollten die Wogen, entlang ihr Gleis, 
Und rollten gewaltige Felſen Eis. 

Auf Pfeilern und auf Bogen ſchwer, 

Aus Quaderftein von unten auf, 

Lag eine Brücke drüber her 

Und mitten ftand ein Häuschen drauf. 


Hier wohnte der Zöllner, mit Weib und Kind. — 


„D Zöllner! o Zöllner! Entfleuh geſchwind!“ 





— mm nn — — — —— — ——— nn 00 — — 


| 


] 


— 


- drößnt” und dröhnte dumpf heran, 

Laut heulten Sturm und Wog' um’s Haus, 
Der Zöllner jprang ins Dad hinan 

Und blidt’ in den Tumult hinaus, — 
‚Barmberziger Himmel! Erbarme dich! 
Verloren! Berloren! Wer rettet mich?“ — 
Die Schollen rollten, Schub auf Schuß, 

Von beiden Ufern, bier und dort, 

Bon beiden Ufern riß der Fluß 

Die Pfeiler jammt den Bogen fort. 

' Der bebende Zöllner, mit Weib und Sind, 

‘ Er heulte noch lauter als Strom und Wind. 

Die Schollen rollten, Stoß auf Stoß, 

Au beiden Enden, bier und dort, 

Zerborften und zertrümmert, ſchoß 
Ein Pfeiler nad dem andern fort. 

Bald nahte der Mitte der Umfturz fd. — 
‚Barmherziger Himmel! Erbarme dig!" — 

hoch auf dem fernen Ufer jtand 

Ein Schwarm von Gaffern, groß und fein; 
Und jeder jchrie und rang die Hand, 

Doch mochte niemand Retter fein. 

‘ Der bebende Zöllner, mit Weib und Kind, 

Durchheulte nach Rettung den Strom und Wind. — 

Bann klingſt du, Lied vom braven Mann, 

Wie Orgelton und Glodenflang? 

 Bohlan! So nenn’ ihn, nenn’ ihn dann! 

Bann nennft du ihn, o braver Sang? 

Bald nahet der Mitte der Umfturz ſich. 

O braver Mann! braver Mann! zeige dich! 

Rai galloppirt’ ein Graf hervor, 

Auf hohem Roß ein edler Graf. 

Bas hielt des Grafen Hand empor? 

Ein Beutel war es, voll und ftraff. — 
Zweihundert Piftolen find zugejagt 
Dem, welcher die Rettung der Armen wagt.” 

| Ber ift der Brave? Iſt's der Graf? 

Sag an, mein braver Sang, fag an! — 

Der Graf, beim höchſten Gott! war brav! 
Doh weiß ich einen bravern Mann. — 

' O braver Mann, braver Mann! Zeige did! 
Shon naht das Berderben fi fürdterlih. — 
Und immer höher ſchwoll die Flut 
Und immer lauter ſchnob der Wind; 

Und immer tiefer jant der Muth. — 
D Retter! Retter! Komm geihmwind! — 

| Stets Pfeiler bei Pfeiler zerborft und brad. 

Laut krachten und ftürzten die Bogen nad). 

'„balloh! Halloh! Friſch auf gewagt!” 

' Doc hielt der Graf den Preis empor. 

‚ Ein jeder hört’s, doch jeder zagt, 

Aus Taufenden tritt feiner vor. 

Der Zöllner vergebens, mit Weib und Find, 
Durchheulte nad; Rettung den Strom und Wind. — 

Eich! ſchlecht und recht ein Bauerdmann 

Am Wanderftabe ſchritt daher. 

Rit grobem Kittel angethan, 

Un Wuchs und Antlig hoch und hehr. 

Gr hörte den Grafen; vernahm fein Wort 
Und ſchaute das nahe Verderben dort. 

Und fühn, in Gottes Namen, jprang 

Er in den nächften Fiſcherlahn; 

Ttotz Wirbel, Sturm und Wogendrang, 
Ram der Erretter glüdlih an: 

To wehe! der Rachen war allzullein, 
Der Retter von allen zugleich zu fein. 
Und dreimal zwang er jeinen Kahn, 

Tiotz Wirbel, Sturm und Wogendrang 
Ram der Erretter glüdlih an, 

ı Bis ihm die Rettung ganz gelang. 


— 
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Kaum kamen die Letten in fihern Pfort; 
Da rollte das legte Getrümmer fort. — 

Wer ift, wer ift der brave Mann? 

Sag an, jag an, mein braver Sang! 

Der Bauer wagt ein Leben dran: | 
Doch that er's mohl um Golbesflang ? 

Denn fpendete nimmer der Graf fein Gut, 
So wagte der Bauer vielleicht fein Blut. — | 
„Dier, rief der Graf, mein wadrer Freund! | 
Hier ift dein Preis! Komm her! Nimm bin! — 

Sag an, war das nit brav gemeint? — 
Bei Gott! der Graf trug hohen Sinn! — 
Dod höher und himmlijcher, wahrlidh! ſchlug 
Das Herz, das der Bauer im Kittel trug. 

„Mein Leben ift für Gold nicht feil. 

Arm bin ich zwar, doch efi’ ich fatt. 
Dem Zöllner werd’ eur Gold zu Theil, 
Der Hab’ und Gut verloren hat!“ 

So rief er mit adlidem Biederton 

Und wandte den Rüden und ging davon. — 
Hoch Hingft du, Lied vom braven Mann, 
Wie Orgelton und Glodenklang! 

Wer foldes Muths fi rühmen kann, 
Den lohnt fein Gold, den lohnt Gejang. 
Gottlob! daß ich fingen und preifen kann, 
Unfterblich zu preifen den braven Mann, 





IV. 
Johann Heinrih Voß. 
1) Die Sundeseide.') 


Sandt’ eine Gottheit uns der Begeifterung 
Heilvollen Anhaud? oder — Gedankt’ hinweg! — 
Ummölfte Jugendtrog und Dünlel 
Uns mit des eiteln Trugs Berblendung ? 

Wir, reger Freundihaft Jünglinge, wandelten 
Feldwärts im Mondlicht, ferne der Stadt, wo Groll 
Dem Muſenchor nachträgt des Barbarn 
Pierus Brut und im Elſterlehramt 

Zur Leibesnahrung witziget. Wir entflohn 
Durch ftille Dämmrung, von der aoniſchen 
Göttinnen Rampfarbeit und Siegslaub 
Trunfene Worte der Seel’ entftrömend 

Ha! ſcholl der Ausruf: ſchaut die gewaltige, 
Schaut an die Bragoreiche des Baterlands! 
Zangjam des Keims Urfraft entfaltend 
Stieg fie empor und vertraut dem Himmel! 

Urplöglich trug uns feuriger Ungeftüm 
Zum weiten Obdad; und von geeichelten 
Yaubfränzen all’ umbüllt die Scheitel, 

Fuügten wir Bund mit getreuem Handſchlag. 

„Wem anvertraut ward heiliger Genius, 

Den läutre Wahrheit ewiger Kraft, zu ſchaun, 
Was gut und ſchön fei, was zum Wether 
Hebe von Wahn und Geluft des Staubes! 

Bol ftiller Ehrfurcht ahnd' er die Göttlichkeit, 
Die Menihen einwohnt, weiferes Alterthums 
Aufflug (der Freiheit Schwing’ erhöht ihn!) 
Merkend in Red’ und Gejang und Hodthat! 

Durch Harmonien dann zähm' er des Baterlands 
Anwachs, ein Orpheus, Lehrer der Frömmigleit 
Und Ordnung, unbiegiam dem Anſehn, 

Fran, ein Verächter dem Neid und jhamhaft!* 


1) Inter welcher bie Mitglieder bes göttinger „Halnbunbes* 
am Abend des 12. Eeptembers von 1772 ihr Bundesgelibde 
thaten. 
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Deuiſchſand. 





So Wort und Handdruck. Hell aus der ziehenden 
| Duftwolfe blinkt’ uns unter dem Aft der Mond: 
| Und leif herab im dunkeln Wipfel 

Säujelte lang, wie von Geifterharfen. 

Nimm Boie, nimm ihn, älterer freund, den Kranz 
Des Eichenlaubes, welches den Bund vernahm; 
Und fei dem Jünglingskreiſ' in Zufunft 
MWerdomar, froh des geweihten Namens. 

Im Haine Siegmars hob der erfahrne Greis 
Zu Kunft und Anmuth werdender Barden Chor. 
Erſt manden Mißklang ftraft er, mandes 

| Gaufelnde Aftergetön, eh’ donnernd 

Vom jähen Felshang in der Entjcheidung Thal 
‘ Ahr Lied hinabſcholl, weldyes die Adler Roms 
Austilgt im Freiheitslampf, errettend 

Herd und Altar und die Sprade Dlana’s. 


9) Veredelnng, 


Der Geifteswildheit Naht voll Grauen 
Lay dd’ und dumpf auf Deutichlands Gauen, 
Da wandte Gott jein Angeficht 
Uud rief herab: Es werde Licht! 
Die Naht verdämmert, Dunkel ſchwindet; 
Der Wild’, ein faum belebter Kloß, 
Wird Menſch, blidt um fi) und empfindet, 
Was wahr und edel ift und groß. 
Wir alle, wir alle 
Wir heben Herz und Hand! 
Es rufe Mann und Weib, das Kind am Buſen lalle: 
Heil Freiheit dir! Heil Paterland ! 
Vernunft, durch Willlür erft befehdet. 
Doch kühn und fühner fingt und redet 
Von Menſchenrecht, von Bürgerbund. 
Von aller Satung Zwed und Grumd. 
In Zauberſchrift umhergeſchwungen, 
Fliegt tauſendfach der weiſe Schall, 
Hat bald des Volles Herz bezwungen 
Und ſchafft Gemeinſinn überall. 
Wir alle, u. ſ. f. 
Nicht Herricht durch fremder Formeln Düfter 
Hinfort Gerichtsherr oder Priefter ; 
Das Volfsgejeh wägt grad’ und gleich 
Gerechtigkeit für Arm und Neid. 
Nicht mehr verfolgt wird Lehr’ und Meinung, 
Nicht gilt für Hottesdienft ein Brauch; 
Nur Lieb ift aller Kirchen Einung, 
Der Tempel und Mosleen aud. 
Wir alle, u. ſ. f. 
Nur Tugend, nicht Geburt gibt Würde; 
Vertheilt nach Kraft ift Amt und Bürde! 
‘ Der bauet Kunft, Gewerb’ nnd Saat, 
Der ſchmückt den Geiſt, der Heer und Staat; 
Der gegen Feind’ und Unterdrüder 
Trägt Obermacht zu treuer Hut 
Und gibt, des treuen Volls Beglüder, 
Ihm Rechenſchaft von Hab’ und Gut. 
Mir alle, u. 1. f. 


Was zittert ihr, der Staaten Wächter? 
Veredelt ftrebt das Volk, nicht ſchlechter! 
Vom Mißbrauch nur genej't der Thron, 
Vom MWahne nur Religion. 

Die Feſſel ftrengt ihr an? Pernebens! 
Aur freiheit ruft uns unſer Gott! 

| Dem Geift im Vollgefühl des Strebens 
Iſt aller Welten Macht ein Spott! 
Wir alle, wir alle, 

Mir heben Herz und Hand! 











68 rufe Mann und Weib, das Kind am Bujen lalle: 
Heil Freiheit dir! Heil Vaterland! | 


3) Der fiebzigfle Geburtstag. 


Auf die Poftille gebüdt, * Seite des wärmen⸗ 

den Ofens 

Saß der redliche Tamm in dem Lehnſtuhl, welcher 
mit Schnitzwerl 

Und braunaugigem Juchten voll ſchwellender Haare 
geziert war: 

Tamm, ſeit vierzig Jahren in Stolp, dem geiegne= 
ten Freidorf, 

Organift, Schulmeiſter zugleich und ehrſamer ſtüſter, 

Der faſt allen im Dorf, bis auf wenige Greiſe der 
Vorzeit, 

Einſt Taufwaſſer gereicht und Eitte gelehrt und Er: 
lenntniß, 

Dann zur Trauung geſpielt und hinweg ſchon 
Manchen gejungen. 

Oft nun faltend die Händ’ und oft mit lautcrem 

| Murmeln 

‚Las er die tröflenden Sprüch' und Ermahnungen. 
Aber allmälig 

Starrte fein Blid und er ſank im erquidenden Mit: | 
tagsſchlummer. 

Feſlich prangte der Greis in geſtreifter falmanfener | 


Yade 

und bei entglittener Brill' En fi Iberfarbenem Haupt-⸗ 
haar 

Lag auf dem Buche die Mütze von violettenem Sammet, 

| Mit Fuchspelze verbrämt und geſchmückt mit goldener | 








Troddel. 
Denn er feierte heute den fiebzigften frohen —— 


| Froh des erlebten Heils. Sein einziger Sohn, 
Welcher als Kind auf dem Schemel gepredigt und, | 
von dem Pfarrer | 
Auserjehn für die Kirche, mitNothvollendet die Yaufbahn 
Durd die lateinische Schul’ und die theuere Atademie 
durch, 
Der war jet einbellig erwähleter Pfarrer in Merlit; | 
Und jeit lurgem vermählt mit der wirklichen Tochter | 
| des Vorfahrs. | 
dernher hatte der Sohn zur Verherrlichung ſeines 














Geburtstags 

Edlen Tabak mit der Fracht und ftärfende Weine | 
gejendet, 

Auch in dem Briefe gelobt: er jelbft und die freund« | 
liche Gattin, | 

Hemmeten nit Hohlweg' und — Gründe 

die Durdfahrt, 

Sicherlich fämen fie beide, das Feſt mit dem Water 

zu feiern 


Und zu empfahen den Eegen von ihm und der wür- 
| digen Mutter, 
‚ Eine verfiegelte Flaſche mit Rheinwein hatte der Vater 
Froh ſich geſpendet zum Mahl und Mütterchen auf 
| die Gejundheit 
‚ Ihres Sohns Zacharias geflingt und der freundlichen 
Gattin, ü 
‚ Die fie jo gern noch fähen und Töchterchen nennten 
und bald auch 
ı Mütterden, ah! an der Wiege der Entelin oder des | 
Enlels. 
| Biel noch ſprachen fie — von Tagen des Grams 
der Tröftung 
1% wie ſich alles umher auflöf’ in behagliches Alter. 
„Gutes gewollt mit Bertraun und Beharrlichteit, 
führet zum Ausgang!“ 
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Soldes erfuhren wir fetbft, du Trauleſe Eeiche 
der Sohn auch! 
hab’ ich doch immer geſagt, wenn du weineteſt: 
nur geduldig! 
Let’ und verirau’! Je größer die Roth, je näher die 
Rettung! 
Schwer ift aller Beginn; wer getroft fortgehet, der 
tommt an!” 
Feuriger rief es der Greis und las die erbauliche 
Predigt 
Rab, wie den Sperling ernähr' und die Lilie Heide 
der Bater, 
Tod) der baljamijche Tranl, der altende, löfte dem Alten 
Sanftden behaglichen Sinn und duftetejühe Betäubung. 
Mütterchen hatte mit Sorg' ihr freundliches Stübchen | 
gezieret, 
Bo von der Schule Geſchäft fie ruheten und mit Bes | 
wirthung 
Rechtliche Gäſt' aufnahmen, den Prediger und den | 
Verwalter: 
Hatte gefegt und gemuhlt und mit feinerem Sande 
geftreuet, 
Reine Gardinen gehängt um Fenſter und Iuftigen Allov, 
Wit rothblumigem Teppich gededt den eichenen 
Klapptiſch 
Und das beſtäubte Gewächs am ſonnigen Fenſter ge— 
reinigt, | 
Ansipende Roſ' und Levfoj' und jpanischen Pfeffer 
und Goldlad, 
Sammtden grünendenftorb Mailitien hinter dem Ofen. 
Kingsum blinkften gefeuert die zinnernen Teller und | 
Schüſſeln 
Auf dem Geſims; auch hingen ein Paar fietliniſche Krügt 
Baugeblümt an den Pflöcken, die Feuerliele von | 
Meffing, | 
fen und Mandelholz und die zierliche Elle von 
Nukbaum; 
Aber das grüne Klavier, vom Greife geftimmt und 
bejaitet, 
Stand mit bebildertem Dedel und ſchimmerte; unten 
befeftigt 
eö lag auf dem Pult ein offnes 
Ehoralbud. 
Auh den eichenen Schrank mit geflügelten Knöpfen 
und Schuörfeln, 
Shraubenförmigen Füßen und Schlüſſelſchilden von 
Meifing — 
Ihre jelige Mutter, die Küfterin fauft’ ihn zum 
Prautihag — 
Hatte fie abgeftäubt und mit glänzendem Wachſe gebohnet. 
Oben ftand auf Stufen ein Hund und ein zügelnder 
Löwe, 
Beide von Gips, Trinfaläjer mit eingefchliffenen Bildern, 
Smeen Theetöpfe von Zinn und irdene Taſſen und Yepfel. 
Als fie den Greis wahrnahm, wie er ruht’ in ath⸗ 
mendem Sclummer, 
Stand das Mütterhen auf vom binſenbeflochtenen 
Spinnftuhl, 
Langſam, trippelte dann auf fnirrendem Sande jur 
Wanduhr 
Seil’ und knüpfte die Schnur des Schlaggewichts an 
den Nagel 
Tab ihm den Schlaf nicht ftörte das Mingende Glas 
und der Kulul. 
Jetzo ſah fie hinaus, wie die ftöbernden Flocken am 
Trenfter 
Riefelten ‘und mie der Oft dort wirbelte, 
den Eichen 
Faufht’ und die Spuren verwehte der hüpfenden 
Krähen am Scheunthor. 


Frau, 





Ding ein Pedal; 


dort in 








Zange, mit —— Gefich. ihr Haupt und die dande 
bewegend, 
Stand ſie vertieft in Gedanken und flüſterte halb, 
was ſie dachte: 
„Lieber Gott, wie es ſtürmt und der Schnee in 
den Gründen fi aufhäuft! 
Armer, wer jest auf Reifen hindurd muß, ferne der 
Einkehr! 
Auch wer, Weib zu erwärmen und Kind, auswandert 
nad Reisholz, 


Hungrig oft und zerlumpt! Kein Menſch wohl jagte 


bei ſolchem 


Wetter den Hund aus der Thür, mer feines Viehs 


fid) erbarmet ! 
Dennoh fommt mein Söhnden, das Feſt mit dem 
Vater zu feiern! 
Was er wollte, das wollt’ er, von Kind auf! Gar 
zu beſonders 
Wuhlt mir das Herz! Und feht, wie die Hab’ auf 
dem Tritte des Tijches 
Scnurrt und das Pfötchen fich ledt und Bart und 
Nacken ſich putzet! 
Das bedeutet ja fremde, nad aller Pernünftigen 
Urtheil!““ 
Sprach's und trat an den Spiegel, die feſtliche 
Haube zu ordnen, 
Welche der Vater verſchob, mit dem Kuß ausgleichend 
den Zwieſpalt; 
Denn er leerle das Glas auf die Enielin, ſie auf 
den Enke. 
„„Richt ganz ſchäme fi) meiner die frau im mo» 
diſchen Kopfzeug!“ 
Dachte fie leiſ' im Herzen und lächelte ſelber der Thorheit. 
Neben dem ſchlummernden Greis, an der anderen 
Ecke des Tiſches, 
Dedte fie jeho ein Tuch von feingemodeltem Drillich, 
Stellete dann die Taſſen mit zitlernden Händen in 
Ordnung ; 
Auch die blecherne Doj’ und darin großflumpigen Zuder 
Trug fie hervor aus dem Schrank und ſcheuchte die 
jumfenden fFliegen, 


Die ihr Mann mit der Klappe verihont zur Winter: 


geſellſchaft; 

Auch dem Geſimſ' enthob ſie ein Haar Thonpfeifen 
mit Poſen, 

Grün und roth, und legte Tabaf auf den zinnernen 
Teller. 


Als fie drinnen nunmehr den Empfang der Kinder 

bereitet, 

Bing fie hinaus porfichtig, damit nicht fnarre der Drüder, 

Aus der efindeftubedarauf, vom rummelndenSpulrad 

Mief fie, die Thür’ halb öffnend, Marie, die ges 
Ihäftige Hausmagd, 

Welche gehajpeltes Garn von der Wind’ abjpulte 
zum Meben, 

Haftigen Schwungs, von dem Weber gemahnt und 
eigenem Ehrgeiz. 

Heifer ertönte der Ruf und gehemmt war plötzlich 
der Umſchwung: 

„Flink, lebendige Kohlen, Marie, aus dem Ofen 
geſcharret, 

Dicht an die Platte der Wand, die den Lehnſtuhl 
wärmet im Rücken, 

Daß ich friſch (denn er ſchmeckt viel Fräftiger) brenne 
den Kaffee! 

Heize mit Kien dann wieder und Torf und büchenem 
Stammbolz, 


Ohne Geräuſch, dak nicht aus dem Schlaf aufwache 
der Bater! 
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Sintt das Feuer in Glut, dann ſchiebe den Inorrigen 





Klot nad, 
Der in die Nacht fort glimme, dem leidigen Froſte 
ur Abwehr! 
Siebzigjährige find nicht Fyröftlinge, wenn fie im Sommer 
Gern an der Sonn’ ausruhn und am wärmenden 
Ofen im Winter! 
Aud für die Kinderchen wohl braudt's gründliche 
Wärme zum Aufthaun!*“ 


Und der Ermahnenden folgte Marie und ſprach 

im Herausgehn: 

„Barjch durcdlältet der Oft; wer im Sturme luft 
reifet, ift unflug; 

Nur ein wähliges Paar, wie das unjrige, dammelt 
hindurch wohl! 

Wärmender Trant auch bracht' ich den Kälberchen 
heut’ umd den Milchkühn, 

Auch viel wärmende Streu in das Fach. Schön— 
mädchen und Blüming 

Brummten am Trog und ledten die Hand und 
ließen fich kraueln.“ 


Eprad’s; und fobald fie dem Dfen die funlelnden 
Kohlen entſcharret, 
Rente fie Feurung hinein und mwedte die Glut mit 
dem Blasbalg, 
Huftend, und ſchimpfte den Rauch und wiſchte die 
thränenden Augen. 
Emfig ftand an dem Herde das Mütterchen, brannte 
| den Kaffee 
Ueber der Glut in der Pfann’ und rührte mit hölzer: 
nem Löffel: 
Knatternd ſchwitzten die Bohnen und bräunten fi, 
während ein dider 
Duftender Dualm aufdampfte, die Kücd' und die 
Diele durchräuchernd. 
Sie nun langte die Mühle‘ herab vom Gefimje des 
Schornfteins, 
Schüttete Bohnen darauf und feit mit den Knieen 
fie zwängend, 
Hielt fie den Rumpf in der Linken und dreht’ in der 
Rechten den Knopf um; 
Oft auch hüpfende Bohnen vom Schoof haushälteriſch 
fammelnd, 
Goß fie auf graues Papier den grob gemahlenen Kaffee. 
Plötzlich hemmte fie nun die rafjelnde Mühl’ in dem 
Umlauf 
Und zu Marie, die den Ofen verjpundete, ſprach fie 
gebietend: 


„„Eile, Marie, und fperre den wachſamen Hund 

in das Badhaus, 

Daß, wenn der Schlitten fi) naht, das Gebell nicht 
ftöre den Water! 

Dentt auch Thoms an die Karpfen fir unferen Sohn 
und den Paftor, 

Der uns zu Abend beehrt, ihr Lieblingseflen von Alters? 

Hol’ er vor dunfeler Naht! Sonft geht ihm der 
figlige Fiſcher 

Schwerlich zum Hälter hinab. Aus Vorſicht bring’ 
ihm den Beutel! 

Wenn er auch trodenes Holz für die Bratgans, die 
wir aeftopfet, 

Splitterte! Bring’ ihm das Zeil und bedeut’ ihn! 
Dann im Borbeigehn 

Steig’ auf den Taubenſchlag und ſieh, ob der Schlit⸗ 

ten nicht anfommt!** 
fo enteilte Marie, die gefchäftige 
Hausmagd, 
Nehmend von rußigter Mauer das Beil und den 
maſchigen Beutel; 


Kaum gejagt, 





VII. Bud. Pentfgland. 


Lockte den treuen Monarch mit Geburtstagsbroden 
zum Badhaus 

fern an den Garten hinab und 4* mit der ſtrampe 

erler. 

Anfangs kratzte der Dogg' und winſelte; aber, ſobald er 

Märme roch vom frischen Gebäck des feſtlichen Brotes, 

Eprang er behend auf den Ofen und ftredi’ ausru- 
hende Glieder. 

Jene lief in die Scheune, wo Thoms mit gewaltiger 
Arbeit 

Häderling ſchnitt, denn ihn fror, und fie jagt’ in der 
Eile den Auftrag. 


„Splittere Holz für die Gans und hol’ in dem 
Beutel die Karpfen, 
Thoms, vor dunfler Naht! Sonft geht dir der kitz- 
lige Fiſcher 
Schwerli zum Hälter hinab, trotz unſerem Sohn 
und dem Baftor! 


Thoms antwortete drauf und ftellte die Häderling- 
lad’ hin: 
„„Splitter’, Marie, und Karpfen verſchaff' ich dir 
früher, denn Noth ift! 
Wenn an dem heutigen Tage ſich Figelig zeiget der 


iſcher, 
Treib' ich den Kitzel ihm aus und bald iſt der Häl⸗ 
ter geöffnet!““ 


Alſo der rüftige Knecht; on rannte fie durch das 


öber, 
Stieg auf den Taubenſchlag und puftete, rieb ſich 
ie Hände, 
Stedte fie unter die Schürz’ und ſchlug fi) über die 
Schultern. 


Als fie mit ſchärferem Blid in des Schnees umne- 
beinden Wirbeln 

Spähete, ſiehe, da lam's mit verdecktem Geftühl wie 
ein Schlitten, 

Melder vom Berg in das Dorf berflingelte. Schnell 
von der Leiter 

Stieg fie herab und brachte der einſigen Mutter die 


Botſchaft, 
Welche der Milch — den Rahm zu feſtlichem 
affee: 


„Mutter, es fommt wie ein Schlitten; ich weiß nicht 
ſicher, doch glaub’ ich!“ 
Alſo Marie; da verlor die erihrodene Mutter den 


Löffe 

Und ihr bebten die Knie' und ſie lief mit klopfendem 
Herzen 

Athemlos; ihr entflog im haſtigen Lauf der Pantoffel. 

Jene lief zu der Pfort' und öffnete. Näher und näher 

Kam das Gelling’ und das Klatſchen der Peitſch' 

und der Pferde Getrampel. 

Nun, nun lenkten herein die muthigen Roſſ' in den 
Hofraum, 

Blank geihirrt und der Schlitten mit halb ſchon 
offnem Verdeckſtuhl 

Hielt an der Thür und es fchnoben, beichneit und 
dampfend, die Renner. 


Mütterchen rief: „Willkommen!““ daher, „ „Will 


fommen, ihr Kindlein! 
Lebt ihr auch noch?“* und reichte die Händ' in den 
ſchönen Berdedftuhl ; 
„„Lebt in dem grimmigen Oft mein Töchterchen?““ 
Dann von den lindern, 
Selbft fih zu fhonen, ermahnt: „Laßt, Kinderchen!““ 
ſprach ſie, „dem Sturmwind 


Wehret das Haus! Ich bin ja vom eiſernen Kerne 
der Vorwelt! 
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| Stets war unſer Geſchlecht fteinalt und Berädhter 

| des Meiters; 

| %ber die jüngere Welt ift zart und ſcheuet die Zug- 
Iuft.** 


| Sprad's und den Sohn, der dem Schlitten ent- 
| fprang, umarmte fie eilig, 
Hüfte das Töchterchen dann aus bärenzottigem Fußſack 
| Und liebloſete vielmit Kuk und bedaurendem Streidheln, 
Zog dann beid’, in. der Linken den Sohn, in der 
Nechten die Tochter, 
Kıfh in das Haus, dem Gefinde des Fahrzeugs 
| Sorge vertrauend. 
Aber wo bleibt mein Vater? Er ift doch gejund 
am Geburtstag ?"* 
‚fragte der Sohn. Schnell tuſchte mit winkendem 
| Haupte die Mutter: 


„Still! das Väterchen hält noch Mittagsihlum- 
mer im Lehnftuhl ! 
Laß mit Findlihem Kuß dein junges Gemahl ihn er- 


| weden, 
| Dann wird wahr, dat Gott im Schlafe die Seinigen 
fegnet!* 


Sprach's und führte fie leis in der Schule gejäu- 

bertes Zimmer, 

Bol von Tiih und Geftühl, Schreibzeug und bezife 
ferten Tafeln, 

Vo fie an Plöd' aufhängte die nordifche Winter 
vermummung, 

"Mäntel, mit Floden geweiht, und der Tochter bes 
wunderten Leibpelz, 

Auch den Flor, der die Wangen geſchirmt und das 

| feidene Halstuch. 

‚Und fie umfchloß die Enthüftten mit ftrömender Thräne 
der Inbrunſt: 

„Tochter und Sohn, willlommen! An's Herz will» 

| fommen nod ein mal! 

Rr, ung Altenden Freud’, in Freud' aud) altet und 

| greijet 

Stets einmüthigen Sinns und umwohnt von gebei- 
benden Rindern! 

Run mag breden das Auge, da dich wir gejehen im 
Amtsrod, 

Sohn, und dich ihm vermählt, du friich aufblühen- 

| das Herzblatt! 

Armes Kind, wie das ganze Geſicht roth glühet vom 

| Oſtwind! 


O du Seelengeſicht! Denn ich dutze dich, weil du e& 
forderſt! 

Aber die Stub' iſt warm und gleich ſoll der Kaffee 
| bereit jein!”* 
\ 











Ihr um den Naden die Arme geichmiegt, liebloſ'te 
die Tochter: 
‚Mutter, ich due dich auch, mie die leibliche, die 
mich geboren; 
Mio geſchah's in der Bibel, da Herz und Zunge ver- 
eint war: 
' Denn du gebarft und erzonft mir den waderen Sohn 
Zacharias, 
Der an Wuchs und Gemüth, wie er ſagt, nachartet 
dem Vater. 
Mütterhen, habe mich lieb! Ach will auch artiges 
Find fein. 
Fröhliches Herz und rothes Geficht, das hab’ ich ber 
Händig, 
Auch wern der Oft nicht weht. Mein Väterchen jagte 
mir oftmals, 
Mopfend die Wang’, ich wiirde noch krank vor lauter 
| Geſundheit. 


—— 





Jetzo fagte der Sohn, im Weib darftellend der 


utter: 
„„Mütterden, nehmt fie auf Glauben! So zart und 
geſchlank, wie fie dafteht, 
Hit fie mit Leib und Seele vom edelſten Sterne ber 
Rormelt. 
Daß fie der Mutter nur nicht das Herz abſchwatze 
des Baters! 
Komm’ denn und bring’ als Gabe den zärtlichften 
Kuß zum Geburtstag.“ “ 
Schalkhaft lächelte — ſprach die treffliche 
attin: 
„Richt zur Geburtstagsgabe! Mas Beſſeres bring’ 
ih im Koffer 
Unferem Bater zur Luft und dem Mütterchen, ohne 
dein Wiſſen!“ 
Sprach's und fahte dem Manne die Hand; die 
führende Mutter 
Deffnete leife die Thür’ und lieh die Kinder hineingehn. 
Aber die junge Frau, voll Lieb’ im lächelnden Antlig, 
Hüpfte voraus und fühte den Greis, Mit verwun- 
derten Augen 
in der trauteften Kinder 
Umarmung. 


Sah er empor und hing 


Fr 
Friedrich Leopold von Etolderg. 


1) Dem Anaben für's Erben. 


Sei deinen Freunden immer freu 
Und weich bei fremdem Schmerz! 
Den Großen diefer Erde fei 

Dein Naden ftarr wie Erz! 

Die Mahrheit fei dir nie ein Scherz! 
Nein jei dein Herz 

Und ſchaue glaubend himmelwärts! 


2) Denifhlands Beruf. 


Ya, Herz Europa’s, follft du, o Deutichland, fein! 
&o dein Beruf! Es ftrömt die Empfindung dir 
Aus vollen Adern, fehret firömend 
Wieder zu dir in den vollen Adern. 

Gerecht in Spendung, gönneft du jedem Glied, 
Was ihm gegeben; eigneft, veredelnd, dir 
Das Gute zu von allen, gibft es 
Allen veredelt zurüd, unfundig 

Des eiteln Neides, weil du, fo gut als reich, 

In eigner Fülle fchaltend, des Heimiſchen 
Mit Liebe pfleaft, doch auch des Fremden 
Dflegeft mit Liebe des meiten Herzens. 

Nicht wilrdig dein, o Mutter Teutonia, 
Berfennen beiner Söhne nicht wenige 
Das Eigne, auch unmürdig dein find 
Jene, die fremdes Verdienſt verfennen. 

Denn Herz Europa’s follft du, o Deutichland, fein! 
Gerecht und wahrhaft follft in der Rechten hoch 
Die Fadel halten, die der Wahrheit 
Stral und die Glut des Gefühls verbreitet. 
Undeuticher ift der blinde Bewundrer nicht 
Des fremden als des fremden Verächter; laßt 
Dem Arm die Ehre, laßt dem Fuß fie, 

Denn fie erwarmen an Glut des Herzens. 





— 





VI 


Ludwig Heinrih Chriſtoph Hölty. 


1) Lebenspflidten. 


Rofen auf den Weg geftreut 
Und des Harms vergefien! 
Eine kurze Spanne Zeit 
Iſt uns zugemefjen. 

Heute hüpft im rühlingstanz 
Noch der frohe Knabe; 
Morgen weht der Todtenfranz 
Schon auf feinem Grabe. 

Wonne führt die junge Braut 

Heute zum Wltare; 

Eh’ die Abendwolfe thaut, 

Ruht fie auf der Bahre. 

Gebt den Harm und Grillenfang, 
Gebet ihn den Winden; 

Ruht bei hellem Becherllang 
Unter grünen 2inden. 

Lafjet feine Nachtigall 
Unbehordht verftummen, 

Keine Bien’ im Frühlingsthal 
Unbelaujcht entjummen. 
Schmedt, jo lang’ es Gott erlaubt, 
ſtuß und jühe Trauben; 

Bis der Tod, der alles raubt, 
Kommt, auch fie zu rauben. 
Unferm jehlummernden Gebein, 

Von dem Tod umdüſtert, 
Duftet nicht der Rofenhain, 

Der am Grabe flüftert; 
Tönet nicht der Wonnellang 
Ungeftoß'ner Becher, 

Noch der friſche Rundgejang 
Weinbelaubter Zecher! 


2) Elegie anf ein Landmädden, 


Schwermuthsvoll und dumpfig hallt Geläute 
Vom bemoosten Kirchenthurm herab, 
Väler weinen, finder, Mütter, Bräute, 
Und der Todtengräber gräbt ein Grab. 
Angethan mit einem Sterbelleide, 

Eine Blumenkron' im blonden Haar, 


Schlummert Röschen, jo der Mutter Freude, 


So der Stolz des Dorfes war. 

Ahre Lieben, voll des Mikgeichides, 
Denfen nicht an Pfänderfpiel und Tanz, 
Stehn am Sarge, winden nafjen Blides 
Ihrer freundin einen Todtenkranz. 


Ah, fein Mädchen war der Thränen werther, 


Als du gutes, frommes Mädchen bift, 
Und im Himmel ift fein Geift verflärter, 
Als die Seele Röschens ift. 
Wie ein Engel ftand im Schäferkleide 
Sie vor ihrer Heinen Hüttenthür: 
MWiefenblumen waren ihr Gejchmeide 
Und ein Beilden ihres Bufens Bier; 
Ihre Fächer waren Zephyrs Flügel 

Und der Morgenhain ihr Putzgemach, 
Dieje Silberquellen ihre Spiegel, 

Ihre Schminke diefer Bad. 

ESittfamfeit umflok wie Mondenihimmer 
Ihre Rofenwangen, ihren Blid; 

Nimmer wid der Seraph Unſchuld, nimmer 
Bon der holden Schäferin zurüd. 


van. Bud. Peutfäland. 


| 
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| 
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| 
| 
| 





Yünglingsblide taumelten voll feuer 
Nah dem Reiz des lieben Mädchens hin; 
Aber keiner als ihr Bielgetreuer 

Nührte jemals ihren Sinn. 
Keiner als ihr Wilhelm! Frühlingsweihe 
Rief die Edlen in den Buchenhain! 


| 
— 


Unter'm Grün, durchſtralt von Himmelsbläue, 


Flogen ſie den deutſchen Ringelreih'n. 
Roschen gab ihm Bänder mancher Farbe 
Ramı die Ernt', an feinen Schnitterhut, 
Saß mit ihm auf einer Weizengarbe, 
Lächelt' ihm zur Arbeit Muth. 
| Band den Weizen, welden Wilhelm mähte, 


' Band und äugelt’ ihrem Xiebling nad); 


Bis die Kühlung fam und Abendröthe 
Durd die falben Weftgewölfe brach. 


' Ueber alles war ihm Röschen theuer, 
War jein Taggedanke, war jein Traum; 
' Wie fih Nöschen liebten und ihr Treuer, 


Lieben fi die Engel faum. 


Wilhelm! Wilhelm! Sterbegloden hallen 


| 


| 


‚ Und die Grabgejänge heben an; 


Schwarzbeflorte Trauerleute wallen 


‘ Und die Todtenfrone weht voran. 


Wilhelm wankt mit feinem Liederbuche, 


Naſſen Auges, an das ofine Grab, 


Trodnet mit dem weißen Leichentuche 
Eich die hellen Thränen ab. 

key te ſanft, vu gute, fromme Seele, 
Bis auf ewig dieſer Schlummer flieht! 


Wein' auf ihrem Hügel, Philomele, 


Um die Dämmerung ein Sterbelied! 
Weht wie Harfenlijpel, Abendwinde, 
Durch die Blumen, die ihr Grab gebar! 
Und im Wipfel diefer Kirchhoflinde 
Niſt' ein Turteltaubenpaar. 


VII. 
Matthias Claudius. 


1) Abendlicd. 


Der Mond ift aufgegangen, 
Die goldnen Sternlein prangen 

Am Himmel hell und klar; 

Der Wald fteht ſchwarz und ſchweigtt 
Und aus den Wieſen fteinet 

Der weihe Nebel wunderbar, 

Wie ift die Welt jo ftille 

Und in der Dämm’rung Hülle 

So trauli und jo hold! 

Als eine ftille Kammer, 

Wo ihr des Tages Jammer 
Verſchlafen und vergeflen jollt. 

Seht ihr den Mond dort ftehen, 

Er ifl nur halb zu jehen 

Und ift dod rund und ſchön! 

So find wohl mande Sadıen, 

Die wir getroft belachen, 

Weil unfre Augen fie nicht jehn. 
Wir ſtolze Menfchenfinder 

Sind eitel arme Sünder 

Und wiſſen gar nicht viel. 

Wir fpinnen Luftgejpinnfte 

Und fuchen viele Künfte 

Und kommen weiter von dem Ziel, 
Gott, lab uns dein Heil ſchauen, 

Auf nichts er trauen, 








Nicht Eitelfeit uns freu'n! 

Lak uns einfältig werden 

Und vor dir hier auf Erden 

Wie Kinder fromm und fröhlich fein! 
Woll'ſt endlich jonder Grämen 

Aus diefer Welt uns nehmen 
Dur‘ einen janften Tod; 

Und wenn du uns genommen, 
Lak uns in Himmel fommen, 

Du unſer Herr und unjer Gott! 
So legt euch denn, ihr Brüder, 

An Gottes Namen nieder! 

Kalt ifi der Abendhauch. 

Verſchon' uns Gott mit Strafen 
Und laſſ' uns ruhig ſchlafen 

Und unjern kranken Nachbar aud)! 





0) Kheinweinlied. 


Behränzt mit Laub den lieben, vollen Becher 
Und trinkt ihn fröhlich leer. 

In ganz Guropia, ihr Herren Zecher ! 

M ſolch ein Mein nicht mehr. 


Er fommt nicht her aus Ungarn noch aus Polen, 


Roh wo man franzmänm'ſch ſpricht; 


Ta mag Sanft Beit, der Ritter, Wein ſich holen! 


Wit holen ihn da nicht. 

Ihn bringt das Baterland aus feiner Fülle; 
Wie wär’ er fonft jo aut! 

Wie wär’ er ſonſt fo edel und fo ftille 

Und doc voll Kraft und Muth! 

Fr wächst nicht überall im deutjchen Reiche; 
Und viele Berge, hört, 

Zind, wie die weiland Kreter, faule Bäuche 
Und nit der Stelle werth. 

Thüringens Berge, zum Grempel, bringen 
Gewächs, fieht aus wie Wein, 

Ms aber nit: man kann dabei nicht fingen, 
Dabei nicht fröhlich fein. 

Im Erzgebirge dürft ihr auch nicht juchen, 
Wenn ihr Wein finden wollt; 

Das bringt nur Silbererz und Kobaltkuchen 
Und etwas Yaufegold. 

der Blocksberg ift der lange Herr Philifter, 
Gr mat nur Wind, wie der; 

Trum tanzen auch der Huduf und jein Küfter 
Auf ihm die Kreuz und Quer. 


Am Rhein, am Rhein, da wachſen unfre Reben: 


Geſegnet jei der Rhein! 

Ta wachſen fie am Ujer hin und geben 
Uns dieſen Labewein. 

So trinkt ihn denn und laßt uns alle Wege 
Uns freu'n und fröhlich fein! 

Und wühten wir, wo jemand traurig läge, 
Wir gäben ihm den Wein. 


VII. 
Zohann Gottfried Herder. 


1) Gedankenfreiheit. 


Eagt, Gebieter der Ecrde, 

Barum eilet ihr jo, mit unirer Heinen 
Gabe, Gedanlenfreiheit, 

Furen eignen Schatz. Die Macht der Völler, 
—— hinzurichten! 

Ter ſein inneres Herz, der Weisheit — 








Zurückele 


Aerder 


Sonſt mit Freude des Jünglings 
Aufſchloß, murmelt anitzt geheimnißbrütend, 
Scheut die Sonne zu nennen 


Und verſchmachtet im Gram, wenn ihr am hellen | 


Morgen tief in der Nacht jeid. 

Iſt's im Dunkeln zu wandeln Götterfreude ? 
Dover fjpaltet ein Lichtmeer 

Nicht das Seidegejpinnit? In Lykomedes 
Hammer verricth Achilleus 

Eid dem Forſchenden — und ging vor Troja. 


2) An den Kaifer (17785). 


O Kaifer, du von neunundneunzig Fürſten 

Und Ständen wie des Meeres Sand 

Das Oberhaupt, gib uns, wonad wir dürften: 
Gin deutjhes Vaterland! 


Daß Deutichlands Söhne ſich wie Brüder lieben 


Und deutſche Sitt! und Wiſſenſchaft, 
Von Thronen, ad, jo lange ſchon vertrieben, 
Mit — Väter Kraft 

ren; daß die holden Zeiten, 
Die Sricderich von ferne ficht 
Und nicht beförberte, ſich um dich breiten 
Und ſei'n dein ewig Lied. 


3) £uther. 


Mächtiger Eihbaum! - 

Deutihen Stamms! Gottes Kraft! 

Droben im Wipfel- brauf't der Sturm, 

Du ftehft mit hundertbogigen Armen 

Dem Sturm entgegen und grünft! 

Der Sturm brauſ't fort! Es liegen da 

Der dürren armen Aeſle 

Zehn darnieder gefauf't. Du, Eichbaum, ftehft! 
Biſt Luther! 


4) Des Einſamen Klage. 


Der Lenz verblüht, die Freude flicht! 


Mein Leben hat die Naht umhüllt 

Und meine Seel’ ein Schmerz, erfüllt, 
Der ewig in mir glübt! 

Ich irr' umher auf ddem Meer; 

Kein Eiland winkt mir lächelnd zu! 
„Komm, Pilger, fomm, bei mir ift Ruh, 
Du trägit am Yeben ſchwer.“ 


' Vom ſchönen Yand bin idy verbannt; 


In dunkler Ferne dämmerts faum. 
63 jchwebt um mich im WMorgentraum 
Das Glüd, das mir verjchwand. 


| Verlaſſ'ner ih! Schlägt nie für mid) 


Ein Herz, das meinen Gram verjicht, 
Durch's dunkle Dajein mit mir geht?! 
O Herz, wo find’ ich dich? 

Der Liebe Licht, mir ftralt es nicht; 

Es gibt fein Herz, das für mid) jchlägt, 
Kein Bujen, der für mich ſich regt, 
Kein Arm, der mich umflicht! 

Ich ſteh' allein! Mein dunkles Sein 
Nicht heilt der Hoffnung Morgenroth; 
Nur deine Tadel, bolder Tod, 

Mir ftralt ma milden Schein. 

Wo weileft du? Bring’ mid zur Ruh! 
Komm, führ' mich in dein ftilles Land 
Und jchliche mir mit janfter Hand 
Die müden Augen zu! 


I 
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5) £icd des Lebens. 


Flüchtiger als Wind nnd Melle 
Flieht die Zeit; was hält fie auf? 
Sie geniehen auf der Stelle, 

Sie ergreifen ſchnell im Lauf; 

Das, ihr Brüder, hält ihr Schweben, 
Hält die Flucht der Tage ein. 
Schneller Bang ift unfer Leben, 
Laßt uns Roſen auf ihn ſtreu'n. 

Roſen; denn die Tage ſinken 
In des Winters Nebelmeer. 

Rosen, denn fie blühn und blinken 
Lints und rechts noch um uns ber. 
Roſen ftehn auf jedem Zweige 
Jeder Ihönen Jugendthat. 

Wohl ihm, der bis auf die Neige 
Rein gelebt ſein Leben hat. 

Tage, werdet uns zum Kranze, 

Der des Greiſes Schläf’ umzieht 
Und um fie in friſchem Glanze 
Wie im Traum der Jugend blüht. 

Auch die dunfeln Blumen fühlen 
Uns mit Rube, doppelt jüß, 

Und die lauten Lüfte ſpielen 
Freundlich uns in’s Paradies. 


6) Das Kind der Sorge. 


Einft ſaß am murmelnden Strome 
Die Sorge nieder und fann: 

Da bildet’ im Traum der Gedanten 
Ihr finger ein leimernes Bild. 
„Was haft du, finnende Göttin?“ 
Sprit Zeus, der eben ihr naht. 
„Ein Bild, von Thone gebildet, 
Beleb's, ich bitte dich, Bott.“ 
„Wohlan dann! Xebel — Es lebet: 
Und mein fei dieſes Geſchöpf;“ 
Dagegen redet die Sorge: 

„Nein, laß es, lak es mir, Herr.“ 
„Mein Finger hat es gebildet“ — 

„Und ich gab Leben dem Thon,“ 
Eprad) Jupiter. Als fie jo ſprachen, 
Da trat auch Tellus binan. 
„Mein iſt's! Sie hat mir genommen 
Von meinem Schoße das Kind.“ 
„Wobhlan, ſprach Jupiter, wartet, 


Dort fommt ein Enticheider, Saturn.” 


Saturn ſprach: „Habet es alle! 
So will's das hohe Beihid. 

Du, der das Leben ihm jchenfte, 
Nimm, wenn es ftirbet, den Geift. 
Du, Tellus, feine Gebeine: 

Denn mehr gehöret dir nicht, 
Dir, feiner Mutter, o Sorge, 
Wird es im Leben geichentt. 
Du wirft, jo lang’ es mur athmet, 
Es nie verlaflen, dein Rind. 

Dir ähnlich wird es von Tage 
Zu Tage fih mühen in's Grab.“ 
Des Schickſals Spruch ift erfüllet 
Und Menſch heißt dieſes Geſchöpf; 
Im Leben gehört es der Sorge: 
Der Erb’ im Sterben und Gott. 


J 





VIII. Buch. Peutſchtaub. 





7) Dear Tod. 
(Ein Geipräh an 2effinge Grabe.) 


Himmlifcher Knabe, was fleheft du hier? die ver 
alimmende Tadel 
Nieder zur Erde gejentt; aber die andere flammt 
Dir auf deiner ambrofiihen Schulter an Lichte jo 
herrlich! 
Schöneren Purpurglanz ſah ja mein Auge noch nie! 
Biſt du Amor? — 
Ich bin'sl doch unter dieſer Um: 
hüllung 
Ob ich gleich Amor u bei ich den Sterblichen 


Unter allen den Genien 4 die nlitigen Götter 
Keinen, der ſanft wie ich loͤſe das menſchliche Herz. 
Und fie tauchten die — womit ich die Armen 


rlöſe. 
Ihnen ein bitter Gefcoh, —* in den Becher der 


Dann geleit' ih im fiebtiden Kuß die ſcheidende Seele 

Auf zum wahren Benuß bräutlicher Freuden hinauf.* 

„Aber wo ift dein Bogen und Pfeil?" Dem tapferen 
Weiſen, 

Der ſich ſelber den Geiſt längſt von der Hülle ge 


trennt, 
Brauch' ich Feiner Pfeile. Ich löſche die glänzende” 
⸗ Fackel 
Sanft ihm aus; da erglimmt eilig vom purpurnen 
Licht 


Dieſe andre. Des Schlafes Bruder, gieß' ich ihm 
Schlummer 
Um den ruhigen Blick, bis er dort oben erwacht. 
„Und wer ift der MWeife, dem du die fyadel der Erde 
Hier gelöihet und dem jeko die fehönere flammt?* 
Derift's, dem Athene, wie dort dem tapfern Tydides, 
Selber ſchärfte den Blick, daß er die Götter erjah. 
Mich erfannte Leſſing an meiner finfenden Tadel 
Und bald zündet’ ich ihm glänzend die andere an. 


8) Das Id. 


Willſt du zur Ruhe fommen, flich’, o Freund 
Die ärgfte Feindin, die Perſönlichkeit. 
Sie täujhet dih mit Nebelträumen, engt 
Dir Beift und Gerz und quält mit Sorgen dic, 
Vergiftet dir das Blut und raubet bir 
Den freien Athen, dak du, in dir felbft 
Verborrend, dumpf erflidft von eigner Luft. 
Sag’ an: was ift in dir Perfönlichkeit ? 
Als in der Mutter Schoß von zweien du 
Das Leben nahmft und, unbewußt dir ſelbſt, 
An fremden Herzen, eine Pflanze, binaft, 
Zum Thier gedieheft und ein Menichentind 
(So ſaget man) die Welt erblidteft; bu 
Erblidteft fie noch nicht; fie ſahe Dich, 
Von deiner Mutter lange noch ein Theil, 
Der ihren Athem, ihre Küſſe trant 
Und an dem Pebensauell, an ihrer Bruft 
Empfindung lernete. Sie trennte dich 
Allmälich von der Mutter, eipnete 
In taufend der Geftalten dir ſich zu, 
In tauſend der Gefühle dich ihr au, 
Den immer Neuen, immer Mechielnden. 
Wie wuchs das Kind? Es ftrebte, Fuß und Sand 
Und Ohr und Auge ſpähend immer neu 


Zu formen fih. Und fo gebieheft du 
Zum Knaben, Jünglinge, zum Mann und reis. 








Aerder. 


Im Jünglinge, was war vom Kinde noch? 

Was war im Knaben ſchon vom Greis und Mann? 
Mit jedem Alter taufchteft du did um; 

Kein Theil des Körpers war derjelbe mehr. 

Du täufchteft dich mit dir; dein Spiegel jelbft 
Snthüllte dir ein andres, neues Bild. 

Berlangteft du, ein Yüngling, nad) der Bruft 
Der Mutter? Als die Liebe dich ergriff, 

Sabft du die Braut wie deine Schmweiter an? 
Und als der Traum der Ehre fort dich riß, 
Berlangteft in die Windeln du zurüd? 
Schmedt dir die Zuderbirne, wie fie dir, 
Dem finde, ſchmeckte? Und die innre Welt 
Der Regungen, der lichten Phantaſei, 

Des Anblids aller Dinge, ift fie noch 
Dieſelbe dir, wie fie dem Knaben war? 

Ermanne did! Das Leben ift ein Strom 
Bon wechſelnden Geftalten. Welle treibt 
Die Welle, die fie hebet und begräbt. 

Derfelbe Strom, und feinen Augenblid, 
An keinem Ort, in feinem Tropfen mehr 
Derfelbe, von der Quelle bis zum Meer. 

Und ſolch ein Trugbild foll dir Grundgebäu 
Bon deiner Pflicht und Hoffnung, deinem Glüd 
Und Unglüd fein? Auf einen Schatten millft 
Du fügen did? und einer Wahngeftalt 
Gedanten, Wirkung, Zwechk des Lebens weihn? 

Ermanne dih! Nein, du gehörft nicht dir! 
Dem großen, guten All gehöreft du. 

Du haft von ihm empfangen und empfängft; 
Du mußt ihm geben, nicht das Deine nur, 
Dich ſelbſt, dich jelbft; denn fich, du liegft, ein Sind, 
Ein ewig Rind, an diefer Mutter Bruft 

Und bangft an ihrem Serzen. Wbgetrennt 
Bon allem Lebenden, was dich umgab 

Und noch umgibt, dich nähret und erquidt, 
Was mwäreft du? Rein Id. Ein jeder Tropf' 
An deinem Lebensfaft; in deinem Blut 

Ein jedes Kügelchen, in deinem Geift 

Und Herzen jeder regende Gedanf' 

Und Fertigkeit, Gewöhnung, Schluß und That 
(Ein Zriebwerl, das du übend jelbft nicht kennſt), 
Jedwedes Wort der Lippe, jeder Zug 

Des Angefichtes ift ein fremdes Gut, 

Dir angeeignet, doch nur zum Gebraud. 
So, immer wechjelnd, ftets verändert ſchleicht 
Der Eigner fremden Gutes durch die Welt. 
Er leget Kleider und Gewohnheit ab, 
Berändert Sprade, Sitten, Meinungen, 

Wie fie der Zeiten raftlos geh'nder Schritt 
Ihm aufdringt, wie die große Mutter ihm 

In ihrem Schoße bildet Herz und Haupt. 

Was ift von deinen zehen taujenden 

Gedanlen dein? Das Reich der Genien, 

Ein großer untheilbarer Ocean, 

Als Strom und Tropfe floß er auch in dich 

Und bildete dein Eigenſtes. Was ift 

Bon deinen zehen-zehentaufenden 

Empfindungen das Deine? Lieb’ und Noth, 
Nachahmung und Gewohnheit, Zeitund Raum, 
Berdruß und Langeweile haben dir 

Es angeformt und angegofien, daß 

In deinem Leim du neu e8 formen jollft 

Für's Große, Gute, ja für's beſſ're All. — 

Dahin ftrebt jegliche Begier; dahin 

Jedweder Trieb der lebenden Natur. 
Berlangen, Wunſch und Sehnen, Thätigkeit 
' Und Neugier und Bewunderung und Braut» 
‚ Und Mutterliebe. Dak vom innern ſteim 

Die Knoſpe fi zur Blum’ entfalt’ und einft 


— 





Die Blum’ in tauſend Früchten wieder blüh'. 
Den großen Wandelgang des ew'gen Alls 
Befördert Luft und Sonne, Naht und Tag. 
Das Ich erftirbt, damit das Ganze je. — — 

Was iſt's, das du mit deinem armen Ich 
Der Nachwelt Hinterläffeft? Deinen Namen? 
Und hieß er Raphael; an Raphaels 
Gemälden jelbft vergeff' ih gern den Mann 
Und ruf’ entzüdt: ein Engel hat's gemalt. 

Dein IH? Wie lange fann und wird es denn 
Die Nachwelt nennen? Und am Namen liegt’s? 
So nennet fie mit dir auh Mäpius 
Und Bavus, Star und Nero⸗Heroſtrat. 

Nur wenn uneingedenf des engen Ichs 
Dein Geift in allen Seelen lebt, dein Herz 
In taufend Herzen ſchläget; dann bift du 
Ein ewiger, ein allwirfender, ein Gott, 

Und aud, wie Gott, unfihtbar namenlos. 

BVerjönkichkeit, die man den Werfen eindrüdt, 
Die Mleinliche, vertilgt im beften Werl 
Den allgemeinen ew'gen Genius, 

Das große Leben der Unfterblichkeit. 

So lafjet denn im Wirlen und Gemüth 
Das Ich uns mildern, daß das befire Du 
Und Er und Wir und Ihr und Sie es fanft 
Auslöfhen und uns von der böfen Unart 
Des harten Ich unmerklich fanft befrei'n. 

In allen Pflichten fei uns erfte Pflicht 
Bergeffenheit fein jelber! So geräth 
Uns unfer Werk und jüß ift jede That, 

Die uns dem trägen Stolz entnimmt, uns frei 
Und groß und ewig und allwirfend macht. 
Berichlungen in ein weites Labyrinth 

Der Sterbenden, ſei unjer Geift ein Ton 

Im Ehorgejang der Schöpfung, unfer Herz 
Ein lebend Rad im Werke der Natur. 

Wenn einft mein Genius die Fackel jentt, 
So bitt’ ih ihn vielleicht um mandes, nur 
Nicht um mein Ih. Was jchenft er mir damit? 
Das Rind? den Yüngling? oder gar den Greis? 
Verblübet find fie und ich trinfe froh 
Die Schale Lethe's. Mein Elyjium 
Soll fein vergang'ner Traum von Mißgeſchick 
Und Meinem früppligten Verdienſt entweihn. 
Den Göttern weih' ich mid, wie Decius, 
Mit tiefem Dant und unermeßlichem 
Vertrauen auf die reich belohnende, 
Vielleimige, verjüngende Natur, 

Ih hab ihr wahrlich etwas Fleineres 
Zu geben nidt, als was fie felbft mir gab 
Und ih von ihr erwarb, mein armes Ich. 


9), Die wiedergefundenen Zöhne. 
(Kegenbe.) 


Mas die Schidung jchidt, ertrage! 
Wer ausharret, wird gefrönt. 
Reichlich weiß fie zu vergelten, 
Herrlich lohnt fie ftillen Sinn. 
Tapfer ift der Löwenſieger, 
Tapfer ift der Weltbezwinger, 
Tapfrer, wer ſich jelbft bezwang. 

Placidus, ein edler Feldherr, 
Reih an Tugend und Verdienſt, 
Beiftand war er jedem Armen, 
Unterdrüdten half er auf. 

Wie er einft den Feind bezwungen, 
Wie er einft das Reich gerettet, 
Rettet’ er, wer zu ihm floh. 


— 
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Aber ihn verfolgt’ das Schieiat, 
Armutih und der Böen Neid. 
„Lab dem Neid uns und der Armuih 
Still entgehn!* ſprach Placidus. 
„Huf! laß uns dem Fleiße dienen!“ 
Sprad fein Weib, „und gute Snaben, 
Tapfre Knaben, folget ung!” 

Alfo gingen fie; im Walde 
Traf fie eine Räuberjchar, 
Trennen Baier, Mutter, Kinder — 
Bange fucht der Held fie auf: 
„Placidus,“ rief eine Stimme 
Ihm im hochbeherzten Bujen, 
„Dulde dich, du findeit fie!“ 

Und er kam vor eine Hütte; 
„„Kehre, Wandrer, bei mir ein!““ 
Sprad der Landmann, „„du biſt traurig; 
Auf und fafle neuen Muth! 
Wen das Schidjal drüdt, den liebt cs, 
Wem's entzieht, dem will's vergelten, 
Wer die Zeit erharret, ſiegt.““ 
Und»er ward de3 Mannes Gärtner, 
Dient’ ihm unerfannt und treu, 
Plegend tief in feinem Herzen 
Eine bittre Frucht, Geduld. 
„Placidus!“ rief eine Stimme 
Ihm im tiefbenrängten Busen, 
„Dulde dich, du findeit fie!” 

So verftrichen Jahr' auf Jahre, 
Bis ein wilder Krieg entjprang. 
„Ro it Placidus, mein Feldherr?“ 
Sprach der Kaiſer, „ſuchet ihn!“ 
Und man ſucht' ihn nicht vergebens, 
Denn die Prüfzeit war vorüber 
Und des Schichſals Stunde ſchlug. 
Zween feiner alten Diener 
Kamen vor der Hütte Thür, 
Sahn den Gärtner und erlannten 
Un der Narb' ihn im Geficht, 
An der Narbe, die dem Feldherrn 
Stait der Schätze, ftatt der Lorbeern, 
Ginzig blieb als Ehrenmal. 

Alſobald ward er gerufen; 
Es erjauchzt das ganze Heer. 
Vor ihm ging der Feinde Schrecken, 
Ihm zur Seite Sieg und Ruhm. 
Stillen Sinns nahm er den PBalmzweig, 
Gab die Yorbeern jeinen Treuen, 
Seinen Tapferiten im Beer. 

Als nad) ausgefoht'nem Kriege 
Seht der Siegestany begann, 
Dringt mit zween jeiner Helden 
Eine Mutter fich hervor. 
„Pater, nimm bier deine Kinder! 
Feldherr, ſieh' hier deine Söhne, 
Mich, dein Weib, Eugenia ! 

„Wie die Löwin ihre Jungen, 
Sagt’ ich fie den Räubern ab. 
Nahbarli im diefer Hütte — 
Komm! und ſchau'! — erzog ich Sie. 
Glaubte dich uns längft verloren; 
Deine Söhne hier flatt deiner, 
Deiner werth erzog ich fie. 

„Als die Pojt ericholl vom Kriege, 
Rufend deinen Namen aus, 
Auferwedt vom Todtentraunte 
Rüſtet' ih die Yünglinge. 
„Sicht! Berbienet euren Vater! 
Streitet unerlannt und werdet, 

„ Werdet eures Baters wert!” 





Peutfotan. 


„Und ich jeh’, fie tragen ſtränze, ‚ 
Ehrenkränze dir zum Ruhm; 
Die du unerfannt den Söhnen, 
Nicht als Söhnen, zuerkannt. 
Bater, nimm jet deine Kinder: 
Feldherr, ſieh' hier deine Söhne, 
Und dein Weib Eugenia!“ 

Was die Schickung ſchickt, ertrage; 
Wer ausharret, wird gelrönt. 
Blacidus, der Stillgefinnte, 
Lebet noch in Hymnen jetzt; 
Chriſtlich wandt' er ſeinen Namen, 

| Seinen Namen nennt die Kirche 
Preifend Santt Euftahius. 


IX. 
Friedrich Müller. 


Chor ans dem Ichaufpicle „Golo und Genovefa.“ 


| Chor. 
Klarer Licbesftern, 
| Du leuchteft fern und fern 
| Am blauen Himmelsbogen: 
Dich rufen wir heut alle an; 

Mir find der Liebe zugethan: 

Die hat und ganz und gar zu fid) gezogen. 

Zwei Stimmen. 
Still und hehr die Nacht; 
Des Himmels Augenpradt 
Hat nun den Reihn begangen. 
Schweb' hoch hinauf wie Glockenllang! 
Der Liebe fanfter Nachtgeſang 
top an des Himmels Pfort’ voll brünftigem Ber: 
| langen. 
| Gine Stimme. 
Die ihr dort oben brennt 
| Und keufche Flammen fennt, 
‚ Ihr Heiligen mit reinen Zungen, 
| Ad) benedeiet unfer Herz! 
Mir dulden, dulden bittern Schmerz; 
Wir haben ſchwer gerungen. 
Zwei Etimmen. | 
alopft ſanft mit beiden Flügeln an, 
Klopft fanft, und ihm wird aufgethan. 
Eine Stimme. 
Die ihr die lange Nadıt 
Dort unten ſchwer durhwadt, 
Ar Seelen treuer Liebe, 
Behaltet eure Flammen rein: 
Der Liebesgott wird euch gnädig fein; 
Gr wägt ſchon eure Triebe. 
Chor. 

Wie Auferſtehung klang das Wort, 
ſtlang hoch herab von Himmels Pfort, 
Drang tief hinein duch Mark und Bein. 
Ach hoffet all, ach hoffet all, 
Hienieden tief im Ihränenthal 
Behaltet Herz und Flammen reif: 
Der Liebesgott will euch gnädig fein; 
Er wägt nun eure Triebe. 

Drei Stimmen. | 
Wie Stralen durch die Lüfte gehn, | 
Nie Wetter hoch in Wolfen ftehn, 
Wie Summen von der Kirchuhr ſchwer 
(Herz, ſchauerſt fill und hehr) 
Is Die Liebegwag’ am Himmel fintt, 
Die Hoffnung fih zum Erbball ſchwingi. 














Eine Stimme. 

Die ihr die lange Nacht 

Dort unten ſchwer durchwacht, 

Ihr Seelen treuer Liebe, 

' Behaltet Herz und Flammen rein; 
Der Liebesgott will euch gnädig fein: 
Gewägt find eure Triebe. 

Zwei Stimmen. 

Was ward uns für ein Troft zu Theil? 
Ro liegt der Hoffnungshafen? 

| Zwei Stimmen. 
Euch ward jehr hoher Troft zu Theil: 

Fragt, die da drunten jchlafen. 

Drei Stimmen. 

Da regt ſich's um die Gräber laut 

Wie Wogenihall im Windeswehn, 

Wie's Morgens über Wieſen graut, 





Wenn Naht und Tag am Scheiden ftehn; 


Es heben ſich taufend Zungen: 
Wir haben geduldet die lange Nacht, 
haben fie mit Schmerzen durchwacht, 
Haben's ſchwer errungen. 

Chor. 
Nun fühlen wir auch der Liebe Genuß, 
Jauchzen und freu'n uns am Ueberfluß; 
Run zählen wir all die Thränen, 
Gine jede verweint ein Perlenſchatz Mar, 
| Der uns in Ruhe beicheeret war; 
Ein Ruß ein jedes Stöhnen, 
Ein Regenbogen unjer Gewand, 
Geſchmückt von treuer Liebe Hand. 


Drei Stimmen. 

Die ihr auf diefer Welt das Leid 
| Getrennter Lieb’ und Zärtlichkeit 
Auch duldet treu und rein, 

Brecht’ fuße vlůt und Blumen ab 
Und ſtreut's herum um unfer Grab 
Und auf den Leichenftein. 

Denn jelig ruhet hier ein Paar, 

' Das auf der Erde auch geichieden, 
Ad, ohne Ruhe, ohne Frieden 

In ftiller Liebe Schmerzen immerdar 
Ihr jung friſch Leben hingemeint, 
Bis fie ein ſüßer Tod allhier vereint, 
Laßt ſachte rinnen eure Zähren! 
Gedenkt an uns bei eurer Qual! 
Auch eure Ruheſtunde kommt einmal: 


Nicht ewig können Menfchenleiven währen. 


Chor. 
Wir Hoffen, ach, wir hoffen all 
ur legten Nacht im Todenthal. 
| Zwei Stimmen. 
Um Firmament 
Hat's nun vollend't, 


Dahin ift bald der Sternlein jühes Prangen; 


Die Nacht beichlieht nun ihren Yauf 


Und Morgenroth zieht jchon die Flügel auf 
‚Und ftreicht fi froh die Thränen von den Wangen. 


Chor. 

Ach, Hoffnung, ach verlaff' uns nicht! 
Wenn ſterbend unſer Aug nun bricht, 
Halt du uns feſt umfangen! 

Wir hoffen, ach, wir hoffen all 
In's Morgenrotb im Todtenthal: 
Schon trodnen unjre Wangen. 
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| X. 
Friedrich Maximilian Klinger. 
„Sturm und Drang.“ | 


(Aufzug 3, Auftritt 1.) | 


Zimmer in einem Gafthofe. Wild, La Feu und | 

Blaſius treten in Reiſelleidern auf. | 

Wild. | 

‚Heida! nun einmal Tumult und Lärmen, daß die | 
Sinnen herumfahren wie Dachfahnen beim Sturm. 

Das wilde Geräuſch hat mir ſchon jo viel Wohlſein | 
entgegengebrüllt, daß mir’s wirklich anfängt ein wenig | 

befier zu werden. So viel hundert Meilen gereilet, | 
um dich in vergeffenden Lärmen zu bringen. — Tolles 
Herz! du ſollſt mir’s danken! Ha! tobe und ipanne 
dih dann aus, labe dich im Wirrwarr! — Wie ift’s 


euch ? | 
Blaſius. 
Geh zum Teufel! Kommt meine Donna nach? 
La Feu 


Mad dir Illuſion, Narr! es ſollt' mir nicht feh⸗ 
fen, fie von meinem Nagel in mich zu jchlürfen, wie | 
‚ einen ‚Tropfen Wafler. Es lebe die Illuſion! — | 
Ei! ei, Zauber meiner Phantafie, ih wandle in den | 
‚ Rofengärten, von Phyllis Hand geführt — 
| Wild. 

Stärf’ dich Apoll, närriſcher Junge! 

La Feu. 

Es joll mir nicht fehlen, das ſchwarze verraudhte | 
Haus gegenüber mit jammt dem alten Thurm in! 
ein Feenſchloß zu verwandeln. Zauber, Zauberphans | 
taſie! — (laufend) Welch Liebliche geiftige Sym⸗ 
phonieen treffen mein Ohr? — — Beim Amor! ic | 
will mid in ein alt Weib verlieben, in einem alten | 
baufälligen Haus wohnen, meinen zarten Xeib im | 
ftinfenden Miftladhen baden, bloß um meine Phan- 
tafie zu ſcheren. Iſt keine alte Here da, mit der ich 
iharmiren könnte? Ihre Runzeln jollen mir zu Wels» 
lenlinien der Schönheit werden; ihre herausitchenden 
ihwarzen Zähne zu marmornen Säulen an Dianens 
Tempel; ihre herabhängenden ledernen Zihen Gelenens 
Bujen übertreffen. Einen jo aufjzutrodnen, wie mid! 
— He, meine phantaftiiche Göttin! — Wild, ich kann 
dir jagen, ih hab mid brav gehalten, die Tour ber. 
Hab Dinge gejehen, gefühlt, die fein Mund gejchmedt, 
feine Naſe gerochen, fein Aug’ gejehen, fein Geiſt er— 
ſchwungen. — 

Wild. 


Beionders, wenn ich dir die Augen zuband. Ha! Ha! 


La Feu. 

Zum Orfus! du Ungethum! — Aber ſag mir mım 
auch einmal, wo find wir in der wirflichen Welt 
jegt? In Yondon doc? 

Wild. 

Freilich. Merkteft du denn nicht, dah wir uns 
einichifften? Du warft ja jeefranf. 

La Feu. 

Weiß von allem nichts, bin an allem unjchuldig. 
Lebt denn mein Bater noh? Schick dod einmal zu 
ihm, Wild, und laß ihm fagen, jein Sohn lebe noch. 
käme fo eben von den pyrenäiichen Gebirgen aus 
Friesland. Weiter nichts. 


Wild, 


— — — — — 





Aus Friesland? 


a Feu. 
In welchem Viertel der Stadt ſind wir denn? J 





158 | VII. Bud. 
Wild. 

In einem Feenſchloß, La Feu. Siehſt du nicht 
den goldnen Himmel? die Amors und Amoretten? 
die Damen und Zwergchen? 


a Feu. 

Bind mir die Augen zu! (Wild bindet ihm zu) 
Wild! Eſel! Wild! Ochſe! nicht zu hart! (Wild bin- 
det ihm los) He! kr lieber, biffiger, franfer 
Blafius, wo find wir? 


Blajius, 

Was weiß ih? 

Wild. 

Um eud auf einmal aus dem Traum zu helfen, 
jo wißt, daß ih euch aus Rußland nad Spanien 
führte, weil ich glaubte, der König fange mit dem 
Mogul Krieg an. Wie aber die ſpaniſche Nation 
träge ift, jo war's auch Hier. Ich padte euch alſo 
wieder auf und nun jeib ihr mitten im Sriege in 
Amerifa. Sa, laßt mich's nur recht fühlen, auf 
amerifanifhem Boden zu ftehn, wo alles neu, alles 
bedeutend if. Ih trat an’s Land — O! dab ich 
feine Freude rein fühlen fann! 

Ra eu. 

Krieg und Morb! o meine Gebeine! o meine 
Schutzgeiſter! — So gib mir do ein Feenmärchen! 
o weh mir! 

Blafius. 

Dak dich der Donner erſchlüg, toller Wild! was 
haft du wieder gemadt? Iſt Donna Yjabella noch? 
He! Willft du reden, meine Donna | 


Wild, 
Ha! Ha! Ha! du wirft ja einmal orbentlih auf: 
gebracht. 
Blafius. 


Aufgebradt? Einmal aufgebracht? Du follft mir's 
mit deinem Leben bezahlen, Wild! Was? bin wer 
nigftens ein freier Menſch. Geht Freundſchaft jo 
weit, dak du in deinen Najereien einen durdy die 
Welt fchleppft wie Kuppelhunde? Uns in die Rutjche 
zu binden, bie Piftole vor die Stirn zu halten, 
immer fort, tlitſch! Hatih! In der Kuiſche efien, 
trinfen, uns für Raſende ausgeben. In Srieg und 
Getummel von meiner Paifion weg, das Cinzige, 
was mir übrig blieb, — 

Wild. 

Du Tiebft ja nichts, Blaſius. 

Blajius. 

Nein, ich lieb' nichts. Ich hab's fo weit gebradht, 
nichts zu lieben; und im Wugenblid alles zu lieben 
und im YAugenblid alles zu vergefien. Ich betrüge 
alle Weiber, dafür betrügen und betrogen mich alle 
Meiber, Sie haben mid) geihunden und zujammen- 
gedrüdt, das Gott erbarm! Ach hab’ alle Figuren 
angenommen. Dort war id Stuter, dort Wildfang, 
dort tölpifch, dort empfindjam, dort Engländer, und 
meine größte Gonquette machte ich, da ich nichts war. 
Das war bei Donna Iſabella. lm wieder zurüd 
zu fommen — deine —J find geladen — 

Id 


Du bift ein Narr, Bent und verftehft feinen Spaß. 
lafius. 
Schöner Spaß dies! Greif zu! ich bin dein Feind, 
den Augenblick. 
Wild. 


Mit dir mich ſchießen? Sieh, Blaſius, ich wünſchte 
jetzt in der Welt nichts, als mich herum zu ſchlagen, 
um meinem Herzen einen Lieblingsſchmaus zu geben. 
Aber mit dir? Ha! Ha! (hält ihm die Piftole vor) 
Sieh in's Mundlod und jag, ob dir's nicht größer 


vorfommt als ein Thor in London? Sei geſcheidt, 








Peutfdland. 


Freund. Ich brauch und lieb' euch und ihr — 


vielleicht aud. Der Teufel konnte feine größre Nar- 
ten und Unglüdsvögel zujammenführen als uns, 
deßwegen müſſſen wir zufammen bleiben und aud 
des Spaßes halber. Unſer Unglück kommt aus un« 
ſerer eigenen Stimmung des Herzens. Die Welt 
hat dabei gethan, aber — als wir. 
Blafiu 
Toller Kerl! ich bin ja * am Bratſpieß. 


La 
Mich haben ſie lebendig — und mit Pfeffer 
eingepötelt. — Die Hunde! 


Wild. 

Mir find nun mitten im Krieg bier, die einzige 
Glüdjeligkeit, die ich kenne, im Krieg zu fein. Ge— 
nießt der Scenen, thut, mas ihr wollt. 

La Feu. 

Ih bin nicht fürn —— 

Blaſius. 
Ich bin für nichts. 


ild. 

Gott mad’ euch noch matter! — Es iſt mir wies 
der jo taub vor'm Sinn. So gar dumpf. Ich will 
mich über eine Trommel fpannen laflen, um eine 
neue Ausdehnung zu kriegen. Mir ift jo meh wieder. 
D fünnte ich in dem Raum dieſer Piſtole exiſtiren, 
bis mich eine Hand in die Luft knallte. O Unbe— 
ſtimmtheit! wie weit, wie ſchief führſt du den 
Menſchen! 

Blafius. 


| 
Was foll’s aber ae am Ende noch werben? 


Daß ihr nichts jeht! Im aus der grählichen Un- 
behaglichkeit und Unbeftimmtbeit zu fommen, mußt! 
ich fliehen. Ich meinte, die Erde wanlte unter mir, 
jo ungewiß waren meine Tritte. Alle gute Men- 
ichen, die ſich für mich intereffirten, hab ih durch 


meine Gegenwart geplagt, weil fie mir nicht helfen 


fonnten. — 
Blafius. 
Sag lieber: nicht wollten. 
Wild, 


Ya fie wollten. Ich mußte überall die Flucht er- 
greifen, Bin alles gewejen. Ward Hanblanger, um 
etwas zu fein. Xebte auf den Alpen, meidete die 
Ziegen, lag Tag und Nacht "unter dem unendlichen 
Gewölbe des Himmels, von den Winden gefühlt und 
von innerm feuer gebrannt. Nirgends Ruh, nir- 
gends Naft. Die Edelften au Engelland irren ver: 
loren in der Welt. Ad! und ich finde die Herrliche 
nicht, die einzige, die da fteht. — Seht, jo ftroße 
ih voll Kraft und Geſundheit und kann mid nicht 
aufreiben. Ich will die Gampagne hier mitmachen, 
als Polontär, da kann fi meine Ecele ausreden, 
und thun fie mir den Dienft und ſchießen mid) nieder 
— gut dann! 


VL. 
Deulſcher Sl Glanzhöhe. 


— Göthe. 
1. £yrik. 


1) Bene Liebe, neues Leben. 


Herz, mein Gerz, was foll das geben? 
Mas bedränget did fo jehr? 








Höthe. 








Welch ein fremdes neues Leben! 
Ich erlenne dich nicht mehr. 
Weg ift alles, was du liebteft, 
Peg, warum du dich betrübteft, 
Weg dein Fleiß und deine Ruh — 
Ad, wie famft du nur dazu! 
Feſſelt dich die Jugendblüte, 
Dieſe liebliche Geftalt? 

Diejer Blick voll Treu’ und Güte 
Mit unendlicher Gewalt? 

Will ich raſch mich ihr entziehen, 
Mid ermannen, ihr entfliehen, 
Führet mid im Augenblid, 

Ad, mein Weg zu ihr zurüd. 
Und an diefem Zauberfänden, 
Das fi) nicht zerreißen läht, 
Hält das liebe loſe Mädchen 
Mid jo wider Willen feſt; 
Muß in ihrem Zauberkreije 
Leben nun auf ihre Weile. 

Die Beränd’rung, ad, wie groß! 
Liebe! Liebe! laß mich los! 





2) Troſt in Thränen. 


Wie fommt’s, dab du jo traurig bift, 
Da alles froh erjcheint? 

Man fieht dir's an den Augen an, 
Gewiß, du haft geweint. 

„Und hab id einjam auch geweint, 
So iſt's mein eigner Schmerz, 

Und Thränen fließen gar jo jüß, 
Erleihtern mir das Herz.“ 

Die froben Freunde laden dich, 

O fomm an unjre Bruft! 

Und was du aud verloren haft, 
Bertraure den Berluft. 

„Ihr lärmt und rauſcht und ahnet nicht, 
Was mid, den Armen, quält. 

Ad nein, verloren hab’ ich 5 nicht, 
So jehr es mir aud fehlt.” 

So raffe denn did eilig auf, 

Du bift ein junges Blut. 

In deinen Jahren hat man Sraft, 
Und zum Erwerben Muth. 

„Ad nein, erwerben fann ich's nicht, 
Es fteht mir gar zu fern. 

Es meilt jo hoch, es blinft jo ſchön, 
Wie droben jener Stern.” 
Die Sterne, die begehrt man nidt, 

Man freut fi ihrer Pradt 
Und mit Entzüden blidt man auf 
In jeder heitern Nacht. 

„Und mit Entzüden biid’ ich auf 
So manden lieben Tag; 
Bermweinen laft die Nächte mich, 
&o lang’ ich weinen mag.” 





3) Schäfers Klagelied, 


Da droben auf jenem Berge 
Da fteh’ ich tauſendmal, 
An meinem Stabe gebogen, 
| Und ſchaue hinab in das Thal. 
| Dann folg’ ih der mweidenden Herde, 
| Mein Hundchen bewahret mir fie; 


Ich bin herunter gelommen 
| Und weiß doch jelber nicht wie. 





Da ftehet von fchönen Blumen 
Die ganze Wieſe jo voll, 

Ich breche fie, ohne zu wiſſen, 
Wem ich fie geben fol. 

Und Regen, Sturm und Gewitter 
Verpaſſ' ih unter dem Baum. 
Die Thüre dort bleibet verjchlofien ; 

Doc alles ift leider ein Traum. 

Es ftehet ein Regenbogen 

Wohl über jenem Haus! 

Sie aber ift wengezogen 

Und weit in das Land hinaus. 
Hinaus in daS Land und weiter, 

Vielleicht gar über die Ser. 

Vorüber, ihr Schafe, vorüber! | 
Dem Schäfer ift gar jo weh. 





4) Uachtgeſang. 


O gib vom weichen Pfühle 
Zräumend ein halb Gehör! 
Bei meinem Saitenjpiele 
Schlafe! was willft du mehr? 

Bei meinem Saitenjpiele 
Segnet der Sterne Heer 
Die ewigen Gefühle — 
Schlafe! was willft du mehr? 

Die ewigen Gefühle 
Heben mid hoch und ber 
Aus irdiihem Gewühle — 
Schlafe! was willft du mehr? 

Vom irdifhen Gemwühle 
Trennft du mid nur zu jehr, 
Bannft mich in dieje Kühle — 
Sclafe! was milljt du mehr? 

Bannjt mich in dieſe ftühle, 
Gibft nur im Traum Gehör. 
Ad, auf dem weichen Pfühle 
Schlafe! was willft du mehr? 


5) Iägers Abendlied, 


Im Felde ſchleich' ich fill und wild, 
Geſpannt mein Feuerrohr. 

Da ſchwebt ſo licht dein liebes Bild, 
Dein ſüßes Bild mir vor. 

Du mwandelft jet wohl ftill und mild 
Durd Feld und liebes Thal 

Und, adj, mein ſchnell verrauſchend Bild 
Stellt ſich dir's nicht einmal? 

Des Menſchen, der die Welt durdftreift 
Boll Unmuth und Berdruß, 

Nah Oſten und nad Weiten fchweift, 
Weil er dich laffen» muß ? 

Mir iſt es, den!’ ih nur an did, 

Als in den Mond zu jehn; 

Ein ftiller Friede fommt auf mich, 
Weiß nit, wie mir geſchehn. 





6) An den Mond. 


Wülleft wieder Buſch und Thal 

Still mit Nebelglanz, 

Köjeft endlich auch einmal 

Meine Seele ganz; 

Breiteft über mein Gefild | 
Lindernd deinen Blid, | 


Mie des Freundes Auge mild 
Ueber mein Gejdhid. 
Jeden Nachklang fühlt mein Herz 
Froh⸗ und trüber Zeit; 
Wandle zwiſchen Freud und Schmerz 
In der Einjamteit. 
Fließe, fließe, lieber Fluß! 
Nimmer werd’ ich froh, 
Sp verraufchte Scherz und Kuß 
Und die Treue jo. 
Ad beſaß es doch einmal, 
Was ſo köſtlich iſt! 
Daß man doch zu ſeiner Qual 
Nimmer es vergißt! 
Rauſche, Fluß, das Thal entlang, 
Ohne Raſt und Ruh'; 
Rauſche, fluſtre meinem Sang 
Melodieen zu, 
Wenn du in der Winternacht 
Müthend überſchwillſt, 
Oder um die Frühlingspracht 
Junger Knoſpen quillſt. 
Selig, wer ſich vor der Welt 
Ohne Haß verſchließt, 
Einen Freund am Buſen hält 
Und mit dem genießt, 
Was von Menſchen nicht gewußt 
Oder nicht bedacht, 
Durch das Labyrinth der Bruſt 
Wandelt in der Nacht. 


7) Wanderers Nadtlied. 


Ueber allen Gipfeln 
Sit Ruh, 
In allen Wipfeln 
Spüreft du 
Kaum einen Hauch. 
Die Vöglein ſchweigen im Walde 
Warte nur, warte nur! Balde 
Ruheſt du aud). 

d) Erinnerung, i 
Willft du immer weiter ſchweiſen? 
Und das Gute liegt jo nah! 
Lerne nur das Glück ergreifen; 
Denn das Glüd iſt immer da. 


9) Bundeslied. 


In allen quien Stunden, 
Erhöht von Lieb’ und Wein, 
Soll diejes Lied verbunden 
Von uns gejungen fein! 

Uns hält der Gott zuſammen, 
Der uns hieher gebradt. 
Erneuert unjre Flammen, 
Er hat fie angefacht 
So glühet Fröhlich heute, 
Seid recht von Herzen Eins! 
Auf, trinkt erneuter Freude 
Dies Glas des echten Wein“! 
Auf, in der holden Stunde 
Stoft an und küſſet treu 
Bei jedem neuen Bunde 
Die alten wieder neu! 

Mer lebt in unjerm Kreiſe 
Und lebt nicht jelig drin? 


VII. Puh. Deutſchtand. 





Genießt die freie Weife | 
Und treuen Bruberfinn! 
So bleibt durch alle Zeiten 
Herz Herzen zugefehrt; 

Bon feinen Kleinigkeiten 
Wird unjer Bund geftört. 

Uns hat ein Gott gejegnet | 
Mit freiem Lebensblid, 

Und alles, was begegnet, 
Erneuert unfer Glüd. 

Dur Grillen nicht gedränget, 
Verlnickt fich feine Luft; 
Durch Zieren nicht geenget, 
Schlägt freier unfre Bruft. 

Mit jedem Schritt wird weiter 
Die raſche Lebensbahn 
Und heiter, immer heiter 
Steigt unſer Blick hinan. 

Uns wird es nimmer bange, 
Wenn alles ſteigt und fällt, 
Wir bleiben lange, lange! 
Auf ewig jo gejellt. 








10) Kophliſches Lied. 


Laſſet Gelehrte ſich zanfen und ſtreiten, 

Streng und bedächtig die Lehrer auch ſein! 

Alle die Weiſeſten aller der Zeiten 

Lächeln und winfen und ſtimmen mit ein: | 
Thöricht, auf Beſſrung der Thoren zu harren! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Eben zum Narren auch, wie ſich's aehört! 
Merlin der Alte im leuchtenden Grabe, 

Wo ich als Yüngling geiproden ihn habe, 
Hat euch mit ähnlicher Antwort belehrt: 
Thöricht, auf Beſſrung der Thoren zu harren! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 

Eben zum Narren aud, wie fih'’s gehört! 
Und auf den Höhen der indifchen Lüfte 

Und in den Tiefen ägyptiſcher Grüfte 

Hab’ id) das heilige Wort nur gehört: 
Thöricht, auf Beſſrung der Thoren zu harren! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 

Eben zum Narren aud), wie fih's gehört! 


11) Künflers Abendlicd. 


Ach, dak die inn're Schöpfungstrait 
Dur meinen Sinn erichölle! 
Daß eine Bildung voller Saft 
Aus meinen Fingern quölle! 
Ach zittre mur, ich ftottre nur 
Und kann es doch nicht laſſen; 
Ich fühl’, ich kenne dich, Natur, 
Und jo muß id) dich faſſen. 
Bedenf' ich dann, wie mandes Nahr 
Sid ſchon mein Sinn erichliehet, 
Wie er, wo dürre Haide war, 
Nun FFreudenquell geniehet; 
Wie ſehn' ih mich, Natur, nad dir, 
Dich treu und lieb zu fühlen! 
Kin luſt'ger Springbrunn wirft du mir 
Aus taufend Röhren ſpielen. 
MWirft alle meine Kräfte mir 
In meinem Sinn erheitern ‘ 
Und diefes enge Dajein mir 
Zur Ewigleit erweitern. 





12) Bcherzigung. 


Ach, was ſoll der Menjch verlangen? 
Iſt es beffer, ruhig bleiben ? 
Klammernd feit fih anzuhangen? 
Iſt es beſſer, ſich zu treiben? 
Soll er ſich ein Häuschen bauen? 
Soll er unter Zelten leben? 
Soll er auf die Felſen trauen? 
Selbſt die feſten Felſen beben. 

Eines ſchickt ſich nicht für alle! 
Sehe jeder, wie er's treibe, 

Sehe jeder, wo er bleibe, 
Und wer ſteht, daß er nicht falle. 





13) Lied des harfenſpielers. 
Mut „Blibeilm Metiter.”) 


Wer nie jein Brot mit Thränen af, 

Wer nie die fummervollen Nächte 

Auf feinem Bette weinend ſaß, 

Der kennt euch nicht, ihr himmlischen Mächte! 
Ahr führt in’s Leben uns hinein, 

Ihr laßt den Armen fchuldig werben, 

Dann überlaft ihr ihn der Bein; 

Denn alle Schuld rädt fih auf Erben. 








14) Mignons Lied, 
(Auf „Wilbelm Meiiter.*) 


Kennſt bu das Land, wo die Gitronen blühn? 

Am dunfeln Laub die Gold-Drangen glühn, 

| Ein janfter Wind vom blauen Himmel weht, 
Die Myrte ftill und hoch der Lorbeer fteht? 
Kennt du es wohl? 
Dahin! dahin! 
Möcht' ich mit dir, 
DO mein Geliebter, ziehn. 

Kennft du das Haus? auf Säulen ruht fein Sad, 
Es glänzt der Sal, es jchimmert das Gemach. 
Und Marmorbilder ſiehn und ſehn mid an: 
Was hat man dir, du armes Kind, gethan? | 

Kennt du es wohl? 
Dahin! dahin! | 
Mödt’ ich mit dir, 
O mein Beſchützeer, ziehn. | 

Sennft du den Berg und feinen Wollenfteg ? 
Das Maulthier ſucht im Nebel feinen Weg, 
In Höhlen wohnt der Draden alte Brut, 
Es ftürzt der Feld und über ihn die Flut. 

Kennft du ihn wohl! 
Dahin! dahin! 
Geht unſer Weg! 
O Vater, laß uns ziehn! 








15) philine's Litd. 
(Aus „Wilhelm Metiter *) 


Singet nit in Trauertönen 

Bon der Einſamleit der Nadıt; 
Nein, fie if, o holde Schönen, 
Zur Gejelligkeit gemacht! 
Wie das Weib dem Mann gegeben, 
Als die ihönfte Hälfte war, 

Iſt die Nacht das halbe Leben 
Und die jhönfle Hälfte zwar. 





Scäerr, Filderfaal der Weltliteratur, Zweine Auflage. II. 


6ötte. 


Könnt ihr euch des Tages freuen, 
Der nur Freuden unterbricht? 
Er ift gut, ſich zu zerjtreuen; 
Zu was anderm taugt er nicht: 

Aber wenn in nädht’ger Stunde 
Süher Lampe Dämm'rung flicht 
Und vom Mund zum nahen Munde 
Scherz und Liebe fich ergieht; 

Wenn der rasche, loſe Knabe, 
Der jonft wild und feurig eilt, 
Oft bei einer Meinen Gabe 
Unter leichten Spielen weilt; 

Wenn die Nachtigall verliebten 
Liebevoll ein Liedchen ſingt, 

Das Gefang'nen und Betrübten 
Nur wie Ah und Wehe Flingt: 

Mit wie leichtem Herzensregen 
Horchet ihr der Glocke nicht, 
Die mit zwölf bedächt'gen Schlägen 
Ruh’ und Sicherheit veripricht! 

Darum an dem langen Tage 
Merke dir es, liebe Bruft: 
Jeder Tag hat feine Plage 
Und die Nacht hat ihre Luft. 


16) Wicderfinden, 
(Aus dem „Weidjllihen Diwon.“ 


Iſt es möglich, Stern der Sterne, 
Drück' ich wieder did an’s Herz! 
Ach! was ift die Nacht der Ferne 
Für ein Abgrund, für ein Schmerz! 
‘a, du bift es! meiner Freuden 
Süßer, lieber Widerpart; 
Eingedent vergangner Leiden, 
Schaudr’ ich vor der Gegenwart. 
Als die Welt im tiefften Grunde 
Lag an Gottes ew'ger Bruft, 
Drdnet’ er die erſte Stunde 

Mit erhabner Schöpfungsluſt. 


Und er ſprach das Wort: Es werde! 


Ta erllang ein ſchmerzlich Ad! 
As das Al mit Machtgeberbe 
In die Wirklichkeiten brad). 

Auf that fih das Licht: fo trennte 
Scheu ſich Finſterniß von ihm, 
Und ſogleich die Elentente 
Scheidend aus einander fliehn. 
Raſch in wilden, wüften Träumen 
Jedes nad) der Meite rang, 
Starr in ungemeff'nen Räumen 
Ohne Sehnſucht, ohne lang. 
Stumm war alles, ftill und öde, 
Einiam Gott zum erjtenmal, 
Da erjhuf er Morgenröthe, 

Die erbarmte fih der Qual; 
Sie entwidelte dem Trüben 

Ein erflingend Farbenſpiel, 

Und nun konnte wieder lieben, 
Mas erſt auseinander fiel, 

Und mit eiligem Beftreben 

Sucht fih, was fi angehört, 
Und zu ungemeſſ'nem Leben 

Iſt Gefühl und Blid gekehrt. 
Sei's Ergreifen, ſei es Raffen, 
Wenn es nur ſich faßt und hält! 


Allah braucht nicht mehr zu ſchaffen, 


Mir erſchaffen feine Welt. 
So, mit morgenrothen Flügeln, 
Riß es mid) an deinen Mund, 
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Und die Nacht mit taufend Siegeln 
ſträftigt flernenhell den Bund. 
Beide find wir auf der Erde 
Mufterhaft in Freud’ und Qual, 
Und ein zweites Wort: Es werde! 
Trennt uns nicht zum zweitenmal. 


17) Prometheus. 


Bebede deinen Himmel, Zeus, 
Mit Woltendunft 
Und übe, dem Knaben gleich, 
Der Difteln föpft, 
Un Eichen dih und Bergeshöhn; 
Mußt mir meine Erbe 
Doch lafjen ftehn 
Und meine Hütte, die du nicht gebaut, 
Und meinen Herd, 
Um defien Glut 
Du mid beneideft. 
Ich kenne nichts Aermeres 
Unter der Sonn als euch, Götter! 
Ihr nähret kümmerlich 
Von Opferſteuern 
Und Gebetshauch 
Eure Majeftät 
Und darbtet, wären 
Nicht Kinder und Bettler 
Hoffnungsvolle Thoren. 
Da id ein Find war, 
Nicht wußte, wo aus nod ein, 
ſtehrt' ich mein verirrtes Auge 
Zur Sonne, ald wenn drüber wär’ 
Ein Ohr, zu hören meine Klage, 
Ein Herz, wie mein’s, 
Sich des Pedrängten zu erbarmen. 
Wer half mir 
Wider der Titanen Uebermuth? 
Wer rettete vom Tode mid, 
Bon Sklaverei? 
Haft du nicht alles ſelbſt vollendet, 
Heilig glühend Gerz? 
Und glühteft, jung und gut, 
Betrogen, Rettungsdank 
Dem Schlafenden da droben? 
Ich dich ehren? Wofür? 
Haft du die Schmerzen gelindert 
Je des Beladenen? 
Haft du die Thränen geftillet 
Je des Geängfieten? 
Hat nicht mid zum Manne gejchmiebet 
Die allmächtige Zeit 
Und das ewige Schidfal, 
Meine Herrn und deine? 
Wähnteſt du etwa, 
Ich follte das Leben haffen, 
An Wüften fliehen, 
Weil nicht alle 
Blütenträume reiften? 
Hier fit’ ich, forme Menſchen 
Nach meinem Bilde, 
Ein Geflecht, das mir gleich fei, 
Zu leiden, zu meinen, 
Zu geniehen und zu freuen fi 
Und dein nicht zu achten, 
Wie ih! 


ee 











18) Meine Göttin, 


Welcher Unfterblichen 
Soll der höchſte Preis jein? 
Mit niemand ftreit' ich, 
Aber ich geb’ ihn 
Der ewig beweglichen, 
Immer neuen, 

Seltfamften Tochter Jovis, 
Seinem Schoßlinde: 
Der Bhantafie. 

Denn ihr hat er 
Alle Launen, 

Die er fonft nur allein 
Sid vorbehält, 
Zugeftanden 

Und bat jeine Freude 
An der Thörin. 

Sie mag, rojenbeträngt, 
Mit dem Lilienftengel 
Blumentbäler betreten, 
Sormmerpögeln gebieten 
Und leicht nährenden Thau 
Mit Bienenlippen 
Von Blüten jaugen — 

Oder fie mag 
Mit fliegendem Haar 
Und düfterm Blide 
Im Winde jaujen 
Um Felſenwände, 

Und taufendfarbig, 
Wie Morgen und Abend, 
Immer wechjelnd, 
Den Sterblihen ſcheinen. 

Laßt uns alle 
Den Vater preijen! 

Den alten, hohen, 

Der ſolch eine jchöne, 
Unverweltlicde Gattin 
Dem fterblihen Menjchen 
Gejellen mögen! 

Denn uns allein 
Hat er fie verbunden 
Mit Himmelsband 
Und ihr geboten, 

Sin Freud’ und Elend 
Als treue Gattin 
Nicht zu entweichen. 

Alle die andern 
Armen Geſchlechter 
Der finderreichen 
Kebendigen Erbe 
Mandeln und weiden 
Im dunfeln Genuß 
Und trüben Schmerzen 
Des augenblidlichen, 
Beſchränkten Lebens, 
Gebeugt vom Joche 
Der Nothdurft. 

Uns aber hat er 
Seine gewandtefte 
BVerzärtelte Tochter, 
Freu't euch! gegönnt! 
Begegnet ihr Lieblich, 
Wie einer Geliebten, 
Laßt ihr die Würde 
Der frauen im Haus. 

Und daß die alte 
Schwiegermutter Weisheit 

















Das zarte Seelen 

Ja. nicht beleid’ge ! 
Doch kenn' ih ihre Schwerter, 

Die ältere, geiehtere, 

Meine ftille Freundin: 

O daß die erft 

Mit dem Lichte des Lebens 

Sich zu mir wende, 

Die edle Treiberin, 

Tröfterin, Hoffnung! 


19) Gränzen der Menfchheit, 


Wenn der uralte, 
Heilige Vater 
Mit gelaffener Hand 
Aus rollenden Wolfen 
Segnende Blitze 
Ueber die Erbe jät, 
Küf ich den legten 
Saum jeines Kleides, 
Kindlide Schauer 
Treu in der Bruft. 
Denn mit Göttern 
Soll fi nicht meſſen 
Irgend ein Menſch. 
Hebt er ſich aufwärts 
Und berührt 
Mit dem Scheitel die Sterne, 
Nirgends haften dann 
Die unſicheren Sohlen 
Und mit ihm ſpielen 
Wolfen und Winde, 
Steht er mit feften, 
Markigen Knochen 
Auf der wohlgegründeten 
Dauernden Erbe, 
Reicht er nicht auf, 
Nur mit der Eiche 
Der der Rebe 
Sid zu vergleichen. 
Was unterſcheidet 
Götter von Menfchen ? 
Daß viele Wellen 
Vor jenen wandeln, 
Ein ewiger Strom: 
Uns hebt die Welle 
Und wir verfinten. 
Ein Heiner Ring 
Begränzt unfer Leben 
Und viele Geſchlechter 
Reihen fi dauernd 
An ihres Dafeins 
Unendliche Kette. 


20) Geſang der Geifer über den Waſſern. 


Des Menſchen Seele 
Gleicht dem Wafler: 
Bom Himmel kommt es, 
Zum Himmel fteigt es 
Und wieder nieder 
Zur Erde muß es, 
Ewig wechſelnd. 

Strömt von der hohen 
Steilen Felswand 
Der reine Stral, 


| 
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| Dann ftäubt er lieblich 

In Woltenwellen 

Zum glatten Tyels 

Und, leicht empfangen, 

Walt er verjchleiernd, 
Leisrauſchend, 

Zur Tiefe nieder. 
Ragen Klippen 

Dem Sturz’ entgegen, 
Schäumt er unmuthig 
Stufenweije 

Zum Abgrund. 
Im flachen Bette 

Schleicht er das Wieſenthal hin, 
Und in dem glatten See 
| Weiden ihr Antlig 

Alle Gejtirne. 
Wind ift der Welle 

Liebliher Buhler; 

Wind miſcht von Grund aus 
Schäumende Wogen. 

Seele des Menſchen, 

Wie gleichjt du dem Waſſer! 
Schickſal des Menſchen, 

Wie gleichſt du dem Wind! 





21) Romiſche Elegie. 


O wie fühl’ ich in Rom mich jo froh! gedenk' ich 


der Seiten, 
Da mid) ein graulicher Tag hinten im Norden umfing, 
Trübe der Himmel und ſchwer auf meine Scheitel 
ſich ſenkte, 


Farb⸗ und geſtaltlos die Welt um den Ermatteten lag | 


Und ich über mein Ich, des unbefriedigten Geiftes 
Düftre Wege zu jpähn, ftill in Betrachtung verſank. 
Nun umleuchtet der Glanz des helleren Aethers die 
Stime; 
Phöbus rufet, der Gott, Formen und Farben hervor. 
Sternhell glänget die Nacht, fie Mingt von weichen 
Gejängen, 
Und mir leuchtet der Mond heller als nordiſcher Tag. 
Welche Seligfeit ward mir Sterblicden! Träum’ ich? 
Empfänget 
Dein ambrofifches Haus, Jupiter Vater, den Gaft! 
Ad! hier lieg' ich und frede nad) deinen Anieen die 
Hände 
Flehend aus. O vernimm, Jupiter Xenius, mid! 
Wie ich hereingelommen, J kann's nicht jagen; es 
faßte 


Hebe den Wandrer und zog mich in die Hallen heran. 


Haft du einen Heroen herauf zu führen geboten? 

Irrte die Schöne? Vergib! Lak mir des Irrthums 
Gewinn! 

Deine Tochter Fortuna fie auch! Die herrlichften Gaben 

Theilt als ein Mädchen fie aus, wie es die Laune 
gebeut. 

Bift du der wirthliche Gott? O dann jo verfioße den 
Gaſtfreund 

Nicht von deinem Olymp wieder zur Erde hinab! 


| „Dichter ! wohin verfteigeft du dich?“ — Vergib mir; 


der hohe 
Kapitolinifhe Berg ift mir ein zweiter Olymp. 
Dulde mich, Jupiter, bier, und Hermes führe mid) 
fpäter, 
| Ceſtius! Mal vorbei, leife zum Orkus hinab. 


I 
i 








— 
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22) Ampntas. 


Nikias, treffliher Mann, en Arzt des Leibs und der | 
eele! 
Krank, ich bin es fürwahr; aber dein Mittel iſt hart. 

Ah! mir jhwanden die Kräfte dahin, dem Rathe 

zu folgen; 
Ya, und es jcheinet der Freund jchon mir ein Geg— 
| ner zu fein. 

Widerlegen kann ich dich nicht; 
' Sagedas härtere Wort, das du verſchweigeſt, mir aud). 
' Aber, ah)! das Waſſer entftürzt der Steile des Felſens 
Naſch und die Welle des Bachs halten Gejänge 

nicht auf. 


Raft nicht unaufhaltiam der Sturm? und wälzet 


die Sonne 
Eid von dem Gipfel des Tags nicht in die Wel- 
len hinab? 
‚ Und jo ſpricht mir rings die Natur: 
Amyntas, 
| Unter das ſtrenge Geſetz ehrner Gewalten gebeugt. 
Runzle die Stirne nicht tiefer, mein Freund, und 
| höre gefällig, 
| Was mich geftern ein Baum, dort am Bache, gelehrt. 
‚ Wenig Aepfel trägt er mir nur, der ſonſt jo belad’ne; 
Sieh, der Epheu ift jchuld, der ihn gewaltig umgibt. 
Und ich faßte das Meſſer, das frummgebogene, ſcharfe, 
Trennte jcheidend und riß Ranle nach Ranfen herab; 
' Über ich jchauberte glei), als, tief erjeufzend und 
täglich, 
| Aus den Wipfeln zu mir liſpelnde Klage fih goß: 
O verlege mich nicht! den treuen Gartengenofien, 
Dem du als Knabe, jo früh, mande Genüſſe verdantt. | 


auch du bift, | 


ich jage mir alles, | 


Suß ift jede —— o laß * der ſchonſien | 


genieken! , 
' Wer fi der Liebe vertraut, hält er fein Leben zu 
Rath? 


93) Aleris und Dora. 


Ach! unaufhaltſam ftrebet das Schiff mit jedem 
Momente 

Durd die ſchäumende Flut weiter und weiter 
hinaus! 

Langhin furcht fih die Gleife des Kiels, worin die 
Delphine 

Springend folgen, als flöh' ihnen die Beute davon. 


mann 
Ruckt am Segel gelind, das fi für alle bemüht; 


und Wimpel; 
' Einer nur fteht rüdtwärts traurig gewendet am Maft, 
Sieht die Berge ſchon blau, die jcheidenden, ficht in 
das Meer fie 
' MNiederfinfen, es finkt jegliche Freude vor ihm. 
Auch dir ift es verjhwunden, das Schiff, das deinen 
Alexis, 
Dir, o Dora, den Freund, ach! dir den Bräutigam 
raubt. 
Auch du blickeſt vergebens nach mir. 
die Herzen 
ach! nun an einander nicht 
mehr. 
Finziger Augenblick, in welchem ich lebte! du wiegeſt 





Für einander, doc), 





Alle Tage, die jonft falt mir verſchwindenden, auf. | 


| O verleie mid) nicht! du reißeſt mit dieſem Seflechte, Ad; nur im Augenblid, im legten, ftieg mir ein Leben, 


Das du gewaltig PIEHR PER das Leben mir 
Hab’ ich nicht ſelbſt fie genäprt und janft fie herauf 


Iſt wie mein eigenes Yaub nicht mir das ihre ver— 
wandt? 
' Soll ic nicht Lieben die Pflanze, die, meiner einzig | 
bevürftig, 
| Still mit begieriger Kraft mir um die Seite ſich 
ſchlingt? 
Tauſend Ranken wurzelten an, mit taufend und 
tauſend 
Faſern ſenlet fie feſt mir in das Leben ſich ein. 
Nahrung nimmt fie von jr Ay was ich bebürfte, ge- 
nieht 
Und jo jaugt fie das * — die Seele mir 


| mir erzogen? 
| 


| Nur vergebens nähr’ id) ic noch; die gewaltige 
| Wurzel 
Sendet lebendigen Safts, ad ! nur die Hälfte hinauf. 
Denn der gefährliche Gaſt, der geliebtefte, maßet 
| bebende 
Unterwegs die Kraft berbftliher Früchte fih an. 
Nichts gelangt zur Krone hinauf; die äuferften Wipfel | 
Dorren, es dorret der At über dem Bade ſchon hin. 
' Ya, die Verrätherin iſt's! fie jchmeichelt mir Leben 
| und Giter, 
Schmeichelt die ftrebende Kraft, ſchmeichelt die 
Hoffnung mir ab. 
‚ Sie nur fühl’ ich, nur fie, die umjchlingende, 
| der Feſſeln, 





freue 


Freue des tödtenden Schmuds, fremder Umlaubung | 


mid nur, 
Halte das Meffer zurüd, o Nilias! fchone den Armen, 
Der ſich in liebender Luft, willig gezwungen, verzehrt! 








Unvermuthet in dir, wie von den Göttern, herab. 


Nur umfonft verflärft du mit deinem Lichte den | 


Uether; 
Tein allleuchtender Tag, Phöbus, mir ift er verhaft. 
In mich jelber kehr' ich zurüd; da will ich im Stillen 


! Wiederholen die Zeit, als fie mir täglich erichien. 
War es möglih, die Schönheit zu fehn und nicht | 


zu empfinden? 


Wirlte der himmlifche Reiz nicht auf dein ftumpfes | 


Gemüth? 

Klage dich, Armer, nicht an! — So legt der Dichter 
ein Näthiel, 

Künftih mit Worten verſchränkt, oft der Ber: 
fammlung in’s Ohr; 


Jeden freuet die jeltne, der zierlihen Bilder Ver: | 


fnüpfung, 
Aber no fchlet das Wort, 
verwahrt. 
dann heitert ſich jedes Ger 
müth au 


Iſt es endlich enidedt, 


Noch ſchlagen 





Alles deutet auf glückliche Fahrt: der ruhige Boots⸗ 


Vorwärts dringt der Schiffenden Geift, wie Flaggen | 





das die Bedeutung | 


Und erblidt im Gedicht doppelt erfreulihen Sinn. | 


Ach, warum jo fpät, o Amor, nahmſt du die Binde, 
nahmſt fie zu | 


Die du um's Aug' mir gefnüpft, 
fpät mir hinweg? 
Zange ſchon harrte befradhtet das Schiff auf günftige 
Lüfte; 
| Endlich firebte der Wind glüdlih vom Ufer in’s 
| Meer. 


Leere Zeiten der Jugend; und leere Träume der 


| Zutunft! 
Ihr verichwindet, es bleibt einzig die Stunde mir 
nur, 
Ya, fie bleibt, es bleibt mir das Glück! ich halte 
dich, Dora! 





Und die Hoffnung zeigt, Dora, dein Bild mir allein. 
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Defter jah ich zum Tempel .. gehn, gefgmädt und ! Dann die meichliche Feige, die jeder Drud ſchon | 
gefitte entftellet ; 

Und das Mütterchen ging eertich neben dir ber, | Und mit Myrte bededt ward und geziert das Geichent. | 

Eiligft warft du und friſch, zu Markte die Früchte Aber ich hob es nicht auf; ich fland. Wir fahen | 








zu tragen; einander 
Und vom Brunnen, wie fühn! mwiegte dein Haupt | In die Augen und mir ward vor dem Auge fo trüb. 
das Gefäß. Deinen Bujen fühlt’ ich an meinem! Den herrlichen 
Da erſchien dein Hals, erichien dein Naden vor allen Naden, 
Und vor allen erjdhien deiner Bewegungen Maß. Ihn umfhlang nun mein Arm; tauſendmal Tüßt’ 
; Oftmals hab’ ich gejorgt, es möchte der Krug dir ich den Hals, | 
entftürgen; Mir ſank über die Schulter dein Haupt; nun fnüpften 
' Doc er hielt fich ftet auf dem geringelten Tud). auch deine 
: Schöne Nahbarin, ja, fo war ich gewohnt dich zu Lieblichen Arme das Band um den Beglüdten herum. | 
ſehen, Amors Hände fühlt' ih: er drückt' uns gewaltig 
Wie man die Sterne ſieht, wie man den Mond zuſammen | 
| ſich beſchaut, Und aus heiterer Luft donnert' es dreimal; da floß 
Sich an ihnen erfreut und innen im ruhigen Buſen Häufig die Thräne vom Aug’ mir herab, du weinteft, 
Richt der entferntefte Wunſch, fie zu befigen, fich regt. ich meinte 
Jahre, fo gingt ihr dahin! Nur zwanzig Säritte Und vor Jammer und Glüd ſchien uns die Welt 
' getrennet | zu vergehn, | 
' Waren die Häufer und nie hab’ ich die Schwelle Immer heftiger rief es am — da wollten die 
berührt. a | 
Und nun trennt uns die gräßliche Flut! Du lügſt Mich nicht tragen, ich * Dora! und biſt du 
nur den Himmel, nicht mein? 
Welle! dein herrliches Blau — mir die Farbe der Emwig! ſagteſt du leiſe. Da ſchienen unſere Thränen, 
Na Wie durch göttliche Luft, leiſe vom Auge gehaucht. 
Alles rührte ſich ſchon! da m ein Knabe gelaufen | Näher rief es: Aleris! Da blidte der ſuchende Knabe 
An mein väterlih Haus, rief mid zum Strande | Durch die Thüre herein. Wie er das Körbchen empfing! 
hinab: Wie er mich trieb! Wie ich dir die Hand nod) drückte! 
| Schon erhebt ſich das Segel, es flattert im Winde, — Zu Schiffe | 
fo jprad) er, | Wie ic gelommen? Ich weiß, daß ich ein Trunfener | 
| Und gelichtet mit Kraft, trennt fi der Unter | ſchien. 
vom Sand; Und ſo hielten mich auch die Geſellen, ſchonten den 
Komm, Alexis, o fomm! Da drückte der wadere Vater Kranten 
Mürdig die jegnende Hand mir auf bas lodige Haupt; Und ſchon dedte der . trüber Entfernung bie ı 
Sorglich reichte die Mutter ein nachbereitetes Bündel: | Stadt. | 


Glüdlich kehre zurüd! riefen fie, glüdlich und reich! Emwig! Dora, lifpelteft du; mir jchallt es im Ohre 
ı Und fo jprang ih hinweg, das Pündeldhen unter | Mit dem Donner des Zeus! Stand fie doch neben | 


dem Urne, dem Thron, 
An der Mauer hinab, fand an der Thüre dich ſtehn Seine Tochter, die Göttin der Liebe; die Grazien 
Deines Gartens. Du lächelteſt mir und fagteit: Alexis, ftanden 


Sind die Lärmenden dort deine Gejellen der Fahrt?! Ahr zur Seiten! Er ift götterbefräftigt, der Bund. 
| fremde Küſten bejucheft du nun und föftlihe Waaren | O fo eile denn, Schiff, mit allen günftigen Winden; 
Handelt du ein und Schmud reichen Matronen | Strebe, mächtiger fiel, trenne die jhäumende Flut! 
der Stadt. Bringe dem fremden Hafen mich zu, damit mir der 

| Über bringe mir aud) ein leichtes Ketichen; ich will es Goldſchmied 
Dankbar zahlen: jo oft hab’ ich die Zierde gewünſcht! m der Werkſtatt gleich ordne das himmliſche Pfand. 
Stehen war ich geblieben und fragte, nah Weiſe Wahrlich! zur Kette ſoll das Ketichen werden, o Dora! 





des Kaufmanns, Neunmal umgebe fie dir, loder gewunden, den Hals. 
Erft nad Form und Gewicht deiner Beftellung genau. Ferner ſchaff' ih noch Schmud, den mannigfaltigiten 
Gar bejheiden erwogft du den Preis; da blickt' ich goldne 
indeſſen Spangen ſollen dir auch reichlich verzieren die Hand: 
Rad) dem Halſe, des Schmucks unſerer Königin werth. Da wetteifte Rubin und Smaragd, der liebliche 
Heftiger tönte vom Schiff das Gefchrei; da jagteft Sapphir 
du freundlid: | Stelle dem Hyacinth ſich gegenüber und Gold 
Rimm aus dem Garten nod) einige Früchte mit dir! | Halte das Edelgeftein in jhöner Verbindung zufamınen. 





Nimm die reifiten Orangen, die weiken Feigen; das| O, wie den Bräutigam freut einzig zu ſchmücken 
Meer bringt die Braut ! 

Keine Früchte, fie bringt jegliches Land nicht hervor. | | eh ich Perlen, jo dent’ ich an did ; bei jeglichen Ringe | 

Und fo trat ich herein. Du brachſt nun die Früchte) Kommt mir der länglichen Hand ihönes Gebild 


geſchäftig in den Sinn. 
Und die goldene Laſt zog das geſchürzte Gewand. Tauſchen will ic und faufen; du jollft das Schönfte 
Oefters bat ich: es jei nun genug! und immer noch eine von allem 


Schönere Frucht fiel dir, leiſe berührt, in die Hand. | Wählen; ich widmete gern alle die Ladung nur dir, | 
Endlich famft du zur Laube hinan; da fand fi ein | Doch nicht Schmud und Juwelen allein verjchafft | 








Körbchen dein Geliebter: 
Und die Myrte bog blühend fi über uns Hin. Was ein häuslihes Meib freuet, das bringt er 
Schweigend beganneft du nun geſchickt die Früchte dir auch. 
| ju ordnen: Feine wollene Deden mit Burpurfäumen, ein Lager 


Erſt die Orange, die ſchwer ruht, als ein goldener Ball, | Zu bereiten, das uns traulich und weichlich empfängt; ' 
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‚ Köftliher Leinwand Stüde. Su fieft und nähe ı und 


fleideft 

Mich und di und ur rg noch ein Drittes 
darein 

Bilder der Hoffnung, a mein Herz! O mäßiget 
Götter, 

Diefen gewaltigen Brand, der mir den Buſen 

durchtobt! 
Aber auch fie verlang’ ich zurüd, die ſchmerzliche Freude, 
Wenn die Sorge fich kalt, gräßlich gelafjen, mir naht. 


Nicht der Erinnyen Fadel, das Bellen der höllijchen 








Hunde 
Schreckt den Verbrecher jo in der Verzweiflung Gefild, 
Als das gelafine Geipenft mich jchredt, das die 
Schöne von fern mir 
Zeiget: die Thüre fteht — des Gartens noch 
auf! 


Und ein anderer kommt! Für ihn auch fallen die 


Früchte! 
Und die Feige gewährt ſtärkenden Honig auch ihm! 
Lockt fie auch ihn nah der Laube? und folgt er? 
DO macht mid, ihr Götter, | 
Blind, verwiſchet das Bild jener Erinnrung in mir! | 
Ya, ein Mädchen ift fie! und die ſich geichwinde | 
dem einen 
Gibt, fie kehret ſich * — zu dem mas 


Lache nicht diesmal, Bus, * "ber frechgebrochenen 
Donnere ſchrecklicher! — Halte die Blitze 


zur 
' Sende die jchwanfenden Wolfen mir nah! Im nädht- 


lihen Dunfel 
Treffe dein leuchtender Blig diejen unglüdlichen Maft! 


VII. — EEE 


Der luftge Kampf war — nicht vollendet, 

Ein Glanz umgab mich und ich ſtand geblenbet. 
Bald machte mich, die Augen aufzuſchlagen, 

Ein innrer Trieb des Herzens wieder kühn, 

Ih konnt’ es nur mit ſchnellen Blicken wagen, 
Denn alles ſchien zu brennen und zu glühn. 

Da ſchwebte, mit den Wolfen hergetragen, 

Ein gnöttlih Weib vor meinen Augen hin, 

Kein ſchöner Bild ſah ih in meinem Leben; 

Sie jah mich an und blieb verweilend jchweben. 
Kennft du mid nicht? ſprach fie mit einem Munde, 
Dem aller Lieb’ und Treue Ton entflof, 

Erfennft du mich, die ih in mande Wunde 

Des Lebens dir den reinjten Baljam goß? 

Du fennft mid) wohl, an die zu ew'gem Bunde 
Dein ftrebend Herz ſich feſt und feſter ſchloß. 

Sah ich dich nicht mit heißen Herzensthränen 
Als Knabe ſchon nach mir dich eifrig ſehnen? 
Ja! rief ich aus, indem ich ſelig nieder 

Zur Erde ſank, lang' hab' ich dich gefühlt; 

Du gabſt mir Ruh, wenn durch die jungen Glieder 
Die Leidenſchaft ſich raſtlos durchgewühlt: 

Du haſt mir, wie mit himmliſchem Gefieder, 

Am heißen Tag die Stirne ſanft gelühlt; 

Du ſchenkteſt mir der Erde beſte Gaben 

Und jedes Glück will ich durch dich nur haben! 

Did nenn’ ih nicht. Zwar Hör’ ich did) von vielen 
Gar oft genannt und jeder heikt dich fein, 

Gin jedes Auge glaubt auf dich zu zielen, 

Faſt jedem Auge wird dein Stral zur Pein. 

Ach, da ich irrte, hatt’ ich viel Gejpielen, 

Da ich dich kenne, bin ich faft allein; 

Ich muß mein Glüd nur mit mir jelbft geniehen, 
Dein holdes Licht verdeden und verichliehen. 





Streue die Planken umber und gib der tobenden Welle | Sie lächelte, fie ſprach: Du fichft, wie Hug, 


Diefe Waaren und mich gib ‚den Delphinen zum 
Nun, ihr Mufen, BER firebt ihr zu 
Wie fi Jammer und dee wechfeln in liebender 
Heilen Fönnet die Wunden jr nicht, die Amor ges 


ſchlagen; 
Aber Linderung lommt einzig, ihr Guten, von euch. 





24) Die Mufe, 


| Der Morgen fam; es ſcheuchten feine Tritte 





| 
) 
I 
) 


Den leifen Schlaf, der mic gelind umfing, 

Daß ich, erwacht, aus meiner ftillen Hütte 

Den Berg hinauf mit friiher Seele ging; 

Ich freute mich bei einem jeden Schritte 

Der neuen Blume, die voll Tropfen hing; 

Der junge Tag erhob ſich mit Entzüden 

Und alles ward erquidt, mich zu erquiden. 

Und wie id flieg, zog von dem Fluß der Wieſen 
Ein Nebel fi in Streifen ſacht hervor. 

Er wid und wechjelte, mich zu umfließen, 

Und wuchs geflügelt mir um's Haupt empor: 

Des ſchönen Blicks ſollt' ich micht mehr genichen, | 
Die Gegend deckte mir ein trüber Flor 

Bald ſah ich mich von Wollken wie umgoſſen 
Und mit mir ſelbſt in Dämmrung eingeſchloſſen. 
Auf einmal ſchien die Sonne durchzudringen, 
Im Nebel lieh fich eine Klarheit jehn. | 
Hier janf er leife ſich hinabzuſchwingen; 

Hier theilt’ er fteigend fih um Wald und Höhn. | 
Mie hofft’ ich ihr den erften Gruß zu bringen! 
Sie hofft’ ich nach der Trübe doppelt ſchön. | 





Wie nöthig war's, euch wenig zu enthüllen! 
Kaum bift du fiher vor dem gröbften Trug, 
Kaum bift du Herr vom erften Kindermwillen, 
So glaubft du dich ſchon Uebermenſch genug, 
Berfäumft die Pflicht des Mannes zu erfüllen! 
Wie viel bift du von andern unterfchieden? 
Erkenne dich, leb' mit der Welt in Frieden! 
Verzeihb mir, rief ich aus, ich meint’ es qut; 
Soll ih umfonft die Augen offen haben? 

Ein froher Wille lebt in meinem Blut; 

Ich kenne ganz den Werth von deinen Gaben! 
Für andere wächſt in mir das edle Gut, 


Ich lann und will das Pfund nicht mehr vergraben! 


Warum fucht’ ich den Weg fo jehnjuchtsvoll, 
Wenn ich ihn nicht den Brüdern zeigen ſoll? 
Und wie ich ſprach, ſah mich das hohe Weſen 
Mit einem Blick mitleid’ger Nahfiht an; 
Ich konnte mich in ihrem Auge lejen, 

Was ich verfehlt und was ich recht gethan. 
Sie lächelte, da war ich ſchon genejen, 

Zu neuen Freuden ftieg mein Geift heran; 
Ich konnte nun mit innigem Vertrauen 
Mic zu ihr nahn und ihre Nähe ſchauen. 
Da redte fie die Hand aus in die Streifen 
Der leichten Wolfen und des Dufts umher, 
Wie fie ihm fahte, lieh er fich ergreifen, 

Er lieh ſich ziehn, es war fein Nebel mehr. 


| Mein Auge konnt’ im Thale wieder jchweifen, 
' Gen Himmel blidt' ich, er war hell und behr. 


Nur jah ich fie den reinften Schleier halten, 
Er floß um fie und ſchwoll in taujend Falten. 
Ach lenne dich, ich fenne deine Schwächen, 

Ich weiß, was Gutes in dir lebt und glimmt 
— So jagte fie, ich Hör’ fie ewig ſprechen, — 
Empfange bier, was ich dir lang’ beftimmt’ 
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| ehn! 
| Wohl! Doch Eines ift noch * ihm zu hoffen; dann 
a 





Höthe. 








Dem Glüdlihen lann e8 an nichts gebreden, | 
Der dies Gejchent mit ftiller Seele nimmt: 

Aus Morgenduft gewebt und Sonnenflarheit, 

Der Dichtung 
Und wenn es dir und beinen freunden ſchwüle 
Am Mittag wird, jo wirf ihm in die Luft! 
Sogleih umfäujelt Abendwindestfühle, 

Umhaucht euch Slumen⸗Wurzgeruch und Duft. 
G3 ichweigt das Wehen banger Erdgefühle, 

Zum Wolfenbette wandelt ſich die Gruft, 
Bejänftiget wird jede Lebenswelle, 

Der Tag wird lieblih und die Nacht wird helle. 
So fommt denn, Freunde, wenn auf euren Wegen 
Des Lebens Bürde j wer und ſchwerer drildt, 
Wenn eure Bahn ein frifgerneuter Segen 

Mit Blumen ziert, mit goldnen Früchten ſchmückt, 
Wir gehn vereint dem nädjften Tag entgegen! 
So leben wir, jo wandeln wir beglüdt. 

Und dann auch fol, wenn Enkel um uns trauern, | 
Zu ihrer Luft noch unfre Liebe dauern. 











95) Epigramme und Sprüche. 


Bocke, zur Rinten mit euch! jo ordnet fünftig der Richter, 
Und ihr Schafchen, ihr jollt ruhig zur Rechten mir 
n ! 








gt er: 
Seid, Vernünftige, mir grad’ gegenüber geftellt! 


Wundern kann es mic nicht, daß Menſchen die 
Hunde ſo lieben: 
Denn ein erbärmlicher Schuft iſt wie der Menſch 
ſo der Hund. 





Deuitſchland? aber wo liegt es? Ich weiß das Land 
nicht zu finden. 
Wo das gelehrte beginnt, hört das politiſche auf. 


Zur Nation euch zu bilden, ihr hofft es, Deutſche, 
vergebens: 
Bildet, ihr könnt e8, dafür freier zu Menfchen euch aus. | 


Ammer ftrebe zum Ganzen, und fannft du ſelber 
fein Ganzes | 

| Werden, als dienendes Glied ſchließ' an ein Ganzes | 
dih an. | 


Wen zu glauben ift, redlicher Freund, das fann ich 
| dir jagen; 
| Glaube dem Leben; es lehrt befjer als Redner und Bud. | 


‚ Alle Blüten müffen vergehn, dak Früchte beglüden;, | 
| Blüten und Früchte zugleich gebt ihr, Mufen, allein. 


Schädliche Wahrheit, ich ziehe dich vor dem nutzlichen 
Irrthum, | 

Wahrheit heilet den Schmerz, den fie vielleicht uns | 
erregt. | 





Gleich fei feiner dem andern, doch gleich fei jeder 
dem Höchſten. 


Wie das zu machen? Es ſei jeder vollendet in ſich. 





Auf das empfindfame Bolt hab' ich nie was gehalten; 
es werben, | 
Kommt die Gelegenheit, nur ſchlechte Gejellen daraus. | 


I 





Ob du der Klügſte jeift; daran ift wenig gelegen; | 
Aber der Biederfte ei, jo wie bei Rathe, zu Haus. 


Schleier aus der Hand der Wahrheit. Willſt du in's Unendliche ichreiten, 


Geh’ nur im Endlichen nad allen Seiten. 


Willſt du did am Ganzen erquiden, 
So mußt dad Ganze im Kleinſten erbliden. 





Nicht jeder wandelt nur gemeine Stege: 
Du fiehft, die Spinnen bauen luft'ge Wege. 


Ein Kranz ift gar viel leichter binden, 
Als ihm ein würdig Haupt zu finden. 


Benutze redlich deine Zeit! 
Willſt was begreifen, ſuch's nicht weit. 


Zwiſchen heut und morgen 
Liegt eine lange Friſt; 
Lerne ſchnell beforgen, 

Da du noch munter bift. 


Thu nur das Rechte in deinen Sachen; 
Das Andre wird fih von jelber machen. 


Es liehe ſich alles trefflich ſchlichten, 
Könnie man die Sache zweimal verrichten. 


Die Zeit, ſie mäht ſo Roſen als Dornen; 
Aber das treibt immer wieder von vornen. 


Urfprünglid eignen Sinn 
Lak dir nit rauben! 

Das, was die Menge glaubt, 
Iſt leicht zu glauben. 


2. Erik. 
1) Der König in Thule. 


Es war ein König im Thule 
Gar treu bis an das Grab, 
Dem fterbend jeine Buhle 
Einen goldenen Becher gab. 

Es ging ihm nichts darüber, 

Er leert' ihn jeden Schmaus; 
Die Augen gingen ihm über, 
So oft er tranf daraus. 

Und als er fam zu fterben, 
Zählt' er fein Städt’ im Reid, 
Bönnt' alles feinem Erben, 
Den Becher nicht zugleich). 

Gr ſaß beim Königsmahle, 

Die Ritter um ihn her, 
Auf hohem Väterſaale 
Dort auf dem Schloß am Meer. 

Dort ftand der alte Zecher, 
Trank lette Lebensglut 
Und warf den heil'gen Becher 
Hinunter in die Flut. 

Er ſah ihn ftürzen, trinten 
Und finfen tief in's Meer. 

Die Augen thäten ihm finfen; 
Trank nie einen Tropfen mehr. 
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2) Erikönig. 


| Wer reitet jo jpät durch Naht und Wind? 
Es ift der Vater mit feinem Kind; 
Er hat den Knaben wohl in dem Arm, 
Er faßt ihm ficher, er hält ihn warm. 


VII. But, 


Peutfhland. 


4) Der Schakgräber. 

Arm am Beutel, franf am 

| Schleppt’ ich meine langen 
Armuth ift die gröhte Plage, 
Reichthum ift das höchſte Gut! 


zen, 
age. 


„Mein Sohn, was birgt du jo bang dein Geficht?* | Und, zu enden meine Schmerzen, 


Eichft, Vater, du den Erlfönig nit? 

Den Erlentönig mit Kron' und Schweif? 

„Mein Sohn, es ift ein Nebelftreij.” — 
| „„Du liebes Kind, fomm, geh mit mir! 
Gar ſchöne Spiele fpiel’ ich mit dir! 
Manch bunte Blumen find an dem Strand; 

‘ Meine Mutter hat manch gülden Gewand.” * 
Mein Vater, mein Vater! und höreft du nidt, 

Was Erlenfönig mir leife veripriht? — 

„Sei ruhig, bleibe rubig, mein Sind! 

In dürren Blättern jäujelt der Wind.” — 
„Willſt, feiner Knabe, du mit mir gehn? 
Meine Töchter follen dich warten ſchön; 
Meine Töchter führen den nächtlichen Reih'n 
Und wiegen und tanzen und fingen dich ein.*“ 





Grllönigs Töchter am düftern Ort — 
„Mein Sohn, mein Sohn, ich ſeh es genau, 
Es ſcheinen die alten Weiden jo grau.“ 

„Ich Lieb’ dich, mich reizt deine ſchöne Geftalt, 
Und bift du nicht willig, fo brauch' ich Gewalt.*“ 
Mein Vater, mein ‚Vater, jest faßt er mid an! 
Erlfönig hat mir ein Leids gethan! — 

| Dem Bater grauſet's, er reitet geſchwind, 

| Er hält im Arme das ädhzende Kind, 

\ Erreicht den Hof mit Mühe und Noth; 
In feinen Armen das Kind war todt. 





3) Der £ifcer, 


Das Waſſer raufcht', das Waſſer ſchwoll, 
Ein Fiſcher ſaß daran, 

Sah nad) der Angel ruhevoll, 

Kühl bis an's Herz hinan. 

Und wie er und wie er laufcht, 
Theilt fi die Flut empor: 

Aus dem bewegten Waſſer rauſcht 
Ein feuchtes Weib hervor. 

Sie fang zu ihm, fie ſprach zu ihm: 
Was lodjt du meine Brut 

Mit Menjchenwis und Menſchenliſt 
Hinauf in Todesglut? 

Ad! wühteft du, wie's Fiſchlein ift 
So mwohlig auf dem Grund, 

Du ftiegft herunter, wie du bift, 
Und würdeſt erft geſund. 
Labt fi) die liebe Sonne nicht, 

Der Mond fi nicht im Meer ? 
Kehrt wellenathmend ihr Geficht 
Nicht doppelt jchöner her? 

Lodt dich der tiefe Himmel nicht, 
Das feuchtverflärte Blau? 

Lodt dich dein eigen Angeficht 

Nicht her in ew'gen Thau? 
Das Waſſer rauſcht', das Waſſer jchwoll, 
Negt’ ihm den nadten Fuß; 

Sein Herz wuchs ihm fo jehnjuchtsvoll, 
Wie bei der Liebiten Grub. 

Sie ſprach zu ihm, fie fang zu ihm; 
Da war's um ihn geichehn: 

Halb zog fie ihn, halb fanf er hin 
Und ward nicht mehr geiehn. 





Mein Vater, mein Vater, und ſiehſt du nicht dort 


Ging ich einen Schatz zu graben; 
„Meine Seele follft du haben !* 
Schrieb ih hin mit eignem Blut 
Und fo zog ich Kreiſ' um Kreiſe, 
Stellte wunderbare Flammen, 
Kraut und Knochenwerk zujammen : 
Die Beihwörung war vollbradt. 
| Und auf die gelernte Weife 
| Grub ich nach dem alten Schate 
Auf dem angezeigten Plate ; 
Schwarz und ſtürmiſch war die Nadıt. 
Und ich jah ein Licht von Weiten 
| Und es fam gleich einem Sterne 
| Hinten aus der fernften ferne, 
Eben als es zwölfe ſchlug. 
Und da galt fein Vorbereiten, 
| Seller ward's mit einemmale 
| Von dem Glanz der vollen Schale, 
Die ein jhöner Knabe trug. 
Holde Augen jah ich blinken 
ei Unter dichtem Blumenkranze ; 
| In des Tranles Himmelsglanze 
| Trat er in den Kreis herein. 
| Und er hieß mid freundlich trinken; 
Und ich dacht': es fann der Knabe 
Mit der jhönen lichten Gabe 
Wahrlic nicht der Böfe fein. 
| „Trinfe Muth des reinen Lebens! 
Dann verftehft du die Belehrung, 
Kommſt mit ängftliher Beſchwörung 
Nicht zurüd an diefen Ort. 
Grabe hier nicht mehr vergebens. 
Tages Arbeit! Abends Gäſte! 
| Saure Wochen! Frohe Feſte! 
Sei dein künftig Zauberwort.“ 


5) Der Gott und die Bajadere. 


Mahaddh, der Gott der Erde, 
Kommt herab zum jechsten mal, 
Daß er unfers Gleichen werde, 
Mitzufühlen Freud’ und Qual. 
Er bequemt fich hier zu wohnen, 
Läßt ſich alles felbft geichehn. 
Soll er ftrafen oder jchonen, 
Mu er Menjchen menſchlich jchn. 
| und hat er die Stadt ſich als Wandrer betrachtet, 
Die Großen belauert, auf Kleine geachtet, 
‚ Verläßt er fie Abends, um weiter zu gehn. 
Als er nun hinausgegangen, 
Wo die legten Häufer find, 
Sieht er mit bemalten Wangen 
Ein verlornes, ſchönes Kind, 





„Grüß' dich Jungfrau!” — „„Dant der Ehre! 


Wart', ich fomme glei hinaus,” “ 
| „Und wer bift du? — „„Bajadere, 
Und dies ift der Liebe Haus.” * 


| Sie rührt fich, die Gymbeln zum Zange zu jchlagen ; 


‚Sie weiß ſich jo lieblich im Kreiſe zu tragen, 





' Sie neigt ſich und biegt ſich und reicht ihm den Strauß. 


Schmeichelnd zieht fie ihn zur Schwelle, 
Lebhaft ihn in’s Haus hinein. 
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„„Schöner Fremdling, lampenhelle 
Soll ſogleich die Hütte ſein. 
Biſt du müd', ich will dich laben, 
Lindern deiner Füße Schmerz. 
Was du willſt, das ſollſt du haben, 
Ruhe, Freuden oder Scherz.“ * 
‚ Sie lindert geihäftig geheuchelte Leiden, 
| Der Göttliche lächelt; er fiehet mit Freuden 
Durch tiefes Verderben ein menſchliches Herz. 
2 Und er fordert Sflavenbicenite; 
Immer beitrer wird fie nur, 
Und des Mädchens frühe Fünfte 
| Werden nad) und nad Natur. 
Und jo ftellet auf die Blüthe 
| Bald die Frucht fich ein; 
| Iſt Gehorjam im Gemüthe, 
| Wird nicht fern die Liebe fein. 
Aber, fie jhärfer und jchärfer zu prüfen, 
Wählet der Kenner der Höhen und Tiefen 
Luſt und Entjeen und grimmige Pein. 
Und er füht die bunten Wangen 
Und fie fühlt der Liebe Qual 
Und das Mädchen fteht gefangen 
Und fie weint zum erftenmal; 
| Sinkt zu feinen Füßen nieder, 
Nicht um Wolluft noch Gemwinnft, 
| Ah! und die gelenfen Glieder, 
Sie verfagen allen Dienft. 
Und fo zu des Lagers vergnüglicher Feier 
Bereiten den dunkeln behaglichen Schleier 
Die nähtlihen Stunden, das ſchöne Gefpinnft. 
Spät entſchlummert unter Scherzen, 
Früh erwacht nad furzer Raſt, 
findet fie an ihrem Herzen 
' Todt den vielgeliebten Gaft. 
Schreiend ftürzt fie auf ihn nieder; 
Aber nicht ermwedt fie ihn 
Und man trägt die ftarren Glieder 
Bald zur Flammengrube hin. 
Sie höret die Priefter, die Todtengefänge, 
Sie rajet und rennet und theilet die Menge. 
„Wer bift du? Was drängt zu der Grube dich hin?“ 
Bei der Bahre ftürzt fie nieder, 
Ihr Geſchrei durchdringt die Luft: 
„Meinen Gatten will idy wieder! 
Und ic ſuch' ihn in der Gruft. 
| Eoll zu Ace mir zerfallen 
Diefer Glieder Götterpracht ? 
Mein! er war es, mein vor allen! 
Ah, nur eine fühe Nacht!” 
Es fingen die Priefter: „Wie tragen die Alten, 
Nah langem Ermatten und fpätem Erkalten, 
Wir tragen die Jugend, noch ch’ ſie's gedacht. 
Höre deiner Priefter Lehre: 
Dieſer war dein Gatte nicht. 
Lebft du doch als Bajadere 
Und jo haft du feine Bilicht. 
Nur dem Körper folgt der Schatten 
In das ftille Todienreich; 
Nur die Gattin folgt dem Gatten: 
Das ift Pflicht und Ruhm zugleid. 
Ertöne, Drommete, zu beiliger Klage! 
O, nehmet, ihr Götter! die Fierde der Tage, 
©, nehmet den YJüngling in Flammen zu euch.“ 
Eo das Chor, das ohn’ Erbarmen 
Mehret ihres Herzens Noth; 
Und mit ausgeftredten Armen 
Springt fie in den heißen Tod. 
Doch der Hötter-Jüngling hebet 
Aus der Flamme fi empor 


Und in feinen Armen jchwebet 

Die Geliebte mit hervor. 
68 freut ſich die Gottheit der reuigen Sünder, 
Unfterbliche heben verlorene Kinder 
Mit feurigen Armen zum Himmel empor. 


6) Die Brant von Korinth, 


Nah Korinthus von Athen gezogen 
Kam ein Yüngling, dort noch unbefannt. 
Einen Bürger hofft’ er fih gewogen; 

Beide Väter waren gafltverwandt, 
Hatten frühe ſchon 

Töchterhen und Sohn 

Braut und Bräutigam voraus genannt. 

Aber wird er auch willlommen ſcheinen, 
Wenn er theuer nicht die Gunft erfauft? 
Gr ift nod ein Heide mit den Seinen 
Und fie find ſchon Ehriften und getauft. 
Keimt ein Glaube neu, 

Wird oft Lieb! und treu 
Wie ein böfes Unkraut ausgerauft. 

Und ſchon lag das ganze Haus im Stillen, 
Vater, Töchter; nur die Mutter wacht. 

Sie empfängt den Gaft mit beftem Willen, 
Gleich in's Prunkgemach wird er gebradt. 
Mein und Eſſen prangt, 

Eh’ er es verlangt! 

So vorforgend wünſcht fie gute Nacht. 

Uber bei dem wohlbeftellten Eſſen 
Wird die Luft der Epeife nicht erregt; 
Müdigkeit läht Speil’ und Trank vergefien, 
Daß er angelleidet fi auf's Bette legt; 
Und er ſchlummert fat, 

Als ein feltner Gaft 
Sich zur offnen Thür herein bewegt. 

Denn er fieht, bei jeiner Lampe Schimmer 
Tritt mit weißem Schleier und Gewand 
Sittfam fill ein Mädchen in das Zimmer, 
Um die Stirn ein ſchwarz- und goldnes Band. 
Wie fie ihn erblidt, 

Hebt fie, die erſchrickt, 
| Mit Erftaunen eine weile Hand. 
' „Bin ich,“ rief fie aus, „jo fremd im Haufe, 
| Dak id von dem Gafte nit vernahm ? 
Ach, jo hält man mich in meiner Klaufe! 

Und nun überfällt mid hier die Scham. 
Ruhe nur jo fort 
Auf dem Lager dort, 

Und ich gehe ſchnell, jo wie ich fam.“ 

„„ Bleibe, jchönes Mädchen!““ ruft der Knabe, 
Rafft von feinem Lager fih geſchwind; 
„Hier ift Geres’, hier ift Balchus' Gabe; 
Und du bringft den Amor, liebes Kind. 
Biſt vor Schreden bla! 

Liebe; fomm und la, 

Lab uns jchn, wie froh die Götter find.“ * 

„Werne bfeib, o Yüngling, bleibe ftehen! 

Ich gehöre nicht den Freuden an. 
Schon der letzte Schritt ift, ach! geichehen 

Dur der guten Mutter franfen Wahn, 
Die geneſend ſchwur: 

Jugend und Natur 
Sei dem Himmel künftig unterthan! 

„Und der alten Götter bunt Gewimmel 
Hat ſogleich das ftille Haus geleert. 
Unfichtbar wird einer nur im Himmel, 
Und ein Heiland wird am Kreuz verehrt; 
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Opfer fallen bier, 
Weder Lamm no Stier, 
Aber Menſchenopfer unerhört.* 

Und er fragt und wäget alle Worte, 
Deren feines feinem Geift entgeht. 

„Iſt es möglich, dak am ftillen Orte 

Die geliebte Braut hier vor mir fteht? 
Sei die Meine nur! 

Unjrer Väter Schwur 

Hat vom Himmel Segen uns erfleht.** 

„Mic erhältft du nicht, du gute Seele! 
Meiner zweiten Schweiter gönnt man did. 
Wenn ich mich in ftiller Klauſe quäle, 
Ad! in ihren Armen dent’ an mid), 

Die an did nur denkt, 
Die ſich liebend kränkt! 
In die Erde bald verbirgt fie ſich.“ 

„Nein! bei diefer Flamme ſei's gejchworen: 
Gütig zeigt fie Hymen uns voraus; 

Biſt der Freude nicht und mir verloren, 
Kommft mit mir in meines Vaters Haus. 
Liebchen, bleibe hier! 

Feire glei mit mir 

Unerwartet unfern Hochzeitsſchmaus.““ 

Und ſchon wechſeln fie der Treue Zeichen, 
Golden reicht fie ihm die Kette dar 
Und er will ihr eine Schale reichen, 
Silbern, fünftlich, wie nicht eine war. 
„Die ift micht für mid; 

Doch, ich bitte dic, 

Eine Locke gib von deinem Haar.” 

Eben ſchlug die dumpfe Geifterftunde 
Und nun ſchien es ihr erſt wohl zu jein. 
Bierig jhlürfte fie mit blaſſem Munde 
Nun den dunkel blutgefärbten Wein; 
Doch vom MWeizenbrot, 

Das er freundlich bot, 
Nahm fie nicht den Meinften Biſſen ein. 

‚ Und dem Yüngling reichte fie die Schale, 

Der, wie fie, nun haftig lüftern tranf. 

WLiebe fordert er beim ftillen Mahle; 

Ach, fein armes Herz war liebefranf. 
Doch fie widerfteht, 

Mie er immer fleht, 
Bis er weinend auf das Bette ſank. 

Und fie fommt und wirft ſich zu ihm nieder: 
„Ach! wie ungern jeh ich dich gequält! 
Aber, ach! berührft du meine Glieder, 
Fühlſt du ſchaudernd, was ich dir verhehlt: 
Wie der Schnee jo weiß, 

Aber lalt wie Eis 
Iſt das Liebchen, das du dir erwählt.” 

' Heftig faßt' er fie mit ftarfen Armen, 

| Ron der Liebe Yugendfraft durchmannt: 
„„Moffe doch, bei mir noch zu erwarmen, - 

MWärft du felbit mir aus dem Grab gejandt! 

Wechſelhauch und Kuß! 

Liebesüberfluß! 

Brennſt du nicht und fühleſt mich entbrannt?“ 
Liebe ſchließet feſter ſie zuſammen, 

Thränen miſchen ſich in ihre Luft, 

Gierig ſaugt ſie ſeines Mundes Flammen, 
| Eins iſt nur im andern ſich bewußt. 

Seine Kiebeswuth 

MWärmt ihr ftarres Blut, 

Doch es jchlägt kein Herz in ihrer Bruft. 

Unterdeſſen jchleichet auf dem Gange 

Häuslich ſpät die Mutter noch vorbei, 

Horchet an der Thür und horchet lange, 

Weld ein jonderbarer Ton es jet. 
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VIII. — Deutſchtand. 


Klag- und Wonnelaut 
Bräutigams und Braut 


Und des Liebeftammelns Raferei. 

















Unbeweglich bleibt fie an der Thüre, 
Weil fie erft fi Überzeugen muß; 
Und fie hört die höchſten Liebesſchwüre, 
Lieb’ und Schmeihelworte, mit Berdruß: — 
„Still! der Hahn erwacht! — 
Aber morgen Nacht 
Bift du wieder da?“ Und Kuß auf ſtuß. 
Länger hält die Mutter nicht das Zürnen, 


Oeffnet das befannte Schloß geihwind: — 


„Gibt es hier im Haufe ſolche Dirnen, 
Die dem Fremden gleich zu Willen find?" — 
So zur Thür hinein 
Bei der Lampe Schein 
Sieht fie — Gott! fie fieht ihr eigen Kind. 
Und der Yüngling will im erften Schreden 
Mit des Mädchens eignem Schleierflor, 
Mit dem Teppich die Geliebte deden;, 
Doc fie windet a ſich jelbft hervor, 
Wie mit Geifls Gewalt 
Hebet die Geftalt 
Lang und langjam ſich im Bett empor. 
„Mutter! Mutter!“ ſpricht fie hohle Worte: 
„So mißgönnt ihr mir die ſchöne Nacht! 
Apr vertreibt mid von dem warmen Orte, 
Bin ich zur Verzweiflung nur erwacht? 
Iſt's euch nicht genug, 
Daß in's Leichentuch, 
Daß ihr früh mich in das Grab gebracht? 
„Aber aus der ſchwer bededten Enge 
Treibet mid ein eigenes Gericht. 
Eurer Priefter jummende Gefänge 
Und ihr Segen haben fein Gewicht ; 
Salz und Waffer kühlt 
Niht, wo Jugend fühlt; 
Ah! die Erde kühlt die Liebe nicht. 
„Dieſer Jüngling war mir erft verſprochen, 
Als noch Venus heitrer Tempel ftand. 
Mutter, habt ihr doch das Wort gebrochen, 
Weil ein fremd, ein falſch Gelübd' euch band! 
Doc fein Gott erhört, 
Wenn die Mutter ſchwört, 
Zu verfagen ihrer Tochter Hand. 
„Aus dem Grabe werd’ ich ausgetrieben, 
Noch zu ſuchen das vermißte Gut, 
Noch den ſchon verlornen Mann zu lieben 
Und zu faugen feines Herzens Blut. 
Iſt's um den geichehn, 
Mu nad andern gehn 
Und das junge Bolt erliegt der Wuth. 
Schöner Yüngling, kannt nicht länger leben! 
"Qu verfieheft nun an diefem Ort. 
Meine Kette hab’ ich dir gegeben; 
Deine Lode nehm’ ich mit mir fort. 
Sich fie an genau! 
Morgen bift du grau 


‘ Und nur braun erjcheinft du wieder dort. 


„Höre, Mutter, nun die fette Bitte: 
Einen Scheiterhaufen ſchichte du; 
Deffne meine bange Heine Hütte, 
Bring’ in Flammen Liebende zur Ruh! 
Wenn der Funke ſprüht, 

Wenn die Afche glüht, 
Eilen wir den alten Göttern zu!“ 














7) Eine Parabel. 


1; 

Gin Meifter einer ländliden Schule 
Erhub ſich einft von feinem Stuhle 
Und hatte feft ſich vorgenommen 
In beſſere Gejelljhaft zu fommen; 
Deßwegen er, im nahen Bad, 
In den fogenannten Salon eintrat. 
Berblüfft war er gleih an der Thür, 
Als wenn's ihm zu vornehm wiberführ'; 
Macht daher dem erften Fremden rechts 
Einen tiefen Büdling, es war nichts Schlechts; 
Aber hinten hatt’ er nicht vorgeichn, 
Daß da au wieder Leute ſtehn, 
Gab einem zur Linken in den Schok 
Mit feinem Hintern einen derben Stof. 
Das hätt’ er jchnell gern abgebüßt: | 
Doch mie er eilig den wieder begrüßt, | 
So flöht er rechts einen andern an, | 
Er hat wieder jemand was Leids gethan. 
Und wie er's diefem wieder abbittet, | 
Er's wieder mit einem andern verjchüttet. 
Und fomplimentirt fi zu feiner Qual 
Bon hinten und vorn fo dur den Sal, 
Bis ihm endlich ein derber Geiſt | 
Ungebuldig die Thüre meist! 
* 


Möge doch mander in feinen Sünden | 
Hievon die Nutzanwendung finden. 





2, 

Da er nun feine Straße ging. 
Dacht' er: ih machte mich zu gering; 
Will mich aber nicht weiter ſchmiegen; | 
Denn wer fi grün madht, den freflen die Ziegen. | 
So ging er gleich friſch querfeldein | 
Und zwar nicht über Stod und Stein, 
Sondern über Aecker und gute Wieſen, 
Zertrat das alles mit latihen Füßen. 

Ein Befiser begegnet ihm jo 
Und fragt nicht weiter wie? noch wo? 
Sondern jhlägt ihn tüchtig Hinter die Ohren. 

Bin ih doc gleich wie neu geboren! 
Ruft unjer Wanderer hochentzüdt. 
Wer biſt du, Mann, der mic, beglüdt? 

Möchte mich Gott doch immer jenen, 

Da& mir fo fröhliche Gefellen begegnen! 


8) Paria. 
1) Des Varia Gebet. 


Großer Brama, Herr der Mächte! 
Alles ift von deinem Samen, 
Und jo bift du der Gerechte! 
Haft du denn allein die Bramen, 
Nur die Rajas und die Reichen 
aft du fie allein geſchaffen? 
der biſt auch du's, der Affen 
Werden lieh und unjers Gleichen? 


Edel find wir nicht zu nennen: 

Denn das Schlechte, das gehört uns, 

Und was andre tödtlich fennen, 

Das alleine, daS vermehrt uns, 

Mag dies für die Menſchen gelten, 

Mögen fie uns doc verachten; | 
Aber du, du jollft uns achten, | 
Denn du Fönnteft alle ſchelten. | 








Alfo, Herr, nad) diefem Flehen, 
Segne mich zu deinem Kinde; 
Oder Eines lab entitehen, 

Das aud mich mit dir verbinde! 
Denn du haft den Pajaderen 
Eine Göttin felbit erhoben; 

Auch wir andern, dich zu loben, 
Wollen jold ein Wunder hören, 


2) Legende. 


Waſſer holen geht die reine, 
Schöne Frau des hohen Bramen, 
Des verehrten, fehlerlojen, 
Ernfteiter Gerechtigleit. 

Täglid von dem heiligen Fluſſe 
Holt fie köftlichftes Erquiden; — 
Aber wo ift Krug und Eimer? 
Sie bedarf derfelben nicht. 
Seligem Herzen, frommen Händen 
Ballt fi die bewegte Welle 
Herrlich zu kriftallner Kugel; 
Diefe trägt fie, frohen Buſens, 
Reiner Sitte, holden Wandelng, 
Bor den Gatten in das Haus. 


Heute fommt die morgendliche 

Am Gebet zu Ganges Fluten, 
Beugt fi zu der Maren Fläche — 
Plöglich überraſchend jpiegelt, 

Aus des höchften Himmels Breiten 
Ueber ihr vorübereilend, 
Allerlieblichfte Geſtalt 

Hehren Yünglings, den des Gottes 
Uranfänglich ſchönes Denken 

Aus dem ew'gen Buſen ſchuf; 
Solchen ſchauend, fühlt ergriffen 
Von verwirrenden Gefühlen 

Sie das innere tiefſte Leben, 

Will verharren in dem Anſchaun, 
Weiſt es weg, da kehrt es wieder, 
Und verworren ſtrebt fie flutwärts, 
Mit unfihrer Hand zu ſchöpfen; 
Aber ach! fie ſchöpft nicht mehr! 
Denn des Waflers heilige Welle 
Scheint zu fliehn, fih zu entfernen, 
Sie erblidt nur hohler Wirbel 
Grauſe Tiefen unter ſich. 


Arme finfen, Tritte ſtraucheln, 

Iſt's denn auch der Pfad nad Haufe? 
Soll fie zaudern ? foll fie fliehen? 
Will fie denlen, mo Gedante, 

Rath und Hülfe gleich verfagt? — 
Und fo tritt fie vor den Gatten: 

Gr erblidt fie, Blick ift Urtheil, 
Hohen Sinns ergreift das Schwert er, 
Schleppt fie zu dem Todtenhügel, 

Mo Berbredder büßend bluten. 

Wühte fie zu widerftreben? 

Wußte fie ſich zu entjchuld'gen, 
Schuldig, feiner Schuld bewußt? 


Und er fehrt mit blutigem Schwerte 
Sinnend zu der ftillen Wohnung; 

Da entgegnet ihm der Sohn: 

„Weffen Blut iſt's? Vater! Vater!“ — 
Der Verbrecherin! — „Mit nichten! 
Denn es ftarret nit am Schwerte, 
Wie verbrecherifche Tropfen; 

Fließt wie aus der Wunde frifc. 
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Mutter, Mutter! tritt heraus ber! 


| Ihm ift — der — — 
Ungerecht war nie der Vater, | 
| 


Wer fih mit gelähmten Gliedern, | 
Sih mit wild zerftörtem Geiſte, | 
Düfter ohne Hilf’ und Rettung, 

Sei er Brame, jei er Paria, 


Sage, was er jeht verübt,“ — 
Schweige! Schweige! 's iſt das ihre! — 
„Weſſen it es?“ — Schweine! Schweige! 











„Wäre meiner Mütter Blut!!! 

Was geichehen? was verfchuldet ? 

Her das Schwert, ergriffen hab’ ich's; 
Deine Gattin magft du tödten, 

Aber meine Mutter nicht! 

In die Flammen folgt die Gattin 
Ihrem einzig Angetrauten, 

Seiner einzig theuren Mutter 

In das Schwert der treue Sohn.“ 


Halt, o halte! rief der Water, 
Noch iſt Raum, enteil”, enteile! 
Füge Haupt dem Rumpfe wieder; 
Du berühreft mit dem Schwerte, 
Und lebendig folgt fie dir. 


Eilend, athemlos erblidt er 
Staunend zweier Frauen Körper 
Ueberfreuzt und fo die Häupter; 
Welch Entjeten! melde Wahl! 
Dann der Mutter Haupt erfaßt er, 
Kußt es nicht, das todt erblafte, 
Auf des nächſten Rumpfes Lücke 
Setzt er's cilig, mit dem Schwerte 
Segnet er das fromme Wert. 
Auferfteht ein Rieſenbiſdniß. — 
Non der Mutter theuren Lippen, 
Göttlich-unverändertsfühen, 

Tönt das araufenvolle Wort: 
Sohn, o Sohn! Welch Webereilen! 
Deiner Mutter Leichnam dorten, 
Neben ihm das Freddie Haupt 

Der Verbrecherin, des Opfers 
Waltender Gerechtigkeit ! 

Mich nun Haft du ihrem Körper 
Gingeimpft auf ewige Tage. 
Meilen Mollens, wilden Handelns 
Werd’ ich unter Göttern fein. 


%a, des Himmelsknaben Pilbnik 
Webt jo jhön vor Stirn und Auge; 
Sentt ſich's in das Gerz herunter, 
Rent es tolle Wuthbegier. 

Immer wird es wieder kehren, 
Immer fleigen, immer finten. 

Sich verbüjtern, fich verflären, 

So hat Brama dies gewollt. 

Er gebot ja buntem FFittig, 

Klarem Antlitz, ſchlanken Glicdern, 
Göttlich-einzigem Erſcheinen, 

Mich zu prüfen, zu verführen; 
Denn von oben fommt Verführung, 
Menn’s den Göttern jo belicht. 

Und fo joll ich, die Bramane, 

Mit dem Haupt im Himmel weilend 
Fühlen Paria diejer Erde 
Niederziehende Gewalt. 


Sohn, ich fende dich dem Pater! 
Fröfte! — Nicht ein traurig Bühen, 
Stumpfed Harren, ftolj Berdienen 
Halt’ euch in der Wildniß feit; 
Mandert aus dur alle Welten, 
Wandelt bin durch alle Zeiten 

Und verkündet auch Geringitem : 


Dak ihn Brama droben hört! 


Mit dem Blick nad) oben kehrt, | 
Wird's empfinden, wird's erfahren: 

Dort erglühen taufend Augen, | 
Ruhend laufen taujend Ohren, | 
| Denen nichts verborgen bleibt. | 


| Heb' ich mich zu feinem Throne, 
Schaut er mid, die Graufenhafte, 
Die er gräßlid) umgeihaffen, 

| Muß er ewig mich bejammern, 
Euch zu Gute fomme das. 
Und ich werd’ ihn freundlich mahnen 
Und ich werd’ ihm wüthend jagen, 
Wie es mir der Sinn gebietet, 
Wie es mir im Buſen ſchwellet. 
Was ich denfe, was id) fühle — 
Ein Geheimniß bleibe Das. 


») Danf des Varia. 
Großer Brama! nun erfenn’ ich, 
Dak du Schöpfer bift der Welten. | 
Dich ald meinen Herrſcher nenn’ ich, 
Denn du läfjeit alle gelten, 


| 
Und verichlieheit auch dem Lekten | 
Feines von den taufend Ohren; | 
! 
| 
| 





Uns, die tief herabgeſehten, 
| Alle haft du neu geboren. 


Mendet euch zu diefer frauen, 

Die der Schmerz zur Göttin wandelt! 
Nun beharr' ich anzuſchauen 

Den, der einzig wirft und handelt. 


9) Hermann und Dorothea. 
(Belang 7.) 


Mie der wandernde Mann, der vor dem Sinfen | 
der Sonne 
Sie noch einmal in’s Auge, er ſchnellverſchwindende, 
faßte, | 
Dann im dunfeln Gebliſch und an der Seite des Felſens 
Schweben fichet ihr Bild; wohin er die Blicke nun 
wendet, ' 
Eilet es vor und glänzt - \äwanft in herrlichen 
Ä arben 
So bewegte vor Hermann die Tiebfiche Bildung des 
Diädchens 
Sanft fi vorbei und ſchien dem Pfad in’s Getreide 
| zu folgen. 
Aber er fuhr aus dem ftaunenden Traum auf, wen- | 
| dete langſam 
Nach dem Dorfe fich zu und ftaunte wieder; denn wieder | 
Kam ihm die hohe Geitalt des herrlichen Mädchens | 
entgegen. | 
Feſt betrachtet’ er fie, c$ war fein Sceinbild, fie war es | 
ı Selber. Den größern trug und einen Heinern am Henlel 
‚ Tragend in jegliher Hand: jo fchritt fie geſchäftig 
zum Brunnen, | 
Und er ging ihr freudig er Es gab ihm ihr 
| Anbli 
' Muth und Kraft; er ſprach zu jeiner Berwunderten alfo: | 
„Find' ich dich, waderes Mädchen, jo bald auf's neue 
beichäftigt, 








— 
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—— — — — | 
| Hilfreih andern zu fein und gern zu erquiden die | Immer fie nöthigt zu wechjeln und Fehler um Fehler 


Menſchen? 


Sag', warum kommſt du allein zum Quell, der doch | Lange wünſchte die Er daher fich ein Mädchen 


fo entfernt liegt, 


Da fi andere doc mit dem Waſſer des Dorfes bes | Das mit der Hand nicht allein, das aud mit dem 


gnügen? 


| Freilich ift dies von — Kraft und lieblich zu Un der Tochter Statt, der leider frühe verlornen. 
Jener Kranlen bringft du es wohl, die du treulich 


gerettet ? 
Freundlich begrüßte ſogleich das gute Mädchen den 
Yüngling, 
| Sprad: „So iſt ſchon hier der Weg mir zum Brunnen 
belohnet, 


Da id) finde den Guten, der uns jo vieles gereicht hat; 
' Denn der Anblid des Gebers ift, wie die Gaben, 
erfreulich. 
Kommt und fehet doch jelber, wer eure Milde genoffen, 
Und empfanget den ruhigen Danf von allen Erquidten; 
Daß ihr aber jogleic) vernehmet, warum ich gefommen, 
Hier zu ſchöpfen, wo rein und unabläſſig der Quell flieht, 
Sag’ ic) euch dies: es haben die unvorfichtigen Menjchen 
Alles Wafjer getrübt im Dorfe, mit Pferden und Ochjen 
' Gleich durchwatend den Quell, der Wafjer bringt den 
Bewohnern. 
Und fo haben fie auch mit Waſchen und Reinigen alle 
Tröge des Dorfes bei hmugt und alle Brunnen bejudelt; 
Denn ein jeglicher denkt nur, fich jelbft und das nächſte 
Bebürfnik 
| Schnell zu befried'gen und raſch, und nicht des fol» 
genden denkt er.“ 
| Alſo ſprach fie und war bie breiten Stufen hinunter 
‚ Mit den Begleiter gelangt ; und auf das Mäuerchen 


ſetzten 
Beide ſich nieder des Quells. Sie beugte ſich über, 
zu ſchöpfen; 
Und er faßte den andern Krug und beugte ſich über 
Und ſie ſahen geſpiegelt ihr Bild in der Bläue des 


Himmels 
Schwanlen und nickten ſich zu und grüßten ſich freund— 
lich im Spiegel. 
„Lab mich trinfen,* fagte darauf der heitere Jüngling; 
Und fie reicht! ihm den Krug. Dann ruhten fie beide, 
vertraulich 
Auf die Gefäße gelehnt ; fie aber jagte zum Freunde: 
„Sage, wie find’ ich dich hier? und ohne Wagen und 
| Pferde, 
_ Ferne vom Ort, wo ich erſt dich gejehn? wie bift 
du gelommen?* 
Dentend jchaute Hermann zur Erde. Dann hob 
er die Blicke 
Ruhig gegen fie auf und jah ihr freundlich in's Auge, 
Fühlte fich ftill und getroft. — ihr von Liebe 
au ſpr 
Mär’ ihm unmöglich genden: ihr Auge blickte nicht 
Liebe, 
Aber heflen Verftand und gebot verftändig zu reden. 
Und er faßte id ſchnell und ſagte traulich zum Mädchen: 
„Laß mich reden, mein find, und deine Fragen erwidern. 
Deinetwegen fam ich hieher! was joll ich's verbergen ? 
Denn ich lebe beglüdt mit beiden Liebenden Eltern, 
Denen ich treulih das Haus und die Güter helfe 
verwalten, 
ALS der einzige Sohn, und unfre Geſchäfte find vielfach. 
Alle Felder beſorg' ih, der Vater maltet im Haufe 
Fleißig; die thätige Mutter belebt im Ganzen die 
Wirthſchaft. 
Aber du haſt gewiß auch erfahren, wie ſehr das Geſinde 
Bald durch Leichtſinn und bald durch Untreu plaget 
die — 





J 





zu tauſchen. 
m Haufe, 
Herzen ihr hilfe 


Nun, als ih heut’ am Wagen dich jah im froher 
Gewandheit, 





| Sah die Stärke des Arms und die volle Gejundheit 


der Glieder, 

Als ich die Worte vernahm, die verftändigen, war 
ich betroffen 

Und ich eilte nach Haufe, den Eltern und Freunden 
die Fremde 

NRühmend nad ihrem Verdienft. Nun fomm’ ich, dir 
aber zu jagen, 

Was fie wünfhen, wie ih. — Berzeih’ mir die 
ftotternde Rede.“ 

„Scheuet euch nicht,“ jo ſagte fie drauf, „das 

MWeitre zu ſprechen; 

Ihr beleidigt mich nicht, ich hab’ e3 dankbar empfunden. 

Sagt es nur grad heraus; mich kann das Wort | 
nicht erjchreden: | 

Dingen möchtet ihr mich als Magd für Vater und 
Mutter, 


Zu verſehen das Haus, das wohlerhalten euch daſteht; 


Und ihr glaubet an mir ein tüchtiges Mädchen zu finden, 

Zu der Arbeit geſchickt und nicht von rohem Gemüthe. 

Euer Antrag war kurz ; jo ſoll die Antwort auch kurz ſein. 

Ya, ich gehe mit euch und folge dem Rufe des Schidjals, 

Meine Pflicht ift erfüllt, ich Habe die Wöchnerin wieder 

Zu den Ihren gebracht, fie freuen fich alle der Rettung; | 

Schon find die Meiften beifammen, die Uebrigen wer | 
den fi finden. 

Alle denten gewiß, in furzen Tagen zur Heimat 

Wiederzufehren ; jo pflegt ſich ftet3 der Vertriebne zu 
ſchmeichel u; 

Aber ic) täuſche mid) nicht mit leichter Hoffnung indiefen 

Traurigen Tagen, die F een traurige Tage ver⸗ 
prechen 

Denn gelöst find die Bande der Melt; wer fnüpfet 
fie wieder 

Als allein nur die Roth, die höchite, die uns bevorfteht! 

Kann ic im Haufe des würdigen Mannes mid, die 
nend, ernähren 

Unter den Augen der trefflichen Frau, jo thu’ ich es 
erne; 

Denn ein wanderndes Mädchen ift immer von ſchwan— 
fendem Rufe. 

Ya, ich gehe mit euch, jobald ich die Krüge den Freunden 

Wieder gebraht und noch mir den Segen der Guten 


erbeten. 
Kommt! Ihr müfjet fie jehen und mich von ihnen 
empfangen.“ 
Fröhlich Hörte der Yüngling des willigen Mädchens 
Entſchließung, 


Zweifelnd, ob er ihr nun die Wahrheit ſollte geftehen. 


Uber es ſchien ihm das Befte zu fein, in dem Wahn 
fie zu laffen, 

In fein Haus fie zu führen, zu werben um Liebe nur 
dort erit. 

Ach! und den goldenen Ring erblidt’ er am Finger 
des Mädchens; 

Und fo ließ er fie a und horchte fleißig den 

rten 


„Laßt uns,“ fuhr fie nun A „purüteehren! Die 


Werden immer getadelt, * pas - Brunnen vers 
weilen; 
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Und doch Re es am rinnenden Quell jo lieblich zu Göotz. 

ſchwatzen.“ Wen Gott niederſchlägt, der richtet ſich ſelbſt nicht 

Alſo ſtanden fie auf und ſchauten beide noch einmal auf. Ich weiß am beſten, was auf meinen Schultern 

. In den Brunnen zurüd und jühes Verlangen ergriff fie. | liegt. Unglüd bin ich gewohnt zu dulden. Und jet 

Schweigend nahm fie darauf die beiden Krüge beim iſt's nicht Mißlingen allein, nicht die Bauern allein, 

Henlel, nicht der Tod des Kaiſers und meine Wunden, — e8 

Stieg die Stufen hinan und Hermann folgte der Lie- ift alles zufammen. Meine Stunde ift 'kommen; ich | 
ben. hoffte, fie jolte fein wie mein Leben. Sein Wille | 

Einen Krug verlangt’ er von ihr, die Bürde zu theilen, | geichehe! 











Laßt ihn,“ ſprach fie; „es trägt fich befier die gleichere Elijabeth. 
Raft fo. Willſt du nicht was efien? 
Und der Serr, der künftig befiehlt, er joll mir nicht Go 
dienen. Nichts, meine Frau. Sieh, wie die Sonne draußen 
| Seht mich jo ernſt nicht an, als wäre mein Schichk- ſcheint! 
ſal bedenklich! Elifabeth. 
Dienen lerne bei Zeiten das Weib nad ihrer Be- Ein ſchoöner Frühlingstag. 
| ftimmung; Göhz. 
Denn durch Dienen allein gelangt fie endlich zun Meine Liebe, wenn du den Wächter bereden könn» 
Herrſchen, teſt, mich in fein Hein Gärthen zu laſſen auf eine 
Zu der verdienten Gewalt, die doch ihr im Haufe | halbe Stunde, daß ich der lieben Sonne genöffe, des 
gehöret. heitern Himmels und der reinen Zuft! | 
Dienet die Schweiter dem Bruder doch früh, fie Dienet Elijabeth. 
den Eltern Gleich! Und er wird's wohl thun. 
Und ihr Leben ift immer ein ewiges Gehen und ſtom⸗ 


men Gärtden am Thurm. 
Oder ein Heben und ai > — und Schaffen Maria. Lerſe. 

Maria. 
ee ae a = —— ba lein Vet Geh’ hinein und ſieh', wie's ſteht. (Lerſe ab.) 
Wird und die Stunden der Nacht ihr ſind wie die Eliſabeth. Wächter. 
Stunden des Tages, Elija beth. 
Daß ihr niemals die Arbeit zu Hein und die Nabel | _ Gott vergelt’ eud die Lieb’ und Treu an meinem 
zu fein dürft, Herrn. (Wächter ab.) Maria, was bringft du? 


vergißt und Ieb nur in an Maria. , 
Ch Pe I au mp es — Meines Bruders Sicherheit. Ach, aber mein Herz 


Denn als Mutter, fürwahr, — e der Tugenden if errifjen! Weislingen ift todt, vergiftet von feinem 
enn u fu Br. rn 9 Weibe, Mein Mann ift in Gefahr, die Fürſten wer⸗ 


Wenn der Säugling die — wet und Nah, | den ihm zu mächtig; man jagt, er ſei eingeſchloſſen 











rung begehret und belagert. liſab eh 
aa u Fine A} — — — Glaubt dem 88 nicht Und laßt Bögen nichts 
Zwanzig Männer verbunden ertrügen nicht dieſe Be⸗ merken. : 
ſchwerde Maria. 
| Und fie follen es nicht; doch follen fie dankbar es Wie ſteht's um ihn? 
| einjehn.” Elijabeth. 








| Ich fürdtete, er würde deine Rüdkunft nicht er- | 
— leben. F Hand des Herrn liegt ſchwer auf ihm; 
— und Georg iſt todt. 
| 3. Dramatik. s in Naria. 
| 1) Gotz von Berlichingen. | Georg! der — re I 
(Satub.) ' Ms die Nichtswurdigen Miltenberg verbrannten, 
Scene: Heilbronn, im Thurm. jandte ihn fein Herr, ihnen Einhalt zu thun. Da 
| ’ fiel ein Trupp Bündifher auf fie los. — Georg! 
Boy. Elifabeth. Hätten fie fi alle gehalten wie er, fie hätten alle 
Ich bitte dich, lieber Mann, rede mit mir, dein | das gute Gewiſſen haben müffen. Biel’ wurden er- 
| | Srütfepmweigen ängftet mich. Du verglühft in dir ſelbſt. ftocden und Georg mit‘ er flarb einen Reiterstod. 
Komm’, laß uns nad deinen Wunden ſehen; fie beſ⸗ Maria, | 
‚ fern fich um vieles. In der muthlofen Finfterniß Weiß es Götz? | 
erlenn' ich dich nicht mehr. | Elijabeth. 
Gt. ‘ Wir verbergen’s vor ihm. Er fragt mich zehn mal 


| 
| : : des Tags und ſchickt mich zehn mal des Tags zu 
| Cuhter du den @85? Der iR lange pin. Sie forfchen, was Georg macht. ch fürchte, feinem Herzen 
haben mich nad) und nad verftilmmelt, meine Hand, diefen legten Stoß zu geben. 
‚meine freiheit, Güter und guten Namen. Mein Hopf, 3 Maria. 
l 


was ift an dem? — Was hört ihr von Georg'en? e } 
Aft Lerfe mach Georg’en? O Gott, was find die Hoffnungen diefer Erbe! 
' Gotz. Lerſe. Wächter. 
Eliſabeth. Götz. 
' Ya Lieber! Richtet euch auf; es lann ſich vieles | Allmächtiger Gott! Wie wohl iſt's einem unter | 
| vaden deinem freien Himmel; wie frei — Die Bäume 











Höthe. | 4 75 





| treiben Knoſpen und alle Welt Hofft Lebt mohl, 


‚ meine Lieben; meine Wurzeln find abgehauen; meine 


Kraft ſinkt nad dem Grabe! . 
| Glifabeth. 


Darf ich Lerje'n nad deinem Sohn in's Klofter | 


ſchicken, daß du ihn - einmal fiehft und ſegneſt? 
N) 


b. z 
Laß ihn; er ift Heiliger als ich; er braucht meinen 
Segen nit. — An unjerm Hodzeittag, Elifabeth, 
ahnte mir's nicht, daß ich jo fterben würde. — Mein 
alter Vater jegnete uns und eine Nachkommenſchaft 
von edlen, tapfern Söhnen quoll aus feinem Gebet. 


Du haft ihn nicht erhört und ich bin der Letzte. | 


Lerje, dein Ungeficht freut mich in der Stunde des 
Todes mehr als im muthigiten Gefecht. Damals 
führte mein Geift den eurigen; jetzt hälteſt du mich 
aufreht. Ach, dak ich Georg’en nod einmal jähe, 


‚ mid an feinem Blid wärmte! Ihr jeht zur Erde 


und weint — erifttodt — Georg ift todt! — Stirb, 
Götz — du haft dich ſelbſt überlebt, die Edeln über- 
lebt. — Wie ftarb er? — Ad, fingen fie ihn unter 
den Mordbrennern und er ift hingerichtet? 
Elifabeth. 
' Nein; er wurde bei Miltenberg erſtochen. Er wehrte 
ſich wie ein Löw’ um un Freiheit. 
ð 


tz. 

Gott ſei Dank! — Er war der beſte Junge unter 
der Sonne und tapfer. — Löje meine Seele nun. — 
Urme frau, ich lafje di im einer verderbten Melt. 
Lerſe, verlag fie nicht! Schließt eure Herzen ſorgfäl⸗ 
tiger als eure Thore. Es fommen die Zeiten des 
Betrugs; es ift ihm Freiheit gegeben. Die Nichts— 
würdigen werben regieren mit Lift und der Edle wird 

‚in ihre Netze fallen. Maria, gebe dir Gott deinen 
Mann wieder! Möge er nicht fo tief fallen, als er 
hoch geitiegen ift! Selbitz ftarb und der gute Kaifer 
und mein Georg! — Gebt mir einen Trunk Wafler. | 
— Himmlifche Luft — Freiheit! Freiheit! (Er ftirbt.) | 
Elijab eth. 

Nur droben, droben bei dir. Die Welt ift ein 

\ Gefängniß. 
Maria 


O werther Landsmann! Selbft"der [epte anecht, 

Der an den Herd der Vatergötter ſtreifte, 

Iſt uns in fremdem Lande hoch willkommen; 

Wie ſoll ich euch genug mit Freud' und Segen 

Empfangen, die ihr mir das Bild der Helden, 

Die ich von Eltern her verehren lernte, 

Entgegen bringet und das innre Herz 

Mit neuer jchöner a; ſchmeichelnd Tabet! 
re 


Berbirgft du deinen Namen, deine Herkunft 

Mit klugem Vorſatz? oder darf ic, willen, 

Wer mir, gleich einer immliſchen, begegnet? 
Ipbigenie. 

Du ſollſt mich kennen. Jetzo jag’ mir an, 

Was ich nur halb von deinem Bruder hörte, 

Das Ende derer, die, von Troja fehrend, 


Ein hartes unerwartetes Geſchick 
Auf ihrer Wohnung Schwelle ftumm empfing. 


Zwar ward id) jung an diefen Strand geführt; 
Doch wohl erinnr’ ich mich des jcheuen Blids, 
Den id mit Staunen und mit Bangigfeit 

Auf jene Helden warf. Sie zogen aus, 

Uls hätte der Olymp fi aufgethan 

Und die Geftalten der erlauchten Vorwelt 

Zum Schreden Ylions herabgejendet, 

Und Agamemnon war vor allen herrlich! 

O ſage mir! Er fiel, fein Haus betretend, 
Durch feiner Frauen und Aegiſthens Tüde? 


Dreft. 
Du ſagſt's! 


Iphigenie. 
Weh dir, unfeliges Mycen! 

So haben Tantals Entel Fluch auf Fluch 
Mit vollen wilden Händen ausgejät! 
Und gleich dem Unkraut, wüſte Häupter jchüttelnd 
Und taujendfält'gen Samen um fich ftreuend, 
| Den Kindessfindern nahverwandte Mörder 
Zur em’gen Wechſelwuth erzeugt! — Enthülle, 

Was von der Rede deines Bruders ſchnell 
Fr Binfterniß des Schredens mir verdedte. 

Wie ift des großen Stammes letzter Sohn, 
Das holde Kind, beitimmt, des Baters Rächer 





Edler Mann! Edler Mann! Mehe dem Yahrhuns | Dereinft zu fein, wie ift Oreſt dem Tage 


dert, daS did) von ſich — 
Wehe der Rachlommenichaft, die dich verfennt! 


2) Iphigenie in Lanris, 
(Dritter Aufzug.) 


| Erfter Auftritt. 


— 


Iphigenie. Oreſt. 

| Iphigenie. 
Unglüdlicher, ich löfe deine Bande 

\ Zum Zeichen eines ſchmerzlichern Geſchicks. 
Die Wreiheit, die das Heiligthum gewährt, 

Iſt, wie der letzte lichte Lebensblid 

' Des jhmwer Erkrankten, Todesbote. Noch 

‚ Kann ich e8 mir und darf e8 mir nicht jagen, 

| Daß ihr verloren jeid! Wie könnt’ ich euch 
ı Mit mörderifher Hand dem Tode weihen? 

| Und niemand, wer es jei, darf euer Haupt, 

| &o lang’ ih Priefterin Dianens bin, 

| Berühren. Doch verweigr’ ich jene Pflicht, 
Wie fie der aufgebradgte König fordert, 
So mählt er eine meiner Jungfraun mir 
Zur Folgerin und ich vermag alddann 

| Mit heißem Wunſch allein euch beizuftehn. 


Des Bluts entgangen? Hat ein glei Gejchid 
Mit des Avernus Neben ihn umſchlungen? 
Iſt er gerettet? Lebt er? Lebt Elektra? 


Dreft. 
Sie leben. 
Iphigenie. 
| Goldne Sonne, leihe mir 
| Die ihönften Stralen, lege fie zum Dant 
Bor Yovis Thron! denn ich bin arım und ſtumm. 


reſt. 
Biſt du gaſtfreundlich dieſem Königs-Hauſe, 
Biſt du mit nähern Banden ihm verbunden, 
Wie deine ſchöne Freude mir verräth: 
Sp bändige dein Herz und halt’ es feft! 
| Denn unerträgli muß dem Fröhlichen 
Ein jäher Rüdfall in die Schmerzen jein. 
‚ Du weißt nur, merf’ ich, Agamemnons Tod. 

Iphigenie. 


ich an dieſer —2 nicht genug? 


Du haft des Gräuels Hälfte nur erfahren. 
Iphigenie. 
Was fürdt' ih noch? Dre, Elektra leben. 


Dreft. 
Und fürchteft du für Alytämneftren nichts? 
Iphigenie. 
Sie rettet weder Hoffnung, weder Furcht. 











Dreft. 
Auch ſchied fie aus dem Land der Hoffnung ab. 
Iphigenie. 
Vergoß fie reuig ——* ſelbſt ihr Blut? 


reſt. 
Nein, doch ihr eigen Blut gab ihr den Tod. 
phigenie. 
Sprich deutlicher, daß ich nicht länger ſinne. 
Die Ungewißheit ſchlägt mir tauſendfältig 
Die dunkeln Schwingen um das bange Haupt 


Dreft. 
So haben mich die Götter auserjehn 
Zum Boten einer That, die ich jo gern 
In's klanglos-dumpfe Höhlenreic der Nacht 
Verbergen möchte. Wider meinen Willen 
Zwingi mich dein holder Mund; allein er darf 
Äuch etwas ſchmerzlichs fordern und erhält's. 
Um Tage, da der Vater fiel, verbarg 
Elektra rettend ihren Bruder: Etrophius, 
Des Vaters Schwäher, nahm ihn willig auf, 
Erzog ihn neben jeinem eignen Sohne, 
' Der, Pylades genannt, die jhönften Bande 
| Der Freundfhaft um den Angelommnen fnüpfte. 
| Und wie fie wuchſen, wuchs in ihrer Seele 
Die brennende Begier, des Königs Tod 
Zu rächen. Unverſehen, fremd gefleidet, 
| Erreichen fie Mycen, als brächten fie 
Die Trauernachricht von Oreftens Tode 
Mit feiner Aſche. Wohl empfänget fie 
Die Königin, fie treten in das Haus. 
Eleltren gibt Oreft ſich zu erfennen; 
Sie bläf't der Rache Feuer in ihm auf, 
Das vor der Mutter heil'ger Gegenwart 
In ſich zurüdgebrannt war. Stille führt 
| Sie ihn zum Orte, wo jein Vater fiel, 
| Wo eine alte leichte Spur des frech— 
' Vergofinen Blutes oftgewaſchnen Boden 
Mit blaffen ahnungsvollen Streifen färbte. 
Mit ihrer Feuerzunge ſchilderte 
Sie jeden Umftand der verrucdhten That, 
Ihr Imechtifch elend durchgebrachtes Leben, 
Den Uebermuth der glüdlichen Berräther 
Und die Gefahren, die nun der Geſchwiſter 
Bon einer ftiefgewordnen Mutter warteten; 
| Hier drang fie jenen alten Dolch ihm auf, 
Der ſchon in Tantals Haufe grimmig wilthete, 
Und Klytemnäſtra fiel durd Sohnes Hand. 
| Iphigenie. 
‚ Unfterblicde die ihr den reinen Tag 
| Auf immer neuen Wolfen jelig lebet, 
Habt ihr nur darum mic jo mandes Jahr 
Bon Menſchen abgejondert, mid fo nah 
' Bei euch gehalten, mir die findliche 
Beihäftigung, des heil'gen Feuers Glut 
Zu nähren, aufgetragen, meine Seele 
Der Flamme gleich in ew’ger frommer Klarheit 
Zu euern Wohnungen hinaufgezogen, 
Daß ich nur meines Hauſes Gräuel jpäter 
| Und tiefer fühlen jollte? — Sage mir 
| Bom Unglüdjel’gen! un mir vom Oreſt! — 
| reſt. 











O könnte man von ſeinem Tode ſprechen! 

Wie gährend ſtieg aus der Erſchlagnen Blut 

| Der Mutter Gift 

| Und rief der Nacht uralten Töchtern zu: 
Laßt nicht den Muttermörder entflichn ! 

' Verfolgt den Verbrecher! Euch ift er geweiht!“ 

| Sie horchen auf, es ſchaut ihr hohler Blick 

| Mit der Begier des Adler um fich ber. 

Sie rühren fi in ihren ſchwarzen Höhlen, 
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| Und aus den Winfeln ſchleichen ihre Gefährten, 
' Der Zweifel und die Neue, leij’ herbei. 
' Bor ihnen fteigt ein Dampf vom Acheron; 
In feinen Woltenkreifen wälzet fid) 
Die ewige Betrachtung des Geſchehnen 
Verwirrend um des Schuld’'gen Haupt umber. 
Und fie, berechtigt zum Verderben, treten 
Der gottbejäten Erde jhönen Boden, 
Von dem ein alter Fluch fie längft verbannte. 
Den Flüchtigen verfolgt ihr ſchneller Fuß; 
Sie geben nur, um neu zu jchreden, Raſt. 
| Iphigenie. 
Unſeliger, du biſt in gleichem Fall 
| Und fühlſt, was er, ” arme Flüchtling, leidet! 


reft. | 
Was fagft du mir? Was wähnft du gleihen Fall? 
Iphigenie. 
Dich drüdt ein Brudermord wie jenen; mir 
Bertraute dies dein jüngjter Bruder ſchon. 
Dreft. 
Ich kann nicht leiden, daß du große Seele 
Mit einem falſchen Wort betrogen werdeſt. 
Ein lügenhaft Gewebe knüpf' ein Fremder 
Dem Fremden, finnreih und der Lift gewohnt, 
Zur Falle vor die Frühe; zwiſchen uns 
Sei Wahrheit! 
Ah bin Oreſt! und diefes jchuld’ge Haupt 
Sentkht nad) der Grube fich und ſucht den Tod; 
' In jeglicher Geftalt ſei er willlommen! 
‚Wer du auch jeift, jo wünſch' ich Rettung dir 
Und meinem Freunde, mir wünſch' ich fie nicht. 
Du ſcheinſt hier wider Willen zu verweilen; 
Erfindet Rath zur Flucht und laßt mich hier. 
Es ftürze mein entfeelter Leib vom Fels, 
Es raue bis zum Meer hinab mein Blut 
Und bringe Fluch dem Ufer der Barbaren! 
Geht ihr, daheim im jchönen Griechenland 
Ein neues Leben freundlich anzufangen. 
(Er entfernt fid.) 
Iphigenie. 
Sp ſteigſt du denn, Erfüllung, ſchönſte Tochter 
| Des größten Vaters, endlich zu mir nieder! 
Wie ungeheuer fteht dein Bild vor mir! 
Kaum reicht mein Blick dir an die Hände, die 
Mit Frucht» und Segensfrängen angefüllt, 
Die Schätze des Olympus niederbringen. 
Wie man den König an dem Uebermaß 
Der Gaben kennt: denn ihm muß wenig jcheinen, 
Was Taufenden jhon Reichthum ift; jo fennt 
Man eu, ihr Götter, an gejparten, lang’ 
Und weile zubereiteten Gejchenten. 
Denn ihr allein wiht, was uns frommen fann, 
Und jhaut der Zukunft ausgevehntes Reid, 
Wenn jedes Abends Stern» und Nebelhülle 
| Die Ausfiht uns verdedt. Gelaſſen hört 
Ahr unjer Flehn, das um Beſchleunigung 
Euch kindiſch bittet; aber eure Hand 
| Bricht unreif nie die goldnen Himmelsfrüchte; 
Und wehe dem, der, ungeduldig fie 
Ertrogend, jaure Speije fi zum Tod 
Genicht. O laßt das lang’ erwartete, 
Noch faum gedachte Glück nicht, wie den Schatten 
Des abgejhiednen Freundes, eitel mir 
Und dreifach fchmerzlicher vorübergehn! 
O reft (der wieder zu ihr tritt). 
Aufft du die Götter an für dich und Pylades, 
So nenne meinen Namen nit mit euerut. 
Du retteft den Verbrecher nicht, zu dem 
Du dich geſellſt, und theileft Fluch und Noth. 




















| Ipbigenie. 
| Mein Schidjal ift an deines feſt gebunden. 
| Ore ſt. 
Mit nichten! Laß allein und unbegleitet 
Mich zu den Todten gehn. Verhüllteſt du 
In deinen Schleier ſelbſt den Schuldigen, 
Du birgt ihm nicht vorm Blick der Immerwachen, 
Und deine Gegenwart, du Himmliſche, 
| Drängt fie nur feitwärts und verjcheucht fie nicht. 
Sie dürfen mit den ehrnen frechen Füßen 
Des heil'gen Waldes Boden nicht betreten; 
Doch hör' ich aus der Ferne hier und da 
Ihr gräßliches Gelächter. Wölfe harren 
So um den Baum, auf den ein Reiſender 
Sid rettete. Da drauken ruhen fie 
Gelagert; und verlaſſ' ich diejen Hain, 
Dann fteigen fie, die Schlangenhäupter ſchüttelnd, 
Bon allen Seiten Staub erregend, auf 
Und treiben ihre Beute vor fich her. 
Iphigenie. 
Kannft du, Oreſt, ein freundlich Wort vernehmen? 





Dreft. 
Spar’ es für einen freund der Götter auf. 
Iphigenie 
Sie geben dir zu neuer Hoffnung Licht. 
O reſt. 
Durch Rauch und Qualm ſeh' ich den matten Schein 
Des Todesfluſſes mir zur Hölle leuchien. 
Iphigenie. 
Haſt du Elektren, Eine Schweſter nur? 
Dreft. 
Die Eine fannt’ ih; doc die Altfte nahm 
Ihr gut Geihid, das uns jo ſchrecklich ſchien, 
Bei Zeiten aus dem Elend unſers Hauſes. 
O laß dein fragen und gefelle dic) 
Nicht auch zu den Erinngen; fie blafen 
Mir jhadenfroh die Aſche von der Seele 
‘ Und leiden nicht, dak ſich die legten Kohlen 
Bon unfers Haujes Schredensbrande ftill 
In mir verglimmen. Soll die Blut denn ewig, 
Borjeglih angefacht, mit Höllenſchwefel 
Genährt, mir auf der Seele marternd brennen? 
Iphigenie. 
Ich bringe ſüßes Rauchwerf in die Flamme. 
O laß den reinen Hauch der Liebe dir 
Die Glut des Buſens leiſe wehend fühlen. 
Oreſt, mein Theurer, kannt du nicht vernehmen ? 
Hat das Geleit der Schredensgätter jo 
Das Mut in deinen Adern aufgetrodnet? 
Schleicht, wie vom Haupt der gräklichen Gorgone, 
Verſteinernd dir ein Zauber durd die Glieder ? 
O wenn vergofinen Mutterblutes Stimme 
Zur Höl’ hinab mit dumpfen Tönen ruft, 
Soll nicht der reinen Schweſter Segenswort 
Hilfreiche Götter vom Olympus rufen? 
Dreft. 
Es ruft! e8 ruft! So willft du mein Verderben? 
BVerbirgt in dir fi eine Rachegöttin? 
Wer bift du, deren Stimme mir entjehlich 
Das Innerfte in feinen Tiefen wendet? 
Iphigenie. 
Es zeigt ſich dir im tiefſten Herzen an: 
Oreft, ich bin's! ſieh Iphigenien! 
Ich Lebe! 
Dreft. 


Zu! 


| Iphigenie. 
Mein Bruder! 
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DOreil. 
Laß! Hinweg! 
Ich rathe dir, berühre nicht die Locken! 
Wie von Kreuſa's Brautfleid zündet ſich 
Ein unauslöſchlich Feuer von mir fort. 
Laß mich! Wie Herlules will ich Unwürd'ger 
Den Tod voll Schmach, in mich verſchloſſen, ſterben. 
Iphigenie. 
Du wirſt nicht untergehn! O daß ich nur 
Ein ruhig Wort von dir vernehmen könnte! 
O löſe meine Zweifel, laß des Glüdes, 
| Des lang’ erflehten, mic auch ficher werden. 
Es mälzet fi ein Rad von Freud’ und Schmerz 
Durch meine Seele. Bon dem fremden Manne 
| ntfernet mich ein Schauer; doch es reiht 
| Mein Innerftes in en zum Bruber. 
l reit. 





Iſt hier Lyäens Tempel? und ergreift 
Unbändigsheil'ge Wuth die Priefterin? 
Iphigenie. 

O höre mich! O ſieh mich an, wie mir 
Nach einer langen Zeit das Herz ſich öffnet, 
Der Seligkeit, dem Liebſten, was die Melt 
Noch für mid tragen kann, das Haupt zu küſſen, 
Mit meinen Armen, die den leeren Winden 
| Nur ausgebreitet waren, dich zu fallen. 
| O lab mich! Lak mid! Denn es quillet heller 
Nicht vom Parnak die ew’ge Quelle jprudelnd | 
Bon Fels zu Fels in’s goldne Thal hinab, | 
Wie Freude mir vom Herzen wallend fließt | 
Und wie ein jelig Meer mid rings umfängt. 
Dreft! Oreft! Mein Bruder! 

ö Dreit. 





‚ Schöne Nymphe, | 
Ich traue dir und deinem Schmeicheln nicht. 
Diana fordert ftrenge Dienerinnen | 


Und rädet das entweihte Heiligthum. 

' Entferne deinen Arm von meiner Bruft! 

‚Und wenn du einen Yüngling rettend lieben, | 

Das ſchöne Glüd ihm zärtlich bieten willft; | 

So wende meinem Feunde dein Gemüth, | 

Dem mwürd’gen Manne, zu. Er irrt umher 

Auf jenem Trelfenpfade; fuch' ihn auf, 

Weil’ ihn zurecht und ſchone meiner. 

| Iphigenie. 

an | 

Di, Bruder, und erkenne die Gefundne! 

Schilt einer Schweſter reine RUE: | 

Nicht unbejonnene, ftrafbare Luft. | 
| 
| 





O nehmt den Wahn ihm von dem flarren Auge, 
Daß uns der Augenblid der höchſten Freude 
Nicht dreifach elend made! Sie ift hier, 

Die längft verlorne Schwefter. Vom Altar 
Riß mid die Göttin weg und rettete 

| Hierher mich in ihr eigen Heiligthum. 

ı Sefangen bift du, dargeftellt zum Opfer 

‚ Und findeft in der een die Schweiter. 


| ref. 
Unfelige! So mag die Sonne denn | 
| Die legten Gräuel unfers Haufes ſehn! 
Iſt nicht Eleltra Hier? damit aud fie 
Mit und zu Grunde gehe, nicht ihr Leben | 
Zu ſchwererem Geſchick und Leiden frifte. 

Gut, Priefterin! ich folge zum Altar: 

Der Brudermord ift hergebrachte Sitte 

‚Des alten Stammes; und id danke, Götter, 
Daß ihr mid ohne Kinder auszurotten 
Beſchleſſen Habt. Und laß dir rathen, habe 
Die Sonne nicht zu lieb und nicht die Sterne; 
Komm, folge mir in's dunkle Reich hinab! = 
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Wie ſich vom Schwefelpfuhl erzeugte — 
Bekämpfend die verwandte Brut, verſchlingen, 


| Zerftört ſich felbit das wüthende Geſchlecht; 


— — — — 
— — — — — — — — — — — 


Komm kinderlos und ſchuldlos mit hinab! 
Du fiehft mich mit Erbarmen an? Lak ab! 
Mit jolden Bliden juchte Alytämneftra 
Eid einen Weg nad ihres Sohnes Herzen; 
Doch jein geihwungner Arm traf ihre Bruft. 
Die Mutter fiel! — Tritt auf, unwill'ger Geift! 
Im Kreis geichloffen tretet an, ihr Furien, 
Und wohnet dem willtommnen Schaujpicl bei, 
Dem lebten, gräßlichften, das ihr bereitet ! 
Nicht Hab und Rache jchärfen ihren Dolch; 
Die liebevolle Schwefter wird zur That 
Gezwungen. Weine nicht! Du haft nicht Schuld. 
Sat meinen erften Jahren bab’ ich nichts 
Beliebt, wie ich dich Lieben lönnte, Schweiter. 
Ya, ſchwinge deinen Stahl, verſchone nicht, 
Zerreiße diefen Buſen und eröffne 
Den Strömen, die hier fieden, einen Meg. 
(Er finkt in Ermattung.) 
Iphigenie. 
Allein zu tragen dieſes Glück und Elend 
Vermag ich nicht. — Wo biſt du, Pylades? 
Wo find' ich deine Hilfe, theurer Mann? 
(Sie entfernt ſich ſuchend.) 





Zweiter Auftritt. 
DO reft 


(aus jeiner Betäubung erwachend und fich aufrichtend). 


Noch einen! reiche mir aus Lethe's Fluten 
Den Testen kühlen Becher der Erquidung! 
Bald ift der Krampf des Lebens aus dem Bufen 
Hinweggeſpült; bald fliefet fill mein Geift, 
Der Quelle des Vergeſſens hingegeben, 
Zu euch, ihr Schatten, in die ew'gen Nebel. 
Gefällig laßt in eurer Ruhe ſich 
Den umgetriebnen Sohn der Erde laben! — 
Welch ein Geliſpel hör’ ich in den Zweigen, 
Weld ein Geräufh aus jener Dämmrung jäufeln? 
Sie fommen ſchon, den neuen Gaſt zu jehn! 
Wer ift die Schar, die herrlich mit einander 
Wie ein verfammelt Fürftenhaus fi Freut? 
Sie gehen friedlich, Alt’ und Junge, Männer 
Mit Weibern; göttergleich und ähnlich ſcheinen 
Die wandelnden Öeftalten. a, fie find’s, 
Die Ahnherrn meines Haufes! — Mit Thyeften 
Geht Atreus in vertraulichen Geſprächen, 
Die Knaben ſchlüpfen jcherzend um fie ber. 
Iſt keine Feindſchaft hier mehr unter euch? 
Verloſch die Rache wie das Licht der Sonne? 
So bin aud id milllommen, und id) darf 
In euern feierlichen Zug mich mifchen. 
Willtommen, Väter! cud grüßt Oreft, 
Von euerm Stamm der lehte Mann; 
Mas ihr gefäet, hat er geerntet: 
Mit Fluch beladen flieg er herab. 
Dod leichter träget ſich hier jede Bürde: 
Nehmt ihn, o nehmt ihn in euern Kreis! 
Dich, Atreus, ehr’ ich, auch dich, Thyeften; 
Wir find hier alle der Feindſchaft los. — 
Zeigt mir den Vater, den ich nur einmal 
Im Leben jah! — Bift du’s, mein Vater? 
Und führft die Mutter vertraut mit dir? 
Darf Klytämneſtra die Hand dir reichen; 
So darf Oreſt auch zu ihr treten 
Und darf ihr jagen: Sieh deinen Sohn! — 
Seht euern Sohn! Heißt ihn willlommen. 


vun. dus. —— 











Auf Erben war in unjerm n Haufe 

Der Gruß des Mordes gewiſſe Lofung, 
Und das Geichlecht des alten Tantalus 
Hat jeine Freuden jenſeits der Nacht. 

Ihr ruft: Willlommen! und nehmt mich auf! 
D führt zum Alten, zum Ahnberen mic! 
Wo ift der Alte? daß ich ihn fehe, 

Das theure Haupt, das vielverehrte, 

Das mit den Göttern zu Rathe fah. 

Ihr Scheint zu zaudern, euch wegzumenden? 
Mas ift etz? Leidet der Göttergleiche? 

Weh mir! es haben die Hebermächt'gen 
Der Heldenbruft graufame Qualen 

Mit ehrnen Ketten feft aufgejchmiedet. 


Dritter Auftritt. 
Dreft. Iphigenie. Pylades. 


O reſt. 

Seid ihr auch ſchon herabgelommen? 
Wohl, Schweſter, dir! Noch fehlt Elektra: 
Ein güt’ger Gott ſend' uns die Eine 
Mit ſanften Pfeilen auch ſchnell herab. 
Dich, armer Freund, muß ich bebauern! 
Komm mit, fomm mit zu Blutos Thron, 
Als neue Gäſte den Wirth zu grüßen! 

Iphigenie. 
Geſchwiſter, die ihr an dem weiten Himmel 
Das ſchöne Licht bei Tag und Nacht herauf 
Den Menſchen bringet und den Abgeſchiednen 
Nicht leuchten dürfet, rettet uns Geſchwiſter! 
Du liebit, Diane, deinen holden Bruder 
Bor allem, was dir Erd’ und Himmel bietet, 
Und wendeft dein jungfräulich Angeficht 
Nach feinem ew'gen Yichte ſehnend ftill. 
D laß den Einz'gen, Spätgefundnen mir 
Nicht in der Finſterniß des MWahnfinns rajen! 
Und ift dein Wille, da du bier mich bargit, 


Nunmehr vollendet, willfi du mir durd ihn 
‚ Und ihm durch mich die felige Hilfe geben; 


So löſ' ihn von den Banden jenes Fluchs, 

Daß nicht die theure Zeit der Rettung ſchwinde. 
Pylades. 

Erlkennſt du uns und dieſen heil'gen Hain 

Und dieſes Licht, das nicht den Todten leuchtet? 


Fuhlſt du den Arm des Freundes und der Schweſter, 


Die dich noch feſt, noch lebend halten? Faſſ' 
Uns kräftig an; wir find nicht leere Schatten, 
Mer! auf meine Wort! Vernimm es! Naffe dich 
Zufammen! Jeder Uugenblid ift theuer 


|! Und unfre Rüdlehr hängt an zarten Fäden, 
| Die, ſcheint es, eine günft'ge Parze fpinnt. 


Dreft (zu Iphigenien). 
Lok mich zum erſtenmal mit freiem Herzen 


In deinen Armen reine freude haben! 


Ahr Götter, die mit flammendber Gewalt 


Ihr ſchwere Wolken aufzuzehren wandelt 


Und gnädigsernft den lang’ erflehten Regen 
Mit Donnerftimmen und mit Windes-Braufen 
In wilden Strömen auf die Erde ſchütlet; 


Doch bald der Menſchen graujendes Erwarten 


In Segen auflöst und das bange Staunen 
In Freudeblid und lauten Dank verwandelt, 
Wenn in den Tropfen friſcherquickter Blätter 
Die neue Sonne taufendfach fich fpiegelt 
Und Iris freundlich bunt mit leichter Hand 
Den grauen Flor der letzten Wollen trennt; 


O laßt mid aud in meiner Schweiter Armen, 




















An meines Freundes Bruft, was ihr mir gönnt, 

Mit vollem Dank genieken und behalten. 

Es löſet fih der Fluch, mir jagt'3 das Her. 

Die Eumeniden ziehn, ich höre fie, 

Zum Tartarus und jchlagen hinter ſich 

Die ehrnen Thore fernabdonnernd zu. 

Die Erde dampft erquidenden Geruch 

; Und ladet mid auf ihren Flächen ein, 

Nach Lebensfreud’ und großer That zu jagen. 
Pylades. 

Verſäumt die Zeit nicht, die gemeſſen iſt! 

| Der Wind, der unſre Segel ſchwellt, er bringe 

Erft unfre volle Freude zum Olymp. 
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| Und bilden wüthend eine Kette 
Der tiefften Wirkung rings umber. 
Da flammt ein blitendes Verheeren 
Dem Pfade vor des Donnerſchlags; 
Doch deine Boten, Herr, verehren 
Das janfte Wandeln deines Tags. 
Zu Drei. 
‘ Der Unblid gibt den Engeln Stärle, 
| Da feiner dich ergründen mag, 
; Und alle deine hohen Werte 
| Sind herrlich, wie am erjlen Tag. 
| Mepbiftopheles. 
Da du, o Herr, did einmal wieder nahit 


Kommt! Es bedarf hier jchnellen Rath und Schluß. | Und fragft, wie alles ſich bei uns befinde, 


3) Fauſt. 
| @riter Theil. 
| 1. 
| Der Dichter. 


(Aus bem Voriptel auf dem Theater.) 


Wodurch bewegt er alle Herzen? 
Wodurch befiegt er jedes Element? 
Ih es der Einklang nicht, der aus dem 
Und in fein Herz die Melt zurücke ſchlingt? 
Wenn die Natur des Fadens ew'ge Länge, 
Gleichgiltig drehend, auf die Spindel zwingt, 
Wenn aller Weſen unharmon'ſche Menge 
Verdrießlich durch einander klingt, 
Wer theilt die fliehend immer gleiche Reihe 
Belebend ab, das fie fich rhythmiſch regt? 
Wer ruft das Einzelne zur allgemeinen Weihe, 
Mo es im herrlichen Allorden ſchlägt? 
Wer läht den Sturm zu Leidenjchaften wüthen? 
Das Abendroth im ernften Sinne glühn? 
Wer ſchüttet alle ſchönen Frühlingsblüthen 
Auf der Beliebten Pfade hin? 
Wer flicht die unbedeutend gritnen Blätter 
| Zum Ghrenkranz Berdienften jeder Art? 
\ Wer fihert den Olymp, vereinet Götter? 

Des Menſchen Kraft, im Dichter offenbart. 


| 2. 
| Prolog im Hinmel. 
| 


Mephiftopheles. 
Die drei Erzengel treten vor. 


Raphael, 
Die Sonne tönt nach alter Weije 
An Bruberiphären Wettgeſang 
Und ihre vorgeichriebne Reife 
Bollendet fie mit Donnergang. 
Ihr Anblick gibt den Engeln Stärle, 
Wenn keiner fie ergründen mag; 
Die unbegreiflich hohen Werte 
Sind herrlich, wie am erften Tag. 
Gabriel. 
| Und fehnell und unbegreiflich ſchnelle 
Drehi fih umher der Erde Pradt; 
Es wechſelt Paradiejes-helle 
Mit tiefer ſchauervoller Nacht; 
Es ſchäumt das Meer in breiten Flüſſen 
Am tiefen Grund der Bellen auf 
Und Fels und Meer wird fortgeriffen 
In ewig jchnellem Sphärenlauf. 
Michael. 
Und Stürme braufen um die Wette, 
Vom Meer auf's Land, vom Land aufs Meer, 





Buſen dringt | 


Der Herr, die himmliſchen Heerſcharen, nachher 


‚Und dur mich jonft gewöhnlich gerne fahit, 

So fiehft du mich auch unter dem Gefinde. 

| Verzeib, ich lann nicht hohe Worte maden, 

Und wenn mid auch der ganze Kreis verhöhnt; 

Mein Pathos brächte did gewiß zum Laden, 

Hätift du dir nicht das Lachen abgewöhnt. 

Bon Sonn’ und Welten weih ich nichts zu jagen, 

Ich ſehe nur, wie fi) die Menſchen plagen. 

Der Heine Gott der Welt bleibt ftets von gleichem 
Schlag 

Und ift jo wunderlich, als wie am erften Zag. 

Ein wenig beſſer würb’ er leben, 


gegeben; 

| Er nennt's Vernunft und braucht’ allein, 

Nur thierifcher als jedes Thier zu fein. 

Er ſcheint mir, mit Verlaub von Em. Gnaden, 

| Wie eine der langbeinigen Ciladen, 

‚ Die immer fliegt und fliegend ſpringt 

Und gleich im Gras ihr altes Liedchen fingt; 

Und läg’ er nur nod) immer in dem Graje! 

In jeden Quark begräbt er feine Naje. 

| Der Herr. g 

‚Haft du mir weiter nichts zu jagen? 

Kommft du nur immer anzullagen? 

Nt auf der Erde ewig dir nichts recht? 
Mephiftopheles. 

Nein, Herr! ich find’ es — wie immer, herzlich 





chlecht 
Die Menſchen dauern mich in 
Ich mag ſogar die — ſelbſt nicht plagen. 


er Herr. 
ſennſt du den Fauſt? 
Mephiftopheles. 
Den Doktor? 


Der Herr. 
Meinen Knecht! 
Mephiftopheles. 

Fürwahr! er dient euch auf beſondre Weiſe. 
Nicht irdiſch ift des Thoren Trank noch Speife. 
Ihn treibt die Gährung im die ferne; 
Er ift fich feiner Tollheit Halb bewußt: 
Bom Himmel fordert er die ſchönſten Sterne 
Und von der Erde jede höchſte Luft, 
Und alle Näh’ und alle Ferne 
Befriedigt nicht die tiefbewegte Bruſt. 

Der Herr. 
Wenn er mir jet auch nur berworren dient, 
'So werd’ ich ihn bald in die Klarheit führen. 





Weiß doch der Gärtner, wenn das Bäumchen grünt, 
Daß Blüth! und Frudt die künft'gen Jahre zieren. 


Mephiftopheles. 
Was weitet ihr? den follt ihr noch verlieren! 
— ihr mir die Erlaubniß gebt, 
Ihn meine Straße ſacht zu führen. 


ihren Jammertagen, 





Hättſt du ihm nicht den Schein des Himmelslichts 





| 
| 
| 


— | 





VII. — 





Der Herr. 
So lang' er auf der Erde lebt, 
So lange ſei dir's nicht verboten. 
| Es irrt der Menſch, jo lang’ er ftrebt. 
Mephiftopheles. 
Da dank’ ich euch; denn mit den Todten 
‚ Hab’ ic mid niemals gern befangen. 
‚ Am meiften lieb’ ich mir die vollen frischen Wangen. 
| | Für einen Leichnam bin ich nicht zu Haus. 
Mir geht es, wie der Kate mit der Maus. 
Der herr. 
ı Nun gut, er ſei dir überlafien! 
' Sieh diefen Geift von feinem Urquell ab 
| Und führ’ ihn, fannft du ihn erfafien, 
| | Auf deinem Wege mit herab 
Und fteh beihämt, wenn du befennen mußt: 
Ein guter Menſch in feinem dunfeln Drange 
St fi des rechten Weges wohl bewußt. 
Mephiitopheles. 
' Schon gut! nur dauert es nicht lange. 
Mir ift für meine Wette gar nicht bange. 
Wenn ich zu meinem Zwechk gelange, 
Erlaubt ihr mir Triumph aus voller Bruft. 
| Staub foll er freſſen und mit Luft, 
Wie meine Muhme, die berühmte Schlange. 
| Der Herr. 
Du darfft au da nun frei erſcheinen; 
| Ich habe deines Gleichen nie gehaht. 
‘ Bon allen Geiftern, die verneinen, 
Iſt mir der Schall am wenigften zur Laft. 
Des Menſchen Thätigkeit kann allzufeicht erichlaffen, 
Er liebt fi bald die unbedingte Ruh; 
| Drum geb’ ih gern ihm den Gefellen zu, 
Der reizt und wirft und muß, als Teufel, jchaffen. 
Doc ihr, die echten Götterjöhne, 
| Erfreut euch der lebendig reihen Schöne! 
| Das Werdende, das ewig wirft und lebt, 
Umfaſſ' euch mit der Liebe holden Schranfen, 
Und was in ſchwanlender Erſcheinung ſchwebt, 
Befeſtiget mit dauernden Gedanken. 
‚(Der Himmel ſchließt, die Erzengel vertheilen ſich.) 
Mephiſtopheles (allein). 
| Bon Zeit zu Zeit jeh’ ich den Alten gern 
‚ Und hite mich, mit ihm zu brechen. 
Es ift gar hubſch von einem großen Herrn, 
So menſchlich mit dem Teufel ſelbſt zu ſprechen. 


| 


3. 


Studirzimmer. Fauſt. Mephiftopheles. 


Fauft. 
Es Hopft? Herein! Wer will mid wieder plagen? 
Mepbiftopheles. 
Ich bin’s, 


Fauſt. 
Herein! 
Mephiſtopheles. 
Du mußt es drei mal jagen. 
Fauft. 


Mephiftopheles. 
So gefällft du mir. 
Mir werden, hoff’ ich, ung vertragen! 
Denn dir die Grillen zu verjagen, 
| Bin ich als edler Junker hier, 
In rothem, goldverbrämten Stleide, 
Das Mäntelden von ftarrer Seide, 
Die Hahnenfeder auf dem Hut, 
Mit einem a. Weißen Degen; 


Herein denn! 








—————— 


| Und rathe nun dir, tar u on, 
‚ Dergleihen gleihfalls anzulegen, 

' Damit du, losgebunden, frei, 
| Erfahreſt, was das Leben jei. 


Fauſt. 
In jedem Kleide werd' ich "oh die Pein 
Des engen Erbenlebens fühlen. 
3 bin zu alt, um nur zu jpielen, 
Zu jung, um ohne Wunſch zu jein. 








„Entbehren jollft du; jolft entbehren !“ 
Das ift der ewige Gejang, 

‚ Der jedem an die Obren Llingt, 

Den, unjer ganzes Leben lang, 

Uns heijer jede Stunde fingt. 

Nur mit Entſetzen wach' ic Morgens auf; 
Ich möchte bittre Thränen weinen, 

| Den Tag zu ſehn, der mir in feinem Lauf 
Nicht einen Wunjc erfüllen wird, nicht einen; 
| Der felbft die Ahnung jeder Luft 

Mit eigenfinn’gem Krittel mindert, 

' Die Schöpfung meiner regen Bruft 

34 tauſend Lebensfratzen hindert. 

Auch muß ih, wenn die Nacht ſich niederjenkt, 
Mich ängſtlich auf das Lager ſtrecken; 

Auch da wird feine Raſt geſchenlt: 

Mich werden wilde Träume ſchrecken. 

Der Gott, der mir im Buſen wohnt, 
Kann tief mein Innerftes erregen; 
Der über allen meinen Kräften thront, 
‚Er kann nah Außen nichts bewegen: 
Und fo ift mir das Daſein eine Laft, 
Der Tod ermwinjcht, das Leben mir verhaft. 

Mepbiftopheles. 


O, jelig Der, dem er im Siegesglanze 

Die blut’gen Lorbeern um die Schläfe windet, 
Den er nad) raſch durdhraj’tem Tanze 

In eines Mädchens Armen findet! 

DO, wär’ ih vor des hohen Geiftes Kraft 
Entzüdt, entjeelt dahingefunten. 


| Mephiſtophelés. 
Und doch hat jemand einen braunen Saft 


In jener Nacht nicht ausgetrunlen. 


Fauſt. 

Das — re ift deine Luft. 
biftopbeles. 

Allwiſſend bin 1 dt: doc viel’ ift mir bewußt. 


Faufl. 
Wenn aus dem (öhredtlichen Gemwühle 


Ein jühbefannter Ton mid 309, 

Den Reft von kindlihem Gefühle 

Mit Anklang frober Zeit beirog: 

So fluch' ih allem, was die Seele 

Mit Lod- und Gaufelwerf umjpannt 

Und fie in diefe Trauerhöhle 

Mit Blend» und Schmeichelfräften bannt! 
Verflucht voraus die hohe Meinung, 
Womit der Geift fi jelbft umfängt! 
Verflucht das Blenden der Erſcheinung, 
Die fih an unjre Sinne drängt! 

' Verflucht, was uns in Träumen heuchelt, 

| Des Ruhms, der Ramensdauer Trug! 
Verflucht, was als Beſit uns jchmeichelt, 
Als Weib und Kind, als Knecht und Pflug! 
Berflucht jei Mammon, wern mit Schätzen 
Er uns zu kühnen Thaten regt, 

Wenn er zu mühigem Ergötzen 

Die Polfter uns zurechte legt! 








Und doch ift nie der Tod — ganz willlommer Gaſt. 


Fluch ſei dem Balfamfaft der Trauben! 
Zluch jener höchſten Liebeshuld! 
Fluch ſei der Hoffnung! Fluch dem Glauben 
: Und lud vor allem der Geduld! 
Beifter-Ehor (unfichtbar). 
Weh! Weh! 
Du haft fie zerftört 
| Die jhöne Welt 
Mit mächtiger Fauſt; 
Sie ftürzt, fie zerfällt! 
Ein Halbgott hat fie zerſchlagen! 
Mie tragen 
Die Trümmer in's Nichts hinüber 
Und Hagen 
Ueber die verlorne Schöne, 
Mächtiger 
Der Erdenjöhne, 
Prädtiger 
Baue fie wieder, 
In deinem Bujen baue fie auf! 
Neuen Lebenslauf 
Beginne 
Mit hellem Sinne, 
Und neue Lieder 
Tönen darauf! 
Mephiftopheles. 
Dies find die Kleinen 
Bon den Meinen. 
Höre, wie zu Luft und Thaten 
Altklug fie rathen! 
In die Welt weit 
Aus der Einjamfeit, 
So Sinnen und Eäfte ftoden, 
Wollen fie dich loden. 
Hör’ auf, mit deinem Gram zu fpielen, 
Der wie ein Geier dir am Leben frikt. 
Die ſchlechteſte Geſellſchaft läßt dich fühlen, 
Daß du ein Menſch mit Menſchen biſt. 
Doch ſo iſt's nicht gemeint, 
Di unter das Pad zu ſtoßen, 
Ih bin feiner von den Großen; 
Doch willft du, mit mir vereint, 
Deine Schritte durch's Leben nehmen, 
‘So will ih mid gern bequemen, 
| Dein zu fein, a der Stelle, 
| Ich bin dein Gejelle 
' Und, mad’ ich dir's recht, 
| Bin ic dein Diener, bin dein Knecht! 





auf. 
Und was joll ih dagegen dir erfüllen ? 
Mephiftopheles. 
Dazu haft du noch eine lange Friſt. 
Fauft. 
Nein, nein! Der Teufel ift ein Egoift 
Und thut nicht leicht um Gottes Willen, 
Was einem andern nützlich ift. 
Sprich die Bedingung deutlich aus; 
Ein folder Diener bringt Gefahr in’s Haus. 
Mepbiftopheles. 
Ich will mid Hier zu deinem Dienft verbinden, 
Auf deinen Wink nit raften und nicht ruhn; 
Wenn wir und drüben wieder finden, 
So jollft du mir das Gleiche thun. 
Fauſt. 
Das Drüben kann mich wenig kümmern; 
Schlägſt du erſt dieſe Welt zu Trümmern, 
Die andre mag darnach entſtehn. 
| Aus dieſer Erde quillen meine Freuden 
| Und dieſe Sonne jcheinet meinen Leiden ; 





u 


| 








| 





the. 

Rann ih mid erft von ihnen ſcheiden, 

Dann mag, was will und fann, gejchehn! 

Davon will ich nichts weiter hören, 

Ob man aud) fünftig habt und liebt 

Und ob es auch in jenen Sphären 

Ein Oben oder linten gibt. 
Mephiftopheles. 

In diefem Sinne kannſt du's wagen, 

| Berbinde dich; du follft in dieſen Tagen 

Mit Freuden meine fünfte jehn; 

Ich gebe dir, was -_ ai geſehn. 


Was willſt du, armer Teufel, geben? 
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Ward eines Menchen Geift in jeinem hohen —— 


Von Deinesgleichen je gefaßt? 

Doch haſt du Speiſe, die nicht ſättigt, haſt 

Du rothes Gold, das ohne Raſt, 

Quedfilber glei, dir in der Hand zerrinnt, 

Ein Spiel, bei dem man nie gewinnt; 

Ein Mädchen, das an meiner Bruft 

Mit Ueugeln jhon dem Nachbar fi) verbindet; 

Der Ehre jhöne Götterluft, 

Die wie ein Meteor verſchwindet. 

Zeig’ mir die Frucht, die fault, eh’ man fie bricht, 


Und Bäume, die fi täglid neu begrünen! 


Mephiftopheles. 
Ein folder Auftrag ſchreckt mid nicht: 
Mit ſolchen Schägen lann ich dienen. 
Doc, guter Freund, die Zeit fommt auch heran, 
Wo wir was Gut's in Ruhe ſchmauſen mögen. 








au 
Werd’ ich beruhigt je mich auf ein Faulbett legen, 


So jei es gleih um mich gethan! 


‚ Rannft du mid ſchmeichelnd je belügen, 


Daß ich mir jelbft gefallen mag: 
Kannſt du mid mit Genuß betrügen: 
Das fei flir mid) der letzte Tag, 
Die Mette biet’ ich! 
Mepbiftopheles. 
zn 


Werd’ ih zum Augenblide jagen: 
Verweile doch! Du bift jo ſchönl 

' Dann magft du mich in Feffeln jchlagen, 
Dann will id gern zu Grunde gehn! 

' Dann mag die Tobtemglode ſchallen, 
Dann biſt du deines Dienſtes frei; 

Die Uhr mag ſtehn, der Zeiger fallen, 


E⸗ ſei die Zeit für mich vorbei! 


Mephiſtopheles. 


Bedenl' es wohl, wir werden's nicht vergeſſen! 


Fauſt. 

Dazu haſt du ein volles Recht, 
Ich habe mich nicht freventlich vermeſſen, 
Wie ich beharre, bin ich Knecht, 
Ob dein, was frag' ich, oder weſſen. 

Mephiſtopheles. 
Ih werde heute gleich, beim Doftor-Schmaus, 
‚AS Diener meine Pflicht erfüllen. 


| Rur Eins! — Um Lebens oder Sterbens willen 


ı Haft bu nod) feinen Dann, nicht Manneswort gefannt? 


| 


Bitt' ih mir ein paar Zeilen aus. 


Fauſt. 
Auch was Geſchrieb'nes forderſt du, Pedant? 


it's nicht genug, dab mein geſproch'nes Mort 
Auf ewig foll mit meinen Tagen falten? 
Rast nicht die Welt in allen Strömen fort 
Und mid joll ein — —— 


uft. | 
Und Schlag auf Schlag! | 





J 


| 
| 


! 





| 


} 


' Mein Bufen, der vom Wiflensdrang geheilt ift, 
' Soll feinen Schmerzen fünftig ſich verſchließen; 
| Und was der ganzen Menjchheit zugetheilt ift, 


ı Mit meinem Geift das Höchſt' und Tieffte greifen, 

Ihr Wohl und Weh auf meinen Bufen häufen 

Und fo mein eigen Selbft zu ihrem Selbft erweitern 
Und, wie fie felbft, am End’ aud ich zerſcheitern. 


1 


| 
| 
| 








VII. Bud. 


Peutfhland. 





Doch diefer Wahn ift uns in’s Herz gelegt; 
Wer mag fich gern davon befreien? 
Beglüdt, wer Treue rein im Bujen trägt, 
Kein Opfer wird ihn je gereuen! 


Allein ein Pergament, bejchrieben und beprägt, 


It ein Gefpenft, vor dem ſich alle jcheuen. 
Das Wort erftirbt jhon in der Feder, 
Die Herrjhaft führen Wachs und Leder. 
Was willft du, böfer Geift, von mir? 
Erz, Marmor, Pergament, Papier? 


Soll ich mit Griffel, Meikel, Feder ſchreiben? 


Ich gebe jede Wahl dir frei. 
Mephiftopheles. 

Wie magft du deine Nednerei 

Nur glei jo hitzig übertreiben? 

ft doch ein jedes Blättchen gut. 


Du unterzeichneft dich * Tröpfchen Blut. 
u 


auſt. 
Wenn dies dir völlig G'nüge thut, 
So mag es bei der Frage bleiben. 
Mepbhiftopheles. 
Blut ift ein ganz befond’rer Saft! 


Fauf. 
Nur feine Furcht, das ich dies Bündniß breche! 
Das Streben meiner ganzen Kraft 


Iſt g’rade das, was ich verſpreche. 

Ich habe mich zu hoch gebläht; 

In deinen Rang gehör' ich nur, 

Der große Geift hat mich verſchmäht, 

Bor mir verjchlieht fi) die Natur. 

Des Dentens Faden iſt zerrifien, 

Mir efelt lang vor allem Wiſſen. 

Lak in den Tiefen der Sinnlichkeit 

Uns glühende Leidenjhaften ftillen! 

In undurddrungnen Zauberhüllen 

Sei jedes Wunder gleich bereit! 

Stürzen wir uns in das Rauſchen der Zeit, 

In's Rollen der Begebenheit! 

Da mag denn Schmerz und Genuß, 

Gelingen und Verdruß 

Mit einander wechſeln, wie es Tann; 

Nur raftlos bethätigt fih der Mann! 
Mephiftopheles. 

Euch ift fein Maß und Ziel gejett. 

Beliebt’ euch, überall zu naſchen, 

Im Fliehen etwas zu erhaſchen: 

Belomm’ euch wohl, was euch ergött! 

Nur greift mir zu und feid nicht blöde! 


auft. 
Du höreft ja, von Freud’ ift nicht die Rebe, 
' Dem Taumel weih ich mich, dem ſchmerzlichſten Genuß, 


Berliebtem Hab, erquidendem Verdruß. 


Wil ich in meinem innern Selbft genießen; 


Mephiftopheles. 
O, glaube mir, der mande Taufend Jahre 
An diefer harten Speife faut, 
Daß von der Wiege bis zur Bahre 
Kein Menich den alten Sauerteig verbaut! 
Glaub’ unfer einem, diefes Ganze 
Iſt nur für einen Gott gemacht! 
Er findet fi) in einem ew'gen Glanze, 
Uns bat er in die Finſterniß gebracht 
Und euch taugt einzig Tag und Nacht. 





Fauft 

Allein ih will! 

Mephiftophelesn. 

Das läft ſich hören! 
Dod nur vor einem ift mir bang: 
Die Zeit ift kurz, die Kunſt ift lang. 
Ich dächt', ihr ließet euch beichren. 
Affocirt euch mit einem Poeten, 
Laßt den Herrn in Gedanken ſchweifen 
‚ Und alle edeln Qualitäten 
Auf euern Ehrenſcheitel häufen, 
Des Löwen Muth, 
Des Hirjches Schnelligkeit, 
Des Italieners jeurig Blut, 
Des Nordens Dau’rbarkeit. 
Laßt ihn euch das Geheimnik finden, 
Großmuth und Arglift zu verbinden 
Und euch mit warmen Yugendtricben, 
Nah einem Plane, zu verlieben. 
Möchte ſelbſt ſolch' einen Herrn fennen, 
Würd’ ihn Herrn Milrofosmus nennen! 


| auft. 

Was bin ich denn, wenn es nicht möglich ift, 

| Der Menſchheit Krone zu erringen, 

Nach der ſich alle Sinne dringen? 
Mephiftopheles. 

Du bift am Ende — was du bit. 

Seh’ dir Perücken auf von Millionen Loden, 

‚ Sch’ deinen Fuß auf ellenhohe Soden, 

‚ Du bleibft doch immer, was du bift. 


Fauf. 
Ich fühl’s, vergebens hab’ ich alle Schäte 
| Des Menichengeifts auf mich herbei gerafft, 
Und wenn ih mid am Ende niederjeße, 
Quillt innerlich doc feine neue Kraft: 
Ih bin nit um ein Haar breit höher, 
Bin dem Unendlichen nicht näher. 
Mephbiftopheles. 
' Mein guter Herr! Ihr jeht die Sadıen, 
Wie man die Sachen eben fieht ; 
Wir müfen das gefcheidter maden, 
Eh’ uns des Lebens freude flieht. 
Was Henker! Freilih Händ’ und Füße 
Und Kopf und H — —- die find dein; 
Dod alles, was ich friſch geniche, 
Iſt das d'rum weniger mein? 
Wenn ich ſechs Hengfle zahlen Tann, 
Sind ihre Kräfte nicht die meine? 
Ich renne zu und bin ein rechter Mann, 
Als hätt’ ich vierundjwanzig Beine, 
D’rum friſch! Lak alles Sinnen fein, 
Und g’rad mit in die Welt hinein! 
Ich jag’ es dir: ein Kerl, der ſpekulirt, 
It wie ein Thier, auf dürrer Heide 
Bon einem böfen Geift im Kreis herumgeführt; 
Und rings umber liegt jchöne, grüne Weide. 
Fauſt. 
Wie fangen wir das an? 
Mepbphiſtopheles. 
Wir gehen eben fort. 
Was ift das für ein Marterort? 
Mas heit das für ein Leben führen, 
Sich und die Jungens ennupiren? 
Laß du das dem Herrn Nachbar MWannft! 





Was willft du dich, das Stroh zu dreſchen, plagen? | 


Das Beſte, was du willen fannit, 
Darfit du den Buben doch nicht jagen. 
Gleich hör’ ich einen auf dem Gange! 


auft. 
Mir iſt's nicht möglich, ihm zu jchn. 











—— 
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Mepbiftopheles. 
| Der arme Knabe wartet lange; 

Der darf nicht ungetröftet gehn. 

Komm, gib mir deinen Rod und Müge; 
' Die Masle muß mir Böftlih ſtehn. 

(Er Heidet fih um.) 

Run überlaß es meinem Witze! 

Ich brauche nur ein Viertelſtündchen Zeit; 


Indeſſen made dich zur ſchönen Fahrt bereit. 


| : 
| Greichens Stube. Gretchen allein. 
Gretchen 
(fingt am Spinnrad). 
Meine Ruh ift hin, 
Mein Herz ift ſchwer; 
Ich finde fie nimmer 
| Und nimmermehr. 
Wo ih ihn nicht hab’, 
Iſt mir das Grab, 
Die ganze Welt 
Iſt mir vergällt. 
| Mein armer Kopf 
Iſt mir verrüdt; 
| Mein armer Sinn 
Iſt mir zerftüdt, 
Meine Ruh' ift bin, 
Mein Gerz ift ſchwer; 
Ich finde fie nimmer 
Und nimmermehr. 
Nah ihm nur hau’ ich 
- Zum Fenfter hinaus, 
Nah ihm nur geh’ ich 
Uus dem Haus. 
Sein hoher Gang, 
Sein’ edle Geftalt, 
Seines Mundes Lächeln, 
Seiner Augen Gewalt 
Und jeiner Rebe 
Zauberfluß, 
Sein Händedruck 
Und, ach, ſein Kuß! 
Meine Ruh' ich hin, 
Mein Herz iſt ſchwer; 
Ich finde ſie nimmer 
Und nimmermehr. 
Mein Buſen drängt 
Sich nach ihm hin. 
Ach, dürft' ich fafſen 
Und halten ihn! 
Und füffen ihn, 
So wie ich wollt, 
| An feinen Küfien 
Vergehen jollt’! 
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Marthens Garten. 
Margarethe Fauft 


| Margarethe 
Verſprich mir, Heinrid)! 
| Fauſt. 
Was ich kann! 
Margarethe. 
Run ſag', wie haft du's mit der Religion? 
| Du bift ein herzlich quter Mann; 
Allein ich glaub’, du Hältft nicht viel davon. 





Fauſt. 
Pr das, mein Kind! du fühlft, ich bin dir gut; 
Fur meine Lieben lieh’ ich Leib und Blut, 
j win niemand fein Befühl und feine Kirche rauben. 
Margarethe, 
Das ift nit redt; man muß d’ran glauben! 
Fauft. 


Muß man? 

Margarethe 
| Ad, wenn ich etwas auf dich könnte! 
Du ehrſt au nicht 3 heil'gen Sakramente. 


auf. 
Ich ehre fie. 





Margarethe 
Doch ohne Verlangen, 
Zur Meſſe, zur Beichte bift du lange nicht gegangen. 
Glaubſt du an Gott? 
| Fauſt. 


Mein Liebchen, wer darf ſagen: 


Ich glaub’ an Gott? 
‚ Magft Priefter oder Meife fragen, 
‚Und ihre Antwort ſcheint nur Spott 
| Ueber den Frager zu fein. 
Margarethe 
So glaubft du nicht? 


| Fauſt. 

Mißhör' mich nicht, du holdes Angeſicht! 

Wer darf ihn nennen 

Und wer belennen: 

„Ich glaub' ihn?“ 

Wer empfinden 

Und ſich unterwinden, 

Zu ſagen: „Ich glaub' ihn nicht?“ 

Der Allumfaſſer, 

Der Allerhalier, 

Faßt und erhält er nicht 

Dich, mich, ſich ſelbſt? 

Wölbt ſich der Himmel nicht da droben? 

Liegt die Erde nicht hier unten feit? 

Und fteigen freundlich blidend 

Ewige Sterne nicht herauf? 

Schau‘ ih nicht Aug’ in Auge dir 

‚ Und drängt nicht alles 

Nah Haupt und Herzen bir 

Und webt in ewigen Geheimnik 

Unſichtbar ſichtbar neben dir? 

Erfüll' davon dein Herz, jo groß es ift; 

‚Und wenn du ganz in dem Gefühle ſelig bift, 

Nenn’ es denn, wie du willſt, 

Nenn's Glüd, Gerz, Liebe, Gott; 

Ich habe keinen Namen 

Dafür! Gefühl ift alles; 

Name ift Schall und Rauch, 

' Ummebelnd Simmelsglut. 
Margarethe, 

ı Das ift alles recht Schön und gut; 

Ungefähr jagt das der Pfarrer auch, 

"Nur mit ein bikchen andern Morten, 

Fauſt. 

Es ſagen's aller Orten 

Alle Herzen unter dem himmliſchen Tage, 

Jedes in feiner Sprade; 

Warum nicht id in der meinen? 

Margarethe. 

ı Wenn man's fo hört, möcht’3 leidlich fcheinen. 

Steht aber doch immer ichief darum; 

Denn du haft fein Chriftenthum. 


Fauſt. 


Lieb's Kind! 




















Margarethe. 
Es thut mir lang ſchon meh, 
Daß ih did in der Gejellichaft ſeh'. 
Fauft. 


Die fo? 
Margarethe. 
Der Menſch, den du da bei dir haft, 


Iſt mir in tiefer, inn'rer Seele verhaßt; 


63 hat mir in meinem Xeben 
So nichts einen Stich ins Herz gegeben, 
US des Menſchen widrig' Geficht. 
Fauft. 
Liebe Puppe, fürcht' ihn nicht! 
Margarethe. 
Seine Gegenwart bewegt mir das Blut. 


Ich bin ſonſt allen Menjchen gut; 
ı Aber, wie ich mich ſehne, dich zu ichauen, 





Hab’ ih vor dem Menſchen ein heimlich Grauen 
Und halt’ ihn für einen Schelm dazu! 
Gott verzeih' mir’s, wenn ich ihm Unrecht thu'! 


Fauft. 

Es muß auch ſolche Käuze geben, 

Margarethe. 
Wollte nit mit Seinesgleihen leben! 
Kommt er einmal zur Thür herein, 
Sieht er immer fo ſpöttiſch drein 
Und halb ergrimmt; 
Man fieht, daß er an nichts einen Untheil nimmt; 
Es fieht ihm an der Stirn gefchrieben, 
Daß er nit mag eine Seele lieben. 
Mir wird's fo wohl in deinem Arm, 
So frei, jo hingegeben warm 


Und jeine Gegenwart jchnürt mir das Inn're zu. 


| Fauft. 
' Du ahnungsvoller Engel du! 





| Das übermannt 


Margarethe. 
mid) jo jehr, 
Daß, wo er nur mag zu uns treten, 
Mein’ ic ſogar, ich liebte dich nicht mehr. 
Auch wenn er da ift, könnt' ich nimmer beten, 
Und das frikt mir in's Herz hinein; 
Dir, Heinrich, muß es aud) fo jein. 

Faufl. 

Du haft nun die Antipathie. 
Margarethe. 


Ih muß nun fort. 


Fauſt. 
Ach, fan ih nie 
Ein Stünddhen ruhig dir am Buſen hängen 
Und Bruft an Bruft und Seel’ in Seele drängen. 
Margarethe, 


| Ad, wenn ich nur alleine jchlief’ ; 


Ich lieh dir gern heut Nacht den Rienel offen! 
Dod meine Mutter ſchläft nicht tief; 

Und würden wir von ihr betroffen, 

Ih wär’ gleich auf der Stelle tobt. 


Fauſt. 
Du Engel; das hat keine Noth! 
Hier iſt ein Fläſchchen. Drei Tropfen nur 
In ihren Trank, umhüllen 


Mit tiefem Schlaf gefällig die Natur. 





Margarethe. 
Was thu' ich nicht um deinetwillen? 


Es wird ihr hoffentlich nicht ſchaden! 


Fauſt. 
Wuürd' ich ſonſt, Liebchen, dir es rathen? 
Margarethe. 
Seh' ich dich, beſter Mann, nur an, 
Weiß nicht, was mich nach deinem Willen treibt: 


vıu. Bud, Peutfätand. 





Ich Pe ion fo viel für dich gethan, 
Daß mir zu thun faft nichts mehr übrig u 


Mepbiftopheles (tritt auf). 
Mepbiftopheles. 
Der Grasaff’! it er weg? 
Fauf. 
Haft wieder fpionirt? 
Mephiitopheles. 
Ih hab's ausführlich wohl vernommen, 
Herr Doktor wurden da fatedifirt; 
Hoff’, es joll ihnen wohl befommen. 
Die Mädels find doc jehr intereifirt, 
Ob Einer fromm und jhlicht nach altem Brauch. 
Sie denfen: dudt er da, folgt er uns eben aud). 
Fauft. 
Du Ungeheuer; fichft nicht ein, 
Wie dieje treue, liebe Seele, 
Von ihrem Glauben voll, 
Der ganz allein 
Ihr ſeligmachend ift, ſich heilig quäle, 
Daß fie den liebſten Mann verloren halten ſoll? 
Mephiſtopheles. 
Du überſinnlicher, ſinnlicher Freier, 
| Ein Mägdelein nasführet dic. 
Fauſt. 
Du Spottgeburt von Dreck und Feuer! 
Mephiftopheles. 
Und die Phyſiognomie verſteht fie meiſterlich. 


In meiner Gegenwart wird's ihr, ſie weiß nicht, wie | 


Mein Mäslchen da weifjagt verborg’nen Sinn; 
Sie fühlt, dak ich ganz ſicher ein Genie, 
Vielleicht wohl gar der Teufel bin. 
Run heute Naht —? 

Fauf. 

Was geht dich's an? 

Mephiftopheles. 

Hab’ ich doch meine Freude d'ran! 
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Swinger. In der Mauerhöhle ein Bild der Mater 


dolorosa, Blumenfrüge davor. 


Gretchen (frifhe Blumen in die Krüge ftedend). 
Ach neige, 

Du Schmerzenreiche, 

Dein Antlig gnädig meiner Noth! 
Das Schwert im Herzen, 

Mit taufend Schmerzen 

Blidft auf zu deines Sohnes Tod, 
Zum Bater blidft du, 

Und Seufzer ſchickſt du 

Hinauf um fein’ und deine Noth, 
Mer fühlet, 
Wie wihlet 
Der Schmerz mir in Gebein? 
Was mein armes Herz hier banget, 
Was es zittert, was verlanget, 
Weißt nur du, nur Du allein! 
Mohn ich immer gehe, 
Wie weh’, wie weh’, wie wehe 
Wird mir im Buſen hier! 
Ich bin, ad, faum alleine, 
Ih wein’, ich wein’, ich weine, 
Das Herz zerbricht in mir, 
Die Scherben vor meinem fyenfter 
Bethaut' ih mit Thränen, ad, 
Als ih am frühen Morgen 
Dir diefe Blumen brach! 











Hörde 





Schien hell in meine Kammer 
Die Sonne früh herauf, 
Saß ih in allem Jammer 

| In meinem Bett jhon auf. 

Hilf! rette mi von Schmach und Tod! 
Ad, neige, 
Du Schmerzensreiche, 
Dein Antlig gnädig meiner Noth! 
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Kerker. Yauft mit einem Bund Schlüffel und einer 
| Lampe vor einem eifernen Thürchen. 


Tauf. 
Mich faßt ein längft entwohnter Schauer, 
Der Menſchheit ganzer Jammer faßt mid) an, 
' Hier wohnt fie, hinter diejer feuchten Mauer 
‚ Und ihr Verbrechen war ein guter Wahn! 
‚ Du zauderft, zu ihr zu gehen! 
Du fürdteft, fie wieder zu jehen! 
| Fort! dein Zagen zögert den Tod heran. 
(Er ergreift das Schloß. Es fingt inwendig:) 
Meine Mutter, die Hur', 
Die mid umgebracht hat! 
Mein Bater, der Schelm, 
Der mid) 'geſſen hat! 
Mein Schweiterlein Hein 
Hub auf die Bein’ 
An einem fühlen Ort; 
Da ward ih ein ſchönes Waldvögelein, 
Fliege fort, fliege fort! 
Fauft (aufjchliekend). 
‚ Sie ahnet nit, dab der Geliebte lauft, 
Die Ketten Hirren hört, das Stroh, das raufdt. 
(Er tritt ein.) 
Margarethe (fih auf dem Lager verbergend). 
Weh'! Weh'! Sie fommen. Bittrer Tod! 
Fauſt (leife). 
Still! Stil! Ich lomme, dich zu befreien. 
Margarethe (fih vor ihm hinwälzend). 
Bift du ein Menſch, jo fühle meine Noth! 
au 


ft. 

Du wirft die Wächter aus dem Schlafe ſchreien! 

(Er faßt die Ketten, fie aufzuſchließen.) 

Margarethe (auf den Knieen). 
Wer hat dir, Henker, dieſe Macht 
' Ueber mid gegeben? 
Du Holft mi jhon um Mitternadt. 
 Erbarme did und laß mich leben! 
Iſt's morgen früh nicht zeitig genug? 
(Sie fteht auf.) 

Bin ih) doch noch jo jung, fo jung! 
Und joll ſchon fterben! 
Schön war ih aud und das war mein VBerderben. 
Nah’ war der fFreund, nun ift er weit; 
Zerrifien liegt der Franz, die Blumen zerftreut. 
Faſſe mich nicht jo gewaltſam an! 
Schone mih! Was hab’ ich dir gethan? 
Lak mich nicht vergebens flehen; 
Hab’ ich dich doch mein’ ge nicht gejehen! 


Fauft. 
Werd’ ich den Jammer überftehen! 
Margarethe. 

Ich bin nun ganz in deiner Macht, 
Lab mid nur erft das Kind noch tränfen, 
Ich t’ es dieſe ganze Nacht; 

Sie nahmen mir's, um mich zu kränken, 
Und jagen nun, ich hätt! es umgebracht. 
Und niemals werd’ ich wieder froh. 





ee erg 





\ Sie fingen Lieder auf mid; es ift bös vom den Leuten! | 
Gin altes Märchen endigt fo; | 
Wer heißt ſie's deuten? | 
Faust (wirft ſich nieder). 

Ein Liebender liegt dir zu Füßen, 
Die Jammerknehtihaft aufzuihliehen. 

Margarethe (wirft fih zu ihm). 
‚D, laß uns fnie'n, die Heil’gen anzurufen ! 
‚Sieh, unter diefen Stufen, 
Unter der Schwelle 
Siedet die Hölle! 
Der Böje | 
Mit furchtbarem Grimme, | 
Macht ein Getöje! 

Fauft (laut). 


Gretchen! Gretchen! 
Margarethe (aufmerfjam). 
Das war des fFreundes Stimme! 
(Sie fpringt auf, die Ketten fallen ab.) 
Wo ift er? Ih hab ihn rufen hören. 
Ich bin frei! Mir ſoll niemand wehren. 





An feinen Hals will ich fliegen, 
An feinem Bufen liegen! , 
Er rief: Gretchen! Er fland auf der Schwelle. 


Mitten durch's Heulen und Rlappern der Hölle, 
Durch den grimmigen, teufliihen Hohn, 
Erlannt' ih den aa ee u Ton. 

| auf. 


Ich bin’s! 
Margarethe. | 
Du biſt's? O, ſag' es no ein mal! 
Ihn faflend.) 
‚er iſt's! Er iſt's! Wohin ift alle Dual? 
Wohin die Angſt des Kerlers, der Ketten? 
Du biſt's; fommft, mich zu retten! 
Ich bin gerettet! — 
Schon ift die Straße wieder da, 
‚Huf der ich dich zum erften male jah, 
Und der heitere Garten, 
Wo ih und Marthe deiner warten. 
Fauft (fortftrebend). 
Komm’ mit! Komm’ mit! 
Margarethe. 
O weile! 
Weil’ ich doch jo gern, wo du meileft. 
| (Liebloſend.) 


Fauſt. 
Eile; 
Wenn du nicht eileſt, 
Werden wir's theuer büßen müſſen. | 
Margarethe. | 
Wie! du kannſt nicht mehr küſſen? | 
Mein Freund! — jo furz von mir entfernt, 
Und haſt's Küffen verlernt? 
‚Warum wird mir am deinem Halſe jo bang? 
Menn fonft von deinen Worten, deinen Bliden 
' Ein ganzer Himmel mich überdrang 
Und du mid; füßteft, als wollteft du mich erftiden? 
Kuſſe mid! | 
Sonft küſſ' ih did! 
(Sie umfaßt ihn.) 

'O weh’! deine Lippen find kalt, 
| Sind ftumm. 
Wo ift dein Lieben 
Geblieben? 
Wer brachte mich d'rum? 

(Sie wendet ſich von ihm.) 








Fauft. 
Komm’! Folge mir! Lieben, faſſe Muth! 





| 186 
| Ich herze dich mit taufendfadher Blut; 
Nur folge mir! Ich bitte Dich nur dies! 
Margarethe (zu ihm gewendet). 
Und bift du's denn? = biſt du's auch gewiß? 
Fauſt. 
Ih bin's! Komm’ mit. 
‚Margarethe, 
j Du machſt die Feſſeln los, 
Nimmft wieder mich im deinen Schoß. 
Wie fommt es, dab du dich vor mir nicht ſcheu'ſt? — 
Und weißt du denn, mein Freund, wen du befrei’ft? 


Fauft. 
Komm’, lomm'! Schon weicht die tiefe Nacht. 
Margarethe. 
ı Meine Mutter hab’ ich umgebracht; 
ı Mein Kind Hab’ ich ertränft. 
War es nit dir und mir gejchenft? 
‚ Dir auch — du bift's: Ich glaub’ es faum 
Gib deine Hand! Es ift fein Traum! 
' Deine liebe Hand! Ach, aber fie ift feucht! 
Wiſche fie ab! Wie mich däucht, 
Iſt Blut d'ran. 
Ad, Gott! Was haft du gethan? 
: Stede den Degen ein; 
Ich bitte dich d'rum. 
| Fauſt. 
Laß das Vergangne vergangen ſein! 
Du bringſt mi um. 
Margarethe, 
Rein, du mußt übrig bleiben! 
Ich will dir die Gräber bejchreiben ; 
Für die mußt du forgen 
Gleich morgen; 
Der Mutter den beften Plah geben, 
Meinen Bruder fogleich darncben, 
Mich ein wenig bei Eeit', 
Nur nicht gar zu weit! — 
‚ Und das Seine mir an die rechte Bruft, 
Niemand wird jonft bei mir liegen! — 
Mich an deine Excite zu fchmiegen, 
Das war ein fühes, ein holdes Glüd! 
Aber es will mir nicht mehr gelingen; 
Dir iſt's, als müßt’ ich mich zu dir zwingen, 
Als ftieheft du mich von dir zurüd; 
‚ Und doch bift du's und blickſt jo gut, jo fronm. 





Fauſt. 

Fühlſt du, daß ich es bin, jo komm'! 
Margarethe. 
Da hinaus? 

Fauſt. 

In's Freie. 

Margarethe. 


It das Grab drauf”, 
Lauert der Tod, jo komm’! 

‚ Von hier in's ewige Ruhebett 

‚ Und weiter feinen Schritt — 

Du gehft nun fort? ©, Heinrich, könnt' ich mit! 

Fauft. 
Du lannſt! So wolle nur! Die Thür fteht oſſen! 
Margarethe. 

Ich darf nicht fort: für mich ift nichts zu hoffen. 
Mas hilft es, fliehen? Sie lauern doch mir auf. 
Es ift fo elend, bettelm zu müſſen 
Und noch dazu mit böfen Gewiſſen! 

Es ift jo elend, in der Fremde ſchweifen; 
Ind fie werden mich dod ergreifen! 


Fauſt. 


| Ich bleibe bei bir. 


VIE. Buh. Peutfetand. 





| Margarethe. 
Geſchwind! Geſchwind! 
Rette dein armes Kind. 
Fort! Immer den Weg 
Am Bach hinauf, 

Ueber den Steg 

In den Wald hinein, 
Linls, wo die Plante flcht, 
Inı Teich. 

Faß es nur gleich! 

Es will fich heben. 

63 zappelt noch! 

Nette! rette! 


Fauft. 

Befinne dich doch! 
Rur einen Schritt, jo bift du frei! 

Margarethe, 
Wären wir nur den Berg vorbei! 
Da fitzt meine Mutter auf einem Stein; 
Es faht mich falt beim Schopfe! 
Da fitt meine Mutter auf einem Stein 
Und wadelt mit dem fopie; 


Sie winkt nicht, fie nit nicht; der Kopf ift ihr ſchwer; 


Sie ſchlief jo lange, fie wacht nicht mehr; 
Sie jhlief, damit wir uns freuten. 
Es waren glüdliche Zeiten! 


Fauſi. 
Hier Hilft fein Flehen, hilft fein Sagen: 
So wag' ich's, dich hinweg zu tragen. 
Margarethe. 
Lab mich! Nein; ich leide keine Gewalt! 
Faſſe mich nicht jo mörderiſch an! 
Sonft hab’ ich dir ja alles zu Lich’ geihan, 
Fauſt. 
Der Tag graut! Liebchen! Liebchen! 
Margarethe. 


Tag! Ja, es wird Tag! Der Ichte Tag dringt herein; 


Mein Hoczeittag ſollt' es fein! 
Sag’ niemand’, daß du jchon bei reihen warft. 
Weh' meinem Sranze! 
Es iſt eben geſchehn! 
Wir werben uns wiederjehn, 
Aber nicht beim Tanze, 
Die Menge drängt fih; man hört fie nicht. 
Der Platz, die Gaſſen 
Können fie nicht faſſen. 
Die Glode ruft, das Stäbchen bricht. 
Wie fie mi binden und paden! 
Zum Blutftuhl bin ich ſchon entrüdt. 
Schon zudi nach jeden Naden 
Die Schärfe, die nach meinem züdt. 
Stumm liegt die Welt, wie das Grab! 
Fauſt. 
O, wär' ich nie geboren! 
Mephiftopheles (eriheint drauken). 
Auf, oder ihr feid verloren! 
Unnützes Zagen! Zaudern und Plaudern! 
| Meine Pferde fhaudern; 
Der Morgen bämmert auf. 
Margarethe, 
Was fteigt aus dem Boden herauf? 
‚Der! Der! Schick' ihn fort! 
Was will Der an dem heiligen Ort? 
‚Er will mid! 





Fauſt. 
Du ſollſt leben! 
Margarethe. 


Gericht Gottes! Dir hab’ ich mich übergeben! 


Mepbiftopheles (zu Fauft). 


Komm'! komm’! Ich laſſe dich mit ihr im Stid. 











Margarethe. 
‘ Dein bin ih, Vater! Rette mid! 
Ihr Engel! ihr heiligen Scharen, 
Lagert euch umher, mich zu bewahren! 
Heinrih! Mir graut’s vor dir. 
Mephiſtopheles. 
Sie iſt gerichtet! 
Stimme (von oben). 
St gerettet! 
Mephiftopheles (zu Fauſt). 
Her zu mir! 
Verſchwindet mit Fauſt.) 
Stimme (von innen, verhallend.) 


Heinrich! Heinrich! 


Sweiter Tbeil. 
(art 5. Schluß.) 


Bor dem Palaſt. Mitternadtt. 
treten auf. 


Erfte. 
Ich Heike der Mangel. 
Zweite, 
Ich heiße die Schuld. 
| Dritte. 
Ich heiße die Sorge. 
Vierte, 
| Ich heiße die Noth. 
Zu Drei. 
Die Thür ift verſchloſſen, wir fönnen nicht ein; 
Drinn wohnet ein Reicher, wir mögen nicht 'nein. 
| Mangel. 
‘ Da werd’ ich zum Schatten. 
Schuld. 
Da werd' ich zu nicht. 


Vier graue Weiber 


Not 
Man wendet von mir das verwöhnte Geſicht. 
| Sorge. 
Ihr Schweitern, ihr fönnt nicht und dürft nicht hinein; 
Die Sorge, fie ſchleicht ſich durch's Schlüſſelloch ein. 
(Sorge verſchwindet.) 


Mangel. 

Ihr, graue Gejchwiiter, entfernt euch von hier! 
Schuld. 

Ganz nah an der Seite verbind’ ich mich dir. 


Noth. 
Ganz nahe an der Ferſe begleitet die Noth. 


Zu Drei. 
Es ziehen die Wollen, es jhwinden die Sterne! 
Dahinten, dahinten! von ferne, von ferne, 
Da kommter, der Bruder, dalommıter,der — — — Tod, 
Fauft (im Palaft). 
' Bier ſah ic fommen, drei nur gehn; 
' Den Einn der Rede konnt’ ih nicht verftchn. 
Es klang jo nad, als hieß es — Noth, 
‚ Ein düftres Reimwort folgte — Tod; 
Es tönte hohl, geſpenſterhaft gedämpft. 
Noch Hab’ ich mic in's Freie nicht gelämpft. 
Könnt’ ih Magie von meinem Pfad entfernen, 
Die Zauberfprücde ganz und gar verlernen, 
Stünd’ ih, Natur! vor dir ein Mann allein, 
Da wär's der Mühe werth, ein Menſch zu jein. 
‘ Das war ich jonft, eh ich's im Düftern juchte, 
Mit Frevelwort mi und die Melt verfluchte, 
| Nun ift die Luft von ſolchem put fo voll, 
Daß niemand weiß, wie er ihn meiden foll, 
Wenn auch Ein Tag uns Mar vernünftig lacht, 
In Traumgefpinnft verwidelt uns die m 





Bu: 





| 
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Bir en froh von zn Flur zurud, 

Ein Vogel krächzt; was krächzt er? Mißgeſchick. 
Bon Aberglauben früh und jpät umgarnt — 
Es eignet ſich, es zeigt fih an, e5 warnt — 
Und jo verjhüchtert ftehen wir allein. 


Die Pforte fnarrt und niemand fommt herein. 
t 


(Erjchüttert.) 
Iſt jemand hier? 
Sorge. 


Die Frage fordert Ja! 
Fauft. 
Und du, wer bift denn du? 
Sorge. 
Vin einmal da. 
Fauft. 
Entferne dich! 


Sorge. 
Ich bin am reiten Ort. 


au 
(erſt ergrimmt, dann befänftigt für fid). 
Nimm dich im Acht und ſprich fein Zauberwort! 
Sorge. 
Würde mich fein Ohr vernehmen, 
Mußt' es doch im Herzen dröhnen; 
In verwandelter Geftalt 
Ueb’ ih grimmige Gewalt. 
Auf den Pfaden, auf der Welle, 
Ewig ängitlicher Geſelle; 
Stets gefunden, nie geſucht, 
So geihmeichelt wie verfludt. 
def du die Sorge nie gefannt? — 
Fauft. 
Ich bin nur durch die Welt gerannt; 
Ein jed' Gelüſt ergriff ich bei den Haaren, 
Mas nicht genügte, lieh ich fahren, 
Was mir entwijchte, lich ich ziehn. 
Ah habe nur begehrt und mur voll bracht 


Und abermals gewunſcht und fo mit Macht 


Mein Leben durchgeſtürmt; erft groß und mächtig, 
Nun aber geht es weile, geht bedächtig. 
Der Erdenfreis ift mir gemug befannt, 
Nach drüben ift die Aussicht uns verrannt; 
Thor, wer dorthin die Augen blinzelnd richtet, 
Sich über Wollen feines Gleichen dichtet! 
Er ftehe feſt und jehe hier fih um! 
Dem Tüchtigen ift diefe Welt nicht Stumm. 
Mas braucht er in die Ewigleit zu jchweifen! 
Was er erfennt, läßt ſich ergreifen. 
Er wandle fo den Erdentag entlang; 
Menn Geifter jpufen, geh’ er feinen Gang; 
Im Weiterfchreiten find’ er Qual und Glüd, 
Er, unbefriedigt jeden Augenblich! 
Sorge. 
Men ich einmal nur befite, 
Dem ift alle Welt nichts nütze: 
Ewiges Düfter fteigt herunter, 
Sonne geht nicht auf noch unter; 
Bei volllommnen Aukern Sinnen 
Mohnen Finfterniffe drinnen, 
Und er weiß von allen Schäten 
Sich nicht in Beſit zu jehen. 
Glück und Unglüd wird zur Grille, 
Gr verhungert in der Fülle; 
Sei es Wonne, jei es Plage, 
Schiebt er's zu dem andern Tage, 
Iſt der Zukunft nur gewärtig 
Und fo wird er niemals fertig. 
Fauft 


Hör’ auf! jo fommft du mir nicht bei! 
Ich mag nicht jolden Unſinn hören. 











ı Fahr hin! die ſchlechte Litanei, 
Sie lönnte jelbft den Mügiten Mann bethören. 
Sorge. 
Soll er gehen? foll er kommen? 
Der Entſchluß ift ihm genommen; 
Auf gebahnten Weges Mitte 
Wankt er taftend Halbe Schritte; 
Er verliert fih immer tiefer, 
Siehet alle Dinge ſchiefer, 
Sich und andre läftig drüdend, 
Athen holend und erftidend; 
Nicht erftidt und ohne Leben, 
Nicht verzweifelnd, nicht ergeben. 
Sp ein unaufhaltiam Rolen, 
Schmerzlich Laſſen, widrig Sollen, 
Bald Befreien, bald Erdrücken, 
| Halber Schlaf und halb Erftiden 
Heftet ihn an feine Stelle 
Und bereitet ihn zur Hölle. 





Fauſt. 
Unſelige Geſpenſter! ſo behandelt ihr 
Das menſchliche Geſchlecht zu tauſend malen; 
Gleichgiltige Tage ſelbſt verwandelt ihr 
In garftigen Wirrwarr netzumſtrickter Qualen. 
, Dämonen, weiß ic, wird man ſchwerlich los, 
' Das geiftigsftirenge Band ift nicht zu trennen : 
Doch deine Macht, o Sorge, ſchleichend groß, 
| Ih werde fie nicht anerlennen. 
| Sorge, 
Erfahre fie, wie ich geſchwind 
Mih mit Verwünſchung von dir wende! 
Die Menſchen find im ganzen Leben blind, 
| Nun, Fauſte, werbe du’3 am Ende! — 
| (Sie haucht ihn an.) 
| Fauft (erblindet). 
' Die Naht jcheint tiefer tief hereinzudringen, 
' Allein im Innern leuchtet helles Licht; 
Was ich gedacht, ich eil’ es zu vollbringen; 
Des Herren Wort, es gibt allein Gewicht. 
Bom Lager auf, ihr Knechte! Mann für Mann! 
Laßt glücklich ſchauen, was ich fühn erjann! 


Ergreift das Werkzeug, Schaufel rührt und Spaten! | 


Das Abgeſteckte muß ſogleich gerathen. 
Auf ftrenges Ordnen, rafıhen Fleiß 

| Erfolgt der allerfchönfte Preis; 

Daß fih das größte Werk vollenbe, 

| Genügt Ein Geift für taufend Hände, 


| Großer Vorhof des Palaſts. 
| Fackeln. 
Mephiſtopheles (als Aufſeher voran). 
Herbei, herbei! Herein, herein! 
Ihr ſchlotternden Lemuren, 


Aus Bändern, Sehnen und Gebein 
Geflickte Halbnaturen! 


Lemuren (im Chor). 

Wir treten dir ſogleich zur Hand 
Und, wie wir halb vernommen, 
Es gilt wohl gar ein weites Land, 
Das ſollen wir belommen. 
Geſpitzte Pfähle, die ſind da, 
Die Kette lang zum Meſſen; 
Warum an uns der Ruf geichah, 
Das haben wir vergefien. 

Mephiftopheles:. 

ı Hier gilt fein künſtleriſch Bemühn; 

| Verfahret nur nad) eignen Maken! 


VIII. Bus, 


Peutfdland. 
Der Längfte lege längelang fich Hin, 
Ihr andern Lüftet ringsumher den Raien! 
Mie man’s für unfere Väter that, 
Vertieft ein längliches Quadrat! 
Aus dem Palaft in’s enge Haus, 
So dumm läuft es am Ende doch hinaus. 
Lemuren 
(mit nedifchen Gebärden grabend). 
Wie jung ich war und Ich! und liebt‘, 
Mich däucht, das war wohl jühe; 
Wo's fröhlich Mang und luftig ging, | 
Da rührten fi meine Füße. | 
Nun bat das tückiſche Alter mich 





| Mit feiner ſtrücke getroffen ; 


Ich ftolpert’ über Grabes Thür, 
Warum ftand fie juſt offen! 
Fauſt 
ſaus dem Palaſte tretend, taſtet an den Thürpfoften). 
Wie das Geklirr der Spaten mid) ergetzt! 
Es ift die Menge, die mir fröhnet, 
' Die Erde mit ſich ſelbſt verjöhnet, 
Den Wellen ihre Gränze fett, 
Das Meer mit ftrengem Band umzieht. 
Mephiftopheles Ibei Seite). 
Du bift doch nur für und bemüht. 
Fauſt. 
Solch ein Gewimmel möcht' ich ſehn, 
Auf freiem Grund mit freiem Volke ſtehn. 
Zum Augenblicke dürft" ich ſagen: 
Berweile doch, du bift jo ſchön! 
Es fann die Spur von meinen Erdetagen 
Nicht in Aeonen untergehn. — 
Am Borgefühl von ſolchem hohen Glück 
Genieß' ich jetzt den höchſten Augenblid. 

(Fauſt finft zurüd, die Lemuren faflen ihn auf und : 
legen ihn auf den Boden.) 
Mephiftophelen. 

Ihn fättigt feine Luft, ihm g'nügt fein Glüd, 
So buhlt er fort nach wechjelnden Geftalten; 
Den legten, ſchlechten, leeren Augenblid, 
Der Arme wünjht ihn feit zu halten, 
Der mir jo fräftig widerftand, 
Die Zeit wird Herr, der Greis hier liegt im Sand, 
Die Uhr fteht fill — 
' 6 h dr, 

Steht ti! Sie ſchweigt wie Mitternacht. | 
Der Zeiger fällt. 

Mephiſtopheles. | 

| Er fällt, es ift vollbracht. 
| Ghor. 








Es ift vorbei. 
| Mepbiftophbeles. 
Vorbei! ein dummes Wort. 
Warum vorbei? 
Vorbei und reines nichts, volllommnes Einerlei! 
Mas ſoll uns denn das ew’ge Schaffen! 
Geſchaffenes zu nichts hinwegzuraffen! | 
|, Da ift’s vorbeil” Was ift daran zu lefen? 
Es ift fo qut, als wär’ es nicht geweſen, 
Und treibt fi doch im Kreis, als wenn es wäre. 
Id) liebte mir dafür das Ewig-Leere. 
Grablegung. 
gemur. Solo. | 
Wer hat das Haus jo ſchlecht gebaut, | 
Mit Schaufeln und mit Spaten? | 
2emuren. Chor. 
Dir, dumpfer Gaft im hänfnen Gewand, 
Iſt's viel zu gut gerathen, 





| Söthe. 
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Lemur. Solo. 
Wer hat den Saal ſo ſchlecht verſorgt? 
Wo blieben Tiih und Stühle? 
Lemuren. Chor. 
Es war auf furze Zeit geborgt; 
Der Gläubiger find jo viele. 
Mephiſtopheles. 
| Der Körper liegt, und will der Geift entflichn, 
Ich zeig’ ihm raſch den blutgeichriebnen Titel; — 
Doch leider hat man jest jo viele Mittel, 
‚ Dem Teufel Seelen zu entziehn. 
| Auf altem Wege ftöht man an, 
‚ Auf neuem find wir nicht empfohlen 
Sonſt hätt’ ih es allein gethan, 
Yet muß ich Helfershelfer holen. 
‚ Uns geht's in allen Dingen jchledht! 
Herlömmliche Gewohnheit, altes Recht, 
ı Man fann auf gar nichts mehr vertrauen. 
Sonft mit dem lehten Athem fuhr fie aus, 
Ich paßt' ihr auf und, wie die ſchnellſte Maus, 


Schnapps! hielt ih fie im feit verichloffnen Klauen. 


Nun zaudert fie und will den düftern Ott, 

Des ſchlechten Leihnams efles Haus, nicht lafjen; 

Die Elemente, die ſich haſſen, 

Die treiben fie am Ende ichmählich fort, 

Und wenn id Tag und Stunden mich zerplage, 
Wann? wie? und wo? das ift die leidige Frage; 

Der alte Tod verlor die raſche Kraft, 

Das Ob? fogar ift lange zweifelhaft, 

Oft jah id lüftern auf die flarren Glieder; 


Es war nur Schein, das rührte, das regte ſich wieder. 
‚ (Phantaftisch-flügelmänniiche Beihmwörungsgebärden.) 


Nur friich heran! verdoppelt euren Schritt, 
Yhr Herrn vom graden, Herrn vom frummen Horne! 
Vom alten Teufelsichrot und Korne, 
Bringt ihr zugleich den Höllenradhen mit. 
| Zwar hat die Hölle Rachen viele! viele! 
Nach Standsgebühr und Würden fchlingt fie ein; 
Doch wird man auch bei dieiem letzten Epiele 
Ins künftige nicht jo bedenklich fein. 
(Der gräulihe Höllenrachen thut fi linfs auf.) 
Echzähne Haffen; dem Gewölb des Schlundes 
‘ Entquillt der Feuerſtrom in Wuth, 
Und in dem Siedequalm des Hintergrundes 
Seh' ich die Flammenſtadt in ewiger Blut. 
| Die rothe Brandung jhlägt hervor bis an die Zähne, 
| Berbammte, Rettung hoffend, ſchwimmen an; 
Doch koloſſal zerfnirfcht fie die Hyäne 
Und fie erneuen ängſtlich heiße Bahn. 
| In Winfeln bleibt noch vieles zu entdeden, 
So viel Erjchredlichhtes im engiten Raum! 
Ihr thut sehr wohl, die Sünder zu erichreden ; 
Sie halten's doch für Lug und Trug und Traum, 
(Zu den Didteufeln vom furzen, graden Horne.) 
Nun wanftige Schufte mit den Feuerbacken! 
Ihr glüht jo recht vom Höllenſchwefel feift, 
Klogartige, kurze, nie bewegte Naden! 
Hier unten lauert, ob's wie Phosphor gleißt: 
Das ift das Seelen, Pſyche mit den Flügeln; 
Die rupft ihr aus, jo iſt's ein garftiger Wurm; 
Mit meinem Stempel will ich fie befiegeln, 
Dann fort mit ihr im Feuer-Wirbel-Sturm! 
Paßt auf die niedern Negionen, 
Ihr Schläuche! das ift eure Pflicht; 
Ob's ihr beliebte, da zu wohnen, 
So alturat weiß man das nicht. 
In Nabel ift fie gern zu Haus; 
Rehmt es in Acht, fie wijcht euch dort heraus. 


| 


\ 
(Zu den Dürrteufeln vom langen, frummen Horne.) | 
Ihr Firlefanze, flügelmännifche Rieſen! 
ı Greift in die Luft, verjucht euch ohne Rat! | 
Die Arme ftrad, die Klauen ſcharf gewieſen, 
Daß ihr die Flatternde, die Flüchtige fat! 
Es ift ihr ficher ſchlecht im alten Haus 
Und das Genie e3 will gleich obenaus. 
Glorie von oben, rechts. 


Himmliſche Heeridar. 
Folget, Geſandte, 
immelsverwandte 
emächlichen Flugs! 
Sündern vergeben, 
Staub zu beleben! 
Allen Naturen 
Freundliche Spuren 
Wirlet im Schweben 
| Des weilenden Zugs! 


| Mephiftopheles. 
Mißtöne hör’ ich, garftiges Geflimper, 
‚Bon oben fommt’s mit unwillkommnem Tag; 
Es ift das bubiſch-mädchenhafte Geſtümper, 
Wie frömmelnder Geſchmachk ſich's lieben mag. 
Ihr wißt, wie wir in tiefverruchten Stunden 
ı Vernichtung fannen menſchlichem Geſchlecht: 
Das Schandlichſte, was wir erfunden, 
Iſt ihrer Andacht eben redht. 
Sie lommen gleißneriſch, die Laffen! 
So haben fie uns manden weggejchnappt, 
Bekriegen uns mit unjern eignen Waffen; 
65 find auch Teufel, doch verfappt. 
Hier * verlieren wär’ euch ew'ge Schande; 
| Ans rab heran und haltet feit am Rande! 
| Chor der Engel (Rofen ftreuend). 
Roſen, ihr blendenden, 
Balfam verjendenden! 
Flatternde, jchwebende, 
| Heimlich beicbende, 
Smeigleinbeflügelte, 
| Knoſpenentſiegelte, 
Eilet zu blühn! 
Frühling entſprieße, 
Purpur und Grün! 
| Tragt Paradieje 
Dem Ruhenden Hin. 


Mephiftopheles (zu den Satanen). 

Was dudt und zudt ihr? ift das Höllenbrauch? 

So haltet Stand und lat fie freuen. 

Un feinen Plat ein jeder Gauch! 

Sie denfen wohl, mit jolden Blümeleien 

Die heißen Teufel einzufchneien; 

Das jhmilzt und jchrumpft vor eurem Hauch. | 

Nun puftet, Püftrihe! — Genug, genug! | 

Bor eurem Brodem bleicht der ganze Flug. — 

Nicht jo gewaltfam! ſchließet Maul und Najen! 

Fürwahr, ihr habt zu ftarf geblajen. 

Daß ihr doch nie die rechten Maße fennt! 
Das schrumpft nicht nur, es bräunt fich, dorrt, e& brennt! | 
Schon ſchwebt's heran mit giftig Maren Flammen; 
Stemmt ad dagegen, drängt euch feit zufammen ! — 

Die Kraft erliſcht! dahin ift aller Muth! 

Die Teufel wittern fremde Schmeichelglut. 


Engel. 
Blüthen, die jeligen, 
Flammen, die fröhlichen, 
Liebe verbreiten fie, 
Wonne bereiten fie, 
Herz wie e8 mag. 








VIII. Bug. Peutfetand. 








BI 
Worte, die wahren, 





' Sind mit der Beute himmelwärts entflogen ; 
| Aether im Klaren Drum haben fie an diejer Gruft genaſcht! | 
| Ewigen Scharen Mir ift ein großer einziger Schaf entwendet; 
| Ueberall Tag! Die hohe Seele, die ſich mir verpfändet, 
| Mephiſtopheles. Die haben ſie mir pfiffig weggepaſcht. 
O Fluch! o Schande ſolchen Tröpfen! Bei wem ſoll ich mich nun bellagen? 
Satane ſtehen auf den Köpfen, Wer jhafft mir mein erworbnes Recht? | 
' Die Plumpen jchlagen Rad auf Rad Du biſt getäufcht in deinen alten Tagen, | 
Und ftürzen ärfchlings im die Hölle. | Du haſt's verdient, es geht dir grimmig ſchlecht. 
Geſegn' eud) das verdiente heiße Bad! 3 habe ſchimpflich mißgehandelt, | 
Ich aber bleib’ auf meiner Stelle. — | Ein großer Aufwand, ſchmählich! ift verihan; 
' (Sich mit den ſchwebenden Roſen herumjchlagend.) | Gemein Gelüft, abjurde Liebſchaft wandelt 
Irrlichter, fort! Du! leuchte noch fo ftarf, ‚ Den ausgepichten Teufel an. 
' Du bleibt, gehajcht, ein efler Gallert-Quarf. | Und hat mit dieſem findifchetollen Ding 
Was flatterft du? Willſt du did paden! — Der Klugerfahrne ſich beſchäftigt, 


i Schweiel mir im Naden. | So ift fürwahr die Thorheit nicht gering, 
65 flemmt wie =... nn mir im Naden Die feiner He am Gihluß bemädtiat. 


Was euch nicht angehört, 
Miüflet ihr meiden, 

Was euch das Innre ftört, 
Dürft ihr nicht leiden, 
Dringt es gewaltig ein, 
Müſſen wir tüchtig fein; 


Bergihludten, Wald, Wels, Einöde. | 
Heilige Anachoreten 
aebirgauf vertheilt, gelagert zwiſchen lüften. 





Liebe nur Liebende Chor und Edo. 
Fuhret herein! Waldung, ſie ſchwanlt heran, 
Mephiſtopheles. | Felſen, fie laften dran, 


Wurzeln, fie fammern an, 
Stamm dit an Stamm hinan; 
Woge nah Woge fprigt, 

Höhle, die tieffte, jchütt; 


Mir brennt der Hopf, das Herz, die Leber brennt! 
Ein überteufliih Element! 

Weit ſpitziger als Höllenfeuer! 

Drum jammert ihr jo ungeheuer, 





‚ Unglüdliche Verliebte! die, verſchmäht, | Köwen, fie jhleihen tumm- 
Verdrehten Haljes nad der Liebften jpäht. Freundlich um uns herum, 
Auch mir! Was zieht den Kopf auf jene Seite? | Ehren geweihten Ort, 


Heiligen Liebeshort. 
Pater eestaticus 
(auf» und abſchwebend). 
Ewiger Wonnebrand, 
Glühendes Liebeband, | 
Siedender Schmerz der Bruft, 
Schäumende Gottes⸗Luſt. 
Pfeile, durchdringet mid), 
Lanzen, bezwinget mid), 
Reulen, zerichmettert mid, 
Blite, durchwettert mid; 
Daß ja das Nichtige | 
Alles verflüchtige, 
Glänze der Dauerftern, 
Ewiger Liebe Stern. 


Bin ich mit ihr doch im geſchwornen Streite! 
| Der Anblid war mir ſonſt jo feindlich ſcharf. 

Hat mich ein Fremdes durch und durchgedrungen? 
Ich mag fie gerne jehn, die allerliebften Jungen; 
Was hält mich ab, daß ich nicht fluchen darf? — 
‚ Und wenn ich mic, bethören laſſe, 

Wer heißt denn künftighin der Thor? — 
Die Wetterbuben, die ich haſſe, 

Sie kommen mir doch gar zu lieblich vor! 
Ihr ſchönen Kinder, laßt mich wiſſen: 

Seid ihr nicht auch von Lucifers Geſchlecht? 
Ihr ſeid jo hübſch, fürwahr, ich möcht' euch küſſen, 
Mir iſt's, als kommt ihr eben recht. 

Es iſt mir ſo behaglich, ſo natürlich, 

Als hatl' ich euch ſchon tauſendmal geſehn; 








So heimlich⸗lätſchenhaft begierlich; Pater profundus 
Mit jedem Blick auf's neue jhöner ſchon. (tiefe Region). 
| O nähert euch, o gönnt mir Einen Blid! Wie Felfenabgrund mir zu — 
Engel. Auf tiefem Abgrund laſtend ruht, 
| Wir fommen ſchon, warum weichſt du zurück? Wie taujend Bäche ftralend fliehen 
Wir nähern ung, und wenn du lannſt, jo bleib! Zum graufen Sturz des Schaums der Flut, 
(Die Engel nehmen, umberziehend, den ganzen | Wie ftrad, mit eignem fräftigem Triebe, 
Raum ein.) Der Stamm fih im die Lüfte trägt: 
Chor der Engel. So ift es die allmächtige Siebe, 
Heilige Gluten! Die alles bildet, alles beat. 
Wen fie umfchweben, Iſt um mid ber ein wildes Braujen, 
Fuhlt ſich im Leben Als wogte Wald und Feljengrund ! 
Selig mit Guten. Und doc) ftürzt, liebevoll im Saufen, 
Alle vereinigt Die Wafjerfülle fih zum Schlund, 
bt euch und preift! Berufen, gleih das Thal zu wäſſern; | 
uft ift gereinigt, Der Blig, der flammend niederjchlug, 
Athme der Geift! j Die Atmojphäre zu verbeſſern, 
(Sie erheben ſich, Fauftens Unfterblies entführend.) | Die Gift und Dunft im Buſen trug: 
Mephiftopheles (fi umjehend). Sind Liebesboten, fie verkünden, 
Doch wie? — wo jind fie hingezogen ? Was ewig ſchaffend uns ummallt. 


Unmündiges Bolt, du haft mich überrajdt! Mein Innres mög’ es auch entzlinden, 
ee EEE, 








Wo fi der Geift, verworren, falt, 
Berquält in ftumpfer Sinne Schranfen, 
| Scharfangeihlofinem Ktettenſchmerz. 
O Gott, beihmwichtige die Gedanken, 
| Erleuchte mein bedürftig Herz! 
Pater Seraphicens 
(mittlere Region.) 
Welch ein Morgenwöltchen ſchwebet 
Durch der Tannen ſchwankend Haar! 
Ahn' ich, was im Innern [ebet? 
Es ift junge Geiſterſchar. 

Chor feliger Knaben. 
ag’ uns, Vater, wo wir wallen, 
Sag’ uns, Guter, wer wir find? 
Glücklich find wir, allen allen 

Iſt das Dafein fo gelind. 
Pater Seraphicus. 
Knaben, Mitternadhtss®chorne, 
Halb erſchloſſen Geift und Sinn, 
Für die Eltern gleich Verlorne, 
Für die Engel zum Gewinn! 
‘ Daß ein Liebender zugegen, 
Fühlt ihr wohl; jo naht euch nur! 
Doch von ſchroffen Erdewegen, 
Glüdliche! habt ihr feine Spur. 
Steigt herab in meiner Augen 
Welt- und erdgemä Organ! 
Könnt fie als die euren brauchen, 
Schaut euch dieſe Gegend an! 
| (Er nimmt fie in fi.) 
Das find Bäume, das find Felſen, 
Waflerftrom, der abeftürzt 
Und mit ungeheurem Wälzen 
Sich den fleilen Weg verkürzt. 


Selige Rnaben (vom innen). 


Das ift mächtig anzujchauen; 
Doch zu düfter it der Ort, 

Schüttelt uns mit Schred und Grauen. 
Edler, Guter, laß uns fort! 

Pater Seraphicus. 

Steigt hinan zu höhrem Kreife, 
Wachſet immer unvermerft, 
Wie, nad) ewig reiner Weife, 
Gottes Gegenwart verftärkt! 
Denn das ift der Geiſter Nahrung, 

Die im freiften Aether waltet: 

(ewigen Liebens Offenbarung, 

Die zur Seligkeit entfaltet. 


Ghor jeliger fnaben. 
(um die höchſten Gipfel Ereijend.) 
Hände verjchlinget 
freudig zum Ringverein! 
Regt euch und finget 
Heil’ge Gefühle drein ! 
Böttlich belchret, 
Dürft ihr vertraun; 
Den ihr verehret, 
Werdet ihr jchaun. 


Engel 


soͤthe. 
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Begegnet ihm die ſelige Schar 
Mit herzlichem Willkommen. 
Die jüngerer Engel. 


Jene Rofen, aus den Händen 
Liebend⸗heiliger Büherinnen, 


‚ Dalfen 
| Und da 
Dieſen 


uns den Sieg gewinnen 
5 hohe Wert vollenden, 
Seelenſchatz erbeuten. 


ı Böfe wichen, als wir ftreuten, 


Teufel 


flohen, als wir trafen, 


‚ Statt gewohnter Höllenftrafen 

‚ Fühlten Liebesqual die Geifter; 
Selbft der alte SalanssMeifter 
War von ſpitzer Bein durhdrungen. 


Jauchʒe 








ſſchwebend in der höhern Atmoſphäre, Fauſtens Uns 


ſterbliches tragend). 
Geretlet iſt das edle Glied 
Der Geiſterwelt vom Böſen: 
Wer immer ſtrebend ſich bemüht, 
Den können wir erlöjen; 
Und hat an ihm die Liebe gar 
Bon oben theilgenommen, 


| Böchfte 


t auf! es ift gelungen. 
Die vollendeteren Engel. 
Uns bleibt ein Erdenreſt 
Zu tragen peinlich, 
Und wär’ er von Asbeſt, 
Er ift nicht reinlich. 
Wenn ftarle Geiſteskraft 
Die Elemente 
An ſich herangerafft, 
Kein Engel trennte 
Geeinte Zwienatur 
Der innigen beiden: 
Die ewige Liebe nur 
Vermag's zu jcheiden. 

Die jüngeren Engel. 
Nebelnd um Felſenhöh' 
Spür’ ich fo eben, 

Regend fih in der Näh', 
Ein Geiſter-Leben. 

Die Wölfen werden Hat; 
Ich ſeh' bewegte Schar 
Seliger Knaben, 

Los von der Erde Druchk, 
Im Kreis geſellt, 

Die fih erlaben 

Am neuen Lenz und Schmur 
Der obern Welt. 

Sei er zum Unbeginn 
Steigendem Rollgewinn 
Diejen gejellt! 

Die jeligen Knaben. 
Freudig empfangen wir 
Diefen im Puppenftand; 
Alſo erlangen wir 
Englifches Unterpfand. 

Löfet die Flocken los, 

Die ihn umgeben! 

Schon ift er ſchön und groß 

Von heiligem Leben. 
Doctor Marianus 

(in der höchften, reinlichften Zeile). 

Hier ift die Ausſicht frei, 

Der Geiſt erhoben, 

Dort ziehen Fraun vorbei, 

Schwebend nad oben; 

Die Herrlihe mittenin 

Im Sternenfranze, 

Die Himmelskönigin, 

IH ſeh's am Glanze. 

(Emtzüdt.) 
Herricherin der Melt! 


Laffe mich im blauen 
Ausgejpannten Himmelszelt 


Dein Geheimniß ſchauen! 
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Billige, was des Mannes Bruſt 
Ernſt und zart beweget 
Und mit heiliger Liebesluſt 
Dir entgegen träget! 
Unbezwinglich unſer Muth, 
Wenn du hehr gebieteſt; 
Plötzlich mildert ſich die Glut, 
Wie du uns befriedeſt. 
Jungfrau, rein im ſchönſten Sinn, 
Mutter, Ehren würdig, 
Uns erwählte Königin, 
Göttern ebenbürtig. 
| Um fie verjchlingen 
Sich leichte Wölkchen, 
Sind Püherinnen, 
Ein zartes Bölfchen, 
| Um ihre Kniee 
Den Aether jchlürfend, 
Gnade bebürfend. 
| Dir, der Unberührbaren, 
Iſt es nicht benommen, 
Daß die leicht Verführbaren 
Traulich zu dir fommen. 
In die Schwadhheit hingerafft, 
| Sind fie ſchwer zu retten; 
| Wer zerreift aus eigner Kraft 
Der Gelüfte Fetten? 
Wie entgleitet jchnell der Fuß 
. Schiefem glattem Boden? 
' Wen bethört nit Blid und Gruß? 
' Schmeichelhafter Odem? 
Mater gloriosa ſſchwebt einher). 
Chor der Büherinnen. 
Du ſchwebſt zu Höhen 
Der ewigen Reiche, 
Vernimm das Flehen 
Du Ohnegleiche! 
Du Gnadenreiche! 








Magna peccatrix (St. Lucae VII, 36). 


Bei der Liebe, die den Füßen 
| Deines gottverflärten Sohnes 
| Thränen lieh zum Balſam fließen, 
Trotz des PharifäersHohnes; 
| Beim Gefähe, das jo reichlid) 
Tropfte Wohlgeruch hernicder ; 
Bei den Loden, die jo weichlich 
Trodneten die heiligen Glieder — 
Mulier Samaritana (St. Joh. IV). 
Bei dem Bronn, zu dem ſchon weiland, 
Abram ließ die Heerde führen; 
| Bei dem Eimer, der dem Heiland 
Küpl die Lippe durft’ berühren; 
Bei der reinen reihen Quelle, 
‚ Die nun dorther ſich ergiehet, 
Ueberfluſſig, ewig helle, 
Rings dur alle Welten fliehet — 


Maria Aegyptiaca (Acta Sanctorum), 


‚ Bei dem hochgeweihten Orte, 
Wo den Herrn man niederlich ; 
Bei dem Arm, der von der Pforte 
Warnend mid zurüde ftich ; 
Bei der vierzigjährigen Buße, 

| Der ih treu in Wüſten blieb; 

' Bei dem jeligen Scheidegruße, 
Den im Sand ih niederſchrieb — 

Zu Drei, 


Die du großen Sünderinnen 
Kata * verweigerſt 





und ein büßendes — 
In die Ewigkeiten ſteigerſt, 
Lonn auch dieſer guten Seele, 
Die ſich einmal nur vergeſſen, 
| Die nicht ahnte, daß fie fehle, 
' Dein Berzeihen ungemefien! | 
| Una Poenitentium 
‘ (onft Gretchen genannt. Sid anſchmiegend). 
Neige, neige, 
Du Obnegleiche, 
Du Stralenreiche, 
Dein Antlig gnädig meinem Glüd! 
Der früh Geliebte, 
| Nicht mehr Getrübte, 
| Er fommt zurück. 
Selige Knaben 
(in Kreisbewegung fi nähernd). 
Er überwähst uns ſchon 
| An mädtigen Gliedern, 
Wird treuer Pflege Lohn 
Reichlich erwiedern. | 
Wir wurden früh entfernt | 
Bon Lebehören; 
| Doch dieier hat gelernt: 
| Er wird uns lehren. | 
| Die eine Büßerin (fonft Gretchen genannt), 
Vom edlen Geifterhor umgeben, 
Wird fih der Neue laum gewahr, | 
Er ahnet faum das frifche Leben, 
So gleicht er ſchon der heiligen Schar. 
Sieh, wie er jedem Erdenbande 
Der alten Hülle ſich entrafft, 
Und aus ätheriſchem Gewande 
Hervortritt erſte Jugendkraft! 
Vergönne mir, ihn zu belehren! 
Noch blendet ihn der neue Tag. 
| Mater gloriosa. | 
ı Komm! hebe dich zu höhern Sphähren! | 
| Wenn er dich ahnet, folgt er nad. 
Doctor Marianus 
(auf dem Angefiht anbetend). 
Blidet auf zum Retterblid, | 
Alle reuig Zarten, 
| Euch zu jeligem Geſchick 
| Dantend umzuarten! 
Merde jeder befire Sinn 
Dir zum Dienft erbötig; 
Jungfrau, Mutter, Königin, 
Göttin, bleibe gnädig! 
Chorus mysticus. 
Alles Bergängliche 
Iſt nur ein Gleichniß; 
Das Unzulängliche 
ier wird's Ereigniß; 
8 Unbeſchreibliche 
ier iſt es gethan; 
| a8 Emwig- Weibliche 
Zieht uns binan. 


IL 
Friedrich Schiller. 


1. Lyrik. 
1) Am die Freude. 
Freude, ſchöner Götterfunken, 
Tochter aus Elyſium, 
Wir betreten feuertrunfen, 
| Himmliſche, dein Heiligtum. 








Deine Zauber binden wieder, 
Mas die Mode ftreng getheilt; 
Ale Menſchen werden Brüder, 
Wo dein janfter Flügel weilt. 

Ghor. 

Seid umſchlungen, Millionen! 
Diefen Kuß der ganzen Welt! 
Brüder, über'm Sternenzelt 
Muß ein lieber Vater wohnen. 


Wem der große Wurf gelungen, 
Eines Freundes Freund zu fein, 
Mer ein holdes Weib errungen, 
Miſche feinen Jubel ein! 

Ja, wer auch nur eine Seele 
Sein nennt auf dem Erdenrund! 
Und wer's nie gefonnt, der ftehle 
Weinend fi) aus diefem Bund. 


Ghor. 
Mas den großen Ring bewohnet, 
Huldige der Sympathie! 
Zu den Sternen leitet fie, 
Wo der Inbelannte thronet. 


freude trinken alle Wejen 
An den Brüften der Natur; 
Alle Guten, alle Böjen 
Folgen ihrer Roſenſpur. 

Küſſe gab fie uns und Neben, 
Einen freund, geprüft im Tod; 
MWolluft ward dem Wurm gegeben 
Und der Cherub fteht vor Gott. 

Chor. 

Ihr kürzt nieder, Millionen? 
Ahneft du den Schöpfer, Welt! 
Sud’ ihn über'm Sternenzelt, 
Ueber Sternen muß er wohnen. 


Freude heißt die ftarte Feder 
In der ewigen Natur. 

Freude, Freude treibt die Räder 
An der großen Weltenubr. 

Blumen lodt fie aus den Heimen, 
Sonnen aus dem Firmament, 
Sphären rollt jie in den Näumen, 
Die des Sehers Rohr nicht lennt. 

Chor. 

Froh, wie ſeine Sonnen fliegen 
Durch des Himmels prächt'gen Plan, 
Laufet, Brüder, eure Bahn 
Freudig, wie ein Held zum Siegen. 


Aus der Wahrheit Feuerſpiegel 
Lächelt fie den Forſcher an. 
Zu der Tugend fteilem Hügel 
Leitet fie des Dulders Bahn. 

Auf des Glaubens Sonnenberge 
Sieht man ihre Fahnen mwehn, 
Durch den Riß geiprengter Särge 
Sie im Chor der Engel ftehn. 

Ghor 


Duldet muthig, Millionen ! 
Duldet für die befire Welt! 
Droben über'm Sternenzelt 
Wird ein großer Gott belohnen, 


Göttern lann man nicht vergelten; 
Schön iſt's, ihnen gleich zu fein. 
Gram und Armuth joll fi) melden, 
Mit den Frohen fi erfreum. 

Groll und Rache jei vergeflen, 
Unferm Zodfeind fei verziehn: 
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Reine Thräne ſoll ihn prefien, 
Reine Reue nage ihn. 


Ehor. 

Unjer Schuldbuch jei vernichtet, 
Ausgeföhnt die ganze Welt! 
Brüder, über'm Sternenzelt 
Richtet Gott, wie wir gerichtet. 


Freude fprudelt in Pofalen ; 
| Yu der Traube goldnem Blut 
Trinken Sanftmuth Kanibalen, 
| Die Verzweiflung Heldenmuth. 
Brüder, fliegt von euren Siten, 
Wenn der volle Römer freist! 
| Lakt den Schaum zum Himmel jprigen: 

Diejes Glas dem guten Geift! 


Chor. 
Den der Sterne Wirbel loben, 
Den des Seraphs Hymne preist, 
Dieſes Glas dem guten Geiſt 
Ueber'm Sternenzelt dort oben! 


Feſten Muth in ſchweren Leiden, 
Hilfe, wo die Unſchuld weint, 
Ewigleit geſchwornen Eiden, 
Wahrheit gegen Freund und Feind! 
Männerſtolz vor Königsthronen, 
Brüder, gält' es Gut und Blut — 
| Dem Berdienfte feine Kronen! 
Untergang der Lügenbrut! 
Chor. 
Schließt den heil’gen Cirlkel dichter, 
Schwört bei diefem goldnen Wein, 
Dem Gelübde treu zu fein, 
Schwört es bei dem Sternenrichter! 
Rettung von Tyrannenketten, 
Großmuth aud) dem Böſewicht, 
Hoffnung auf den Sterbebetten, 
Gnade auf dem KHochgericht ! 
Aud die Todten follen leben! 
Brüder, trinkt und ftimmet ein: 
Allen Sündern joll vergeben 
Und die Hölle re mehr jein. 


bor. 

Eine heitre Abſchiedsſtunde! 
Ehen Schlaf im Leichentuch! 
Brüder, einen janften Sprud 
Aus des Todtenrichters Munde! 


| 2) Die Götter Griechenlands, 


‚Da ihr noch die ſchöne Welt regieret, 

| Un der freude leichtem Gängelband 
Selige Geſchlechter noch geführet, 

' Schöne Weſen aus dem Fabelland! 
Ad, da euer Wonnedienft noch glänzte, 
Wie ganz anders, anders war es da! 
Da man deine Tempel noch befränzte, 

' Benus Amathufia! 

Da der Dichtung zauberifche Hülle 

Sich noch Tieblih um die Wahrheit wand — 

Durch die Schöpfung floh da Lebensfülle, 
Und was nie empfinden wird, empfand. 
Un der Liebe Bujen fie zu drüden 
Gab man höhern Adel der Natur, 
Alles wies den eingeweihten Bliden, 

\ Alles eines Gottes Spur. 

Wo jegt nur, wie unfre Weifen jagen, 

Seelenlos ein Feuerball ſich dreht, 

| Lenlte damals feinen goldnen Wagen 

| Selios in ftiller Majeftät. 
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Dieje Höhen füllten Oreaden, 

| Eine Dryas lebt’ in jedem Baum, 
Aus den Urnen lieblicher Najaden 

‘ Sprang der Ströme Silberjchaum. 

Jener Lorbeer wand ſich einft um Hilfe, 

Tantals Tochter ſchweigt in diefem Stein, 

‘ Spring’ Klage tönt aus jenem Schilfe, 
Philomele's Schmerz aus diefem Hain. 
Jener Bad empfing Demeters Zähre, 
Die fie um Berjephonen geweint, 

Und von diefem Hügel rief Kythere, 

Ach umfonft! dem jhönen Freund. 

Zu Deufalions Geſchlechte ſtiegen 
Damals noch die Himmliſchen herab; 
Pyrrha's ſchöne Töchter zu beſiegen, 
Nahm der Läto Sohn den Hirtenſtab, 
Zwiſchen Menſchen, Göttern und Heroen 
Knüpfte Amor einen ſchönen Bund: 
Sterbliche mit Göttern und Heroen 
Huldigten in Amathunt. 

Finftrer Ernst und trauriges Entjagen 
Mar aus euerm heitern Dienft verbannt, 
Glücklich ſollten alle Herzen jchlagen, 
Denn euch war der Glüdliche verwandt. 
Damals war nichts Heilig als das Schöne, 
Keiner Freude jhämte fi) der Gott, 
Mo die leuſch erröthende ſtamöne, 

Wo die Grazie gebot. 

Eure Tempel lachten gleih Paläften, 
Euch verherrlichte das Heldenjpiel 
Un des Iſthmus kronenreichen Feten 
Und die Wagen donnerten zum Ziel. 
Schön geihlungne, jeelenvolle Tänze 
Kreif’ten um den prangenden Altar, 
Eure Schläfe ſchmückten Siegesfränze, 
Kronen euer duftend Haar. 

Das Evoe muntrer Thyriusjchwinger 
Und der Panther präcdtiges Gejpann 
Meldeten den großen Freudebringer, 
Faun und Satyr taumeln ihm voran; 
Um ihn jpringen rajende Mänaden, 
Ihre Tänze loben jeinen Wein 
Und des Wirthes braune Wangen laden 
Luftig zu dem Becher cin. 
Damals trat fein gräßliches Gerippe 

' Bor das Bett des Sterbenden. Ein ſtuß 
Nahm das lette Leben von der Lippe, 
Seine Fadel ſenlt' cin Genius. 

Selbft des Orkus ftrenge Nichterwage 
Hielt der Enfel einer Sterblichen 
Und des Thrafers jeelenvolle Klage 
Rührte die Erinnyen. 

Seine Freuden traf der frohe Schatten 
In Elyfiums Hainen wieder an, 

Treue Liebe fand den treuen Gatten 
Und der Wagenlenter feine Bahn, 
Linus’ Spiel tönt die gewohnten Yieder, 
An Alleſtens Arme ſinlt Womet, 

Seinen Freund erfennt Oreftes wieder, 
Seine Pfeile Philoftet. 

Höh're Preife ftärkten da den Ringer 
Auf der Tugend arbeitvoller Bahn, 
Großer Thaten herrliche Vollbringer 
Klimmten zu den Seligen hinan. 

Vor dem Wiederforderer der Todten 
Neigte ſich der Götter ftille Schar, 
Dur die Fluten leuchtet dem Piloten 
Vom Olymp das Fwillingspaar. 

Schöne Welt, wo bift du? Kehre wieder, 
Holdes Blüthenalter der Natur! 








VIII. Bud. Peutfätand. - 


— Ach! nur in dem Feenland der Lieder 
Lebt noch deine fabelhafte Spur. 
| Ausgeftorben trauert das Gefilde, 
Keine Gottheit zeigt fi meinem Blid ; 
| Ach! von jenem lebenwarmen Bilde 
Blieb der Schatten nur zurüd. 
Alle jene Blüthen find gefallen 
Vor des Nordes jhauerlihem Wehn, 
Einen zu bereihern unter allen, 
Mußte dieſe Götterwelt vergehn. 
Traurig ſuch' ich an dem Sternenbogen, 
| Did, Selene, find’ ich dort nicht mehr, 
Dur die Wälder ruf’ ich, durch die Wogen, 
Ach! fie wiederhallen leer! 
‚ Unbewußt der Freuden, die fie ſchenlet, 
Nie entzüdt von ihrer Herrlichkeit, 
Nie gewahr des Geiftes, der fie lenlet, 
Sel'ger nie durd meine Seligleit, 
Fühllos jelbjt für ihres Künjtlers Ehre, 
' Gleich dem todten Schlag der Pendeluhr, 
Dient fie Imechtijch dem Geſetz der Schwere, 
Die entgötterte Natur. 
Morgen wieder neu fich zu entbinden, 
Wuühlt fie heute ſich ihr eignes Grab, 
Und an ewig gleicher Spindel winden 
Eid von jelbit die Monde auf und ab. 
Müfig fehrten zu dem Dichterlande 
' Heim die Götter, unnütz einer Welt, 
Die, entwachſen ihrem Gängelbande, 
Sich durch eignes Echweben hält. 
Ja, fie kehrten heim und alles Schöne, 
Alles Hohe, nahmen fie mit fort, 
Alle Farben, alle Kebenstöne 
Und uns blieb nur das entjeelte Wort. 
Aus der Zeitflut weggerifien ſchweben 
‘ Sie gerettet auf des Pindus Höhn; 
Was unfterblih im Geſang foll leben, 
Mus im Leben untergehn. 


3) Die Künfler. 


Wie ihön, o Menfch, mit deinem Palmenzweige 
Stehft du an des Jahrhunderts Neige 
In edler flolger Männlichkeit, 
Mit aufgeihloffnem Sinn, mit Geiftesfülle, 
Voll milden Ernfts, in thatenreiher Stille, 
Der reiffte Sohn der Zeit, 
‚rei durch Vernunft, ftark durch Geſethe, 
Durch Sanftmuth groß und rei durch Schäte, 
| Die lange Zeit dein Bufen dir verjchiwieg, 
Herr der Natur, die deine Feſſeln liebet, 
Die deine Kraft in taufend Kämpfen übet 





Und prangend unter dir aus der Nerwildrung ſtieg! 


Berauſcht von dem errungnen Sieg, 
Verlerne nicht, die Hand zu preiſen, 
Die an des Lebens ödem Strand 
Den weinenden verlafinen Waijen, 
Des wilden Zufall Beute, fand, 

Die frühe jhon der künft’gen Geifterwürde 
Dein junges Herz im Stillen zugefehrt 
Und die befledende Begierde 

Von deinem zarten Buſen abgewehrt, 

Die Gültige, die deine Jugend 

In hohen Pflichten jpielend unterwies 
Und das Geheimnik der erhabnen Tugend 
‚In leichten Räthſeln dich errathen lieh, 
Die, reifer nur ihm wieder zu empfangen, 
In fremde Arme ihren Liebling gab; 





| 


Sıiler. 





O falle nit mit ausgearteiem Verlangen, 
| Zu ihren niedern Dienerinnen ab! 

Im Fleiß fann dich die Biene meijtern, 

In der Gejhidlichleit ein Wurm dein Lehrer fein, 
Dein Wifjen theileft du mit vorgezognen Geiftern, 

Die Kunſi, o Menſch, haft du allein! 

Nur duch das Morgenthor des Schönen 

Drangit du in der Erlenntniß Land. 

‚ Un böhern Glanz fi zu gewöhnen, 

Lebt fih am Reize der Verſtand. 
| Was bei dem Saitenllang der Mujen 

Mit fühem Beben dich durchdrang, 

Erzog die Kraft in deinem Bujen, 

Die ſich dereinft zum Weltgeift ſchwang. 
Was erft, nahdem Jahrtauſende verflofien, 
| Die alternde Vernunft erfand, 

Lag im Symbol des Schönen und des Großen, 
| Voraus geoffenbart dem kindiſchen Verſtand. 
Ihr holdes Bild hieß uns die Tugend lieben, 
Ein zarter Sinn hat vor dem Laſter ſich geiträubt, 
Eh noch ein Solon das Gejeh geſchrieben, 

Das matte Blüthen langiam treibt. 

Eh vor des Denlers Geift der fühne 

Begriff des ew’gen Naumes ftand, 
Wer jah hinauf zur Sternenbühne, 
Der ihn nicht ahnend ſchon empfand? 
' Die, eine Glorie von Orionen 
Um's Ungefiht, in hehrer Majeftät, 

‚, Nur angejhaut von reineren Dämonen, 
' Berzehrend über Sternen geht, 

Geflohn auf ihrem Sonnenthrone, 

Die furdtbar herrliche Urania, 
Mit abgelegter Feuerlrone 

Steht fie — als Schönheit vor uns da. 
| Der Anmuth Gürtel umgewunden, 

Wird fie zum Kind, daß Finder fie verftehn. 

Was wir als Schönheit hier empfunden, 

Wird einft als Wahrheit uns entgegengehn. 

Als der Erichaffende von jeinem Angefichte 

Den Menichen in die Sterblichkeit verwies 
‚ Und eine ſpäte Wiederlehr zum Lichte 
Auf ſchwerem Sinnenpfad ihn finden hieß, 

Als alle Himmlischen ihr Antlit von ihm wandten, 

Schloß fie, die Menſchliche, allein 

Mit dem verlaffenen Berbannten, 

Grogmüthig in die Sterblicpleit ſich ein. 

Hier jchwebt fie mit gejenktem Fluge 

Um ihren Liebling, nah am Einnenland, 

Und malt mit lieblihem Betruge 

Elyfium auf jeine Kerlerwand. 


Al in den weichen Armen diefer Amme 
' Die zarte Menjchheit noch gerubt, 
Da ſchürte heil’ge Mordſucht feine Flamme, 
Da rauchte fein unihuldig Blut. 
Das Herz, das fie an janften Banden lenfet, 
Verſchmäht der Pilichten knechtiſches Geleit; 
Ihr Lichtpfad, ſchöner nur gejchlungen, jenfet 
Sich in die Sonnenbahn der Sittlichkeit. 
Die ihrem keuſchen Dienfte leben, 
Verſucht kein niedrer Trieb, bleicht Fein Geſchich; 
Wie unter heilige Gewalt gegeben, 
Empfangen fie das reine Geifterleben, 
Der Freiheit fühes Recht, zurüd. 
Glüdfelige, die fie — aus Millionen 
Die reinften — ihrem Dienft geweiht, 
In deren Bruft fie würdigte zu thronen, 
Durd deren Mund die Mächtige gebeut, 
Die fie auf ewig flammenden Altären 
Erkor, das heil’ge feuer ihr zu nähren, 








| Die Kunft, den Schatten ihr nachahmend abzuftehlen, 


Vor deren Aug’ allein fie hitllenlos erjcheint, | 
Die fie in janftem Bund um fidh vereint: 
freut euch der ehrenvollen Stufe, 
Worauf die hohe Ordnung euch geftellt! 
In die erhabne Geiiterwelt 
Wart ihr der Menschheit erfte Stufe! 
Eh ihr das Gleihmak in die Welt gebradt, 
Dem alle Wejen freudig dienen — 
Gin unermefiner Bau im ſchwarzen Flor der Nadıt, 
Nächſt um ihn her, mit matten Stral beſchienen, 
Ein ftreitendes Geſtaltenheer, . 
Die feinen Sinn in EHlavenbanden hielten | 
Und ungejellig, raub wie er, 
Mit taufend Kräften auf ihn zielten, 
— So ftand die Schöpfung vor dem Wilden. 
Durd der Begierde blinde Feſſel nur 
Un die Erfcheinungen gebunden, 
Entfloh ihm ungenoffen, unempfunden, 
Die jhöne Seele der Natur, 
Und wie fie flichend jet vorüber fuhr, 
Ergriffet ihr die nachbarlichen Schatten 
Mit zartem Sinn, mit ftiller Hand 
Und lerntet in harmon'jchem Band 
Gejellig fie zufammengatten. | 
Leichtſchwebend fühlte ſich der Blick 
Vom ſchlanken Wuchs der Ceder aufgezogen, 
Gefällig ſtralie der Kriſtall der Wogen 
Die hüpfende Geftalt zurüd. 
Mie konntet ihr des ſchönen Winfs verfehlen, 
Womit euch die Natur Hilfreich entgegen fam? 





Mies euch das Bild, das auf der Woge ſchwamm, 

Bon ihrem Weſen abgeichieden, 

Ihr eignes lieblihes Phantom, 

Warf fie ih in den Silberftrom, 

Sid ihrem Näuber anzubieten. 

Die ſchöne Bildfraft ward in eurem Buſen wach. 

Zu edel ſchon, nicht mühig zu empfangen, 

Schuft ihr im Sand — im Thon den holden 
Schatten nad, 

Im Umriß ward fein Dajein aufgefangen. 

Lebendig regte fi des Wirfens jühe Luft, 

Die erfte Schöpfung trat aus eurer Bruſt. 

Bon der Betrachtung angehalten, 

Von eurem Späheraug’ umftridt, | 

Verriethen die vertraulichen Geftalten 

Den Talisman, wodurd fie euch entzüdt. 

Die wunderwirlenden Geſetze, 

‚ Des Neizes ausgeforſchte Schäte, 

Verknüpfte der erfindende Verftand 

In leichtem Bund in Werfen eurer Hand. 

Der Obelisle ftieg, die Pyramide, 

Die Herme fland, die Säule jprang empor, 

Des Waldes Melodie floh aus dem Haberrohr 

Und Siegesthaten lebten in dem Liede. 


Die Auswahl einer Blumenflur 
Mit weiler Wahl in einen Strauß gebunden — — 
So trat die erfte Kunft aus der Natur; | 
Jetzt wurden Sträuße jhon in einen Kranz gewunden 
Und eine zweite, höhre Kunft erftand | 
Aus Schöpfungen der Menjchenhand. 
Das Kind der Schönheit, ſich allein genug, 
‚ Vollendet ſchon aus eurer Hand gegangen, 
Verliert die Krone, die es trug, 
Sobald es Wirklichleit empfangen. 
Die Säule muß, dem Gleichmaß unterthan, 
An ihre Schweitern nachbarlich ſich ſchließen, 
Der Held im Heldenheer zerflichen, 
ı Des Mäoniden Harfe ſtimmt voran. 





| 
| 
| 
| 
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Bald drängten ſich die ftaunenden Barbaren 

Zu diefen neuen Schöpfungen heran. 

Seht, riefen die erfreuten Scharen, 

Seht an, das hat der Menſch gethan! 

In Iuftigen, gejelligeren Paaren 

Riß fie des Sängers Leier nad), 

Der von Titanen fang und Rieſenſchlachten 





Aus jeinen Hörern Helden machten. 
Zum erftenmal genieht der Geift, 
GErquidt von ruhigeren Freuden, 
Die aus der ferne nur ihn weiben, 
Die jeine Gier nicht in fein Weſen reift, 
Die im Genuffe nicht verſcheiden. 

Jetzt wand fi von dem Sinnenjchlafe 
Die freie jhöne Seele los; 
Durch euch entfejlelt, jprang der Sflave 
| Der Sorge in der Freude Schoß. 
ı Yet fiel der Thierheit dumpfe Schranfe 
Und Menjchheit trat auf die entwöllte Stirn 
Und der erhabne Fremdling, der Gedanke, 
Sprang aus dem flaunenden Gehirn. 
Setzt ftand der Menſch und wies den Sternen 
Das königliche Angeſicht; 
Schon dankte nad erhabnen Fernen 
Sein ſprechend Aug’ dem Sonnenlicht. 
Das Lächeln blühte auf der Wange; 
Der Stimme jeelenvolles Spiel 
Entfaltete fi zum Gejange; 
Im feuchten Auge ſchwamm Gefühl 
Und Scherz mit Huld in amuthsvollem Bunde 
Entquollen dem bejeelten Munde. 

Begraben in des Wurmes Triebe, 
Umſchlungen von des Sinnes Luſt, 
Erkanntet ihr in ſeiner Bruſt 
Den edlen Keim der Geiſterliebe. 

Daß von des Sinnes niederm Triebe 
Der Liebe beſſrer Keim ſich ſchied, 
Dankbkt er dem erſten Hirtenlied. 
Geadelt zur Gedanlenwürde, 

Floß die verſchämtere Begierde 
Melodiſch aus des Sängers Mund. 
Sanft glühten die bethauten Wangen; 
Das überlebende Berlangen 
Verkündigte der Seelen Bund. 

Der Weifen Weiſeſtes, der Milden Milde, 
Der Starken Kraft, der Edeln Grazie 
PVermähltet ihr in einem Bilde 
Und ftelltet es in eine Glorie. 

Der Menſch erbebte vor dem Unbelannten, 
Er liebte feinen Wiederſchein 

Und herrliche Heroen brannten, 

Dem großen Weſen gleich zu fein. 





Ihr ließet ihn in der Natur ertönen. * 


Der Leidenschaften wilden Drang, 
Des Glüdes .. Spiele, 
Der Pfligten und Inftinfte Zwang 
‚ Stellt ihr mit prüfendem Gefühle, 
‚ Mit firengem Richtſcheit nad) dem Jiele. 
Was die Natur auf ihrem großen Gange 
In weiten fernen aus einander zicht, 
' Wird auf dem Schauplatz, im Gejange, 
Der Ordnung leicht gefahtes Glied. 
Vom Eumenidenchor geichredet, 
Zieht ſich der Mord, auch nie entdedet, 
Das Loos des Todes aus dem Kied. 


Lang’, eh die Weifen ihren Ausſpruch wagen, 
Löſ't eine Jlias des Schidjals Räthjelfragen 
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Und Lömwentödtern, die, jo lang der Sänger jprad), 


Den erften Klang vom Urbild alles Schönen — 





Der jungendlihen Borwelt auf; 
Still wandelte von Thejpis’ Wagen 
Die Borfiht in den Weltenlauf. 
Doch in den großen Weltenlauf 
Ward euer Ebenmaß zu früh getragen. 
Als des Gejchides dunkle Hand, 
Was fie vor eurem Auge jchnürte, 
Bor eurem Aug’ nicht auseinander band, 
Das Leben in die Tiefe ſchwand, 
Eh es den ſchönen Kreis vollführte — 
Da führtet ihr aus fühner Eigenmacht 
Den Bogen weiter dur der Zulunft Nacht; 
Da ftürztet ihr euch ohne Beben 
In des Avernus ſchwarzen Ocean 
‚ Und trafet das entflohne Leben 
Jenſeits der Urne wieder an; 
Da zeigte ſich mit umgeſtürztem Lichte 
An Kaftor angelehnt ein blühend Pollurbild; 
Der Schatten in des Mondes Angefichte, 
Eh ſich der ſchöne Silberfreis erfüllt. 
Tod höher ftets, zu immer höhern Höhen 
Schwang ſich der jchaffende Genie. 





Schon ficht man Schdpfungen auf Schöpfungen erflchen, 


Aus Harmonieen Harmonie. 
Was bier allein das truntne Aug’ entzüdt, 
Dient unterwürfig dort der höhern Schöne; 
Der Reiz, der dieje Rymphe ſchmückt, 
Schmilzt janft in eine göttliche Athene; 
Die Kraft, die in des Ringers Muskel ſchwillt, 
Muß in des Gottes Schönheit lieblich ſchweigen; 
Das Staunen feiner Zeit, das ftolze Jovisbild, 
Im Tempel zu Olympia fich neigen. 

Die Welt, verwandelt durd den Fleiß, 
Das Menjdenherz, bewegt von neuen Trieben, 
Die fih in heißen Kämpfen üben, 
Erweitern euren Ehöpfungstreis. 


Derfortgejhrittne Dienich trägt auferhobnen Schwingen 


Dantbar die Kunſt mit ſich empor 
Und neue Schönheitswelten ſpringen 
Aus der bereicherten Natur hervor. 
Des Wiflens Schranfen gehen auf, 
Der Geift, in euren leichten Siegen 
Geübt, mit ſchnell gezeitigtem Bergnügen 
Ein fünftlih All von Reizen zu durcheilen, 
Stellt der Natur entlegenere Säulen, 
Ereilet fie auf ihrem dunklen Lauf. 
Seht wägt er fie mit menidhlichen Gewichten, 
Mitt fie mit Maßen, die fie ihm gelichn ; 
Berftändlicher in jeiner Schönheit Pflichten 
Mus fie an feinem Aug’ vorüber zichn. 
In ſelbſtgefäll'ger jugendlicher Freude 
Leiht er den Ephären jeine Harmonie, 
Und preijet er das Weltgebäude, 
So prangt es durd die Symmetrie. 

In allem, was ihn jet umlehbet, 
Spridt ihn das holde Gleichmaß an. 
Der Schönheit goldner Gürtel webet 
Sich mild in feine Lebensbahn; 
Die felige Vollendung jchwebet 
In euren Werfen fiegend ihm voran. 
Wohin die laute Freude eilet, 
Wohin der ftille Kummer flicht, 
Wo die Betrachtung denfend weilet, 
Wo er des Elends Thränen ficht, 
Wo taufend Schreden auf ihn zielen, 
Folgt ihm ein Harmonieenbach, 
Sieht er die Huldaöttinnen jpielen 
Und ringt in ftill verfeinerten Gefühlen 
Der lieblihen Begleitung nad. 

















ı Sanft, wie des Reizes Linien fi winden, 
Wie die Erjcheimungen um -ihn 
In weihen Umriß in einander jchwinden, 
| Flieht feines Lebens leichter Hauch dahin. 
| Sein Geift zerrinnt im Öarmonieenmeere, 
Das jeine Sinne wolluftreih umflieht, 
Und der hinſchmelzende Gedanke jchliekt 
Sich fill an die allgegenwärtige Kythere. 
ı Mit dem Geſchick in hoher Ginigfeit, 
| Gelafien hingeftügt auf Grazien und Muſen, 
Empfängt er das Geſchöß, das ihn bebräut, 
Mit freundlich dargebotnem Bujen 
Tom janften Bogen der Nothwendigleit. 


Vertraute Lieblinge der jel’gen Harmonie, 
Erfreuende Begleiter durch das Leben, 
Das Edelfte, das Theuerfte, was fie, 
Die Leben gab, zum Leben uns gegeben! 
Daß der entiochte Menſch jetzt feine Pflichten denkt, 
Die Feſſel Liebet, die ihn lenlt, 
Kein Zufall mehr mit ehrnem Scepter ihm gebeut, 
Dies dankt euch — eure Ewigkeit, 


Und ein erhabner Lohn in eurem Herzen. 
Daß um den Feld), worin uns Freiheit rinnt, 


Der freude Götter luftig fcherzen, 
Der holde Traum fich lieblich fpinnt, 
Dafür jeid liebevoll umfangen! 


Dem prangenden, dem heitern Geift, 
Der die Nothwendigfeit mit Grazie umzogen, 
Der feinen Wether, feinen Sternenbogen 
Mit Anmuth uns bedienen heikt, 
Der, wo er jchredt, noch durd Erhabenheit entzüdel 
Und zum Berheeren jelbit jich ſchmüchket, 
Dem großen Künftler ahmt ihr nad. 
Wie auf dem fpiegelhellen Badı 
Die bunten Ufer tanzend jchweben, 
Das Abendroth, das Blüthenfeld, 


' So jhimmert auf dem dürft’gen Leben 


Der Dichtung muntre Schattenwelt. 
Ihr führet uns im Brautgewande 
Die fürdpterliche Unbefannte, 


' Die unerweidhte Parze vor. 


Wie eure Urnen die Gebeine, 

Dedt ihr mit holdem Zauberſcheine 

Der Sorgen jchauervollen Chor. 
Jahrtaufende hab’ ich durdeilet, 

Der Borwelt unabjehlih Neid: 

Wie lacht die Menjchheit, wo ihr mweilet! 


‚ Mie traurig liegt fie hinter euch! 


Die einft mit flüchtigem Gefieder 

Voll Kraft aus euren Schöpferhänden ftieg, 
In eurem Arm fand fie fich wieder, 

Als dur der Zeiten ftillen Sieg 

Des Lebens Blüthe von der Wange, 

| Die Stärke von den Gliedern wid) 

Und traurig mit entnervtem Gange 

| Der Greis an feinem Stabe ſchlich. 

Da reichtet ihr aus friiher Quelle 

Dem Lechzenden die Lebenswelle; 
Zweimal verjüngte ſich die Feit, 

Zweimal von Samen, die ihr ausgeftreut. 


Bertrieben von Barbarenheeren, 
| Entriffet ihr den lejten Opferbrand 
Des Orients entheiligten Altären 
' Und brachtet ihn dem Abendland. 
Da ftieg der ſchöne Flüchtling aus dem Often, 
Der junge Tag, im Weflen neu empor 
‚ Und auf Hefperiens Gefilden ſproßten 
Verjungte Blüthen Yoniens hervor. 


— — — — — 
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Die ſchonere Natur warf in n bie Seelen 
Sanft jpielend einen ſchönen Widerſchein 
Und prangend zog in die geſchmückten Seelen 
Des Lichtes große Göttin ein. 

Da ſah man Millionen Ketten fallen 

Und über Sflaven ſprach jetzt Menſchenrecht; 
Wie Brüder friedlich mit einander wallen, 
So mild erwuchs das jüngere Geſchlecht. 
Mit innrer hoher Freudenfülle 

Genieht ihr das gegebne Glüd 

Und tretet in der Demuth Hülle 

Mit jhweigendem Verdienſt zurüd. 


Wenn auf des Dentens freigegebnen Bahnen 
Der Forſcher jegt mit fühnem Glüde ſchweift 
Und, trunfen von fiegrufenden Päanen, 

Mit rafcher Hand ſchon nad der Krone greift; 
Wenn er mit niederm Söldnerslohne 

Den edlen Führer zu entlafien glaubt 

Und neben dem geträumten Throne 

Der Kunft den erften Sklavenplatz erlaubt: 
Verzeiht ihm — der Vollendung Krone 
Schwebt glänzend über eurem Haupt. 

Mit euch, des Frühlings eriter Pflanze, 
Begann die feelenbildende Natur; 

Mit euch, dem freud'gen Erntekranze, 
Schließt die vollendende Natur. 


Die von dem Thon, dem Stein beicheiden aufgeftiegen, 
Die jhöpferiiche Kunſt umſchließt mit ftillen Siegen 
Des Geiftes unermeſſnes Neid. 

Was in des Wiflens Land Entdeder nur erfiegen, 
Entdeden fie, erfiegen fie für euch. 

Der Schäte, die der Denker aufgehäufet, 

Wird er in euren Armen erft fi freun, 

Wenn jeine Wiſſenſchaft, der Schönheit zugereifet, 
um Kunftwert wird geadelt fein — 

Wenn er auf einen Hügel mit euch fteiget 

Und feinem Auge fih in milden Abendſchein 

Das maleriſche Thal — auf einmal zeiget. 

Je reicher ihr den ſchnellen Blick vergnüget, 

Je höhre, ſchönre Ordnungen der Geiſt 

In einem Zauberbund durchflieget, 

In einem ſchwelgenden Genuß umkreist; 

Je weiter fi Gedanlen und Geſühle | 
Dem üppigeren. Harmonieenjpiele, 





Dem reihern Strom der Schönheit aufgetfan — 
Je jhönre Glieder aus dem MWeltenplan, 

Die jet verſtümmelt feine Schöpfung ſchänden, 
Sieht er die hohen Formen dann vollenden, 

Ye ſchönre Näthiel treten aus der Nacht, 

Je reicher wird die Welt, die er umfchliehet, 

Ye breiter ſtrömt das Meer, mit dem er fließet, 
Je ſchwächer wird des Schidjals blinde Macht, 
Je höher ſtreben jeine Triebe, 

Je Heiner wird er jelbft, je größer feine Liebe. 
So führt ihn, in verborgnem Lauf, 

Durch immer reinre Formen, teinre Töne, 
Durd immer höhre Höhn und immer ſchönre Schöne 
Der Dichtung Blumenteiter ſtill hinauf — 

Zulegt, am reifen Ziel der Zeiten, 

Noch eine glüdliche Begeifterung, 

Des jungſten Menſchenalters Dichterſchwung, 

Und — in der Wahrheit Arme wird er gleiten. 


Sie jelbft, die janfte Aypria, 
Umleuchtet von der Feuerkrone, 
Eur dann vor ihrem münd'gen Sohne 
Entſchleiert — als*Urania, 
So jhneller nur von ihm erhaſchet, 
Ye jcheuer er von ihr geflohn! 
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So ſüß, jo jelig überraichet 

Stand einft Ulyfiens edler Sohn, 

Da feiner Jugend himmlifcher Gefährte 
Zu Jovis Tochter ſich verflärte. 


Der Menjchheit Würde ift in eure Hand gegeben, 


Bewahret fie! 


Sie fintt mit euch! Mit euch wird fie fich heben! 


Der Dichtung heilige Magie 
Dient einem weiſen MWeltenplane, 
Still lenke fie zum Oceane 

Der großen Harmonie! 

Von ihrer Zeit verfioßen, flüdhte 
Die ernfte Wahrheit zum Gedichte 
Und finde Schutz in der Kamönen Chor. 
In ihres Glanzes höchſter Fülle, 
Furchtbarer in des Reizes Hülle, 
Erſtehe ſie in dem Geſange 
Und räche ſich mit Siegesklange 
An des Verfolgers feigem Ohr. 

Der freiſten Mutter freie Söhne, 
Schwingt euch mit feſtem Angeſicht 
Zum Stralenſitz der höchſten Schöne! 
Um andre Kronen buhlet nicht! 

Die Schweſter, die euch hier verſchwunden, 
Holt ihr im Schoß der Mutter ein; 
Was ſchöne Seelen ſchön empfunden, 
Muß trefflih und vollfommen jein. 
GErhebet euch mit fühnem Flügel 

Hoc über euren Zeitenlauf! 

Fern dämmre ſchon in eurem Spiegel 
Das kommende Jahrhundert auf. 

Auf taufendfah verjchlungnen Wegen 
Der reihen Mannichfaltigkeit 

Kommt dann umarmend euch entgegen 
Am Thron der hohen Einigkeit! 

Wie fih in fieben milden Stralen 

Der weiße Schimmer lieblih bricht, 

Wie fieben Regenbogenftralen 

Zerrinnen in das weiße Licht, 

So jpielt in tauſendfacher Klarheit 
Bezaubernd um den trunfnen Blid, 

So fließt in einen Bund der Wahrheit, 
In einen Strom des Lichts zurüd! 





4) Schnſucht. 


Ach, aus diejes Thales Gründen, 
Die der kalte Nebel drückt, 
Könnt! ich doch den Ausgang finden, 
Ob, wie fühlt ich mich beglüdt! 
Dort erblid' ich ſchöne Hügel, 

Ewig jung und ewig grün! 

Hätt' ih Schwingen, hätt’ ich Flügel 
Nach den Hügeln zög’ ich hin. 
Harmonieen hör’ ich Flingen, 

Töne füher Himmelsruh', 

Und die leichten Winde bringen 
Mir der Düfte Balfam zu; 
Goldne Früchte ſeh' ich alühen, 
Winlkend zwiichen dunfelm Laub, 
Und die Blumen, die dort blühen, 
MWerden feines Winters Raub. 

Ach, wie ſchön muß ſich's ergehen 

Dort, im ew'gen Sonnenjcein, 

Und die Luft auf jenen Höhen, 

O wie labend muß fie jet! 

Dody mir wehrt des Stromes Toben, 
Der ergrimmt dazwiſchen braust; 
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| Seine Wellen find gehoben, 
Daß die Seele mir ergraust. 
Einen Nahen ſeh ih ſchwanken, 
Aber ad)! der Fährmann fehlt. 
Frisch hinein und ohne Wanken 
| Seine Segel find bejeelt. 
| Du muht glauben, du mußt wagen, 
| Denn die Götter leihn fein Pfand; 
Nur ein Wunder fanın dich tragen 
In das ſchöne Wunderland. 


5) Der Pilgrim. 


Noch in meines Lebens Lenze 
Mar ich, und ich wandert’ aus 
Und der Jugend frohe Tänze 
Lich ich in des Vaters Haus. 

All mein Erbtheil, meine Habe 
Warf ich fröhlich glaubend Hin 
Und anı leichten Pilgerftabe 
Zog ich fort mit Kinderfinn. 

Denn mich trieb ein mächtig Hoffen 
Und ein dunfles Glaubenswort. 
Mandle, rief's, der Meg ift offen, 
Immer nah dem Aufgang fort. 

Bis zu einer goldnen Pforten 
Du gelangit, da gehſt du ein, 
Denn das Irdiſche wird dorten 
Himmliſch, unvergänglid) fein. 

Abend ward's und wurde Morgen, 
Nimmer, nimmer ftand ich ftill, 
Aber immer blieb's verborgen, 
Was ich ſuche, was ich will. 

Berge lagen mir am Wege, 
Ströme benmten meinen Fuß, 
Ueber Schlünde baut’ ih Stege, 
Brücken durd den wilden Fluß. 

Und zu eines Stroms Geftaden 
Kam ich, der nah Morgen floß, 
froh vertrauend feinem Faden, 
Warf ich mich in feinen Schof. 

Hin zu einem großen Meere 
Trieb mich feiner Wellen Spiel, 
Vor mir liegt's in weiter Leere, 
Näher bin ich nicht dem Ziel. 

Ach! kein Steg will dahin führen, 
Ah! der Himmel über mir 
Will die Erde nie berühren 
Und das Dort ift niemals Hier. 





6) Die Gunf des Augenblids. 


Und fo finden wir uns wieder 
In dem heitern, bunten Reih'n 
Und es joll der Kranz der Lieder 
Friſch und grün geflochten jein. 
Aber wen der Götter bringen 
Wir des Liedes erften Zoll? 

Ihn vor allen laßt uns fingen, 
Der die Freude jchaffen joll. 

Denn was frommt es, dak mit Lehen 
Gere: den Altar geihmüdt? 

Dak den Purpurſaft der Neben 
Bakchus in die Schale drüdt? 

Büdt vom Himmel nicht der Funken, 
Der den Herd in Flammen jeht, 
At der Geift nicht feuertrunken 
Und das Herz bleibt unergößt. 











Aus den Wolfen muß es fallen, 
Aus der Götter Schof, das Glüd, 
Und der mächtigfte von allen 
Hertſchern ift der Augenblid. 

Bon dem allererften Werden 
Der unendlichen Natur 
Alles Göttlihe auf Erden 
Iſt ein Lichtgedanfe nur. 

Langſam in dem Lauf der Horen 
Füget fi) der Stein zum Stein, 
Schnell, wie es der Geiſt geboren, 
Will das Werk empfunden jein. 

Wie im hellen Sonnenblide 
Sid ein Farbenteppich webt, 
MWie auf ihrer bunten Brücke 
Iris durch den Himmel jchwebt, 

So ift jede jchöne Gabe 
Flüchtig wie des Blitges Schein, 
Schnell in ihrem düftern Grabe 
Schließt die Nacht fie wieder ein. 


7) Die Madıt des Gefanges. 


Ein Regenftrom aus Felfenrifien — 

Er fommt mit Donners Ungeitüm, 
Bergtrümmer folgen feinen Güſſen 
Und Eichen ftürzen unter ihm, 
Erſtaunt mit wolluftvollem Graufen 
Hört ihn der Wanderer und laujcht, 
Er hört die Flut vom Felſen braujen, 
Doch weiß er nicht, woher fie rauscht: 
So ftrömen des Gejangeswellen 
Hervor aus nie entdedten Quellen, 
Berbündet mit den furdibar'n Weſen, 
Die ftill des Lebens Faden drehn, 
Mer fann des Sängers Zauber löſen, 
Wer feinen Tönen wideritehn ? 

Wie mit dem Stab des Götterboten 
Beherricht er das bewegte Herz, 

Er taucht es in das Reich der Todten, 
Er hebt es ftaunend himmelwärts 
Und wiegt es zwifchen Ernft und Spiele 
Auf ſchwanler Leiter der Gefühle. 
Wie wenn auf einmal in die Kreiſe 
Der freude mit Gigantenſchritt, 
Geheimnikvoll nad Geifter Weiſe 

Ein ungeheures Schidjal tritt, 

Da beugt ſich jede Erdengröße 

Dem Fremdling aus der andern Welt, 
Des Jubels nichtiges Getöſe 
Verſtummt und jede Yarve fällt; 

Und vor der Wahrheit mächt'gem Siege 
Verichwindet jedes Werk der Lüge: 
So rafft von jeder eitlen Bürde, 

Wenn des Gejanges Ruf erichallt, 

Der Menſch fih auf zur Geiſterwürde 
Und tritt in heilige Gewalt; 

Den hohen Göttern ift er eigen, 

Ihm darf nichts Irdiſches fih nahn 
Und jede andre Macht muß jchweigen 
Und fein Verhängniß fällt ihn an; 
Es ſchwinden jedes Kummers Falten, 
So lang des Liedes Zauber walten. 


Und wie nad hoffnungsloſem Sehnen, 


Nach langer Trennung bitterm Schmerz 
Ein Kind mit heißen Reuethränen 
Sich ſtürzt an ſeiner Mutter Herz; 

So führt zu ſeiner Jugend Hütten 

Zu feiner Unſchuld reinem Glüd, 


Saite. 





| Bom fernen Ausland fremder Sitten 
Den Flüchtling der Geſang zurüd, 
In der Natur getreuen Armen 

Bon falten Regeln zu erwarmen. 


8) Die Worte des Glaubens. 


Drei Worte nenn’ ich euch inhaltſchwer, 

Sie gehen von Munde zu Munde; 

Doch ſtammen fie nicht von außen ber, 

Das Herz nur gibt davon Kunde; 
' Dem Menfhen ift aller Werth geraubt, 
Wenn er nicht mehr an die drei Worte glaubt. 
Der Menſch ift frei geichaffen, ift frei, 

Und würd’ er in Ketten geboren; 

Laßt euch nicht irren des Pöbels Gefchrei, 
Niht den Mißbrauch rafender Thoren. 

Vor dem Sklaven, wenn er die Kette bricht, 
Vor dem freien Menſchen erzittert nicht! 
Und die Tugend, fie ift fein leerer Schall, 

Der Menſch kann fie üben im Leben, 

Und follt' er auch ftraudeln überall, 

Er kann nad der Göttlichen ftreben ; 

Und was fein Berftand der Verftändigen fieht, 
Das übet in Einfalt ein lindlich Gemüth. 
Und ein Gott ift, ein heiliger Wille lebt, 
Wie auch der menſchliche wante, 
Hoch über der Zeit und dem Raume ſchwebt 
Lebendig der höchſte Gedanfe; 
Und ob alles in ewigem Wechſel freist, 

Es beharret im Wechjel ein ruhiger Geift. 
Die drei Worte bewahret euch, inhaltjchwer, 
Sie pflanzet von Munde zu Munde, 

Und ftammen fie gleich nicht von außen her, 
Euer Innres gibt davon Funde; 

Dem Menſchen ift nimmer fein Werth geraubt, 
So lang er no an dieje drei Worte glaubt. 





9 Ideal und Leben, 


Gwigflar und jpiegelrein und eben 
Fließt das zephyrleichte Leben 
Im Olymp den Seligen dahin. 
Monde wechjeln und Gejchlechter fliehen; 
Ihrer Götterjugend Roſen blühen 
MWandellos im ewigen Ruin. 
Zwiſchen Sinnenglüd und Seelenfrieden 
Bleibt dem Menjchen nur die bange Wahl; 
Auf der Stirn des hohen Uraniden 
Leuchtet ihr vermählter Stral. 
Wollt ihr jhon auf Erden Göttern gleichen, 
frei fein in des Todes Neichen, 
Brechet nicht von feines Gartens Frucht! 
Un dem Scheine mag der Blid ſich weiden; 
Des Genuſſes wandelbare Freuden 
Rächet ichleunig der Begierde Flucht. 
Selbjt der Styr, der neunfacd fie umwindet, 
Mehrt die Rücklehr Ceres' Tochter nit; 
Nach dem Apfel greift fie, und es bindet 
Ewig fie des Orkus Pflicht. 
Nur der Körper eignet jenen Mächten, 
' Die das dunfle Schiejal Flechten ; 
Aber frei von jeder Zeitgemwalt, 
' Die Geipielen jeliger Naturen, 
| Wandelt oben in des Lichtes Fluren, 
Göttlih unter Göttern die Geftalt. 
| Mollt ihr hoch auf ihren Flügeln jchweben, 
Merft die Angft des Irdiſchen von euch, 
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Fliehet auß dem engen dumpfen Leben 
In des Ideales Reich! 
Jugendlich, von allen Erdenmalen 
Frei, in der Vollendung Stralen 
Schwebet hier der Menſchheit Götterbild, 
Mie des Lebens ſchweigende Phantome 
Glängend wandeln an dem ſtyg'ſchen Strome, 
Wie fie fland im himmlischen Gefild, 
Ehe no zum traur’gen Sarlophage 
Die Unfterbliche herunter ftieg. 
Wenn im Leben nod des Kampfes Wage 
Schwankt, erſcheinet hier der Sieg. 
ı Nicht vom Kampf die Glieder zu enttriden, 
Den Erjhöpften zu erquiden, 
Wehet hier des Sieges duft’ger franz. 
Mächtig, felbit wern eure Echnen ruhten, - 
Reißt das Leben euch in feine Fluten, 
Eud die Zeit in ihren Wirbellanz. 
Aber finft des Muthes kühner Flügel 
Bei der Schranken peinlihem Gefühl, 
Dann erblidet von der Schönheit Hügel 
Freudig das erflogne Biel. 
Wenn es gilt, zu herrſchen und zu jchirmen, 
Kämpfer gegen Kämpfer ftürmen 
Auf des Glüdes, auf des Ruhmes Bahn, 
Da mag Kühnheit fih an Kraft zerichlagen 
Und mit krachendem Getös die Wagen 
Sich vermengen auf beftäubtem Plan. 
Muth allein fann Hier den Dank erringen, 
Der am Ziel des Hippodromes winkt. 
Nur der Starke wird das Schidjal zwingen, 
Wenn der Schwädling unterfintt. 
Aber der, von Klippen eingejchlofien, 
Wild und jhäumend fi ergoffen, 
Sanft und eben rinnt des Lebens Fluß 
Durd der Schönheit ftille Schattenlande 
Und auf feiner Wellen Silberrande 
Malt Aurora fih und Heiperus. 
Aufgelöst in zarter Wecjelliebe, 
In der Anmuth freiem Bund vereint, 
Ruben Hier die ausgejöhnten Triebe 
Und verſchwunden ift der Feind. 
Wenn, das Todte bildend zu bejeelen, 
Mit dem Stoff fich zu vermählen, 
Thatenvoll der Genius entbrennt, 
Da, da ſpanne ſich des Fleißes Nerve 
Und beharrlich ringend unterwerfe 
Der Gedanke ſich das Element, 
Nur dem Ernit, den feine Mühe bleichet, 
| Rauſcht der Wahrheit tief verftedter Born; 
Nur des Meikels jchwerem Schlag erweichet 
| Eich des Marmors jprödes Korn. 
Aber dringt bis in der Schönheit Sphäre, 
Und im Staube bleibt die Schwere 
Mit dem Stoff, den fie beherrfcht, zurück. 
Nicht der Maſſe qualvoll abgerungen, 
Schlank und leicht, wie aus dem Nichts geiprungen, 
Steht das Bild vor dem entzüdten Blid, 
Alle Zweifel, alle Kämpfe ſchweigen 
In des Sieges hoher Sicherheit; 
Ausgeftohen hat e3 jeden Zeugen 
Menſchlicher Bedürftigkeit. 
Wenn ihr in der Menjchheit trauriger Blöhe 
Steht vor des Geſetzes Größe, 
Wenn dem Heiligen die Schuld fi naht, 
Da erblaffe vor der Wahrheit Strale 
Eure Tugend, vor dem Ideale 
Wliehe muthlos die befhämte That. 
Kein Erſchaffner hat dies Ziel erflogen ; 
Ueber diefen grauenvollen Schlund 





Trägt fein Nahen, keiner Brücke Bogen 
Und fein Unter findet Grund. 
Aber flüchtet aus der Sinne Schranfen 
In die freiheit der Gedanken, 
Und die Furchterſcheinung ift entflohn 
Und der ew'ge Abgrund wird fidh füllen; 
Nehmt die Gottheit auf in euren Willen, 
Und fie fteigt von ihrem Weltenthron. 
Des Geſetzes ftrenge Feſſel bindet 
Nur den Sklavenſinn, der es verſchmäht; 
| Mit des Menſchen Widerftand verfchwindet 
Auch des Gottes Majeftät. 
Wenn der Menjchheit Leiden euch umfangen, 
Wenn Laoloon der Schlangen 
Sich erwehrt mit namenlojem Schmerz, 
Da empöre fih der Menſch! Es ſchlage 
Un des Himmels Wölbung feine Klage 
Und zerreife euer fühlend Herz! 
Der Ratur furdtbare Stimme fiege 
Und der Freude Wange werde bleich 
Und der heil'gen Sympathie erliege 
| Das Unfterbliche in euch! 
Aber in den heitern Regionen, 
| Wo die reinen Formen wohnen, 
| Rauſcht des Jammers früber Sturm nicht mehr. 
e darf Schmerz die Seele nicht durchſchneiden, 
eine Thräne fließt hier mehr dem Leiden, | 
Nur des Geiftes tapfrer Gegenwehr. 
Lieblich, wie der Iris Farbenfeuer 
Auf der Donnerwolte duft'gem Thau, 
Schimmert durch der Wehmuth düſtern Schleier 
Hier der Ruhe heitres Blau. 
Tief erniedrigt zu des Feigen Knechte, 
Ging im ewigem Gefechte 
Einſt Alcid des Lebens jchwere Bahn, 
Rang mit Hydern und umarmt' den Leuen, 
Stürzte fi, die freunde zu befreien, 
Lebend in des Todtenichiffers Kahn. 
Alle Plagen, alle Erdenlaften 
Wälzt der unverföhnten Göttin Liſt 
Auf die willigen Schultern des Berhakten, 
Bis jein Lauf geendigt ift — 
Bis der Gott, des Irdiſchen entkleidet, 
Flammend fid) vom Menjchen ſcheidet 
Und des Nethers leichte Küfte trinkt 
roh des neuen ungewohnten Schwebens, 
licht er aufwärts und des Erdenlebens 
Schweres Traumbild finft und finft und jinlt. 
' Des Olympus Harmonien empfangen 
Den Berflärten in Hronions Sal 
Und die Göttin mit den Rofenwangen 
Reicht ihm lächelnd den Polal. 











10) Der Spaziergang. 


Sei mir gegrüßt, mein Berg mit dem röthlich ftra- 
lenden Gipfel, 

Sei mir, Sonne, gegrüft, die ihn jo liebli ber 
ſcheint! 

Dich auch gruüß' ich, belebte Flur, euch, ſäuſelnde 


inden 
Und den fröhlichen Chor, der auf den Aeſten ſich 
wiegt, 
Ruhige Bläue, dich auch, die unermeßlich ſich ausgießt | 
Um das braune Gebirg, über den grünenden Wald, | 
Auch um mid, der endlich entflohn des Zimmers 
Gefängniß 
Und dem engen Geſpräch, freudig ſich rettet zu dir; 





| 


schitter. 





Deiner Lüfte Salfamifer Pe — mich Gladliches Rolf der Gefilde! ne nicht zur Freiheit 


erquidend 
Und den durfligen Blid labt das energiſche Licht. 


‚ Kräftig auf blühender Au erglänzen die wechſelnden 


Farben, 


Aber der reizende Streit löfet in Anmuth ſich auf. 
Frei empfängt mic die Wieſe mit weithin verbreite: 


tem Teppich, 


Durd ihr freundliches Grün ſchlingt fi) der länd- 


liche Pfad, 
Um mich fummt die geſchäftige Biene, mit zweifeln: 
dem Trlügel 
Wiegt der Schmetterling ſich über dem röthlichen Klee, 
Blühend trifft mich der Sonne Pfeil, til liegen bie 
Weſte, 
Nur der Lerche Geſang wirbelt in heiterer Luft. 
Doch jett brauft's aus dem nahen Gebüfch, tief neigen 
der Erlen 
Kronen ih und im Wind wogt das verfilberte Gras; 
Mich umfängt ambroſiſche Nacht; in duftende Kühlung 
Nimmt ein prächtiges Dach jhattender Buchen nich 


ein. 
In des Waldes Geheimniß enifliceht mir auf einmal 
die Landſchaft 
Und ein jchlängelnder Pfad leitet mic) fteinend empor. 
Nur verftohlen durchdringt der Zweige laubiges Gitter 
Sparjames Licht und es blidt lachend das Blaue 
herein. 
Aber plöplich zerreikt der Flor. Der geöffnete Wald gibt 


Ueberrafchend des Tags blendendem Glanz mich zurüdt. | 


Unabiehbar ergieht ſich vor meinen Bliden die Ferne 

Und ein blaues Gebirg endigt im Dufte die Welt, 

Tief an des Berges Fuß, derjählings unter mir abſtürzt, 

Wallet des grünlichen Stroms fliekender Spiegel 
vorbei. 

Eundlos unter mie jeh ich den Aether, über mir endlos, 

Blicke mit Shwindein hinauf, blide mit Schaudern 
hinab. 

Aber zwifchen der ewigen Höh' und ber ewigen Tiefe 

Trägt ein geländerter Steig fiher den Wandrer dahin, 

Lächelnd flichen an mir die reichen Ufer vorüber 


Und den fröhlichen Fleiß rühmet das prangende Thal. | 
fieh! die des Landmanns Eigenthum | 


Jene Linien, 
ſcheiden, 
An den Teppich der Flur hat fie Demeter gewirkt, 


Freundliche Schrift des Geiches, des menſchenerhal⸗ 


tenden Gottes, 
Seit aus der ehernen Melt fliehend die Liebe ver: 
ichwand, 
Aber in freieren Schlangen durchkreuzt die geregelten 
Felder, 
Jetzt verſchlungen vom Wald, jetzt an den Bergen 
hinauf 
Klimmend, ein ſchimmernder Streif, die Länder ver: 
Inipfende Straße; 
Auf dem ebenen Strom gleiten die Flöße dahin; 
Vielfach ertönt der Heerden Geläut' im belebten Ge: 
filde 
Und den Widerhall weckt einſam des Hirten Geſang. 
Muntre Dörfer bekränzen den Strom, in Gebüſchen 
verichtwinden 
Andre, vom Rüden des Bergs ſtürzen fi) jäh dort 
herab. 
Nachbarlich wohnet der Menid noch mit dem Ader 
zuſammen, 
Seine Felder umruhn friedlich fein ländliches Dach. 
Tranlih rankt fi die Reb’ empor an dem niedrigen 
Fenſter, 
Einen umarmenden Zweig ſchlingt um die Hütte 
der Baum. 





an 


erwachet, 
Theilſt du mit deiner Flur fröhlich das enge Geſetz. 
Deine Wünsche beſchränkt der Ernten ruhiger ſtreislauf. 
Wie dein Tagewerf, gleich, windet dein Leben ſich ab. 


Ein fremder 


Spröde jondert fih ab, was faum noch liebend ſich 
mijchte, 

Und das Gleihe nur iſt's, was an das Gleiche 
fich reiht. 

Stände ſeh' ich gebildet, der Pappeln ſtolze Geſchlechter 

Ziehn in geordnetem Pomp vornehm und prächtig 
daher; 

Regel wird alles und alles wird Wahl und alles 
Bedeutung; 

Diejes Dienergefolg meldet den Herrſcher mir ar. 





Aber wer raubi mir auf einmal den lieblichen Anblid ? | 


Geift verbreitet ſich Ächmell über die fremdere Flur! | 





| Prangend verfündigen ihn von fern die beleuchteten | 


Kuppeln, 


Aus dem felfigten Kern hebt ich die thürmende 


Stadt. 
In die Wildniß hinaus ſind des Waldes Faunen ver— 
ſtoßen, 


| Aber die Andacht leiht höheres Leben dem Stein. 
Näher gerüct ift der Menſch an den Menjchen. Enger | 


wird um ihn, 

| Neger erwacht, 
die Welt. 

Sich, da entbrennen im feurigen SHampf die eiferit- 
den Kräfte, 


taufend 
Prüften, von einem Beüht glühend, ein einziges 
Der}, 


Geſehe, 

Hier auf dem theueren Grund ruht ihr verehrtes 
Gebein; 

Nieder ſteigen vom Himmel die jeligen Götter und 
nehmen 


In dem geweihten Bezirk feftlihe Wohmungen ein, 

' Herrliche Gaben beſcherend EEIRANER fie; Geres vor 
allen 

Bringet des Pluges Geſcheul, 
erbei, 

Baldus die Traube, Minerva des Delbaums grü— 

nende Reiſer, 

Auch das kriegriſche Roh führet Pofeidon heran, 

Mutter Kybele ſpannt an des Wagens Deichjel die 
Löwen, 

‘ Zn das gaftlihe Thor zieht fie ala Bürgerin ein, 

‚ Heilige Steine! Aus euch ergoffen ſich 

Menichheit, 


Hermes, den Anker 





es ummälzt raicher ſich in ihm jett | 


Großes wirfet ihr Streit, Größeres wirfet ihr Bund. | 
Taujend Hände belebt ein Geift, hoch ſchläget in 


Schlägt für das Vaterland und glüht für der Ahnen | 


ch Pflanzer der | 


! ‘ 
Fernen Infeln des Meeres jandtet ihr Sitten und | 


Kunft, 
Weile ſprachen das Recht an diefen gefelligen Thoren, 
Helden ftürzten zum Kampf für bie Penaten heraus. 


Auf den Mauern erfchierten, den Säugling im Arme, | 


| die Mütter, 


Blickten dem Heerzug nad, ben ihm die Ferne vers 
ang. 

Betend ftürzten fie dann vor der Götter Altären fich 
nieder, 

Flehten um Ruhm und Sieg, flehten um Rücklehr 
für euch. 

Ehre ward euch und Sieg, doch der Ruhm nur kehrte | 
zurüde, 


Eurer Thaten Berdienft er der rührende Stein: 
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ten, du habeft 


Uns bier liegen geichn, wie das Geſetz es befahl.” 
Ruhet janft, ihr Geliebten! von eurem Blute begofien 


Grünet der Oelbaum, 
Saat. 

Munter entbrennt, 
Gewerbe, 

Aus dem Schilfe des a winfet der bläufiche 
Gott 

Ziſchend fliegt in den Baum die Art, es erjeufzt die 
Dryade, 


Hoch von des Berges Haupt ſtürzt ſich die don— 


nernde Laſt. 


Aus dem Felsbruch wiegt ſich der Stein, vom Hebel | 


beflügelt, 

In der Gebirge Schlucht taucht jih der Bergmann 
hinab. 

Muleibers Ambos tönt von dem Takt eejhtoungener 
Hämmer, 

Unter der nervigen Fauſt ſpritzen die Funken des 

Glänzend umwindet der goldene Lein die tanzende | 
Spindel, 

Durch die Saiten des Garns faufet das wehende , 
Schifi; 

Fern auf der Rhede ruft der Pilot, es warten die 
Flotten, 

Die in der Fremdlinge Land tragen den heimiſchen 
Fleiß, 


Andre ziehen frohlockend dort ein mit den Gaben | 
der Ferne, 

Hoch von dem ragenden Maft wehet der jeftliche Kran. 

Siehe, da wimmeln die Märkte, der Krahn von fröh— 
lichem Xeben, 

Seltſamer Spraden Gewirr braust in das wun— 
dernde Ohr, 

Auf den Stapel ſchüttet die Ernten der Erde der 
Kaufmann, 


des Eigenthums froh, das freie, Ach, da reifen im 








VII. Buch, Dentfätene. 





„Wanderer, — du nad) Sparta, verfünbige dor: | Seine Feſſein zerbricht der Menſch, der Beglücte! 


Zerrifi’ er 
Mit den Feſſeln der Furdt nur nicht den Zügel 
der Scham! 


Bon der heil'gen Natur ringen fie lüftern ſich los. 


Strom, 


es leimt Iuftig die köſtliche Freiheit ruft die Vernunft, freiheit die wilde Begierde, | | 


Sturm die Anfer, die an dem Ufer | 
Warnend ihn hielten, ihn faht mächtig der flutende | | 


In's Unendliche reifit er ihn hin, die Küſte verſchwindet, 


Hoch auf der Fluten — u ſich entmajtet der 


Hinter Wolfen erlöichen des Wagens beharrliche Sterne, 

Bleibend ift nichts mehr, es irrt jelbit in dem Bus 
ien der Gott. 

Aus dem Geſpräche verjchwindet die Wahrheit, Glau⸗ 
ben und Treue 

Aus dem Leben, e3 lügt felbit auf der Lippe der 
Schwur, 

in der Herzen vertraulichiten Bund, 
Geheimniß 


in der Liebe 


Drängt ſich der Sylophant, reißt von dem Freunde 


den Freund, 

‚Auf die Unſchuld ſchielt der Verrath mit verſchlin— 
gendem Blicke, 

Mit vergiftendem Biß tödtet des Läfterers Bahn. 


Teil ift in der gefhändeten Bruft der Gedanle, die 


Liebe 
Wirft des freien Gefühls göttlichen Adel hinweg; 
Deiner heiligen Zeichen, o Wahrheit, hat der Be— 
trug fi 


| „Angemaßt, der Natur töftlichlte Stimmen eniweiht, | 


Die das bedürftige Herz in der Freude Drang fi 
erfindet; 

Kaum gibt wahres Gefühl noch durd Verſtummen 
fih fund. 

Auf der Tribüine pralet das Net, in der Hütte die 
Eintracht, 

Des Geſetjes Geſpenſt ſteht an der Könige Thron, 





Was dem glühenden Strai Afrifas Boden gebiert, Jahre lang mag, Jahrhunderte lang die Mumie | 


Mas Arabien kocht, was die äußerſte Thule bereitet, 
Hoc mit erfreuendem But füllt Amalthea das Horn. 


Da gebieret das Glüd dem Talente die göttlichen 


Sinder, 
Von der Freiheit geſäugt wachſen die Hünfte der Luft, 
Mit nachahmendem Leben erfreuet der Bildner die 
Augen 


Und vom Meißel beſeelt redet der fühlende Stein; | 


Kunſtliche Himmel ruhn auf ſchlanken joniſchen Säulen 
Und den ganzen Olymp ſchließet ein Pantheon ein. 
Leicht, wie der Iris Sprung durch die Luft, wie ber | 
Piel von der Sonne, 
Hüpfet der Brüde Jod) über den braujenden Strom, 
Aber im jtillen Gemad entwirft bedeutende Girkel 


Sinnend der Weile, beichleicht forſchend den ſchaf⸗ 


fenden Geiſt, 





dauern, 
Mag das trügende Bild lebender Fülle beitehn, 
Bis die Natur erwacht und mit jchweren ehernen 
Händen 


An das hohle Gebäu rühret die Noth umd die Zeit, : 


Einer Tigerin gleich, die das eiferne Gitter durd- 
brochen 

Und des numidiſchen Walds plötzlich und ſchredlich 
gedenlt; 


Aufſteht mit des Verbrechens Muth und des Elends 


die Menjchheit 


| Und in der Wiche der Stadt ſucht die verlorne | 


Matur 


O jo öffnet euch, Mauern, und gebt den Gefangenen | 


ledig, 


| Zu der verlaffenen Flur kehr' er gerettet zurüch! 


Prüft der Stoffe Gewalt, der Magnete Hallen und * wo bin ich! Es birgt ſich der Pfad. Abſchilſſige 


Lieben, 


Gruͤnde 


Folgt durch die Lüfte dem Klang, folgt durch die Hemmen mit gähnender Kluft hinter mir, vor mir 


Aether dem Stral, 


Sucht das vertraute Geich in des Zujalls graufenden 


Wundern, 
Sucht den ruhenden Pol in der Erjcheinungen Flucht. 
Körper und Stimme leiht die Schrift dem ftummen | 
Gedanten, 
Durd) der Jahrhunderte Strom trägt ihn das redende 
Blatt. 
Da zerrinnt vor dem wundernden Blid der Nebel 
des Mahnes 
Und die Bebilde der Nacht weichen dem tagenden Licht. 





den Schritt. 

Hinter mir blieb ber Gärten, der Hecken vertraute 
Begleitung, 

Hinter mir jegliche Spur menschlicher Hände zurid, 

Nur die Stoffe ſeh' ich gethürmt, aus welden das 
Leben 

ſteimet, der rohe Balalt hofft auf die bildende Hand, 

Brauſend ſtürzt der Gießbach herab durch die Rinne 
des Felſens, 

Unter den Wurzeln bes Baums bricht er entrüftet 
fih Bahn. 














Wild ift es hier und ſchauerlich 58V. Im einfamen 
Luftraum 

Hängt nur der Adler und fnüpft an das Gewölke 

die Melt, 


Hoc herauf bis zu mir trägt feines Windes Gefieder 
Den verlorenen Schall menſchlicher Mühen und Luft. 
Bin ich wirflid allein? In deinen Armen, an deinem 
Herzen wieder, Natur, ah! und es war nur ein 


Traum, 
Der mich ſchaudernd ergriff; mit des Lebens furcht⸗ 
| barem Bilde, 


Mit dem fürzenden Thal ftürzte der finftre hinab. 


\ Reiner nehm’ ich mein Leben von deinem reinen Ultare, 
Nehme den fröhlichen Muth hoffender Jugend zurüd! 
Ewig wechſelt der Wille den Zwechk und die Regel, 
in ewi 
Wiederholter Geftalt wälzen die Thaten ſich um. 
Aber jugendlich immer, in immer veränderter Schöne 
Ehrft du, Fromme Natur, züchtig das alte Geſetz; 
Immer diejelbe, bewahrft du in treuen Händen dem 
Manne, 
Was dir das gaufelnde Kind, was dir der Yüng- 
ling vertraut, 
Nährſt an gleicher Bruft die vielfach wechjelnden Alter; 
Unter demfelben Blau, über dem nämlichen Grün 
Wandeln die nahen und wandeln vereint die fernen 
Geſchlechter 
Und die Sonne Homer's, fiehe! fie lächelt auch uns. 





11) Epigramme. 
Das Kind in der Wiege. 


noch die Wiege, 





Das Unwandelbare. 


| eftänd’ge. 
Sei getreu und du legft ewige Feſſeln ihr an. 


Das Höchſte. 
Suchſt du das Höchſte, das Größte? Die Pflanze 
fann es dich lehren. 
' Was fie willenlos ist, ſei du es wollend — das ift’s. 


Unterjhied der Stände. 


' Mel ift aud in der fittlichen Welt. Gemeine Naturen 
Zahlen mit dem, mas fie ar edle mit dem, was 
ie ſind. 


Der Schlüjjel. 


| 
| 
| 


| Willſt du dich jelber erfennen, jo fich', wie die Uns 


dern es treiben; 
Willſt du die Andern verftehn, blick' in dein eigenes 
Herz. 


Freund und Feind. 


Theuer iſt mir der Freund, doch auch den Feind 

lann ih nühen: 
Zeigt mir der Freund, was ich kann, lehrt mich 
der Feind, was ich joll. 


Glücklicher Säugling! Dir ift ein unendlicher Raum | 
Merde Mann, und dir wird eng die unendliche Welt. 


Unaufhaltſam enteilet * Zeit.” — Sie ſucht das 





Die Philoſophieen. 
Welche wohl bleibt von allen den Philoſophieen? 


| Ich weiß nicht; 
Aber die Phil oſophie, hoff’ ich, ſoll ewig beſtehn. 


Erwartung und Erfüllung. | 


In den Ocean ſchifft mit taufend Maften der Jüngling; | 
Still auf gerettetem — treibt in den Hafen der 
reis. 


Das Diſtichon. 


Im Hexameter ſteigt des Springquells flüſſige Säule, 
Im Pentameter drauf fällt fie melodiſch herab. 


Die ahtzeilige Stanze. 


Stanze, dich ſchuf die Liebe, die zärtlich ſchmachtende 

reimal 

Flieheſt du ſchamhaft und fehrft dreimal verlangend 
zurück. 





Wiſſenſchaft. | 

Einem ift fie die hohe, die himmlische Göttin, dem 
andern | 

Eine tücdtige Hub, die ihn mit Butter verjorgt. 


12) Das Lied von der Glocke, 


Teitgemauert in der Erden 
Steht die Form, aus Lehm gebrannt. 
Heute muß die Glode werden! 
Friſch, Gefellen! ſeid zur Hand! 

Von der Stirne heiß 

Rinnen muß der Schweih, 
Soll das Wert den Meifter loben; 
Dod der Segen fommt von oben. 

Zum Werke, das wir ernit bereiten, 

Geziemt ſich wohl ein ernftes Wort; 

Wenn gute Reden fie begleiten, 

Dann fließt die Arbeit munter fort. 
So laßt uns jetzt mit Fleiß betrachten, 
Was durch die ſchwache Kraft entjpringt; 
‚ Den ſchlechten Mann muß man veraditen, 

‚ Der nie bedacht, was er vollbringt. 

' Das iſt's ja, was den Menſchen zieret, 

Und dazu ward ihm der Berftand, . 
Daß er im innern Herzen jpüret, 

Was er erichafft mit feiner Hand. 

| Nehmet Holz vom Fichtenftamme, 

Dod recht troden laßt es jein, 

Dak die eingeprehte Flamme 

Schlage zu dem Schwald hinein! 

Kocht des Kupfers Brei! 
Schnell das Zinn herbei, 

Daß die zähe Glodenjpeife, 

Fließe nad) der rechten Weiſe! 
Was in des Dammes tiefer Grube 
Die Hand mit Feuers Hilfe baut, 

Hoch auf des Thurmes Glodenftube, 
Da wird es von und zeugen laut; 

Noch dauern wird’ in fpäten Tagen 
Und rühren vieler Menjchen Ohr 
Und wird mit dem Betrübten Hagen 

Und ftimmen zu der Andacht Chor. 
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Was unten tief dem Erdenjohne 
Das wechſelnde Verhängnik bringt, 
Das ſchlägt an die metallne Krone, 
Die es erbaulich weiter Klingt. 
Weihe Blajen ſeh' ich fpringen: 
Wohl! die Mafjen find im Fluß. 
Laßt's mit Aſchenſalz durddringen ' 
Das befördert fchnell den Guß; 
Aud vom Schaume rein 
| Muh die Miſchung jein, 
| Daß vom reinlihen Metalle 
| Rein und voll die Stimme halle. 
Denn mit der freude Feierllange 
Begrußt fie das gelichte Kind 
Auf jeines Lebens erſtem Gange, 
. Den es in Schlajesarın beginnt ; 
| Ihm ruhen noch im Zeitenſchoße 
Die ſchwarzen und die heitern Loſe, 
Der Mutterliebe zarte Sorgen 
Bewachen feinen goldnen Morgen. — 
| Die Jahre fliehen pfleilgeſchwind, 
Vom Mädchen reiht ſich ſtolz der Knabe, 
Er ftürmt in's Leben wild binaus, 
Durchmißt die Welt am Wanderſtabe, 
Fremd fehrt er heim in's Baterhaus: 
Und herrlich in der Jugend Prangen, 


' Der Mann muß; hinaus 

In's feindliche Leben, 

Muß wirken und ftreben 

‚Und pflanzen und jchaffen, 

Erliſten, erraffen 

Muß rennen und warnen, 

Das Glüd zu erjagen. — . 

‚ Da jtrömet herbei die unendliche Gabe, 

Es füllt fi der Speicher mit köftlicher Habe, 

Die Räume wachſen, es dehnt fi) das Haus; 
Und drinnen maltet 

Die züchtige Hausfrau, 

| Die Mutter der finder, 

Und berrichet mweije 

Im häuslichen Kreiſe 

Und Ichret die Mädchen 

Und wehret den Knaben 

Und reget ohn' Ende 

Die fleikigen Hände 

Und mehrt den Gewinn 

Mit ordnendem Sinn; 

Und füllet mit Schähen die duftenden Laden 
Und dreht um die jchnurrende Spindel den Faden 
Und fammelt im reinlich geglätteten Schrein 

' Die ſchimmernde Wolle, den ſchneeigen Lein, 

Und füget zum Guten den Glanz und den Schimmer 


Wie ein Gebild aus Himmels Höhn, 
Mit züchtigen, verſchämten Wangen 
Sieht er die Jungfrau vor ſich ftehn. 
Da faht ein namenlojes Sehnen 
Tes Yünglings Herz, er irrt allein, 
Aus jeinen Augen brechen Thränen, 
(Fr flieht der Brüder wilden Reih'n; 
Erröthend folgt er ihren Spuren 
Und ift von ihrem Gruß beglüdt; 
Das Schönſte iucht er auf den Frluren, 
Womit er feine Liebe ſchmückt. 
D' zarte Sehnſucht, jußes Hoffen, 
Der ersten Liebe goldne Yeit! 
Das Auge fieht den Himmel offen, 
Es jchwelgt das Herz in Seligfeit; 
O! daß fie ewig grünen bliebe, 
Die Schöne Zeit der jungen Liebe! 
Wie ſich ſchon die Pfeifen bräunen! 
Diejes Stäbchen tauch' ich ein; . 
Schn wir's überglast erjcheinen, 
Wird’3 zum Guſſe zeitig jein. 
Jehzt, Gejellen, friſch! 
Prüft mir das Gemiſch, 
Ob das Spröde mit dem Weichen 
Sid) vereint zum guten Feichen. 
Denn wo das Strenge mit dem arten, 
Wo Starkes fih und Mildes paarten, 
Da gibt es einen guten lang. 
Drum prüfe, wer ſich ewig bindet, 
Ob ſich das Herz zum Herzen findet; 
ı Der Wahn ift kurz, die New ift lang! 
Lieblich in der Bräute Loden 
Spielt der jungfräuliche Kranz, 
Wenn die hellen Kirchenglocken 
Laden zu des Feſtes Glanz. 
Ach! des Lebens ſchönſte freier 
Endint aud den Lebensmai, 
Mit dem Gürtel, mit dem Schleier 
Reißt der ſchöne Wahn entzwei. 
Die Leidenſchaſt flieht, 
Die Liebe muß bleiben; 
Die Blume verblüht, 
Die Frucht muß treiben; 





Und rubet nimmer. 

Und der Vater mit frohem Blid 

‚Bon des Haufes weitichauendem Giebel 

Ueberzählet fein blühend Glück, 

' Sichet der Pfoſten ragende Bäume 

Und der Scheunen gefüllte Räume 

Und die Speicher, vom Segen gebogen, 

Und des Stornes bewegte Wogen, 

Rühmt fih mit ftolzem Mund: 

Feſt, wie der Erde Grund, 

Gegen des Unglüds Macht 

Steht mir des Haufes Pradıt! 

Doch mit des Geſchickes Mächten 

Iſt fein ew'ger Bund zu flechten, 

Und das Unalüd jchreitet Schnell. 
Wohl! Nun lann der Guß beginnen; 
Schön gezadet ift der Brud). 
Tod, bevor wir's laſſen rinnen, 
Betet einen frommen Spruch! 

Stoft den Zapfen aus! 
Gott bewahr’ das Haus! 
Nauchend in des Henkels Bogen 

Schießt's mit feuerbraunen Wogen. 

Wohlthätig ift des Feuers Macht, 

‚Wenn fie der Menſch bezähmt, bewacht; 

Und was er bildet, was er ſchafft, 

‚ Das dankt er diefer Himmelskraft. 

Doch furchtbar wird die Dimmelsfraft, 

Menn fie der Feſſel fich entrafit, 

Einher tritt auf der eignen Spur, 

Die freie Tochter der Natur, 

' Wehe, wenn fie losgelafien, 

Wachſend ohne Miderftand, 

Durch die volfbelebten Gaſſen 

Wälzt den ungeheuern Brand! 

Denn die Elemente hafjen 

Das Gebild der Menſchenhand. 

Aus der Molke 

Quillt der Segen, 

Strömt der Regen; 

Aus der Wolfe ohne Wahl 

Audit der Stral! 

Hört ihr's wimmern hoch vom Thurm? 

Das it Sturm! 


Roth, wie Blut, 
It der Himmel; 

Das ift nicht des Tages Blut! 
Welch Getiimmel 
Straken auf! 

Dampf wallt auf! 

Fladernd fteigt die Feuerſäule; 
Durch der Strafe lange Zeile 
Wächst es fort mit Windeseile; 
ſtochend, wie aus Ofens Naden, 
Glühn die Lüfte, Ballen krachen, 
Pfoſten jtürzen, Fenſter Hirren, 
Kinder jammern, Mütter irren, 

\ Thiere wimmern 
Unter Trümmern! 

Alles rennet, reitet, flüchtet, 
Taghell ift die Nacht gelichtet! 
Durch der Hände lange Kette 

Um die Wette 

liegt der Eimer, body im Bogen 
Sprigen Quellen Waſſerwogen. 

Heulend fommt der Sturm geflogen, 
Ter die Flamme braujend ſucht; 
Praſſelnd in die dürre Frucht 
Fällt fie, in des Speichers Räume, 
In der Eparren dürre Päume, 

Und als wollte fie im Lehen 
Mit fih fort der Erde Wucht 
Reihen in gewalt'ger Flucht, 
Wählt fie in des Himmels Höhen 
Rieiengroß! 
Hoffnungslos 
Weicht der Menſch der Bötterftärfe: 
Müßig ficht er feine Werle 
Und bewundernd untergehen. 
Leergebrannt ift Die Stätte, 
Wilder Stürme rauhes Bette; 
In den öden Fenſterhöhlen 
Wohnt das Grauen 
Und des Himmels Wolfen ſchauen 
Hoch hinein, 
Einen Bid 

Nach dem Grabe 

' Seiner dem Habe 

| Sendet noch der Menich zurüd - 

' Greift fröhlich dann zum Wanderjtabe ; 
Was Feuers Muth ihm auch geraubt, 
Gin füher Troft ift ihm geblieben: 

Er zählt die Häupter feiner Lieben 

ı Und fich! ihm fehlt fein theures Haupt. 

| An die Erd’ iſt's aufgenommen, 

Südlich tft die Form gefüllt; 
Wird's auch Schon zu Tage kommen, 
Daß es Fleiß und Kumft vergilt? 
Menn der Guß miklang ? 
Menn die Form zerjprang ? 
Ah! vielleicht, indem wir hoffen 
Hat uns Unheil ſchon getroffen! 

Dem dunfeln Schoß der heil’gen Erde 

Bertrauen wir der Hände That, 

| Bertraut der Sämann jeine Saat 

Und hofft, daß fie entfeimen werde 

Zum Segen nad des Himmels Nath. 
Koch löſtlicheren Samen bergen 
Wir trauernd in der Erde Schok 
Ind hoffen, dak er aus den Särgen 
Erblühen fol zu ſchönerm Los. 


Von dem Dome 
Schwer und bang 





Siller. 
Tönt die Glocke 
Grabgeſang. 
Ernſt begleiten ihre Trauerſchläge 
Einen Wandrer auf dem letzten Wege. 
Ach! die Gattin iſt's, die theure, 
Ach! es iſt die treue Mutter, 
Die der ſchwarze Fürſt der Schatten 
Megführt aus dem Arm des Gatten, 
Aus der zarten Kinder Schar, 
Die fie blühend ihm geber, 
Die fie an der treuen Bruſt 
Wachſen jah mit Mutterluft — 
Ah! des Hauſes zarte Bande 
Sind geldj't auf immerdar, 
Denn fie wohnt im Scattenlende, 
Die des Hauſes Mutter war, 
Denn e& fehlt ihr treues Walten, 
Ihre Sorge wacht nicht mehr; 
An verwaister Stätte jchalten 
‚Wird die fremde liebeleer. 
Bis die Glode ſich verfühlet, 
Laßt die ſtrenge Arbeit ruhn: 
Wie im Laub der Bogel ſpielet, 
Mag fich jeder gütlich thun. 
Winkt der Sterne Licht, 
Ledig aller Pilicht 
Hört der Burſch die Veſper ſchlagen: 
Meifter muß ſich immer plagen, 
Munter förber: jene Schritte 
‚Fern im wilden Forſt der Wandrer 
‚Nad der lieben Heimathütte. 
Blöckend zichen heim die Schafe, 
Und der Kinder 
Breitgeftirnte, glatte Scharen 
kommen briüllenn 
Die gewohnten Ställe Fiillend, 
Schwer herein 
zchwanft der Wagen, 
KRornbeladen, 
Bunt von Farben 
Auf den Garben 
Liegt der Franz 
Und das junge Voll der Schnilter 
liegt zum Tany. 
Marti und Strafe werden fliller, 
Um des Lichts gefell'ige Flamme 
Sammeln fi die Hausbewohner 
‚Und das Stadtthor ſchließt ſich lnarrend, 
, Schwarz bededet 
| Sich die Erde, 
| Dod den jihern Bürger jchredet 
Nicht die Nacht, 
Die den Böjen gräßlich wedet, 
Denn das Auge des Gefehes wadıt. 
Heil'ge Ordnung, ſegensreiche 
Himmelstochter, die das Gleiche 
Frei und leicht und freudig bindet, 
Die der Städte Pau gegründet, 
Die herein von den Gefilden 
Rief den ungejelligen Wilden, 
Eintrat in der Menschen Sitten, 
Sie gewöhnt zu janften Sitten 
Und das Theuerjte der Bande 
Mod, den Trieb zum Baterlande! 
Tauſend fleiß'ge Hände regen, 
Helfen fih in muntern Bund 
Und in feurigem Bewegen 
Werden alle Sträfte fund; 
Meifter rührt fih und Gejelle 
In der (Freiheit heil'gem Schuh, 
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Jeder freut fich feiner Stelle, 
Bietet dem Verächter Trutz. 


‚ Arbeit ift des Bürgers Zierde, 
' Segen ift der Mühe Preis; 


Ehrt den König feine Würde, 
Ehret uns der Hände Fleiß. 
Holder Friede 

Suße Eintracht 

Weilet, weilet 

Freundlich über diefer Stabt!. 

Möge nie der Tag erjcheinen, 

Wo des rauhen Krieges Horden 

Diejes ftille Thal durchtoben, 

Wo der Himmel, 

Den des Abends janfte Röthe 

Lieblich malt, 

Bon der Dörfer, von der Städte 

Wilden Brande jchredlich ftrait! 
Nun zerbreddt mir das Gebäude! 
Seine Abficht hat's erfüllt, — 
Daß fi) Herz und Auge weide 
An dem wohlgelungnen Bild. 

Schwingt den Hammer, ſchwingt, 
Bis der Mantel ſpringt! 

Wenn die Glod’ joll auferfichen 
Muß die Form in Stüden gehen. 

Der Meifter fann die Form zerbreden 

Mit weifer Hand zu rechter Zeit; 

Doch wehe, wenn in Flammenbächen 

Das glühnde Erz fid) jelbit befreit! 

Blind wiüthend mit des Donners Krachen 

Zerſprengt es das geborjtne Haus 

Und wie aus offnem Höllenrachen 

Speit es PVerderben zündend aus! 

Wo rohe Kräfte finnlos walten, 


‚ Da kann fi fein Gebild geftalten; 


Wo ſich die Völfer jelbft befrein, 
Da kann die Wohlfahrt nicht gedeihn. 
Weh’, wenn fih in dem Schoß der Städte 
Der Feuerzunder ftill gehäuft, 
Das Volk, zerreißend feine Fette, 
Zur Eigenhilfe ſchrecklich greift! 
Da zerret an der Glode Strängen, 
Der Aufruhr, daß fie heulend fallt 
Und, nur geweiht zu Friedensflängen, 
Die Loſung anftimmt zur Gewalt. 


Freiheit und Gleichheit! hört man fallen: 


Der ruh'ge Bürger greift zur Wehr, - 

Die Straßen füllen fi, die Hallen 

Und Wiürgerbanden zieht umher; 

Da werden Weiber zu Hyänen 

Und treiben mit Entieen Scherz; 

Noch zudend, mit des Panthers Zähnen, 

Zerreißen fie des Feindes Herz. 

Nichts Heiliges ift mehr; es löfen 

Sich alle Bande frommer Scheu; 

Der Gute räumt den Play dem Böſen 

Und alle Lajter walten frei. 

Gefährlich iſt's, den Leu zu weden, 

Verderblich ift des Tigers Zahn; 

Jedoch der jchredlichfte der Schreden, 

Das ift der Menſch in jeinem Wahn, 

ch’ denen, die dem Ewigblinden 

Des Lichtes Himmelsfackel leihn! 

Sie flralt ihm nicht, fie fan nur zünden 

Und äſchert Städt! und Länder ein. 
freude hat mir Gott gegeben! 
Schet, wie ein goldner Stern, 
Aus der Hülfe, blanf und eben, 
Schält ſich der metall'ne Kern! 


VII. Bud. Peutihland. 


Von dem Helm zum franz 
Spielt's wie Sonnenglanz, 
Auch des MWappens nette Schilder 
Loben den erfahrnen Bilder. 
Derein! Herein! 
Geſellen alle, ichlieht den Reihen ! 
Dak wir die Glode taufend weihen: 
Goncordia foll ihr Name fein, 
Zur Eintracht, zu Herzinnigem Vereine 
Verſammle fie die liebende Gemeine. 
Und dies jei fortan ihr Beruf, 
Wozu der Meiiter fie erjchuf! 
Hoch über'm niedern Erdenleben 


Soll fie im blauen Himmelszelt, 


Die Nachbarin des Donners ſchweben 
Und grängen an die Sternenwelt; 
Soll eine Stimme fein bon oben, 
Wie der Gejtirne helle Schar, 

Die ihren Schöpfer wandelnd loben 
Und führen das befränzte Jahr. 

Nur ewigen und ernften Dingen 

Sec ihr metallner Mund geweiht 
Und ſtündlich mit den ſchnellen Schwingen 
Berühr' im Fluge fie die Zeit; 

Dem Schieial leihe fie die Aunge; 
Selbft herzlos, ohne Mitgefühl 
Begleite fie mit ihrem Schwunge 
Des Lebens wechjelvolles Spiel. 

Und wie der Klang im Obr vergehet, 
Der mächtig tönend ihr entſchallt: 


‚So lehre fie, dab nichts beftchet, 


Daß alles Irdiſche verhallt. 

Jetzo mit der Kraft des Stranges 
Wiegt die Glod’ mir aus der Gruft, 
Daß fie in Das Neich des Klanges 
Steige, in die Himmeläluft. 

Ziehet, ziehet, hebt! 

Sie bewegt fich, ſchwebt! 
freude diejer Stadt bedeute, 
Friede fer ihr erſt Geläute! 


2. Epik. 


I) Die Kranidie des IAbykus. 


Zum Kampf der Wagen und Gefänge, 
Der auf Korinthus Yandesenge 

Der Griechen Stämme froh vereint, 
Zog Ibylus, der Götterfreund. 

Ihm schenkte des Geſanges Gabe, 
Der Lieder jühen Mund Apoll; 

So wandert er an leichtem Stabe 
Aus Rhegium, des Gottes voll. 


- Schon wintt auf hohem Bergesrüden 


Urolorinth des Wandres Blicken 

Und in Poſeidons Fichtenhain 

Tritt er mit frommem Scauder ein, 
Nichts regt fih um ihn ber, nur Schwärme 
Bon Kranichen begleiten ihn, 

Die fernhin nad des Südens Wärme 
In graulichem Geſchwader zichn. 
„Seid mir gegrüßt, befreund'te Scharen, 
Die mir zur See Begleiter waren! 
Zum guten Zeichen nehm’ ih euch: 
Mein Xos, es ift dem euren gleich. 
Von fernher fommen wir gezogen 

Und flehen um ein wirthlih Dad: 
Sei uns der Gaftliche gewogen 


Der von dem Fremdling wehrt die Schinad!* 











Und munter fördert er die Schritte 
Und fieht ji in des Waldes Mitte; 
Da jperren auf gedrangem Steg 
Zwei Mörder plöglich feinen Weg. 
Zum Kampfe muß er fidh bereiten, 
Tod bald ermattet finft die Hand; 
Sie hat der Leier zarte Saiten, 
Doch nie des Bogens Kraft gejpannt. 

Er ruft die Menjhen an, die Götter, 
Sein Flehen dringt zu feinem Netter; 
Wie weit er auch die Stimme jchidt, 
Nichts Lebendes wird hier erblidt. 
„So muß id hier verlaflen ſterben, 
Auf fremdem Boden, unbeweint. 
Durd böjer Buben Hand verderben, 
Wo aud fein Räder mir erjcheint!* 

Und ſchwer getroffen finft er nieder; 
Da rauicht der Kraniche Gefieder. 
Er hört, — jhon kann er nicht mehr jehn, — 
Die nahen Stimmen furdtbar frähn. 
„Bon euch, ihr Kraniche dort oben, 
Wenn feine andre Stimme jpricht, 

Sei meines Mordes Klag' erhoben !* 

Er ruft es und jein Auge bricht. 

Der nadte Leihnam wird gefunden 
Und bald, obgleich entjtellt von Wunden, 
Ertennt der Gaftjreund in Korinth 
Die Züge, die ihm theuer find. 

„Und muß ich jo dic wieder finden, 

Und hoffte mit der Fichte Kranz 
Des Sängers Schläfe zu umminden, 
Beitralt von jeines Ruhmes Glanz!“ 

Und jammernd hören's alle Bälle, 
Berjammelt bei PRojeidons Feite; 

Ganz Griehenland ergreift der Scherz; 
Verloren bat in jedes Herz. 

Und ftürmend drängt fih zum Prytanen 
Das Volt, es fordert jeine Wuth, 

Zu rächen des Erſchlagnen Manen, 

Zu fühnen mit des Mörders Blut. 

Doch wo die Spur, die aus der Menge 
Der Völler flutendem Gedränge, 
Gelodet von der Spiele Pracht, 

Den ſchwarzen Thäter kenntlich macht? 
Sind's Räuber, die ihn feig erichlagen? 
That's neidiſch ein verborgner Feind? 
Rur Helios vermag’s zu jagen, 

Der alles Irdiſche beſcheint. 

Er geht vielleicht mit frehem Schritte 
Jet eben durch der Griechen Mitte; 
Und während ihm die Rache jucht, 
Genieht er feines Frevels Frucht. 

Auf ihres eignen Tempels Schwelle 
Trogt er vielleicht den Göttern, mengt 
Sid) dreift in jene Menichenwelle, 

Die dort ih zum Theater drängt. 
Denn Bank an Bank gedränget ſihen, — 
Es brechen fait der Bühne Stüten, — 

Herbeigeftrömt von fern und nah, 

Der Griechen Völfer wartend ba, 

Dumpf braujend wie des Meeres Wogen, 
Von Menichen wimmelnd wächſ't der Bau 
In weiter ſtets geſchweiften Bogen 

Hinauf bis in des Himmels Blau. 

Wer zählt die Völfer, nennt die Namen, 
Die gaftli hier zufammen kamen? 

Bon Theieus Stadt, von Yulis Strand, 
Bon Photis, vom Spartanerland, 

Bon Aſiens entlegner Küfte, 

Bon allen Inſeln famen fie 





⸗ainer. 


Und horchten von dem Schaugerüſte 
Des Chores grauſer Melodie, 


| Der ftreng und ernit nach alter Sitte 


Mit langiam abgemefinem Schritte 
Hervortrilt aus dem Hintergrund, 
Ummwandelnd des Theaters Mund, 
So jchreiten feine ird'ſchen Meiber, 
Die zeugete fein fterblih Haus, 

Es fteigt das Rieſenmaß der Leiber 
Hoch über Menfchliches hinaus, 

Ein Schwarzer Mantel ſchlägt die Lenden, 
Sie jhwingen in entfleiihten Händen 
Der Fadel difterrothe Glut; 

In ihren Wangen flieht kein Blut. 
Und wo die Haare lieblich flattern, 

Um Menjchenjtirnen freundlid wehn. 
Da fieht man Schlangen bier und Nattern 
Die giftgeſchwollnen Bäuche blähn. 

Und ſchauerlich gedreht im Kreiſe, 
Beginnen fie des Hymnus Weiſe, 

Der durch das Herz zerreißend dringt, 
Die Bande um den Sünder jchlingt. 
Belinnungraubend, herzjbethörend 
Schallt der Erinnyen Gejang, 

Er jchallt, des Hörers Mark verzehrend, 
Und duldet nicht der Leier Klang: 


„Wohl dem, der frei von Schuld und Fehle 


Bewahrt die kindlich reine Seele! 
Ihm dürfen wir micht rächend nahn, 
Er wandelt frei des Lebens Bahn. 
Doch wehe, wehe, wer verftohlen 

Des Mordes ſchwere That vollbradt ; 
Wir heiten uns an jeine Sohlen, 
Das furdhtbare Geſchlecht der Nacht! 

„Und glaubt er flichend zu entipringen, 
Geflügelt find wir da, die Schlingen 
Ihm werfend um den flücht'gen Fuß, 
Daß er zu Boden fallen muß. 

So jagen wir ihn ohn' Ermatten, — 
Berjöhnen kann uns feine Reu’, — 
Ihn fort und fort bis zu den Scatten 
Und geben ihn auch dort nicht frei.” 

So fingend tanzen fie den Neigen 
Und Stille, wie des Todes Schweigen, 
Liegt über'm ganzen Haufe jchwer, 
Als ob die Gottheit nahe wär’; 

Und feierlich nad) alter Sitte 
Umwandelnd des Theaterd Rund 
Mit langiam abgemefi'nem Schritte 
Verihwinden fie im Dintergrund. 

Und zwiſchen Trug und Wahrheit jchwebet 
Noch zweifelnd jede Bruft und bebet 
Und Huldiget der furdtbar'n Macht, 
Die richtend im Berborgnen wadt, 
Die unerforſchlich, unergründet 
Des Schickſals dunleln Knäuel Flicht, 
Dem tiefen Herzen fich verkündet, 
Doch flichet vor dem Sonnenlidt. 

Da hört man auf den höchſten Stufen 
Auf einmal eine Stimme rufen: 
„Sich da! Sieh da, Timotheus, 

Die Kraniche des Ibykus!“ — 

Und finfter plöglich wird der Himmel 
Und itber dem Theater hin 

Sieht man in ſchwärzlichem Gewimmel 
Ein Kraniihheer vorüberziehn. 

„Des Ibylus!“ — Der theure Name 
Rührt jede Bruft mit neuem Grame, 
Und wie im Meere Well’ auf Well’, 

So läuft's von Mund zu Munde jhnell: 
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„Des Abyfus, den wir beweinen, 

Den eine Mörderhand erichlug ? 

Was iſt's mit dem? Was kann er meinen? 
Was iſt's mit diefem Kranichzug?“ — 

Und lauter immer wird die Frage 
Und ahnend fliegt’s mit Blitzesſchlage 
Durch alle Herzen: Gebet Acht! 

Das ift der Eumeniden Madt! 

Der fromme Dichter wird geroden: 
Der Mörder bietet jelbit ſich dar! 
Ergreift ihn, der das Wort geſprochen, 
Und ihn, an den's gerichtet war!“ 

Doc dem war faum das Wort entfahren, 
Moͤcht' er’s im Buſen gern bewahren. 
Umfonft! der ſchreckenbleiche Mund 
Macht jchnell die Schuldbewußten fund, 
Man reißt und jchleppt fie vor den Nichter, 
Die Scene wird zum Tribunal 
Und es geftchn die Böſewichter, 

Getroffen von der Nadye Stral. 


2) Der Tandıer. 


„Wer wagt es, Ritterdgmann oder Knapp‘, 
Zu tauden in diefen Schlund? 
Einen goldnen Becher werf' ich binab, 
Verſchlungen jhon hat ihm der ſchwarze Mund, 
Wer mir den Becher lann wieder zeigen, 
Er mag ihn behalten, er ift jein eigen.“ 
Der König ſpricht es und wirft von der Höh' 
Der Klippe, die ſchroff und fteil 
Hinaushängt in die unendliche Eee, 
Den Beer in der Charybde Geheul. 
„Wer ift der Beherzte, ich Frage wieder, 
Zu tauchen in dieſe Tiefe nieder?“ 
Und die Ritter, die Knappen um ihn her 
Vernehmen's und ſchweigen ftill, 
Sehen hinab in das wilde Meer 
Und feiner den Becher gewinnen will. 
Und der König zum dritten mal wieder fraget: 
' „Hit feiner, der ſich hinunter waget?” 
Doch alles noch ſtumm bleibt, wie zuvor. 
‘ Und ein Edellnecht, janft und led, 
Tritt aus der Knappen zagendem Chor 
| Und den Gürtel wirft er, den Mantel weg 
Und alle die Männer umher und frauen 
Auf den herrlichen Yüngling verwundert ſchauen. 
' Und wie er tritt an des Felſen Hang 
| Und blidt in den Schlund hinab, 
Die Wafler, die fie hinunter ſchlang, 
Die Charybde jeht brüllend wiedergab, 
| Und wie mit des fernen Donners Getoje 
' Entftürzen fie jhäumend dem finftern Schoße. 
Und es wallet und fiedet und braufet und zijcht, 
Mie wenn Waſſer mit Feuer ſich mengt; 
Bis zum Himmel fpriget der dampfende Giſcht 
Und Flut auf Flut fih ohn Ende drängt 
Und will fih nimmer erichöpfen und leeren, 
Als wollte das Meer noch ein Meer gebären. 
Doch endlich, da legt fih die wilde Gewalt 
Und jchwarz aus dem weißen Schaum 
Klafft hinunter ein gähnender Spalt, 
Grundlos, als ging's in den Höllenraum; 
Und reifend fieht man die brandenden Wogen 
Hinab in den ftrudelnden Trichter gezogen. 
' Jetzt ſchnell, eh’ die Brandung wiederfehrt, 
Der Hüngling ſich Gott befichlt 
Und — ein Schrei des Entjekens wird rings gehört — 
Und jhon Hat ihn der Wirbel hinweggeipült ; 
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Und geheimnißvoll über den lühnen Schwimmer 
Schließt ſich der Wachen, er zeigt fih nimmer. 
Und ftille wird's über dem Waſſerſchlund, 
In der Tiefe nur braujet es hohl 
Und bebend hört ıman von Mund zu Mund: 
Hochherziger Yüngling, fahre wohl!“ 
Und hohler und hohler hört man's heulen 
Und es harrt noch mit bangem, mit jchredlichen 

Weilen. 

Und würfit du die Krone jelber hinein 
‚ Und fprächft: Wer mir bringet die Kron’, 
' Der joll fie tragen und König fein! 
Mich gelüftete nicht nach dem theuren Lohn. 
Mas die heulende Tiefe da unten verbehle, 
Das erzählt feine lebende glüdliche Seele. 
Mohl mandes Fahrzeug, vom Strudel gefaht, 
Schoß jäh in die Tiefe hinab; 


Hervor von dem alles verjchlingenden Grab, — 
| Und heller und heller, wie Sturmes Saufen, 
‚ Hört man’s näher und immer näher braujen. 
Und es wallet und fiedet und braufet und zifcht, 
Nie wenn Waſſer mit Feuer ſich mengt, 
Bis zum Himmel ſpritzet der dampfende Giſcht 
Und We’ auf Well’ ſich ohn' Ende drängt 
Und wie mit des fernen Donners Getofe 
Entſtürzt es brülfend dem finftern Schoße. 
Und ſieh'! aus dem finft’ren flutenden Schoß, 
Da hebet ſich's ſchwanenweiß 
Und ein Arm und ein glänzender Naden wird blof; 
Und es rudert mit Kraft und mit emfigem Fleiß; 
Und er iſt's und body in feiner Linken 
Schwingt er den Becher mit freudigem Winfen. 
Und athmete lang und athmete tief 
Und begrüßte das himmlische Licht; 
Mit Frohlocken es einer dem andern rief: 
„Er lebt! Er ift dal Es behielt ihm nicht! 
| Aus dem Grab, aus der ftrudelnden Wafjerhöhle 
Hat der Brave gerettet die lebende Seele.“ 
Und er fommt, es umringt ihn die jubelnde Schar. 
Zu des Königs Fühen er finlt, 
Den Becher reiht er ihm knieend dar 
Und der König der lieblichen Tochter winkt, 
Die füllt ihn mit funfelndem Mein bis zum Rande: 
Und der Yüngling ſich aljo zum König wandte: 
„Yang lebe der König! Es freue ſich, 
Wer da athmet im rofigen Licht! 
Da unten aber iſt's fürchterlich 
Und der Menſch verſuche die Götter nicht 
Und begehre nimmer und nimmer zu jchauen, 
Was fie gnädig bededen mit Naht und Grauen! 
„Es riß mich hinunter bligesjchnell; 
Da ftürzt’ mir aus felfigem Schacht 
Mildflutend entgegen ein reißender Quell; 
Mich padte des Doppelitroms wüthende Macht 
Und wie einen Kreijel mit jhwindelndem Drehen 
Trieb mich's um, ich fonnte nicht widerftchen 
„Da zeigte mir Gott, zu dem ich rief, 
In der höchſten chredlichen Noth 
Aus der Tiefe ragend ein Felſenriff; 
Das erfaht’ ich behend und entrannn dem Tod, 
Und da hing aud der Becher an jpiten Korallen, 
Sonft wär’ er in’s Bodenloje gefallen. 
„Denn unter mir lag's noch bergetief 
In purpurner Finſterniß da. 
Und ob's hier dem Ohre glei ewig jchlief: 
\ Das Auge mit Schaudern hinunter fah, 
Wie's von Salamandern und Molden und Draden 
Sich regt’ in dem jurdtbaren Höllenradpen. 
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Doch zerjchmettert nur rangen ſich Kiel und Maft 
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sqitter. 


Zu ſcheußlichem Klumpen geballt, 


| Der ſtachlichte Roche, der Klippenfifch, 


Schwarz wimmelten da, in graufem Gemijch 
I 
| 


Des Hammers gräuliche Ungeftalt 
Und dräuend wies mir die grimmigen Zähne 


Der entjeglihe Hai, des Meeres Hyäne. | 


' „Und jchauernd dacht' ich's: — da frod’s heran, 


t 
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„Und da hing ih und war’s mir mit Grauſen bewußt, 
Von der menſchlichen Hilfe jo weit, 

Unter Larven die einzige fühlende Bruſt, 

Allein in der gräßlichen Einſamleit, 

Tief unter dem Schall der menjhlichen Rede 

Bei den Ungeheuern der traurigen Dede. 





Regte hundert Gelenke zugleich, | 
Will ſchnappen nah mir; in des Schredens Wahr 


Laſſ' ich los der Koralle umllammerten Zweig. 


Gleich faßt mich der Strudel mit rajendem Toben, 
Doch e3 war mir zum Heil: er ri; mich nad) oben.“ | 
Der König darob ſich verwundert ſchier | 
Und jpridt: „Der Becher ift dein 
Und dieſen Ring noch beitimm’ ich dir, 
Geihmiüdt mit dem köftlichiten Edelgeſtein, 
Verſuchſt du's noch ein mal und bringjt mir flunde, 
Was du jahft auf des Meers tiefunteritem Grunde," 
Das hörte die Tochter mit weichem Gefühl | 
Und mit jchmeichelndem Munde fie fleht: 

„„Labt, Vater, genug fein das graujame Spiel! 
Er hat euch beitanden, was feiner beiteht, 
Und fönnt ihr des Herzens Gelüfte nicht zähmen, 
Sp mögen die Ritter den Knappen beſchämen.““ 
Drauf der König greift nad dem Becher jchnell, 
In den Strudel ihn jchleudert hinein: 
„Und jchaffft du den Becher mir wieder zur Stell’, 
So ſollſt du der trefflichſte Ritter mir jein 
Und jollft fie als Ehgemahl heut noch umarmen, 
Die jest für dich bittet mit zartem Erbarmen!* 





‚ Da ergreift'8 ihm die Seele mit Himmelsgewalt 


Und es blitzt aus den Augen ihm fühn 

Und er fichet erröthen die ſchöne Geftalt 

Und ficht fie erbleichen und finfen hin; 

Da treibt's ihn, den löftlichen Preis zu erwerben, 
Und er ftürzt hinunter auf Leben und Sterben. 
Wohl hört man die Brandung, wohl kehrt fie zurüd, 
Sie verfündigt der donnernde Schall, 

Da büdt ſich's hinunter mit liebendem Blid, 

Es fonımen, es fommen die Waſſer all, 

Sie raufchen herauf, fie rauſchen nieder, 

Den YJüngling bringt feines wieder. 





3) Der Kampf mit dem Draden, 


Was rennt das Voll? Was wälzt fi) dort 
Die langen Gaſſen braujend fort? 

Stürzt Rhodus unter Feuers Flammen? 
Es rottet fih im Sturm zujammen 

Und einen Ritter, body zu Roß, 

Gewahr' ih aus dem Menſchentroß 

Und hinter ihm, welch Abenteuer ! 

Bringt man gejchleppt ein Ungeheuer; | 


Ein Drache ſcheint es von Geftalt h 


‘ Und alles blidt verwundert bald 





Mit weiten Krofodilesraden, 


Den Riter an und bald den Draden. | 


Und taujend Stimmen werden laut: | 


„Das ift der Lindwurm, — fommt und ſchaut! — 
Der Hirt und Heerden uns verjchlungen! 


Das ift der Held, der ihn bezwungen! 


Biel andre zogen vor ihm aus, 
Zu wagen den gewalt’gen Strauß, 
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Doc feinen jah man wiederlehren; 

Den kühnen Ritter joll man ehren!“ 
Und nad dem Kloſter geht der Zug, 
Wo Sanft Yohanns- des Täufers rden, 
Die Nitter des Spitals, im Flug 

Zu Rathe find verfammelt worden, 

Und vor den edlen Meiſter tritt 

Der Yüngling mit beiceidnem Schritt; 


' Nahdrängt das Voll mit wilden Rufen 
| Grfüllend des Geländers Stufen. 


Und jener nimmt das Wort und jpridt: 
„IH hab’ erfüllt die Ritterpflicht. 

Der Drade, der das Land verödet, 

Er liegt von meiner Hand getödtet ; 

Frei ift dem Wanderer der Weg, 

Der Hirte treibe in’s Gefilde 

Froh mwalle auf dem Felſenſteg 

Der Pilger zu dem Gnadenbilde.* 
Doc ftrenge blidt der Fürſt ihn an 

Und ſpricht: „„Du halt als Geld gethan; 
Der Muth ift's, der den Nitter chret, 
Du haft den fühnen Geift bewähret. 
Doch ſprich! Mas ift die erfte Pflicht, 
Des Nitters, der für Chriftum ficht, 
Sich ſchmücket mit des Kreuzes Zeichen ?" * 
Und alle rings herum erbleichen ; 

Doch er mit edlem Anftand jpricht, 
Indem er fi) erröthend neiget: 
„Gehorſam ift die erfte Prlicht, 

Die ihn des Schmudes würdig zeiget.“ 


„Und dieje Pflicht, mein Sohn,““ verjet 
' Der Meiſter, „haſt du frech verlett. 


Den Kampf, den das Gejeh verjaget, 
Haft du mit frevlen Muth gewaget!““ — 
„Herr, richte, wenn du alles weißt,” 
Spricht jener mit gejegtem Geift; 
„Den des Gejehes Sinn und Willen 
Vermeint’ ich treulich zu erfüllen. 

Nicht unbedachtſam zog ich Hin, 

Das Ungeheuer zu befriegen; 

Durch Lift und Hug gewandten Sinn 
Verfucht’ ich's, in dem Kampf zu fiegen. 
„Fünf unſres Ordens waren jchon, 

Die Zierden der Religion, 

Des kühnen Muthes Opfer worden; 
Da wehrteft du den Kampf dem Orben. 
Doch an dem Herzen nagten mir 

Der Unmuth und die Streitbegier; 

Ya, jelbft im Traum der ftillen Nächte 
Fand ich mich keuchend im Gefechte, 
Und wenn der Morgen dämmernd lam 
Und Kunde gab von neuen Plagen, 
Da fahte mich ein wilder Bram 

Und ich beichloß, es friich zu wagen. 
„Und zu mir jelber jprady ih dann: 


Was ſchmückt den Yüngling, ehrt den Mann? 


Was leifteten die tapfern Helden, 
Bon denen uns die Lieder melden, 


Die zu der Götter Glanz und Ruhm 


Erhub das blinde Heidenthum ? 

Sie reinigten von Ungeheuern 

Die Welt in fühnen Abenteuern 
Begegneten im Kampf dem Leun 

Und rangen mit den Minotauren, 

Die armen Opfer zu befrein, 

Und ließen ſich das Blut nicht dauren. 
„Iſt nur der Sarazen es werth, 

Daß ihn belämpft des Chrifien Schwert? 
Velriegt es nur die falſchen Götter? 


Geſandt ift er der Welt zum Retter, 
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Von jeder Noth, von — Sins 
Befreien muß jein ftarfer Arm; 

Tod feinen Muth muß Weisheit leiten 
Und Lift muß mit der Stärke ftreiten, 
So jprad ih oft und zog allein, 

Des Raubthiers Fährte zu erfunden; 
Da flöhte mir der Geift es ein, 

Froh rief id) aus: ich hab's gefunden ! 


„Und trat zu dir und jprad das Wort: 


„Mich zieht es nad) der ‚Heimat fort.” " 
Du, Herr, willfahrteft meinen Bitten 
Und glüdlih war das Meer durchſchnitten. 
Kaum ftieg ih aus am heim’schen Strand, 
Gleich ließ ich durch des Künſtlers Hand 
Getreu den wohlbemerkten Zügen 

Ein Dradenbild zujammenfügen. 

Auf kurzen Füßen wird die Laft 

Des langen Leibes aufgethlirmet; 

Ein jhuppigt Panzerhemd umfaßt 

Den Rüden, den es furchtbar jehirmet. 


„Lang ftredet fi) der Hals hervor 


Und gräßlich wie ein Höllenthor, 

Als ſchnappt' es gierig nach der Beute, 
Eröffnet fi des Rachens Weite 

Und aus dem ſchwarzen Schlunde dräun 
Der Zähne ftaheligte Neihn; 

Die Zunge gleicht des Schwertes Spite, 
Die Heinen Augen jprühen Blitze, 

In eine Schlange endigt ſich 

Des Nüdens ungeheure Länge, 

Rollt um ſich jelber fürchterlich, 

Daß es um Mann und Rob fich jchlänge. 


„Und alles bild’ ich nach genau 


Und leid’ es in ein ſcheußlich Grau; 


yon Wurm erjdien’s, halb Mol und Drache, 


ezeuget in der gift'gen Lache. 
Und als das Bild vollendet war, 
Erwählt' ih mir ein Doggenpaar, 
Gewaltig, ſchnell von flinten Läufen, 
Gewohnt, den wilden Ur zu greifen; 
Die het’ ich auf den Lindwurm an, 
Erhige fie zu wildem Grimme, 
Zu faſſen ihn mit ſcharfem Zahn 


Und Ienfe fie mit meiner Stimme. 


„Und wo des Bauches weiches Blick 


Den ſcharfen Biſſen Blöße lieh, 

Da reiz' ich ſie, den Wurm zu packen, 
Die ſpitzen Zähne einzuhaden. 

Ich ſelbſt, bewaffnet mit Geſchoß, 
Beſteige mein arabiſch Roß, 

Bon adeliger Zucht entſtammet, 

Und als ich ſeinen Zorn entflammet, 
Raſch auf den Drachen ſpreng' ich los 
Und ſtachl' es mit den ſcharfen Sporen 
Und werfe zielend mein Geichoß, 

Als wollt’ ich die Geftalt durdbohren. 


„Ob aud das Roh fi grauend bäumt 


Und knirſcht und in die Zügel ſchäumt 
Und meine Doggen ängſtlich ftöhnen, 
Nicht raſt' ich, bis fie jih gewöhnen. 
So üb’ ich's aus mit Emfigfeit, 

Bis drei mal fi der Mond erneut; 
Und als fie jedes recht begriffen, 
Fuhr' ich fie her auf ſchnellen Schiffen. 
Der dritte Morgen ift es nun, 

Daß mir’s gelungen, hier zu landen, 
Den Gliedern gönnt’ ich faum zu ruhn, 
Bis ich das große Werk beftanden. 


„Denn heiß erregte mir das Herz 


Des Landes friſch erneuter Schmerz: 


| 
| 
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Zerriſſen fand man jüngſt die Hirten, 
Die nach dem Sumpfe ſich verirrten. 
Und ich beſchließe raſch die That, 

Nur von dem Herzen nehm' ich Rath; 
Flugs unterricht' ich meine Knappen, 
Beſteige den verſuchten Rappen 

Und, von dem edeln Doggenpaar 
Begleitet auf geheimen Wegen, 

Wo meiner That kein Zeuge war, 
Reit' ich dem Feinde friſch entgegen. 


„Das Kirchlein lennſt du, Herr, das hoch 


Auf eines Felfenberges Joch, 

Der weit die Inſel überjchauet, 

Des Meisters fühner Geift erbauet. 
Verächtlich ſcheint es, arm und Hein; 
Doch ein Mirakel jchlieht es ein, 
Die Mutter mit dem Jejusfnaben, 
Den die drei Könige begaben. 

Auf dreimal dreißig Stufen fteigt 
Der Pilgrim nad) der fteilen Höhe; 
Doch hat er ſchwindelnd fie erreicht, 


‚ Grquidt ihn feines Heilands Nähe. 
„Tief in den Fels, auf dem es hängt, 


Iſt eine Grotte eingeiprengt 


Vom Thau des nahen Moors befeuchtet, 
Wohin des Himmels Stral nit leuchtet. 
Hier haujete der Wurm und lag, 


| Den Raub erjpähend, Nacht und Tag. 


So hielt er, wie der Höllendrade, 

Um Fuß des Gotteshaufes Wade, 

Und fam der Pilgrim hergemallt 

Und lenkte in die Unglücksſtraße, 

Hervor brach aus dem Hinterhalt 

Ter Feind und trug ihn fort zum Frake. 


„Den Felſen ftieg ich jett hinan, 


Eh’ ich dem jchweren Strauß begann; 
Hin niet’ ich vor dem GChriftusfinde 
Und reinigte mein Herz von Sünde. 
Drauf gürt’ id mir im Heiligthum 
Den blanfen Schmud der Waffen um, 
Bewehre mit dem Spieh die Rechte 
Und nieder fteig' ich zum Gefechte. 
Zurüde bleibt der Knappen Troß; 
Ich gebe jcheidend die Befehle 

Und ſchwinge mich behend auf's Roß 
Und Gott empfehl’ ich meine Seele, 


„Kaum jeh’ ich mich im ebnen Plan, 


Flugs jchlagen meine Doggen an 

Und bang beginnt das No zu feuchen 
Und bäumet fih und will nicht weichen; 
Denn nahe liegt, zum Knäul geballt, 
Des Feindes — Geſtalt 

Und ſonnet ſich auf warmem Grunde. 
Auf jagen ihn die flinken Hunde, 

Doch wenden ſie ſich pfeilgeſchwind, 


Als es den Rachen gähnend theilet 


Und von ſich haucht den gift'gen Wind 
Und winſelnd wie der Schafal heulei. 


„Doch ſchnell erfriſch' ich ihren Muth, 


Sie faſſen ihren Feind mit Muth, 
Inden ich nad des Thieres ende 


' Aus ftarler Fauft den Speer verſende. 


Doch machtlos, wie ein dünner Stab, 
Brallt er vom Schuppenpanzer ab, 
Und eh' ich meinen Wurf erneuet, 


Da bäumet ſich mein Roß und ſcheuet 


An ſeinem Bafilistenblid 

Und feines Athems gift'gem Wehen 
Und mit Entjegen ſpringt's zurüd 
Und jego war's um mich geſchehen: — 








Da ſchwing' ich mich behend vom Roß, 
Schnell ift des Schwerte: Schneide bloß, 
Doch alle Streiche find verloren, 

Den Feljenharniih zu durchbohren. 

Und wüthend mit des Schweifes Kraft 
Hat e8 zur Erbe mich gerafit; 

Schon jeh’ ich jeinen Rachen gähnen, 

Es haut nah mir mit grimmen Zähnen: 


Als meine Hunde, wuthentbrannt, 


An feinen Bauch mit grimm’gen Biſſen 
Sich warfen, daß e3 heulend ftand, 


‘ Bon ungeheurem Schmerz zerrifien. 


„Und ch’ es ihren Biffen fich 


. Gntwindet, raſch erheb’ ich mid, 


Erſpähe mir des Feindes Blöke 
Und ſioße tief ihm in’s Gekröſe, 


Nachbohrend bis an’s Heft den Stahl. 


Schwarzquellend fpringt des Plutes Stral, 
Hin finkt e8 und begräbt im falle 

Mich mit des Leibes Riejenballe, 

Dat ſchnell die Sinne mir vergehn; 

Und als ih neu geflärlt erwache, 

Seh id) die Ainappen um mid) ftehn 

Und tobt im Blute liegt der Drade.“ 
Des Beifalls lang gehemmte Luft 

Befreit jet aller Hörer Bruft, 

Sowie der Ritter dies gejproden; 


Und zehnfah am Gemölb gebrochen 
‘ Wälzt der vermiſchten Stimmen Schall 


Eid braufend fort im Widerhall. 

Laut fordern jelbit des Ordens Söhne, 
Daß man die Heldenftirne kröne, 

Und dankbar im Triumphgepräng 

Win ihn das Volt dem Volle zeigen: — 
Da faltet feine Stirne ftreng 

Der Meifter und gebietet Schweigen, 

Und ſpricht: „„Den Draden, der dies Land 


 Berbeert, jhlugft du mit tapfrer Hand. 


Ein Gott bift du dem Volle worden, 
Ein Feind tommft du zurüd dem Orden 
Und einen jhlimmern Wurm gebar 
Dein Gerz als diefer Drache war. 
Die Schlange, die das Herz vergiftet, 
Die Zwietracht und PVerderben ftiftet, 
Das ift der widerſpenſt'ge Geift, 

Der gegen Zucht ſich frech empöret, 
Der Ordnung heilig Band zerreißt: 
Denn er iſt's, der die Welt zerftöret. 
«un Muth zeiget auch der Mameluf, 
Gehorjam ift des Ehriften Schmud! 
Denn wo der Herr in jeiner Größe 
Gewandelt ift in Knechtes-Blöße, 

Da ftifteten auf heil’gem Grund 


‘ Die Päter dieſes Ordens Bund, 


Der Pflichten ſchwerſte zu erfüllen, 
Zu bändigen den eignen Willen! 


| Dich hat der eitle Ruhm bewegt; 


Erum wende dich aus meinen Bliden! 
Denn wer deö Herren Jod) nicht trägt, 
Darf fi mit feinem Kreuz nicht ſchmücken.““ 
Da bricht die Menge tobend aus, 
Gemwalt'ger Sturm bewegt das Haus, 

Um Gnade flehen alle Brüder, 

Doch ſchweigend blidt der YJüngling nieder; 
Still legt er von fih das Gewand 

Und füßt des Meifters ftrenge Hand 

Und geht. Der folgt ihm mit dem Blide, 
Dann ruft er liebend ihn zurüde 

Und jpricht: „Umarme mid, mein Sohn! 


| Dir ift der härtre Kampf gelungen. 


Sailer. | 
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| Rimm diefes Kreuz! es ift der Lohn 
Der Demuth, die fich felbft bezwungen!“ 








| 3. Dramatik. 
| 1) Die Räuber. N 
(Fünfter Art.) 
Erſte Scene, 
Ausfiht von vielen Zimmern. Finftere Nacht. 


Daniel (kommt mit einer Laterne und einem Reife 
| bündel.) 


Lebe wohl, theures Mutterhaus — Hab’ jo manch 
| Guts und Liebs in dir genofien, da der Herr feliger 
noch lebete — Thränen auf deine Gebeine, du lange 

Verfaulter! Das verlangt er von einem alten Knecht 
'— es war das Obbad der Waiſen und der Port 
der Berlaffenen, und dieſer Sohn hat's gemacht zur 
‚ Mörbergrube — Lebe wohl, du guter Boden! mie 
oft hat der alte Daniel dich abgefegt — Lebe wohl, 
du lieber Ofen, der alte Daniel nimmt ſchweren Ab⸗ 
ſchied von dir — es war dir alles jo vertraut wor» 
den — wird dir weh thun, alter Eliefer — aber 
Sott bewahre mid in Gnaden vor dem Trug und 
Liſt des Urgen — Leer fam ich hieher — leer zieh 
‚ich wieder hin — aber meine Seele ift gerettet. (Wie 
er gehen will, fümmt) 

| Franz im Schlafrod bereingeftürzt. 

| Daniel, 

fteh mir heil mein Herr! (Röfcht die Laterne 
aus. 


Franz. 

Verrathen! Berrathen! Geifler ausgeipieen aus 

Gräbern — Losgerlittelt das Tobtenreih aus dem 
‘ewigen Schlaf brüllt wider mih: Mörder! Mör- 
‚der! — Wer regt fi da? 
| Daniel (ängftlid). 
Hilf, heilige Mutter Gottes! ſeid ihr’s, geftrenger 
Herre, der jo gräßlich durch die Gewölbe fchreit, daß 
‚alle Schläfer auffahren? 
| Franz. 

Schläfer? Wer heit euch fchlafen? Fort, zünde 
Licht an! (Daniel ab, es kommt ein andrer Bebien- 
ter.) Es foll niemand ſchlafen in diefer Stunde. 
Hörft du? Alles fol auf fein — in Waffen — alle 
Gewehre geladen — Sahſt du fie dort den Bogen» 
gang hinſchweben? 

Bedienter. 
| Wen, gnädiger Herr? 
Franz. 

Wen, Dumkopf, wen? So kalt, jo leer fragſt bu, 
wen? hat mich's doch angepadt wie der Schwindel? 
Wen, Ejelstopf! wen? Geifter und Teufel! Wie meit 
iſt's in der Nacht? 

Bedienter. 

Eben jett ruft der Nachtwächter Zwei an. 

ran. 

Was? will diefe Naht währen bis an den jüngften 
Tag? Hörteft du feinen Tumult in der Nähe? kein 
Siegsgejchrei? fein Geräufch galoppirender Pferde ? 

"Wo ift Kar — der Graf, will ih jagen? 
Bedienter. 
Ich weiß nicht, mein Gebieter, 


Franz. 
Du weißl's nicht? Du biſt auch unter der Rotte! 
Ich will dir das Herz aus den Rippen ſtampfen! 
Mit deinem verfluchten: ich weiß nicht! Fort, hole | 
den Paftor! | 
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Bedienter. jo — bu bift ein — Mann, ein guter Mann. 


Gunuöõdiger Herr! |Xab dir erzahlen. 
| Daniel. 


dra 
| Murrft du? zögerft dur Etſer Bedienter eilend Jetzt nicht, ein andermal! Ach will euch zu Bette 
ab.) Was? aud Bettler wider mich verjchworen ? bringen, Ruhe ift euch befier. 


| Himmel, Hölle! Alles wider mid verſchworen? Franz. 
Daniel (kommt mit dem Licht). Nein, ich bitte dich, laß dir erzählen und lade 
Mein Gebieter — mich derb aus! — Siehe, mir däuchte, ich hätte ein 
Franz. föniglih Mahl gehalten, und mein Gerz mär’ guter 


' Die Todten fliehen noch nit auf — wer jagt, daß | gartens und plöslid — es war zur Stunde bes 
ich zittere und bleih bin? Es ift mir ja jo leicht, Mittags — plötzlich, aber ich ſage dir, lache mid 





fo wohl. derb aus! 
Daniel, Daniel. 
Ihr ſeid todtenbleih, eure Stimme ift bang und Plötlich? 
lallei. Franz. 


Franz. Plötzlich traf ein ungeheurer Donner mein ſchlum⸗ 
Ich habe das Fieber. Sage du nur, wenn der | merndes Ohr; ich taumelte bebend auf, und fiehe, 
Paftor fommt, ih habe das Fieber. ch will morgen | da war mir’s, als jäh’ ich aufflammen den ganzen 


jur Über laffen, lage * ra Horizont in feuriger Lohe und Berge und Städte 
| Danie und Mälder wie Wachs im Ofen zerfhmolzen und 
WBefehlt ihr, daß ich euch — auf Zucker eine heulende Windsbraut fegte von hinnen Meer, 
tröpfle? Himmel und Erde — da ericholl’s mie aus ehernen 
| Franz. Poſaunen: Erde, gib deine Todten; gib deine Todten, 





Tröpfle mir auf Zucker! der Paſtor wird nicht | Meer! Und das nackte Gefild begann zu kreißen und 
fogleid) da jein. Meine Stimme ift bang und lallet, | aufzumwerfen Schädel und Rippen und Kinnbaden und 





auf drei rauchenden Stühlen drei Männer, vor deren 


| Nein, nein, nein! Bleib! oder ih will mit dir 
Bid flohe die Kreatur — 


gehn. Du fiehft, ih fann nicht allein jein ! wie leicht 





formt’ ich, du fichft ja — ohnmädhtig — wenn id! Daniel. 
allein bin, Laß nur, la nur! Es wird vorübergehen, | Das ift ja das leibhaft Konterfei vom jüngften 
du bleibſt. Tage. 
Daniel. Franz 
Ob, ihr ſeid ernſthich krank. | Nicht wahr, das ift tolles ame! Da trat her» 
Franz. vor Einer, anzuſehen mie die Sternenacht, der hatte 


Ja freilich, freilich! das. ift’s alles. — Und Krank— | in feiner Hand einen eifernen Siegelring, den hielt 
heit verftöret das Gehirn und brütet tolle und wun— 

derliche Träume aus — Träume bedeuten nichts — Ewig heilig, gerecht, unverfälichbar! Es iftnureine 
Nicht wahr, Daniel? Träume fommen ja aus dem | Wahrheit, e& ifi nur eine Tugend! Wehe, wehe, 


Nein! ich zittere nicht! 6 war ledig ein Traum. | Dinge und id; läge beraufcht im Rafen des Schloß—⸗ 


— — 





gib Lebensbalſam auf Zuder! ' Beine, die fich zufammenzogen in menſchliche Zeiber 
Daniel. und daherftrömten umnlüberjehlich, ein lebendiger Sturm. 

Gebet mir erfl die Schlüffel, ich will drunten holen ! Damals jah id aufwärts, und fiehe, ich fand am | 
im Schrank — Fuß des donnernden Sina, und über mir Gewimmel 
Franz. | umd unter mir, und oben auf der Höhe des Bergs 


er zwiſchen Aufgang und Niedergang und iprad: | 


Bauch, und Träume bedeuten nichts — ich hatte fo | wehe dem zweifelnden Wurme! — Da trat ein Zmwei- 

eben einen luftigen Traum. (Er finft obmmächtig | ter, der hattein feiner Hand einen bligenden Spiegel, 

nieder.) den hielt er zwilchen Aufgang und Niedergang und 
Daniel. ſprach: Diefer Spiegel ift Wahrheit; Geuchelei und | 





Yefus Chriftus! was ift das? Georg! Konrad! | Yarven beftehen nit — da erſchrak ih und alles 
Baſtian! Martin! jo gebt doch nur eine Urkund Volk, denn wir jahen Schlangen und Tigers und 


von euch! (Müttelt ihn.) Maria, Magdalena und | Reopardengefichter zurückgeworfen aus dem entjeglichen | 


Joſeph! io nehmt doch nur Vernunft an! So wird's | Spiegel. — Da trat hervor ein Dritter, der hatte 
heißen, ich Hab’ ihm tobt gemacht! Bott erbarme fich | in feiner Hand eine eherne Wage, die hielt er zwi⸗ 
meiner! ihen Aufgang und Niedergang und fprad: Treiet 


Franz (verwirrt.) berzu, ihr Kinder von Adam — ich mäge die Ger ı 


Weg — weg! mas rüttelft du mich jo, ſcheußliches danfen in der Schale meines Zornes und die Merle 
Todtengeripp? die Todten ftchen noch nicht auf — | mit dem Gewicht meines Grimms! — 


Daniel, Daniel, 
O du ewige Güte! Er hat den Verfland verloren. | Gott erbarme ſich — 
= ran | 
Franz (richtet fi matt auf). Schneebleich Funden alle, ängftlich Mopfte die Er- 


Wo bin ih? — du, Daniel? was hab’ ich gejagt? i 
merke nicht per ic) hab’ eine ee ect kei, wartung in jeglicher PBruft. Da war mir's, als hört 
was es wolle; fomm! hilf mir auf! — es if nur! ich meinen Namen zuerft genannt aus den MWettern 

| des Berges, und mein innerites Mark gefror in mir 


ein Anftoß von Schwindel — weil id — weil ich | und meine Zähne Mapperten Iaut. Cenell begonn | 


— nicht ausgeſchlafen habe. die Wage zu klingen, zu domnern ber Fels und die 

; Daniel. sn Stunden zogen vorüber, eine nad der andern an der 
‚Wär! nur der Johann da! ich mill Hilfe rufen, | (ins hangenden Schale und eine nach der andern 
ih will nad Werzten — warf eine Todjünde hinein 


Fra Daniel. 
Bleib! ſetz dich neben ne — zn er — Ob, Gott vergeb' euch! 








ran 
Das that er niht! — Die Schale wuchs zu einem 
| Gebirge, aber die andere, voll vom Blut der Ver— 
ſdhnung, hielt fie noch immer hoch in den Lüften — 
' Zulest fam ein alter Mann, jchwer gebeuget von 
Gtam, angebiffen den Arm von wüthendem Hunger, 
aller Augen wandten ſich ſcheu vor dem Mann, id 
lannte den Mann, er jchnitt eine Lode von jeinem 
filbernen Haupthaar, warf fie hinein in die Schale 
der Sünden, und fiehe, fie ſank, ſank plöslich zum 
Abgrund, und die Schale der Verſöhnung flatterte 
hoch auf! — Da hört’ ich eine Stimme jchallen aus 
ı dem Rauche des Feljen: Gnade, Gnade jedem Süns 
der der Erde und des Abgrunds! du allein bift ver- 
worfen! — (Tiefe Paufe.) Nun, warum lachſt du 


nicht ? 
Daniel. 
Kann ich lachen, wenn mir die Haut fehaudert? | i 
‘ Träume fommen von F tt. 
Franz. 
Pfui doch, pfui we re das nicht! Heiß mich 
einen Narren, einen abergewigigen, abgeihmadten 
Narren! Thu das, lieber Daniel, ich bitte dich drum, 
ipotte mich tüchtig aus! 
Daniel. 
Träume lommen von Gott. 
beten. 


Franz. 

Du lügſt, ſag' ich — geh den Augenblick, lauf 
ſpring, ſieh, wo der Paſtor bleibt, heiß' ihn eilen, 
eilen; aber id) ſage dir, du lügſt. 

Daniel (im Abgehn). 

Gott jei euch gnädig! 

Franz. 

Pöbelweisheit, Pöbelfurcht! — Es ift ja noch nicht 
| ausgemacht, ob das Vergangene nicht vergangen ift 
oder ein Auge findet über den Sternen — Hum, 

hum! wer raunte mir das ein? Rächet denn droben 
über den Sternen einer? — Nein, nein! Ya, ‚ja! 
| fürchterlich ziſchelt's um mid): Richtet droben einer 
über den Sternen! Entgegengeben dem Räder über 
| den Sternen diefe Naht noch! Nein, ſag' ih — 
Elender Schlupfwintel, hinter den fich deine Feigheit 
verfteden will — dd, einfam, taub iſt's droben über 
den Sternen — Wenn’s aber doch etwas mehr wäre? 
Mein, nein, es ift mit! Ich befehle, es ift nicht! 
Wenn's aber doh wäre? Weh dir, wenn's nachge— 
ı zählt worden wäre! wenn’s dir vorgezählt würde 
| dieſe Naht noh! — Warum jdaudert mir jo durch 
die Knochen? Sterben! warum padt mid) das Wort 
| jo? Rechenſchaft geben dem Rächer droben über den 
Sternen — und wenn er gerecht ift, Waijen und 
Wittwen, Unterdrüdte, Geplagte heulen zu ihm auf, 
und wenn er gerecht it? — warum haben fie gelit- 
ten, warum haft du über fie triumphiret? — 
Paftor Mojer tritt auf. 
Moier. 
Ihr ließt mic) holen, gnädiger Herr. Ich erftaune. 
Das erftemal in meinem Leben! Habt ihr im Sinn, 
über die Religion zu jpotten, oder fangt ihr an, vor 
ihr zu zittern ? 
| Franz. 
'  Spotten oder zittern, je nachdem du mir ant- 
| worteſt. — Höre, Moſer, ich will dir zeigen, dab du 
‚ein Narr biſt oder die Welt fürn Narren halten 
willſt, und du jollſt mir antworten. Hörft du? Auf 
dein Leben jollft du mir antworten. 
Mofer. 

Ihr fordert einen Höheren vor euren Richterftuhl. 

Der — wird - dermaleins antworten. 
S 


Ich will für euch 


| — 


| 
E 


Sept will ich's wiſſen, jet Biefen Augenblid, damit 
ich nicht die Shändliche Thorheit begehe und im Drange 
der Noth den Göhen des Pöbels anrufe. 
dir oft mit Hohnlachen beim Burgunder 
63 ift fein Gott! — Jebt red’ ih im Ernfte mit 
dir, ich jage dir: Es iſt feiner! Du foltft mich mit 
allen Waffen widerlegen, die du in deiner Gewalt 
haft, aber ich blafe fie weg mit dem Hauch meines 
Mundes. “ 


ojer 

Wenn du aud eben jo leicht den Donner weg⸗ 
blaſen könnteſt, der mit zehntauſendfachem Centner⸗ 
gewicht auf deine ſtolze Seele fallen wird! Dieſer all— 
wifjende Gott, den du Thor und Böfewicht mitten 
aus jeiner Schöpfung zernichteft, braucht ſich nicht 
durd den Mund des Staubes zu rechtfertigen. Er 
ift eben jo groß in deinen Tyranneien als irgend 
in einem Lächeln der ern Tugend. 


Fra 
Ungemein gut, Pfaffe! Rise gefällt du mir. 
Moſer. 
Ic) ſtehe Hier in den Angelegenheiten eines größeren 
ren und rede mit einem, der Wurm ift wie ich, 
dem ich nicht gefallen will. SFreifich müßt’ ih Wunder 
thun können, wenn ich deiner halsftarrigen Bosheit 
das Geftändnif abzwingen Ffönnte,;, — aber wenn 
deine Ueberzeugung jo feft ift, warum ließeſt du mid) 
rufen? Sage mir doch, warum ließeſt du mich in 
der Mitternadht rufen ? 


Fran 
Weil ich lange Weile Habt und eben am Schad- 
breit feinen Gefhmad finde. Ich will mir einen 
Spak machen, mid mit Pfaffen herumzubeißen. 
Mit dem leeren Schreden wirft du meinen Muth 
nicht entmannen. Ich weiß wohl, daß derjenige auf 
Ewigkeit hofft, der hier zu furz gefommen ift; aber 
er wird garitig betrogen. Ich hab's immer gelejen, 
daß unſer Wejen nichts ift als Sprung des Geblüts, 
und mit dem letzten Blutstropfen jerrinnt auch Geift 
und Gedanke. Er macht alle Schwachheiten des 
Körpers mit, wird er nicht auch aufhören bei feiner 
Zerftörung ? nicht bei feiner Faulung verdampfen? 
Laß einen Waſſertropfen in deinem Gehirne verirren 
und dein Leben macht eine plötzliche Pauſe, die zunächſt 
an das Nichtſein gränzt, und ihre Fortdauer iſt der 
Tod. Empfindung iſt Schwingung einiger Saiten 
und das zerichlagene Klavier tönet nicht mehr. Wenn 
ih meine fieben Schlöffer ſchleifen laſſe, wenn ich 
dieſe Venus zerichlage, jo iſt's Symmetrie und 
Schönheit gewejen. Siche da! das ift eure uns 
fterbliche Seele! 
Moſer. 


Das iſt die Philoſophie eurer Verzweiflung. Aber 
euer eigenes Herz, das bei dieſen Beweiſen ängſtlich 
bebend wider eure Rippen ſchlägt, ſtraft euch Lügen. 
Dieſe Spinnweben von Syſtemen zerreißt das einzige 
Wort: Du mußt ſterben! — dh fordere euch auf, 
das foll die Probe jein, wenn ihr im Tode annoch 
fefte ſteht, wenn euch eure Grundſätze aud da nicht 
im Stich laſſen, jo follt ihr gewonnen haben; wenn 
euch int Tode nur der mindefle Schauer anmwandelt, 
weh eud dann! Ihr habt euch betrogen. 

Franz (verwirrt). 

Wenn mic im Tode ein Schauer anwandelt? 
Moſer. 

Ich habe wohl mehr ſolche Elende geſehn, die bis 
hieher der Wahrheit Riejentroß boten; aber im Tode 
jelbit flattert die Täufhung dahin. Ich will an 
eurem Bette . wenn ihr fterbet — ” möchte 








. — 
Franz. 





zugeſoffen: 
| 





| 





| 


| 


| 








v gar gern einen Ren. — — — ihr — Arm des Bergelters im öben Keich des Nichts 
ich will dabei ftehn und euch ftarr in’s Auge faffen, | zu entlaufen? Und führet ihr gen Simmel, fo iſt 
wenn der Arzt eure kalte naſſe Hand ergreift und er da! und bettetet ihr euch in der Hölle, fo ift er | 
den verloren fchleihenden Puls faum mehr finden | wieder da! und ſprächet ihr zu der Nacht: Verhülle | 
fann und aufjhaut und mit jenem ſchrecklichen Achſel- mid! und zu der Finſterniß: Birg mich! jo muß | 
zucken zu euch ſpricht: Menſchliche Hilfe ift umfonft! | die Finſterniß leuchten um eud und um den Vers | 
Hütet euch dann, o hütet euch ja, daß ihr da nicht | dammten die Mitternadht tagen — aber euer unfterb- | 


Ja — ein inneres Tribunal, 
durch ſteptiſche Grübeleien beflechen lönnt, wird jeht er mich in der Wuth zernichte. 


ausſeht wie Richard und Nero! 
Franz. 


Moſer. 
Auch dieſes Nein ward dann zu einem heulenden 
das ihr nimmermehr 


Nein, nein! 


erwachen und Gericht über euch halten. Uber es 
wird ein Erwachen jein, wie des lebendig Begrabenen 
im Bauche des Kirchhof; es wird ein Unwille fein, 
wie des Selbitmörbers, wenn er den tödtlichen Streich 
ſchon gethan hat und bereut; es wird ein Blitz ſein, 
der die Mitternacht eures Lebens zumal überflammt; 
es wird ein Blid fein, und wenn ihr da noch fefte 
flieht, jo follt ihr gewonnen haben! 


Franz (unruhig im Zimmer auf und ab gehend). | andere — Was macht euch auf einmal fo bleich? 


Pfaffengewãſche, a ve ia 





daß er mich zernichte, ich will ihn zur Wuth reizen, dab 





licher Geift fträubt fih unter dem Wort und fiegt 


‚über den blinden Gedanten. 


Franz. | 
Ich will aber nicht unfterbiic fein — ſei es, wer 
da will, ich will's nicht hindern. Ich will ihn wingen 


Sag mir, was iſt die 
größte Sünde, und die ihn am grimmigften aufbringt? 
Mojer. 


Ich lenne nur zwei. Aber fie werden nicht von 


| Menſchen begangen, auch ahnden fie Menſchen nicht. 


Franz. 
Dieſe zwei? — 
Moſer (ehr bedeutend). 
Batermord heißt die eine, Brudermord die 


Franz. 
Was, Ulter? Stehft du mit dem Himmel oder 


Jet zum — won die Schwerter einer |; mit der Hölle im Bundniß? Wer hat dir das gefagt ? 


Ewigleit durd eure Seele ſchneiden und jet zum 
erftenmal zu jpät. — Der Gedante Gott wedt einen 
fürdterlihen Nachbar auf, fein Name heikt Richter. 
Sehet, Moor, ihr habt das Leben von Taujenden 
an der Spitie eures Fingers und von diejen Tau⸗ 
fenden habt ihr neunhundert neun und neunzig elend 
gemadt. Eud fehlt zu einem Nero nur das römijche 
Rei und nur Peru zu einem Pizarro. Nun ‚glaubt 
ihr wohl, Gott werbe es zugeben, daß ein einziger 
Menſch in feiner Welt wie ein Wütherih hauſe und 
das Oberfte zu unterft fehre? Glaubt ihr wohl, 
diefe neunhundert und neun und neunzig jeien nur 
zum Berberben, nur zu Puppen eures jatanijchen 
Spieles da? Oh glaubt das nit! Er wird jede 
Minute, die ihr ihnen getödtet, jede Freude, die ihr 
ihnen vergiftet, jede Volllommenheit, die ihr ihnen | 
berfperret habt, von euch fordern dereinft, und wenn 
* darauf antwortet, Moor, ſo ſollt ihr gewonnen 
aben. 


Fra 
Nichts mehr, fein ort Ba Willſt du, dab ich 
deinen ſchwarzlebrigen en zu Gebote ſteh'? 
ofer 
Sehet zu, das Schidfal der Menſchen ftchet unter 
fich in fürchterlich ſchönem Gleichgewicht. Die Wag- 
ſchale diejes Lebens fintend, wird hochfteigen in jenem, 


fleigend in diefem, wird in jenem zu Boden fallen. | Hauch eures Mundes! 


Moſer. 

Wehe dem, der ſie beide auf dem Herzen hat! Ihm 
wäre beſſer, daß er nie geboren wäre! Aber ſeid ruhig! 
Ihr habt weder Pater noch Bruder mehr! | 

franz. 

Ha! — mas, bufennft feine drüber? Befinne dich 
nochmals — Tod, Himmel, Gwigleit, Verdammnik | 
ſchwebt auf dem Laut deines Mundes — feine ein» 
jige drüber? | 

Mojer. | 

Reine einzige drüber. 

Franz (fällt in einen Stuhl). 
Zernichtung! Zernichtung! 
oſer. | 

Freut euch, freut euch doch! preist euch doch glüd- 
Gh! — Bei allen euren Gräueln jeid ihr noch ein | 
Heiliger gegen den Batermörder. Der Fluch, der 
euch trifft, ift gegen den, der auf diefen lauert, ein 
Geſang der Liebe — die Vergeltung — 

Franz (aufgefprungen). 

Geh’ in taufend Grüfte, du Eule! wer hieß dich 
bieher fommen? Geh, jag’ ich, oder ich ftoh did 
durch und durch! 


Moier. 
Kann das Pfaffengewäihe fo einen Philofophen 
in Harniſch jagen? Blast es doc weg mit dem 
(Geht ab.) 


Aber was hier zeitliches Leiden war, wird dort ewiger Franz (wirft fih im feinem Sefjel herum in 


Triumph; was bier endlicher Triumph mar, wird 
dort ewige unendliche Verzweiflung. 
Franz (wild auf ihn losgehend). 
Daß dich der Donner ftumm made, Lüigengeift bu! 
Ich will dir die verfluchte Zunge aus dem Munde reißen! 


Mojer. 

Fuhlt ihr die Laft der Wahrheit jo früh? Ach 
habe ja noch nichts von Beweifen gejagt. Laßt mid) 
nur erft zu den Beweiſen — 

Franz. 
Arch in die Hölle mit deinen Beweiſen! 
Zemiätet wird die Seele, ſag' ih dir, und follit 
mir nit darauf — 


Mofer 
Darum winfeln aud die Beifter des Abgrunds, 
aber der im Himmel jehüttelt das —— Meint 








in die Kirche — auf die Kniee fallen alles — beten 
für mich — alle Gefangene jollen los jein und ledig, 
ih will den Armen alles doppelt und dreifach wie: 
dergeben, id will — fo neh doch — jo ruf doch 


jchredlihen Bewegungen. Tiefe Pauſe). 
(Ein PBedienter eilig.) 
Bedienter. 
Amalia ift entfprungen, der Graf ift plöglich ver- 


Daniel fommt ängftlic. 
Daniel, | 
Gnädiger Herr, jagt ein Trupp feuriger Reiter 


ſchwunden. 


die Staig herab, ſchreien Mordjo, Mordjo — das 
ganze Dorf in Alarm, 


Franz. 
Geh, laß alle Gloden zuſammenläuten, alles ſoll 
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* Beichtvater, daß er mir meine Sunden hinweg⸗ — und treiben — Spott mit mir. . (Das 
ſegne — Bit du noch nicht fort? (Das Getümmel | Feuer nimmt überhand.) 

' wird hörbarer.) Daniel. 

| Daniel. Bewahre! Bewahre! Ich mag niemand zu früh in 
Gott verzeih mir meine ſchwere Sünde! Wie ſoll den Himmel fördern, viel weniger zu früh — (Er 

ic das wieder reimen? hr habt ja immer das | entrinnt.) 

liebe Gebet über alle Häufer hinausgeworfen, habt Franz (ihm graß nachftierend nad einer Paufe). 

mir jo mande Poftill’ und Bibelbuh an den Hopf) In die Hölle, wollteft du jagen — Wirklich? ich 

gejagt, wenn ihr mich ob dem Beten ertapptet — | mittere jo etwas — (MWahnfinnig.) Sind das ihre 

Franz. hellen Zriller? hör’ ich euch ziichen, ihr Nattern des 

Nichts mehr davon — Sterben! ſiehſt du? Abgrunds? — Sie dringen herauf — belagern die 

Sterben! — Es wird zu jpät (Man hört Schweizern | Thür! — warum zag’ ich jo vor dieſer bohrenden 

toben.) Bete doch! bete! Spige? — die Thür kracht — ftürzt — unentrinn« 











Daniel. bar — Ha! fo erbarm du did meiner! (Er reißt 
Ich ſagt's euch immer — Ihr verachtet das Liebe feine goldene Hutſchnur ab und erbroffelt fich.) 
Gebet jo — aber gebt Acht, gebt Acht! wenn die Schweizer mit feinen Leuten. 


— ——— geht, — are das Maffer an die Sämeizer. 
' Seele gebt, ihr werdet alle Schäte der Welt um ein * 
riftlices Seufzerlein geben — Seht ihr’s? Ahr Morbdcanaille, wo bift du? ** ihr, wie fie 
verjcimpftet mich! Da habt ipr’s mun! Seht ipe’s? Maden) „Hat er Io merig Dreunde? — Wehin hat 
Franz (umarmt ihm ungeftüm). ſich bie Sr mm (fößt an die Leiche). 


ee bier im Meg? Sünde Sicher — 
ee 5 re Fu arz. 
heben er ae —— auf ach nn |, Er hat das Prävenire gejpielt. Stedt eure Schwerter 
beichmwör" ih dih — Ins TIS Namen! jo bet “in hier liegt er wie Fr NRage verrect. 

A eizer. 
dog! (Tumult auf den Straßen. Geſchrei — Ge- Todt! mas? tobt? ohne mich todt? — Grlogen 


polter.) "ih — Gebt Acht, wie hurtig er auf die Bei 
Schweizer (auf der Gaffe). jag’ ich = e ‚ wie hurtig er auf die Beine 

Stürmt! ſchlagt todt! breit ein! ch jehe Licht, —— —— ihn.) Geh dul Es gibt einen 

| dert muß a (auf den Am ’ Stimm 

| ranz (auf den Knieen). — in 

ı Höre mid) beten, Gott im Himmel! — Es ift das me Ka : * — —* ee 

Gib F y- * Sin — geſchehen 5 Ja! Er freut ſich nicht — Er iſt maustodt — 

| thore mid, Wo u imme Gehet zurück und ſaget meinem Hauptmann: Er ift 


auiel. maustodt — mich fieht er nicht wieder. (Schießt fich 


| —— doch! Was treibt ihr? Das iſt ja gottlos „or die Stirn.) 


— 
Vol 


Diebe! Mörder! Wer art jo gräßlich im dieſer 2) Don Carlos, 

| en ’ ° (art 3, Ecene 10.) 
Schweizer (immer auf der Gaffe). . z 

| Schlag fie zurüd, Kamerad — der Teufel ift’s Das Kabinett des Königs. 

und will euren Herrn holen — Wo ift der Schwarz König Philipp Il. und der Marquis von Poſa. 

—— ſeinen —5 — Poſtier dich ums Schloß, Der Marquis geht dem König, jobald dieſer ein- 

Grimm — Sau! Sturm wider die Ringmauer! ‚tritt, entgegen, läßt ſich vor ihm auf ein Knie nier 





| Grimm. ‚der, fteht auf und bleibt ohne Zeichen der Verwirrung | 
Holt ihr Feuerbrände — wir hinauf oder er her- vor ihm ſtehen. 
unter — ich will feuer in feine Säle ſchmeißen. König 
Franz (betet). (betrachtet ihn mit einem Bild der Berwunderung). 
: Ih bin fein gemeiner Mörder gewejen, mein Mi ſchon | alſo? 
Herrgott — hab mich nie mit Stleinigfeiten abge- | Marquis. 
‚ geben, mein Herrgott — | Nein. 
| Daniel. König. 
\ Gott fei uns gnädig! Auch feine Gebete werben ! Ahr machtet 
1 8 Sünden. (Es fliegen Steine und Feuerbrände. Um meine Krone euch verdient. Warum 
Die Scheiben fallen. Das Schloß brennt.) Entziehet ihr euch meinem Dank? In meinem 
Franz Gedächtniß drängen ſich der Menſchen viel. 
Ich kann nicht beten — Bier, bier! (Auf Bruft Allwiſſend iſt nur Einer. Euch lam's zu, 
und Stirn ſchlagend.) Alles jo 8d — jo verdorrei. Das Auge eures Königes zu ſuchen. 
| (Steht auf.) Nein, ich will aud) nicht beten — diefen Weßwegen thatet ihr das nicht ? 


Sieg joll der Himmel nicht haben, diefen Spott mir, Marquis. 
‚nicht anthun die Hölle — Es find 
Daniel. | Zwei Tage, Sire, dak ich in’s Königreich 
Jeſus Maria! helft — rettet — das ganze Schloß | Zurüdgelommen? 
fieht in Flammen! Rönig 


Ih bin nicht geionnen, 
binterrüds in rn m * — Buben Euch eine Gnade! 





Hier, nimm er — Hurlig! Jag mir ihn In meiner Diener Schuld zu ſtehn — Erbittet | 


— — — — — — — — — — — — — —— ———— — — 
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| Marquis, 

Ih genieße die Geſetze. 
König. 

Dies Recht hat auch der Mörbder. 

| Marquis. 


‚ Der gute Bürger! 


| 
| 


Wie viel mehr 
— Sire, id bin zufrieden. 
| König (für fid). 
Biel Selbftgefühl und fühner Muth, bei Gott! 
Dod das war zu erwarten — Stolz will ich 
‚ Den Spanier. Jh mag es gerne leiden, 
Wenn auch der Becher überihäumt — Ihr tratet 
Aus meinen Dienften, hör’ ich? 
Marquis. 
Einem Beflern 
Den Plat zu räumen, zog ich mich zurüd, 
König. 
Das thut mir leid. Wenn ſolche Köpfe feiern, 
‚ Wie viel Verluft für meinen Staat — Vielleicht 


In Menfchenfeelen, feinem Stoff, geübt, 

Beim erften Blide wird geleien haben, 

Was ih ihm taugen fann, was nicht. Ich fühle 
' Mit demuthsvoller Dankbarkeit die Gnade, 

Die eure königliche Majeftät 

Durch dieje flolze Meinung auf mid häufen: 
Doch — (Er hält inne.) 


König. 
Ihr bedenfet euch. 
Marquis. 
Ih bin — ih mu 
Mid mweigern, diefe Stempel auszugeben — 
Ich kann nicht Fürftendiener ſeif. 
König (etwas raſch). 


I 
| Ihr jeid 
| Ein Proteftant. 

Marquis (nad einigem Bedenlen). 
| Ihr Glaube, Sire, ift aud) 
| 
| 
| 


(Nach einer Paufe.) 
Ich werde mißverftanden. 
| Das war e3, was ich fürdhtete. Sie fehen 
' Bon den Geheimniffen der Majeftät 
' Durd meine Hand den Schleier weggezogen. 
' Wer fihert fie, daß mir noch heilig heiße, 
Was mid zu fchreden aufgehört? Ich bin 
' Gefährlich, weil ich über mid) gedacht. 
Ich bin es nicht, mein König. Meine Wünfche 
Verweſen hier. 
(Die Hand auf die Bruft gelegt.) 
| Die lächerliche Wuth 
| Der Neuerung, die nur der Stetten Laft, 
Die fie nicht ganz zerbreden fann, vergrößert, 
‚ Wird mein Blut nie erhigen: das Jahrhundert 
Iſt meinem Ydeal nicht reif. Ich lebe, 
ı Ein Bürger derer, welche kommen werden. 
| Kann ein Gemälde Ihre Ruhe trüben? — 
Ihr Athen Löfcht es aus. 
König. 
Bin ich der Erfte, 
Der euch von diefer Seite kennt? 
Marquis. 
Bon diefer — 


Der meinige. 


Ja ! 


VIII Bub. Peutfäland. 


König 
auf, macht einige Schritte und bleibt dem 
Marquis gegenüber ftehen. Für fi). 

Neu zum wenigften ift diefer Ton. 

Die Schmeichelei erichöpft fih. Nadzuahmen 
Erniedrigt einen Mann von Hopf. — Auch einmal 


ehe 


Das Ueberraſchende macht Glüd. — Wenn ihr 
Es fo verftehet, aut, jo will ih mid 
Auf eine neue Kronbedienung richten — 
Den ſtarlen Geiſt — 

Marquis. 

Ich höre, Sire, wie flein, 

Wie niedrig fie von Menichenwürde denten, 
Selbſt in des freien Mannes Sprache nur 
Den Kunftgriff eines Schmeichlers jehen, und 
‚Mir däudht, ich weiß, wer fie dazu berechtigt. 
Die Menſchen zwangen fie dazu; die haben 
| Freiwillig ihres Adels fich begeben, 
' Freiwillig fich auf diefe niedre Stufe 
Herabgeftellt. Erſchrocken fliehen fie 
Vor dem Geipenfte ihrer innern Größe, 
Gefallen ſich in ihrer Armuth, ſchmücken 
Mit feiger Weisheit ihre Ketten aus, 
Und Tugend nennt man, fie mit Anftand tragen. 
‚So überfamen fie die Weli. So ward 
‚Sie ihrem großen Vater überliefert. 
Mie könnten fie in diefer traurigen 
Verftümmelung — Menjchen chren? 


König. 





Etwas Wahres 

Find' ich in diefen Worten. 
| Marquis. 

Aber, Schade! 
Da fie den Menſchen aus des Schöpfers Hand 
In ihrer Hände Werk verwandelten 
Und diefer neugegofinen Kreatur 
Zum Gott fi) gaben — da verjahen jie’s 
In etwas nur: Sie blieben jelbit noch Menſch — 
Menſch aus des Schöpfers Hand. Sie fuhren fort 
Als Sterblicher zu leiden, zu begehren; 
Sie brauden Mitgefühl — und einem Gott 
Kann man nur opfern — zittern — zu ihm beten! 
Bereuenswertber Tauſch! Unſelige 
Verdrehung der Natur! — Da ſie den Menſchen 
Zu ihrem Saitenſpiel herunter ftürzten: 
Wer theilt mit ihnen Harmonie? 





König. 
Bei Gott, 
Er greift in meine Seele! 
| Marquis, 
| Uber ihnen 


\ Bedeutet diefes Opfer nichts. Dafür 
Sind fie auch einzig — Ihre eigne Gattung — 


Wenn das nit wäre — wenn für diefen Preis, 

Für das zertretne Glüd von Millionen 
| Sie nichts gewonnen hätten! wenn die freiheit, 
Die fie vernichteten, das Einz'ge wäre, 

Das ihre Wuünſche reifen lann? Ich bitte, 

Mich zu entlafien, Sire. Mein Gegenitand 
Reißt mich dahin. Mein Herz ift voll — der Reiz 
| Su mächtig, vor dem Ginzigen zu ftehen, 
| Dem ich es öffnen möchte. 

(Der Graf von Lerma tritt herein und fpricht einige 
Worte leiſe mit dem Könige. Diefer gibt ihm einen 
Wink, ſich zu entfernen, und bleibt in feiner voriger 

Stellung figen.) 








| Die Probe von dem Gegentheil. — Warum nit? 


Um diejen Preis find fie ein Gott. — Und ſchrecklich, 








König 
(zum Marquis, nachdem Lerma weggegangen). 
Nedet aus! 
Marauis (nad einigem Stilljchweigen‘. 
Ich fühle, Sire — den ganzen Werth — 
König. 


Bollendit! 
Ihr hattet mir noch mehr zu jagen. 


| Marquis. 
| Sire! 
‚ Düngft am ich an von Flandern und Brabant. — 
So viele reiche, blühende Provinzen! 
Ein kräftiges, ein großes Volt — und auch 
Ein gutes Bolt — und, Vater diejes Voltes, 
Das, dacht’ ich, das muß göttlich jein! — Da ſtieß 
Ih auf verbrannte menjchliche Gebeine — 
(Hier jchweigt er fill; feine Augen ruhen auf dem 
Könige, der es verjucht, diefen Blid zu erwidern, 
| aber betroffen und verwirrt zur Erde fieht.) 


Sie haben Redt. Sie müflen. Da fie können, 

Mas fie zu müſſen eingejehn, hat mich 

Mit Ihaudernder Bewunderung durddrungen, 

O, Schade, daß, in jeinem Blut gemälzt, 

Das Opfer wenig dazu taugt, dem Geift 

Des Opferers ein Loblied anzuftimmen! 

Daß Menſchen nur — nicht Wejen höh'rer Art - 

Die MWeltgeihichte jchreiben! — Sanftere 

Jahrhunderte verdrängen Philipps Zeiten; 

Die bringen mildre Weisheit: Bürgerglüd 
Wird dann verföhnt mit Fürſtengröße wandeln, 
Der large Staat mit jeinen Kindern geizen 
| Und die Nothwendigfeit wird menſchlich fein. 


König. 
Wann, dentt ihr, würden dieje menſchlichen 
Jahrhunderte erfcheinen, hätt’ ich vor 
Dem Fluch des jehigen gezittert? Schet 
In meinem Spanien euch um. Hier blüht 
Des Bürgers Glüd in nie bewölftem Frieden; 
Und dieje Ruhe gönn’ id den Flamändern. 


Marauis (jhnell). 

Die Ruhe eines Kirchhofs! Und fie hoffen, 

Zu endigen, was fie begannen? hoffen, 

Der Ehriftenheit gezeitigte Verwandlung, 
‘ Den allgemeinen Frühling aufzuhalten, 
‚ Der die Geftalt der Welt verjüngt? Sie wollen 
Allein in ganz Europa — fi dem Rabe 
Des Weltverhängnifies, das unaufhaltiam 
In vollem Laufe rollt, entgegenwerfen? 

Mit Menſchenarm in feine Speichen fallen? 
‚ Sie werden nit! Schon flohen Tauiende 

Aus ihren Ländern froh und arm. Der Bürger, 
Den fie verloren für den Glauben, war 

Ihr edelfter. Mit offnen Mutterarmen 
 Empfängt die fFliehenden Elijabeth 

Und frudtbar blüht dur Fünfte unfers Landes 
Britannien. Berlaffen von dem Fleiß 
Der neuen Chriften, liegt Granada öde 
‘ Und jauchzend fieht Europa feinen Feind 
' An jelbft geichlagnen Wunden fid) verbluten. 
(Der König ift bewegt; der Marauis bemerkt es und 
tritt einige Schritte näher.) 
' Sie wollen pflanzen für die Emigfeit 

Und fäen Tod? Ein jo erzwungnes Wert 

Wird feines Schöpfers Geift nicht überdauern. 
‚ Dem Undant haben fie gebaut — umfonft 
‚ Den harten Kampf mit der Natur gerungen, 


— — 


⸗oiter. 








Umſonſt ein großes lönigliches Leben 
Seritörenden Entwürfen hingeopfert. 
Der Menſch ift mehr, als fie von ihm gehalten. 
Des langen Schlummers Bande wird er brechen 
Und wiederfordern fein geheiligt Recht. 
Zu einem Nero und Bujiris wirft 
Er ihren Namen und — das ſchmerzt mich: denn 
Sie waren gut. 
König. 
Wer hat euch defien jo 
Gewiß gemacht? 
Marquis (mit Feuer). 
Ja, beim Allmädhtigen ! 
Ya — ja ich wiederhol’ es. Geben fie, 
Was fie uns nahmen, wieder! Laſſen fie, 
Grogmüthig, wie der Starke, Menjhenglüd 
Aus ihrem Fullhorn ftrömen — Geifter reifen 
In ihrem Weltgebäude! Geben fie, 
Mas fie uns nahmen, wieder! Werden fie 
Von Millionen Königen ein König! 
(Er nähert fih ihm kühn und indem er feite und 
feurige Blicke auf ihm richtet.) 
O, könnte die Beredjamfeit von allen 
Den Taufenden, die diefer großen Stunde 
Theilhaftig find, auf meinen Lippen ſchweben, 
Den Stral, den ich in diefen Augen merfe, 
Zur Flamme zu erheben! — Geben fie 
Die unnatürliche Vergött’rung auf, 
| Die uns vernichtet! Werden fie uns Mufter 
Des Emwigen und Wahren! Niemals — niemals 
Beſaß ein Sterblicher jo viel, jo göttlid 
Es zu gebrauchen. Alle Könige 
Europens huldigen dem ſpan'ſchen Namen, 
Gehn fie Europens Königen voran! 
Ein Federzug von diefer Hand und neu 
Erſchaffen wird die Erde. Geben fie 
' Gedantenfreiheit! — 
(Sich ihm zu Füßen werfend.) 
König 


(überrajcht, das Geficht weggewandt und dann wieder 
| auf den Marquis geheftet). 
Sonderbarer Schwärmer! 

Doch — ftehet auf — ih — 

Marquis. 

Sehen fie fih um 

In feiner herrlichen Natur! Auf Freiheit 

Iſt fie gegründet — umd wie reich ift fie 

Dur freiheit! Er, der große Schöpfer, wirft 

In einen Tropfen Thau den Wurm und läßt 

Noch in den todten- Räumen der Verweiung 

Die Willfür ſich ergegen — Ihre Schöpfung, 
Wie eng und arm! Das Rauſchen eines Blattes 
Erichredt den Herrn der Chriftenheit — Sie müſſen 
"Bor jeder Tugend zittern. Er — der freiheit 

Entzüdende Erſcheinung nicht zu ftören — 

Er läht des Uebels grauenvolles Heer 

In feinem Weltall lieber toben — ihn, 

‚Den Künftler, wird man nicht gewahr, beicheiden 
' Verhüllt er ſich in ewige Gefee! 

|Die fieht der Freigeiſt, doch nicht ihn. Wozu 
‚Ein Gott? jagt er: die Welt ift fich genug! 

Und feines Chriften Andacht hat ihm mehr 

Als diejes Freigeifts Läfterung geprieſen. 
| Könin. 

Und wollet ihr es unternehmen, dies 
Erhabne Mufter in der Sterblichkeit, 

"In meinen Staaten nachzubilden? 
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Marquis, Kühn war das Wort, weil es die That nicht war. | 


| Sie lönnen es. Wer anders? Meihen fie 


' Dem Glüd der Bölfer die Regententraft, 


Die — ad) jo lang — des Thrones Größe nur 
Gewuchert hatte — ftellen fie der Menjchheit 


' Berlornen Adel wieder ber! Der Bürger 
' Sei wiederum, was er zuvor gemeien, 


Der Krone Zweck — ihn binde feine Pilicht 
Als feiner Brüder gleich ehrwürd'ge Rechte. 
Wenn nun der Menjch, ſich jelbit zurüdgeneben, 


Zu feines Werths Gefühl erwacht — der Freiheit 
‚ Erhabne, ftolze Tugenden gedeihen — 


Dann, Sire, wenn fie zum glüdlichften der Welt 
Ihr eignes Königreih gemacht — dann ift 


. &3 ihre Pflicht, die Welt zu unterwerfen. 


König (nad einem großen Stillſchweigen). 
Ich lieh euch bis zu Ende reden — anders, 
Begreif’ ich wohl, als fonft in Menſchenköpfen 
Malt fih in diefem Kopf die Welt — aud will 
Ih fremden Maßſtab euch nicht unterwerfen. 

Ich bin der Erfte, dem ihr euer Innerſtes 
Enthüllt. Ich glaub’ es, weil ich's weiß. Um dieſer 


‚ Enthaltung willen, folde Meinungen, 





| 





| 


| 
| 
| 


Mit jolhem feuer doch umfaht, verichwiegen 
Zu haben bis auf diejen Tag — um diejer 
Beſcheidnen Klugheit willen, junger Mann, 
Will ich vergefien, dab ich fie erfahren 

Und wie ich fie erfahren. Stehet auf! 


3) Wallenfein, 
Wallenfteind Tod, Erfter Aufzug. 
Vierter Auftritt. 


Wallenftein (mit fich felbft redend). 
War's möglih? Könnt’ ich nicht mehr, wie ich wollte? 
Nicht mehr zurüd, wie mir's beliebt? Ich müßte 
Die That vollbringen, weil ich fie gedacht, 
Nicht die Verſuchung von mir wies — das Herz 
Genährt mit diefem Traum, auf ungewiſſe 
Erfüllung hin die Mittel mir erjpart, 

Die Wege bloß mir offen hab’ gehalten? 
Beim großen Gott des Himmels! Es war nicht 
Mein Ernſt, beichlofine Sache war es nie, 
In dem Gedanken bloß gefiel ih mir; 

Die Freiheit reizte mid und das Vermögen. 
War's Unrecht, an dem Gaufelbilde mid) 
Der föniglihen Hoffnung zu ergehen? 

Blieb in der Bruſt mir nicht der Wille frei 
Und fah ich nicht den guten Weg zur Seite, 
Der mir die Rüdfehr offen ftets bewahrte? 
Wohin denn jeh’ ich plöhlich mich geführt? 
Bahnlos liegt's hinter mir und eine Mauer 
Aus meinen eignen Werfen baut ſich auf, 
Die mir die Umfehr thürmend hemmt! 


(Er bleibt tieffinnig ftehen.) 


Strafbar erſchein' ih und ich fann die Schuld, 
Wie ich's verſuchen mag, nicht von mir wälzen; 
Denn mich verklagt der Doppelfinn des Lebens 
Und — jelbft der frommen Quelle reine That 
Wird der Berdacht, ſchlimmdeutend, mir vergiften. 
War ich, wofür ich gelte, der Berräther, 

Ich hätte mir den guten Schein geipart, 

Die Hülle hätt’ ich dich um mich gezogen, 

Dem Unmuth Stimme nie geliehn. Der Unſchuld, 
Des unverführten Willens mir bewußt, 

Gab ich der Laune Raum, der Leidenſchaft — 





Nest werden fie, was planlos ift gejchehn, 
MWeitjehend, planvoll mir zufammentnüpfen, 
Und mas der Zorn und was der frohe Muth 
Mich ſprechen ließ im Weberfluß des Herzens, 
Zu fünftlihem Gewebe mir vereinen 
Und eine Klage furdtbar draus bereiten, 
Dagegen ich verftummen muß. So hab’ ich 
Mit eignem Netz verberblih mich umftridt 
Und nur Gewaltihat kann es reißend löſen. 
(Wiederum ſtill ftehend.) 
Wie anders! da des Muthes freier Trieb 
Zur fühnen That mid) zog, die rauh gebietend 
Die Noth jet, die Erhaltung von mir heilcht. 
Ernſt ift der Anblid der Nothwendigfeit. 
Nicht ohne Schauder greift des Menſchen Hand 
In des Gejchids geheimnißvolle Urne. 
An meiner Bruft war meine That noch mein; 
Einmal entlaffen aus dem fihern Mintel 
Des Herzens, ihrem mütterlichen Boden, 
inausgegeben in des Lebens Fremde, 
hört fie jenen tück'ſchen Mächten an, 
Die keines Menſchen Kunft vertraulich macht. 
(Gr macht heftige Schritte durch's Zimmer, dann 
bleibt er wieder finnend ftehen.) 
Und was ift dein Beginnen? Haft du dir's 
Auch redlich jelbit befannt? Du willſt die Macht, 
Die rubig, ficher thronende erichüttern, 


‚Die in verjährt geheiligtem Beſitz, 


In der Gewohnheit feftgegründet ruht, 

Die an der Völker frommem Sinderglauben 

Mit taufend zähen Wurzeln ſich befeftigt. 

Das wird fein Kampf der Kraft jein mit der Straft, 
Den fürcht' ich nicht. Mit jedem Gegner wag' ich's, 
Den ih fann jehen und in’s Auge fafien, 

Der, jelbft voll Muth, auch mir den Muth entflammt. 
Ein unfihtbarer Feind iſt's, dem ich fürchte, 

Der in der Menſchen Bruft mir widerſteht, 

Durch feige Furcht allein mir fürchterlich — 

Nicht, was lebendig, kraftvoll fi) verfündigt, 

At das gefährlich Furchtbare. Das ganz 

Gemeine iſt's, das ewig Geftrige, 

Was immer war und immer wiederlehrt 

Und morgen gilt, weil’3 heute hat gegolten! 

Denn aus Gemeinem ift der Menſch gemacht 

Und die Gewohnheit nennt er feine Amme. 

Weh dem, der an den würdig alten Hausrath 
Ihm rührt, das theure Erbftüd feiner Ahnen! 

Das Jahr übt eine heiligende ſtraft; 

Was grau für Alter ift, das ift ihm göttlich. 

Sei im Beſitze und du wohnt im Necht 

Und heilig wird's die Menge dir bewahren, 


(Zu dem Pagen, der hereintritt.) 

Der ſchwed'ſche Oberft? Iſt er's? Nun, er fomme, 
(Page geht. Wallenftein hat den Blid nachdenlend 
auf die Thüre geheftet.) 

Noch ift fie rein — noch! das PVerbreden kam 


Nicht Über diefe Schwelle noch — So jchmal ift 


Die Gränge, die zwei Lebenspfade ſcheidet! 


Fünfter Auftritt. 
Wallenftein und Wrangel. 
Wallenftein 


nachdem er einen forjchenden Blid auf ihn geheftet). 


Ihr nennt euch Wrangel? 


N 





| 








Wrangel. 

Guſtav Wrangel, Oberft 
Vom blauen Regimente Südermanland. 
Wallenftein. 

Ein Wrangel war's, der vor Straljund viel Böſes 
Mir zugefügt, durd tapfre Gegenmwehr 
Schuld war, dak mir die Seeſiadt widerftanden. 
Wrangel. 
Das Werf des Elements, mit dem Sie lämpften, 
Nicht mein Verdienſt, Herr Herzog! Seine fFreiheit 
Bertheidigte mit Sturmes Macht der Belt, 
65 jollte Meer und Land nicht Einem dienen. 
Mallenftein. 
Den Admiralähut riſſ't ihr mir vom Haupt. 
Wrangel. 
Ich komme, eine Krone drauf zu jehen. 
Wallenſtein (winkt ihm, Platz zu nehmen, jett fidh). 
Euer Kreditiv. Kommt ihr mit ganzer Vollmacht? 
Wrangel (bevenflid). 
Es find jo mande Zweifel noch zu löſen — 
Wallenftein (nachdem er gelejen). 
Der Brief hat Händ und Für. Es ift ein Aug 
Berftändig Haupt, Herr Wrangel, dem ihr dienet. 
Es ſchreibt der Kanzler, er vollziehe nur 
Den eignen Einfall des verftorbnen Königs, 
Indem er mir zur böhm'ſchen Kron' verheife. 
MWrangel. 
Er jagt, was wahr ift. Der Hochſelige 
Hat immer groß gedadht von euer Gnaden 
‚ Fürtrefflidem Berftand und Feldherrngaben, 
Und ftetS der Herrſchverſtändigſte, beliebt ihm 
Zu jagen, jollte Herrſcher ſein und König. 
Wallenftein. 
Er durft' es jagen. 
(Seine Hand vertraulich faffend.) 
' Aufrichtig, Oberft Wrangel — Ich war ftets 
Im Herzen aud gut ſchwediſch — Ei, das habt ihr 
In Schlefien erfahren und bei Nürnberg. 
Ich hatt’ euch oft in meiner Macht und lieh 
Durch eine Hinterthür euch ftets entwiſchen. 
Das iſt's, was fie in Wien mir nicht verzeihn, 
Mas jekt zu diefem Schritt mich treibt — Und weil 
Nun unfer Vortheil jo zufammengeht, 
So laft uns zu einander auch ein recht 
Vertrauen faflen. 
Wrangel. 
Das Bertrau’n wird lommen, 
Hat jeder nur erft jeine Sicherheit. 
Wallenftein. 
Der Kanzler, merk’ ich, traut mir noch nicht recht. 
Ja, ich geſteh's — Es liegt das Spiel nicht ganz 
Zu meinem Bortheil. Seine Würden meint, 
| Wenn ic) dem Kaiſer, der mein Herr ift, jo 
Mitipielen kann, ich fünn’ das Gleiche thun 
Um Feinde, und das eine wäre mir 
Noch cher zu verzeihen als das andre, 
Iſt das nicht eure Meinung au, Herr Wrangel? 


. Wrangel. 

Ih hab’ hier blo ein Amt und feine Meinung. 
Wallenftein. 
Der Kaiſer had mich bis zum Aeußerſten 
Gebracht. 
Zu meiner Sicherheit, aus Nothwehr thu' ich 
Den harten Schritt, den mein Bewußtſein tadelt. 
Wrangel. 











Ih glaub's. So weit geht niemand, der nicht muß. 


(Nah einer Paufe.) 
Was eure Würftlichleit bewegen mag, 
— zu — an Ihrem Herrn und — 


| . san. j 


Dazu zu flohen — 





Ich farın ihm nicht mehr ehrlich dienen. 





Gebühr nicht uns zu richten und zu deuten. 
Der Schwede ficht für ſeine gute Sach' 
Mit ſeinem guten Degen und Gewiſſen, 
Die Konlurrenz iſt, die Gelegenheit 


Zu unſter Gunſt, im Krieg gilt jeder Vortheil, 


Wir nehmen unbedenklich, was ſich bietet; 

Und wenn fich alles richtig jo verhält — 
MWallenftein. 

Woran denn zweifelt man? An meinem Willen? 

Un meinen Kräften? Ich verſprach dem Kanzler, 

Wenn er mir jehzehntaufend Mann vertraut, 

Mit achtzehntauſend von des Kaiſers Heer 


Mrangel. 
Euer Gnaden find 


Belannt für einen hohen Kriegesfürſten, 


ı Für einen zweiten Attila und Pyrrhus. 
—* mit Erſtaunen redet man davon, 

Wie Sie vor Jahren, gegen Menſchendenlen, 
Ein Heer wie aus dem Nichts hervorgerufen. 


Jedennoch — 
Wallenſtein. 
Dennoch? 
Wrangel. 

Seine Würden meint, 
Ein leichter Ding doch möcht’ es fein, mit nichts 
In’s Feld zu ftellen ſechzigtauſend Krieger, 
Als nur ein Scchzigtheil davon — (Er hält inne.) 


Mallenftein. 
Nun was? 
Nur frei heraus! 
Wrangel. 
Zum Treubrud) zu verleiten. 
MWallenftein. 


Meint er? Er urtheilt wie ein Schwed' und wie 
Ein Proteftant. Ihr Lutheriſchen fechtet 

Für eure Bibel; euch iſt's um die Sad’; 

Mit eurem Herzen folgt ihr eurer Fahne. — 
Wer zu dem fyeinde läuft von euch, der hat 
Mit zweien Herrn zugleich den Bund gebrochen. 
Bon all dem ift die Rede nicht bei uns — 


Wrangel, 
Herr Gott im Himmel! Hat man bier zu Lande 
Denn feine Heimat, feinen Herd und Kirche? 


Mallenftein. 
Ich will euch jagen, wie das zugeht — Ja, 
Der Oeſterreicher hat ein Vaterland 
Und liebt's und hat auch Urſach, e8 zu lieben. 
Doch diejes Herr, das kaiſerlich ſich nennt, 
Das bier in Böheim haufet, das hat feins; 
Das ift der Auswurf fremder Yänder, ift 
Der aufgegebne Theil des Volls, dem nichts 
Gehöret als die allgemeine Eonne. 
Und diejes böhm'ſche Yand, um das wir Fechten, 
Das hat fein Herz für feinen Herrn, den ihm 
Der Waffen Glüd, nit eigne Wahl gegeben. 
Mit Murren trägt's des Glaubens Tyrannei, 
Die Macht hat's eingeichredt, beruhigt nicht. 
Ein glühend, rachvoll Angedenten lebt 
Der Gräuel, die geihahn auf diefem Boden. 
Und fann’s der Sohn vergeffen, daß der Bater 
Mit Hunden in die Mefle ward geheht? 
Gin Volk, dem das geboten wird, ift ſchrecklich, 
(#3 räche oder dulde die Behandlung. 

Mrangel. 

Der Adel aber und die Offiziere? 
Solch eine Flucht und Felonie, Herr Fürſt, 
Iſt ohne Beiſpiel in der Welt Geichichten. 
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Wallenſtein. 
Sie ſind auf jegliche Bedingung mein, 

‚ Nicht mir, den eignen Augen mögt ihr glauben. 


(Er gibt ihm die Eidesformel. Wrangel durdliest 
ſie und legt fie, nachdem er gelefen, jchweigend auf 
den Tiſch.) 

Wie iſt's? Begreift ihr nun? 
Mrangel. 
Begreif's, wer's kann! 
Herr Fürſt! Ich laſſ' die Maske fallen — Ja! 
Ich habe Vonnacht alles abzuſchließen. 
Es ſteht der Rheingraf nur vier Tagemärſche 
Von hier mit fünfzehntauſend Mann; er wartet 
Auf Ordre nur, zu Ihrem Heer zu ftoßen. 
Die Ordre ſtell' ih aus, ſobald wir einig. 
Mallenftein. 
Was ilt des Kanzlers Forderung ? 
Wrangel (bedenklich). 
Zwölf Regimenter gilt es, ſchwediſch Voll. 
Mein Kopf muß daflir haften, Alles könnte 
Zuletzt nur falſches Spiel — 
Wallenftein (fährt auf), 
Herr Schwede! 
Wrangel irubig fortfahrend). 
Muß demnad 
Darauf bejtehn, daß Herzog Friedland förmlich, 
Unwiderruflich breche mit dem Kaiſer, 
Sonſt ihm fein ſchwediſch Volk vertraut wird, 
Wallenftein. 
Mas ift die Forderung? Sagt's kurz und gut. 
MWrangel, 
Die ſpan'ſchen Regimenter, die dem Kaiſer 
Ergeben, zu entwaffnen, Prag zu nehmen 
Und dieſe Stadt, wie auch das Gränzſchloß Eger, 
Den Schweden einzuräumen. | 


| 
MWallenitein. 
Viel gefordert! 
Prag! Sei's um (ger? Aber Prag? Geht nicht. 
Ich leiſt' euch jede Sicherheit, die ihr 
Vernünft'gerweiſe von mir fordern möget. 
Prag aber — Böhmen — kann ich ſeibſt beſchüten. 
| Wrangel, 
Man zweifelt nicht daran. Es iſt uns auch 
Nicht um's Beſchühen bloß. Wir wollen Menſchen 
Und Geld umſonſt nicht aufgewendet haben. 
Wallenftein. 
Mie billig. 
MWrangel. 
Und jo lang, bis wir entſchädigt, 
Pleibt Prag dverpfändet. 
Wallenſtein. 
Traut ihr uns jo wenig? 
Wrangel (fteht auf). 
Der Schwede muß ſich vorjehn mit dem Be | 
Dan hat uns übers Oftmeer hergerufen; 
Gerettet haben wir vom Untergang 
Das Reih — mit unferm Blut des Glaubens Freibeit, 
Die heil'ge Lehr’ des Evangeliums 
Verfiegelt — Aber jetzt ſchon fühlet man 
Nicht mehr die Wohlthat, nur die Laft, erbtidt 
Mit icheelem Aug’ die Fremdlinge im Reiche 
Und jchidte gern mit einer Handvoll Geld 
Uns heim in unfre Wälder. Nein! wir haben 
Um Judas’ Lohn, um klingend Gold und Eilber, 
. Den König auf der Walftatt nicht gelaffen ! 


So vieler Schweden adeliges Blut | 
Es ift um Gold und Silber nicht gefloflen ! 


VII. Dub. Peutihland. 


‚Wallenftein. 


Und nicht mit magerm Lorbeer wollen wir 

Zum Paterland die Wimpel wieder lüften; 

‚Wir wollen Bürger bleiben auf dem Boden, 

' Den unfer König fallend ſich erobert. 
Waltenftein. 

Helft den gemeinen Feind mir nieberhalten, 

Das ſchöne Gränzland lann euch nicht entgehn. 

Mrangel. 

Und liegt zu Boden der gemeine Feind, 

Wer Enüpft die neue fFreundihaft dann zufanımen ? 

Uns ift befannt, Herr Fürft — wenn gleich der Schwede 

Nichts davon merken fol — daß ihr mit Sachſen 

Geheime Unterhandlung pflegt. Wer bürgt uns 

Dafür, dak wir nit Opfer der Beſchlüſſe find, 


' Die man vor uns zu hehlen nöthig achtet ? 


Mallenftein. 
Wohl wählte fih der Kanzler feinen Mann, 
Er hätt’ mir feinen zähern ſchiclen Fünnen. 
(Aufftchend.) 
Pefinnt euch eines Beſſern, Guſtav Wrangel. 
OR Prag nichts mehr. 
MWrangel, 
Hier endigt meine Vollmacht. 
Wallenftein. 
(Fuch meine Hauptitadt räumen! Lieber tret’ ich 
Zurlick — zu meinem Sailer. 
Wrangel, 
Wenn's noh Zeit if. 
MWallenftein. 
Das fteht bei mir, noch jet zu jeder Stunde. 
Wrangel. R 
Vielleiht vor wenig Tagen nod. Heut nicht mehr. 
— Seit der Sefin gefangen figt, mit mehr. | 
(Wie Wallenftein beiroffen ſchweigl.) | 
Herr Fürſt! wir glauben, daß Sie's ehrlih meinen; 
Seit geitern find wir deß gewiß — Und nun 
Dies Blatt uns für die Truppen bürgt, if nichts, 
Was dem Vertrauen noch im Wege ftünde, 
Prag ſoll uns nicht enizweien. Mein Herr Kanzler | 
Begnügt fih mit der Altftadt, euer Gnaden 
‚gäht er den Ratſchin und die Heine Seite. 
Doch Eger muß vor allem fi uns Öffnen, 
1 an Konjunftion zu denlen ift. 
Wallenftein. 
IR alfo fol ich trauen, ihr nicht mir ? 


Ich will den Vorſchlag in Erwägung ziehn. 


Wrangel. 
‚In feine gar zu lange, muß id bitten. 
In's zweite Jahr ſchon fchleicht die Unterhandlung; 
Erfolgt auch diesmal nichts, jo will der Kanzler 
Auf immer fie für abgebrochen halten. 
Mallenftein. 
dr drängt mich fehr. Ein folder Schritt will wohl 
Bedacht fein. | 
MWrangel. 
Eh man Überhaupt dran denkt, | 
Herr Fürſt! durch raſche That nur lann er glüden. 
(Er geht ab.) 


Schöter Auftritt. | 


Terzfy und Jllo kommen zurüd. 
| Ylıo. 
fs richtig? 
Terzky. 


Seid ihr einig? 


| Dieier Schwede 
' Ging ganz zufrieden fort. a, ihr jeid einig. 
| Wallenftein. 
Hört! Noch ift nichts geſchehn und — wohl erwogen, 
Ich will es lieber dod nicht thun. 
Terzky. 
Wie? Was iſt das? 

| Wallenftein. 

Bon diefer Schweden Gnade leben, 

Der Uebermüthigen ? en — es nicht. 


⸗oica. 





gonmſt du als — ihre Hilf' erbettelnd? 
Du bringeſt ihnen mehr als du empfängſt. 
| Mallenftein. 
Wie war's mit jenem löniglihen Bourbon, 
Der jeines Bolles Feinde ſich verfaufte 
Und Wunden ſchlug dem eignen Vaterland? 
Fluch war fein Lohn, der Menſchen Abſcheu rächte 
Die unnatürlicy frevelbafte That. 
Illo. 


Iſt das dein Fall? 
Wallenftein. 

| Die Treue, jan’ ich euch, 

Iſt jedem Menſchen wie der nächte Blutsfreund, 
Als ihren Räder fühlt er ſich geboren. 

Der Selten Feindſchaft, der Parteien Wuth, 

Der alte Neid, die Eiferſucht macht Friede, 
Was noch jo mwüthend ringt, fi) zu zerftören, 
Verträgt, vergleicht fi, den gemeinen Feind 
Der Menichlichkeit, das wilde Thier zu jagen, 
‘ Das morbend einbricdht im die fidhre Hürde, 
Morin der Menſch aeborgen wohnt — denn ganz 
Kann ihn die eigne Klugheit nicht befhirmen. 
Nur an die Stirne jest’ ihm die Natur 
Das Licht der Augen, Fromme Treue joll 
Den bloßgegebnen Rüden ihm beſchützen. 

Terzfp. 

Den!’ von dir jelbit nicht — als der Feind, | 
Der zu der That die Hände freudig bietet. 
So zärtlich dachte jener Karl auch nicht, 





Der Ohm und Ahnherr diefes Kaiſerhauſes, 
Der nahm den Bourbon auf mit offnen Armen, 
Denn nur vom Ruben wird die Welt regiert. 


Gräfin. 
Wie? da noch alles lag in weiter Ferne, 


| Der Weg fih noch unendlich vor dir dehnte, 


Da hattit du Entſchluß und Muth — und jekt, 
Da aus dem Traume Wahrheit werden will, 
Da die Vollbringung nahe, der Erfolg 
Verſichert ift, da fängft du an zu zagen? 

Nur in Entwürfen bift du tapfer, fein 

In Thaten? Gut! Gib deinen Feinden Recht! 
Da eben ift es, wo fie dich erwarten. 


| Den Vorfat; glauben fie dir gern; jei ficher, 


Daß fie" mit Brief und Siegel dir belegen! 
Doch an die Möglichleit der That glaubt feiner, 
Da mühten fie dich fürchten und dich achten. | 
Iſt's möglih? Da du jo weit bift gegangen, 
Da man das Schlimmfte weik, da dir die That 
Schon als begangen zugerechnet wird, 

Willſt du zurüdziehn und die Frucht verlieren? 
Entworfen bloß, iſt's ein gemeiner fFrevel, 
Volführt, iſt's ein unfterblih Unternehmen; | 
Und menu es glüdt, jo ift es auch verziehn, 


ı Denn aller Ausgang ift ein Gottes Urthel. 


Kammerdiener (tritt herein). 
Der Oberft Piccolomini. 
Gräfin (jchnell) 
Soll warten. 
Mallenftein. 
Ih kann ihn jeht nicht ſehn. Ein andermal. 
RKammerdiener. 
Nur um zwei Augenblide bittet er, 
er hab’ ein dringendes Geſchäft — 
MWallenftein. 
Wer weiß, was er uns bringt. Ich will doch hören. 
Gräfin (ladt). 
Wohl mag's ihm dringend jein. Du fannft’s erwarten. 
MWallenftein. | 


| Was iſt's? 


Gräfin. 
Du jollft es nachher wien. 


Jetzt denle dran, den Mrangel abzufert'gen. 


(Rammerdiener geht.) 
Mallenitein. 


Wenn eine Wahl noch wäre — noch ein milderer 


Ausweg fih fände — jetzt noch will id) ihn 


‚ Erwählen und das Aeußerſte vermeiden. 


Eiebenter Auftritt. 
Gräfin Terzly zu den Borigen. 


MWallenftein. 
Wer ruft euch? Hier ift fein Gejchäft für Weiber. 
Gräfim 
Ih fomme, meinen Glückwunſch abzulegen. 
Komm’ ich zu früh etwa? Ich will nicht hoffen. 
Wallenftein. 
Gebrauch' dein Anſehn, Berziy. Heiß’ fie gehn. 
Gräfin. 
Ich gab den Böhmen einen König jchon. 
Wallenftein. 
Er war darnadı. 


Gräfin (zu den andern). 
Nun, woran liegt es? Spredt! 
Terzky. 
Der Herzog will nicht. 
Gräfin, 
Will nicht, was er muß 
lo. 
ı Un euch ift’s jeht. Verſucht's, denn ich bin fertig, 
Sprit man von Treue mir und von Gewiſſen. 


— — — — 


Ein neues anzufangen. 


Gräfin. 


ı Berlangft du weiter nichts, ein ſolcher Weg 


Liegt nah vor dir. Schick' diefen Wrangel fort! 

Vergiß die alten Hoffnungen, wirf dein 

Bergangnes Leben weg, entichliche dich 

Auch die Tugend 

Hat ihre Helden, wie der Ruhm, das Glück. 

Reif’ hin nah Mien zum Kaiſer ftehndes Fußes, 

Nimm eine volle Kafje mit, erflär', 

Du hab’ft der Diener Treue nur erproben, 

Den Schweden bloß zum Beiten haben wollen. 

Illo. 

Auch damit iſt's zu ſpät. Man weiß zu viel, 

Er würde nur das Haupt zum Todesblocke tragen, 
Gräfin. | 

Das fürcht' ich nicht. Geſetzlich ihm zu richten, | 

Fehlt's an Beweiſen; Willkür meiden fie. 

Man wird den Herzog ruhig laſſen ziehn. 

Ich jeh’, wie alles kommen wird. Der König 

Bon Ungarn wird erjcheinen und es wird fi 

Von jelbft verftehen, daß der Herzog gebt; 

Nicht der Erllärung wird das erft bedürfen. 

Der König wird die Truppen laſſen ſchwören 





Und alles wird in feiner Ordnung bleiben. 








Ber 


' An einem Morgen ift der Herzog fort. 
Auf feinen Schlöffern wird es nun lebendig, 
Dort wird er jagen, baun, Geſtüte halten, 
Sich eine Hofitatt gründen, goldne Schlüfjel 
Austheilen, gaftfrei große Tafel geben 
Und kurz, ein großer König jein — im Stleinen! 
Und weil er Hug ſich zu bejdeiden weiß, 
Nichts wirklich mehr zu gelten, zu bedeuten, 
Laßt man ihn jcheinen, was er mag; er wird 
Ein großer Prinz bis an jein Ende ſcheinen. 
Ei nun! der Herzog ift dann eben auch 
Der neuen Menjchen einer, die der ſtrieg 
Emporgebradt, ein übernächtiges 
Geichöpf der Hofgunft, die mit gleihem Aufwand 
Freiherrn und Fürſten madt. 
Wallenitein (fteht auf, heftig bewegt). 

' Zeigt einen Weg mir an aus diefem Drang, 
arg Mächte! einen jolchen zeigt mir, 

en ich vermag zu gehn — Ich kann mich nicht 
Wie jo ein Wortheld, jo ein Tugendſchwätzer 
An meinem Willen wärmen und Gedanken — 
' Nicht zu dem Glüd, das mir ven Rüden kehrt, 
Großthuend jagen: Geh! Ich brauch dich nicht! 
Wenn ich nicht wirfe mehr, bin ich vernichtet. 
Nicht Opfer, nicht Gefahren will id jcheun, 
| Den legten Schritt, den äußerften, zu vermeiden; 
Doch eh' ich ſinke im die Nichtigkeit, 
So klein aufhöre, der ſo groß begonnen, 
Eh mich die Welt mit jenen Elenden 
Verwechſelt, die der Tag erſchafft und ſtürzt, 
Eh ſpreche Welt und Nachwelt meinen Namen 
Mit Abſcheu aus und Friedland ſei die Loſung 
Für jede fluchenswerthe That. 

Gräfin. 

Was ift denn hier jo wider die Natur? 
Ich lann's nicht finden, jage mir's — o, laß 
Des Aberglaubens nächtliche Geipenfter 
ı Nicht deines hellen Geiſtes Meifter werben! 
‚ Du bift des Hochverraths verflagt; ob mit, 
— Db ohne Recht, ift jeko nicht die fFrage — 
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MWallenftein. 
Nicht ihrem guten Willen, das ift wahr! 
Noch jeiner Neigung dank’ ich dieſes Amt. 


| Mißdraud' ich's, jo mißbrauch' ich fein Vertrauen. 


Gräfin. 
Vertrauen? Neigung? — Man bedurfte deiner! 
Die ungeftüme Prefjerin, die Noth, 
Der nit mit hohlen Namen, Figuranten, 


Gedient iR, die die That will, mit das Zeichen, | 


Den Größten immer auffudht und den Beten, 

Ihn an das Ruder ftellt, und müßte fie ihn 

' Aufgreifen aus dem Pöbel jelbft — die fette dich 

In dieſes Amt und jchrieb dir die Beitallung, 

Denn lange, bis es nicht mehr kann, behilft 

Sich dies Geichlecht mit feilen Sklavenfeelen 

Und mit den Drahtmaſchinen feiner Kunft — 

Doch wenn das Aeußerſte ihm nahe tritt, 

Der hohle Schein e& nicht mehr thut, da fällt 

Es in die ftarken Hände der Natur, 

‚ Des Riefengeiftes, der nur ſich gehordht, 

Nichts von Verträgen weiß und nur auf ihre 

Bedingung, nicht auf feine mit ihm handelt. 
Wallenftein. 

Wahr iſt's! Sie jahn mich immer, wie id bin, 

Ich hab’ fie in dem Kaufe nicht betrogen, 

Denn nie hielt ich’8 der Mühe werth, die Fühn 

Umgreifende Gemüthsart zu verbergen. 

Gräfin, 

Bielmehr — du haft dich furchtbar ſteis gezeigt. 

Nicht du, der ftets fich jelber treu geblieben, 

Die haben Unrecht, die dich fürchteten 

Und doch die Macht dir in die Hände gaben. 

Denn recht hat jeder eigene Charalter, 

Der übereinftimmt mit fidh jelbit; es gibt 

Hein andres Unrecht als den Widerjprud. 

Warft du ein andrer, als du vor acht Jahren 





Die Geißel ſchwangeſt über alle Länder, 
Hohn ſpracheſt allen Ordnungen des Reichs, 
Der Stärte fürdhterliches Recht nur übteſt 


| Du bift verloren, wenn du dich nicht jchmell der Macht | Und jede Landeshoheit niedertratit, 


Bedienft, die du beſiheſt — Ei! wo lebt denn 
| Das friedfame Gejchöpf, das feines Lebens 
Sid) nicht mit allen Lebenskräften wehrt ? 


Um deines Sultans Herrſchaft auszubreiten ? 
Da war es Zeit, den ftolzen Willen dir 
Zu breden, did zur Ordnung verweilen! 


Was ift jo fühn, das Nothwehr nicht entſchuldigt? Doc wohl gefiel dem Kaiſer, was ihm nütte, 


Wallenftein. 
Einſt war mir diejer Ferdinand jo huldreich; 
Er liebte mich, er hielt mich werth, ich ftand 
Der Nachſte jeinem Herzen. Welchen Furſten 
Hat er geehrt wie mich? — Und ſo zu enden! 
Gräfin. 
So treu bewahrft du jede Heine Gunſt 
‚ Und für die Kränkung Haft du fein Gedächtniß? 
Muh ic did) dran’ erinnern, wie man dir 
Zu Regensburg die treuen Dienfte lohnte? 
Du halteſt jeden Stand im Reich beleidigt; 
Ihn groß zu machen, hatteft du den Haß, 
Den Fluch der ganzen Welt auf dich geladen; 
' Im ganzen Deutjhland lebte dir fein Freund, 
Weil du allein gelebt für deinen Kaifer. 
Un ihn bloß hielteft du bei jenem Sturme 
Dich fehl, der auf dem regensburger Tag 
Sich gegen dich zufammenzog — Da ließ er 
Dich fallen! lieh dich fallen! dich, dem Baiern, 
Dem Uebermüthigen, zum Opfer fallen! 
' Sag’ nit, daß die zurüdgegebne Würde 
Das erite, ſchwere Unrecht ausgejöhnt. 
Nicht wahrlich guter Wille ftellte Dich, 
Dich ftellte daS Gejeg der herben Noth 
An diefen Play, den man dir gern verweigert. 





‚Und ſchweigend drüdt’ er diejen fFrevelthaten 
Sein Faiferliches Siegel auf. Was damals 


Gerecht war, weil du's für ihn thatit, iſt's heute 


Auf einmal jchändlic, weil es gegen ihn 
' Gerichtet wird? 

Mallenftein (aufftehend). 
Bon diefer Seite ſah ich's nie — Ya! Dem 
Mt wirflih jo. Es übte diejer Kaiſer 
Durch meinen Arm im Reiche Thaten aus, 
Die nad) der Ordnung nie geſchehen jollten, 
Und felbft den Fürſtenmantel, den ich trage, 
Verdanl' ich Dienften, die Verbrechen find. 
Gräfin. 
Geftehe denn, dak zwiſchen dir und ihm 
Die Rede nicht lann jein von Pflicht und Recht, 
Nur von der Macht und der Gelegenheit! 
‚Der Augenblid ift da, wo du die Summe 
Der großen Lebensrehnung ziehen jollft, 
Die Zeichen ftehen fieghaft über dir, 
Glüd winken die Planeten dir herunter 
Und rufen: Es ift an der Zeit! Haft du 
‚ Dein Lebenlang umfonft der Sterne Lauf 
Gemefjen? — den Quadranten und Zirlel 
Geführt? — den Zodiak, die Himmelskugel 
Auf diefen Wänden nachgeahmt, um di herum 











| 


1} 


Mit Feur und Schwert durch Deutichlands Kreiſe zogft, | 





. Gejtellt in flummen, ahnungsvollen Zeichen 
Die fieben Herrſcher des Geſchicks, 
Nur um ein eitles Spiel damit zu treiben ? 
Führt alle dieſe Zurüftung zu nichts, 
Und ift fein Mark in diefer hohlen Kunſt, 
Daß fie dir ſelbſt nichts gilt, nichts über dich 
' Vermag im Augenblide der Entſcheidung? 
Wallenſtein (ift während diejer letzten Rede mit 
heftig arbeitendem Gemüthe auf» und abgegangen 
und ſteht jet plötzlich ftill, die Gräfin unterbrechend). 
Ruft mir den Wrangel, und es jollen gleich 
Drei Boten jatteln. F 

lo. 


Nun, gelobt fei Gott! 





Wallenftein. 

Es ift jein böſer Geift und meiner. Ihn 
Straft er durch mich, das Werkzeug jeiner Herrſchſucht, 
Und ich erwart’ es, dab der Rache Stahl 
Auch ſchon für meine Bruft geichliffen ift. 
Nicht hoffe, wer des Draden Zähne ſä't, 
GErfreulicyes zu ernten. Jede Unthat 
- Trägt ihren eignen Rache-Engel ſchon, 

Die böſe Hoffnung, unter ihrem Herzen. 

Er kann mir nicht mehr traun, — jo lann ich auch 
ı Nicht mehr zurüd. Gejchehe denn, was muß. 
Recht ftetS behält das Scidjal, denn das Herz 
ı In uns ift jein gebietriſcher Vollzieher. 
(Zu Terzly.) 


angel in mein Kabinett, 
Schickt 





Bring mir den Wr 
Die Boten will ich jelber ſprechen. 
Nach dem Oktavio! 
| (Zur Gräfin, welche eine triumphirende Miene macht.) 
| Frohlocke nit! 
‚ Denn eiferfichtig find des Schidjals Mächte, 
Voreilig Jauchzen greift in ihre Rechte. 
Den Samen legen wir in ihre Hände, 
Ob Glüd, ob Unglüd aufgeht, lehrt das Ende. 
(Indem er abgeht, fällt der Vorhang.) 


3mweiter Aufzug. 
Ein Zimmer. 
Erfter Auftritt. 


Ballenftein. Oltavio Piccolomini. Bald 
darauf Mar Piccolomini. 


MWallenftein. 
Mir meldet er aus Linz, er läge frant; 
Dod Hab’ ich fichre Nachricht, daß er ſich 
Zu Frauenberg verftedt beim Grafen Gallas, 
Rimm beide feſt und jchid” fie mir hieher, 
Du übernimmt die ſpaniſchen Regimenter, 
Machſt immer Anftalt und bift niemals fertig, 
Und treiben fie did, gegen mich zu ziehn, 
So jagft du Ya und bleibft gefefjelt ftehn. 
Ich weiß, daß dir ein Dienft damit geſchieht, 
In diefem Spiel did müßig zu verhalten. 
Du retteft gern, jo lang du fannft, den Schein 
Extreme Schritte find nicht deine Sadıe, 
Drum hab’ ich diefe Rolle für dich ausgefudt ; 
Du wirft mir durch dein Nichtsthun diefesmal 
Um nüslidften — Erklärt ſich unterdefjen 
' Das Glüd für mid, jo weißt du, was zu thun. 


(Mar Piccolomini tritt ein.) 


Jetzt, Alter, geh”. Du mußt heut Naht noch fort. 
Nimm meine eignen Pferde. — Diejen da 


r 








| 


(Eilt hinaus.) | 
‚© bleibt's dabei, du mwillft das Heer verlafien? 


Sich jett entzündet. 


Behalt' ich hier — Macht's mit dem Abſchied kurz! 
Wir werden uns ja, dent’ ih, alle froh 
Und glüdlic wieder fehe. 
Octavio (zu feinem Sohn.) 
Wir jpreden uns nod) 
(Geht ab.) 


Zweiter Auftritt. 


Wallenftein. Mar Piccolomini. 
Mar (nähert ſich ihm). 
Mein General — ’ 
MWallenftein. 
Der bin ich nicht mehr, 
| Wenn du des Kaiſers —— dich nennſt. 
ax. 


Wallenſtein. 
Ich hab' des Kaiſers Dienſt entſagt. 
M 


ar. 
Und willft das Heer verlafien? 
Wallenftein. 
Vielmehr hoff' ich, 
Mir’s enger noch und feiter zu — — 
Er ſetzt ſich.) 
Ja, Mar. Nicht eher wollt' ich dir's eröffnen, 
Als bis des Handelns Stunde würde ſchlagen. 
' Der Jugend glüdliches Gefühl ergreift 
| Das Rechte leicht und eine Freude ift’s, 
‚ Das eigne Urtheil prüfend auszuüben, 
Wo das Erempel rein zu löſen ift. 
Doch, wo von zwei gewifien Uebeln eins 
| Ergriffen werden muß, wo fi das Gerz 
Vicht ganz zurüdbringt aus dem Streit der Pflichten, 
' Da ift es Wohlthat, feine Wahl zu haben, 
Und eine Gunſt ift die Nothiwendigfeit. 
— Die ift vorhanden. Blide nicht zurüd. 
Es fann dir nichts mehr helfen. Blicke vorwärts! 
Urtheile nicht! Bereite dich, zu handeln! 
— Der Hof hat meinen Untergang bejchlofien, 
Drum bin ic Willens, ihm zuvor zu fommen. 
— Wir werden mit den Schweden uns verbinden, 
Schr wadre Leute ſind's und gute Freunde. 
(Hält ein, Piccolominis Antwort erwartend.) 
— Ich hab’ dich überraſcht. Antwort’ mir nicht. 
Ich will dir Zeit vergönnen, dich zu faffen. 
(Er fieht auf und geht nad) hinten. Max fteht lange 
unbeweglich, in den beftigften Schmerz verjet, u 
er eine Bewegung macht, fommt Wallenftein zurück 
und — vor ihn.) | 





ar. 
Mein General! — Du machſft mich heute mündig. 
Denn bis auf diefen Tag war mir's erjpart, 
Den Weg mir jelbft zu finden und die Richtung. 
Dir folgt’ ich unbedingt. Auf dih nur braucht’ ich 
Zu jehn und war des rechten Pfads gewiß. 
Zum erften male heut verweiſeſt du 
Mid an mich ſelbſt und zwingft mich, eine Wahl 
Zu treffen zwijchen dir und meinem Herzen. 

Wallenftein. 

Sanft wiegte dich bis heute dein Gejchid, 


| 
| 


Du lonnteſt jpielend deine Pflichten üben, 


Jedwedem jhönen Trieb Genüge thun, 

Mit ungetheiltem Herzen immer handeln, 

So lann's nicht ferner bleiben. Feindlich jheiden 
Die Wege fih. Mit Pflichten ftreiten Pflichten. 
Du mußt Partei ergreifen in dem Krieg, 

Der zwilchen deinem freund und deinem Kaifer 


| 





ER TE * 
224 VII. Bud. 
Mar. 
| Krieg! Iſt das der Name? 
' Der Krieg ift jchredlich wie des Himmels Plagen, 
Doch er ift gut, ift ein Geſchick wie fie. 
it das ein guter Krieg, den du dem Kaiſer 
Bereiteft mit des Kaiſers eignem Heer? 
O Gott des Himmels, was ift das für eine 
Veränderung! Ziemt ſolche Sprache mir 
Mit dir, der wie der feſte Stern des Pols 
‚ Mir als die Lebensregel vorgejdienen ! 
O, melden Riß erregit du mir im Herzen! 
Der alten Ehrfurdt eingewadjinen Trieb 
‚ Und des Gehorjams heilige Gewohnheit 
' Soll ic verjagen lernen deinem Namen? 
Nein, wende nicht dein Angeficht zu mir! 
Es war mir immer eines Gottes Antlitz, 
Kann über mich nicht gleih die Macht verlieren; 
Die Sinne find in deinen Banden nod), 
Hat gleich die Seele blutend fich befreit ! 
Wallenjtein. 
‚ Mar, hör’ mid an. 


ar. 

O, thu' es nicht! Thu's nicht! 
‘ Sieh, deine reinen, edeln Füge wiſſen 

Noch nichts von diefer unglüdjeligen That. 

Bloß deine Einbildung befledte fie, 

Die Unschuld will ſich nicht vertreiben laſſen 
Aus deiner hoheitblidenden Geftalt. 

Wirf ihn heraus, den ſchwarzen led, den Feind. 
Ein böfer Traum bloß ift es dann gewefen, 

Der jede fihre Tugend warnt. Es mag 

Die Menjchheit ſolche Augenblide haben ; 
Doch fiegen muß das glüdliche Gefühl. 
Nein, du wirft jo nicht endigen. Das würde 
Verrufen bei den Menſchen jede große 
Natur und jedes mächtige Vermögen, 
Recht geben wird’ es dem gemeinen Wahn, 
Der nit an Edles in der Freiheit glaubt 

Und nur der Ohnmacht fi) vertrauen mag. 

Mallenftein. 

Streng wird die Melt mich tadeln, ich erwart' es. 
Mir jelbit ſchon jagt’ ich, was du jagen kannſt. 
Wer miede nicht, wenn er’s umgehen fann, 
| Das Weußerfte! Doch bier ift feine Wahl, 
Ich muß Gewalt ausüben oder leiden — 
So fteht der Fall. Nichts anders bleibt mir übrig. 


Mar. 

Sei's denn! Behaupte dich in deinem Poften 
Gewaltſam, widerſehe dich dem Kaiſer, 

Wenn's ſein muß, treib's zur offenen Empörung, 
Nicht loben werd' ich's, doch ich kann's verzeihn; 
Will, was ich nicht gut heiße, mit dir theilen. 
Nur — zum Verräther werde nicht! Das Wort 
Iſt ausgeſprochen. Zum Verräther nicht! 

Das iſt fein überſchrittnes Maß, kein Fehler, 
Wohin der Muth verirrt in ſeiner Kraft. 

D, das ift ganz mas anders — das ift ſchwarz, 
Schwarz wie die Hölle! 
Wallenftein (mit finfterm Stirnfalten, doch 

| gemäßigt). 

‘ Schnell fertig ift die Jugend mit dem Wort, 

| Das jchwer fih handhabt wie des Meſſers Schneide. 
Aus ihrem heißen Kopfe nimmt fie fed 

Der Dinge Maf, die nur fich jelber richten. 
Gleich heißt ihr alles ſchändlich oder würdig, 
Bös oder gut — und was bie Einbildung 
Phantaſtiſch jchleppt in diefen dunfeln Namen, 
‘ Das bürdet fie den Sachen auf und Wefen. 

| Eng ift die Welt und das Gehirn ift weit. 


"Mar Piccolomini verließ dich eben? 


Peutfhland. 


Leicht bei einander wohnen die Gedanken, 
Doch hart im Raume ftoßen fi) die Sadıen; 
Wo eines Play nimmt, muß das andre rüden, | 
‚Mer nicht vertrieben jein will, muß vertreiben; 
Da herricht der Streit und nur die Stärfe fiegt. 
— a, wer durch's Leben gehet ohne Wunſch, 
Sid jeden Zwed verjagen kann, der wohnt 
Im leichten Feuer mit dem Salamander 
Und hält ſich rein im reinen Element. 
Mich ſchuf aus gröberm Stoffe die Natur 
Und zu der Erde zicht mich die Begierde. 
Dem böſen Geift gehört die Erde, nicht 
Dem guten. Was die Göttlichen uns jenden 
Von oben, find nur allgemeine Güter; 
Ihr Licht erfreut, dody macht es feinen reich, 
In ihrem Staat erringt fi fein Beſitz. 
Den Edelftein, das allgejchähte Gold 
Muß man den falfhen Mächten abgewinnen, 
Die unterm Tage jchlimmgeartet haufen. 
Nicht ohne Opfer macht man fie geneigt 
Und feiner lebet, der aus ihrem Dienit 
Die Seele hätte rein zurüdgezogen. 
Marx (mit Bedeutung). 
O, fürchte, fürchte dieje falſchen Mächte ! 
Sie halten nit Wort! Es find Lügengeifter, 
| Die did berüdend in den Abgrund ziehn. 
Trau’ ihnen nicht! Ich warne dich — O, fehre 
Zurüd zu deiner Pflicht! Gewik, du fannft’s! 
Schid’ mid nah Wien. Ja, thue das. Laß mid, 
| Mid) deinen Frieden maden mit dem Kaiſer. 
Er kennt dich nicht, ich aber lenne dich, 
Er joll dich jehn mit meinem reinen Auge | 
Und fein Bertrauen bring’ ich dir zurück. 
Wallenftein. 
Es iſt zu jpät. Du u: nicht, was geichehn. 
ar 


und wär's zu ſpät — und wär' es auch ſo weit, 
Daß ein Verbrechen nur vom Fall dich rettet, 

So falle! falle würdig, wie du ſtandſt. 

Verliere das Kommando. Geh' vom Schauplat. 

Du kannſt's mit Glanze, thu's mit Unſchuld auch. 
— Du haft für andre viel gelebt, leb' endlich 
Einmal dir jelber, ich begleite dich, | 
Mein Schidjal trenn’ ich nimmer von dem deinen — 

Wallenftein. 

Es ift zu fpät. Indem du deine Worte 

Berlierft, ift jhon ein Meilenzeiger nad) dem andern ı 
| Zurücgelegt von meinen Eilenden, 

Die mein Gebot nad Prag und Eger tragen. 
— Ergib di drein. Wir handeln, wie wir müfjen. 
So lab uns das Nothwendige mit Würde, 

Mit feitem Schritte thun — Was thu' id Schlimmres, 
Als jener Cäſar that, dei Name noch 

Pis heut das Höchſte in der Welt benennet ? 
‚Er führte wider Rom die Legionen, 

Die Rom ihm zur Beihlikung anvertraut. 

Warf er das Schwert von ſich, er war verloren, 

| MWie ich es wär’, wenn ich entwaffnete. 

Ich ſpüre was in mir von feinem Geift. | 
Gib mir jein Glüd, das andre will ich tragen. | 
(Mar, der bisher in einem ſchmerzvollen Kampfe 
geſtanden, geht ſchnell ab. Wallenftein fieht ihm ver⸗ 
wundert und betroffen nah und fteht im tiefe Ges 
danfen verloren.) 





Dritter Auftritt. 


Wallenjtein. Terzty. Gleih darauf Yllo. 
Terzky. 





Wallenfein. 
Wo ift der Wrangel? 
Terzky. 
Fort iſt er. 
Ballenfein. 
So eilig? 
Te 


rzky. 
Es war als ob die Erd' ihn eingeſchluckt. 
Er war kaum von dir weg, als ich ihm nachging, 
Ich hatt' ihn noch zu ſprechen, doch — weg war er, 
Und niemand wußte mir von ihm zu jagen. 
Ich glaub’, e8 ift der Schwarze jelbit geweien, 
Ein Menſch kann nicht auf einmal jo verſchwinden. 
Ihlo (tommt). 
it's wahr, daß du * har willft verjchiden ? 


erzky. 
Wie? den Oltavio! Wo denkſt du hin? 
Wallenftein. 
Er geht nad Frauenberg, die fpanifchen 
Und welfchen air anzuführen. 


erziy. 
Das wolle Gott nicht, re du das vollbringft! 
N) 






Dem Falſchen willft du Kriegsvolk anvertrauen? 
Ihn aus den Augen laſſen, grade jett, 
In diefem a der — 
erzky. 
Das wirſt du nicht thun. Nein, um alles nicht! 
Wallenſtein. 
Seltſame Menſchen ſeid ihr. 
Ilhllo. 


O, nur diesmal 
Gib unfrer Warnung nad. Laß ihn nicht fort. 
| Wallenftein. 
| Und warum foll ich ihm dies eine mal 
Richt trauen, da ich's ftets gethan? Was ift gefchehen, 
Das ihn um meine gute Meinung brädhte ? 
Aus eurer Grille, nicht der meinen, joll id) 
Mein alt erprobtes Urtheil von ihm ändern? 
Denkt nicht, da ich ein Weib jei. Weil ich ihm 
Getraut bis heut’, will ih aud heut’ ihm trauen. 
| Terzky. 
| Muß es denn der juft ſein? Schick' einen andern! 
Wallenfein. 
Der muß es jein, den hab’ ich mir erlejen. 
Er taugt zu dem Gejchäft, d'rum gab ich's ihm. 
Illo. 
Weil er ein Welſcher iſt, d'rum taugt er dir. 
Wallenſtein. 
Weiß wohl, ihr war't den beiden nie gewogen, 
Weil ich fie achte, liebe, euch und andern 
Vorziehe fichtbarlich, wie ſie's verdienen, 
Drum find fie euch ein Dorn im Auge! Was 
Geht euer Neid mid an und mein Gejchäft ? 
Daß ihr fie haft, das macht jie mir nicht ſchlechter. 
Liebt oder haft einander, wie ihr wollt, 
Ic laſſe jedem feinen Sinn und Neigung, 
Weiß do, was mir eim jeder von euch gilt. 





lo. 
Er geht nicht ab — müßt’ ich die Räder ihm am Wagen | 


Zerſchmetiern laſſen. 
Wallenftein. 
Mäßige dich, Io! 
Terzky. 
Der Queſtenberger, als er hier geweſen, 
Hat ſtets zuſammen auch geſteckt mit ihm. 
Wallenſtein. 
Geſchah mit meinem Wiſſen und Erlaubniß. 
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Und dab geheime Boten an ihn kommen 
Bom Gallas, weiß ih aud). 
Wallenſtein. 
Das iſt nicht wahr. 


Illo. 

O, du biſt blind mit deinen ſehenden Augen! 

Wallenſtein. 
Du wirft mir meinen Glauben nicht erſchüttern, 
Der auf die tieffte Wiſſenſchaft ſich baut. 
Lügt er, dann ift die ganze Sternfunft Lüge. 
Denn wißt, ic hab’ ein Pfand vom Echidjal jelbft, 
Daß er der treufte ift von meinen Freunden. 


Jllo. 
Haft du auch eins, daß jenes Pfand nicht Lüge? 
MWallenftein. 

Es gibt im Menſchenleben Augenblide, 
Wo man dem Weltgeift näher ift als jonft 
Und eine Frage frei hat an das Schidjal. 
Solch' ein Moment war's, als ich in der Nadıt, 
Die vor der lützner Aktion vorherging, 
Gedankenvoll an einen Baum gelehnt, 

inaus ſah in die Ebene. Die Feuer 

8 Lagers brannten düfter durch den Nebel, 
Der Waffen dumpfes Rauſchen unterbrach, 
Der Runden Ruf einförmig nur die Stille. 
Mein ganzes Leben ging, vergangenes 
Und künftiges, in diefem Augenblid 
An meinem inneren Geſicht vorüber 
Und an des nächſten Morgens Schickſal Inüpfte 
Der ahnungsvolle Geift die fernfte Zukunft. 

Da jagt’ ich alfo zu mir jelbit: „So vielen 
Gebieteft du! Sie folgen deinen Sternen 
Und jegen, wie auf eine große Nummer, 
Ihr alles auf dein einzig Haupt und find 
In deines Glüdes Schiff mit dir geftiegen. 
Doch lommen wird der Tag, wo dieje alle 
Das Schidjal wieder auseinander ftreut, 
Nur wen'ge werden treu bei dir verharren. 
Den möcht ich wiſſen, der der Treufte mir 
Bon allen ift, die dieſes Lager einichlicht. 
Gib mir ein Zeichen, Schidjal! Der joll’s fein, 
Der an dem nächſten Morgen mir zuerft 
Entgegenfommt mit einem Liebeszeichen,“ 
Und diefes bei mir dentend, ſchlief ich ein. 

Und mitten in die Schladht ward ich geführt 
Im Geift. Groß war der Drang. Mir tödtete 
Ein Schuß das Pferd, ich ſank und über mir 
Hinmweg, gleichgiltig, jegten Roß und Reiter 
Und feudhend lag ich wie ein Sterbender 
Zertreten unter ihrer Hufe Schlag. 
Da fahte plörlich Hilfreich mich ein Arm, 
Es war Oltavios — und ſchnell erwach' id), 
Tag war es — und Oklavio fland vor mir. 
„Mein Bruder,“ ſprach er, „reite heute nicht 
„Den Scheden, wie du pflegft. Befteige lieber 
„Das fire Thier, das ich dir ausgeſucht. 
Thu's mir zu lieh, es warnte mid) ein Traum.“ 
Und dieſes Thieres Schnelligkeit entriß 
Mich Banniers verfolgenden Dragonern. 
Mein Better ritt den Scheden an dem Tag 
Und Rob und Reiter fah ich niemals wieder. 


Yo. 








Das war ein Zufall. 
Wallenftein. 
Es gibt feinen Zufall, 
Und was uns blindes Ohngefähr nur dünft, 
Gerade das fteigt aus den tiefften Quellen. 
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| Berfiegelt hab’ ich's und verbrieft, daß er 


| Mein guter Engel ift, und nun fein Wort mehr! 


o. 

Und der ſoll mir nicht lebend hier vom Platze. 
Wallenſtein (bleibt ſtehen und kehrt ſich um). 
Seid ihr nicht wie die Weiber, die beſtändig 

| Zurüd nur kommen auf ihr erſtes Wort, 

Wenn man Bernunft geiproden ftundenlang! 
— Des Menſchen Thaten und Gedanlen, wißt, 
Sind nicht wie Meeres blind bewegte Wellen. 
Die innre Welt, fein Mitrofosmus, iſt 

Der tiefe Schadt, aus dem fie ewig quellen. 

Sie find nothwendig wie des Baumes Frucht, 

| Sie lann der Zufall gaufelnd nicht verwandeln, 
Hab’ ich des Menſchen Kern erft unterfucht, 

| So wei ih aud) jein Wollen und fein Handeln. 
(Geben ab.) 





4) Wilhelm Tell. 
(Aufzug 2, Scene 2.) 
Die Landsgemeinde. 


| Eine Wiefe von hohen Felſen und Wald umgeben. 
\ Auf den Felſen find Steige mit Geländern, auch 
\ Leitern, von denen man nachher die Landleute herab: | 
| fteigen fieht. Im Hintergrunde zeigt fi der See, 
über welchem anfangs ein Mondregenbogen zu jehen 
ift. Den Profpekt ſchließen hohe Berge, hinter welchen 
noch höhere Eisgebirge ragen. Es ift völlig Nacht 
auf der Scene, nur der See und die weißen Gletſcher 
leuten im Mondlidt. 


Melchthal, Baumgarten, Winkelried, Meier 

von Sarnen, Burfhart am Bühel, Arnold 

von Semwa, Klaus von der Flüe und nod) vier 
andere Zandleute, alle bewaffnet. 


Melchthal (nod hinter der Scene). 
Der Bergweg Öffnet fi, nur friſch mir nad, 
Den Fels erfenn’ ich und das Kreuzlein drauf; 
Wir find am Biel, hier ift das Rütli. 
(Treten auf mit Windlichtern.) 
Wintelried. 
Horch! 


Sema. 
Ganz leer. 
Meier. 


's ift noch Fein Landmann da. Wir find 
| Die erften auf dem Plat;, wir Unterwaldner. 

Melchthal. 
's in der Nacht? 

Baumgarten. 
Der Feuerwächter 
Vom Selisberg hat eben Zwei gerufen. 
(Man hört in der Ferne läuten.) 
Meier. 
Still! Horch! 
Am Bühel. 


Das Mettenglödlein in der Waldfapell 
Klingt heil Herüber aus dem Schwyzerland. 
VBonder Flüc. 
Die Luft ift rein und trägt den Schall fo weit. 
Melchthal. 
Gehn einige und zünden Reisholz an, 
Daß es loh brenne, wenn die Männer fommen. 





1} 
| Wie weit iſt 
J 


| 
] 


(Er geht.) | Siegt rubig da als 


ya. Bu. Peutfäland. = | 

| 
A Terzky. | | 
Das ift mein Troft, “ns bleibt uns als Geifel. | Sie haben eine leicht 


Seht dorthin! Seht ih 


| 





| 


Sew a. 

's iſt eine jhöne Mondennacht. Der See 
wie ein ebner Spiegel. 
Um Bühel. 
e Fahrt. 
Winlelried (zeigt nad dem See). 
. ,. Da, feht! 
r nichts? 
Meier. | 
Was denn? — Ya, wahrlid 
Ein Regenbogen mitten in der Nacht! 
Melchthal. 
Es iſt das Licht des Mondes, das ihn bildet. 

Vonder Flüe 
Das ift ein feltfam wunderbares Zeichen ! 
Es Ichen viele, die das nicht geichn. 

Sema. 

Er ift doppelt; jeht, ein bläfferer ſteht drüber. 

Baumnarten. 
Ein Nahen fährt jo eben drunter weg. 

Melchthal. 

Das iſt der Stauffacher mit ſeinem Kahn, 

Der Biedermann läht ſich nicht lang erwarten. 
(Geht mit Baumgarten nad dem Ufer.) 
Meier. 

Die Urner find e8, die am längften ſäumen. 
m Biühel. 
Sie milffen weit umgehen durch's Gebirg, 

Daß fie des Landvogts Kundſchaft Hintergehen. 
(Unterdeffen haben die zwei Landleute in der Mitte 
des Platzes ein Feuer angezündet.) 
Melchthal (am Ufer). 

Wer ift da? Gebt das Wort! 
Stauffader (von unten). 

freunde des Landes. 
| Alle gehen nad der Tiefe, den Kommenden entgegen. 
"Aus dem Kahn fleigen Stauffadher, Itel 
|Reding, Hans auf der Mauer, Jörg 
im Hofe, Konrad Dunn, Ulrid der 
Shmid, Yoft von Weiler und nod drei | 

andre Landleute, gleichfalls bewaffnet. 


Alle (rufen). | 
Willlommen ! | 
(Indem die Uebrigen in der Tiefe verweilen und fid) | 
begrüßen, fommt Melchthal mit Stauffacher vorwärts.) 
Melchthal. 
O Herr Stauffacher! Ich hab' ihn 
Geſehn, der mich nicht wiederſehen konntel 


| 


N 
I) 





| Die Hand hab’ ich gelegt auf feine Augen, 
Und glühend Radgefühl hab’ ich gejogen 
| Aus der erloſchnen Sonne feines Blids, 
| Stauffader. 
' Spredt nit von Race. Richt Geſchehnes rächen, 
Gedrohtem Uebel wollen wir begegnen. 

— et jagt, was ihr im unterwalbner Land 
Geſchafft und fiir gemeine Sad’ geworben, 

Wie die Landleute denken, wie ihr ſelbſt 

Den Striden des Berraths entgangen jeid. 

Melchthal. 

Durch der Surennen furchtbares Gebirg, 

Auf weit verbreitet oden Eiſesfeldern, 

Wo nur der heifre Lämmergeier krächzt, 
Gelangt' ich zu der Alpentrift, wo 

Aus Uri und vom Engelberg die Hirten 
Anrufend grüßen und gemeinfam weiden, 

Den Durft mir ftillend mit der Gletſcher Mil, 
Die in den Runen fhäumend niederquiflt. 

In den einfamen Sennhütten kehrt! ich ein, 





(Zwei Landleute gehn.) | 








TFT er 


Mein eigner Wirth und Gaft, bis daß ich fam (Unterdeffen find die andern Landleute vorwärts ge» 


' Zu —— gelelig. den Ahlen * lommen und nähern ſich den beiden.) | 
— Erjäollen war in diefen Thälern ſchon Doch jeho jagt mir, wer die Freunde find 
‚ Der Ruf des neuen Gräuels, der geſchehn, Und die gerechten Männer, die eud folgten? 
— Feng Feng —* = nen Macht mich befannt mit ihnen, da wir uns 
‚ traul 
| Entrüftet fand ich dieſe graben Seelen — OR en — ag Ä 
| Db dem gewaltjam neuen Regiment; Wer lennte euch nicht, Herr, in den drei Landen? 


Denn jo wie ihre Alpen fort und fort 
Diefelben Kräuter nähren, ihre Brunnen 
— fließen, Wollen ſelbſt und Winde 


39 bin der Mei'r von Sarnen; dies hier iſt 
Mein Schweſterſohn, der Struth von Winkelried. 





| Den gleichen Strich unwandelbar befolgen, Stauffacher. 
So hat die alte Sitte hier vom Ahn Ihr nennt mir leinen unbelannten Namen. 
' Zum Enfel unverändert fort beftanden. Ein Winkelried war’s, der den Draden ſchlug 
| Nicht tragen fie verwegne Neuerung Im Sumpf bei Weiler und fein Leben lieh 
Im altgewohnten gleichen Gang des Lebens. In diefem Strauß. 

— Die harten Hände reiten fie mir dar, Winkelried. | 
Bon den Wänden langten fie die roſt'gen Schwerter Das war mein Ahn, Herr Werner. 
Und aus den Augen blitte freudiges Melchthal (zeigt auf zwei Landleute). 
Gefühl des Muths, als ich die Namen nannte, Die wohnen hinterm Wald, find Slofterleute 
' Die im Gebirg dem Landmann heilig find, Vom Engelberg — Ihr werdet fie drum nicht | 

| Den eurigen und Walther Fürſt's — Was euch Beraten, weil fie eigne Leute find | 
Recht würde dünken, ſchwuren fie zu thun, Und nicht, wie wir, frei fiten auf dem Erbe — 
>. ſchwuren fie bis in den var zu een Sie lieben’3 Land, find ſonſt auch wohl berufen. | 
— So eilt’ ich fiher unterm heil'gen Schirm Stauffadher (zu den beiden). 
| Des Gaftrehts von Gehöfte zu Gehöfte — Gebt mir die Hand. Es preife fi), wer feinem 

| Und als ich fam ins heimatlide Thal, Mit feinem Leibe pflihtig iſt auf Erden; 
Wo mir die Vettern viel verbreitet wohnen — Doc Redlichkeit gedeiht in jedem Stande. 


| Als ich den Vater fand, beraubt und blind, 
| Auf fremdem Stroh, von der Barmberzigteit 
‚ Mildthät'ger Menjchen lebend — 


Konrad Hunn. 
Das ift Herr Reding, unfer Altlandammann. 


Meier. 


Staujfader. Ich kenn’ ihn wohl. Er ift mein Widerpart, 
Herr im Himmel! Ei um ein altes Erbftüd mit mir rechtet. 
Melhthal. — Herr Reding, wir find Feinde vor Gericht; 
| Da meint’ ich nicht! Nicht in ohmmächt’gen Thränen Hier find wir einig. (Schüttelt ihm die Hand.) | 
Goß ich die Kraft des heißen Schmerzens aus, Stauffader. 
In tiefer Bruſt, wie einen theuren Schaf, Das ift brav gefprodhen. | 
Berſchloß ich ihm und dachte nur auf Thaten. MWintelried. 


| 

| 

| De Thal er Pre \ger! ee \ Hört ihr? Sie fommen. Hört das Horn von Uri! 
Vis an der Gleticher eisbebedten Fuk | (Nehts und linfs ficht man bewaffnete Männer mit 
Erwartet’ ih und fand bewohnte Hütten, — die Felſen herabſteigen.) 

Und überall, wohin mein Fuß mich trug, ufder Mauer. 

Fand ich den gleichen Hab der Tyrannei; Seht! Steigt * ſelbſt der fromme Diener Gottes, 
‚ Denn bis an diefe letzte Gränze ſelbſt Der würd'ge Pfarrer mit herab ? Nicht ſcheut er 

| Belebter Schöpfung, wo der ftarre Boden Des Weges Mühen und das Graun der Nacht, 
Aufhört zu geben, raubt der Vögte Geiz — Ein treuer Hirte für das Voll zu ſorgen. 











Die Herzen alle dieſes biedern Volls Baumgarten 
Erregt' ich mit dem Stachel meiner Worte Der Sigriſt folgt ihm Herr Walther Fürft; 
Und unfer find fie all mit Herz und Mund, | Doch nicht den Teil erblid' ich im der Menge. 
„Stauffader. Walther Fürft, Röfjelmann, der Pfarrer 
Großes habt ihr in Furzer Zeit geleiftet. Petermann, der Sigrift, Kuoni, der Hirt, 
Melchthal. |Werni, der Jäger, Ruodi, der Fiſcher, und 
Ich that noch mehr. Die beiden Veſten find’s, noch fünf andere Yandleute. Alle zufanmen, drei 
‚ Robberg und Sarnen, die der Landmann fürdhtet; | und dreikig an der Zahl, treten vorwärts und ftellen 
Denn hinter ihren Felſenwallen ſchirmt | fih um das feuer. 
u Feind ra leiht und ya Land. | Walther Fürft. 
it eignen Augen wollt’ ich es erfunden; ‚ 
Io So müflen wir auf unferm eignen Erb 
Ich war zu Sarnen und bejah die Burg. Und väterlichen an ja verftohlen | 
Stauffader. Zuſammen ſchleichen, wie die Mörder thun, | 
Ihr magtet euch bis in des Tigers Höhle? Und bei der Nacht, die ihren ſchwarzen Mantel | 
Melchthal. Nur dem Verbrechen und der ſonnenſcheuen 
0 war verkleidet dort in Pilgerstract, Verihwörung leihet, unſer gutes Recht | 
Ih ſah den Landvogt an der Tafel ſchwelgen — Uns holen, das doc lauter ift und Mar | 
| Urtheilt, ob ich mein Gerz bezwingen kann; Gleichwie der glanzvoll offne Schoß des Tages. | 
Ich jah den Feind und ich eriölug ihm nicht, Melchthal. 


Stauffacher. Laßt's gut ſein. Was die dunkle Racht geſponnen, 
Fürwahr, das Glück war eurer ſtühnheit hold. Soll frei und fröhlid an das Licht der Sonnen. 
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Röjjelmann. 

Hört, was mir Gott in's Herz gibt, Eidgenofien! 

Wir ftehen hier ſtatt einer Landsgemeinde 

Und können gelten für ein ganzes Bolt. 

So lakt uns tagen nad) den alten Bräuden 

Des Lands, wie wir's in ruhigen Zeiten pflegen ; 

Was ungefeglich ift in der Verfammlung, 

Entihuldige die Roth der Zeit. Doch Gott 

At überall, wo man das Recht verwaltet, 

Und unter feinem Himmel ftehen wir. 
Stauffader. 

Wohl, laßt uns tagen nad) der alten Eitte; 

Ift es gleich Nacht, A, Are * Recht. 


Iſt gleich die Pi nit voll, das Herz ift hier 
Des ganzen Volks, die Beiten find zugegen. 
Konrad Hunn. 
Sind auch die alten Bücher nicht zur Hand, 
Sie ſind in m Herzen eingejchrieben. 
ffelmann. 
Wohlan, jo fei vn Ring ſogleich gebildet. 
Man pflanze auf die Schwerter der Gewalt! 
der Mauer. 
Der Landesammann nehme feinen Plat 
Und feine Waibel ſtehen ihm zur Seite! 
Sigriſt. 
Es ſind der Völler dreie. Welchem nun 
Gebührt's, das — geben der Gemeinde? 
eier. 
Um diefe Ehr' mag Schwyz mit Uri ftreiten, 
Wir Unterwaldner ftehen frei zurüd. 
Melchthal. 
Wir ſtehn zurüd; wir find die Flehenden, 
Die Hilfe heifhen von den mädht'gen Freunden. 
tauffader. 
So nehme Uri denn das Schwert; fein Banner 
Zieht bei den Nömerzligen uns voran, 
Walther Fürft. 
Des Schwertes Ehre werde Schwyz zu Theil; 
Denn feines Stammes rühmen wir uns alle. 
Röfjelmann. 
Den edlen Wettftreit laßt mid freundlich ſchlichten; 
Schwyz ſoll im Rath, Uri im Felde führen. 


Walther Fürft (reiht dem Stauffader die 


Schwerter). 
So nehmt! 
Stauffader. 
Richt mir, dem Alter jei die Ehre. 


Im Hofe. 
Die meiften Jahre zählt Ulrich der Schmid, 
Auf der Mauer. 
Der Mann ift wader, doch nicht freien Stands; 
Kein eigner Mann kann Richter fein in Schwyz. 
Stauffader. 


Was is, das die drei Völker des Gebirgs 
* an des Sees unwirthlichem Geſtade 
ufammenführte in der Geiſterſtunde? 
Was foll der Inhalt fein des neuen Bunds, 
Den wir hier unterm Sternenhimmel ftiften? 
Stauffader (tritt in den Ring). 
Wir ftiften feinen neuen Bund: es ift 
Ein uralt Bündniß nur von Väter Zeit, 
Das wir erneuern! Wifjet, Eidgenofjen ! 
Ob uns der See, ob uns die Berge —— 
Und jedes Volk ſich für fich ſelbſt regiert, 
So find wir eines Stammes doch und Bluls, 
Und eine Heimat iſt's, aus der wir zogen. 
Wintelried. 
So ift e8 wahr, wie's in den Liedern lautet, 
Daß wir von fern ber in das Land gewallti? 
D, theilt's uns mit, was euch davon befannt, 
Daß ſich der neue Bund am alten ſtärle. 
Stauffader. 
Hört, was bie alten Hirten fi erzählen. 
— Es war ein großes Bolt, hinten im Lande 
Nah Mitternacht, das litt von ſchwerer Theurung. 
In diefer Noth beſchloß die Landsgemeinde, 
Daß je der — Bürger nad) dem Los 
Der Bäter Land verlaffe — Das gejhah! 
Und zogen aus, wehllagend, Männer und Weiber, 
Ein großer Heerzug, nad der Mittagjonne, 
Mit dem Schwert ſich ſchlagend durd) das deutjche Land, 
Bis an das Hochland dieſer Waldgebirge. 
Und eher nicht ermiübdete der Zug, 
Bis daß fie famen an das wilde Thal, 
Wo jest die Muotta zwifchen Wieſen rinnt — 
Nicht Menſchenſpuren waren bier zu jehen, 
Nur eine Hütte ftand am Ufer einjam. 
Da ſaß ein Mann und wartete der Fähre — 
Doch heftig wogete der See und war 
Nicht fahrbar; da befahen fie das Land 
Sich näher und gewahrten ſchöne Fülle 
Des Holzes und entdedten gute Brunnen 
Und meinten, fi im lieben Vaterland 
Zu finden — Da beſchloſſen fie zu bleiben, 
Erbaueten den alten Flecken Sn 
Und hatten manden jauren Tag, den 
Mit weitverfhlungnen Wurzeln aus uroden — 
Drauf, als der Boden nicht mehr Gnügen that 
Der Zahl des Volkes, da zogen fie hinüber 
Zum ihwargen Berg, ja, bis an’s Weißland hin, 
Wo, hinter ew'gem Eijeswall verborgen, 
Ein andres Volk in andern Zungen fpridt. 
Den Fleden Stanz erbauten fie am Kernwald, 
Den Fleden Altorf in dem Thal der Reuß — 
Dod blieben fie des Urjprungs ftet3 gedenl'; 
Aus all den fremden Stämmen, die ſeitdem 
In Mitte ihres Lands fi angefichelt, 
Finden die Schwyzer Männer fi) heraus, 


Steht nicht Herr Reding hier, der Aitlandammann? | Es gibt das Herz, das Blut ſich zu erkennen. 


Was ſuchen wir nod einen Würdigern? 
Walther Fürft. 
Er fei der Ammann und des Tages Haupt! 
Wer dazu ſtimmt, erhebe feine Hände, 
(Alle heben die rechte Hand auf.) 
Reding (tritt in die Mitte). 
Ich lann die Hand nicht auf die Buchet legen, 
Sp ſchwör' ich droben bei den ew'gen Sternen, 
Daß ich mid nimmer will vom Recht entfernen. 
(Man richtet die zwei Schwerter vor ihm auf, der 
Ring bildet fih um ihn her, Schwyz hält die Mitte, | 
rechts teilt fi Uri und linfs Unterwalden. Er fteht | 
| auf fein Schlachtſchwert geftütt.) 


(Reicht rechts und linls die Hand Hin.) 


Auf der Mauer. 
* wir ſind eines Herzens, eines Bluts! 


Alle (fi die Hände reichend). 
| Wir find ein Volk und einig wollen wir handeln. 
Stauffader. 

Die andern Völker tragen fremdes Joch, 
\ Sie haben ſich dem Sieger unterworfen. 
Es leben jelbft in unfern Landesmarken 
Der Safjen viel, die fremde Pflichten tragen, 
Und ihre Knechtichaft erbt auf ihre Kinder. 

Doch wir, der alten Schweizer echter Stamnı, 


Wir haben flets die Freiheit uns bewahrt. 





Richt umter Fürſten bogen wir das nie, 

Freiwillig wählten wir den Schirm der Kailer. 
Rbſſelmann. 

Frei wählten wir des Reiches Schut und Schirm; 

So ſteht's bemerkt in Kaifer Friedrichs Brief. 
Stauffader. 

Denn berrenlos ift auch der fFreifte nicht. 

Ein Oberhaupt muß fein, ein höchſter Richter, 

Ro man das Recht mag ſchöpfen in dem Streit. 

Drum haben unſre Bäter für den Boden, 

Den fie der alten Wildniß abgewonnen, 

Die Ehr’ gegönnt dem Kaiſer, der den Herrn 

Sich nennt der deutſchen und der welfchen Erbe, 

Und, wie die andern Freien feines Reichs, 

Sich ihm zu edelm Waffendienft gelobt; 

Denn dieſes ift der Freien einz'ge Pflicht, 

Das Reich zu ſchirmen, das fie ſelbſt beſchirmt. 
Melchthal. 

Was drüber iſt, iſt Merkmal eines Ktnechts 
Stauffader. 

Sie folgten, wenn der Heribann erging, 

Dem Reichspanier und ſchlugen feine Schladten 

Rad Welfhland zogen fie gewappnet mit, 

Die Römerkron’ ihm auf das Haupt zu ſehen. 

Daheim regierten fie ſich fröhlich ſelbſt 

Nach altem Brauch und eigenem Geſetz; 

Der höcfte Blutbann war allein des Kaiſers 

Und dazu ward beftellt ein großer Graf, 

Der hatte feinen Sig nicht in dem Lande. 

Wenn Blutihuld lam, jo rief man ihn herein 

Und unter offnem Himmel ſchlicht und flar, 

Sprad er das Recht und ohne Furt der Menſchen. 

Wo find Hier Spuren, daß wir Knechte find? 

Iſt einer, der es anders weiß, der rede! 


Im Hofe 
Nein, fo verhält fich alles, wie ihr ſprecht, 
Gewaltherrſchaft warb nie bei uns geduldet. 
Stauffader. 
Dem Kaifer felbft verfagten wir Gehorfam, 
Da er das Recht zu Gunſt der Pfaflen bog. 
Denn als die Leute von dem Gotteshaus 
Einjiedeln uns die Alp in Anſpruch nahmen, 
Die wir beweidet feit der Väter Zeit, 
Der Abt herfürzog einen alten Brief, 
Der ihm die herrenloje Witte ſchenlie — 
Denn unſer Dajein hatte man verhehlt — 
Da fpraden wir: „Erfchlichen ift der Prief! 
Kein Kaifer kann, was unſer ift, verſchenken; 
Und wird uns Recht verfagt vom Reich, wir fönnen 
In unjern Bergen auch des Reichs entbehren.“ 
— So fpraden unfre Väter! Sollen wir 
Des neuen Joches Schändlichleit erdulden, 
Erleiden von dem fremden Knecht, was uns 
In feiner Macht fein Kaifer durfte bieten? 
— Wir haben diefen Boden uns erſchaffen 
Dur unferer Hände Fleiß, den alten Wald, . 
Der jonft der Bären wilde Wohnung war, 
Zu einem Sig für Menfchen umgewandelt; 
Die Brut des Draden haben wir getöbtet, 
Der aus den Sümpfen giftgefhwollen ftieg; 
Die Nebeldede haben wir zerrifien, 
Die ewig grau um dieſe Wildniß hing, 
Den harten Fels gefprengt, über den Abgrund 
Dem Wandersmann den fihern Steg geleitet; 
Unfer ift durch taufendjährigen Bejit; 
Der Boden — und der fremde Herrenknecht 
Soll fonımen dürfen und uns Ketten ſchmieden 
Und Schmach anthun auf unfrer eignen Erbe? 
Iſt feine Hilfe gegen foldhen Drang ? 
(Eine große Bewegung unter den Landleuten.) 
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Nein, eine Gränze hat Tyrannenmacht! 
Wenn der Gedrädte nirgends Recht kann finden, 
Menn unerträglich wird die Laft — greift er 
Hinauf getroften Muthes in den Simmel 
Und holt herunter jeine ew'gen Rechte, 
Die droben bangen unveräußerlich 
Und unzerbrechlich, wie die Sterne ſelbſt — 
Der alte Urſtand der Natur kehrt wieder, 
Wo Menſch dem Menichen gegenüber ſteht — 
Zum letzten Mittel, wenn fein andres mehr 
Berfangen will, ift ihm das Schwert gegeben — 
Der Gitter höchftes dürfen wir verheid'gen 
Gegen Gewalt — Wir fichn für unfer Land, 
Wir ftehn für unfre Weiber, unſre Kinder! 
Alle (an ihre Schwerter jchlagend). 
Wir ftehn für unfre Weiber, unfre Kinder! 
Röfjelmann (tritt in den Ring). 
Eh’ ihr zum Schwerte greift, bedenkt e8 wohl! 
Ihr Könnt es frieblich mit dem Kaifer ſchlichten. 
Es foftet euch ein Wort und die Tyrannen, 
Die euch jet ſchwer bedrängen, fehmeicheln euch. | 
— Ürgreift, was man euch oft geboten hat, 
Trennt euch vom Reich, erfennet Deftreihs Hoheit — 
Auf der Mauer. 
Was ſagt der Pfarrer? Wir zu Oeſtreich ſchwören! 
Am Büpel. 
Hört ihr ihm nicht an! 
Winkelried. 
Das räth uns ein Verräther, 
Ein Feind des Landes! 
Reding. 
Ruhig, Eidgenoſſen! 
Sewa. 
Wir Oeſtreich huldigen, nach ſolcher Schmach! 
Bon der Fle. 
Wir uns abtrogen laſſen durch Gewalt, 
Was wir der Glite weigerten! 
Meier. 
Dann wären 
Wir Sflaven und verdienten, e8 zu fein! 
Aufder Mauer. 
Der ſei geſtoßen aus dem Recht der Schweizer, 
Wer von Ergebung jpriht an Oeſterreich! 
— Landammann, ih beftche drauf, dies ſei 
Das erite Landsgefeh, das wir hier geben. 
Melchthal. 
So ſei's. Wer von Ergebung ſpricht an Oeſtreich, 
Soll rechtlos ſein und aller Ehren bar, 
Kein Landmann nehm’ ihn auf an feinem Feuer. 


Alle (heben die rechte Hand auf). 
Wir mwollen es, das jei Geſetz! 


Neding (nad einer Paufe). 


Röfjelmann. 

Jetzt jeid ihr frei, ihr ſeid's durch dies Geſetz. 
Nicht durch Gewalt ſoll Defterreich ertrogen, 
Was es durd) freundlih Werben nicht erhielt — 

Soft von Weiler. 
Zur Tagesordnung, weiter! 

Neding. 
Eidgenoffen! 

Sind alle fanften Mittel auch verfucht? 
Vielleicht wei es der König nicht; es if 
Wohl ger fein Wille nicht, was wir erdulden. 
Auch diefes Letzte ſollten wir verfuchen, 
Erft unfre lage bringen vor fein Ohr, 
Eh wir zum Schwerte greifen. Schredlih immer, 
Auch in gerehter Sade, ift Gewalt. 
Bott hilft mur dann, wann Menſchen nicht mehr Helfen. 


Es it's, | 
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Stauffader (zu Konrad Hunn). 

Nun ifl’s an euch, Bericht zu geben. Redet. 

Konrad Hunn. 

Ich war zu Rheinfeld in des Kaiſers Pfalz, 

| Wider der Bögte harten Drud zu Hagen, 

Den Brief zu holen unſrer alten fyreiheit, 
| Den jeder neue König ſonſt beftätigt. 

' Die Boten vieler Städte fand ic dort 
Vom ſchwäb'ſchen Lande und vom Kauf des Rheins. 

‘ Die all’ erhielten ihre Pergamente 

| Und fehrten freudig wieder in ihr Land. 

Mich, euren Boten, wies man an die Räthe 

— die entließen mich mit leerem Troſt: 

Der Kaiſer habe diesmal keine Zeit; 

ẽ würde ſonſt einmal wohl an uns denlen.“ 
— Und als ih traurig durd die Eäle ging 
Der Königsburg, da ſah ih Herzog Hanjen 
In einem Erler weinend ftehn, um ihn 
Die edlen Herrn von Wart und Tegerfeld. 

Die riefen mir und fagten: „Helft euch jelbft! 
„Gerechtigkeit erwartet nit vom König. 
„Beraubt er nicht des eignen Bruders find 
"Und binterhält m fein gerechtes Erbe? 
‚Der Deriog fleht ihn um fein Mütterliches, 

„Er habe feine Jahre voll, es wäre 
„Nun Zeit, auch Land und Leute zu regieren. 
"Was ward ihm zum Beſcheid? Ein Kränzlein jest ihn 
‚Der Kaifer auf: Das fei die Zier der Jugend.” 

Aufder Mauer. 

Ihr habt's gehört. Recht und Gerechtigkleit 

(Erwartet nit vom ar Helft euch jelbft! 

eding. 

Nichts andres bleibt uns übrig. Nun gebt Rath, 

ı Wie wir es Flug zum froben Ende leiten. 

N Walther Fürft (tritt in den Ring). 
Abtreiben wollen wir verhaßten Zwang; 

‚ Die alten Rechte, wie wir fie ererbt 
Von unfjern Vätern, wollen wir bewahren, 

' Nicht ungezügelt nad) dem Neuen greifen. 
| Dem Kaiſer bleibe, was des Kaifers ift, 

Wer einen Herrn hat, dien’ ihm pflichtgemäß. 

Meier. 
Ih trage Gut = — zu Lehen. 
Ither Fürſt. 

Ihr fahret ge ‚Sehrig die Pflicht zu leiften. 

ſt von Weiler. 

Ich ſteure an Se Herrn von Rappersmeil. 

Walther Fürfl. 
Yhr fahret fort, zu zinjen und zu fteuern. 
Röfjjelmann. 
Der großen frau zu Zürich bin id) vereidet. 
Walther Fürf. 
Ihr gebt dem Stlofter, was des Kloſters if. 
Stauffader. 
Ich trage feine ur als des Reichs. 
Walther Fürft. 

Mas fein muß, das geichehe; doch nicht drüber. 

Die Bögte wollen wir mit ihren ſenechten 

Verjagen und die feſten Schlöffer brechen; 

Dod, wenn es fein man, ohne Blut. Es jche 

Der Kaifer, dab wir nothgedrungen nur 

Der Ehrfurcht Fromme Pflichten abgeworfen. 

Und ficht er uns in unfern Schranfen bleiben, 

Vieleicht befiegt er ftaatsflug jeinen Zorn; 

Denn bill'ge Furcht erwedet ſich ein Volk, 

Das mit dem Schwerte in der Fauſt ſich mäßigt. 

Reding. 

Doch laſſet hören, wie vollenden wir's? 

Es hat der Feind die Waffen in der Hand 

Und nicht fürwahr im Frieden wird er weichen, 
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St tauffacher. 
Er wird's, wenn er in Waffen uns erblidt; 
| Wir überrafcpen ihn, eh’ e ſich rüftet. 

eier. 
Iſt bald geſprochen, aber ſchwer gethan. 
Uns ragen in dem Land zwei feſte Schlöffer, 
Die geben Schirm dem Feind und werden furchtbar, 
Wenn uns der König in das Land follt’ fallen. 
Rokberg und Sarnen muß bezwungen jein, 
Eh' man ein Schwert erhebt in den drei Banden. 
| Stauffader. 
Säumt man jo lang, jo wird der Feind gewarnt; 
Zu viele ſind's, die das Geheimniß theilen. 


. Meier. 
In den MWaldflätten find't fich fein Berräther. 


Röjjelmann. 
Der Eifer auch, der gute fan verrathen. 
Walther Fürf. 
Schiebt man es auf, jo wird der Twing vollendet 
9m Altorf und der Vogt befeftigt ſich. 
Meier. 
Ihr denkt an euch. 
| Sigrift. 
Und ihr jeid ungerecht. 
Meier (auffahrend). | 
| Bir ungerecht! Das darf uns Uri bieten! | 
Reding. | 
| Bei eurem Eide, Ruh! | 
- eier. 
Ya, wenn fi Schwyz | 
Verfteht mit Uri, ar vr wohl ſchweigen. 
Reding. 
Ich muß euch weifen von der Landsgemeinde, | 
Daß ihr mit heft'gem Sinn den Frieden ftört! | 
— wir nicht alle für dieſelbe Sache? 1 
Winfelried. 
| Wenn wir's verſchieben bis zum Feſt des Deren, 
| Dann bringt's die Sitte mit, daß alle Saffen 
Dem Bogt Geſchenle bringen auf das Schloß. 
Sp können zehen Männer oder zwölf 
En unverdächtig in der Burg verfammeln, 
ie führen heimlich ſpitz'ge Eifen mit, 
3 man gejhwind kann an die Stäbe fteden, | 
Denn niemand tommt mit Waffen in die Burg. | 
Zunähft im Wald hält dann der große Haufe 
Und, wenn die andern glüdlich fi) des Thors | 
Grmädhtiget, jo wird ein Horn geblajen | 
Und jene bredden aus dem Sinterhalt. 
So wird das Schloß er an Arbeit unſer. 
thal 
Den Roßberg — ich zu erſteigen, 
Denn eine Dirn des Schloſſes iſt mir hold 








Uud leicht bethör' ich fie, zum nächtlichen 
Beſuch die ſchwanle Leiter mir zu reiden; 
Bin ich droben erft, zieh’ ich die Freunde nad). 
Neding. 
Rs aller Wille, daß verſchoben werde? 
(Die Mehrheit erhebt die Hand.) 
Stauffader (zählt die Stimmen). 
Es ift ein Mehr von Zwanzig gegen Zwölf! 
Walther Fürft. 
Wenn am beitimmten Tag die Burgen fallen, 
So geben wir von einem Berg zum andern | 
Das Zeichen mit dem Naud; der Landflurm wird 
Aufgeboten, ſchnell, im Hauptort jedes Landes; 
Wenn dann die Vögte ſehn der Waffen Ernft, | 
Glaubt mir, fie werden fi des Streits begeben 
Und gern ergreifen friedliches Geleit, 
Aus . Zandesmarken zu * 





' Schwer athınend wohnen in dem Qualm der Städte, 
Laßt uns den Eid des neuen Bundes ſchwören. 
— Wir wollen jein ein einzig Volk von Brüdern, 





Stauffader. 


| Nur mit dem Geßler fürcht' ich ſchweren Stand, 


Furchtbar iſt er mit Reiſigen umgeben; 


Nicht ohne Blut räumt er das Feld, ja, ſelbſt 
Vertrieben bleibt er furchtbar noch dem Land. 
| Schwer ift’s und faft gefährlich, ihn zu ſchonen. 


Baumgarten. 


Wo's halsgefährlich ift, da ftellt mich bin, 


Dem Tell verdankt’ ich mein gerettet Zeben. 


Gern ſchlag' ich's im die Schanze für das Land, 
ı Mein’ Ehr’ hab’ ich beſchüht, mein Herz befriedigt. | 


Reding. 


Die Zeit bringt Rath. Ermwartet'S in Geduld. 
Man muß dem Wugenblid auch was vertrauen. 

— Doc jeht, indek wir nächtlich hier noch tagen, 
Steht auf den höchſten Bergen ſchon der Morgen 
Die glüh'nde Hochwacht aus — Kommt, laßt uns scheiden, 


Eh’ uns des Tages Leuchten überrajcht. 
Walther Fürſt. 


Sorgt nicht, die Nacht weicht langſam aus den Thälern. 


(Alle Haben unwilllürlich die Hüte abgenommen und 
betrachten mit ftiller Sammlung die Morgenröthe.) 


Röjfelmann. 
Bei diefem Licht, das uns zuerft begrüßt 
Bon allen Völkern, die tief unter ung 


In feiner Noth uns trennen und Gefahr! 


(Alle ſprechen es nad mit erhobenen drei Fingern.) | 

— Wir wollen frei fein, wie die Väter waren, 

Eher den Tod, als in der Knechlſchaft leben ! (Wie oben.) 

— Wir wollen trauen auf den höchften Gott 

Und uns nicht fürchten vor der Macht der Menjchen ! 
(Wie oben. Die Landleute umarmen einander.) 


Stauffader. 
Jet gehe jeder rer Weges ftill 


ı Zu feiner Freundſchaft und Genoßſame. 


| 


Ber Hirt if, wintre ruhig feine Heerde 


Und mwerb’ im Stillen freunde für-den Bund. 
— Was noch bis dahin muß erbulbet werben, 
Erduldet’3! Laßt die Rechnung der Tyrannen 


Anwachſen, bis ein Tag die allgemeine 
Und die befondre Schuld auf einmal zahlt. 
Bezähme jeder die gerechte Wuth 

Und fpare für das Ganze feine Rache; 


| Denn Raub begeht am allgemeinen Gut, 
' Wer jelbft fi Hilft im feiner eignen Sadıe. 





(Indem fie zu drei verjchiedenen Seiten in größter 
NRuhe abgehen, fällt das Orcheſter mit einem pradht- 
| vollen Schwung ein; die leere Scene bleibt noch eine 
Zeitlang offen und zeigt daß Schaufpiel der auf- 
gehenden Sonne über den Eisgebirgen.) 





VII. 

Genoſſen der gö 
Zeit 

I. 

Friedrich Hölderlin. 


1) Das Schickſal. 


Als von des Friedens heil’gen Thalen, 
Wo fi) die Liebe ſtränze wand, 





eſchiller ſchen 





Hinüber zu den Göttermahlen 
Des goldnen Alters Zauber ſchwand, 

As nun des Schidfals eh'rne Rechte, 
Die große Meifterin, die Noth, 

Dem übermüthigen Geſchlechte 

Den langen, bittern Kampf gebot: 

Da fprang er aus der Mutter Wiege, 

Da fand er fie, die jhöne Spur 
Zu feiner Tugend ſchwerem Siege, 
Der Sohn der heiligen Natur; 
Der hohen Geifter höchſte Babe, 
Der Tugend Löwenkraft, begann 
Im Siege, den ein Götterfnabe 
Den Ungeheuern abgewann. 

Es kann die Luft der goldnen Ernte 
Im Sonnenbrande nur gedeihn 
Und nur in feinem Blute lernte 
Der Kämpfer frei und ftolz zu fein. 
Triumph! die Paradieje ſchwanden; 
Wie Flammen aus der Wolfe Schoß, 
Wie Sonnen aus dem Chaos, wanden 
Aus Stürmen fi) Heroen los, 

Der Noth ift jede Luft entjproffen 
Und unter Schmerzen nur gedeiht 
Das LKiebfte, was mein Herz genoffen, 
Der holde Reiz der Menjchlichkeit; 

So flieg, in tiefer Flut erzogen, 
Wohin fein fterblih Auge ſah, 

Still Tächelnd aus den ſchwarzen Wogen 
In ftolzer Blüthe Kypria. 
Durch Noth vereiniget, beſchwuren, 

Bom Yugendtraume ſuß beraufcht, 

Den Todesbund die Dioskuren 

Und Schwert und Lanze ward getaufcht; 
In ihres Herzens Jubel eilten 

Sie wie ein Adlerpaar zum Streit, 
Wie Löwen ihre Beute theilten 

Die Liebenden Unfterblichteit. 

Die Klagen lehrt die Noth verachten, 
Beihämt und ruhmlos läßt fie nicht 
Die Kraft der Yünglinge verſchmachten, 
Gibt Muth der Bruft, dem Geifte Kicht; 
Der Greife Fauſt verjüngt fie wieder; 
Sie lommt wie Gottes Blig heran 
Und trummert Welfenberge nieder 
Und mallt Riejen ihre Bahn. 

Mit ihrem beil’gen Wetterfchlage, 

Mit Unerbitterlighleit vollbringt 
Die Noth an einem großen Tage, 
Was faum Jahrhunderten gelingt; 
Und wenn in ihren Ungewittern 
Selbft ein Elyfium vergeht 

Und Welten ihrem Donner zittern — 
Was groß und göttlich ift, befteht. 
O du, Geipielin der Koloſſen, 

O weife zürnende Natur, 

Was je ein Riefenherz befchloffen, 
68 feimt in deiner Schule nur; 
Wohl ift Arkadien entflohen: 

Des Lebens befi’re Frucht gedeiht 
Durch fie, die Mutter der Heroen, 
Die eherne Rothwendigfeit. 

Für meines Lebens goldnen Morgen 

Sei Danl, o Pepromene, dir! 

Ein Saitenspiel und fühe Sorgen 

Und Träum’ und Thränen gabft du mir! 
Die Flammen und die Stürme ſchonten 
Mein jugendlich Elyfium 

Und Ruh und ftille Liebe thronten 
In meines Herzens Heiligthum. 


— — — — 
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Es reife von des Mittags Flamme, 
Es reife nur von Kampf und Schmerz 
Die Blitih’ am grängenlofen Stamme, 
ie Sprofje Gottes, dieſes Herz! 
Beflügelt von dem Sturm erſchwinge 
Mein Geift des Lebens höchſte Luft, 
Der Tugend Siegesluft verjünge 
Bei fargem Glüde mir die Bruft! 
Im heiligften der Stürme falle 
| Zufammen meine ſterkerwand 
Und herrlidder und freier mwalle 
Mein Geift in's unbelannte Land! 
Hier blutet oft der Adler Schwing: ; 
Aud drüben warte Kampf und Schmerz! 
| Bis an der Sonnen lette ringe, 
| Genährt vom Siege, diejes Herz! 


| 9) Der blinde Sänger. 


Bo bift du, Yugendliches, das immer mid) 
Zur Stunde wedt des Morgens, wo bift du, Licht? 
Das Herz ift wach, doch hält und hemmt in 
Heiligem Zauber die Nacht mid immer. 
Sonft lauſcht' ich um die Dämmerung gern, fonft harrt 
Ich gerne dein am Hügel und nie umjonft! 
Nie täufchten mich, du holdes! deine 
Boten, die Lüfte, denn immer lamſt du, 
Kamſt allbefeligend den gewohnten Pfad 
Herein in deiner Schöne, wo bift du, Licht? 
Das Herz iſt wieder wach, doch bannt und 
Hemmt die unendliche Naht mich immer. 
Mir grünten fonft die Lauben, es leuchteten 
Die Blumen wie die eigenen Augen mir, 
Nicht ferne war das Angeficht der 
Lieben und leuchtete mir und droben 
Und um die Wälder jah ich die Fittige 
Des Himmels fliegen, da ich ein Yüngling war; 
Run fig’ ich fill allein, von einer 
Stunde zur anderen und Geftalten 
Aus Lieb’ und Leid der helleren Tage ſchafft 
Zur eignen Freude nun mein Gedanke ſich 
Und ferne laujch’ ich Hin, ob nicht ein 
Breundlicher Retter vielleicht mir komme. 
Dann hör’ ich oft den Wagen des Donnerers 
Am Mittag, wenn der eherne nahe fommt 
Und ihm das Haus bebt und der Boden 
Unter ihm dröhnt und der Berg es nadhallt. 
Den Netter hör’ ih dann in der Nacht, ich Hör’ 
Ihn tödtend, den Befreier, belebend ihn, 
Den Donnerer, vom Untergang zum 
Drient eilen und ihm nad) tönt ihr, 
shr, meiner Seele Saiten! es lebt mit ihm 
Mein Geift, und wie die Quelle dem Strome folgt, 
Wohin er trachtet, jo geleit’ ich 
Gerne den Sicheren auf der Irrbahn. 
Wohin? wohin? ich höre dich da und dort, 
Du Herrlicher! und rings um die Erde tünt's! 
Wo endeft du? und was, was ift «3 
Ueber den Wollen? und o wie wird mir! 
Tag! Tag! Du über ftürzenden Wollen fei 
Willkommen mir! e8 blühet mein Auge bir. 
O Jugendlicht! o Glüd! das alte 
Wieder! doch geiftiger rinnft du nieder, 
Du goldner Duell aus heiligem Kelch! und du, 
Du grüner Boden! friedliche Wieg’! und du 
Haus meiner Väter! und ihr Lieben, 
' Die mir begegneten einft, o nahet, 
' lommt, daß euer, euer die freude fei, 
Ihr alle! daß euch jegne der Schende! 


Lo 





| 
I 
| 





O nehmt, dab ichs ertrage, mir das 
Leben, das göttliche, mir vom Kerzen ! 


3) Menfhenbeifall. 


In nicht Heilig mein Herz, ſchöneren Lebens voll, 
Seit ich liebe? Warum achtetet ihr mich mehr, 

Da ich ftolger und wilder 

Wortereicher und leerer war? | 
Ad! der Menge gefällt, was auf den Marftplat; taugt, 
Und es ehret der Knecht nur den Gewaltjamen; | 
An das Göttliche glauben 

Die allein, die es felber find. 


4) Der Tod für's Vaterland. 
Du fommft, o Schlacht! ſchon wogen die Jünglinge 


Hinab von ihren Hügeln, hinab in's Thal, 


| Spottet ja nicht des Kinds, wenn es mit Peitich 
I 


Wo fe herauf die Würger dringen 
Sicher der Kunft und des Arms, doch fichrer 
Kommt über fie die Seele der Jünglinge; 
Denn die Gerechten ſchlagen, wie Zauberer 
Und ihre Baterlandsgejänge 
Lähmen die Kniee der Ehreloſen. 
O nehmt mich, nehmt mich mit in die Reihen auf, | 
Damit ich einft nicht fterbe gemeinen Tods! 
Umfonft zu fterben lieb’ ich nicht, doch 
Lieb’ ich zu fallen am Opferbügel 
Für's Baterland, zu bluten des Herzens Blut 
Für's Vaterland — und bald iſt's geſchehn! Zu euch 
Ihr Theuern! fomm’ ich, die mich leben 
Lehrten und Sterben, zu euch hinunter! 
Mie oft im Lichte dürſtet' ich euch zu jehn, 
Ihr Helden und ihr Dichter aus alter Zeit! 
Nun grüßt ihr freundlich den geringen 
Fremdling, und brüderlich iſt's Hier unten, 





5) An die Dentfden, 


und Sporn 

Auf dem Rofje von Holz muthig und groß ſich büntt. 
Denn, ihr Deutjchen, aud ihr ſeid | 

Thatenarm und gedanlenvoll, 
Oder fonmt, wie der Stral aus dem Gewölle lommt, 
Aus Gedanten die That? Leben die Bücher bald? 
O ihr Lieben! jo nehmt mid, 

Daß ich büße die Läfterung. 


6) Sefang des Deutſchen. 


O heilig Herz der Völker, o Baterland ! 

Allduldend gleich der ſchweigenden Muttererd' 
Und allverlannt, wern ſchon aus deiner 
Tiefe die Fremden ihr Beltes haben. 

Sie ernten den Gedanken, den Geift von dir, 

Sie pflüden gern die Traube, doch höhnen fic 


| Dich ungeftalte Rebe, daß du 


Du Land des hohen, ernfteren Genius! 
Du Land der Kiebe! Bin id der Deine ſchon, 
Oft zürnt' ich weinend, daß du immer 


Schwanfend den Boden und wild umirreft. | 
Blöde die eigene Seele leugneft. | 





7) Heidelberg. 


' Zange lieb’ ich dich ſchon, möchte dich mir zur Luft 
Mutter nennen und dir ſchenken ein funftlos Lied, 
Du, der Baterlandsftäbte 
Ländlich ſchönſte, jo viel ih jah. | 
ie der Bogel des Walds über die Gipfel fliegt, | 
| Schwingt fid) über den Strom, wo er vorbei dir glänzt, | 
Leicht und fräftig die Brüde, 
| Die von Wagen und a. tönt. 
Wie von Göttern gefandt, feflelt ein Zauber einft 
| Auf die Brüde mid an, da ich borüberging 
Und herein in die Berge 
Mir die reizende Ferne ſchien 
Und der Jüngling, der Strom, fort in die Ebne 309, | 
Traurig froh, wie das u Free es, ſich ſelbſt | 
n, 
Liebend unterzugehen 
In die Fluten der Zeit fi wirft. 
' Quellen batteft du ihm, hatteft dem Fylüchtigen 
Kühle Schatten gejchentt und die Geftade jahn 
A ihm nad und es bebte 
Aus den Wellen ihr lieblid Bild. 
Aber ſchwer in das Thal hing die gigantifche 
' Schidjalstundige Burg, nieder bis auf den Grund | 
Bon den Wettern gerifien; 
Do die ewige Sonne goß | 
Ihr verjüngendes Licht Über das alternde 
Riejenbild und umher grünte lebendiger 
Epheu; freundliche Wälder 
Rauſchten über die Burg herab, | 
| 
| 








Sträuche blühten herab, bis wo im heitern Thal, 
An den Hügel gelehnt oder dem Ufer hold 
Deine fröhliden Gaſſen 
Unter duftenden Gärten ruhn. 





8) Sokrates und Alkibiades, | 


„Warum huldigeſt du, heiliger Sokrates, 
„Diefem Jünglinge — lenneſt du Gröhres nid? 
„Warum fiehet mit Liebe 

„Wie auf Götter dein Aug’ auf ihn?” | 
Wer das Tieffte gedacht, liebt das Lebendigfte; 
' Hohe Tugend verfteht, wer in die Welt geblidt, 
Und es neigen die Weifen 
Oft am Ende zum Schönen fid. 





9), Rückkehr in die Heimat. 


Ihr milden Lüfte, Boten Italiens, 
Und du mit deinen Pappeln, geliebter Strom! 
Ihr wogenden Gebirg'! o all’ ihr 
Sonnigen Gipfel! jo ſeid ihr's wieder. 
Du ftiller Ort! in Träumen erjchienft du fern 
Nach hoffnungslofem Tage dem Schnenden, 
Und du, mein Haus, und ihr, Gejpielen, 
Bäume des Hügels, ihr wohlbefannten ! 
Wie lang’ iſt's, o mie lange! des Kindes Ruh’ 
Mt Hin und hin ift Jugend und Lieb’ und Glüd, 
Dod du, mein Vaterland, du Heilig- 
Duldendes, fiche, du bift geblieben! 
Und darım, daf fie dulden mit dir, mit dir 
Sich freu'n, erziehft du, theures! die Deinen auch 
Und mahnft in Träumen, wenn fie ferne 
Schmweifen und irren, die Ungetreuen. 
Und wenn im heißen Bufen dem Yünglinge 
Die eigenmächt'gen Wünfche befänftiget 
Und ftille vor dem Schidjal find, dann 
Gibt der Geläuterte dir fich lieber. 





Hölderlin. 





Einſam ftand ich und ſah in die afrilaniſchen dürren | 
‚ Ebnen hinaus; vom Olymp regnete Feuer herab. 


Unter dem Strauche 


| Und der eiferne Schlaf Kerle des Tages umjonft. 
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Lebt wohl denn, Yugendtage, du Refenpfeb 
Der Lieb’ und all’ ihr Pfade des Wanderers, 
Lebt wohl! und nimm und fegne du mein 
Leben, o Himmel der Heimat, wieder! 











10) Snperion’s Schickſalslied. 


Ihr wandelt droben im Licht 
Auf weichem Boden, felige Genien ! 
Glängende Götterlüfte 
Rühren euch leicht, 

Wie die Finger der Künftlerin 
Heilige Saiten. 

Schidjallos, wie der ſchlafende 
——— athmen die Himmliſchen; 
Keuſch bewahrt 
In beſcheidener Knoſpe, 

Blühet ewig 
Yhnen der Geiſt 
Und die feligen Augen 
Bliden in fliller 
Ewiger Klarheit. 

Doch uns ift gegeben, 

Auf feiner Stätte zu ruhn. 

Es ſchwinden, e8 fallen 

Die leidvenden Menſchen 

Blindlings von einer 

Stunde zur andern, | 
Wie Waſſer von Klippe 
Zu Klippe geworfen, 

Jahrlang in's Ungewiffe hinab. 


11) Der Wanderer. 


Fernhin ſchlich das hagre —* wie ein wandelnd 
tippe, 
Hohl und einfam und fahl a aus der Höhe jein | 


Hau 
AH! nit ſprang, mit — Grün, der quel⸗ 
lende Wald bier 
In die ſäuſelnde Luft üppig und herrlich empor, 
Bäche fürzten bier nicht in — Hall vom | 


Gebirge 
Durd das blühende * fingen den filbernen | | 





Keiner Heerde verging = "plätfejernden Brunnen | 


Mittag, N 
Freundlich aus Bäumen hervor blidte fein wirth- 
liches Dad. 
6 ein ernſter Vogel geſanglos, 
Aengſtig und eilend flohn wandernde Störche vorbei. 
Nicht um Waſſer rief ich dich an, Natur, in der Wüſte, 
Waflers bewahrte mir treulidh das fromme ſtameel, 
Um der Haine Gefang, um Geftalten und Farben 


des Lebens 

Bat id, vom lieblien Glanz heimifcher Fluren 
verwöhnt. 

Uber ich bat umfonft; du a mir feurig und 
errli 


Aber ich Hatte dich einft göltlicher, ſchöner gefehn. 
Auch den Eispol hab’ id —— wie ein flarrendes | 


Chao 
Thurmie das Meer ſich da —*X zum Himmel 
empor, | 
Todt in der Hülle von Cine heit, bier das ge 









VUI. Bud. Peutfland. 
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Ach! nicht ſchlang um die Erde den wärmenden Yan 


der Olymp bier, 


Wie Pygmalions Arm um die Geliebte ſich ſchlang. | Wo mit den Pflanzen mid einft liebend mein 


' Hier bewegt’ er ihr nicht * dem Sonnenblicke den 
uſen 

Und in Regen und Thau * er nicht freundlich 
zu ihr 

Muttter Erde! rief id, du if zur Wittwe geworden, 


rg 
Dürftig und kinderlos lebſt du in langſamer Zeit. | Heimatliche Natur! wie biſt du treu mir geblieben. 


ı Nichts zu erzeugen und nichts u pflegen in ſorgen⸗ 
Alternd im Finde fi — iſt der 
Aber vielleicht erwarmſt * Bei am Strale des 
Aus dem dürftigen sol 1 jämeigt fein Odem 
und wie ein Samenkorn — du die eherne | 
| Und die fnofpende Welt ra ſich ſchüchtern heraus. 


Deine geſparte Kraft flammt auf in Uppigem Frühling, 


Roſen glühen und Wein ſprudelt im kärglichen Rord. 
Aber jetzt lehr' ich zurück an den Rhein, in die 
gluckliche Heimat, 
| Und e8 wehen, wie einſt, zärtliche Lüfte mich an. 
Und das ſtrebende Herz beſänftigen mir die vertrauten 
Friedlichen Bäume, die —* . in den Armen 


wiegt, 
' Und das heilige Grün, der an des ewigen, ſchönen 
Lebens der Welt, es erfriſcht, wandelt zum Jung⸗ 
ling mid um. 
ut bin id) geworden indeß, mic bleidhte der ‚Eispol 
Und im feuer des Süds fielen die Koden mir aus. 
Doch wie Aurora den Tithon umfängft du in lächeln⸗ 
der Blüthe 
Warm und fröhlich, — Vaterlandserde, den 


Seliges Land! kein Hügel in dir wächſt ohne den 
Weinſtock, 
Nieder in's ſchwellende ——— im Herbſte das 


Frohlich baden im Strome den Fuß die glühenden 





gt, 
Kränze von Zweigen und Moos fühlen ihr fonniges 


aupt. 
und wie die Kinder hinauf zur Schulter des herr⸗ 
lichen Ahnherrn 
Steigen am dunfeln Gebirg Veſten und Hütten 
| hinauf. 
Friedſam geht aus dem Walde der Hirſch an’s freund» 
lihe Tagslicht; 
Hoc in heiterer Luft fichet der Falke ſich um. 
‚ Aber unten im Thal, wo die Blume fid) nährt von 
der Quelle, 
Stredt das Dörfchen vergnügt über die Wieje ſich aus. 
Stift iſt's Hier; faum — — fern die geſchäftige 


e 
Und vom Berge herab knarrt das gefefjelte Rad. 
Lieblich tönt die gehämmerte Senf! und die Stimme 
des Landmanns, 
Der am Pfluge dem — — die Schritte 





dem öhnlein, 
Das die Sonne des Mai's ſchmeichelt in lächelnden 
S 


chlaf. 
| Aber drüben am See, wo die Ulme das alternde | 


Da umfängt mid das kr Ar des Gartens heim- 


\ Um das Auge, wie jonft, Baterlandsjonne! dein 





Lieblich der Mutter Gefang, die im Graje figt mit | 











Dunfel, 





Vater erzog 
Wo ih froh wie das Eichhorn ze Weit auf den 
Lijpelnden 


Oder in’s duftende Heu — die lie ver⸗ 


Zärtlich pflegend, wie einſt, nimmſt du den Flücht⸗ 
ling noch auf. 

Noch gedeihn die-Pfirfihe mir, noch wachſen gefällig 

Mir an’s Fenſter, wie jonft, töftlihe Trauben herauf. 

Lodend röthen ſich noch die zum uchte des Kirjch- | 


Und der pflüdenden * eigen die Zweige fi 
Schmeichelnd zieht mid F on in des Walds un» 


endliche Zaube 
Aus dem Garten der Pfad oder hinab an den 


Bad, | 
Und die Pfade rötheft du mir, es wärmt mid) und | 
fpielt mir 





Licht; 
Feuer trink’ ich und Geiſt aus deinem freudigen Kelche, 
Schläfrig läffeft du nicht werden mein alterndes 


Haupt. | 
Die du einft mir die Bruſt erwedteit vom Schlafe 
der Kindheit | 
Und mit janfter Gewalt höher und weiter mid) triebft, 
Mildere Sonne! zu dir kehr' ich getreuer und weiler, 
Friedlich zu werden und froh unter den Blumen 
zu ruhn. 





Wilhelm von Humboldt. 
Der innigfe Wunfd. | 


Wenn ſehnſuchtsvoll nad etwas wird gerungen, 
Iſ's nicht Begierde bloß, es zu empfangen, | 
Es if ein grundurfjprüngliches Verlangen, | 
In das die Seele gänzlich ift verſchlungen. | 

Von u ift der Buſen tief durchdrungen, 
Wenn füßen Liebeglühens zartes Bangen ' 
Erröthend färbt der Jungfrau holde Wangen, 
Wenn ihr der Gegenliebe Wort gellungen. | 

Mit Sehnſucht wünſcht man fid) zum Schoß der Erde, 
Dak Staub zu Staub und Geiſt zu Geifte werde 
Und Himmliſches vom Irdiſchen ſich trenne. 

Allein am hbeftigften die Sehnſucht glühet, 

Daf, was das Erdenlicht als Schatten flichet, | 
Im Himmlischen ſich wieder lichend lenne. 





III. | 


Johann Gottlieb Seume. 
Der Wilde. 


Ein Kanadier, der noch Europens 
Uebertinchte Höflichteit nicht lannte 
Und ein Gerz, wie Gott es ihm gegeben, 
Bon Kultur noch frei, im Buſen fühlte, 
Brachte, was er mit des Bogens Sehne | 


Hofthor 
| Mebergrünt und den — Hollunder ums | Fern in Quebels übereisten Wäldern 


Auf der Jagd erbeutet, zum EEE 











‚ Als er ohne jchlaue Rednerkünſte, 
, So wie man ihm bot, die Felſenvögel 

Um ein $leines hingegeben hatte, 

Gilt er froh mit dem geringen Lohne 

Heim zu feinen tiefverdedten Horden, 

In die Arme feiner braunen Gattin. 

Aber ferne noch von feiner Hütte 
Ueberfiel ihn unter freiem Himmel 

Schnell der jhredlichfte der Donnerftürme. 
Aus dem langen, rabenihwarzen Haare 
Trof der Guß herab auf feinen Gürtel 

Und das grobe Haartuch feines Kleides 
Klebte rund an feinem hagren Leibe. 
Schaurig zitternd unter kaltem Regen 

Eilete der gute, wadre Wilde 

In ein Haus, das er von fern erblidte. 
„Herr, ad, laßt mich, bis der Eturm ſich leget,* 
Bat er mit der herzlichften Gebärde 

Den gefittet feinen Eigenthümer, 

„Obdach hier in eurem Haufe finden!” — 
„Willſt du, mißgeftaltes Ungeheuer,“ * 
Schrie ergrimmt der Pflanzer ihm entgegen, 
„Willſt du, Diebsgefit, mir aus dem Hauſe!““ 
Und ergriff den jchweren Stod im Wintel. 


Traurig jhritt der ehrliche Hurone 
dort von diefer unwirthbaren Schwelle, 
Bis durch Sturm und Guß der ſpäte Abend 
| Ihn in feine friedliche Behaufung 
Und zu feiner braunen Gattin brachte. 
Naß und müde ſetzt er bei dem feuer 
Sich zu feinen nadten Kleinen nieder 
Und erzählte von den bunten Städtern 
Und den Striegern, die den Donner tragen, 
Und dem Regenfturm, der ihn ereilte, 
Und der Braufamfeit des weißen Mannes. 
Schmeichelnd hingen fie an feinen Knieen, 
Schloſſen ſchmeichelnd ſich um feinen Naden, 
Trodneten die langen ſchwarzen Haare 
Und durchfuchten feine Waidmannstafche, 
Bis fie die verſprochnen Schätze fanden. 
Kurze Zeit darauf hatt’ unfer Pflanzer 
Auf der Jagd im Walde ſich verirret. 
‚ Ueber Stod und Stein, durch Thal und Väche 
| Stieg er ſchwer auf manden jähen fyeljen, 
Um fid) umzufehen nad) den Pfade, 
Der ihn tief in diefe Wildniß bradıte. 
Dod fein Spähn und Rufen war vergebens ; 
Nichts vernahm er als das hohle Echo 
Längs den hohen ſchwarzen Felſenwänden. 
Uengftli ging er bis zur zwölften Stunde, 
Wo er an dem Fuß des nächſten Berges 
Noch ein Meines, ſchwaches Licht erblidte. 
Furcht und Freude ſchlug in feinem Herzen 
Und er fahte Muth und nahte leiſe. 
„Wer ift draußen?“ brach mit Schredenstone 
Eine Stimme tief ber aus der Höhle 
Und ein Mann trat aus der Heinen Wohnung. 
„„Breund, im Walde hab ich mich verirret,“* 
Sprach der Europäer furchtſam ſchmeichelnd; 
„Gönnet mir, die Nacht hier zuzubringen, 
Und zeigt nach der Stadt, ich werd’ euch danlken, 
Morgen früh mir die gewiſſen Wege!““ 
„Kommt herein!” verfeßt der Unbelannte, 
„Wärmt euch! Noch ift Feuer in der Hütte.“ 
| Und er führt ihn auf das Binjenlager, 
Schreitet finfter trogig in den Wintel, 
Holt den Neft von jeinem Abendmahle, 
Hummer, Lachs und frischen Bärenjchinten, 
Um den fpäten Fremdling zu bewirthen. 
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Denn dem Hunger eines Baidınanns jpeiste 
Weftlich, wie bei einem Kloſterſchmauſe, 
Neben feinem Wirth der Europäer. 
Ki und ernfthaft ſchaute der Qurone 
Seinem Gafte jpähend auf die Stirne, 
| Der mit tiefem Schnitt den Schinken trennte 
‚Und mit Wolluſt tranf vom Honigtranke, 
| Den in einer großen Mujchelichale 
‚Er ihm freundlich zu dem Mahle reichte. 
Eine Bärenhaut auf weichen Mooje 
War des Pflanzers gute Lagerftätte 
| Und er ſchlief bis in die hohe Sonne. 
Wie der wilden Zone wildfter Krieger, 
Schrecklich fand mit Bogen, Pfeil und Köcher 
Der Hurone jet vor jeinem Gafte 
Und erwedt ihn und der Europäer 
Griff beftürzt nad feinem Jagdgewehre; 
Und der Wilde gab ihm eine Schale, 
' Angefüllt mit jühem Morgentrante. 
Als er lächelnd feinen Gaſt gelabet, 

Bracht' er ihn dur manche lange Windung, 
Ueber Stod und Stein, durd Thal und Bäche, 
Durch das Didicht auf die rechte Straße. 
Höflich dankte ihm der Europäer; 

Winfter blidend blieb der Wilde ftehen, 
Sahe ftarr dem Pflanzer in die Augen, 
Sprad mit voller, fefter, ernfter Stimme: 
„Haben wir vielleicht uns ſchon gejehen ?* 
Wie vom Blit getroffen ftand der Jäger 
Und erfannte nun in feinem Wirthe 

Jenen Mann, den er vor wenig Wochen 
In dem Sturmwind aus dem Haufe jagte, 
Stammelte verwirrt Entjhuldigungen. 
Ruhig lächelnd fagte der Hurone: 

„Seht ihr fremden, Mugen, weißen Leute, 
Scht, wir Wilden find doc beſſ're Menjchen!“ 
Und er ſchlug fi jeitwärts in die Vuüſche. 











IV. 


Ludwig Theobul Kofegarten. 


| Agathon an Eelrione. 
(Heroibe.) 


Zauber, welder neunmal mich ummunden, 
Talisman, der meine Kräfte band, 

Welches Dämons Hauch bift du zerihwunden, 
Biſt zerfprengt von weldyes Heros Hand? 
Weggeblafen ift der Kerlerbrodem, 

Welcher ſchwül und ängftend auf mir lag. 
Lebensluft umweht mid, Lebensodem ; 

Golden glänzt mir der entflorte Tag. 

Wo find nun die täufchenden Gebilde, 

Mo die Gaufel meiner Phantafie? 

Wo die Füll' und Friſch' und Huld und Milde, 
Falſche, die des Dichters Wahn dir lich! 
Wo des hohen Ideales Züge, 

Das fein Rauſch in dir verwirklicht jah? 
Mit dem Rauſche ſchwand des Rauſches Luge 
Und entzaubert fiehft du vor mir da. 

Wie? dem Geift Pragiteles entrungen 

Hätte ſich ſüßſchmerzend dieje Frau? 

Aus dem Meibel Polyllets entiprungen, 
Mär’ unfträflich diefer Gliederbau ? 

Diefe Formen trogten jedem Tadel? 

Diejes Auge jonder Ruh’ und Glanz, 

Diefe Stirne jonder Sinn und Adel 
Kämpften mit Niobe's um den Kranz? 
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Diefes, wähnt' ich, fei der Wuchs Dionens?, 
Dies der Flug, den Atalanta flog? 

Dies der Marmorbufen Hermionens, 
Draus Dreft Heroen⸗Frohheit jog? 

Dies der honigreihe Mund Wthenens, 
Dem Berftändigfeit und Güt' entquoll? 

Dies die Tinten Anadyomenens, 

Als fie blendend dem Geſchäum entjchwoll ? 

Alſo lächelten die Eharitinnen 
Jedem Horcher durd das Ohr in’s Herz? 
Alſo wechjelten die Pierinnen 
Spielend frohen Ernft und weiſen Scherz? 
Aus des Aethers reinftem Duft gewoben 
Wäre diefe Seele, diefer Leib? — 

Nein, die Göttin ift in Dunft zerftoben 
Und geblieben ift ein fterblich Weib, 

Dejanirens Lieb', Ismenens Güte, 

SIphigeniens himmelllarer Sinn, 

Jede Unſchuld, jede Schöne blühte, 

Wie ih wähnt', in diefer Heuchlerin. 
Yeder Tüte, wähnt' ich, jedes Zwanges 
Sie fei ledig; blanf und franf und frei 
Sei nicht Daphne werther des Geſanges, 
Als es diefe meines Hymnus fei. 

Wie der Künſtler an dem Ideale 
Seines Geiftes hängt mit jühem Gang, 
Wie aus Hebens nektarvoller Schale 
Der Allide die Bergöttrung trank; 

Alſo hing an ihr ih mit Entzüden, 
Ahr verlobt, vertraut mit Schwur und Eid. 
Lüftern ſchöpft' ich aus den falſchen Bliden 
Die Verdammnik und die Seligfeit. 

Yhr zu dienen fonder Dank und Spende, 
Ihr zu frohnen fonder Sold und Lohn, 
Ihr zu huld'gen jonder Ziel und Ende 
Däucht' ein Los mir wie fein Königsthron. 
Was an Schäten mir die Vorzeit lehnte, 
Draus zu zinfen an die Mfterzeit, 

Zinſt' und zahlt’ ich einzig ihr und mwähnte 
Unipruchfrei mich für die Ewigleit. 

Und fie zahlt’ aud mir mit manden Bliden, 
Mandem meinungreicen Wint und Gruß, 
Manchem heuchleriſchen Händedrücken, 











Manchem halbgewährten, halbvergönnten Ktuß. 


Kärglich zahlte ſie. Und was die Schlaue 
Geſtern zahlte, nahm fie heut zurück. 
Willig trug ih ihre Zaun’ und ihre Laue; 
Glaubt’ ic) doch an ihrer Liebe Glüd! 
Ihrer Liebe! Nimmer noch geliebet 

Hat dies Weib und nun und ewiglic 
Wird von diefem MWeibe nichts geliebet 
Als jein eignes armes, hohles Ich. 

Nein, zerronnen ift der Traum, zerronnen, 
Welcher fünfzig Monden mich bethört, 
Und das Netz, das magifch mich umjponnen, 
Zauberin, ift durd dich jelbft zerſtört! 
Bon den wundgeriebnen Hüften fallen 
Schon die roft'gen Ketten klirrend ab. 
Freudiger des Lebens Bahn zu wallen, 


Raff' ih auf mid aus der Knechtſchaft Grab; 


Prüfe ſchon mit wolluftvollem Dehnen 
Der gelähmten Musteln Federkraft, 
Uebe ſchon die fampfentwöhnten Sehnen, 
Von der langen Sklaverei erſchlafft. 
Dem Entſcharrten ſei gejegnet, Sonne! 


Dem Entſchwommnen jei willkommen, Strand! 


Ungezogen von des MWettlampfs Wonne, 
Schreit’ ic rüftig in den Schranfenjand; 
Wie Allmäens Sohn, der niegezähmte, 
Sid) dem Arın der Lyderin entjchlang, 





| VII. Bus. Peutfäland. 


Hydern wilrget”, Wis’ Doggen zähmte 
Und gewaltig den Olymp errang. 


\? 
Chriſtoph Auguft Tiedge. 
Aus dem £ehrgediht „Urania“. 
| 1) Un die Hoffnung. 


| Die du fo gern in heil’gen Nächten feierft 
' Und janft und weich den Bram verjchleierft, 
| Der eine zarte Seele quält, 
O Hoffnung! laß, durch dich empor gehoben, 
Den Dulder ahnen, dak dort oben ß 
Ein Engel feine Thränen zählt! 
| Wenn, längft verhallt, geliebte Stimmen ſchweigen, 
' Wenn unter ausgeftorbnen Zweigen 
Verddet die Erinnrung fit: 
Dann nahe dich, wo dein Berlafiner trauert 
Und, von der Mitternaht umſchauert, 
Sid, auf verjunfne Urnen ftütt. 
Und blidt er auf, das Schidjal anzullagen, 
Wenn jcheidend über feinen Tagen 
| Die leiten Stralen untergehn: 
Dann la ihn an dem Rand des Erbentraumes 
' Das Leuchten eines Woltenfaumes 
Bon einer nahen Sonne ſehn! 


2) An die Nacht. 


| 

|  Heil’ge Nacht, du führeft deine Globen 
Still und friedlich dur den Himmelsraum. 
Wohnet Licht und Friede nur dort oben? 
Rt hienieden alles Traum? 

Traumgeftalten glei dahin geſchwunden 
Sind im wilden Rampfe des Gewühls 
Die erhabnen, großen MWeiheftunden 
Unjers zarteften Gefühls. 

Hat der edle Sieger welfe Kränze, 
gi er Todtenfränze nur gepflegt, 

ie er, ſchwindend, an der öden Gränze 
Diefes Lebens niederlegt? 

Ruhe, dich! dich ſuch' ich, Holder Friede! 
Sude dein Geſtirn am Himmel auf; 
Tief im Dunkel, tief verirrt und müde, 
Schließt dein Pilger feinen Lauf. 





VI. 
Johann Ladislaw Pyrfer. 
Aus dem Heldengediht „Rudolf von Habsburg.‘ 


Horned der Sänger fingt die fromme 
Handlung des Kaiſers, wie er dem Priefter 
fein Roß bot. 


Nun irat im fangen Talare der heilige Sänger 
Leife herein. Er trug die tönende Harfe mit VBorficht 
Unter dem Arm und grüßte die Schar, vor allen 
| den Kaifer 

\ Tief und mit innigem Blich! Erftaunt beſann der 
| Beherrſcher 


Deuiſchlands ſich. Ihm fein: als hätt’ er ihn früher 





! 


| 
| 





geiehen; 
Nur vom laflenden Alter gebeugt und ergrauet an 
| Haaren 








Stand er, ein Fremdling, vor ihm, da ließ er mit | frei geſchenlt, daß van fein Wildbach mehr auf 








freundlichen Mienen 


Aebel. 
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aden 


en 
Auf den niedrigen Stuhl am Zelteingange ſich nieder; Jenes unwirihbaren Raums in dem heiligſten Amte 


Langte die Harfe hervor — fuhr mit flüchtigen 
ingern 
Ueber die Saiten dahin, die herzzerſchütternden Lautes 


dich hemmel“ 
D'rauf der Priefter begann: „So vergelt’ es dir Gott, 
der Erbarmer, 


Töneten. Still wards darauf in dem Zelt und es | Edeler Herr, was du mit erbarmendem Sinn an dem 


Pe der Odem 
Allen umber in der Bruft, da 
ernften, 
Heiligen Sang begann im lange der bebenden 
it 


Saiten: 
„Laut erbraufet der — — jagt tiefhangende 
l 
Ueber die finſteren Berge hinaus. Der laubige Hoch⸗ 
Id 


wa 
Trieft, der Gießbach raufcht, vom donnernden Regen 
geſchwollen. 
Sieh, dort ruhete nun, aus dem Sattel geſtiegen, 
ein Ritter, 
Nach ermüdendem a aus. Bon dem heiteren 
Untlig 
Stralt ihm der Heldenmuth — aus den bläulichen 
Augen die Wahrheit, 
Liebe und Treu! Er jah in die Fluten: fie jausten 
und brausten, 
Eilten im Fluge dahin m dachte des flichenden 
3. 
Aber der Rappe fharrt; laut winjelt der gierige 
Schweißhund: 
Denn kein Wild auftrieb er im Forſt und der 
Ritter erhebt ſich 
Heim zu ziehn in die Burg, wo ſein die Liebenden 


harren 
Jetzt erreicht Geklingel kin Ohr, 2 Von dem finfteren 


Naht dem Ufer ein Prieſter des — im ſchim⸗ 
mernden Chorrock 


Und mit goldener Stol' an der Bruſi, nachſchreitend 


dem Meßner 
Gitig, das Engelöbrot zu ven — Manne zu 


Doch jest ſchaut er voll Kg "umber: denn fiehe, 
der Gießbach 

Schwemmte den Steg aus dem Grund’, und drüben 
aufjanımert die Hausfrau: 

Hörbar poche der Tod an der Thür’ und es lechze 
ber Gatte 

Rah der Labung, die ihn au die Reif’ in die Ewig— 
leit ftärfe. 

Schnell entblößt’ er die sub = des Ufers felfigem 


Abhan 
Dort die raufchende Flut th durchzuwaten ent⸗ 


loſſen. 





Aber der Ritter kam in Eile herüber und bot ihm — 


Erft anbetend den Heiland der Welt, das — 


Streitroß 
An zu heiligem Dienſt und kehrte vergnügt zu den 
Seinen. 


Als der Abend fank und die Welt in rofigen Schimmer | 


Hüllete, fieh, da führte ber eg das Roß an — 


Ueber den Burghof her F ar es dem Nitter mit! 
Dant heim! 

Aber er jprah: „Was dinkt dich? Nein, nicht diene 
dies Reitpferd 

Fürder zu jchnöden Gebrauch, das meinen Erlödfer 
getragen: 


an dem Weiber | 


Denn nun jei’s der Kirche des Herrn mit dem Feld’ | 


Diener 


er jetzt den feierlich | Seiner fire gethan: flets * es dir glüdlich er—⸗ 


gehen! 


da, mir ſagt es der Beift und ich irre nicht — fei 


dies Geheimniß 
Dir in den Tiefen des Herzens bewahrt: 

die Scheitel 
Würdig dereinft die Krone des heiligen römischen 


Reiches ! 
Herrichen wird bein Geflecht auf dem herrlichſten 
Thron in die Zukunft 
Endlos Hin. Dein dauernder Ruhm erfüllet den 
Erpfreis!” 
Enbete jo: da ſahn zugleich die verſammelten Helden 
Staunend dem Kaiſer in's Aug’ und erfannten des 
Grafen von Habsburg 
Fromme That enthüllt, — er ſtets verſchwiegen voll 


uth. 
Über er ſtürzie herbei - — mit heißer Umar⸗ 


dir zieret 


Zange den heiligen Greis = 7 Bruft; dann rief er 

bewegt jo: 
„Wahrlich, du bift’s, rn. der an dem rau: 

chenden Gießbach 

Mir mit dem Herm erſchien, dort Glüd und Segen | 
zu ſpenden! 

Möge die ewige Huld dir hier und dort ihn vergelten!" 

Jener beugte die Stirn’ auf Rudolfs Hand, ihm 
die Thränen 


Bergend, und wanfte hinaus, in dem einfamen Zelte | 


zu ruhen. 





vu. 
Johann Peter Hebel. 
Aus den „Alemannifhen Gedichten.“ 


1) Sonntagsfrüße. 


Der Samftig het zum Sunntig gjeit: 
Jez hani alli ſchlofe gleit; 
„Sie fin vom Schaffe her und bi 
„Gar folli miüed und ſchlöfrig gſi, 
"Und 's goht mer jdier gar jelber jo, 
5 fa faſt uf lei Bei me ſto.“ 
So jeit er, und wo's Zwölfi ſchlacht, 
Se fintt er aben in d'Mitternacht; 
Der Sunntig jeit: „Jez ichs am mir!” 
Gar ſtill und heimli bſchließt er d'Thür. 
Er düſelet Hinter d'Sterne no 
Und da ſchier gar nit obſi cho. 
Doch endli ribt er D’Augen us, 
Er chunnt der Sunn an Thür und Hus; 
Sie ſchloft im ſtille Chämmerli; 
Er pöpperlet am Lädemli; 
Er rüeft der Sunne: „v’Zit iſch do!“ 
Sie feit: „I chumm enanderno. 
Und lisli uf de Zeche goht, 
Und heiter uf de Berge ftoht 
Der Sunntig, und 's ſchloft alles no; 
63 fieht und hört en niemes goh; 
Er chunnt ins Dorf mit ftillen Fritt 
Und winkt im Guhl: „Verroth mi nit!“ 





| 
| 
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und wemmen endli au verwach 

Und gſchlofe het die ganzi — 

So ſtoht er do im Sunn 

Und luegt eim zu de Fenſtern i 

Mit ſinen Auge mild und guet 

Und mittem Maien uffem Huet. 

Drum meint er's treu, und was i ſag, 
Es freut en, wemme ſchloſe mag 

Und meint, es ſeig no dunfel Nacht, 
Wenn d’Sunn am heitre Simmel lacht. 
Drum if er au fo lisli che, 

Drum ftoht er au fo Tiebli do. 

Wie gligeret uf Gras und Laub 

Dom Morgethau der Silberjtaub ! 

Wie weiht e frifche Maieluft, 

Boll Chriefi-Blueft und Schleeche-Duft! 
Und d'Immli ſammle flinf und friſch, 
Sie wülſſe nit, aß's Sunntig id. 
Wie pranget nit im Garte-Land 

Der EChriefi-Baum im Maie-Öwand, 
Gel-Beieli und Tulipa 

Und Sterneblueme nebe dra 

Und gfülti Zinfli blau und wiiß, 

Me meint, me lueg ins Paradies! 
Und 's iſch fo fill und Heimli do, 

Men iſch jo rieihig und fo froh! 

Me hört im Dorf fi Hüft und Hott; 
E Guete Tag und Dank der Bott, 
Und s git gottlob e ſchöne Tag, 
Sich alles, was me höre mag. 
Und 's Bögeli jeit: „Frili o! 

„Bot taufig, io, do iſch er jo! 

„Er dringt io in ſi'm Himmels-Glaft 
„Dur Blueft und Laub in Hurft und Naſt!“ 
Und 's Diftelzwigli vorne dra 

et 5 Sunntig-Rödli au ſcho a. 


‚Sie Tüte weger s Zeiche ſcho, 


Der Pfarrer, ſchint's, will zitli cho. 
Gang, brech mer eis Aurifli ab, 
BVerwüfchet mer der Staub nit drab; 
Und Ehüngeli, leg die weidli a, 

De mueſch derno ne Meje ha! 





2) Hans und Berene. 


Es gfallt mer nummen ini, 

Und felli gfallt mer gwis! 

D wenni do das Meidli hätt, 

Es iſch jo flint und dundersnett, 

Sp dunderänett, 

3 wär im Paradies! 

'S iſch wohr, das Meibdli afant mer 
Und 's Meidli hetti gern! 

'S het alli wil e frohe Mueth, 

E Gefichtli het's wie Mil und Bluet, 
Wie Milh und Bluet 

And Auge wie ne Stern. 
Und wenni '3 fich vo witen, 

So ftigt mer's Bluet in's Gſicht; 

Es wird mer übers Herz ſo chnapp 
Und 's Waſſer lauft mer d'Backen ab, 
Wohl v’Baden ab, 

J weiß nit, wie mir aichicht. 

Am Ziſtig friteih bim Brunne 

So redt's mi frei no a: 


Und hätti ’S numme gjeit! 
- wenni numme 3 2 ki 
! nd wär mer nit mi 3 jo er 
Mi Herz jo ſchwer 
s gäb wieder Blegeheit. 
Und uf und furt, iez gangi, 
’3 wird täten im Salat 
Und fag em’s, wenni näume da, 
Und Iuegt es mi nit fründli a, 
Nit fründli a, 
Sp bin i morn Soldat. 
En arme Kerli bini, 
Arm bini, ſell iſch wohr. 
| Doch hani no nüt Unrechts tho 
Und fufer gwachſe wäri io, 
Das wäri io, 
Mit jellem hätts fe G'fohr. 
Was wifplet in die Hürfte, 
Mas rüchrt fi echterft dört? 
Es viſperiet, es ruuſcht im Laub, 
O hyhhuetis Gott der Her, i glaub, 
3 glaub, i glaub, 
Es het mi näumer ghört. 
„Do bini io, do heſch mi, 
' „Und wenn de mi denn mitt! 
5 ha's ſcho fiderm Spöthlig merkt; 
„Am giftig heſch mi völlig bjtärtt, 
„Jo völlig bftärkt. 
„Und worum feifch’s denn nit? 
„Und biſch mit ri an Gulde 
„Und bifch mit rich an Gold, 
"En ehrli Gmlleth iſch über Geld 
| "Und ſchaffe chaſch in Hus und Feld, 
"Im Hus und feld, 
‘ „Und lueg, i bi der hold!“ 
O Breneli, was ſeiſch mer, 
O Breneli, iſch fo? 
De heſch mi ufem Fegfilür glhollt, 
Und länger hätti ’s nümme tolt, . 
Wei nümme tolt. 
Io frili willi, iol 





3) Das ee 
’3 Haber-Much wär ferig, je Hömmet ihr Chinder 
und efjet! 


'Betet: Aller Augen — und gent mer orbeli Adhtin, 
Aß nit eim am rueßige Tüpfi 's Ermeli ſchwarz wird. 


== | 3 Bars pr folle vu 
| 
| 
| 


Eſſet denn, und ſegnichs Gott und wachſet und | 
triteihet ! 


2 Haber⸗Chörnli het der Aelti zwiſche de Fure 


5 mit flißiger Hand und abeg'eget im Frueih-Johr. 
a 


& gwachſen ijch und zitig worde, für jel cha 
Euer Aetti müt, jel thuet der Vater "im Himmel. 


| Dentet numme, Chinder, es ſchloft im mehlige Chornli | 
Chlei und zart e Chiimli, da Chiimli thuetich Te | 


Schnitfli, 
Mei, es ſchloft und feit kei Wort und ißt nit und 
trinkt nit, 
Bis es in de Furen lit, im ludere Bode. 
| Aber in de Furen und in der jllcchtige Wärmi 
Wacht es heimli uf us fim verfchwienene Schlöfli, 


Streit die zarte Gliedli und fuget am faftige Chöruli | 
Wie ne Muctter-Chind, 's ifch alles, af es mit briegnet. | 


Siederie wirds größer und heimli ſchöner und flärdher, 


„Chumm, lüpf mer, Hans! Was fehlt der echt? | Und fchlieft us de Windfen, es firedt e Wurzeli abe, 


„Es iſch der näume gar nit recht, 
"Rei gar nit recht!“ 
3 dent mi Lebtig dra. 


Tiefer aben in Grund und fucht fie Rahrig und find't fie. | 


do und 's ſtichts der Wundervitz, s möcht nummen 
au wiſſe, 





| 
| 


Aſteri 


Wie’s denn witer oben ii. Gar heimlig * furditfem 


Güggelet’8 zum Boden us. — Ban taufig, wie gfallt’s 


| 
life lieber Hergott, er feich = Engeli abe: 
| „Bringem e Tröpfli Thau und fagem fründli @ott- 


‚ Und es thuet em wohl, bis tief ind Würzeli abe. 


Und es trinft und 's — wohl und s ftredt 
fie gar fölli. 

Sieder firehlt fi d'Sunnen, und wenn fie gwäſchen 
und gſtrehlt iſch, 

Chunnt fie mit der Stridete füre hinter de Berge, 

Wandlet ihre Weg hoch an der himmliſche Landſtroß, 

Stridt und Iueget aben, a8 wie ne fründlige Muetter 

No de Ehindiene Iuegt. Sie lächelt gegenem Chiimli 


„So ne tolli Frau, und doch jo güetig und fründli!“ 

Aber was fie ftridt? He, Gwülch us himmlische Düfte! 

s tröpflet jo, ne Sprüßerli chunnt; druf regnets 
gar ſölli, 

's Chiimli trinkt bis gnueg; druf weiht e Lüftli 
und trodnet's, 

Und es feit: „Jez gangi nümmen untere Bode, 





Um fa Preis! Do blibi, geb, was no us mer well 
werbe!* 

Eſſet, Chindli, gfegn’ es ; Gott! und wachſet und 
trüeihet ! 

's wartet herbi Zit ufs Chiimli. Wulfen an Wulfe 

Stöhn am Himmel Tag und Naht und d'Sunne ver- 
birgt fi. 

Uf de Berge ſchneit's und witer nide hurniglet’s. 

Schodeli ſchoch, wie ſchnatteret iez und briegget mi 
Chiimli, 

Und der Boden iſch zue und 's het gar chündigi 
Rahrig. 


\ „Dich denn d'Sunne gftorbe, jeit es, af fie nit ho will? 


‚Oder förcht fie au, es frier fie? Wäri doc bliebe, 





‚Woni ofi bi, fill und chlei im mehlige Chömli | 
"Und deheim im Boden und in der füechtigi Wärmi.* | 
Lueget, Ehinder, jo gohts! Der werdet au no jo fage, | 
Wenn der uje hömmet und unter fremde Lüte 
Schaffe müent und reble und Brot und Plunder u 

diene! 

„Wäri doch deheim bi'm Müetterli, hinterem Ofe.“ | 
Tröftich Gott! 's nimmt au en End und öbbe wirds | 


beſſer, 
Wie's im Chiimli gangen iſch. Am heitere Mai-Tag | 
Weihts jo lau und d’Sunne ſtigt jo chräftig vom 


Ber 

Und fie Iuegt, was 's Chiiml! m macht, und git em e| 
Schmiügli, 

Und iez ifh em wohl und 's weiß nit z’blibe vor 
Freude, 

Rootno prange d'Matte mit Gras und farbige Blueme; 


Nootno duftet '3 — — grüenet der Pfſlum⸗ 


Vootno wird der Rogge 5— Weizen und Gerſte, 


| 


Und mi Häberli feit: „Do blibi au mit dehintel“ 

Rei, es jpreitet v’Blättli us, wer het em fi gmwobe? 
Und iez jhieht der Halm, — mer tribt in Röhren 

an Röhre 

3 Waſſer aus de Wurzle bis in die jaftige Spite? 
Endli ſchlieft en Achri us und ſchwankt in de Lüfte — 
Sag mer au ne Menſch, wer het an ſidene Fäde 

Do ne Ehnöfpli ghenkt und dört mit Hünftlige Hände ? 
D’Engeli, wer denn juft? Sie wandle zwiſche de Furen 
Uf und ab vo — zue Halm und ſchaffe gar jölli. 
Se} hangt Blueſt an Blueſt am zarte ſchwanligen Aehri 
Und mi Haber ſtoht, as wie ne Britütli im Chilch · Stuhl. 
Jez fin zarti Chörnli drin und wachſen im Stille 
Und mi Haber merkt afange, was es will werde. 





— — 
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DChafern dB hömme er d dliege fie Hömme z'Stubete 
zue nem, 

Luege, was er macht, und ſingen: Eie Popeie! 

Und 's Schi⸗Wurmli — a taufig, mitten | 


Z'Nacht um Nüni zLiecht, wenn vdliegen und d’Ehä- | 
ferli ſchlofe. 
Eſſet, Chinder, jegn’ es Gott, und wachſet und 
trüeihet! 
Sieber het me aheuet und Chrieſi gunne no Pfingfle; 
Sieder het me Pflümli gunne binterem Garte; | 
Sieder hen fie Rogge gſchnitte, Weizen und Gerfie 
Und die arme Ehinder hen barfis zwiſchen de Stupfle 
Gfalleni Aehri glefen und 's Müsli hetene ghulfe. 
Druf het au der Haber bleicht. Bollmehligi Chörner 
Het er gſchwanlt und gfeit: „Dez iſchs mer afange | 
verleidet, 
„Und i mer, mi Bit iſch us, was thueni allei do, 
Zwiſche de StupfelsMücben und zwijche de Grüm— 
biere-Stude?* 
Druf iſch d'Muetter ufen und 's Eferfinli und 8’Plumi, 
's het ein ſcho an d'Finger girore Morgen und z'Obe. 
Endli heinmeren brocht und in der flaubige Schire 
Hei fie'n dröſcht vo —— Zwei bis z'Oben um 
ieri. 
Druf iſch's Müllers Eſel ho und hetten in d'Mühli 
G'holt und wieder brocht, in chleini Chörnli vermahle, 
Und mit feifter Mil vom junge fledige Chüeihli 
Hetten's Mütterli g'hocht im Tüpfi, — Geltet, 'siſch 
vet gi? 
Idee d'Löffel ab und bett ds! Danket dem 
Herren — 
Und iez göhnt in ———— hangt der Oſer am 


Fall mer leis, gent Achtig und lehret, was men ich 


ufgit! 
Wenn der wieder hömmet, 4 hömmetder Fibbertli 
über 


VII. 
Johann Martin Ufteri. 
Aundgefang. 


freut euch des Lebens, 
Weil noch das Lämpchen glüht ! 

Pilüdet die Nofe, 
Eh' fie verblüht! 

So mander ſchafft ſich Sorg' und Muh', 
Sucht Dornen auf und findet ſie 
Und läßt das Veilchen unbemerkt, 

Das ihm am Wege blüht. — 
Freut euch des Lebens u. ſ. f. 

Wenn jcheu die Schöpfung ſich verhüllt 
Und lauter Donner ob uns brililt, 

So jheint am Abend nad) dem Sturnt 
Die Sonne, ah! jo jhön! — 
Freut euch des Lebens u. ſ. f. 

Wer Neid und Mißgunſt ſorgſam flieht, 
Genügſamleit im Gärten zieht, 

Dem ſchießt fie bald zum Bäumchen auf, 
Das goldne Früchte bringt. — 
freut euch des Lebens u. ſ. f. 

Mer Nedlicleit und Treue übt 
Und gern dem ärmern Bruder gibt, | 
Da fiedelt ſich Zufriedenheit | 
Sp gerne bei ihm an. — 
Freuet euch des Lebens u. |. f 


— 
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Und wenn der Pfad fich furdtbar engt 
Und Mißgeſchick uns plagt und drängt, 
So reicht die holde Freundſchaft ftets 
Dem Reblichen die Hand. — 

Freut euch des Lebens u. ſ. f. 

Sie trodnet ihm die Thränen ab 
Und freut ihm Blumen bis in's Grab, 
Sie wandelt Nacht in Dämmerung 
Und Dämmerung in Licht. — 

Freut euch des Lebens u. ſ. f. 

Sie ift des Lebens ſchönſtes Band, 
Schlagt, Brüder, traulihd Hand in Hand! 
So wallt man froh, jo wallt man leicht 
In's beff're Vaterland. — 

Freut euch des Lebens, 

Weil noch das dampchen glüht', 
Pflüdet die Roſe, 

Eh' fie verblüht! 


VIII. IR RE Pe 


IX. 
Auguſt Friedrih Ernft Langbein. 


Das große £oos, 


„Hrau,* fagte Meifter Til, „ih muß 
Zuletzt noch aus der Stadt; jo ſchlimm flehn unire 
Saden. 

Doch rührten wir auch jemals Hand und Fuß, 
Dem Glüd ein Pförthen aufzumadhen ? 

Ei, lab uns nicht jo ſchläfrig jein! 

Lak uns noch heut’ ein Lotterielos laufen! 

Durch dieſes Thürchen ſchleicht gewiß das Glüd herein 
Und bringt uns Gold» und Eilberhaufen.* 

Hrau Till, ein Weiblein guter Art, 

Sprad immer Ya zu allen Dingen. 

| Das Los kommt an, wird heilig aufbewahrt 

Und unſer Pärden borgt und part, 

Um nad) und nach den Einfa zu erſchwingen. 
Doch das papierne Pförtchen ftand 

Ein halbes Jahr Fortunen offen 

Und immer nod) ließ fie, als wär's ihr nicht bekannt, 
Vergebens ihren Einzug hoffen. 

Hell frähte jeyt der muntre Hahn 
Den Ziehungstag des großen Loſes an 

Und Till jprang jubelnd aus dem Bette: 

„Heh, Weibchen, freue dich mit mir! 
Das große Los — was gilt die Wette? 

Belommt fein Menſchenlind als wir, 

Ein goldner Traum hat mir's verſprochen 

Und Träume halten gern mir Wort. 
Bemüh’ dich nicht, für mich Kaffee zu lochen; 

Ich will gleich fort, in’s Lotterichaus fort: 
Zum legten mal vielleicht berühren meine Sohlen 
Den harten Pflafterweg : denn ficht das Glüd uns bei, 
Alsdann ade, Bußgängerei ! 

Ich laſſe ftrads mir eine Sänfte holen 
Und made mid vor Stolz jo ſchwer wie Blei. 
Die Sänfte, Kind, F dir ſo gut als Brief und Siegel, 
Daß uns das große Los gehört. 
Erblidft du fie, dann wirf vor Freude, wie bethört, 
Flugs Teller, Schüffeln, Töpf' und Ziegel 
Und Schrank und Tiſch und Stuhl und Spiegel, 
Wirf, wie man fagt, das ganze Haus 
Zum Fenfter Schlag auf Schlag hinaus! 
Was jollen wir den alten Plunder ſchonen? 
Wir werden bald in goldnen Simmern wohnen.” 


| 


| 
| 


| 





Deutfdland. 


Und Ind Inne vor der Thür, bis man vom Sal Hernicder | h 

Nach einer Sänfte läuft und ruft; | 

Dann aber fomm’ im Fluge wieder, 

Gleich einem Bogel in der Luft!" — 

Das Knäblein hatte jhier drei Stunden lange Weile 

Und hörte noch von dem, was es begierig dort 

Erwartete, fein ſtummes "Wort; 

Doch plötlich ſprang in hödjfter Eile | 

Jemand die Trepp' . oben rief’8: „Sort, 
t! 

| Rur eine Sänfte glei! Li u um Gottes 

willen ! 

— fragte ſchnell; „Für wen, mein n lieber Mann?““* 

Der Renner flog vorbei und fuhr ihn unſanft an: 

„Fur wen denn ſonſt als Meiſter Tillen ?* 

Der Bube floh ſo — weg von der Thür, 

Als ritt der flüchtige Kurier 

Auf Doltor Fauſts berühmten Mantel. | 

Die Mutter harrte fein mit flammender Begier | 

Und jhwärmte, da er ftammelnd ihr 

Bericht gab, wie verlegt vom Giftftih der Tarantel. 

Sie jprang balkchantiſch-wild, mit aufgelöftem Haar, 

Und jchleuderte durch's Fenfter, was im Zimmer 

Mand», niet⸗ und nagelfeft nicht war. 

Mit Brummen überftieg das Sänftenträger-Par 


| 


Die vor der Thür gehäuften Trümmer. 

Man öffnet jegt das Heine Haus 

Und denkt, Herr Till wird flint heraus, 

Gleich einem ‚Jungen Bocklein, jpringen: — 

Dod wel ein Schred! — Er liegt darin 
Bewegungslos und ohne Einn, | 
Als jollte man für ihn die Todtenmefje fingen. | 
Man fprigt ihm Wafler in’s Geſicht, | 
Man heult und jchreit ihm in die Ohren: 

ergebens! Er ermannt ſich nicht, 

Er jcheint für diefe Welt verloren. 

Allein nad lurzem Zeitverlauf 

Schlug er, gewedt durch fteigendes Getümmel, 

Die Augen mälig wider auf 

Und feine Gattin rief: „O taufend Dant dem Himmel! 


Ha, Männden,“ fuhr fie fort, — dir vor Freude 


chwill 

Ya, ja, das große Los iſt iraun fein Pappenſtiel! 
Doch hätt’ ich dich darüber in der Blüthe 
Des Lebens eingebüßt (davor mich Gott behüte!), 
So wär’ die Lotterie dennoch ein böjes Spiel!“ 

„Das ift fiel“ ſprach er matt: —8 fiel 
In Ohnmacht über — unjre Niete.“ 
Das große Los 
Warf einem reichen Mann Fortuna in den Schoß. 
Man munfle, wie man will, von diefer Menſchen⸗ 


tla fe, | 
Daß fie fi) mit Gefuhl und Mitleid nicht befahle; 
Mic freut’s, daf ich vom dem, der jenes Los ges | 
wann, 
— andres Liedchen fingen lann. 
Er hörte faum durch fliegende Gerüchte 
Tills tragi⸗komiſche Geſchichte, 
Da rief er jeufzend aus: „Der arme, gute Mann! 
Nein, ich will wahrlich nicht verichulden, 
Daß er vor Gram vergeht! — Geſchwind, geſchwind, 


ohann 
Lauft hin und bringt ihm — diefen Gulden!” — 


| 


| Er rannte fort und feine Gattin ſprach: | 
k „Karl, lauf! dem Bater ſchnell an's Lotteriehaus nad) 
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X. 
Siegfried Auguſt Mahlmann. 


Sternhelle Aacht. 


Gottes Pracht am Himmelsbogen 
Iſt in Sternen aufgezogen, 
Welch ein Heilig ftilles Chor! 
Dak das Herz dir größer werde, 
Blide von der Heinen Erde 
Zu dem ew’gen Glanz empor! 

Kannft du noch dein Auge jenfen? 
Feines armen Lebens denfen 
Und was irdifch dich betrübt? 
Der den Flammenkranz gewunden, 
Hat did) jeiner werth gefunden, 
Iſt ein Vater, der dic) liebt. 

Aus der Sterne Millionen, 

Aus den glanzerfüllten Zonen, 

Hat er feinen Thron erbaut. 
einer Welten lichte Heere, 
Seiner Sonnen Flammenmeere 
Wandeln, wo fein Auge ſchaut. 
Seine Liebe ſpricht den Segen, 
Daß auf ihren ew'gen Wegen 
Nie fein Auge fie vergißt. 

Allem Dasein, allem Yeben 
Hat er dieſen Troft gegeben: 
Hallelujah, daß du bift! 


XI. 
Friedrih von Matthifion. 
I) Der Abend, 


Purpur malt die Tannenhügel 

Nah der Sonne Scheideblid ; 

Lieblich ftralt des Baches Spiegel 
Heſpers Fackelglanz zurück. 
Wie in Todtenhallen düſter 

Wird's im Pappelweidenhain; 

Unter leiſem Blattgeflüſter 

Schlummern alle Vögel ein. 

Nur dein Abendlied, o Grille, 

Tönt noch aus bethautem Grün 

Durch der Dämmrung Zauberhüle | 
Süße Trauermelodien. M | 
Tönft du einft im Abendhauche, | 
Grillen, auf mein frühes Grab 

Aus der Freundſchaft Rojenftrauche 
Deinen Klaggefang herab: | 
Wird mein Geift noch ftets dir lauschen, 
ige wie er jet dir lauſcht, 

urch des Hügels Blumen raufchen, 
Wie dies Sommerlüftchen raucht. 


9), Mondfcheingemälde, 


Der Vollmond ſchwebt im Often; 
Am alten Geifterthurm 

Flimmt bläulih im bemoosten 
Geſtein der Feuerwurm. 

Der Linde ſchöner Sylphe 
Streift ſcheu in Lunens Glanz, 
Im dunfeln Uferſchilfe 

Webt leichter Irrwiſchtanz. 
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Die Kirchenfenfter ſchimmern, 
In Silber wallt das Korn; 
Bewegte Sternchen flimmern 
Auf Teich und Wieſenborn; 
Im Lichte wehn die Ranten 
Der öden Felſenkluft; 

Den Berg, wo Tannen wanlen, 
Umfchleiert weißer Duft. 

Wie ihön der Mond die Wellen 
Des Erlenbach: bejäumt, 

Der hier durch Binſenſtellen, 
Dort unter Blumen ſchäumt, 
Als lodernde Kaskade 

Des Dorfes Mühle treibt 
Und wild vom lauten Rade 
In Silberfunken ftäubt. 

Durch Fichten jentt der Schimmer 
So bleib und ſchauerlich 
Auf die bebufchten Trümmer 
Der Waſſerleitung ſich, 
Beſtralt die düſtern Eiben 
Der kleinen Meierei 
Und hellt die bunten Scheiben 
Der gothiſchen Abtei. 

Wie ſanft verſchmilzt der blaſſen 
Beleuchtung Zauberſchein 
Die ungeheuren Maſſen 
Gezackter Felſenreihn, 

Dort, wo in milder Helle, 
Von Immergrün umwebt, 
Die Eremitenzelle 

An grauer Klippe jchwebt. 

Der Elfen Heere jchweifen 
Durch Feld und Wieſenplan, 
Es deuten Silkerftreifen 
Dem Schäfer ihre Bahn: 

Er weiß am Purpurfreife, 
Vom Wollenvieh verichmäht, 
In welchem Blumengleife 
Ihr Abendreihn ſich dreht. 

Bald bergen, bald entfalten 
In lieblicher Magie 
Sich wechſelnd die Geſialten 
Der regen Phantaſie. 

Die zarten Blüthen keimen, 
O Mond! an deinem Licht, 
Die ſie in Feenträumen 
Um unſre Schläfe flicht. 


XII. 


1) Das Grab. 


Das Grab ift tief und ftilfe 
Und jchauderhaft fein Rand; 
Es det mit Schwarzer Hülle 
Ein unbefanntes Land. 

Das Lied der Nadıtigallen 
Tönt nicht in feinem Schoß. 
Der Freundſchaft Roſen fallen 
Nur auf des Hügel Mons. 

Verlafine Bräute ringen 
Umjonft die Hände wund; 
Der Waiſe Klagen dringen 
Nicht in der Tiefe Grund. 

Doch ſonſt an feinem Orte 

Mohnt die erſehnte Ruh; 
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Nur durd die dunkle Pforte 
Geht man der Heimat zu, 
Das arme Herz. hinieden 

Von mandem Sturm bemwegt, 
Grlangt den wahren Frieden 
Nur, wo es nicht mehr jchlägt. 





2) Letzter Wunſch. 


Wann, o Schickſal wird wohl endlich 
Mir mein letzter Wunſch gewährt: 
Nur ein Hütten, ftill und ländlich, 
Nur ein Heiner eigner Herd; 

Und ein freund, bewährt und weiſe 
Breiheit, Heiterkeit und Ruh’! 

Ad, und fie! das ſeufz' ich Teife, 
Zur Gefährtin fie dazu. 

Wenn id) noch ein Gärichen hätte, 
Bauten wir's mit eigner Hand. 
Statt geihorener Boskette 
Und der Hagebuchenwand 
Dämmert uns ein Dad von Latten, 
Dicht mit Rebengrün bebedt, 

Tief in Silbertannen-Schatten 
Vor des Neides Blid veritedt. 

Statt Kanäl’ und Gartenteiche 
Nur ein Röhrenbrunnen-Trog ! 
Statt Allen und Tarusfträude 
Früchte, die ich ſelbſt erzog; 


Durch ein Gatter, nur von Pfählen, 


Durch den Vorhof, eng und klein, 
Eilt' ich ftatt nad) Marmoriälen 
In ihr trautes Kämmerlein. 

Bei des heiten Morgens Friſche 
Hörten wir im Buchenhain 
Dort am Wajler im Gebüſche, 
Nahtigallen-Melodei'n. 

Auch begänne fie Gejänge, 
Märe Philomel' entflohn, 
Und in meine Seele dränge 
Tiefer no ihr jüher Ton. 

Unterm Straud voll Hageroien, 
Auf dem rothbeblümten Klee 
Könnten wir jo traulich fojen 
Wie auf ſeidnem Kanapee. 

In dem Duft entblühter Bohnen, 
Unter Bappeln, hoch und jchlanf, 
Bauten wir, troh goldnen Thronen, 
Eine Heine Bretterbant. 

Beeren, die ihr Finger drüdte, 
Honig, der der Wab' entfloh, 
Kräuter, die vom Beet’ fie pflüdte, 
Milch, die fie in Schalen goß: 
Ha! bei joldem Göttermahle 
Säßen wir, wie froh, wie ftolz! 
Mär’ aud Löffel, Kelch und Schale 
Nur aus weihem BVuchenholz. 

Mit den Holden Dörferinnen 
Nach der MWeidenpfeife Schall 
Einen Maientanz beginnen, 

Gält' uns mehr als Majtenball. 
Lieber als der Prunf der Bühnen 
Dem verwöhnten Städterihwarm, 
Mär’ ein Piänderipiel im Grünen 
Mir an meines Mädchens Arm. 

In geftirnten Sommernädten, 
Wann der Mond die Schatten heilt, 
Wallte fie an meiner Rechten 


Durch das thaubeträufte Veld, 
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Oft zum milden Wbendfterne 
üb' ich den entzüdten Bid: 
eiter ſenkt' ich ihn, wie gerne! 
Auf ihr blaues Aug’ zurüd. 
Vieles wünſcht' ich jonft vergebens! 
Jetzo nur zum legten mal 
Für den Abend meines Lebens 
Irgendwo ein Friedensthal, 
Edle Muß! in eigner Wohnung 
Und ein Weib voll Zärtlichkeit, 
Das, der Treue zur Belohnung, 
Auf mein Grab ein Beilen ftreut. 


VIII. 


Die romantifhe Schule. 
1. 
Novalis. 
(Friedrich won Hardenberg.) 


1) Das Licd vom Wein, 
(Aus „Heinrich von Ofterdingeu“.) 


Auf grünen Bergen wird geboren 

Der Gott, der uns den Himmel bringt; 
Die Sonne hat ihn ſich erforen, 

Da fie mit Flammen ihn durddringt. 
Er wird im Lenz mit Luft empfangen, 
Der zarte Schoß quillt ftill empor, 
Und wenn des Herbſtes Früchte prangen, 
Springt auch das goldne Find hervor. 
Sie legen ihn in enge Wiegen 

In's unterirdifche Geſchoß. 

Er träumt von Feſten und von Siegen 
Und baut ſich manches luft'ge Schlo 
Es nahe feiner ſeiner Kammer, 

Wenn er ſich ungeduldig drängt 

Und jedes Band und jede Klammer 
Mit jugendlichen Kräften ſprengt. 
Denn unſichtbare Wächter ftellen, 

So lang er träumt, fih um ihm her; 
Und wer betritt die heil'gen Schwellen, 
Den trifft ihr luftummundner Speer. 
So wie die Schwingen ſich entfalten, 
Läht er die lichten Augen jehn, 

Läßt ruhig feine Priefter falten 

Und fommt heraus, wenn fie ihn jlehn. 
Aus feiner Wiege dunklem Schoße 
Erſcheint er im Kriſtallgewand; 
Verſchwiegner Eintradht volle Roſe 
Trägt er bedeutjam in der Hand. 
Und überall um ihn verfammeln 

Eid) feine Jünger hocherfreut; 

Und taujend frohe Zungen ftammeln 
Ihm ihre Lieb und Dankbarkeit. 
Er fprigt in ungezählten Stralen 

Eein innres eben in die Welt, 

Die Liebe nippt aus feinen Schalen 
Und bleibt ihm ewig zugeiellt. 

Er nahm als Geift der goldnen Zeiten 
Bon jeher fi) des Dichters an, 

Der immer feine Lieblichleiten 

In trunfnen Liedern aufgethan. 

Er gab ihm, feine Treu zu ehren, 

Ein Recht auf jeven hübſchen Mund, 
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Und dab es feine darf ihm wehren, ' 
Macht Gott dur ihn es allen fund. | 


2) Mädenlied. | 
Aus „Seintih von Dfterbingen*.) | 


Eind wir nicht geplagte Wejen ? 
Iſt nicht unfer Los betrübt? 
Nur zu Zwang und Noth erleſen, 
In Berſtellung nur geübt, 
Dürfen ſelbſt nicht unſre Klagen — 
Sich aus unſerm Buſen wagen. 

Allem, was die Eltern ſprechen, 

Widerſpricht das volle Herz. | 
Die verbotne Frucht zu breden | 
Fühlen wir der Sehnſucht Schmer;; | 
Möchten gern die ſüßen Knaben 

Veit an unjern Kerzen baben. 

Märe dies zu denken Sünde? | 
Bollfrei find Gedanken dod. 

Was bleibt einem armen Kinde 
Außer jühen Träumen nodj ? 

Will man fie aud gern verbannen, 
Nimmer ziehen fie von bannen. 

Wenn wir aud) des Abends beten, 
Schredt uns dod die Einſamleit 
Und zu unſern Kiffen treten 
Sehnſucht und Gefälligfeit. 
Könnten wir wohl wideritreben 
Alles, alles hinzugeben? 

Unfre Reize zu verhüllen 
Schreibt die firenge Mutter vor. | 
Ach! was Hilft der gute Willen! | 
Duillen fie nicht ganz empor? 
Bei der Sehnſucht innerm Yeben | 
Mus das befte Band fich geben. 
Jede Neigung zu verichliehen, 

Hart und falt zu jein wie Stein, 
Schöne Augen nicht zu arüken, 
fleißig und allein zu fein, 
Keiner Bitte nachzugeben: 

Heißt das wohl.ein Jugendleben ? 

Groß find eines Mädchens Plagen, 
Ihre Bruft ift Trank und wund | 
Und zum Lohn für ſtille Klagen 
Kübt fie no ein-welfer Mund. 
Wird denn nie das Blatt ſich wenden 
Und das Reich der Alten enden? | 





3) Symbolum. 


Was pakt, das muß ſich ründen, ' 
Mas fich verfteht, ſich finden, | 
Was gut if, fich verbinden, 

Mas liebt, zufammen fein; 
Was hindert, muß entweichen, 
Was frumm ift, muß ſich gleichen, 

Was fern ift, ſich erreichen, 

Mas feimt, das muß gedeihn. 

Gib treulich mir die Hände, 

Sei Bruder mir und wende 
Ben Bid vor deinem Ende 
Nicht wieder weg von mir. 
Ein Tempel, wo wir fnieen, 
Ein Ort, wohin wir ziehen, 
Ein Glüd, für das wir glühen, 
Ein Himmel mir und dir! 





Rovalis. . 


4) Hinüber! 


Sinüber wall’ ich 
Und jede Bein 
Wird einft ein Stachel 
Der Wolluft jein. 

Noch wenig Zeiten, 

So bin id los 
Und liege trunfen 
Der Lieb’ im Schof. 

Unenbliches Leben 
Wogt mächtig in mir; 
Ih ſchaue von oben 
Herunter nad) dir, 

An jenen: Hügel 
Verliſcht dein Glanz. 
Ein Schatten bringet 
Den kühlenden Kranz. 

©, jauge, Geliebter, 
Bewaltig mi an, 
Daß ih entichlummern 
Und lieben tann. 

Id fühle des Todes 
Verjüngende Flut, 

Zu Ballam und Weiher 
Verwandelt mein Blut. 

Ich lebe bei Tage 
Voll Glauben und Muth 
Und fterbe die Nächte 
In Heiliger Glut. 


5) Das Geheimniß der Piche. 


Menige willen 

Das Geheimniß der Liebe, 
Fühlen Unerfättlichteit 

Und ewigen Durft. 

Des Ubendmahls 

Böttliche Bedeutung 

Iſt den irdischen Sinnen Räthſel; 
Uber wer jemals 

Von heiten, geliebten Lippen 
Athen des Lebens jog, 
Mem heilige Glut 


In zitternde Wellen das Herz ſchmolz, 


Wen das Auge aufging, 
Daß er des Himmels 
Unergründlie Tiefe maß, 
Wird effen von jeinem Leibe 
Und trinken von feinem Blute 
Ewiglich. 
Wer hat des irdiſchen Leibes 
zn Sinn errathen? 

er kann jagen, 
Daß er das Blut verficht? 
Einft ift alles Leib, 
Gin Leib, 
In himmlischen Blute 
Shwimmt das feline Paar. - 
O! daß das Weltmeer 
Schon erröthete 
Und in duftiges Fleiſch 
Aufquölle der Fels! 
Nie endet das ſüße Mahl, 
Nie jättigt die Liebe ſich. 
Nicht innig, nicht eigen genug 
Kann fie haben den Geliebten. 
Bon immer zärteren Lippen 
Berwandelt wird das Genofiene 
Inniglicher und näher. 
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| 

— Wolluſt 
Durchbebt die Seele, 
Durſtiger und hungriger 

| Wird das Herz: 

| Und jo mwähret der Liebe Genuß 

| Bon Ewigkeit zu Ewigfeit. 

| Hätten die Nüchternen 
Einmal gefoftet, 
Alles verliehen fie 
Und festen fi zu uns 
Un den Tiſch der Sehnſucht, 
Der nie leer wird, 
Eie erfennten der Liebe 
Unendliche Fülle 

| Und priefen die Nahrung 

| Von Leib und Blut. 


6) Pochie. 


In ewigen Verwandlungen begrüßt 

Uns des Gefangs geheime Nadt hienieden ; 
Dort jegnet fie das Land als ew’ger Frieden, 
Indeß fie hier als Jugend uns umfliekt. 
Sie ift’s, die Licht in unfre Augen gieht, 

Die uns den Sinn für jede Kunſt beſchieden 
Und die das Herz der rohen und der Müden 
In trunfner Andacht wunderbar genieht. 
Un ihrem vollen Buſen trank ich Leben ; 

Ich warb durd) fie zu allem, was ich bin, 
Und durfte froh mein Ungefiht erheben, 

Noch ſchlummerte mein allerhödjfter Sinn, 

Da jah ich fie als Engel zu mir ſchweben 
Und flog erwacht in ihrem Arm dahin. 


7) Hymne an die Hadıt. 


Ueber der Menſchen weitverbreitete Stämme herrjchte 
vor Zeiten ein eijernes Schidjal mit fiummer Ge— 
walt. Eine dunfle, j were Bürde lag um ihre bange 
Seele; unendlich war die Erde, der Götter Aufents 
a und ihre Heimat. Seit Emigfeiten ftand ihr ge= 

eimnißvoller Bau. Ueber des Morgens rothen Bergen, 
in des Meeres heiligem Schoß wohnte die Sonne, 
das allzündende, lebendige Licht. Ein alter Rieſe trug 
die jelige Welt. Feſt unter Bergen lagen die Urjöhne 
der Mutter Naht, unmächtig in ihrer zerftörenden 
Wuth gegen das neue herrliche Göttergeſchlecht und 
defien Verwandte, die fröhlichen Menichen. Des Meers 
dunfle grüne Tiefe war einer Göttin Schoß. In den 
friftallenen Grotten jchwelgte ein üppige Volt. 
Flüſſe, Bäume, Blumen und Thiere hatten menſch⸗ 
lien Sinn. Süßer ſchmeckte der Wein von fihtbarer 
Yugendfülle gejchentt; ein Gott im den Trauben; 
eine liebende, mütterliche Göttin, empor —— in 
vollen goldenen Garben; der Liebe heilige auſch, 
| ein füßer Dienft der ichönften Götterfrau. Ein ewig 
| buntes Feſt der Himmelslinder und der Erdbewohner 
rauſchte das Leben, wie ein Frühling, durch die Jahrs 
hunderte hin. Alle Geſchlechter verehrten kindlich die 
zarte, taufendfältige Flamme, als das Höchſte der 
Welt. Ein Gedanle nur war e8, ein entjegliches 
Traumbild: 


Das furdtbar zu den frohen Tiſchen trat 
Und das Gemüth in wilde Schreden hüllte. 
Hier wuhten jelbft die Götter feinen Nath, 
Der die beflommne Bruft mit Troft erfüllte, 
Geheimnißvoll war diejes Unholds Pfad, 
Dei; N fein ae und fein Gabe ftillte; 





Deutföten. 





Es war der Tod, der dieſes Luſtgelag 








Mit Angft und Schmerz und Thränen unterbrad). | 


Auf ewig nun von allem abgeſchieden, 

' Was hier das Herz in füher Wolluft regt, 
Getrennt von den Geliebten, die hienieden 
Vergebne Sehnſucht, langes Weh bewegt, 

Schien matter Traum dem Todten nur beidieden, 

; Unmädtig Ringen nur ihm auferlegt. 

Zerbrochen war die Woge des Genuffes 
Am Felſen des unendlichen Verdruſſes. 

Mit kühnem Geift und hoher Sinnenglut 
Verjöhnte fi) der Menjch die graufe Larve, 
Ein janfter Jüngling löſcht das Licht und ruht; 
Sanft wird das Ende wie ein Wehn der Harfe. 

Erinnrung ſchmilzt in kühler Schattenflut: 

So jang das Lied dem traurigen Bedarfe. 

Doch unenträthielt blieb die ew'ge Nacht, 

Das ernfte Zeichen einer fernen Macht. 


Geſchlechts Luftgarten verwellte, hinauf in den freieren, 
wüſten Raum ftrebten die unfindlichen, wachſenden 
Menichen. Die Götter verſchwanden mit ihrem Ges 
folge. Einfam und leblos ftand die Natur. Mit 
‚eifernen Stetten band ſie die dürre Zahl und das 
ſtrenge Maß. Wie in Staub und Lüfte zerfiel in 
duntle Worte die unermehliche Blüte des Lebens. 
Entflohn war der beihwörende Glaube und die all» 
verwandelnde, allverſchwiſternde Himmelsgenoſſin, die 
Phantaſie. 
über die erſtarrte Flur und die erſtarrte Wunders 
‚heimat verflog in den Wether. Des Himmels Fernen 
 füllten mit leuchtenden Welten ſich. In's tiefere 





' Heiligthum, in des Gemüths höheren Raum zog mit | 


j igren Mächten die Seele der Welt, zu walten dort 
bis zum Anbruch der tagenden Weltherrlichkeit. Nicht 
| ' mehr war das Licht der Götter Aufenthalt und himm⸗ 


Unfreundlich blies ein Falter Nordwind | 








Zu Ende neigte die alte Welt fih. Des jungen 





liſches Zeichen: den Schleier der Nacht warfen fie | 


über fi. Die Naht ward der Offenbarungen mäd | 
tiger Schoß, in ihn fehrten die Götter zurüd, ſchlum⸗ 
merten ein, um in neuen, berrlicheren Geftalten aus— 
zugehen über die veränderte Welt. Im Volt, das 
vor allen verachtet, zu früh reif und der feligen 


erichien mit nie gejehenem Angeficht die neue Welt. 


eriten Jungfrau und Mutter, geheimmigvoller Um— 
arımung unendliche Frucht. Des Morgenlands ahnende, 
blütenreihe Weisheit erfannte zuerft der neuen Welt 
Beginn; zu des Königs demüthiger Wiege wies ihr 
‚ein Stern den Weg. In der weiten Zukunft Namen 
huldigien fie ihm mit Glanz und Duft, den höchſten 
Wundern der Natur. Einfam entfaltet das himmlische 
Herz fih zu einem Blütenkelch allmächtiger Liebe, 
des Vaters hohem Antlitz zugewandt und ruhend 
an dem ahnungsjeligen Buſen der lieblich ernften 
Mutter. Mit vergötternder Inbrunſt jchaute das 
weiffagende Auge des blühenden Kindes auf die Tage 
der Zukunft, nach feinen Geliebten, den Sprofien 
jeines Götterftammes, unbelünmert über feiner Tage 
irdiſches Schidjal. Bald fammelten die findlichften 
Gemüther, von inniger Liebe wunderjam ergriffen, 
fih um ihn her. Wie Blumen feimte ein neues, 
fremdes Leben in feiner Nähe. Unerſchöpfliche Worte 
und der Botſchaften fröhlichite fielen wie Funken 
eines göttlichen Geiftes von feinen freundlichen Lippen. 
Von ferner Küfte, unter Hellas heiterem Himmel | 





| geboren, fam ein Sänger nah Paläftina und ergab | | 


‚fein ganzes Herz den Wunderfinde: 
| Der Yüngling bift du, der jeit langer Zeit 
| Auf unfern Gräbern fteht in tiefem Sinnen; 





| 
| 


Unſchuld der Jugend trogig fremd geworden war, 


In der Armuth dichterifcher Hütte, ein Sohn der 


| 
| 


| 


Er 





Ein tröftlih Zeichen in der Duntelbeit; 
Der höhern Menjchheit freudiges Beginnen. 

Was uns gejenft im tiefe Traurigkeit, 

Zieht uns mit jüher Sehnſucht nun von binnen. 
Im Tode ward das ew'ge Leben fund: 

Du bift der Tod und machſt uns erft gejund! 

\ Der Sänger zog voll Freudigkeit nad Indoſtan, 
da3 Herz von füher Liebe trunfen, und ſchüttete in 
\ feurigen Gefängen e8 unter jenem milden Himmel 
aus, dab taufend Herzen fi zu ihm neigten und 
die fröhliche Botſchaft taufendzweigig emporwuchs. 





Bald nad) des Sängers Abſchied ward das löſtliche 


Leben ein Opfer des tiefen menſchlichen Berfalls: | 
er ftarb im jungen Jahren, weggerifjen von der ger | 


jagenden Freunden. Der unſäglichen Leiden dunklen 
Kelch leerte der liebliche Mund. In entjegliher Angft 
‚ nabte die Stunde der Geburt der neuen Welt. Hart 
rang er mit des alten Todes Schreden, jchwer lag 
der Drud der alten Welt auf ihm. Noch einmal 
| jah er freundlich nach der Mutter, da fam der ewigen 
Liebe lölende Hand und er entſchlief. Nur wenige 
| Tage hing ein tiefer Schleier über das braufende 
Meer, über das bebende Land; unzählige Thränen 
weinten die Geliebten; entfiegelt ward das Geheimnik: | 
himmlische Geifter hoben den uralten Stein vom 
dunfeln Grabe. Engel ſaßen bei dem Schlummernden, 








Schlegel. 


liebten Welt, von der weinenden Mutter und jeinen | 








In diefem Scattenleben 
Verlangten fie nur did; 

Sie hoffen zu genefen 

Mit ahnungsvoller Luft, 
Drüdit du fie, heil'ges Weſen, 
An deine treue Bruſt. 

So mande, die ſich glühend 
In bitirer Qual verzehrt 
Und, diefer Welt entflichend, 
Nach dir fih hingelehrt; 

Die hilfreich uns erſchienen 
In mander Noth und Bein: 
Wir kommen nun zu ihnen, 
Um ewig da zu jein. 

Nun weint an feinem Grabe 
Vor Schmerz, wer liebend glaubt; 
Der Liebe jühe — 

Wird feinem mehr geraubt. 
Die Sehnſucht ihm zu lindern, 
Begeiftert ihn die Nacht; 

Von treuen Himmelskindern 
Wird ihm jein Herz bewadt. 

Getroft, das Leben jchreitet 
Zum ew’gen Leben hin; 

Von inner Glut gemweitet 
Verllärt fih unjer Sinn, 
Die Sternwelt wird zerflichen 





aus feinen Träumen zart gebildet; erwacht in neuer 

Bötterherrlichkeit erftieg er die Höhe der neugebornen ' 

Welt, begrub mit eigner Hand den alten Leichnam 

in die verlafiene Höhle und legte mit allmächtiger | 

Hand den Stein, den feine Macht erhebt, darauf. 
No meinen deine Lieben Thränen der Freude, 

Thränen der Rührung und des unendlichen Dans | 

an deinem Grabe; jehen dich noch immer, freudig 

erſchreckt, auferftchn und fi) mit dir; jehen Dich 

| weinen mit füher Inbrunft an der Mutter jeligem 

Buſen, ernft mit den Freunden wandeln, Worte jagen, 

wie vom Baum des Lebens gebrochen; jehen dich 

eilen mit voller Sehnjuht in des Vaters Arm, 

bringend die junge Menſchheit und der goldnen Zu— 

\ funft unmverfieglihen Becher. Die Mutter eilte bald 

‚dir nah in himmliſchem Triumphe; fie war die 

Grfte in der neuen Heimat bei dir. 

entflofien jeitdem und in immer höherem Glanz regte 

deine neue Schöpfung ſich und Tauſende zogen aus 

Schmerzen und Qualen, voll Glauben und Schniudt 

und Treue dir nad, wallen mit dir und der himm— 

liſchen Jungfrau im Reiche der Liebe, dienen im 
Tempel des himmlischen Todes und find in Ewig— 

| feit dein. 

Gehoben ift der Stein, 

Die Menjchheit ift erftanden: 

Wir alle bleiben dein 

Und fühlen feine Banden. 

Der herbſte Hummer fleucht 

Vor deiner goldnen Schale, 

Wenn Erd’ und Leben weicht 

Im leiten Abendmahle. 

Zur Hochzeit ruft der Tod, 

Die Lampen brennen belle; 

Die Jungfrau'n find zur Stelle, 

Um Oel ift feine Noth. 

Erklänge doch die Ferne 

Von deinem Zuge ſchon 

Und ruften uns die Sterne, 

Mit Menjchenzung’ und Ton. 


Nah dir, Maria, heben 
Schon taufend Herzen fich; 








Lange Zeiten | 


Zum goldnen Lebenswein ; 
Wir werden fie geniehen 
Und lichte Sterne jein, 
Die Lieb’ ift freigegeben 
Und feine Trennung mehr, 
Es mwogt das volle Leben 
Mie ein unendlid Meer. 
Nur eine Nacht der Wonne, 
Ein ewiges Gedicht! 

Und unjer aller Sonne 
Iſt Gottes Angeficht. 


II. 
Auguft Wilhelm Schlegel. 
1) Der Bund der Kirche mit den Künflen. 


Vom Himmel fommt ein hohes Weib geſchritten, 
| Zur Linfen weder jchauend nod zur Rechten; 
| Ruh’ ift und Maß im ihren feiten Tritten, 
| Die unabirrend gehn die Bahn des Rechten; 
Sice ſcheint nicht zu befehlen, nod zu bitten, 
\ Doc wenn fie jpricht, fann niemand mit ihr rechten. 
‘ Zu ihren Fühen deden Cherubinen 

Sich mit den Flügeln, brünftig ihr zu dienen. 
Noch Kranz noch Diadem am Haupt ihr prangen, 
Die Mitra ift der Stirnen aufgedrüdt; | 
Ihr Leib, vom ſchlichten Kleide ftreng umfangen, 
| Mit priefterlichen Zeichen nur geihmüdt. 
‚ Die Stola fieht man von den Schultern bangen, 
Die Taub’ im Dreied auf der Bruft geftidt. 
Der Stab, den fie als Hirtenftab geneiget, 
' Das Burpurfreuz im Banner oben zeiget. 
Ihr Weg ift nach der Griechen Land gerichtet, 

Auf des Parnafjus fabelhafte Höhn, 

Wovon fo viel die eitle Welt gedichtet; 

Dort waren einst die Eitelfeiten ſchön. 

Apollo's alter Dienft ift längſt vernichtet, 

Daß dürr, verwildert jeine Haine ſiehn; 

Getrübt ihr Wafler den berühmten Bornen, 

Die murrend fchleichen unter Sumpf und Dornen. | 
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ter find, verſchmäht, die Künſte hingeflohen Es ſtralt der Bau in allerreinſter Klarheit 
Und läßig ruht nun die geübte Hand, Und ruhet auf Grundveiten ew'ger Wahrheit, 
Seit hingeftürzt die Götter und Heroen, Die bis in unerforſchte Tiefen reichen, 
Auf deren Dienft fie allen Fleiß verwandt. Wo Dajein gränzet an die alte Nacht. 
Das Hohe jank, das Niedre ward zum Hohen: | Der Hölle Pforten müſſen ihnen weichen 

Sie glauben fih auf ewig ſchon verbannt, | Und bier verliert Vergänglicheit die Macht. 


Weil jeder Blid, vom Sinnentrug entblendet, Gerechtigkeit und Stärke jonder Gleichen 
Eich jehnend nur nach Geiſt und Wahrheit wendet. | Als Mau'r und Graben den Palaft bewadht; — 


| 


Zerriſſen ift der Regenbogenſchleier | Der Weisheit Stufen fi zu ihm erheben 

Der Malerei, vertaufcht mit düfterm Flore, | Und Mäfigung macht rings den Boden chen. 

Und halbentjaitet der Muſik die Leier; ‚Aus Glauben find die ſtützenden Pilafter 

Geipalten tönen dumpf der Syrinz Rohre, ' Und zur Umgebung will die Liebe dienen: 

Die Bildnerei entbehrt Prometheus’ Feuer; ' Die Säulen prangen weiß von Alabafter, 

Es fitt die ftolgefte vom ganzen Chore, | Die Wände glühn mit flammenden Rubinen; 
Architektur, wie Niobe verfteinet, | Die rare zieret mit ſmaragdnem Pflaſter 
' Auf Steinen, deren Umfturz fie beweinet. Die Gäng' im Tempel und hoch über ihnen 
ı Und wie fie jo im Grame ſich verjenten, Sieht man das Dad aus wölbenden Saphiren 
Tritt jene Hehre mitten inter fie. Sich in der Gnade Mittelpunkt verlieren. 

Und ſpricht: „Euch ziemte, andres zu bedenfen; An diefem Hof des himmliſchen Monarchen 

Was ihr bejammert, fehret wieder nie. Iſt jeglicher nah Würd’ und Rang begnddet. | 

Ein tiefres Weh jollt’ eure Herzen fränfen, Erſt Herrlichkeiten, Thronen, Hierarchen, 

Weil euer Zauber Reiz der Sünde lich \ Die ihrem Urjprung nie durch Wahl geichadet ; 


Und weil ihr auf des Irrthums Schlangenpfabde Auf golpnen Stühlen Aeltſte, Patriarden, 

‚ Die Sterblichkeit verlodt vom Ziel der Gnade. Die Märtyrer, in Blute weiß gebabet; 
Doch büft ihr taufend Jahr in Aſch' und Staub, Dann, bis hinunter zu den faum Gebornen, 
Schmudlos, das Haar zerjtreut, mit nadtem Fuße: Die durd das Kreuz erretteten Verlornen. | 








GErjegt wird nie dem Himmel euer Raub, Doch, wo fie hingeordnet, nah und fern, 

Durch Thaten übt ihr eine befire Buße. In allen lebet eine Lieb', ein Willen; 

Ihr waret ftolz auf eures Lorbeers Laub, Und jedem frommen Chore gnügt es gern, 

Die Palme winfet euch mit ſchönerm Gruße. Den ew'gen Durſt nach feiner Art zu ftillen. 

Verlorne Schweitern, weiht euch meinem Dienfte, Kein Miklaut rührte je das Ohr des Herrn, 

So führ' ich euch zu himmliſchem Gewinnſte.“ Wenn ihren Lippen Lobgeſäng' entquillen, 

Sie ſagt's, und ſtaunend horcht ihr jede Nymphe, Wenn wechſelnde, vielſtimm'ge Pſfalmodieen 

| Sie faſſen ſinnend ihr nachdrücklich Wort. Durch Himmelsdüfte, hold verſchwiſtert, ziehen. 
Erröthend erſt, daß ihren Ruhm zum Schimpfe | Stets „dreimal heilig” dem Dreieinen ſchallet 
Wahrheit verwandelt, flöhn ſie gerne fort; Preis feiner Tochter, Mutter, Braut, Maria, 

Dann, aufgemuntert von dem ernften Glimpfe, | Der einft zu ihr als Bot’ herabgewallet, 

Sehn fie in ihr ein meueft Heil und Hort | —— jo ſuß entzudt: Gegrüßt, Maria! 

Und flehn fuhfällig, dab fie möge lehren, ab es aus aller Herzen wiederhallet: 

‚ Ganz ihr zu leben und fie recht zu ehren. Bon gleicher Lieb’ entglüht: Gegrüßt Maria! 
Sie fprad: „Ihr wißt, wie, die für Götter galten, | Gebetes Weihrauch wöllt fi auf zum Dome 

Der Völfer Weltlichleiten, mit Verjpotten Und jeder jprengt ſich aus friftallnem Strome. 

Die erften Jünger Chrifts Empörer halten, Und der, ein Gott, geboren ward vom Weibe 

Bemüht, mit jeder Qual fie auszurotten, Iſt zwiefadh gegenwärtig unter ihnen; 

Sie mußten auf der Flucht VBerfammlung halten, Xränft fie und fpeist mit jeinem Blut und Leibe, 
| Bei Nacht in Gräbern oder Feliengrotten, Geheimnißvoll ſich opfernd ſelbſt, zu Tühnen, 
Wo die vor der Tyrannen Drohn Berftummten Mo fich der erfte Seraph nur: ich glaube, 

Nur Leife Hymnen und Vigilien fummten. Nicht: ich begreif’s, zu jagen darf erfühnen. 
Doch Feinde fördern jelbft, was Gott beſchloſſen: Eo wird im Tag, den feine Nacht umjchleiert, 

Erlittenes Kreuz erhöhte nur das Kreuz. Des hohen Tempel reiner Dienft gefeiert. 

Das Blut der Märtyrer hat es begoffen, Wohlan, ihr Fünfte! es gebührt euch wieder, 

Und wie ein Baum erwuchs das dürre Kreuz. Wenn ihr mein Thun hienieden würdig ziert, 

Roms Adler fam raubgierig angeichofien; Wenn ihr vom Himmel auf die Erde nieder 

Sein blut'ger Schnabel füht nunmehr das Kreuz, | Die Heiligkeiten, bildlich deutend, führt. 

In defien Schatten fromme Millionen ' Schon regt in euch Begeiſtrung ihr Gefieder, , | 

Vom Aufgang bis zum Niedergange wohnen. Vernehmt denn, wie fid) jegliches gebührt, 

Drum ziemt es fi, dak Jubelftimmen jhalen, | Dak ihr, vom Ueberſchwänglichen verwirret, 

Wo fi) Gemeinden Gläubiger vereinen. Nicht bei den ungewohnten Flügen irret. | 

Der Drangjal Höhlen wurden Siegeshallen, Form und Verhältnig darfjt du nicht vertauſchen 

Da muß des Heiles Sonne fihtbar jcheinen. Zu deinem neuen Zwed, Architeltur, 

Nicht, weil fie fi in goldner Pracht gefallen: Die du, voll Sinn, verjtanden abzulaujchen 

Einfalt und Demuth lehrte Ehrift die Seinen; Gebilde herrlich bauender Natur. 

Nein, dab vom himmliſch geiftigen Erempel Mie Harmonien in Harmonieen rauſchen 
Ein Bild und Abglanz fer der ird'ſche Tempel. Gebrauch’ in höherem Verein fie nur; 

Denn in den lichtätherifchen Bezirken, Vergiß und laß vergefien alter Schranfen 

Wovon nur Dämmerung bier unten graut, Die auf das Ew'ge zielenden Gedanfen. 

ge fi die Gottheit mit allmächt'gem Wirken |Kein Götterbild foll hier im Dunfeln thronen, 


in heil'ges Haus, geräumig gmug, erbaut, Bon fern verehrt in ſchauerlicher Pracht; 
Die ganze Welt der Geiſter zu umzirlen, | Kein andres, heitrer, wie im freien wohnen, 
Die fi in ihrem Anſchaun felig ſchaut. Von Säulen nur umringt und überdacht, 


— — — — — — 








Die Opferflammen würden angefadht. 
' Mein, zahllos joll die betenden Gemeinden 
Der lichte, doc gejchlofne Bau befreunden. 


Laß deine Hallen denn des Volles Wellen 


In breitem, ungehemmtem Strom empfangen; 
Bühn’ Über Bühne lab den Chören ſchwellen 
Und die Altäre hocherhaben prangen; 


| Dem Tempel gib als Kinder rings Kapellen, 


Einſamer Andadt ftiller nachzuhangen; 
' Und lab, wetteifernd mit den Sterngewölben, 
Den hohen Dom fi in der Mitte wölben. 
Und ſolch Gebäu erfüllend zu durchdringen, 
Wölb’ auch, Mufil! der Töne reihen Bau. 
Verhältnik aus Berhältnik lab entipringen, 
Gefondert, wechjelnd, doch vereint genau. 
Wie alle Sphären rein zufammen flingen, 
Doch jede Kugel aus friftallnem Bau 
In eignem Ton: jo mußt du in Gemittern 
Der Harmonie die Scelen tief erichttern. 
Der Himmel wird dir eine Heil’ge leihn 
Zur Führerin von deinen vollen Chören: 





Es wird der Lieder vielverichlungnen Neihn 
Durch neue Kunft Cäcilia hold beſchwören. 

Der Menihen Stimmen tragend im Verein 
Wird ihrem Drud aus den metallnen Nöhren 
Ein füher Wind des Wohllauts athmend fteigen 
Und fich mit jenem heben oder neigen. 
Ahr aber, der Geftalten Bildnerinnen 
Mit Meißel oder Pinjel, jeid bemüht 
Mit neuem und wahrhaftigem Beginnen 

Um das, was Zion gegenwärtig fieht, 

Was hier der Fromme nur im Traum wird innen, 
Wenn feinem Wunjch ein inn'res Licht entglüht. 
Zeigt ihnen jedes mwürd’ge Haupt der Näter, 
Apoftel, Märt’rer, Heil’ge, Wunderthäter. 
‚ Und jene jelbft, die inter ihrem Herzen 
* Gottes Sohn getragen, und den Sohn, 

hn bilde du, Skulptur, aus weichen Erzen, 

— Doch jelbit das Härtfte würde weich, wie Thon — 
Wie er gebüht mit namenlojen Schmerzen 

An feinem reinen Leib der Sünde Lohn 

Und wie, noch jhön in halbverwelfter Schöne, 
| Am Kreuze hing die Zier der Menſchenſöhne. 

Lab, Malerei! ftatt unter den Gedichten 
Der Sinnenwelt did) fpielend zu ergehn, 
Die jhönften Wunder geiftlicher Geſchichten 

Bon neuem unter deiner Hand geſchehn. 
' Was jede Seel’ erquidt in den Berichten, 

Lak glänzend und genetzt die Augen jehn. 

Der alt’ und neue Bund fammt den Legenden 
Grmahne jprechend von der Tempel Mänden, 
Mit deinen Werfen wird dein Ruhm fi häufen, 
Dir widmen fich viel trefflich Hohe Geiſter, 

Selbft Ordensbrüder in der Zell’ ergreifen 

Dein Werkzeug, dur entzücdten Eifer dreifter. 
Doc, wie du magft durd Land und Zeiten ftreifen, 
Zwei bleiben dennoch die erfornen Meifter: 
An ihren Namen jollft du fie erfennen, 
Weifiagend will ich fie nach Engeln nennen. 
Nah Michael, der einft, von Muth beflügelt, 
Sieghaft den Drachen in die Tiefe warf, 
' Wird jener heißen, den die Furcht nie zügelt 
Und deſſen Geift wie Blitze raſch und ſcharf. 
Durch feines Pinſels Züge wird entfiegelt, 
Was bange Sterblichkeit faum ahnen darf: 
Des Heilands Kunft, die werdenden Pojaunen, 
' Des Todes Tod und der Natur Crftaunen. 
Und Raphael, ein Engel von den fieben, 
‚ Die vor Gott ftehn, der doch beicheidentlich 
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Verborgen dem Gefährten war geblieben, 
Dem er zum Boten treu erboten ſich 
| Und, als der Dank für fein hilfreiches Lieben 
Nun überfloß, mit leiſem Wort entwich; 
Der, wollt’ er gleich ſich ganz als Menſch erweifen, 
Genähret ward von unfichtbaren Speifen: 
Er leiht den Namen einem holden Strale 
Der Lich’ und Kunft, den ftill ein Jüngling heget. 
| Als ob mit Geift er, nicht mit Farben male, 
Wird tiefre Seel’ in jeden Zug geleget. 
Oft ladet er die Andacht zu dem Mahle, 
Wo Hohes Antlit, reiner Blick fie pfleget, 
Wo jenes Meib erfcheint, der Gottheit Freude, 
Ihr Kind, die ihr’ und aller Weſen beide. 
So eilt, ihr Schweftern, und verichmäht mit nidhten 
Den Heinften Ort: jedennoh müßt ihr euch 
Vor andern gern der großen Stadt verpflichten, 
Der weltlich einft, nun geiftlich feine gleicht, 
Und in der Stadt euch auf den Tempel richten, 
Den jene Schlüffel öffnen, die im Reich 
Des Himmels löjen fünnen oder binden. 
| Dort jollt ihr mich, euch Beifall wintend, finden.” 
Die Hohe ſprach's und wandte fi zum Simmel, 
Bon wannen fie herabgekommen war. 
Nun regte ſich mit freudigem Gewimmel 
Zu neuen Thaten die vereinte Schar. 
Sie flellten in dem irdiichen Getiimmtel 
Manch Heil’ges Wert mit reinem Streben dar: 
Wie das, wovon es Gleihnik, überſchwänglich; 
Wie die, jo es geboten, unvergänglid. 


2) Das Soncit. 


Zwei Neime Heiß’ ich viermal fehren wieder 
Hnd stelle fie, getheilt, in gleiche Reihen, 

Daß bier und dort zwei, eingefaht von zweien, 
Im Doppelchore ſchweben auf und nieder. 
Dann ſchlingt des Gleichlauts Kette durch zwei lieder 
Sich, freier wechjelnd, jegliches von dreien, 

In folder Ordnung, jolher Zahl gedeihen 
Die zarteften und ftolzeften der Lieder. 
Den werd’ ih nie mit meinen Zeilen fränzen, 
Dem eitle Spielerei mein Weſen dünfet 

Und Eigenfinn die fünftlichen Geſetze. 
Dod, wen in mir geheimer Zauber winfet, 
Dem leih' ih Hoheit, Füll’ in engen Gränzen 
Und reines Ebenmaß der Gegenfäte. 





3) Arion, 


Arion war der Töne Meifter, 

Die Zither lebt in feiner Hand: 
Damit ergögt er alle Geifter 

Und gern empfing ihn jedes Sand. 
Er ſchiffte goldbeladen 

Jetzt von Tarents Geftaden, 

Zum jhönen Hellas heimgewandt. 
Zum Freunde zieht ihn fein Verlangen: 
Ihn liebt der Herrſcher von Korinth. 
Eh in die Fremd’ er ausgegangen, 

Bat der ihn, brüderlich gefinnt: 
„Lab dir's in meinen Hallen 

Dod ruhig mwohlgefalfen. 

Viel fann verlieren, wer gewinnt.“ 
Arion ſprach: „„Ein wandernd Leben 
Gefällt der freien Dichterbruft. 

Die Kunſt, die mir ein Gott gegeben, 
Sie fei aud vieler Taufend Luft. 
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An wohlerworbnen Gaben 
Wie werd’ ich einjt mich Taben, 

Des weiten Ruhmes froh bewußt!“ 

Er fteht im Schiff am zweiten Morgen, 
Die Lüfte wehen lind und warn; 

»„ Periander, eitle Sorgen! 

Vergiß fie nun in meinem Arm! 
Wir wollen mit Gejchenten 
Die Götter reich bedenten 
Und jubeln in der Gäfte Schwarm.** — 

Es bleiben Wind und Sce gewogen, 
Auch nicht ein fernes Wöllchen graut, 
Gr hat nicht allzuviel den Wogen, 
Den Menſchen allzuviel vertraut. 

Gr hört die Schiffer flüftern, 

Nach feinen Schägen lüftern! 

Doch bald umringen fie ihn laut. 

„„Du darfft, Arion, nicht mehr leben: 
Begehrit du auf dem Land ein Grab, 
So muht du hier den Tod dir geben; 
Sonft wirf did) in das Meer hinab.” “ 

„„Sp wollt ihr mich verderben? 

Ihr mögt mein Gold erwerben, 

Ih kaufe gern mein Blut euch ab.“ * 

„Nein, nein, wir laſſen dich nicht wandern, 
Du wärft ein zu aefährlih Haupt. 

Wo blieben wir vor Periandern, 
Verriethft du, das wir dich beraubt? 
Uns fann dein Gold nicht frommen, 
Wenn, wieder heim zu fommen, 

Uns nimmermehr die Furcht erlaubt.“ — 

„„Gewährt mir denn noch eine Bitte, 
Gilt, mich zu retten, fein Vertrag; 
Daß ih nah Zitheripieler Sitte, 

Wie ich gelebet, fterben mag. 

Wann ich mein Lied gejungen, 

Die Saiten ausgellungen, 

Dann fahre hin des Lebens Tag!““ 

Die Bitte lann fie nicht beihämen, 

Sie denfen nur an den Gewinn, 

Doc jolden Sänger zu vernchmen, 
Das reizet ihren wilden Sinn. 

„Und wollt ihr ruhig lauſchen, 

Laßt mich die Kleider taujchen: 

Im Schmud nur reiht Apoll mich Hin.“ * 

Der Yüngling hüllt die ſchönen lieder 
In Gold und Purpur myınderbar. 

Bis auf die Sohlen wallt hernieder 
Ein leiter faltiger Talar; 

Die Arme zieren Spangen, 

Um Hals und Stirn und Wangen 
liegt duftend das befränzte Haar. 

Die Zither ruht in feiner Linken, 

Die Nechte hält das Elfenbein. 

Gr —— erquickt die Luft zu trinken, 
Er ſtralt im Morgenſonnenſchein, 

Es ſtaunt der Schiffer Bande; 
Er ſchreitet vor zum Rande 
Und ſieht in's blaue Meer hinein. 

Er ſang: „Gefährtin meiner Stimme! 
Komm, folge mir in's Schattenreich! 
Ob auch der Höllenhund ergrimme, 
Die Macht der Töne zähmt ihn gleich. 

Elyſiums Seroen, 

Dem dunfeln Strom entflohen, 
Ihr friedlichen, ſchon grüß' ich euch! 


„Doch könnt ihr mich des Grams entbinden ? 


Ich laſſe meinen Freund zurid. 
Du gingft, Euridicen zu finden; 
Der Hades barg dein jühes Glüd. 











Da wie ein Traum zerrommen, 

Was dir dein Lied gewonnen, 
BVerfluchteit du der Sonne Bid. 
„Ich muß hinab, ich will nicht jagen! 
Die Götter ſchauen aus der Höh'. 
Die ihr mich wehrlos habt erfchlagen, 
—— wenn ich untergeh! 

Den Gaſt, zu euch gebettet, 

Ihr Nereiden, rettet!““ - 

So jprang er in die tiefe Ser. 

Ihn deden aljobald die Wogen, 

Die fihern Schiffer jegeln fort. 
Delphine waren nachgezogen, 

Als lodte ſie em Zauberwort: 

Eh' Fluten ihn erftiden, 

Beut einer ihm den Rüden 

Und trägt ihn ſorgſam hin zum Port. 
Des Meers verworrenes Gebrauje 
Ward ftunmen Fiſchen nur verlichn ; 
Doch lodt Mufit aus ſalz'gem Haufe 
Zu frohen Sprüngen den Delphin. 
Sie konnt’ ihn oft beitriden, 

Mit ſehnſuchtsvollen Biden 

Dem falſchen Jäger nachzuziehn. 


So trägt den Sänger mit Entzüden 


Das menjhenliebend ſinn'ge Thier; 
Er jchwebt auf dem gewölbten Rüden, 
Hält im Triumph der Leier Bier, 
Und fleine Wellen jpringen 

Wie nah der Saiten Klingen 

Rings in dem blaulicden Revier, 


Wo der Delphin ſich ſein entladen, 


Der ihn gerettet uferwärts, 

Da wird dereinft an Frelsgeftaden 

Das Wunder aufgeftellt in Erz. 

Yet, da ich jedes trennte 

Zu jeinem Glemente, 

Grüft ihn Arions volles Herz: 

Leb' wohl! und könnt! ich dich belohnen, 
Du treuer, friedliger Delphin! 


Du kannſt nur bier, ich dort nur wohnen ; 


Gemeinihaft ift uns nicht verlichn. 
Did wird auf feuchten Spiegeln 

Noch Galathea zügeln; 

Du wirft fie ftolz und heilig ziehn.“ 
Arion eilt nun leiht von hinnen, 

Wie einft er in die fremde fuhr; 
Schon glänzen ihn Ktorinthus’ Finnen; 
Er wandelt fingend durch die Flur. 
Mit Lieb’ und Luft geboren, 

Vergißt er, was verloren, 

Bleibt ihm der Freund, die Zither nur. 
Gr tritt hinein: „Vom Wanderleben 
Nun ruh' ih, Freund, an deiner Bruft; 
Die Kunft, die mir ein Gott gegeben, 
Sie wurde vieler Taufend Luft. 

Zwar falſche Räuber haben 

Die wohlerworbnien Gaben: 

Doch bin ih mir de Ruhms bewuht.* 
Dann ſpricht er von den Wunderdingen, 
Daß Periander flaunend horcht. 

„Soll jenen jold ein Raub gelingen? 
Ich hätt! umfonft die Macht geborgt? 
Die Thäter zu entdeden 

Mußt du dich hier verfteden: 

So nah fie wohl ſich unbejorgt.“ 

Und als im Hafen Schiffer fommen, 
Beicheidet er fie zu fich ber. 

„Habt vom Arion ihr vernommen? 
Mich kümmert feine Wiederfehr.” — 








⸗ol et. 





„Mir ließen recht im Glücke 
Ihn zu Tarent zurücke.“ — 

Da, ſiehe! tritt Arion ber. 

Gehüllt find jeine ſchönen Glieder 
In Gold und Purpur wunderbar, 
Bis auf die Sohlen wallt hernieder 
Fin leichter, fjaltiger Talar; 

Die Urme zieren Spangen, 

Um Hals und Stim und Wangen 

Fliegt duftend das befränzte Haar. 
Die Zither ruht in jeiner Linken, 

Die Rechte hält das Elfenbein. 

Sie mühen ihm zu Frühen finfen: 
63 trifft fie wie des Blitzes Schein. 
„Ihn wollten wir ermorden? 

' Er ift zum Gotte worden. 

O ſchläng' uns nur die Erb’ hinein!“ “ 

! „Er lebet mod, der Töne Meilter, 

' ger Eänger fteht in heil'ger Hut. 
Ih rufe nicht der Rache Beifter! 
Arion will nicht euer Blut. 
fern mögt ihr zu Barbaren, 

Des Geizes Knechte, fahren: 

Nie labe Schönes euern Muth!“ 





| 4) Rom. 
(An Anne Leuiſe Germanie von Staël.) 


Haft du das Leben — er Rarthenope's üppigen 
ujen, 

Lerne den Tod nun auc über den Grabe der Welt. | 

Zwar e3 umlädelt die Erde von Latium heiterer 
Himmel, 

Rein am entwölften Azur bildet fi) Noms Horizont, | 
Wie e5 die Eb’ne beherrſcht mit den fiebengehügelten 
| Binnen 

Bis zu dem Meer jenjeits, dort vom Sabinergebirg'; 

Uber den Wanderer leitet ein ri tieffinniger Schwere 
muth 

Mit oft weilendem Gang durd des Ruins Labyrinth. 

‚ Bon uralter und ältefter Zeit unerwecklich entſchlum— 
| mert, 

Heget der Ort Nachhall, bleibet der Stein Monument, 

Faft in der Dinge Beginn fand Zuflucht hier vom 
| Olympus, 

Hier im genügjamen Neich waltete golden Saturn. 
Drüben erftredte fih dann dein Sig, zweiſtirniger 

Janus; 

Rach Jahrtauſenden noch heißet der Hügel von dir. 
Ferner, ein hirtlicher Held Arladiens, wendet’ Evander 

Sich anfiedelnd hieher; Amphitryoniades 
Ward, aus Iberien kommend, beherbergt unter dem 

Strobdad 
Pallantrum's und ſchlug, rächend, im Felſengeklüft 


den Räuber: 
Alſo kyklopiſch verwirrt ſtarrte noch Wildniß umber. 
Endlich erſchwollen die Segel aus Phrygien: 
empfangend 
Ebnete landeinwärts Thybris den Wellenerguß, 
Denn wohl wußt' er beſtimmt den Entführer der 
troiſchen Laren, 
Fruchtbar an Weltherrſchaft Ilion's Aſche zu ſä'n. 
Aber Lavinium wurde nur erſt, dann Alba gepflanzet, 
Keiner der Sterblichen noch hatte von Roma gehört. 
Langſam reifte zum Licht dic Geburt; es verfuchte | 
das Schickſal 
nie gab's eine aewaltigere. 





Vieles darum: 


Kalus, der Nachbarn Schreden, den flammaushauden: 


mild fie 
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bären, 


| 


— | 
Mavor⸗ * erft fiebend entglüßn, die Beftalin ge: | 


| Erſt fi der Wölfin Gier mildern in Miüterlichteit, 
Ehe die weihende Furche der Pflugſchar konnte den | 


Umkreis 
Jener romuliſchen Stadt ziehn um den Berg Palatin. 
Doch wie der Halbgott gleich in der Wieg' einſt 
Schlangen erwürgle, 
Wies, unmünbig und —* ſchon ſie den hohen 
ruf. 
Per zwölf Adler des Zeus, jo ann jah zu der 


Rechter 
Ueber den Erdball einft ſollten fie breiten den Flug. 
Nicht durch rohe Gewalt: Rom wußte den Tod zu 
| verachten, 


Aber das Leben zugleich ehrt! es mit Sitt' und | 


Bejet. 
Der das Afyl aufthat, der Genoß luperkaliſcher Räuber, 
Ordnete Bäter und ward jelber zum Vater Quirin. | 
; Dann der erfinnende Numa, der heimlichen Rympbe 
| Vertrauter, 
Neinigte alles in Kraft würdiger Religion. 
| Hütten genügten den Bürgern annoch, als, 
den Enfeln 
Schon verforgend, die a mandes gemeinjame 
er 


triftig 


Bauen gelernt: 
Richtmaß, 
Ohn' anfugenden Kitt Maſſen auf Maſſen gelegt, 
Hub fi die Ringmau'r ihnen, vertieften ſich Wöl- 
bungen unten, 


Mit Bollwerfen umdämmt wurde der Fels Kapitol. 
noch ſtehn bie | 


Viele BVerfafjungen ftürzten dahin: 
Gemäuer, 
Welch einſt Anlus begann oder Superbus entwarf. 
Bald nun erſchienen der Decier Muth und die Beile 
des Brutus. 
Häupter, vom Pflug oft her, oder vom Herde, geholt, 
Kamen, erretteten, jiegten, vernichteten oder bezähmten 
Und dann lehrten fie heim, fill, zu dem Rinder⸗ 
geipann. 
Rüftigem Alter noch trof abhärtender Schweiß; doch 
ſchienen 
Unter dem greiſen Gelod Runzeln der Stirn Diadem. 
' Drum auch liebte die Alten der Sterblidden Zeuger 
und Meltherr, 
‚ Weil fie im Abglanz ihn ftellten am würbigften dar. 
Oft zwar drängte fie Noth, doch jene verzweifelten 
nimmer, 
Denn die geheiligte en wandte von ihmen die 


rcht. 
Mit der Gefahr wuchs ae der Muth; Tich für ı 
alle dem Tod weihn, 
Schien einfällige Pflicht ihnen in bäuriſcher Bruſt. 
Woliuſt preifen für Tugend, die Weisheit klügelnder 
Griechen, 
Schuf dem Fabricius a nicht das gewaltige 
ier. 
Macht und bewahrt, o Römer, die Zucht! Nach 
Zeiten, da Trotz euch 
Bei in's Antlig bot, fonmen gefährlichere. 
Bald wird eure Geſchicht' ein einziger 
Triumphzug 


langer 





vieredig gehau'n nad etruriſchem 





Und der ermüdete Blick zählt das Eroberte kaum. 


Euch reift Ernte des Ruhms: 

gewuchert, 

Gleichwie der trunlene Gott euch Alexander gefiegt. 

Zu Schiedsrichtern der Völker beſtellt und der Kö | 
nige Schrecken, 

Falls die Wage sr hieltet, fo möchtet ihr wohl | 


EEE 


euch hat Karthago 


— — — — 
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Stets —— den Dingen 7 Jovi untabfiger : 
Vollmacht; 
Doch zu des Glücks Vorwurf macht ihr das hohe 
Gedeihn. 
Nicht der Samnite, des Galliers Wuth, nicht Han— 
nibal dämpft euch. 

So will's euer Geſchich: ſelbſt nur erlieget ſich Rom. 

Wer nie bebte dem Eiſen, vom Golde nur wend' er 
den Blick ab, 

Deſſen bethörender Glanz hegt Baſiliskennatur. 
‚Saft du verlernt zu entbehren und wähnſt den Veſitz 
| zu ertragen ? 

| Per dein ſelbſt jein, gilt's, oder von allem der 

€ 


klav. 
* zu erſättigen ſchwelgt die Begier; die erfünftelten 
Laſter, 
Her aus der Fremde geſchifft, kauft unerſchwinglicher 
reis. 
Weil iſt allen der Staat: dir ſtraſſus, um Sand des 
Raftolus ; 
Stolz will ſchaltende Macht, Spiele der Pöbel und 
Brot. 


Scaurus und Fabius heißt ihr wie fonft: doch er⸗ 


röthen der Ahnen 
Bildniſſ' im Vorſal euch; immer entartetere 
| Söhne fi) zeugt das verderbte Geſchlecht. 
| mächtige Vorſicht 
Die dem entnervenden Strom Schranken entgegen | 
geſtellt! 
Strudel; das Recht wird falſches 
Gewebe, 
Freiheit wildes Gelüft, Larve die Religion. 
Was dem Gemüth einprägten die biederen Bräuche 
der Vorzeit, 
Sind Buchſtaben in Erz; dennoch erlöfchet die Schrift. 


Alles ja folget dem S 


Freiheit 


Ohn ⸗ | 


Ueber die See Kinfluten, Fr nit fir den n Tiber ver: 
tauichen, 


Mit nahahmendem Stral grüßen ein fremdes Ger | 


ſtirn. 


Heute noch ſpricht er umſonſt in verborgenen Hiero⸗ 


glyphen, 


Aber er macht auch kund, wer zu vernehmen 


es weiß, 

Vom Umſchwunge der Zeit, urweltlichen Menfchen- 
gedanfen, 

— Reich' Einſturz und der Lebendigen Nichts! 

Doch dies Nichts ſchwellt an zum Giganten die ras 
ſende Millfür, 

Was wohl bliebe zurüd, 9 von Deſpoten ver⸗ 
fucht? 

Jene, die Rom brandmarkten mit allbeiſtimmender 
Knechtſchaft, 

Haben den Abgrund ganz lüfterner Frevel enthüllt. 

Weihrauh dampften Altäre der Braut unholder 
Dämonen, 


Bis fie der Schmach hinwarf plöglich entgötternder : 
Mm 


ord. 
Freilich, es west unmenſchlich das Volt an den 
eigenen Sitten 
Selbft den tyranniſchen Told), welder im Innern 
ihm mühlt. 


Tage, ja Wochen verbringt's im umfreifenden Amphi⸗ 


theater, 
Stufen hinauf, zahllos, ſeht! 


art; 
‚Ueber dem Haupt bin wallet des Vorhangs duften- 
der Rurpur, 
Daß nur den — nicht ſchade der ſonnige 
tra 


Ihnen zu Füßen indeß, — Augen Ergötzen, 


Tobt Wehllagen und — und der bejubelte 
Tod 


Niedergeſtürzt? Nichts bleibt unter dem Werfen Zum Schaufpieler ernicdriget fämpft unwillig der 


| 
| Was wohl dürfte beftehn, wenn römische Tugend und | 


geſchlecht. 
Auch ſo fielen ſie groß. As Pürgerenizweiung in 
| Roms Blut 
Tauchte das römische Schwert, jah die befudelte Welt 
ı Alles gebändigt, nur nicht die erhabne Seele des Kato. 
War frei leben verjagt, fterben doch lehrten fie frei. 
‚ Soldyerlei Trümmer entkamen der Tugenden Schiff: 
| bruch: nirgends 
Hat fi die Stoa wie hier würdige Schiller geftählt. 
Immer noch will fi berähren der Thatlraft mäd- 
tiger Nachdruck, 
Pi ausihweifenden Thun Tühner Gedanten Entwurf. | 
Dies Heitalter, entwöhnt der Bewunderung, buhlt 
um Erftaunen, 
Aus den Gemüihern rg flüchtet fi) Roms Ma: 
ejtät 





| Triumptbor, 
Jegliches edle Gebild griechiſcher Architeltur. 
Zwiſchen die Säulen und Giebel nun drängen ſich 
marmorne Wunder, 
Ahmender Statuen Voll dienet, gefangen geführet. 
Denn es verfammelt die einzige Stadt, was Länder 
geziert hat: 


| Was, anmutbigen Hauch leihend, der Grieche ge- | 
formt, 

Was tiefdeutend und ernſi, der Aegyptier; wachend 
am Tempel 


Liegt der baſaltene Löw' und die granitene Sphinx. 


Aus äthiopiihem Steinbruch einſt von Seſoſtris ent⸗ 
Jetzt mißtrau'n fie dem Muth hinter verſchanzendem 


j boten, 
Weit um Syene herab lernte der Sonn’ Obelist 


| König und, minder geidhätt, 


| Jeho in Forum und Girfus, Theater und Hall’ und 


Thiere 
wider den Sklaven 





| 








an die Wolfen ges | 





der Sklav. 

Afrika hat ſich erihöpft an Geburten der glühenden | 
Wildniß, 

Tiger und Luchs und Hyan'; auch der Koloß 
Elephant 


Flehet, verrathen und wund, Mitleid durch Jammer- 


gebärde, 
Der fonft offen im feld mie Heere beftürmt. 
Grauſamer Spott! Es erfennet die Meng’ in dem 
Bilde ſich ſelbſt nicht. 
Nicht für die Freiheit mehr, noch der Verbündeten 


Shut, 
Noch Grabmale der Väter geführt, millfahrend des 
Herrn Wink, 
Ward der entwirdigte Krieg gladiatorifher Scherz. 
Wie wohl Schulen der Fechter zur Wette von ftreis 
tenden Meiftern 
Gegen einander geftellt, ſchlägt Legion Legion. 


Ob fie das Reich — a prätorianifchen | 


Band 

Nur um der — * — das verhan⸗ 
delte B 

Jene, die ſonſt ruhmvoller der Bar Einwohner ber 
lämpften, 

Fern an der Gränze der Welt rauhes Barbaren« 
geſchlecht, 

Gleichwie der Jäger das Wild aufftört in dem Lager 
der Bergſchlucht: 


Mall, 











| Beritifger Köcher Geſchoß, zwiefach von * Roſſen Feldherr, Krieger * Bolt und gefeſſelter Könige 


beflügelt, 


Scheuchet fie oft vor fa der, nicht in erdichteter 


Aber den fandigen Spuren des Hufs folgt hungrig | 
der Schatal, 
Heult in der Nacht froh auf, witternd den Leichen⸗ 


geruch. 
| Den fie jo lange gereijet, der Ur der hercyniſchen 
Foriten, 
Oft auch Stöbe gefühlt feines gewaltigen Horns, 
Er bricht endlich Hervor, reiht Hin durch jegliches 
Stellnet 
Und will felber den Feind fuchen in defien Gebiet, 
— halbzahm und dem Siege bequem, wie die 
Thiere des Cirkus, 
Wild wie der Heimat Wald, heiſcht er entſcheidenden 
Rampf. 
‚ Ueber die Alpen herab ſchon wälzen ſich neue Teutonen, | 
Doh kein Marius naht! Aber ein bleiches Geſpenſt 
 Schwebt in des Heers Nachtrab, winkt hin zu den | 
nordiſchen Haiden — 
Varus, er iſt's! — wo er einſt dieſe Verderber 
erprobt. 
Rom ſoll fallen, jo ward's in der Himmliſchen Rathe 
beſchloſſen, 
Und vollziehn ihr nt foll das germaniiche | 


ı Attila jchredt von fern, doch ürbigt er nicht zur | 

| erobern: 

| Deutjhe begehrt! er in Bund, Römern gebot er 
Tribut. 


| Aber es ſchickt Karthago vandalifche Flotten dem Tiber; | 


So weit hat fi des Glücks rollende Rabe gewandt. 

Was ſchon Scipio dort, anichauend die eigne Ver— 
wäüftung, 

As in der Nat, graunvoll, krachte der Flamme 


Ruin, 
Und in den Wollen des Dampfs aufftieg Frohloden 
und Wehruf, 
Aus dem heroifchen Lied ahnenden Sinns prophegeit: | 
„Einft wird fommen der Tag, da die heilige Jlion 
hinfintt, 
VPriamos auch und des jpeerichwingenden Priamos 
1 olk! gie 
Jetzo geſchieht's: kaum hebet ihr Haupt aus den | 
rauchenden Trlimmern, 
Schmudlos, bang und betäubt, ah! die Monardin 
der Melt. 


| Roma, der Pallas Gefpielin, ihr ähnlih am Schild 
und der Lanze, 


den Helmbuſch, 
Sitzt filltraurend und lehnt Über zerbrochenen 
Trophä’n. 


geraubt war, 
Alles entoölfert, zuletzt kam die verlaffene Ruh. 





Leiſe befeufzend umbaudht fie die halb noch verödeten 
Tellus mit Rafen 


| Hügel, 
Welche, wie Gräbern geziemt, 
gededt. 


l Friedlicher mögen ſie nun Binfinfen, die leßten Ruinen, 


| Längft zu verſchwiſtertem Schutt neiget ſich Eäul’ | 


en und Gebälf. 
Sich, Hier lenlte herauf ſich die heilige 
oftmals 


| Triumpbs, 


sqteget. 


Leichter gegürteten Gangs nach Amazonengebrauch, 
Die fonft Jupiters Winle gefandt von dem mallens | 


Nach viel graufenden Nächten, als alles verheert und ı Moöchten fie wohl hinſchmachten im Durſt des ver- 


Straße: wie 


Her vom fapenifchen Thor trug fie den Pomp des 
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Fußtritt, 
Oft vor dem Feftruf ſcheu ſchneeiger Roſſe Geſpann, 

Bis die geweiheten Ehren des Siegs, der Gelübde 

Bewahrung 
‚ Unter dem Golddach barg Jupiter Kapitolin! 
Jetzt ein verfäumter und einjamer Pfad, wo träge 
das Saumthier, 
Ländliche Waare zur Stadt jchaffend, den Treiber 
ernährt. 
Sich’ das Palatium drüben, das alle PRaläfte bes 
nannt hat, 

Wo, weil Einer mur galt, wachſend des Einzigen Haus 
Romulus Nom einnahm und die alten Penaten 
hinaustrieb 
Und dem bethörten Gelüſt Nero's zu enge doch ſchien. 
Kann's dein Auge noch blenden, ein eupheuumranktes | 

Gemäuer, 
Mit Weinreben befränzt, Siauden und Garten» 
gewächs? 
Ueber dem Badegemach nun ſpielen der Winzerin 
Kinder 

Und das Gewölbe bewahrt häusliches Adergeräth. 

„Weide,“ fo rief aus begeifterter Bruft die Eibylle 

von Humä, 

Als glorreichen Beruf fie dein Dardanier fang: | 
„Weil es vergönnt ift, mweidet, ihr Stiere das Gras 
1" von den fieben | 
| 


—— ——— — 








„Höoh'n! denn bald ſoll hier flehen die herrlichſte 
Stadt.“ 
| Yun iſt's wieder vergönnt: Jahrhunderte brachten | 
im Kreislauf, 
Stets ummandelnd, den Stand frühefter Zeiten 
zurüd. 
Dorthin lagert die Mittagsruh in dem niedern Ber 
labrum 
Heerben, im Forum fogar tönet das Rindergebräll. 
Schau an dem grafigen Hfigel die MWeidenden! wie 
fie des Kalus 
Höhle fih forglos nah'n unter dem Hang Aventins! | 
Am hochſtämmigen Yau und den | 
Hörnern 
Scheinet der Landſchaft Vieh noch geryoniſche Zucht | 
Und es beichämet der Menſchen Geblüt. Sind dies 
die Quiriten? 
Jeglicher Kriegsarbeit fremd und dem übenden Ro, 
Wie fein felber zu ſpotten hinunter gezogen in’ | 
Marzfeld, 
Drängt fih im engem Verkehr bleiches und ärm⸗ 
| liches Volt, 
Was aud möge geichehn, von MEN erwartender 





Bettler der Vorzeit ftets, Better des Tages zugleich. 

Tränfte Agrippa fie nit mit dem Thau jungr 
fräulicher Duelle, 

Auf Schwibbogen herab Iuftige Wege geführt, 


jengenden Hundſterns 
Oder fie ſchöpften ihr ur lau in umfumpfendem 


ilf. 
Sind Bruchſtücke der alten die Zier der erneuerten 
Tempel, 
Sehn Graburnen, erſtaunt, ſich wie Altäre verehrt; 
Borgtet ihr porphhrne Säulen genug und von puni⸗ 
ihem Marmor: 
Borgt von den Ahnheren auch hohe Gefinnung 
einmal! 
So ſah ih verborrt apenniniſche 
Eichen, 
Melchen fih Epheu rings, Balchus gejelliges Laub, | 


Aber umfonft. 


— — — — — — — — — 
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Schlang um die efte zu — — wohl 


lügt es die Krone, 
Doch nie dringet die Kraft mehr von der Wurzel 
in's Haupt. 
So auch ipielt die Natur Fer gern in gefälligen 


Während zu männlicher hat "Ernft dem Gemüithe | 
gebricht. 

‚ Einzig die Bildnerin Kun wetteiferte noch mit der 
Vorwelt, 

Als, in dem Schofe = Naht langem Bergeffen 


iht, 
| Jene helleniſche Huldin — * erhab'nen Gebilden 
Wies ſich ergiebig der Geiſt, nicht ja der Boden 
allein. 
Raphael dichtete liebend, prophetiſch erſann Bonarotti, 
Wölbte des Pantheons Dom ftolz in den Aether 


hinauf. 
| Aber fie auch ſchwand hin, die erheiternde Blüthe. 
emwejen, 
Iſt Roms Wahlſpruch; nennt, welches Beſtreben 
ihr wollt. 
Gähnend entjchleichet die Zeit, als hätte fie nichts zu 
erwarten. 
Stets dreht Denus am ni 





Yanus erjcheint bier PR. * "Bott der Beginne, 
verftüimmelt : 
Sein vorſchauend Geſicht löjchte der Jugendlichkeit 
Hoffnungen aus, formlos, unfenntlier Züge; die 
andre 
NRüdwärts jhauende Stirn furchet unendlicher Sram. 
Welches Gefieder noch brädt' Augurien? welde Si- 
bylle 
Deutete Zulunft wohl —* verjunfenen Sein? 
| Altert die Welt? und indeß wir Spätlinge träumen 
entlöst ſich 
Ihr hinfälliger Bau ſchon in lethäiſches Graus? 
Mit gleihmüthigem Sinne der Dinge Beſchluß zu 
erwarten, 
Kein unwürdiger Ort wäre die ewige Stadt. — 
Alſo jang id) am Fuße von Geftius’ Denkpyramide, 
Weil allmälig ihr Schatt’ unter den Gräbern vers 
ſchwamm. 
Damm'rung entfaltete rings den geſildeinhüllenden 
Mantel, 
| Um den Betrachtenden ſchwieg tiefere yeierlichkeit : 
Fernher flüfterten nur wehmüthig dunkle Cypreſſen 
Und mitfühlend, jo jchien’s, wantte der Pinie Haupt. 
' Stumm war alles Gewühl und Getdj’ unruhiges 
Treibeng, 
— Pulsſchlag faum ſpürte die ganze Natur 
Und faſt ichauerte mir, ob nicht, den Lebendigen 
fremd, ich 
Ohn’ eindrüdende Spur wandelt’ im Schattengebiet. 
Schwermuthsvoller Moment, wann finfend des Tages 
Monardin 
Sammt dem bejeelenden Licht Formen und Farben 
entrüdt; 
Alles, gedämpft und erblaßt, mahnt unſer entſchwin—⸗ 
dendes Dajein 
| Und fein Hoffen erhebt über den irdifhen Staub. 
Noch nicht funkeln die Sterne und gleichjam zwifchen 
das Leben 
| Dränget ein Stillftand ſich und die Unfterblichkeit ein. 





Doch, wie die heilige Nacht mit verheikenden Augen | 


| herabſchaut, 
Ahnet der ſtrebende Geiſt freudige Wiedergeburt. 
Tröſtend begegnete jo dein Blick mir, edle Gefährtin, 
Jener — Straf gottlichen Doppelgeſtirns. 





VIII. Bud. 


Wann das beredte Geſpräch ig Lippen ent« 


N von dem @jel | 


— 





Wahrheit wohnet ig 7 und die liebende hohe Ber 
geiſt'rung, 
Welche, zur Wonne den Schmerz, ſelber in Thränen 
erglänzt. 
Wem du boteſt der Freundſchaft Hand, kann nimmer 
| verzweifeln, 
Wann ungläubiger — zum Phantom das 


Bari hegend in tiefem Gemüth, beim Guten das 
öne 


S 

Kennſt du der Huld — gleich wie der Größe | 

ewalt 

Mit vielfarbigem Zauber umgibft du den Dichter: 
es hemmt nicht, 

Was Nationen entfernt, deinen geflügelten Geift. 

Laß denn lauſchen mid dir, Mittheilerin großer Ge: 
danfen, 





firömt! 
‚ Viel von erhabenen Männern der Vorwelt wollen 
wir reden, 
Bon Mitlebenden auch oder den Opfern der Zeit. 
Und warn unter den Weifen, die rein für das Ganze 
geſtrebet, 
Wir aufſuchen ein Bild mildeſter Väterlichkeit, 
Streng in der eigenen Bruſt, langmüthig dem Wahn 
und dem Undanf, 
Gleichwie ein Schutzgeiſt —* er dem Menſchen⸗ 


geſchl 
Dann ſei deſſen Geräte — 


| 


welchen zu 
fennen 
Nicht mir vergönnt war, ad! welchen du ewig bes 
weinft. 
| 
III. 


Friedrich Schlegel. 
1) Bei der Wartburg, 


Auf Berges Höhen 

Da wohnten die Alten, 

Die Alten, die Ritter des herrlichen Landes. 

In Eiſen gewaffnet, 

Aus ſieinernen Burgen, 

Sp ſchauten fie mutbig zu Thal bernieder, 

Wo rund die Wälder allgrüne, 

In Sonne und Nebel gekleidet, 

Aus taufend Röhren Erfriihung duften, 

In ew'gem Sturme dumpfe Lieder raufchen 

Fernher, 

Wie aus hohen Nordens dunkelm Geheimniß. 
Voll von Gedanlen und ſelig 

Stehet der Mann 

Im glühenden Sommer am Gitter, 

Den Helm von den Augen fi drückend, 

Scauet verfolgend 

Die jhwindenden Züge 

Nichtiger Wolken, 

Niejengebilde und Räthſel, 

Dazwiſchen den fröhlichen Schwarm des Geflügels, 

Und lächelt in Freuden, 

Wie breit und langjam 

Der Strom fi windet, 

Bald ſchwarz, bald filbern, 








| Durd) grünende Anger, 


Die Iuftigen Dörfer zur Seite 


| ind zierliche Städte 


Mit ſchlanlen Thürmen und Glodenipiel; 











Schlegel. 





Langjam dann im Thal gezogen 
Auf allen Straßen und Megen 

Drientes Reihthum in vollen Triumphe, 

Wagen und Männer, 

Glephanten und Mohren, 

Blühende Stein’ und farbige Früchte, 

‚ Indiens goldenfter Segen. 

Wann der Frühling grünet, 

So jchweift er im Malde; 

Bald im Schwarm der Gefährten, 

Bald vertieft er ſich einjam, 

Mo fein Tritt mehr ertönt, 

Wo das Neh nicht mehr flieht, 

Das bedeutend ihn anſchaut 

Aus ſittſam verfländigen Augen. 

Wohl bemerkt er das Zeichen: 

Denn himmliſch naht ihm 

Aus Waldesgrüne 

Die hohe Frau feines Herzens, 

Die ſchweigend redet, 

Statt nichtiger Worte 

Volle Blumen ihm reichend 

Zum Bunde der Treue. 

Und beide, vom Dufie bezaubert, 

Im Schatten der Linde verfunfer, 

Schauen in jelige Augen, 

Ruhen dem Frühling im Schoße. 
Freudig umarmt den Helden die Tugend 
Und inmitten der Freuden 

Gürtet fie ihn mit gewaltigen Schwerte, 

Alle Lafter zu tilgen: 

Muthig nimmt er die Waffen. 

froh der Freuden kehrt er am Abend 

Zu jeinem Felſen wieder, 

Wo die Freunde zufammen 

Deuticher Freuden ſich freuen. 

Wann aber die braune Erde erftarrt ift, 

Die Fluſſe leuchten wie Eifen, 

An weißen Laube die Wälder ſchimmern: 
| Dann horden bei fröhlichen Feuer 

Sie alten Geididten, 

Wie Zwerge fünftlich in Höhlen eben, 

Echen im Geifte 

Dort unten die duntelfte Tiefe, 

Bon Lichtern durchſchienen, 

Vol Schähe und Märchen. 


So lebten die Ritter, die Alten, 
Die Männer des herrlichen Landes, 
Und ſchieden fie endlich, 
So nahm ſie Michael freundlich 
In flarfem Arne, 
Bon leuchtendem Eifen umfleidet, 
Und trug fie gen Hummel 
Zu Ghriftus und Karl den Großen 
Bol Andacht Iniete der Ritter 
Und neigte das Haupt, 
Ganz brünftig, zu ſchauen 
Den himmlischen Purpur der Liche, 
Das Blut der ewigen Hoffnung, 
Bis fegnend die Hand des Heilands ihn rührte. 
Kräftig ermannt er fih dann 
Und tritt voll Ehre zu dem alten Kart, 
Daß der Greis ihm die Hände ichüttelt 
Und Roland und Neinald gebietet, 
Ihm volle Becher des Troftes zu reichen, 





| 9) Das verfunkene Schloß. 


Ber Undernah am Rheine 

Liegt eine tiefe Ser; 

| Stiller wie die ift feine 

| Unter des Himmels Höh. 
Einft lag auf einer Inſel 
Mitten darin ein Schlof, 
Bis frahend mit Gewinſel 
Es tief hinunter ſchoß. 

Da find’t nicht Grund und Boden 
Der Schiffer noch zur Stund', 
Was Leben hat und Oden 
Ziehet Hinab der Schlund — 
Sp jchritten zween Wandrer 
Zu Abend da heran, 

Zu ihnen trat ein anderer, 

Bot ihnen Gruß fortan, 

„Könnt wie vor grauen Tagen 
Das Schloß im See verfanf, 
Ihr mir die Kunde jagen, 

So habet deſſen Dank. 

Ich wandre ſchon feit Jahren 
Die Lande aus und ein, 
Manch Wunder zu bewahren 
In meines Herzens Schrein,“ — 

Der Ningfte von den Zween 
Bereit der Frage war. 

Er ſprach: „Das ſoll geichehen, 
So wie ich's hörte zwar. — 
Als noch die Burgen ftunden, 
Lebt! da cin Ritter qut, 

In Trauer feit gebunden, 
| Srämt’ er den ſtolzen Muth. 
„Warum er das muß dulden, 

Hat feiner noch geiagt; 

Ob alter Väter Schulden 
IAhm das Gericht gebracht; 

Ob eigne Miffethaten 
Ihn riffen in den Schlund, 

Wo feiner ihm mag rathen 
In offnem Grabesmund.““ 

So ſprach von jenen Leiden 
Der Jüngſte an dem Ort; 

Der Fremdling dankt den Weiden, 
Als traut’ er wohl dem Wort. 
Der Alte ſprach: „Mit nichten, 
Wie jprihft du falſch, 0 Sohn! 
Es ſoll der Mensch nicht richten, 
Find't jeder feinen Lohn. 

un Wahr it's, es haufen Geiſter 
Da unten wundervoll, 

| Doch nimmer find fie Meifter, 

Wer wandelt Fromm und wohl. 
Der Ritter gut und bieder 
War ehrentreu und recht, 

Noch rühmen alte Lieder 
Das edele Geſchlecht. 

„„Nur daß jo ſchwere Trauer 
Das Herz ihm hält umſpannt, 
Drum ſucht er Bde Schauer, 
AM Freude weit verbannt. 

Und des Gelanges Klagen 
Sind feine einz'ge Luft; 

Nur diefe Mellen jchlagen 
Einſam an feine Bruft. 

„„Wohl jene Waſſer drunten 
Sind voller Klag' und Schmer;, 
Stets einfam wohnt dort unten, 

Wen fie gerührt das Herz. 
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Denn alles, was vergangen 
Schwebt lodend vor dem Blid, 
Es fteigt aus dem Geſange 
Klagend die Welt zurüd. 

„„Die Gegenwart verichwindet, 
Die Zukunft wird uns heil, 
Und was die Menſchen bindet, 
Geht unter in dem Quell. 
Mer in den Schwermuthswogen 
Das Licht im Auge hält, 
re hier ſchon überflogen 

ie Bande dieſer Welt. 

„„So duünkt mid, dab die Geifter 
Durd Neid in ihrem Grab 
Ihn, des Geſanges Meijter, 
Bogen den Schlund hinab. 
Wir jehn, wie jedes Schöne 
Des Todes Wurm verdirbt, 
Schnell fliehen jo die Töne 
Und der Gejang erftirbt. 

„„Wem alle Zukunft offen, 
Klar die Vergangenheit, 

Set oben Hin jein Hoffen, 
flieht aus der ftarren Zeit: 
Und wenn er nicht jo dächte, 
Eo haft das Ird'ſche ihn, 

Mo es den Tod ihm brächte, 
Lockt es ihm jchmeichelnd Hin." — 

So treten nun die Dreie 
Tiefer in dunfeln Wald, 

Wie er des Danks ſie zeihe, 
Erfinnt der Fremd’ alsbald. — 
„Und liebt ihr denn Gefänge, 
Ih bin Gejanges reich), 

So jollen Wunderflänge 
Erfreun euch allſogleich.“ 

Es hebt von allen Seiten 
Geſang zu Klingen an, 

Bald Magend wie von Weiten, 
Bald jchwellend himmelan. 
Wie Meereswellen braujen, 
Bricht's überall hervor; 

Mit Luft und doch mit Graufen 
Hört es ihr flaunend Ohr. 

Der Fremd’ ift micht zu chen, 
Doch jheint ein Riejenbild 
Fern über'n See zu gehen 
Wie Abendwollen mild; 

Und wie hinauf gezogen 
Schn fie, die ihm nachſchaun, 
Rauſchen empor die MWogen, 
Sehn es mit Luft und Graun. 


IV. 
Ludwig Tied. 
1) Amdadıt. 


Wann das Abendroth die Haine 
Mit den Abjchiedsflanımen füht, — 
Wann im präct'gen Morgenicheine 
Lerchenklang die Sonne grüht, — 

O dann werf' ich Jubellieder 
In's Lobpreiſen der Natur; 

Echo ſpricht die Töne wieder, 
Alles preist den Ew'gen nur. 

Mit den Quellen geht mein Grüßen 
Und das taube Gerz in mir 
Hat dem Gott erwachen müjlen, 
Der uns jehirmet für und für. 
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Meereswogen laut erklingen, 
In den Wäldern wohnt manch Schall; 
Und wir follten nicht befingen, 

Da die Freude überall? 


9) Herbflied. 


treldeinwärts flog ein Vögelein 

Und fang im muntern Sonnenjdein 
Mit fühem wunderbaren Ton: 

Ade, ih fliege nun davon, 

Meit! weit! 

Reif’ ich noch Heut. 

Ich horchte auf den Feldgeſang, 

Mir ward ſo wohl und doch ſo bang: 
Mit frohem Schmerz, mit trüber Luſt 


Stieg wechſelnd bald und ſanl die Bruſt: 


Herz! Herz! 
Brichſt du vor Wonn' oder Schmerz? 


Doch als ich Blätter fallen ſah, 


Da ſagt' ih: Ad, der Herbit iſt da, 

Der Sommergaft, die Schwalbe, zieht; 
Vielleicht jo Lieb und Sehnſucht flieht 
Meit! weit! 

Raſch mit der Zeit. 

Doch rüdwärts fam der Sonnenſchein, 
Dicht zu mir drauf das Pögelein, 
63 jah mein thränend Ungeficht 
Und fang: die Liebe wintert nicht, 
Nein! nein! 

Iſt und bleibt Frühlingsſchein. 


3) Zuverſicht. 


Wohlauf! es ruft der Sonnenſchein 
erg in Gottes freie Welt! 
eht munter in das Land hinein 

Und wandelt über Berg und Feld! 
Es bleibt der Strom nicht ruhig ftehn, 
Gar luftig rauſcht er fort; 

Hörft du des Windes muntres Wehn? 
Er braust von Ort zu Dirt. 

Es reif’t der Mond wohl hin und ber, 
Die Sonne ab und auf, 

Guckt übern Berg und geht in's Meer, 
Nie matt in ihrem Lauf. 

Und, Menſch, du figeft ſtets daheim 
Und jehnit dich nad der Fern': 

Sei friſch und wandle dur den Hain 
Und ſieh' die Fremde gern. 

Wer weiß, wo dir dein Glüde blüht, 
Eo geh’ und ſuch' es nur! 

Der Abend fommt, der Morgen flieht, 
Betrete bald die Epur. 
Lab Sorgen fein und Bangigfeit, 

Iſt doch der Himmel blau! 

65 wechielt Freude ftets mit Leib: 
Dem Glüde nur vertrau. 
So weit dich flieht der Himmel ein, 
Geräth der Liebe Frucht, 

Und jedes Herz wird glüdlich fein 
Und finden, was es ſucht. 


4) Nacht. 
Im Windsgeräuſch, in ftiller Nacht 
Geht dort ein Wandersmann, 


Er jeufzt und weint und ſchleicht jo ſacht 
Und ruft die Sterne an. 


+ 





In ftiller Einjamteit, 

Mir unbefannt, wohin, woher, 
Durchwandl' ic Freud’ und Leid. 

Ihr Heinen goldnen Sterne, 

Ahr bleibt mir ewig ferne, 

Ferne, ferne, 

Und ad! ich vertraut’ euch jo gerne! 
Da Hingt es plöglich um ihn her 

| Und heller wird die Nacht, 

Schon fühlt er nicht fein Herz jo ſchwer, 
Er dünft fi neu erwacht. 

O Menſch, du bift uns fern und nah, 
Doch einfam bift du nicht; 

Bertrau uns nur, dein Auge ſah 

Oft unſer ftilles Licht. 
Mir Heinen goldnen Sterne 
Sind dir nit ewig ferne; 
Gerne, gerne 
Gedenken ja deiner die Sterne. 
| 





5) Der Troflofe. 
(Aus dem Traueripie! „Benonefa*.) 


Dit von Felſen eingefchlofien, 
Wo die ftillen Bädlein gehn, 
Wo die dunfeln Weiden jprofien, . 
Wunſch ich bald mein Grab zu jehn. 
Dort im fühlen abgelegnen Thal 
| Such' ih Ruh für meines Herzens Qual! 
Hat fie did ja doch verſtoßen 
| Und fie war jo jüß und ſchön! 
Taufend Thränen find gefloſſen 
Und fie durfte did verſchmähn - 
Suche Ruh für deines Herzens Qual, 
Hier ein Grab im einjam grünen Thal. 
Hoffend und id) ward verftoßen, 
Bitten zeugten nur Verſchmähn — 
Dit von Felſen eingeſchloſſen, 
Wo die ftillen Bächlein gehen, 
Hier im ftillen einfam grünen Thal 
Sud zum Trofte dir ein Grab zumal! 


6) Phantafns. 


Wer ift dort der alte Mann, 
In einer Ede feit gebunden, 
Daß er fih nicht rührt, nicht regt? 
Bernunft hält über ihn Wache, 
Sieht und erkundet jede Miene. 
Der Alte ift verdrießlich, 
Um ihn in taufend Falten 
Ein weiter Mantel geichlagen. 

Es ift der launige Phantafus, 
Ein wunderlicher Alter, 
Folgt ftet3 feiner närriſchen Laune; 
Sie haben ihn feft gebunden, 
Daß er nun jeine Pofjen läkt, 
Bernunft im Denken nicht ftört, 
Den armen Menſchen nicht irrt, 
Daß er jein Tagesgeſchäft 
In Ruhe vollbringe, 
Mit dem Nachbar verftändig ſpreche 
Und nicht wie ein Thor erjcheine. 


Denn der Alte hat nie was Kluges im Sinn, 


Immer tändelt er mit dem Spielzeug 
Und framt es aus und lärmt damit, 
So wie nur nit nad ihm gejehn wird. 
— — — — — 
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Mein Buſen pocht, mein Gerz ift ſchwer 


Der alte Mann jhweigt und runzelt die Stirn, 
Als wenn er die Nede ungern vernähme, 
Schilt gern alles langweilig, 
Was in jeinen Kram nicht taugt. 
Der Menſch handelt, denkt, die Pflicht 
Wird indeß flet3 von ihm gethan; 
Fällt in die Augen das Abendroth hinein, 
Stehn Schlummer und Schlaf aus ihrem Winfel auf, 
Da jie den Schimmer merten. 
Vernunft muß ruhn und wird zu Bett gebracht, 
Schlummer fingt ihr ein Miegenlied: 
Schlafe ruhig, mein — morgen iſt auch noch ein 
ag. 


Mußt nicht alles auf einmal denlen, 
viſt unermüdet und das iſt ſchön, 
Wirſt auch immer weiter kommen, 
Wirſt deinem lieben Menſchen Ehre bringen; 
Fr ſchätht dich auch über alles, 

Schlaf ruhig, jchlaf ein.’ — 
„Wo ift meine Vernunft geblieben ?* jagt der Menſch, 
„Geh', Erinnrung, und ſuch fie auf!“ | 
Erinnrung gebt und trifft fie jchlafend, 

ı Gefällt ihr die Nuhe auch, 

ı Nidt über der Gefährtin ein. 

„Nun werden fie gewiß dem Alten die Hände frei 
machen,“ 

| Denft der Menſch und fürdtet fi ſchon. 

| Du lömmt der Schlaf zum Alten geichlichen 

Und jagt: „Mein Vefter, du mußt erlahmen, 

' Wenn dir die Glieder nicht frei gelöjet find. | 

Pflicht, Vernunft und Verftand bringen dich ganz 
herunter 

‚Und du bift gutwillig wie eim Kind,“ 

Indem macht der Schlaf ihm ſchon die Hände los 

Und der Alte jhmunzelt: „Sie haben mir viel zu | 
danfen; | 

Mühfam Hab’ ich fie erzogen. 

Aber nun verachten fie mich alten Mann, 

Meinen, ic) würde findiich, 

Sei zu gar nichts zu gebrauden. 

Du, mein Liebiter, nimmft did mein nod an, 

Wir beiden bleiben immer gute Kameraden.“ 

Der Alte fteht auf und ift der Banden frei, 

‚Er jhüttelt fi vor Freude: 

‚Er breitet den weiten Mantel aus 

Und aus allen Falten ftürzgen wunderbare Saden, 

Die er mit Wohlgefallen anfieht. 

Er fehrt den Mantel um und jpreitet ihn weit umber, | 

Eine bunte Tapete ift die untere Seite. | 

Nun handiert Phantajus in feinem Zelte 

Und weiß fi vor Freuden nicht zu laffen. 

Aus Glas und Kriftallen baut er Schlöfler, 

Läßt oben aus den Zinnen Zwerge guden, 

Die mit dem großen Kopfe wadeln. 

‚Unten gehn Fontainen im Garten jpazieren, 

Aus Röhren jprudeln Blumen in die Luft, 

Dazu fingt der Alte ein feltiam Lied 

Und klimpert mit aller Gewalt auf der Harfe. 

Der Menſch ficht jeinen Spielen zu 

Und freut fi, vergikt, dak Vernunft 

Ihn vor allen Weſen herrlich macht, 

Spricht: „Fahre fort, mein lieber Alter.* 

Und der Älte läht ſich nicht lange bitten: 

| Schreiten Geiftergeflalten heran; 

Zieht die Heinen Marionetten an Fäden 

| Und läht fie aus der ferne größer feinen. 

Tummeln ſich Neiter und Fußvolk, 

Hängen Engel in Wolken oben, 

Abendröthen und Mondſchein gehn durch einander. 

Berihämte Schönen ſitzen in Lauben, 
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Die Wangen roth, der Busen weiß; 

Das Gewand aus blinkenden Stralen gewebt. 

Ein Heer von Kobolden lärmt und tanzt, 

| Alte Helden kommen von Troja wieder, 

Achilles, der weiſe Reftor, verfammeln fih zum Spiel 
| Und entzweien fi, wie Knaben. — 

Ja, der Alte hat daran noch nicht genug, 

Er jpricht und fingt: „Lab deine Thaten fahren, 
Dein Streben, Menſch, deine Grübeleien, 

| Sich, ih will dir goldne Kegel jchenten, 

Ein ganzes Spiel, und filberne Kugeln dazu, 

! Männerchen, die von felbft immer auf den Beinen | 


ftehn, 

Warum willft du dich des Lebens nicht freun ? 

Dann bleiben wir beifammen, 

Vertreiben mit Geipräd die Zeit, 

Ich Ichre dich taufend Dinge, 

Von denen du noch nichts weißt.“ 

Das blintende Spielwerf ftiht dem Menſchen in die 

Augen, 

Er redt die Hände gierig aus: 

Indem erwacht mit dem Morgen die Vernunft, 

Reibt die Augen und gähnt und dehnt ſich: 

„Wo ift mein lieber Menich? 

Iſt er zu neuen Thaten geſtärlt?“ jo ruft fie. 

Der Alte hört die Stimme und fängt an zu zittern, 








Vernunft tritt in's Gemach. 
Iſt der alte Wirrwar ſchon wieder los geworden ?“ 
Ruft Vernunft aus — 


Bon dem kind'ſchen Greije, der jelber nicht- weiß, 
Was er beginnt?" — 
ı Der Alte fängt an zu weinen, 
Der Mantel wieder umgefehrt, 
Ihm um die Schultern gehängt, 
Arm’ und Beine fejtgebunden, 
Sitzt wieder grämlich da. 
Sein Spielzeug eingepadt, 
Ihm alles wieder in's Kleid geftedt ; 
' Und Vernunft macht 'ne drohende Miene. 
Der Menſch muß an die Geichäfte gehn, 
Sieht den Alten nur von der Seite an 
Und zudt die Schultern über ihn. 
„Warum verführt ihr mir den lieben Menjchen?“ 
Grämelt der alte Phantajus. 
„Ahr werdet ihn matt und todt noch machen, 
Wird vor der Zeit kindiſch werden, 
Sein Leben nicht geniehen. 
Sein befter Freund fist hier gebunden, 
Der es gut mit ihm meint, 
Er verzehrt fih, und möcht' es gern mit mir halten. | 
Aber ihr Ueberklugen 
Habt ihm meinen Umgang verleidet 
Und wißt nit, was ihr mit ihm wollt. 
Schlaf ift weg und feiner fteht mir bei.“ 








7) Hofrath Semmelziege’s Weltſchmerz. 
(„Das Däumcen* Att 1, Ecene 2.) 
| Perſiwein. 
Aber ſage mir nur, wie du in dieſe Gegend kommſt. 
Du jſollſt dich ia in der Refidenz aufgehalten haben, 


| 


’ 


| verheiratet jein: in der Gefchichte ift mir noch vieles 


dunfel, 
Semmelziege. 
Wie in der Bruft von neuem tobt der alte Schmerz 
| Ob diefer Frane, die dem Mund des Freunds ent- 
ihlüpft! 





Der Menic ſchämt ſich, läht Kegel und Kugel fallen, | 


chwan 
— du dich immer wieder Ja lag als Sphinx, hoch hhoebild, ein hehres 





Peutföfand. | 
Ja, mein Gemahl war liebevoll und hold * ſchön, 
Vom Himmel fiel das freundlichſte Geſchick mir zu, 
Doch wie dem Mann von Göttern nie ein reines | 





Das ungetrübt, ftet3 gleichen Glanzes, wird verlieh'n, | 
‚Sp war der Holden trotz der Tugend beigejellt, 
Was härmend Tag und Nacht das Herz mir abgenagt. 


| Alfred. 
‚Nun? Erzähle kurz und bündig ! 


Semmelziege 
' Des Haufes Sorge nahm zu jehr den Sinn ihr ein, 
Die Sauberkeit, das Porzellan, die Wäſche gar. 
Wenn ich ihr wohl von meiner ewigen Liebe ſprach, 
Nahın fie der Bürſte vielbehaartes Brett zur Hand, 
Um meinem Rod die Fäden abzufehren ftill. 
' Zumeilen jelbft, wenn aus dem Feld ich heimgefehrt, 
Ton Blumenſchmelz und ER die Lipp’ 
ertön 
Holdſel'gen Wahns, daß nun ihr Aug’ in Thränen 
ſchwimmt, | 
Faßt fie den ſchwanlen Baumesſproß der Haſelgert', 
Ausſtäubend mir des Tuches rückenhüllend Blau. 
Doch hätt' ich gern geduldet alles, außer eins, 
Daß, wo ſie ſtand und —3 ſie ging, auswärts, im 
aus, 
Auch im Konzert, wann — „die Schöpfung“ 





‚ Begeiftrungs » Drang in dung Urt die Fahne 





ei 
Saß jhmerzvoll, mulier dolorosa, mit dem Mann — 
‚ Da zajpelnd, hafpelnd, heftig raufchend, — ſtill, 
Ellnbogen fliegend, ſchlagend Seiten und Geripp, | 
Sie immerdar den Stridftrumpf eifrig handgehabt. 
| Alfred. 
Kae das war dir am Ende fatal? | 
Perſiwein. 
Kurioſer Kauz! vielleicht hat fie dir ſelbſt Strümpfe 
geitridt. 
Semmelziege. 
Einſt, als des Thorus heilig Lager uns umfing, 
Am Himmtel glanzvoll prangte Luna's feuicher Schein, | 
‚ Der goldnen Aphrodite Gab’ erwünichend mir 
Von filberweißen Armen ich umflochten lag, 
Schon dentend, welch' ein Wunderkind jo holder Nacht, 
Welch Baterlandserretter, fraftgepanzert, ſoll 
Dem zarten Leib entjprießen mad) der Horen Tanz, 
Fühl' ih am Rüden hinter mir gar janften Schlag. 
"Da wähn' ich, Liebgekoſe nedt die Schulter mir, 
Und lächle ſuß die Braut und ſinnig an: 
"Bald naht mir der Enttäuſchung grauſer Höllen- 
ſchmerʒ 3, 
Das Stridzeug tanzt auf, meinem Nücden thätig fort, 
Ya ftand das Werk juft in der Ferſe Beugung, wo 
Die Kundigfte, ob vielem Zählen, jelber pfuſcht. 
Perjiwein. 
Das ift aber himmelichreiend! 
Semmelziege. 
So ging id von ihr, mit Verzweiflung ringend wild, 
Zum Wald Hier fam ich, wo mein Schidjal ſich 
entichicd. 
Alfred. 
So geht's den Schwärmern fait immer, die fich 
nicht zeitig in die Wirklichleit fügen lernen. 


| 
= | 
| | 








(Hu! „Beucvefa”) 


‚ Die Abendmahlzeit ift vorüber; bald 
| Beichattet dunkel fi) der grüne Wald, 

Die Sternlein aus dem blauen Aether fteigen, 
Es ſchickt die Welt fh an zu Nacht und Schweigen. | 
O, wie in mir Gedankt’ Gedanten drängen, 

Wie's mufizirt in mir mit taufend wechielnden Klängen! 

Was kann ich, was foll ich beginnen? 

Wohin, ihr rajenden Sinnen ? 
| Wie von wilden Pferden fühl’ ich mic) fortgerifien, 
| Die Erinnerung umgeichmifien, 

! Der taube Fuhrmann Vernunft im Hohlweg liegend, 
‚ Die wilde Maht vom Himmel herunter fiegend ! 

' Ahr Heinen Sterne 

| Bringt ihr mir Runde? 

Sie naht, fie naht die Stunde, | 
‘ Bald vernehm' ich den zierlichen Gang aus der ferne, 
' Wie gerne! 
| Die hohe Geflalt 

Reizt mid mit Gewalt: 

O, durft’ ich fie ſaſſen und herzen, 
ı Sie füfen Mund an Mund von Herzen, 

Bruft an Bruft geſchmiegt, 
In Armen verfunfen, 
Die Augen trunfen, 
In blühender voller Luft 
Uns felber hoch bewußt 
Und nicht bewußt, 
Dat es endlich, endlich dem ſchlagenden Herzen genügt! 
Daß alle Pulſe zu Klängen werden, 
Daß alle Gedanken in Tönen irren, 
Gefühl und Wunſch und Wahnfinn durd einander 

mwirren, 

Gold überftreu’n mit voller Hand der bürftigen Erben! | 
Wo bift du, Glüd, in Himmelsbahnen ? | 
Mo ſchwingſt du in Räumen die hochrothen fFahnen ? | 
Steig’ nieder! Wo faſſ' ich die Flügel, 
Daß ich dich greife, dich binde, | 
Daß ic) dich zwinge mit Zaum und Zügel 
' Und meinen Sklaven di finde ? 
Erbarme dich, Sterngegenwart! 
Klingt an einander, gönnt ihm feine Flucht, 
Daß e3 zur Erde hernieder muß! | 
Immer nur den fernften Saum des Mantels 
Zeigt e3 hinter ungewiſſen Molten, 
Bis wir müfjen rajend werden. 














= | 
9) Die Romanje. 
(Prolog zum „Raifer Ottavtanus.“) 
Schar von Kriegern zieht durch 
den Wald.) 
Chor. 
Auf, tapfere Mannen 


Und folgt dem Getön! 
| Es führen uns ihön 


| (Trompeten. Eine 


Drommeten von dannen. 
Die Fahnen im Winde 
Rotbglühend vorauf, 
| Das Echo im Malte — 
Der Frühling gelinde — 
Das Herz geht uns auf 
Im Walde. 
Ein Ritter. 
Wie froh der Buſen ſchlägt, 
Wie frei das Herz ſich regt, 
Wenn es den Panzer ſpurt. 
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Die goldne Sonne jcheint: 
Wohlan, wo bift du, Feind? 
Hörft du die Jubelllänge? 
Siehft du die frohe Menge 
Entgegen dir geführt, 
Die ziehend mit Gepränge 
Dich Flücht'gen einholt balde 
Im Melde? 
(Ziehn vorüber.) 
(Ein Zug von Schäfern und Schäferinnen, | 
tanzend und fingend, mit Flöten und Schallmeien.) 
Schäfer. 
Die Mailuft ift begonnen, 
Der Baum hat feine Grüne, 
Die Mätter ſchon gewonnen. 
Wie feufzten alle Knaben: 
O dab der Mai erichiene, | 
Daß wir die goldnen Gaben 
Bald möchten wieder haben! 
dort mit dir, Winter falte, 
Komm wieder Sonnenſchein, 
Wließt wieder, Väche, munter 
Den grünen Plan hinunter, 
Singt wieder Wögelein | 
Im Walde, 
Schäferinnen. 
Und feht, er iſt gelommen, 
Das goldne ind, der Mai, 
Iſt alles angeglommen, 
Das Eis ift weagenommen, 
Die Fluren find fo neı. 
Er bringt und alles wieder, 
Schon tönten Frühlingslieder, 
Die fühlen Bächlein rauſchen, 
Bom Hügel hergeſchwommen, 
Die Vöglein alle tauſchen 
Die taufend Melodicen, 
Die goldnen Blümlein blühen 
Im Walde. 
VBereinigter Chor. 
Der Winter floh, ein Schatten, 
Und lieh die Erde los, | 
Nun blüht der grüne Schoß, | 
Run fieht man auf den Dlatten 
Im kühlen Waldesſchatten, 
Das Wild, die Vögel fliehen, 
Eins nach dem andern ziehen 
Und liebend ſich begatten. 
Gegrüßt ſei, holder Mai! 
Die Lieb’ iſt dein Geipiele, 
Wenn ih den Frühling fühle, 
Wird auch mein Leben neu, 
Der Liebe Tempel jet 
Im Walde. 
(Ziehn vorüber.) 
Der Dichter (tritt auf). 
Wie ſehnſuchtsvoll Fühlt fi mein Herz gezogen, 


| Dem frifchen, grünen Walde zugelenfet, 


Don Bächen wird das neue Gras getränfet, 
Die Blumen fhauen fih in Maren MWogen. 
Ein blau Kriſtall erfcheint der Himmelsbogen, 


Zur blüh'nden Erde liebend hergeſenket, 


Die Sonne zeigt, daß ſie der Welt gedenlet, 

Sie hat die Blumen küſſend aufgeſogen, 

Die Pflanzen glänzen, Waſſerwogen lachen, 

Die muntern Thtere regen fih in Sprüngen, 

Der Vogel fingt, vom grünen Zweig umraufcet. 
Wenn Thiere, Waſſer, Blumen, Flur erwaden, 
Läßt Höher noch der Menih die Stimm’ erflingen, 
Der Dichter fühlt von Gottheit fi beraufcet. 
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Chor 
| (von der einen Seite, mit Trompeten, wie in der Ferne). 
| Der Liebe Tempel jei 
Im Walde, 
Der Dichter. 

Es lebt der Wald von wunderbaren Jungen, 

' Die Floten tönen, der Trommete Klänge 
Ermuntern laut der MWaldvöglein Gejänge, 
Dem Frühling und dem Muth wird Gruß gejungen, 
Die Fahnen dort find fühn empor geſchwungen, 
Im blanfen Erze tummelt fih die Menge, 
Dort fingt ein Schäferdor Liebesgeſange 
Und Flöten, Horn und Wald in Eins erflungen. 
Drein gieht fih Duft von Baum: und Blumenblüthe, ı 
63 brennt der Wald im hellen, arünen Feuer 
Und Geifter in den Zweigen fich entzünden, 
Da regt die Poeſie fih im Gemüthe, 
Es greift der Dichter nach der goldnen Leier, 
\ Er will jein volles Herz der Welt verkünden. 

Hör’, Ede, du im Thale drunten! — unten, 
| Baumziweige über meinem Haupte droben — oben! 
| Die alte Zeit lömmt nie in meine Sinnen — innen 
| Gefühle wunderjel'ger Stunden — ftunden 

Im Herzen auf und mid bezwangen — Wangen 
Und ſüße Lippen, Bujen, Locken — loden 
Der Sehnſucht reizende Gefühle — fühle! 
Ein Kiebender (iritt auf). 


Gier ift der Bach, das grünende Gebitiche, 
Mo einft bei einer ſchönen Morgenfriſche, 
Ach, meiner allzu ſel'gen Hand 
Die reizendfte der Hände fi verband, r 
Mir ihre Gunft die Schäferin geftand. 

Ale Wunſche, alle Träume 

Maren herrlich nun geftiltt, 

Das Verlangen war erfülit, 

Fröhlich raufhten grüne Bäunte, 

Aus geh ich, die Spur zu finden, 

Alles jagt mir von dem Ölüde, 

Jene Zeit kommt mir zurüde, 

Mußte fie fo ſchnell verſchwinden? 

Ad, wie war die Stunde fühe, 

Als fih unjre Blid’ erkannten, 

Unfre Herzen ſchnell entbrannten, 

Sich begegneten die Hüfte. 

Jeder Frühling jagt mir wieder, 

Kommt der Herbit, bin ich vermeſſen, 

Kommt der Winter, ſeh' ich glänzen 

Mande Schönheit bei den Tänzen 

Und die Einz'ge wird vergeilen. 

Aber wenn die Blumen ipriehen, 

Menn die Nadıtigallen fingen, 

Muß fie wieder mich bezwingen, 

Ih den ſchnöden Frevel büken. 

Fließet, flichet, treue Thränen, 

Herz, vergeh im tiefen Schmadhten, 

Mögt ihr Augen euch umnachten, 

Leben, löſ' dich auf im Schnen, 

Ein Pilgrim (lommt). 

Was heute war, iſt morgen ſchon verihwunben, 
Es mwechjeln ohne Raſt des Lebens Stunden, 
Fortuna rennt unftätig durch Die Welt 
| Und weik nidyt wo, weiß nicht, wenn einer fällt. 
Sie jpielt mit Scepter, Herrlichkeit und Kronen, 
Blind geht fie hin, wo irgend Menjchen wohnen, 
Unglüd und Leid und Thränen und das Yaden 
Sind die Begleiter, die den Hofitaat machen ; 
Sie fümmerts nicht, wer jammtert, wer gewinnt, 
Sie fömmt und flieht, forteilend wie der Wind, 
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Ohne Ruhe ewig wandelnd 

Geht fie fort, weiß nicht wohin, 

Her und unftät ift ihr Sinn, 

Nur nad blinder Laune handelnd. 

In das laute Lachen ftreut fie 

Unvermerlt der Thränen Sat 

Und den Jammer, wenn aud jpat, 

Durch ein holdes Gliid erfreut fie. 

Dies ſah ih auf allen Wegen 

Und die falſche Welt verlaffend 

Und das Weib Fortunam hafſſend 

Mall’ ich einer Klauſ' entgegen. 
Der Dichter. 


| Dur Himmelsplan die rothen Wollen ziehen, 








| 
! 
| 


Beglänzet von der Sonne Abenditralen, 
Jetzt fieht man fie in hellem Teuer glühen, 


: Und wie fie fih ein ſeltſam Bildniß malen: 


Sp oftmals Helden, große Thaten blühen, 
Auffteigend aus der Zeiten goldnen Schalen, 


Doch wie fie noch die Welt am ſchönften ſchmücken, 
| Fliehn fie wie Wollen und ein ſchnell Entzüden. 


Mas diefer fliehende Schimmer will bedeuten, 
Die Bildniff’, die ſich durd einander jagen; 
Die Ölanggeftalten, die jo furchtbar jchreiten, 
Kann nur der Dichter offenbarend jagen; 


Es wechſeln die Geftalten, wie die Zeiten, 


Sind fie euch Näthfel, müßt ihr ihn nur fragen, 
Ewig bleibt ftehn in jeinem Lied gedichtet, 

Was die Natur Schafft und im Rauſch vernichtet. 
Es wohnt in ihr nur Diefer ewige Wille, 

Zu wechieln mit Gebären und Erzeugen; 

Vom Chaos zieht fie ab die dunkle Hülle, 

Sie wedt die Töne auf aus ihrem Schweigen, 


Ein Lebensquell regt ſich die alte Stille, 


In der Gebilde auf und nieder Steigen, 
Nur Phantafie ihaut in das ewige Weben, 
Mie aus dem Tode feimt ein neues Leben, 

Der Ritter (fommt zurüd). 
Die Feinde find entflohn, die muth'gen Srieger 
Gehn ohne Blut, mit unzerihlagnem Helm 
Zurüd in’s Baterland. — Schon wird es Abend, 


| Die laue Luft zieht durch die Blätter abend, 
Auf Harniſch und auf Schild eralänzt der Schein, 


Der Himmel funfelt wie ein rother Mein, 
Der lodend im Potal von Golde ſchwimmt 
Und Glanz von ihm im feine Röthe nimmt. 
Ein Hirtenmädchen (fommt). 

Das Welt ift vorüber, 

Schon winften von ferne 

Die Tieblihen Sterne 

Des Abends herüber. 

Kun Hinget die Flöte 

Noch zärtlier drein, 

Im lieblichen Schein 

Der ſinkenden Röthe. 

Die andern beginnen 

Wohl liebliche Töne, 

Will jeder die Schöne 

Mit Liedern gewinnen. 

Mich laſſen fie geben, 

Folgt feiner zum Hain, 

Ich muß nun allein 

Im Walde hier fehen. 

Ich bin noch ein Rind, 

Drum darf ich es wagen 

Mein Leiden zu flagen 

Dem nächtlichen Wind, 

Im Künftigen Lenze 

Der Schäfer mich ſucht, 














Dann nehm’ ich die Flucht. 
Er windet mir Stränge, 
Dann fürcht' ich die Buchen, 

Die finftere Eiche, 

Er wird im Gefträuche 

Im Dunkeln mid juchen. 

Ein Reijender (tritt auf). 

So leg’ ich hier den ſchweren Bündel nieder, 
Der mir den Weg faft zu beichwerli macht. 
Ih habe nun der Länder gnug gejehn 
\ 
| 





Und will mi im Erinnern jhön ergehen. 
Nichts geht doch der Bequemlichkeit zuvor. 

Wie freu ich mic) auf meine alten freunde, 
Auf die Verwandten und auf Frau und Kinder 
Und Nachbarn, ihnen alles zu erzählen; 

Die größte Luft lommt immer hinten nad. 


Ein zweiter Reifender (tritt auf). 
Weit hinaus treibt mich das Sehnen, 
| Wundervolles Land zu ſchauen: 
j Keiner darf ſich jelbft vertrauen 
Oder fih als weife wähnen; 
Das erfordert mande Künfte, 
Mancherlei muß man erfahren 
Und oft fieht man erft nad) Jahren: 
Alles waren eitle Dünfte, 
Darum will id) in die Weite, 
Manches Glück wird mir begegnen, 
Auch mag's manchmal Schläge regnen, 
Meiſt folgt Morgen auf das Heute, 
Jeder führt etwas im Schilde 
Und umjonft ift nichts auf Erben, 
Darum acht! ich micht Beſchwerden, 
Menn ich mich nur etwas bilde. 


Ritter. 

Beglückt, wer mit den aufgeipannten Flügeln 
Sein Schiff dahin auf ebnem Meere führt, 
Er fieht um ſich die große Fläche fpiegeln 
Und wird von feiner bleihen Furcht berührt, 
Er lenlt den Kiel nad feiner Heimat Hügeln, 
Den Lauf untrüglid der Magnet regiert, 

Die Sterne Ienten an dem Himmelsbogen, 
Gehorjam dienen Winde, wie die Wogen. 


Erſter Reiſender. 
Was hab' ich nun von meiner ganzen Reiſe, 
Als daß ich nunmehr weiß, was ich nicht wußte, 
Wodurch mir jetzt die Zeit noch länger währt? 
Als ich den Weg vor meinen frühen hatte, 
Dacht' ich, es mühe was Beſondres werden, 
Nun, da ich endlich denn zurüdgefehrt, 
Dunkt mir das Ganze nit der Rede werth. 


Zweiter Reijender. 
Wundervolle Berge warten 
Meiner und die Waflerfälle, 
Glanzend jpringt wohl mande Quelle 
In dem blumgezierten Garten. 
Bäume raufhen, Gemjen Himmen 
Oben ſchwindlig am Gefteine, 
Freundlich find im Mondenjcheine 
Städte da mit Thürm’ und Finnen. 
Manches wird fich noch begeben, 
Mancher Raufh und mande Schöne, 
Mancher Zwiſt, den ich verjöhne, 
Tügt ſich Iuftig in mein Leben. 

Ein Küfter (tritt auf). 
Da Hab’ ich nun auf weiten Wegen 
Hin und zurüde reifen müfjen, 
Das ift mir herzlich ungelegen, 
Denn meine Beine müſſen's büßen. 
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Und alles aus dem dummen Grunde, | 
Weil unfre Uhr nicht richtig geht, | 
So daß fie immer eine Stunde | 
Nah dreien Stunden ftille fteht. | 
Das Dad ift nicht ganz tegendichte 
Und immer jheut das Dorf die Koften, | 
Das macht die Uhr nun ganz zunichte, 
Denn Wert und alle Räder roiten. 
Kommt in Tumult drauf die Gemeine 
Und alle machen groß Gejchrei, 
Es ift zwölf Uhr, jo ruft der eine, 
Der andre jhwört, es jei ſchon drei. 
Die Einheit fehlt dem ganzen Werke, 
Es Läuft nun gegen alle Regeln 
Und feiner iſt's, der ſich nicht merke, 
Denn jedes Beichtfind wird zum Flegel. 
Man kann nun nicht zu rechten Seiten 
Die liebe Kinderlehre halten, 
Mit Sicherheit die Gloden läuten, 
Da fi) die Dinge jo geftalten. 
Die Ordnung ift nun auch begraben 
Und alles ſchwimmt in Anarchie 
Und bis auf die Kurrendesftnaben, 
Lebt jeder wie das liebe Vieh. 
Doch ift die Uhr nur erft im Stande, 
Und das geſchieht in kurzer Friſt, 
Sp weiß doch jedermann im Lande, 
Woran er mit fidh jelber ift. 

) 


Erfter Reijender. 
Das ift gewiß, nichts in der ganzen Welt 
Geht über eine recht honette Uhr. 
Darum? Man weih dann ftets in jeder Stunde, 
Wie viel die Blode eigentlich gejchlagen. 
Man ikt dann nicht zu jpät und nicht zu früh, | 
Man geht zur rechten Zeit zu Bette, | 
Man treibt’3 Studiren niemals über Madıt, | 
Und da das Leben aus der Zeit befteht, 
Sp muß man auch beftändig darnach jehn, 
Wie viel es an der Zeit ift in der Welt. 


Zweiter Reijender. 
Ah! und dann das dumpfe Läuten, 
Das vom Kirchhof ſchön herüber 
Einem lann jo viel bedeuten, 
Nichts auf Erden ift mir lieber. 
Und die ernften Glockenſchläge 
In der ftillen Mitternacht 
Machen alles Graujen rege, 
Wenn ich grade nod gewacht. 
Nie möcht’ id) die Uhren miſſen 
Und auf meinen weiten Gängen 
Wil ih allenthalben wiſſen, 
Wo doch wohl die Gloden hängen. 


Der D icht er. | 
Es Hingt ein altes Lied mir in mein Ohr, 
Drum zögert, eilt nicht allzu ſchnell von binnen! 
Ich fühle ſchon bezaubert meine Sinnen, 
Im Wunderglanze fteigt das Bild empor. 
Es thun fi Thiere, Länder, Meer’ hervor, 
Da glänzen Burgen, königliche Binnen, 
Ein Knab’ will mit dem Niefen Schlacht beginnen, 
Ein Kinderpaar, das fih im Wald verlor, 
Es toben wilder Heiden rohe Scharen, 
Die EChriftenheit zu ftürzen all’ entbrannt, 
Doch Liebe hat den Helden angeladıt, 
Ein ſchönes Brauenbild mit Es oldnen Haaren, 
Die Augen, wie der reinfte Diamant, 
Das kühne Herz dem Glauben dargebradit. — 
Doch ſchaut, welch Bildniß reitet durch den Wald? 
a eine Yägrin, die dem Wild nachrennet ? 
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| Die Kriegesgöttin, die im Zorn entbrennet, 

‚ Den Feind verfolgt mit jiegender Gewalt? 

Iſt es die Liebe, die den Aufenthalt 

| Des Himmels läßt und unſrer Erde gönnet, 
Daß man fie wiederum als Göttin fennet? 
Nod nie jah ich jo herrliche Beftalt. 

Mein erbebt in freudigem Entzüden, 
Mi zieht an ſich das wunderbare Weſen, 
So göttlich groß, jo lieblich dod und mild. 

| O nahe dich, du herrlich Frauenbild! 
Ich bin von jedem Leiden gleich geneien, 
' Wenn du mid) würdig Hältft, mich anzubliden. 


Erjter Reijender. 
Wir ftehn, jo glaub’ ich immer, in der Schonung, 
Die abgehegt vom andern Walde ift, 
Der Jäger fommt, uns alle abzuftrafen: 
| Ich hab’ jo viel Erfahrung doch gewonnen 
| Auf meinen Reifen, dab ih mich mit Klugheit 
Bor allem Schaden hüt'. Ich geh nad Haufe. 
(Geht ab.) 
Zweiter Re jender. 
Ich verweile mich zu lange, 
Wie die Zeit fo ſchnell vergeht, 
Keine Stunde ftille fteht, 
Die Beratung macht mir bange. 
Warum joll id hier noch harren? 
Die Gejellihaft macht mir Reue 
Und nun fommen vollends neue, 
Endlih wird man gar zum nn 


Geht.) 
Der Küfter. 
IH frage nur: fann dies die Uhr mir beffern ? 
' Wenn das nit ift, jo ſuch' ich einen Meifter, 
\ Der wieder alles in die Richtung bringt, 
Was uns den Kopf nur gar zu jehr verwirrt. 
(Geht ab.) 
Der Didter. 
Halt an, du wunderbares Bild! wer bift du, 
Auf diefem weißen, königlichen Zelter? 
Mit Federbüjchen in dem Winde flatternd, 
Die weiße Bruft mit blauem Schleier ſchmückend, 
Im Munde Lächeln, in den Augen Ernft, 
Auf vollen Wangen Throne für die Liebe? 
Mir ift, ich lenne dich, doch bift du fremd, 
babe nie jo Wunderherrliches, 
So Liebliches geichn, jo fremde Tradt. 
Die Romanze (auf einem Pferde). 
Romanze. 
Hältft du mir des Roſſes Zügel 
Auf in meinem jchnellen Jagen? 
Wer ich bin, will ih nah Wahrheit 
Dir jest ohne Säumen jagen. 
Mit dem Namen nennt man mid) nur, 
Wenn man von mir jprict, Romanze, 
Ih durchzieh die Welt mit Freuden, 
Streue Luft aus, wo id wandle. 
Meine Eltern will id nennen, 
Glaube heit mein edler Vater 
Und die Mutter ift Die Liebe, 
Die den Glauben nahm zum Gatten; 
Beide haben mich erzeuget, 
Als fie ſehnſuchtsvoll entbrannten, 
Und an meiner Mutter Brüften 
Wuchs ih auf, in ihren Armen. 
| ALS die neue Lehr‘ erblühte, 
h zn wehten Chriftenfahnen, 
reuze drein die Krieger führten 
| Und die Heidengdtter janten, 
a — 
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Flohe Venus, die betrübte, 

Nach dem einſam dunkeln Walde, 
Venus, aus dem Meer geboren, 
Trauernd, daß lein Tempel ſtande, 
Wo man der Verführerin 
Opfer no und Weihraud brannte; 
Und voll Trug hüllt fie die Glieder 
In die büßenden Gewande. 

Wie ein Pilgermädcden heilig 

War fie gänzlich umgeftaltet, 

So fand fie ein Eremite, 

Der mit ihr dur Felſen mwallte. 
Benus war erfreut des Truges 
Und ihr weltlich Herze lachte, 

Als der fromme Mann erglühte, 
Seine Brunft gefland im Wahne. 
Drauf gebar fie nad neun Monden 
Liebe mit dem Heil’'genglanze ; 
Aber fie ward eingeſchloſſen 

In der Felienklüfte Spalten, 

Daß fie feinen Trug erfinne 

Und die Liebe nicht verwandle: 
Selbft erzog, ernährt fich dieſe 

Bon dem jühen Himmeldmanna, 
Und fs blühte auf, ein heilger 
Ueberirdiih ſchöner Garten; 

Drauf vermählte ſich der Glaube 
Mit der Süßen, die jo zarte. 

Denn er iprah: Wen ſoll ich freien? 
Alle Mädchen, die ich fahe, 

Ale Frauen, die ich fenne, 

Hält die Eitelfeit gefangen, 

Bon der Welt und von der Sünde 
Losgerifien muß ich leben. 

Streit für Gott und Chriſt und Geifte, 
Hält mein Herz in goldnem Brande; 
Wenn ih nun die Gattin wähle, 
Die nach Erdenfreuden trachtet, 
Wird mein fliller Sinn von jener 
Wie die Schnjuht wohl verachtet. 
Da erblidte er die Holde, 

Meine Mutter, als er jahe, 

Daß ſolch Bild auf Erden wohne, 
Wunſchte er fi ihre Gnade. 

Und fie gingen durch die Welt hin, 
Liebe wie die Sonnenftralen, 

Wie des Mondes janfte Lichter 
Schien der Glaube durch die Thale. 
Neue Liebe, neues Leben 

Schuf den Menſchen neue Sprade, 
Liebevoll war Glauben immer, 
Glauben nur ein Liebsgedanle. 
Das bezwang die härtften Herzen, 
Alle zu dem Kreuze famen: 

Ewig, ewig jei die Liebe! 

Rief voll Inbrunft nun der Bater; 
Ewig ſei der Glaube blühend! 

So die hohe Mutter jange 

Und die frommen Menſchen riefen 
Zu den beiden Wunſchen: Amen! 


Dichter. 
Steig von deinen Roß alsbalde, 
Biſt du wohl vom Jagen müde. 
O erwünfcht, dab ich dich ſehe, 
Das macht meiner Seele Friede. 
Immer war nad dir mein Schnen, 
Schöne Tochter hoher Liebe, 
Edles Kind des janften Glaubens, 
Unvermuthet fommft du wieder. 


- — — — 
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| Aber jage mir, du Holde, 








Wenn es dir aljo gefiele, 

Blieben denn die @itern einjam, 

Haben fie der Freunde viele? 
Romanze. 

Von dem Roſſe will ich fteigen, 

F im zarten Graſe ſpielen: 

ald erſcheinet mein Gefolge, 

Tapferleit, Scherz, Glaub’ und Liebe. 

Die zwei eriten, die ich nannte, 

Sind uns jehr getreue Diener, 

Eine werthe Magd dem Vater 

Iſt die Tapferkeit beichieden. 

Er allein mit tiefer Inbrunſt 

Konnte nicht das Schwert regieren, 

Denn es ziemte jeiner Rechten, 

Kreuz und Deljweig nur zu führen. 

Tapferfeit ergab ſich ihme 

Zu den allertreuften Dienften, 

Hohen Ganges geht das Mägdlein, 

Streit für ihn iſt ihre Zierde. 

Liebe fühlte, wie die Andacht, 

Beten, heilige Gefühle, 

Sie in Demuth würden wandeln, 

Weil ihr Herz zu oft gerühret, 

Sprach: wo find’ ich einen treuen 

Und mir froh ergebnen Diener ? 

Daß ich freies, innres Leben 

Und verjhönt die Erde jpüre? 

| Da fam hüpfend Scherz gelaufen, 

Sprad: ich fühl’ mein Gerz erglühen, 

Ueberwunden von der Schönheit, 

Will ich ewig nad) dir ziehen. 

1 Gibt es Liebe ohne Scherzen, 

Kann man jcherzen ohne Liebe? 

Reines Wafler flieht erzeugend, 

Aus dem Waller Blumen blühen, 

So fteht Scherz im Lohn der Mutter, 

Bei dem Bater dient die Kühne, 

Ich das Kind voran, mir folgen 

Tapferkeit, Glaub’, Scherz und Liebe. 

Glauben und Liebe (treten herein). 
Glauben. 

Ei, du böfes, wildes ſtindlein, 

Sage doch, wo bift du blichen? 
Romanze. 

Ritt voran durch grüne Waldung, 

Dur die janften Thale hüben. 

{ Liebe. 

Fliehſt du uns, geliebte Tochter, 

Bift du gern von uns gejchieden ? 
Romanze. 

Nichts kann mich von dir gertrennen, 

Nie bin ich von euch vertrieben, 

Meine Liebe ift euch ewig, 

Uber gern jchein’ ich zu fliehen, 

Dann vermerf' ih, wie ihr beide 

Mir nah dur die Thäler ziehet. — 

Jener dort mit jühem Kreuze 

Und dem ſchönen Chriftusbilde, 

Eine Taube auf dem Herzen, 

It der Glaube, wie du fieheft. 

Hat er nicht recht Vateraugen? 

Muß man nicht Vertrauen fühlen ? 

Sieh, in diefem holden Lächeln 

Kann man recht die Sehnſucht fühlen. 

Jene dort, jo wie Madonna, 

Die zur Erde fteigt hernieder, 

| Alle Herzen an fi lodend, 

Iſt die Mutter mein, die Liebe. 

















In der Hand hat fie zwei Blumen, 
Eine Rofe, eine Lilie, 
Die mit inn’ger Liebesſehnſucht 
Immer zu einander blühen. 
Roſe lächelt voll Verlangen, 
Wird von freude angetrieben, 
Lilie hat den heil'gen Willen, 
Reiner Glanz ift ihr beichieden. 
Beide Blumen trägt die Mutter, 
Beiden ift fie treu geblieben, 
Will die rothe trunfen machen, 
Schaut fie ihre Schweiter drüben. 
Wil die bleihe Frommes fpredhen, 
Sanft erheitern, janft betrüben, 
Schaut fie auf die rothe ſehnlich 
Und ihr Auge lachet wieder. 
Recht ein Herz ſpricht aus den Augen, 
Senten fie ſich golden nieder, 
Wer fie anſchaut, kann nicht jorgen, 
Denn ihr Bid ift allzulieblid. 
Mas die Frühlingsionne meinet, 
Und nicht Worte kann erfinnen, 
Was die zarten Blumen wollen, 
Wonad alle farben zielen, 
Das verfünden diefe Augen, 
Und die golden Wugenlider. 
Spürft du nicht, fie tragen Worte, 
Frühling, Blume, Sonn’ im Blide? 
Und jo klingt diejelbe Sprade, 
In dem Schwung der jhönen Glieder, 
Iede Falte des Gewandes 
Fließt zu Füßen rührend nieder. 
Glauben. 
Ya, ich bin, den du beichrieben, 
Kennt ihr, Menſchen, wohl den Glauben ? 
Lange herrſcht' ich hier auf Erden; 
bt ihr noch die alten Augen ? 
bnjucht flohe, jo wie Pfeile 
Fliehn vom Bogen, mich zu ſchauen, 
Damals wollte jedes Herze 
Nur dur meine Hilfe bauen. 
Nicht auf Erde, nicht auf Zeitlich 
Ging ihr innigftes Vertrauen, 
Blumen, Gold und Menſchen jelber 
Sind nur Miſchung aus dem Staube. 
Ienjeit allem, was du denfeft, 
Fühleſt, höreft oder jchaueft, 
Liegen, die du erft verlicheft, 
Deine vaterländ’ihen Uuen. 


Pilgerin. 
Ad, wie froh, dak du erfchienen, 
Ich, die jeligfte der Fräuen, 
Ich mit meinem Pilgerftabe 
Nahe dir mit heil'gem Schauer. 
Willſt mich Arme nicht verwerfen ? 
Du bift meine feite Mauer, 
Zange ſucht' ich dich vergebens, 
Hier beendigt fich die Trauer, 

Liebe. 

Sind noch welche, die mir trauen, 
Die fi) meinem Dienft ergeben, 
Leben, wie die ftillen Prieſter, 
Ewig mir geweihtes Leben? 
Vormals waren alle Thaten, 
Alles lühne Heldenſtreben, 
Alle Kämpfe, die geſchahen, 
Alle Lieder, alle Weſen, 
Nur von meinem Hauch ermuntert, 
Nur von meinem Geiſt erreget, 
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Plühend ftanden alle Gärten, 
Liebe ſchmückte alle Wege. 
Keiner war, der mich nicht kannte, 
Hingegeben flillem Sehnen, 
Inbrunſt alänzte in den Augen, 
Herz des Lichtes, Murzel, Quelle! 
Der Liebende. 
Wenn die holde Stimme rufet 
Könnte da wer mwiderftehen ? 
O mer zöge fi zurüde, 
Wenn der Liebe Fahnen wehen? 
Wenn du willft mein Hauptmann heiken, 
TUN ich gern im Heere ſiehen, 
Alle Wunſche ftrebten zu Dir, 
Niemals will ih von dir gehen. 
Glaube. 
Wenn du glaubft und niemals zweifelft, 
Mirft du jet dein Glüde fehen. 
Liebe. 
Die du längft gelucht, fie fteht dort, 
Gehe zu ihr, freundlich rede. 
Der Liebende. 
Himmel! fie, die Theure, ift es? 
Bilgerin, willft du mich fennen ? 
Bilgerin. 
D, wie könnt ich dich verleugnen? 
Dich nicht meinen Lichften nennen? 
Beide, 
Alſo waren wir uns nahe 
Und wir glaubten uns io ferne 
Und uns trennte feine Weite, 
Nur die allernädfte Nähe. 
Ya, wir haben uns gefunden 
Und num mag uns nichts mehr trennen, 
Sceiden fann nit Raum und Zeit, die 
Sih in Glaub’ und Lieb’ erfennen. 
Glaube, 
Doch wo bleibt das fühne Mädchen ? 
Tapferkeit, jo fomm von dorten! 
* 


Yiebe 
Scherz, herbei zu mir behende! 
Warum Hältft du dich verborgen? 
Tapferkeit und Scherz (treten herein). 
Scherz. 
Sieh, hier ift dein freufter Diener. 
Tapferkeit, 
Dir bin ich berufen worden. 
Scherz. 
Eilend fomm’ ich heraclaufen. 
Tapferteit. 
Weilten auf dem Hügel droben. 
Romanze. 
Ienes Mädchen in dem Harniſch, 
Blanfem Helm auf dunfler Lode, 
Löwe ihr zur Seite gehend, 
Und die Brüfte ſchön erhoben. 
Tapferfeit wird ſie genennet: 
Niemals ift genug zu loben 
Ihre Schönheit, die fo furchtbar 
An den fühnen Augen mwohnet, 
Schild und Panzer, Eichenzweige 
Führt fie, MWehrgehänge golden, 
Was der Pater jagt, das thut fie, 
Ungefriicht von feinem Lobe. — 
Jener, der ein ſtnabe ſcheinet, 
Kt vor langer Zeit geboren, 
Aber nimmer fann er altern, 
Jugend bleibt dem Scherz zum Lohne. 
Um die Liebe hüpft der Junge, 
Die erfreut ih an dem Holden, 








Eis hernieder zu den Sohlen. 
Wen er anrlhrt, zauß gefunden, 
Fuühlt erfriicht den Lebensodem, 
Keine Macht kann ihn bezwingen, 
Unglüd trott er und dem Tode. 
Wo er weilet, ift der Frühling, 
Lacht er, Blumen aufgebrochen; 
Reid und Kammer, MWeheflage 
Stirbt dent weg, den er erforen. 
Alte Märchen weiß er, Ichöne, 
Er ift jelber wie gewoben 
Aus den reinften Phantafieen, 
Von dem Lichte aus geboren. 
Siebe. 
Warum bift du mir entwichen, 
Diener, der du Treu’ gelobet? 
Glaube. 
Dienerin, du bleibft an meiner 
Seite, geh mir nicht verloren. 
Liebe. 
Ammer muß fie dich begleiten, 
Scheint es faft, du lönnteſt ohne 
Gattin leichter Fröhlich leben, 
Als ohn' fie, die herrlich thronen 
Muß in deiner Bruft, ich neide 


| 
Ahr die allerfchönfte Krone, 


Alles jauchzt an ihm, vom Haupte 
i 


Mehr als mich haft du fie immer 
Zum Bertrauten auserforen. 
Glaube. 
Nie kann mich dein Vorwurf treffen, 
Aber dab du mit dem Sohne 
Mit dem Anaben ewig tändelft, 
Und wenn midi von ihm betrogen, 
Doch verwildern fannft am Ende, 
Haft du Thorheit eingejogen: 
Möchteft einft vergeffen leichte, 
Dak wir in dem Himmel wohnen. 
Romanze. 
Wild erſchein' ich gegen Glauben, 
Gegen Liebe raſch und robe, 
Dennoch bind’ ich fie zufammen, 
Bin die Eintracht dieler Hohen. 
Zürne feinet ob dem andern, 
Du nit ob dem jungen Sohne, 
Mutter du nicht ob der Jungfrau, 
Ihr müht bei einander wohnen. 
Niemals kann die Liebe zweifeln, 
Glauben traut nicht dem Argwohne, 
Ich bin euer Find, vereine, 
Diener, Vater, Magd, die hohe. 
Tapferkeit. 
Bift du dort ein Krieggmann worden? 
Trägſt du Panzer jammt dem Helme? 
Ritter. 
Freudvoll war ich immerdar 
Und von Herzen dir ergeben, 
Keine höhre Luſt mir wiſſend 
Als den Erzruf der Drommeie, 
Schilder in der Sonne jpiegelnd, 
Friede auf der grünen Ebne, 
Tapferkeit, 
Immer ward ein Mann erfunden 
Und es lohnt dir einſt die Ehre. 
Ritter, 
Altes will ich fahren laffen, 
Will der Ruhm mur mein gedenfen. 
Scherz. 
Du im leichten Hirtenkleide, 
Willſt dur mir nicht näher treten? 
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Komm und F mir, wer du ſeieſt, 
Daß ich deine Augen ſehe. 
Hirtenmädchen. 
Immer haft du mir gefallen 
Und mir ift, daß ich dich fenne, 
Meine aber, daß wir fünjtig 
Mehr uns werden fennen gerne. 
Die Geipielen find gegangen 
Nah den grünen Fluren ferne, 
Nennen mid) die Heine Unſchuld, 
Weil ih noch nicht fühlen lerne. 
Aber Lieb’ und Luft zum Dinge, 
Wie man wohl zu jagen pfleget, 
Macht die Arbeit jehr geringe 
Und ich will gern Lehre nehmen. 


Scherz. 
Kleine Unſchuld, du gefällſt mir, 
Immer möcht’ ich bei dir leben, 
Wie du Mädchen, jo ih Knabe, 
Beide gleihe Kinder eben. 
Mädchen. 
Freundlih wollen wir mitjammen 
Biele Märchen, Poſſen reden. 
Scer;. 
Lieblih wollen wir zufammen 
Durd die grünen Felder gehen. 
Mädchen. 
Und wer Blumen ſieht am Waſſer, 
Eoll fie für = andern lejen. 
Nitter. 
Sußes Mädchen, zartes Kindchen, 
Yero muß ich zu dir ſprechen: 
Willſt du nit mein Lieben heiken, 
Mus mein Herze innen breden. 
Mädden. 
Du gefällft mir, muß ich jagen, 
Schild und Harniſch und der Degen 
Und der Helm mit feinem Buſche, 
Richt ift mir das Gold entgegen: 
Willſt du wohl mein Liebfter heißen, 
Da ih nur ein kindiſch Mädchen? 
Ritter. 
Rann was ſchöner ſich verbinden, 
Als der Muth mit Unſchuld, Scherze? 
Romanze. 

Und du ftehft fo einfam finnend, 
Gar nichts jagt zu dir dein Herze? 
Dichter. 

Wer empfindet, wer entzückt iſt, 
Kann er glühend Worte, reden? 
Wenn dein Blick mein Herze anlacht, 
Pin ich nicht mehr auf der Erden. 
Was ich wollte, was ich juchte, 
Was mir feiner fonnte geben, 

Seh ich ſpielend dich umſchweben. 
Wenn du lächelft, will die Seele 
Fort aus dem Gefängnik ftreben, 
Sich in diefe Lippen fangen, 

In die rothen Feſſeln legen: 

Mit dem Lächeln auferblüben, 

Sich in goldne Freiheit heben, 

Mit dem leifen Seufzer wieder 

In dem holden Kerfer leben. 
Kannft du mir gewogen fein? 
Möchteft du mich nicht verſchmähen? 
O dann würd’ ich in der freude 
Ueberfelig untergehen. 

Du bift Liebe, du bift Glauben, 


Du bift Tapferkeit und Scherzen, 





Menn ich deinen Kid — 

Kann ich alles leicht verſtehen. 

Jeder hat, was er gewünſchet, 

Nach dem Herzen ſich erwählet, 

Willſt du günftig mir erſcheinen, 

Hab' ich nicht des Glücks verfehlet. 
Romanze, 

Wenn du dieneft, wenn du treu bleibit, 

Will ich dich mit Muth beſeelen; 

Bleibe meiner eingedenf, 

Wenn die andern mid verichmähen. 

Einmal hab id dich durchleuchtet, 

Nun muht du mir freu beftchen 

Und dein Herze wird geläutert, 

Wie der Blid durd Silber gehet. 

Folge denen, die mir dienten, 

Liebe fie mit voller Seele. 

Mer da will ein Prieſter heiken, 

Muß des Tempels nie vergefien. — 

Mondbeglängte Zaubernadt, 

Die den Sinn gefangen hält, 

MWundervolle Märchenwelt, 

Steig’ auf in der alten Pradt! 


Muſik. 

Mit Trompeten kommen die Krieger auf der einen, 
‚die Schäfer mit Flöten auf der andern Seite zu— 
‚rüd. Im der Mitte ſtehen Glauben und Liebe, 
‚zur Seite des Glaubens Tapferkeit, zwifchen ihnen 
der Liebende und die Pilgerin, neben der Liebe 
‚der Scherz, zwifchen diefen der Ritter und das 
Hirtenmädchen, im Vordergrunde der Dichter 
und die Romanze. 


| Chor der Krieger. 
| Ueber die Berge, Über die Bäume, 
Schwebt des Mondes goldner Flimmer, 
Durd den Wald jenkt jih der Schimmer, 
Drin erwachen zarte Träume, 
Geifter ſchweifen ſacht 
Durch die grüne Nacht 
m Walde. 
Chor der Schäfer 
Der Tag verftedt ſich in den Schatten, 
Mondenlicht will uns verfünden, 
Daß fih Traum und Wahrheit gatten, 
Sich die Beifter wieder finden, 
Die auf Erden hier geidjieden, 
Die das Irdiſche getrennt; 
Wenn Mondihein brennt 
Dann wandeln fie in Frieden 
Im Walde. 
Liebe 
Liebe läßt ſich ſuchen, finden, 
Niemals lernen oder lehren, 
Wer da will die Flamm' entzünden, 
| Ohne ſelbſt fih zu verjehren, 
| Muß ſich reinigen der Sünden. 
Alles ſchläft, weil er noch wacht, 
Wann der Stern der Liebe lacht, 
Goldne Augen auf ihn bliden, 
| Schaut er trunfen von Entzüden 
| Mondbeglänzte Zaubernadt. 
Tapferleit. 
Uber nie darf er erjchreden, 
Wenn ih Wolfen dunfel jagen, 
Finfterniß die Sterne deden, 
Kaum der Mond es noch will wagen, 
Einen Schimmer zu erweden. 
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Ewig fteht der Liebe Zelt, 
Von dem eignen Licht erhellt; 
Aber Muth nur kann zerbrechen, 


Mas die Furcht will ewia Schwächen, 


Die den Sinn gefangen bält. 
Scherz. 

Keine Liebe hat gefunden, 

Dem ein trüber Ernſt beſchieden, 

Flüchtig ſind die goldnen Stunden, 

Welche immer den vermieden, 

Den die bleiche Sorg' umwunden. 

Wer die Schlange an ſich hält, 

Dem iſt Schatten vorgeſtellt; 

Alles, was die Dichter jangen, 

Nennt der Arme, eingefangen, 

Wundervolle Märchenwelt. 

Glaube. 

Herz im Glauben auferblühend 

Fuühlt alsbald die goldnen Scheine, 

Die es liebli in ſich ziehend 

Macht zu eigen fih und jeine, 

In der jhönften Flamme glühend. 

Iſt das Opfer angefadht, 

Wird's dem Himmel dargebradt: 

Hat dich Liebe angenommen, 

Auf dem Altar hell entglommen 

Steig’ auf in der alten Pracht! 
Kl Allgemeiner Chor. 

Mondbeglänzte Zaubernadht, 

Die den Sinn gefangen hält, 

Wundervolle Märchenwelt, 

Steig’ auf in der alten Pracht! 


V. 
Zacharias Werner. 
Kheinfall. 





| VII. Bub. Peutfäland. 


Bonaventura. 
(F. 8. 3. Selling.) | 


Die lehzten Worte des Pfarrers zu Drottning auf 
Serland, 


Die müden Glieder neigen fi zur Erde 

' Und bald kann ich dies Schweigen nicht mehr brechen! 

Es fieht mid an mit flehender Gebärde 

' Das ftumme Bild und drängt mid) noch zu ſprechen: 

: Warum, o Erde, hatt'ft du feinen Mund 

' Und warfft fo träg', die Frevelthat zu räden? 

Ihr ew’gen Lichter, Die des Himmels Rund, | 

So weit es reiht, mit ſtummem Glanz erfüllen, | 
| 


| v1. | 
| 
| 
| 
. 


Sit das Verbrechen auch mit euch im Bund? 
Kann nur der Menjd, was er geſehn, enthüllen, 
| Warum denn konnten mir die Zunge binden 
Ein faliher Eidſchwur und ein feiger Willen? 
Laß mich nicht fterben, Gott, in meinen Sünden, | 
' Nimm diefe Laft von der gedrüdien Seele 
' Und lab dies Matt den rechten Leſer finden, 
Daß es der Zeit, die fommen wird, erzähle, 
Was ich gefehn, und nicht in ew'ger Nacht 
Ein Grab mit mir die Gräuelthat verhehle, 
Es war in tiefer dunller Mitternacht, 
Wann fräft'ger der Gedanke ſich entzündet, 
Als einfam ich beim Wort des Herrn gewacht, 
Auf dab am nächſten Morgen ich's verkündet’! 
Daß unverjehns zwo dräuende Geftalten, 
| (Wie es geſchehn, hab’ id, noch nie ergründet) 
Indem ich finnend fige, vor mir halten, | 
Schwarz wie die Naht und ihre dunfelm Mächte. 
Wo war't ihr da, ihr ſchirmenden Gewalten ? 
War abgewendet eure heil’ge Rechte, 
' Den Frommen eine fefte Burg und Mauer 
Bor böjem Anlauf und Gefahr der Nächte? 
Schon ſank ich in des fihern Todes Trauer; 
Die Seele wandte fi zum ew'gen Lichte, 
Die Glieder aber löste kalter Schauer. 
Doch während jo das Härt’fte ich erdichte, 





Rafjelnd Gewäſſer, was rajeft du? — ‚„Fort!“ — 

Wohin? — „Nah dort, jonder Raft, mit Qual 

In's brennende Thal! Es rafjelt uns nad; 

* zum —— —— —— 
rausluſt, zu ſchwelgen an Bräutigams Bruſt.“ 

Es iſt euch Ts ihr koſenden, wogenden, a In des Gefildes dürrer jand’ger MWüfte, 

‚ Silberne Bogen ummälzende Jungfrau’n, Seit Gottes Hand an eines Sonntags Feier 

ı Mein jeliges Grau'n! Ad, könnt’ id mic jammeln Das alte Dorf durch Sturm und Meeresbraus 

Und ftammeln und fallen durd's mächtige Schallen | Bededte mit des Sandes dichtem Schleier. 

Der Waſſer von allen Gefühlen das eine: Dahin zu kommen in dem nächt gen Graus 
| Warum ih im Scheine der wallenden, fließenden, Befahl der Eine: „Willft die Glieder laben, 
Troh ſich ergiehenden, feurigen Fluten ı So folge mir zu jpätem Hochzeitſchmaus. 
| Die Gluten der freudigen Thränen jet weine! — Du fannft das wohl nicht alle Tage haben.“ ... 

„In dir find wir dein, wir ſchliefen ‚ Der Andre ſprach: „Nimm diejes Gold und eile; 
In Tiefen von dir jonder Neuen, die Treuen! Wo nicht, jo bift du morgen ſchon begraben. 

Doc erſchredt und geweckt durch die Pein deiner Sünden, | Indem ich mic bedenlend noch verweile, 

Entzünden wir uns in dem Abgrund und ringen | Werd’ mit Gewalt und Dräun ich fortgezogen; 
Und dringen mit Klingen durch weinende Schuld Der Weg ift wohl von einer halben Meile, 
Zum Heiland, der wieder uns finden, umwinden, | Die Sterne ftanden an des Himmels Bogen, 
 Entfünden uns wird. Drum wir jauchzen und icrei'n, Sonft war die Nat von feinem Lichte heiter 

Den Bräutigam zu weih'n; drum wir jaudhzen und Und fernher tosten dumpf die Meereswogen. 

ringen, 2. —— an Lug Leiter 

Zu jhlingen von außen und innen ihn ein!“ — ar ferner Laut, wie id ihn nie vernommen; 

graben Töchter von — Schaum, Denn ſchnell durch's Dunlel gingen die Begleiter. 

Nehmt mich mit aus dem Raum, aus der Arbeit | Und als wir endlich näher nun gelommen 

- der Zeit Dem Ziel der Reife, hielten die Gefährten; 

In die Ewigkeit! — „Was heiſchefi du?“ — Ruh’! — | Und mehr und mehr ward mir das Herz beflommen. 
| Und fie laden dazu. Sie ſprachen mit einander durd Gebärden, 
Drauf gaben fie den Augen eine Hülle, 
Wodurch fie nur die inn're Naht vermehrten. 


Das Aeußerſte zu dulden ſchon mich rüfte, 

Geihah es mir, wie ich wahrhaft berichte. 

Es ift ein Ort nicht fern der Meerestüfte, 
— | Vermwittert fteht der Kirche alt Gemäuer 




















Ich wurde nun in meiner Seele ftille 
Und wiederholte gläubig ftets die Worte 
Bol Troft und Kraft: Herr, es gejcheh’ dein Wille! 
‚ Und bald gelangt’ ich zu dem ftillen Orte, 
Wohin jo oft voll Andacht ich gegangen, 
Und auf ein Zeichen öffnet fid) die Pforte. 
Von andern Händen werd’ ih da empfangen; 
Obwohl geblendet kenn’ ich alle Schritte 
\ Und weiß, dab zum Altare wir gelangen. 
Ich Hört’ Geräuſch, als wären's Menjchentritte, 
‚ Und teife Laute durch die Stille ſchweben, 
Doch hatt’ ih Muth zur Drohung nit, noch Bitte. 
Jetzt aber ſchien die Ruhe aufzuleben. 
| Schon war ich meiner Sinne nicht mehr Meiiter 
| Und dachte: mun wird ſich's zum Ende geben. 
| So machte Furcht und Schrecken ſelbſt mich dreiſter, 
Daß ich die Stimme herzhaft jo erhoben: 
‚ „Seid abgeſchiedne ihr, doch gute Geifter, 
| Die Gott den Herrn und Jeſum Chriſtum loben, 
So jpredt, was treibt euch noch, zurüdzufehren 
In diefe Welt von jener Welt dort oben? 
Doch jeid ihr nicht aus jenen jel’gen Sphären, 
' Wer gab euh Macht, euch aljo zu erfredhen, 
\ Die heil'ge Ruhe dieſes Orts zu ftören ?” 

Dod hört’ ich, faum war dies vergönnt zu ſprechen, 
Ein jhredliid Wort mir an das Ohr getragen 
Und ftarf wie Felſen durch das Herz mir brechen. 

Es galt nicht weder Fragen mehr nod Klagen, 
Ih konnte meinen Willen nicht mehr regen, 
' Denn jelbft die Kraft des Wollens war zerichlagen. 
Die Hülle fällt und ſchon fteht mir entgegen 
Das junge Brautpaar, harrend am Altare 
| Und wartend auf den — Segen; 
Das Mädchen mit dem friſchen Kranz im Haare, 
Zwar ſchön, doch bleich, als käm ſie aus dem Grab, 
Der Jüngling in der erſten Blüth' der Jahre. 
Und hinter ihnen weiter noch hinab 
Sah id beim hellen Schimmerglanz der Lichter 
Im mittlern Gang ein friſch geöffnet Grab. 
Und nah’ und fern ein Volt, das dicht und dichter 
Sich wölfte, als es jemals jonft geweien. 
Es waren eigne jeltfame Gefichter, 
Worin man glaubt ein fernes Land zu lejen: 
Dod ihre Herkunft war nicht auszuwittern, 
So fremd und unbelannt war Tracht und Weſen. 
Und alsbald hör’ ich durch die Kirche zittern 
So Orgelton, als jonderbare Klänge, 
Dergleihen auch den ftärkften Sinn erſchüttern. 
‚ Und als verftummen Orgel und Gejänge, 
An Sprach’ und Weije feinen zu vergleichen, 
' Sah id zum Altar drängen fi die Menge, 
| Das Mädchen gegen mich fi) freundlich neigen 





| Mit einem Blick — ich werd’ ihn immer fhauen — 


\ Und diejer Blick jchien mir ein willig Zeichen. 
Darob ergriff ih ohne Furdt und Grauen 
Des Mädchens kalte todtenblajle Hand, 
, Um fie dem ſchönen Jüngling anzutrauen. 
| Wie war's, daß ic das Zittern nicht verftand, 
Als ihre Hand zu feiner ſich gewendet ? 
Und warum knüpft' ich ſolch unjelig Band ? 
‚ Kaum war der legte Segensſpruch vollendet, 
(In grieh’jcer Zunge, wie man mir befohlen) 
‚ So wurden mir die Augen neu verbiendet, 
‚ Woraus fih Thränen nit umſonſt geftohlen. 
So jchied mein Blid von der vermählten Braut. 
' Dann ließen fie ein Krucifix fi) holen, 
Auf das id mußt‘ mit heller Stimm’ und laut 
Ein ewig Schweigen diefer Nacht geloben, 
Mit einem Schwur, ob dem mir jet noch graut. 
Dies war mir noch die härtefte der Proben, 


j — tura. | 








Und als auch diejen Zwang id üiberftanden, 
Ward ih zur Kirche ftill hinausgeſchoben. 
‚Nun frei, löst! ich jogleich mid) von den Banden, 

Sp mir die Augen ftarr und feit unzogen, 

Die fi alsbald empor zum Himmel wandten. 
Die Sterne ftanden noh am Himmelsbogen, 

Sie jahen auf des alten Dorfes Trümmer | 

Und näher brausten laut die Meereswogen; | 
‚Und in der Kirche war noch ſchwacher Flimmer, | 
Doch bald drauf jah ich's dunkel drinnen werden, | 
, Und es erftarb des Lichtes lehter Schimmer. 

So legt’, ermüdet von der Nacht Beſchwerden, | 
Kraftlos und ſchwach, um weiter noch zu wallen, 
Ich eine Weile nieder mich zur Erden. 

| Roc eine Weile und ich Hör’ ein Schallen: 

| 65 trug der Wind es von der Kirch’ herüber, | 
| 3 däudhte mir, als wär’ ein Schuß gefallen, | 

Darob ergriff mid Schau'r und faltes Fieber, 

In allen Gliedern jchien es mich zu paden, | 

Ich jah noch einmal in die Nacht Hinüber, | 

‚Dann wandt' ih eilig ihr die, flücht’gen Haden, 
| Und fliehend ſchnell durch Dornen, Schilf und Moor, 
Als jähe Tod und Hölle mir im Naden, | 
Kam ih vor meines Hauſes offnes Thor. 
' Dort warf der Schreden mid) gewaltiam nieder, 
| Dod früh am Morgen riß er mich empor. | 
Nicht Ruh’ noch Raft für die zerichlagnen Glieder: 
| Noch ch’ die Sonn’ emporftieg an dem Himmel, 

Stand ich jchon vor der alten Kirche wieder. 
Verſchwunden war der dunfeln Naht Gewimmel, 

Die Kirche färbte fih mit goldnem Saume. 

Es legte fi der Sinne wild Getümmel, 
Mir war's, als wacht’ ich auf aus einem Traume. 

War es des heitern Morgens frijche Kühle, 
| Die alte Still’ in diefem heil'gen Raum. 

War es der Troft der himmlischen Gefühle, 

Die diefer Ort fo oft auf mich ergojien | 
| In mander Leiden jhwerer, banger Schwüle? | 
Mir war die Nacht wie ein Geficht zerflofien. 

Auf's neue war das Herz dem Glauben offen 

Und ſchon hatt’ ich die Kirche aufgejchlofien. 

Der erfte Punkt, auf den das Aug’ getroffen, 

Iſt jener Ort, wo ih das Grab erblidt: 

Ich gehe Hin und öffn’ es flark im Hoffen, 

So tief ift mir das Zutrau'n eingedrüdt 

Ich Öff’ und finde — o ihr ew’gen Wunden! 
Ihr ew'gen Dolce, die auf mich gezüdt! — 

Die bleiche Braut, jo ih dem Tod verbunden. — 

' Warum bat eu, ihr allzutreuen Augen, 

| Nicht ſchwarze Nacht auf immer gleich gebunden ? 

O Herz, woran jo viele Qualen jaugen, 

' Mas hinderte di) damals, abzufterben ? | 
Yhr Lippen, die noch Lebensathem hauden, 
Was hielt euch ab, euch damals zu entfärben? 
' Kräfte, die allmälig mich zerftören, 

Was wehrt! euch, damals gleich mich zu verderben? | 
uUnd ſo viel Jahre mußt' ich in mir nähren 
Das traurige Geheimnik, das mich quälet, | 
Und jo mir felbft den Weg zu Gott verwehren! 
Indeß der Tod ſchon meine Stunden zählet 
Und vor mir ftellt in jedem Schredensbild | 
‚ Die Braut der Nacht, die ich ihm einft vermählet. 
O jelig jeder, welchem ſanft und mild 
Aus reinem Sinn und fröhlidem Gewiſſen 
| In inn’rer Bruſt der Friede Gottes quillt! 
Und diefen Frieden mußt’ ich lange mifjen. 
| O Quell des Heiles, unerjhöpfter Born, 
| 














Bon dem der Gnade reiche Ströme fliehen, 
Wend’ ab von mir den lang’ getragnen Zorn, 











——-- — — — —— — 





i 
i 


6 


VII. Bud. Peutfhland. 





Lak ichlafen endlich, laß ſich endlich brechen 
Des Herzens Noth und des Gewiſſens Dorn! 


! Dir ziemt e8, das PVerborgene zu räden, 
Und neigft dich auch des Sünders frohen Bitten, 


Lab dieſe Schrift zur fernen Zukunft jprechen 
Und nimm mid) auf im deine ew'gen Hülten! 


VII. 
Friedrich de la Motte Fouqué. 
Eine Hordlandsgefhidie. 
1) Des Königs Begehr. 


Harald, der junge Rönigsjohn, 
Hochſchlank beim Fürftenmahle 

Saß freudig auf ererbiem Thron 

Und tranf aus goldner Schale, 

Und nad altquter Norblandsart 
Stand rings mit Harfen dichigeichart 
Ein Heer von Sangeshelden, 

Biel reicher Meilen fund; 

Die thaten Sagen melden 

Aus mannigfahem Mund. 
Und einer ſchlug ein Liedlein gut, 

Ein Lied von ſolchen Dingen, 

Mie Jugendherz und Yugendmuth 
Am liebſten hört erflingen. 

Gr fang wohl von der jhönen Maid 
In allen Marten nah und meit: 

„Ein König ift ihr Pater, 

Hält Hof, Gericht und Bann, 

Ihr Pfleger und Berather — 
Ein ſchlichter Bauersmann. 

Da wohnt fie auf der graſ'gen Flur 
Und liebt's, wie andre Hirten, 

Zu gehn auf Morgens thau'ger Spur, 
Mit Blumen fih zu gürten; 

Doch wenn zulegt die ernfte Nacht 
Mit taufend Augen ift erwacht 

Hört Gyda Worte jprühen 

Aus ihres Pilegerd Mund, 

Drin tiefe Kräfte glühen 

Und mand ein Zauberbund. 
Dann brennt in Furcht und dod in Luft 
Der jühen Augen Bläue, 

Dann jchmiegt ih um die zarte Bruft 
Das Goldhaar, wie voll Scheue; 
Halb Anmuth ift fie und halb Graus“ — 
Da bridt entflammt der König aus: 
„Du ſollſt nicht länger teilen, 

Im dunleln Zauberreich! 

Du ſollſt mein Bette theilen, 

O ſchöner Lilienzweig! 

„Fort, Boten über's Salzmeer hin, 
Mir Gyda zu erwerben! —““ 

„Herr, fünd’ uns deutlich deinen Sinn, 
Wie ſoll'n um fie wir werben?“ 

un Ras werben! Bin id König nidt? 
Der König will’s, der König ſpricht 
Und aller Mädchen beftes 

AS Buhlin lommt in’s Haus.“ — 
Das war der Schluß des Feſtes; 

Die Boten zogen aus, 





2) Der Jungfrau Antwort. 


„Dede Haide! Finftre Nacht! 
Fremde Küſte! 











Niemand bier, der gaſtlich wacht? 

Der uns treu zu jagen wüßte, 

Wo des Herdes Flamme lacht?“ — 

„Fremde Boten, mädt'ge Schar, 

Ihr Berirrien! 

Tretet ein, des Zagens bar, 

Mooi’ges Hüttendach des Hirten 

Nahmt ihr nit im Dunkel wahr.*" — 

Und die an der Pforte ftand 

In der Hiltte, 

Bold von Haar und Schnee von Hand, 

Schlanl an Leib und hold an Sitte, 

Stralie Licht durch's nächt'ge Land. 

„Wohnt jo heller Kerze Schein 

Bei den Hirten? 

Unterm Moos der delftein? 

Du, die mild ung will bemwirthen, 

Wahrlih, du mußs GEyda fein.“ 

„„Gyda bin ich, Gyda heißt 

Euch willlommen. 

Ruht euch! Ihr jeid weit gereist, 

Morgen jet von mir vernommen, 

Wer euch her an Gyda weist.” * 

„Königsminne zögert nicht; 

roh erbangend 

Hör’ uns gleich, du ſchönes Licht! 

Juble, weil zu dir verlangend 

König Haralds Minne ſpricht.“ 

„König Harald? König der? 

Kleiner Marten 

Wen'ge Bauern, ſchwach an Wehr, 

Enger Ströme ſchmale Barfen 

Sind ihm Hofhalt, Flott! und Herr. 

„„König? Nein! Ein König heißt, 

Wen ergeben 

Sich ein ganzes Land erweist 

Und vor dem die Bölfer beben, 

Wenn ex grimm bie Lippe beißt. 

„„Norwegs mweitgeftredie Gau'n 

Muß beiehligen 

Ganz allein durch Berg’ und Au'n, 

Mer fih will als überjeligen 

Seren von Gyda's Weizen ſchau'n. 

„„Dann erft ſchließen Gleich und Gleich | 
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Ehverbindung.““ — 

Und die Boten, zornesbleic, 
Schauten nad des Köchers Mündung 
Faßten nad den Schwertern gleich; 
Tollten dies zu ſtolze Reis 

Ked entführen 

Dann begann ein zorn’ger Greis 
Hoch am Moosdach fi zu rühren. 
Schwang 'nen fyeuerbrand im Kreis. 
Und alsbald der ganze Strand 

Lebt von Flammen, 

Hirten lommen rings geramıt, 
Strömen zahllos wild zufammen, 
Hellebart’ und Speer zur Hand, 
Spöttiih warnend ſpricht die Maid; 
„Auf, ihr ſchnellen 

Boten, bier gilt’3 Hurtigleit!““ 
Duntel fort auf dunleln Wellen 
Schiffen die in Zorn und Leid. 





3) Das Gelübde. 


„Und hat die Maid alfo geſprochen, 
Wie jet euch's von den Lippen tönt?“ 
„Ja, Herr, mit übermüth'gem Poden 
Hat fie dich und dein Reich verhöhnt. 





— —— 
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O ſend' und wieder an den Strand 

Mit einer Schar von muthigen Reden, 
So thun in ihrer Schmad) der Keden 
Wir ftrafend deine Macht bekannt.“ “ 
„Was Shmah? Was Strafe? Ruhmestronen 
Und jede Bier und Feit und Schmaus, 
Das foll den Sprud der Maid belohnen!“ 
So rief der junge König aus. 

„DO du, Walfüre, mir gejandt, * 
Mich winkend zu der Ehre Pforten, 

Du jſprachſt es aus mit klaren Worten, 
Was längft mir hat im Sinn gebrannt. 
„So lodr’ e8 dann mit Glutenwogen 

Ein weitbeftaunter Hella vor; 

Frisch auf! In's Kampfesfeld gezogen 
Und werft mein Banner friih empor; 
Mein Banner, daß mein eignes Blut 
Ihm purpurroth die Farbe gebe, 

Wenn ich's nicht bald jo hoch erhebe, 
Daß Norweg dient dem Haraldsmuth. 
„Und du, mein frauies Haar, ſollſt wallen 
In wilder Freiheit ſtürm'gem Spiel 

Und jollft vor feiner Scheere fallen, 

Bis ich erreicht das ſtolze Ziel. 





) 
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I 
In deinem furdtbar finftern Dunfel 
Schreit' ih, ein Woltengeift, durch's Feld; 
Man ſchaut nit ihn, nur das Gefunkel 
Vom Schwerterblig, der Heere fällt.“ 
4) Die Schlachten. 

Das Lied rollt nen blutigen Teppich auf; 
Sind Haralds Siege gewoben drauf. 
Zuerft war die Schladt in Orkadal, 
Da hielten die Geier ein reiches Mahl, 
Und weil der Harald den Sieg gewann, 
Ward König Gryting ein Haraldsmann. — 
Dann ward in Trondheim rüftig geftritten; 
Acht mal ift Harald in's Feld geritten 
Und ftredte der Könige acht in den Sand; 
Da ward ihm Trondheim e eigenes Land. — 
Es herrichten zwei Brüder in Raumadal, 
Die hielten allzwei verſchiedene Wahl, 
Denn als der Harald anzog mit Macht 
Und ihn die beiden zu ſtark geacht't, 
Da ging der ein’ im des Hügels rund, 
Ließ Hinter ſich ichliehen ihm zur Stund’; 
Als König er jchritt in's erdige Haus 
Und fam fortan da nimmer heraus. 
Der andre hat fi dem Harald ergeben, 
Dafür lieh der —— ihm Gut und Leben. 
So wählten die Brüder in Naumadal; 
Verſchiedener Sinn, verſchiedene Wahl. — 
Bei Eolfkel dann ward gefochten frei, 
Da fielen der wadern Könige zwei; 
Des einen Sohn war Sölfi genannt, 
Der ift aus der blutigen Schlacht nerannt, 
Nicht um des ärmlichen Lebens Luft, 
Nein, Rache tragend in heißer Bruft. 
Wohl rief er zum neuen, fährlichen Lauf 
Die Fürften Audbidrn und Arnvid auf; 
Was half's? Es ftand zu des Haralds Eeiten 
Feſt einmal der Sieg in allen Streiten, 
Die Götter hatten geworfen das Loos; 
Da ſanken vor feinem gewaltigen Stoß 
Die Tapfern blutig in Well' und Sand, 
Die Blöden unmuthig in's ehrne Band, — 
Der König Wemund ſaß Nachts beim Feſte, 
Um ihm wohl neunzig der tapfern Bäfte: 


— — — — — — — — — 
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\ Da traten die Daraldsfämpfer an’s Thor 


Und Iodten die zehrende Flamme hervor 
Und zwijchen der Flamme feindlicher Pracht | 
Verging der König in blutiger Nacht. — | 
Mas half's euch Gothen, das Pfahlesreihn 

Ihr dicht gerammt in das Flußbett ein? 

Der Harald ftieg von den Schiffen aus, 

Trug über das Feld hin Mord und Graus; 

Da mußtet ihr doch mit den Klingen fommen, 
Ward Sieg und freiheit von euch genommen, 
Denn Rant fiel, euer befter Degen; 

Wo die Wurzel Fracht, ift der Stamm erlegen. 
O Gyda, Gyda, du ſchönes Meib, 

Bor deinen Worten fällt mander Leib! — 
Zulest in Hafurs jalziger Bucht 

Ha’n fies noch 'mal zu Schiffe verſucht, 

Ha'n muthig geftritten, viel Herren und Knechte, 
Mit Schwertern gefragt nad dem alten Rechte. 
Doc es blieb der Sieg jeinem Schoßlind treu; 
Ueber Norweg Ichritt der Herrſcher neu, 

Saß hoch und feft auf den chrnen Throne 

Ob mwoltigen Locken die güldne Krone, 

Doc ſiets im Herzen das fühe Leid 

Um die ftolze, Ächlachtenheiichende Maid. 








5) Der Verein. 


Die Schöne pflückt ſich Blüten 
Am Meeresitrand, 

Flicht fie zu Scattenhüten 
Mit zarter Hand. 

Da lommt auf grünen Wogen, 
Vom Wind geichwellt 

Die Segel, hergegogen 

Harald, der Held. 
An Hüttendadhes Spiten 
Erſcheint ein reis, 

Läßt feine Brände bligen, 
Doch Flaggen weiß. 

Und Hirten fliehn in Heeren 
Entlängs die Flur, 

Doch dies mal nicht mit Epeeren, 
Mit Blumen nur. 
Sie fingen: „Sei willftommen, 
Du Kronenhaupt! 

Haft dir den Preis genommen, 
Wo's blutig ftaubt, 

Haft dir den Sieg errungen, 
Wo ihäumt die Hut: 

Nun weile, liebumichlungen, 
Da weilt ſich's gut.” 

Süß Reden ftatt des herben 
Tönt Gyda's Mund: 

„„Dir iſt das Minnewerben, 
Das rechte, fund. 

Es find die tapfern Waffen, 
Es ift der Streit, 

So Rittern Gunft verjchaffen 
Bon zarter Maid.** 
Tief neigt der ftolze Freier 
Sich ihrem Wort; 

Da wünſcht den Lockenſchleier 
Bon ihm fie fort 

Und bringt die ſcharfe Scheere 
Und faht fein Haar; 

Doc Ipricht der Fürſt der Heere: 
„ns geht nicht, fürwahr! 
Das muß ein Held enticheiden 
Und feine Maid, 
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Ob es, mein Haar zu ſchneiden 
Iſt an der Zeit. 

Mir allen Kummer wenden . 

| Kannſt du, mein Licht; 

Doch mein Gelübd’ beenden, 
Das kannt du nicht. 

„nen Thron thät ich erbauen 
Um deine Huld; 

Schafft dir mein Anblid Grauen, 
Hab’ nun Geduld, 

Mußt frein mich hinterm Schilde 
Von diefem Haar.““ 

Treu bot dem finftern Bilde 

Die Hand fie dar. 


6) Des Gelübdes Löjung. 


| „Reginwald, du alter Held, 
| Sieh, vor deiner hohen Feſte 
aben Zwei fich hingeftellt, 
| wei verwunderliche Gäſte, 
Ein’ iſt himmliſch zartes Weib 
Und ein Ritter ihr Geielle, 
Doch der Locken wild Gefälle 
Virgt fein Haupt und ſchier den Leib.“ 
Auf, ihr Pforten allzumal! 
Becher her vom reinften Golde! 
Heut in meinen alten Sal 
|  Bührt der Harald jeine Holde!““ 
| Und der Wirth gebt hocherfreut 
| Seinen KHönigsgaft entgegen: 
Hier ift dein, du edler Degen, 
| Was dein hoher Mund gebeut. 
„Held, du weißt wohl, jungen Frau'n 
Iſt man gerne zu Gefallen; 
| Meiner hier erwedt ein Grau'n 
Der Gelübdesioden Wallen. 
Dentit du nun, dak meine Hand 
That nad) meines Mundes Eiden, 
‘ Gut, jo mwollft die Locken jehneiden, 
| Drum ih Grimmbaar bin genannt,“ 


„„Örimmbaar? Nein, da ſprach man jchledt, 


Schönhaar follft du künftig heißen, 
\ Das ift wohl des Haares Recht, 
Drob ſo viel der Kronen gleiken; 
König Schönhaar, neige dich, 
Daß ich dir die fiegbelaubte 
Burde löfe von dem Haupte, 
‘ Dir gehorchend, ehrend mich.“ * 
' Und wie Lod’ auf Locke fällt, 
| Stralt der König, wie aus Fluten 
| Eine junge Frühlingswelt: 
Sternenfunfeln, Rojengluten. 
Hulden blühn den Hulden zu, 
Bis vor füher Lieb’ Erwarmen 
Gpyda ruft in feinen Armen: 
| „DO mein Held, wie jhön bift du!” 
Reginwald, der Alte, lat: 
„Ja, die frauen mögens ahnen, 
Daß die Schönheit in der Schlacht 
Blüht und unter blut’'gen Fahnen. 
Männer, Weiber, ſchließt den Bund 
Und die Welt gedeiht zum Rechten: 
Kühner Degen joll erfechten, 
Was geiprodhen holder Mund!“ 








— — — — — _ — — — 


VII. Bud. Deutſchland. 


VII. 
Ludwig Adhim von Arnim. 
Von der Pfalz im Rhein. 


Auf einem Felſenſieine 

Steht wie ein Hörnlein Salz 

So edig weih im Rheine 

Ein Schloß, das heißt die Pfalz. 
Und rings in dem Kefiel von Felſen 
Da fiedet das Waſſer im Grund, 
Ich rathe euch Wagehäljen: 
Verbrennt euch nit den Schlund. 
63 glänzen da fieben Thürme, 
Von fieben Strudeln bewacht, 
Und wie der Feind fie beftürme, 
Der alte Thürmer ladt. 

Die alten Salme lauern 

Auf friiher Helden Muth, 

Denn wenn die Bräute trauern 
Da füttern fie ihre Brut. 


Denn fih ein Schiffer will reiten, 


Dem wirft in den tofenden Strom 
Der Thürmer die jtärkften Ketten, 
Dak er hinüber fomm. 

Und zeigt ihm da die Thüre, 
Doch wer nicht fliegen kann, 

Der braucht der Leitern viere 

Bis zu der Thür hinan. 


Und ift er eingetreten, 


Da ftehen vier eiferne Dann, 
Die ftechen, noch eh’ er kann beten, 
Hält fie der Thürmer nicht an. 
Sie jcheuen feinen Degen 

Und haben dennod fein Herz; 
Stahlfevern fie bewegen, 

Sie find gegofien aus Erz. 
Drin treibt ein Bächlein jchnelle 
Von einer Mühle den Gang, 
Die Blumen glänzen jo helle 
Am jhwarzen Gemäuer entlang, 
Da figt auf einem Löwen 

Des legten Grafen Sohn: 

An ſolchen gefährlidden Höfen 
Yit das der ficherfte Thron. 


Des Haufes Schwerter ich wetze 


In ſtiller Sicherheit 

Und zeige dem Knaben die Schätze 
Des Haufes von Zeit zu Zeit. 

Ih ſag ihm von Vater und Mutter 
Und von des Unfterns Madıt, 

Das ift ein Heldenfutter, 

Mas ftählern die Herzen madıt. 
Die Kammern im Schloß find enge, 
Gewölbet von jhimmerndem Stein, 
Es glänzt ihr Silbergepränge 

Wie Mondenjhein im Rhein. 

Ein Bett ift da auserjehen 

Zu gebären die Kindelein, 

Die von dem Stamm ausgehen 
Der Pialzgrafen zum Rhein. 


Der Gräfin nahen die Wehen; 


Die möchte in ihrer Noth 

Den Sternenhimmel noch jehen, 
Da fieht fie den Unftern jo roth. 
Ein Unftern jchlägt viel Wunden, 
Eh’ er wieder einftedt fein Schwert; 
Die Gräfin hat Kränze gewunden, 
Die bat fie mit Thränen genährt. 




















Sie weder auf den Grafen: 

„Die Kränze hätt’ ich jo gern 
Der Jungfrau von Bornhofen 
Verehrt, weil ich fürchte den Stern. 
Ih trage die Sorge im Herzen, 
Sie jhügt mein Kindlein flein, 
Lak deine Augen als Kerzen 

Ihr leuten zum Ehrenſchein. 
Sie jet dem Grafen die Kränze, 
Es waren fieben, auf’3 Haupt, 
Auf daß er herrlich drin glänze, 
Das war ihr nicht erlaubt; 

Denn was der Yungfrau zu Ehren 
Das bleib aud ihr allein, 

Wie kann fie Bitten gewähren 
Für Opfer, die nicht find rein? 
Ach, wel ein bittres Leiden, 
Wenn von dem Herrn die Frau 
In Kindesnöthen ſoll ſcheiden, 

Ob fie ihn wieder ſchau'. 

Der Graf läßt fh zum Nachen 
Herab und führt ihn allein, 

Wo fi die Wellen breden, 

Da kennt er jeden Stein. 
Gr ift jo r an Slräften, 

So herrlih von Angeficht, 

So glüdlih in allen Geſchäften, 
Der Unwetter adhtet er nicht. 

Er freuet ſich der Fluten, 

Er jchlägt fie mit ftarfer Hand 
Mit Rudern wie mit Ruthen, 

Sie jpiegeln des Unfterns Brand. 
Er fennet von jedem Schloſſe 

Der Thürmer Lojungsgeichrei, 
Die nächtlichen Feuer der Fleſſe, 
Nur der Unſtern iſt ihm neu. 
Denn überall am Rheine 
Verkünden das Ende der Welt 
Die falihen Propheten beim Weine; — 
Wohl keinem das Scheiden gefällt. 
Auf jenem Taubenwörthe, 

Wo's Turteltäublein lacht, 

Vor Zeiten der Schiffer hörte 
Der Nonnen Gejang in der Nacht. 
Dort ftand im lichten Hage 

Das heilige Jungfraunhaus: 

Da flohn vorm jüngften Tage 
Die Nonnen alle hinaus. 
Sie meinen, im großen Lärmen 
Ihr Schuspatron nicht hört, 

Was fie noch fündigen und ſchwärmen, 
Und ihnen den Himmel nicht wehrt. 
Sie fahen ein Schifflein fahren, 
Der Pfalzgraf ſaß darein, 

Weil feicht die Ufer waren, 
Sprangen fie glei in den Rhein. 
Sie jprangen wie Sirenen 

Rings um des Schiffes Rand, 
Sie jahen den männlich Schönen, 
Sein Ruder ftille ftand; 

Käth, Lieſe, Lore, Anne, 

Madlene, Gertraut, Fränz, 

Sie warben bei dem Manne 

Um der Gräfin ficben Kränz'. 
„Der Jungfrau joll ich fie bringen, 
Sie find euch alle zu groß, 

Ihr dürft fie ja doch nicht ſchwingen, 
Ihr jeid ja nadt und bloß.“ 
„Wir dürfen fie wohl ſchwingen, 
Wir dürfen dic fühlen dafür; 
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Kein Biſchof kann uns bezwingen, 

Der jüngfte Tag ift vor der Thür.“ 
Sie traten jo fünftlih das Waſſer 

Und ſchwankten mit ihrer Bruft, 

Es ſchien der Mond viel blafier, 

Die Sterne blinzeln voll Luft. 

Der Pialzgraf will da gern jehen 

Ihr Spiel, — da pocht ihm jo ſchnell 
Sein Herz und das Ruder bleibt ftehen, 
Der Unftern glänzet jo heil. 


Sie ftechen mit weißen Händen 


Die fieben Kränze ihm ab, 
Dies Ringelrennen wird enden 
In einem gar dunfeln Grab. 
Er gab da fieben Küſſe 

Und that es dann jeder fund: 
Ach, dak ich ftets vermiſſe 
Der Gräfin rothen Mund, 
Fein Gold ift Kuß der Reinen, 
Wie Blei ift euer Werth; 

O möchtet ihr verfteinen, 
Daß feinen ihr mehr bethört. 
Daß jeder Schiffer jchreie 
Und eud von ferne Flucht, 
Ihr böfen fieben Leien, 

Daß ihr den Grafen verjudt. 


‚ Die wilden Mädchen weinen, 











Er ſchaut ſich nicht mehr um 
Und alle da veriteinen 

Bei Weiel im Kreife herum. 

Er eilt in bittrem Zorne, 

Bei Bornhofen landet er an — 
Die Muttergottes am Porne 
Frägt da den trogigen Mann: 
„Wo find die Kränze geblieben, 
Die deine Frau mir verehrt, 
Es waren der Kränze fieben, 
Momit fie dein Haupt hat bejchwert.“ 
„Ih lieh die Kränze fallen 

Aus Schreden in den Rhein, 
Wo feine Waſſer wallen 

Wie Moft vom jungen Wein.“ 
„Du haft mir Lügen vertrauet, 
Die Frau hat mir's geflant, 
Sie hat vom Himmel geichauet 
Wie du die Kränze verbradt.* 
Dem Grafen jhwindeln die Sinne, 
Er wendet fein Schiff ftromauf, 
Daß er den Rückweg gewinne — 
Der Rhein hat mächtigen Lauf. 


| Ah ftand an milden Bächen, 


Die flürzten in den Rhein, 
Ich Jah die Ruder ihm brechen 
Bei heller Blitze Schein. 

Ih jah in dem Gewitter 

Des Rheines wilden Lauf, 
Was hält den fühnen Ritter 
Im Sturm der Wellen auf? 


Es hielten die fleinernen Arme 


Von fieben Frauen ihn feit; 

Ach, dab ſich Gott erbarme, 

Sein Muth ihn gar verläßt. 

Ich jah da fürzen den Ritter 

Ten Leib in's eigne Schwert, 

Ih jah da ſchwimmen die Splitter 
Vom Ruder, den Nachen verfehrt. 


| Ich jah auf hohen Bergen 


Den Unftern über'm Rhein; 
Er wollt fi drin verbergen, 
Ich ſah, er fiel Hinein. 
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Dann als er unverbeijerlich, 

Ward er gar menſchehfreſſerlich; 

Da warf man in der Stadt das Loos 

Und bradt' ihm Fräulein auf dad Wloos. 
Meerfräulein, die halb Menih halb Fiſch, 
Bracht' man ihm Faſttags auf den Tiſch; 
Er ſpeiſ't jchier den Kalender leer 

Und ſprach: „Sie ſchmecken all’ nad mehr.“ 
Doch war er gar zu lederbaft ' 
Und ſchrie gar laut mit feder Kraft: 

„Das ift zu zäh', das iſt zu fraus; 

I bitte mir was Lind'res aus!“ 





Er löſchte in den Fluten 

Wie eine Kohle aus, 

Da ſchien der Rhein zu bluten, 
63 brannte das heilige Haus. 
Und bis aus den fieben Leien 
Ein Rirchlein dem Herrn ift erbaut, | 
Da muß dem PVerderben ſich weihen | 
Der Schiffer, der ihnen vertraut. 
Wollt oft in frommen Liedern 
Zur fire ihm bauen mein Gerz 
Und ward da des Ernites jo müde, | 
Sang lauter Buhlenſcherz. 





IX; 
Klemens Brentano. 
1) Abendfländden. 


Hör’, es Magt die Flote wieder 
Und die fühlen Brunnen raujchen; 
Golden weh'n die Töne nieder, 
Stille, ftille la uns laufchen ! 
Holdes Bitten, mild Berlangen, 
Wie es jüh zum Kerzen ſpricht! 
Durch die Nacht, die mid umfangen, 
Blickt zu mir der Töne Licht. 


9) Soldatenlied, 


Es leben die Soldaten, 

So recht von Gottes Graben, 
Der Himmel ift ihr Zelt, 

Ihr Tiſch das grüne Feld. 
Ihr Bette ift der Raſen, 
Trompeter müſſen blajen: 
Buten Morgen! Gute Nacht! 
Dak man mit Luft erwadt. 
Ihr Wirthsſchild ift die Sonne, 
Ihr Freund die volle Tonne, 
Ihr Schlafbuhl’ ift der Mond, 
Der in der Sternihanz wohnt. 
Die Sterne haben Stunden, 
Die Sterne haben Runden 
Und werben abgelöf't, 

Drum, Schildwach, jet getröft! 
Wir richten mit dem Schwerte; 
Der Leib gehört der Erde, 
Die Seel’ dem Himmelszelt, 
Der Rod bleibt in der Welt. 
Mer fällt, der bleibet liegen, 
Wer fteht, der kdann noch fiegen, 
Mer übrigbleibt, hat recht, 
Wer fortläuft, der ift Schlecht. 
Zum haſſen oder lieben 

Iſt alle Welt getrieben, 

Es bleibt uns feine Wahl, 
Der Teufel ift neutral. 
Bebdienet uns ein Bauer, 

So ſchmeckt der Mein faft fauer; 
Doch iſt's ein ſchöner Schatz, 
So kriegt fie einen Schmat;. 


3) Der Lindwurm. 


Im See der Welt gar groß und tief 


Ein Lindwurm nad dem Eſſen ſchlief, 
Und wenn er wachte aus dem Schlaf, 
Gab's einen Auflauf und zwei Schaf". 








AU fraß er bis auf's mindeſte 

Und fam dann bis auf's lindefte; 
Tas war des Königs einzig Kind, 
Die war wohl linder noch als lind. 
Merl jo fein Sinn zum Linden ftand, 


- Ward er der Lindwurm zugenannt. 


4) In dem Lichte wohnt das Heil. 


In dem Licht wohnt das Heil! 

Dod der Pfad tft uns verloren 
Der unerflimmbar steil, 

Wenn wir außer uns ihn fteigen, 
Werden wir am Abgrund ſchwindeln; 
Aber in uns jelbit da zeigen 

Klar und rein die Pfade ſich: 
Glauben, Hoffen, Lieben, Schweigen. 
Laßt uns dieje Pfade fteigen! 

Taf wir niht am Abgrund ſchwindeln, 
Wolle Gott herab fi neigen 

Und uns jeine Hände reichen: 

Sieh’ den Gottesiohn in Windeln! 


5) Die Mägdlein der Libuſſa. 
(„Die Gründung Progs* At 8.) 


Scharka. 
Es iſt ein Schloß gegründet, 
Ein Feuer angezündet, 
Ein Fähnlein aufgeſtellt 
Den Jungfrau'n in dem Feld. 
Chor. 
Huihufla, huihuſſa! 
Die Mägdlein der Libuſſa! 
Stratka. 
Die Fahne der Jungfrauen 
Kein Mann darf nach ihr ſchauen; 
Der beſte iſt uns ſchlecht, 
Der liebſte unſer Knecht. 
Chor. 
Huihuſſa, huihuſſa! 
Die Mägdlein der Libuſſa! 
Wlaſta. 
Verflucht ſei Rad und Spindel! 
Und Feuerherd und Windel ! 
Der Speer thut Nodendienft, 
Gibt eifernes Gejpinnft. 
Ehor. 
Huihuſſa, huihuſſa! 
Die Mägdlein der Libuſſa! 
S ri arta. 








Der Mann muß unten fiegen, 
Das Kind im Schilde wiegen; 
Wir ziehen frank und frei 
Auf neue Freierei. 





Chor. 
Suisuin, huihufia! 
ie Mägdlein der Libuſſa! 
Stratfa. 
Die Männer müfjen fingen 
Den Kindern, die wir bringen, 
Das Lied: „Was ich nicht weik, 
Macht mir die Stirm nicht heiß.“ 
Ghor. 
Huihuſſa, huihuſſa! 
Die Mägdlein der Libuſſa! 
Wlaſta. 
Es nehme feine Einen, 
| Viel lieber nehm’ fie feinen, 
Denn Einer ift Betrug 
Und alle nicht genug. 
Chor. 
Fin huihuſſa! 
ie Mägdlein dir Libuſſa! 
Scharka. 
Das Weib ergreift die Zügel, 
Der Mann hält ihr den Bügel, 
Im Sattel ſihen wir 
Und ſpornen friſch das Thier. 
Chor. 
Huihuſſa, huihuſſa! 
Die Mägdlein der Libuſſa! 
Stratla. 
I So ziehen wir Jungfrauen, 
t Geihmildet wie die Pfauen, 
Durch's Land im ftolzen Bub, 
Den Männern nur zum Truß. 
Ghor. 
| Suigufe, hit! 
ie Mägbdlein der Libuſſa! 
Mlafte. 
Die Stetten find zerbrochen 
Und auf den Schild wir pocden; 
! Im Harniſch iſt das Weib, 
Der Mann ſeh', wo er bleib", 
Ghor. 
Huihuſſa, huihufia ! 
Die Mägdlein der Libuſſa! 


6) Die Infigen Mufikanten, 


Da find wir Mufifanten wieder, 
Die nähtlid durch die Strahen zieh ; 
Von unjern Pfeifen Iuft'ge Lieder 

| Wie Blige durh das Dunkel fliehn. — 
Es braujet und ſauſet 
| Das Tambourin, 
Es prafjeln und raſſeln 
Die Schellen drin; 
| Die Been hell flimmern 
| Bon tönenden Schimmern; 
| Um Kling und um flang, 
| Um Sing und um Sang 


| Schweißen die Pfeifen und greifen 


An's Herz 
Mit Freud’ und mit Schmerz. 
Die Fenſter gerne ſich erhellen 
Und brennend fällt uns mancher Preis, 
Wenn wir uns fill zuſammenſtellen 
Zum frohen Werke in den ſtreis. 
Es braufet und jaujet 
Das Tambourin, 
Es prafjeln und rafleln 
Die Scellen drin; 
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Die Beden heil flimmern 
Ron tönenden Schinmern; 
Um Kling und um lang, 
Um Sing und um Gang 
Schweifen die Pfeifen und greifen 
An's Herz 
Mit Freud’ und mit Schmerz. 
An unfern herzlich froben Weijen 
Hat nimmer Alt und Jung genug, 
Mir wiſſen alle binzureiken 
In unfrer Töne Zauberzug. 
Es braufet und jaufet 
Das Tumbourin, 
63 prafleln und rafjeln 
Die Schellen drin; 
Die Becken hell flimmern 
Bon tönenden Schimmern 
| Um Kling und um ftlang, 
| Um Eing und um Sarg 
Schweifen die Pfeifen und greifen 
Ans Herz 
Mit Freud’ und mit Schmerz. 
Doch find wir glei den Nadtigallen, 
Sie fingen nur bei Nacht ihr Lied; 
Bei uns kann es nur lustig jchallen, 
Wenn uns fein menihlih Auge ſieht. 
Es braujet und jaufet 
Das Tambovrin, 
| Es prafieln und raffeln 
Die Scellen drin; 
Die Beden hell flimmern 
Bon tönenden Schimmern; 
Um ling und um lang, 
Um Sina und um Sarg 
Schweifen die Pfeifen und greifen 
Ars Herz 
Mit Freud’ und mit Schmerz. 
Die Tochter. 
Ich habe meinen Freund verloren 
Und meinen Vater ſchoß man todt; 
Mein Sarg ergeket eure Ohren 
Und ſchweigend wein’ id) auf mein Brot. 
Es braujet und jaujet 
Das Tambourin, 
Es prafleln und rafieln 
Die Schellen drin; 
Die Beden hell Flimmern 
Bon tönenden Schimmern, 
Um Kling und um Klang, 
| Um Sing und um Sang 
| Schweifen die Pfeifen und greifen 
An's Herz 
Mit Freud’ und mit Schmerz. 
| Die Mutter. 
Iſt's Nacht? Iſt's Tan? Ich lann's nicht jagen; 
‚Am Stabe führet mich mein Kind; 
ı Die hellen Beden muß ich ſchlagen 
Und warb von vielem Weinen blind. 
Es braujet und jaufet 
| Das Tambourin, 
| Es praſſeln und raſſeln 
Die Schellen drin; 
Die Becken hell flimmern 
Von tönenden Schimmern 
Um Kling und um Klang, 
Um Eing und um Sang 
| Schweifen die Pfeifen und greifen 
| An’s Herz 
Mit Freud’ und mit Schmerz. 


























Die beiden Brüder. 
Ich muß die luſt'gen Triller greifen 
Und Fieber bebt durch Marf und Bein; 
Euch muß ich frohe Weiſen pfeifen 
| Und mödte gern begraben jein. 
Es braufet und jaufet 
| Das Tambourin, 
Es praffeln und raſſeln 
Die Schellen drin; 
Die Becken heil flimmern 
Bon tönenden Schimmern; 
Um Kling und um Stlang, 
Um Sing und um Sang 
Schweifen die Pfeifen und greifen 
An's Herz 
Mit Freud’ und mit Schmerz. 
Der Knabe. 
Ich habe früh das Bein gebrochen, 
Die Schweiter trägt mic) auf dem Arm; 
Auf's Tambourin muß raſch ich pochen ; 
Sind wir nicht froh? daß Gott erbarın! 
63 braujet und jaujet 
Das Tambourin, 
Es praſſeln und raffeln 
Die Schellen drin; 
Die Beden heil flimmern 
Bon tönenden Schimmern! 
| Um Rling und um lang, 
Um Sing und um Sang 
Schweifen die Pfeifen und greifen 
An's Herz 
Mit Freud’ und mit Schmerz. 


X, 
Heinrih von Meift. 
1) Der Schrecken im Bade. 


Idyll. 


| Johanna. 
ı Klug, doch von Lift durchtrieben ift die Grethe, 


Und glei, als ſcheute fie den Duft der Nacht, 

Knüpft fie ein Tuch gejchäftig fih um's Kinn: 

„Lab doc die Pforte mir, die hintre, offen; 

Denn in der Hurd' ein Lamm erfranfte mir, 

Dem ich Lavendelöl noch weihen muß.“ 

Und huſch! flatt nach der Hürde, die Verrätherin, 

' Drüdt fie zum Seegeftade fich hinab. — 

Nun heiß, fürwahr, als ſollt' er Ernten reifen, 

War diefer Tag des Mai und Blumen gleich 

Fuhlt jedes Glied des Menſchen fi erſchlafft. — 

Wie ſchon die Nacht ift! Wie die Landſchaft rings 

In milden Schein des Mondes ftill erglänzt! 

Wie fi der Alpen Gipfel umgekehrt 

In den friftallnen See darnieder tauchen. 

Wenn das die Gletjcher thun, ihr guten Götter, 

Was foll der arme herzdurchglühte Menſch? 

Ach! Wenn e8 nur die Sitte mir erlaubte, 

Vom Ufer fänt’ ich jelbft herab und wälzte 

Wollüftig, wie ein Hecht, mic in der Flut! 
Margaretha. 


— Fritz, fag’ ih, noch einmal: Maria — Joſeph! 
Wer jhwaht dort in der fFliederhede mir? 

— Seltſam, wie hier die Silberpappel flüftert ! 
Huſch und Lavendelöl und Hecht und Eitte: 

Us ob's von feinen rothen Xippen fäme! 





VIII. Bud. 


Wie Kein’ im Dorf mehr! „Mütterchen,“ jo fpricht fie 


Frig! — Faßt nit Schreden, wie des Todes, mich! 


— - 


Pentfhland. 





Dem Hirſch auf, der uns jüngft den Mais zerwühlte! 

Doch hätt’ ich nicht die Büchſ' ihn greifen jehen, 

Ic hätte ſchwören mögen, daß er's war, — 
Yohanna. 

Gewih! Diana, die mir unterm Spiegel, 

Der Keuſchheit Göttin, prangt, im goldenen Rahmen; 

Die Hunde liegen lechzend ihr zur Seite | 





Und Pfeil und Bogen gibt fie, jagdermübdet, 

Den jungen Nymphen bin, die fie umftehen ; 

Sie wählte fi, der Glieder Duft zu friſchen, 

 Berftändiger den Grottenquell nit aus. 

Hier hätt! Altäon fie, der Menschen ärmfter, 

Niemals entdedt und jeine junge Stirn 

Wär ungehörnt bis auf den heut’gen Tag. 

Wie einfam hier der See den Felſen klatſcht! 

‚Und wie die Ulme, hoch vom Felſen ber, 

Sich niederbeugt, von Schlee umrankt und Flieder, 

Als hätt' ein Eiferſücht'ger ſie verwebt, 

Daß ſelbſt der Mond mein Gretchen nicht und nicht, 

‚Wie ſchön fie Gott der Herr erſchuf, kann ſehn! 

Margaretha. 

Fritg! 
Johanna. 

Was begehrt mein Schatz? 

Margaretha. 

| 


f 
| 
| Abjcheulicher! 


Johanna. 
O Hinmel, wie die Ente taucht! O ſeht doch, 
Wie das Gewäſſer heftig mit Geſtrudel 
Sich über ihren Kopf zufammenidlicht! 
Nichts ald das Haar, vom jeidnen Band ummunden, 
Schwimmt mit den Spigen glänzend oben hin! 
In Halle jah ich drei Halloren tauchen, 
Doch das ift nichts, ſeit ich die Ray! erblidt! 
Ei Mädel! Du erftidit ja! Margarethe. 
Margaretha. | 
Hilf! Nette! Gott mein Vater! 
Johanna. | 
Nun? Was gibts? — | 
Ward, jeit die Welt ſteht, jo etwas erlebt! 
Fritz iſt's, jo ſchau doch her, der junge Jäger, | 
' Der morgen did, du weißt, zur Kirche führt. | 
Umfonft! Sie geht jhon wieder in den Grund! 
Wenn wiederum die Nacht fintt, kenn’ ich fie 
Auswendig, bis zur Sohl' herab, daß ich's | 
Ihr mit geſchloſſ'nem Aug’ beichreiben werde: 
Und heut, von ohngefähr belauſcht im Bade, 
— fie, als wollte fie den Schleier nehmen: 
l 





Und nie erjhaut von Männeraugen jein. 
| Margaretha. | 
‚ Unfittliher! Pfui, Häßlicher! | 
Johanna. | 
Nun endlich! | 
In dein Geſchick doch endlich fügſt du did. 
Du ſetheeſt di, wo rein der Ktiesgrund dir, | 
Dem Golde gleich, erglänzt und hältſt mir fill. 
Wovor, mein Gerzenstind, auch bebieft du ? | 
Der See ift dir, der weite, ftralende, 
‚Ein Mantel, in der That jo züchtiglich, 
Als jener fammtene, verbrämt mit Gold, 
Mit dem du Sonntags in der Kirch’ erſcheinſt. 
Margaretha. 
Fritz, liebfter aller Menſchen, hör’ mid an, 
Wiliſt du mid) morgen noch zur Kirche führen ? | 
Johanna. 
Ob ich das will? 
Margaretha, 
Gewiß? begehrit du das? 








atein 
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‚ Yohanna. Doch jet das Mieder her; ich win es fenkeln, 
Ei, allerdings! Die Glod' ift ja beftellt. Daß er im Ernſt und nicht, indeh wir fcherzen, | 
Margaretha. Fritg bier, der Yäger, laufchend überraſche. | 


‚Run fieh, fo fleh’ ich, Lehr dein Antlig weg! 
Geh' gleih vom Ufer, fchleunig, augenblicklich! 
Laß mich allein! 


Denn auf dem Ruückweg fchleicht er hier vorbei, | 
Und ſchade wär es doch — nicht wahr? mein Gretchen? 
Mußt er dich auch geſchnürt nie wieder ſehn. | 


) 








Johanna. 





Ach, wie die Schultern glänzen, 
Ach, wie die Knie, als ſäh' ich ſie im Traum, 
Hervorgehn ſchimmernd, wenn die Melle flieht! 
Ach, wie das Paar der Händchen, feſt verſchränkt, 
Das ganze Find, als wär's aus Wachs gegofien, 
Mir auf dem Kiesgrund ſchwebend aufrecht halten! 
| Margaretha. 
| Run denn, es mag die Jungfrau mir verzeihn! 
| Johanna. 
Du ſteigſt heraus? Ach, Greichen! Du erſchreckſt mich? 
Hier an den Erlſtamm drüd’ ic) das Geſicht 
| Und obenein noch feit die, Augen zu. 
Denn alles, traun, auf Erden möcht’ ich Ticher 
Als mein geliebtes Herzensfind erzürnen. 
Geſchwind, geihwind! Das Hemdchen hier — da 
| liegt «8! 
Das Rödchen jest, das blaugefantete! 
! Die Strümpfe au, die jeidnen, auch die Bänder, 
| Worin ein flammend Herz verzeichnet ift! 
— Auch noch das Tuch? Run, Greichen, bift du fertig? 
‘ Kann ich mich wenden, Rind? 
Margaretha. 
Schamlojer, du! 
Geh hin und juche für dein Bett dir morgen, 
Welch eine Dirn im Orte dir gefällt. 
Mich, wahrlid, wirft du nicht zur Kirche führen! 
Denn wife: weſſen Aug’ mich nadt geſehn, 
Sicht weder nadt mich noch befleidet wieder! 
Yohanna. 
Gott, Kerr, mein Bater, in jo großer Noth 
Bleibt auf der Welt zum Troft mir nichts als eines. 
Denn in das Brautbeit morgen möcht' ich wohl, 
Was leugnet ich's; doc Herzen, wiſſ' aud du: 
In Sigismunds, des Grof;fuechts, nicht im deins. 
Margaretha. 


' Was fagft du? 
Johanna. 


Mas? 
Margaretha. 

Sieh da, die Schäferin! 
' Johanna iſt's, die Magd, in Fritzens Röcken! 
Und äfft, in eines Flieders Busch geftedt, 

Mit Frigens raufer Männerftimme mich! 


Johanna. 
da, ha, ha, hal 





Margaretha. 
Das hätt’ ich willen jollen! 
Das hätte mir, als ih im Waller lag, 
Der Meine Finger zudend jagen follen! 
So hätt ich, als du ſprachſt: „Ei fieh, die Nire! 
Wie fie fih wälzet!“ Und: „Was meinft du, Kind; 
Soll ic herab zu dir vom Ufer finfen?“ 
Geſagt: „Komm ber, mein lieber Fritz, warum nicht? 
Der Tag war heiß, erfriichend ift das Bad 
Und auch an Pla für beide fehlt es nicht;* 
‚ Daß du zu Schanden wärft, du Unverfchämte, 
| An mir, der dreimal Wergeren, geworben. 
| Johanna. 
So! Das wär' ſchön geweſen! Ein züchtig Mädchen, wiſſe, 
Soll über ſolche Dinge niemals ſcherzen; 
| So lehrt e8 irgendwo ein jhwarzes Bud. — 





Scherr, Bilderjaal der Weltliteratur. Zweite Auflage. 


IL 


2) Das Käthhen von Heilbronn, 
(Akt 4, Scene 2). 


Schloß MWetterftral. Play, dicht mit Bäumen bes 
wachſen, am äußeren zerfallenen Mauernring der 
' Burg. Born ein Hollunderftraud), der eine Art von 
natürlicher Qaube bildet, worunter von fyeldfteinen, 
mit einer Strohmatte bededt, ein Sif. An den 
; Zweigen fieht man ein Hemdchen und ein Paar 
; Strümpfe u. |. w. zum Trodnen aufgehängt. Käth- 
Hen liegt und ſchläft. Der 

Graf vom Stral tritt auf. 


Graf vom Stral. 

Gottſchall hat mir gejagt, das Käthehen wäre 
wieder da. Sunigunde z0g eben, weil ihre Burg 
niedergebrannt ift, in die Thore der meinigen ein; 
da fommt er und fpridt: unter dem Hollunderſtrauch 
läge fie wieder da und ſchliefe; und bat mid) mit 
thränenden Augen, ich möchte ihm doch erlauben, fie 
in den Stall zu nehmen. Ich fagte, bis der alte 
Bater, der Theobald, fie aufgefunden, würd' ich in 
der Herberge ihr ein Unterlommen verſchaffen; und 
a hab' ich mich herabgeſchlichen, um einen Ent» 
wurf mit ihr auszuführen. — Ih Tann biefem 
Yammer nicht mehr zufehen. Dies Mädchen, beftimmt, 
den herrlichhten Bürger von Schwaben zu beglüden, 
wiſſen will ih, warum ich verdammt bin, fie, einer 
Metze gleich, mit mir herumguführen; wiflen, warum 
fie hinter mir herſchreitet, einem Hunde gleich, durch 
Feuer und Waſſer, mir Elenden, der nichts für fich 
hat als das Wappen auf feinem Schilde. — Es ift 
mebr, als der bloße fympathetiiche Zug des Herzens; 
es ift irgend von der Hölle angefacht, ein Wahn, der 
in ihrem Buſen jein Spiel treibt. So oft ich fie ges 
fragt habe: Käthchen! Warum erſchrachkſt du doch fo, 
als du mich zuerft in Heilbronn ſahſt? hat fie mid) 
immer zerftreut angejehen nnd dann geantwortet; 
Ei, geftrenger Herr! Ihr wißt's ja! — — — Bort 
if fiel — MWahrhaftig, wenn ich fie fo daliegen ſehe 
mit rothen Baden und verſchränkten Händchen, fo 
tommt die ganze Empfindung der Weiber über mid 
und macht meine Thränen fließen. Ich will gleich 
fterben, wenn fie mir nicht die Beitiche vergeben 
hat — ad)! was jag’ ih? wenn fie nicht im Gebet 
für mid, der fie mißhandelte, eingefhlafen! — — — 
Doch raſch, che Gotlſchall kommt und mid ftört. 
Dreierlet hat er mir gefagt: einmal, daß fie einen 
Schlaf hat, wie ein Murmelthier; zweitens, daß fie, 
wie ein Jagdhund, immer träumt, und drittens, daf 
fie im Schlaf ſpricht; und auf diefe Eigenſchaften 
hin will ich meinen Verſuch gründen, — Thue ich 
eine Sünde, jo mag fie mir Gott verzeihen. 

(Er läßt fih auf den Knieen vor ihr nieder und 
‚legt feine beiden Arıne fanft um ihren Leib. — Sie 
macht eine Bewegung, als ob fie erwachen mwollte, 

liegt aber gleich wieder fill.) 
. Gr. v. Stral. 
Käthchen, ſchläfſt du? 
| Käthchen. 
Nein, mein verehrter Herr. 


(Baufe.) 











18 











rn: — — 


274 Vin, una. Pratfatane. 
Gr. v. Stral, Gr. v. Stral, 
' Und doch haft du die Augenlider zur. Was, ſprich, was joll daraus werben ? 
Käthchen. Käthchen. 
Die Augenlider? Was daraus ſoll werden? 
Gr. v. Stral. Gr. v. Stral. 
Sa, und feſt, dunkt mid. Ja! Haft du's ſchon bedacht ? 
Käthchen. Käthchen. 
| Ad, geh! | Je nun, 
Gr. v. Stral. Gr. v. Stral. 
Was? Nicht? Du hätt'ſt die Augen auf? Was heißt das? 
Käthchen. Käthchen. 
Groß auf, jo weit ich lann, mein befter Herr; Zu DOftern, über's Jahr, wirft du mich beuern. 
3 jeh dich ja, wie du Kg Pferde ſitzeſt. Gr. v. Stral (das Laden verbeißend). 
| Gr. v. Stral. So! Heuern! In der That! Das wußt' ich nicht! 
So! — Auf dem —8 — nicht? Kathrinchen, ſchau! — Wer hat dir das geſagt? 
Käthchen. | Käthchen. 
Nicht doch! Auf dem Schimmel, | ı Das hat die Mariane mir gejagt. 
(Baufe.) Gr. v. Stral. 
| Gr. v. Stral. — Die Mariane! Ei! — Wer iſt denn das? 
Wo biſt du denn, mein Herzchen? Sag mir an. Kätbxhen. 
Käthchen. Das iſt die Magd, die ſonſt das Haus uns fegte. 
Auf einer ſchönen grünen Wieſe bin ich, Gr. v. Stral. 
Wo alles bunt und voller Blumen iſt. Und die, die wußt' es wiederum -——- von wen? 
Sr. v. Stral. Käthchen. 
Ach, die Vergißmeinnicht! Ach, die Kamillen! Die ſah's im Blei, das fie geheimnißvoll 
Käthchen Ar der Shylveſternacht mir zugegoſſen. 
und hier die Veilchen; ſchau! ein ganzer Buſch. Gr. v. Stral. 
Gr. vd. Stral. Was du mir fagft! Da prophezeite fie — ? 
* will von Pferde niederfteigen, Käthchen, ' Käthchen. 
Und mich in's Gras ein wenig zu dir ſehen? Ein großer, ſchöner Ritter würd’ mid heuern. 
— Soll ih? ®r.v. Stral. 
| Käthchen. Und nun meinſt du N friſchweg, das fei ich? 
Das thu, mein hoher Herr. Käthchen. 
Gr. v. Stral (alö ob er riefe). Ja, mein verehrier Herr. 
He, Goitſchalk! — | (Baufe.) 
Wo laß ich doch das u Wo bift but Gr. dv. Strahl (gerührt). 
| Käthchen. Ich will dir ſagen, 
a, lab es ſtehn. Die Lieſe läuft micht weg. Mein Kind, ich glaub’, es ift ein anderer. 
Gr. v. Stral (lädelt). Der Ritter ylambera. Oder jonft — Was meinft dun 
| Meinft du? — Nun denn, fo jei's! Käthchen. 
| (Pauſe. — Er rafjelt mit feiner Nüftung.) | Nein, nein! 
| Mein liebes Rathgen! | Gr. v. Stral. 
(Er —— ihre en Nicht? 
äthchen | Käthchen. 
Mein hoher Herr! | Mein, nein, nein! 
| Gr. v. Stral. | Gr. dv. Stral. 
| Du bift mir wohl recht gut. Warum nicht? Rebe! 
| Käthhen. Käthchen 
Gewiß, von Herzen. Als ich zu Bett ging, da das Plei gegoſſen, 
Gr. v. Stral. In der Spiveflernadt, bat ich zu Gott, 
Aber ih — was meinft du? | Wenn's wahr wär, was mir die Mariane fagte, 
Ich nicht? Möcht' er den Ritter mir im Traume zeigen. 
Käthchen (lächelnd). Und da erſchienſt du ja, um Mitternacht, 
O Schelm! Leibhaftig, wie ich jetzt dich vor mir ſehe, 
Gr. v. Stral. Als deine liebe Braut mich lebend zu begrüßen, 
Was, Schelm! Jh hoff! — Gr. v. Stral. 
Käthchen. 2 wär’ dir — ? Bergen! Davon weiß ich nichts. 
| O geh! — Bann hätt’ id did —? 
Berliebt ja, wie ein Käfer, bift du mir. ſtäthchen. 
Gr. v. Stral. In der Spivefternadt - 
‚ Ein Käfer! Was! Ich glaub’, du bift —? : Wenn wiederum — ——— zwei Jahr. 
r 
Käthden. „Wo? In dem Schloß zu Stral? 
Mas * du? Käthhen. 
Gr. v. Straf (mit einem Seufzer Nicht! In Heilbronn, 


ı Ihr Glaub’ ift wie ein Thurm, fo feſt gegründet! — Im Kammerlein, wo mir das Bette ſieht. 


Sei's! Ich ergebe mich darein. — Doch Ktäthchen, Gr. dv. Stral. 
| Wenn's ift, wie du mir fagft — Was du da ſchwatzſt, mein liebes Kind! — Ich lag 
ſtäthchen. Und obenein todikrank im Schloß zu Stral. 


| Nun? Was beliebt? } — — Sie ſeufzt, SR fih und en — 





Gr. v Stral. 
Was jagft du? 
ſtäthchen. 


Wer? 
Gr. v. Stral. 
Tu, 
Käthchen. 
Ih? Ich ſagte nichts. 
Gr. v. Stral (für ſich). 
Seltfam, Beim Himmel! In der Sylveſternacht — 
(ev träumt vor ſich nieder) 
— Erzähl’ mir doch etwas davon, mein Käthchen! 
Ram id allein? 
Käthchen. 


Nein, mein verehrter Herr. 
Gr. v. Stral. 
Nicht? — Wer war bei mir? 
. ſtäthchen. 
Ach, ſo geh! 
Gr. v. Stral. 


| Käthchen. 
Das weißt du nicht mehr? 
Gr. v. Stral. 
Nein, jo wahr ich lebe. 
Käthchen. 
Ein Cherubim, mein hoher Herr, war bei dir, 
Mit Flügeln, weiß wie Schnee, auf beiden Schultern, 
Und Licht — o Herr! das funkelte! das glänzte! — 
Der führt' an ſeiner Hand dich zu mir ein. 
Gr. v. Stral (ftarrt fie an). 
So wahr als ih will jelig jein, ich glaube, 
Da haft du recht! 
Käthchen. 
Ja, mein verehrter Herr! 
Gr. v. Stral (mit beflemmter Stimme). 
Auf einem härnen Kiſſen lagit du da, 
Das Betttuch weik, die wollne Dede roth? 
ſtäthchen. 
Ganz recht, ſo war's! 
Gr. v. Stral. 
Im bloßen leichten Hemdchen? 
ſtäthchen. 
Im Hemdchen? = Rein, 


Sp rede! 


Käthchen. 
Im leichten Hemdchen? 
Gr. v. Stral. 
Mariane, riefſt du? 
ſtäthchen. 
Mariane, rief ich! 
Geſchwind! Ihr Mädchen! Kommt doch her! Chriſtine! 
Gr. dv. Etral. 
Sabft groß mit ſchwarzem Hug’ mid an? 
ſtät hchen. 
Ya, weil ich glaubt’, es wär ein Traum. 
| Gr. dv. Stral, 
Stiegft langſam, 
An allen Gliedern zitternd, aus dem Bett 
Und jantit zu Füßen mir —? 
ſtäthchen. 
Und flüſterte — 
Gr. v. Stral (unterbridt fie). 
Und flüfterteft: mein hochverehrter Herr! 
Käthchen (lähelnd). 


Run! Siehft du wohl? — Der Engel zeigte dir — | 


Gr. v. Stral. 
ı Das Mal — Schütt mid, ihr Himmlifchen! Das 
haft du? 


Scenkendorf. 


Ja freilich! rn 


Gr. v. Stral (reift das Tud ab). 
Wo? Am Halie? 
Kätbchen (bewegt fi). 
Bitte, bitte, 
Gr. dv. Stral, 
O ihr Urewigen! — Und als ich jekt, 
Dein Kinn erhob, in’s Untlig dir zu ſchauen? 


Käthchen. 
Ja, da kam die unſelige Mariane 
Mit Licht — — — uud alles war vorbei; 


Ich lag im Hemdchen auf der Erde da 
Und die Mariane jpottete mich aus. 
| Gr. v. Stral. 
ı Nun P mir bei, ihr Götter! ich bin doppelt! 
‚Ein Geift bin id) und wandele zur Nacht! 
| (Er läßt fie los und ſpringt auf.) 
| ſtäthchen lerwacht). 
Gott, meines Lebens Herr! Was widerfährt mir! 
(Sie ſteht auf und ſieht ſich um.) 
r. vd. Stral. 
Was mir ein Traum ſchien, nadte Wahrheit ifl's: 
Im Schloß zu Stral, todtfrant am Nervenfieber 
vag ich darnieder und, hinweggeführt 
Bon einem Eherubim, befuchte fie 
Mein Geift in ihrer Kaufe zu Heilbronn! 


äthchen. 
Himmel! Der Graf! 








(Sie ſehi fih den Hut auf und rückt ſich das Tuch 


zuredt.) 
Gr. v. Stral. 
Was thu' ich jeht? Was laß ih? 


aufe.) 

Käthchen (fällt auf ihre beiden Ktniee nieder). 
Mein hoher Herr, hier lieg' ih dir zu Füßen, 
| Gewärtig deſſen, was du mir verhängft! 
| An deines Schlofjes Mauer fandft du mid, 
Trotz des Gebots, das du mir eingejchärft; 
Ich ſchwör's, es war, ein Stündden nur zu ruhn, 
Und jetzt will ich gleich wieder weiter gehn. 
| Gr. v. Stral. 

Weh mir! Mein Geift, von Wunderlicht geblendet, 
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Schwanft an des Wahnftnns graufem Hang umher! 


Denn wie begreif’ ich die Verkündigung, 

| Die mir noch filbern wieberflingt im Obr, 
Daß fie die Tochter meines Kaiſers fei? 
Gottſchall (draußen). 
Ktäthchen, he, junge Maid ! 

‚ Gr. v. Stral (erhebt fie raſch vom Boden), 


Mad dir das Wıcd zurecht! Wie fiehft du aus? 


xl, 


Friedrich Mar v. Sthentendarf. 
1) Der Landfurm. 


Die Feuer find entglommen 

| Auf Bergen nah und fern, 

Ha, Windsbraut, fei willlommen, 
Willlommen, Sturm des Herrn! 
O zeuch durch unjre Felder 

Und reinige das Land, 

Durch unſre Tannenwälder, 

Du Sturm, von Gott geſandt! 
Ihr Thürme, hoch erhoben 

In freier Himmelsluft, 
So zauberiſch umwoben 
| Bon blauem Wollenduft, 














| 
| 


Geſchwind erhebe ih! 
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Wie habt ihr oft gerufen, 
Die andachtvolle Schar, 
Wenn an des Altar Stufen 
Das Heil zu finden war! 

Die Wetter oft fih brachen 
Von euerm Glodenflang; 
Nun führt ihr andre Spraden, 

Es Klingt wie Brautgefang. 

Das Land ift aufgeftanden, 
Ein herrlich Oſterfeſt — 

Iſt frei von Sflavenbanden, 
Die hielten nicht mehr feit. 

Wo, Tod, find deine Schreden? 
O Hölle, wo dein Sieg? 

Und Satan, wie dich deden 
In diefem heil’gen Krieg ? 

Beichritten ift der Gränze 
Geweihter Zauberkreis, 

Nicht mehr um Eichenkränze * 

Ficht Jüngling nun und Greis. 

Nun gilt es um das Leben, 

Es gilt um’s höchſte Gut, 
Wir ſetzen dran, wir geben 
Mit Freuden unfer Blut. 

Du liebende Gemeine, 

Wie ſonſt am Tij des Herrn 
Im gläubigen Vereine, 

Wie fröhlich ftralt dein Stern! 

Wie lieblich Hingt, wie heiter 
Der Lofung Bibelton: 

„Hie Wagen Gottes, Gottes Reiter, 

Hie Schwert des Herrn und Gideon!“ 

2) Freiheit. 

Freiheit, die ich meine, 

Die mein Herz erfüllt, 
Komm mit deinem Scheine, 
Süßes Engelsbild. 

Magft du nie dich zeigen 

Der bedrängten Welt? 
Führeft deinen Reigen 
Nur am Sternenzelt ? 

Auch bei grünen Bäumen, 
In dem luſt'gen Wald, 
Unter Bluthenträumen 
Iſt dein Aufenthalt. 

Ach, das ift ein Leben, 
Wenn es weht und flingt, 
Wenn dein ftilles Weben 

- Wonnig uns durddringt; 

Wenn die Blätter raufchen 
Süßen Freundes Gruß, 

Wenn wir Blide tauſchen, 
Liebeswort und Fuß. 

Aber immer weiter 
Nimmt das Herz den Lauf: 

Auf der Himmelsleiter 
Steigt die Sehnſucht auf. 

Aus den ftillen reifen 
Kommt mein Hirtenfind, 
Mil der Welt beweisen, 
Was es denkt und minnt. 

Blüht ihm dod ein Garten, 
Reift ihm doc ein Feld 
Auch in jener harten 
Steinerbauten Welt. 

Wo ſich Gottes Flamme 
In ein Herz gefentt, 
Das am alten Stamme 
Treu und liebend hängt; 
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Wo fi Männer finden, 
Die für Ehr’ und Redt 
Muthig fi) verbinden, 
Weilt ein frei Geſchlecht. 

Hinter dunfeln Wällen, 
Hinter ehrnem Thor 
Kann das Herz noch ſchwellen 
Zu dem Licht empor. 

Für die Kirchenhallen 
Für der Väter Gruft, 

Für die Liebften fallen, 
Wenn die freiheit ruft; 

Das ift rechtes Glühen, 
Friſch und rofenroth, 
Heldenwangen blühen 
Schöner auf im Tod. 
MWolleft auf uns Ienfen 
Gottes Lieb und Luſt, 
Wolleft gern dich jenen 
In die deutjche Bruft. 
Freiheit, holdes Wejen, 
Gläubig, fühn und zart, 
Haft ja lang erlefen 
Dir die deutſche Art. 


3) Der Straßburger Münfer. 


In Strakburg fteht ein hoher Thurm, 
Der fteht viel hundert Jahr. 
Es weht um ihn jo mander Sturm, 
Er bleibet feſt und Mar. 
So war aud wohl die fromme Welt, 
Die ſolches Werk gedacht, 
Zu dem fie von dem Sternenzelt 
Den Abriß hergebradit. 
Mie fi, ein ew'ges Heldenmal, 
Das Gotteshaus erhebt, 
Aus dem, ein Heller, ſchlanler Stral, 
Der Thurm gen Himmel ftrebt: 
So war aud) einft das deutſche Reich, 
So war deutihe Mann, 
Auf ftartem Grund, im Herzen reich, 
Das Haupt zu Gott hinan. 
Und wie den feftlen Bau umgibt 
Die ſchöne Heil’genwelt, 
So hatte jeder, was er liebt’, 
In ihren Schuß geftellt. 
Wir wollen vor dem Altar noch 
Ein fromm Gelübde thun, 
Daß nimmermehr foll fremdes Joch 
Auf deutſchem Naden ruhn. 
Wir ſprechen dort ein hohes Wort, 
Ein brünftiges Gebet, 
Dat Gott der Deutichen ftarfer Hort 
Verbleibe ftet und ftet. 
Dak, wie der Thurm, der deutſche Sinn 
Entwachſe feiner Zeit 
Und nad dem Himmel ftrebe hin, 
Wenn ihn die Welt bedräut. 
Und ob wir wieder heimmwärts gehn, 
Wir wenden unfern Blid 
Und ſchauen nad des Wasgau's Höhn, 
Wie nach dem Thurm, zurüd. 
Die Bundesfahn’ in Feindesland? 
Der Thurm in welſcher Macht ? 
O nein! fie find voraus gejfandt 
Als kühne Vorderwadt. 
Wir retten euch, wir haben’s Eil, 
Vergaß euch doc fein Herz, 




















O Wollenfäul’, o Feuerſäul', 
Schaut immer heimalwärts. 


4) Das ficd vom Rhein. 


Es klingt ein heller Klang, 

Ein ſchönes deutjches Wort 

In jedem Hochgeſang 

Der deutjhen Männer fort; 

Ein alter König hochgeboren, 

Dem jedes deutiche Herz geihworen. — 
Wie T fein Name wiederfehrt, 
Man hat ihn nie genug gehört. 
Das ift der heil'ge Rhein, 

Ein Herrſcher, reich begabt, 

Deß Name ſchon wie Wein 

Die trene Seele labt. 

Es regen fi in allen Herzen 

Viel vaterländ’iche Luft und Schmerzen, 
Wenn man das deutjche Lied beginnt 
Vom Rhein, dem hohen Felſenkind. 
Sie hatten ihm geraubt 

Der alten Würden Glanz, 

Bon feinem Königshaupt 

Den grünen Rebentranz. 

In Feſſeln lag der Held geſchlagen: 
Sein Zürnen und fein ftolzes Klagen 
Wir haben's mande Nacht belaujcht, 
Bon Geifterfhauern hehr umraufdt. 
Was fang der alte Held? — 

Ein furdtbar dräuend Lied: 

„DO weh dir, jchnöde Melt! 

Mo keine Freiheit blüht, 

Bon Treuen los und bar von Ehren! 
Und willft du nimmer wieder fehren, 
Mein, ad! geftorbenes Geſchlecht 
Und mein gebrochnes, deutjches Recht? 
„O meine hohe Zeit! 

Mein goldner Lenzestag! 

Als noch in Herrlichkeit 

Mein Deutjchland vor mir lag 

Und auf und ab am Ufer mwallten 
Die folgen adligen Geftalten, 

Die Helden weit und breit geehrt 
Durd) ihre Tugend und ihr Schwert! 
„Es war ein frommes Blut 

"Im ferner Riefenzeit, 

Vol fühnem Leuen-Muth 

Und mild als eine Maid; 

Man fingt es noch in jpäten Tagen, 
Wie den erſchlug der arge Hagen: 
Was ihn zu folder That gelentt, 
In meinem Bette liegt's verjentt. 
„Du Einder! wüthe fort! 

Bald ift dein Becher voll; 

Der Nibelungen Hort 

Erſteht wohl, warın er joll. 

Es wird in dir die Seele graufen, 


Wann meine Schreden did umbraufen. 


Ih Habe wohl und treu bewahrt 

Den Schat; der alten Kraft und Art!” 
Erfült ift jenes Wort: 

Der König ift nun frei, 

Der Nibelungen Hort 

Erfteht und glänzet neu! 

Es find die alten deutſchen Ehren, 
Die wieder ihren Schein bewähren: 


Der Väter Zucht und Muth und Ruhm, 


Das beil’ge deutſche Kaiſerthum 








Mir huldige gen — Der, 
Wir trinken feinen Wein. | 
Die Freiheit fei der Stern! | 
Die Lofung fei der Rhein! | 
Wir wollen ihm auf's neue ſchwören: | 
Wir müffen ihm, er uns gehören! 

Bom Felſen fommt er frei und hehr: 
Er fließe frei in Gottes Meer! 


| 1) Aufruf, 
Friſch auf, mein Bolt! — Die Flammenzeichen rauchen, 
x aus dem Norden bricht der freiheit Licht. 

u follft den Stahl in Feindes Herzen tauchen ; 
Friſch auf, mein Boll! — Die Flammenzeichen 

rauchen, 

Die Saat ift reif, ihr Schnitter, zaudert nicht! 
Das höchſte Heil, das Teste, liegt im Schwerte! 
Drüd’ dir den Speer in's treue Herz hinein, 
Der freiheit eine Gafje! — Waſch' die Erde, 


+ Dein deutiches Land, mit deinem Blute rein! 


Es ift fein Krieg, von dem die Kronen wiſſen; 
Es ift ein Streuzzug, 's ift ein heil'ger Krieg! 
Recht, Sitte, Tugend, Glauben und Gewiſſen 
Hat der Tyrann aus deiner Bruft gerifien; 
Errette fie mit deiner Freiheit Sieg! 

' Das Winfeln deiner Greife ruft: „Erwachel!“ 
Der Hütte Schutt verflucht die Näuberbrut, 
Die Schande deiner Töchter ſchreit um Rache, 

' Der Meucdelmord der Söhne jhreit nad Blut. 

| gerbrich die Pilugichar, laß den Meißel fallen, 
Die Leier ſtill, den Webſtuhl ruhig ſtehn! 
Verlaſſe deine Höfe, deine Hallen! — 

Vor deſſen Antlitz deine Fahnen wallen, 

Er will ſein Volk in Waffenrüftung ſehn; 
| Denn einen großen Altar jollft du bauen 
| 





In feiner freiheit ew'gem Morgenrotb; 
Mit deinem Schwert follft du die Steine hauen, 
Der Tempel gründe fi auf Seldentod. — 

Was weint ihr, Mäddyen, warum klagt ihr, Weiber, 
Für die der Herr die Schwerter nicht geftählt; 
Wenn wir entzüdt die jugendlichen Leiber 

—— in die Scharen eurer Räuber, 
F euch des Kampfes kühne Wolluſt fehlt ? 
Ihr könnt ja froh zu Gottes Altar treten! 
' Für Wunden gab er zarte Sorgjamteit, 
Gab eud) in euern herzlichen Gebeten | 
| Den ſchönen, reinen Sieg der Frömmigfeit. | 

So betet, daß die alte Fraft erwache, 

' Daß wir daftehn, das alte Volk des Siegs! 
Die Märtyrer der heil'gen deutjchen Sache, 
O ruft fie an als Genien der Rache, 

Als gute Engel des gerechten Kriegs! 

| Luiſe, jchwebe jegnend um den Gatten; 

| Geift unfers Ferdinand, voran dem Zug! 

' Und al’ ihr deutichen freien Heldenſchatten, | 

| Mit uns, mit uns und unjrer fyahnen Flug! | 

| Der Himmel hilft, die Hölle muß uns weichen! 
| Drauf mwadres Volt! * ruft die Freiheit, 
drau 
och ſchlägt dein Herz, hoch wachſen deine Eichen. 
| as kümmern dich die Hügel deiner Leichen? 
| 


= 
Theodor Körner. 





| 208 pflanze da die Freiheitsfahne auf! — 
pch ftehft du dann, mein Volk, befränzt vom Glüde, 
% deiner Borzeit heil’gem Siegerglang: 
Vergiß die treuen Todten nicht und ſchmücke 
| Auch unfre Urne mit dem Eichenkranz! 
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2) Lügow’s wilde Jagd, | 


ı Was glänzt dort vom Walde im Sonnenfhein? | 
Hor's näher und näher braufen. 
68 zieht ſich herunter in düfteren Reihn 

Und gellende Hörner jchallen darein 

Und erfüllen die Seele mit Graufen. | 
‚ Und wenn ihr die ſchwarzen Gefellen fragt: 
| Das ift Lutzows wilde veriwegene Jagd. 

Was zieht dort raſch durd den finftern Wald 
| Und ftreift von Bergen zu Bergen? | 
| Es legt fi in nächtlichen Hinterhalt; | 

Das Hurrah jauchzt und die Büchſe Mnallt, | 

Es fallen die fränkiſchen Schergen. 

Und wenn ihr die ſchwarzen Jäger fragt: 

Das ift Lutows wild verwegene Jagd. | 
Wo die Reben dort glühen, dort brauft der Rhein, 
\ Der Witthrich geborgen fich meinte; | 
| Da naht es ſchnell, wie Gewitterfchein, 
| Und wirft fih mit rüft’gen Armen hinein 
| Und ſchwimmt an’s Ufer der Feinde. 


Das ift Lutzows wilde vermegene Jagd. 

' Was brauft dort im Thale die laute Schlacht, 
Was ſchlagen die Schwerter zufammen ? 
Wildherzige Reiter jhlagen die Schlacht 
Und der Funke der Freiheit ift glühend erwacht 
Und Iodert in blutigen Flammen, 

Und wenn ihr die ſchwarzen Reiter fragt: 
Das ift Lutzows wilde verwegene Jagd. 

Wer ſcheidet dort röchelnd vom Sonnenlicht, 

Unter winfelnde Feinde gebettet? 





Doch die wadern Herzen erzittern nicht, 

Das Vaterland ift ja gerettet! 

Und wenn ihr die ſchwarzen Gefallnen fragt: 

Das war Lützows wilde verwegene Jagd. 

Die wilde Jagd und die deutſche Jagd 

Auf Henfersblut und Tyrannen! | 
| Drum, die ihr uns liebt, nicht geweint und geflagt, 
Das Land ift ja frei und der Morgen tagt, 
Wenn wir's auch nur fterbend gewannen ! | 
Und von Enteln zu Enkeln ſei's nadjgefagt: 
Das war Lützows wilde verwegene Jagd. 





| 3) Ichwertlied. 


Du Schwert an meiner Linken, 

Was joll dein heitres Blinten? 

Schauſt mich jo freundlich an, 

Hab’ meine Freude dran. Hurra! 
„Mic trägt ein wadrer Reiter, 

Drum blink' ich auch fo heiter, 

Bin freien Mannes Wehr; 

Das freut dem Schwerte jehr.* Hurrah! 
Ya, gutes Schwert, frei bin ich 

Und liebe dich herzinnig, 

Als wärft du mir getraut 

Als eine liebe Braut. Hurrah! 
Dir hab' ich's ja ergeben 

Mein lichtes Eifenleben. 
AG, wären wir getraut! 
Bann holft du deine Braut?” Hurrah! 
Zur Brautnadhtsmorgenröthe 

| Ruft feftlih die Trompete; ö 
| Wenn die Kanonen ſchrein, 
Hol’ ich das Liebchen ein. Hurrah! 
„D feliges Umfangen! 

Ich harre mit Verlangen, 





— En EEE 


Und wenn ihr die ſchwarzen Schwimmer fragt: | 


| 
| 
| 
Es zudt der Tod auf dem Angeficht; | 
| 
| 


| 








Du, Bräut’gam, hole mid, 
Mein Kränzchen bleibt für did. Hurrah! 
Was klirrſt du in der Scheide, 

Du helle Eifenfreude, 

So mild, jo ſchlachtenfroh? 

Mein Schwert, was Mirrft du jo? Hurrah! 
„Wohl klirr' ich in der Scheide: 

Ich jehne mich zum Streite 

Recht wild und ſchlachtenfroh. 

Drum Reiter, klirr' ih jo." Hurrah! 
„Laß mich nicht lange warten ! 

O ſchöner Liebesgarten, 

Boll Röslein blutigroth 

Und aufgeblühten Tod.” Hurrah! 
So fomm’ denn aus der Scheide, 

Du Reiters Augenweide. 

Heraus, mein Schwert, heraus! 

Führe’ dich in’s Vaterhaus. Hurrah! 
„Ach, herrlich iſt's im Freien, 

Im rüft’gen Hochzeitreihen, 

Wie glänzt im Sonnenftral 

So bräutlid heil der Stahl!” Hurrah! — 
Wohlauf, ihr keden Streiter, 

MWohlauf, ihr deutichen Reiter! 

Wird euch das Herz nicht warm ? 

Nehmt's Liebhen in den Arm! Hurrah! 
Erſt that es an der Linken 

Nur ganz verftohlen blinken, 

Dod an die Rechte traut 

Gott fihtbarlic die Braut. Hurrah! 
Drum drüdt den liebeheißen 

Bräutlihen Kuß von Eiſen 

An eure Lippe feft. 

Fluch! wer die Braut verläßt! Hurrah! 
Nun laßt das Liebchen fingen, 

Daß helle Funken ſpringen! 

Der Hochzeitmorgen graut. — 

Hurrah, du Eiſenbraut! Hurrah! 


4) Trener Tod. 


Der Ritter muß zum blut'gen Kampf hinaus, 
Für Freiheit, Ruhm und Vaterland zu ftreiten, 
Da zieht er noch vor feines Liebchens Haus, 

Nicht ohne Abſchied will er von ihr fcheiden. 
„D weine nicht die Aeuglein roth, 
Als ob nicht Troft und Hoffnung bliebe! 
Bleib’ ich doch treu bis in den Tod 
Dem Vaterland und meiner Liebe.* 


‚Und als er ihr das Lebewohl gebracht, 


Sprengt er zurüd zum Haufen der Getreuen, 
Er jammelt fi zu feines Kaiſers Macht 
Und muthig blidt er auf der Feinde Reihen. 
„Mid, jchredt es nicht, was uns bedroht, 
Und wenn ich auf der Malftatt bliebe! 
Denn freudig geh id in den Tod 
Für Vaterland und meine Liche!“ 

Und furdtbar ftürzt er in des Kampfes Gut | 
Und Taufend fallen unter feinen Streichen, 
Den Sieg verdankt man feinem Heldenmutb, 

Doch auch den Sieger zählt man zu den Leichen. | 
„Ström’ hin, mein Blut, jo purpurroth, 
Did rächten meines Schwertes Hiebe; 

Ich hielt den Schwur, treu bis zum Tod 
Dem Vaterland und meiner Liebe.“ 





XI. 
Ernſt Morit Arndt. 


1) Das Vaterlandslied. 
Was ift des Deutſchen Vaterland ? 


It's Preufenland ? Iſt's Schwabenland ? 


Iſt's, wo am Rhein die Rebe glüht ? 
ts, wo am Belt die Möve zieht? 
O nein, o nein, o nein! 

Sein Vaterland muß größer fein! 
Was ift des Deutihen Vaterland? 
Iſ's Baierland, iſt's Steierland? 
As, wo des Marfen Rind fich ftredt? 
it's, wo der Märker Eifen redt? 

O nein, o nein, o nein! 

Sein Baterland muß größer fein! 
Was ift des Deutichen Vaterland? 
Its Pommerland, Weftphalenland ? 
Hits, wo der Sand der Dünen weht? 
Iſt's, wo die Donau braufend geht? 
O nein, o nein, o nein! 

Sein Vaterland muß größer fein! 
Mas ift des Deutſchen Vaterland? 

So nenne mir das große Land! 

Iſt's Land der Schweizer, iſt's Tirol? 
Das Land und Bolf gefiel mir wohl! 
D nein, o nein, o nein! 

Sein Vaterland muß größer fein! 
Was ift des Deutſchen Vaterland? 

So nenne mir das große Land! 
Gewiß es ift das Defterreich, 

An Siegen und an Ehren reich? 

O nein, o nein, o nein! 

Sein Vaterland muß größer fein! 
Was ift des Deutichen Vaterland ? 

So nenne mir das große Land! 
rs, was der Fürften Trug zerflaubt, 
Vom Kaiſer und vom Reich geraubt ? 
O nein, o nein, o nein! 

Sein Paterland muß größer fein! 
Was ift des Deutſchen Baterland? 

Sp nenne endlid mir das Land! 
„So weit die deutiche Zunge Hingt 
Und Gott im Himmel Lieder fingt!” 
Das foll es fein, 

Das, wadrer Deutjcher, ſoll es fein! 
Das ıft der Deutſchen NWaterland, 

Wo Eide ſchwört der Drud der Hand, 
Wo Treue heil vom Auge bligt 

Und Liebe warm im Herzen fitt. 
Das joll e8 fein, 

Das, wadrer Deutjcher joll es jein! 
Das ift der Deutichen Vaterland, 

Wo Zorn vertilgt den welſchen Tand, 
Wo jeder Frevler heihet Feind, 

Wo jeder Edle heiket Freund, 

Das ſoll es jein, 

Das ganze Deutichland foll es fein! 
Das ganze Deutichland foll es fein! 

O Gott vom Himmel, fich’ darein 
Und gib uns echten, deutihen Muth, 
Daß mir es lieben treu und gut. 
Das ſoll es fein, 


Das ganze Deutjhland foll es jein! 





2) Das Fenerlied, 


Aus feuer ward der Geift geichaffen, 

Drum ſchenlt mir jühes Feuer ein! 
Die Luft der Lieder und der Waffen, 
Die Luft der Liebe jchenfet ein, 

Der Traube jühes Sonnenblut, 

Das Wunder glaubt und Wunder thut! 

Was fol ih mit dem Zeuge madıen, 
Dem Wafler, ohne Saft und Kraft, 
Gemacht für Fröſche, Kröten, Drachen 
Und für die ganze Würmerſchaft; 

Für Menjhen muß es frifcher fein, 

Drum ſchenlet Wein und bringet Wein! 

O Wonnejaft der edlen Reben, 

O Gegengift für jede Bein, 

Wie matt und wäflrig wär’ das eben, 
Wie ohne Stern und Sonnenfdein, 
Wenn du, der einzig leuchten Tann, 
Nicht zündeft deine Lichter an! 
63 wären Glaube, Liebe, Hoffen, 

Und alle Herzens⸗Herrlichleit 

Im naſſen Jammer längft erjoffen 
Und alles Leben hieße Leid, 

Wärft du nicht in der Waflersnoth 
Des Muthes Eporn, der Sorge Tod! 

Drum dreimal Ruf und Klang gegeben, 

Ihr frohen Brüder, ftimmet an: 

Dem friichen, fühlen Wein im Leben, 

Der Schiff und Segel treiben Tann. 

Ruft Wein! Klingt Wein! Und aber Wein! 
Und trinket aus und ſchenlet ein! 

Aus Feuer ward der Geift geichaffen, 
Drum ſchenkt mir fühes Feuer ein! 
Die Luft der Lieder und der Waffen, 
Die Luft der Liebe ſchenlet ein, 

Der Traube jühes Sonnenblut, 
Das Wunder glaubt und Wunder ihut! 





| 3) Das Eifenlied,. 


Gold jhreit die feile Welt 
Und Gold madt feile Knechte; 
Gold ift auf Glanz geftellt, 
Sein Klang lähmt Mannes Nechte. 
Drum lob' ich mir das Eifen! 
Ein jchwarzes, braun Metall, 
Thut's herrlich ſich erweiſen 
Auch ohne Glanz und Schall. 
Es ſtellt den Pflug in's Land, 
Die Erde zu bezwingen; 

Es läßt das Schiff vom Strand 
Auf ſchnellen Meeresſchwingen. 
Es baut dem Menſchen Sitze, 
Gräbt ihm das ſtille Grab! 

Es zieht des Donn'rers Blitze 
Aus dem Gewölk herab. 

Wenn Zucht und Sitte flieht 
Und Männerarm' erſchlaffen, 
Wenn Trug für Ehre blüht 
Und Gold gebeut für Waffen, 
Menn Uebermuth mit Jammer, 
Mit Schmad erfüllt die Welt, 
Schlägt drein der Eiſenhammer, 
63 falle, was da fällt! 
| Dann wird's die ſchönſte Wehr, 
| Des Mannes Heil und Freude, 
| Als Schwert, ala Schild, als Speer, 
| Als feſtes Bruftgefchmeide. 
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Und finft des Glüdes Wage ' Ya, marſch, alle vorwärts reiht er, 
Und fieget Tyrannei, Hart kann euch der Gebhart geben; 
| So madt’s mit Einem Schlage, t Lebrecht heißt der Walftatt Meifter, 
So macht «3 blutig frei. In ihm lebt das rechte Leben ! 
Bleib, Eifen, Männern hold! Alſo ſchriebſt du, fühner Blücher, 
Lab Knechte Gold begehren! Manden Welſchen mit dem Säbel 
Wer deine Kraft gewollt, | In des Todes ſchwarze Bücher, 
Der wollte hohe Ehren, Schlachtengott im Yulvernebel! 
| Der wollte herrlich leben „Blücer, Katzbach“! jauchzt Germanen 
Und herrlich untergehn. In der Becher Feſtgelöne! 
| Drum Preis fei dir gegeben, | Aubel, Jubel, daß er Ahnen 


| O Eifen, ſchwarz und jhön! | Sternenzelt, Walhalla dröhne! 


4) Das Blüderlied. 


| 2) Winkelricd. 

Was blafen die Trompeten? Qufaren heraus! Im Harft von Unterwalden da ragt ein Heldenkind 
Es reitet der Feldmarſchall in fliegendem Saus ; | ohhäuptig über alle, die jelbft gewaltig find; 
Er reitet jo freudig jein muthiges Pferd; 
Er ſchwinget ſo ſchneidig ſein blihendes Schwert. | Edens Auen; 

O ſchauet, wie ihm leuchten die Augen jo Far! Finfter und verſchloſſen, faft graufig anzuſchauen. 
O ſchauet, wie ihm wallet fein ſchneeweißes Haar! | Er lehnt an feiner Lanze, als gält’ ihm nicht der Streit; 





Drum fann er Verwalter des Schlachtfeldes fein. | Wo Kuhreih'n und Ruggufer, nie Schlachttrommete 

Er ift der Mann geweien als alles verfanf, oil! 

Der muthig auf zum Himmel den Degen noch ſhwang. Gar fill die Väter wohnten: bis fremder Hoch- 

Da jhwur er beim Eijen gar zornig und hart: muth ſchwoll. 

Branzofen zu weiſen die deutjche Art. 63 blidt wohl feine Seele nad) feiner Bäter Eal, 

Er hat den Schwur gehalten, als Kriegsruf ertlang. | Mo in dem Kreis der Kleinen fein züchtiglich Gemahl, 

! wie der weiße Jüngling in 'n Sattel ſich ſchwang. In Thränen für ihn betend, Schmerzensgedanten finnt, 
a ift er's geweſen, der Kehraus gemacht, 


Mit eifernem Beſen das Land rein gemadıt. Er ſchaut wohl durd der Feldſchlacht fen und 
Bei Lüren, auf der Aue, er hielt ſolchen Strauf, 1 — — ir 


Ihn mit betrübtem Herzen in Gott vor allem minnt; | 





hön fteht er, wie der Engel des Herrn vor 


So friſch blüht fein Alter wie greifender Wein, Er ſchaut wohl nad) den Bergen, ſchaut in die alte Zeit, | 





Daß vielen Tauſend Welfchen die Haare ftanden fraus, | Wo nadte Tapferkeit erliegt gepanzerter Fedhter- 
funft! — 


Daß Taufende liefen gar haftigen Lauf; 
Sehntaufend entjchliefen, die nie wachen auf. Nun waren feine Blide mit Düfternik erfüllt, 


Bei Katzbach an dem Waffer, da hat er’s auch bewährt, | Wie wenn ſich gegen Abend ein Berg in Wolfen hüllt. 
Da hat er viele Taufende ſchwimmen gelehrt. Bewegt in tiefftem Herzen ward diefer Schweizermann; | 


Bahrt wohl, ihr Franzofen, zur Oſtſee hinab! 
Und nehmt, Ohnehoſen! den Walfifh zum Grab! — 


Doch was im Schmerz der Liebe die große Seele 


j - | jann, | 
Lei Wartburg an der Elbe, wie fuhr er hindurh! | Das ward noch nie gefonnen, das fingt fein irdiſch 
Lied; | 


Da ſchirmte die Franzoſen nicht Schanze, nicht Burg, | 


- . h 4 ed; 
Sie muhten wieder jpringen wie Hafen über's feld | Denn diefer Mann ift Arnold Strutfan von ' 


I 


' Und bintendrein lich Mingen jein Huſſa! der Held. Mintelried! 
Bei Leipzig auf dem Plane, o jhöne Ehrenſchlacht! Das war fein Ahn, der Struthan, der laut ger 
Da brad er den —— — Glück prieſfnen Sagen 
und Macht; 
Da liegen ſie ſo ſicher nach letztem harten Fall, IRRE —— Eee 
Da wurd’ der alte Blücher ein Feldmarſchall. Er that, was feiner mochte, im echten Rittermuth, 
Drum blafet, ihr Trompeten, Hufaren heraus! Das ift dem armen Hirten, dem Bauerömann zu gut. 


Du reite, Herr Feldmarſchall, wie Sturmwind im | Ein andrer feiner Väter mit auf dem Rüti ſchwur, 
Saus! i „| Dort wo am tiefen Waffer auf heiliger Wiejenflur 
Du reite dem Glüd entgegen zum Rhein und übern Im Mondichein ift erwachfen, im engelreinen Reiz 


ige Das edel unvergänglich Vergißmeinnicht der 
Du alter tapfrer Degen, und Gott foll mit dir fein. gang gibmeinnid 


| 


| 
| 


Herr Arnold [dSt den Panzer, der jeine Bruft umfpannt; | 
Er ftund vom Haupt zur Sohle im lichten Stahl- | 


and Es fällt die ſchwere B —— d in's Gefild 
5 ie ſchwere Brünne klirrend in's 
Auguft Adolf Ludwig Follen. Und über die Schultern — — den großen 
rachenſchild. 
1) An der Lattbaq. So wendet fih Herr Struthan zu feinem theuern Volle 
An der Katzbach, an der Katzbach, Und jhmolz „aus feinem Auge des Harms und 
Hurrah, gab's ein luftig Tanzen! Zweifels Wolte 

Wilde, wirre Wirbelwalzer Und ſchmolz aus feiner Seele, wie Delim Flammenluß, 
Tanzten dorten die ſchnöden Franzen. Der alte Wahn der Sünde, zerſchmolz das Will 

Denn dort ftrich den großen Brummbaß i und Muß. 
Eud ein alter, deuticher Meifter: Ihm iſt als ſchaut er faufend verſchwinden Evens Baum, 


Marſchall Borwärts, Fürft von Walftatt, | Den SKreuzesbaum des Lebens durchbrechen Zeit 
Gebhart Lebrecht Blücher heikt er. und Raum; 








' Sieg Ihront auf feiner Stirne; das Heldenauge glüht, 
Wie an dem erften Morgen die Sonne Glut gefprüht. | 
ı &o aber hat ber Arnold fein großes Herz erſchloſſen: 
Geſtrenge und biderbe, liebe Eidgenoſſen! 
ı Sorge mir um Weib und Kinder; will euch ' ne 
Gaſſe maden!* 
Und an die Feinde fpringt er, wie der Ahnherr an 
Draden. 
Da ſcheint der Held zu — breit übermenſchlich 
ang, 
Im ſchauerlichen Funkeln mit einem Satze ſprang 
Gen Feind des Drachentödters Kind in gräßlicher 
Gebärbe 
Und unter dem Helden bebend erjaudhzt die 
Schweizer⸗Erde! 
Da hing am hohen Manne das Augenpaar der Schlacht, 
Da waren ſeine Blicke zu Blitzen angefacht; 
So funlelten die — * Gott vom Wollen⸗ 
lo 
Huf Sodom und Gomorra im Zorn herunterſchoß. 
Und feiner langen Arme fimjonhafte Kräfte | 
Unlammernd, weitausgreifend, Ritterlanzenjdäfte: 
ı Sodrüdter feinen Urmvoll Tod, o Lieb in Todesluft! 
Drückt all die blanken Meſſer in feine große Bruft. 
Er flürzt, ein riefiger Wlpenblod, wuchtend in die 
| Glieder 
Und rings die Kampfes-Bäume zermalmend wirft 
| er nieder, 
Dein Arnold flürzt: du bebft und Höhnft in Mutter: 
ſchmerz, o Haide; 
Doc wilder bebt dir, Oeſtreich, das Herz im Eiſen⸗ 
Heide ! 
Wie, warn in fchwille Mitternacht Berg und Thal 
fih mummt, 
In tiefen Odemzligen des Lebens Mund verftummt: 
Dann plöblich durd die eig fähret der Wetter: 
in, 
Eo brennt mit einem Schlage der ganze Tannenhain; | 
Alſo zerfleuht, wie Höhnrauch, Zweifel, Ungft und 
Mahn 








Und jede Schweizerfecle ift wieder aufgethan; 
Und was da jchlief im Herzen in wundertiefer Nacht, | 
Brit aus in taujend Kerzen, ift Licht zum Licht 
erwadht! — 
‘ Ein Uugenblid Erſtaunen; Schlachtendonner ſchwieg; 
Dann ſchrein aus einem Munde die Schweizerharfte: | 
„Sieg!“ 
Und abden Höhen wälzt fich Heifwogende Waffenmaſſe: 
„Auf! an die Arnoldsbrücke! auf, durch die Struts 
hans⸗Gaſſel!“ 
Und über Arnolds Nacken fährt in den weiten Spalt, 
Wie Wirbel wühlend Stoß auf Stoß, Schweizer: 
fturmgemwalt ! 
Und über Arnolds Leiche bricht durch ein wilder Harft | 
Und Oeſtreichs Eiſenmauer aus Band und Fuge barft! 
Es lag der große Todie, wie ob Gellüft und Wogen | 
Sid regt die ftaubende Brüde; wohl ſchwankt und 
dröhnt der Bogen; 
Wohl donnert’s aus der Tiefe; Dampfwolfen heben 


ſich; 
Doch ſicher trägt die Br, zum ſchönen Welſchland 


Weh, daß der Regenbogen, der Wetterfrieden macht, | 
Bevor des Himmels Klarheit aus mildem Auge lacht, 
Kaum daß er uns verfündet den jühen Friedegruß, 
Mit all den holden Farben alsbalde ſterben muß. 
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XV, 
Ernft Schulze. 
1) Iägerlied, 


Was bligt in den Büſchen jo Hell, was jchallt 
In dem grünen Gchege jo munter? 

Was zieht hervor aus dem dunkeln Wald 
Und fern von den Bergen herunter? 

Wir find die Jäger, wir zichn von Haus 
Und wollen zum Feind in das Feld hinaus, 
Zum Krieg, 

Zum Eieg 

Und zum Siegesihmaus. 

Bon dem Iuftigen Harzwald fommen wir ber, 
Wo nad Gold und nah Eilber fie graben. 
Uns frommet das Gold und das Silber nicht mehr, 
Nur die Freiheit wollen wir haben. 

Drum ließen wir andern den thörichten Wahn 
Und haben mit Eifen uns angethan. 

Nur das Schwert 

Hat Werth 

Auf der blutigen Bahn. 

Schön iſt's, zu lieben, zu trinken ſchön, 

Schön iſt's, zu ſchlummern im Grünen; 
Doch fröhlicher iſt's, in der Schlacht zu flehn 
Und fih Beut' und Kranz zu verdienen; 
Hell lodert wie Kiche des Stamıpfes Glut, 
Und wo viele ſchlummern, da ſchläft ji gut 
Und es trintt, 

Wer fintt, 

Sei's Wein, ſei's Blut. 

Oft haben wir wohl in der dunfeln Nacht 
Bei Stürmen und Negenjchauern 
Hoch auf dem Fels und in Schluchten gewadt, 
Um das ftreifende Wild zu befauern, 

Jetzt ziehen wir muthig im Sonnenlicht 
Und jchen dem Feind in das Angeſicht; 
Sei's Jagd, 

Sei's Schladt, 

Uns fümmerts nit. 

‚Mag fliehen der feige durch Wald und Feld 
Wenn bie flärtere Zahl ihn beftreitet; 

Wo das Wild uns in Scharen entgegenpreilt, 
Da wird was Rechtes erbeutet. 
Und wenn auch unzäblig der Feind uns droht, 

Uns blist aus den Händen der ſichere Tod; 
Ein Rnall, 

Ein Fall, 
Das ift Yägergebot, 

Drum haltet zufammen und ftehet feit, 

Der eine den andern zu decken! 

Wenn nur dom freunde der Freund nicht läßt, 
Kann wenig der Feind uns erjchreden. 

Doch ftcht dein Nam’ auf dem tödtliden Blei, 
So fliegt dir auch nimmer die Kugel vorbei; 
Vom Freund, 

Vom Feind, 

Es iſt einerlei. 

Denn der größte Jägersmann iſt der Tod, 
Der will an der Luſt nur ſich laben; 

Wohl färbt er mit Blute die Haiden roth, 
Doch die Beute läßt er den Raben. 

Und er ſauſt und brauſt mit Sturmes Gewalt 
Hoch über die Berg' und über den Wald; 
Und es bebt, 

Was lebt, 

Wenn ſein Jagdhorn ſchallt. 








232 vi, N —— 
| Doch was —— 8, vor —— Jäger zu Ihr Auge blieb wehmuthi an ihm — 
fliehn, Das ſtolze Herz es word ihr mild und weich, 
Der nimmer vorliber geihoflen ? Sie neigte fi, der ſchlanlen Blume gleich, 
Viel rühmlicher ift es uns, mitzuziehn, ‘ Und fühte fanft des Blaſſen Mund und Wangen. 
| Dem Starten als ftarfe Genofien. Da flüfterten die frauen hier und dort: 
Und wenn er auf uns auch den Bogen ſpannt, Wie mag fi) doch die frifche Roſe nieder 
Mer fühn ihm das Angeſicht zugewandt, Zum bleichen Kelch der Nadtviole neigen! 
Der jällt Dod finnig jprad die Herrin dieſes Wort: 
Als Held Nicht küßt' ich ihn, ich küßte nur die Lieder, 
Bon des Helden Hand. Die blühend ſteis von diefen Lippen fteigen. 
2) Elegie. XVI. 
td i liebt, ſo d lieb R 
Haft du noch nimmer ge ea geh und liebe noch Joſeph bon Eichendorff. 


Unempfunden eniflieht ſonſt dir das reizendſte Glück. 

Ah, fie hat mich gefüht! In rolenfarbenem Glanze, 

Raſch von den Horen beichwingt, ſchwimmet mir 
heute Die Welt. 

Anieend lag ich vor ihr und zilterte leife vor Sehnſucht, 

Weniges flchte der Mund, vieles der fchmachtende 


1) Abend, 


Scweigt der Menjchen laute Luft, 
Rauſcht die Erde wie in Träumen 
Wunderbar mit allen Bäumen, 
Was dem Herzen kaum bemußt, 
Alte Zeiten, linde Trauer, 


Blid | > m 
z Und es ſchweifen leife Schauer 
Hagen beklemmie mein er in ‚Vofinung tümpfte | Metterleuchtend durch die Bruft. 
Gegen die Furcht und es hob raſch fich die Hopfende 
ruft. 


Aber dem Auge der Holden entfunfeltefühe Gewährung; | | 
Siehe, das reizende Weib beugte ſich ſchüchtern herab, 
Schlang um den Glücklichen leiſe den fettenden Arnı | 

und mit Lächeln 


Hob fie, wie folgt’ ich jo gern, fanft an die Bruft | 


2) In der Fremde. 


Aus der Heimat Hinter den Bligen roth 
Da kommen die Wollen ber, 

Aber Vater und Mutter find lange tobt, 
Es fennt mich dort feiner mehr. 


mid empor. Wie bald, wie bald kommt die ftille Zeit, 
Nimm, du haft es verdient, jo ſprach fie mit jühem | Da ruhe ich auch und über mir 3 
Geliſpel, Rauſchet die ſchöne Waldeinſamleit 


Und ihr roſiger Mund nahte dem meinigen ſich, 
Glühend weht' um die Lippen der Hauch und ein | 
brennender Kuß ſank 
Langſam, gleich des Alkords Schwinden, in's Se | 


mir hinab. 


Ach, wie bebt’ ih vor Luft und ichauberte, wähnte. 


zu fterben 
Und doch hatt’ ich noch nie reiner und jchöner gelebt. 
Seliger Rauſch! O möcht' ich doch einst jo ſcheiden, 
in ſolchem | 
Zaumel! id faufte den Tod gern für die Schätze 
der Melt. 
Lang noch wünſcht' ich zu leben mir dann, daß lange 
die Hoffnung 
Mit dem beglüdenden Ziel winkte dem ſehnenden Geift; 


ı Und dann jänt ich dahin, von deinen Armen ums 


ſchlungen, 
Und im glühenden Kuß ſchwebte die Seele dahin; 
Kein Elyſium fordert' ich dann und bange vermied ich 
Lethe's dunkele Flut, gleich dem betäubenden Gift, 
Sinnend lehnt' ich mich hin auf rofige Wolfen und 
dächte 
Ewigkeiten hindurch an das genoſſene Glück, 
Fühlte den ſeligen Kuß noch Ewigkeiten und tauſchte 
frür des Olympiers Thron ſelbſt die Erinnerung nicht. 
Haft du noch nimmer geliebt, jo gehe und liebe mich 
heute! 
Unempfunden entflieht jonft dir das reizendfte Glück. 


3) Sonetl. 


Ter Sänger lag von ftillem Schlaf umfangen, 
Bon langem Leid war Wang’ und Mund ihm bleich; 
Doch blühend fam durch's duftige Geſträuch 
Mit ihren Frau'n die Königin gegangen. 


Und feiner mehr lennt mich auch bier. 


3) Heimweh. 
(An meinen Bruber.) 


Du weiht's, dort in den Bäumen 
Schlummert ein Zauberbann 
Und Nachts oft, wie in Träumen, 
fängt der Garten zu fingen an, 

Nachts durch die file Runde 
Weht's manchmal bis zu mir, 
Da ruf' ich aus Herzensgrunde, 
DO Bruderherz, nad) dir. 

So fremde find die andern, 

Mir graut im fremden Land; 
Wir wollen zufammen wandern, 
Reich’ treufih mir die Hand! 

Wir wollen zulammen ziehen, 
Bis daß wir wandermüd' 

Auf des Vaters Grabe knieen 
Bei dem alten Zauberlied. 


4) Ichnfucht. 


Es Schienen jo golden die Sterne, 
Am Fenſter ich einiam ſtand 

Und hörte aus weiter Ferne 

Ein Poſthorn im ftillen Land. 
Das Herz mir im Leibe entbrennte, 
Da hab’ ich mir heimlich gedacht: 
Ach, wer da mitreifen könnte 

In der prächtigen Sommernadt! 
Zwei junge Gejfellen gingen 
Vorüber am Bergeshang, 





Ich hörte im Wandern fie fingen 
Die ftille Gegend entlang 

Bon ſchwindelnden Felſenſchlüften, 
Wo die Wälder rauſchen jo ſacht, 
Von Quellen, die von den lüften 
Sich ftürzen in Waldesnacht. 

Sie fangen von Marmorbildern, 

Bon Gärten, die über'm Geftein 

Zu dämmernden Lauben vermwildern, 
Paläften im Mondenſchein, 

Mo die Mädchen am Fenſter laufchen, 
Menn der Lauten Klang erwacht 
Und die Brunnen verjchlafen raujchen 
In der prädtigen Eommernadt. 


5) Das zerbrodene Ringltin. 


In einem fühlen Grunde 
Da geht ein Miühlenrad, 
Mein’ Liebfte ift verichwunden, 
Die dort gewohnet hat. 

Sie bat mir Treu veriproden, 
Gab mir ein'n Ring dabei, 
Sie hat die Treu gebroden, 
Mein Ringlein jprang entzwei. 

Ich möcht’ als Spielmann reifen 
Weit in die Welt hinaus 
Und fingen meine Weiſen 
Und gehn von Haus zu Haus. 

Ich möcht’ als Weiter fliegen 
Wohl in die blut'ge Schlacht, 
Um flille feuer liegen 
Im Feld bei dunkler Nacht. 

Hör ih das Mühlrad geben: 
Ich weiß nicht, was id will — 
Ich möcht’ am liebiten fterben, 
Da wär's auf einmal ftilt! 


6) Die falfhe Schweſter. 


Meine Schweiter die fpielt! an der Linde — 
Stille Zeit, wie fo weit, jo weit! 
Da jpielten jo ſchöne Kinder 
Mit ihr in der Einſamleit. 

Bon ihren Loden verhangen 
Schlief fie und late in Traum 
Und die ſchönen Kinder fangen 
Die ganze Naht unterm Baum. 

Die ganze Nacht hat gelogen, 

Sie hat mid) fo falſch gegrükt, 
Die Engel find fortgeflogen 
Und Haus und Garten ftehn wüſt. 

Es zittert Die alte Linde 
Und flaget der Wind jo ſchwer, 

Das macht, das madt die Silnde — 
Ich wollt’, ich läg’ im Meer! 

Die Sonne ift untergegangen 
Und der Mond im tiefen Meer, 

Es dunkelt ſchon über dem Lande, 
Gute Nacht! ſeh' dich nimmermehr! 


7) Der froht Wandersmann. 


Wem Gott will rechte Gunft erweilen, 
Den ſchickt er in die weite Welt; 
Dem will er feine Wunder meijen 


| In Berg und Wald und Strom und field. 
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| Die Trägen, die zu Haufe liegen, 


Erguidet nicht das Morgenroth, 
Sie wiflen nur von Kinderwiegen, 

Bon Sorgen, Laft und Noth um Brot. 
Die Bächlein von den Bergen jpringen, 
Die Lerchen ſchwirren body vor Luſt, 
Was foltt’ ich nicht mit ihnen fingen 
Aus voller Kehl’ und friiher Pruft? 

Den lieben Gott Tab ih nur walten; 
Der Bädlein, Lerchen, Wald und Feld 
Und Erd’ und Himmel will erhalten, 
Hat auch mein’ Sach' auf's beit’ beitellt! 


8) Der Jäger Abſchied. 


Wer hat dich, du jchöner Wald, 
Aufgebaut fo hoch da droben? 
Wohl den Meifter will ih loben, 
So lang’ nody mein’ Stimm’ erjchaltt. 
Lebe wohl, 

Lebe wohl, du ſchöner Wald! 

Tief die Welt verworren Ichallt, 

Dben einfam Rebe graſen; 
Und wir ziehen fort und blaſen, 

Daß es tauſendſach verhallt: 

Lebe wohl, 

Lebe wohl, du ſchöner Wald! 

Banner, der fo fühle wallt! 

Unter deinen grünen Wogen 

Haft du treu uns auferzogen, 
Frommer Sagen Aufenthalt! 
Lebe wohl, 

Lebe wohl, du ſchöner Wald! 

Was wir till gelobt im Wald! 
Wollen's draußen ehrlich halten, 
Ewig bleiben treu die Alten: 
Deutjch Panier, das rauſchend wallt, 
Lebe wohl, 

Schirm’ did Gott, du Schöner Wald! 


9) Das Gebet. 


Wen hat nicht einmal Angft befallen, 
Wenn Trübnik ihn gefangen hält, 
As müht er ewig raftlos wallen 
Nad einer wunderbaren Welt? 

Au' Freunde find lang fortgezogen, 
Der Frühling weint in einem fort, 
Eine Brücke ift der Regenbogen 

Zum friedlich fihern Heimatsport. 

Hinauszuſchlagen in die Töne, 

Lot dich Natur mit wilder Luft, 
Zieht Minne, holde Frauenſchöne 
Zum Abgrund ſuß die ſel'ge Bruſt; 
Den Tod ſiehſt du verhüllet gehen 
Durch Lieb' und Leben himmelmärts, 
Ein einzig Wunder nur bleibt ftchen 
Einfam ob deinem dden Schmerz. — 

Du felt'ner Pilger, laß dich warnen! 
Aus ird'ſcher Luft und Zauberei, 

Die freuds und leidvoll dich umgarnen, 
Strede zu Gott die Arme frei! 

Nichts mehr mußt du hienieden haben, 
Himmlifch beirübt, verlaffen, arm, 

Fin treues Kind, dem Water Hagen 
Die ird’iche Luft, den ird'ſchen Harm. 

Es breitet dieſe einz'ge Stunde 
Eich über's ganze Leben fill, 


el... 


| 














Legt bluhend fi um deine Wunde, 

Die niemals wieder heilen will. 

Treu bleibt der Himmel ftet3 dem Treuen, 
Zur Erd’ das Ird'ſche niedergeht, 

Zum Himmel über Zaubereien 

Geht ewig fiegreich das Gebet. 


XVII. 
Wilhelm Müller. 


1) Frühlingseinzng. 


Die Fenſter auf, die Herzen auf! 
Geſchwinde! Geſchwinde! 
Der alte Winter will heraus, 
Er trippelt ängſtlich durch das Haus, 
Er windet bang ſich in der Bruſt 
Und kramt zuſammen feinen Wuft 
Geſchwinde, geſchwinde. 
Die Fenſter auf, die Herzen auf! 
Geſchwinde! Geſchwinde! 
Er jpürt den Frühling vor dem Thor, 
Der will ihn zupfen bei dem Ohr, 
Ihn zaufen an dem weißen Bart 
Nach folder wilder Buben Art, 
Geſchwinde, geſchwinde. 
Die Fenſter auf, die Herzen auf! 
Geſchwinde! Geſchwinde! 
Der Frühling pocht und klopft ja ſchon — 
Horcht, horcht, es iſt ſein lieber Ton! 
Er pocht und klopfet, was er lann, 
Mit kleinen Blumenknoſpen an 
Geſchwinde, geſchwinde. 
Die Fenſter auf, die Herzen auf! 
Geſchwinde! Geſchwinde! 
Und wenn ihr noch nicht öffnen wollt, 
Er hat viel Dienerjchaft im Sold; 
Die ruft er fi zur Hilfe ber 
Und pocht und klopfet immer mehr 
Geſchwinde, geſchwinde. 
Die Fenſter auf, die Herzen auf! 
Geſchwinde! Geſchwinde! 
Es fommt der Junler Morgenwind, 
Ein pauſebackig rothes Kind 
Und bläst, dh alles Klingt und Elirrt, 
Bis feinem Herrn geöffnet wird 
Geſchwinde, gejhwinde, 
Die Fenfter auf, die Herzen auf! 
Geſchwinde! Geſchwinde! 
Es fommt der Ritter Sonnenſchein, 
Der bricht mit goldnen Lanzen ein; 
Der janfte Schmeichler Blüthenhauch 
Schleicht durch die engſten Ritzen auch 
Geſchwinde, geſchwinde. 
Die Fenſter auf, die Herzen auf! 
Geſchwinde! Geſchwinde! 
Zum Angriff ſchlagt die Nachtigall 
Und horch und horch, ein Widerhall, 
Fin Widerhall aus meiner Bruft — 
Herein, herein, du Fruhlingsluſt, 
Geſchwinde, geſchwinde! 


2) Est est! 
Romanze.) 


Hart an dem Boljenerfee 
Auf des Flaſchenberges Höh, 


VII. 


Deutſchland. 


| 











Steht ein — Leichenſtein 

Mit der kurzen Inſchrift drein: 
„Propter nimium Est Est 

Dominus meus mortuus est.“ 
Unter diefem Monument, 

Welches feinen Namen nennt, 

Ruht ein Herr von deutſchem Blut, 
Deutjhem Schlund und deutihem Muth, 
Der hier ftarb den ſchönſten Tod. 

Seine Schuld vergeb' ihm Gott! 

Als er reist’ im welſchen Land, 

Vielen ſchlechten Wein er fand, 
Welcher leicht wie Waſſer wog 

Und die Lippen ſchief ibm zog „e. 

Und er rief: „Ich halt’s nicht aus! 
Lieber Knappe reit' voraus! 

Eprid in jedem Wirthshaus ein 

Und probire jeden Mein; 

Wo er dir am beften ſchmeckt, 

Sei für mich der Tiſch gedeckt; 

Und damit id find’ das Neft, 
Schreib’ an’s Thor mir an ein Est.“ 

Und der Knappe ritt voran, 

Hielt vor jedem Schenlhaus an, 
Tranf ein Glas von jedem Wein: 
War der gut, jo kehrt’ er ein; 

War der jchlecht, jo fprengt er fort, 
Bis er fand den rechten Ort 

Alſo fam er nad der Stadt, 

Die den Mustfateller hat, 

Der im ganzen weljchen Land 
für den beften wird genannt; 

Als von diefem trank der Knecht, 
Dünkt Ein Est ihm gar zu ſchlecht. 

Und mit feuerrothem Stift | 
Und mit riefengroßer Schrift 
Malt er nad des Weins Gebühr 
Est Est an der Schenfe Thür! 
Ja, nad anderem Bericht 
Fehlt die dritte Silbe nicht. 

Und der Ritter lam, ſah, trank, 
Bis er todt zu Boden fanl, 
Schenke, Schenlin, Kellner, Knapp 
Gruben ihm ein jchönes Grab 
Hart an dem Boljenerjee 
Auf des Flaſchenberges Hðh'. 

Und fein Knapp', der Kofiewein, 
Setzt ihm einen Leichenftein 
Ohne Wappen, Stern und Hut, 
Mit der Inschrift furz und gut: 
‚Propter nimium Est Est 

omiuus meus mortuus est," 

Als ich nad) dem Berge fam, 
Eine Flajch’ ich zu mir nahm 
Und die zweite trug id) fort 
Nach dem weltberühmten Ort, 
Mo der deutiche Ritter liegt, 
Der vom Est Est ward befiegt. 

Selig preif’ ich deine Ruh’, 

Alter, guter Freiherr, du, 
Der du bier gefallen bift 
Bon dem Tranl, der doppelt ift, 
Doppelt ift in Kraft und Glut, 
Goldnes Musfatellerbiut. 

Jahr für Jahr an jenem Tag, 
Wo dein Leib dem Geift erlag, 
Zieht, was trinkt in Hof und Haus, 
feierlich zu dir hinaus 
Und begieht mit deinem Wein 
Dir den her! und den Stein. | 





— — 





h 


Sturm, 
‚ Schwarze Wolfenzüge a ge über Mond und Sterne 
| Und der Griecdhenfürft — —* daß ich gefan« 


gen b 
An des Mittags —— kin Auge unver: 


Läg' ih doc in deiner ai, —* geliebtes Vater⸗ 
and!” 


Und er öffnete das — Tab in's öde Land hinein; 

Krähen jhwärmten in den Gründen, Adler um das 
Felsgeſtein. 

Wieder fing er an zu ſeufzen: „Bringt mir keiner 
Boiſchaft her 

—E dem Lande meiner Väter?" — Und die Wimper 
wird ihm ſchwer — 

War’s von Thränen, war's von Schlummer? und fein 
Haupt ſank in die Hand. 

Seht, fein Antlig wird jo Helle — Träumt er von 
dem Vaterland ? 

Alſo ſaß er und zum Schläfer trat ein ſchlichter Hel- 
denmann, 

Sah mit freudig ernftem Blide lange den Betrüb- 
ten an: 

| „Alegander Ppfilanti, ſei gegrüßt und fafle Muth! 

| In dem engen Felfenpafie, wo gefloffen ift mein Blut, 

Wo in einem Grab’ die Aſche von dreihundert 


Epartern liegt, 
E>% über die Barbare 


Aber jeder deutiche — 
Welcher Est Est trinfen fann, 
Denke dein bei jedem Zug, 
Und fobald er hat genug, 
Opfr’ er fromm dem edlen Herrn, 
Was er jelbft noch tränfe gern, 
Alſo Hab’ ich's aud gemacht 
Und dazu dies Lied erdacht. 
Lieber ſingen eins beim Wein, 
Als im Grab beſungen jein. 
Propter nimium Est Est 
Liegt manch einer ſchon im Neſt. 


3) Alerander hypſfilanti auf Aunkacz. 
Alexander Ypfilantijak in Munfacz's hohem Thurm; 
Un den morſchen Fenftergittern rüttelte der wilde 


| 
| 


1 


| 


eſandt. 
Alexander Ppſilanti, frei wird Hellas’ heil'ges Land!* 





„Leonidas!* 

Und er fühlt, von Freudenthränen find ihm Aug’ | 
und Wange naß. 

Horch es raufcht ob feinem Haupte und ein Königs» 
abler fliegt 

| Aus dem Fenfter und die Schwingen in dem Monden- 

ſtral er wiegt. 


4) erscamm. 





| 


gegenzittert, 


Ob er heute wünfchen möchte, daß es geftern nicht 
gewittert! 


2. 
Aus der engflen Kammerzelle fannft du in den Him— 


mel jehn, 
In dem kleinſten Baterlande lernt der — die 
Welt verſtehn 


| | 


Immermenn. 


| 

| 
Lieber dem Bettler den Biotiod tragen | 
| 


n freie Griechen heut gefiegt. | 
e Botjchaft dir zu bringen ward mein Geift herab: | 
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Fuhl erſt are dich in dem Kleinen, ale dann im | 


Großen Hein | 
am im Großen, wie im Kleinen, wird dein Maß 
das rechte fein. 

a 


3. 

An des Lebens voller Blüthe hängt des Menſchen 
Seele feft, 

Wie des Thaues BE ARIES an der Nofe fühem 


| 





eſt. 
Aber wenn er auf die Erde — den dürren Blättern 
t 





Folgt er gern dem Stral * Sonne, die ihn liebend | 
n ich teintt. | 


Als mit dem vornehmen Pöbel fi) plagen, 
Beſſer riecht verſchimmelt Brot 
AS der raffinirte Koth. 


6. 

Jeder hat ein Ziel vor Augen, dem er nachläuft bis 
zur Gruft; 

Aber oft iſt's eine Feder, die er aufblies in die Luft. 





6. 
Der Schneeball und das böſe Wort, 
Sie wachen, wie fie rollen fort. 
Ein’ Handvoll wirf zur Thür hinaus, 
Ein Berg wird's vor des Nachbars Haus. 





XVII. 


Karl Jmmermann. 
1) Vorfpiel zum „Merlin“, 
Hohe Klippen und Landſchaft. In der Ferne Gehöfte. 


Satan und Qucifer auf den Klippen. 
Qucifer. 
Warum, du Fürft im finftern Land, 
ft du di einfamlich verbannt 
on unferm wilden, bunten Feſt 
In dieſes kahle Felſenneſt? 
Du hängft gleich einer dunleln Wolte 


| 


Da erwacht der Fürft vom Schlummer, ruft entzüdt: | Bon Klippen in das platte Land; 


' Komm, Kerr, zurüd zu deinem Volke, 
Das bittend mich zu dir gejandt! 
Satan. 
Bin ich der Fürft, Hab’ ich zu ſorgen 
Für unſres Reiches Dau'rbarleit; 
Das Vollk denlt nur an Heut und Morgen, 
Der Herrſcher denkt der ganzen Zeit. 
Qucifer. 
Wir fahn’s, di faht' ein arimmig Leib, 
Als bei des Sternes Helligkeit 


Frag’ den Grashalm, der a Sonne regenjchwer ent» | Die Könige vom frühen Oſten 


Gelnieet an der Krippe Pfoften. 

Der Stern, der Hlittendampf, die Lichter, 
Gefrönte Stirnen, Schäfergefichter, 

Die jhöne Mutter, blau und roth, 

Das Gold, das Stroh, der Glanz, die Noth! 
Es gab ein wunderlich Gemeng', 

Die Farbe fam faft in’s Gedräng', 

Man merkt, hier war etwas geſchehn, 

Was alle Tage nicht zu jehn. 


| 
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Wir Kleinen jchauten lachend zu, 

Die Bruft zerſchlugeſt, Großer, du 

‚ Und ftießeft einen Seufzer aus, 

‚ Der unfern Scherz verkehrt' in Graus. 
Seitdem nun ı wandelft du dur Wüſten, 

Hochkſt unter'm Samum bei'm Gethier, 

Wenn wir did, deine Knechte, grüßten, 
Tritt! in das Aug' die Thräne dir, 
Bor der wir, gleich verzagten Zwergen, 
Uns in den Eulenflügeln bergen. 

Satan. 
Wenn Satan weint, fo hat er Grund. 
Lucifer. 
Thu' auf, o König, deinen Mund! 
Dein Feuer iſt es, was uns nährt, 
Wir find ſchon bleich und halbverzehrt. 

Auf! Bleibe nicht in dir verſchloſſen, 

Haſt du nicht tauſend Streitgenoſſen? 
Satan. 
Es bringen Millionen Milben 

Nicht einen Kieſelſtein vom Ort; 

Und aller Sprachen alle Silben 
Sind noch fein einzig jeugend Wort. — 
Mas ein Tyrann in Güte jagt, 

‘ Das widerruft er, wenn es behagt; 
Trotz dem Tyrannen, der nicht halt, 
Was er in feinem Born geſprochen! 
'& übergab mir dieſe Welt, 

Sie ſteht; er hat den Eid gebrochen. 


Lucifer. 
Brad’ eine Jungfrau in die Wochen, 
' Seltjame Neife eines Gotts! 
‚ Wir hielten'3 werth nur unfres Spotts, 
| Für eines Greifen Griltenfpiel. 
Was ift darum zu forgen viel? 
| Was kümmert uns der Thorenſchwank? 
(Kirchengeſang in der Ferne.) 
Satan. 
Die Antwort gibt dir diefer Sang. 
Schließt, Felſen, euer fteinern Thor, 
Schnee, jpreite dich als Dede vor, 
Ihr Donner, brüllet rauhen Chor! 
Schnee, Felien, Donner ſchützt mein Ohr! 
O Erde, Tochter meiner Flammen, 
Mußt du in Stöhnen rinnen zufammen? 
‚ Mein froh Metall, meine lichten Stein’, 
Soll euch der Prof am Rod entweihn? 
O DO milde Luft und Yugendbrunft, 
O nadte Leiber, freche Kunft, 
O Heldenzorn und Heldenftimm’, 
O todesherrlicher Königsgrimm, 
Verjammert alles in ſtumpfes Ad, 
‚ In heil’ges, dumpfes Ungemad! 
Weißt du es nun? Haft du's gewittert, 
Warum dein Herrſcher zürnt und zittert? 
| Der droben ftand der Welt zu weit, 
Er konnt’ fie mit dem Arm nicht langen; 
Die unergründ te Schlauigleit 
Iſt aber jetzt in's Fleiſch gegangen. 
Die Menſchen führt der Menſch zum Streit, 
Den Teufel hält der Gott gefangen! 
Lucifer. 
So lang in meinen Amt es glückt, 
Mider Triumph ihm noch zerſtückt. 
So lang mein Sturm die Saaten knickt, 
So lang meine Flamm’ um Scheuern züdt, 
So lang meine Flut den Deich erdrüdt, 
So lang meine Peit in 2 und Beulen brütet, 
| Sind vor des no Ruckehr wir behütet. 





VI, Buch. 


Peutfäland. 


Satan. | 
Und was haft du mit Sturm, Flamm', Flut und 
| Pet geihafft, 
Bleibt aufrecht ſtehn des Menſchen geift'ge Kraft? 
Ich fage dir! Es fällt ein Schimmer | 
In unfre Schöpfung und beleuchtet Trümmer! 
Kannſt du fie nicht mit unſern Mitteln treiben, 
Was wird uns bleiben? 
Was jchafft’ft du heut? 

—— 
| Ich traf Tiberias 
Mit Hunger, Kummer, Dürre, Maufefrak. 

Satan. 
Und hörft, fie fingen Lob» und Dankeslieder: 
„Der Herr hat ed gegeben, nahm es wieder.“ 
Und fiehft, fie wall'n im Thal zu jenes Preis, 
Dem nit die Hölle war zu ſchwarz und heiß, 
Der bis zum Ungeheu'r-gegürteten Sreife drang | 
Und über Even jelbft die Fahne ſchwang. 
Nun, Phosphoros, du jchweigft? 


Lucifer. 
Was ſoll ich INT 
Den Titan haft du jelbit in mir erichlagen. — 
Denn es ift wahr, es geht ein Lächeln 
‚ Auflöjend über's Erbenrund, 
Mit fühem, friſchem, milden Lächeln | 
Beihwören fie den neuen Bund. 
Die alten Yubelllänge dehnen 
Sich aus in feierliche Weifen, 
Die Steine jelbft ergreift ein Sehnen, 
Zum Himmel leicht empor zu reifen. 
Die Pforte firedt fi auf als Bogengang, 
Um droben zu vernehmen hold Gerüchte; 
Die furze Säule wächſt zum Pfeiler ſchlank 
Und trägt, ein Baum, granitne Blumen, Früdte! 
Satan. 
Da mein Bafalle fingt und ſchwärmt, 
Mer wird’5 den Menſchen noch verdenten! 
| ucifer. 
O Herr, ich weiß, ich bin zu Ienfen | 
Zu leiht vom Pfad, bin rajch erwärmt. 
Du biſt der ewig Feſt' und Stete, 
Ich ſpiel' als Luft und Feu'r um alles 
Und jeit dem großen Tag des alles 
Ich nur mit irrem Fuß auftrete. 
Dod nahm id) auch den Eindruck an 
Gedantenlos in meiner Bahn, 
Ein Wort von dir in mir doch trifft 
Des Innern urlebend’'ge Schrift. 
Sich’ mich befhämt und reuevoll, 
Sprich, was ich muß, jag’, was ich ſoll? 
Iſt, großer Meiſter, unjre Zeit zu Ende, 
Sp gib es tapfer fund 
‚Und glaub’, daß feiner fi der Deinen wende 
Bom alten Bund. 
Laß unjre Arm’ uns in einander ſchlingen! 
‚Was wandelbar, mag er bezwingen, 
Am Lichte funkle ſeines Lichtes Pracht, 
Doch wir verſchmähn's und murren in der Nacht! 
| Satan, 
Wenn unjre Sache jchon verloren wäre, 
So wiſſe du, ich hätte ftolz geichtwiegen 
Und wär’ mit meiner Ehre ftumm geftiegen 
Im's Letzte, Tieffte, in die große Leere; 
Und da die Welt nur ruht auf meiner Schwere, 
' So wäre fie mir wohl gefolgt die Stiegen 
‚Und en Poſſe hätte dann, die hebre, 
Geh haltlos in den Lüften lönnen fliegen! — 
| Ich hab’ gezürnt, hab's offenbart, 
Das Wort bei mir zur That —— ward, 








' Lang war es ſchon in mir geftaltet 


Erſt ſchwankt die Gerte, dann wird fie fteif, 


Und dies Geipräd hat es entfaltet. 


Ich kocht' es im mir jelber reif. 


Siehft du den Hof? 
Qucifer. 
Den großen brunten? 
Das Haus jcheint unter Ziegeln, bunten, 


Es ſchauet aus den Fenſtern blant, 
' Geräum’ge Ställe ziehn entlang 


‚ Am Zweig die Frucht, am Boden die Frucht! 


Dem Plab, die froh bemalten Mauern 
Und alles ift gebaut zum Dauern. 

Der Born, gefaßt von Marmelftein, 
Gibt Waſſer, kalt, friftallenrein, 

Im Eimer ſchöpfen's Magd und Knecht, 
Rüſtig und reinlich, ſchlecht nnd recht. 
Sie tragen’s hin, fie geben’s der Heerde, 


| — 
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Der Menſch hat mit ihnen gelebt und gelitten, 
In die Göttlichleit iſt er zurück dann gejchritten. 
Der Weg ift gewieſen, bezeichnet die Bahn 


Und alle vermögen, was einer gethan. 


Sp wollen wir gleichfalls uns zeugen den Erben, 
Der Menſch ift nur dur den Menjchen zu werben. | 


Lucifer. 


Soll ich mit faufenden, braufenden Plagen 


Haus, Feld, Heerde und Leiber ſchlagen? 


‚ Soll id den Boden dir rotten in Angst und in Blut, 
Darin gedeiht unfre Brut? 


Satan. 
Du follft das laſſen, 
Des Bettlers Prafien 


| Siemet mir nidt. 


Die ſchimmert, die brüflt mit luſt'ger Gebärde, 


Und rings um Hauſes und Stalles Segen 
Iſt zartes, lodres Land gelegen, 
Beichattet von des Gedeihens Wucht: 


Da iſt ein rechtes Wohlbefinden 


Ringsum gebreitet nady allen Winden. 


Das fteht, als könn’ es nicht vergehn, 


Man müht’ doch einmal dazu jehn! 


Jetzt tritt ein ftattliher Mann in die Thür, 


Er blidt aus janften Augen berfür. 


Satan. 


Des Haufes Beſiher ift der Dann, 


Dem neuen Glauben zugethan. 

Er ift von allen Zweifeln geſchieden, 

Ganz rund und im fich jelbft zufrieden. 
Rucifer. 

Bei unferm Trog! Weld neues Bild! 

Zum Alten tritt ein Mägdlein mild, 

Die ſchönfte Jungfrau, die id jah 

Auf meinen Zügen, bie und da! 

Die Stirn thut jo in Unſchuld fcheinen, 


Daß ich mich ſchäme faft der meinen. 


Der goldnen Loden liebes Licht 

BVerflärt das Milch- und Blutgeſicht; 

Jetzt drüdt fie auf die Hand des Alten 

Die Lippen, weich und roth gefpalten. 
Satan. 

Sie ift die Tochter diejes Reichen, 


Un Reizen mag ihr feine gleichen, 


Sie ift mit Sittjamkeit geziert, 

Bon feinem Traume nod berührt. 
Lucifer. 

Sie geht mit leichtem, kleinem Schrikt, 

Der Bater gibt ihr den Segen mit. 
Satan. 

Zur Wuſte geht fie, zum Eremiten, 

Ich werd’ ihr gleich den Gruß entbieten. 

Ich mill.... 


Qucifer. 


Ein König fpricht, 
Was dann geichicht. 
Rucifer. 


Soll id) mit lüfternem Flüſtern umſäuſeln 
Diefer Maid unſchuldige Bruft ? 


Soll id vor ihr heuchelnd und fchmeichelnd fräufeln 


Schemen der Luft? 





! 


Soll ich, fie rührend, verführend, leihen und weihn | 


Sein und Schein? 
Satan. 
Ih muß es verneinen; 
Laß das den Stleinen, 
Kleinlich bemüht 
Um ſchwaches Gemüth, 
Kranfes, verworrnes Geblüt ! 
Ich bin der Herrſcher, und bin ich es noch, 


Lock' ich nicht, zwing' id das Opfer in's Joch. 


Fleuch du zurüd, verſammle meinen Reigen 


Und jest euch um den Thron auf erzne Stühle; 


Laßt euren Einn zu den Gedanlen neigen, 


Vor denen ihm felbit wird im Himmel ſchwüle! 


Denkt die Verdammniß, denft, was wir verloren, 
Denkt, was aus unfrem Schlund empor gegohren, 
Denkt, was mißlang, zeriprang, verfam und wid): 


So harr’t auf mid! 
(Sie verjhwinden.) 


2, 
Wüfte. Höhleneingänge. 
Kandida. Placidus. 
Placidus. 


Hält’ ich dich heut doch nicht erhofft, 


‚ Mein frommes Kind, du famft zwar oft, 


Ein flinfes Miüftentäubelein 
Und bracht'ſt in deinem lieben Munde 
Bon draußen mir gelinde Kunde; 


: Sp mocdht’ id hier und draußen fein. 


Was willſt? — Was wirft du thun? 


Du ſchweigſt. O Herr, warum ſchwebt's nun 


Auf einmal gleich 'nem düftern Rauch 
Bor deinem großen, ftralenden Aug’? 
Satan 

(gen Himmel dräuend). 
Daß uns nichts bleibt als nachzuäffen! 
Er hat das Erfinden, hat das Treffen. 
Dod was ihm glückt', kann ung gelingen, 
Wir wollen uns, wie er, verjüngen. 
Er war zu ſchwach, = nach fich zu ziehn, 
Da ſchuf er den Sohn, jetzt kennen fie ihn. 


Doc heut iſt's ſpät. Die Sonne glühet 

Schon roth und lange Schatten ziehet 

Der Heine Tamaristenftrauch 

Weit übern Sand im Abendraud. 

Schon flieht die Antilope wild, 

Meil fern der Löw' im Lager brüllt, 

Der Schafal fteht auf jenen Hügeln, 

— reist der Strauß mit Ruderflügeln. 

ie Balfamftaude ſchickt den Duft, 

Ahr Schlummeropfer in die Quft, 

Kapella fängt ſchon an zu funfeln, 

Wie find’ft den Nüdweg du im Dunfeln? 
Kandida. 

Meine Ruhſtatt wollt' id finden hier. 
Placidus, 

Hier in der Dede, find, bei mir? 





| Hansibe 
| Bei deiner Höhle Tiegt die zweite, 
Gedeckt von Stauden, Felsgebreite. 
Herberge drin der Wandrer find't, 
Herberge heute drin dein Sind. 

Placidus. 
Du Närrden, weld ein Scherz ift das? 
| Ei, ruh in deinem weichen Bette, 

| Kandida. 

Ich hab’ mir lang gewünjchet das, 
O daß die Naft ich immer hätte! 
Mein Kämmerlein ift dumpf und Mein, 
Der Sterne Licht Fällt nicht hinein, 
Hier ift es weit, hier ift es groß, 
Der Himmel liegt dem Auge bloß, 
Zu Haus ein jeder reden will, 
Die Wüfte weiß zu horchen in, 
Placidus. 
Was wird der Vater dazu ſagen? 
Kandida. 
Der hat es mir nicht abgejchlagen. 

Ich bat ihn drum, weil er heut Weit 
Mit feinen Freunden hält in Freuden, 
| Er weiß es ſchon, ich fann’s nicht leiden. 

Placidus. 
| Eind denn fo wild bei euch die Gäft'? 
Kandida. 
‚ Das find fie nicht, fie reden munter, 
Doch geht's deßhalb im Haus nicht bunter, 
Haft du die Schnede wohl betradtet ? 
Sie ift ein Thierchen, jehr veradtet; 

Ih ſah fie ſtets mit Freuden an, 

Sie lehrt uns, was man foll und fann. 

Du magſt fie nod jo leis berühren, 

Sie wird es auf der Stelle jpüren; 

Eie ſcheut ſich, bebt recht inniglic) 

Und ſchmiegt fich zart, verſchämt in fich. 

Placidus. 

Die Schned’ ift wohl ein gutes Thier, 

Doch andres Gleichniß Ichrt fie dir. 

Der Schnede Häuslein ift nur ſchwach, 

Es ſchirmt vor feinem Ungemad. 

Der kleinſte Knabe ſchlägt's zu Stüden, 

Der Heinfte Vogel kann's zerpiden. 

Mein liebes Kind, du bift jo jung, 

Du wirft noch manches ſehn und hören. 

Noch Schlimmres als des Gaftmahls Prunf 

Darf deine Seele nicht verftören. 

Die Welt ift da und wir find drin; 

Wir müfen durch das Leben hin. 

Mir follen Hand und Fuß ihm geben, 

ı Nicht fchnedengleih am Boden leben. 

Kandida. 
Und du haft dich doch felbft geweiht, 
ı Mein Bater, ernfter Einfamteit. 
| Placidus. 
‚ Auf meiner Scheitel ſechszig Jahre, 
Auf deinen Wangen ſechszehn Lenze, 
Auf meinem Haupte feine Haare, 
Um deine Schläf' der Loden Stränge! 
Dem Krieger Recht zur Ruh erwarben 
| Die kümmerlich geheilten Wunden; 
| Die Falten meiner Stirn ſind Narben, 
So id in mandem Strauß gefunden. 
Kandida. 

| Iſt dir's jo übel denn ergangen? 
Placidus. 

| Lab das, mein Kind, es ift vergangen. 








vr 1. Bud. peruotand. 





Wie mitten in der ſand'gen Fläche 

Daß grüne frohe Plähtſchen Liegt! 

Hier ſprießen Blumen, quellen Bäche 

Und rings der Staub, der taube, fliegt. 
Placidus. 

Sie ſagen, einſt war die Wüſte Meer, 

Eilande aber die Oaſen! 

Da wich in die Ferne das große Meer 

Und ſtehen blieben die Heinen Dajen, | 

In ewiger Wandlung ift das Ungemeine | 

Und am Orte bleibt nur das Geringe, das Steine. 

Drum find die Menſchen au immer fie; | 

| Die Schiffe fahren nun weit von hie, 

' Aber mit andrem Schiffe reist 

Jeht des Menſchen nimmer mühiger Geift. 

Durch der Einöde weihe Rippen, 

Durch die meilengedehnten, heißen Klippen | 


Kandida. 
| 


Schreitet der Kameele jchlurrender Zug, 

Die Waar’ auf dem Nüden, zu Handel und Trug. 

Die Thiere ſchrei'n, jehn die Siedelei ) 

Und dann hält's Hier, trinft’3 und dann zieht's vorbei. | 
Kandida. 

Dein Gärtlein ganz von Lilien bfinkt, 

‚Daft du die Lilien fo lieb? 
Placidus, 

Ich habe zu ihnen rechten Trieb, | 

' Die fhöne Blume wiegt und ſchwingt 

Sich auf dem Halme, twundereigen, 

Im Kelch ift jo ein heil’ges Schweigen. 

Man kann fie nicht zu Kränzen binden, 

Wie Roſen, dann iſt's um fie gethan, 

Doch Nachts ob ihrem Kelche zünden 

Sich feine, leichte Flämmchen an. — 

's ift Abend und jchon näßt der Thau; 

Da du es, Kandida, beichlofien, 

Rüft’ ich dir in der Höhle Bau 

Das Lager von Moos und ſträuterſproſſen. 


(ab.) 
Kandida. 

O daß ich ſchwebte auf dem Stengel, | 
Die leichte Iuftgenährte Blume! 
Dak meine Seel’, ein jpiel’nder Engel, 

Aufflammte zu des Kelches Nuhme! 

O daß den Fuß mir nicht mehr drüdte 
Die rauhe, kiefelharte Erde! 

O daß mein Auge nicht mehr blidte 
Auf Scherz und Schmerz, Yuft und Beſchwerde. 
(Satan tritt ein.) 


Satan. 
Ich grüß' dich, Jungfrau, mit des Eifers Gruß. 
Kandida. 
Mer bift du, Ungethim? 
Satan. 
Der Herr vom Muß. 
Bald wirft du mehr von meinen Thaten wiſſen, 
Im Slklavendienſt für ein gewalt’ges Müffen. 
| Kandida. 
Ich weiß von dir und deinen Thaten nichts, 
Entjeslich Scheuſal jehredlichen Gefichts. | 
Ja wachſe nur! Fred wachſe bis zum Monde, 
Wir fürdten nicht mehr dich, nicht deine Frohnde. | 
| Satan. | 
Ich bin der König und du bift die Magd 
Und deine Blüthe meinem Gaum behagt. 
Kandida, 
Ich bin die Magd des Herrn und in dem Bade 
Des Jordans fand ich eines andern Gnade. 








Samemens. 





Satan. 
Dies Wafler trodnet ab mein fiegend Feu'r. 
| Kandida. 
Weich’, du blasphemisch Ungeheu'r! 
Satan. 
Ih könnte mich in bunten Kleidern ſchwingen, 
Gelieh’'ne Bitten lafen dir erklingen; 
Doch rauh und ungeftüm, gekleidet ſchlecht, 
So wirbt der Herr, denn das ift Herrenredt. 
Drum dur den Dampf des Rachens ruf’ ich dir: 
Bor morgen frühe ſchon gehordhft du mir. 
Denn meil du jhön und lieblich keuſch und rein, 
Drum eben jollft du meine Buhle fein! 
Noch bift du Maid, doch morgen bift du Meib 
Und Satan fjegnet did an deinem Leib. — 
Auf, brodle, Naphtha, aus der Tiefe Schaf ! 
Auch wir bezeichnen der Verkünd'gung Platz. 
(Eine Flamme aus dem Boden. Satan verihwindet.) 
Kandida. 
War dies ein Traum? 
Nein, hier geſchah's! — Noch glaub’ ich's faum. 
| or ftand er, brannt’ er, jchrie vor Wuth, 
| 
| 





aß deine finder, o mein Heiland, wurden gut! 
Placidus tritt ein). 
Nun, Kandida! 


Kandida. 

O Bater! 
Placidus. 

Was ift? Verwandelt glänzt die Wang’. 

| Kandida. 

| Glänzt fie? Nun denn!.... 

| Placidus. 

Ward dir alleine hier jo bang? 
Kandida. 


Ich hab’ die Bangigkeit 
Weit weg gebannet, 
Mid hat die Herrlichkeit 
Hoch überipannet ! 

| Placidus. 

Das Lager ift fertig, zur Ruh zu gehn, 

| Diefe Worte fan id) nicht verftehn. 

KRandida. 
Weil dir verſchloſſen ift 
Der Schrein der Tugend! 

| Trat nit zu Jeſu Chriſt 

Der Feind verjuchend? 
Placidus. 

Hilf Herr! Was joll das wilde Singen 

Von den geheimnihvollften Dingen? 

Kandida, 

Die Jungfrau fteht im Schub 

Der höchſten Mächte, 

Drob ſchäumt voll nicht'gem Trug 

Der Uralt⸗Schlechte! 

Weiſſagung geht herfür 

Aus Jungfraun⸗-Munde, 

Einhorn, das flücht'ge Thier, 

Folgt, gleich dem Hunde; 

Das Boot verfinfet nicht, 

Darin fie fähret; 

Süindern wird, die fie jpricht, 

Verzeihn gewähret. 

| Placidus. 

vBitt' felber, daß dir werde verziehn. 

All' was wir haben, ift gelichn, 

| Und brauchen wir’ wie unjer eigen, 
Wird ſich der rechte Beſitzer zeigen. 
Dem Hochmuth folgt ſogleich die Straf’, 
Gut’ Naht! Beſchirmet ſei dein Schlaf. 





(Ab.) 
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Kandida. 
Stets wird den Geiſtern, ſcheu, 
Das Wunder fehlen, 
Doch ewig zeigt ſich's neu 


| Den heil'gen Seelen! 


Fällt nit ein Licht herab 
Auf meine Scheitel? 
Oeffne dich, ſüßes Grab! 
ı Die Erd’ ift eitel. 
(Sie geht in die Höhle.) 
Satan (tritt ein). 
Mit Fehlern macht man mir zu jcdaffen viel, 
Doch reinite Reinheit ift mir nur ein Spiel. 
(Er blidt zur Höhle.) 
Schlafend! Sie hält die Hände Mein gefalten. 
Trennt euh! So! Diejer Zauber wär’ gejpalten. 
Im Taumel ſchlug fie nicht einmal das Kreuz, 
Wehrlos Gewand beſchützt wehrlojen Reiz. 
Fall ab, Gewand, wie Zunder! Herb, friſch, falt 
‚ Erjcheineft du, jungfräuliche Geftalt ! 
Verbrauchtes Land gebieret nur den Zweifel, 
In unberührter Erde wirkt der Teufel! 
Fließt, Nebel, aus der fahlen Wolke Nik 
Und dedt dies große Werk der Finſterniß! 
‚ (Naht und Nebel, die die ganze Gegend bededen.) 
| Kirchengeſang (in der ferne). 
| O sanctissima, 
O piissima, 
' Duleis virgo Maria! 
‚ Mater amata, 
‚ Intemerata, 
Ora, ora pro nobis! | 
(Die Nebel fallen. Morgen.) | 
| Placidus | 
‚(tritt aus feiner Höhle. Er trägt Lilien in der Hand). 
Die Naht war wild und träumeriſch, ) 
Gottlob, da lacht der Morgen friſch! 
Ein dichter Nebel, die Ausfiht hemmend, 
Lag um die Höhlen, giftbellemmend. 
Ich hab’ mein Lager.jo bereitet, 
Dak es von Welt nah Oſt ſich breitet, 
Damit der Sonne jüngites Licht 
Mir fällt ſogleich in's Angeſicht; 
Heut ſah ich nicht das erſte Feu'r, 
Die Dünſte webten einen Schlei'r, 
Ich hatte einen böfen Schlummer, 
Mir träumte von der Jugend Kummer 
Und alte Schuld, die längſt verblich, 
Hob ihren Finger gegen mid). 
Da ift es mir denn num vergolten, 
Wie hab’ ich nicht das Kind geicholten, 
Statt geiftlih mit ihr durchzuwachen, 
Mild, mildes Licht ihr anzufachen! 
Wir find denn leider einmal jo; 
Wir dünfen uns auf dem Berge froh 
Und unfer höchftes, größtes Bezeigen 
Iſt nur ein flätes , mühjel’ges Steigen. 
(Er betrachtet die Lilien.) 
| Die armen Lilien hat der Wind 
Auch abgebrochen über Nadıt; 
Es blüht die Lilie auf geſchwind, 
Geſchwinder hat's der Wind gemadt. 
Die allgemeine Zerftörung trifft 
Die Segenäblume, die Blume voll Gift! 
Kandida’s Stimme. 
Wehe! Wehe! Ad, mir Armen! Hölle, find das deine | 
Wehen? 
Ach, was ift, was ift, o Graufen! dem zertretnen 
Wurm geſchehen? 
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Piacidus. 
Welche Töne! Welche Stimme! Rufte dort nicht 
Kandida ? | 
Kandida (tritt auf). 
| Weide, Soit, in deine Tiefen! Nur der Teufel bleib’ 
uns nah! 
Placidus. | 
Heilige des Himmels! Thörin! bift du rajend und | 
beſeſſen? 
Kandida. 
| Bit das Menſchliche! Ich aber will mid an mir 
ſelbſt ermefien, 
Placidus. 


Was iſt deun geſchehn? 


Kandida. 
Ich weiß nicht! Aber du, du wiſſe das: 


Diefe Erd’ ift nicht von Erde! Diefer Boden ift 





Ewiger, mein Mund verftummet. 


‚ Und du weißt, 


| 


von Glas; 

Und ic ihaue durch zum Abgrund ! Und da fit 
ein tapfrer Rieſe 

| Auf dem Thron, erbaut von Schmerzen, in der 
ew gen Qualenwieſe, 

Und die düſtern Helden ſihen rings umher auf Stuhl 


und Ban’ 

| Und die Hölle fingt dem Kön’ge einen ſchönen Xob- 
gelang! 

| Und die Mauer jeh' ih ragen von jahrtaufend alten . 
Sünden 

Und zahlloje Seufzer wehen, die nicht lonnten Ruhe 
finden. 

| Diejes herrliche Gebiete jchließet ein der Strom der 
Bräul, 

Im Unendliden dann ball'n ſich ungeborne Sünden 
fnäud, 

| Deine Frevel, alter Heuchler, mehren aud der Tiefe 
Schätze, 


Er ich jeh' fie und du glaub’ es, denn dir jagt 
es eine Metze! 

Warum trägft du dieſe Lilien? Zodte Furienanger 
ichter, 

Wollt ihr ſpotten? Ich zertret' euch, 
Sittenrichter! 

(Sie zerreißt ihm die Lilten und zertritt fie.) 
| Blu dem Himmel! { — der Erde! Allem Fluch, 
5 Leben heißt! 

Du allein, mein ftarter Yränt’ gan, jet gelobet, fei 

gepreist! 
Placidus. 
Du erlenneſt deine 


leichenernſte 


Wege 
was ich anbetend ſtumm zu deinen 
Fußen lege. 
Kandida. 
0 zerbrech' in meinem Jammer, 
fittet neu 
j Fur an dem, was ich erlitten, und zur Wonne wird 
die Neu’! | 
dau ich mich noch ſelber, gäb' ich wieder doch mich 
ſo verloren, 
Aber freilich wünſcht' ich lieber, daß ich nimmer wär’ | 
geboren! 
| Gibt es nichts denn, was mich feithält in dem weiten 
Ring der Zeit? 


doch die Stüde 


| Ad, die Thräne! Ja, du Thräne! Tester Freund der 


Sterblichkeit ! 

D ſo fliehet meine Thränen! Sende, meine Augen, 
jendet 

Aus das ungeheure Elend in den Bad, der nimmer 
endet, 


VII. u Peutfäten. 


‚ Rs u meine jungen 1 Glieder! Werdet Zähren, 


Fleiſch und Bein! 
| Ad, vielleicht find dieſes Wafjers Fluten wieder far 
und rein. 
Wenn die Seele, abgewaihen, in die Flut dann | 
niederfinfet, 
Iſt's ein See, der in dem Thale zwiſchen Halmen 
glänzt und blinfet, 


Und die Wogen fragen ſchüchtern dann zum Himmel | 


auf, dem blau'n: 
WINE du dein geliebtes Antlig bald in meinem 
Spiegel ſchau'n? 


2) Aus „Triſtau und Ifolde**, 
Mittagszauber. 


Vom Hafen, wo der Wimpel fliegt 
Des Schiffes, das die Welle wiegt 
Und deſſen Segel Winde ſtreicheln, 
Gelind in's Meer den ſtiel zu ſchmeicheln, 
Vom Zwinger, draus geſchäftig-laut 
Die Träger nad den Ufertreppen 
Das Gut der ftolzen Königsbraut 
In Baden roll'n, in Kaſten jchleppen, 

Bom Borfal und vom Fraungemach, 
Drin Lebewohl mit O! und Ad! 

Die Fräulein, jo Iſold' geleiten, 

Den Bleibenden zum Schmerz bereiten; 
Bon des gewölbten Sales Flur, 
Darin Lord Stonyeraft, Graf Moor 
Den legten Humpen leeren traulid 
Mit ihrer neuen Freunde Schar 

Und Zriften lähelnd und beihaulich 

Zum Fenſtereck gegangen war, 

Dort, weil er müde vom Banletie, 
Zu fpielen mit dem Neih'r-Farette; 

Bon all dem Lärmen und Gebraus 
Im Hafen, Zwinger, Sal und Haus, 

Vom Paden, Rennen, Fragen, Schiden, 
Vom Sceidetrunf, vom Abjchiedsniden, 
Von Trennungsihmerzes lauten Weh'n 
In ſummenden Bolfes Bienenfhwarme, 
Schleich, trautes Lied, auf ſachten Zeh'n 
Mit leiſe vorgeſtrecktent Arme 

Durch jenes dunkeln Ganges Jeil 

Dich in des Schloſſes fernſten Theil, 

Der weit von den bewohnten Flügeln 
Sich einſam ſtrecket zwiſchen Hügeln. 

Man heißet ihn den Keltenbau. 

Sie meiden ihn, im Abendgrau 
Durchklingt es ihn mit Laden, Weinen. 
Es huſcht darin. Die Sage jprict, 
Man fehe Nadis bei rothem Scheinen 
Im Fenfter oft ein fremd Geficht. 

Die Kön’gin gebt zu ſtillen Thaten 
Allein in dieſe Kemenaten. 

Die Thür weh auf, mein Lied! Schlüpf' ein! 

Denn dir darf nichts verborgen fein. 

Du ſchwebeſt nun im hoben Zimmer; 

Sag an, was fiehft du in dem Flimmer 
Der Mittagsfonne? Wände fahl, 
So jeltfam ernft, jo fill beglänzet. 

Die Kön’gin fteht im leeren Sal 
Und ehre greife Stirn befränzet 
Ein heil'ges Miftellrautgewind, 
Umflechtend grün die goldne Bind'. 

Im weißen Haar, das frei und loje 
Hinunterbängt zu Leib und Schoke, 








Aus weitem Faltenihwarjgewand 
Etredt fi hervor die magre Hand, 
Sie giehet ein die Funkelwelle 
Des beiten Firneweins zum Grund 
'nes Silberbedhers, welcher helle 
| Den Schein wirft auf die Tafel rund, 
Das einzige Gereide dorten. 
Was braut fie hinter fernen Pforten ? 
Da ftarrt fein wüjter Teufelstram ; 
Ihr Blid ift groß und wunderſam, 
Sie finnet, horchet dann zur Seiten 
Und von dem Gang naht leijes Schreiten, 
Brangane tritt herein voll Schred 
Und ftodet zögernd an der Thüre, 
Nur näher, jpridt die Kön'gin, wech' 
In deinem Buſen Muth und führe 
Did aljo, wie dir hat vertraut, 
Auf die dein Auge zagend ſchaut. 
Weil du verftändig weißt zu jchweigen, 
Die treufte bift im Sräuleinreigen, 
Darum befahl ich dich anher, 
Mir beizuftehen. Gänzlich leer 
Iſt, glaube mir, dein blödes Zagen; 
Die heil'ge Miftel kränzet mid), 
Die nimmer böje Heren tragen, 
Die Binde ſchmückt mid prieiterlich, 
Sie zeuge dir, dak um verruchte 
Handreichung micht ich dich erjuchte. 
's ift freitag und der Flammenſchritt 
Der hohen Sonne im Zenith 
Entzündete, was in dem Trunfe, 
Den ich bereite, glüh als Funle. 
Das höchſte Wunder, deſſen Kraft 
Ein innerlichſtes Herz entbindet, 
Quillt nicht in Schlimmer Kräuter Saft 
Am Kreuzweg, die man Nächtens findet; 
Es läßt fich trefien nur und fahn, 
Wenn Mittags träumt der alte Pan. 
Anjego träumt er. Leiſe, leiſe 
Gehn wir auf unire Sude-Reije! 
Wark ift ein Greis, Iſold' ift jung, 
Da muß ich ftiften Feſtigung 
Des Bundes, trotz dem weiß und blonden 
Gelocke durch die tieffte Kunſt. 
Schon lange harrte ich jeit Monden 
Auf echt’ und redter Stunde Gunft. 
Die ſchlug. Ich geh’; du aber fafle 
‚ Den Becher, folge mir, und laſſe 
Dich unterwegs durch nichts zerjtreun, 





Um alle Heil'gen! ruft Brangane, 





Antwortet ihr die Königin. 
Nicht werden Larven, Ungeftalten, 
Nicht Spulgeſpenſler her und hin 
Bor dir die wirren Tänze halten. 
Nein, holdefter Geſichter Schau, 
Verlörperte Seufzer jeder Frau, 
Die allerſüßeſten Lieblichleiten, 
Sie können's ſein, die zum Verleiten 
Vielleicht ſich gaulelnd zeigen. Doch 
Dich irre nichts! Den Becher hoch 
| In deiner Hand, mit feſtem Buße 
« Tritt du in meine Spuren ein, 
Blid weg von aller Zauber Gruße 
Und hüte dieſen edeln Wein. 
Id ſuche für jein Gold, das Hare, 
| Die Würze jeht, das Unnennbare. 
Die Kön’ nd geht voran. Es bebt 
| Noch * ER: doc) fie hebt, 





Immermann. 


Was Sonne zeugt im Haus des Leu'n! — 
Welch Schrednik droht? — Du bift im Wahne, 











Gezwungen von * Herrin Willen, 
Den Becher auf. Hinab die ftillen 
Und dunfeln Stufen eines Gangs 
Steigen die Frauen beid'; es jpottet 
Der Widerhall, gewohnt des Klangs 
Schon lange nit im Gang, verrottet, 
Mit hohlem Schalle nad dem Tritt 
Und thut, als gingen viele mit. 


Brangane jhöpft mit tiefem Zuge 


Da draufen When. In die Fuge 
Wirft fie der Pforte Riegel ein; 

Sie find nun in dem ſonn'gen Frei'n. 
Die Kön'gin thut fi) auf zum Wandern 
Durch ernfte, menſchenleere Stell’n, 

Bon einer Senfung bis zur andern 
Durchmeſſen fie die Hügelwell’n, 

Darin fein Menſch, kein Thier, fein Schatten 
Begegnet, fie fich jelbft nur hatten. 

Denn zwölf Uhr Mittags iſt's. Und grad 
Zum Scheitel Homm am Himmelspfad 
Das Tagsgeſtirn. Senkrecht beglühte 
Sein Stralen, was ſich draußen mühte. 
Schwanger von Hite ift die Luft, 

Eie treibt ein Zittern und ein Kräuſeln, 
Das doch in Läubern, Halmen ruft 
Hervor lein Regen und lein Säuſeln; 
Nichts rühret ſich in Wieſ' und Feld, 
Die Senſe ward bei Seit' geſtellt. 

Denn Sonne trieb von der Beſchwerde 
Im Korn den Mäh'r zu ſeinem Herde. 
Den Boten, der ſich haften will, 

Zwingt fie, am Ktrug zu raften fill; 

Sie hängt dem Fuhrmannspferd zum Maule 
Den weißen Schaum, der Kärrner jest 

Die Hade auf, dem müden Gaule 
Vergönnet er den Halt für icht. 

Als fie die Zeugen jo entjaget, 

Steht auf ſeltſames Ding und taget. 

In ſolcher Mittagsbrüteſchwül 
Ergriff mich oft ein Schau'rgefühl. 

Mir wurde dann im todten Schweigen 
So abgeſchieden, fern und eigen! 

Wenn über Feld als Schüler jung 
Ich ſchritt mit meinem Neiferanzen 
Durd Korn und MWiejenniederung, 

Durch Birlenholz und Tannenpflanzen, 
So träumt’ ih wohl, daß Räihſel mich 
Begrüßen müßten fichtbarlid. 

Im Korne zwiſchen ſeinen Aehren 
Durchſchlich es mich beſonders. Kehren 
Die mannigfaltigſten Geſicht' 

Aus ihm hervor die Blumen nicht? 
Steht es nicht wie des Waldes Mauer 
Und ladet zum Verborgnen ein? 

Und lebt doch nur ſo kurze Dauer, 

Die Ernte kommt, es fällt der Hain 
Der jchlanfen Halmen, darauf jaufet 
Der Wind in Stoppeln, wo nichts haujet. 

Im Mittagsbrande glühend ſtumm 
Da gehen Mittansgeifter um, 

Nicht mit den Ketten klirr'nd beſchwerlich, 
Zwar Iuftig oft, doch meiftens chrlid. 

Es hat am treuen, goldnen Licht 
Satan jein jhwarzes Spiel verloren, 

Aus Schieferfhlüften aber bricht, 

Auf Bergeshalden wird geboren 
Mand Etwas, das ald Blum’, als Stein 
Bringt Unordnung zur Welt herein, 


Doch göttli-fühe! Zu dem Grabe 


Kann's führen, aber ſel'ge Habe 
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VIII. Bub. Deutſchlaud. 





Nimmt der Entjchlafne, nimmt fein Du, 
Sein Liebes, mit zur ew'gen Ruh. — 
In ſolchen Mittagsmwunderzeiten 
Da höret wohl ein Sonntagsſohn 
Erſtaunet plötzlich ganz vom Weiten 
Den himmliſch-ſanftſten Glockenton, 

Es ſcheint zu läuten vom Gebirge 
Und droben ftcht doc feine Kirche. 

Vom Strome geht die Frau nad) Haus 
Mit Fiſchen, kühl gededt, zum Schmaus 
Und an dem Steig, den Berg herunter 
Ruft es auf einmal: Höre! munter 
Bon einer Eiche grünem At. 

Sie blidt empor, ein Böglein fitet, 

Ein weißes, drauf; im andern faft 

Wie eine Schwalbe, auch geichliget 

Den Schweif wie die. Es gibt ihr Lehr", 
Die fie vergeffen hinterher. 

Dort in der Hütte ift es einſam, 

Weil zu Verſchwiegerten gemeinfam 

Die Eltern ausgegangen find; 
Marlieshen wiegt das Heine Kind, 

Da ſchleicht ein alt Graumitterchen 
Durch Sonnenſtäubchen an den Herd, 

Es foftet Kindes Fütterchen, 

Dann ift e8 weg, wie fortgefehrt. 
Marlieschen ipeist das Klein’; es ladet — 
So gut war's ihm nod nie gemadhet. 

Bergmännchen kochen um die Etund’, 
Ein Rauch entfteigt dem Höhlenipund. 
Der arme Pflüger, deſſen Mühe 
Nicht fertig wurde in der Frühe, 

Er pflügt und jeufzt im Mittagsſchweiß; 
Ihr freilich braucht nicht Brot zu ſuchen! 
Den Pilugfterz wend't er; da liegt weiß 
Ein Tiüchlein und darauf ein Kuchen 

In friicher Furche. Angehört 

Sein Seufzer ward und ihm bejcheert. 

Nicht immer freilich läuft's fo nahrhaft 
Und artig ab. Das ift ein wahrhaft 
Geſchichtchen aud, daß einer ging 
Am Waſſer dur, und darin fing 
Es an Geniefe zum Erftaunen. 

Er rief: Gott helf! Da lacht’ es grell. 
Ein andrer fand am Weg 'nen braunen 
Ganz feinen Mann — der weinte hell 
Zu Boden liegend — hob aus Mitleid 


Ihn auf und bracht' ihn feinen Schritt weit. 


So hodt’ ihm auf das böf' Kerlein 

Und ritt den Mann zu Dorf hinein. 
Dann jprang es ab, war eine Wurzel; 
Ganz müde war vom feinen Purzel 

Der Mann, das Neitroß des Kobolds. — 
Der arme Schäfer traf es beſſer, 

Der Schatten ſucht' im grünen Holz. 

Er ſchnitt fein Käs und Brot; das Mefjer 
Fiel aus der Hand ihm und er büdt' 

Es aufzuheben fih. Entzückt 
Lich er * Gras das Meſſer liegen, 

Denn einer blauen Blume Wiegen 

Wiegt' ihm in's Herz die Seligleit, 
Maqhl' ihm die Bruſt von Träumen weit, 
Die feinen Steden ihm zum Scepter 

Und ſchufen feinen Hut zur Kron’, 
Umwandelten die Baͤum', als lebt’ er 

Im Königsihlok von Babylon. , 

Die Blume nahm er — doch verweile 
Nicht bei dem Schäfer, Lied, und eile 
Der Kön’gin nach! Ihr bligend Aug 
Schaut grade vorwärts, Korn und Strauch 














Durhmißt fie, ſteigt empor die Hügel, 
Glutzitternde. Wie Kranichs Flügel 
Die Triebe führen auf der Bahn, 
Die Stab und Säule nicht gewieſen, 
Nach Landen, die noch nimmer jahn 
Des Vogels Blide; alfo ftiehen 
Vorwärts der weilen Frauen Seel’ 
Geheime Führer ohne Fehl. 
Was hat fie dort dem Specht genommen, 
Der eben war zun Nefte lommen? 
Er fliegt ihr nad) und jchreit und lärmt, 
Wie wenn er um ’nen Raub fih härmt. 
Sie hält’s verborgen unterm Schleier, 
Es ſchwächt wohl feine Kraft der Tag, 
Nicht fümmert fie der grüne Schreier, 
Und unverrüdt dem Ziele nad 
Geht fie in dem gewieinen Gleiſe 
Und finget eine tiefe Weiſe: 
Als Gott der Herr gehoben 
Die Fraue aus dem Mann, 
Da hat er ihr von droben 
Den Othem zugethan, 
Den er dem Eritgemadten 
In Gnaden eingehaucht, 
Und beide find vom ſachten 
Gottwehen durchgeſaugt. 
Als eins im andern jpürte 
Nun gleichen Hauches Fluß, 
Da lechzt' ihr Mund, erfürce 
Den erften Liebestuß.“ 


| Sie ſchweigt, denn hinter ihr Brangan’ 


Schreit auf vor Freuden, weil ihr nahn 
Zwei Kindlein, wie fie nie gejehen 
So ſchön auf nadten Fühchen ftehen. 
Mit Lächelblick fie winfen ihr, 
Sie zeigen ihr Kornblumenhänge, 
Verweilen will fie. Fort von bier! 
Nufet die alte Hön'gen ftrenge. 
Phantome ſind's der Sommerglut! 
PBrangane folgt mit Zögermuth. 
„Die düftern Erdenfchranfen 
Stehn zwiſchen du und du, 
Sie fperren die Gedanfen 
Des ein’ und andern zu. 
Doch war geftürzet nieder 
Die Schranlenwand von Koth, 
So ftrömet hin und wieder 
Die Liebe bis zum Tod. 
Keins kann vom andern bleiben, 
Das jchranfenlos geſehn 
Im anderen das Treiben 
Von Gottes Othemwehn.“ 


Sie ſchweigt, denn wieder ſchreit Frohlodend 


Prangane auf. Noch jüher lodend 

Nahn der vier nadte Kinderlein 

So lieb und zart, jo jchön und fein, 

Mit ſolchem janften Wink und Grüßen, 

Die Haare gelb jo blumenvoll, 

So Unſchuldsreiz von Kopf zu Füßen, 

Daß all ihr Mädchenherze ſchwoll. 

Fort! ruft die Alt' in ſtrengem Muthe, 

Nur Schemen ſind's der Roggen-Drute. 
„Drum, ſieht Yiold’ in Marlke, 
Was Gott in ihn verſchloß, 
Sieht in Iſolden Marke, 
Was Gott in fie ergoß; 
So kann von Marl Yiolde 
Ablaffen nimmermehr 
Und Marten ift Iſolde 
Zu ewigem Begehr. 
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Er frifchet fih zur Jugend 
Am Gotteshaud in ihr; 
Und ſolches Bundes Tugend 
Zu weden, gehen wir.* 

Sie ſchweigt, denn überlaut erflingt 
Branganens Freudenſchrei. Es jpringt 
Quer übern Weg aus blüh'ndem Korne 
Ein Dutzend nadter Kinder vorne. 

Dem Reigen folgen Stierden zwei, 

Milchweißer Farbe, ſolche Thierchen, 

So klein, daß aus den Gräſern frei 

Nicht ſahn die Horn der Zwergesſtierchen. 

Sie ziehn ein Wägelchen, das knackt, 

Mit Gärbchen, Bündelchen bepadt 

Von Treps und Lolch und Schwindelhaber 
Und anderm böjen Wenn und Aber 
Der vollen reinen Körnerfrucht. 
Zuſammen ift das da gelucht 
Ganz ordentlich und hübſch verjchnüret 
Mit Binschen und geladen auf, 

Das Wäglein aber lenkt und führet 

Ein Weibfen, das fteht oben drauf 

Im Strohhütlein und Schnitterkleidchen, 

Im Miederhen; ein Erntemaidchen. 

Ein Senslein ruht in ihrem Arm, 

Ein Härlchen bei. Ihr jcheint jo warn, 
Das liebliche Gefichtlein brennet 

Als hätt’ fie fich recht abgerennet, 

| Mit ihren Kleinen all den Lolch 

| Und Treps und Haber auszuſuchen. 
Dem Mägdlein folgt ein groß Gefolg 
Von Männlein; Weiblein. Alle trugen 
Senschen und Kärtchen, Strohhütlein, 
Höschen und Mämmschen, Miederlein, 
Ein Zügelden, jo nett und zierlich, 
So allerliebſt und jo manierlic), 

Hat nie ein fterblich Aug’ erjehn! 

Es ift ein Treten, Fahren, Gehn, 

Ein Trippeln, Hüpfeln, Roll'n der Räder 
Quer übern Weg, und dennoch bleibt 
An jeinem Plägchen haften jeder, 

Wie aud das Weibſen eifria treibt 

Die Stierelein, wie um die Schräubchen 
Der Heinen Naben wirbeln Stäubchen. 
Die Kindchen ſpringen froh voran, 

Doch fommen die Beinchen nicht von dann’n! 
Die Stierhen ftampfen mit den Hüfchen 
Ein Fledchen ſtets und zartes Rüfchen: 
Jühu! zirpt wie zur Schelmerei 

Der Kleinen aus des Mundes Röschen. 
Die Echnitterhen trippeln nad; vorbei 
Kommt aber nichts, die gelben Höschen, 
Die blauen Nödlein, Miederdhen roth, 
Das rennet und frabbelt, als wäre Noth, 

Die Erntefradht der Aderzwergen 

Raſch vor dem Wetterſturm zu bergen; 
Und fommt doch, wie gemalt, nichts fort! 
Ein Bildchen, das fi regt, am Ort 

Doch bleibt, und zieht und doch nicht rüdet! 
Ein Sommerträumden, bingehert! — 

Es ift die Noggendrut! Sie pflüdet, 

| Was, Unfraut, zwiſchen Aehren wächſt, 

Den Treps, den Lolch, den Schwindelhaber 

Und all die böfen Wenn und Aber 

| Der vollen, reinen örnerfrucht 

Das Schnittermaidchen emfig fucht. 
Sie jhafft jo fleifig wie der Bauer, 
Dem jeine Zinfen werden fauer. 
Im Korne geht fie um und jenj't 

' Mit ihren kleinen Hinterjafien, 











Mas röthli, bläulih unnüt glänzt, 
Darnieder in des Roggens Gaſſen; 
Dann harfen fies und banjen’s ſchwer 
Dem Wäglein auf, dem Stiergefähr, 
Das jeitwärts hält, vor dem's Geſpännchen 
Abfüttert dann und wann ein Männchen 
Mit einem Kichererbjenblatt, 
Die Stierlein haben davon fatt 
Auf ein paar Stunden. Woll'n fie trinfen, 
Schöpft in der Blum’, die Fingerhut 
Geheißen ift, von Feldquells Blinfen 
Das Männel einen Eimer qut, 
Schleppt fih damit und gibt dem Joche 
Den Labetrunk der Arbeitswoche. 
So mäht geheim die Roggendrut, 
Wenn Pan zu Mittag träumen thut, 
Doch ſchafft fie jo nur auf den Preiten, 
Die frommer Leute Frucht bereiten, 
Der Leute, welche beten, eh’ 
' Sie jän, und treiben feinen Wucher, 
Wo aber einer geizet zäh' 
Und ift ein Schwörer und ein Flucher, 
Da wendet fie die Deichiel ab 
Und ftreut wohl gar als ſchlimme Gab’ 
Auf feine Felder Klettenfamen, 
Setzt Queden, Mehlthau, welchen nahmen 
Die Händchen von des Frommen Halm, 
Streicht fie den Uchren auf, Ein Qualm 
Erhebt ſich aus den gelben Wellen, 
Wo das Geipenftlein alſo ſchad't; 
Doch wo fie nüthet, ei, da ſchnellen 
Die Blüthen froh der Roggeniaat 
Daher, dahin, wie Glodenjpiele 
Gehängt an allerzärtite Stiele. 
| Und ift das Wägelchen bepadt 
Mit Gärbchen, Bündchen, dab es fnadt, 
Stellt fie fi drauf und fährt nad Haufe 
Die Ernte ein. Wo ihre Klauſe? 
Was fie mit folder Ernte macht? 
Das ſoll fie, ſeh' ich fie, geitchen. 
Tür jeho iſt's zu viel gefragt, 
Drum duldet noch der Neugier Wehen! 
Vegegnet ihrem Heimzug was 
Mann oder Weib, jo treibt fie Spaß, 
' Mie mit Brangane fie vollführte, 
| Die nicht ſich von der Stelle rührte, 
Weil Roggendrütchen, unbewegt, 
Mit ihrem Zug den Weg verlegt. 
Jenjeit des Zuges frug die Ulte, 
Die Königin: Was hemmet did? 
Ach, rief Brangane, Herrin jchalte 
| Mit mir nicht ſchlimm! Ich fürchte mich 
| Das Wägelhen bier umzuſtoßen, 
Zu treten einen diefer Großen, 
Bon denen in der Taſch' bequem 
‘Ach ſechs Perſonen mit mir nähm'. 
Die KHön’gin wandte ſich und reichte 
Brangane über diejes leichte 
Fuhrwerlchen hin die fräft'ge Hand, 
Da unter beider Arme Knoten 
Wie unter einem Thore ftand 
Das Weiblein auf den tauben Schoten, 
Dann rief die Alt: Hinweg, du Scherz! 
Sie zog PBranganen, deren Herz 
Erbebte, daß fie den Geichöpfchen 
Verletzte Hals und Bein und Köpfchen! 
Dod wunderbar! Ihr zitternd Knie 
Schritt vorwärts ungehemmt, als wie 
Durd dünne Luft und Sonnenfdeinen, 
Sie ftieh an feines Wagens Rad, 
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Sie hörete niht Schrei nod Weinen, 


Es raufcht auc feines Gärbchens Blatt. 
Hindurch, ſah jie zurüd. Nur Flimmer 
Sah fie von Luft in Sonnenfhimmer, 
Mit großem Schritte ftieg empor 

Den Berg die Kön’gin, der verlor 

Den Fuß in Feldern unabichlid. 

Sein Gipfel aber blühte fröhlich 

Von rother Haide und Saffran, 

Daß gelb und roth die Kuppe feuert, 
Ein Fels ftand drinnen himmelan. 

Hier, ſprach' die Alt’, ift eingeſcheuert 
Der höchſte Segen, den Natur 

In taufend Jahren reifet nur. 
Nun kommt jogleih das Ungethüme, 

Das heil’ge, wirft das ungeftüme 
Kleinod des Gentri aus dem Mund 
Dem Beer ein! — Die Schlange bunt, 
Gekrönt mit der Smaragdenkrone, 

Sie wohnt im ird'ſchen Paradies. 

Den Felſen dort umfängt die Zone, 

Die vor die vier Hauptwafjer ftief; 
Drin fchattet noch die Palın aus Eden 
Den Löwen bei dem Lamm, dem blöden, 
Die Abgottsſchlange aber ſchlingt 

Sid um den Baum, den fie beringt, 
Wie Lucifer den myſt'ſchen Reifen 

Einft that an Liliths Finger ftreifen. 
Des ſteingewordnen Lichtes Kern 

Trägt fie in den geweihten Lippen. 

Ih habe, was mich macht zum Herrn 
Der Schlang', zum Piörtner diefer Klippen, 
Sie Öffnen fi, wenn ich was zeig”, 

Und ſprech' ich, folgt die Schlange gleich. 
Halt feit den Becher und dein Herze! 


Dir droht niht Fahr von Plag’ und Schmerze; 


Ich Hielte jelber den Pokal, 

Doch eine Jungfrau will die Wahl 

Der hohen Heimlichkeit. — Geſprochen 
Dies Wort, geht fie zum Felſen hin, 
Hält ihm was vor. Als wenn ſich Knochen 
Verſchieben, ruden, kracht es drin, 

Es reißt fi) der Granit zum Spalte, 
Hinein geht die beherzte Alte. 

Und aljobald, wie fie hinein, 

Schließt fi) der zaubermurr'nde Stein. 
Brangane jhaut umher in Aengften, 

Nun ward ihr doch am allerbängften, 

Da fie allein auf diefer Kupp', 

Ihr unbelannt, obgleich jo nahe 

Dem Schloſſe ſich der Berg erhub, 

Daß man der Schlote Rauchen fahe, 

Sie denkt: Ob fliehen wohl mir frommt? 


Da kracht der Fels auf's neu’ — es kommt! 


Die Augen ſchließt fie, falte Hände 
Halten empor des Weines Spende, 
Inden fie ftürzet auf die Knie, 

Dem Schred erliegend, der Magie. 
So blind, jo knie'nd, jo über'm Kopfe 
Den Becher haltend, in der Bruft, 
Der eif’gen, faum noch das Geklopfe 
Des Herzens fühlend, unbewuht, 
Bewußt zugleich, hört fie ein Schreiten, 
Hört fie ein leifes, mächt'ges Gleiten. 

Das Schreiten ift der Königin, 

Das leiten lennet nicht der Sinn, 
Der ihr noch blieb. Es gleitet leife 
Um fie in einem weiten Kreiſe, 

Doch enger zieht der Kreis ſich dann, 
Und höher fteigt um fie das Ringeln, 





VII. Bud. Peutfäfand. i 


j 





| 





Wo's freifet, raufcht der Haidenplan, 
Es ift, als jpielt' um fie ein Züngeln, 
Dann fteigt es glatt an ihr empor 
Und wie ein Othem ſtreift's ihr Ohr. 
Durchaus umſchnürt von allen Seiten 
Vom Ringeliclich, vom glatten Gleiten, 
Iſt fie als wie umſchränkt vom Haus, 
Des Wände Schred, de Innres Graus, 
Jetzt hebt fi) über ihr ein Schweres 
Und ftöht des Bechers Dedel auf, 

Es fällt und Hingt darin! Ad, wär’ es, 
So flüftert fie — der große Kauf 

Des Heimlihen? — Sie höret ftöhnen 
Die Kön’gin, wie beraujht vom Schönen. 
Yangjam von ihr die Ringel fall'n 
Allmälig abwärts, langiam wall'n 

Von ihr hinweg die glatten Kreiſe, 
Entjchnürend fie, erft näher, leije 

Dann raujchend ferne durch das Kraut. 
Und immer ferner wird's durchſchlichen, 
Bis endlidy fie den Gleitelaut 

Eritorben wei und fortgewichen! 

Doch ob erlaubt zu ſchauen ſei? 

Das weiß fie nicht, obgleich fie frei. 
Die Kön'gin rühret fie. Gewärtig 
Spricht fie, ift nun der Zauber, fertig 
Des Dienftes, den du leiſten joltft, 
Menn Marken du den Frübtrant holft 
Nach feiner erften Naht. Dann reiche 
Den beiden Gatten diejen Trunf! 
Erhebe dich nunmehr und weiche 

Bon hinnen! In Ermädhtigung‘ 

Der Mutter handle jolcherweije! 

Nun Gott befohlen, Glüd zur Reife! 
Auf ſpringt Brangane. Herrlich blühn 
Wie roſenrothes Alpenglühn 

Der alten Kön'gen bleiche Wangen — 
Nachglanz Entzückens, das vergangen! 
Die Sonne läßt den Alpen nach, 
Nimmt Urlaub ſie, ein hehres Glänzen; 
Geheimer Wunder hoher Tag 
Umſchmudet noch mit ſeinen Kränzen 
Die Greiſin, hebt ihr das Genich, 


Stralt von der Stirn, flammt aus dem Blick. 


Sie hat den Becher ſchon gededet 
Mit feinem Dedel. Darauf firedet 
Sie aus die Hand zum legten Hub. 
Prangane küht fie und ihr Fuß 


Geht dann hinab vom Berg mit Echwanfen, 


Die Kön’gin aber bleibt, verjenft 
In ihre ſchwelgenden Gedanten, 
Die Seel’ aus Lebens Born geträntt, 
Auf Berges Haupt. Am Felſen nieder 
Läht fie tieffinnend ihre Glieder. 

Es braucht nicht, dak zur Stadt fie fam, 
Weil fie bereit den Abſchied nahm 
Von ihrer Tochter früh am Morgen, 
Die läht num ziehn fie ohme Sorgen, 
Brangane langt im Hafen an, 

Ein Scharlahlaten um den Becher. 
Das Schiff umjhaufelt Kahn auf Kahn, 
Gefüllt mit Menſchen. Bäume, Dächer 
Sind all’ beſezt von treuen Ir'n, 

Die der Prinzeſſin ſalutir'n. 

Trompeten heben an Geſchmetter. 

Iſolde tritt zum Schiff die Bretter, 
Im Diadem, wie fi nebührt, 

Von beiden alten Lords geführt. 

Des Purpurmantels Schleppe tragen 
Die Fräulein, welche mit ihr gehn. 
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Weiß jcheint der Hermelin am fragen, 

Silbern des Schillerfchleierg Wehn. 

Sie tritt in's Schiff, grüßt noch zurüde, 

Dann ſenkt fie züchtig ihre Blicke. 

Triftan folgt nad im Reih'rbarett 
Und hüpfet in das Schiff vom Brett. 

Dann kommen, die der Fürſtin dienen, 

Herr Donegal iſt aud) bei ihnen. 

Brangane jchleichet hinterher, 

Bedacht, wie fie der Kön'gin huldigt 

Durch blind Gehorchen. Schon gar jehr 

Ward fie vermißt, doch bald entichuldigt, 

Weil fie fich jelbit des Fehls verflagt 
Und zu vertheid'gen nicht gewagt. 

Eie finnt, der ew'gen Kräfte Blüthe | 
Sicher zu bergen. Zur Kajüte | 
Trägt fie den heil’gen Zauberwein 
Und jegt ihm dort in einen Schrein. 

| Doch muß fie etwas erft in's Dunkel, 

In's goldne, ſchauen! Blitzend trifft 

Idhr Aug’ ein göttliches Gefunlel, 

Raſch deckt fie zu die Wunder-Gift. 
„Huflah!” vom Steu’r, vom Ufer oraußen — 
3 rudt das Schiff, die Segel ſauſen. 


| —— 
IX. 
Schwaben.) 
1; 
| Ludwig Uhland. | 
| 1) Lieder. | 


1) Des Knaben Berglied. 


IH bin Nom Berg der Hirtentnab', | 
Sch’ “uf die Schlöffer all’ herab, 

ı Die Sonne ftralt am erften hier, 

Ar, längften weilet fie bei mir, | 
75 bin der Anab’ vom Berge! | 
| Hier ift des Stromes Mutterhaus, 

e Ih trinl' ihn friſch vom Stein heraus, 
Er braust vom Wels in wilden Lauf, 
Ich fang’ ihm mit den Armen auf, 

Ich bin der Knab' vom Berge! 

Der Berg, der ift mein Eigenthum, 

' Da ziehn die Stürme rings herum, 

Und heulen fie von Nord und Sid, 

So überfchallt fie doch mein Lied; 

Ih bin der Knab' vom Berge! 

Sind Plig und Donner unter mir, 

So fteh ich hoch im Blauen hier; 

Ich lenne fie und rufe zu: 

Laht meines Vaters Haus in Ruh! | 

Ich bin der ſtnab' vom Berge! | 

Und wann die Sturmglod einst erichallt, 

Manch Feuer auf den Bergen wallt, 


2) Es wirb bier 
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‘ Dann fteig' ich nieder, tret' in's Glied 


Und ſchwing' mein Schwert und fing mein Lied: 
Ich bin der Knab' vom Berge! 


2) Die Kapelle. 


Droben ftehet die Kapelle, 

Schauet till in's Thal hinab, 
Drunten fingt bei Wiej’ und Quelle 
Froh und heil der Hirtenfnab', 
Traurig tönt das Olödlein nieder, 
Schauerlic der Leichenchor; 
Stille find die frohen Lieder 

Und der Knabe laujcht empor. 
Droben bringt man fie zu Grabe, 
Die fih freuten in dem Thal; 
Hirtenfnabe! Hirtenfnabe! 

Dir auch fingt man dort einmal. 


3) Shäfers Sonntagslied, 


Das ift der Tag des Herrn! 

Ich bin allein auf weiter Ylur, 
Noch eine Morgenglode nur; 

Nun Stilfe nah und fern. 
Anbetend knie ich hier. 

O fühes Graun! Geheimes Wehn! 
Als knieten viele ungeſehn 

Und beteten mit mir. 

Der Himmel, nah und fern, 

Er ift jo klar und feierlich, 

So ganz, als wollt’ er öffnen fi: — 
Das ift der Tag des Herm! 


4) Frühlingsglaube. 


Die linden Lüfte find erwacht, 

Sie jäufeln und weben Tag und Nacht, 
Sie ſchaffen an allen Enden. 

O friiher Duft, o neuer Klang! 

Nun, armes Herze, ſei nicht bang! 
Nun muß fich alles, alles wenden. 


Die Welt wird ſchöner mit jedem Tag, 


Man weiß nicht, was nod werden mag, 
Das Vlühen will nicht enden. 

Es blüht das fernfte, tiefſte Thal: 

Nun, armes Herz, vergiß der Qual! 
Nun muß fich alles, alles wenden. 


5) Trinflied, 


Wir find nicht mehr am erjten las, 
Drum denfen wir gern an dies und das, 
Was raufchet und was braufet. 

So denfen wir an den wilden Wald, 
Darin die Stürme faufen, 

Mir hören, wie das Yagdhorn ichallt, 
Die Roff' und Hunde braujen, - 

Und wie der Hirich durch's Waſſer jegt, 
Die Fluten raufhen und wallen, 

Und wie der Yäger ruft und hebt, 

Die Schüffe jhmetternd fallen. 

Wir find nicht mehr am erften Glas, 
Drum denfen wir gern an dies und das, 
Mas rauſchet und was braufet. 

So denken wir an das wilde Meer 
Und Hören die Wogen braufen, 


— — — — — — — — — 
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296 VII. Bus. 


Die Donner rollen drüberher, 
Die MWirbelwinde jaujen. 


Ha! wie das Schifflein jhwanft und dröhnt, 


Wie Maft und Stange jplittern 
Und wie der Nothſchuß dumpf ertönt, 
Die Schiffer fluchen und zittern! 

Mir find nicht mehr am eriten Glas, 
Drum denken wir gern an dies und das, 
Was raufhet und was brauiet. 

Sp denken wir an die wilde Schlacht, 
Da fehten die deutjchen Männer, 

Das Schwert erflirrt, die Lanze kracht, 
Es ſchnauben die muthigen Renner. 
Mit Trommelwirbel, Trommelenſchall 
So zieht das Heer zum Sturme; 

Hin ftürzet von Kanonenlnall 

Die Mauer jammt dem Thurme, 

Wir find nicht mehr am erjten Glas, 
Drum denlen wir gern an dies und das, 
Was raufhet und was braujet. 

So denfen wir an ben jüngften Tag 
Und hören PBofaunen jchallen, 

Die Gräber jpringen vom Donnerjchlag, 
Die Sterne vom Himmel fallen, 

Es braust die offne Höflenkluft 

Mit wilden Flammenmeere 

Und oben in der goldnen Luft, 

Da jauchzen die jel’gen Chöre. 

Mir find nicht mehr am erften Glas, 
Drum denfen wir gern an dies und das, 
Was rauſchet und was brauſet. 

Und nad dem Wald und der wilden Jagd, 
Nah Sturm und Wellenjchlage 

Und nad) der deutihen Männer Schlacht 
Und nad dem jüngiten Tage: 

So denten wir en uns jelber nod, 

An unfer ftürmijch Singen, 

An unjer Jubelu und Lebehoch, 

An unſrer Becher Klingen. 

Wir find nicht mehr am erften Glas, 
Drum denken wir gern an dies und das, 
Was rauſchet und was braujet. 





6) Wanderung. 


Ih nahm den Stab, zu wandern, 
Durh Deutichland ging die Fahrt, 
Man pries mir ja vor andern 
Der Deutſchen Sinn und Art. 
Dem Lande blieb ich ferne, 

Wo die Orangen glühn; 
Erft kennt’ ich jenes gerne, 
Wo die Kartoffeln blühn. 

Ih fam zum FFürftenhofe, 

Wo man die Künfte fränzt, 
Wo Prunkſal und Alfove 

Von Götterbildern glänzt. 

Ein Baum, der nicht im groben 
Volfsboden ſich genährt, 

Nein, einer, der nad oben 
Sogar die Wurzeln fehrt! 

Ich ging zur Hohenſchule, 

Da ſchöpft' ich reines Licht, 
Wo vom Prophetenftuhle 
Die wahre Freiheit ſpricht: 
Wo uns der Meifter täglich 
Den innern Sinn befreit, 
Indeß ihm jelbit erträglich 
Der ird'ſche Leib gedeiht, 








Deutſchlaud. 


Ich ſchritt zum Sängerwalde, 
Da ſucht' ich Lebenshauch; 

Da ſaß ein edler Stalde 

Und pflüdt am Lorbeerſtrauch, 
Nicht hatt! er Zeit, zu achten, 
| Auf feines Volles Schmerz, 
Er konnte nur betrachten 

Sein groß, zerriſſen Herz. 
Ich ging zur Tempelhalle, 

Da hört’ ich chriſtlich Recht: 
Hierinnen Brüder alle, 

Da draußen Herr und Knecht! 
Der Feſtesrede Giebel 

War: duck dich, ſchweig dabei 
Als ob die ganze Bibel 

Ein Bud der Kön'ge ſei. 

Ih fam zum Bürgerhauje, 
Gern denk’ ich dran zurüd, 
| dern vom Barteigebrauje 
Bluht Tugend bier und Glüd. 
Lebt häuslih fort, wie heute! 
| Bald wird vom Belt zum Rhein 
Gin Daus voll guter Leute, 
Ja! ein Gutleuthaus jein, 
Ich ging zum Hoſpitale, 

Da fand ich alles nett, 

Viel Grüg’ und Kraut zum Mahle 
Und reinlich Kranfenbett ; 

Auch jorgt’ ein ſchön Erbarmen 
Für manch verwahrlost Kind. 
Wer denkt des Volls von Armen, 
Die altverwahrlost find? 
Ih ſaß im Ständefale, 

Da ſchlief ich ein und traumt', 
Sch ſei noch im Spitale, 

Den ich doch längft geräumt, 

Ein Mann der dort im Fieber, 
Im falten Fieber lag, 

Gr rief: „Nur nichts, mein Lieber, 
Nur nichts vom Bundestag !* 
Ich miſchte mich zum Volke, 

Das nad dem Feſtplatz 309, 

Wo dur die Staubeswolfe 
Manch dürrer Renner flog; 

Da lernt es, daß die Eile 

Den Reiter überflürzt 

Und dab man gut die Weile 

Mit Wurft und Bier fich kürzt. 
Ein Adler, Flügel ftrebend 

Mar Neichspanier hievor, 

Ich jah ihn noch, wie lebend, 

Zu Nürnberg an dem Thor. 
Jetzt fliegt man nicht zum Zwecke, 
Der Wahljprud) ift: „Bott geb’s!* 
Das Wappen ift die Schnede, 
Schildhalter ift der Krebs. 

Als ih mir das entnommen, 
Kehrt! ich den Stab nad Haus; 

| Wenn einft das Heil gelommen, 
| Dann reif’ ich wieder aus: 
| 











Wohl werd’ ich's nicht erleben, 
Dod an der Sehnſucht Hand 
Als Schatten noch durchſchweben 
Mein freies Vaterland. 


2) Sonctte. 


1) Unden Unfidtbaren. 
Du, den wir ſuchen auf einfamen Wegen, 
Mit forihenden Gedanken nicht erfaflen, 




















Du haft dein heilig Dunkel einft verlaffen 
Und trateft ſichtbar deinem Vollk entgegen. 
Welch jühes Heil, dein Bild ſich einzuprägen, 

Die Worte deines Mundes aufzufaſſen! 
O jelig, die an deinem Maple ſaßen! 
O ſelig, der an deiner Bruſt gelegen! 

Drum war es aud fein jeltjames Gelüfte, 
Wenn Pilger ohne Zahl vom Lande ftiehen, 
Wenn Heere kämpfen an der fernften Küſte: 

Nur um an deinem Grabe nod zu beten 
Und um in frommer Inbrunft noch zu füfjen 
Die heil’ge Erde, die dein Fuß betreten. 








2) Todesgefühl. 


Wie Sterbenden zu Muth, wer mag es jagen? 
Dod wunderbar ergriff mich's diefe Nacht; 
Die Glieder jchienen jchon in Todes Macht, 
Im Herzen fühlt’ ich letztes Leben ſchlagen. 

Den Geift befiel ein ungewohntes Jagen, 

Den Geift, der ftets jo fiher ſich gedacht; 
Erldſchend jekt, dann wieder angefacht, 


Ein mattes Flämmchen, das die Winde jagen. 


Wie hielten ſchwere Träume mich befangen ? 
Die Lerche fingt, der rothe Morgen glüht, 
In's rege Leben treibt mich neu Verlangen. 

Wie? oder ging vorbei der Todesengel? 
"Die Blumen, die am Abend friſch geblüht, 
Sie hängen hingemwelfet dort vom Stengel. 


3) Eine Gloſſe. 
Die Nachtſchwärmer. 
Eines ſchickt ich nicht für alle; 


Sehe jeber, wie er's treibe, 
Sehe jeder, wo er bleibe, 


Und wer jtebt, bafi er = falle. 
Gothe. 


Der Unverträgliche. 

Stille ſtreif' ich durch die Gaſſen, 
Wo ſie wohnt, die blonde Kleine; 
Doch ſchon ſeh' ich andre paſſen 
Und mir war's im Dämmerſcheine, 
Einer würd' hinein gelaſſen. 

Regt es mir denn gleich die Galle, 

Daß ſie andern auch gefalle? 

Sei's! doch kann ich nicht verſchweigen, 

Rder hab’ ein Liebchen eigen! 

Eines ſchichkt ſich nicht für alle, 
Der Hilfreide. 

Zu dem Brunnen mit den Krügen 
Kommt noch jpät mein trautes Mädchen, 
Rolt mit rajchen kräft'gen Zügen 
Huſch! die Ketten um das Rädchen! 
Ihr zu helfen, wel Vergnügen! 
Ja! ich 303 mit ganzem Leibe, 

Bis zeriprang des Nädchens Scheibe. 

Iſt es nun auch ſtehn geblieben, 

zen wir's doch gut getrieben, 
ehe jeder, wie er's treibe! 


Ahland. 
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Dann die Nahbarn, häm'ſche Tadler! — 
Nein: ich bleib’ im goldnen Adler; 
Sehe jeder, wo er bleibe! 


Der Schwanlende. 


Ei! was kann man nicht erleben! 
Heute war doch Sommerhite 
Und nun hat's Glatteis gegeben; 
Daß' ich noch auf's Pflaſter ſitze, 
Muß ich jeden Schritt erbeben: 
Und die Häuſer taumeln alle, 
Wenn ich faum an eines pralle. 
üte ſich in diefen Zeiten, 
der da wandelt, auszugleiten, 
Und wer ſteht, daß er nidt falle! 








4) Balladen und NRomanzen. 
l) Der Schäfer. 


Der jhöne Schäfer zog jo nah 
Vorüber an dem Königsſchloß; 

Die Jungfrau von der Zinne jah, 
Da war ihr Schnen groß. 

Die rief ihm zu ein jühes Wort: 
„O dürft ich gehn hinab zu dir! 
Mie glänzen weih die Lämmer dort, 
Wie roth die Blümlein bier!“ 

Der Yüngling ihr entgegenbot: 

„D kämeſt du herab zu mir! 
Wie glänzen dir Wänglein roth! 
Wie weih die Arme dir!* 

Und als er nun mit ftillem Weh 
In jeder früh vorübertrieb, 

Da jah er hin, bis in der Hbh 
Erichien fein holdes Lieb. 

Dann rief er freundlich ihr Hinauf: 
„Willlommen, Königstöchterlein!” 
Ahr jühes Wort ertünte drauf: 
„Biel Dank, du Schäfer mein!” 

Der Winter floh, der Lenz erjchien, 
Die Blumlein blühten reich umber, 
Der Schäfer thät zum Scloffe ziehn, 
Doch fie erichien nicht mehr. 

Er rief hinauf jo Hagevoll: 
„Willtommen, Königstöchterlein!* 
Ein Geifterlaut herunterſcholl: 
„Ade, du Schäfer mein!“ 


2) Der Wirthin Tödterlein. 
Es zogen drei Burſche wohl über den Rhein, 


Bei einer Frau MWirthin da kehrten fie ein. 


„rau MWirthin, hat fie gut Bier und Wein? 
Wo hat fie ihr jchönes Töchterlein?" — 
„Mein Bier und Wein ift hell und Mar, 
Mein Töchterlein liegt auf der Todtenbahr.” 
Und als fie traten zur Kammer hinein, 
Da lag fie in einem ſchwarzen Schrein. 
Der Erfte, der ſchlug den Schleier zurüd 
Und ſchaute fie an mit traurigem Blid: 


Der Vorſichtige. 
Zwölf Uhr! ift der Ruf erſchollen 
Und mir fintt das Glas vom Munde, 
Soll ich jet nah Haus mid trollen 
In der jhlimmen Geifterftunde, 


| Ach, lebteft du noch, du ſchöne Maid! 
I 

| 

| In der Stunde der PBatrollen? 


Ich würde did) lieben von dieſer Zeit.“ 
Der Zweite dedte den Schleier zu 

Und fehrte fi ab und meinte dazu: 
„Ach, daß du liegit auf der Todtenbahr! 
Ich hab’ dich geliebet jo manches Jahr.“ 
Der Dritte hub ihn wieder jogleich 

Und küßte fie an den Mund jo bleid: 


Und daheim zum Seitvertreibe 
Nod den Zank von meinem Weihe! 
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‚ „Dich liebt! ih immer, dich Lieb’ ich noch heut 
Und werde dich lieben in Ewigleit!“ 











| 
3) Der blinde König. 
Was flieht der nord'ſchen Fechter Schar 
Hoch auf des Meeres Bord? r 
Was will in feinem grauen Haar 
Der blinde König dort? 
Er ruft in bitterm Harme, 
Auf feinen Stab gelchnt, 
Dak über'm Meeresarme 
Das Eiland wiedertönt: 
„Gib, Räuber, aus dem Felsverließ 
Die Tochter mir zurüd ! 
Ihr Harfenspiel, ihr Lied jo füh 
War meines Alters Glüd. 
Vom Tanz auf grünem Strande 
gut du fie weggeraubt, 
ir ift es ewig Schande, 


| 
| 
| 
| 
) 
| 
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Mir beugt's das graue Haupt.“ 
Da tritt aus ſeiner Kluft hervor 
Der Näuber, groß und wild, 

Er jhwingt fein Hünenichwert empor 
Und jchlägt an feinen Schild: 
„Du haft ja viele Wächter, 
Marum denn litten’s die? 

Dir dient jo mander Fechter 
Und feiner fämpft um ſie?““ 
Noch ftehn die Fechter alle ftumm, 
Tritt feiner aus dem Reihn, 
Der blinde König lehrt fih um: 

— „Bin ich denn ganz allein ?* 

Da faht des Vaters Rechte 

Sein junger Sohn jo warm: 
„Vergönn' mir’s, daß ich fechte! 
Wohl fühl’ ich Kraft im Arm,“ * 
„O Sohn! der Feind ift eifenftarf, 
Ihm hielt noch feiner Stand, 
Und doch! in dir ift edles Marf, 
Ich fühl's am Drud der Hand. 
Nimm bier die alte Klinge! 

Sie ift der Stalden Preis, 

Und fällft du, jo verichlinge 

Die Flut mich armen reis!” 
Und horch! es jchäumet und es rauscht 
Der Nahen über's Meer. 
Der blinde König fteht und lauſcht 
Und alles ſchweigt umber; 

Bis drüben fich erhoben - 

Der Schild’ und Schwerter Schall 
Und Kampfgejhrei und Toben 

Und dumpfer Widerhall. 
Da ruft der Greis jo freudig bang: 
„Sagt an, was ihr erjchaut! 

Mein Schwert, ich kenn’s am guten Klang, 
Es gab fo ſcharfen Laut.” 

„Der Räuber ift gefallen, 

Er bat den blut'gen Lohn. 

Heil dir, du Held vor allen, 

Du ftarker Königsſohn!““ 

| Und wieder wird es ftill umher, 

Der König fteht und laufcht: 

„Was hör’ ich fommen über's Meer? 
Es rudert und es raufcht.” 

„„Sie fommen angefahren, 

Dein Sohn mit Schwert und Schild, 


In fonnenhellen Haaren 
Dein Töchterlein Gunild.*” 


VI. Bub. Deutfhland. 











|  „Willlommen!“ — ruft vom hohen Stein 
N Der blinde Greis hinab — 

„Nun wird mein Alter wonnig fein 

Und ehrenvoll mein Grab. 

Du legft mir, Sohn zur Seite 

Das Schwert von gutem Stlang; 
Gunilde, du Befreite, 

Singft mir den Grabgejang.“ 





4) Graf Eberfteim. 
Zu Speier im Sale da hebt fih ein Klingen, 





Graf Eberftein 

Füuhret den Neihn 
Mit des Kaiſers holdjeligem Töchterlein. 

Und als er fie ſchwingt nun im Iuftigen Neigen, 

ı Da flüftert fie leiſe, fie lann's nicht verſchweigen: 

‚ „Graf Gberftein, 

ı Hüte dich fein! 

| Heut Nacht wird dein Schlöhlein gefährdet jein.“ 

Ei! denket der Graf, euer laiſerlich Gnaden, 
So habt ihr mid darum zum Tanze geladen! 
Gr jucht fein Roß, 

Läßt jeinen Troß 

Und jagt nad) ſeinem gefährdeten Schloß. 

Um GEberfteins Belle da wimmelts von Streitern, 

Sie jchleihen im Nebel mit Haken und Leitern. 

‘ Graf Eberftein 
Grüßet fie fein, 

Fr wirft fie vom Wall in die Gräben hinein. 

Als nun der Herr Kaiſer am Morgen gelonmen, 

' Da meint er, es jeie die Burg ſchon genommen, 

| Doch auf dem Wall 
Tanzen mit Schall 
Der Graf und feine Gewappneten all. 

' „Herr Kaiſer! bejchleicht ihr ein ander mal Schlöffer! 

Thul's Noth, ihr verftehet auf's Tanzen euch befier. 

' Euer Töchterlein 

Tanzet jo fein, 

| Dem joll meine Befte geöffnet jein.“ 

Im Schloſſe des Grafen da hebt ſich ein Klingen, 
Mit Fadeln und Kerzen ein Tanzen und Springen. 
Graf Eberftein 
Führet den Rhein 

| Mit des Kaifers holdſeligem Töchterlein. 

Und als er fie ſchwingt nun im bräutlichen Reigen, 
| Da flüftert er leife, nicht fann er's verjchweigen: 

' „Schön Jungfräulein, — 

Hute dich fein! 

Heut Nacht wird ein Schlößlein gefährdet fein.” 


Droben auf dem jchroffen Steine 
Raucht in Trümmern Autafort 
' Und der Burgherr fteht gefefjelt 
' Bor des Königs Belte dort: 
„Kamft du, der mit Schwert und Liedern 
Aufruhr trug von Ort zu Ort, 
Der die Kinder aufgemwiegelt 
Gegen ihres Vaters Wort? 
Steht vor mir, der fi gerühmet 
In vermefiner Pralerei, 
Dak ihm nie mehr als die Hälfte 
Seine Geiftes nöthig jei? 
' Nun der halbe dich nicht rettet, 
Ruf’ den ganzen doc) herbei, 


5) Bertran de Born. 


Mit Fadeln und Kerzen ein Tanzen und Springen. | 








| Aland. 
| 

















Daß er neu dein Schloß dir baue, 
Deine Ketten brech' entzwei!“ — 
„Wie du jagft, mein Herr und König! 
Steht vor dir Pertran de Born, 
Der mit einem Lied entflammte 
Verigord und Bentadorn, 

Der dem mächtigen Gebieter 

Stet? im Auge war ein Dorn, 
Dem zu Liebe Königsfinder 
Trugen ihres Baters Zorn. 

Deine Tochter ja im Sale, 

Beftlich, eines Herzogs Braut, 

Und da fang vor ihr mein Bote, 
Dem ein Lied ih anvertraut; 
Sana, was einft ihr Stolz geweſen, 
Ihres Dichters Sehnſuchtlaut, 

Bis ihr leuchtend Brautgeichmeide 
Ganz von Thränen war bethaut. 
Aus des Oelbaums Schlummerjhatten 
Fuhr dein beiter Sohn empor, 

Als mit zorn'gen Schlachtgeſängen 
Ich beftürmen lieh fein Ohr. 
Schnell war ihm das Roß gegürtet 
Und ich trug das Banner vor, 
Jenem Todespfeil entgegen, 

Der in traf vor Montforts Thor. 
Blutend lag er mir im Arme, 

Kicht der ſcharfe, falte Stahl — 
Daß er fterb’ in deinem Fluche, 
Das war jeines Sterbens Qual. 
Etreden wollt’ er dir die Nechte 
Ueber Meer, Gebirg und Thal, 
Als er deine nicht erreichet, 

Drüdt’ er meine noch einmal. 
Da, wie Autafort dort oben, 

Mard gebrochen meine Kraft; 
Nicht die ganze, nicht die halbe 
Blieb mir, Saite nit, noch Schaft. 
Leicht haft du den Arm gebunden, 
Seit der Geift mir liegt in Haft; 
Nur zu einem Trauerliede 

Hat er ſich noch aufgerafft.” — 
Und der König jentt die Stine: 
„Meinen Sohn haft du verführt, 
Haft der Tochter Herz verzaubert, 
Haft auch meines nun gerührt. 


Nimm die Hand, du Freund des Tobten! 


Die, verzeihend, ihm gebührt; 
Meg die Feſſeln! Deines Geiſtes 
Hab’ ich einen Hauch verjpürt.“ 


6) Die Bidajjoabrüde. 


Auf der Bidaſſoabrücke 
Steht ein Heil'ger, altergrau, 


Segnet rechts die ſpan'ſchen Berge, 
Segnet lints den fränfihen Gau. 


Wohl bedarf's an diejer Stelle 
Milden Troftes himmelber, 
Wo jo mander von der Heimat 
Scheidet ohne Wiederkehr. 
Auf der Bidafioabrüde 

Spielt ein zauberhaft Geſicht: 
Wo der eine Schatten fiehet, 
Sieht der andre goldnes Licht; 
Wo dem einen Rofen lachen, 
Sieht der andre dürren Sand; 
Jedem iſt das Elend finfter, 
Jedem glänzt fein Vaterland. 





Friedlich raufcht die Bidaſſoa 

Zu der Heerde Glodentlang, 

Aber im Gebirde dröhnet 

Small auf Anall den Tag entlang; 
Und am Abend fteigt hermieder 
Eine Schar zum Flußgeſtad, 
Unftet, mit zerrifi'ner Fahne, 
Blut beträufelt ihren Pfad. 

Auf der Bidafjoabrüde 

Lehnen fie die Büchſen bei, 
Binden fih die friihen Wunden, 
Zählen, wär nod übrig jei? 
Zange harren fie Vermißter, 

Doch ihr Häuflein wãchſet nicht, 
Einmal wirbelt nod die Trommel 
Und ein alter Kriegsmann ſpricht: 
„Rollt die Fahne denn zufammen, 
Die der freiheit Banner war! 
Nicht zum erften male wandelt 
Diejen Gränzweg ihre Schar; 
Nicht zum erften male jucht fie 
Eine Freiftatt in der Fern', 

Doch fie zieht nit arm an Ehre, 
Zieht nit ohne nlinft'gen Stern. 
Der von vor'gen fFreiheitsfämpfen 
Mehr, als einer, Narben führt, 
Heute, da wir alle bluten, 

Mina! bliebft du unberührt; 
Ganz und heil ift uns der Retter, 
Noch verbürgt ift Spaniens Glüd ; 
Schreiten wir getroft hinüber! 
Ginft noch Tehren wir zurüd.“ 
Mina rafit ſich auf vom Steine, 
Müde ſaß er dort und fill, 

Blidt noch einmal nad den Bergen, 
Wo die Sonne finfen will: 

Seine Hand, zur Bruft gehalten, 
Hemmt nicht mehr des Blutes Lauf, 
Auf der Pidaffoabrüde 

Brachen alte Wunden auf. 


7) Harald, 
Bor jeinem Heergefolge ritt 
Der fühne Held Harald, 


Sie zogen in des Mondes Schein 
Durd einen wilden Wald. 

Sie tragen manch' erfämpfte Fahn, 
Die hoch im Winde mwallt, 

Sie fingen mandes Siegeslied, 
Das dur die Berge hallt. 

Mas raufchet, laufchet im Gebüſch? 
Mas wiegt fih auf dem Baum? 
Was jenfet aus den Wolfen ſich 
Und taucht aus Stromes Schaum? 

Was wirft mit Blumen um und um? 
Mas fingt jo rg 
Was tanzet durch der Krieger Reihn? 
Schwingt auf die Roſſe ſich? 

Was kof't jo janft und füht fo füh? 

Und hält jo lind umfaht? 

Und nimmt das Schwert und zieht vom Rob 
Und läht nicht Ruh noch Raſt? 

Es ift der Elfen leichte Schar; 

Hier hilft fein Wideritand. 

Schon find die Krieger all dahin, 

Eind all im Feenland: 

Nur er, der Beite, blieb zurüd, 

Der kühne Held Harald. 
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VIII. Bud. 


Deutihland. 








Er tft vom Wirbel bis zur Sohl' 
In harten Stahl geichnallt. 
AU feine Krieger find entrüdt, 

Da liegen Schwert und Schild, 

Die Roſſe, ledig ihrer Herrn, 

Sie gehn im Walde wild. 

In großer Trauer ritt von dann 

Der ftolze Held Harald, 

Er ritt allein im Mondenſchein 
Wohl durch den weiten Wald. 

Dom Felſen rauſcht es friſch und Mar, 
Er ſpringt vom Roſſe ſchnell, 

Er ſchnallt vom Haupte ſich den Helm 
Und trintt vom fühlen Quell. 

Dod wie er faum den Durft geitillt, 
Berfagt ihm Arm und Bein; 

Er muß fi ſetzen auf den Fels, 

Er nidt und ſchlummert ein. 

Er ichlummert auf demjelben Stein 
Schon mande hundert Jahr, 

Das Haupt gejenfet auf die Bruft, 
Mit grauem Bart und Daar. 

Wann Blige zuden, Donner rollt, 
Mann Sturm erbraust im Wald, 
Dann greift er träumend nah dem Schwert, 
Der alte Held Harald. 


8) Der KRaftellan von Couci. 


Mie der Raftelan von Couci 
Schnell die Hand zum Kerzen drückte, 
Als die Dame von Fayel 
Er zum erjten mal erblidte! 

Seit demjelben Augenblicke 
Drang durd alle jeine Lieder, 
Unter allen Weiſen, ftets 
Jener erfte Herzſchlag wieder. 

Aber wenig mocht' ihm frommen 
All die jühe Liederflage, 

Nimmer darf er dieſes hoffen, 
Daß fein Herz an ihrem jchlage. 

Wenn fie auch mit zartem Simme 
Eines jchönen Lieds ſich freute, 
Streng und flille ging fie immer 
Un des ftolzen Gatten Seite. 

Da beſchließt der Kaftellan, 

Seine Bruſt in Stahl zu hüllen 
Und mit drauf geheft'tem Ktreuz 
Seines Herzens Schlag zu ſtillen. 

Als er jchon im heil’gen Lande 
Manden heiken Tag geftritten, 
Fährt ein Pfeil durd Kreuz und Panzer, 
Trifft ihm noch das Herze mitten. 

„Hört du mich, getreuer Knappe? 
Wann dies Gerz nun ausgeihlagen, 
Zu der Dame von Fahyel 
Sollft du es hinübertragen!“ 

In gemweihter, fühler Erbe 
Wird der edle Leib begraben; 
Nur das Herz, das müde Herz, 
Soll no feine Ruhe haben. 

Schon in einer goldnen Urne, 
Liegt es, wohl einbaljamiret, 

Und zu Schiffe fteigt der Diener, 
Der es jorgiam mit fi führet. 

Stürme braufen, Wogen iclagen, 
Blitze zuden, Mafte jplittern, 
Aengftlich Hopfen alle Herzen, 
Eines nur ift ohne Zittern. 





Golden ftralt die Sonne wieder, 
Frankreichs Hüfte glänzet drüben, 
Freudig ſchlagen alle Herzen, 
eines nur iſt fill geblichen. 

Schon im Walde von Fayel 
Schreitet rajd der Urne Träger, 
Ploͤtzlich ſchallt ein Iuftig Horn 
Sammt dem Rufe wilder Jäger. 

Aus den Buſchen raufcht ein Hirich, 
Den ein Pfeil im Herzen ftedet, 
Bäumt fih auf und ftürzt und Tiegt 
Bor dem Knappen hingeitredet. 

Sich! der Ritter von Fayel, 

Der das Wild in’s Herz geichoflen, 
Sprengt heran mit Jagdgefolg 

Und der Knapp’ iſt rings umſchloſſen. 

Nach dem blanfen Goldgefäß 
Taften gleidy des Ritters Knechte; 

Dod der Knappe tritt zurüd, 
Sprit mit vorgehaltner Rechte: 
„Dies iſt eines Sängers Herz, 

Herz von einem frommen Streiter, 
Herz des Kaſtellans von Couci, 
Laßt dies Herz im Frieden weiter! 

Scheidend hat er mir geboten: 
Wann dies Herz nun ausgeſchlagen, 
Zu der Dame von Fahel 
Soll ich es hinübertragen.“ 

„Jene Dame lenn' ich wohl!“ 
Sprit der ritterliche Jäger 
Und entreißt die goldne Urne 
Haftig dem erichrodien Träger. 

Nimmt fie unter feinen Mantel, | 
Reitet fort in finſtrem Grolle, 

Hält jo eng das todte Herz 
An das heike, rachevolle. 


. Als er auf jein Schloß gelommen, 


Müſſen ſich die Köche ſchürzen, 
Müſſen gleich den Hirſch bereiten 
Und ein ſeltnes Herze würzen. 

Dann, mit Blumen reich beitedet, 
Bringt man es auf goldner Schale, 
Als der Ritter von Fayel 
Mit der Dame hist am Mahle. 

Zierlich reicht er e8 der Schönen, 
Spredend mit verliebtem Scherze: 
„Was ich immer mag erjagen, 
Euch gehört davon das Kerze.” 

Wie die Dame faum genojien, 

Hat fie alfo weinen müſſen, 
Daß fie zu vergehen ſchien 
In den heiken Thränengüfien. 

Doch der Nitter von Fayel 
Sprit zu ihr mit wildem Laden: 
„Sagt man dod von Taubenherzen, 
Daß fie melandoliih machen: 

Wie viel mehr, gelichte Dame, 
Das, womit ich euch bewirthe! 
Herz des Kaftellans von Couci, 
Der jo zärtlich Lieder girrte!“ 

Als der Nitter dies geſprochen, 
Diefes und noch andres Schlimme, 
Da erhebt die Dame fi, 

Spricht mit feierlicher Stimme: | 

„Großes Unrecht thatet ihr, 

Euer war ich ohne Wanten, 
Aber ſolch ein Gerz genieken 

Wendet leichtlich die Gedanken. 

Mandes tritt mir vor die Seele, 
Was vorlängft die Lieder jangen, 

















Der mir lebend fremd geblieben, 

Hält als Todter mich befangen. 

Ya! ich bin dem Tod geweihet, 

Jedes Mahl ift mir verwehret, 

Nicht geziemt mir andre Speife, 

Seit mid dieſes Herz genähret. 
Aber euch wünſch ich zum Letzten 

Milden Sprud des ew'gen Richters.“ — 
Diefes alles iſt geichehen 

Mit dem Herzen eines Dichters. 


9) Das Nothhemd. 


„Ih muß zu Feld, mein Töchterlein, 

Und Böjes dräut der Sterne Schein, 
Drum ſchaff' du mir ein Nothgewand, 
Du Yungfrau mit der zarten Hand!” 

„Mein Bater, willit du Schlachtgewand, 
Don eines Mägdleins ſchwacher Hand? 
Noch ſchlug ich nie den harten Etahl, 
Ih ſpinn' und web’ im Frauenſal.““ 
„Ja! fpinne, Kind, in heiliger Nacht! 
Den Faden weih der bölliichen Macht ! 
Draus web’ ein Hemde, lang und weit, 
Das wahret mid) im blut’gen Streit.“ 

In Heiliger Nacht, im Vollmondicein, 

Da jpinnt die Maid im Sal allein. 
„In der Hölle Namen;““ ſpricht fie leiſ', 
Die Spindel rollt in feurigem Kreis. 

Dann tritt fie an den Webeſtuhl 
Und wirft mit zager Hand die Spul; 
Es rauſcht und jaust in wilder Haft, 
Als wöben Geifterhände zu Gaſt. 

Als nun das Heer ausritt zur Schladht, 
Da trägt der Herzog fondre Tradt: 
Mit Bildern, Zeichen, ſchaurig, fremd, 
Ein weißes, weites, wallendes Hemd. 

Ihm weicht der Feind, wie einem Goeift, 
Mer böt’ es ihm, wer ftellt’ ihn dreift, 
Un dem das härtefte Schwert zerfchellt, 
Bon dem der Pieil auf den Schügen prellt? 

Ein Yüngling jpringt ihm vor's Geſicht: 
„Halt, Würger, halt! mich ſchreckſt du nicht. 
Nicht rettet dich die Höllenkunft, 

Dein Werk ift Tod, dein Zauber Dunft.“ 

Sie treffen ſich und treffen gut, 

Des Herzogs Nothhemd trieft vom Blut; 
Sie haun und haun fih in den Sand 
Und jeder flucht des andern Hand. 

Die Tochter fteigt hinab in’s feld: 

„Wo liegt der herzogliche Held ?* 
Sie find’t die todeswunden Zwei, 
Da hebt ſich wildes Klaggeſchrei. 

‚Biſt du’s mein Kind? Unſel'ge Maid, 
Wie fpanneft du das ſchlimme Kleid? 
Sof du die Hölle nicht genannt? 

ar nicht jungfräulich deine Hand?“ 

„Die Hölle hab’ wohl genannt; 

Dod nicht jungfräulid war die Hand, 
Der dich erſchlug, ift mir nicht fremd; 
So fpann’ ich, weh! dein Todtienhemd.““ 





10) Die verlorene Kirche. 


Man böret oft im fernen Wald 

Von obenher ein dumpfes Yäuten, 

Dod niemand wei, von warın es hallt, 
Und faum die Sage lann es deuten. 
Von der verlornen Kirche foll 
Der Klang ertönen mit den Winden ; 


Adtand. 
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Einft war der Pfad von Wallern voll, 
Nun weih ihn feiner mehr zu finden. 
Yüngft ging ich in dem Walde meit, 

Wo fein betretmer Steig ſich dehnet; 
Aus der Verderbnik dieſer Zeit 

Hatt' ich zu Gott mich hingeſehnet. 

Wo in der Wildniß alles jchwieg, 
Vernahm ich das Geläute wieder, 

Je höher meine Sehnſucht ftieg, 

Je näher, voller flang es nieder. 

Mein Geift war jo in ſich gekehrt, 

Mein Sinn vom lange hingenommen, 
Daß mir e8 immer unerflärt, 

Wie ich fo hoch hinaufgefommen. 

Mir ſchien e8 mehr denn hundert Jahr, 
Daß ich jo Hingeträumet hätte: 

Als über Nebeln, ſonnenklar 

Eid öffnet’ eine freie Stätte. 
Der Himmel war jo dunfelblau, 

Die Sonne war jo voll und glühend 
Und eines Münfters ftolzer Bau 

Stand in dem golden Lichte blühend. 
Mir dünften helle Wollen ihn, 

Gleich Fittigen, emporzuheben 

Und ſeines Thurmes Spihte ſchien 

Im ſel'gen Himmel zu verſchweben 
Der Glocke wonnevoller Klang 

Ertönte ſchütlernd in dem Thurme, 
Doch zog nicht Menſchenhand den Strang, 
Sie ward bewegt von heil'gem Sturme. 
Mir war's, derſelbe Sturm und Strom 
Hätt' an mein klopfend Herz geſchlagen; 
So trat ich in den hohen Dom 

Mit ſchwankem Schritt und freud'gem Zagen. 
Wie mir in jenen Hallen war, 

Das kann ich nicht mit Worten ſchildern. 
Die Fenfter glühten dunfelflar 

Mit aller Märt'rer frommen Bildern; 
Dann jah ich, wunderfam erhellt, 

Das Bild zum Leben fich erweitern, 
Ich jah hinaus in eine Melt 

Bon heil'gen Frauen, Gottesftreitern. 


Ich kniete nieder am Altar, 


Bon Lieb und Andacht ganz durchftralet. 
Hoc oben an der Dede war 

Des Himmels Glorie gemalet; 

Doch als ich wieder jah empor, 

Da war geiprengt der Kuppel Bogen, 
Geöffnet war des Himmels Thor 
Und jede Hülle weggezogen. 

Was id für Herrlichkeit geſchaut 

Mit fill anbetendem Erftaunen, 

Was ich gehört für jel'gen Laut, 
Als Orgel mehr und als Pofaunen: 
Das fteht nicht in der Worte Macht, 
Doc wer darnach ſich treulich jehnet, 
Der nehme des Geläutes Acht, 

Das in dem Walde dumpf ertönet! 


11) Tells Tod. 


Grün wird die Alpe werben, 
Stürzt die Lawin' einmal; 
Zu Berge ziehm die Heerden, 
Fuhr erft der Schnee zu Thal. 
Euch ftellt, ihr Alpenjöhne, 
Mit jedem neuen Jahr 


Des Eiſes Brud vom Föhne 
Den Kampf der fFreiheit dar. 
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Hervor aus feiner Schlucht 
Und Fels und Tanne breden 
Bon jeiner jähen Flucht. 

Er hat den Steg begraben, 
Der ob der Stäube hing, 

Hat weggeipült den Knaben, 
Der auf dem Stege ging. 
Und eben ſchritt ein andrer 

Zur Brüde, da fie brach; 
Nicht ſtutt der greife Wandrer, 
Wirkt fih dem Knaben nad), 
Fakt ihn mit Adlerichnelle, 
Trägt ihn zum fihern Ort; 
Das Kind entipringt der Welle, 
Den Alten reißt fie fort. 

Doch als nun ausgeſtoßen 

Die Flut den todten Leib, 

Da ftehn um ihn, ergofien 

An Jammer, Mann und Weib; 
Als kracht' in jeinem Grunde 
Des Rothſtocks Felsgeftell, 
Erihallt's aus einem Munde: 
Der Tell ift todt, der Tell! 
Mär’ id ein Sohn der Berge, 
Ein Hirt am ew’gen Schnee, 
Mär’ ih ein leder Ferge 

Auf Uri's grünem See 

Und trät’ in meinem Harme 
Zum Tell, wo er verichied, 
Des Todten Haupt im Arme, 
Spräd’ ich mein Klagelied: 
„Da liegft du eine Leiche, 

Der aller Leben war; 

Dir trieft no um das bleiche 
Geficht das greife Haar. 

Hier Steht, den du gerettet, 
Ein Kind wie Mil und Blut, 
Das Land, das du entklettet, 
Steht rings in Alpenglut. 
Die Kraft derjelben Liebe, 

Die du dem Knaben trugft, 
Ward einft in dir zum Triebe, 


Daß du den Zwingherrn ſchlugſt. 
Nie ſchlummernd, nie erſchrocken, 


Mar Retten ſtets dein Brauch, 
Wie in den braunen Locken, 
So in den grauen aud). 

Märft du noch jung gewejen, 
Als du den Knaben fingit, 

Und mwärft du dann genejen, 
Wie du nun untergingft, 

Mir hätten draus geſchloſſen 
Auf künft'ger Thaten Ruhm: 
Doch ſchön ift nach dem großen 

Das ſchlichte Heldenthum. 

Dir hat dein Ohr geklungen 
Vom Lob, das man dir bot, 
Doch ift zu ihm gedrungen 
Ein ſchwacher Ruf der Noth. 
Der ift ein Held der Freien, 
Der, wann der Sieg ihn fränzt, 
Noch glüht, ſich dem zu weihen, 
Was frommet und nicht glänzt. 

Geſund bift du gefommen 
Dom Wert des Zorns zurüd, 
Im Hilfereichen, frommen, 
Verlich dich erft dein Glüd, 
Der Himmel hat dein Leben 
Nicht für ein Volk begehrt: 
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Für dieſes Kind gegeben, 
War ihm dein Opfer werth. 
Mo du den Vogt getroffen 
Mit deinem ſichern Stahl, 
Dort fteht ein Bethaus offen, 
Dem Strafgeriht ein Mal; 
Doch hier, wo du geftorben, 
Dem Kind ein Heil zu fein, 
Haft du dir nur erworben 


Ein jhmudios Kreuz von Stein. 


Meithin wird lobgejungen, 

Mie du dein Land befreit, 
Von großer Dichter Zungen 
Vernimmt’s noch jpäte Zeit; 
Doch fteigt am Schächen nieder 
Ein Hirt im Abendroth, 
Dann hallt im Felsthal wider 
Das Lied von deinem Tod.“ 


12) Das Glüd von Edenhall. 


Von Edenhall der junge Lord 

| Läßt ſchmettern Feittrompetenichall, 
Er hebt ſich an des Tiſches Bord 

Und ruft in trunkner Gäſte Schwall: 


Nun her mit dem Glüde von Edenhall!“ 
Der Schenf vernimmt ungern den Sprud, 


Des Hauſes ältefter Vaſall, 


Nimmt zögernd aus dem jeidnen Tuch 


Das hohe Trinfglas von Striftall; 


| Sie nennen’s: das Glüd von Edenhall. 
' Darauf der Lord: „Dem Glas zum Preis 
Schent Nothen ein aus Portugal!“ 


Mit Händezittern gieht der Greis 
Und purpurm Licht wird überall, 


Es ftralt aus dem Glüde von Edenhall. 
Da ſpricht der Lord und ſchwingt's dabei: 


„Dies Glas von leudhtendem Kriftall 


Gab meinem Ahn am Quell die Fei, 
Drein ſchrieb fie; Kommt dies Glas zu Fall, 
"Fahr wohl dann, o Glüd von Edenhall! 
„Gin Kelchglas ward zum Loos mit Fug 
‘ Dem freud’gen Stamm von Edenhall; 
Wir ſchlürfen gern im vollem Zug, 

Wir läuten gern mit lautem Schall; 

Stoßt an mit dem Glüde von Edenhall!“ 
Erſt klingt es milde, tief und voll, 

Gleich dem Geſang der Nachtigall, 

Dann wie des Walditroms laut Geroll, 

Zuletzt erdröhnt wie Donnerhall 

Das herrlige Glüd von Edenbal. 
„Sum Sorte nimmt ein fühn Geſchlecht 
Sich den zerbredhlichen Kriſtall; 

Er dauert länger ſchon als recht, 





Stoßt an! mit dieſem kräft'gen Prall 


Verſuch' ich das Glüch von Edenhall.“ 
Und als das Trinfglas gellend ſpringt, 
Springt das Gewölb' mit jähen Knall 
Und aus dem Nik die Flamme dringt; 


Die Gäfte find zerftoben all’ 


Mit dem brechenden Glüde von Edenhall. 
Ginftürmt der Feind, mit Brand und Mord, 


Der in der Nacht erftieg den Wall, 
Vom Schwerte fällt der junge Lord, 
Hält in der Hand noch den Kriſtall, 


Das zerjprungene Glüd von Edenhall. 


Am Morgen irrt der Schent allein, 
Ter Greis, in der zerftörten Hal’, 


Er ſucht des Seren verbrannt Gebein, 
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Er ſucht im grauſen Trümmerfall 

Die Scherben des Glücks von Edenhall. 
„Die Steinwand, — ſpricht er — ſpringt zu Stüd, 
Die hohe Säule muß zu Fall. 

Glas ift der Erde Stolz und Glück, 

An Splitter fällt der Erdenball 

Einft glei dem Glüde von Edenhall.” 





13) Des Sängers Flud. 





Meit ragt’ es über die Lande bis an das blaue Meer. 

Und rings von duft’gen Gärten ein blüthenreicher | 
Kranz, 

Drin ſprangen friſche Brunnen in Regenbogenglanz. 

| Dort ſaß ein ſtolzer König, an Land und Siegen reich, 


Er ſaß auf feinem Throne fo finfter und jo bleich; 
Denn was er ſinnt, ift Schreden, und was er blidt, | 


ift Muth 


Einft zog nach dieſem Schloſſe ein edles Sängerpaar. 
Der ein’ im golbnen Locken, 


| Und was er fpricht, ift Geißel, und waß er fchreibt, | 
| iſt Blut 

I 

| 

I 


der andre grau von 


Haar; 
ı Der Alte mit der Harfe, der ſaß auf ihmuden Roß, 
Es jchritt ihm friſch zur Seite der blühende Genoß. 
‚ Der Alte iprach zum Jungen: „Nun jei bereit, mein 


Sohn! 
Dent unfrer tiefiten Lieder, flimm’ an den vollften 
Ton, 
Nimm alle Kraft zujanmen, die Luft und auch den 
Schmerz! 


| Es gilt uns heut, zu rühren des Königs fleinern 
Herz.“ 
' Schon jtehn die beiden Sänger im hohen Säufenjal 
Und auf dem Throne fiten der König und jein | 
| Gemahl; 
Der König, furchtbar prächtig, wie blut'ger Nord- 
lichtichein, 
drein. 
Da ſchlug der Greis die Saiten, er ſchlug fie wun— 


| 
| 
| dervoll, 


Daß reicher, immer reicher der Klang zum Ohre 


ſchwoll. 
Dann ſtrömte himmliſch Helle des Jünglings Stimme 


vor, 

| Des Alten Sarg dazwiſchen, wie dumpfer Beifterchor. | 

| Sie fingen von Lenz und Liebe, von ſel'ger goldner | 
Seit, 

| Von Freiheit, Männerwürde, von Treu und Hei⸗ 
ligleit. 

Sie fingen von allem Süßen, was Menſchenbruſt 

durchbebt, 


| 
| 
| Sie fingen von allem Hohen, was Menſchenherz 
| 


erhebt. 

Die Höflingsfhar im reife verlernet jeden Spott, 

Dres Königs troß'ge aug ſie beugen ſich vor | 

ott, 

Die Königin, zerflofen in Wehmuth und in Luft, | 

Sie wirft den Sängern nieder die Roſe von ihrer | 
Bruſt. 

„Ihr Habt mein Bolt verführet, verlodt ihr nun 
mein Meib?* 

Der König jhreit es wüthend, er bebt am ganzen 
Leib, 

Er wirft fein Schwert, das blitend des Jünglings 
Bruft durchdringt, 

Draus, ſlatt der goldnen Lieder, ein Bluiſtral hoc» 
auf ſpringt. 





BEER — — 


Es ſtand in alten Zeiten ein Schloß ſo hoch und hehr, 


Die Königin ſüß und milde, als blichte Vollmond 


Schwarm; 
| Der Yüngling hat verröchelt in feines Meifters Arm. 
| Der jchlägt um ihn den .. und jet ihn auf 
| das R 


| Und wie vom Sturm — if all der = 





Er bind't ihn aufrecht Ice verläßt mit ihm das | 


loß. 


Doch vor dem hohen Thore da hält der Sängergreis, 


Da faßt er ſeine Harfe, ſie aller Harfen Preis, 

An einer Marmorjäule, da bat er fie zerſchellt, 

Dann ruft er, daß es ſchaurig durch Schloß und 

Gärten gellt: 

Weh euch, ihr ftolzen Hallen! nie töne füher lang 

Durch eure Räume wieder, nie Saite noch Geſang, 
Nein! Seufzer nur und Stöhnen und ſcheuer Sfla- 

venſchritt, 


tritt! 
Weh euch, ihr duft'gen Gärten im holden Maienlicht! 
Euch zeig' ich dieſes Todten entſtelltes Angeſicht, 
Daß ihr darob verdorret, daß jeder Quell verſiegt, 


thums! 


Dis euch zu Schutt und Moder der Rachegeiſt zer- | 


Daß ihr in künft'gen Tagen verfteint, verödet Tiegt. | 
Weh dir, verruchter Mörder! Du Fluch des Sänger: 


Umſonſt jei all dein Ringen nad) Kränzen biut’gen | 


Ruhms, 
Dein Name ſei vergeſſen, in ew'ge Nacht getaucht, 
Sei, wie ein letztes Röcheln, in leere Luft ver- 
haucht!“ 
Der Alte hat's gerufen, der Himmel hat's gehört, 
Die Mauern liegen — die Hallen ſind zer⸗ 
ört 


Noch Eine hohe Säule zeugt von verſchwundner 


Pracht, 
Auch dieſe, ſchon geborſten, kann ſtürzen über Nacht. 


‚Und rings, ſtatt duft'ger Gärten, ein ödes Haideland, 


Kein Baum verſtreuet Schatten, fein Quell durch—⸗ 
dringt den Sand, 

Des Königs Namen nennet fein Lied, fein Helden. 
buch; 

Verſunlen und vergeſſen! das iſt des Sängers Fluch. 


II. 


Juſtinus Kerner. 
1) poeſie. 


Poeſie iſt tiefes Schmerzen 

Und es fommt das echte Lied 
Einzig aus dem Menſchenherzen, 
Das ein tiefes Leid durchglüht. 
Doch die höchſten Poeſicen 
Schweigen wie der höchſte Schmerz, 
Nur wie Geifterichatten ziehen 
Stumm fie durch's gebrochne Herz. 





9) Alte Heimat, 


| In einem dunfeln Thal 
Lag jüngft ich träumend nieder, 
Da ſah ich einen Stral 
Bon meiner Heimat wieder. 
Auf morgenrotber Yu 
Mar Vaters Haus gelegen; 
Wie war der Himmel blau! 
Die Flur wie reih an Segen! 
Wie war mein Heimatland 
Boll Gold und Roſenhelle! 














Dod bald der Traum verſchwand, | 
Schmerz trat an feine Stefle. | 
Da irrt’ ich weit hinaus 

In's öde Land voll Sehnen; 

Noch irr' ich, ſuch' das Haus 

Und find’ es nicht vor Thränen. 


3) Stille Thränen, 


Du bit vom Schlaf eritanden 
Und wandelt durch die Au, 
Da liegt ob allen Landen 
Der Himmel wunderblau. 

Eo lang du ohne Sorgen 
Geihlummert ſchmerzenlos, 
Der Himmel bis zum Morgen 
Piel Thränen niedergof. 

In ftillen Nächten mweinet 

Oft mander aus den Schmerz 
Und morgens dann ihr meinet, 
Stets fröhlich ſei fein Herz. 


4) Wanderlied. 


Mohlauf! noch getrunfen 
Den funtelnden Wein! 
Ade nun, ihr Lieben! 
Geichteden muß fein. 
Ade nun ihr Berge, 
Du väterlih Haus! 

Es treibt in die Ferne 
Mid mächtig hinaus, 
Die Sonne, fie bleibet | 
Am Himmel nicht ftehn, 
Es treibt fie, durd Länder 

Und Meere zu gehn. 

Die Woge nicht haftet 

Am einſamen Strand, 
Die Stürme fie braujen | 
Mit Macht dur das Land. | 

Mit eilenden Molten | 
Der Vogel dort zieht 
Und fingt in der Ferne 
Ein heimatlid Lied. 

So treibt e8 den Burſchen 
Durch Wälder und Feld, 
Zu gleichen der Mutter, 
Der wandernden Melt, 

Da grüßen ihn Wögel | 
Belannt Uber'm Meer, 

Sie flogen von Fluren | 
Der Heimat hicher; | 
Da duften die Blumen 

Vertraulich um ihn, 

Sie trieben vom Lande 

Die Lüfte dahin. 

Die Vögel die fennen 
Sein väterlih Haus; 

Die Blumen einft pflanzt’ er 
Der Liebe zum Strauß, | 
Und Liebe die folgt ihm, 

Sie geht ihm zur Hand; 

So wird ihm zur Heimat 

Das fjernefte Land. 





5) Hohenftanfen. 


Es ſteht in ftiller Dämmerung 
Der alte Fels, öd' und beraubt; 
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| Die Mühle fteht ftille. 


| 2: Irrwing jpornt fein Rob zu ſchnellem Lauf, 





Nahtvogel Treist in trägem Schwung, 
Wehllagend um jein moofig Haupt. | 
Doch wie der Mond aus Mollen bricht, | 
Mit ihm der Sterne Hares Heer, 

Umftrömt den Fels ein jeltiam Licht, 

Draus bilden ſich Geſtalten hehr. | 
Die alte Burg mit Thurm und Thor | 
Erbauet fih aus Wolfen Klar, 

Die alte Linde jproßt empor | 
Und alles wird, wie's vormal$ war. 

So Harfe wie Trompetenftok 

Ertönt hinab in’s grüne Thal, 

Bezogen kommt auf ſchwarzem Roß 

Rothbart der Held, gefleid't in Stahl. 

Und Philipp und Irene traut, 

Sie wall’n zur Linde Hand in Hand: | 
Ein Vogel fingt mit ſüßem Laut 
Vom jhönen griech ſchen Heimatland. 

Und Konradin, an Tugend reich, 

Der jühe Yüngling, arm, beraubt, 

Im Garten fteht er ftumm und bleich: 
Die Lilie neigt ihr traurend Haupt. 

Doch fündet jest aus dunklem Thal 

Den bleihen Tag der rothe Hahn, 

Da ftcht der Fels gar öd' und kahl, 
Verſchwunden ift die Burg fortan. 

An ihrer Stätt' ein Dornbuſch fteht, 

Kalt weht der Morgen auf den Höhn, — 
Und wie der Wels, jo falt und öd', 
Scheint rings das deutiche Land zu ftehn. 





6) Die Mühle Recht Mille. 


I 
Herr Irrwing reitet Nachts durch's Thal der Mühle, 
Ein Lichtitral folgt ihm und ein Windhauch fühle. 
Herr Irrwing denft: das ift des Mondes Licht; 
Da haudt es hohl: „Der Mondftral redet nicht!” 


Herr Yrrwing denkt: das ift bes Baches Tönen! 
Da haucht «3 hohl: „Vom Bad aus Blut und 
Thränen!” 


och plöglich geht ihm innres Schauen auf. 
Die Mühle fteht ftille. 
„Das iſt nicht Mondenftral, nit Bades Wogen, 
Geipenitig fommt ein Weib mir nachgeflogen, 
Vom Leichentuch getragen, bleih und wund, 





' Ein falter Hauch entftrömet ihrem Mund.“ 


Die Mühle fteht ſtille. 

Herr Irrwing läßt dem jcheuen Rob die Zügel, 
Der Geiſt doch auf des Leichentuches Flügel 
Greilt ihn bald und hauchet in die Luft: 
„Schnell wie fein Vogel fliegt ein Geift der Gruft.” 


' Die Mühle fteht ftille. 


Und wie Herr Irrwing ſchaut, ficht er gefpalten 
Des Geiftes Haupt, er fichet in den falten, 
Geſpenſt'gen Schädel, tief bis auf den Grund, 
Da haucht alfo des Geiftes Falter Mund: — 
Die Mühle fteht ftille. 


' „Schau diefe Spalte, draus entfloh mein Leben, 


Sie hat mein Mann, John Mulling, mir gegeben, 
Der Müller dort, den Sarg flug felbft er zu 
Und ſprach: „„Ein Schlag gab ihr die ew'ge Ruh!” * 
Die Mühle fteht flille. 

„Run irre’ ich ungeroch'nes Weib als Schatte, 
Johannens jüngern Leib umfängt mein Gatte, 
Die trägt den Gofdfranz mein im Haare dicht, 
Der trinkt er zu mein röm'ſches Glas jo licht. 
Die Mühle fteht ftille. 





! Säwas. 


\ 


' „Die jhläft im Bette mein, hat all mein Habe, 
Hungrig mein Anäblein weint auf meinem Grabe. 
ır Irrwing! daß ihr meinen Worten glaubt, 
erft euren Goldring mir in's offne Haupt!* 

Die Mühle fteht ftille, 
Herr Irrwing ſpricht: „in Jeſu Chrifti Namen 
\ Werf ich den Goldring mein in's Haupt dir, Amen!“ 
Er wirft den Goldring in der Spalte Blut, 
Zuflappt der Schädel laut, der Wurf war gut. 
Die Mühle fteht ftille, 
Der Geift verſchwindet, auslöſcht alle Helle, 

Ein Falter Graus Herrn Irrwing padt zur Stelle, 
Er braucht zu jpornen nicht fein weißes Roß, 
Bon jelber rennt es vor des Richters Schloß. 

Die Mühle fteht ftille, 

„Herr Richter,“ ſpricht er, „eine Bitt' ich 
‘ Kommt auf den Kirchhof mit zu Elsbeths 
Sie graben lange da, fie graben tief, 
Bis zu dem Sarge, drin Frau Elsbeth ſchlief. 

‚ Die Mühle fteht ftike. 
Sie breden auf den Dedel, daß es jchallte, 
Da liegt die Leiche mit des Schädels Spalte, 
\ Herr Jrrwing ſpricht: „So war's!” undplöglich rollt 
| Hell aus der Spalte Jrriwings Ring von Gold. 
Die Mühle fteht ftille. 
' Was jammeln fi die Naben dort in Banden? 
John Mulling hat die blut’ge That geftanden: 
Hoch auf dem Berge bleichet fein Gebein, 
Frau Elsbeth ging in Gottes Himmel ein. 
Die Mühle fteht ftille, 








abe, 
rabe!* 


7) Die ſchwäbiſche Dichterſchule. 


„Wohin joll den Fuß ich lenfen, ich, ein fremder 
Manderämann, 
Daß id cure — aute Schwaben! finden 
ann?“ 
\ Fremder Wanderer! o gerne will ich folches jagen dir: 
Geh durch diefe lichten Matten in’s dunfle Wald- 
revier, 
Wo die Tanne fteht, die hohe, die als Maft einft jchifft 
durch's Meer; 
Wo von Zweig zu Zweig ſich ſchwinget fingend luft’ger 
Vögel Heer; 
Wo das Reh mit faren Augen aus dem dunleln Didicht 


fieht 
' Und der Hirjch, der ſchlanke, feet über Felſen von 
ranit; 
Trete dann aus Waldes Dunfel, wo im goldnen 
Sonnenftral 





tiefen Thal; 
Wo ein goldnes Meer von ehren dur die Ebnen 
mwogt und wallt, 
Drüben in den blauen Lüften Jubelruf der Lerche ſchallt; 
Wo der Winzer, wo der Schnitter fingt ein Lied durch 
Berg und Flur: 
' Da ift ſchwäb'ſcher Dichter Schule und ihr Meifter 
| heißt — Natur! 





| 


8) Echte Bitte. 


Tief in Waldeinjamfeit ein Grab! ein Grab! 
Bon allen Menjchen ferne, ja! recht ferne! 
Da jenft den müden Sänger bald hinab, 
Wann funfeln durch's Gezweig die Abendflerne. 


Grüßen Berge dich voll Neben, Nedars Blau im | 





Epheu und Moos ded’ ganz den Hügel zu 
\ Und nur das wunde Reh find’ ihn zum Bette. 


II. 


Guſtav Schwab. 
1) Des Fremden Königreid. 


Der König feiert am Meer das Spiel, 
Es nahen Ritter und Fürſten viel, 
Die Flut fie rufet und raufchet, 

Die Sonne lächelt und laujcet. 

Der König ſprach: „Einft rang ich jo gut, 
Einft fühlt ich mein junges Königsblut 
Von Kraft und von Liebe Ihäumen, 

Heut möcht’ ih von Jugend träumen! 

‚Do jäh' ich einen fämpfen wie mich! 

Wallt' einem das Blut jo föniglich! 
 Auffegt’ ich ihm mohl die Krone 

' Wie einem leiblihen Sohne! 

Schaut ber, wie ftralt mein Purpurgewand, 
Wie leuchtet das Kind an meiner Hand! — 

Ich gäb' ihm den Mantel vom Leibe, 

' Dazu die Tochter zum Weibe.“ 

‚Da Huben fich alle vom Fürſtengeſchlecht, 
Sie warfen den Speer, fie fämpften geredt, 
Dod jo iſt's feinem gelungen, 

Wie einft der Alte gerungen. 

Der Yungfrau Blid irrt auf der Flut, 

' Der Greis erſchaut fih nicht Jugendmuth, 

| Da kommt auf den wallenden Wogen 
Ein Schifflein herangeilogen. 

Drin rudert mädtig ein einz'’Iner Mann, 
Als hätt’ er die Wellen in feinem Bann, 
Den Kahn hat an's Land er gefhwungen, 
Iſt rüftig herausgeiprungen. 

‚Ein Jüngling iſt's im leichten Nod, 

Mit barem Haupt und gelbem Gelod, 
Er trägt fein ritterlih Waffen, 
At doch zum Kampfe geſchaffen. 

Die Ritter ftanden im Harniſch blanf, 

Da war doch keiner jo ſtark und jchlanf, 
Die Augen waren, die blauen, 
So bligend an feinem zu hauen, 

Und kecklich tritt er in den Kreis, 

Das Haupt er neigt vor dem König leis, 
Doch vor der Maid, der ſüßen, 

Da beugt er es, tief zu grüßen. 
Dem König er gefiel fo jehr, 

Er lieh ihm reichen Schild und Speer: 
„Du bift ein herrlicher Knabe, 

An kühnem Kampfe dich labe.“ 

Da warf er den Speer mit leichtem Schwung, 

' Da rang er mit Fürftenjöhnen jung, 

Mit jeinen Armen, wie Schlangen, 
Hielt er die Gegner umfangen. 

Wohl hat er getroffen das ferne Ziel, 
Hat niedergerungen der Ritter viel, 
Vor feiner Stärk' und Schöne 

Verbleichten die Heldenjöhne. 

Und rofigroth die Jungfrau ward 
Und dem König däucht' er von rechter Urt, 

Er zog von Schulter und Rüden 
Den Mantel ab, ihn zu jchmüden. 

Er hieß ihn treten zum hoben Thron: 

| „So jprid, von wannen du bift, o Sohn! 
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\ Dann aber geht und laßt das Grab in Ruh’! 
'  Berborgen und vergefien werd’ die Stätte! 


| Dein Urm und dein Vlid und die Thaten 
| Die haben dich mir verrathen!“ 











S herr, Dilderfaal ber Weltliteratur. Zweite Auflage. 11. 


— - — 


20 


* 


Li 














306 
Der Knabe ſchaut an jein Purpurkleid, 
Anſchaut' er die rofige, lächelnde Maid, 
Nichte hat er auf weiter Erden — 
Dentt doch ein König zu werden. 

| Er ſprach: „Mein Reich Liegt fern jo hehr, 

Weit drüben im tiefen, dunfeln Meer, 

Dort fteigt ed aus dem Schaume.“ 

Der Jüngling jprad wie im Traume. | 

Doch ragt fein Haupt aus dem Purpur hehr, 

' MS ob er darin geboren wär, 

63 fteht dem lodigen Sohne, 

Als fehlt ihm jchon lang die Krone. 

Da rief der König: „Dein Blut iſt echt, 
 Fürwahr, du bift von Fürftengejdledt, 

Ich geb dir den Purpur vom Xeibe, 

Nimm hin die Tochter zum Weibe! 

| Ja, ſehe fie nur in deinen Kahn, 

\ Du ruderft mächtig, jo rudre voran, 

| Beginnt der Morgen zu grauen, 

So folg ic, dein Reich zu jchauen!“ 
Sie ſpringen in's Schiff wohl Hand in Hand, 
Der Hahn cr flieget hinaus vom Strand, 
Es rudert durch Tag und Nächte | 
Des Knaben gewaltige Rechte. | 
Die Jungfrau liegt ihm am Herzen weid, 
Sie foriht und forſcht nad des Buhlen Reid: 
Sein Blid der finfet zu Grunde, 
Als jucht er es tief im Sunde. 
Was hebet ſich dort im Abendlicht ? 
Ein Fels iſt's, dran ſich die Woge bricht, 
Was ſchaut herab in die Welle? 
Eine Burg mit dder Schwelle. 
„OD ſchiffe vorüber am Eiland grau, 
Voruber ſchnell am verfallenen Bau, 
Wo, beid’ einander zum Graujen, 
Nur Räuber und Geifter haufen!“ | 

' Da ipridt er: „Lieb, was wirft du bleich? 
O Lieb, das ift mein Königreich! 
en mußt du Königin werben, 

ein andres hab’ ich auf Erden! 

Mein Vater war wohl ftolz und reich), 

| Jetzt liegt er unter dem Hügel bleich, 
Erſchlagen, nicht janft geftorben, 

| Sein Hab’ und But verborben.“ 

- Und ficher lenkt der Buhle den Kahn 
Durch brandende Wogen die wilde Bahn, 
Durch der Felſen ragende Zinken, 

Wo mooſige Thürme winlen. 

„OD Knabe, wo iſt das Brautgemach?“ — 
„„Dort zwiſchen den Mauern ohne Tach!““ 
„Wo harren die Edellnaben?“ — 

„„Dort fliegen und krächzen die Raben!““ 
Da ſchaut er jie an, der Knabe jpricht: | 
„OD Maid, es kann dir gefallen nicht, | 
Nicht kann dich mein Reich ergehen, 
Du fiehft es an mit Entjehen! 

| Und eh’ du verflucheſt das Leben dein, 

\ Eh’ laß uns zuſammen begraben jein, 

| Eh’ laß zu den Felſenriffen 

' In den Strudel nieder uns ſchiffen!“ | 

Er hält fie im Arme bleih und ſtumm, 

Er dreht das Schiff in den Wellen um 

| Tief zwifchen den fteinernen Rippen; 

Dann ichleudert er's an die Klippen. — 
Mit Segeln voll, mit Maften lang, 
Mit froher Flagge, mit Freudengeſang 

Heranzieht ohne Sorgen 

| Des Königs Schiff am Morgen. 

Der Greis ſucht feiner Tochter Reich, 

Er fieht nicht an das Giland bleich, 


| 
| 
| 





VI. Bus. Deutfhtend. 





Er ihift im Hauch des Windes 
Wohl über das Grab des Kindes. 





2) Das Opfer. 


In einem Reich nen Morgen 
Da glühte der Sonne Brand, 
Da jhaut in ſchweren Sorgen 
Der König auf jein Land: 

„Es lechzen alle Felder, 
Verfiegen gebt der Fluß, 

65 dorren ab die Wälder, 
Weh, daß ich es ſchauen muß! 
„Was hilft mir Scepter tragen? 
Kann ich zum Strome: Fleuß! 
Kann ich zur Wolle jagen: 
Die kühle Hlut ergeuß! —?* 
So hat cr lang in Kummer 
Von Tag zu Tage gedadıt, 

So jeufjt er ohne Schlummer 
Von Naht zu heiker Nacht. 
Und als nun ohne Wolle 

Sechs Monden glänzte die Luft, 
Tritt er hinaus zum Volle, 
Das zu den Göttern ruft. 

Es jdallten Trauerpjalme, 
Davon fein Strauch genas, 
Und welt ftand jede Palme, 
Als wäre fie junges Gras. 
Die fetten Aecker darben, 

Kein Dampf fteigt aus dem Kraut’, 
Verblüht ftehn, ohne Farben. 
Die Blumen, wohin er ichaut. 
Nicht weht ein Strom von Düften 
Aus den Gewürzen mehr, 

Nicht fingt mehr in den Lüften 
Der bunten Bögel Heer. 

Und unter den Selten lagen 
Die Menihen krank und matt, 
Von glüh'nder Peſt gejchlagen 
Auf ſchwüler Yagerftatt. 

Und war die Sonne gejunten 
Nach langem, heikem Lauf, 

So ſprühten die trüben Funken 
Der Scheiterhaufen auf. 

Da dedte mit beiden Händen 
Der König jein Gefidht: 

„Ihr Götter, fanın ich wenden 
Vom Volle den Kammer nicht? 
Gebt mir ein gnädig Zeichen! 
Bor keiner Laſt will ich, 

Vor feiner Schmach erbleiden, 
Nur, eh'rner Himmel, jprich!“ 
Da ſprachen zu ihm die Götter 
Durch jeiner Priefier Mund: 
„Du wirft des Landes Netter 
Und jchleußft mit uns den Bund, 

Wenn zu des Volkes Heile 
Das Opfer du geitellt, 

Das unter des Priefters Beile 
Uns recht willfommen fällt!“ 
Gr läßt Altäre zieren, 

Der hundert führt man drei 
Bon Schafen und von Stieren, 
Die ftattlichiten herbei. 

Kein Hauch vom Berge wehet, 
Keine Wolf! am Himmel ftand, 
Mit lautem Schalte flehet 

Der König und jein Land. 














Doch als die Priefter hoben 
Den blanken Opferitahl, 
Die Thiere begannen zu toben 


Und ftarben in Wuth und Qual. 


Es jhaut auf das Gewimmel 
Und auf das Blut, das floh, 
Mit blauem Auge der Himmel 
Hernieder erbarmungslos. 

Der König in tiefer Trauer 
Ging wieder im fein Haus, 


Durchwachte die Naht in Schauer 


Und trat früh morgens heraus. 


„sa weiß,“ ſprach er mit Stöhnen, 


„Richt anders kommt uns Seil, 
Eh’ von des Landes Eöhnen 
Zween fallen von dem Beil!” 
Zween Stnaben widerftrebend 


Bringt man, der Jugend Licht: — 


„Weh!“ ruft der König bebenp, 
„Der Himmel will fie nicht! 
Die Opferfiamme dunfelt, 

Der Rau verhülit fie ganz! 
Da droben aber funteft 

Die Sonn’ in hellerm Glanz!* 
Den König faht ein Grauen, 
Doch ſpricht er aus das Wort: 


„So bringt mir drei Jungfrauen, 


Die Knaben fithret fort!“ 


Drei Mägdlein, jung, unſchuldig, 


Führt man herbei befränzt, 
Sie neigen ſich geduldig, 
Nur ihre Thräne glänzt. 

Laßt ab, laßt ab!“ ruft wieder 
Der König zagend aus: 

„Die Flamme finfet nieder 
Erliicht in Dampf und Graus!“ 
Und gräßlich tönt die ſtlage 

Des Volkes in Die Luft, 

Der König verjchlieht drei Tage 
Eich in der Väter Gruft. 

Und an dem vierten Morgen 
Tritt er an's Tageslicht, 
Gewichen find die Sorgen 
Von feinem Angeſicht. 

Dem Purpur und der Krone 
Hat er den Glanz erlaubt, 

Er fitt auf jeinem Throne 
Mit hohem, frohem Haupt. 

Er jpriht: „Ih hab ein Zeichen, 

Ich weiß, was ich ſoll thun; 
Mir ſagten's der Väter Leichen, 
Die in der Halle ruhn. 
Es liegt in Balfamdüften 
Jung, fröhlich von Geftalt, 
Dort mancher in den Grüften 
Und ih bin grau und alt.“ 

Er ftieg von jeinem Throne, 
Zu Boden warf er fi, 


Bleich wurde da die Sfrone, — — 


Der Sonne Schimmer wid; 
Und wie er vor dem Volke 
Anbrünftig betend fleht, 

Da flog empor als Wolle 
Sein heiliges Gebet. 

Gr ſprach: „Ihr Götter! funden 
Hab’ ich das Opfer aut: 

Man heilt des Volkes Wunden 
Nicht mit des Volkes Blut. 
Empfangt, empfangt mein Leben 
Und laßt von eurem Sih 
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Die Wollen ſegnend beben, 
Mir aber ſchickt den Big!“ 
Und als er aufitand, fertig, 
Den Tod erfleh'nd ala Gunſt, 
| Umarmt allgegenwärtig 
Den Himmel dunkler Dunft. 
Kein Blitz zuckt ihm entgegen, 
(3 fegt fi nur der Staub, 
Es jäufelt nur der Rigen, 
Still durch der Bäume Laub. 
Die Menge ftaunt und laufchet, 
Der Wind fühlt ab die Glut, 
Der Regen ftrömt und raujchet, 
Er wird zu Guß und Flut; 
Durd Bart und graue Loden 
Der Strom dem König quillt, 
Sein Auge bleibt nicht troden, 
Von ſel'ger Thrän’ es ſchwillt. 
Die Vögel fangen zu fingen, 
| Die Kräuler zu duften an, 
| Der Fluß ſich zu fchwellen, zu ſchlingen 
In jeiner alten Bahn. 
Es tönen der Priefter Lieder, 
Der Dichter Harfe Hinat, 
Das Volk e5 wirft ſich nieder, 
Das Scepter der König ſchwingt. 


3) Das Gewilter. 


‚ Urahne, Großmutter, Mutter und Rind 
In dumpfer Stube beifammen find; 
Es ſpielet das Kind, die Mutter ſich ſchmückt, 
Grokmutter jpinnet, Urahne gebüdt 
Sitzt hinter dem Ofen im Pfühl — 
Wie wehen die Lüfte jo ſchwül! 
Das. Kind ſpricht: „Morgen ift’s Feiertag, 
Wie will ich jpielen im grünen Hag, 
| Wie will ich fpringen durd Thal und Höhn, 
| Mie will ich pflüden viel Blumen ſchön; 
Dem Unger, dem ich bin hold!" — 
Hört ihr's, wie der Donner grollt? 
Die Mutter jpriht: „Morgen iſt's Feiertag, 
Da halten wir allein fröhlich Gelag, 
Ich jelber, ich rüfte mein Feierkleid; 
ı Das Leben, ed hat auch Luft nach Leid, 
‘ Dann fcheint die Sonne wie Bold!” — 
' Hört ihr's, wie der Donner grollt ? 
Großmutter jpricht: „Morgen iſt's Feiertag, 
| Großmutter hat feinen Feiertag, 
Sie fochet das Mahl, fie ipinnet das Kleid, 
Das Leben ift Sorg' und viel Arbeit; 
Wohl dem, der that, was er jollt!* 
Hört ihr’s, wie der Donner grollt? 
Urahne ſpricht: „Morgen iſt's Feiertag, 
Am liebſten morgen ich ſterben mag; 
Ich Tann nicht fingen und ſcherzen mehr, 
Ich kann nicht jorgen und Schaffen ſchwer, 
Was thu ich noch auf der Welt?* 
Seht ihr, wie der Blitz dort Fällt? 
' Sie hören’3 nicht, fie jehen’s nicht, 
Es flammet die Stube wie lauter Licht; 
Urabne, Großmutter, Mutter und Sind 
Vom Etral mit einander getroffen find. 
Bier Leben endet ein Schlag — 
; Und morgen iſt's Feiertag. 











4) Die Schlacht am Speicher. 
(Aus „Der Appenzeller Krieg*.) 


In dem grünen Speicherwald, 
Drunter jhmude Häuſer liegen, 
Werden freie Männer bald 
fröhlich fterben oder fiegen, 

Von dem Sternenhimmel fieht 

Gott auf fie, der Herr der Schlachten, 
Wo das fromme Häuflein niet, 
Betend hier zu übernadten. 

„Wenn es jein mag,“ flehen fie, 
Lab, o Herr, uns hier geneſen! 
Oder jei der Boden bie 
Uns zum Kirchhof auserlefen! 
Mer ſich flichend umgewandt, 
Werd’ auf fremder Erd’ erjchlagen : 
Nicht das freie Vaterland 
Soll im Schofe jolden tragen.“ 

Und der erfte Sonnenftral 
Lächelt, wie fie ſprechen Amen, 
Als die Feinde von dem Thal 
Nah den Höhn geftiegen famen: 
Vorn die Edeln, hoch zu Roß, 
Die im Sattel ftählern figen; 
Ahnen folgt ein feder Troß 
Leichtbewehrter Bogenſchützen. 

Doch fie find die legten nicht, 

Die bergan behende laufen: 

inten erft im Sonnenlicht 

länzen die gewalt'gen Haufen; 
Dicht, wie Blumen ftehn im Lenz, 
Bunfeln Helme, winten Hüte: 
Konftanz. Ravensburg, Bregenz 
Sendet feiner Männer Blüte. 

Und die Kirche ſchicht den Bann 
Fluchend in des Hirten Ohren: 
Pfaffe, Bürger, Edelmann 
Haben Ehmad ihm heut geſchworen. 
„Will der Bauer,“ ſprechen fie, 
„Gegen uns jein Haupt erheben? 
Nieder muß er auf das Anie, 
Muß erft betteln um fein Leben.“ 

Hättet ihr geichauet ihn, 

Ei, wie würdet ihr ihn loben! 
Denn er lag jhon auf den Knien; 
Jetzt erft hat hat er fich erhoben. 
Ya, vor Gott hat er gefniet: 
Doch vor euch denkt er zu ftehen, 
Ob er ſchon zurüd ſich zieht, 
Klug verborgen auf den Höhen. 

Einjam trifft der Feind den Wald; 
Ein Verhau von wenig Stänmen 
Macht ihm feinen Aufenthalt 
Kann den rafhen Zug nicht hemmen. 
Aus der Städter rüft'gen Reihn 
Treten vor die Zimmerleute, 
Stoßen ihn mit Laden ein: 
„Appenzell, bift unjre Beute!“ 

Sich da! von den höchſten Höhn 
Naffelt es mit Steinen nieder, 
Wie im Sturme Schloßen gehn, 
Und zeriprengt die vordern Glieder. 
Und die Roſſe bäumen fich, 
Drängen an’s Gehölz den Reiter; 
Und wenn vornen einer wid, 
Weichen hinten zehen Streiter. 

Dann in den verwirrten Zug 

Schießt der Pfeil und fährt die Lanze, 





VIII. Bus, Peutfötand. 





Jetzt herunter erft im Flug 
Stürmt der Hirt vom Bergestrange; 
Auf die dichten Haufen ein 
Haut er mit dem ftarfen Arme, 

Und vergebens muß es fein, 

Wehrt fich einer aus dem Schwarme. 
Denn es fliegt der Alpenbhirt 
Hupfend auf die elfenftüde, 

Daß kein Streich, fein Schuß verirrt 

Unter feinem fihern Blide; 

Bis des Klofters Knechte flichn, 

Die zuerft wie feige Weiber 

Stürzen auf die andern hin, 

Wie auf's ſcheue Vieh die Treiber. 
Hunderte (fie möchten's gern) 

Kommen drunten nicht zum Schlagen 

Und die Hirten fiehn von fern: 

Schnelle Gemien gilt's zu jagen. 

Hier und dort als edles Wild 

Hält ein Häuflein noch von Nittern, 

Dem die Bruft von Grimme jchwillt, 

Daß die andern feige zittern. 

Doch erliegen fie dem Streit 
Der flichen mit dem Heere. 

Da zerreißt fein Wappentleid, 

Wem nod) lieb ift Ritterchre: 

„Neben Piaffen kämpften wir, 

Neben Söldnern ſchnöder Städte: 

Meiche von uns, Stammeszier! 

Fall zu Boden, goldne Kettel“ 
Endlich fteht nur einer noch 

As des Ahnenruhms Bewahrer, 

Stolz, von Wuchſe riefig body, 

Vom Geſchlecht der edlen Blarer. 

Ein dreifältig Panzerhemd 

Dedt ihn wider alle Streiche; 

Seinen Rüden angeftemmt, 

Ficht er unter einer Eiche. 

Den beficht vom Berge ſich 
Doch zulegt ein Hirtenjunge: 

„Hilft mir Gott, jo fäll ich did!“ 


Hebt die Schleuder dann zum Schwunge, 


Einen ſpitzen Stein er jchieht 
Ihm fo flint durch's Helmesgitter, 
Daß das Blut 9 d'raus ergießt 
Und zu Boden ftürzt der Ritter. 
D’rauf herab hat ſich die Flucht 
In Sankt Gallens Thal gezogen; 
Zwanzig Hirten in die Schlucht 
Eind ihr Fühnlich nadhgeflogen, 
Werfen einen Feuerbrand 

Vor den Thoren in die Mühle 
Und gemad aus Feindesland 
Ziehn fie in der Morgenfühle. 


| 


en 


Und fein Schwert, fein Schild mehr Mirrt: 


Auf dem Speicher weidet wieder 
Still der Appenzeller Hirt, 
Schaut in beide Thäler nieder, 
Höret aus dem Appenzell 

freien Volles Jubel jchallen 
Und ein Todtenglöcklein heil 
Tönt herüber aus Santt Gallen. 


IV. 
Wilhelm Hauff. 
Soldatenliche. 





Steh' ich in finftrer Mitternacht 


So einjam auf der fernen Wadt, 


— — — — — — 








— 
| 
‚SEE — — — — 
| So dent’ ich an mein fernes Vieh, 
Ob mir's aud treu und hold verblich? 
t Us ich zur Fahne fortgemüßt, 
Hat fie fo Herzlich mich geküßt, 
Mit Bändern meinen Hut geſchmückt 
Und weinend mich an's Herz gedrüdt. 
Sie liebt mich noch, fie iſt mir gut, 
Drum bin ich froh und wohlgemuth; 
Mein Herz Ichlägt warm in falter Nacht, 
Wenn es an's treue Lieb gedadıt. 
| Sekt, bei der Lampe mildem Schein 
Gehſt du wohl in dein Kämmerlein 
| Und shift dein Nachtgebet zum Herrn 
| Auch für den Liebſten in der Fern’. 
Doch wenn du traurig bift und weinft, 
Mich von Gefahr umrungen meinft; 
Sei ruhig, bin in Gottes Hut, 
Er liebt ein treu Soldatenblut ! 
Die Glode ſchlägt, bald naht die Rund’ 
Und löst mich ab zu dieſer Stund': 
| Schlaf’ wohl im ftillen Kämmerlein 

Und den!’ in deinen Träumen mein! 





V. 
Wilhelm Waiblinger. 
1) Kalonaſore. 


(Aus „Griechiſche Ersibfungen*.) 


Einen Trunk, Ralonafore, 

Keinen Ayprer aus dem Seller! 
Und vom grünen Gartenthore 
Feigen auf dem Silberteller ! 
Denn es war des Tages Schwüle 
Meinem Feuerblut zu drückend, 
Darum, Freudenwein, o fühle 
Mich mit deinem Geift entzüdend! 
Eure Meisheit, arme Thoren, 
Mögt ihre nur bei euch behalten, 
Mein, dir und Kalonajoren 

Sind die höheren Gewalten! 
Mögt ihr ftatt des wahren Lebens 
Euch am bloßen Abbild freuen; 
Ich will's nicht und nicht vergebens, 
Mahrlich, mich ſoll's nicht gereuen. 
Weg mit diefen Thorengrillen, 

Die ſich Meisheit ausgeboren, 
Laßt mic meinen Vecher füllen! 
Einen Kuß Kalonajoren ! 
Staubbededte Biicherbände, 

Möge mander gern drin blättern, 
Aber ohne Maß und Ende 

Will ich, Leben, dich vergöttern! 


| 2) Ave Maria, ' 


x Unterfanf, o Roma, die Sonne deinen 

‚ Sieben Hligeln. 
Und ein Tag verichwindet von deinem Leben, 

Ave Maria! 

| Deinem Leben! welch ein Gedankt’, o Roma! 
Aufbewahrt im Buche der Emigteit ruht 

| Jeder deiner Tag’ und die Weltgejchichte 

| Deine nur ift fie! 

| Alſo, Allumarmende, ſtreckt der Vater 
Seine Arm’, Oleanos um die Erde, 

| Ihnen finft die jcheidende Sonn’ entgegen. 





Ave Maria! 


Waiblinger. 





Langjam erfcheint die Nacht jhon | 





Welch' ein Ernit! wie wandelt die Nacht, die alte, | 
| Deines Schidjald Geift zu vergleichen, aus des | 
Koloſſeums jchredhaft geborſtnem Sarge 
Dämmernd hervor ſchon! 
Hell entitralt, gebadet im friſchen Nachtblau, | 
Jovis Stern dem Himmel, mit Wehmuth blidt er | 
Seine Tempeltrümmer am Kapitol an. 
Ave Maria! 
> im Mondjchein, halb in der Dämmerung ſchon 
Graut der Stiere ſäulenbedecktes Schuttfeld | 
Und im Zwielicht wandelt noch eines Mönches 
Einjamer Schatten, 
Und von hundert Kirchen zumal ertönet 
Fern und nahes Glocdengeläut dem Tage 
Schwermuthsvoll und feierlih noch jein Grablied: 
Ave Maria! 
Dumpf antwortend folgt ein gewalt'ger Nachhall 
In der Seel’, ein betendb Gefühl, als Hängen 
Eben drei Jahrtaufenden diejer Roma 
Gloden zu Grabe. 
Und man dent der Stunde, da vor's Gericht fie 
Treten, wann der ewigen Stadt und mit ihr 
Auch der Welt zum legten Mal ſchaurig tönet: 
| Ave Maria! 








| 3) Lied aus Capri. | 


Ich Habe dich gelicht 

Und Treue bis zum Grabe dir geichworen 
| Und doc hab’ ich dein Herz jo ſchwer betrübt. 
Zu leben ohne dich, 

Ich ſchwur und glaubte, daß ich's nicht vermöchte, 

Und dennoch leb' ich, lebſt du ohne mid. 
ı Blüht mir auch andres Glüd, | 
Hab’ ich auch längſt mein ſchwankend Herz vergeben, 
' So weint es doc, fehrt ihm dein Bild zurüd, 
Auf heitres Wiederfehn! 

War unſer jchluchzend Wort beim fetten Kuſſe 
| Und dennoch wird und mag es nie gefchehn. 
Du litteft lang und ſchwer, 

Doch dab die Zeit mein ſchmerzlich Angedenken 

Nicht längft vertilgt, wer gäbe mir Gewähr? 
Drum däuchte mir denn faft, 

Eold eine Liebe, ſolch ein Wechſelglühen 

War uns im Frühling eine Blumenlaft. 

Nun, da fie abgeblüht, 
So frängen wir das Haupt mit frifchen Roſen 
Und bleiben glüdlich, aud wenn fie verglüßt. 








4) Der Kirchhof, ') 


Die Ruh' ift mohl das beite 

Von allem Glüd der Welt; 

Mas bleibt vom Lebensfeſte, | 
Mas bleibt dir unvergällt? | 
Die Roſe wellt in Schauern, | 
Die uns der Frühling gibt; 

Mer haßt, ift zu bedauern 

Und mehr nod fait, wer liebt. 

Es trübt den eignen Frieden 

Mit feiner Glut das Herz; 

Das Kind ift nicht zufrieden, 

Dem Mann bleibt nur der Schmerz, 

Du hofft umſonſt vom Meere, | 
Vom Weltgetimmel Ruh; | 


1) Es Hit ber Fremdenkirchbef bei ber Pramide bed Genius 
'in Mom zemeint. Der arme Walblinger fand dert wirklich 
| feine Rubeitätte, 
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Selbit Lorbeer, Ruhm und Ehre 
Heilt feine Wunden zu. 

Nun weiß ih auf der Erde 

Ein einzig Plätzchen nur, 

Mo jegliche Beichwerde 

Am Schoße der Natur, 

Mo jeder eitle Hummer 

Dir wie ein Traum zerflicht 
Und dich der letzte Schlummer 
Im Bienenton begrüßt. 

Ein Pläschen, ach! jo theuer, 
Wie mich noch keins entzüdt, 
Wo Lieb’ und liebend Feuer 
Mein Herz einft nicht mehr drüdt, 
Wo's ruht, jein jelbft entbunden, 
Dem Sturme nit mehr bloß, 
Bon feinem aufgefunden, 

Ja frei und jchidjallos. 

So freundlich iſt's und heiter, 
Wenn du es fennen lernft, 
Stets Liebliher und breiter 
Und doch voll hohem Ernft; 
Der Vorzeit düftres Grauen 
Hat's königlich geweiht 
Und weiße Steine ſchauen 
In all die Einſamkeit. 

Die Pyramide büftert 
Voll finftrer Pracht empor, 
Aus jungen Bäumen flüftert 
Ein Klagelaut hervor; 

Es weht auf diefe Gründe 
Das grau’fte Altertfum: 
Wenn irgendwo, jo finde 
Ih Hier Elyſium. 

Es glänzt im Abendlichte 
Umher die goldne Au 
Und himmlische Gefichte 
Medt mir das lautre Blau, 
Das mit den reinen Fluten 
Dort auf des Berges Nacht 
In janften Purpurgluten, 

Ein andrer Lethe, lacht. 

Die Brüder jelbft fie ftören 
Hier meine Ruhe nicht; 

Nur jelten, daß fie hören, 
Wie mir ein Ach entbridt. 
Sie ſchlafen hier gejchieden 
Bon aller Welt, allein: 

Ich wär’ es wohl zufrieden, 
Der ihrige zu jein! 


VI. 
Wilhelm Zimmermann. 
Das verlorene Paradies, 


Der Himmel hell von Rojen 
Und ftill das Waſſer glüht, 
Es fingen die Matrojen 
Ihr Frohes Abſchiedslied. 
Die Winde luſtig wehen, 
Schon find fie fern dem Strand, 
Sie fahren, zu eripähen 
Ein altes, altes Land. 

Ein Weifer ſprach: Auf Erden 
Iſt noch das Paradies, 

Und wird geſucht es werden, 
Es findet ſich gewiß.“ 


VII. Buch. Peutfhland. 








Der König hört die Kunde, 
Mit allen Sinnen gleich 
Greift, ruhelos zur Stunde, 
Er nad dem Wunderreid. 

Und hundert Schiff’ geihwinde 
Entſendet er jofort, . 
Ob er das Eiland finde, 
Nah Oſt, Süd, Weit und Nord, 
Bol Siegesmuth fie dringen 
In's weite Meer hinaus, 

68 fliegt mit Adlerſchwingen 
Die Hoffnung fühn voraus, 
Nah Monden und nad) Yahren 

Die Schiffe ftehn am Strand; 

Die Erde ift umfahren, 

Gefunden nicht das Land. 

„Und wär’ es nad) der Hölle, 

63 muß gewonnen jein!“ 

Der König ruft’s und jchnelle 

Schifft er fich jelber ein. 

63 wiegen leicht die Wellen 
Das fahrzeug hin und ber 
Und die Gedanken ſchwellen 
Sich höher auf den Meer. 
Schwebt wolfenhod der Reiher, 

Tief unten Meeresbrut, 

| Der König ſtolz am Steuer, 

Durchfurcht die mächt'ge Flut. 

Und jchneller fliegt und jchneller 
Der Segel blüh’nder Schnee 
Und freier wird und heller 
Der Himmel und die Ser. 
Der König ſtaunend ſiehet 
Vom Steuer tief hinab, 

Da glühet und da blühet 
Das falte Wellengrab. 

Die Auen, die font ruhten 
An tiefer Nacht verftedt, 

Sind hier von lichten Guten 

Der Sonne aufgededt. 

Geheime Blumen Fühlen 

In Silberbäden ſich 

Und taufendjarbig jpielen 

Hier Bäume ſeltſamlich. 
| Der König jhaut und ſchauet 

Den Garten blühn und glühn, 
Von fremder Luft durdgrauet 

GEntlodt’3 hinunter ihn. 

„Wo Meer und Himmel glühet 
Am jelig ftillen Ort, 

| Hier oder nirgend blühet 
Das Paradies nod fort.” 

Er ipricht es und das Steuer 
Entfinfet jeiner Hand, 

Ihm ift des Auges Feuer 

Bezaubert und gebannt. 

Nicht ficht er, wonnetrunfen, 
Das halbverborgne Riff, 
Zerbrochen und verjunfen 
Iſt schnell das Königsſchiff. 


VII. 


Guftan Pfizer. 
1) Sonett. 


' Zu herrfchen gilt es oder zu befreien; 











' Nur durch die Maffe trogt man den Gefahren: 
Drum möchten Hader fie und Miktraum jparen, 


Doc) ftehn im eignen Lager auf Parteien. 
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‘ Du jchreiteft vor mit Zweien oder Dreien, 
Die bisher eines Einnes mit dir waren; 
Doch willſt du dein Geheimftes offenbaren, 
So wirft du mit dem Legten dich entzweien. 

Du willft im Haufe Gottes Frieden ſuchen: 





Fe — 





Doch dann — nicht länger dir gehuldigt: 
Die Wahrheit forderte mein Herz. 

Jetzt wußt' ich es; nicht einer Grille 
Der Jugendliebe Opfer galt! 

Es war der tiefſte, heil'ge Wille 


Dort hörſt du ſchaudernd von des Prieſters Munde Und theuer hab’ ich ihn bezahlt. 


Am gräßlichiten, wer anders glaubt, verfluchen. 
Doch wolle nicht um Gunft, verleugnend, werben, 
Und eh’ dein Herz du zwingft zu falſchem Bunde, 
Ermwähle dir, als Eremit zu fterben. 


2) Gafel. 


Du jaheit oft, in welchen Rauſch ich finte, 

Wenn ich den Aether deiner Nähe trinte; 

Ich nenne mich mit Wonne deinen Sklaven, 
Mehr, als Provinzen, find mir deine Winle; 

| Dein Wort beflügelt jeden meiner Schritte, 
Dat gegen mich nur lahm ericheint der Flinke. 

‚ Dein Reiz entbehrt am beiten jedes Schmudtes 
Und deine Tugend jeder Tugendichminte; 

| Ich weiß es wohl, wie deiner Huld und Güte 
Mein Lob in weiter Ferne nad) nur hinke, 
Wohl niemand räth, daß mir in deinem Auge 
‚ Der janfte Stern des höchſten Glückes blinke; 

| Ih ſchweige wie das Grab: wenn meine Rechte 
Dein Herz berührt, erfährt es nicht die Linke. 


3) Der flerbende Kosmopolit. 


So brechet aus, der Seele Klagen! 
Und fraget meiner Jugend Gott: 
Wie ſoll ich's deuten, wie ertragen? 
Jit's Fügung? iſt's des Schickſals Spott, 
Daß man mich aus der Menſchheit Bunde, 
Den Einſamen, hinausgedrängt? 
Daß über meiner letzten Stunde 
Nicht ein geliebtes Auge hängt? 

Du grüner Wald, in dem zur Stunde 
Gin heißes Leben fühl erliſcht! 
Du ftiller Ort, mit deſſen Grunde 
Sich meine Aſche bald vermischt! 
Ihr Wellen, die ihr wie mit Klagen, 
Vielleiht um mid, hinunterrollt! 
Ihr follt es doch den Menſchen jagen, - 
Daß ich mit ihnen nicht gegrollt. 

Ein edler Geift entjagt dem Xobe, 
Weil heil’ger Sturm die Räder treibt; 
Doch ernft und bitter wird die Probe, 
Wenn aud die Liebe aufen bleibt, 
Wenn mit den Stürmen, mit den Klippen, 
Die eigne Mannſchaft fi verichwört 
Und wenn das Ohr von theuren Lippen 
Die Worte der Verdammung hört. 

O Süßes Bild, das mir die Tage, 
Der Jugend hell und froh gemadt, 
Oft feierte di meine Klage, 

Wohl öfter als ich ſelbſt gedacht! 
Von Mängeln frei und rein vom Staube, 
So ftandft du glänzend oft vor mir; 
Das Herrlichite, an was ich glaube, 

' Ad gab es, o Geliebte, dir. 

' Die MWiünfche, die mein Herz erfahten, 
Hatt'ſt du zu ehren nicht gelernt! 
Wohl weiß ih, wie du den Phantaften 
Mit leichter Art von dir entfernt. 
Ach, zögernd hab’ ich dich beſchuldigt — 
Man miſſ't den jchönen Traum mit Schmerz — 


Doch wenn die Bruft in Sehnſucht krankte — 

' Mehr hab ich noch, als ich verlor! 

Um ftolzen Baum der Tugend ranfte 

' Des Geiftes Rebe fi empor. 

Mas war die Thorheit, der man grollte? 
Daß ich mein jelbitgepflanztes Brot 
Von meinem Ader effen wollte 
Und nicht erpreft von andrer Noth; 
Nicht leiſe ſprach, wenn id vom Haſſe, 
Wenn ih von Liebe war beicelt; 

Daß ich die peinlih enge Straße 

Entnervier Höflichkeit verfehlt! 

Daß ich, was thöricht und was fränflic, 
Für Hug nit und geiund erfannt, 

Und was ich ſchaute, unbedenklich 
Mit feinem Namen gleich benannt. 
Daß ich den Tadel in dem Munde, 

Zuwider altem Recht und Fug, 

Und doch in meines Herzens Grunde 
Die Hoffnung beſſrer Zeiten trug. 

So hat der Liebe tiefes Streben 
Den Yüngling wahrli nicht verwöhnt! 
Nur immer mehr hat mich das Leben 
Mit der Geliebten ausgejöhnt. 

' Die fi) dem Dienft der Menjchheit weihen, 
Ich weiß, was man von ihnen jpricht ; 
Ich lernte dulden und verzeihen, 

Doch widerrufen kann ich nicht! 

Ich ſchwang in blutigen Gefechten 
Hoch das Panier von Waſhington; 

Rang, deine Entel zu entknechten, 
Etiefmütterlies Albion! 

Von Polenkampf die heike Wunde 
Verkühlt' ih in Sibiriens Schnee; 
Bon Kosziusfo's bleihem Munde 

Hört! id: „Finis Poloniae !* 

Ih ſchaute der Baftille Trümmer, 

Vom Licht der freiheit roth erhellt, 
Begrüßte fie im Morgenihimmer 

Auf Ayacucho's blut'gem Feld. 
Entgegen zog ih Deutichlands Dränger, 
Zu rächen alte, tiefe Schmach; 

Das Vaterland der alten Sänger 

Rief den betagten Fechter wach. 

Nicht Kampf und Blut war meine Freude 
Und nicht nach Lorbeern ging mein Geiz, 

Gern trennt ih mich vom MWaffenfleide 
Und pralte nicht mit eh'rnem Kreuz. 

Für meines Volks bedrohte Rechte 
Spart' ich die freie Rede nicht, 

Ich tröftete die Schwarzen Knechte 
Durch meines reinern Glaubens Licht. 

Ich ruhte nicht bei fremdem Golde 
Auf weichem Pfühl behaglich aus, 

Ich nährte mid) von meinem Solde 
Und grub mein eignes Feld zu Haus. 
Der Bad, von dem ich tranf, er fchrte 

Nicht Nahbarhütten braufend um; 

' Das Eijen, das ich ſchwang, verfehrte 

| Nicht fremden Glüdes Heiligthum. 

| Mich Heilte nicht beforgte Pflege, 

| Wenn ic für fremde Wohlfahrt litt; 
Die Wandrer zogen ihrer Wege 
Gleichgiltig, mit beeiltem Schritt. 
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Und dennoch treu und unerfaltet 
Schlug für die Menjchheit diejes Herz, 
Denn immer friih und unveraltet 
Sprach zu dem fühlenden ihr Schmerz. 
Und wie man hört von edlen Roſſen, 
Daß fie fih Adern aufgewühlt 

Und mit dem Blut, der Bruft entflojjeu, 
Des Durjtes heiße Cual gefühlt: 

So lodt! id, wenn in finftrer Stunde 
Das Leben feinen Glanz verlor, 

Dft aus der Seele tiefem Grunde 

Der Dichtung rothen Stral hervor. 


Ihr, die jo nüchtern und gejchäftig 


Dem Sänger jeine Luft vergällt, 
Wit: dichtend wird die Seele fräftig 
Und Träume deuten uns die Welt! 
Wie in des Lenzes grünem Laube 

Die Frucht des Herbftes ſich verheift: 
So zicht dem Sieg voran der Glaube! 
Den Helden zeugt des Dichters Geift! 


Und wie der Schwalben muntren Scharen 


’ 





) 


| 
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Bon einem ew’gen Frühling träumt, 
Obwohl jhon oft in frühern Jahren 
Dem Winter fie das Feld geräumt: 
So jah ich, oft vom Schnee betroffen, 
Der Garten mir begrub und Haus, 
Dod) jtets mit ungebeugtem Hoffen 
Nah neuer goldner Zeit hinaus. 

Vom Ungemad in Sid und Norden, 
Bei Menſchen ungeſchlacht und mild 
Sind meine Wangen braun geworden, 
Mein Angeſicht erjcheint nicht mild; 
Und janft doch wie die erfte Blüthe, 
Die iproffet aus des Frühlings Grund, 
Bin ih im innerften Gemüthe 
Und Segen wohnt auf meinem Mund. 

Geftalten ziehen bunt vorüber ! 

Sie winken mir, fie grüßen mid); 

Ich fomme bald! mein Blick wird trüber — 
Ha, ſchönes Bild, erfenn’ ich dich ? 

Es find die Füge der Geliebten, 

Die mich jo lange nicht veritand; _ 

Jetzt reicht fie reuig dem Betrübten, 
Geläutert, über's Grab die Hand. 

Jet drängen all’ die Liebesflammen, 
Die ich der Menſchheit Dienft geweiht, 
Bor einem Bilde fi) zufammen, 
Und dennod bleibt das Gerz mir weit. 
Ein Leben, das ich, hoch gemuthet, 
Verpfändet für der Völter Glüd 
Aus den geliebten Augen flutet 
Mir’s als Unfterblichfeit zurüd. 


VIII. 
Eduard Mörike. 


1) Vor Ionnenaufgang. 


O flaumenleichte Zeit der dunkeln Frühe! 
Mel eine Welt bewegeſt du in mir? 
Was iſt's, daß ich auf einmal nun in dir 
Bon janfter Wolluft meines Dafeins glühe? 
Einem Kriftall gleicht meine Seele nun, 
Den noch fein falſcher Stral des Lichts getroffen; 
Zu fluten jheint mein Geift, er ſcheint zu ruh'n, 
Dem Eindrud naher Wunderfräfte offen, 
Die aus dem Maren Gilrtel blauer Luft 
Zulekt ein Zauberwort vor meine Sinne ruft. 





VII. Bud. Peutfötand. 





Bei hellen Augen glaub’ ich doch zu jchwanfen; | 


Ich ſchließe fie, dak nicht der Traum entweice. 
Seh' ih hinab in lichte Feenreiche? 


Wer hat den bunten Schwarm von Bildern und 


| Gedanfen 
Zur Pforte meines Herzens hergeladen, 
' Die glänzend fi in diefem Bujen baden, 

Goldfarb'gen Fiſchlein gleich im Gartenteidhe ? 
Ich höre bald der Hirtenflöte länge, 

Wie um die Krippe jener Wundernacht, 
| Bald weinbefränzter Jugend Luftgefänge — 

Wer hat das friedenjelige Gedränge 

In meine traurigen Wände hergebradht? 
Und wel Gefühl entzüdter Stärke, 

Indem mein Sinn fi friſch zur Ferne lenkt! 
Vom erften Marf des heut'gen Tags getränft, 
Fühl' ih mir Muth zu jedem frommen Werle. 
Die Seele fliegt, jo weit der Himmel reicht; 
Der Genius jauchzt in mir! Doc jage, 


Warum wird jet der Blid von Wehmuth feucht? 


Iſt's ein verloren Glüd, was mid erweicht? 
Iſt es ein werdendes, was id) im Herzen trage? 
Hinweg, mein Geift! hier gilt fein Stillefteh'n ; 
Es ift ein Augenblid und alles wird — 

Dort, ſieh, am Horizont lupft ſich der 


| on! 
Es träumt der Tag, nun fei die Nacht entfloh'n; 


Die Purpurlippe, die geſchloſſen lag, 
Haucht, halbgeöffnet, fühe Athemzüge: 


Auf einmal blist das Aug’ und, wie ein Gott, der Tag 


Beginnt im Sprung die königlichen Flüge. 


2) Das verlafene Mägdlein, 


| 
| 
| 
| Früh, warın die Hähne kräh'n, 
| Eh' die Sternlein verſchwinden, 
| Muk ich am Herde jteh'n, 
Muß Feuer zünden. 
Schön ift der Flammen Schein, 
3 jpringen die Funken; 
Ich ſchaue jo drein, 
In Leid verjunten. 
Plöglih da fommt e& mir, 
Treulofer Anabe, 
Daß ich die Nacht von dir 
| Geträumet habe. 
Thräne auf Thräne dann 
| Stürzet hernieder; 
| So lommt der Tag heran — 
D ging’ er wieder! 


| 3) Aachtgeſang. 
| Sie. 

Wie jüh der Nachtwind nun die Wiefe ftreift 
Und Flingend jet den jungen Hain durchläuft! 
| Da noch der freche Tag verftummt, 

ı Hört man der Erbenfräfte flilfterndes Gedränge, 
Das aufwärts in die zärtlichen Gejänge 

‚ Der rein geftimmten Lüfte jummt. 





| Er. 
| Vernehm’ ich doch die wunderbarften Stimmen, 
Vom lauen Wind wollüftig bingefchleift, 
Indeß, mit ungewiffem Licht geftreift, 
Der Himmel jelber jheinet hinzuſchwimmen. 
Sie. 
| Wie ein Gewebe zudt die Luft manchmal, 
' Durdfichtiger und heller aufzumehen ; 





orhang | 


| 











Mörike. 


Dazwiſchen hört man weiche Töne geben 


Von jel’gen Feen, die im blauen Sal 
Zum Sphärenflang 
Und fleikig mit Gejang 


 Eilberne Spindeln hin und wieder drehen. 


Er. 

O holde Nacht, du gehſt mit leifem Tritt | 
Auf Shwarzem Sammt, der nur am Tage grünet, | 
Und luſtig ſchwirrender Muſik bedienet | 
Sich nun dein Fuß zum leichten Schritt, | 
Womit du Stund' um Stunde mifleft, 

Dich lieblich in dir jelbft vergiffeft — 
Du ſchwärmſt, es jhwärmt der Schöpfung Seele mit! | 


4) Die Gerbffeier. 


Auf! im traubenſchwerſten Thale 
Stellt ein Feſt des Balchus an! 
Becher ber und Opferichale, 
Und des Gottes Bild voran! 
Flöte mit Geſang verfünde 
Gleich des Tages legten Reit, 
Mit dem Abenditern entzünde 
Sich auch unjer Freudenfeſt! 
Braune Männer, ſchöne Frauen 
Soll man hier verſammelt ſehn, 

Greiſe auch, die ehrengrauen, | 
Dürfen nit von Ferne ftehn; | 
Knaben, fo die Krüge füllen, | 
Und, dab er volllommen jet, 

Treten zögernd auch die ftillen 

Mädchen unjerm Kranze bei. 

Noch ift vor der nahen feier 
Sür beflommen mande Brufl, | 
Aber weiter bald und freier 
Uebergibt fie ſich der Luft. 

Thaut euch nicht wie Frühlingsregen 
Liebliher Gedanlenſchwarm? 
Grdenleben, lab dich hegen, 

Uns ift wohl in deinem Arm! 

Wahrlih und ſchon mit Entzüden 
It der Gott in vollem Lauf, 
Schließt vor den erwärmten Bliden 
Seine goldnen Himmel auf. 

Amor aud hat nichts damwider, 
Wenn fih Wang’ an Wange neigt 
Und der Mund im Takt der Lieder 
Sich dem Mund entgegen beugt. 

Mädchen! ſchlingt die wildften Tänze! 
Reißt nur euren Franz entzwei! 
Ohne Furt, denn jolde Kränze 
Flicht man immer wieder neu; 

Dod den andern, den ich meine, 
Nehmt, ihr zärtlichen, in Acht ! 
Und zumal im Mondenfcheine 
Und zumal in folder Nacht. 

Laßt mir doch den Alten machen, 

Der fi dort zum Korbe büdt 
Und den Krug mit hellem Lachen 
Kindiih an die Wange drüdt! 
Wie jein Meiner Sohn geſchäftig 
Sorge um den Zecher trägt 
Und ihm mit der Fackel kräftig 
Den gefrümmten Rüden jchlägt! 

Aber jhaut nad dem Gebitiche, 
Wo gedrungner Epheu webt, 
Wie fi) dort das träumerische 
Marmorbild des Gottes hebt! 

















Laſſet uns ihm näher ireten, 
Schließt mit radeln einen reis! 
Flehet zu ihm in Gebeten, 

Doch geheimnikvoll und leiſ'. 

Wie er lächelnd abwärts blidet! 
Er beſinnet fh nur laum. 

errlicher! dein Auge nidet, 

oc) dies alles it fein Traum: 
Luna jucht mit frommer Leuchte 
Did, o Schöner Nüngling, bier, 
Schöpfet zärtlid ihre feuchte 
Klarheit auf die Stirne dir, 

Wie der Menjchen, jo der Götter 
Liebiter Liebling heißeſt du! 
Selber Zeus rief jeinem Retter 
—— Willlommen zu; 

umpf ift des Olympus Dröhnen, 
Aber wie melodiſch Gold 
Muß jein ftarres Erz ertönen, 
Wenn dein Thyrſus auf ihm rollt. 

Und eh’ Mars im Kriegerſchwarme 
Eich zur Ebne niederläßt, 
Schließet er in feine Arme 
Dich, wie die Geliebte, feit, 
Fuühlet nun an Göttermarfe 
Sich gedoppelt einen Gott, 

Dann erft brüllt der Himmlijch-Urge 
Todesluft und Siegeripott. 

Wie dir alle dienen müſſen, 
Schmiegt auch Eros’ hohe Macht 
Leife todt fich dir zu Füßen 
Oder ſchauert auf und wacht. 
Und Apollo mit der Leier 
Rufet Welt und Sternenbahn 
Gern aus dem verklärten Feuer 
Deines holden Wahnes an. 

Herr! wie müſſen wir dich loben? 
Soll mit wild geſchlagner Bruſt 
Die Mänade um dich toben? 
Fluchſt du unfrer leuſchen Luft? 
Gib, o Fürft, gib uns ein Feichen, 
Daß wir deine finder jei'n! 
MWunderthäter ohne Gleichen, 

Lab ein Wunder uns erfreu’'n! 

Tritt in unfre bunte Mitte 
Oder winte mit der Hand, 
Mandle drei gemeiine Schritte 
Längs der hohen Nebenwand! 


— Ach, er läßt ſich nicht bewegen... . 


Aber horcht, es bebt das Thal! 
Ya, das ift von Donnerſchlägen: 
Horch, und ſchon zum dritten mal! 
Selber Zeus hat nun gejhworen, 
Daß fein Sohn uns günftig jei, 
So iſt fein Gebet verloren, 
So ift der Olymp getreu! 
Dod nah folder Götterfülle 
Ungeftümem Ueberſchwang 
Werben alle Herzen ftille, 
Alle Gäfte zauberbang. 
Stimmet an die legten Lieder! 
Und jo, Paar an Paar gereiht, 
Steiget nun zum Fluß hernieder, 
Wo ein feitlih Schiff bereit. 
Auf dem vordern Rand erhebe 
Sich der Gott und führ’ uns an 
Und der Kiel, mit Flüſtern, ſchwebe 
Durch die mondbeglänzte Bahn! 








5) Der Ichrmann. 
Epiftel an Longus. 


' Bon MWiderwarten eine Sorte fennen wir 
Genau und haben ärgerlich fie oft beladıt, 
Ga einen eignen Namen ihr erihufeit du 
ı Und heute noch beneid ich dir dem fühnen und. 
‚Zur Rurzweil geitern in der alten Handelsſtadt, 
Die mic herbergend einen Tag langweilete, 
Ging ich vor Tiich, der Schiffe Ankunft mit zu jehn, | 
Nach dem Kanal, wo im Getümmel und Gejchrei 
: Bon tanjendhändig aufgeregter Badmannidaft, 
Faßwälzender, um Kiſt' und Ballen fluchender, 
Der thätige Faktor fich zeigt und gaffenshalb 
Der Straßenjunge, beide Händ' im Laße, fteht. 
Doc auf dem reinen Quaderdamme ab und zu 

Spazirt ein Päärden; diejes faht ich mir in’s Aug’. 

Im grünen, goldbelnöpften Frad ein junger Kerr 

Mit einer hübjchen Dame, modiſch aufgepfauſcht. 

ES chnurrbartsbewußtfein trug und hob den ganzen Mann 

Und glattgefpannter Hojen Sicherheitsgefühl, 

Kurz, von dem Hütchen bis hinab zum Heinen Sporn 

Belebet ihn vollendete Perjönlichkeit. 

Sie aber lachte pünktlich jedem dürft'gen Scherz. 

Der treue Pudel, an des Herren Knie gelodt, 

Wird ihr zum Spaſſe — in das Ohr ge— 

neipt, 

| Bis er im hohen Fiftelton gehoriam heult, 
' Zu Nahahmung ich weiß nicht welcher Sängerin. 

Nun, diefer Liebenswerthe, dächt' ich, ift doch ſchon 
' Beinahe was mein Yongus einen Schrmann nennt; 
' Und aud die Dame war in hohem Grade jehr. 
Doch nicht die affeftirte Fratze, nicht allein 
Den Geden zeichnet dieſes einz'ge Wort, vielmehr, 
Was fih mit Selbitgefälligfeit Bedeutung gibt, 
Amtliches Air, vornehm ablehnende Manier, 
Dies und noch mandjes andere begreifet es. 

Der Prinzipal vom Komptoir und der Kanzlei 
GEmpfängt den Aifiitenten oder Kommis — dent, 
Er fam nad Elfe geftern Naht zu Haufe erit — 
Den andern Tag mit einem langen Schrgeficht. 
Die Kammerzofe, die lokette Kellnerin, 
Nachdem fie erft den Schäfer kühn gemacht, thut bös, 
Da er nun vom geraubten Kuſſe weiter gebt: 

Ich muß recht, recht ſehr bitten!* jagt fie wiederholt 
Mit jeriöjem Nahdrud zum Berlegenen, 

Die Tugend jelber zeiget ih in Schrheit gern. 
O hätteft du den jungen Geiftlichen gejehn, 

Dem ih nur neulich an der Kirchthür hofpitirt ! 
Wie Milh und Blut ein Männden, durchaus mufter 





it; 

Er wußt es au; im mwohlgezognen Badenbart, 
Im blonden, war fein Häärchen, wett’ ich, ungezäßlt. 
Die Predigt roch mir jeltjamlich nach Leier und Schwert, 
Er fam nicht weg vom jchönen Tod für's Vaterland; 
Ein paarmal gar risfirt er liberal zu fein, 

öchft liberal, — num, halsgefährlich macht er's nicht, 

och wurden ihm die Ohren ſichtlich warm dabei. 
Zulett, herabgeftiegen von der Kanzel, raujcht 
Er ftralend, Kopf und Schultern wiegend, raſch vorbei 
Dem duft’gen Neihen tief bewegter Jungfräulein 
Und richtig macht er ihnen ein Sehrkompliment. 

Beſonders ift die Großmuth ungemein jehrhaft. 
Den der Student, von edlem Burſchenthum erglüht, 
Der hochgefinnte Leutnant, fchreibet feinem Feind 
(Ach, eine Thräne Yuliens vermochte das!) | 
Nach ſchon erflärtem Ehrenkampfe, ſchnell verjöhnt, 
Laloniſch ſchön ein Schrbillet — es rührt ihn jelbft. 
So ein Herr X, jo ein Herr 3, als Rezenſent, 


VIII. Bud. Deutſchland. 
Nur theilweis und gelegentlich Schrleute find. | 


So haben wir an manchen herzlich lieben freund | 


' Das Eingeweide ? Gift und Operment ift mir's! 


- Und zaudert noch; doc da er fieht, hier fei es Ernit, 
Schwenkt er in hödjfter Sehrheit trogiglid, getroft 


' Stand bei den Eichen die holdeite Schäferin, hütend 











Iſt großer Schrmann, Sehr-Schrmann, juſt wenn erdir 

Den Lorbeer reicht, beinahe mehr noch als wenn er | 

Sein höhniſch Sie! und Sapienti sat! hintrumpft. 
Hiernächſt verfteht ſich allerdings, daß viele auch 


N 


Ein unzweideutig Wederchen der Art bemerkt 

Und freilich immer eine Fauſt im Sad gemacht. 
Dod wenn es nun vollendet erft ericheint, es ſei 
Mann oder Weib, der Menjchheit Afterbild — o wer, 
Dem fid) im Buſen ein geiundes Herz bewegt, 
Erträgt es wohl? wen frümmte ſich im Innern nicht 


Denn wären fie nur lächerlich! fie find zumeiſt 
Verrucht, abjcheulich, wenn du fie beim Licht befichft. 
Kein Menſch beleidigt wie der Schrmann und verlegt 
Empfindlicher; wär's auch nur durch die Art wie er 
Did im Geſpräch am Rodknopf faht. Du ſchnöde Brut! 
Wo einer auftritt, jedes Edle ift jogleich 
Gelähmt, vernichtet neben ihnen, nichts behält 
Den eignen, unbedingten Werth. Geht dir einmal 
Der Mund in feiner Gegenwart begeiftert auf, 
Und was es jei — der Mann befitt ein bleiernes, 
Grauſames Schweigen; völlig bringt dich's auf den Hund. 
— Mas hieße gottlos, wenn es dies Geſchlecht nicht iſt? 
Und nicht im Schlaf auch fiel es ihnen ein, daß ſie 
Mit Haut und Haar des Teufels ſind. Ich ſcherze nicht. 
Durch Buße kommt ein Arger wohl zum Himmelreich 
Doch kann der Sehrmann Buße thun? O nimmermehr! 
Drum fürcht' ich, wenn fein abgeſchiedner Geiſt dereinft | 
Sich, fred genug, des Paradiejes Pforte naht, 
Der rofigen, wo, Wade haltend, hellgelodt 

Ein Engel lehnet, hingejenft ein träumend Ohr 
Den ew'gen Melodien, die im Innern find: 
Aufihaut der Wächter, mifjet ruhig die Geftalt 
Von Kopf zu Fuß, die fragende, und jchüttelt jet 
Mit ſanftem Ernft, mitleidig fait, das ſchöne Haupt, 
Links deutend, ungern, mit der Hand, abwärts den Pfad, 
Befremdet, ja beleidigt ftellt mein Mann fih an 





Sich ab und ſchwänzelt ungeläumt der Hölle zu. 





6) IAdyl vom Bodenſte. 


(Sefang 5. Tone und Margreih,) 


Schwebe nunmehr, o mein Lied, feldwärts auf be» 
weglihen Schwingen ! 
Erft am hellen Geftade hinab, dann über das Fruchtfeld 
Schräge den Wajen hinauf, der gemach anfteiget zum 
Maldjaum. 
Dort in der Frühe des Hochzeittages, da nod auf 
den Gräfern 
Blinkte der Thau und ftärkenden Duft noch hauchte 
die Erde, 


alleine, 
Wie fie wohl manchmal that an der Stelle des 
älteren Bruders. 
Denn längft war fie geübt in den fämmtlichen Künſten 
des Handwerls: : 
Wußte geſchickt den unfolgjamen Stör mit der Schippe 
u treffen, ’ | 
Stiek in das Pfeifen und jchidte mit flüchtigen | 
Morten den Schafhund 
Hinter den irrenden Haufen herum und fie ftoben | 
zufammen. | 
| 


Auch wenn der Bruder den Pferch aufſchlug für die 
Nacht auf dem Felde, 








| Trieb fie die Pilöd’ in den Grund mit kräftig ges 
ihwungenem Schlägel. 


Doch jest Haftete ruhigen Plid’s ihr Aug’ auf der | 


Berge 
Morgendlih firalenden Reih'n, die mit jchneeigen 
Häuptern zum hohen 
und jeto die fruchtbaren Ufer: | 
pelände 
Flog fie entlang und den herrlich beionnten Spiegel 
durchlief fie, 
Welcher, vom Dunfte befreit, ichon wärmender Stra | 


' Himmel fi drängen; 
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| Gleih dann fand er vor ihr und bot ihr die Zeit 
und jie gab's ihm 


Mitihamlähelnden Dundezurüd, unfider Diebraunen | 





Augen erhebend, fie glänzten ihr heil im Schatten . 


des Baumes. 


Und er ſagte ſogleich: Nah Buchhorn muß ich dem 


Vater; 

jet, was es wolle. — 

| Dasmal nit, erwiederte fie: 
Antrag. — 





len ich freute, ı Hierauf wechlelten fie gleichgiltige Reden; doch abfeits 
Hier arbeiteten Fiſcher im Kahn, dort ſchwand in | Waren die ftillen Gedanken gefehrt und auf anderen 
die Ferne | Pfaden 
Winzig ein Segel, indeß ſchnell wachſend ein anderes | Din und wieder betrafen fie fich und flohen fich alsbald 
nabte | Shen, Nun Ihwiegen fie gar und er, an die Eiche 


Und noch andere begegneten fi und Freuzien die Wege. | ſich ſchmiegend, 


Rauch flieg auf von den Dächern des Dorfs und irres Blidte von oben auf ihre Geſtalt. Da quoll ihm 
Getöie der Bufen 

Kam undeutli herauf von Menihen und Thieren; | Bang und wallete ganz vor jehnender Liebe das Herz 
die Peitſche 


‚ Knallt und es frähte der Hahn. 
blauenden Simmel aht war, 


| Ueber dem See und über dem wilden Geflügel des Wenn dem Einſamen oft "das lieblihe Bild Mar— 


| Ufers garethens 
‚ Rreiste der Reiher empor, dem Säntisgipfel ſich Sich vor die Seele geſtellt mit Troſt und Schweſter⸗ 
gleichend; gebärbe. 


| Aber int Walde, zunächſt hei der Schäferin, fangen | Ad, wie drang es ihn jetzt in überfließender Nührung 

die Vögel. | Auf einmal jein ganzes Gemüth vor ihr zu entdeden! 

est, indem nad dem Dorfe fie jah, fam hinter , Aber ihm fehlte der Muth und er fand nicht, wie 
den Gärten er beginne. 

Tone, der Schiffer, hervor und trat in die offene Endlich mit Noth, nur da er nicht blöd und jelt- 

Straße. jam erjcheine, 

Da ſprach jene en für fih: Ja wahrlid er | Frug er, fi zwingend zum Scherz, mit erheiterter 
| es! Miene das Mädchen: 

Sagten die Mädchen doch lüngf, er würde verreiſen Margreth', fingen wir nicht bald wieder zuſammen 

auf heute. den Kehrreim, 

Trogig geht er einher und getroft, doch wie ihm zu | Wie dort, wo ich im Schiff euch fuhr und das Kälb⸗ 
| Muth fei, hen ins Aug' traf? 
ae er mich auf ein neu's und muß ich denfen, | | Traun, hier jäng’ es ji Ihön und niemand nähm 

er ziehet es in übel, 
| Weit in die Welt und fommt nicht ınchr. Das aber Doch das erröthende Kind am Boden mit ſpielendem 

ift Thorheit, Finger 
Weiß ic wohl. Wie ihön dem mwandernden Buben Rupfte das Moos und jagte die ungeheuchelten Worte: 
| der breite ‚ Nicht gern, Tone, das glaub’ und heut am wenig« 
Strohhut läßt mit dem hängenden Band — cr hat 

ihn das erjte 


iten denk' ich 
Mal heut auf — und mit jilbernen Knöpfen die 
| Jade von Sammet! Aber, hat es mit euch auf ein End’ gehn jollen, — 
Trude, was haft du gemacht, jo waderen Jungen ver« ic jagt’ es 
lafien! Gleich und jage noch jetzt — ich hätt! doch fönnen 
| Alſo ſprach Margrethe, die Schäferin, mit fidh alleine, | davon ſein. 
Während er nah und mäher heranfam unten im 


Fahrweg. mit bewegler 

Aber o welches von euch, ihr wehenden Lüfte des Stimme: "dein Wort fränkt mich; denn jo Gott will, 
Morgens, wareit du damals 

Führt ihm das Wort zu Gehör? Denn mit einmal: Mir zum glüdlichen Zeichen dabei und wahrlich um- 
ihaut er herüber, ſonſt nicht 

Stand und ſchaute nach ihr: da ſchien er ſich erſt Muß ich zuerit dir wieder am heutigen Morgen 
zu bebenfen, begegnen, 


es iſt wohl wahr: 


Eprang dann über den Graben und ftieg in der Furche Der zu Schmerzen mir nur, zu Verdruß und Bes | 


des Kornfelds ſchamung gemacht ſchien. 
Von Schreden gelähmet Dieſen, ich lüge dir nicht, ich ſah ſeit Wochen ihn 
das Mädchen lommen, 
Dudte ſich nieder, am Stamm der gewaltigen Eiche Eben als ſei es ein Tag wie ein anderer; 
jich bergend, ift mir 


‚ Grade den Hügel herauf. 


der Frühe bin ich 


ihm, | 
Doch weit in dem Welche zuvor ihm jdon mit Verheißung leiſe ge 


ſiehe, ſo 
Saß und zog ihr kurzes Gewand auf die Knöchel | Völlig gewendet der Sinn! Noch kaum zwei Monate | 


Gibſt du mir nichts in der Stadt zu beftellen? Es | 


danlenswerth ift der 





Gern an den leidigen Tag. Ich bin nicht Schuld, | 


Rede mir nicht jo! verjete der Yüngling raſch 





daſtig hinab, denn baarfuß war in den Schuhen Los von der Gertrud und ſchon jo viel Jahre mir 


die Hirtin, däucht es, 
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Ja ich denke zurück und fann mid) in dem Bergangnen 

Selbit nicht wieder und kann nicht wieder das Mäd- 
chen erfennen, 

' Das mid beihört, um das verzweifelte Liebe zur 
legt noch 

Dreizehn Tag’ und Nächte mit Fäuſten mid ſchlug 
| und mwürgte! 

— Wahrhaft jei es dir alles befannt! — Doc mitten 

im Jammer 

Mar ich entlaffen der Pein: mid) flieh ein plößlicher 
Muth an, 

Hoffnung fam in mein Gerz, ich weiß nicht wie jo, 

| noch von wannen, 
Denn nichts war mir bewußt, darnad) ich irgend be— 
gehrte, 

Nein, vielmehr, nur wie oft noch im Angefichte des 
Winters i 

' Hell aus nacktem Gezweig ein Frühlingsvogel die 

Stimme 

Hebt und zumal im Buſen die ftaunende Freude 

dir wedet, 

Alſo war id) erfreut und gewiß glüdbringender Zukunft, 

Meinem Geihäft nah ging ich getroft und gejelte 
mich bald aud 

Zur Rameradjchaft wieder, wie vordem. Ginmal, am 
Sonntag, 

Hieß mich der Fiſcher mit ihm die Käthe bejuchen 
in ihrer 

Stube; da plauberten wir und er, wie er immer 

zu thun pflegt, 

Nahm vom Schranke herunter das Buch mit alten 

. Geſchichten, 

Las ein Stüd um das andere laut und plauderte wieder 
Zuwiſchen hinein. Indem jo ſah ich im Fenſter ein braunes 
Näglein ſtehn im Glas und ich lobt' es, weil es jo 

ſchön roch. 





| 
Sagte die Käth': Dir ſei es geſchenkt! ich hab’ es 


von einer, 
Die verdrießet es nicht, weil du's bift, Tone; die 
| Schäfrin 
' ab mir’s geftern, fie hat fie von allen Farben im 
Garten. — 


‚ Sagt’3 und redete noch, da kamſt du juft mit der. 


Walburg 


| —* vorüber. 
Alle wir ſahen dir nach mit wohlgefälligen Blicken. 


herzlichen Lobes 
Und dein Name mir über den Mund — ſo rührte 
dein Bild mich 
In der Seele! ſo ſchön warſt du! ach, recht wie der Friede 
Selber erſchieneſt du mir! — Ich war wohl etwan 
ein wenig 





lichem Lachen 
An, doch thaten fie nicht ſo fort, noch ſagten ſie etwas 
Und bald ging ich hinweg. Von Stund an aber, o 
. Schäf'rin, 
Kamft du mir nicht aus dem Sinn und war mein 
erftes Gedenken 
Früh im Erwachen an did und mein leytes an 
dich, wenn ich einjchlief, 
Mid’ von jaurer Tagesarbeit. Schau, jegliche Nacht faſt 
Leert' id im Traum vor dir mit taujend Thränen 
mein Herz aus! 
Aber am Tag, wie jollt' ” zu dir mich finden? Ich 
i { ab did 
Kaum in der Kirche einmal und faum auf der Strafe 
bon meitent, 











vni. Bu. Peutiätand. 


‚ Rangjam die Gaſſe herab im Geipräd und am Haufe, 


Sieh, und im Hinjchau'n kam mir ein Wort des, 


Stille geworden; da blidten die zwei ſich mit heim: 











Und mein Unglüd machte mich blöd’, ich wollte dich 
meiden 

Eher als dir nachgehn. Dod heut, da ich dort von 
der Straße 

Dich auf dem Hügel allein bei deinen Schafen erblidte, 

Dacht' ich: du willjt nur hinauf, fie fehen und grüßen 

| und mehr nicht! 

Denn jo ſprach ich bei mir in zweifelnder Seele noch 

| geſtern: 

Huüle dich wohl, ihr jo bald und mit einem mal zu 

| verrathen 

Was dich im Innern bewegt! Nur ſeltſam gewiß und 
unglaublich 

Mußte jo plötzlicher Wandel das ehrbare Mädchen 
bedünten; 

Ya fie ſcheute vielleicht und bliebe dir ſtutzig für immer. 

Unfreimwillig jedod und trot dem beſchworenen Vorſatz, 

Dlargreth’, jagt’ ich dir alles heraus, ich konnte nicht 
anders! 

Aber ſo denke von mir darum nicht jchlimmer als vordem. 

ſtennſt du mich doch und weißt, wie alles gelommen 
von Anfang. 


Sprich mir ein freundliches Wort! nur jo viel, daß 


du nicht unhold 
‚ Yon mir dentft! ich laſſe dich dann und gehe zufrieden, 


Sprad) es der Schiffer und hielt fich nicht mehr: | 


| an die Seite der Hirtin 
Santk er darnieder in's Moos; fieaber bededte mit ihren 
Händen das ſchöne Geficht voll Glut und die ſtrömen⸗ 
den Augen. 
Himmlifche Freude durddrang, unfahbare, welche dem 
| Schmerz gleicht, 
| Ahr wie betäubendes Glodengeläut’ den erſchütterten 


| Buſen. 

Staunend blickte der Jüngling auf ſie und rührete 

| ſchüchtern 

Ihr an die Achſel: Was iſt dir? frug er in ſteigender 
Ahnung, 


Nahm ihr die Hände hinweg vom Geſicht und es 
lachten die klaren 


Augen ihn an, mit Thränen gefüllt unſäglicher Liebe. 


Uber der Jüngling umſchlang mit brünſtigen Armen 
das Mädchen 
Feſt und fie fühten einander und hingen ein Weil« 
chen ſich alfo 
Schweigend am Hals und fühlten die ftärferen Schläge 
des Herzens, 
Sahen aufs neue fih an und herzten einander und 
lachten 
Hell vor unſchuldiger Luſt und ſchienen ſich ſelber 
ein Wunder. 
Tauſendfältig ſofort mit Worten bekräftigten beide 
Sich, was wieder und wieder zu hören die Liebenden 
freuet. 
Ruhig indeſſen am Abhang weideten nieder die Schafe, 
Vom aufmerkſamen Wächter bewacht; auch ſchaute 
die Hirtin, 
Oft vorbeugend ihr Haupt, nad) der Schar, ob lein's 
| ſich verlaufe. 
Hoch ftand aber die Sonne, ſchon ſechs Uhr jchlug es 
im Dorfe 
Und es gemahnte die Zeit jegt, ah, den Schiffer 
zum Abſchied. 
Jehnmal jagt’ er bereits Lebwohl und immervon neuem 
ı Dielt er die Hand, die beicheidene, feft und hub er 
| von born an. 


der Jüngling 
Sah in die Gegend hinaus, 
erglängten 





Endlich erhoben fie fi und gelehnt an das Mädchen ; 


Ach, wie viel anders | 
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det die Berge vor ihm! und der Sce und der herr | Wir ſchwören: Stehn zu wollen den Geboten 
Des Lands, dei Mark wir tragen in den Nöhren, 
Und diefe Schwerter, die wir hier empören, 
Nicht eh'r zu ſenlen, als vom Feind zerichroten. 
Wir ſchwören, dab fein Vater nad dem Sohne 
Coll fragen und nad feinem Weib fein Gatte, 
Kein Skrieger fragen foll nad) feinem Lohne, 


liche Morgen! 


Ihn durchzuclte ſein Glück, ein inneres Jauchzen verſetgte 
Jah in der Bruft ihm den Odem, er jeufzete tief, 


und fühte 

| Margarethen die Stirne nod einmal, ging dann 
und fehrte 

Nach drei Schritten fi) um und jagte die bittenden 
Worte: 


Gib ein Zeichen mir mit auf den Weg, ein Blatt 
von der Eiche 

Oder was immer e$ jei von dir, zum tröftlichen Zeugniß 

| Diefer Stunde, damit ih im Stillen daran mid) 





beſtärle! 
Sprach's und löste zugleich die filberne Schnalle 
von jeinem 
Hemde, die breit, herzförmig er vorn an dem Halſe 
getragen, 
Reichte fie ihr und das willige Ridchen, geſchwinde 
beſonnen, 
Sah am Boden zunächſt, am knorrigen Fuße des 
Eichbaums 
Liegen die Taſche, darin ihr Morgenbrod und ihr 
Betlranz 


War, aus Bein, in Meſſing gefaßt, ein theueres Erbftüd 





Noch von der Ahne: den nahm fie heraus und drüdte | 


die Lippen 
Innig darauf, gab dann in die Hand dem Liebſten 
das Kleinod, 
‚ Der es begierig empfing und jogleih am Herzen 
| verwahrte, 
Wie fie die filberne Schliehe verwahrt am wärmen- 
den Buſen. 
Ei: mit lang aushaltendem Kuß erft trennte das Paar 
ſich. 


X. 
Nus der Romantik heraus 
und wider fie. 


I. 


Friedrich Rüdert. 
1) Geharnifhte Sonette. 


1; 

| Der Mann ift wader, der, jein Pfund benußend, 
Zum Dienft des Vaterlands fehrt feine Kräfte; 
Nun denn, mein Geift, geh’ aud an dein Gejchäfte, 
Den Arm mit den dir eignen Waffen putzend. 

Wie kühne Krieger jetzt, mit Glutblid trußend, 

In Reihn ſich ftellend heben ihre Schäfte, 

So ſtell' auch Krieger, zwar nur nachgeäffte, 
Geharniſchte Sonette ein paar Duhend. 

Auf denn, die ihr aus meines Buſens Ader 

' Aufquellt, wie Rieſen aus des Stromes Bette, 

' Stellt euch in eure rauſchenden Geſchwader! 





Schließt eure Glieder zu vereinter Kette 
Und ruft, mithadernd in dem großen Hader, 
Erft: Waffen! Waffen! und dann: Nette! Rette! 


2, 


Wir ſchlingen unfre Händ' in einen Knoten, 

Zum Himmel heben wir den Blick' und igmwören; 
ı hr alle, die ihr lebet, follt e3 hören, 
‚ Und wenn ihr wollt, io hört auch ihr's, ihr Todten. ı 





| Roc Dei 


Ihn ſelbſt entläht mit einer blut'gen Krone, 
Daß man ihn heile oder ihn beftatte. 


3. 


im gehn, ch’ der Krieg, der nimmerfatte, 


Deß tröſt' ich mich, da zwar, wenn zu den Thoren 


Des Todes fuhr der Menſch, der einzle, nieder, 
Er dann jo wenig als die Blume wieder 
Herauf gebradjt lann fein vom Tanz des Horen; 
Daß aber wohl, glei jo wie lahl geichoren 
Ein Baum von neuem treibet jeine Glieder, 
Ein Vogel treibt von neuem fein Gefieder, 
So aud ein Voll fan werden neugeboren. 


Du Volk der Deutichen, Phönir fonder Gleichen, 


Du bift mit Ruhm gealtert ein Yahrtaufend, 
Doch niemand fol mit Hohn fehn deine Leichen, 


Beſteig den Holzftoh, nicht vorm Tode araufend ! 


In Flammen foll dir Schwäch' und Alter weichen 
Und du hervorgehn, neu in Jugend braujend. 


2) Das rnft fo laut. 


O wie ruft die Trommel jo laut! 
Wie die Trommel ruft in’s Feld, 
Hab’ ich raſch mich dargeftellt, 
Alles andre, hoch und tief, 

Nicht gehört, was jonft mich rief, 
Gar danach nicht umgejchaut; 
Denn die Trommel, 

Denn die Trommel fie ruft jo laut. 
O wie ruft die Trommel jo laut! 
Aus der Thüre ruft mit Ad 

Vater mir und Mutter nad; 
Vater, Mutter, ſchweiget ftill, 

Meil ich euch nicht hören will, 
Weil ih hör’ nur einen Laut; 
Denn die Trommel, 

Denn die Trommel fie ruft jo laut. 
O wie ruft die Trommel jo laut! 
Un der Eden, an dem Plat, 

Wo ich jonften bei ihr jak, 

Steht die Braut und ruft in Gram: 
„Ad, o weh, mein Bräutigam!“ 
Kann nicht hören, fühe Braut; 
Denn die Trommel, 

Denn die Trommel fie ruft fo laut. 
O wie ruft die Trommel jo laut! 
Mir zur Seiten in der Schlacht 
Nuft mein Bruder gute Nacht! 
Drüben der Kartätihenihuf 

NRuft mit lautem Todesgruf, 

Doch mein Ohr ift zugebaut; 

Denn die Trommel, 

Denn die Trommel fie ruft jo laut. 
O wie ruft die Trommel jo laut! 
Nichts jo laut ruft in der Welt, 
Als die Trommel in dem Feld 
Mit dem Ruf der Ehre ruft; 

Ruft fie auch zu Tod und Gruft, 
Hat mir nicht davor gegraut; 
Denn die Trommel, 

Denn die Trommel fie ruft ſo laut. 





7| 
| 
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| 3) Die drei Gefellen. 


Es waren drei Gelellen, 

Die ftritten wider'n Feind 
Und thäten ſtets ſich ftellen 
Sin jedem Kampf vereint. 
Der ein’ ein Defterreicher, 
Der andre’ ein Preuße hieß, 
Davon fein Land mit gleicher 
Gewalt ein jeder pries. 
Woher war denn der dritte? 
Nicht ber von Oeſtreichs Flur, 
Auch nicht von Preußens Sitte, 
Bon Deutichland war er nur. 
Und als die drei einit wieder 
Standen im Kampf vereint, 
Da warf in ihre Glieder 
Kartätichenjant der Feind. 
Da fielen alle dreie 

Auf einen Schlag zugleich: 
Der eine rief mit Schreie: 
„Doch lebe Oeſterreich!“ 

Der andre, ſich entfärbenp, 
Niet: „Preußen lebe hoch!“ 
Der dritte, ruhig fterbend, 
Was rief der dritte doc? 

Er rief: „Deutichland joll leben!“ 
Da hörten es die zwei, 

Mie rechts und Linfs daneben 
Sie janten nal) Dabei; 

Da richteten im Sinten 

Sich beide nad) ihm bin 

Zur Rechten und zur Linfen 
Und lehnten fih an ihn; 

Da rief der in der Mitten 
Noch einmal: „Deutichland had“ 
Und beide mit dem dritten 
Riefen's und lauter nod). 
Da ging ein Todesengel 

Im Kampfgewühl vorbei 
Mit einem Palmenſtengel 
Und liegen ſah die drei. 

Er ſah auf ihrem Munde 
Die Spur des Wortes noch, 
Wie ſie im Todesbunde 
Gerufen: „Deutſchland hoch!“ 
Ta ſchlug er ſeine Flügel 
Um alle drei zugleich 

Und trug zum höchſten Hügel 
Sie auf in Gottes Neid). 


4) Barbarofa. 


Der alte Barbarofie, 

Der Kaiſer Friederich 

Im unterird’ichen Schlofie 
Hält er verzaubert ſich. 

Er ift niemals aritorben, 

Er lebt darin noch jekt: 

Fr hat im Schloß verborgen 
Zum Schlaf ſich hingeſehzt. 
Gr hat hinab genommen 

Des Neiches Herrlichkeit 

Und wird einit wiederfommen 
Mit ihr zu feiner Beit. 

Der Stuhl ift elfenbeinern, 
Darauf der Sailer fitt; 

Der Tiſch ift marmelfteinern, 
Worauf jein Haupt er ſtützt. 


VIII. Bud. Peutfhland. 





Sein Bart ift nicht von Flachſe, 
Er ift von Feuersglut, 

Iſt durch den Tiſch getwacdhten, 
Worauf fein Kinn ausruht. 

Gr nit als wie im Traume, 
Sein Aug’ halb offen zwinkt 
Und je nad langem Raume 
Er einem Knaben wintt. 

Er ipridt im Schlaf zum ſtnaben: 
„Geh' hin vor’s Schloß, o Zwerg, 
Und fieh, ob noch die Haben 
Herfliegen um den Berg. 

Und wenn bie alten Raben 
Noch fliegen immerbar, 

So muß ich auch noch ichlafen 
Verzaubert hundert Jahr.“ 


5) Die hohle Weide, 


Der Morgenthau verftreut im Thale 
Sein blitendes Gefchmeide ; 

Da richtet fich im erften Strale 
Empor am Bach die Weide. 

Im Nachtthau ließ fie niederhangen 
Ihr grünendes Gefieder 

Und hebt mit Hoffnung und Verlangen 
Es nun im Früuhroth wieder. 

Die Weide hat jeit alten Tagen 

So mandem Sturnı getrußet, 

At immer wieder ausgeichlagen, 
So oft man fie geſtuhel. 
Es hat Ah in getrennte Glieder 
Ihr hohler Stamm zerflüftet 

Und jedes Stämmen hat fich wieder 
Mit eigner Bork' unrüftet. 

Sie weichen aus einander immter, 
Und wer fie fteht. der jchwöret, 

Es haben dieje Stämme nimmter 
Zu einem Stamm gehöret. 
Doch wie die Lüfte drüber rauſchen, 
So neigen mit Geflüfler 

Die Zweig’ einander zu und taufchen 
Noch Grüße wie Geſchwiſter; 
Und wölben überm hohlen Kerne 
Wohl gegen Sturmes Wüthen 

Gin Obdach, unter welchem gerne 
Des Liedes Tauben brüten. 

Soll ih, o Weide, dich bellagen, 
Dak du den Stern vermifleft, 

Da jeden Frühling auszujchlagen 
Du dennoch nie vergiffeit? 

Du gleicheft meinem Vaterlande, 
Dem tief in ſich geipaltnen, 

Bon einem tiefern Lebensbande 
Aufammen doch gehaltnen. 


6) Wanderlied, 


Dem Wandersmann gehört die Welt 
An allen ihren Reiten, 

Weil er kann über Thal und feld 
So wohlgemuth hinjchreiten. 

Die Felder ſind wohl angebaut 

Für andre und von andern; 

Ihm aber, der fie ſich beichaut, 
Gehören fie jegt beim Wandern. 
Durch Wieſen jchlängelt ſich ein Pfad, 
Wie zwiichen Blumenbeeten. 











Ich weiß nicht, weilen Fuß ihn trat; 
Er ift für mich getreten. 

Und neben in das Gras hinein, 
Wo fie wohl Futter Holen, 

Das Grün ift auch beim Wandern mein, 
Ein Teppich für meine Sohlen. 
Der Baum, der bier am Wege fteht, 
Wem mag er Frucht eritatten? 
Doch weil mein Weg vorüber acht, 
So gibt er mir den Schatten, 

Sie haben ihn bieher geſehgt 

Wohl nicht zu meinem Frommen; 
Ich aber glaube, daß er jeht 

Sei eigens für mich gekommen. 
Der Bach, der mir entgegen raufcht, 
Kommt ber, mich zu begrüßen, 
Durch Reden, die er mit mir tauscht, 
Den Gang mir zu verfühen. 

Und wenn ich feiner müde bin, 

Er wartet auf mein Winken, 
Gleich wendet er fich zur Rechten bin 
Und ich zieh' fort zur Linken. 

Die Lüfte find mir dienftbar auch, 
Die mir im Rüden wehen, 

Sie wollen doch mit ihrem Hauch 
Mich fördern nur im Gehen, 

Und die in's Angefiht mid fükt, 
Sie will mir auch nicht jchaden: 
#5 iſt die Ferne, Die mich grüßt, 
Zu fi) mich einzuladen, 
Der Regen und der Sonnenſchein 
Sind meine zwei Gefellen, 

Die, einer hinterm andern drein, 
Abwechſelnd ein fich ſtellen. 

Der Regen löſcht der Strafe Staub, 
Die Sonne made fie troden; 
Daneben wollen Gras und Yaub 
Sie aus den Boden loden. 

Und ſpannt in ihrem Wechſelſpiel 
Sich aus ein Regenbonen, 

Komm! ich, entgegen meinen Biel, 
Darunter hergejonen. 

Der Bogen ift für mich aeipannt, 
Meil ich darunter walle. 

Zu Trägern find die Berg’ trnannt, 
Daß er auf mich nicht falle, 

Und wo ein Dorf entgegen tritt, 

Da hör! ich Gloden läuten; 

Sie meinen ſelber mid damit, 
Was könnt’ es fonft bedeuten? 

Sie läuten etwa einer Braut, 
Vielleicht aud) einem Todten; 

Ich aber deut’ auf mid den Laut: 
Ein Gruß twird mir geboten, 

So zieh ih im Triumphgeſang 
Entlang die lange Straße 

Und nie wird mir um ctwas bang, 
Das ih im Rüden laſſe. 

Wie eines hinter mir entweicht, 

So kommt gleich her das andre; 
Und nie Hab’ ich das End’ erreicht 
Der Melt, fo weit ich wandre. 


7) Aus dem Lichesfrühling, 


1, 
Rofe, Meer und Sonne 
Sind ein Bild der Liebſten mein, 
Die mit ihrer Wonne 
Faßt mein ganzes Leben ein. 


Aller Glanz, ergofien, 

Aller Thau der Frühlingsflur 

Liegt vereint beichlofien 

In dem Kelch der Roſen nur, 

Alle Farben ringen, 

Ale Düft’ im Lenzgefild, 

Um bervorzubringen 

Im Verein der Roje Bild. 

Rofe, Meer und Sonne 

Sind ein Wild der Liebiten mein, 

Die mit ihrer Wonne 

Faßt mein ganzes Leben ein, 

Alle Ströme haben 

Ihren Lauf auf Erden bloß, 

Um ſich zu begraben 

Sehnend in des Meeres Schoß. 

Ale Quellen fliehen 

In den unerichöpften Grund, 

Einen Kreis zu ſchließen 

Um der Erde blühndes Rund. 

Roſe, Meer und Sonne 

Sind ein Bild der Liebſten mein, 

Die mit ihrer Wonne 
Faßt mein ganzes Leben ein. | 
Alle Stern in Lüften | 
Sind ein Kiebesblid der Nadıt, | 
In des Morgens Diiten 
Sterbend, wann der Tag erwadlt. | 
Alle Weltenflammen, : 

Der zerftreute Dimmelsglanz 

fließen hell zuſammen 

Sin der Sonne Stralenfran;. 

Roſe, Meer und Sonne 

Sind ein Bild der Liebiten mein, 

Die mit ihrer Wonne 

Fakt mein ganzes Leben ein, 
2. 
Ich war am indischen Oceau 

Einft eine Palm! entiprungen, 

Du warft die blühende Lian’, 

Um meinen Schaft geſchlungen. 

Ich war einmal ein Blütenaft 

In Edens jchönfter Yaube, | 
Da batteft du auf mir die Raſt | 
Gewählt als girrende Taube. 
Du wareft einft ein Morgenduft 

Um Schiras Gartenbeete, 

Da war ich eine Morgenluft, 

Die ipielend dich verwehte. 
Du warft auf Sina’3 Mofchuäflur * 

Die einfame Gaſelle, 

Ich fand im Thaue deine Epur 

Und ward dein Epielgejelle. 

Ah war ein Lichter Tropfen Thau, 

Und als ich niederjprühte, 

Warſt du ein Blumenlelch der Au 

Und nabmft mic in's Gemiüthe. 

IH war ein Harer Frühlingsquell, 

Ich hab’ es nicht vergefien, 

Du flandit und tranteft meine Wei’, 

Als Ichlanfite der Cypreſſen. 

Ah war ein Funken Gold im Schadit, 

Da hab' ich ganz alleine 

Zum Ringe mich und did) gemacht 

Zu meinem Edelſteine. 

Ad war einmal ein Mondenitral, 

Du Abendfternes Blinfen, 

Da jaheit du viel tauſendmal 

Mich dir von ferne winfen. 
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Du wareft vor mir auf der Flucht 
Vor meinem Plid geihwunden. 
Ich habe damals dich geſucht, 
Nun hab’ ich dich gefunden. 


| 8) Oeſtliche Rofen. 
| 1) Das Weinhaus. 


Manch Jahr iſt's her, ſeit mein letztes Buch 
Verſeht für rothen Wein iſt 
Und über die Schenfe durch meinen Spruch 
Gelommen ein Heiligenichein ift. 

Mein Bethaus, Wohn- und Arbeitshaus 

Iſt nun beifammen im Weinhaus. 

Und eh'r bringt hier fein Menſch mich heraus, 
Als einft der Tod in’s Gebeinhaus. 

Bei unferem jouveränen Wirth 

Bin erfter Günftling ich worden; 

Er Hat mich geziert, daß es Mirrt und flirrt, 
Mit ſämmtlichen Weinhausorden. 

O einſichts-nachtfichtsvoller Monarch! 

Er läßt uns freie Begierde, 

Und wenn wir es treiben recht bunt und arg, 
Das rechnet er uns zur Zierde. 

Ihr Werfen aus anderen Monardien, 

Wo man euch fmappet die Zügel, 

Ihr müſſet in unferen Freiſtaat zichn, 

Um frei zu regen die Flügel. 

Kommt und vertrinfet die Bücher auch, 

‚ Und habt ihr im Kopfe Schriften, 
So löſchet fie aus mit des Weines Haud, 
Damit fie nicht Unrath ftiften! 





| 





2) Gnoſis. 


Kommt, daß ihr im Frühlingshauch 
Lernt die rechte Gnoſis. 
| Seht, es brennt der Rojenftraud) 
Mit dem Feuer Mofis. 
Glut! in der die Schöpfung brennt, 
Ohne zu verbrennen ; 
Tauch' dich, Herz, in's Element, 
Lieb" und lern’ erkennen. 
Winter Ariman gedämpft 
Hielt das Sonnenfeuer, 
Doch der lichte Frühling lämpft 
Nun als Welterneuer. 
Wiſſet, dab ihr allefammt 
Ihm Mitkämpfer werdet, 
Wenn, von Lieb' und Rauſch entflammt, 
Ihr euch froh geberdet. 
Ob die Welt geſpalten ſei 
In die große Zweiheit? 
Hat doch jedes kleine Zwei 
Sich zu einen Freiheit! 
Zieh du dich zurücke klug 
Aus der Allgemeinheit, 
Liebespaar! dir ſelb genug, 
| In dir Alle und Einheit. 


9), Hymne. 
| Gaſel.) 


Flammt empor in euren Höh'n, Morgenſonnen, lobt 


den Herrn! 


| Rauſcht in euren Tiefen auf, Schöpfungsbronnen, 


lobt den Herrn! 


— — 
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PDeutſchland. 











Die ihr, ohne zu vrglühn, lang APR vor feinem | 
i 


Ohne zu verrinnen, fang hingeronnen, lobt den Herrn! 

Der ein mannigfaltiges Leben ſchau'n will außer fid; 

Alle, die ein Leben ihr habt gewonnen, lobt den Herrn! 

Alle Tropfen feiner Huld, die zu Perlen ſich geformt, 

Funken Lichtes, die zu Gold find geronnen, lobt 
den Herrn! 

So viel Halme von dem Thau jeiner Gnade trunfen 


find, 

So viel fih an feinem Stral Welten jonnen, lobt 
den Herrn! 

Blumen, die der Frühling wedt, 
Sommer dörrt, 

Trauben, deren Blut der Herbit preft in Tonnen, 
lobt den Herrn! 

Raupe, die das Blatt benagt, haftend an dem grünen 
Zweig, 

Puppe, zur Verwandlung reif eingeſponnen, 
den Herrn! 

Schmetterlinge, die ihr noch von dem Duft der 
Bluthen naicht, 

Schmetterlinge, die in's Licht ſchon zerronnen, lobt 

den Herrn! 





Geiſter, eingeengt in Nacht oder aufgeflammt in's Licht, | 


Herzen, jchmedend Lebensluft, Todeswonnen, lobt 
den Herrn! 
' Die ihr mit dem ri glühender Begeiftrung 
trebt 


Oder fördert euer Merk ftill befonnen, lobt den Herrn! 
Lobt den Herrn, dei Lichtgewand auch durch dunkle 
Fäden wächst, 
Die ein unſcheinbarer Fleiß hat geſponnen, lobt 
den Herrn! 
Lobt den Herrn, der loben ſich gern in allen Spraden 
ört, 


Die Bedürfniß feines Lobs ‚dat erionnen, lobt den 


Alle, die ihr euern Gott fühle, — denfet, ſchaut, 
Die ihr ſinnt, was niemals wird ausgeſonnen lobt 
den Herrn! 
Wenn in des Gemüthes Naht euch fein erfter 
Schimmer brach 
Oder wenn ihr ud im Glanz habt verjonnen, lobt 
n Seren! 
Alle Sinne, die or Sangs Moge ichwellet himmelan, 
Lobt mit allen rauſchenden Schöpfungsbronnen, lobt 
den Herrn! 
Alle Seelen, in der Glut des Gebetes Weihrauch gleich, 
Lobt mit allen brennenden Morgenfonnen, lobt 
den Herrn! 


| 








10) vierzeilen. 


I: 
Wenn jemand liebt und im Bertrau'n 
Davon zu andern ſpricht er, 
Wird er die Hörer ſchlecht erbau'n, 
Oder er ift ein Dichter. 


2 
Wehe dem, der zu fterben geht 
Und feinem Liebe geſchenlt hat, 
Dem Beder, der zu Scherben geht 
Und feinen Durft'gen getränft hat. 


3. 
Die Wahrheit ift im Wein; 
Das heißt: In unjern Tagen 
Muß einer betrunfen fein, 
Um Luft zu haben, die Wahrheit zu jagen. 











lobt 


Garben, die der , 





u — — — — — — — — 








| 11) Ritornebe. 


| 
Bluthe der Mandeln! 


ı Du fliegft dem Lenze voraus und ftreuft im Minde | 


| Dich auf die Pfade, wo fein Fuß joll wandeln. 
2 


Zierliches Glöckchen! 

Vom Schnee, der von den Fluren weggegangen, 
| Pit du zurüdgeblieben als ein Flöckchen! 

| 3. 

Beſcheidnes Veilchen! 

Du ſageſt: „Wann ich gehe, kommt die Roſe.“ 


‚ Schön, daß fie fommt, doch weile noch ein Weilchen! 


4. 
Glänzende Lilie! 
Die Blumen halten Gottesdienft im Garten; 
| Du bift der Priefler unter der Familie. 


0 
Lilienſtengel! 
Zu einem Strauße biſt du nicht geſchaffen, 
Dich tragen nur in Händen Gottes Engel. 
6. 
Roſe im Dorne! 
Du denkeſt, daß der Dorn dich ſolle ſchüthen; 
Allein der Dorn dient der Begier zum Sporne. 





| Bluͤthe der Nachtviolen! 
Am Tage läßt fie feinen Kuß ſich ſtehlen, 
Doch Abends gibt ſie einen mir verſtohlen. 


8. 
O Myrtenkrone! 
Dein Loos iſt ſchön; du dienſt der Lieb' im Leben, 
Der Unjchuld dieneft du im Sarg zum Lohne, 
9. 
| Blüthe der Reben! 
Vergiß nicht, was du mir im Mai veriproden, 
* wollſt mir im Oftober Trauben geben, 


| 12) Wein und Weinen, 


(Zetzinen.) 


| 
| Hör an und lern’ in deinem Geift erfennen, 
Wie tief die MWahrheit in dem Worte jpielt, 
Das blöde Meisheit wohl mag Zufall nennen. 
| Wenn fid dein Aug’ im eignen Balfam fühlt 

| Von jeinem Schmerz, jo nenneft du es Meinen; 
| Ein janfter Laut, bei dem man Thränen fühlt. 
Und mern der mütterlihe Schoß aus reinen 
Ölutadern dir die Mild der Freude jchidet, 
So wird auch fie in deinem Mund zu Meinen. 

ı Wie Schmerz und Luft in eines fi) verftridt, 
Co Wein und Weinen ift in eins erklungen; 
Wenn du e8 weißt, ſag', welches mehr erauidt? 

Die ſchönſte Thräne, welche ſuß durchdrungen 

Bon Sonneninbrunſt, die die Erde weint, 

Als goldner Wein ift fie für dich entiprungen. 

Die jhönfte Rebe, welche dir ericheint 
Tom Paradies und es dic läht genichen, 

ı St Liebe, die mit dir fi) weinend eint, 

So viel der Beeren an der Traube ſprießen, 
Sind fo viel Thränen, die geronnen hangen, 
Um mild an deinem Kuffe zu zerfliehen. 

Eo viel im Auge Thränen dir gergangen, 

AUS jo viel Trauben werden fie geronnen 
Dir einft am Baum der Liebe feuchtend prangen. 


— r — 
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Hat nicht der Rebſtock Augen ſelbſt gewonnen, 

Um dieſer Augen Thränenſaft dem Fecher 

Zu brauen wunderbar zum Rauſch der Wonnen? 

Hat nicht das Auge ſich gehöhlt zum Becher, 

Der mit dem milden Wein fich füllend ſchwillt, 

| Bon dem gefänftigt Hafer wird und Räder? 

Ya felbft die Sonne kann ihr leuchtend Bild 
Nicht ſchöner als in dem Kriſtalle jchauen, 

‘ Der aus dem Aug’ und aus der Nebe quillt. 
So lab, o Sohn des Etaubs, die reinen lauen 
Geichwifterfluten um dein Leben fchmellen, 

| Um di mit Gimmelsahnung zu betbauen, 


Vis ſelbſt du badeſt in des Himmels Quellen. 





| 
13) Dichterſtlbſtlob. 


Ich bin König eines ftillen Volks von Träumen, 
Herricher ift der Phantaficen Himmelsräumen; 

‚ Kaiferfron und Königskerze mir zu Füßen 

| Mühen auf, mid, ihren Oberherrn, zu grüßen. 

Um die dunflen Locken farb'ge Wolkenwogen 

Sind, ein buntgefteintes Diadem, gezogen. 

Ale Frühlingsblumen fommen, vorjutragen 
Meinen Ohren ihre ew'gen Liebesttagen. 

: Alle Bronnen aus der Schöpfung Tiefen brechen, 

Bon Geheimniffen mit mir fi zu beipreden. 

| An der Linken trag’ ih Salomonis Eicgel, 

| Mit der Rechten heb' ih Tſchemſchids Weltenſpiegel. 

ı Alle Geifter find des Siegels Unterthanen 

Und die Schöpfung ſchwört zu meinen Sonmenfahnen. 

Gegen Naht und Frinfternik in Rampfesichranfen 
Führ' ih eine Schar von leuchtenden Gedanken: 

Kommt und helft den Himmel auf der Erde ftiften, 

| Helft den Tod mir tödten und das Gift entgiften! 
Jeden Baum des Lebens joll mein Hauch entblättern 





Und die Schlang’ am Stamme foll mein Arm | 
| 


zerichmettern. 
‚ Morgenwinde, gehet aus auf allen Pfaden, 
| Mir zum neuen Paradies die Melt zu laden. 
| Wer dem Drud der Tyrannet muß draußen weiden, 
Eine Freiftatt biet' ih ihm im meinen Reichen. 
"Dort ıft Mühfel, Drang, Berfolgung, Noth und 
Kummer; 








4 





| Dier ift Frieden, Eintracht, Stille, Ruh’ und | 


Ihr Bewohner Dſchinniſtans, Peris und Dichinnen, | 


| Schlummer. 


Baut mir hier ein Wunderſchloß mit goldnen Zinnen. 
Bauet mir den Weltpalaſt mit vielen Zimmern, 
' Wo vereint die Herrlichkeit der Melt jol ſchimmern. 
Bauet jo viel Zimmer mir als Nationen; 
' Jede ſoll mit ihrer Luft in einem wohnen. 

Pauet jo viel Dächer mir als Hinmmelszonen; 

Jede jofl mit ihrer Pracht auf einem thronen. 
In der fieben Prunfgemächer Teppiche wirken 
| Soll man Wunderwer!’ aus fieben Meltbezirfen. 
Malerei ſoll Frühlingsglanz an Wänden mweben, 
In den Niihen jollen Marmorbitder eben 
Und Mufit joll mit den ew'gen Sphärentönen 

Alle Lebenzftimmen der Natur verföhnen. 
O ihr Geifter, um das Zauberjchloß den Garten 
Pflanzt mit Bäumen und Gewächſen aller Arten. 
Nachtigallen aller Zonen mit den Roſen 
Aller Himmel lafjet mir zufammten fojen. 
Io ihe Götter Hindoitans, die ihr in Blumen⸗ 
| Relden wohnet, fommt zu euern Heiligthumen! 





"Ihr, gemebt aus Mondesftralen, Silph' und Elfen, 


| Eollet auch mir meinen Park bevölfern helfen, 
O ihr den Olymp entitürzten Griedengötter, 
Rettet her zu mir euch gegen eure Spötter, 


2 


‘ Bau die Mauern meines Gartens, o Amphion! 


| 


| 
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Die Delphine meiner Fluten zügl', Arion! 


Zähme meines Haines Wild mit Saiten, Orpheus! 
Und die Scharen meines Traumvolts führ', o 


Morpheus! 


14) Eine Parabel. 


Es ging ein Mann in Syrerland, 
Führt ein Kameel am Halfterband. 
Das Thier mit grimmigen Gebärden 
Urplöglicd anfing ſcheu zu werden 
Und that jo ganz entjeglich ſchnaufen, 
Der Führer vor ihm mußt’ entlaufen. 
Gr lief und einen Brunnen jah 
Von ungefähr am Wege da. 
Das Thier hört er im Rüden ſchnauben, 
Das mußt ihm die Befinnung rauben. 
Er in den Schadt des Brunnens frod, 
Er ftürzte nicht, er ſchwebte noch. 
Gewachſen war ein Brombeerſtrauch 
Aus des geborjtinen Brunnens Bauch; 
Daran der Mann ji feit that Mammern 
Und feinen Zuftand drauf bejammern. 
Gr blidte in die Höh' und jah 
Dort das Kameelhaupt furdtbar nah, 
Das ihn wollt oben faſſen wieder. 
Dann blidt er in den Brunnen nieder; 
Da jah am Grund er einen Draden 
Aufgähnen mit entjperrtem Rachen, 
Der drunten ihn verſchlingen wollte, 
Wenn er hinunter fallen jollte. 
So ſchwebend in der Beiden Mitte, 
Da jah der Arme noch das Dritte, 
Wo in die Mauerjpalte ging 
Des Sträudleins Wurzel, dran er hing, 
Da jah er ftill ein Mäufepaar, 
Schwarz eine, weiß die andre war. 
Er jah die ſchwarze mit der weißen 
Abwechjelnd an der Wurzel beiken. 
Sie nagten, zausten, gruben, wühlten, 
Die Erd ab von der Wurzel jpülten; 
Und wie fie riefelnd niederrann, 
Der Drah im Grund aufblidte dann, 
Zu jehn, wie bald mit jeiner Bürde 
Der Strauch entwurzelt fallen würde. 
Der Mann in Angſt und Furcht und Roth, 
Umftellt, umlagert und umdroht, 
Im Stand des jammerhajten Schwebens, 
Sah ſich nach Nettung um vergebens, 
Und da er aljo um fich blidte, 
Sah er ein Fweiglein, welches nidte 
Vom Brombeerſtrauch mit reifen Beeren; 
Da konnt’ er do der Yuft nicht wehren. 
Er jah nicht des Kameeles Wuth 
Und nicht den Draden in der Flut, 
Und nicht der Mäuſe Tüdejpiel, 
Als ihm die Beer’ in's Auge fiel. 
Er lieh das Thier von oben rauſchen 
Und unter fih den Drachen laujchen 
Und neben fi) die Mäufe nagen, 
Griff nach den Beerlein mit Behagen, 
Sie däuchten ihm zu eſſen gut, 
Aß Beer auf Beerlein wohlgemuth 
Und dur die Süßigleit im Eſſen 
War alle jeine Furdt vergelien. 

Du fragst: wer ift der thöricht Mann, 
Der jo die Furdt vergejjien kann? 
So wiß, o Freund, der Mann bift du; 
Vernimm die Deutung auch dazu: 


VIII Bud. Deutidland. 





Es ift der Drah im Brumnengrund 
Des Todes aufgejperrter Schlund; 
Und das flameel, das oben droht, 

Es ift des Lebens Angft und Noth. 
Du bift’s, der zwiichen Tod und Leben 
Am grünen Straud der Welt muß jchweben; 
Die Beiden, jo die Wurzeln nagen, 
Did jammt den Zweigen, die dich tragen, 
Zu liefern in des Todes Macht, 

Die Mäufe heiken Tag und Nadıt. 

Es nagt die jhwarze wohl verborgen 
Bom Abend heimlich bis zum Morgen, 
Es nagt vom Morgen bis zum Abend 
Die weike, wurzeluntergrabend. 

Und zwijchen diefem Graus und Wuſt 
Lockt dich die Beere Sinnenluft, 

Daß du Kameel, die Lebensnoth, 

Dab du im Grund den Draden Tod, 
Daß du die Mäufe Tag und Nacht 
Vergiſſeſt und auf nichts haft Adht, 
Als daß du recht viel Beerlein haſcheſt, 
Aus Grabes-Brunnenrigen naſcheſt. 


15) Frühlingslied. 


Der Frühling lat von grünen Höhn, 
Es ſteht vor ihm die Welt jo ſchön, 
Als jeien eines Dichters Träume 
Betreten jihtbar in die Räume. 

Wann jhöpferiih aus Morgenduft 
Der Sonne Stral die Weſen ruft, 
Kehrt jedes Herz fich, jede Blume, 
Empor zum lichten Heiligthume. 

Wann Abendroth den Purpur webt, 
Darin die Sonne fi begräbt, 

Schließt fich befriedigt jede Blüthe 
Und Sehnſucht jhlummert im Gemüthe. 

Dom Morgen bis zur Naht entlang 
Iſt all ein Kampf der Sonne Gang; 
Ein Kampf, die Ehöpfung zu geftalten, 
Durch Licht zur Schönheit zu entfalten. 

Die Sonn’ ift Gottes ew'ger Held, 

Mit goldner Wehr im blauen Feld 
Und zu dem lichten Heldenwerfe 
Erneut der Frühling ihr die Stärke, 

Die Sonn’ am Tag, der Mond bei Nadıt, 
Eie ringen all mit Wechjelmadht, 

Die Sonne, Roſen roth zu ftralen, 
Und Lilien weiß der Mond zu malen. 

Der Himmel ein ſaphirnes Dad 
Der Flur ſmaragdnem Brautgemach, 
Wo ſich im Spiegel von Kriſtallen 
Schaut Roſe Braut mit Wohlgefallen, 

Die Morgenröthe wirkt ihr Kleid, 

Der Morgenthau reicht ihr Gejchmeid, 
Der Morgenwind, ihr leder Freier, 
Küßt fie erröthend unterm Schleier. 

Der Frühling gibt im Garten Tanz 
Und alle Blumen nahn im Glanz, 

Mo Mädchen vorzuftellen haben 
Die Rojen und Jasmine Knaben. 

Das Beilden birgt in Duft ſich ftill, 
Werl aufgefucht es werden will; 

Die Roje glühend zeigt fi offen, 
Wie könnte fie Berbergung hoffen? 

Des Paradiejes Pforten find 
Nun aufgethan im Morgenwind 
Und auf die Erde ftrömt von Oſten 
Der Duft, den jonft die Sel’gen loſten. 





| Die Lauben Edens werden leer, 








Zur Erd hernieder zog ihr Heer, 
Mo nun die Engel ſchöner wohnen 
In Rofenzelt und Lilientronen. 

Nun lebt, berührt von Liebeshauch, 
Das Leben neu und Todtes auch; 
Der ftarre Fels vor Sehnſucht bebet, 
Bis au ein Epheu ihn ummebet. 

O Frühlingsodem, Liebesluſt, 

O Glück der felſentreuen Bruſt, 
Die ein Geliebtes an ſich drücket, 
Das dankbar fie mit Kränzen ſchmüchket. 

In diejer Stille der Natur, 

Wo Liebe jpricht und Friede nur, 
Sei fern den ſchweigenden Gedanken 
Des Menichenlebens lautes Zanfen. 

Wie fie die Sinne fi verwirrt 

Und wie in Wüften ſich verirrt, 

Mie fie die Freude fi verfümmert 
Und wie das Dajein fich zertrümmert. 
Und wie die Welt, jo ift ihr Lohn. 

Es reut mich jeder Liedeston, 

Den auf’3 verworrene Getriebe 

Der Zeit fih wandt' und nicht auf Liebe. 
Die Liebe ift der Dihtung Stern, 

Die Liebe ift des Lebens Stern; 

Und wer die Lieb’ hat ausgefungen, 
Der hat die Ewigkeit errungen. 

Weg Thorentand und Flitterpradt! 
Im Himmel gilt nit ird'ſche Macht. 
Grob’rer, Helden, Weltvernichter, 
Geht, ſucht euch einen andern Dichter. 

Du, Freimund,!) laß den eitlen Schwall, 
Sing Lich’ als wie die Nachtigall 
O trachte Hill in deinen Tönen 
Dein eignes Dafein zu verjöhnen! 





16) Herbflied. 


Schön im goldnen Aehrenkranz 
Hat der Sommer uns geblüht; 
Flüchtig freist des Jahres Tanz 
Und der Sommer flieht. 

Haſcht den leiten Sonnenftral, 
Der aus düftrer Wolfe dringt, 
Eh' fie euch zum legten mal 
Neidiih ihn verichlingt. 

Brecht die Blum’ am Wiejenquell, 
Die noch trinkt das matte Licht, 
Brüder, brecht die Blume jchnell, 
Eh' ein Froſt fie bricht! 

Traut dem nächſten Lenze nicht, 
Der die Blumen neu erwedt; 
Wit ihr, ob im Lenze nicht 
Erde ſchon euch dedt? 

In den dunkeln Schoß hinab 
Dringt fein Gruß der Frühlingsluft 

Und die Blum auf eurem Grab 


Iſt euch ohne Duft. 


17) Die Zwei umd der Dritte, 


Phantafie, das ungeheure Riejenweib, 
Saß zu Berg, 
Hatte ftehen neben fi zum Zeitvertreib 
Wik, den Zwerg. 
Der Verftand 
Seitwärts ftand, 





| 
4) Rüdert trat im feiner Jugend unter bem Dichternamen | 


Areimund Reimar auf, 


Ein proportionirter Mann, 

Sah das tolle Spiel mit an. 

Phantafie fi halben Leibs zum Himmel hob, 

Einen Stern 

Faßte fie und ſchwang ihn, dak es Funken ftob 

Nah und fern, | 

Viel der Wis | 

Wie ein Blitz 

' Drüber ber und faht’ den Schein 

In die Meinen Taſchen ein. 

Phantaſie zur Wolke, die vorüberflog, 

Stredt die Hand, 

Sich die Wolfe purpurn um die Schultern zog 

Als Gewand. 

Wit verftedt 

Drunter ftedt; 

Wo fih nur ein Fältchen rudt, 

Wis hervor mit Lachen- guet. 

Phantaſie mit Donnerfturm thut auf den Mund, 

Wis verftummt; 

Schweigt die Niefin, _ fogleih der Zwerg ſich 
nd, 


Pfeift und jummt. | 
Der Berftand 

ält nicht Stand, 
| Geht und ſpricht: das mag ich nicht, 
| Denn das fieht wie ein Gedicht. 


18) Drei Paare und Einer. 


Tu haft zwei Ohren und Einen Mund; 
Winft du's beklagen? 

Gar vieles follft du hören und 
Menig drauf jagen. 

Du haft zwei Augen und Einen Mund; | 
Mach dir’s zu eigen! | 
Gar mandes jollft du jehen und | 
Manches verjchmweigen. 

Du haft zwei Hände und Einen Mund; 
Kern’ es ermeſſen! 

Zwei ſind da zur Arbeit und 
Einer zum Eſſen. 











Mo auf MWeltverbefferung 
Wunſche kühn fich lenken, 
Willſt du nur auf Wäſſerung 
Deines Wieschens denken? 
Wenn man erſt die Welt gemacht 
Ganz zum Paradieſe, 
| - Kommt’ von jelber übernacht 
N Auch an deine Wieſe. 
| Doch es muß zum großen Hort 
| Bei das Hleinfte tragen. 
Haft du nicht ein gutes Wort 
Etwa mit zu jagen? 


19) Welt und Im. 
| 
| 


Aud das Wort ift eine That, 

Wie fih mander rühmet, 

Und ein Haud des Frühlings hat 
Stets die Welt beblümet. — 
Blühe, was da blühen mag, 

Unter euern Hauchen! 

Ich will meines Herzens Schlag 
Für mein Leben brauden. 

Möge jeder till beglüdt 

Seiner Freuden warten: 

Menn die Roſe jelbit ſich ſchmückt, 
Schmückt fie auch den Garten, 











) 








20) Die Aerbende Blume, 


Hoffe! du erlebſt es nech, 

Daß der Frühling wiederlehrt. 
Hoffen alle Bäume doch, 

Die des Herbſtes Wind verheert, 
Hoffen mit der ſtillen Kraft 

Ihrer Knoſpen winterlang, 

Bis ſich wieder regt der Saft 
Und ein neues Grün entſprang. — 
„Ad, ih bin fein ftarfer Baum, 
Der ein Sommertaujend lebt, 
Nah verträumtem Wintertraum 
Neue Lenzgedichte webt. 

Ad, ich bin die Blume nur, 

Die des Maies Kuß gemwedt 

Und von der nicht bleibt die Spur, 
Wie das weiße Grab fie det.” — 
Wenn du denn die Blume bift, 

O beicdeidenes Gemüth, 

Tröfte dich, beichieden ift 

Samen allem, was da blüht. 

Lak den Sturm des Todes doch 
Deinen Lebenäftaub verftreu'n, 
Aus dem Staube wirft du noch 
Hundertmal dich jelbit erneu'n. — 
„sa, es werden nad mir blühn 
Andre, die mir ähnlich find; 
Ewig ift das ganze Grün, 

Nur das einzle welkt geſchwind; 
Uber find fie, was ich war, 

Bin ich felber es nicht mehr; 
Set nur bin ich ganz und gar, 
Nicht zuvor und nicht nachher. 


„Wenn einft fie der Sonne Blid 


Wärmt, der jetzt noch mich durchflammt, 
Lindert das nicht mein Geſchick, 
Das mid nun zur Nacht verdammt. 
Sonne, ja du äugelſt ſchon 

Ahnen in die fernen zu; 

Warum noch mit froftigem Hohn 
Mir aus Wolfen lächelft bu? 

„Weh' mir, daß ich dir vertraut, 

Als mich wachgefüßt dein Stral; 
Daß in’s Aug’ ih dir geſchaut, 

Bis e8 mir das Leben jtahl! 

Diefes Daſeins armen Reit 

Deinem Mitleid zu entziehn, 
Schließen will ich kranlkhaft feſt 
Mich in mich und dir entfliehn. 
„Do du ſchmelzeſt meines Grimms 
Starres Eis in Thränen auf; 
Nimm mein flichend Leben, nimm's, 
Ewige, zu dir hinauf! 

Ja, du jonneft no den Gram 

Aus der Seele mir zuletzt; 

Alles, was von dir mir fam, 
Sterbend dank ich dir es jet. 
„Aller Lüfte Morgenzug, 

Dem id jommerlang gebebt, 

Aller Schmetterlinge Flug, 

Die um mid im Tanz geichwebt ; 
Augen, die mein Glanz erfriicht, 
Kerzen, die mein Duft erfreut; 

Wie aus Duft und Glanz gemijcht 
Du mich ſchufſt, dir dank ich's heut! 
„ine Zierde deiner Welt, 
Wenn aud) eine Heine nur, 
Lieheft du mich blühn im Feld, 
Wie die Stern’ auf höh'rer Flur. 








Einen Odem haud ich nod, 

Und er joll fein Seufzer jein ; 
Einen Blid zum Himmel hoch 
Und zur jchönen Welt hinein. 
„Ero’ges Flammenherz der Welt, 
Lab verglimmen mid an dir! 
Himmel, ſpann' dein blaues Zelt, 
Mein vergrüntes finfet hier. 
Heil, o Frühling, deinem Schein! 
Morgenluft, Heil deinem Wehn! 
Ohne Kummer jhlaf ich ein, 
Ohne Hoffnung, aufzuftehn.“ 


21) Die Enpreffe. 


Die Eyprefi’ ift der Freiheit Baum, 

Weil fie feine Früchte trägt 

Und ruhig ſchwankt im Himmelsraum, 

Wenn man die Frucht von den andern jchlägt. 
Die Cypreſſ' ift der Freiheit Baum, 

Weil fie trägt ein einfach Kleid; 

Der Frühling ftidt ihr nicht bunt den Saum, 
Drum trägt fie im Herbſte nicht Leid. 

Die Eyprefi’ ift der Freiheit Baum, 

Weil man fie dir pflanzt auf's Grab. 

Dein Leben war im Kerler ein Traum, 

Bis der Tod dir Flügel gab. 


92) Die Klanggeifer. 


Heute famen die Klanggeifter 


Meiner perſiſchen Sangmeifter, 
Die mi hatten geflohn lange, 
Wie vorm erniteren Ton bange, 
Oder nur mich bejucht hatten, 
Aehnlich ftreifenden Fruchtſchatten 
Ueber ſommernden Fluchtſchatten. 


Aber heute nun ftandhaltend, 


Mich umichwebten fie handfaltend, 
Mir zu dienen mit Kunſtchören, 
Wenn ich wollte mit Gunft hören; 
Und id mußte den Plan loben, 
Wie zu fingen fie anhoben 

Und im Tanze die Bahn ftoben. 


Erſtlich mun aus dem Ghorreigen 


Sah id einen hervorfteigen, 

Einen, ftol3 wie auf Kriegsbühnen 
Hoc Herichreitenden Siegesfühnen ; 
Und im raflelnden Schildklange, 
Der mir und dem Gefild bange 
Macht’, entſcholl es dem Wildfange: 
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Wie auf Feindeshaupt im Kampf die Klinge Hang, 


Schlangen gleih um Naden ſich die Schlinge ſchlang, 


Daß ein Blitz hervor aus jedem Ringe rang! 
Als ob ein Geweb er mwöbe, ftob der Staub, 

| Und das Blut, als ob ein Springauell ipringe, ſprang. 
| Und der Rede redte fid) und ſchlief den Schlaf, 
‚ Ueber den des Geiers Gier dic Schwinge ſchwang. 
Und bezwungen liegt, von hartem Zwang gejwängt, 


Als nun der mit dem Alingflange 
War vom kriegriſchen Singjange 
Abgetreten, da blieb aber 

Hinter ihm auch ein Liebhaber 
Nicht zurück, der mit ſchmerzreichen 
Tönen, fpielenden, jcherzgleidhen, 
So mir machte da3 Herz weichen: 


Wie der Stahl am Panzer donnernd ſchlug den Schlag, 
Der fi rühmte, dak ihm nimmer zwinge Zwang. 

| 

| 








| LA 


Sdefer. 








Baum der Lieb’, um den ich mich als Winde wand, 
Als der Lenz um's Haupt die Blumenbinde band! 
Meinem Garn entgangenes bebendes Hind, 
Das wie Lenzluft ſtrich durch's blumenlinde Land! 
Am Geftade, wo des Lebens Welle wallt, 
| Fand ih did die Verl! und dein Gefinde Sand. 
| Wie verraujchte jchnell der Rauſch, wie flüchtig flog 
Der Genuß, o wie dein Gruß geihwinde ſchwand! 
Abgeblättert hat den Baum der herbe Herbſt 
Und dein Nam’ allein blieb an der Rinde Rand, 
Nur in diefem Liebespfand empfind’ ich noch, 
Welches Glüd ih, das ih nie mehr finde, fand. 
Als auch diefer im Zidzade 
Sich getrollt mit dem Schnidihnades 
Kam nod, halb wie ein Einfiedler, 
Einer, halb wie ein Weinfiedler, 
Hob den Edelgefteinbedher 
As Aufmunterungseiniprecher 
Mir, dem läfiigen Weinzecher: 
Geben Wolfen den Weinreben 
Thau, jo geben die Neben Wein, 
Leben lann nur der Wein geben; 
Lab für's Leben dir geben Wein! 
Belränge dich mit Rebenlaub, 
Denn der Tod finnt auf Yebenraub! 
Herbft, nicht raube die Weintraube, 
Eh’ ich raube der Traube Wein! 
Mid umlaube die Weinlaube, 
Der Prophet mir erlaube Wein! 
Daß ih in's Blut der Trauben tunf, 
Iſt befier als Edens Taubentrunf. 
Belränze did mit Rebenlaub, 
Denn der Tod finnt auf Lebenraub! 
Alles andre find Scheinwonnen, 
Nur in Tonnen ift Wonnenſchein; 
Alles andre find Scheinjonnen, 
MWie im Bronnen der Sonnenjchein. 
Gib nicht dein Herz dem Wonnentand, 
Lehne dich feft an die Tonnenwand! 
Daß ih in's Blut der Trauben tunf, 
it beiler als Eden: Taubentrunf. 
Bekränze dich mit Rebenlaub, 
Denn der Tod finnt auf Lebenraub! 








| 23) Aus dem Lehrgedicht „Die Weisheit des 
Brahmanen,“ 


l. 
Die Flamme wächst vom Zug der Luft und mehrt 


den Aug; 


Sp hält ſich Leidenſchaft durch Leidenſchaft im Flug. 
ind und löſcht das Feuer wieder; 


Das feuer ſchürt der 
So lkämpfet Leidenjchaft die Leidenſchaft darnieder. 


So ein beruhigt Herz in Andacht fort und fort. 





2. 
Wenn das Erhabne ftaunt die junge Menfchheit an, 
Spricht fie im hellen Traum: Das hat der Gott gethan. 
Und wenn fie zum Gefühl des Schönen dann erwacht, 
Belennt fie freudig ftolz: Es hat's der Menſch vollbradht. 
Und wenn zum Wahren einft fie reift, wird fie erfennen, 
Es thut's im Menjchen Gott, der nicht von ihm zu 





| trennen. 
3. 
' Stell’ dich in Neih’ und Glied, das Ganze zu verftärken, 





Wie ftill die Lampe brennt am windbejhirmten Ort, 





Scharen; 

Und theilft du nicht den Ruhm, jo theilſt du die Gefahren. 
Wird nicht der Mufterer den Einzelmann gewahren, 
ı Mit Luft doch wird er jehn vollzählig jeine Scharen. 
Damit im Lanzenwald nicht fehlet eine Lanze, 

Heb deine fein und ſei gefaht auf jede Schanze. 
Sei nur ein Blatt im Kranz, ein Ring im Ringeltanze, 





4. 





| verſteh: 

Es iſt ihm ſelbſt nicht wohl, ſonſt thät er dir nicht weh. 
Und kränkt die Liebe dich, ſei dir's zur Lieb’ ein Sporn; 
Daß du die Roje haft, das merfjt du erft am Dorn, 


j 5. 

Zwei Spiegel find, worin ſich jelber jhaut mit Wonne 
Die hohe Himmels und die höchfte Geifterjonne: 
Ein Spiegel ift das Meer, von feinem Sturm empört, 
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\ Stell’ did in Reih' und Glied und ſchare dich den 


Fuhl' dic im Ganzen ganz und ewig wie das Ganze. | 


Wenn es dir übel geht, nimm e$ für gut nur immer; 
Wenn du es übel nimmt, fo geht es dir noch jchlimmer. | 
: Und wenn der freund dich fränkt, verzeih's ihm und 





Ein andrer das Gemüth, von feinem Drang verftört. | 


6, 
Wie Blaſen in dem Strom auftauchen und zergehn, 
So jah die Phantafie Götter und Gott erflchn. 
' Die Kunft, das wirre Spiel der Phantafie zu mildern, 
Bezaubernd bannte jie den Geift in Marmorbildern. 
ı Des Sinnbilds Mißgeſtalt willnichtsfein, nur bedeuten; 
Der Wohlgeſtalt gebührt's, Anbetung zu erbeuten. 
Doch joll der Allgeiſt nicht im engen Haus verfümmern, 
Muß mit dem faljchen Schein die Schönheit ſelbſi 
zertrümmern. 
Wenn der verſöhnte Geiſt frei mit unſchuld'gem Spiel 
Vergöttert die Natur, dann iſt die Kunſt am Ziel. 


I. 
Leopold Schefer. 
Aus dem „Laienbrevier,“ 


1; 

Nur wer die ganze Stimme der Natur 
Heraushört, dem wird fie zur Harmonie, 
Hier nah vor meinen Füßen weint ein Kind 
‚Und rings im Garten fingen hundert Wögel; 
Tort morjchet eine altbejahrte Eiche 
‚Und drunter niden junge Blüthenbäume 
Sich freundlid zu; dort jchallen Grabgefänge 
Vom Schlafgemach der Todten und vom Walde 
Her jeh' ich eine luſt'ge Hochzeit jchweben ; 
Nun ſeh' ich jelbft durch den Halbofinen Sarg 
Den Todten liegen — ſieh, und durd den Spalt 
Zwei fleine blühnde Kinder ftill fih wundern, 
Und oben ziehn die Wolfen, unbefümmert 
Um all’ das unten, ihren ew’gen Weg. 
Wie miſchen die Gefühle ſich im Kerzen 
Zu jhönem Ebenmaß und Götterruhe! 
| Der Geift des jchönen Alla ift mir geworden, 
Von Freud’ und Schmerz gleich fern, ſteh' ich bereit, 
Was aud das Leben bringt, recht zu empfangen, 








l 
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Jung wie die Blumen, an der Erde ftill 
Mit Blumen fpielt. Denn weißt du, wer es ift? 
Es ift ein Wunder wie die Blume, nur 
' Ein größeres und lieblichers. Und mwillft du, 
So grüße auch die Roſe! Willft du aud, 
So kuſſe fie: „Im Namen Gottes!“ Gehe 
ı Nicht ſtumm und dumpf am Steine ſelbſt vorüber, 
Denn wiſſe, ſchau und fühle, glaube wahrhaft: 
„Sie find!“ Du träumft ein Sandkorn nicht hinweg, 
| E ruht und glänzt im Sonnenreich vor dir; 
Sie ſind in einem Himmelreich mit dir, 
Sie ſind Genoſſen deines Lebens, ſind 
| Wie du in diejen feften Zauberhallen, 
| Daraus fie nichts verbannt, nod je vernichtet, 
' Darin fie bleiben, wie fie fi auch wandeln. 
Was da ift, ift ein unausftaunbar Wunder. 
Und willft du nun, entblöße aud dein Haupt 
Still vor dem Greife, den fie janft im Sarge 
Vorübertragen. Winft du eine Thräne 
Ihm weinen oder dir, vielleicht der Erde — 
Vergiß nur nicht der Seligfeit dabei 
Des Wunders, das fie dir in's Auge trieb! 





3. 

Auch du kannſt Wunder thun; ſieh' alle Weijen 
In allen Zeiten thaten Wunder einft 
Und thun fie immerfort, Sie maden Blinde 
Zu Schenden, zu Hörenden die Tauben, 
Die Kranten heilen fie und ſprengen fetten 
Der Stlaven und bereiten allen Armen 
Das Himmelreih. — Vernunft allein thut Wunder, 
‘ Gewalt der Wahrheit zwingt der Menichen Herz. 
Wie viel Geichledhter hörten! Wie viel Völker 
Belommen Augen! Wie viel Legionen 
Der Eherubim bedienen jegt den Sohn 
Des BParadiefes! Wie viel Teufel fahren 
Yet in die Säue, flürzen fih in's Meer 
Des Unfinns und der Lüge! Glaubet nur: 
„Ihr werdet größre Wunder thun als ich!“ 





4. 
Nun ift ein großer Wunderjaal geöffnet, 
Der Frühlingsiaal! jo groß, daß See und Inſeln, 
Die Hügel Troja's und dein Vaterland 
' Mie Meine Kindergärichen drinnen liegen! 
' ©o alt, daß Abel ihn erkennen würde; 
| So neu, daß ihn der Silbergreis beftaunt, 
Der achtzigmal durch jeine Pradt gewandelt; 
So warm, dab Bathjeba noch einmal gern 
Umwebt von feinen Düften badete; 
So rei, daß Salomo nur ſchauen möchte 
Den Weinftod Augen und die Feigen Blätter 
' Gewinnen! und der Saal fo licht, daß droben 
Die Lerche jelbft die graue Lerche ficht, 
Die unter ihrem wollenhohen Liede 
In grümer Saat, in ftillem Nefte brütet; 
So bald verſchloſſen, daß die Hyacinthe 
Hervorzubrechen eilt und abzublühn; 
Das jede Welle unaufhaltianı flieht, 
Als habe fie nicht auf ein Wörtchen Zeit! 
So ſchön, daß aud Homer mit blinden Augen 
Noch einmal weinen würde! — Und jo lieb! — 
Die Todten, Priamus und Helena, 
Und Sarl der Große und Napoleon 
Sie möchten im Gefängnik ihrer Gruft 
Ein Heines, Heines Fenſterchen nur haben, 
' Um einen Blid hinauszuthun zum Himmel — 
' Nur groß genug, das Ohr daran zu legen, 
| Ein PViertelftündchen lang das PVienenfurren 
| Und das Geruf der Vögel anzuhören, 





Peutfhland. 


Zu weinen und nad langem Schlaf geftärkt 

Sich wieder hin zu langem Schlaf zu legen, 

Dem ſchwerem Schlaf der Todten! — Doch du lebſt 
In dieſer Werkſtatt zarter Wunderwerte, 

In der lein — erflang, fein Pinſel 
Wo übrig fteht — fein Meifter fihtbar jhuf — 

| Und doc ift alles fertig! Wunderjam! 

Nur Wolken fliegen weg, die Wafler trugen! 

Nur Waſſer raufchten fort, die Wiejen netten! 
"Nur Lüfte löihen aus, die Wollen brachten! 

Und läcdelnd, till, als ob fie nichts gethan, 

Steht hell die Sonn’ am Himmel, doch noch ae | 
Den Menichen! Uber der, der alles thut, 

‚Der Meifter ift nicht einmal fihtbar, lächelt 


| Eelbft nicht einmal — der Frühling ift jein Lächeln! | 


| 5. 

Um mic im Graſe weidet janft ein Lamm, 
He fogenannt unſchuldiges — doch ift es 
Ein gräßlic Ungeheuer für die Blumen, 

Die es zertritt, zerreißt, zermalmt, verſchlingt, 
Wie faum der Tiger jemals Lämmer würgt. 
‚Wie groß ift diefen Blumen jhon das Lamm! 

‚ Wie ehrfurdtswürdig ift dem Lamm der Hund, 
Bi göttergleich dem Hund erſcheint der Menſch, 
| Der jihtbar wie allmächtig um ihn wandelt, 

Ihn fihtbar nährt, beſchützt, ihm freundlich it 
Du aber ftehft, o Menſch, jo götterbar, 

So ſchutzlos; über dir das leere Blau, 

Und was da lebt, liegt alles unter dir. 
OD hätte doch der Erde großes Kind 

Auch einen jolden Halbgott, ſolchen Bater, 

Wie jeine Meinen Kinder an ihm haben! — 

Und fieh, dies Wunder — dieſer Rieſe iſt! 

Er lebt! Ein ganz Geſchlecht der Riejen wohnt 

Bei Menſchen, auf der Erde fihtbar wandelnd, 

Der Menſch hat jeine Götter neben fi 

Auf Erden, die fie hold mit ihm betreten, 

Nein zu demjelben Sonnenlichte jhaun; 

Und daß man ihnen glaube: — im Geſchlecht 
Der Menſchen ſelber wachſen fie empor! 
| Wie aus dem Eitervoll der Alligator, 

Wie aus dem Baumgeſchlecht bie Riefenpalme, 

‚Wie Platinagelörn im Gold! Sie find 

Schutz, Retter, Rath, Troft, Halt der Menichenlinder, 
Um welde fich die Knaben jammeln, welche 
| Die Männer freudig anſchaun und fie hören. 
| Wer find denn mun des Menichenvolfes Rieſen? 

— Wie Gold nicht alle Mafjen Goldes zwar, 

Jedoch im Fyingerring ſelbſt wahres Gold ift, 
Mie Liebe ift des Gottes Göttlichleit — 

So find die Liebevollen, Weifen, Guten 
Die wahrhaft Göttlihen, Halbgötter, Götter; 

Und fo find fie genannt in alten Schriften. # 


6. 
Aus allen Dichtern ſeit der grauen Urzeit, 
Aus den Gedichten jelber und den Märchen, 
Aus allen Weiſen, die ihr Wort geſprochen, 
‚Aus ihren Morten jelbft und Weifjagungen, 
"Aus allen Malern, die ihr Bild gemalt, 
Aus allen Guten, die ihr Werk gethan, 
Aus allen ämpfern, die den Kampf gelämpft 
Mit Leibern, Seelen, Draden und Tyrannen, — 
Aus allem wird der Menſch, das einzige 
| Son allen Wejen, das noch immer wädhlt, 
Wenn Fels und Wollke, Löwe und Cypreſſe 
‚So wie ein Ei den’ Eiern allen gleichen. 
| Drum traue du dem Mann, der ſpricht: Nicht Einer 
| Der — aller war der Menſchen Höchſier, 





| 
| 
| 
| 


| 


\ Di: | Gdamino. 


| Noch r was er lehrte, wird das 5 Lee fein, 


| Noch was er ſchuf, das wird das — * bleiben; 


Du glaubeſt dem und liebeſt den, der a 
Am großen Geift den großen Menichen 
— Wenn jet aud) in Gedanten nur — erbaut 
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| Dir müfjen Feind' jein: die die Knechtſchaft wollen! | 
Dir müſſen Feind' fein: die die Wahrheit fürchten! 


Dir müflen Feind' fein: die das Recht verdrehen! 
Dir müſſen Feind’ fein: die von Ehre weichen! 


Dir müſſen Feind’ fein: die nicht Freunde haben! 


Zum Wundermal und zur Geduld der Menſchheit! Dir müfjen Feind' fein; die nicht Feinde haben, 


Nun fiche rubiger den einen baun, 

Den andern fchiffen; jenen dort in Tempel 

| Sic feine Menichengötter fromm beräuchern, 

' Den tadeln; jenen loben; diejen fleigen, 
Den fallen und begraben; fieh’ fie alle 

Als Erz zu einer großen Glocke an, 
Die einft des Himmels volle Stimme hat, 
Drin jedes Korn der eine Götterhall 
Durchſaust, den jedes in ihr von fich tönt 
Mit Kraft und Silberjchall der ganzen Glode. 


T. 

Du haft mi bier herausgejandt, o Vater, 
Und bier nun ſteh' ih unter deinen Wollen, 
Dort deinem jhönen Himmel gegenüber, 

Auf deiner feierlich gejhmüdten Erde! 
Du Haft mir Mat gegeben über Geifter, 
Die mir zu dienen angewiejen jind, 
Gewalt jelbft über deine beften Kinder; 
Nicht nur die Roje, die ich brechen kann, 


Nicht nur die Blumen, drauf ic wandeln mag — 
Ih kann den Menſchen, wenn id) will und möchte, 


Zerftören, fort von diefer Erde jhiden! 

Ich kann die Seele, die mic liebet, kränlen; 
Eelbft ganze Städte fann ih mit der Fackel 
Von deines heil'gen Feuers Glut vertilgen, 
Vergiften ihre Kinder aus dem Brunnen 


Und niemand wehrt mir — niemand wüßt' es ja 
Als ich und du! Ich kann mir ſelbſt mich opfern 


Und deine Hallen ſprengen vor der Zeit! 

Und du, du mußt, ob auch mit Widerwillen, 
Du mußt das Grab mir öffnen und die Hallen 
Der Todten, aller Seligkeiten voll, 

Und nod den Becher der Unfterblichen 

‚ Mir reihen — aud mit abgewandtem Antlig! 
D neige did zu mir! das himmliih ſchöne, 
Das reine Antlitz neige ftets zu mir! 

Und was auf Erden, wa3 bei Menſchen dir, 


Was dir von fern nur ähnelt, wie dein Schatten, 


Das will ic ehren! lieben jo wie did! 

Sei du es in Geſtalt der Kinder nun, 

Sei du es in Geſtalt der ſchönen Jungfrau, 
| Sei du es in Geſtalt des Silbergreiſes, 

Sei du es in Geſtalt des blinden Beitlers, 
Ja fei es in Geftalt der Schwalbenmutter, 
Der bunten Taube, jener Lerche droben — 
Ich will fie auf den Händen tragen, koftbar, 
As hätt’ ich dich, jo Mein, jo hold, jo eigen! 
Sei du es in Geftalt des Negenftromes, 

Sch will dem heil'gen Waſſer aus den Wollen 
Gin Gräbchen jhaufeln, daß es munter rinne, 
Sei du's in meiner eignen Geftalt, 





| 
Sei du’3 in meinem Geift und meinem Denten — 


Ich will mich jelber, will did alio ehren, 
Daß dich zu chren meine Ehre jei, 
Daß dich zu freuen meine Freude jei, 
Daß dein zu fein mir ewig Leben jei. 


Wenn du's jo weit Sringf, dak du Feinde haft, 


Dann Lob’ ich di, weil nod nicht alle gut find, 


Wenn du e8 auch verichmweigft, doch ſchäme dich 
Nicht, daß du Feinde haft — wer Feinde nicht 
Ertragen fann, ift feines Freundes werth. 











Weil, um für fi) Verzeihbung zu gewinnen, 
Die Welt zu leicht verzeibt. 


Fur welde du nicht Freund bift. Stark ertrage 


Der ſchlechten Feindſchaft; fie ift ſchwach und nichtig. 
‚Und jtehit du da als reiner warmer Stral 


Des Himmelsfeuers, dann erwärmeft du 
Die Guten und fie ſchließen ſich an did. 
Du aber ſei der Feinde wahrfter Freund 
Und laſſe nicht von ihnen ab mit Worten 


Und Bliden, Beiſpiel, ſelbſt mit langem Schweigen, 


Zurüdgezogenheit, dir ſchwerem Tadel! 
Der Gute ift des höchſten Lobes werth, 
Der Thoren zu gewinnen weiß dem Guten. 
Und fich, es bitten für die Unglüdjel’gen 
Ihr Vater — ihre Mutter aus der Gruft! 
Es bitten ihre Lieben — ihre Kinder, 


6 bittet dich ihr eigner ſcheuer Blid! 


Es bittet dich ein Gott in deiner Pruft: 
La nicht von deinen Brüdern ab, mein Rind! 


III. 


Adalbert von Chamifjo. 
1) Das Schloß Bonconrt. 


Ih träum’ als Kind mid zurüde 
Und jchüttle mein greijes Haupt; 
Wie ſucht ihe mich beim, ihr Bilder, 
Die lang ich vergefien geglaubt? 

Hoch ragt aus fchatt’gen Gehegen 
Ein jhimmerndes Schloß hervor; 
Ich kenne die Thürme, die Zinnen, 
Die fteinerne Brüde, das Thor, 

Es jhäuen vom Wappenſchilde 
Die Löwen jo traulid mid an. 
Ich grüße die alten Belannten 
Und eile den Burghof hinan. 

Dort liegt die Sphing am Brummen, 
Dort grünt der Feigenbaum, 

Dort hinter diefen Fenſtern 
Verträumt’ ich den erften Traum. 

Ich tret’ in die Qurgfapelle 
Und ſuche des Ahnherrn Grab; 
Dort iſt's, dort hängt vom Pfeiler 
Das alte Gewaflen herab. 

Noch leſen umflorte Augen 
Die Züge der Inſchrift nicht, 

Wie heil durch die bunten Scheiben 
Das Licht darüber aud bricht. 

So ftchft du, o Schloß meiner Väter, 
Mir treu und feft in dem Zinn 
Und bift von der Erde verichwunden, 
Der Pflug geht über did hin. 

Sei fruchtbar, o theurer Boden, 

Ich ſegne did mild und gerührt 
Und jegn’ ihn zwiefadh, wer immer 
Den Pflug nun über dich führt. 

Ich aber will auf mid raffen, 

Mein Saitenjpiel in der Hand, 
Die Weiten der Erde durdichweifen 
Und fingen von Sand zu Land. 





Dir müſſen Feind' fein, 
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VII. Bud. Peutfdland. 





— — — — — — — — — — — — — 


Sie legt es an, des Herren Wort 
| 2) Tragiſche Geſchichte. Am Sonntag früh ſich einzuprägen; 
Dann legt ſie's wohlgefällig fort, 
Bis fie darin zur Ruh fie legen. 
Und id an meinem Abend wollte, 
Ich hätte diefem Weibe gleich 
Erfüllt, was ich erfüllen jollte 

In meinen Gränzen und Bereich. 
Ich wollt‘, ich hätte jo gewußt 
Am Kelch des Lebens mich zu laben, 
Und könnt’ am Gnde gleiche Luft 
An meinem Sterbehemde haben. 


| 's war einer, dem’s zu Herzen ging, 
Daß ihm der Zopf jo hinten hing, 
| Er wollt’ es anders haben. 
So denft er denn: wie fang’ ich's an? 
Ich dreh’ mid um, jo ift’s gethan — 
| Der Zopf, der hängt ihm hinten, 
| Da hat er flink ſich umgedreht, 
| Und wie e3 ftund, es annoch fteht — 
| Der Zopf, der hängt ihm Hinten. 
Da dreht er jchnell ſich anders "rum, 
's wird aber nod nicht befier drum — 
Der Zopf der hängt ihm hinten. | 
— ir fich Fe er er ſich . | 5) Der Bettler und fein Hund, 
r thut nichts Gut's, er thut nichts Schlecht’ 8 — Drei Thaler erle i F ; 
. : | gen für meinen Hund; 
Der Zopf, der hängt ihm binten. So ſchlage das Wetter mid) gleich in den Grund! 





(3 dreht ſich wie ein Kreiſel fort, 


Der Zopf, der hängt ihm hinten. 
Und jeht, er dreht ſich immer nod 
Und denkt: es hilft am Ende doch — 

Der Zopf, der hängt ihm hinten. 


| Er Hilft zu nichts, mit einem Wort: 
| 
| 


3) Kanon, 


Das ift die Noth der jchweren Zeit! 
Das iſt die ſchwere Zeit der Noth! 
Das ift die ſchwere Noth der Zeit! 
Das ift die Zeit der ſchweren Noth! 


4) Die alte Waſchfrau. 


| Du fiehft gejchäftig bei den Linnen 
Die Alte dort in weißem Haar, 

' Die rüftigfte der Wäſcherinnen 

Im ſechsundſiebenzigſien Jahr. 

| & bat fie ftets mit jaurem Schweik 
| Ihr Brot in Ehr' und Zucht gegefien 
| Und ausgefüllt mit treuem Fleiß 





Den Kreis, den Gott ihr zugemefjen. 
Sie hat in ihren jungen Tagen 
Geliebt, gehofft und ſich vermäßlt; 
Sie hat des Weibes Los getragen, 
Die Sorgen haben nit gefehlt: 

Sie hat den kranken Mann gepflegt, 
Sie hat drei Kinder ihm geboren, 

Sie hat ihn in das Grab gelegt 

Und Glaub’ und Hoffnung nicht verloren. 
Da galt’s, die Finder zu ernähren, 

' Sie griff es an mit heiterm Muth: 

' Sie zog fie auf in Zucht und Ehren, 

' Der Filieiß, die Ordnung find ihr Gut. 
Zu ſuchen ihren Unterhalt 

| Entließ-fie jegnend ihre Lieben; 

So ſtand fie nun allein und alt: 

| Ihr war ihr heitrer Muth geblieben. 


Sie hat gejpart und hat gejonnen 

Und Flachs gelauft und Nachts gewacht, 
' Den Fladjs zu feinem Garn gejponnen, 
‚ Das Garn dem Weber hingebracht; 
Der hat's gewebt zu Leinewand, 

ı Die Scheere brauchte fie, die Nadel 
Und nähte fi mit eigner Hand 
Ihr Sterbehemde jonder Tadel. 

Ihr Hemd, ihr Sterbehemd, fie ſchätzt es, 
VBerwahrt's im Schrein am Ehrenplatz; 
ı 68 ift ihr Erſtes und ihr Lettes, 
| Ihr Kleinod, ihr erſparter Schat. 


| 


| Was denfen die Herrn von der Polizei? 
‘ Was joll nun wieder die Schinderei ? 
Ich bin ein alter, ein kranker Mann, 
| Der feinen Grofchen verdienen Tann: 
Ich habe nicht Geld, ich habe nicht Brot, 
Ich lebe ja nur von Hunger und Noth. 
Und wann ich erkrankt und wann ich verarmt, 
| Mer hat fid) da noch meiner erbarmt ? 
| Wer hat, warn ich auf Gottes Melt 
Allein mich fand, zu mir fich gefcht? 
Wer hat mich geliebt, wann ich mich gehärmt, 
‘ Wer, wann ich fror, hat mich gewärmt ? 
' Mer hat mit mir, wenn id hungrig gemurrt, 
Getroft gehungert und nicht gefnurrt? 
Es geht zur Neige mit uns zwei'n, 
Es muß, mein Thier, geſchieden jein; 
| Du bift, wie ih, nun alt und franl, 
Ich joll dich erfäufen, das iſt der Dank! 
Das ift der Dank, das ift der Lohn! 
Dir gehts wie mandem Erdeniohn. 
Zum Teufel! ih war bei mander Schladt, 
Den Henker hab’ ich noch nie gemadt. 
Das iſt der Strid, das ift der Stein, 
Das ift das Waſſer — es muß ja fein. 
Komm ber, du Köter, und fich mid) nidyt an, 
Nur noch ein Fußſtoß, jo ift es gethan. — 
‚Wie er in die Schlinge den Hals ihm geftedt, 
Hat wedelnd der Hund die Hand ihm geledt. 
' Da 30g er die Schlinge jogleich zurüd 
Und warf fie ſchnell um fein eigen Genid. 
‚Und that einen Fluch gar jhauderhaft 
ı Und raffte zufammen die letzte Kraft 
Und ſtürzt' in die Flut ſich, die tönend ftieg, 
In Kreiſe ſich zog umd über ihm ſchwieg. 
Wohl ſprang der Hund zur Reitung hinzu, 
Wohl heult' er die Schiffer aus ihrer Ruh, 
' Wohl zog er fie winjelnd und zerrend her, 
Wie ſie ihn fanden, da war er nicht mehr. 
Er ward verjharret in ftiller Stund, 
Es folgt’ ihm winfelnd nur der Hund; 
Der hat, wo den Leib die Erde dedt, 
ı Sich hingeftredt und ift da verredt. 


6) Salas y Gomez. 


il. 

Salas y Gomez raget aus den Fluten 
Des ftillen Meers, ein Felſen fahl und bloß, 
Verbrannt von jcheitelrechter Sonne Gluten, 

Ein Steingeitell’ ohn' alles Gras und Moos, 
Das fi das Volk der Vögel auserfor 
Zur NRubftatt im bewegten Meeresichob. 











So ftieg vor unjern Blicken fie empor, 
AS auf dem Rurik: „Land im MWeften! Land!* 
Der Ruf vom Maftlorb drang zu unjerem Ohr. 

Als uns die Klippe nah vor Augen ftand, 
Gewahrten wir der Meeresvögel Scharen 
Und ihre Brütepläte längs dem Strand. 

' Da frifcher Nahrung wir bedürftig waren, 
| €o ward beichlofien, den Verſuch zu wagen, 
‘ In zweien Booten an das Land zu fahren. 
Es ward dabei zu fein mir angetragen. 
Das Schrednih, das der Ort mir offenbart, 
Ich werd' es jest mit ſchlichten Worten jagen. 
Wir legten bei, beitiegen wohlbewahrt 
| Die ausgejeten Boote, ftiehen ab 
Und längs der Brandung rudernd ging die Fahrt. 
| Wo unterm Wind das Ufer Schub uns gab, 
Ward angelegt bei einer Felſengruppe, 
Wir ſetzten auf das Trodne unjern Stab. 
‚ Und eine rechts und links die andre Truppe, 
Vertheilten ji den Strand entlang die Mannen, 
Ich aber flieg hinan die Felſenkuppe. 
| Vor meinen Füßen wichen faum von dannen 
Die Vögel, welche die Gefahr nicht kannten 
Und mit geftredten Hälſen ſich bejannen. 
Der Gipfel war erreicht, die Sohlen brannten 
\ Mir auf dem heifen Schieferftein, indeſſen 

Die Blide den Gefichtäfreis rings umſpannten. 
Und wie die Müftenei fie erſt ermeſſen 

Und wieder erbwärts fich geſenket haben, 

Läßt eines alles andre mid vergeſſen. 

Es hat die Hand des Menſchen eingegraben 

Das Siegel jeines Geiftes in den Stein, 

‘ Worauf ich ſteh', Schriftzeichen ſind's, Buchftaben. 
Der Kreuze fünfmal zehn in gleihen Reihn 

Es will mic; dünfen, da fie lang beftehen, 
Doch muß die flücht'ge Schrift hier jünger fein, 
Und nicht zu leſen! — deutlich noch zu jehen 

' Der Tritte Spur, die fie verlöichet faft, 

Es ſcheint ein Pfad darüber hin zu geben. 

Und dort am Abhang war ein Ort der Raft, 

Dort nahm er Nahrung ein, dort Gierjchalen! 
Wer war, wer iſt der grauſen Wildniß Gaft? 
Und fpähend, lauſchend jchritt ih auf dem fahlen 

Gefims einher zum andern Felſenhaupte, 

Das zugemwendet liegt den Morgenftralen. 

Und wie ic), der ich ganz mid) einfam glaubte, 

Erflomm die legte von den Schieferftiegen, 

Die mir die Anficht von dem Abhang raubte, 
Da ſah id einen Greifen vor mir liegen, 

Wohl hundert Jahre, mocht' ich jchäten, alt, 
Deß Züge, ſchien es, wie im Tode ſchwiegen. 
Nackt, lang geftredt die riefige Geſtalt, 

\ Von Bart und Haupthaar abwärts zu den Lenden 

Den hagern Leib mit Silberglanz umwallt. 

Das Haupt getragen von des Feljen Wänden, 

Im jtarren Antlig Ruh’, die breite Bruft 

Bededt mit über's Kreuz gelegten Händen. 

Und wie entſetzt, mit jchauerlicher Luft 
Ich unverwandt das große Bild betrachte, 
Entflofien mir die Thränen unbewußt. 

As endlich, wie aus Starrframpf, ic erwachte, 

| Entbot ih zu der Stelle die Gefährten, 
| Die bald mein lauter Ruf zufammen brachte. 

ı Sie lärmend herwärts ihre Schritte Tehrten 
‚ Und teilten, bald verftummend, ſich zum Kreis, 
| Die jromm die Feier ſolchen Anblicks ehrten. 
Und jeht, noch reget fi, noch athmet leis, 

Voch ſchlägt die müden Augen auf und hebt 

Das Haupt empor der wunderſame Greis. 








Chamilfe. 


Er ſchaut uns zweifelnd, flaunend an, beftrebt | 
Sich nod zu ſprechen mit erftorbnem Munde, — 
Umfonft! er finft zurüd, er bat gelebt. 

Es jprad) der Urzt, bemüh'nd in diefer Stunde 
Sich um den Leichnam noch: „Es ift vorbei.“ 
Mir aber ftanden betend in der Runde. 

Es lagen da der Schiefertafeln drei 
| Mit eingerigter Schrift; mir ward zu Theile 
| Der Nahlak von dem Sohn der Wüſtenei. 

Und wie ich bei den Schriften mich verweile, 
Die rein in ſpan'ſcher Zunge find geichrieben, 
Gebot ein Schuß vom Schiffe her uns Eile. 

Ein zweiter Schub und bald ein dritter trieben 
Von dannen uns mit Haft zu unjern Booten; 
Wie dort er lag, ift liegen er geblieben. 

Es dient der Stein, worauf er litt, dem Todten 

‘ Zur Ruheitätte wie zum Monumente, 
Und Friede jei dir, Schmerzensfohn, entboten! 

Die Hülle gibſt du hin dem Elemente, 
Allnächtlich ftralend über dir entzünden 
Des Kreuzes Sterne fih am Firmamente 

Und, was du litteft, wird dein Lied verfünden. 





2. 
Die erſte Schiefertafel. 


Mir ward von Freud' und Stolz die Bruſt geſchwellt, 
Ich ſah bereits im Geiſte hoch vor mir 
Gehäuft die Schätze der geſammten Welt. 

Der Edelſteine Licht, der Perlen Zier 

Und der Gewänder Indiens reichſte Pracht, 

Die legt’ ich alle nur zu Füßen ihr. 

‚Das Gold, den Mammon, diefe Erdenmadt, 

‘ Un welcher fih das Alter liebt zu jonnen, 

Ich hatt's dem grauen Vater dargebradht 

‚Und jelber hatt’ ich Ruhe mir gewonnen, 

| Gefühlt der thatendurft'gen Jugend Glut 
Und war geduldig worden und bejonnen. 

Sie ſchalt nicht fürder mei zu rajches Blut; 
Ih wärmte mich an ihres Herzens Schlägen, 
Bon ihren weichen Armen janft umrubt. 

Es ſprach der Vater über uns den Segen, 
Ich fand den Himmel in des Haujes Schranfen 

Und fühlte feinen Wunſch fich fürder regen. 
So wehten thöricht vorwärts dic Gedanken; 

Ich aber lag auf dem Verdeck zu Nacht 

Und jah die Sterne durch das Thauwerk ſchwanken. 
Ich ward vom Wind mit Kühlung angefadt, 

Der jo die Segel jpannte, dab wir kaum 

\ Den flüchtigen Weg je ſchnellern Laufs gemacht. 

Da ichredte mich ein Stoß aus meinem Traum, 

Erdröhnend durch das ſchwache Bretterhaus; 
Ein Wehruf hallte aus dem untern Raum. 

Ein zweiter Sioß, ein dritter; krachend aus 

Den Fugen riß das Plankenwerl, die Welle 

| Schlug jhäumend ein und endete den Graus. 
| Berlorner Schwimmer in der Brandung Schwelle, 
Noch rang id) jugendfräftig mit den Wogen 

Und jah noch über mir die Sternenhelle. 

Da fühlt ich in den Abgrund mic) gezogen 

| Und wieder aufwärts fühlt’ ich mich gehoben 
Und jchaute einmal noch des Himmels Bogen. 
Dann brach die Kraft in der Gewäfier Toben, 
Ich übergab dem Tod mid in der Tiefe 
Und jagte Lebewohl dem Tag dort oben. 

Da ſchien mir, daß in tiefem Schlaf ich ſchliefe 
Und ſei mir aufzuwachen nicht verliehen, 

Obgleich die Stimme mir's im Innern riefe. 
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Ich rang mid ſolchem Schlafe zu entziehen 

Und ih beſann mid, ſchaut' umber und fand, 
Es habe hier das Meer mid ausgeipieen. 

' Und wie vom Todesichlaf ich auferitand, 
Bemüht ich mich die Höhe zu erfteigen 
Und zu erfunden dies mein Rettungsland. 

Da wollten Meer und Himmel nur fid) zeigen, 
Die diefen einfam nadten Stein ummwanden, 

Dem nadt und einjam jelbit ich fiel zu eigen. 

Wo dort mit voller Wuth die Wellen branden, 
Auf fernem Riffe war das Wrad zu jehen, 
Woſelbſt es lange Jahre noch geitanden. 

Mir unerreihbar! — und des Windes Wehen, 
Ter Strom, entführten feewärts weiter fort 
Des Schiffbruchs Trümmer, welcher dort geſchehen. 
Ich aber dachte: nicht an ſolchem Ort 

Wirſt lange die Gefährten du beneiden, 

* Die früher ihr Geſchid ereilte dort. 

| Nicht alſo, — mich, es will nur mich vermeiden ! 
Der Vögel Eier reihen bin allein 
Mein Leben zu verlängern und mein Leiden. 
Selbander leb' ich jo mit meiner Pein 
Und frage mit den ſcharfen Muſchelſcherben 

Auf diefen mehr als ich geduld'gen Stein: 

„sh bin noch ohne Hoffnung, bald zu fterben.* 


3. 
Die andere Schiefertafel, 


Ich ſaß vor Sonnenaufgang an dem Strande, 
Das Sternenkreuz verfündete den Tag 
Sich neigend zu des Horizontes Rande. 

Und noch gehüllt in tiefes Duntel lag 
Bor mir der Often, leuchtend nur entrollte 
Zu meinen Füßen fi der Wellenſchlag. 

Mir war, als ob die Nacht nicht enden wollte; 
Mein ftarrer Blid lag auf des Meeres Saum, 
Wo bald die Sonne ſich erheben jollte. 

Die Vögel auf den Neftern, wie im Traum, 
Grhoben ihre Stimmen, blak und blafjer 
Grlofh der Schimmer in der Brandung Schaum, 

Es fjonderte die Luft fi von dem Wafler, 

In tiefem Blau verjhwand der Sterne Chor; 
Ih kniet' in Andacht und mein Aug’ ward naffer. 

Nun trat die Pracht der Sonne ſelbſt hervor, 
Die Freude noch in wunde Herzen jentt; 

Ich richtete zu ihr den Blick empor. 

Ein Schiff! ein Schiff! mit vollen Segeln lenkt 
Es berwärts feinen Yauf, mit vollem Winde; 
Noch lebt ein Gott, der meines Elends dentt! 

O Gott der Liebe, ja, du ftrafft gelinde, 

Kaum Hab’ ich dir gebeichtet meine Neu’, 
Erbarmen übft du ſchon an deinem finde. 

Tu öffnet mir das Grab und führft auf's neu’ 
Zu Menſchen mic, fie an mein Herz zu drüden, 
Zu leben und zu lieben warm und treu. 

Und oben von der Klippe höchſtem Rüden 
Vetrachtend ſcharf das Fahrzeug, ward ich bleich, 
Noch mußte mir bemerkt zu werden glüden, 

Es wuchs das hergetragne Schiff, zugleich 
Die Angft in meinem Buſen namenlos; 

Es galt des Fernrohrs möglichen Bereich). 

Nicht Rauch! nicht Flaggentuch! jo bar und bloß, 

Die Arme nur vermögend auszubreiten! 


Und ruhig ſah ich ber das Fahrzeug gleiten 
Mit windgeſchwellten Segeln auf den Wogen 
Und ſchwinden zwiſchen ihm und mir die Weiten. 


Ich kenne dich, du raſcher wilder Knabe, | 
Du fennft, barmberz’ger Gott, du fühlft mein Los! | ch ſeh' dich an und meine Pulfe ftoden, 

Du bift ich felbft, wie ich geftrebet habe 

In meiner Hoffnung Wahn vor grauen Jahren, 





Und jegt —! es hat mein Chr mid nicht betrogen, 
Des Meifters Pfeife war's, vom Wind getragen, 
: Die wohl ich aier'gen Durftes eingelogen. 
Wie wirft du erft, dem jeit jo langen Tagen 
Entbehrt ich habe, wonnereicher Laut 
Der Menichenred', an's alte Herz mir ſchlagen! 
Sie haben mich, die Klippe doch erſchaut, 
Sie rüden an die Segel, im Begriff | 
Den Lauf zu ändern. — Gott, dem ich vertraut’! | 
Nah Süden — —? mohl! fie müflen ja das Riff 
Umfahren, fern ſich halten von der Brandung. 
© gleite fier, hoffnungichweres Schiff! | 
Jetzt wär" es an der Zeit! o meine Ahndung ! | 
Blickt her! blickt her! legt bei! jeht aus das Boot! 
' Dort unterm Winde, dort verjudht die Landung! 
Und ruhig vorwärts ftrebend ward das Boot 
‚ Nicht ausgeſetzt, nicht lich es ab zu gleiten, | 
Es wuht’ gefühllos nichts von meiner Noth. 
Und ruhig ſah ih hin das Fahrung gleiten | 
\ Mit windgeichwellten Segeln auf den Wogen | 
Und wachſen zwiichen ihm und mir die Weiten. 
Und als e$ meinem Blide fi entzogen, 
Der’s noch im leeren Blau vergebens ſucht, 
Und ich verhöhnt mich wuhte und belogen; 
Da hab’ ich meinem Gott und mir gefludt 
Und an den Felſen meine Stirne ſchlagend 
Gewüuͤthet finnverwirret und verrudt. 
Drei Tag’ und Nächte lag id) jo verzagend, 
' Wie einer, den der Wahnfınn hat gebunden, 
Im grimmen Zorn am eignen Herzen nagend; 
Und hab’ am dritten Thränen erit gefunden 
Und endlich e$ vermocdt, mich aufzuraffen, 
Bon allgewalt'gen Hunger überwunden, 
Um meinem Leibe Nahrung zu verichaffen. 





4. 
Die legte Sciefertafel. 


Geduld! Die Sonne fteigt im Often auf, 
Sie fintt im Weften zu des Meeres Plan, 
Sie hat vollendet eines Tages Lauf. 
Geduld! Nah Süden wirft auf ihrer Bahn 
Sie jet bald wieder ſenkrecht meinen Schatten, 
Ein Jahr ift um, es fängt ein andres an. 
Geduld! Die Jahre ziehen ohn’ Ermatten, 
Nur grub für fie fein Sreuz mehr deine Hand, | 
Seit ihrer fünfzig ſich gereihet hatten. 
Geduld! Du harreſt ftumm amı Meeresrand 
Und blideit jtarr in öde blaue {Ferne 


Und lauſchſt dem Wellenſchlag am Felſenſtrand. 
Geduld! Lak freifen Sonne, Mond und Sterne 
' Und Regenſchauer mit der Sonnenglut 
Abwechieln über dir; Geduld erlerne! 
Ein Leichtes ift’8, der Elemente Wuth 
Im hellen Tagesicheine zu ertragen 
Bei renem Augenlicht und wachen Muth. 
Allein der Schlaf, darin uns Träume plagen 
Und mehr die ichlaflos lange bange Nacht, 
Darin fie aus dem Hirn hinaus fi) wagen! 
Sie halten graufig neben uns die Wacht 
Und reden Worte, welche Wahnſinn loden, — 
Hinweg! hinweg! wer gab euch jolde Macht? | 
Was jchüttelft du im Winde deine Loden? | 


Grabe. 


Ich bin du felbft, das Bild auf deinem 


—— j — 


| Sbaudy. 





08 foricht * ee vom Ehönen, Guten, Wahren, 
Von Lieb’ und Haß, von Thatendurft? du Thor! 


Sieh her, ih bin, was deine Träume waren. 

Und führeft wiederum mir dieje vor? 

Lab ab, o Weib, ich habe längft verzichtet, 
' Du haut aus Aſchen noch die Glut empor! 

Nicht jo den ſüßen Blick auf mic gerichtet! 
Das Licht der Augen und der Stimme Laut 
Es hat der Tod ja alles ſchon vernichtet. 

Aus deinem hohlen, morſchen Schädel ſchaut 
Kein folder Himmel mehr voll Seligkeit; 
Verſunken ift die Welt, der ich vertraut. 

Id) habe nur die allgewalt'ge Zeit 
Auf diefem öden Felſen überragt 
In graufenhafter Abgejhiedenheit. 

Mas, Bilder ihr des Lebens, widerjagt 

' Ihr dem, der ſchon den Todten angehöret ? 
Zerfließet in das Nichts zurüd, es tagt! 
Steig’ auf, o Sonne, deren Schein beſchwöret 
Zur Ruh’ den Aufruhr diefer Nadhtgenofien, 
Und ende du den Kampf, der mich zerftöret. 
' Sie bricht hervor und jene find zerfloffen. — 
Ih bin mit mir allein und halte wieder 
Die Kinder meines Hirns in mir verjclofien. 
\ © tragt noch heut', ihr alteröftarren Glieder, 
Mich dort hinunter, wo die Nefter liegen; 
Ich lege bald zur legten Raſt euch nieder. 

Verwehrt ihr, meinem Willen euch zu jchmiegen, 
Mo madtlos innre Qualen fi erprobt, 
Wird endlich, endlid doch der Hunger fiegen. 

Es hat der Sturm im Herzen ausgetobt 
Und hier, wo ich gelitten und gerungen, 

Hier hab’ ich auszuathmen auch gelobt. 
Lab, Herr, durch den ich felber mich bezwungen, 
Nicht Schiff und Menſchen diefen Stein erreichen, 
Bevor mein letter Klagelaut verflungen. 
Lat Manglos mid und friedfam hier erbleichen; 
Was frommte mir annod) in jpäter Stunde 
Zu wandeln, eine Leiche über Leichen? 
Sie jhlummern in der Erde kühlen Grunde, 
Die meinen Eintritt in die Welt begrüßt, 
Und längft verjchollen ift von mir die Stunde. 
Ich habe, Herr, gelitten und gebüßt, — 
' Doc fremd zu wallen in der Heimat — nein! 
Durch Wermuth wird das Bittre nicht verjüßt. 
Laß weltverlaſſen fterben mich allein 

Und nur auf deine Gnade noch vertrauen! 
' Bon deinem Himmel wird auf mein Gebein 
Das Sternbild deines Kreuzes niederjchauen. 
\ 


| — 


IV. 


Franz von Gaudy. 
1) Die große Firma. 


Das größte Handlungshaus in diefer Welt, 
Das fi) ſchon volle jehs Jahrtauſend hält, 
Die Firma, die, jo lang die Erde Steht, 
Florirt und blüht, bis fie zu Ende geht — 
t ab! — id nenne fie! Der Arenfteiner, 
= Hope, Rothichild, ja der Medici — 

r fürftlihen — Kredit, e$ reichet keiner 
a den der Firma: Lump und Hompagnie. 
| Das ift ein Haus! In Nord, Süd, Dit und Weit | 
Hat's jeine Kommanpditen. Jedes Neſt 
Iſt von dem einen bis zum andern Thor 
Der Firma menjhenwimmelndes Komptor. 





Ob vor Archangel, ob vor — — 


Ob ſchwarʒ, roth, grün die Flaggen auf den Maften, 
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Des Sciffraums Lallen, \ der Kameele Laften 
| Gehn für die Firma: Lump und Kompagnie, 
En gros und en detail treibt fie Verkehr — 
Nichts ift zu leicht der Firma, nichts zu ſchwer. 
Mit Bibeln, mit Eichorien, pol'ſchem Vieh, 
Mit Necenfionen, Talg und Poefie, 
Mit Adelsbriefen, vaterländ’ichen Weinen, 
Mit Schufterpeh und Orden handelt fie 
Und der Artikel mifjeft du nur einen: 
„Das Ehrgefühl* bei Lump und Kompagnie. 
Und wuchern wird fie bis zum Weltgericht; 
‘ Dann jchlägt die Stunde, wo die Firma bridt. 
' Dann reihet die Geduld dem alten Gott 
Und jeine Donnerftimme ruft: „Banfrott! 
Padt, ihr Konftabler Satans, Zud’ und Ehriften! 
Nah eurem Flammen-fingsbenc jchleppet fie! 
Ich hab’ es ſatt!“ — Und aus den Börjenliften 
Streit er die Firma Lump und Kompagnie. 


9) Entfchuld'gen fie, Frau Gräfin! 


Yüngft wurde, nach glaubwürd'ger Zeugen Kunde, | 
Aus ihrem jchönen, füffenswerthen Munde 
In erflufivsäfthet'icher Aſſemblee 
Das Todesurtheil über mich geiproden; | 
Ahr zartes Händchen hat den Stab gebrochen, | 
Weil mir mein Wein mehr mundet als ihr Thee. — | 
In diefem Punkt, entjchuldigen Sie mid, | 
Da dent’ ich bürgerlich, fehr bürgerlich. 

Wie kann (die war ihr zweiter, härtrer Tadel), 
Wie kann fih nur ein Sproß von altem Adel 
zen fo ignobler Paſſion? 

a handelt er in Berjen, in Novellen 
Bon Schneidern und Gott weiß was für Geiellen — 
Biemt jo ein trivialer Stoff wohl dem Baron? 
Ah! in dem Punkt entſchuldigen Sie mid, 
Da dent’ ich bürgerlich, jehr bürgerlich. 

Ja freilich ſollt' ich greifen in die Leier, | 
' So oft zur fürftlihen Geburtstagsfeier 
Erſchoſſen wird der Bürger Morgenicdlaf. 
Ich follte laute Hymnen jubeln, wenn der 

Gotha'iche genealogiſche Kalender | 
| Anſchwillt, mehrt ihn auch nur ein fimpler Graf. — 

Doch in dem Punkt, entſchuldigen Sie mid, 

Da dent’ ich bürgerlich, ſehr bürgerlich. | 

So viele Junker jüngft gefüßt den Boden 
Beim Pierderennen, io viel fapph’iche Oder” — 
Für einen Pindar ift das Feld zu weit! 

Dumpf ahn' ich wohl die hochpoet'ſchen Quellen 
' In Routs, in döjeuners Jdansants, in Bällen — 
Nur leider läßt mich falt die Herrlichkeit: 
Denn in dem Punkt, entjchuldigen Sie mid 

Da dent’ ich bürgerlich, jehr bürgerlich. 
Er fühl’ es Mar, ich fteh' mir ſelbſt im Lichte, 
| Mein ift die Schuld, wenn weder die Gedichte 
| 
| 





Der Hof, noc meine Novelletten lennt. 
Ya, wenn ich wollte ftandesmäßig fingen, 
Ich könnt’ es weit, wohl bis zum Hofrath bringen | 
Und auf Prologe triegh ih ein Patent — 
Doch in dem Punkt, entfhuldigen Sie mid 
| Da dent’ ich bürgerlich, jehr bürgerlich. | 
"Reicht möglich, daß ein ei im Schlaf der Amme | 
Mid tauchte, dab der Sproß aus edlem Stamme | 
Die Schneidericheere zähnelnirſchend ſchwingt, | 
Indeß der MWechjelbalg, anftatt dem Adel 
Weihrauch zu treuen, von der flinten Nadel 
Und von der Luft des frischen Wanderns Is; 
Denn in dem Punkt, entichuldigen Sie mich, 
‘ Da dent’ id —— ſehr —— I 








? 
| Karl Lappe. 


So oder fo. 


Nord oder Süd! 

Wenn nur im warmen Bufen 

Ein Heiligihum der Schönheit und der Muſen, 
Ein götterreiher Himmel blüht! 
Nur Geiftesarmuth kann der Himmel morden, 
Kraft fügt zu Kraft und Glanz zu Glanz der Norden. 
Nord oder Sid, 
| Wenn nur die Seele glüht ! 
Stadt oder Land! 
ı Nur nicht zu eng die Näume, 
' Ein wenig Himmel, etwas grün die Bäume 
Zum Schatten vor der Sonne Brand. 

Nicht an das Wo ward Seligkeit gebunden! 
Wer hat das Glüd ſchon außer ſich gefunden? 
Stadt oder Land — 

Die Außenwelt ift Tand! 
Blaß oder roth! 

Doch auf den bleihen Wangen 

Nur Sehnjucht, Liebe, Zürnen und Erbangen, 
| Gefühl und Troft für fremde Noth! 

Es ftraft der Geift nicht aus des Blutes Welle, 
Ein and’rer Spiegel brennt in Sonnenhelle. 
Blaß oder roth, 

Nur nicht das Auge todt! 
Schlaf oder Tod! 

Willlommen, Zwillingsbrüder! 
! Der Tag ift hin, ihr zieht die Wimper nieder, 
Traum it der Erde Glüd und Noth. 

Zu furzer Tag! Zu ſchnell verrauschtes Leben! 
Warum jo ihön und dod jo raſch entichweben ? 
Schlaf oder Tod — 

Hell ftralt das Morgenroth! 








VI. 
Auguſt von Platen. 
1) Lieder. 
1) Parſenlied. 


Wenn des Leichtſinns Rotte 
Die Natur entſtellt, 
Huld’ge du dem Gotte 

| Durd die ganze Melt! 

| Hin zur Blume trete, 


Doc zerknick' fie nie, 
Schau’ fie an umd bete: 
Wär’ ich ſchön wie ie! 
In friftallne Quellen 
Schleud're feinen Stein; 
Bete zu den Wellen: 
Mär’ aud) ich jo rein! 
Ueberall dir günstig 
Weht ein Gott dir zu, 
Darum liebebrünftig 
Handle, wandle du! 


| 
| 
2) Ein Polenlied. 
O fommt im" Verein, 
Yhr Männer, o fommt! 
Vernehmt, was allein 
Den Geächteten frommt. 


VIIL Bud. 
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Zieht aus von dem Land 
Der Geburt, zieht aus 
Und jchleudert den Brand 
In das eigene Haus! 

Landitreden genug 
Euch laden fie ein; 

Nehmt Schwert mit und Plug 
Und der Väter Gebein! 

Euch winlet herbei 
Manch ſchönes Geiild, 

Mo ein Held ichläft frei 
Auf mädtigem Schild; 

Mo nie ein Despot 
Die Geißel gezüdt 
Und der Knechtſchaft Noth 
Kein Herz noch erdrüdt. 

Es baue der Knecht 
Ben verddeten Strand, 

Gin feines Geſchlecht 
Im entvölferten Land. 

Gr feucdhe, dem Thier, 

Dem veradteten, gleich — 
Ahr pflanzt das Panier 
In der freiheit Reich! 





3) Gruß dir, Venus! 


Inbrünftige Fromme Gebete 
Dir, Kypria, jend’ id empor, 

Da id deine Ufer betrete, 
Die Haine dir eigen zuvor! 

Du lächelſt noch immer dem Gruße 
Der Gläubigen innig und mild; 
Nie fonnten die Göten der Buße 
Verdrängen das göttliche Bild. 

Hier wird in den fterblihen Adern 
Von dir die Begier noch entfadht, 
Noch ſtehn die gewaltigen Quadern, 
Die Tempel, die Säulen der VPracht. 
So glänzte die Sonne hernieder, 
Als einft dem Adon du erichienft: 
Du fommft! E3 erneue ſich wieder 
Der ſchöne lebendige Dienit! 

Dich ſeh' ich, o Kypris, ericheinen 
Im feftlichen Zuge der Luft: 

Die Götter der Liebe, die Heinen, 
Umflattern die wonnige Bruſt. 

Dein Wagen, um welchen ſie loſen, 
Rollt längs des entzüdten Geſtads, 
Mit Neben und üppigen Roſen 
Umflochten die Speichen des Rads. 
GErregt an des Lenzes Erwarmung, 

| Indeß du die Welten umfliegſt, 

Ruht alles in deiner Umarmung, 
O heilige Liebe, du fiegft! 


4) In der Nadt. 


Wie rafft' ich mich auf in der Nacht, in der Nacht 
ı Und fühlte mich fürder gezogen; 
| Die Gafjen verlieh ich, vom Wächter bewacht, 
Durchwandelte ſacht 

In der Nacht, in der Nacht 

Das Thor mit dem gothiſchen Bogen. 
Der Mühlbach rauſchte durch feljigen Schacht, 

Ich lehnte mic über die Vrüde; 
Tief unter mir nahm ich der Wogen in Acht, 
Die wallten jo jacht 


— — — — — 
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In der Nacht, in der Nacht, 
Doch wallte nicht eine zurüde, 
Es drehte fih oben, unzählig entfacht, 
| Melodifher Wandel der Sterne, 
| Mit ihnen der Mond in beruhigter Pradt; 
' Sie funfelten jadt 
| In der Naht, in der Nacht 
Durd täuſchend entlegene Ferne. 

Ich blidte hinauf in der Nacht, in der Nacht, 
Ih blidte hinunter auf's neue: 

O wehe, wie haft du die Tage verbradt! 
Nun ftille du ſacht 

In der Nacht, in der Nacht 

Im pochenden Herzen die Reue! 





5) Un einen Ultra. 


Tu rühmft die Zeit, in welcher deine Kaſte 
Genoß ein ruhig Glüd? — 
| Mas ‚aber, außer einer Puderquafte, 
Ließ jene gold’'ne Zeit zurüd? 
Kann bloß Vergang'nes dein Gemüth ergößen, 
Nicht Friiche, warme That? 
Was blidjt du rüdwärts nad) den alten Gößen 
Wie Julian, der Apoſtat? 
63 führt die Freiheit ihren gold'nen Morgen 
Im Stralenglanz herbei! 
Im Finftern, ſagſt du, jchlief fie lang verborgen: 
Das war die Schuld der Tyrannei. 
Mer ſpräche laut, wenn's ein Dejpot verwehret, 
Der allen ſchließt den Mund ? 
Selbft Ehrifti Wort, das alle Welt verehret, 
War lang nur ein geheimer Bund. 
ı Nicht Böje bloß verbergen ihre Thaten, 
Auch Tugend hüllt fi ein: 
| Das Vaterland, auf off'nem Markt verraten, 
Weint jeine Thräne ganz allein! 
Den SHerricher, jagit du, joll ein Scepter zieren, 
Das unumjdränft befiehlt, 
Als ftünd’ ein Menſch er zwiſchen wilden Thieren, 
Nach denen jeine Flinte zielt! 
Du willſt der Rede ſetzen ihre Schranke, 
Einkerkern Schrift und Wort? 
Umjonft! Es mwälzt ſich jeder Glutgedanfe 
Balchantiſch und unfterblid fort! 
Umfonft, Verftodter, tadelft du das Neue, 
Allmächtig berricht die Zeit: 
Zwar eine ſchöne Tugend ift die Treue, 
Doch ſchöner ift Gerechtigkeit! 
Und ift es neu, was einft der Meltgemeinde 
freiheit verlichn und Glanz 
Vor jenem fünften Karl und jeinem Feinde, 
Dem ſchnöden Unterdrüder Franz? — 
5 Und ſollt' ich fterben aud wie Ulrich Hutten 
‘ Berlafien und allein, 
Abzieh'n den Heuchlern will id ihre Kutten: 
Nicht lohnt's der Mühe, ſchlecht zu jein! 








2) Gafele. 


l. 
Im Waſſer mogt die Lilie, die blanke, hin und her, 


Doch irrft du, Freund, jobald du jagit, fie ſchwanke 


, hin und ber! 
Es mwurzelt ja jo feſt ihr Fuß im tiefen Meeresgrund, 


Ihr Haupt nur wiegt ein liebliher Gedanke hin ı 


und her. 
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Die Sterne jcheinen und alles iſt gut, 
Sie tadeln Keinen und alles ift gut, 
| Drum fed, o Schenke, fredenze den Wein, 
| Den jühen, reinen, und alles ift gut; 
Die Sonnenaugen entflammen den Stern 
Und mid die deinen und alles ift gut: 
Dein Schmeideln, Zürnen und Trogen und Flehn, 
Dein Laden, Weinen und alles ift aut; 
' Des Hafis Lieder, ich rühme fie laut, 
Du rühmft, die meinen und alles ift qut. 


8. 
Früh und viel zu frühe trat ich im die Zeit mit Ton 
und lan 
Und fie konnte faum empfinden, was dem Buſen 
faum entjprang ; 


Auge blidt, 


empfing fie mid, 
Klang! 
ährt, 


Schmerzen ſang. 


Erde dedt, 


Volt entlang. 


3) Sonette, 
1) Benedig 


Hier jeht ihr freilich feine grüne Auen 

Und könnt euch nicht im Duft der Roſe baden, 
Doch was ihr jaht an blumigen Geftaden, 
WVergeßt ihr bier und wünscht es faum zu ſchauen. 
Die ftern'ge Naht beginnt gemach zu thauen, 
Um auf den Marfus alles einzuladen: 

Da fitten unter herrlichen Arkaden 

In langen Reih'n Venedigs ſchönſte Frauen. 
Doch auf des Platzes Mitte treibt geihtwinde, 
Wie Hanaletto das verfucht zu malen, 
Sich Schar an Schar, Muſik verhaucht gelinde. 
Indeſſen wehn auf eh'rnen Piedeitalen 

Die Flaggen dreier Monarchien im Winde, 

Die von Venedigs altem Ruhme ftralen. 





2) Runid. 


Ich möchte, wenn ich fterbe, wie die lichten 
Geftirne, raih und unbewußt erbleichen, 
Erliegen möchte ic; des Todes Streichen, 
Wie Sagen uns vom Pindaros berichten. 
Ih will ja nicht im Leben oder Dichten 
Den großen Unereichlihen erreichen, 


Doch höre nun die ſchönſte der Geſchichten! 
Er ſaß im Schaujpiel, vom Geſang bemweget, 
Und hatte, der ermüdet war, die Wangen 
Auf feines Lieblings ſchönes Knie geleget: 

Als nun der Chöre Melodien verflangen, 
Will weden ibn, der ihn jo janft geheget, 
Doch zu den Göttern war er heimgegangen. 





Nicht den Geift, der jharf und ſicher in des Lebens | 


Nicht die zarten Alagelaute jener Seele voll Geſang! 
I Kalt und ahnungslos und ſchweigend, ja mit Hohn | 


| Während fie um nied're Stirnen ihre jhnöden Zweige | 
‚ Mir indeſſen, dem's im Bujen thatenſchwanger wühlte, 
Diente jelbit der Scherz Ale Maske, wenn ich tiefe | 
Doc getroft! Vielleicht nad) Jahren, wenn den Körper | 

Wird mein Schatten glänzend wandeln diejes deutiche | 





Ich möcht’, o Freund, ihm nur im Tode gleichen; | 





| Scönites Werk, 
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4) Oden. 
1) Der befiere Theil. 


Jung und harmlos ift die Natur, der Menich nur 
Ultert, Schuld aufhäufend umher und Elend; 


Drum verhiek ihm aud die gerechte Vorficht 


Tod und Erlöfung. 
Stets von heut auf morgen vertagt die Hoffnung 
Ihr Phantom. Auswandert der Menih in fremden 
Himmelsſtrich; doch tauscht er indeß die Roth mur | 

Gegen die Noth aus. 
Stets um Freiheit buhlt das Gemuth, um Kenntniß, 
Doch um uns liegt rings, wie ein Reif, Beſchränkung. 
jelbft Tugend vermag der Zeit nicht | 


Keine Kraft, 
Immer zu trogen, 


Manchen flug wagt menſchliches Willen, das doch 
Kaum ein Biatt aufichlägt in dem Buch des Weltalls: | 


Bit du je, Milchſtraßen entlang, gewandelt 
Nah dem Drion? 


Nein — und deßhalb Ichrte der Mann der Weisheit, | 
‘ Den die Welt dankbar den Erlöier nannte, 


Zuverfiht auf höhern Waltens Allmadt, 


Lehrte den Blauben. 
Thätigfeit löst Räthjel und baut der Menjchheit 
doch ſchmähe fie drum ein ftilfes, 
Sanftes Herz nicht, mweil es erwählt den beſſern 


Theil, wie Marta. 


2) Kaſſandra. 
Deinem Loos jei'n Klagen geweiht, Europa! 


Aus dem Unheil Schleudert in neues Schrednik 
Did ein Gott ftets; ewig umjonft erflehſt du 
Frieden und freiheit! 
' Kaum verfant allmältg im trägen Zeitlauf 
Jener Zwingburg jüdliher Bau zu Trümmern, 


Wo des MWeltherrn Scepter dem Inauifitor 


Schürte den Holzſtoß: 
Sieh, da leimt ſchon, unter dem Hauch des Nordpol, 


Friſchen Unheils wuchernder Same leis auf; 


Hoch als Giftbaum ragt in die Luft bereits dies 


Rieſige Scheuſal; 


Selbſt dem Beil furchtloſer Begeiſterung trotzt 
Dieſer Stamm, der alles erdrückt, und feiner 


Wolke, weh’ uns, rettender Blitz jerichmettert 


Mipfel und Alt ihm! 
der Menjchheit 


Ketten dräu'n, wie nie fie geflirrt, 
Bangen Hals zuſchnürend, und parricidiſch 
Reiht im Wettlauf mächtiger Ungeheu'r ſich 


Frevler an Frevler! 


Noch einmal, wie's kündet die alte Fabel, 
leber'm Haus blutgieriger Tantaliden 


Sein Gejpann rüdwärts mit Entjehen lenlend 


Schaudert Apollo. 


Zwar der Hahn kräht, aber er wedt die Welt nicht! 

Selbit des Einhorns Stachel vielleicht zeriplittert: 

Adler Deutichlands, doppelter, kreiſe wachſam, 
Schärfe die Klau'n dir! 


— — — 


5) Balladen. 
1) Tas Grab im Bujento. 


Nächtlich am Buſento liſpeln, bei Koſenza, dumpfe 


Lieder, 


Aus den Waſſern ſchallt es Antwort und in Wirbeln 


klingt es wider. 


| Und den uk hinauf, 


' Die den Alarich beweinen, ihres Volles beften Todten. 
Alzufrüh und fern der Heimat mußten bier fie ihn | 


| Während noch die Jugend! 





topfrer Gothen, 


begraben, 


umgaben. 


| Und am Ufer des Buiento reihten fie ſich um die Wette, 
‚ Um die Strömung abzuleiten, gruben fie rin friſches 


Bette. 


auf dem Pferde, 


Dedten dann mit Erde — ihn und ſeine ſtolze 


Daß die hoben Siromg det⸗ wüchſen aus dem 


Heldengrabe. 


Abgelenkt zum zweiten male, ward der Fluß her- 


beigezogen: 


; Mädtig in ihr altes Bette ſchäumten bie Buſentowogen 
Und e8 jang ein Chor von Männern: 


deinen Heldenehren! 


Feines Nömers ſchnöde Habjucht joll dir je dein Grab 


verſehren!“ 


Sangen's und die Lobgeſänge tönten fort im Gothen⸗ 


heere; 


Walze fie, Buſentowelle, wälze fie von Meer zu Meere! 


2) Der alte Gondolier, 


Es jonnt fih auf den Stufen 
Der jechsipülten Schwelle 
Ein Greis am Rand der Melle, 
In weißer Loden Zier: 

Und gerne fteht dem Fremdling, 

Der milßig wandelt, Rede 
Auf feiner Fragen jede 
Der alte Gondolier. 

Er ſpricht: Ich babe rüftig 
Lagun' und Meer befahren; 
Dod hab ih nun jeit Jahren 
Kein Ruder eingetaudt: 

Es hangt die morſche Gondel 
An Striden in der Halle, 
Wo alles im PVerfalle, 

Mo alles ungebraudt. 

(5 ift der Herr des Hauſes 
Nah fernen Himmelsſtrichen 
Eeit langer Zeit entwichen, 
Für unjre Pitten taub: 

Der Gute zog von binnen 
Um Tag, als Bonaparte 
Der Republik Standarte 
Ließ werfen in den Staub. 

Er ftand in beflen Jahren, 
Als er von uns geſchieden; 
Doch, lebt er noch hinieden, 
So iſt's ein greiſer Mann. 
Er ſprach: Und ſoll ich dienen, 
So ſei's in fremden Ländern: 
Hier ſoll mit Ordensbändern 
Mich Ihmüden kein Tyrann! 

Mir blieben, ad, und ichauten, 
Wie Kirchenraub und Schande 
Beging die ſchnöde Bande 
Nach ſchnell gebrochnem Eid! 
Wir jahn, wie jene Wilden 
Den Bucentaur zerichlugen, 
Und unfre Seelen trugen 
Ein unerhörtes Leid! 


— — Ye Sitten | 


Inder wogenleeren Höhlung wühlten fie empor die Erbe, | 
Senkten tief hinein den Leichnam, mit der Rüftung, 


oden jeine Schultern blond | 





„Schlaf in | 











| 
| 
| 


vergik 
| Und was Cuälendes fonft in das Leben ein Dämon | Kuppler liipeln indeß und es winjelt ein Bettler dir 


' Im Halbzirfel umher, an dem lachenden Golf entlang, | Der vom Marionettengebälte poſſirlich gloßt; 
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Mir jahn den Markuslöwen 





Willſt zum Strande du folgen vielleicht und die | 











Zum fernen Strand entführen, Fiſcher ſehn, 

Wir ſahn, wie man mit Schwüren Wie mit nerviger Kraft an das Ufer fie ziehn das Neb, 
Und mit Beſiegten ſcherzt! Singend, fröhlihen Muth, in beglüdender Dürftig- 
Wir jahn zerftört von Frevlern, feit? | 
Was würdig ſchien der Dauer, ‚ Und jchon lauert der beitelnde Mönd an dem Uferjand, 
Wir fahn an Thor und Mauer Heiicht fein Theil von dem Fang und die Milderen 
Die Wappen ausgemerzt. reichen's ihm. 

Doc leb’ ic und betrachte Ihre Weiber indeß, in beitändiger Plauderluft, 

Die theure Stadt noch immer, Sigen unter den Thüren, die Spindel zur Hand, umher. | 
Erquick' in Morgenihimmer Sieh, da zeigt ſich ein heiteres Paar und es zieht 
Die Glieder ſchwach und alt. im Nu | 
Bon meines Herren Palafte Kaſtagnetten hervor und beginnt die balchantiſche 
Vermodt ich micht zu weichen, Tarantella, den üppigen Tanz, und es bildet ſich 
Auch läßt er gern mir reichen | Un die Beiden ein Kreis von Beichauenden flug umber ; | 
Den Heinen Unterhalt. ı Mädchen kommen jogleich und erregen das Tamburin, 
So den!’ ich meiner Jugend Dem einfacheren Ohr der Zufriedenen iſt's Mufit; | 
Und wie ih als Matroje | Zierlich wendet die Schöne ſich um und der blühende 
Gefolgt der Windesrofe Jungling aud. Wie er fpringt! wie er leicht und bes | 
Bei Sturm und Sonnenftral, hend ſich dreht, 

Und wie blodirte Tunis ' Stampfend, Feuer im Bid! Und er wirft ihr die | 
Und jene Türfenrotte | Roſe zu. | 
Mit jeiner fchönen Flotte u Anmuth aber verläßt den Vegehrenden nie, fie zähmt | 
Venedigs Admiral. ' Sein wollüftiges Auge mit reizender Wllgewalt: | 
O holder Tag, ald Emo's Wohl dem Vollke, dem glüdlichen, dem die Natur | 
Heimzug die Fluten theilte | verlichn | 
Und ihm entgegen eilte Angeborenes Mas, dem entjefjelnden Norden fremd! — 
Der Doge Paul Renier ! | Durch's Gewühle mit Müh', ein Ermattender, drängft | 
Gedenl' ich jener Zeiten, | du Dich, 

Wird meine Seele milder! | Andre Gaſſen hindurch; der Verkäufer und Käufer 
Es fliegen jene Bilder | Lärm 

Wie Engel um mid ber! Ringsum. Horch, wie fie —— die Waare mit lau⸗ 

tem Ruf! 


Kauflich alles, die Sache, or Menih und die Seele 
ſel 


6) Bilder Ucapels Aus Karroſſen und jonftigem Vferdegeipann, wie ſchrei'n 
Fremdling, fomm im das große Neapel und ſieh's Wagenlenter um did und der dürftige Knabe, der 
F und ſtirb! Auf die Kutſche ſogleich, dir ein Diener zu ſein, ſich 
Schlürfe Liebe, geneuß des beweglichen Augenblicks ellt. 
Reichſten Traum, des Gemüthes vereitelten Wunſch | Sieh, hier zügelt das Kabriolett ein beleibter Mönch 
i Und fein Eſelchen geißelt ein anderer wohlgemuth. 


, wob: ' Manches Ave, verſchämt das Geſicht mit dem Tuche 
Ja, hier lerne geniehen und dann, o Veglüdter, bebedt. ; 
ſtirbl — | Dort ſteht müßiges Volt um den hölzernen Pulcinell, 


Unabjeblid benest von dem laulichen Wogenjhwall, Hier Wahrjager mit ihrer geiprenfelten Schlangen- 
Liegt von Schiffen und hohen Gebäuden ein weiter brut. — j 
Kreis; ı Alles tummelt im Freien ſich hier: der gejchäftige 
Wo ſich zwiſchen die Feljengeflüfte des Balchus Laub Garloch fiedet, er fürdtet den jeltenen Regen nicht; 
Drängt und ftolz fi erhebt in die Winde der Pal- Ihn umgibt Matrojengefhwader, die heiße Koft 
. menſchaft. — Schlingend gieriges Muihs. An die Ede der Straße 
Stattlich ziehn von den Hügeln herab ſich die Woh- dort, 
nungen Setzt ihr Tiſchchen mit Kupfermoneten die Wechslerin, 
Nah dem Ufer und flad wie ein Garten erfcheint | Hier den Stuhl der gewandte Barbier und er ſchabt, 
das Dad: nadhdem . 
Dort nun magft du die See von der Höh’ und den | Erit entgegen dem jonnigen Straler ein Tuch geſpannt. 
E ; Berg bejehn, | Dort im Schatten die Tiſche des fertigen Schreiber- 
Der jein aſchiges Haupt in den eigenen Rauch verbirgt, | volfs, i ö 
Dort aud Roſen und Reben erziehn und der Aloe | Stets bereit zu Bericht und Supplifen und Liebesbrief: 
Starken Wuchs und genichen die Kühle des Morgen: | Ob ein Knabe diktire der fernen Erjehnten fein 
winds. — Seufzen oder eim leidendes Weib den verwiejenen 
Fünf Kaftelle bejhirmen und bändigen fe die Stadt: | Gatten tröfte, verbannt nad entlegener Inſel, ihn, 
Dort Santı Elmo, wie droht's von dem grünenden | Der fein freies Gemüth in dem unterften fterfer quält | 








Berg herab! Hoffnungslos und den Lohn, der erhabenen Tugend 
Jenes andere, rings von Gewäfler umplätjchert, einft Lohn, | 
War’s der Garten Lukulls, des entthronten Aus | Ernte. — Uber entferne die ſchattende | 


auftulus | Schmerz! — 
Schönes Inſelaſyl, in die Welle hinausgeſtreckt. — Auch zum Molo bewegt fi) die Menge, wo hingeftredt 
Wo du gehſt, es ergieen in Strömen die Menſchen fi: | Sonnt die nadenden Glieder der bräunliche Lazzaron. 


— — — —- — 1 
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| Kapri fiehft du von — in — ruhigen Wellenſpiel; Wenn ich auch — — dieweil du 
Sgin⸗e foınmen und gehn, es erklettern den höchſten Lange Zeit ſchon bliebeſt der Kunde beraubt. 
Ma Doch wofern dein Schuldner ich ward, 
Flugs Matroſen, es ladet die Barke dich ein zur Fahrt. | Magft du üben deines Ahns großmüthige, milde 
Den Erzähler indefjen ummwinmelt es, Jung und Alt, Gefinnung, 
\ Stehend, jitend, zur Erde gelagert und über's Anie Der im Antlig Kaiſer Karls 


Veide Hände gefaltet, in horchender Mikbegier: Warf den Schuldicein, den er ſtolz zerrik, im die 
Roland fingt er, er fingt das gefabelte Schwert | Flamme des Herds. 
Rinalds; Kaiſern wohlthun ſchmückt den beſcheidenen Bürger; 
Oft durch Gloſſen erklärt er die ſchwierigen Stan· Doch es gibt Almoſen, an denen der Dant 
jen, oft Feſter klebt, — Ehrgeizigen dünkt 


Auferſteh', o Homer! Wenn im Norden vielleicht beuleten wahrlich 


| 

| man did Nicht umjonft Goldgruben aus, 

| Kalt wegwieſe von Thlir zu Thür: o jo fändeft du hier, Sandten fein Kaufſchiff, von deutichen Wimpeln ums 
Ein halbgriechiſches Volk und ein griechiſches Fir— flattert, umſonſt 

| mament! — Kr dem noch jungfräuligen indiihen Weltmeer: 


Mander Dichter BL . der Dede des Nords | Ahnen ward mwohlthätiger Gründungen Ruhm, 
eugt, Der gerührt auf Dürftigere 
Schleicht hier unter dem Himmel des Glüds und dem | Blickt und für die Folgezeit ausfpendet der wuchern⸗ 
Heimatland den Liebe 

Stimmt er fühen Gefang und gediegenen — Samenlorn. Reichthümer find 

Den es heute vermag zu genießen und morgen noch, Als Gemeingut anzuſehn, wofern ſie der Gute beſitzt. 
Der zunimmt an Geſchmack mit den Jahren, wie Aber nicht mehr blüht die germaniiche Schifffahrt, | 

| deutiher Wein: Mancher Freiftaat janf und des reihen Erwerbs 

Freiheit finkt er und männliche Würde der feigen Zeit, Quellen füllt anipülender Edlamm; 

Schmad dem Heuchler und Flud dem Bedrüder und | Ah, und dies verarmte Volk jchleppt knechtiſch ein 





jedem, der eilernes Noch nach! 
Knechtſchaft prediget, welche des Vꝛenſchengeſchlechts Nur dem Wohlſtand ſchweſterlich 
| Verderb. Folgt die Freiheit leichten Muths und windet den 
Ach, nicht wähnt er den Neid zu befiegen und weilt duftigen Kranz. 
! entfernt, Doch zurüd blieb mander erfreuliche Troft ung: 


Taub den Feinden und beffens, es werde die jpätre | Di beſucht tonreih Polyhymnia, fie, 
Frühſter Wildheit Bändigerin, 


Spreu vom Weizen zu —— verſtehn. — Wie Die am Hämus einſt des Orpheus heilige Laute 
| erhaben ſinkt beipannte: 
Schon die Sonne! Du ruhſt in der Barfe, wie jüh Ihm zumächlt lag zahm des Leu'n 
| gewiegt! Blonde Braut, friedfertig hing an der Zitze der Wolf; 
Weit im Zirfel umher, an dem bufigen Rand des Auf dem Zweig ja ruhig der Aar und die Geber 
Golfs, Beugte voll Sehnſucht zu dem Sänger herab 


' Sünden Lichter und Flämmchen jih an in Unzähligleit Ahr im Luftraum jchwelgendes Haupt, 
Und mit Fadeln befahren die Fiſcher das goldne Meer. Während jeinem Ton ſich fanft aufblätterten bebende 
O balſamiſche Nähte Neapels! Erläßlich jcheint's, Roien. 
Wenn auf kurze Minuten — ſchwelgende Herz um Dieſe Kunſt pflegt dein Gemüth; 
Sei ſie denn liebreich begrüßt, die treue Beſänfti— 
Selbit Sankt Beter vergißt = das göttliche Pantheon, gerin! 
Monte Mario jelbft und, o Billa Pamphili, dich, | Deines Tonfalls Zauber umtleidete meines 
Deiner Brunnen und Lorbeerumfchattungen kühlſten Nadten Worts vielfältige Wendungen oft. 





Eis! — Wär’ es do niemals an das Licht 
Doch der Morgen erjcheint und der Gipfel des Tags. Borgetreten! Hätt' ich ſtets doch Freunden es bloß 
nad ihm: zu geheimer 
Trauft du ſchon dem Gelifpel der Welle did an? Gunft geweiht! Ungünftig treibt's 
Wohin? Auf dem Zeitmeer, rings umjauft, ein nächtlicher 
Führtein Wind die Orangengerüche Sorrents heran? Kahn im Gewog. 
Ja, ſchon jhimmert von fern an dem Strande, mit Selbſt das Volltommene waltet im Dunleln 
Taſſo's Haus, Ungeprüft; alltägliche Weife gefällt, 


Jene felfige Stadt, die beraufchende, voll von Duft. Weil der Thorheit Mode beherrſcht 
| EROBERN! Unfre Zeit. Es haucht das Volk Beifall in die 
Pfeife des Fauns nur. 





7) Ein , Wer belaufcht tiefernftes Lied ? 

* nd eAschans Mög’ er nahn, auftretend ſacht und ohne Geräuſch. 

(Dem Grojen Friedrich Fugger.) Er behorcht 
Wie der Herbft zwar jpät in das flüchtige Jahr tritt, Keines Lehrlings rohen Verſuch. Tes geübten 
Das bereits tagmüde zum Ende ſich neigt, Schleifers Fuß dreht leicht den befeuchteten Stein: 
Aber nicht lommt ohne Geſchenk, Alſo mwälzt aud meines Geſangs 
Nein, im ſchöngeflochtnen Korb aufhäuft die er- Rad fich fort und vielbetont Sicht bloß das Er- 

quidlihen Früchte: | habene pflegt er, 





Freund, vor dich, —— hochgeſchichteten reichen Streut, dem Baum gleich, Früchte ſammt unzähli— 


| Alſo tritt mein Feſtgeſang, Auch der Anmuth Flüchtigkeit, 
| 
| 





Erſatz, ger Fülle des Laubs. 


Unterbrechen die Hörer mit muthigem Nuf den Mann. Klein die Welt und deines Stammes Altvorbern 


| 
| 








| 
| 





em mir — Stiu ſchweigen ger talte Beipött’Tung 
Bloß zum Lohn nie früher gewagten Gejangs, 
Seit ein Mund Teuts Worte belebt. 
Aber weil des Unverftands Zuruf und die Stimme 
| des Neidharis 
\ Spricht, id jei fein Dichter, ſoll 
' Run ich feig einziehn — Netze der 


Oder darf lahm werden der himmliſchen Weihe 

Flugelſchlag, muthlos in entfiederter Kraft, 

Weil des Aeffleins Pfote zu ſchwer 

Schilt des Köchers eh'rne Wucht, aus welchem mit 
feurigem Antlitz 

Meine Kunſt wegholte manch 

Wurfgeſchoß? Frei ſteht die Bolge jedem, ich fliege 
voran! 





| 8) Epigramme. 
| 1) Die wahre Pöbelherrſchaft. 


Nicht wo Sophofles einft trug ſtränze, regierte ter 
’ öbel; 


Doch wo Stlmper den 5* ernten, regiert er 


| \ Pöbel und Fmingherrichaft “in innig verichwiftert, 
| die Freiheit 
Hebt ein geläutertes Volk über den Pöbel empor. 


| 2) Geifterfurdt. 


Dieſer entſetzlichen Furcht vor dem Geiſt, ihr Guten, | 


entſchlagt euch: 
| Kommt ihm näher, er ift lieblich und oje: Gefahr. 


8) Griehen und Pietiften. 


Religion in des Griechen Gemüth war - fittliche 
| Handlung; 
| Aber fie ward — ſaredenher Pöbel, in dir, 


4) Pap A thum. 
‚ Wäre der Geift nicht frei, dann wär’ es ein großer 
| Gedante, 
| Daß ein Gedanfenmonard über die Seelen regiert. 
| 5) Byron Don Juan. 
Fur dein reizendes epiiches Lied haft wohl du ver» 
dient dir's, 
‘ Glorreih Über dem Staub griedhiicher Sänger zu 
| ruhn. 


6) Triumph. 


Einer Lawine vergleich ic den Dichter, es wälzt ja 
| der Feind jelbft 
ni, ihn weiter; es fommt eine gerechtere Zeit. 


| D’unferkehene 


Möge die Krämer ne —— wiedererwachende 
riſtus; 
Aber die Pfaffen indeß peitich' er zum Tempel hinaus! 
Weil dies feige Geſchlecht ihn ſtets eim gebuldiges | 
Lamm ſchilt, 
| Zeig’ er ſich ihm ſchredhoft als ein gewaltiger Leu. 


| 





Haten. 
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| 8) Selbftlob. 
| Wie? Mich jelbft je hätt’ ich gelobt? Wo? Wann? 
Es entdeckte 
Irgend ein Menſch jemals eitle Gedanken in mir? 
Nicht mich felber, ich rühmte den Genius, welcher 
| bejucht mich, 
\ Nicht mein fterbliches, mein flüchtiges, irdiſches Nichts ! 
‚Weil ich beſcheiden und fill mich jelbft für viel zu 
gering hielt. 
Staunt’ ih in meinem Gemüth über den göttlichen 
Gaft. . 
| 


9) Schlußparabaſe des Luffpiels ‚der romantifde 
Ordipus‘*, 


Wenn ftreng der Poet, voll feurigen Spotts, der empor 
| fi ſchraubenden Ohnmacht 
Schwerfälligen Wahn, der platt, wie er iſt, den begeiſter⸗ 

ten Schwärmer jogar nod) 

Will fpielen, wie einft in die Saiten Apolls des Silens 
| Mauleſel Hineingriff: 

Wenn ftreng der Poet ihn ftrafte, verdient er den Dant 
und die Liebe der Mitwelt. 

Da die Feinde zumal und die Hefe des Volls und die 
Stimmangeber in Deutſchland 

Ihn tief in den Staub ziehn möchten, damit er verliere | 
fich unter der Mehrzahl, 

So geziemt es gewiß der befreundeten Schar, um jo 
| mehr ihn rettend zu jchligen, 
| Auf prangendem Schild ihn tragend empor, den Beherr- 

icher des Woris in der Dichtkunft! 
Seit ältefter Zeit hat hier es getönt, und jo oft im 
erneuenden Umſchwung, 
aufftrebte die Welt, lang aud) | 
ein germanijches Lied nad. 
Zwar lange verhallt ift jener Geſang, den einft des 
| Arminius Heerichar 

| Anftimmend gejauchzt in des Siegs Feitichritt, auf römi⸗ 

ſchen Gräbern getanzt ihn; 

Doch blieb von der Zeit des gewaltigen Karls wohl noch 

ein gewaltiges Lied euch, 

Ein gewaltiges Lied von der mächtigen Frau, die erft 

als zartefte Jungfrau 
| Daſieht und verihämt, voll ſchüchterner Huld dem erha⸗ 
benen Helden die Hand reicht, | 
durch's Leben geftählt, durch 
glühende Rache gehärtet, 
Grau'nvoll auftritt, inden Händen ein Schwert und das 
Haupt des enthaupteten®rubers. 
Auch lifpelt um euch der melodiiche Hauch aus jpäteren 
Tagen des Ruhms noch, 
Als mächtigen Gangs zu des Heilands Gruft die ge— 
panzerten Friedriche wallten; 
An den Höfen erſcholl der Geſang damals aus furſt— 
lihem Mund und der Kaijer, 
Dem als Mitgift die Geftade Homers darbradte die 
Tochter des Normanns, | 
Sang lieblichen Ton! Kaum aber erloſch jein Stamm in | 
| dem herrlichen Knaben, 

Der, unter dem Beil hinfterbend, er fapetingifcher, | 
| teufliicher Unthat, 

Schwieg aud) der Belang und die göttliche Kunftfiel unter | 
die Meifter des Handwerls. | 

Spät wieder erhub fie die heilige Kraft, als neue be— 
| fruchtende Regung 
Weit über die Welt aus Deutichlands Gau'n der begei- 

fterte ſächſiſche Mönch trug; 
* ſtrebte ſie nun langſamer empor, weil blutiger | 
—— Verderbniß 

















| In verjüngter Geftalt 


Bis dann fie zulegt, 











Scherr, Bilderfaal der Weltliteratur. 
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Das entvölferte Reich Jahrhunderte lang preisgab der 
unendlichen Rohheit; 
Weil Wechſel des Lauts erft hemmte das Lied, da der 
bibelentfaltende Luther 
Durch mänlichern Ton auf immer vertrieb die melo- 
diſche rheiniſche Mundart. 
Doch ſollte das Wort um jo reicher erblühn und es lehrte | 
zugleich es Melandthon | 
Den gediegenen Klang, den einft anſchlug die beglüdtere | 
Mufe von Hellas, 
Und jo reifte heran die germanifche Kunft, um entgegen | 
. zu, gehn der Vollendung! 
Lang ſchlich fie dahin, lang ſchleppte fie noch nach—⸗ 
ahmende Feſſel und feufzte, 
Bis Mopftod naht und die Welt fortreißt in erhabener | 
Odenbeflüglung 
Und das Maß herſtellt und die Sprache beſeelt und befreit 
von der galliſchen Knechtſchaft, 
Zwar ſtarr noch und herb und zuweilen verſteint, auch 
nicht jedwedem genießbar; 
Doch ihm folgt bald das Gefällige nach und das Schöne 
mit göthiſcher Sanftheit. 
Manch großes Talent trat jpäter hervor und entfaltete 
himmlischen Reichthum; 
Doch feiner erichien, in der Kunft Yortichritt, dem un⸗ 
fterbliden Paare vergleichbar: 
Keuſch lehnt Klopſtock an dem Lilienftab und um Göthes 
| erleuchtete Stirne 
Glühn Rofen im Kranz! Kühn wäre der Wunſch, zu er 
finnen verwandte Belohnung! 
Anſpruchen entjagt gern unfer Poet, Anjprüdenaneud! 
An die Zukunft 
Nicht völlig und ſtets wird löblicher That auch löblicher 
Lohn in der Zulunft! 
Er beneidete nie die gefeierte Schar um ein raufchendes 
Zeichen des Veifalls, 
Wenn fallenden Tons fie zu ftammeln begann die geſtot⸗ 
| terte Phraje der Unkunſt; 
Denn er hörte fie wohl und er fannte fie wohl und verbiß 
die gerechte Verachtung: 
Nie wird er fie nun mehr hören vielleicht und er wan⸗ 
delt im Garten Europas, 
Der ſchadlos ihn für manchen Verluft, für manches ver⸗ 
fannte Gedicht hält: 
In dem Pinienhain, an den Buchten des Meers, 
Mo die Well’ abfließt voll triefenden Schaums, 
Geht gern er allein, und wofern fein Ohr 
Ihm mehr zubordt jenjeits des Gebirgs, 
N 
| 














Dann jpornt zum Gejang zwar kein Beifall 
Der Beireundeten ihn, 
Dod Fülle des eignen Wohllauts. 





v1. 
Julius Mojen. 
1) Frifh, mein Licd! 


| 
Friſch, mein Lied, wie Schwerterflang! 
Böſem Feind wird angſt und bang; 
Steig’ empor an allen Eden, 
| Deine Stimm’ jei frifh und frei! 
Seh, die Trägen aufzumweden, 
Nufe Yung und Alt herbei 
Unermüdli! Kling unbändig! 
Mach' die Herzen all Iebendig! 
| Sf ein Kerler feſt und body, 
Friſch, mein Lied, erflimm ihn doch! 
| Wo unſchuld'ge Männer liegen 
| Tief in Ketten und in Nacht, 
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Wie der Engel jollft du fliegen, 
Der auch Petrus frei gemadıt, 
Und dein Wort joll aljo ſchallen, 
Daß herab die Ketten fallen. 


Schlag’, mein Lied, den argen Knecht, 


Dem das freie Wort zu ſchlecht; 
Straf’ ihn mit dem eignen Wise, 
Mit dem eigenen Verrath, 

Mit der eignen Degenipike, 

Mit der eignen Uebelthat! 

Wie ein Glas jein Herz zeripringet, 
Deſſen eignen Ton man finget. 


Friſch, mein Lied, wie Wetterjchein 


In die Mannerſchlacht hinein! 

Wo die jungen Helden ftreiten 

Für das heil'ge Vaterland, 

Sollft du an der Spitze fchreiten, 
Flammen jprühn in Herz und Hand, 
Wo die jhärfften Zungen fragen 


Und Kanonen Antwort jagen. 


2) Andreas Hofer. 


Zu Mantua in Banden 
Der treue Hofer war, 
In Mantua zum Tode 
Führt ihn der Feinde Schar; 
Es blutete der Brüder Gerz, 


Ganz Deutjhland, ah! in Schmach und Schmerz, 


Mit ihm das Land Tirol. 

Die Hände auf dem Rüden 

Der Sandwirth Hofer ging, 

Mit ruhig feiten Schritten, 

Ihm ſcheint der Tod gering, 

Der Tod, den er jo mandesmal 
Bom Helberg geihidt in's Thal 
Im heil’gen Land Zirol. 

Doch als aus Kerkergittern 

Am fejten Mantua 

Die treuen MWaffenbrübder 

Die Händ’ er ftreden ſah, 

Da rief er laut: Gott jei mit euch, 
Mit dem verrathnen deutichen Reich 
Und mit dem Land Tirol! 

Dem Tambour will der Wirbel 
Nicht unterm Schlägel vor, 

Als nun der Sandwirth Hofer 
Schritt durch das finftre Thor. 


Der Sandwirth noch in Banden frei, 


Dort ftand er feſt auf der Paftei, 
Der Mann vom Land Tirol. 
Dort foll er niederfnieen; 

Er ſprach: das thu ich mit! 

Will fterben, wie ich ſiehe, 

Will fterben, wie ich ftritt, 

So wie ich ſteh' auf diefer Schanz 
Es leb' mein guter Kaiſer Franz, 
Mit ihm das Land Tirol! 

Und von der Hand die Binde 
Nimmt ihm ein Grenadier ; 
Andreas Hofer betet 
Zum legten mal allbier. 


Dann ruft er laut: So trefit mic) recht! 
Gebt Feuer! — Ach, wie ſchießt ihr ſchlecht! 
Ade, mein Land Tirol! 

















Molen. 





3) Der Waſerutck. 
Der Dichter. 


Schleicht nicht dort der Müller wieder 
Meinem armen Bächlein nad? 
Göff' der Ned doch auf ihn nieder 
Hurtig Rade, Noth und Schmad), 
Eh’ er' noch mit feinen Tüden 
Mag den Waflergeift beftriden ! 
D, zerbrich ihm doch die Rutben 
Und zerreiß' ihm auch das Bud! 
Zieh! ihn ſchnell in deine Fluten, 
Eh’ mit böfem Zauberſpruch 

Es dem Alten mag gelingen, 
Di in feinen Dienft zu zwingen! 


Der Müller. 
Und jo babe 
Ich di endlich, Wafferfnabe! 
Warit du fonft jo faul und arg, 
Mu nunmehr ein Flutenſchwall 
Sprühen in die Räder all’, 
Sonft bin ich dir felber farg; 
Magſt du weinen und dich Fränfen, 
An den Meifter follit du denfen! 


Des Müllers Todter. 


Wenn die Sonne untergebt, 
Schleiht der Bater in die Kammer 
Und das Bächlein draußen fleht, 
Schluchzet wie in herbem Jammer, 
Weiß nicht wie! 

Und was will der Bater drinnen? 
Trug den Waflerfrug hinein. 
Mas er da wohl mag beginnen, 
Was wohl pocht im Kerzen mein, 
Mie noch nie? 

Der Müller. 

In die Radſtub' ipringt die Flut, 
Schreiet mit raus: 

Er du noch mein Find in Hut? 
ib's heraus! 

Und das treibet und das mehlt 
Ohne Ruh und Raft 
Und es drängt fi ungezäblt 
Gaſt an Gaſt. 

Doch der kleine König ſteht 
Im kriſtallnen Glas 
Und der Müller, Müller mäht 
Nun jein Gras, 


Des Müllers Tochter. 

Ob ih in die Hammer gebe, 

Stedt der Schlüſſel an? 
An das braune Schränken ſehe? — 
as hab’ ich gethan! 

Ad, was leuchtet hier im Schreine 
Und was junfelt in dem Glas? 
Und wie kommt es, daß ich weine? 
Und da drimen, was ift das? 

Iſt es doch, als wenn ich flöge, 

Als ob eine Hand 
Mih nun in den Garten zöge! 
Da ift grünes Land! 

Heb' id mun das Glas empor 
In den Mondenichein! 

U, zwei Augen ſchau'n hervor 
In mein Herz hinein. 

Meine ganze Jugendwelt 

Und der Knabe gar, 
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Der am Bad mir zugejellt 
Oft und heimlich war! 

In dem Bade war fein Haus, 
Und wenn er mid jah, 

Kam er freundlich aleih Heraus, 
Lachend war er da! 

Der Dichter. 

Hältft dein Heil du in den Händen, 
Blide ſcheu nicht mehr zurück! 
Laß es nicht dabei bewenden 
Und vollende ichnell dein Glück! 

Brich entzwei die böſen Schranten 
Mor der golden Märchenmwelt! 
Schwinge did auf Blumenranken 
In das belle Sternenzelt! 

Haft du Muth, dich loszubringen 
Von der Erde Qual und Wahr, 
ebet dich auf Geiſterſchwingen 

ächtig Liebe himmelan. 
Des Müllers Tochter. 

Alſo thu' ih ab den Riegel? — 
Wie geihiehet mir? 

Und nun dieſes lehte Siegel — 
Wehe mir! 
Der Dichter. 

Herrlich fih ein Yüngling ringet 
Aus dem Glas hervor, 

Der das zarte Mädchen ſchwinget 
An fein Herz empor, 

Um den weißen Naden ichaufelt 
Ihm die Lodennadt, 

Um die ſchlanken Glieder gaufelt 
Der Gewänder Pradt. 

Hoc mit funfelheller Krone 
Praust empor ein Mafferbaum, 
Hebet donnernd auf dem Throne 
Beide in des Himmels Raum, 

Der Müller. 
Schläft die ganze Mühle ein, 
Nidet mit dem Kopf? 
Sollt' der Ned entronnen jein 
Aus dem Saubertopf ? 
Jedes Rad wie eingefroren, 
Mühl’ und Müller find verloren! 
Chor der Mäuje und Fliegen. 


An der Mühle ift es aus 

Und wir ſchwänzeln 

Und wir tänzeln 

Schnell hinaus; 

Und wir furren 

Und wir jchnurren 

Aus dem Haus. 

Gab e5 bier auch gut zu effen, 
aben wir es nun vergeſſen. 

ler, ade! 


Der Müller. 


Und was muh ich draußen jehen? 
Und das braujet — weh und ad! 
Grade nah dem Himmel gehen 
Sch’ ih da den Mühlenbach. 

Willſt du, Nice, mir entführen 
Auch mein Töchterlein dabei? 
Muß ich alles denn verlieren? 
Leute, helft! herbei! 

Ghor der Beifter. 


Riejelt, ihr Bäche! Braujet, ihr Meere! 


Leuchte, plöglicher Wetterſchein! 
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Al’ der Geifler Wollenheere 
| Müſſen in den Lüften jein. 
| Der Müller. 
Geifter, Gauner, Dichter, Diebe 
Richten mich zu Grund! 
Und die Liebe, ad, die Liebe 
Iſt mit in dem Bund! 
Ehor der Geiiter. 
Hand in Hand 
| Ueber Meer und Land! 
| Der Müller. 
| Geifter! Gauner! Dichter! Diebe! 
Chor der Geifter. 
Ewig, ewig ift die Liebe! 





. 4) Ahasver. 
| (Die 1. Frift. Gefang 5, 6, 7.) 
| Jerufalem. 


| ], 
ı Aufblidt der Löwe, der im Schlaf gelegen, 
Es raujht am Baum, um jeinen Stamm hinauf 
Sieht er den Schweif der Schlange ſich bewegen; 
Ingrimmig zieht er feinen Leib zufammen, 
Er biegt das Haupt, es blitzet jein Gebiß, 
‚ Sein Auge rollt in todeswüth'gen Flammen; 
Die Schlange pfeift; es jpielen ihre Zungen, 
Ihr Haupt zudt über ihm, fie ftürzt herab 
Und von zwei Knoten ift er jach umſchlungen: 
So von den Bergen graufig hergeringelt 
Lag auch die alte Rieſenſchlange Rom 
' Und hielt Jerufalem zum Tod umzingelt. 
O welcher Mordkampf hat fi da entjponnen! 
Aus taufend Herzen iprang jo hoch das Blut, 
. Als wären unverfiegbar jolde Bronnen. 
‚ Aufgeht die Sonne, unterfinft fie wieder, 
Sie ficht nur Kampf und Fall, fie fteigt empor; 
| Im Rampfe ftehen immer neue Glieder. 
Doch in die Mauern jegt zurüdgezwänget 
— auf die Mauern wieder ſich das Bolt 
o wie zu einem Feſtſpiel vorgedränget. 
- Zurüd! zurüd von der dreifachen Mauer 
Der Römer Drang und Sturm, es prallt zurüd 
| So der Geſchoſſe wüſter Hagelſchauer. 
' Sturmböde vor! Gewaltig iſt ihr Tofen! 
Sie wuchten ſchwer, da poden fie hinan, 
Ein Jubelruf, — und Breſche ift geftoßen. 
Wagt Rom an einen Bienentorb zu pochen, 
| Was Wunder, daß ein Rächerſchwarm ſogleich, 
\ Geftachelt ift im Hui hervorgebrochen? 
' Aufgeht die Sonne, untergebt fie wieder, 
Sie fieht nur Kampf und Fall, fie fteigt empor, 
Im Kampfe ftehen immer neue Glieder. 
Doch mußte wieder Iſrael entweichen, 
Um fich geſchlungen einen blut’gen Kreis, 
Ach, einen Ring von Sterbenden und Leichen! 
‚ Und um die — Mauer galt's zu wetten, 
Mit feinen Leibern dedt fie Yirael; 
Sie ift gerettet, Tann der Tod fie retten. 
‘ Sturmböde vor! Die fangen an zu pochen, 
Geſchwungen hoch, entjelich ift die Wucht, 
O weh! die zweite Mauer ift gebrochen. 


vın. Bud. Peutiäland. 
? Titus hier. Mocht' er ſich ſelbſt micht jchonen, 


= Ahasver begann hinab zu höhnen: 





Dod warf ihn blutend Iſrael zurüd, 
Ihm blutend hinterdrein die Legionen. 


Wohin, ihr Römer? Iſt die Luft zu ſcharf? 

' D, lernt eud an Jerujalem gewöhnen! 

Wollt ihr um Blutrubine mit uns mäleln? 

Um Tod find feil die Steine, zaubert nicht, 

An eure Hälfe jolden Shmud zu häfeln! 

Doch Titus, feine Augen finſter rollend 

Und anjchlagbrütend, ſaß in feinem Zelt 

Und ſprach nad langem Sinnen für fi grollend: 
Und wenn der Baum der Art nicht unterläge, 

| Nicht der Gewalt, jo weicht er der Geduld, 

So naſcht ihn doc zu todt die dünne Säge. 
Und wenn die Adler nicht den Steinbod zwingen, 
' So werf’ ih Geier ihm in das Genid, 

‚ So muß der Sunger hungrig ihn verjchlingen! 
Es fliegt jein Wort, mit hunderttaujend Händen 

Beginnt das Werk, lebendig jeder Stein, 

Gehorjam ſtürzt er aus den Felſenwänden. 

Weit von den Bergen eine Menſchenlette 

Rollt Blöde ber, die Steine thürmen ſich 

Und heben ſich einander um die Wette. 

Es fliegt fein Wort, vor hundertiauſend Hauen 
Bricht auf das Land, als gält’ es, um die Stadt 
Noch eine neue Stadt emporzubauen. 

Das Laftihier ächzt, es regt fich jede Kelle 
Und jeder Hammer zehnfach auf einmal; 
Berändert ift urplöglich jede Stelle. 

Es Scheint, ald ob auf urgewalt'gen Rüden 
Titanen aus der Erde Thurm um Thurm 

Im wilden Spiel zum Himmel wollten rüden, 
Zugleich wird diefer Schredensbau bededet 
Abwechielnd von dem Herr und wie ein Ring 
Eng um die Stadt mit Macht emporaeitredet; 

Ein Riejenkerfer, der ein Volk umfangen, " 
O, eine fette und daran die Stadt 
Zum fürdterlihen Hungertod gefangen ! 

Welch Graufen, wenn man folder Angſt gedentet: 
Verſchloſſen in den Sarg drei Ellen tief 
Scheintodt zu liegen in die Gruft geſenlet, 

Und das Entiegen, aufzuwachen endlich, 

Bon Luft und Licht, von allem abgetrennt, 

Betrogen um das Leben alſo ſchändlich! 

Ach, niemand hört das wilde, dumpfe Pochen 
Und niemand der Verzweiflung Weheruf! 

Zur Menſchheit ift die Brücke abgebroden. 

So war Jerufalem nunmehr begraben, 

Lebendig eingemauert, feiner Noth 

Hohn ſchrieen nur von oben noch die Raben. 
O, wie wär’ joldhes Elend auszuſprechen! 

So ſchneidend klingt des Sängers Harfe nicht, 

Kaum wagt er noch in Thränen auszubreden. 
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Dft wird ein Schiff zum Wrad vom Sturm zerfchlagen 
Und ohne Maft und Steuer weit umber 
Faſt jhaufelnd von dem Ocean getragen. 
Die Schiffer, drin verdurftend und verhungernd, 
Sehn vor fih nur das Meer und hinter fi 
Das Heer der Haie Schwimmen, gräßlich Tungernd; 
"Da überichleiht ein Wahnfinn ihre Seelen, 
Sie wechjeln Blicke, o entjeglich wüſt! 
Und feiner fann die Mordluft mehr verhehlen. 





Doch wie ein Sturm, der an den Wald fi ftemmet | Und wie fie heimlich ihre Meſſer wegen, 


| Und alle Bäume vor ſich niederwirft, 


Von einem alten Wartthurm wird gedämmet: 





| Erſchrickt der Himmel, bäumt fi auf das Meer 
' Und die Natur im innerjten Entjegen. 














‚ Dort m dem Allerheiligften, wo immer 
Mit fieben Armen hell der Leuchter ftand 
Gleich der Planeten fiebenfahem Schimmer; 

Dort, wo zwölf Brote lagen zum Symbole 
Der Himmelszeihen und im Rauchfaß jüh 
Bei dreizehn Spezereien glomm die Kohle; 

Dort um den viergehörnten Altar gingen 
Die Priefter unabläklih rings umher 
Im Opferwerf mit Beten und mit Singen. 

Wie der Pojaune Donner zum Erfchreden 
Scholl ihr Gejang, als müßt' er aljogleich 
Die Gräber jprengen und die Todten weden. 

Sp ging ihr Kreis und fo ſcholl ihre Stimme: 
Gewaltiger in dunkler MWetternacht 
Und angethan zur Rade und zum Grimme, 

Tu gehft einher und Libanon zerplittert 
Und Sirion blöft wie ein junges Reh 
Und Iſrael liegt vor dir da und zittert. 

Und deine Stimme häut wie Feuerflammen, 
Zu jhüttelit deine Hand und Sündflut ftürzt 
Sich über die Gebirge jach zujammen. 

Varmberziger, halt an die Wetterwolfe 
Und fteig herab zum Schirme und zum Hort! 
O, jei barmberzig deinem armen Bolfe! 

Gewaltig liegen gegen uns die Heiden, 

Mit Hohngelädhter gegen dich und uns, 
Uns zu verderben; Herr, willft du es leiden? 

Stred aus die Hand und ftürze Feuergluten 
Wie Drachen über fie, fire aus die Hand, 
Eriäufe fie mit allen Meeresfluten! 

Schütt hin ihr Blut, dak wir mit bloßen Füßen 
Auf Purpur gehen in dein Heiligthum, 

Dich, großer Gott, in deiner Macht zu grüßen! 

So gingen fie, jo jangen fie im Kreiſe, 

Von außen das Geſchrei der Kämpfenden 
Begleitete wie Sturmgeheul die Weiſe. 

Und wie die Priefter in dem Opferwerfe, 

Eo rang von außen mit dem Feind das Volt 
Raftlos in der Verzweiflung Riejenftärte. 

Gebrochen war das Thor, noch nicht gebrochen 
War Ahasver, weh jedem, der ihm naht! 

Er rollt zurüd, von jchnellem Schwert erſtochen. 

Es kam die Nacht, der Kampf ging immer weiter; 
Der Morgen fam, o ein entſehlich Licht! 

Es bebten aus einander jet die Streiter. 

So vieles Elend auf jo Meinem Raume, 

So vieled Blut hat noch ein Teufel nicht 
Geſehn im jeinem allerwildſten Traume. 
Es ſchien, als hätt’ in eine einz'ge Schale 
Das Elend einer ganzen Jammerwelt 

‚ Ein böfer Geift gefammelt fi zum Mahle. 

Doch immer gingen noch in ihrem Streife 

\ Die Priefter um den Altar, fangen noch 

Mit heif’rer Stimme ihre alte Weije: 

‚ Gewaltig liegen gegen uns die Heiden, 

. Mit Hohngelächter gegen dich und uns, 

Uns zu verderben; Herr, willft du es leiden? 

‚ Stred aus die Hand und flürze Feuergluten 

\ Wie Drachen über fie, fire aus die Hand, 

Erſäufe fie mit allen Meeresiluten! 

Da wiederum begann der Kampf von außen, 
Ach wiederum und wiederum der Sturm 
In fürdterlicher Melodie zu braufen. 

| Die Priefter gingen rings in ihrem Kreiſe 

Und ihr Gejang war wie der Raben Schrei, 

' Wie das Geziſch der Natter ihre Weife: 

‚ Schütt hin ihr Wut, dag wir mit bloßen Füßen 

Auf Purpur gehen in dein Heiligthum, 
Did, großer Bott, in deiner Macht zu grüßen! 





— — — 











Mofen. 
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Da fteigt urplöglich eine Feuerhelle 

| Im Wllerheiligiten im Hui empor, 

\ Bon böfer Hand geftiftet an der Stelle, 

Und von des Tempels Zinne ſchallt ein Lachen 

So höhniſch, ach, und jo verzweiflungsvoll: 

Da kommt der alte Gott mit feinen Draden! 

Denn jeine Zunge häut wie fFeuerflammen, 

Jetzt wär’ es Zeit, daß er die Sündflut aud) 

Mit einem Nu gif über uns zufammen! 

‚Und Raud und er mit einander fteigen, 
Erheben fich gleich einem Riejenpaar, 

Zu tanzen einen fürdhterlichen Reigen. 

Da ſchrillt ein Jammerſchrei, daS Herz zerreißend, 
Im Tempel auf; ein Echo jchlägt ihm nad, 
Rings durch die Stadt mit taufend Stimmen freifend. 

‚ Ein zweiter Wehſchrei — Erd’ und Himmel dröhnen 
Und, von dem eignen Stable hingeftredt, 
Hört man die Sterbenden im Tempel ftöhnen. 

So wie der Skorpion den Stachel wendet 
Schnell gegen fih, wird er zum Tod bedrängt, 

So hat die Schar der Räder drin vollendet. 

Nun war e8 todtenftil. Mit Sonnenfarbe 
Verwandelte fich jet das Heiligthum 
In eine große, goldne Feuergarbe. 

Darüber ftoben wunderſchöne, viele 
Hellbunte Funken, Schmetterlingen gleich, 

Die fi einander jagten, wie zum Spiele. 

Nun todtenftill — bis auf des Feuers Aniftern, 
Bis auf das Rauſchen, wenn zur Erntegeit 

\ Die ESenjen in dem Meizenfelde flüflern. 

Nun todtenftill — bis auf des Feuers Praffeln, 
Bis auf das Schrillen, wenn zur Ermtezeit 
Die Senſen an verborgne Steine rafjeln. 

Ningsum fland ftarr der Römer Heer voll Grauen, 
Gleih Marmorbildern, ruhig, hoch und ftolz, 


| 





Doch unter ihnen ſah man nur den einen 

Matthias händeringend auf dem Kniee 

Und hinter jeinem Schilde bitter weinen, — 
Matthias, der als Chrift von hier vertrieben, 

Als Feind zurüdgelommen, dem nun nichts 

Bon feiner Liebe als das Leid geblieben. 

Da plöslic jah man auf dem Tempel oben 

Aus wilder Feuersbrunft drei Menſchen noch, 
Ad, Lea, Ruben, Ahasver gehoben. 

| Und wie erichroden alle Flammen wichen, 

Zurüd gebäumt vor ihnen, da fie dort 

Im Feuerſtrome ſchönen Göttern glichen; 
Und in Berzweiflung war hineingefprungen 

Matthias in die Glut, hindurd, empor 

Und bis zu ihnen glücklich vorgedrungen. 
Willlommen fer du zärtlichfter der Freier! 
| Nief Ahasver und warf ihn jäh von fi 
' Zurüd, hinunter in das wüſte feuer. 
Aufihrieen feine Kinder vor Entjehen 

Und beide fchleudert Ahasver ihm nad) 

Und rief: Hier, jchnöder Gott, kannſt du dich lehen! 
Und weiter rief er: Spring empor, Verderben! 
' Und weiter jchrie er unterfinfend aus: 

‚ &o ftirbt der lebte Jude, dürft’ er fterben! 

Da jchlugen bis zum Himmel auf die Flammen; 
Es traten jelbft die Römer, ſcheu zurüd 

Und jchauderten vor jähem Schred zuſammen. 











) 

Als gält’ es eine Tragödie zu ſchauen. | 
| 

| 
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XI. 
Berriffenheit. 
(Pas „unge Beutfdland“.) 
I. 
Heinrich Heine. 
1) Lieder. 


1. 
Du bijt wie fine Blume 
So hold und ſchön und rein; 
Ich ſchau' dih an und Wehmuth 
Schleicht mir in’s Herz hinein. 
Mir ift, als ob ich die Hände 
Auf's Haupt dir legen follt, 
Betend, dab Gott dich erhalte 
So ihön und rein und hold. 


2. 

Ein Fichtenbaum fteht einiam 
Im Norden auf kahler Höh'. 
Ihn ſchläfert; mit weißer Dede 
Umhüllen ihn Eis und Schnee. 

Es träumt von einer Palme, 
Die fern im Morgenland 
Einfam und ſchweigend trauert 
Auf brennender Feljenwand. 


3 
Ich weiß nicht, was joll es bedeuten, 
Dak ic jo traurig bin; 
Ein Märden aus alten geiten, 
Das fommt mir nicht aus dem Sinn, 
Die Luft ift fühl und es dunfelt 
Und ruhig fließt der Rhein; 
Der Gipfel des Berges funtelt 
Am Ubendionnenidein. 
Die ſchönſte Jungfrau ſitzet 
Dort oben wunderbar, 
Ihr goldnes Geichmeide bliket, 
Sıe fämmt ihr goldnes Haar. 
Sie fümmt es mit goldnem ſtamme 
Und fingt ein Lied dabei; 
Das hat eine wunderjame, 
Gewaltige Melodei. 
Den Schiffer im Meinen Schiffe 
Ergreift es mit wildem Weh; 
Er ſchaut nicht die Felſenriffe, 
Er jhaut nur hinauf in die Höh'. 
Ich ‚glaube, die Wellen verichlingen 
Am Ende Schiffer und Kahn; 
Und das bat mit ihrem Singen 
Die Lorelei gethan. 





4, 

Sie haben dir viel erzählet 
Und haben viel geflagt ; 

Dod was meine Seele gequälet, 
Das haben jie nicht gejagt. 

Sie madten ein großes Weſen 
Und jhüttelten Häglid das Haupt; 
Sie nannten mich den Böſen 
Und du haft alles genlaubt. 

Jedoch das Allerſchlimmſte, 

Das haben ſie nicht gewußt; 
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Das Schlimmite und das Dümmite, 
Das trug ich geheim in der Bruft. 





5. 

Ein Yüngling liebt’ ein Mädchen, 
Die hat einen andern ermwählt; 
Der andre liebt eine andre 
Und hat fi mit diefer vermählt. 

Das Mädchen heiratet aus Aerger 
Den erften beiten Mann, 

Der ihr in den Weg gelaufen; 
Der Yüngling ift übel daran. 

Es ift eine alte Geſchichte, 

Doch bleibt fie immer neu, 

Und wen fie juft paifiret, 

Dem bricht das Herz entzwei. 





6. 
Ich hab’ im Traum gemweinet, 
Mir träumte, du lägeft im Grab; | 
Ich wachte auf und die Thräne 
Floß nod von der Wange herab. 
Ich hab’ im Traum gemeinet, 
Mir träumt’, du verlieheft mich; 
Ich wahte auf und ich meinte 
Noch lange bitterlich. 
Ich hab’ im Traum geweinet, 
Mir träumte, du wärft mir noch gut; 
Ad wachte auf und noch immer 
Strömt meine Thränenflut. 





[9 

Mein Herz, mein Herz ift traurig, 
Doc luftig leuchtet der Mai: 
Ich ſtehe, gelehnt an die Linde, 
Hoch auf der alten Baftei. 

Da drunten fließt der blaue 
Stadtgraben in ftiller Rub'; 

Ein Knabe fährt auf dem Kahne 
Und angelt und pfeift dazu. 
Jenſeits erheben ſich freundlich 

In winziger, bunter Geftalt 
Lufthäufer und Gärten und Menſchen 
Und Ochſen und Wiejen und Wald. 
Die Mägde bleihen Wäſche, 

Und fpringen im Gras herum; 
Das Mühlrad fläubt Diamanten, 
Ich höre jein fernes Geſumm. 
Um alten grauen Thurme 

Ein Schilderhäuschen Steht; 

Ein rothgerödter Burſche 

Dort auf und niedergebt. 
Er ſpielt mit feiner Flinie, 

Die funtelt im Morgenroth, 

Er präfentirt und jchultert — 
Ich wollt‘, er ſchöſſe mich todt. 


8. 

Du ſchönes Fiſchermädchen, 
Treibe den Hahn an's Land; 
Komm zu mir und fee dich nieder, 
Wir fojen Hand in Hand. 

Leg’ an mein Herz dein Köpfchen 
Und fürdte dich wicht zu jchr, 
Vertrauft du dich doch ſorglos 
Täglich dent wilden Meer. 

Mein Herz gleiht ganz dem Meere, 
Hat Sturm und Ebb’ und Flut 

















Und. mande ſchone Berle 
In feiner Tiefe ruht. 


9. 
Das ift ein Flöten und Geigen, 
Trompeten jchmettern drein; 
Da tanzt den Hochzeitreigen 
Die Derzallerliebfte mein. 
Das ift ein Klingen und Dröhnen 


"Bon Baulen und Scallmei’n ; 


Dazwiſchen ſchluchzen und ftöhnen 
Die guten Engelein. 





10. 

Die Jahre lommen und gehen, 
Geſchlechter fteigen in’s Grab, 

Dod nimmer vergeht die Liebe, 

Die ih im Herzen hab’. 
Nur einmal noch möcht’ ich dich jehen 
Und finfen vor dir auf'3 Knie 

Und fterbend zu dir ſprechen: 
Madame, ich liebe Sic! 


11. 

Im Traum jah ich die Gelichte, 
Ein banges, befümmertes Weib, 
Verwellt und abgefallen 
Der fonft jo blühende, Leib. 

Ein Kind trug fie auf dem Arme, 
Ein andres führt fie an der Hand 
Und fihtbar ift Armuth und Trübjal 
Am Gang und Blid und Gewand. 

Sie ſchwankte über den Marktplatz 
Und da begegnet fie mir 
Und fieht mid an und ruhig 
Und ſchmerzlich ſag' id zu ihr: 

Komm mit nach meinem Haufe, 
Denn du bift blak und franf; 

Ich will dur Fleiß und Arbeit 
Dir ſchaffen Speif’ und Tranf. 

Ich will auch pflegen und warten 
Die Kinder, die bei dir find, 

Vor allem aber dich jelber, 
Du armes, unglüdlihes Kind. 

Ich will dir nie erzählen, 

Daß ich dich geliebet hab’, 
Und wenn du ftirbft, jo will ich 
Weinen auf deinem Grab. 


12, 

Es blajen die blauen Huſaren 

Und reiten zum Thore hinaus ; 

Da fomm’ ich, Gelichte, und bringe 
Dir einen Rofenftrauf. 
Das war eine wilde Wirthichaft, 
Viel Boll und Kriegesplag'; 

Sogar in deinem Herzchen 

Viel Einquartierung lag! 


13. 
Nun ift es Zeit, dak ich mit Verſtand 
Mich aller Thorheit entled’ge; 
Ih hab’ jo lang als ein Komödiant 
Mit dir geipielt die Komödie. 
Die prächt'gen Kouliſſen, fie waren bemalt 
Am hochromant'ſchen Stile, 











Mein Rittermantel hat goldig geftralt, | 
Ich fühlte die feinften Gefühle. 

Und nun ih mic gar ſäuberlich 

Des tollen Tands entled’ge, 

Roc immer elend fühl’ ich mid, 

Als ſpielt' ich noch immer Komöbdie, 
Ah Gott! im Scherz und unbewuht 

Sprach id, was ich gefühlet; 

Ih hab’ mit dem Tod in der eignen Bruft 
Den fterbenden Fechter geipielet. 


14, 

Leife zieht dur mein Gemüth 
Liebliches Geläute. 

Klinge, Heines Frühlingslied, 
Kling’ hinaus in’s Weite. 
Kling hinaus bis an das Haus, 
Wo die Blumen ſprießen. 
Wenn du eine Roſe ſchauſt, 
Sag’, ih laß fie grüßen. 





15. 

Es drängt die Noth, es läuten die Gloden 
Und ad! ich hab’ den Kopf verloren! 
Der Frühling und zwei jhöne Wugen 
Die haben ſich wider mein Herz verjhworen. 

Der Frühling und zwei jchöne Augen 
Verloden mein E in neue Bethörung! 
Ich alaube, die Rojen und Nadtigallen 
Sind tief verwidelt in diefe Verſchwöörung. 


j 





16, 

Daß du mich liebit, das wußt' ich, 
Ich hatt’ es längſt entdedt; 
Doch, als du mir's geſtanden, 
Hat es mich tief erſchreckt. 

Ich ſtieg wohl auf die Berge 
Und jubelte und ſang; 

Ich ging an's Meer und weinte 
Beim Sonnenuntergung. 

Mein Herz iſt wie die Sonne 
So flammend anzuſehn 
Und in ein Meer von Liebe 
Verſinkt es groß und ſchön. 








17. 


Ein ſchöner Stern geht auf in meiner Nacht, | 
Ein Stern, der ſüßen Troft herniederladt | 
Und neues Leben mir verfpridt — | 
O, lüge nicht! | 

Gleichwie das Meer dem Mond entgegenſchwillt, 

So flutet meine Seele, froh und wild, | 

Empor zu deinem holden Licht — 

O, Tüge nicht! 


18. 

Auf diefem Felfen bauen wir 
Die Kirche von dem dritten, 
Dem dritten neuen Teftament; 
Das Leid ift ausgelitten. 

Vernichtet ift das Zweierlei, 

Das uns fo lang bethöret; 
Die dumme Leiberquälerei 
Hat endlich aufgehöret. 

Hörft du den Gott im finftern Meer? 
Mit taufend Stimmen ipricht er. 
Und fichft du über unferm Haupt 
Die taufend Gotteslichter ? 
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Der heilige Gott der ift im Licht, 
Wie in den Finſterniſſen, 
Und Gott ift alles, was da iſt; 
Gr ift in unjern Küſſen. 


19. 

Das Fräulein ftand am Meere 
Und feufzte lang und bang; 
Es rührte fie jo jehre 
Der Sonnenuntergang. 

Mein Fräulein, jei'n fie munter! 
Das ift ein altes Stüd; 

Hier vorne geht fie unter 
Und fehrt von hinten zurüd. 





20. 

Jugend, die mir täglich ſchwindet, 
Wird dur raſchen Muth erſetzt 
Und mein fühn’rer Arm umwindet 
Noch viel jhhlantre Hüften jeht. 

That auch manche jehr erichroden, 
Hat fie doch ſich bald gefügt; 
Holder Zorn, verihämtes Stoden 
Wird von Schmeichelei befiegt. 

Doch, wenn ih den Sieg geniche, 
Fehlt das Beſte mir dabei. 

Iſt es die verſchwundne jühe, 
Blöde Jugendeſelei? 





21. 
Ih hatte einſt ein ſchönes Vaterland. 
Der Eichenbaum 
Wuchs dort jo Hoc, die Veilden nidten janft. 
63 war ein Traum. 


Das fühte mich auf deutſch und jprad auf deutſch. 


Man glaubt es laum, 
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Wie gut es Hang — das Wort: „Ich liebe dich!” 


65 war ein Traum. 


2) Nordfeebilder, 
1) Frieden. 


Hoch am Himmel ftand die Sonne, 
Von weißen Wollen ummogt, 
Das Meer war ftill, 
Und finnend lag ih am Steuer des Schiffes, 
Träumeriſch finnend — und halb im Wachen 
Und halb im Schlummer jchaute ih Ehriftus, 
Den Heiland der Welt. 
Im wallend weißen Gewande 
Wandelt’ er riefengroß 
Ueber Land und Meer; 
63 ragte fein Haupt in den Himmel, 
Die Hände ftredte er jegnend 
Ueber Land und Meer; 
Und als ein gen in der Bruft 
Trug er die Sonne, 
Die rothe, flammende Sonne, 
Und das rothe, flammende Sonnenherz 
Goß jeine Gnadenftralen 
Und jein holdes, liebjeliges Licht 
Erleuchtend und wärmend 
Ueber Länder und Meer. 

Glockenklange zogen feierlich 
Din und ber, zogen wie Schwäne 
Um Rojenbande das gleitende Schiff 
Und zogen es jpielend an’s grüne Ufer, 








Wo Menſchen wohnen in hochgethürmter, 
Ragender Stadt. 

O friedenswunder! Wie ftill die Stadt! 
Es rubte das dumpfe Geräuſch 
Der jhwatenden, jchwülen Gewerbe 
Und dur die reinen, hallenden Straßen 
Zogen Menfchen, weihgelleidete, 
Palmzweigstragende, 
Und wo ſich zwei begegneten, 
Sahn fie fih an verſtändnißinnig 
Und, ſchauernd in Liebe und jüher Entjagung, 
Küßten fie fi auf die Stirne 
Und ſchauten hinauf 
Nach des Heilands Sonnenherzen, 
Das freudig verjöhnend jein rothes Blut 
Hinunterftralte, 
Und dreimaljelig ſprachen fie: 
Gelobt ſei Jeſu ChHrift! 


2) Seegeipenft. 


Ich aber lag am Nande des Schiffes 
Und ſchaute, träumenden Auges, 
Hinab in das fpiegelflare Waſſer 
Und ſchaute tiefer und tiefer — 
Bis tief im Meereigrunde, 
Anfangs wie dämmernde Nebel, 
Jedoch allmälig farbenbeftimmter 
Kirchenkuppel und Thürme fich zeigten 
Und endlid, jonnenklar, eine ganze Stadt, 
Alterthumlich niederfändiicdh 
Und menjchenbelebt. 
Bedächtige Männer, jhwarzbemäntelt, 
Mit weißen Halsfraujen und Ehrenketten 
Und langen Degen und langen Gefidhtern 
Schreiten über den wimmelnden Marftplag 
Nah dem treppenhohen Rathhauf”, 
Mo fteinerne Kaiferbilder 
Wacht halten mit Zepter und Schwert. 
Unferne von langen Häuferreih'n 
Mit jpiegelblanten Fenſtern 
Stehn pyramidiſch bejchnitiene Linden 
Und ‚wandeln jeidenraujchende Jungfrau’n, 
Ein gülden Band um den jchlanten Leib, 
Die Blumengefichter fittiam umſchloſſen 
Von jhwarzen, ſamminen Müschen, 
Woraus die Lodenfülle hervordringt. 
Bunte Gejellen, in ſpaniſcher Tradt, 
Stolziren vorüber und niden. 
Bejahrte Frauen, 
In braunen, verſchollnen Gewändern, 
Geſangbuch und Roſenkranz in der Hand, 
Eilen, trippelnden Schritts, 
Nah dem großen Dome, 
Getrieben von Glodengeläute 
Und rauſchendem Orgelton. 

Mich jelbft ergreift des fernen Klangs 
Geheimnikvoller Schauer, 
Unendliches Sehnen, tiefe Wehmuth 
Umſchleicht mein Gerz, 
Mein kaum geheiltes Herz. 
Mir ift, als würden jeine Wunden, 
Bon lieben Lippen aufgefüßt 
Und thäten wieder bluten 
Heike, rothe Tropfen, 
Die lang und langjam niederfall’'n | 
Auf ein altes Haus dort unten 
In der tiefen Meerftadt, 
Auf ein altes, hochgegiebeltes Haus, 
Das melancholiſch menjchenleer ift, 




















Nur dak am untern Ärenfter - 
Ein Mädchen ſitzt 
Den Kopf auf den Arm geftügt, 
Wie ein armes, vergefienes Kind — 
Und ich fenne dich, armes, vergefienes Kind! 
So tief, jo tief aljo 
Veritedteit du dich vor mir 
Aus lindiſcher Laune 
Und fonnteit nicht mehr herauf 
Und jaßeft fremd unter fremden Leuten 
Jahrhunderte lang, 
Dermweilen ich, die Seele voll Gram, 
Auf der ganzen Erde dich juchte 
Und immer dich juchte, 
Du Immergeliebte, 
Du Längftverlorne, 
Du Endlichgefundene — 
Ih hab’ dich gefunden und ſchaue wieder 
Dein ſüßes Geficht, 
Die Mugen, treuen Augen, 
Das liebe Lächeln — 
Und nimmer will id) did) wieder verlaſſen 
Und id fomme hinab zu dir 
Und mit ausgebreiteten Armen 
Stürz' ih hinab an dein Hey — — 
Aber zur rechten Zeit noch 
Ergriff mich beim Fuß der Kapitän 
Und zog mid vom Sciffärand 
| Und rief, ärgerlich lachend: 
Doktor, find Sie des Teufels? 


et — 


3) Im Hafen. 


Glücklich der Mann, der den Hafen erreicht hat 
Und hinter fi läßt das Meer und die Stitrme 
Und jeto warm und ruhig fißt 
Im guten Rathskeller zu Bremen. 
Wie doch die Welt jo traulich und lieblich 
Im Römerglas ſich widerjpiegelt 
Und wie der wogende Mifrolosmus 
| Sonnig hinabfließt in's durftige Herz! 
' Alles erblid' ih im Glas, 
Alte und neue Volkergeſchichte, 

Türken und Griechen, Hegel und Gans, 

Sitronenwälder und Wachtparaden, 
Berlin und Shilda und Tunis und Hamburg, 
' Bor allem aber das Bild der Geliebten, 
| Das Engeltöpfchen auf Rheinweingoldgrund. 

O, wie jhön! wie ſchön bift du, Geliebte! 

' Du bift wie eine Roſe! 
Nicht wie die Roje von Schiras, 
| Die hafisbejungene Nachtigallbraut; 

Nicht wie die Roſe von Saron, 
Die Heiligrothe, prophetengefeierte; — 
Du bift wie die Roj’ im Rathskeller zu Bremen! 
Das ift die Roje der Rofen, 
Ye älter fie wird, je lieblicher blüht fie, 
‚ Und ihr himmliſcher Duft er hat mich befeligt, 
‚ Er hat mich begeiftert, er hat mich beraujcht, 
Und Hielt mich nicht feft, am Schopfe feit 
‚ Der Rathöfellermeifter von Bremen, 
Ich wäre gepurzelt! 

Der brave Mann! wir ſaßen beifammen 

Und tranfen wie Brüder, 
Wir ſprachen von hoben, heimlichen Dingen, 
| Wir jeufzten und fanfen uns in die Arme 
Und er hat mich befehrt zum Glauben der Liebe, 
| Id trank auf das Wohl meiner bitterften Feinde 
| Und allen ſchlechten Poeten vergab ich, 











Keine. . | 
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Wie einft mir jelber vergeben joll werden; 


Ich weinte vor Andacht und endlich 
Erſchloſſen ſich mir die Pforten des Heils, 








Und des Herodes Trabanten und 
Die goldgefhmüdten, die purpurgelleideten — 


| 
Wo die zwölf Apoftel, die heil'gen Stüdfäffer, 
Schweigend pred'gen und doc jo verftändlich 
Für alle Völler. 
Das find Männer! 
Unideinbar von außen, in hölzernen Rödlein, 
Sind fie von innen jhöner und leuchtender 
Denn all die flolzen Leviten des Tempels 
öflinge, | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


b’ ich doch immer gejagt: 

icht unter ganz gemeinen Leuten, 
Nein, in der allerbeiten Geſellſchaft 
Lebte beftändig der König des Himmels, 

Halleluja! Wie lieblih ummwehn mid 
Die Palmen von Beth EI! 
Wie duften die Myrrhen von Hebron! 
Wie raucht der Jordan und taumelt vor Freude! — 
Auch meine unfterbliche Seele taumelt | 
Und id) taumle mit ihr und taumelnd | 
Bringt mich die Treppe hinauf, an's Tagslicht | 
Der brave NRathöfellermeifter von Bremen. 

Du braver Rathsfellermeifter von Bremen! 


Siehſt du, auf den Dächern der Käufer fiten | 


Die Engel und find betrunfen und fingen; 
Die glühende Sonne dort oben 

It nur eine rothe, betrunfene Naje, 

Die Naie des MWeltgeifts, 

Und um die rothe Weltgeift-Naje 

Dreht ſich die ganze, betrunfene Welt. 





4) Sonnenuntergang. 


Die glühend rothe Sonne fteigt | 
a. in's weitaufjhauernde 

ilbergraue Weltmeer; | 
Luftgebilde, rofig angehaudt, 
Wallen ihr nad und gegenüber 
Aus berbftlih dämmernden Wolfenichleiern, | 
Ein traurig todtblafjes Antlitz, 
Brit hervor der Mond | 
Und hinter ihm, Lichtfünfchen, 
Mebelweit, ſchimmern die Sterne. j 

Einft am Himmel glänzten, 

Ehlich vereint, 

Luna, die Göttin, und Eol, der Gott, 
Und es wimmelten um fie her die Sterne, 
Die Meinen unjhuldigen finder. 

Doch böje Zungen zifchelten Zwieſpalt 
Und es trennte fich feindlich 
Das hohe leuchtende Eh'paar. 

Jet am Tage, in einfamer Pracht, 
Ergebt fi) dort oben der Sonnengott, 
Ob jeiner Herrlichkeit 
Ungebetet und vielbefungen 
Bon ftolzen, glüdgehärteten Menſchen. 
Aber des Nachts 
Am Himmel wandelt Luna, 

Die arme Mutter, 

Mit ihren verwaisten Sternenfindern, 
Und fie glänzt in ftiller Wehmuth 

Und liebende Mädchen und janfte Dichter 
Weihen ihr Thränen und Lieder. 

Die weiche Luna! Weiblich gefinnt 
Liebt fie noch immer den ſchönen Gemahl. 
Gegen Abend, zitternd und bleich, | 
Lauſcht fie hervor aus leichtem Gewölk 
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Und ſchaut nad dem Sceidenden, en 
Und möchte ihm ängftlih rufen: „Komm 
Komm! die Kinder verlangen nad dir —* 
Aber der trotige Sonnengott 
Bei dem Anblick der Gattin erglüht er 
In doppeltem Purpur 
Vor Zorn und Schmerz 
Und unerbitilidy eilt er hinab 
In fein flutenfaltes Wittwerbeit. 

* 


* 
Boͤſe, ziſchelnde Zungen 
Brachten alio Schmerz und Verderben 
Selbit über ewige Götter. 
| Und die armen Götter oben am Himmel 
Mandeln fie, aualvoll, 
Troitlos unendlie Bahnen 
Und fönnen nicht fterben 
Und ichleppen mit ſich 
Ihr ftralendes Elend. 
Ich aber, der Menſch, 
Der niedriggepflanjte, der Todsbeglüdte, 
Ih Mage nicht länger. 


3) Gdtlerdämmerung. 


Der Mai iſt da mit feinen goldnen Lichtern 
Und jeidnen Lüften und gemürzten Düften 
Und freundlich lodt er mit den weißen Blüthen 
‚ Und grüßt aus taujend blauen Beildenaugen 
Und breitet aus den blumreich grünen Teppid, 
Durchwebt mit Sonnenichein und Morgenthau, 
Und ruft herbei die lieben Menſchenkinder. 
Das blöde Volk gehorht dem erjten Ruf; 
Die Männer ziehn die Nanfinghofen an 
Und Sonntagsröd’ mit goldnen Spiegeltnöpfen, 
Die Frauen leiden fi in Unſchuldweiß, 
Jünglinge fräujeln fi) den Frühlingsichnurrbart, 
Jungfrauen laſſen ihre Bufen mwallen, 
Die Stadtpoeten fteden in die Tajche 
' Papier und Vleiftift und Lorgnett' und jubelnd 
' Zieht nad) dem Thor die frausbewegte Schar 
Und lagert draußen fi auf grünem Rajen, 
Bewundert, wie die Bäume fleikig wachſen, 
Spielt mit den bunten, zarten Blümelein, 
Horcht auf den Sang der luft'gen Bögelein 
Und jauchzt hinauf zum blauen Simmelszelt. 
‚ Zu mir aud fam der Mai. Er Mopfte dreimal 
‚ An meine Thür’ und rief: Ih bin der Mai, 
Du bleiher Träumer; fomm, ich will dich küſſen! 
Ich hielt verriegelt meine Thitr' und rief: 
| Bergebens lodft du mid, du ſchlimmer Gaft; 
Ich habe dich durchſchaut, ich hab’ durchſchaut 
Den Bau der Welt und hab’ zu viel geichaut 
Und viel zu tief und hin ift alle Freude 
' Und ew’ge Qualen zogen in mein Gerz. 
Ich ſchaue durch die fteinern harten Rinden 
‚ Der Menjhenhäufer und der Menſchenherzen 
Und ſchau in beiden Lug und Trug und Elend. 
Auf den Gefichtern leſ' ich die Gedanken, 
Viel ſchlimme. In der Jungfrau Schamerröthen 
Sch’ ich geheime Yuft begehrlich zittern, 
Auf dem begeiftert ftolzen Jünglingshaupt 
Sch’ ich die bunte Schellentappe lachen; 
Und fFragenbilder nur und fiche Echatten 
Seh’ ich auf diefer Erde und ich weiß nicht, 
Iſt fe ein Tollhaus oder Krankenhaus. 
Ich jehe durch den Grund der alten Erbe, 
' As jei fie von Kriſtall, und ſeh' das Graufen, 
Das mit dem freud’gen Grüne zu bededen 
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Der Mai vergeblich ftrebt. ch ſeh' die Todten, 

Sie liegen unten in den jchmalen Särgen, 

Die Händ’ gefaltet und die Augen offen, 

Weiß das Gewand und weiß das Angeficht, 

‚Und durch die gelben Lippen friehen Würmer, 

Ich ſeh', der Sohn ſetzt ſich mit feiner Buhle 

Zur Kurzweil nieder auf des Vaters Grab, 

 Spottlieder fingen rings die Nadtigallen, 

Die fanften Wieſenblümchen lachen hämiſch, 

Der todte Vater regt ih in dem Grab 

Und jchmerzhaft zudt die alte Muttererde. 
Du arme Erde, deine Schmerzen fenn’ ich! 

Ich jeh’ die Glut in deinem Buien wühlen 

. Und deine taujend Adern jeh’ ich bluten 

Und ech’, wie deine Wunde Maffend aufreißt 

Und wild bervorftrömt Flamm' und Raud umd Blut. | 

Ich ſeh' die Rieſenſöhn' der alten Nacht, 

Sie ſteigen aus der Erde offnem Schlund 

Und ſchwingen rothe Fackeln in den Händen 

Und legen ihre Eiſenleiter an 

Und ftürmen wild hinauf zur Himmelsveſte 

Und ſchwarze Zwerge Mettern nad und kniſternd 

Serftieben droben alle goldnen Sterne. 

Mit freier Hand reiht man den goldenen Vorhang 

Vom Zelte Gottes, heulend ftürzen nieder 

Auf's Angeficht die frommen Engeliharen. 

Auf feinem Throme fit der bleiche Gott, | 

Reißt fi) vom Haupt die Kron’, jerrauft fein Haar — | 

Und näher drängt heran die wilde Rotte; 

Die Rieſen werfen ihre rothen Fackeln 

In's Reich der Ewigfeit, die Zwerge jchlagen 

Mit Flammengeibeln auf der Englein Rüden; 

Die winden fih und frümmen fih vor Qualen 

Und werden bei den Haaren fortgeichleudert. 

Und meinen eignen Engel ſeh' ich dort 

Mit feinen blonden Loden, jühen Zügen 

Und mit der ew’gen Liebe um den Mund 

Und mit der Seligfeit im blauen Auge — 

Und ein entjeglich häßlich ichwarzer Kobold 

Reit ihn vom Boden, meinen bleihen Engel, 

Beäugelt grinjend jeine edlen lieder, 

Umſchlingt ihn feit mit zärtlicher Umſchlingung — 

Und gellend dröhnt ein Schrei durch's ganze Weltall, 

Die Säulen breden, Erd’ und Himmel jtürzen 

Zufammen — und e8 herricht die alte Nacht. 





4) Romangen, | 
| 1) Der wunde Ritter. 
Ich weiß eine alte Kunde, 





Die hallet dumpf und trüb; 
Ein Ritter lag liebwunde, 
Doch treulos ift jein Lieb. 
Als treulos muß er verachten 
Die eigne Herzliebite fein, 
| Als ſchimpflich muß er betradten 
Die eigne Liebespein. 
Er möcht' in die Schranken reiten | 
Und rufen die Ritter zum Streit: | 
| Der mag fi zum Kampf bereiten, 
Wer mein Lieb eines Malels zeiht! 
Da würden wohl alle jchweigen, 
Nur nicht fein eigner Schmerz; 
Da müßt’ er die Lanze neigen, 
Wider's eigne Hagende Herz. 














2) Die Grenadiere, 


Nah Frankreich zogen zwei Grenadier', 

Die waren in Rußland gefangen, 

Und als fie kamen in’s deutſche Quartier, 
Sie liefen die Köpfe bangen. 
Da hörten fie beide die traurige Mär, 

Daß Frankreich verloren gegangen, 

Beſiegt und erſchlagen das tapfere Heer 
Und der Kaiſer, der Kaiſer gefangen. 
Da weinten zufammen die Grenadier' 

Wohl ob der Fläglichen Kunde. 

Der eine ſprach: „Wie weh wird mir, 

Wie brennt meine alte Wunde!“ 
Der andre ſprach: „Das Lied ift aus, 

Auch ih möcht’ mit dir ſterben; 

Doch hab’ ich Weib und Kind zu Haus, 
Die ohne mid verderben.‘“ 
„Mas jcheerrt mich Weib, was ſcheert mid Kind! 
Ich trage weit befires Berlangen! 

Lak fie beiteln gehn, wenn fie hungrig find, — 
ı Mein Kaiſer, mein Kaiſer gefangen! 
„Gewähr’ mir, Yruder, eine Pitt‘: 

MWenn ich jett fterben werde, 

So nimm meine leihe nad Frankreich mit, 
Begrab mid in Frankreichs Erde. 
„Das Ehrenkreuz am rothen Band 

Sollft du auf's Herz mir legen; 

Die Flinte gib mir in die Hand 

Und gürt’ mir um den Degen! 
„So will ich liegen und horchen ftill, 

Wie eine Schildwach', im Grabe, 

Bis einst ich höre Kanonengebrüll 

Und wiehernder Roſſe Getrabe. 
„Dann reitet mein Kaifer wohl über mein Grab, 
Biel Schwerter Mirren und bligen: 








Den Kaiſer, den Kaiſer zu ſchützen.“ 


| 3) Ein altes Liedchen. 


Es war ein alter König, 

Sein Herz war fchwer, fein Haupt war grau; 

Der arme alte König 

Er nahm eine junge Frau. 

Es war ein ſchöner Page, 

ı Blond war jein Haupt, leicht war jein Sinn; 
Er trug die ſeidne Schleppe 
Der jungen Rönigin. 

NKennſt du das alte Liedchen? 

Es Klingt fo füß, es Hingt jo trüb! 

Sie mußten beide flerben, 

Sie hatten ſich viel zu lieb. 


| 
| 4) Spat und Späsim 
| „Im Unfang war die Nachtigall 
Und fang das Wort: Zirfüht! Zulküht! 
| Und wie fie fang, ſproßt überall 

Grüngras, Violen, Upfelblüth. 

| Sie biß fi) in die Bruſt, da floh 

| hr rothes Blut und aus dem Plut 
Ein ſchöner Roſenbaum entiprof; 

Dem fingt fie ihre Liebesglut. 

Und Nögel all’ in dieiem Wald 
Verjöhnt das Blut aus jener Wund’; 
Doch wenn das Roſenlied verhallt, 
Geht auch der ganze Wald zu Grund.“ 





| 
| 


Dann fteig’ ich gewaffnet hervor aus dem Grab, — | 








So ipricht zu feinen Spätzelein 
Im Eichenneft der alte Spatz; 
Die Spägin piepet manchmal drein, 
Sie hodt auf ihrem Ehrenplatz. 

Sie ift ein häuslicd gutes Weib 
Und brütet brav und ſchmollet nicht; 
Der Alte gibt zum Feitvertreib 
Den Kindern Glaubensunterricht. 


5) Die Walljahrt nad Kevlaar, 


1, 
Am Fenſter ftand die Mutter, 
Im Bette lag der Sohn. 
‚Willſt du nicht aufftchn, Wilhelm, 
Zu Shaun die Prozeſſion?“ — 
„Ich bin jo frank, o Mutier, 
Daß ich nicht hör! und ſeh'; 
Ich dent’ an das todte Greichen, 
Da thut das Herz mir meh." — 

„Steh auf, wir wollen nad Sevlaar, 

Nimm Buch und Rosenkranz; 
Die Mutter Gottes heilt dir 
Dein franfes Herze ganz.” 

Es flattern die Kirdienfahnen, 
Es fingt im Kirchenton; 
Das ift zu Köln am Rheine, 
Da geht die Prozeifion. 

Die Mutter folgt der Menge, 
Den Sohn den Führet fie, 
Sie fingen beide im Chore: 
Gelobt jeift du, Marie! 

2 

Die Mutter Gottes zu Kevlaar 
Trägt heut’ ihr beftes Kleid; 

Heut’ bat fie viel zu Ichaffen, 
Es fommen viel franfe Leut'. 

Die kranken Leute bringen 
Ahr dar als Opferipend’ 

Aus Wachs gebildete Glieder, 

Viel wählerne Fuß' und Händ’, 

Und mer eine Wadshand opfert, 
Dem heilt an der Hand die Wund’; 
Und wer einen Wachsfuß opfert, 
Dem wird der Fuß gelund. 

Nach Kevlaar ging mander auf Krüden, 
Der jeho tanzt auf dem Seil, 

Gar mancher jpielt jekt die Bratjche, 
Dem dort fein Finger war heil. 

Die Mutter nahm ein Wachslicht 
Und bildete d'raus ein Herz. 
„Bring das der Mutter Gottes, 
Dann heilt fie deinen Schmerz.” 

Der Sohn nahm jeufzend das Wachsherz, 
Ging jeufzend zum Heiligenbild; 
Die Thräne quilit aus dem Auge, 
Das Wort aus dem Herzen quillt: 

„Du Hochgebencbeite, 

Du reine Gottesmagd, 
Du Königin des Himmels, 
Dir ſei mein Leid geflagt! 

Ich wohnte mit meiner Mutter 
Zu Köllen in der Stadt, 

Der Stadt, die viele hundert 
Kapellen und Kirchen hat. 

Und neben uns wohnte Gretchen, 
Doc die ift todt jegund, — 
Marie, dir bring’ id ein Wachäherz, 
Heil’ du meine Herzenswund'. 


| 7 
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„Heil' du mein krankes Here, 
Ich will aud jpät und früh 
Inbrünftiglich beten und fingen: 
Gelobt jeift du, Marie!’* 








8. 

Der kranke Sohn und die Mutter, 
Die jchliefen im Kämmerlein, 

Da fam die Muttergottes 

Ganz leije geichritten herein. 

Sie beugte fi Über den Kranfen 
Und legte ihre Hand 

Ganz leife auf jein Herze 

Und lächelte mild und jchwand. 
Die Mutter ſchaut' alles im Traume 
Und hat noch mehr geihaut; 

Sie wadhte auf aus dem Schlunmer, 
Die Hunde bellten zu laut. 
Da lag dahin geftredet 

Ihr Sohn und der war tobt, 

Es jpielt' auf den bleihen Wangen 
Das lihte Morgenroth. 

Die Mutter faltet’ die Hände, 

Ahr war, fie wußte nicht wie; 
Andächtig jang fie leiie: 

Gelobt jeift du, Marie! 





6) Bergidyll. 


1. 

Auf dem Berge fteht die Hütte, 
Wo der alte Bergmann wohnt; 
Dorten rauſcht die grüne Tanne 
Und erglänzt der goldne Mond. 

In der Hütte fteht ein Lehnftuhl, 
Reich geichnikt und wunderlich, 
Der darauf ſitzt der ift glüdlich, 
Und der Glüdlihe bin ih! 

Auf dem Schemel fitt die Kleine, 
Stüst den Arm auf meinen Schoß; 
Yeuglein wie zwei blaue Sterne, 
Mündlein wie die Purpurrof. 

Und die lieben, blauen Sterne 
Shaun mid an fo himmelgrok 
Und fie legt den Lilienfinger 
Schallhaft auf die Purpurroſ'. 

Nein, es fieht uns nicht die Mutter, 
Denn fie jpinnt mit großem Fleiß, 
Und der Vater jpielt die Zither 
Und er fingt die alte Weil”. 

Und die Kleine flüftert leiſe, 

Leife mit gedämpftem Laut; 
Manches wichtige Geheimniß 
Hat fie mir ſchon anvertraut. 

„Aber ſeit die Muhme todt if, 
Können wir ja nicht mehr gehn 
Nah dem Schüsenhof zu Goslar, 
Dorten ift es gar zu ſchön. 

„Hier dagegen ift es einſam 
Auf der falten Bergeshöh' 

Und des Winters find wir gänzlich 
MWie vergraben in dem Schnee. 

„Und ich bin ein banges Mädchen 
Und ich fürcht' mich wie ein find 
Bor den böjen VBergesgeiftern, 
Die des Nachts geichäftig find.“ 

Plotzlich ſchweigt die liebe Steine, 
Wie vom eignen Wort erjchredt, 
Und fie Hat mit beiden Händchen 
Ihre Aeugelein bevedt. 





VIII. Bus. Peutfätand. 








Lauter rauſcht die Tanne draußen 


Und das Spinnrad fchnarrt und brummt 


Und die Zither klingt dazwiſchen 

Und die alte Weife jummt: 

Furcht' dich nicht, du liebes Kindchen, 
Vor der böfen Geifter Macht! 

Tag und Naht, du liebes Kindchen, 
Halten Engel bei dir Macht.“ 


2. 


Tannenbaum mit grünen fFingern 
Pocht an's niedre Fenſterlein 
Und der Mond, der gelbe Lauſcher, 
Wirft fein ſüßes Licht herein. 

Vater, Mutter ſchnarchen leife 
In dem nahen Schlafgemad, 

Dod wir beide, jelig ſchwahend, 
Halten uns einander wach. 

„Daß du gar zu oft gebetet, 

Das zu glauben wird mir ſchwer, 
Jenes Zuden deiner Lippen 
Kommt wohl nicht vom Beten her. 

Jenes böfe, kalte Juden 
Das erichredt mich jedesmal. 

Doch die dunfle Angft beſchwichtigt 
Deiner Augen frommer Stral. 

Auch bezweifl' ich, daß du glaubeft, 
Was jo rechter Glauben heißt. 
Glaubft wohl nit an Gott den Pater, 
An den Sohn und heil’gen Geiſt?“ — 

Ad, mein Kindchen, ſchon als Knabe, 
Als ich jah auf Mutters Schoß, 
Glaubte ih an Gott den Bater, 
Der da waltet gut und groß; 

Der die jhöne Erd’ erſchaffen 
Und die jhönften Menjchen drauf, 
Der den Sonnen, Monden, Sternen 
Vorgezeichnet ihren Lauf. 

Als ich größer wurde, Kindchen, 
Noch viel mehr begriff ich ſchon 
Und begriff und ward vernünftig 
Und ich glaub’ au an den Sohn; 

Un den lieben Sohn, der liebend 
Uns die Liebe offenbart 
Und zum Lohne, wie gebräuchlich, 
Bon dem Bolf gefreuzigt ward. 

Jetzo, da ich ausgewachien, 

Viel gelefen, viel gereist, 


Schwillt mein Herz und ganz von Kerzen 


Glaub’ ih an den heil’gen Geift? 
Tiefer that die größten Wunder 
Und viel größre thut er noch; 

Er zerbrad die Zwingherrnburgen 
Und zerbracdh des Knechtes Joch. 
Alle Todeswunden heilt er 

Und erneut das alte Recht: 

Alle Menſchen, gleichgeboren, 
Sind ein abliges Geſchlecht. 

Er verſcheucht die böfen Nebel 

Und das dunkle Hirngeſpinnſt, 
Das uns Lieb’ und Luft verleidet, 
Tag und Naht uns angegrinft. 
Taufend Ritter, mohlgewappnet, 
Hat der heil’ge Geift erwählt, 
Seinen Willen zu erfüllen, 

Und er hat fie muthbeieelt. 

Ihre theuren Schwerter bligen, 
Ihre guten Banner wehn! 

Ei, du möchtet wohl, mein Kindchen, 
Solde ftolze Ritter jehn? 

















Küfe mid und jchaue dreift: 
Denn id jelber bin ein jolder 
Ritter von dem heil’gen Geiit. 


8. 

Still verftedt der Mond fih draußen 
Hinter'm grünen Tannenbaum 

Und im Zimmer unjre Lampe 
Flackert matt und leuchtet faum. 
Aber meine blauen Sterne 

Stralen auf in heller'm Licht 

Und e3 glühn die Purpurröslein 

Und das liebe Mädchen jpridt: 
Kleines Bölkchen, Wichtelmännchen, 
Stehlen unſer Brot und Spech, 
Abends liegt es noch im Kaſten 

Und des Morgens iſt es weg. 
„Kleines Völlchen, unjre Sahne 

Naſcht ed von der Milh und läßt 
Unbededt die Schüflel ſtehen 

Und die Kate jäuft den Reit. 

„Und die Kap! ift eine Here, 

Denn fie jchleicht bei Naht und Sturm 
Drüben nad dem Geifterberge, 

Nah dem alltverfallnen Thurm. 
„Dort hat einft ein Schloß geftanden, 
Voller Luft und Waffenglanz; 

Blanle Ritter, Frau'n und Knappen 
Schwangen ſich im Fackeltanz. 

„Da verwünſchte Schloß und Leute 
Eine böſe Zauberin, 

Nur die Trümmer blieben ftehen 

Und die Eulen niften drin. 

„Dod die ſel'ge Muhme jagte: 

Wenn man fpridt das rechte Wort, 
Nächtlich zu der rechten Stunde, 
Drüben an dem rechten Ort; 

„So verwandeln fi die Trümmer 
Wieder in ein helles Schloß 

Und es tanzen wieder luflig 

Ritter, Frau'n und Anappentroß; 
„Und wer jenes Wort geiproden, 

Dem gehören Schloß und Leut', 
Paufen und Trompeten huld'gen 
Seiner jungen Herrlichkeit.” — 
Alfo blühen Märchenbilver 

Aus des Mundes Röjelein 

Und die Augen gieken drüber 

Ihren blauen Sternenicein. 

Ihre goldnen Haare widelt 

Mir die Kleine um die Händ', 

Gibt den Fingern hübſche Namen, 
Laht und küht und jchweigt am End’. 
Und im ftillen Zimmer alles 

Blickt mi an jo wohlvertraut; 

Tiſch und Schranf, mir ift, als hätt’ ich, 
Sie ſchon früher 'mal geihaut. 
freundlich ernfthaft ſchwatzt die Wanduhr 
Und die Zither, hörbar kaum, 

Fängt von felber an zu Hingen 

Und ich fite wie im Traum. 
Jetzo ift Die redhte Stunde 

Und es ift der rechte Ort 

Und ich glaube von den Lippen 
Bleitet mir das rechte Wort. 

Siehft du, Kindchen, wie ſchon dämmert 
Und erbebt die Mitternacht! 
ah und Tannen brauſen lauter 
Und der alte Berg erwacht. 








Keine. 


Nun, jo jhau mi an, mein Kindchen, 














Zitherflang und Zwergenlicder 


Tönen aus des Berges Spalt 
Und es jprießt, wie toller Frühling, 
D’raus hervor ein Blumenwald; 


Blumen, kühne Wunderblumen, 


Blätter, breit und fabelhaft, 
Duftig bunt und haftig regiam, 
Wie gedrängt von Leidenſchaft. 


Roien, wild wie rothe Flammen, 


Sprüh'n aus dem Gewühl hervor; 
Lilien, wie friftallne Pfeiler, 
Schießen himmelhoch empor. 


Und die Sterne, groß wie Sonnen, 


Schau'n herab mit Sehnſuchtglut; 
In der Lilien Rieſenlelche 
Strömet ihre Stralenflut. 


Doch wir jelber, ſüßes Kindchen, 


Sind verwandelt noch viel mehr; 
Fackelglanz und Gold und Seide 
Schimmern luftig um uns ber. 


Du, du wurdeſt zur Prinzeifin, 


Dieje Hütte ward zum Schloß 
Und da jubeln und da tanzen, 
Ritter, Frau'n und Knappentroß. 


Aber ich, ih hab’ erworben 


Dih und alles, Schloß und Leut’; 
Paufen und Trompeten huld'gen 
Meiner jungen Herrlichleit! 


5) Alta roll, 
(Kap. 18. Dat wilte Heer.) 


Und e8 war die Zeit des Vollmonds, 
In der Naht vor Sankt Johannis, 
Wo der Spuf der wilden Jagd 
Umzieht durch den Geiſterhohlweg. 

Peitichentnall, Halloh und Huſſah, 
Roßgewieh'r, Gebell von Hunden, 
Jagdhornibne und Gelächter! 

Wie das jauchzend wiederhallte! 

Lief voraus, gleihlam als Vortrab, 
Abenteuerliches Hochwild, 

Hirſch' und Säue, rudelweis; 
Hetzend hinterdrein die Meute. 

Jäger aus verſchied nen Zonen 
Und aus gar verſchied'nen Zeiten: 
Neben Nimrod von Afiyrien 
Nitt z. B. Karl der Zehnte. 

Hoc auf weißen Roſſen jauf'ten 
Sie dahin. Zu Fuße folgten 
Die Pilöre mit der Koppel 
Und die Pagen mit den Fackeln. 

Mancher in dem mwüften Zuge : 
Schien mir wohlbelannt — der Ritter, 
Der in gold'ner Rüftung glänzte, 
War es nicht der König Artus? 

Und Herr Ogier, der Däne, 

Trug er nicht den ſchillernd grünen 
Ringelpanzer, dab er ausjah 
Wie ein großer Wetterfroich ? 

Auch der Helden des Gedanfens 
Sah ih manden in dem Zuge: 
Ich erfannte unſern Wolfgang 
An dem heitern Glanz der Augen. 

Denn verdammt vom Hengſtenberg, 
Kann er nit im Grabe ruhen 
Und mit heidniſchem Gelichter 
Seht er fort des Lebens Jagdluſt. 
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An des Mundes holdem Lächeln 

| Hab’ ih aud erkannt den William, 

| Den die Puritaner gleichfalls 
Einſt verflucht. Auch diefer Sünder 

Muß das wilde Heer begleiten 
Nachts auf einem ſchwarzen Rappen. 
Neben ihm auf einem Eſel 
Ritt ein Menſch — und, heil’ger Himmel! 

An der matten Betermiene, 

An der frommen weißen Schlafmütg', 
Un der Seelenangft erkannt' ich 
Unjern alten Freund Franz Horn. 

Weil er einft das Weltkind Shakſpeare 
Kommentirt, muß jetzt der Aermſte 
Nah dem Tode mit ihm reiten 
Im Tumult der wilden Jagd. 

Auch der Damen jah ich viele 
In dem toflen Geifterzuge: 

Ganz bejonders ſchöne Nymphen, 
Schlanke, jugendliche Leiber. 

Rittlings jahen fie zu Pierde, 
Mythologiſch jplitternadt; 

Dod die Haare fielen lodig 
Lang herab wie goldne Mäntel. 

Trugen Kränze auf den Häuptern 

| Und mit led zurüdgebog'nen 

| Uebermüth'gen Pofituren 
Schwangen fie belaubte Stäbe. 

Neben ihnen jah ich ein'ge 
Zugelnöpfte Nitterfräulein, 

Schräg auf Damenfätteln ſitzend 
Und den Fallen auf der Fauſt. 

Parodiſtiſch Hintendrein 
Auf Schindmähren, magern Kleppern 
Nitt ein Troß von komddiantiſch 
Aufgepugten Weibsperjonen, 

Deren Antlig reizend lieblich, 

Aber auch ein bißchen frech; 
Schrien wie rajend mit den vollen, 
Liederlih geihminkten Baden. 

Wie das jubelnd wiederhallte! 
Jagdhorntöne und Gelächter, 
Roßgewiehr. Gebell von Hunden, 
Peitſchenlnall, Halloh und Hufjah! 








6) Deutfchland, ein Wintermärd,en. 
(Rap. 14, 15, 16, 17.) 


L, 
Ein feuchter Wind, ein fahles Land, 
Die Chaiſe wadelt im Schlamme, 


Sonne, du Mlagende Flamme! 

Das ift der Schlufreim des alten Lieds, 
Das oft meine Amme gejungen — 
„Sonne, du Hagende Flamme!” das hat 
Wie Waldhornruf gellungen. 

65 kommt im Licd ein Mörder vor, 

Er lebt in Luft und Freude; 
Man findet ihm endlich im Walde gkhenkt, 
An einer grauen Weide. 

Des Mörders Todesurtheil war 
Benagelt am Weidenftamme; 

Das haben die Richter der Vehme gethan — 
Sonne, du Hagende Flamme! 

Die Sonne war Stläger, jie hatte bewirkt, 
Daß man den Mörder verdamme, 

Dttilie hatte fterbend gejchrien: 
Sonne, du Magende Flamme! 


Doch finft es und klingt es im meinem Gemüth: 


Und dent ich des Liedes, jo dent’ ih auch 
Der Amme, der lieben Alten; 

Ich jehe wieder ihr braunes Geficht 

Mit allen Runzeln und Falten. 

Sie war geboren im Münfterland 

Und wuhte in großer Dienge 
Geſpenſtergeſchichten, graufenhaft, 

Und Märden und Bolfsgefänge. 

Wie pochte mein Herz, wenn die alte Frau 
Bon der Königstochter erzählte, 

Die einfam auf der Haide ja 

Und die goldnen Haare fträlte. 

Die Gänje mußte fie hüten dort 

Als Gänfemagd und trieb fie 

Am Abend die Gänſe wieder durch's Thor, 
Bar traurig ftehen blieb fie. 

Denn angenagelt über dem Thor 

Sah fie ein Roßhaupt ragen, 

Das war der Kopf des armen Pferds, 
Das fie in die Fremde getragen. 

Die Königstochter ſeufzte tief: 

O Fallada, daß du hangeft! 

Der Pierdelopf herunterrief: 

O mehe! daß du gangeft ! 

Die Königstochter ſeufzte tief: 

Wenn das meine Mutter wüßte! 

Der Pierdelopf herunter rief: 

Ihr Herze brechen müßte? 
Mit ftodendem Athem horchte ich hin, 
Wenn die Ulte ernfter und leijer 

Zu ſprechen begaun und vom Rothbart ſprach, 
Bon unferem heimlichen Kaiſer. 

Sie hat mir verfichert, er ſei nicht todt, 
Wie da glauben die Gelehrten, 

Er hauſe verftelt in einen Berg 

Mit feinen Waffengefährten. 

Kiffhäufer ift der Berg genannt 

Und drinnen ift eine Höhle: 

Die Ampeln erhellen jo geifterhaft 

Die hochgewölbten Eäle. 

Ein Marftall ift der erfte Saal 

Und dorten kann man jehen 

Viel taufend Pferde, blank geſchirrt, 
Die an den Krippen ftehen. 

Sie find gefattelt und gezäumt, 

Jedoch von diefen Rofien 

Kein einziges wiehert, fein einziges ftampft, 
Sind ftill, wie aus Eiſen gegofien. 

Im zweiten Saale auf der Streu 

Sieht man Soldaten liegen, 

Biel taufend Soldaten, bärtiges Bolt, 
Mit kriegeriſch trogigen Zügen. 

Sie find gerüftet von Kopf bis Fuß, 
Doc alle dieje Braven 

Sie rühren ſich nicht, bewegen ſich nicht, 
Sie liegen feit und ſchlafen. 
Hoch aufgeftapelt im dritten Saal 

Sind Schwerter, Streitärte, Speere, 
Harnifche, Helme, von Silber und Stahl, 
Altfränkiſche Feuergewehre. 


| Schr wenig Kanonen, jedoch genug 

| Um eine Trophäe zu bilden, 

| Hod ragt daraus eine Fahne hervor, 
| Die Farbe ift jhwarzeroth-gülden. 
Der Kaiſer bewohnt den vierten Saal, 
' Schon jeit Jahrhunderten ſitzt er 


Auf fteinernem Stubl am fteinernen Tiſch, 
Das Haupt auf den Armen ftügt er. 
Sein Bart, der bis zur Erde wuchs, 

Iſt roth wie FFeuerflammten, 








— 


Zuweilen zwinfert er mit dem Aug’, 
Zieht mandmal die Brauen zujammen. 
Schlaft er wohl oder denft er nad? 
Man kanmn's nicht genau ermitteln; 
Doch wenn die redte Stunde kommt, 

' Wird er gewaltig ſich rütteln. 

Die gute Fahne ergreift er dann 
Und ruft: zu Pferd’! zu Pferde! 

' Sein reifige$ Volk erwacht und ipringt 

Lautrafjelnd empor von der Erde. 

‘ Ein jeder jhwingt ſich auf jein Roß, 

' Das wiehert und ftampft mit den Hufen! 
Sie reiten hinaus in die klirrende Welt 
Und die Trompeten rufen. 

Sie reiten gut, fie ſchlagen gut, 

Sie haben ausgeſchlafen. 
Der Kaiſer hält ein ftrenges Gericht, 

Er will die Mörder beitrafen. 

| Die Mörder, die gemeuchelt einft 
Tie theure, wunderjame, 

| Goldlodige Jungfrau Germania — 

Sonne, du Hagende Flamme! 

\ Wohl mander, der ſich geborgen geglaubt 

| 








Und lachend auf jeinem Schloß jah, 


Er wird nicht entgehen dem rächenden Strang, 


Dem Zorne Barbarofia's! — — — 

Wie flingen fie lieblich, wie Mingen fie jüh, 
Die Märden der alten Amme! 

Mein abergläub’jches Herze jauchzt: 

| Sonne, du Hagende Flamme! 


N 
| 
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' Ein feiner Regen pridelt herab, 

 Eisfalt wie Rähnadelipiken. 

| Die Pferde bewegen traurig den Schwanz, 

Sie waten im Koth und ſchwitgen. 

\ Der Poftillon ſtößt in fein Horn, 

Ich kenne das alte Getute — 

| „& reiten drei Neiter zum Thor hinaus!“ 

Es wird mir jo dämmrig zu Muthe. 

ı Mich jchläferte und ich entichlief, 

' Und fiehe! mir träumte am (Ende, 

Daß ih mich in dem Wunderberg 

' Beim Kaiſer Nothbart befände. 

Er ja nicht mehr auf fteinernem Stuhl 
Am fteinernen Tiſch wie ein Steinbild; 
Auch jah er nicht jo chrwürdig aus, 

‚ Wie man fidh gewöhnlich einbilp't. 

Er watjelte dur die Säle herum 
Mit mir im trautem Geichwäte ; 

Er zeigte wie ein Antiquar 
Mir jeine Kuriofa und Schätze. 

Im Saale der Waffen erflärte er mir, 
Wie man fi der Kolben bediene, 

Bon einigen Schwertern rieb er den Roſt 

' Mit feinem Hermeline. 

Er nahm einen Pfauenmwedel zur Hand 
Und reinigte vom Staube 
Gar manden Harniſch, gar manden Helm, 
Auch mande Pidelhaube. 

Die Fahne ftäubte er gleichfalls ab 
Und er ſprach: „Mein größter Stolz ift, 
Daß no feine Motte die Seide zerfraß 
Und aud fein Wurm im Holz ift.“ 

Und als wir famen in den Saal, 

Wo jhlafend am Boden liegen 
Bieltaujend Arieger, fampfbereit, 
Der Alte jprad mit Vergnügen: 


— — — 





Seine. 


| Pier müflen wir leifer reden und gehn, 

amit wir nicht weden die Leute; 

' Wieder verfloffen find hundert Yahr 

' Und Löhnungstag ift heute.“ 

Und fiehe! der Kaiſer nahte ſich ſacht 

Den Darlehen Soldaten 

Und ſteckte heimlich in die Taſch' 

| Jedweden einen Dulaten. 

Er jprach mit ſchmunzelndem Geficht, 

Als ih ihn anſah verwundert: 
„sch zahle einen Dulaten per Mann, 
As Sold, nad jedem Jahrhundert.“ 

| Im Saale, wo die Pferde ftehn 

| Im langen, ſchweigenden Reihen, 

| Da rieb der Kaiſer fi die Händ', 

Schien jonderbar fi zu freuen. 

Er zählte die Gäule Stüd vor Stüd 
Und Mätjchelte ihnen die Nippen; 

Er zählte und zählte, mit ängftliher Haft 
Bewegten ſich jeine Lippen. 

„Das ift noch nicht die rechte Zahl,” — 
Sprach er zuletst verdrofien — 
„Soldaten und Waffen hab’ ich genug, 
Doc fehlt es noch an Roſſen. 

Roßlämme hab’ ich ausgeſchickt 
In alle Welt, die kaufen 
Für mid) die beften Pferde ein, 

Hab’ ſchon einen guten Haufen. 

„I warte bis die Zahl fomplet, 
Dann jchlag' ich los und befreie 
Mein Baterland, mein deutiches Bolt, 
Das meiner harret mit Treue.” 

So fprad der Kaiſer, ich aber rief: 
Schlag’ los, du alter Gejele, 

Schlag’ los, und haft du wicht Pferde genug, 

Nimm Efel an ihrer Stelle! 

Der NRothbart erwiderte lähelnd: „Es hat 
Mit dem Schlagen gar feine Eile, 

Man baute nit Nom in einem Tag, 
Gut Ding will haben Weile. 


„Wer heute nicht fommt, fommt morgen gewiß, 


Nur langjam wächſt die Eiche, 
Und chi va piano va sano, jo heit 
Das Sprühmort im römischen Reiche.“ 
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Das Stoßen des Wagens wedte mid auf, 
Doch janfen die Augenlider 

Bald wieder zu und ich entjchlief 

Und träumte vom Rothbart wieder. 

‚Ging wieder ſchwatzend mit ihm herum 
Durch alle die hallenden Säle; 

Er frug mich dies, er frug mid das, 
Verlangte, dab ich erzähle. 

Er hatte aus der Oberwelt 
Seit vielen, vielen Jahren, 

Wohl feit dem fiebenjährigen Krieg 
Kein Sterbenswort erfahren. 

‚Er frug nah Mofes Mendelsjohn, 
Nah der Karſchin, mit Intereſſe 
Frug er nad der Gräfin Dübarıy, 
Des fünfzehnten Ludwigs Maitrefie. 

O Kaiſer, rief ich, wie bift du zurück! 
Der Mojes ift längit geftorben, 

Nebft feiner Rebella, auch Abraham, 
Der Sohn, ift geftorben, verborben. 

Der Abraham hatte mit Lea erzeugt 

| Ein Bübchen, Felix heißt er, 





— 


Der brachte es weit im Chriſtenthum, 
St Schon Kapellenmeiſter. 

Die alte Karſchin ift gleichfalls todt, 
Auch die Tochter ift todt, die Klenle; 
Helmine Chery, die Enkelin, 

Iſt noch am Leben, ich denfe. 

Die Dübarıy lebte luftig und flott, 

So lange Ludwig regierte, 

Der fünfzehnte nämlid, fie war ſchon alt, 

‚ Als man fie guillotinirte. 

‚ Der König Ludwig der fünfzehnte ftarb 
Ganz ruhig in feinem Bette, 

Der ſechszehnte aber ward guillotinirt 

Mit der Königin Antoinette. 

Die Königin zeigte großen Muth, 

Ganz wie es ſich gebührte, 
Die Dübarry aber weinte und ſchrie, 
Als man ſie guillotinirte. — — 

Der ar blieb plötzlich ſtille ftehn 

' Und fah mid an mit dem ftieren 
Augen und ſprach: „Um Gotteswill'n, 
Was ift das, guillotiniren ?* 

Das Guillotiniren — erflärte ih ihm — 
ft eine neue Methode, 

Womit man die Leute jeglichen Stands 

Vom Leben bringt zum Tode. 

Bei diefer Methode bedient man ſich 

| Auch einer neuen Maſchine, 

Die hat erfunden Herr Guillotin, 

Drum nennt man fie Guillotine. 

Du wirft hier an ein Brett geſchnallt; — 
Das jentt ſich; — du wirft geſchoben 
Gejhwinde zwiichen zwei Pfoften; — e3 hängt 
Ein dreiedig Beil ganz oben; — 

Man zieht eine Schnur, dann ſchießt herab 
Das Beil ganz luftig und munter; — 
Bei diejer Gelegenheit fällt dein Kopf 

In einen Sad hinunter. 

Der Kaiſer fiel mir in die Red’: 
„Schweig til, von deiner Maſchine 
Wil ich nichts willen, Gott bewahr', 
Daß ich mic) ihrer bediene! 

„Der König und die Königin! 

Gejchnallt! an einem Breite! 

Das ift ja gegen allen Reſpelt 
Und alle Etikette! 

„Und du, wer bift du, daß du es wagſt, 
Mich jo vertraulich zu dutzen? 

Warte, du Bürſchchen, ich werde dir ſchon 
Die keden Flügel ftugen! 

„Es regt mir die innerfte Galle auf, 
Wenn ich dich höre ſprechen. 

Dein Odem ſchon ift Hochverrath 
Und Majeſtätsverbrechen!“ 

Als ſolchermaßen in Eifer gerieth 
Der Alte und jonder Schranfen 

' Und Schonung mid anſchnob, da plaßten heraus 

Auch mir die geheimſten Gedanken. 

| Kerr Rothbart — rief ih laut — du bift 
Ein altes Fabelweien, 

Geh’, leg’ dich jchlafen, wir werden uns 
Auch ohne dich erlöfen. 

Die Republilaner lachten uns aus, 
Säh’n fie an unjerer Spite 
So ein Gejpenft mit Zepter und Kron'; 

' Sie rifien ſchlechte Witze. 

Auch deine Fahne gefällt mir nicht mehr, 

| Die altdeutihen Narren verdarben 
Mir jhon in der Burſchenſchaft die Luft 
An den jhwarz:roth-goldnen Farben. 
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Das Befte wäre, du bliebeft zu Haus, 
Hier in dem alten Kiffhäufer — 
Beden!' ih die Sache ganz genau, 
So brauden wir gar feinen Kaifer. 





7) Aus der „Matraßengrufi‘, 


| 
‚Ein Wetterftrahl, beleuchtend plöglich 
Des Abgrunds Naht, war mir dein Brief; 
Er zeigte blendend heil, wie tief 
Mein Unglüd ift, wie tief entjeglich. 
Selbit dich ergreift ein Mitgefühl! 
Dich, die in meines Lebens Wildniß 
So ſchweigſam flandeft wie ein Bildniß, 
Das marmorjhön und marmorfühl. 
O Gott, wie muß ich elend jein! 
Denn * ſogar beginnt zu ſprechen, 
Aus ihrem Auge Thränen brechen, 
Der Stein ſogar erbarmt fi mein! 
Erjhüttert hat mich, was ich jah! 
Auch du erbarm’ dich mein und ſpende 
Die Ruhe mir, o Gott, und ende 
Die fchredliche Tragödia! 


U. 
Karl Gutzkow. 


Aus der Tragödie „Hero“, 


Große Halle mit mehreren Seitenthüren und einer 
Hauptthüre im Hintergrunde. In der Mitte 
eine Tribüne. 


Chor der Didter. 


Er naht! er naht! 
Schlingt einen Reigen, 
Ihm anzuzeigen, 

Daß unier Pfad, 

Daß unire Wonne 

Nur jei ein Bogen, 
Von ihm, der Sonne, 
Ringsum gezogen! 
Beugt eure nice! 

Der Naden ziche 

Eich krumm zujammen! 
Laßt nichts zu belle 
Auflodernd Flammen ! 
Auf alle Fälle . 
Ruft jet euch heifer: 
Apollo Hoch! hoch unfer Dichter-Kaiſer! 


Nero 
(ftürzt mit leidenichaftliher Gebärde durch die 
Flügelthür). 

Bin ih Tyrann? Ya, wär’ ich's nur, dann ſchliche, 
&o oft der Schlaf von meinem Auge wide, 
Dod ein Geſpenſt, ein böfer Schatte 
Wie eine aufgeſchreckte Ratte 
Von meinem Lager und die Thüre fnarrte 
‚Sn ihrer Angel, daß die längft erharrte, 
Sehnſuchtig angeruf'ne Höll' ich wachen 
Und mich beſchützen ſäh' in meinen Sachen! 
Doch bleibt ſie aus; in dieſem Hauſe ſchreit 
Nichts als der Widerhall der Einſamkeit; 
Ob endlich nicht die grauſe Stille ſchwände, 
Wirft ſich ein leeres Echo an die leeren Wände, 
Dies Schweigen, dieſe Ruhe tödtet mid). 
Komm, fürchterlichſte Furie! doch ſprich! 








Sprich, dab dies heiße überkochend Herz 

Nicht ewig hört ſich jelber fieden, 

Sprich wie des Korybanten lärmend Erz, 

Nur im Getümmel find’ ich meinen fFrieden, 

' Man nennt mich eine giftgejchwollne Kröte, 

Dan Sagt, ich ließe Blut, wohin ich träte, 

Die Erde Ströme wälzten rothe Wellen, 

Seitdem es Gott gefiel, mich auf den Thron zu ftellen. 
Ic) jehe nichts; wo find die finftern Manen, 

Die raheichnaubenden Gejpenfter, 

Die mit dem blafien Mond mir ſäh'n in’s fyenfter 

Und mir doc ja durchkreuzten meine Bahnen ? 

Ich weiß nicht Ruhe; lebet, ruf’ ich, lebt! 

‚ Wenn euern Rumpf mein tödtend Wort begräbt. 





| Damit vom Leben mir ein Schatte doc geworden, 


Wußt' ich fein ander Mittel, als zu morden. 
Chor der Didter. 
O alljeitiger, 
Objeltivſter, 
Unvermeidlicher 
Mufenpriefter! 
Nero. 
Was gibt es wieder da für Gräul? 
Ich glaube gar ein Menichentnäul 
Liegt auf dem Boden hingelauert; 
Auch find fie ſtill; fie Schweigen — wie's mid) jchauert ! 


Chor der Dichter. 
Wir find ja die wohlbefannten 
Parnaftrabanten, 
Der Lyra angeftellte Kammermufifanten ; 
O molleft in Früblingsliedern 
Tu ſüß erwiedern 
Den Gruß, dir dargebradht von treuen Mujenbrüdern. 


Nero. 
Ihr ſeid's? O flehet auf, nehmt meinen Gruß! 
Bringt ihr von draußen euern Liederfuß ? 
Wie fingt die Nachtigall? Was jpricht der Hain? 
Belaujchtet ihr die Myrt' im Mondenſchein? 
Wie ift’3? Wie mwaltet die Natur? 
Iſt fie nod) ftets der Liebe Spur? 
O dab ich euch jet ſehe! Ya, es flattern 
Aus meiner Seele Gattern 
Gedanten, frei von Kerferduft, 
Hinaus in fonnenhelle Frühlingstuft. 
Wie jhlagen dieſe Pulſe, diefe Flügel, 
Die mich empor zum Himmel tragen! 
O tretet her; nehmt an, dies jei ein Hügel, 
Ein Hügel, wo wir oft im Graſe lagen, 
| Umringt mic; lüftet eure Bruft, 
Laßt eure Loden wehn dem Mind zur Luft, 
Im traulichen Vereine, 
Wie einſt im düftern 
Alazienhaine, 
Laßt uns flüſtern 
Von der Natur, von jedem reinen Triebe, 
Von Unſchuld, Freundſchaft und von Liebe! 


Erſter Bote (tritt auf). 
Die Sklaven weigern ſich, 
Piſonis Frevel zu befennen. 


Nero. 
Und deshalb fragt ihr mi? 
| Lat ihnen die Gelenke trennen 
Dur die Tortur, die Sohlen blutig brennen! 


Was fragt ihr mid! 

(Zu den Dichtern gewendet.) 
So ging id) jüngft mit zwei Gefellen, 
Um erden auf dem Felde nachzuftellen, 
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353 
‚Wir ftanden hoch in einem Weingehege | 
‚Und jahn in's Thal, in das Gefrümm der Wege, | 
Wie war jo jhön, was wir nun ſahen! 
| Der grüne Hügel, rings umfahen | 
Bon üppigen Terrafien, fern ein Bad, | 
Der in ein Wäldchen jchlüpfie allaemadı. 
Wie das jo geht: ein jeder ſuchte Worte, | 
Um eben ausjudrüden, was am Orte 
Ihn ſo gefeflelt hielt. Der Eine ſprach: 
Spur' id dem Grund des Zaubers nad, 
So möchte wohl das bunte Farbenipiel, 
Wie eines ſchattig fih in's andre malt 
| Und jedes doch im eignen Lichte ftralt, 
Hier jein der Schönheit erftes Anfangsziel. 
Der Zweite jchüttelte das Haupt 
‚Und fprad: Wenn ihr erlaubt, 
So liegt der Zauber wohl in diefer Linie, | 
Die ihr z. B. jetzt hier von der Pinie 
Hinunter zieht, am Boden dichtaehalten, 
So weit das Auge nur mag alten. 
So findet ihr Erhöhung und Vertiefung, 
Ausbreitung, Dickung und Verſchiefung. 
Der mathematiihe Kalkül, ihr Herrn, 
Iſt mein Kompak und Schönheitsleiteitern. 
ı ch aber ſchwieg erft; denn ich mußte, 
Daß alles in der Welt nur todte Kruſte, 
| Wenn innen nicht ein weicher Kern. 
ı Das Echo der Natur bleibt jedem fern, 
Deß Seelenſpiel nit zart bejaitet ift, 
Das Herz nur ift es, das das Schöne mißt; 
Und jo ſprach ich, damit ich ftumm nicht bliebe, 
Denn nur dies eine Wort: Wie jchön ift doch die 
| Liebe! 
| Zweiter Bote. 
| Der alte Lateranus ftottert 
| So eben feine Schuld heraus. 
Nero. 
So laßt ihn, wie das Gelb’ im Gie dottert, 
Bald auf, bald ab, jo hin und her, 
Nicht ganz, nicht Halb, mit Dold und Speer 
Auskoſten, was des Todes raus, 
| So daß als Ordensbande und Glanzgejchmeide 
Er ziehe um die Bruft jein Eingeweide! 
(Bote ab. Nero ſpricht diefe Intermezzi wie im 
Traume, Die Dichter erblaffen und weichen zurück. 
Er aber fährt unbefangen und mit naivem Accent 
in feinen Phantaficen fort.) 
Meine beiten Berje ſchrieb ich in einen Band 
‚Bon Pergament mit goldnem Schnitt und Rand 
| Und bin, ein Dichter von der Zche bis zum Scheitel, 
Auch wie ein Dichter auf meine Verſe eitel. 
Nun hat zwar Amarhllis noch bis jet 
Sich nur am Legenden und Priefterjagen ergetzt; 
Doch wagt’ ich's einmal, jenes Heft 
Ihr anzuvertrauen zum Yejegeihäft. 
* Sie follte jehn, wie ich fie ſchon verftand, 
! Da mir ihr Anblid noch war unbelannt. 
Noch blieben zwar nur ſchüchtern unjre Blichke, 
Die Hand, die ich ergriff, z0g fie zurüde: 
Sie wi mir aus; gewohnt, zu fiegen, 
Vermied fie, meiner Werbung zu erliegen, 
Sie lad das Buch. Ich hatt’ es wieder, 
Durchflog die jeht erft ausgeiprodenen Lieder 
Und fand, gleihjam als Leiezeichen, 
Im Pergament von ihren vollen Yoden 
Einen einzigen dünnen Seidenfloden. 
Da mußte mid die Hoffnung jchnell erreichen: 
et ich dich erft an einem Haar, 
ehörft du bald mir ganz und gar. 





| 
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VIII. 


Dritter Bote. 
So hat auch Subrius ſich nun erklärt 
Und zugeitanden, dab im Lager der Legionen 
Noch viele feiner Mitverſchwornen wohnen. 
Nero. 
Nun denn, fo joll der Griff am Schwert, 
Womit getrennt wird jegt fein Rumpf, 
| Sich oben ftatt des Kopfes zeigen im Triumph, 
| Da jeder feiner Gunft ſchon eingepfarrte 


| Soldat erblidte der Verſchwörungen Standarte. 
' (Die Dichter fliehen immer weiter zurüd, ohne daß 
es Nero merlt.) 
Sa, das ewige Lied der Liebe! Dieje Munden, 
Der Welt jo tief geſchlagen, das 
Roch nad Jahrtauſenden fie nicht gefunden 

‘ Und Lieb’ noch jedes Auge feudhtet naß! 

Die Lieb’ ift unergründlih wie ein Schaf im Meer; 
Mer aud der Liebe größter Meifter wär’, 
Kann oftmals das nicht wiſſen, was zu wifjen 
Man eben wieder Schüler wird werden müffen. 

O felig, wen der Liebe Sonnenftral 
Sich mit dem erften Brand in’s Herze ftahl! 

‚ Mer mit dem erften klar empfundnen Worte, 
Sich angelommen fühlte au der Pforte 
Bon einem Paradies, wo Liebe Leben 
Und Leben Moft ift von der Liebe Neben! 

Der Jungfrau Reiz liegt in dem Ueberraſchen, 

Wie alles anders endet, als fie es begann; 

Mie eine bunte Wolfe, die naiv zu haſchen 

Sie dacht', ihr unbewußt — in Schaum und Scham 
jerrann; 

Wie fie oft überfällt ein plöglih Sinnen, 

Will fie ein altgewohntes Spiel beginnen, 

In das faum eine einzige traumerſchreckte Nacht 
Doch plöglich einen ernften Sinn gebracht! 

Und felig jener Knabe, der am Bande 

| Der erften Lieb’ ein Mädchen zieht, 

Das an des friſchen Lebensbechers Rande 
Nur allerwärts fein Bild ſich jpiegeln ficht! 
Daß fie nicht weiß, ward ihr die Welt bewußt, 
Durd den, der ruht an ihrer Pruft, 
Mard, diefes ganze üppig volle Yeben 
Recht zu verſtehn, durch ihn ihr erit gegeben ? 
Daß fie nicht weiß, wie alle dieje Gaben, 
' Die fie doch jelber nicht beſaß, 
Die fie aus feinen Bliden las, 
Gr nur von ihr erft will empfangen haben! 
O gebt mir jene Welt zurüd, 
Dies bunte Spiel von Schöpfung und von Hoffen, 
Das ich jo reich in meines Mädchens Bid, 
An ihr nur fo unendlich angelroffen! 
Vierter Bote. 
Jetzt iſt's gewiß, aud euer Lehrer, 
Der alte Senela, war ein Verſchwörer. 


Nero. : 
Mer ift denn dieſer ewige Ruheſtörer? 
Schickt meinem afterweilen Serftbethörer 
Ein Meſſer in das Haus, er joll ſich jegen 
Als Negation in eine Badewanne 
Vom Holze einer guten jungen Tanne 
Und fich die Adern ſelber dann zerfetzen! 
(Schon ſieht Nero ganz allein. Die Tichter find, 
ohne daß er es merkte, fern von ihm ihlichtern zu⸗ 
| ſammengetreten.) 
Was ich befürcht', iſt nur der eine Schmerz, 
Daß alles in der Welt nicht grabeswärts, 
' Nein, zu des Greifen müdem Tritte ichreitet ; 
Daß dieie Bruft, von Liebe noch erweitet, 





Bub. Preutfhland. 





Sich einft nicht ſchmücken ſoll mit friſchen Rojen | 
Und Pfändern, die wir jegt im Spiel verlofen. 
Wenn auch ein friiches Mädchen meine Tochter ift, 
Die fi mit Kindesliebe an mich ſchmiegt: 

Wer ift e8, den fie füfjend in mir küßt? | 
Der fie erzeugte oder der ihr Herz beitegt ? 

Mit meinem grauen Saar zu jpielen, 

Berfagt ihr der, der, geizig auf der Liebe Fol, 

Nur will, dab fie in jeinem wühlen, 

An ihm die Kunſt zu kuſſen lernen fol. 

Wie könnt' ich eine Scene tragen, 

Mie ich fie jüngit erlebt! Es war in Tagen, 

Wo von dem Winterherbe alles flieht 

Und hinaus vor's Thor in’s freie zieht, 

Bo ſich beim neuen Frühlingsſonnenbroden 
Die Schöpfung regt im lockern Boden. 

Da ſah ih an der Krüde einen Greis, 

Hinfällig, lächelnd, leis 
Sich lehnen an ein todtes Poſtament. 

Rings um ihn her da tobt und rennt 
Ein muntrer Schwarm von jugendſtralenden Knaben. 
Und wie fie bin und ber ſich jagen, haben | 
Sie dicht am Greife 
Gezogen ihres Spieles regelloſe Kreiſe. | 
Da greift ein feder Burfch die Krücke | 

‚Und nimmt, als ritt' er feinem Glücke | 

‚ Entgegen, fie als Stedenpferd — 

: Ein fabler Knochen bier ein Schwert ! 

Ein Wundeneinband hier der Hoftnung Schleife! 
Ein Jugendkuß auf Kirchhofreife! 
Ein Widerfprud, dab an den todten Steinen | 

‚ Der Greis die Stirn’ verdedi' und mußte weinen! | 
Wie trüg’ ich dies? O ewige Mächte, 

Daß ein Entzüden mir den Tod einft brädte, 

Daß ich, indeh ich Liebe würbe, 
Noch in dem Arm der Liebe ftürbe! 
Tas Haupt umkränzt, im lachenden Genießen, 
' Bei Küffen, die mein brechend Auge jchlichen! 
Fünfter Bote. | 
Jetzt ift zum Sprude alles reif; | 

| Sie ſcheiterten an ihren Zügen, i 
| Ihr Thun liegt in den legten Zügen. 

Nero, | 
| Zum Tode Piſo! todt fein ganzer Schweif! 

Mord und Entſehen über alle, 

| Die fi verwidelten in feinem Falle! 

Spült die Kloafen aus, eröffnet die Ranäle, 
Daß es dem Blut an Durdzug nirgends fehle! | 
Ahr könnt die ganze Welt heut! an die Tiber laden: | 
Die Sonne drüdt, ih wilt in Blut und Schaum 

und Lymphe baden! 

(Bote ab. Die Dichter, den Sprung des Tigers 

erwartend, drüden fi an die Wände, vor Entjegen 

bleicher als dieſe.) 

| Nero. 

(finmend ſich über die Stirn fahrend und das Haar | 

wegicheitelnd). | 
Was tft? Sprach ich vom Tode nicht? 
Von meinem? von Blut? von Roſen? 
Hört’ ich die Parze nicht, die ſpricht? 
Den Bott, deß Helm erflingt von Todeslojen? 
Bin ich allein? Es ift, als wenn dort ftänden 
Verblakte Schatten an den blafien Wänden. 
Ich fühl's, vor meinen Sinnen 
Will Nebel, der fie drückte, rinnen. 
Ich am hierher — jo — nein jo — 

Ich jah Hier Männer, die viel leeres Stroh 

Gedroſchen, aberwitiige Reine 
Von Blumen, Käfern, Honigieime. 
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Die Furcht, die hier gewiſſe Kehlen packte, 

Bracht' meine Phantaſieen aus dem Talte. 

Ich fühlte wohl, wie was von Bosheit fi 

Herum um meine abgelaujchten Worte jchlich! | 

Jetzt bin ich wieder im Zuſammenhang | 

Und jehe, wie ich meinen Sang | 

Nicht beſſer Fröne, daß auch nichts ihm fehle, 

Als wenn ih Menien, Halb von Leib und Seele, 

Die Objektives gern vermeiden, 

Nun zwing', einmal recht objektiv zu leiden. 

Man führ' fie ab, die tugendhaften Schelme, 

Und zieh’ aus meinem ſchwarzen Todeshelme 

Ye fünf und fünf zu Charons Nachen 

Ein Ueberfahrtsbillet; doch joll'n fie wachen 

Noch bis zum andern — und verzweifelnd 
zählen, | 

Wen wohl des Hahnen Schrei als Fünften möchte | 
wählen. 

(Schleicht ab.) 


III. 


Heinrich Laube. 
Die Karlsſchüler 
(At 4, Ecene 5.) 


Saal. Links und rechts je zwei Seitenthüren. Im | 
Dintergrunde eine bis auf den Boden reichende Fenfter- | 
thüre, dur die man den Garten fieht. Zwei hohe 


Seflel im Vordergrunde links und rechts. | 


Herzog Karl. Schiller. | 
Herzog. 
(tritt linfs an den Sefjel, tief nachdenkend. Schiller 
fteht auf der rechten Seite hinter dem Sefjel. Pauſe. 
Endlich fieht der Herzog auf und betrachtet Schiller. | 
Dann jagt er:) 
Geh’ er hin und öffne er die Thür zum Dienft- 


zimmer! 
Schiller 
(geht und öffnete die zweite Thür links). 


Herzog 
(fieht ſich darnach um und ruft mit flarfer Stimme. 
General Rieger! 
(Während diefer auf der Schwelle erſcheint und bis 


vorn, Schiller hinten unbeweglich.) 


Rieger. 
Durdlaudt. 


Herzog 
(ohne ſich umzuſehen). 
Hieher! 
Rieger 
(tritt nahe zu ihm). 
erzog (halblaut). 
Warte dort, wie ich dir befohlen! Wenn du mid 
fortreiten fiehft, ohne daß ich dich nochmals gerufen, 
jo befteige dein Pferd und kehre friedlich auf deine 
Feftung heim. Ruf ich did aber nod einmal und | 
fage dir: „Es bleibt beim Alten,“ jo handle nad) 
Sonnenuntergang, wie ich dir befohlen. 
Rieger. 
Zu Befehl, Durdlaudt. 





Herzog 
(winkt, Rieger geht ab und wieder an Schiller vorbei 
in’s Zimmer. Kurze Pauſe). 
Schließe! 





in die Mitte des Zimmers fommt, bleibt der Herzog | 5 


machen, weiter nichts! 
| 


Schwabenſtreiche find beſſer als Puppenipiel. 


Schiller 
(ichließt das Zimmer). 
Herzog 
(geht über die Bühne zum Stuhle rechts und jeht 
fih darauf. Sobald er fit, winkt er, ohne fih um- | 
zujehen, Schiller und dieſer fommt bis in die 
Mitte des Theaters). 
Wie alt ift er? 
Schiller. 


Dreiundzwanzig Jahre. 


(Herzog für ſich.) 
Und richtet ſchon ſolches Unheil an! 
(Raut 


Einer von euch fagte geftern, die Menſchen ließen 
ſich nicht erziehen. Was hat er denn werden wollen, 
ehe ich mich jeiner angenommen? 


f 
| 
| 
Schiller. 
| 





Ich wollte Prediger werden, Durchlaucht. 
Herzog 
(fieht ihn von der Seite an). 
Sdiller. 


Ich band mir ſchon als Knabe eine ſchwarze Schürze | 
vor und flieg auf den Stuhl und predigte — was | 
hab’ ich zu jagen gewußt als untundiger Snabe! Es | 
war aljo nur der Drang, ein volles Herz auszu- 
ihütten, die Wunder der Welt zu verkünden und | 
die Menjchen aufzurufen zur Sammlung, Begeifterung 
und Thätigfeit. So ift es noch in mir, Durchlaucht. 
Ich glühe, ich zittre und bebe dafür, Gutes und | 
Großes zu bewirfen. | 

Herzog | 
(halb für fid). } 

Ih glaube, wahrhaftig, es wäre ihm befier ge 
wejen! Im tübinger Stifte die fteife Methode und 
dann hinaus mit den Windmühlflügeln in die diden 
Nebel zwiſchen dieſſeits und jenjeits. Kergott und | 
Satan, Himmel und Hölle vertragen mehr, als wir | 
auf Erden. | 

(Zaut und ftreng.) 

Was fol denn nun aus ihm werden? Ein Poet, 
dak Gott erbarme? 

Schiller. 

Ein Prediger von der Schaubühne herab ad 
die begeifterte Stimme des Schauſpielers. Durd- 
laucht, eine belebende Zukunft für deutſches Schaus | 
ipiel öffnet fi unferm PVaterlande, Schröder hat in | 

amburg vorgearbeit, Kaifer Joſeph hat ihn jet | 
an die Burg berufen‘, Dalberg wirft in Mannheim | 
und ein Fürft von Ihrer Erfahrung und Thatkraft 
ift der Mann dazu, in Deutjchland ſolche neue lebens« 
_ Epoche für Kiteratur und Kunſt gründlich zu | 
fördern. 








Herzog 
(ihn anjehend, ohne Heftigfeit). 
Zum Aufſchwung eurer wilden und rohen Ge— 


danken! 
(Ihn groß anfehend.) 

Gr ift doch wohl verrüdt! Steht hier um ſich für 
Leib und Leben zu verantworten wegen eines fredhen 
Werks und frecher Verbreitung defielben, und be» 
ginnt feine Defenfion damit, unerhörte Dinge zu 
begehren? — Deutiches Theater! Narrethei! Schaff' 
er erft eine gebildete deutihe Sprache! Schaf’ 
er erft Geſchmack! Ihr Schwaben, die fein Satan 
zum guten Gejchmad erziehen wird, ihr wollt ein | 
deutiches Theater machen! Schwabenſtreiche könnt ihr | 





Stiller. 
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Herzog. 
Schweig er fill, bis ich ihm frage. Deutjches | 
' Theater! Den Voltaire habt ihr neben euch gehabt 
‚ und lernt doch nichts! Der junge Göthe, von welchem 
der von Weimar ſolch Aufhebens macht, hat mir bei 
! feiner Durchreiſe hier gejagt, er hätte in Straßburg 
Die Franzoſen ftudirt, und was bringt er zu Stande? 
Iſt's nicht ein klägliches Ding mit diefem Klavigo? 
Ein Frauenzimmer ftirbt fünf Alte lang an der | 
Schwindfucht! Auf fo einen geihmadlofen Einfall ge- 
räth man nur bei uns! Und das jpricht von deuf« 


ſchem Theater! 

| (Aufftehend.) 

' Das Bublifum verderben, verwirren, aufrühren, 
das allein könnt ihr mit euern wüſten Phantaftereien 
und das Handwerk foll eud gelegt werden. 

(Umhergehend.) 
Schiller. 





Durchlaucht — ! 
Herzo 


8: 
| Stillſchweigen. — Wie ift er auf die abſcheuliche 
| Idee diefer Räuber gelommen? 
| Schiller. 
Im ſchwäbiſchen Magazin ſtand eine Geſchichte, 
| wie ein veritoßener Sohn feinen Bater reitete. 
Herzog. 
Und — 
| Schil ler. 
Und ich hatte im großen Briten Shafipeare ge 
jehen, welche Leidenihhaften ein Drama bilden fonn- 
ı ten — 


Herzog. 

Immer dies verderbliche England! und — 
Schiller. 

Und — ich war Karlsſchüler! 
Herzog. 


Nun, was ſoll das? 
(Stützt ſich auf die Stuhllehne.) 
Sdiller. 
Ich ward als Schüler in joldatifcher Disciplin 
‚ gehalten wie ein Weien, daS feinen eignen Ge— 


doc) erregt von eignen Gedanken, war doc) erhoben | 
| von eigner Willenskraft und gerieth ſolchen Wegs — 





Herzog. 
In Empörung? 
Stiller. 
' 9a, in innere Empörung! — Sei's denn ge 
sagt! — Ich bim zu diefer Unterredung gelommen 


ı mit vollem Bertrauen auf meine gute Sache und 
auf Ihr edles, Herz, Durdlaudt. Ich habe mich nicht 
irren laffen durch Abmahnung, Warnung und Ein- 
ſchüchterung, ih habe gehofft, meinem und dem all— 
| gemeinen Intereffe zu nügen durch offene, muthige 
| Rede. So fei denn alles gejagt, was ih auf dem 
Herzen ge vielleicht ‚zündet ein Funle Wahrheit 
in Ihrer © ja, in innere Empörung gerieth 
ich über * Schichſal und das Schickſal meines 
Vaterlandes. Ich fühlte mic gemißhandelt Tag und 
Nacht bis in die innerſte Seele hinein. Das Ideal 
eines Bollsredners ward mir ſpöttiſch entriſſen; denn 
in der Karlsſchule, hieß es, gibt es fein Volt und 
feine Gottesgelehriamleit. 


die Aufnahme galt uns für die größte Mobithat, 
beionders weil ich nur bürgerlicher Herkunft war. 
| Ich mußte die Hand füffen, welde mir die erjehnte 
Zufunft entzog; ih ward Yurift und vertwand mit 


danlen, feinen eignen Willen haben durfte, und war 


Wiufi du aufgenommen 
ſein, ſo werde Juriſt oder Mediziner. Ich war arm, | 





Peutfdfand 
| Schmerzen — — Rud, der meinen tiefſten 
Wünſchen angethan wurde. Aber ih war nicht nur 


arm, ich war au ein ungewandter und nun vollends 
eingeſchüchterter Knabe, der wegen feines linliſchen 
Weſens fortwährend geiholten und geftraft wurde. 
War das meine Schuld? Warum gab die Natur 


gerade mir ein ungeftüm inneres und ein jo träg | 


nachhintendes äußeres Weſen? So ward meine 
Jugend ein fortbauerndes Leiden, und als id mic 





‚den, da bie e8 wiederum halt! Kein Jurift! Mebi- 
ziner fol der Burjch werben, das paßt befjer für 
‚den armen Teufel, und zum ziweitenmale gewaltiam 
wurde der Nud meines Innern erzwungen, ob auch 
alle Fugen in mir fradten und ſchmerzten. Was 
da! hieß es, der Menich ift eine Mafchine, man 
dreht fie und fteilt fie und zwingt fie im Gang. 


Der Menſch iſt feine Maſchine! ſchrie es auf 


in meiner Bruſt und ſchrie es ſo lange, bis wir 
alle wußten, ſolche Erziehung ſei Mißhandlung, bis 
wir alle feſt entſchloſſen waren, uns aufzulehnen. 
War's nun ein Wunder, daß die verſchrobene Seele 
frampfihaft hineingeriſſen wurde in wilde Phan— 
taſien, war's nun ein Wunder, daß wir Ideale 
ausbrüteten von ungethümer Natur?! Die Seele 
braucht Speiſe und Trank, wie der Leib, das 
Ideal iſt ihr Speiſe und Tranl. Konnte unſer Ideal 
‚dem Herrn der Karlsſchule wohlgefällig werden? 
Vor unſern Augen war Kampf und Gewalt gegen 
die Vertreter des Landes, vor unſern Augen Ver— 
höhnung des Freiheitsgedaukens, welcher jenfeits des 
Meeres ſchmetternde Siege erfocht, vor unfern Augen 
Verhöhnung deutihen Dranges nad) eigener Literatur 
und Hunft, vor unfern Augen all und überall Drud 
‚auf Hirn und Gerz, mußte da nicht jener entjegliche 
| Zuftand in uns entftehen, welcher die Augen ſchließt 
‚und blind mit dem Haupt gegen die Schranle rennt, 
‚mußien da nicht die Räuber entftchen, welche man 
nun fo entieglih findet?! Sie muhten entftehen und 
‚die deutfche Karlsichule ift die Mutter des Stüds, 


der Herzog von Württemberg ift der Bater deflelben! | 


Pauſe.) 
(Es donnert.) 
Herzog (für ſich). 
Wenn du horchſt, Franziska, jo erfährſt du, dag 
— rechtgehabt und daß er reif iſt, 
gedach 


(Er hinten nach dem Ausgange, als wolle er 


wie ih mir | 


endlih mühlam in die aufgedrungene Bahn gefun- | 


| 
| 








| nach dem Metter fehen, geht dann raſch auf die 


‚zweite Thüre lints zu, als wolle er Rieger rufen, 
bleibt aber plöglich ftehen, betrachtet wie mitleidig 
Schiller und fommt an jeinen Plak zurüd, das 
Nächſte mild, aber immer verhalten iprechend.) 
Tu ruinirft did, mein Sohn, durch deine Heftig- 
leit. Ich hätte e8 lieber gejehen, wenn ich dir ver— 
zeihen gefonnt, du bift aber wohl für nichts zu 


treibft alles, wie du die Wüftheit und Immoralität 
deiner Räuber übertrieben haft — fichit du dies ein ? 
Schiller. 

Durchlaucht, ich ſehe ein, daß das Buch in der 
Schilderung ſeiner Menſchen übertrieben iſt. Aber 
unmoraliſch iſt es nicht. 

Herzog. 

So? 
| Schiller. 
| Die Welt wird im Aumerften bewegt, aber es wird 
das Lafter furdtbar beitraft und die Tugend geht 
triumphirend hervor. 


brauchen, nicht einmal zum Sofpoeten: denn du übers | 











Aaube. 
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Herzog. 
Und du glaubſt, ſolch ein Stüd werde dem deut⸗ 
ſchen Publikum gefallen? 
Schiller. 
Ich — hoffe es. 
Herzog. 


Ich fürchte es nicht. So tief iſt der Sinn des 
Vollkes noch nicht verdorben und ſolche Empörung 
findet nur in jungen überſpannten Köpfen einen An— 
Hang. Gefiele es wirklich, dann müßten wir Herren 


des Landes von unſern Stühlen herab und in die; 


Gräber hinunterfteigen, um euch Pla zu machen. 
Verſtehſt du mich? 
Stiller. 
Ya, Turdlaudt. 
Herzog. 

Und nun höre meine aufrichtige ganze Meinung 
über dein Werl! Wenn ich Gott jelbft und im Bes 
griff wäre, dieſe Welt zu Ihaffen, umd ich jähe vor» 
aus, daß deine Räuber in dieſer Welt gejchrieben 
und mit Beifall aufgenommen werben follten (mit 
furdtbarem Ernſt) — ich liche diefe Welt unge: 
ſchaffen. 

Schiller. 

Durchlaucht! — 

Herzog (ebenſo). 

So tief iſt mein Abſcheu! Nun wirſt du's begreif: | 
lich und gerecht finden, dab ich auf grlindliche Abs | 
bilfe oder Strafe dente. | 

Schiller. 

Mein Fürſt! — 

. Derzog ſſtrenger). 

Bin ih in Wahrheit dein Fürſt, jo folge mir, 
Ich jche aus dem zweiten Stüd, welches man im 
Manujfript bei dir gefunden, daß du auf dem bes 
gonnenen Wege des Aufruhrs fortwandelft. Dies 
zweite Stüd heißt die „Verſchwörung des Fieslo,“ 
republifanisches Trauerjpiel. — Mein Sohn, auf 
dieſem Wege wirft du vielleicht ein großer Dichter, 
vielleicht, — ich bezweifle es; denn ich vermifie Maß 
und Schönheit — oder du wirft und das ift wahr: 
ſcheinlich, ift für mich gewiß, du wirft ein großer 
Staatäverbreder — 

Schiller. 

Durdlaudt! — 

Herzog. | 

Der ein jhmählihes Ende nimmt! — Willft du | 
an meiner Hand umfehren? Ich will dir die Hand 
dazu bieten. — Dein Herz ift jchöner Regungen 
fähig — ich fenne deine Geheimniffe und will deß⸗ 
halb nicht jchelten — 


Schiller. 
Mein Fürft! —— 
Herzog. | 


Ich will dich deßhalb nicht ſchelten. Weil dein: 
Gerz die wahre Liebenswürdigfeit erfennen und em- 
pfinden fann, deßhalb will ich deine Beſſerung für 
möglid halten — 

Schiller. 
D mein Fürft! | 


j Herzog. 
Willſt du Beſſerung verſprechen? 





in mir iſt, verſprechen, daß ich mein beſſeres Selbſt 


lande, meiner Nation. 





Schiller. 
O, mein Gott! — Was heißt Beſſerung? 
Herzog. 
Das heißt Aenderung. 
Schiller. 


Aenderung? 








Herzog. 

Totale! | 
Schiller. 

Aenderung! — Wie ſoll ich — wie lann ich fie 


zu wegebringen? Jh bin ja nur etwas, indem id) | 
— eben Schiller bin, der Menſch mit eben dieſen | 
und biefen Empfindungen, Erfahrungen, Anfichten | 
und Wünſchen — wie kann ich mich gänzlich ändern, : 
ohne mich gänzlich zu verlieren —? 
Herzog. 
Das wird meine Sorge jein. Jeder Menſch ift 
zu ändern, ſonſt wär' er nicht zu regieren — 
Schiller. 
O nein — 
Herzog. 
Still, und hör' er zu! Er muß mir künftig alles 
zeigen, was er jchreibt, ehe er es durd den Drud 
oder ſonſt wie veröffentlicht. 


Schiller. 





Cenſur! 
Herzog. 
Damit ich es entweder unterdrüden oder ihm die 


ınöthigen Aenderungen angeben fann. 


Schiller. 
Römische Geniur! — Über wir jungen Leute 
haben ja eine ganz andere Welt in unjerm Herzen, 
' als die wirkliche Welt, als die Welt eurer Durch⸗ 


laucht ift! 


Herzog. 
Die ſoll euch eben ausgetrieben werben! 
Schiller. 

Das heißt, wir ſollen vernichtet werden! 

erzog. 

Er ſoll ferner bei höchſter Leibesſtrafe nicht mehr 
mit dem Auslande verkehren durch irgend eine Schrift, 
ja nicht dur irgend eine Zeile — will er mir 
beides verjprechen ? ö 

(Kurze Pauſe.) 
Schiller (leiſe). 

O meine Täuſchung! — Verſprechen, daß ich zer— 

treten laſſe, was Lebendiges, was Eigenthümliches 


töbten laſſen will — (ausbrechend) beim allmächtigen 
Gott im Himmel, das kann ich nicht! 


Herzog (heftig). 


(Si zufammen nehmend.) 
Ueberleg er ſich's! Sein ganzes Leben fteht auf 





Nicht? 


‚dem Spiele! Das Herzensleben wie das bürgerliche. 


Schiller. 
Das Herzensleben — O Gott! — — Nein!! — 
Nein? Lieber ſierben als verderben! 
Herzog (meggehend). 
So fahre hin! 
(Stehen bleibend und mit voller Kraft.) 
Für diefe Welt bift du verloren. 
(Bon hier an jehr ſchnell.) 
Schiller. j 
Verloren, weil ich nit Shave werden will? 


Herzog. 

Weil er feinem Fürften und Herrn widerftrebt. 
Stiller. 

Die Welt meines Geiftes gehört meinem Bater- 





Ser 
Sein Vaterland und a Ration bin ich! | 





VI. Buch. 


Das find Sie niht! — Verzeihung! Uber id 


muß jagen, was ich meiß! Der Größte und Ge: | 


waltigfte iſt nur ein Theil des Ganzen und nur 
der Tyrann überhebt ſich deſſen und taftet an das 
verjchleierte Bild des Weltgeiftes, des Baterlandes 
und der Zufunft. 


Herzog. 

Und reift den Schleier herunter vom Götenbilde 
und ftürjt es jammt den Baalsprieftern in den Ab- 
grund! Sold ein Tyrann will ich fein, jo wahr der 
Himmel über mir donnert ! 

Sdiller. 

Und wenn dies Götzenbild „Weltgeift, Vaterland 
und Zukunft” eine Gottheit ift und den Tyrannen 
mit einem Wetterftrale in Staub und Tod darnieder- 
wirft bei der Berührung ?! 

(Kurze Pauie.) 

Dies Bild ift eine Gottheit, Fürſt! Vergreifen fie 
fih nicht an der Zukunft, Sie find auch nur ein 
fterbliher Menſch! 

erzo 


8 
(mit größter Kraft). 
Verwegener — ! — 
(Kurze Pauſe.) 
(Nahe zu ihm tretend und ihn mit den Bliden meſ⸗ 
fend, Anfangs leije.) 

Dreifter Schüler! Ich bin als Herr was Befleres 
denn ihr. Das willft du verleugnen und daher der 
tödtliche Zwieſpalt. Bringt ihr die Welt einmal 
zu eurem Unglauben, dann jehet zu, wie's euch be» 
fommt. Ich will und werd's nicht erleben und will 
dafür jorgen, daß ich's nicht erlebe — (ausbrecdhend) 
wenn ich ihm jeht den 
laffe, jo fräht fein Hahn darnach, ih fann’s; Gott 
gab feine Zukunft in meine Hand, ih mad’ ihn, 
zu was ich will, wenn ich will zur Leiche, ich bin 
fein Herr! 

Schiller 


(erſchroden, halblaut). 

Ebenſo wäre der Mörder auf der Landſtraße mein 
Herr, weil er mich tödten kann! (Gefaßt) Herzog 
von Wirtemberg, ſterben iſt lein Kinderſpiel und 
Sie haben dem höhern Richter Rechenſchaft zu geben. 

Herzog. 

Die werd' ich geben! 

Schiller. 

Sie werden nicht einer zornigen Wallung ge— 
horchen! Sie werden mein Herr fein in einem größe 
ren Sinne! Mit Wahrſcheinlichleit ftehe ich einft an 
| Ihrem Sarge! Was werd ich jagen können an der 
ſierblichen Hülfe deflen, der mein Fürft und väter- 

licher Erzieher gewefen — ? 


Herzog 
(fieht ihm einen Augenblick groß an). 
|. Sag’ er, die Hülle diejes Frürften barg ein ftarfes 
\ Herz, welches mir nicht gefiel, aber der Mann that 
nad feiner Einfiht feine verdammte Schuldigfeit. 
Daß fag’ er mit gutem Gewiſſen, wenn er mid 
überlebt. General Rieger! 
(Rieger ericheint an der Schwelle.) 
Es bleibt beim Alten! 


| Theaters hinausgefommen ift.) 


| Und fomit Gott befohlen, Poet der Zukunft! Er Das find die Fußtritte des Schidjals! — Ob, 


| hat daS legte mal zu feinem Herzoge geſprochen! 
| (Wendet fih zum Abgehen.) 





opf vor die Füße legen | 


(Zu Schiller, nachdem er bis über die Mitte des 


Deutfdland. 


Schiller | 


Das Leste mal!! — — Wohlan! So jei denn 
diefer Leib von euch zertrümmert! Die Räuber find 
ſchon jenjeits Wirtembergs. Gott, o Gott gebe, daß 
echter Geift in Wahrheit darin walte, dann wird er 
| über meinem Kerfer, über meinem Grabe ſchweben; 
\ der Dichter ftirbt, die Dichtung aber nicht und wer 
‘fie tödten will, ftirbt wie Prometheus ein ew'ges 
| Sterben, einen ewigen Tod. 

(Der Herzog ift wie beiroffen flehen geblieben und 
winft nun mit einer Handbewegung Schiller, fi zu 
entfernen. Der Vorhang fällt.) 


| (auffchreiend.) 
| 


IV. | 
Chriſtian Grabbe. 
| 


1) Der Gerzog von Gothland, 
| (alt 8, Scene 1.) 


Gothlands Monolog. | 


Ja, jett ſeh' ich's ein: beichränft | 
‚An Geift und Sinn, beherricht durch's Franke Herz, 
"Nicht einmal Hug genug, um Tugend von 
Dem Lafter Mar zu unterjeeiden, ſcheint 
Der Menſch gemacht zu fein, 
Daß über ihn die Hölle triumphire. 
Drum wie ſich auch der Edle wehrt, um nicht 
Zu fallen, fehlen, fallen muß er doch, 
Denn jelbft die Thaten jeiner Yugend werben 
Zu Frevelthaten durch de3 Schidjals Fügung. 
Wie das Meer, 
So wird das All von einem Maalftrome 
Durchſtrömt; einmal muß jedes, was da ift 
Ihn kreuzen, aber keins vermag es, — jo 
Geh'n denn die Millionen in ihm unter, 
Jedoch vor allen wehe uns, die uns 
Der Mutterfhoß auf diefen Erdball aus- 
Geworfen hat, 
Auf dieie Klippe in dem Ozean 
Der Welten! Wer ihr naht, der ift verloren! 
Zum Brandmale für ew'ge Seiten hat ihr 
Die Sonne die Sahara eingebramnt. 
Der Menſch erklärt das Gute fich hinein, 
Wenn er die Weltgeſchichte lieſ't, weil er 
Zu feig ift, ihre graufe Wahrheit fühn 
Sich jelber zu gefteh'n ... Nein, nein, 
Es ift fein Gott! Zu jeiner Ehre 
Will ih das glauben. 
(Donnerjchläge.) 
Ei, wie 
| Die Ohrwürmer rumoren! Still! Der Menſch 
Trägt Adler in dem Haupte 
| Und ftedt mit feinen Füßen tief im Roth. 
Wer war fo toll, daß er ihm schuf? 
Wer mwürfelte aus Ejelsohren und 
Aus Löwenzähnen ihn zuſammen? Was 
Iſt toller als das Leben? Was s 
At toller als die Welt? Allmächt'ger Wahnfinn ift’s, 
Der fie erfchaffen bat... Wahnſinn? Nein! 
Sp aräflid) wäre Wahnfinn nicht. 
(Donnerichläge.) 
Hort! horcht! 





Jetzt erft, jeit erit begreif' ich euch, 
Ihr himmelftürmenden Giganten! 





Zerftörend, unerbittlih, Tod 
' Und Leben, Glüd und Unglüd an 
‘ Einander fettend herrſcht 
Mit alles niederdrüdender Gewalt 
Das ungeheure Schidial über unfern Häuptern. 
Aus den Orfanen flicht 
Es jeine Geißeln fih zulammen 
Und peitſcht damit die Roſſe jeines Wagens durd 
Die Zeit und ſchleppet, wie 
Der Reiter an des Pferdes Schmweife den 
‘ Gefangnen mit fi) fortreikt, 
Das Meltall hinterdrein. 
Die Himmeldbogen find gefrümmte Würmer 
Und frampfhaft ringeln jie 
Sich unter jeinen Füßen. 
Die Menihenherzen find der Staub, 


Worauf es geht. 

(Donneridläge.) 

Hu! mie 
Die Nahtigallen zwitihern! ... Meil es 
Verderben joll, ift das Erſchaffene erichaffen! 
Deßhalb ift umfres Leibes kleinſter Nerv jo 
Empfänglich für den ungeheu'rften Schmer;, 
Deßhalb find unfre Glieder jo gebrechlich, 
Deßhalb find wir jo fajernadt geboren. 
Daß die Verführung fiher uns 
Belifte, wurden wir 
ı Mit Dummheit reichlich ausgeftattet und 
‚ Unfterblich find wir für — die Höllenftrafen. 
Weil es verderben ſoll, ift das Erichaffene 
Erſchaffen! Wie ein riefiges Genferrad 
Kreij't dort der jogenannte Himmelsbogen. 
Die Tage und die Nächte, Sonne, Mond 
Und Sterne find 
Mie arme Delinquenten drauf geflodhten und 
Mit ausgeiparten Gmadenftöhen 
‘ Zerrädert und zermalmt er fie. 

Pfui, pfui, wie efelt mich die Schöpfung an! 

Der Jahreszeiten wechſelnde 
Erſcheinungen, die immer wiederfehrenden 
Verwandlungen an dem 
Geftirnten Firmament — was find fie andres als 


— 





Die Sonne angrinſt! Was will ſie? Meint ſie, 
Ich wär ein Brudermörder? Aber Morden iſt 
So ſchlimm nun grade nicht. 

Ei, mordet jene ſchwärende, gift- 
Geſchwollne, aufgebrochne, eiternde 

Peſibeule, die ihr Sonne nennt und als 

Das Ebenbild der Gottheit ehrt, nicht auch? 
Wie an der Amme Bruſt das Kind, jo liegt 
An ihr das durftige All; — boshaft tränkt 
Sie e3 mit ihrer fieberheiken Milch; 

Daß fie zum Mord aufgähren mögen, tropft 
Sie Feu’r in unfre Adern, 

Und zärtlich, wie 'ne Mutter, brütet fie 

Die lieben Krofodile aus den Eiern! 

Vor wen follt’ ich mich fürdten? 

Du, Himmel, darfft mich mit verdammen! 

' Du jelber ſchmiedeſt aus des Sommers Flammen 
Dicht unter deinem blaugemwölbten Sit 

Den jhwefeliprüß'nden Big! 

' Du thuft ihn an mit rothem Prachtgefieder, 
Du lehrſt ihm feine Donnerlieder 

Du leihſt ihm thurmeinſchmetternde Gewalt, 
Räumft ihm das Weltrund zum Beriengen ein: 
Da flammt die Stadt, die Feuerglocke ſchallt 
Und lachend jauchzt der Donner hinterdrein! 








- Ein ew'ges Fratzenſchneiden der Natur? ... . Wie mid) 





2) Hannibal, 
(Schluß ber Tragöbie.) 

Villa vor Bithyniens Hauptitadt. Zimmer. 

Hannibal ſiht an einem Tiſch. 
Hannibal. 

Karthago — jei, wie du willſt, doch meine Vater- 
ſtadt und mir doppelt theuer, weil du jetzt fo un— 
' glüdlich fein wirft! — (Aufftchend): Heimlich Ges 
ſchleich? Es kriecht! Ohr, trügeft du mid? — Es 
if Turnu! Von Karthago? Hannibal mad’ did 
ı gefaßt, jei färfer als bie Giche und ſchaudre nicht 
mit allen Blättern, wenn die Wetter herannahen! 
‚(Er öffnet die Thüre): Komm! 

o de Turnu. 

er, du! 
Hannibal. 
Mäßige dich! 
Turnu. 

Kann’s nicht, Herr, Fürſt, Vater, Mutter, du 

mir alles! 





Hannibal. 
Welche Nachricht bringſt du? 
Turnu. 
Mich ſchickt Alitta. 
| Hannibal. F 
Ab, nun fteht es noch gut mit Karthago. 
‚ hätte feinen Untergang nicht überlebt. 
| Turnu. 
| Sie trug mir auf, dir zu erzählen, wie alles ge» 


Hannibal. 


Die 


Turnu. 
Die Scipionen haben lang genug Karthago ver- 
geblich erobern wollen. 
annibal. 
(Für fi): Alſo endlich abgezogen? (Laut): Mel’ 
I mir, fo viel du fannft, nach der Reihe. 
| Turnu. 
' Als die Römer vor die Stadt famen, machten fie 
einen Höllenlärm, daß einem Aug’ und Ohr weit 
wurden. Brandichiffe zifchten auf den Hafen los — 
Hannibal. 
Und? 


Turnu 
| Plagten! Dann kamen fie mit hölzernen Thürmen 
‚an die Mauer gewadelt, große Eijenbalten daraus 
hervor, wir aber ſchmiſſen Pechkränze darauf und 
Thurm und Mannſchaft verbrannte, 
annibal. 
Ihr Habt euch brav gewehrt. 
Turnu 
Das mein’ ich. Xeider waren unfere Waffen bald 
zerfegt, unjere Munition erihöpft. Da kam das 
Weibervolf und brachte neue. 
Hannibal. 
| Weiter! 


Turnu. 

Schredlih war's: jeder Tempel jummte von ihm 
wie ein MWeipenneft, Tag und Nacht feine Ruh’; die 
eine zupfte Berband für die Wunden, die andere 
behämmerte die Schilde, die dritte ſchliff Speere und 
ſo alle. Nur Alitta fticte bloß Ehrenzeichen für die 
Heldenihaten der Männer und fie that ug, denn 
hatte fie jo einem Firlefanz eins angeheftet, jo ging 
er taufendmal tapferer fort, al3 er gefommen war. 


Hannibal. 
Die Römer? 
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Turnu Hannibal. 


| 


\ Waren nicht müßig. Sie dämmten unfern Hafen zu.| Die Ecipionen? 
| Hannibal. | Turnu. 
Ihr? Die hatten es gut. Sie kamen zu Zeiten und es | 
Turnu jah prächtig aus, wenn die brennende Stadt in dem | 


Gruben in einer einzigen Nacht einen neuen, rechts | Bruftharniich des Jüngeren, der auf einer Anhöhe 
ab vom alten. Da fingen die Scipionen wieder zu | des Lagers ftand, ſich abipiegelte. Er wußte ſich auch 
Lande an. Schlaf, Efjen, Trinken, Unterfchied von | jo zu drehen, dak jedermann das ſah, und kam oft. | 








‘ Tag und Naht hörte auf vor Kampf und Blut, bis — Als er aber in der fiebenundzwanzigiien Nacht fam, | 
Hannibel. wurde er wehmiüthig — die Nacht erloich juft und | 
Die Scipionen ermatteten? es fielen ihm mit ihren legten Funlen Thränen aus | 
Turnu. ‚dem Auge. 
Bewahre; fie braden endlich Breſche. Hannibal. 
Hannibal, But weinen, ihr Römer. Zur bequemften Zeit, 
Hölle! wenn ihr alles getwonnen habt! 
Turnu. | Turnu. 
Wurden auch hölliſch betrogen. Herr, laß mic abtrodnen — du befommft da ein 
Hannibal. Thierchen in’s Auge — 
Ich athme wieder. Hannibal. 
Turnu. La! Ein altes Augenübel. 
Als Gisgon und Brafidas gefallen — Turnu. | 
Hannibul. \ Habe daS früher nit an dir bemerlt. Dann | 
Die find todt? | pre der jüngere Scipio auch Verſe — ein ſchmäch ⸗ 
Turnu. tiger Kerl, der immer hinter ihm ſcherwenzelte wie 
Es kräht kein Hahn fürder nad ihnen. Und als ein Katzenſchwanz (fie nannten ihn auch jo mit e nem 
jonft fein waffenfähiger Mann ſich noch wehren konnte, 8, ich glaube Teremy), ſchrieb fie in eine Wachstafel; 


‚ erhoben ſich abermals die Weiber, Alitta an ihrer | die ftahl ich aber, als er in tiefen Gedanken fie feit- 


 Spite, ‚wärts loſe in der Hand hielt. 
Hannibal. | Hannibal. | 
a! Zeig'! — 's ift griechiſch. (Liest:) 
| Turnu. „Einſt wird fommen der Tag, wo die heilige Ilios 
Weiberliſt ift unergründlid, Herr. Die Römer | hinſinkt, 
wurden ſchmählich betrogen. Sie wähnten ſchon, Kar- Priamos auch und das Voll des lanzenkundigen 
thago mit ſeinen Schäten in der Hand zu haben, da Königs.“ 


jammelt fi das Weibszeug in den Paläften und Macht der Bube aus Starthago eine homerijdhe 
verbrennt fidh, deinen Großvater, der ganz Iuftig da- Reminiscenz! 


bei wurde, und die Stadt mit. Haut und Saar. | Gin Sflav 
' Siebenundzwanzig Tage brannte Karthago, Alitta (eilig eintretend). | 


warf die erfte fradel. Hat man es auch gejehen, man | Herr, guter Herr, verrathe mich nicht. Es kommt . 
glaubt's faum! Bald wogten die Flammen hin und ein Fremdling, weiß gefleidet, mit purpurner Ber: 

ber, als wäre aus allen Löwen Afrika's einer ge- brämung, vor ihm jehs Männer mit Aerten, mit 

worden und jpiegelte er fi) mit feinen Mähnen im ihm viele Krieger unjeres Königs und die ganze 

Meer. Die betrogenen Römer mußten lange warten, Villa ift jhon umftellt. 


' eh’ fie einriden konnten, und fanden nur — Aſche, Hannibal. 
die der Wind noch heute in die See weht. Auch meine unterirdiichen Ausgänge? 
Hannibal | Stlav. | 
Wie famft du aus der Stadt? | Sind verrathen! (Ab.) 


si Turnu. , > Hannibal 
Da Alitta mir zu flüchten und zu dir zu eilen | (nachdem er einen Augenblid an’s Fenfter getreten). 
gebot, ſchlich ich mich zu den Römern und that, als Turnu, es fommen Römer. Prufias hat mich ihnen 








gehört? ich zu Maſſiniſſa's Negern — ‚ Teig übergeben. 
Hannibal. Turnu. 
Lak die! Kein Mittel, daß ich dem Pruftian an den Hals 
Turnu fomme. 

Ach, und da erft jah die brennende Stadt prächtig Hannibal, | 
aus! Bei Tag ſchien die Sonne gelbroth dur den) Ueberlaß ihn nur 1. Daran hat er Strafe genug. 
Dampf, bei Nacht wurden die rothfunfelnden Sterne (Er zieht eine Giftflaſche hervor.) 
bleich vor dem feuer wie das Weih meiner Wugen. | Alſo — | 
Und die Valäfte donnerten einer nad) dem andern Turnu. 
ein, die Flammen redten fi) nad) dem Himmel, als | Müſſen wir dran? 
wollten fie ihn mitverbrennen. j Hannibal, 

Hannibal Du bift es nicht, den fie verfolgen. Nette dic. 
| (macht eine vergebliche Anftrengung, zu ſprechen). , Turnu. 
| Zurnu Ohne dich? Ich häute mit dir. 
| Die Gipfel des Atlas ftanden immer taghell vor | Hannibal. 
dem fie durchfunkelnden Brand, mit ihren Klippen, Häuten? 
| Felſen und Waldungen. Es erſchienen die Thiere der Turnu. 


Gebirge und Müften: entjeglihe Schlangen ringelten| Wir werfen das alte Fell ab, wie die Schlangen | 
fi auf den Bäumen, Löwenaugen, Hyänen flarrten | im Frühjahr, und jollft jehen, wir befommen anders- 
in’ Feuer — wo ein anderes, 





— — — — — 





Sradbe. 








”- 





Hannibal, 

Ja, aus der Welt werden wir nicht fallen. 
find einmal darin. Trink! 

Turnu 
(nachdem er getrunfen). 

Da nimm den Reft — es jchmedt fräftig. Teufel, 
was wird? Dreh’ id mid um die Welt oder die 
Welt fih um mih? Ich ſchwitze — und (fi matt 
an die Stirne fühlend) es iſt heikes Eis — Feldherr! 

(Er flirbt.) 
Hannibal. 
Du haft überwunden. — Nun, Römer, entzieht 


ſich euch ein verbannter, greifender Mann, vor dem 
| ihr gebebt, bis jein legter Athem dahin. — (Er 


| trinkt den Reſt des Giftes.) Gift zu eurer Geiund« | 
heit! — Ei, wirft es noch nicht bei mir? — Das 


währt fange! — Ha, da — es fommt — ſchwarzer 
‘ Pilot, wer bift du? (Er ftirbt.) 


| 3) Die hermannsſchlacht. 


Morgen. Die römischen Legionen in Mari. Varus 
und Hermann zu Pferde vor ihnen. Die deutichen 
Hilfstruppen rechts auf den Bergen. 


Varus. 


Der Scherz, den du mir erzählſt, iſt allerliebſt. 


Er bezeugt, welche Naivetät auch unter Naturmenichen, 
| woraus doc meiftentheils dein Volk befteht, wohnen 


ren, ausgebilveteren Birgil freilich nicht. — Wie? — 
Fuürſt, linls jo weit mein Auge blidt, niederbrennende 
Dörfer und daraus eilende Einwohner? 
Hermann. 
Die Memmen find bang vor der Ankunft unjeres 
Heeres und haben aus Angft die Kohlen zu löjchen 
vergefien. 





Varus. 
Alle Bergluppen hinter uns, vor uns, um uns 
werden lebendig! 
Hermann. 
Von den Flüchtlingen. 
Varus. 
Flüchtlinge? in Waffen. 
ermann. 
Gönn’ ihnen die. Sie retteten das beſte, was fie 
hatten, ihren legten Schuß und ihre legte Wehr. 
r 


Varus. 
Deein Hilfsvoll weicht zu ihnen! 
Hermann. 
Es will fie verjagen. 
Varus. 
Ohne meinen Befehl? 


Herm 
Der Deutjche thut des 
unangefragt. 





ann. 
Guten gern zu viel, auch 





| Varus. 
| ‚Der Germane ift noch viel zu dumm, als daß er 
‚ nicht anfragen müßte, che er etwas beginnt. Sole 
| die Leute fofort von den Bergen zurüd und ich will 
ihnen diesmal ihren Subordinationsfehler verzeihen. 
, Hermann. 

Quintilius Qarus, das Verzeihen ift an uns d. h. 
| an meinen Landsleuten und an mir! 

(Er jprengt auf die zur Rechten liegende Dörenjchlucht 
| zu, die von Deutjchen wimmelt.) 
| Werden wir endlich eine Fauft und find wir nicht 
mehr die liftig vom Feind auseinandergeftüdelten 
Fingerchen? — Marjer, Cherusfer, Brufterer, ihr 











fann. Es wäre was für Theofrit, für unjeren feine |) 
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ı Nationen alle, die ih um mich jehe — Seil uns, es 


Wir gibt noch genug Brüder und Genoſſen in des Vater: | 


landes weiten Auen! Ihr breitſchultrigen Entel der 
Kimbern, Ambronen und Teutonen, vergaket ihr fo 
feicht und jo lange die Gefilde von Yaquä Sertiä und 
Berona? Soll das Blut eurer Großeltern ungerächt 
ewig dort die Heer düngen? Nüttelte mein Ahn, der 
Teutobah, vor Freude an jeinen Stetten, als ihn 
Marius durch die Strafen der Tiberftadt führte ' 
wie ein wildes Thier, das man dem Pöbel zu jeinem | 
Zeitvertreibe zeigt? Würd's mir und euch nicht bald 
‚eben jo oder gar noch ſchlimmer ergehen? — Schämt 
euch vor meinem Pferde! Ihr zaudert und liberlegt. 
Es jhäumt bereits vor Zorn. l 
Ein alter Cherusfer. 

Drüdt auch dem Vieh nicht jo hart die Sporen | 
in den Balg! Das Luder fühlt wie ein anderer 
Menſch. 
| Hermann. 

Er ift da, der Tag der Rache, und Roms Sieges- 
traum ift aus! Ihr, meine Unterthanen, leidet feine 
Willkur von mir, eurem angeborenen Herricher, und 
duckt euch nun unter fremde Tyrannei? Pfui! 
| Biele Cherusker. 
|  &r wird wieder unjer! 
Hermann. 

War’s immer! Welch ein Dummbart wär’ id), 
‚ wollt’ ich was fein ohne mein Voll? Kein Jod, und | 
wär" es fterngeihmüdt und wetterleuchtend wie der 
Himmelsbogen, joll fortan uns wieder zwängen oder 
einſchuchtern. Jene Ratten da unten find in der 
Falle unſerer Thäler und Gebirge. Und hinter ihnen 
die Männer des Harzes, welche fie felbft aufftöberten, 
ı hier auf der Höhe wir, Gheruster, Brufterer, Marien, 
und viele andere edle Stämme, gegenüber bligen 
von der Elbe die biutlechzenden Speere unjerer 
ı Verbündeten und dort im Mittag regen fich auf den | 
Hügeln jhon die vorichnellen fattiichen Neiter, um | 
den Net der jyftematifirten, einegereirten, betitulirten 
Raubhorden, wenn wir etwas davon entlaffen jollten, | 
mit Schwertern in vernidtenden Empfang zu nehmen. 
Nur der Gewaltige, welcher über Böhmen jeinen | 
Herrſcherſtab gelegt hat, bleibt trog allem Freiheits 
geſchrei taub, und nur aus Eiſerſucht auf mid. | 
Marbod, fämft du nur, ich begnügte mich gern mit | 
der zweiten Stelle. Doch fämpfen wir mit doppel- 
raft, jo haben wir allein Ehre. | 

Ingomar. | 
| Wärft du nicht mein Neffe und ſchickte es fich für | 
einen Obeim, jein Schweiterfind zu loben, ich jagte: 
Junge, du haft es Flüger eingerichtet, als ich gethan 


| 














\ 
ter 





hätte. j 

Ein Alter. | 

Aber, aber — | 
Hermann. 
Was haft du auf der Zunge? 
Der Alte, 


Du haft den Kaifer jahrelang getäuſcht und ber 
trogen! 

Hermann. 

Betrog er uns nicht auch? Ich gebrauchte gleiche 
Waffen gegen gleiche. Macht ihr mit eurem Mefler 
e3 befjer, wenn euch ein Bär mit jeinen Zähnen padt? 

Der Alte. , 

Ein Kaifer und ein Bär ift ein Unterſchied. Ich 
ſage nichts. Nur dieſes: beſſer und ehrlicher iſt auch 
beſſer und ehrlicher als — 

Hermann. 

Halt's Maul mit deinen kleinlichen Bedenklichleiten! | 
Geh’ in deine Rotte! | 








— — — — — — — — — — 
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VIII. Bud. Peutfdland. 





Ich fühl's: Sein oder nicht! — Begeifterung, 
Die mich beherzt durch's Elend hingetragen, 
Die mid erhob, wenn Berge auf mir lagen, 
Nur zeit ſent' nicht der Adlerflügel Schwung 
| Kerter, fpring’ auf! Und jende Licht in's Chaos der Gedanlen! 
(Er zertritt bie Rüftung.) ‚(Er tritt an den Tiih und blickt finnend in das 
Zyranneneis, id fror nur zu lang in bir! | dort aufgeichlagene Buch.) | 
(Er wirft fein Schwert weg.) | „Aus PBurpur wird's dich grüßen; | 
Fort, meuchleriſcher Dolch! Ich will ein deutſches Im Geift wird dirs erſcheinen, 
' Schwert, breit und hell und dreimal jo fang als Das Göttliche dem Reinen,“ 
dieſer Storpionsftagel. O hatt ich meinen Herme | Im Geift! — Wer dieſes Abgrunds Tiefen fände! 
lin und meine alten Waffen! ' Vielleicht liegt's nah und fernhin fpähend Freif't 
Ein greifer Knecht. | Der Seele Flug! — 
Hier ift alles, Mantel, Schild und Schwert. N (auffchreient) 


(Der Aite entfernt fih. Hermann faht au feinen 
Panzer.) 
Erz der Gäfaren, unter die Füße! 

(Er löst die Spangen.) 








Hermann. j | Licht! Licht! der Schleier reißt! 
nl Arnold, mein alter, treuer Vurſch, wie ‚(Er eilt zu einem Schranfe, öffnet ein Schubfach und 
| Arnold. zieht aus demſelben eine kleine ſeltſam geformte Phiole 


voll von einer waſſerhellen Flüſſigleit hervor.) 


Das kommt jo. Als du abfielft und von uns . 
Du bift es, Alkoheſt! Du flücht'ger Hauch, 


gingeſt, dacht' ich, er lehrt ſchon wieder, wird unter nu ge 
dem fremden Volt fhon zur Befinmung gelangen; | Erzeugt aus reinen Naphta's heil gem Rauch 

‚er hat mir feine Kleidung und feine Waffen ander: ; Und feftgebannt im Drange des Entjchwebens; 

| traut, um fie zu pußen, und bei feiner Abreife zwar | Du bift es, du! Du bift der Geiſt des Lebens! — 
' vergeffen, nad) ihnen zu fragen; ich aber will jeden Es ſei gewagt; ich poche an bein Thor, 

‘ Morgen daran bürften und glätten, wie fonft, er | Du heiliges Geheimniß, tritt hervor! 

ı önnte jeden Nachmittag zurüd fein und ſich binein- | (Er gieht den Inhalt der Phiole in die übriggeblie- 








fteden wollen. 
Hermann. 

Daß du dich fleißig gequält haft, fieht man, Der 
Schild ift abgeihabt, als wär! er zehntaufendmal | 
 umgejhruppt, und der Sermelin hat fuhlange a: | 

fern. Graukopf, werde nicht böfe über meinen | 
Scherz. Du haft e8 gut gemeint. Fürerſt nimm | 
dieſe Rolle Gold und meine Liebe. 

Urnold. 

Wenn du erlaubft, jo theil’ ich das alles mit meis 
‚ nen Gefährten. 

Hermann. 


| Das jei. Nächftens mehr. 
| (Er legt ih den Mantel um.) 
Ha, wie warm werd’ ich! 
(Er ergreift Schild und Epeer.) 
Rom ſieh' zu, wie wir Germanen zu jiegen oder 
zu fallen wiſſen! 
Die Deutihen (durd einander.) 
Auch in unfern Slleidern wieder? Run ift er aud | 
in unfern Seelen. Hoch Hermann! 
(Sie ftoßen in ihre Stierhörner.) 
Hermann. 
Pin ih in euren Seelen, braudt ihr das nicht 
' auszublafen. Behaltet’3 Tieber bei euch, fo bleib’ ich 
einheimifcher. Uber kommt der Feind, jo wird Mufit 
beim Kampf nicht fchaden. Und er naht! 


| 








| v. 
Friedrich Halm. 
(Eligius von Aunch -Vellinghauſen.) 


Der Adept. 

(Att 1, Scene 3.) 
(Werner Holms Laboratorium. In der Mitte 
| unter einem rauchgeſchwärzten Schlot ein Herd, auf 
welchen fidh über einem Kohlenfeuer mehrere unter 
einander verbundene gläjerne und metallene Retorten 
befinden. Rings an den Wänden und um Boden 
wunberliches ®eräthe.) 
| Werner (allein). 
Ich bin allein! 
| Die Stunde der Entiheidung bat neichlagen. 








bene Scherbe der Retorte, aus der ſogleich in dunfel« 

farbigen Wollen Dämpfe auffteigen. Sobald die 

Dämpfe ih emporgehoben haben, unterſucht Werner 
die Miſchung.) 

Es ruht der Kampf! Der Geift hat überwunden, 

Unedles ſchwand dahin, der Lüfte Raub: 

Gediegen, rein, des Irdiſchen entbunden, 


| Feinkörntg, duftig grüßt mich Purpurftaub. 


Die Zeichen treffen zu, fein Merlmal fehlt! 

Mar dies der rechte Pfad, den ich gewählt, 

Und mas id; juchte, hab ich es gefunden? — 

Schmilzt bier nit Blei? Biſt du, was ich begehrt, 

So war es Blei und ift in Gold verkehrt! 

(Er wirft einige Körner des Purpurfiaubes in den 

rauchenden Schmelstiegel.) 

Es brauft und ziſcht! — Wie Geifterftimmen, klingt's! 

(Er det den Schmelztiegel rajch zu und umgibt ihn 

mit Kohlen; dann dritt er in heftiger Bervegung in | 
den Vordergrund der Bühne.) 





Es iſt geſchehen! Meine Knie wanken, 


Und jeder Schlag des Herzens fragt: Gelingt’? — | 
(Nah einer Pauie.) 

Hinweg, hinweg umnachtende Gedanlen! — | 

Ich hab mein Glück, mein Leben dran gejeft — | 

Ich hab geforgt, gewacht, gerungen, 

Es muß gelingen, muß! Ich fteh am Ziel. 

Der Drang des Geiftes ift fein leeres Spiel, 

63 hält uns Wort, wenn wir ihm Wort gehalten. — | 

Und wenn es nicht gelingt, nicht jet gelingt? — 

Nein! nein! Ich will ja Gutes, will’s zum Segen, 

Nicht Stolz und Habſucht ſind's, die mich bewegen, 

Mein Schnen fommt von Gott. Fort, bleiche Sorgen! 

Flieh, Dunkel, flieh, und ftrafe, goldner Morgen! | 

(Er tritt mit zögernden Schritten zu dem Herde, 

räumt die Kohlen hinweg, zieht mit der Zange den | 
Schmelztiegel hervor umd lüftet den Dedel.) 

O grüner Hoffnungsichimmer, birgft du Gold? 

Trügt nicht dein Anfehn, täuſcht nicht deine Farbe? 

Wirft echt du Dich bewähren auf dem Stein? | 


Wird Sceidewaffer nicht dein Meifter fein? 


Berfühl hier in der Form und dann bewähre | 
Den eignen Werth und deines Schöpfers Ehre! | 








| 
| (Er gießt das flüffige Metall auf ein mit Rändern 
I 








verſehenes Täfelchen.) 
Aufbraufend kocht mein Blut; die Pulie fliegen; 
Sms? Iſt es nicht? — Erz, eile zu erftarren, 
| Nicht länger laß in Angſt und Furcht mich harren. 
Hier ſtoch's und wieder hier! — Nun denn zur Probe! 
(Ex gieht Scheidewafler in eine Schale.) 
Bor allem prüfe ätend di die Flut — 
| (Er löft ein Stüd von dem geihmolzenen Metalle 
und wirft e8 in die Schale; nad) einer Paufe.) 
Es 1 ſich nicht — O halt mir feft im Bufen, 
Aufwogend Herz! Nun zum Probirftein — 
| (Er bringt ein anderes Stüd Metall auf den Pro- 
| birftein. Nach einer Paufe aufihreiend.) 


Gold! 
Gediegen Gold!!! 
Die Erde mein! Die Welt zu meinen Füßen! 
Eind Königreiche feil? Hier Purpurftaub 
| Für Purpur! Lorbeerfränzge meinem Scheitel! 
Halt feft mein Herz! Entzüden, tödt mich nicht! — 
| Nun jubelt, jauchzet auf, Verlafiene! 
Ihr Armen all, die ihr mit Gram beladen 
| Hinichreitet auf des Lebens fleilen Pfaden, 
Fakt Muth! Der Helfer naht. — Ihm ward die Kraft, 
Ihm ward der Wille, der euch Rettung ſchafft — 
' Hör ich nit Schritte? Still! Die Mikgunft wacht 
Und im Geheimniß nur ruht meine Macht. 
‚(Er füllt den Purpurftaub in eine goldene Kapfel 





und verbirgt fie, jo wie das gewonnene Gold in jeis Me zu müffen. Es Hilft auch zu nichts. Ich 


nem Bufen.) 

Hier rub an meiner Bruft und kühlend lege 
' Dich auf mein Herz und fänft'ge jeine Schläge. 
Nun fort hinaus! Mich drüdt das enge Haus. 
Verlöihe Lampenſchimmer; Sonnenſchein, 
Brich funkelnd in die Modergruft herein! — 
Berglimme Brand; fortan mit ihren Strafen 
Soll Freudenröthe meine Wangen malen. 
zur Hinaus! Entzüden leih' mir Flügel 

nd trag mich fort weit über Berg und Hügel! 


VI. 
Georg Bühner. 


Aus „Danton’s Tod.““ 
Die Conciergerie. 

Racroig und Herault auf einem Bette, Danton 
und Gamille Desmoulins auf einem andern. 
Racroir. 

‘ Die Haare wachſen einem jo und die Nägel; man 

muß fih wirklich ſchämen. 
Herauft. 
Nehmen Sie fi ein wenig in Acht, fie nießen mir 
das ganze Geſicht voll Sand. 
| Lacroix. 
Und treten Sie mir nicht jo auf die Füße, Befſter— 
Ich habe Hühneraugen. 
Herault. 
Sie leiden noch an Ungeziefer ? 
Lacroix. 
Ah, wenn ih nur einmal die Würmer ganz los 
| wäre! 





Herault. 
Nun ſchlafen Sie wohl; wir müſſen ſehen, wie wir 
mit einander zurechtlommen, wir haben wenig Raum. 


Büdhner 
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— Kragen Sie mich nicht mit ihren Nägeln. Schlaf! 
— So zerren Sie nicht fo am Leintuch, es ift falt 
‚da unten. 
Danton. | 
' ‚Ya, Camille, morgen find wir durchgelaufne Schuhe, | 
die man der Bettlerin Erde in den Schoß wirft. | 
Gamille, 

Das Rindsleder, woraus, nah Platon, die Engel 
ſich Pantoffel geihmitten und damit auf der Erbe 





herumtappen. Es geht aber auch danach. — Meine 
Lucile! 
| Danton. 
Sei ruhig, mein Junge. 
Camille. 


Kann ich's? Glaubſt du, Danton?! Kann ich's? 
Sie fünnen die Hände nicht an fie legen, das Licht 
‚der Schönheit, das von ihrem fühen Leibe ſich aus— 
nieht, ift unlöſchbar. Sieh, die Erde würde nicht 
‚wagen, fie zu verichlitten, fie würde fih um fie | 
jwölben, ber Grabdunft würde wie Thau an ihren 
| Wimpern funfeln, Ariftalle würden wie Blumen um 
‚ihre Glieder fprießen und helle Quellen in Schlaf 
‚fie murmteln. 


Danton. | 
Schlafe, mein Yunge, ſchlafe! | 
Gamille, | 


öre, Danton, unter uns gejagt, es ift jo elend, 


will dem Leben noch die fetten Blide aus feinen | 
| hübichen Augen ftehlen, ich will die Augen offen haben. | 


Danton, 

Du wirft fie ohnehin offen.behalten. Samjon drüdt 
einem die Augen nicht zu. Der Schlaf ift barm— 
| bersiger. Schlafe, mein Junge, ichlafe! 
| Gamille, 

Lucile, deine Küffe phantafiren auf meinen Lippen, 
‚jeder Kuß wird ein Traum, meine Augen finfen und 
jchließen ihn feft ein. 

Danton. 


Pill denn die Uhr nicht rufen? Mit jedem Piden 
ſchiebt fie die Wände enger um mid), bis fie jo eng | 
find wie ein Sarg. Ih las einmal als sind fo | 
eine Geſchichte, die Haare ftanden mir zu Berg. Ya, 
als Kind! Das war der Mühe werth, mid jo groß 
zu füttern und mid warnt zu halten. Bloß Arbeit 
für den Todtengräber! — Es ift mir, als röch' ih 
ſchon. Mein lieber Leib, id) will mir die Naje zu 
halten und mir einbilden, du ſeieſt ein Frauenzimmer, 
das vom Tanzen ſchwitzt, und dir Artigfeiten jagen. 
Wir haben uns fonft jhon mehr mit einander die 
Zeit vertrieben. Morgen bift du eine zerbrochene 
Fiedel, die Melodie darauf ift ausgejpielt. Morgen 
bift du eine leere Flaſche, der Wein ift ausgetrunfen, | 
aber ich habe feinen Rauſch davon und gehe nüchtern 
zu Bette. Das find glüdliche Leute, die fih noch 
‚ betrinten lönnen. Morgen bift du eine durchgerutſchte 
Hofe, du wirft in die Garderobe geworfen und die 
| Motten werden dich frefien. — Ad, das Hilft nichts! 
Ja wohl, es ift jo elend, fterben zu müſſen. Der 
Tod äfft die Geburt; heim Sterben find wir jo hilf» 
108 und nadt wie neugeborene Kinder. Freilich, wir 
belonımen das Leihentuch zur Windel, Was wird 
es helfen? Wir fünnen im Grabe jo gut winmern, 
wie in der Wiege. Gamille! (Indem er fi) über 
ihn büdt). Er ſchläft, ein Traum jpielt zwiſchen 
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‘ jeinen Wimpern. Ih will den goldnen Thau des xii 
Schlaſes — von m Dan (Er “AL. 
‚ erhebt fih und tritt an’s Fenſter). Ich werde nicht . 
‚ allein geben; ih dankte dir, Julie. Doch hätte ich Deſtreicher. 
anders fterben mögen, jo ganz mühelos, io wie ein 
| Stern fällt, wie a Ton 1a m” — I. 
mit den eigenen Lippen todtfüht, wie ein Lichtitral R 
in Maren Fluten Sich begräbt. Wie ſchimmernde Franz Grillparzer. 
Thränen find die Sterne durch die Naht gejprengt; Des Meeres und der Liebe Wellen. 


es muß ein großer Jammer in dem Auge fein, von 
dem fie abträufelten. ; Dritter Uufsug. 
Gamille. :(Gemad im Innern von Hero's Thurm. Auf der 


g' rechten Seite des Hintergrundes, in einer weiten 
(Er Hat fich aufgerichtet und taftet nad der Dede.) Brüftung, das hoch angebrachte Bogenfenfter, zu dem 





Danton. hohes Lampengeſtell. Gegen die linle Seite des 

Was haſt du, Camille? Hintergrundes die ſchmale Thür des Haupteinganges. 
Camille. Eine zweite durch einen Vorhang geſchloſſene Thür 

Ouo! auf der rechten Seite des Mittelgrundes. Auf der⸗ 
Danton ſſchuttelt ihn). jelben Seite, nad vorn, ein Tiſch, daneben ein Stuhl 


| —— mit niederer Rücklehne.) 
J er reed (Nah dem Aufziehen des Vorhanges lommt ein 


Camille. Diener, hoch in der Hand eine Lampe tragend, die 
Ach du, du? O Halt mih! Sprid, du! \er auf den Kandelaber ftellt und dann geht. Uns 
Santon. mittelbar hinter ihm der Oberprieiter mit — 
— Sie hat den Mantel um die Schultern, wie zu Ende 
ee allen Gliedern, der Schweiß fteht dir des erften Aufzuges.) 
; , | Brieiter. 
Camille. Des Dienſtes heil'ge Pflichten find vollbracht, 


Das biſt du, das ich; jo — das iſt meine Hand! Ter Abend ſinkt, jo komm denn in dein Haus, 
ia, jest befinnn’ ih mid. O Danton, das war ent Von heut’ an dein, der Prieſt'rin ftille Wohnung. 


ſetzlich! Hero (um ſich blickend). 
— Danton. Hier alſo, hier! 
as denn Kant Prieiter. R 
amille, So ift's. Und wie der Thurm, 


Ich lag jo zwijchen Traum und Wachen. Da | An deilen Innern ſich dein Wohnſit wölbt, 
ihwand die Dede und der Mond jank herein, ganz | Am Ufer ſteht des Meer, getrennt, allein, 


nahe, ganz dicht, mein Arm erfahte ihn. Die Him- | Durch Gänge nur mit unferm Haus verbunden, — 


melsdede mit ihren Lichtern hatte fich gejenkt, ich | Auf feſten Mauern ſenkt er ſich hinab, 
ftieß daran, ich betrachtete die Sterne, ih taumelte | Bis wo die See an jeinen Füßen brandet, 
wie ein Ertrinfender unter der Eisdede. Das war Indeß fein Haupt die Wolfen Nachbarn nennt, 
entjeglih, Danton. ' MWeitihauend über Meer und Luft und Land, — 
Danton. = we * — 577 — 

; Den Menſchen wie den Himmliſchen verbündet, 
— bei einen runden Schein an die) Dein felher Herr und fomit aud) der andern, 

’ u. Gin doͤppel⸗lebend, auserlornes Weſen, 





Camille. Und glüuclich ſein. 
Meinetwegen; es braucht gerade nicht viel, um ‚Dero. 
einen das bißchen Verftand verlieren zu machen. Der Hier alfo, bier! 
Wahnfinn fahte mic bei den Haaren. (Er erhebt Prieſter. 
ih.) Ich mag nicht mehr ſchlafen, ih mag nicht Sie haben, 


verrüdt werden. (Er greift nad einem Buche.) Ich ſeh es, die Geräthe dir verjammelt, 
ı Mit denen man der Priefter Wohnung ſchmückt. 


Wilft du zum voraus fterben? Ich nehme die Den du getragen bei der heut'gen Weihe. 
„Pucelle“. Ich will mic aus dem Leben nicht wie | Du findeft alles, was den Sinn erhebt, 
aus dem Beichtitubl, jondern wie aus der Kammer Nicht Wünſche wet und Wünſche dod) befriedigt, 
eines Mädchens wegſchleichen. ‚ Den Göttern dienend, ihnen ähnlich macht. | 
(Auf die Seitenthür zeigend.) | 
Dies andere Gemach, e3 birgt dein Lager, 
— — — Daſſelbe, das die Kommende empfing | 


Danton. 
Hier Rollen, reich mit weiſem Wort beſchrieben, 
Was — — nimmſt du? Dort Brett und Griffel, haltend Selbſtgedachtes, 
| Gamille. Dies Saitenipiel jogar, ein altes Erbftüd 
| Die „Nachtgedanfen“. Von deines Vaters Schweſter und der meinen: 
N Dant Einſt Prieſterin wie du an dieſem Ort. 
| BURTON, An Blumen fehlt es nicht. Hier liegt der Kranz, 
| 





Um erften Tag vor fieben langen Jahren, 
Das wachſen dich gejehn und reifen, blühn 
Und weiſe werden, ftill und fromm und gut, 











einige breite Stufen emporführen. Daneben ein ı 











Daflelbe, das um rothgeihlafne Wangen 
' Die Träume jpielen jah von einem Glüd, 
| Das nun verwirklicht. 5 Doch du träumft auch jeft. 
ero. 
Ich höre, guter Ohm. 
Prieſter. 
Gefteh ich dir's? 
Ich dachte dich erfreuter wie am Abend 
Des jel’gen Tags, der unſer Wünſchen frönt. 
Das wir geftrebt, gehofft, du haft, du bift es; 
Und ftatt entzüdt, find’ ich dich ftumm und kalt. 


ero. 
Du weißt, mein Ohm, wir find nicht immer Herr 
Bon Stimmungen, die fommen, wandeln, gehn, 
Sich jelbit erzeugend und von nichts gefolgt. 
Das Höchſte, Schönfte, wenn es neu eridheint, 
Inden es anders fommt als wir's gedacht, 
Erſchreckt beinah', wie alles Große jchredt. 
Doch gönne mir nur eine Nacht der Ruh, 
Des Sinnens, der Erholung und, mein Ohm, 
Du wirft mid finden, die du ſonſt gefannt. 
Der Ort ift ftill, die Lüfte athmen kaum; 
ge ebben leichter der Gedanken Wogen, 

er Störung Kreiſe fliehn dem Ufer zu, 
Und Sammlung wird mir werden, glaube mir. 

Brieiter. 





Wie, oder fühlteft du des Wortes Inhalt, 
Das du geiproden, Wonne meinem Chr? 
Du haft genannt den mächt'gen Weltenhebel, 
Der alles Große tauſendfach erhöht 
‚ Und jelbft das Kleine näher rüdt den Sternen, 
Des Helden That, des Sängers heilig Lied, 
Des Schers Schaun, der Gottheit Spur und Walten, 
Die Sammlung hat's gethan und hat’s erlannt 
Und die Zerftreuung nur verfennt's und jpottet. 
Spricht's jo in dir? Dann, Kind, Glüd auf, 
Dann wirft du wandeln hier, ein felig Weſen, 
Des Staubes Wunſche weichen ſcheu zurüd ; 
Und wie der Mann, der Abends blidt gen Himmel, 
Im Zwielicht nod und nichts erfieht als Grau, 
—— Grau, nicht Nacht und nicht erleuchtet, 
oc ſchauend unverwandt, blinkt dort ein Stern 
| Und dort ein zweiter, dritter, hundert, taufend, 
| Die Ahnung einer reichen, gotterhellten Nacht, 
Ihm nieder in die feuchten fel’gen Augen. 
Geftalten bilden ſich und Nebel jchwinden, 
Der Hintergrund der Weſen thut ſich auf, 
Was aller Welt verborgen, wird dir flar, 
Und Götterbilder, immer göttlih noch, 
Doch halb auch Menſchen näher, fühlbar, denfbar, 
fakbar — 
Hero. 
' Du weißt, mein Ohm, nicht alfo hohen Flugs 
Erhebt ſich mir der Geift; fo viel nicht hoffe! 
' Allein, was noth und was mir auferlegt, 
Gedent ich wohl zu thun, dei fei gewiß. 
Prieiter. 
Wohlan auch das. Iſt's glei nicht gut und recht, 
Beim Anfang einer Bahn das Fiel jo nah, 
So ärmlich nahe fih das Ziel zu feren; 
Doch ſei's für jet. Nur nod dies Eine merl': 
Bei allem, was dir bringt die Flucht der Tage, 
Den erften Anlaß meid’! Wer thatenfräftig 
Im's rege Leben ftürzt, wo Menjch den Menichen drängt, 
Er mag Gefahr mit blanfem Schwerte ſuchen, 
Je härtrer Kampf, je rühmlicher der Sieg; 
Doch weſſen Streben auf das Innre führt, 
Wo Ganzheit nur des Wirfens Fülle fördert, 
Der halte fern vom Etreite feinen Sinn, 











Srilfparjer. 


Sammlung? Mein Sind, ſprach das der Zufall bloß? 
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— ohne Munde fehrt man nicht zurüd, 
Die noch als Narbe mahnt in trüben Tagen. 
Der Strom, der Schiffe trägt und Wieſen wäſſert, 
Er mag durd Felſen ſich und Klippen drängen, 

| Bermifchen fi mit jeiner Ufer Grund, 

Er fördert, nützt, ob llar, ob trüb verbreitet; 
Allein der Quell, der Mond und Sterne fbiegelt, 
Zu dem der Pilger naht mit durft'gem Mund, 

| Die Priefterin, zu Iprengen am Altar, 

Der wahre rein die ewig lautern Wellen, 

| Denn nur bewegt, ift er auch ſchon getrübt. 

Und jo ſchlaf wohl! Bedarfſt du irgend Rath, 

Sud’ ihn bei mir, bei deinem zweiten Bater; 
| Doch ftießeft du des Freundes Rath zurüd, 

| Du fändeft aud) in mir den Mann, der willig 
Das eigne Blut aus diefen Adern göffe, 

(Mit ausgeftredtem Arm.) 

Wußt' er nur einen Tropfen in der Mifchung, 
Der Unrecht birgt und Unerlaubtes hegt. 

(Er geht durch die Mittelthür.) 

Hero (nad einer Pauje). 

‚Id merfe wohl, der Vorfall in dem Hain 

Mit jenen fremden hat mir ihn verfiimmt. 

‚Und wahrlich, er hat Recht. Geſteh ich's nur! 
Wenn ich nicht Hero war, nicht Prieiterin, 

Den Himmliſchen zu frommem Dienft geweiht, 
Der Jüngere, der Braungelodte, Klein're, 
Vielleicht gefiel er mir. — Vielleicht? — Ye nun! 
Ich weiß nunmehr, dab, was fie Neigung nennen, 
Ein Wirkliches, ein zu Vermeidendes, 

Und meiden will ich's wohl. — Ahr guten Götter! 

Wie vieles lehrt ein Tag, und ad, wie wenig 

Gibt und vergißt ein Jahr. — Nun, er ift fern, 
Im ganzen Leben jeh ich faum ihn wieder 

Und jo iſt's abgethan. — Wohl gut! 

(Sie nimmt den Mantel ab.) 

Hier liege du! Mit wie verjchiebdnem Sinn 

Nahm Morgens ich, leg ich dich Abends hin. 

Ein Leben hüllſt du ein in deine Falten! 

Bewahre, was du weißt, ich leg es ab mit dir. 

Doch, was beginnen nun? Id kann nicht Schlafen 
(Die Lampe ergreifend und in die Höhe haltend.) 

Beſeh ih mir den Ort? — Wie weit! — wie leer! — 

Genug werd’ ich dich jhaun mand langes Jahr; 
Gern jpar ic), was du beutit, für fünftge Neugier 

Horch! — Es war nichts. — Allein, allein, allein 
(Sie hat die Lampe jeitwärts auf's Fenſter geftell 

und fteht dabei.) 

Wie ruhig ift die Nacht! Der Hellespont 

Läußt, Kindern gleich, die frommen Wellen ſpielen, 
Sie flüſtern loum, jo ſtill find fie vergnügt. 

Kein Laut, fein Schimmer rings; nur meine Lamp 

Wirft bleiche Lichter durch die dunffe Luft. 

"Lak mid dich rüden hier an diefe Stäbe! 

Der jpäte Wanderer erquide ſich 

Un dem Gedanken, daß noch jemand wacht, 

‚Und bis zu fernen Ufern jenjeits hin 
Sei du ein Stern und ftrale durch die Nacht. 

Doc würbdeft bu bemerft, drum fomm nur jchlafeı 

Du bleihe Freundin mit dem ftillen Licht. 

(Sie trägt die Lampe.) 

Und wie ich löfche deinen janften Stral, 

So möge lölchen aud, was hier noch flimmert, 

Und nie mehr zünd' es neu ein neuer Abend an. 

(Sie hat die Lampe auf den Tiſch geieht.) 

So ſpät noch wah? — Ei, Mutter, bitte, bitte! - 

Mein, Kinder jchlafen früh! — Nun denn, es jei! 

(Sie mimmt das Geſchmeide aus dem Haar und fing 

dabei mit halber —— 
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| Und Leda ſtreichelt Unſeliger! Ward dir denn nicht geboten, 


Den weichen Flaum. Bat ich nicht ſelbſt, du ſollteſt kehren heim? 
Das ew'ge Lied! wie kommt's mir nur in Sinn? Leander. 
Nicht Götter ſteigen mehr zu wüften Thürmen, - Ih war daheim, doch lieh mir's keine Ruh; | 
' Kein Schwan, fein Adler bringt Verlaſſ'nen Troſt, Da warf ich mich in's Meer und ſchwamm herüber. 
| Die Giniamkeit bleibt einſam und fie jelbit. | Hero. 
| (Sie hat ſich geſetzt.) Wie von Abydos weitentlegner Küfte? 


| Auch eine Leier legten fie hierher. Zwei Nuderer ermüdeten der Fahrt. 

Ich habe nie gelernt darauf zu ſpielen; . Leander. | 

Ich wollte wohl, ich hätt's? — Gedanten, bunt Tu fiehit, ih hab's vermodt. Und wenn id ftarb, 

| Und wirr durchkreuzen meinen Sinn, | Ter erften Welle Raub erliegend, fant, 

In Tönen löften leichter fie ſich auf. War’s eine Spanne näher doch bei dir 
Ja denn, du ſchöner Jüngling, fill und fromm, | Und aljo führer Tod. 





Ich dente dein in diefer jpäten Stunde | Hero. j 
Und mit jo glatt verbreitetem Gefühl, | = j Ten Haar ift naß 
Daß kein Vergehn ſich birgt in ſeine Falten. Und naß iſt dein Gewand. Du zitterſt auch. 
Ich will dir wohl, erfreut doch, daß du fern; Leander. 
Und reichte meine Stimme bis zu dir, | Doch zittr' ich nicht vor Froſt; mich ſchüttert Blut. 
Ich riefe grüßend: Gute Naht! Im Begriff, immer im Hintergrunde bleibend, ſich 
Leander auf ein Knie niederzulafien.) 
ke Hintergrunde von augen am ei erſcheinend). Hero 
! . | 
Gut' Nat! Laß das und bleib! Ruh dich ein Weildden aus, | 





Denn bald und du mußt fort. So war's mein Licht, 


ger 
i 2m a ae 
| 9. BER IE UEHE SIE Sin, zu B, Wie Iprigk? Die Yampe, die dir Richtung gab und Ziel? | 
| 


| Suchſt du mid bier in meiner Cinfamfeit ? 
| Sei mir gegrüßt, o ſchöne Nymphe! 


Tu mahnt mich recht, fie fünftig zu verbergen. 





| Xeander, geander. 
| Nymphe, O thu es nicht! © Herrin, thu es nicht! 
| Sei mir geprüft! Ich will ja nicht mehr kommen, wenn du zürnſt! 
Hero. Tod) diefer Lampe Schein verfag mir micht! 
Tas ift fein Widerhall! Als diefe Naht ich jchlaflos ftieg vom Lager 
Ein Haupt! — Zwei Arme! — Ha, ein Mann im Und, Öffnend meiner Hütte niedre Thür, 
Fenſter! Aus jenem Dunkel trat in neues Dunlel, 


| Er hebt ſich lommt! — Schon kuiet er in der Vrüftung. Da lag das Meer vor mir mit feinen Küften, 
 Zurüd! Du bift verloren, wenn ich rufe (Fin Schwarzer Teppich, ungetheilt, zu jchaun, 


Leander. Wie eingehüllt in Trauer und in Gram. 
| Nur einen Augenblick vergönne mir! ‚Schon gab id mich dem wilden Zuge bin; | 
Die Steine brödelu unter meinen Füßen; Da, am Geſichtskreis, fladert Hell empor | 
' Erlaubft du nicht, fo ftürz' ich wohl hinab. Fin Heiner Stern, wie eine letzte Hoffnung, | 


| Ein Weilden nur, dann klimm' ih gern zurück. Zu goldnen Fäden tauſendfach geiponnen, 
Umzog der Schein, ein Meg, die trübe Welt. 





| (Er laßt fih ha -. kerein.) Tas war dein Licht, war diejes Thurmes Lampe. 
e ; In mächt'gen Schlägen ſchwoll empor mein Merz, 
Em fteh” und reg’ dig mil! — Unfel'ger, Vicht halten wollt' es mehr in ſeinen Banden; 
| as führte did hierher ? x An’s Ufer eilt’ ich, ſtürzte mid, in's Meer, 
Leander As Leitftern jenen Schimmer ſtets im Auge. 
im Hintergrunde, nahe beim Eingange, ftehen bleibend.) So fa ich ber, erreichte dieſe Hüfte. 
| gRit hellem @ Ich jah dein Licht Ich will nicht wieder fommen, wenn du zürnit, 
it hellem Glanze ftralen durch die Racht. Tod) raube nit den Stern mir meiner Hoffnung, 


Auch bier war's Naht und jehnte fih nad Licht, | Merhn ; on: : 
| Da Homm ich denn beranf, | Berbüdle nicht den diejes Lichts. 


— dein Genoſſe? Tu guter Yingling, halt mic nicht für hart, 
u | Mer hielt die Leiter dir? bot Arm und Hilfe? ‚Weil ic mur ſchwach erwidre deine Meinung ; 
Seander. Dry Ange a jein, —* — % icon. 
| Nicht Leiter führte mich, noch äuß're Hilfe, | 93% bin verlobt zu einem jirengen Dien 
| Den Fuß Ic 4 in na * Und liebeleer heiſcht man die Prieſterin. 
Ehgeſtern, wenn du kamſt, war ich noch frei; 


| a ng ge ielt ſich meine Hand; Nun iſt's zu jpät. Drum geh umd fehr nicht wieder. 


Hero. ‚_Keander 
Und wenn du, gleitend, flürzteft? | Man nennt ja mild die Sitten deines Bolts, 
Leander. Sind fie jo ſtreng und drohen fie jo viel? 
: Sp war mir wohl. | Hero, | 
Hero. Die Meder und die Baltrer fern im Often, | 
Und wenn man dic erblidi'?_ | Sie tödten jene, die, der Sonne Priefterin, | 
Leander. Das Aug’ auf den geliebten Jingling warf; 
Man hat wohl nicht. Mein Bol, nicht aiſo morbbegier'gen Sinns, 
Hero. Es ſchonet zwar das Leben der Verirrten, 


Des heil'gen Ortes Hüter, Allein ſtößt aus fie und veradhtet fie, 
Die — gehen ſie zu dieſer Zeit. u, ihr ganzes Haus und all die Ihren. 








— u — $rilfparyer. 
Das kann nicht jein mit Gero, füpıft du wohl, 


| Drum aljo geh und trage, was du mußt. 
Leander. 
So ſoll ich fort? 


Hero. 
Du jolft: doc nicht denjelben Pfad, 
Der dic hierher geführt, er ſcheint gefährlich. 
Durch jene Pforte geh und folg dem Gang, 
Der dich in’s Freie führt. 
\ (Mit erregter Aufmerlſamleit einen Augenblid 
innehaltend.) 
| Dod) Hab mir Acht, 
Denn — Horch! Bei aller Götter Namen! 
| Ich höre Tritte herwärts durch den Gang. 
Dan fommt! Sie nahn! Unjel’ge Stunde! Weh! 
Leander. 
| Ih Hier fein Ort, der jhütend mich verbirgt ? 
Da, dort hinein! 
(Auf die Seitenthür zugehend.) 
ero. 
Beträt'ft du mein Gemach? 
Hier bleib! Haft du's gemagt, laß fie dich finden, 
Ih jelber will hinein. 
Leander. 
Sie nahen. 
Hero (nad der Seitenthür hinzeigend). 
ier 


Geh nur hinein! Und nimm die Lampe mit! 
Laß es hier dunkel ſein! Hörſt du? Nur ſchnell! 
Allein, nicht vorwärts dring', bleib nah der Thür! 
Schnell, ſag ich, ſchnell! 
Leander. 
Du aber —? 


Hero. 


(Leander hat die Lampe ergriffen und geht durch die 
Seitenthür ab. Das Gemach ift dunfel.) 
Nun; Götter waltet ihr in eurer Milde! 
(Sie ſenn ſich in den Stuhl, mit halbem Leibe ſihend, 
ſo, daß das linke herabgeſenkte Knie beinahe den 
Boden berührt, die Augen mit der Hand verhüllt, 
die Stirne gegen den Tiſch gelegt.) 
Des Tempelwächters Stimme (von außen). | 
IAſt bier noch jemand wach? 
Janthe (ebenfo). 
Du fiehft ja, alles duntel. 
(Die — wird halb geöffnet.) 


ädter. 
Doch jah ih Licht. 
Janthe. 


Das ſchien dir wohl nur jo. 
Auch wohnt die er du weißt es jelbft. 
Wächter. 
Doch was id —— laß ich mir nicht beſtreiten. 
Die Thür ſchließt ſich.) 
Und kommt * Tag, ſoll es ſich weiſen, ob — 
(Die Worte verhallen, die Tritte entfernen fid.) 


Hero. 
O Edam und Schmad! 
— (aus der Seitenthür tretend). 
So find fie fort? — Wo weilft du? 
Biſt, Jungfrau, du nod hier? 
(Er berührt juchend ihre Schulter.) 
Hero aa 
Wo ift das Licht? 

wo? Bring erft die Lampe, jag ich! 

(Reander geht zurüd). 


— — ———— — —— — ——  ——— 


| Die Lampe, 


Hero 
| O, alles Unheil auf mein n jhuis — 


ſtirb! E 


Still und fort! 


Hero. 


| 3er | 


‘ 
— — — — — 





— (der mit yo Rampe zurüdtommt). 
Hie ift dein Licht. | 
(Er jegt es hin.) | 
| 


Und dank’ mit mir den Göttern! — 
Hero (raid 
| Dant, jagft du? Dank? Wofür? Dak du noch lebſt? 
Das all dein Glück? Entſetzlicher! Verruchter! 
Was kamſt du her? nichts denlend als dich ſelbſt, 
Und ftörft den Frieden meiner ftillen Tage, 
Bergifteft mir den Einklang diejer Bruft? 
DO, hätte doch verichlungen did das Meer, 
Als du den Leib in feine Wogen ſenkteſt! 
Wär’, abgelöft, entglitten dir der Stein, 
An dem du dich, den Thurm erflimmend, hieltit, 
Und du — entjeglih Bild! — Leander, o —! 

Leander. 

Was ift? Was ſchiltſt du nicht? 


Hero. 

| Xeander, hörft du? 
Kehr nicht den Weg zurüd, auf dem du kamft, 
ir ift der Pfad. — Entſetzlich, gräulich! 

8 ift e8, das den Menjchen jo umnachtet 
Und ihn entfrembet fi, dem eignen Selbit 
Und fremden dienftbar macht? — Als fie nun famen, 
| Drei Schritte fern, und nun mich fanden, jahn, — 
| Ich zitterte, — doch nicht um mich! — Verkehrtheit! 
Ich zitterte für ihn! 





Leander, 
Und darf ich's glauben? 
Hero. 
Lak das! Berühr! mid nicht! — Das ift nicht gut, 





Was fo verlehrt die innerfte Natur, 
| Austsiät das Licht, das uns die Götter gaben, 
Daß es uns leite, wie der Stern des Pols 
Den Schiffer führt. 
| Leander. 
| Das nennft du jhlimm? 
Und alle Menſchen preiſen's hochbeglüdt, 

(Er fniet vor ihr.) 
Und Liebe nennen fie's. 


Hero, 
Du armer Jüngling ! 
So fam denn bis zu dir das bunte Wort 
| Und du, du ſprichſt es nach und nennft dich glüdlich ? 
(Mit der Hand jeine Haare theilend.) 
und mußt doch ſchwimmen durch das wilde Meer, 
Wo jede Spanne Tod; und lommſt du an, 
Erwarten Späher dic und wilde Mörder — 
(Mit einem Blick nah rüdwärts zufammenfahrend.) 
Leander 
(der aufipringt). | 
Mas ift? | 


ero. 
O, jeder Laut dünft us ein Häfchertritt ! 
Die Knie zittern. 
Leander. | 


Hero, Hero, Hero! | 


ero. | 
Lak das! Berlihr’ nie nit! Du mußt nun fort. 
Ich ſelber Leite dich den ſichern Pfad; | 
Denn wenn fie kämen, dich hier fänden, fingen — | 

(Sich an der Lehne des Stuhles fefthaltend.) 
Leander 
(nad einer Heinen Paufe). 

Und darf id, Jungfrau, wiedertommen? | 
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Seander. 
So meinft du: nie? in aller Zulunft nie? 

Kennft du das Wort und feinen graufen Umfang? 
Dann aud: du warft um mid) bejorgt. Weißt du? 
Ih muß zurüd durch's brauſend wilde Meer; 
Wirſt du nicht glauben, daß ich ſank und ftarb, 
Bleibt fundlos dir mein Weg? 
| Hero. 
| Send’ einen Boten mir. 

Leander. 
Er habe feinen Boten als mid) jelbit. 
Hero. 

Run denn, du Holder Bote, fomm denn, komm! 
Allein nicht hier, an diejen Todesort. Am Ufer 
Streckt eine Zunge fandig ſich in's Meer: 

' Dort komm nur bin, verbirg dich in den Büſchen; 
Borübergehend hör’ ich, was du Iprichkt. 
| Leander. 

Die Lampe aber hier, lab fie mir leuchten, 

Die Wege fie mir zeigen meines Glüds, 

‚ Wann aber fonım’ ich wieder? Yungfrau, ſprich! 





Dero. 
Am Tag des nädhften Feſts. 
Leander. 
Du ſcherzeſt wohl! 
Sag, wann? 
| Hero. | 
| Menn neu der Mond fih füllt. 
| Leander. 


Bis dahin ſchleichen zehen lange Tage! 
Trägſt du die Ungewißheit bis dahin? Ich nicht! 
Sch werde fürchten, daß man uns bemerkt’, 
Du mirft mid tobt in deinem Sinne ihaun 
Und zwar mit Recht! Denn raubt mic nicht das 
Meer, 
So tödiet Sorge mich, die Angit, der Schmerz. 
‚ Sag: übermorgen; jag: nad) dreien Tagen, 
‘ Die nädfte Woche ſag. 
| Der. 


Komm morgen denn! 
Leander. 

O Seligkeit! O Glück! 

Hero. | 
Und fehrft du heim, Leander, 

Das Meer durchſchwimmend, mächtig, wie du famft, 
So wahre diejes Haupt und diefen Mund 

Und dieſe meine Augen. Hörft bu wohl? 

Veriprih e8 mir! i 
| (Da er fie umfaflen will, zurüctretend.) | 
| Nein, nein! — Run aber folge! 

Ich leite dich. 

(Sie geht nad dem Tiſche, die Lampe zu Holen.) 
Yeander 
(ihr mit den Augen folgend). 
D herrlich, himmliſch Weib! 
| Hero. 
Was kommt du nicht? 
Leander. 
Und ſoll ich alſo darbend 

Verlaſſen dieſen ſel'gen Götterort? 

Kein Zeichen deiner Huld, kein armes Pfand 

Fort mit mir tragen, meiner Sehnſucht Yabung ? 

Hero. 

Wie meinft du das? 
| Leander. 

Nicht mindeftens die Hand? — 

Und dann — Eie legen Lipp' an Lippe, — 

| Ich ſah es wohl, — und flüftern fo ſich zu, 

Was zu geheim für die geſchwätj'ge Luft. 








| Sieh, es geſchah. 


dent raten, . 





Mein Mund ki Mund, der deine jei Bein Ohr! 
Leid mir dein Ohr für meine ftumme Sprade! 
Hero. 
Das ſoll nicht fein, 
Keander. 

Muß id jo viel, du nichts? 

Ih in Gefahr und Tod, du immer weigernd ? 
Kindiſch trotend.) 

Ich werde finten, kehr' id trauernd heim. 


Hero. 
Du, frevle nicht. 
Leander. 
Und du gewähr'! 
Hero, 


Yeander 
(auf ein Knie niederfinfend). 
Gewiß! 
Hero. 
Und mir nicht ftreiteft, 
Daß ich zu leicht die Wange dir berührt; 


Wenn du dann gehft. 


‚Nein, dankbar bift vielmehr und fromm did fügt. | 


Leander. 
Du zögerft noch? 
Hero. 
Die Arme falte rückwärts, 
Wie ein Gefangener, der Liebe, mein Gefangner. 


Leander. 


Hero 
(das Licht auf den Boden ſtellend). 
Die Lampe joN’s nicht jehn. 
Leander. 
Du lommft ja nicht. 
Hero. 
Biſt du jo ungeduldig? 
So ſoll auch nie — und doch, wenn's dich beglückt, — 
So nimm und gib! 
(Sie küßt ihn raſch.) 
Nun aber mußt du fort! 


Leander 
(aufipringend). 
Hero! 
Hero. 
‚Mein, nein ! 
(zur Thür hinauseilend.) 
Leander. 


Wenn ich dir flehe, Hero! 
Verwünjcht! neidifches Glüd! 
(Un der Thlir hordhend. | 
Doch Hör ich Tritte, herwärts durch den Bang, 
908 auf den Zehn. -- So fommt fie wieder? 
Gotter! 


Il, 


Eduard von Bauernfelb. 
1) Tagebudblätter. 


Lab das lange Vorbereiten, 

Wang’ dein Leben an bei Zeiten! 

Es darf dir nicht den Sinn verwirren, 
Dein Herz für's Gute nicht erfalten: 
Weit lieber mit dem Edlen irren 
Als mit dem Schurfen redtbehalten ! 














Wie deutſch der alte Göthe war, 
Das werden die Deutichen erfahren, 
Wenn fie erft Deutiche geworden find 
Nach einigen hundert Jahren. 





„seht ſind wir frei.” — 

Ei, das iſt prädtig! 

Es bleibt doch alles Qumperei, 
Seid ihr nit mächtig. 








Das Franzenwoll ift doch 

Eine rechte Bagage. 

Sie haben immer noch 

Geld und Eourage. 

Od je ein einiges Deutſchland wird, 

er kann's im voraus willen? 

Seit taufend Jahren ward's aber nidt — 
Draus mögt ihr weiter ſchließen. 


111. 
Ernit von Feuchtersleben. 


I) Ahwärmerei, 


Schwärmerei! man ſagt's und dünkt ſich 
So beruhigt⸗groß dabei. 

Aber glaubt: Kein Adler ſchwingt ſich 
Lichtwärts ohne Schwärmerei — 

Und kein Sprechen und kein Streben, 
Nur ein ſchaurig Einerlei, 

Keine Freude, ja fein Leben 

Gäb' es ohne Schwärmerei. 








| 2) Auf Wicderfeh’n! 


Es iſt beftimmt in Gottes Rath, 
Daß man, was man am liebiten hat, 
| Muß meiden, 
| Wiewohl nichts in dem Lauf der Welt 
Dem Herzen, ah! jo jauer fällt 
Als ſcheiden! ja jcheiden! 
| So dir geſchenlt ein Knöſplein was, 
| So thu' es in ein Waſſerglas; 
| Doch wife: 
Blüht morgen dir ein Röslein auf, 
| Es meltt wohl ſchon die Naht darauf — 
| Das wife! ja wife! 
| Und hat dir Gott ein Lieb bejcheert 
Und hältft du fie recht innig werth, 
Die Deine — 
Es werden wohl acht Bretter fein, 
Da legft du fie, wie bald! Hinein; 
Dann meine! ja weine! 
Nur mußt du mich au recht verfteh'n, 
Ya, recht verſteh'n! 
Wenn Menichen auseinandergeh'n, 
So jagen fie: Auf Wiederſeh'n! 
N Ya Wiederjeh'n ! 


| IV. 
| Joſeph Chriftian von Zedlitz. 
I) Die nächtliche Heerſchau. 


Nachts um die zwölfte Stunde 
Berläßt der Tambour fein Grab, 





— — 


Zedcitz. 


— — — — — 





Macht mit der Trommel die Runde, 
Geht emſig auf und ab. 
Mit ſeinen entfleiſchten Armen 
Rührt er die Schlägel zugleich, 
Schlägt manchen guten Wirbel, 
Reveil und Zapfenſtreich. 
Die Trommel flinget jeltiam, 
Hat gar einen ftarfen Ton; 
Die alten todten Soldaten 
Erwadhen im Grabe davon. 
Und die im tiefen Rorden 
Erſtarrt in Schnee und Eis 
Und die in Welſchland liegen, 
Wo ihnen die Erbe zu hei: 
Und die der Nilſchlamm dedet 

| Und der arabiſche Sand: 

| Sie fteigen aus ihren Gräbern 
Und nehmen’s Gewehr jur Hand. 
Und um die zwölfte Stunde 

| Berläht der Trompeter iein Grab 

| Und ichmettert in die Trompete 

| Und reitet auf und ab. 

Da fommen auf Iuftigen Pferden 
Die todten Reiter herbei: 

Die blutigen alten Schwadronen 
In Maffen mancherlei. 

Es grinjen die weißen Schädel 
Wohl unter dem Helm hervor, 
Es halten die Knochenhände 
Die langen Schwerter empor, 

Und um die zmölfte Stunde 

| Berläht der Feldherr jein Grab, 

| Kommt langjam bergeritten, 

| Umgeben von jeinem Stab. 

| Er trägt ein Heines Huichen, 

Er trägt ein einfad Kleid 

Und einen fleinen Degen 
Trägt er am jeiner Zeit”. 

| Der Mond mit gelbem Lichte 

| Erbellt den weiten Plan: 

Der Mann im Heinen Hütchen 
Sieht fi die Truppen an. 

Die Reiben präfentiren 
Und ſchultern das Gewehr, 
Dann zieht mit Hingendem Spiele 
Vorüber das ganze Heer, 

Die Marihäl’ und Generale 
Schließen um ihn einen Sreis: 
Der Feldberr jagt dem nädjiten 
In's Ohr ein Wörtchen leis; 

Das Wort geht in die Runde, 
Klingt wieder fern und nah: 
Frankreich“ iſt die Parole, 

Die Loſung: „Sanft Helena!” 

Dies ift die große Parade 
Am eiyfätichen Feld, 

Die um die zwölfte Stunde 

Der todte Cäſar hält. 


2) Byron. 
(And ten „Tobtenträngen*.) 


Sein Athem war nicht Wehn der Sommerlüfte, 
Die fächelnd aus den Lindenwipfeln dringen, 
Vom Blüthenhaud gewürzt anmuth'ger Düfte; 
Sein Lied war furdtbar wie Gewittergrauen, 
Wenn es daher gefegt auf mächt'gen Schwingen 
Die raſchen Stürme bringen 
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| 370 Deutfäland. 
Und ſchwere Wollen jchauernd ſich entladen 
Bom Hagel, den ihr dunfler Schoß getragen. 
Der Ernte Segen jehn wir rings zerihlagen 
Und Regenftürme die Gefilde baden. 
Nur wo der Echleier des Gemwölfs zerrifien, 
Lacht blauer Himmel aus den Finfternifien. 
‘So wie die graujen Lieder der Dämonen 
Zum Wahnfınn treiben durch die wilden Klänge, 
So fühlen wir das tieffte Mark erbeben, 
‘ Bernimmt das Ohr die furdhtbaren Gejänge; 
Und wie in den verbürnnten Regionen 


VIII. Bus. 





Es dampft mein Hauch, es klirrt mein Bart. — 

' Nur fort, nur immer fortgeidpritten! 
Wie feierlich die Gegend ſchweigt! 
Der Mond beideint die alten Fichten, 
' Die, ſehnſuchtsvoll zum Tod geneigt, 
‘ Den Zwerg zurüd zur Erde richten. 
Froft! friere mir in’s Gerz binein, 
Tief in das heißbewegte, wilde! 
Daß einmal Ruh mag drinnen jein, 
Wie hier im nächtlichen Gefilde! 
Dort heult im wilden Waldesraum 


Des höchſten Luftraums denen, die drin ſchweben, 
Oft Athem ftodt und Leben 
Und Blut entquillet den geprekten Qungen: 





Ein Wolf; — wie's Kind aufwedt die Mutter, 
Schreit er die Nacht aus ihrem Traum 
Und heifcht von ihr fein blutig Futter. 


So ftrebt die Seele angftvoll, zu entrinnen 
' Dem Zauberliede mit betäubten Sinnen, 
| Bis dak der Magus, der den Kreis geſchlungen, Als wollten fie fi rennen heik: 
Wenn's ihm genehm ift, eure Angft zu enden, | Wach auf, o Herz, zu wilden Klagen! 
Hohnlachend hebt den Stab, den Bann zu wenden. | Lak deine Todten auferftehn 
Wohl löst der Schmerz ſich in gerechte Klagen, ' Und deiner Qualen dunkle Horten! 
Wenn unfre Seele weilt vor joldem Bilde. Und laß fie mit den Stürmen gehn, i 
Nicht ein fangreiher Schwan, der über Auen Dem rauhen Spielgefind aus Norden! | 
Hinſchwebt und grüne, lachende Gefilde, 
en wir durch heitre rg a 
Gleich dem einjamen Yar bift du zu ſchauen | 
| In Öder Wüfte Grauen, j 3) Der Lenj. 
| Der fi vom Wels, auf dem er horftet, ſchwinget Da kommt der Lenz, der ſchöne Junge, 
\ Und hoch und höher fteigt, bis unfern Bliden Den alles lieben muß, | 
| Die weitgedehnten Flügel ihn entrüden Herein mit einem Freudenſprunge 
' Hin, wo das Auge, das ihm folgt, nicht dringet. Und lächelt jeinen Gruß; 
Doc nicht die Sonne ſtrebt er zu erreichen! | Und jchidt ſich gleich mit frohem Neden 
| Er jpäht mit ſcharfem Blid umher — nad Leichen! Zu all den Streichen an, 
Unglüdliches Gemüth, deß trüber Spiegel Die er au jonft dem alten Reden, 
So groß entftellt die Bilder wibderftralet, Dem Winter, angethan. 
Die Leben und Natur mit holden Zeichen, | Er gibt fie frei, die Bächlein alle, 
In hellen Farben lieblih hat gemalet! Wie aud der Alte jchilt, 
Wohl auf der Stirne glänzt das Meifterfiegel, Die er in feiner Gijesfalle 
| Dem Macht gegeben in den Geifterreichen, So ftreng gefangen hielt. 
Doch freut es dich, im bleichen, Schon ziehn die Wellen flink von dannen 
Unfidern Schein die Seele zu beirren! — Mit Tänzen und Geſchwätz 
Nicht mehr dich jelbft vermag ich zu erfennen! | Und jpötteln über des Tyrannen 
Prometheus’ Bild jcheint vor dem Blid zu brennen, | Serronnenes Beier. . 
Doch jeltiam wechjelnd ſeh' ich's ſich verwirren! Den Jüngling freut es, wie die raſchen 
Biſt du Prometheus, der die Wunden fühlet? Hinlärmen durch's Gefild 
Biſt du der Geier, der fein Herz durchwühlet? Und wie fie ſcherzend fich enthafchen 
Sein aufgeblühtes Bild. 


Froh lächelt jeine Mutter Erde 
Y Nah ihrem langen Harm; 
2 —* ee mit jubelnder Gebärde 
: } | as Söhnlein in den Arm. 
| Nitelans Senan. 9m ihren Bufen greift der Zoe 
| 1) 3Iilflied, Und zieht ihr chmeichelnd keck 
Auf dem Teich, dem regungsloſen, Das ſanfte Beilden und die Roſe 
Weilt des Mondes holder Glanz, 


Hervor aus dem Verfied. 
Flechtend feine bleichen Roſen | Und fein geſchmeidiges Gefinde 
In des Schilfes grünen Kranz. 


Scidt er Pe und Thal: — 
viſge wandeln dort am Hügel, a Ge — —— 
| Bliden in die Nacht empor; Gr zieht das Herz an Kiehesfetten 

Manchmal regt fih das Geflügel 
Träumeriſch im tiefen Rohr. | 


Raſch über manche Kluft 
Weinend muß mein Blick ſich ſenken; Und fehleudert ſeine Singraleten, 
Durch die tiefſte Seele geht 


Die Lerchen, in die Luft. 
Mir ein fühes Deingedenten — 
| Wie ein ftilles Nachtgebet! 


Nun braufen über Schnee und Eis 
Die Winde fort mit tollem Jagen, 














| 4) Frühlings Tod. 


' Warum, o Lüfte, flüftert ihr jo bang? 

Dur alle Haine weht die Trauerfunde 
Und ftörrifc Alagt der trüben Welle Gang: | 
Das ift des holden Frühlings Todesftunde ! | 


, 
— 





| 2) Winternadt. 
| Bor Kälte ift die Luft erflarrt, 


| Es kracht der Schnee von meinen Tritten, 














Der Himmel, finfter und gewitterſchwül, 
Umpbüllt fi tief, daß er jein Leid verhehle, 
Und an des Lenzes grünem Sterbepfühl 


Weint noch jein Kind, jein liebites, Philomele. 


Wenn jo der Lenz frohlodet, ſchmerzlich ahnt 
Das Herz jein Paradies, das es verloren, 
Und weil er uns zu laut daran gemahnt, 


Mußt' ihn der heiße Sonnenpfeil durchbohren. 


Der Himmel bligt und Donnerwollken fliehn, 
Die lauten Stürme durd die Haine tojen; 
Doch lächelnd ftirbt der holde Lenz dahın, 
Sein Herzblut fill verftrömend, jeine Rofen. 





5) Herbf. 


Rings ein Berftummen, ein Entiärben! 
Wie fanft den Wald die Lüfte ftreicheln, 
Sein welfes Laub ihm abzuſchmeicheln! 
Ich Tiebe diejes milde Sterben. 

Von binnen geht die ftille Reiſe, 

Die Zeit der Liebe ift verflungen, 

Die Vögel haben ausgejungen 

Und dürre Blätter finfen leije. 
Die Vögel jogen nad dem Süden, 

Aus dem Verfall des Laubes tauchen 

Die Nefter, die nicht Schug mehr brauden, 
Die Blätter fallen ftet3, die müden. 

In diefes Waldes leifem Rauſchen 
Iſt mir als hör’ ih Kunde mehen, 

Daß alles Sterben und Vergehen 
Nur heimlichſtill vergnügtes Tauſchen. 


6) Unmutb. 


Die Hoffnung, eine arge Dirne, 
Verbuhlte mir den Augenblid, 
Beſtahl mit freier Lügenftirne 
Mein junges Leben um jein Glüd. 

Nun iſt's vorüber; in den Tagen, 

As ihr Betrug in's Gerz mir ſchnitt, 
Hab’ ich das jühe Kind erſchlagen 
Und mit dem Leben bim ich quitt. 

Nicht mehr zum Luſtſchloß umgelogen, 
Scheint mir die Erde, was fie ift: 
Ein ſchwankes Zelt, das wir bezogen 
— Tod habe Dank! — auf kurze Frift. 





7) Die Zweifler. 


Zwei Freunde traten jchweigend ein 
In einen blüthenvollen Hain. 

Die Sonne liek den Stral im Neigen 
Erzittern auf den Erlenzweigen 

Und Sieben, Lieben überall 

Schien jchwellend fich hervorzudrängen. 
Aus Büſchen ruft die Nachtigall 
Hervor in ſchmerzlich fühen Klängen, 
Us ob die Sängerin aus Eden 

Den Tod janft möchte überreden 

Mit ihrem Liede zaubervoll, 

Daß er den Lenz nicht rauben joll. 
Die Freunde jhwiegen, nur der Bad 
In das Geflöte murmelnd ſprach; 
Biel Blumen ftanden bunt herum 
Und wiegten ihre Häupter ftumm, 
In das geſchwätzig muntre Raujden 
Des Bades froh hinabzulauſchen, 


— — — 


m —— — — — — — — — — — —— — — — 





Wie Kinder lauſchen, froh geipannt, 





Dem Wandrer, der vom fernen Land, 
Von ſchönen Wundern viel erzählt 

Auf ſeiner Irrfahrt durch die Welt. — 

O Nachtigall! du rufft vergebens 
Um Dauer diefes Wonnelebens ! | 
Bald glüht dein lehtes Abendroth, | 
In feinem Durfte wird der Tod | 
Hinweg dein jühes Lied auch trinfen, | 
Du wirft vom ftillen Aſte finten! | 
Ihr lieben Blümlein! trauet nicht | 
Dem Märchen, das der Wandrer ſpricht; 

Kg jeht, ſchon ſchwillt er braufend an, 

Im Walde jhon die Etürme nahn; 

Der Donner lommt und voller ſchwillt 

Der Bad, der immer lauter brüllt; 

Gr faht euch an, er reißt euch los 

Aus eurer Mutter grünem Schoß! 

Wie dort die Rojenftaude bebt, 

Nun fich zu ihr der Milde hebt! 

Sie ſchwankt in ihrem Blüthenkleid, 

Da fie der Strom frohlodend wiegt: 

Sp wiegt der Burſche jeine Maid, 

Bevor mit ihr zum Tanz er fliegt. — 

| „Der eine von den Freunden jann 

Hinunter in den Wogendrang 
Und ſeine Stimme nun begann 
Zu tönen ernft, wie Örabgejang : 

Bergänglichkeit! wie raufchen deine Wellen 
Dahin durch's Lebenslabyrinth jo laut! 

In deine Wirbel flüchten alle Quellen, 
‚Kein Damm, fein Schutz ſich dir entgegenbaut ! 

Es wächst dein Strom mit jeglicer Minute, 

Stet3 lauter Hagt der dumpfe Wellenſchlag; 
Doc wie die Flut auch unaufhaltiam flute, 

It mander doc, der fie nicht hören mag. 

Wann aud die Wellen ihre Ufer freſſen 

Und du zum Meer hinwucherit, unermefien ; 

Doc ſiehn an deinem Ufer frohe Thoren, 

In ihren Traum „Unfterblichleit* verloren. 
Am Ufer? — nein! es ift von deinem Bronnen 
Tiefinnerft jede Kreatur durchronnen ; 

65 braust in meines Herzens wildem Talt, 
Vergänglichkeit, dein lauter Katarakt! 

Wenn ih dem Strome zu entfliehen meine, 
Aufblidend zu der Sterne hellem Scheine, 
Aufjehnend mich mit zitterndem Berlangen, 

Daß rettend meinen Geift fie einft empfangen : 

Ih habe mich getäuſcht! Ich ſeh' erbleichen 

Die Sterne jelbft und zitternd rückwärts weichen, 
Sie hören, wie die Woge braust, fie ahnen, 

Daß fie nicht fiher find auf ihren Bahnen; 

Sie ſchauen, wie es wächſt, das grauje Meer, 

Und fürdten wohl: mir ſagt's ihr zitternd Blinlen — 
Einft wird vom raſchen Flug ihr ftralend Heer, 

Ein müdes Schwalbenvolt, herunterfinfen. 

Dann brütet auf dem Dcean die Nacht, 
Dann ift des Todes großes Werk vollbradt ; 

Dann ftodt und ftarrt zu Eis die graufe Flut, 
Worin der Wunſch des finftern Gottes ruht: 

Er wandelt auf der Fläche und ermißt, 

Wie alles nun fo ftill, jo dunkel ift; 

Er lächelt dann voll ſelbſtzufriedner Freude 

In jeine Welt, in feine Nacht hinein 

Und es erglängt des Eijes ftille Haide 

Nur noch von feines Lächelns Widerſchein! — 

Der andre ſprach: Mir gilt es gleich, 

Ob Leben, — Tod — im Schattenreich! 

Stralt jenſeits aud ein mildes Licht, 

Sp fehlt gewiß der Donner nicht, 
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Der, was das Licht in Liebe hegt, 
Mit ſeinem Zorne niederſchlägt. 
Denn glauben kann ich nimmermehr, 
| Es habe ſich das ganze Heer 
Von Qualen, die gebar Natur, 
| Gelagert auf die Erde nur, 
Daß fie von diefer Welt nicht wandern 
' Mit uns hinüber in die andern, 
' Die do in unfrer Bruſt voll’ Wunden 
' So traute Herberg ftet3 gefunden. — 
So lang dies Herz auf Erden jchlug, 
Hab’ ich erlebt genug, genug, 
Um ein Bergehen, ein Verſchwinden — 
Ein Los der Sehnſucht werth zu finden. 
‚ Und jchlaf’ ich einft im Grab jo tief 
‚ Und tiefer, denn als Kind ich ſchlief, 
| So mag der Tod fi immerhin 
Davor als Wächter ftellen hin: 
Er fteht am ftillen Grabverlieh, 
Ein Engel vor dem Paradies, — 
Doch ift es anders mir beichlofien, 
Soll drüben neu mein Leben iprofien: 
Werd ich gelaflen, ohne Zagen, 
Auch meine Ewigkeit ertragen. 








8) himmelstrauer. 


Am Himmelsantlig wandelt ein Gedanfe, 

Die düftre Wolfe dort, jo bang, jo ſchwer; 

Wie auf dem Lager fi der Seelenkranfe, 

Wirft fih der Strauch im Winde hin und her. 
Bom Himmel tönt ein jchwermuthmattes Grolfen, 
Die dunkle Wimper blitzet mandjes mal 

— So blinzen Augen, wenn fie weinen wollen — 
Und aus der Wimper zudt ein ſchwacher Stral. — 
Nun jcleihen aus dem Moore fühle Schauer 

Und leife Nebel über's Haideland, 

Der Himmel lieh, nachſinnend feiner Trauer, 

Die Sonne läffig fallen aus der Hand. 





9) Die Haidelhenke, 


Ih zog durch's weite Ungarland; 

Mein Herz fand jeine freude, 

Als Dorf und Buſch und Baum verſchwand 

Auf einer ftillen J 

Die Haide war ſo ſtill, ſo leer, 
| Am Abendhimmel zogen 

Die Wolfen hin gewitterjchwer 

Und leife Blitze flogen. 

Da hört! ich in der Ferne was, 

In dunkler, meilenweiter; 

Ich legte "3 Ohr an's knappe Gras, 

Mir war, als kämen Reiter. 

ı Und als fie famen niederwärts, 
| Begann der Grund zu zittern 
| Stet3 bänger, wie ein jages Herz 

Bei nahenden Gewittern. 
| Hertobte nun ein Pferdehauf, 

Bon Hirten angetrieben 

Zu rajtlos wilden Sturmeslauf 

Mit lauten Geikelhieben. 

Der Rappe peitjcht den Grund geſchwind 

Zurüd mit ftarfen Hufen, 

MWirft aus dem Wege fi den Wind, 
Hört nicht fein fcheltend Rufen. 
Gezwungen ift in firenge Haft 
| Des Wildfangs tolles Jagen, 
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Denn klammernd herricht des Reiters Kraft, | 
Um feinen Bauch geichlagen. 

Sie flogen hin, woher mit Macht 
Das Metter fam gedrungen; | 
Verſchwanden — ob die Molfennadht 
Mit einmal fie verſchlungen. | 

Doch meint’ id nun und immer noch 
Zu hören und zu fehen | 
Der Hufe donnerndes Gepoch, | 
Der Mähren ſchwarzes Wehen. 

Die Wollen ſchienen Rofie mir, 

Die eilend fi vermengten, 
Des Himmels haflendes Revier 
Im Donnerlauf durdiprengten. 

Der Sturm ein wadrer Roſſeknecht, 
Sein munt'res Liedel fingend, 
Daß fi) die Heerde tummle recht, | 
Des Bliges Geißel ſchwingend. | 

Schon rannten ſich die Roſſe heiß, 

Matt war der Hufe Klopfen 

Und auf die Haide ſank ihr Schweiß 

In ſchweren Regentropfen. 
Die Dämmerung brady nun herein, 

Mir winkt von fernen Hügeln 

Herüber weißer Wände Schein, | 
Die Schritte zu beflügeln. 

Es jchwieg der Sturm, das Wetter ſchwand; | 

froh, daß es fortgejogen, 

Sprang über’s ganze Haideland 

Der junge Regenbogen. 

Die Hügel nahten allgemadı ; 

Die Sonne wies im Sinlen 

Mir noch von Rohr das braune Dad, 
Ließ hell die Fenſter blinken. 

Um Giebel tanzte wie berauſcht 
Des Weines grüner Zeiger, 

Und als ich freudig hingelauſcht, 
Hört ich Gejang und Geiger. 

Bald kehrt’ ih ein und ſetzte mich 
Allein mit meinem Kruge; 

An mir vorüber drehte ji | 
Der Tanz im raſchen Fluge. 

Die Dirnen waren friſch und jung 
Und hatten ſchlanke Leiber, 

Gar flint im Drehen, leiht im Sprung, 
Die Burjhe — waren Räuber. 

Die Hände klatſchen und im Takt 
Hell Elingt des Spornes Eijen; 

Das Lied frohlodet und es klagt 
Schwermüthig fühne Weifen. 

Ein Räuber fingt: „Wir find jo frei, 
So jelig, meine Brüder!“ 

Am Jubeln jeines Munds vorbei 
Schleicht eine Thräne nieder. 

Der Hauptmann figt, auf feinen Arm 
Das braune Antlitz jentend, 

Er jcheint entrüdt dem lauten Shwarm, 
Wie an jein Schidjal dentend. 

Das Feuer jeiner Augen bricht 
Hindurch die finftern Brauen, i 
Mie Nachts im Wald der Flamme Licht 
Durch Buſche ift zu jchauen. ; 

Wächft aber Sang und Eporngellirr 
Nun kühner den Genofien, 

Sch’ ich das leere Weingeſchirr 
Ihn kräftig niederftoßen. 
Ein Mädel fit an feiner Seit', 
Scheint ihn als Kind zu chren 
Und gerne hier der Fröhlichleit 
Des Tanzes zu entbehren. 
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Auf ihren Reizen ruht fein Bid 
Mit innigem Behagen, 

Zugleih auf feines Kinds Geſchick 
Mit heimlichen Bellagen. — 
Stets wilder in die Seelen geigt 
Nun die Zigeunerbande, 

Ter Freude fühes Raſen fteigt 
Saut auf zum höchſten Brande; 
Und jelbft des Hauptmanns Angeficht 
Hat Freude überlommen; — 

Da dacht ih an das Hochgericht 
Und ging hinaus beflommen. 
Die Haide war jo fill‘, fo leer, 
Um Himmel nur war Leben; 
Ich jah der Sterne ftralend Heer, 
Tes Mondes Völle ſchweben. 


Der Hauptmann auch entihlic dem Haus, 


Mit wahjamer Gebärde 

Rings horcht' er in die Naht hinaus, 
Dann horcht' er in die (Erde, 

Ob er nicht höre ſchon den Tritt 
Ereilender Gefahren, 

Ob leiſe nicht der Grund verrieth 
Unfprengende Hufaren. 

Er hörte nichts, da blieb er ftehn, 
Um in die hellen Sterne, 

Um in den hellen Mond zu ſehn, 
As möcht' er jagen geme: 

„DO Mond im weißen Unjchuldstleid! 
„Ihr Sterne dort unzählig! 

„In eurer ftillen Sicherheit, 

„Wie wandert ihr fo felig!* 
Er lauſchte wieder — und er jprang 
Und rief hinein zum Hauſe 

Und jeiner Stimme Macht verichlang 
Urplöglicd das Gebraufe. 
Und ch’ das Gerz mir dreimal ſchlug, 
So ſaßen fie zu Pierbe; 

Auf und davon im jchnellen Flug, 
Dat rings erbebt’ die Erbe. 
Doch die Zigeuner blieben hier, 

Die feurigen Gejellen, 

Und jpielten alte Lieder mir 
Raloczy’s, des Rebellen. 


10) Warnung und Wunfd. 
Lebe nicht jo ſchnell und ſtürmiſch, 


Sieh' den Holden Frühling prangen! 


Höre feine Wonnelieder — 


Ach, wie bleich find deine Wangen! 


Wellt die Rose, lehrt fie wieder; 
Mit den lauen Frühlingsmwinden 
Kehren aud die Nadhtigallen, 
Werden fie dich wiederfinden ? 

„Könnt ich leben alſo innig, 
Feurig, raſch und ungebunden 
Wie das Leben jenes Blitzes, 


Der dort im Gebirg verſchwunden!“ 


11) Niagara. 


Klar und wie die Jugend heiter 
Und wie murmelnd jühen Traum 
Zieht der Niagarn weiter 
An des Urmwalds grünen Saum; 

Zieht dahin im janften Fluſſe, 
Dak er noch des Waldes Pradt 











Miderftralt mit froher Muße 


Und die Sterne jtiller Nacht. 

Alſo janft die Wellen gleiten, 

Daß der Wandrer ungeltört 

Und erftaunt die meilenweiter 
Katarakte raufhen hört. 

Mo des Niagara Bahnen 

Näher zieh'n dem Kataralt, 

Hat den Strom ein wildes Ahnen 
Plöplic feines Falls gepadt. 

Erb’ und Himmels unbelümmert 
Eilt er jegt im tollen Zug, 

Hat ihr fhönes Bild zertrümmert, 
Tas er erft jo freundlich trug. 
Die Stromfchnellen ftürzen, jchiehen, 
Donnern fort in wildem Drang, 
Wie von Sehnſucht hingerifien 
Nach dem großen Untergang. 

Den der Wandrer fern vernommen, 
Niagara’s tiefen Wall 

Hört er nicht, herangelommen, 
Weil zu laut der Wogenſchwall. 
Und jo mag vergebens lauichen, 
Wer dem Sturze näher geht; 
Doch die Zukunft hörte raujchen 
In der Ferne der Prophet. 


12) See und Wallerfall. 


Die Felſen ſchroff und wild, 
Der See, die Waldumnadtung 
Sind dir ein ftilles Bild 
Tieffinniger Betrachtung. 

Und dort, mit Donnerhall 
Hineilend zwiſchen Steinen, 
Läßt dir der Waſſerfall 
Die fühne That erfcheinen. 

Du follft, glei jenem Teich, 
Betrachend dich verſchließen; 
Dann kühn, dem Bache gleich, 
Zur That hinunterſchießen. 


13) Aceresſlille. 


Sturm mit ſeinen Donnerſchlägen 
Kann mir nicht, wie du, 

So das tiefſte Herz bewegen, 

Tiefe Meeresrub! 

Du allein nur fonnteft lehren 

Uns den jhönen Wahn 

Seliger Mufit der Sphären, 
Stiller Ocean! 

Nächtlich Meer, nun ift dein Schweigen 
So tief ungeftört, 

Daß die Seele wohl ihr eigen 
Träumen klingen hört; 

Daß im Schub geihlofj'nen Mundes 
Doch mein Herz erichridt, 

Das Geheimnig heil'gen Bundes 
Feſter an ſich drückt. 


14) Ziska. 


Wer zum heil'gen ſtampf berufen, 
Iſt glückſelig dann zu preiſen, 
Wenn er vor ſich einen Feind hat, 
Drauf zu ſchlagen mit dem Eiſen; 
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Wer nicht ftreitet nur mit Worten, 
Die er zweifelnd muß verfrauen 
MWindeslaunen, MWetterlaunen; 

Wer da weiß, wohin zu hauen. 

Ziska, wildbeherzter Böhme! 
Schwinge fröhlich Lanz’ und Keule! 
Bürgen find dir deines Wirfend 
Ströme Blut und Sterbgeheile. — 

Wieder hat er, Tod vergeudend, 
Einen Tag hindurch geichlagen, 
Möchte in der Naht und Kühle 
Weiter fechten mit Behagen. 

Vorwärts treibt er jeine Scharen 
Auf den nahtverhüllten Pfaden, 
Um der Freiheit, feinem Liebchen, 
Aufzujpielen Serenaden 

Mit der Feldichladht, jeiner Orgel, 
Die er weiß jo ſtarl zu reifen; 
Pfaffenvoll und Fürſtenknechte 
Sind die gellen Orgelpfeifen. 

Doch es dunkelt tiefer immer 
Ein Gewilter in die Schlucht, 

Nur zuweilen über's Thal weg 
Seht ein Blitz in wilder Flucht. 

Hemmend lagert fi das Dunfel 

| Um die Wagenburg, die Roffe, 

| Die Geſchirr' im Winde raſſeln 

| Und die Bündel der Geſchoſſe. 

| Ziska ſpricht: „O wie fo flüchtig 

| Diejer ſchöne Blitz entfährt ! 

| Könnt’ ich doch hier an die Tarme 

| Nageln ihn mit meinem Schwert ! 

„Daß ich Gottes Welt befreie, 
Zahle heim die Racheſchuld, 
Brüder, fünnt euch doch das Feuer 
Leuchten meiner Ungeduld !" 
Ha! ein Blitz, ein ſonnenheller! 
— ſtralen aus der Nacht 
Huſſiten Schreckgeſtalten, 
Ziska's Herz in Freude lacht. 
Donner rollen, fern verhallend, 
Aus des Himmels tieffter Bruft, 
Dem Gewitter lauſcht der Feldherr, 
Nachtgebannt, mit Neidesluft: 
„Könnt ich fliegen wie die Wolfen 
Nahts in ungehemmter Eile! 

| Könnt’ ich auf verſchanzie Sünder 

| Schieken meine Todeskeile!“ 

Feſtgekoppelt ftehn die Roſſe, 


Stampfend im Gewitterregen, 
Mande Streiter, ſchlachtermüdet, 
Schnarchen unter ihren Wägen; 
Andre lagernd im Gebliſche 
Singen Taboritendöre ; 

Zisfa harrt des Morgengrauens 
Unter einer alten Führe. 


15) Aus „Lauf“, 
Schenke am Meeresftrand. Fauft, Mephiftophe 
les, Görg, Midel, Kurt, Hans und Le 

Mairofen, Dirnen, Spielleute u. a. 
Kurt. . 
Das Schiff ift hin, doch mur mit Maus, 
Der Mann ſchwamm glüdlih noch hinaus. 
Midel. 

Fragt feiner mehr nad) unferm Kapitäne? 











Hans. 
Was lieh er fih auch Handumkehr 
Borbüber jhmeiken in das Meer? 


Mit feiner harten - -_ weichen Thräne! 


rg. 
Wie jo der Tod, der Jägerſchuft. 
Mit feinem Hund, dem Sturm gebirſcht, 
Wie's Wollenbüchslein bligt’ und pufft', 
Der Hund jo wild herumgeſchnufft, 
War't ihr doch alle Br y zertnirſcht? 


uri. 
Das war denn auch fein ſchlechter Spaß, 
Ich war bis in die Seele nah, 
Ich war fo naß und durchgeweicht, 
Daß id mich jehnte er der Beicht. 
dr 


Da lagt ihr mit gedudten Stirnen, 
Gelobtet Meilen, reine Sitten; 
Nun in den Armen diefer Dirnen 
Scheint ihr's dem Teufel abzubitten. 
Michel, 
Schlich dir nit auch troz deinem Trotz, 
Du harter, falter Felſenklot, 
&o ein Gebetlein in den Bart? 
i Görg. 
Dafür bin ich zu falt, zu hart. 
Ich bete nichts, ich bitte nichts, 
Will's nimmer halten, ei, jo bricht's! 
8 


Hans. 
Sag, Börg, haft du auch nicht geflucht? 
Görg. 


Ich bete nie, drum fluch' ich nie, 
Sing! ſtets nad einer Melodie, 
Im offnen Stumm, in dan, Bud. 
and. 
Mehr ift der Fluch der Seele werth 
Als für die Fauſt ein zum Schwert. 
rg. 
Der Lebensgang iſt Schlachtengang, 
Drum juble nicht und ſei nicht bang, 
Zieht der geſchloſſne Reitertroß 
Yuft über di mit Tritt und Stoß, 
Zerſchmettert er dir auch ein Bein, 
So ſollſt du nicht der Bube jein, 
Der auf dem Schlachtfeld keifend huckt, 
Den Roſſen nad) den rar ipudt. 
ur 


(eine Dirne im Arm). 
Umſchlinge mich mit deinen warmen 
Und wonnereichen Liebesarmen! 
Viel Leben hat die lange Fahrt 
Für diefe Stunde aufgelpart. 
Das Waldesgriht, der Vogelſang 
Und all der fühe Fruhlingsdrang 
Blieb mir verloren umd verſäumt, 
Wo nur die kalte Woge ſchäumt 
Und Sterbelieder fingt der Wind. 
Die Erd’ und ihre ganze Luft 
Drüd’ ic in dir an meine Bruft, 
Umarme mid, du jühes Kind! 

Michel (zu Görg). 


Was hältft du, Mann des weiſen Spruchs, 


Bon diefer Dirne — 


rg. 
Ein Dirnlein friſch, ein Becher Sekt 
Nicht minder wohl als euch mir ſchmedt. 
Den leichten Schwarm der Sorgenmücken 
Erjäuft der Wein, das Freudenmädel 
Dient eben mir als Miüdenwedel, 
Doch nicht zu lärmendem Entzücken. 








| 
| Nie 

hg noch zwölf Aalen — 

Nur daß er mir das ftärffte trifft! 

Wirth, ſchenk er aud den Fiedlern ein! 
Ihr laſſet eure Geigen fingen, 
Friſch aufgejpielt, damit wir fein 
Im Takt die re ihwingen! 


' Komm ber, du mein nußbraunes Schägel, 
Reich mir Tanz dein weiches Tätzel; 
‚ Ein artig Kind! Mie heißt du doch? 
| Dirne 

Suschen, mein lieber Schiffägeiell; 
| Dreh mid nur nicht jo schnell, 


rg. 
| Wir werden ſchon befannter mod. 
Mepbiftopheles 
(flüfternd, zu einer Dirne). 
Gedentft du noch des Pfaffen, der vor Jahren 
Als Buhle dein mit dir herumgefahren ? 
So eben janf der arme Schalt in’s Meer. 
| Dirne 
Mein alter Schaf; ertrant? — Bedaure jehr! 
(Sie tanzt weiter.) 
Suschen (zu Görg). 
Du rührft dich jelbit vom Flecke faum 
‘ Und drebit und jchwingft und tummelft mid, 
| Ich gaufle auf und nieder dich, 
Wie's Eichhörnlein —— 
urt. 
So heiſer auch die Geigen tönen, 
Iſl's doch ein lieblicher Geſang, 
Vergleich' ich das dem Windesſtöhnen, 
Dem Schrei bei Schiffesuntergang. 
Hans 
(zu ſeiner Tänzerin). 
Du dides Theerfah, rühr dich fein, 
Sonft flag’ ich dir die Dauben ein! 
Kathe. 
So laß mich los, du toller Schuft! 
So laß mich ſchnappen nur nach Luft! 


Hans. 
Fort, fort, mein Schweinchen, ohne Raſt! 
Der Walzer, Kind, iſt feine Maſt; 
Ih will von deinem lieben Ranzen 
Ein Bifjel dir heruntertanzen. 
Kaibe. 
Weh mir! helft mir von diefem Flegel! 
ans 





Du keuchſt mie ein zerriffenes Segel, 

Ein Heine Weilden, dide Seele, 

Erlaube, dab ich dich noch quäle, 
Görg 





(feßt fich mit feiner Tänzerin an Fauft's Tiih). 


Komm, Kind, und laß dein Blut verwallen, 
Sch did zu mir, 
(Fu Fauſt.) 


Euch trinf ich's zu! 


auft. 

Ich fand an dir ein Mohlgefallen, 

Stoß an, mein wadrer Bruder du! 

Du fprahft zuvor ein tüchtig Wort 

Bom Leben; Bruder, fahre fort, 

Erzähle weiter mir ein Stück, 

Was du vom Leben hältft und feinem Glüd? 
Görg (trinfendı. 

Sie haben mich in ftodfinftrer Naht 

In diefe Welt hereingebradt, 

Ih weiß fein Wort, auf welchen Wegen, 

Yt juft auch nichts Daran — 


AAenau. 





Nun bin ich ” hab’ meinen Bat, 

‚ Der ift gut gnug, iſt grade recht, 

‚Denn daß ih nad dem Bufenlag 
Fortuna's ſchiel', ift - * Welt zu ſchlecht. 


Sas an, glaubft du an A Gott? 

| örg. 

Du zeigteſt dich im im feit, 

Drum ſich's mit dir verfehren läßt, 

Sonft Schicht’ ich dich jetzt heim mit Epott. 


Ich glaube — Stameradenwort, 


Lei gutem Wind wohl an den Port, 
Ich glaube, dab ein Schiff verfintt, 
Wenn es zu viel Gewäſſer trinkt, 

(Er trintt.) 

ı Wie jelber ih zu Boden jänte, 

— ich zu viel vom Weine tränfe; 
(Er kuüßt feine Dirne.) 

30 glaub’ an dieſen ſüßen Kuß; 

3% glaube, daß id |. muf. 


An Gott vor allem glaubt du nicht ? 


Göre. 
Fr ſchaute nie jein Angeficht, 
ı Niemals mir feine Stimme Hang; 
Wenn er von mir was haben will, 
‚So blieb er nicht jo manfeftill, 
160 gab er mir ein Zeichen lang. 


Fauſt. 
Gab er dir nicht in Berg und Thal, 
In blauer Luft, in Wetterftreichen, 
Im großen Meer, im Sternenftral, 
Daß er da herricht, ein ftarfes Zeichen ! 
Görg. 
Soll all das mir zum Zeichen frommen, 
‚Sp muß er früher jelber fommen, 
Daß ih von ihm erſt faſſen ferne: 


| 


Was jagt Berg, Thal, Luft, Meer und Sterne! 


Das alles ift mir vor der Hand 

Nur eben Stern, Luft, Meer und Land, 

Mas ich nicht faſſe und ‚verfche, 

Darf nicht dem Herzen in die Nähe. 
Mepbiftopheles. 

Ihr mochtet wohl in frühern Zeiten 

Durch goldne Waizenfelder ſchreiten; 

Saht ihr's auch an den Aehrenwogen: 

Daraus wird Branntwein abgezogen? 

So ſaht ihr's Perg und Thal nicht an 

Und nicht der Luft, dem Ocean 

‚Und nicht dem vollen Firmament, 

Was draus der Menſch für Beifter brennt. 

Man hat daraus hervorgebracht 

Den Wunderjchnapps, die Trinität, 

Der mit betäubend ſüßer Madt 

Dem Menſchenvoll zu Kopfe geht. 

Thut einen herzhaft ftarten Zug 

Vom dreimal abgejognen Geift, 

Gebt Acht, wie euch im Taumel freist 

‚ Das Ihwade Haupt, ihr habt genug. 

' Das if ein tiefer Rauſch, den man 

Im Grabe faum verjchlafen fann. 

| Echt meinen freund hier, Doltor Faufl, 

Wie hat er do im Schiffe neulich, 

Er da der tolle Sturm gehauſt, 

Auf ſeinen Gott gezankt ſo gräulich! 

Das war, verlaßt euch drauf, mein Lieber, 

‚No immer was vom Glaubensfieber; 

Es war der Seele krankhaft Ruütteln, 

Den alten RO —— 
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Fauft. 
Ein Herz hat Rub, das nie geglaubt; 
Und glüdlich, wen die böje Stunde, 
Die feines Glaubens ihn beraubt, 
Gleih drauf verjharrt * Grabesgrunde! 
drg 


Noch wankt es unter deinem Fu, 
Haft feinen feiten, ficheren Genuß. 


Als bräch' ich diefer Flaſche hier den Kragen; 

Mein Liebsgenuß ift große Zuverſicht, 

Mein Trinken unverwüſtliches Behagen. 
Fauft. 

Glüdjelig ift, wer unerwacht 

Hinüberträumt in jene Nacht, 

Wem nod ein gläubiges Gebet 


g. 
Mein edler Freund, ich glaube faſt, 
Daß du zu viel getrunken haſt, 
Zwar nicht vom Wein, den wie ein ſtrankes 
Du kaum benippt haſt und berochen, 
Wohl aber jenes Wundertrankes, 
Von dem dein Kamerad geſprochen. 
Fauſt. 
Der Seligſte von allen iſt, 
Wer ſchon als Kind die Augen ſchließt, 
Weh Fuß nie auf die Erde tritt, 
Mer von der warmen Mutterbruft 
Unmittelbar und unbewuht 
Dem Tode in die Arme glitt! 
Görg. 
Schon bridt die wilde Luft die legten Schranken; 
Die Kerle toben hier jo freudengrimmig, 
Dabei jo ungeſchlacht und bärenitimmig, 
Man überhört die eigenen Gedanten, 
Lieschen 
(die ſchönſte Dirne, zu Fauſt). 
Ihr ſeid ein herrlicher Mann, o führt 
Zum Tanz mich, dem ſchönſten in meinem Leben! 
Leicht werd' ich und flüchtig und ungeſpürt 
Wie die Stunde des Glückes dahin euch ſchweben. 
O freue dich! Höre die luſtigen Geigen! 
Umſchlinge mich, Schönſter, zum ſeligen Reigen! 
Fauſt. 
Laß ab von mir, ich tanze nicht; 
Mach kein ſo luſtiges Geſicht, 
In deinem Auge ſteht es Har, 
Daß deine ganze Luft nicht wahr; 
Im tiefften Aug’ der trübe Schatten, 
Den mir kein Lächeln täuſchend Lichte, 
Das ift das dunkle Bild vom Gatten, 
Vom Mutterglüd, das du vernichtet. 
Was di in meine Nähe trug, 
Das war vielleicht Verwandtſchaftszug: 
Wir beide traten auf der Reife 
Ked aus dem vorgebahnten Gleiſe, 
Denn was dem Mann Erkenntnißkraft, 
Iſt für das Weib die Mutterfchaft ; 
Fakt er damit getroft ein Heines Stüd 
Der großen Welt, ward er zum Heil geboren; 
Sie faht die ganze Welt im Mutterglüd, 
Und thut ſie's nicht, ift fie verloren. 
Kurt. 
Be: jo hab’ ich feine no durchwacht, 
lebensheike, volle, ftarfe Nacht! 
Michel (Kurt umarmend). 
Du bift der Tollite von uns allen, 
O laß mid um den Hals dir fallen. 


Eee "W000 0-00) — ——— ————— GE 
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Görg. 

' Fauft, bift du denn ein Weiberfeind ? 

Das ſchöne Kind fam dir mit feiner Art, 
Du ftieheft fie zurück jo ſchnöd und hart, 

‚ Dort fteht fie nun im Winfel ſtill und meint. 
Daß fie nun weint, fann mich nicht rühren, 
Das Mädel hat in diefer Stund 

So viel gejubelt ohne Grund, 


Pflück' ich ein Weib, macht mir's mehr Strupel nicht, Mag fie nun auch zum Wechjel Thränen führen. 


Dod haft du etwa einen Keuichheitspatt, 
So fänd’ ich's albern, Freund, und abgeſchmackt. 
| auft. 


Ich habe auf der Sce die langen Tage 
Mir überdacht des Lebens manche Frage, 
So fonnt’ ich auch die Liebesluft bedenken 
Und mag damit nicht weiter mich bejaflen. 


° 


Mie Frühlingstuft m, dort — jein Licht ausweht. Die Kuft fol ſich der Stolz nicht ſchenlen laſſen 
dr | 


Bon der Natur, auch wenn fie wollte ſchenken; 
Doch will fie nicht, es ift ein Mällergeiſt, 
Der überall genau fie rechnen heißt; 
| Wer ihr die Liebesluft nicht underdrofien 
Heimzahlt in treuer Sorge für die Sproffen, 
‚Hat fie geprellt und muß bezahlen 
Die Mahnerin mit Herzensqualen. 
‚Nun bin ich diefes Handels quitt, 
Der ich für die gebrochne Treue 
Verdruß genug im Herzen litt, 
Bis ih den Jammerbalg erichlug, die Reue. 
| Mepbhiitopheles. 
Mein Fauft, der ift gedantenfrant ; 
Doch ift fein Schwarzer Predigerſchwank 
| Für Schenken ſchlechter Zeitvertreib. 
Erſt lag in Megenaugen Trauerjpur, 
Nun läßt er gar haufiren die Natur 
Mit Liebesluft als Krämerweib. 
| Görg. 
Ei was Natur! wer ift denn die? 
"Wo ftedt fie denn? ich jah fie nie; 
Auch jo ein abgezogner Geift, 
‚Der euch im trunfnen Kopfe freist? 
Mepbiftopheles (zu Görg). 
Längft hätt’ ich gern, doc want’ ich's nicht, 
Euch meine — © angetragen. 

ö 


| rg. 

Ihr ſeid mir der fatalſte Wicht, 

Der mir vorkam in meinen Tagen! 

(zur Dirne.) 

| Komm, Mädel, tanzen wir eins 'rum! 
Dirne 

Bin frob, ſchon ward mir angft und bang 

‘Bon eurem ernfthaften Gebrummt; 

Geicheiter ift der fFiedelflang. 


Fauſt. 
Der Görg da ſprach ſo manches Wort, 
Das mich beſchäftigt fort und fort. 
Ein voller Mann! er ſteht jo feſt, 
Ob Gott ihn und Natur verläßt. — 
Nun will ich in die Nacht hinaus, 
Zu laben mid am Sturmgebraus. 
| ans. 
‚ Seht nur den Kurt an, wie er tollt! 
Er dreht die Dirne unter a: 
Er drüdt fie jubelnd an das Herz 
Und ftampft die Erd’, ob er fie wollt’ 
Wegftogen unter feinen Füßen 
Und jauchzend fliegen himmelmwärts. 
Kurt. 
O ſchönes Kind! fo tanzt ich) ewig gerne! 
O jühes Kind! dich Lieb’ ich ungeheuer! 


(Geht ab.) 








— 





16) Aus „Savonarola“‘, 
Sein Tod. 


Als faum der frühfte Morgen dämmert, 
Wird auf dem Marftesplage laut 
Gejägt, gezimmert und gehämmert 
Bon taufend Händen und gebaut. 

Doh heute gilt es feine Buden, 

Die lodend jonit an dieſem Platz 
Das heitre Volk zum Kaufe luden 
Mit all des Lebens buntem Schatz. 

Die Sonne mit dem Frühlingsftrale 
Bauwerk des Todes heut begrüßt: 

Sie ſchlagen auf drei Tribunale, 
Sie richten ein Schaffotgerüft. 

Savonarola’s Freunde müſſen, 

Genedt von Schmerz und jcharfem Spott, 
Der Feinde Racheluſt verſüßen 
Und mitarbeiten am Scaffot. 

Der Biſchof von Vajona ſchreitet 

Jetzt auf das erfte Tribunal, 
Von feinen Mönden hinbegleitet, 
Zu thun, was ihm der PBapft befahl. . 

Der Biſchof foll, bevor die Beiden 
Empfängt das weltliche Gericht, 

Der Kleruswürde fie entlleiden; 
Mit feierlihem Zorn er ſpricht: 

„Im Namen Gott des Vaters, Sohnes 
Und heil'gen Geiftes und in Straft 
Des römischen Apoftelthrones, 

Girolamo, wirft du beftraft: 

Wirft du des geiftlichen Gewandes 
Und aller Weihen, jeder Macht 
Und jeder Gunft des Priefterftandes, 
Dem du nur Schand' und Schimpf gebradt, 

Entjegt, beraubt und ausgezogen, 

Dich ftoßt die Kirch’ aus ihrem Kreis, 
Die du geläftert und betrogen; 
Hier gibt fie did den Henkern preis!" — 

Seht nimmt, in umgelehrter Reihe, 

Die Kirche, was fie gab, zurüd, 
Bon Grad zu Grad Gewand und Weihe 
Wird ihm entzogen, Stüd für Stüd. 

Da ruft ein Mönd: „heu! heu! propheta!“ 
Reißt aus der Hand ihm das Brevier, 
Reißt ihm vom Leibe die Planeta, 
Dann Stola, Alba, Stapulier. 

Belafien trägt der Gottesftreiter 
Der Schande fürmlihen Verlauf; 

Es blidt jein Auge himmliſch heiter 
Nah jeinem Gott zum Himmel auf. 

Zuletzt, was er zuerſt empfangen, 
Wird ihm entzogen ſein Habit 
Und ſeine leidensblaſſen Wangen 
Berjhämte Röthe überzieht. 

Der Biſchof ruft: „Biſt ausgeſchieden; 
Die Kirche Chriſti ſtoßt dich fort! 

Die Kirche, ſtreitend noch hienieden! 
Die Kirche triumphirend dort!“ 

Er ſpricht: „„ Die Kirche muß ich meiden, 
Die diefjeits noch im Streite bebt; 

Bon jener kannt du mid) nicht jcheiden, 

Die triumphirend ewig lebt!"* 








\ Und wie Girolamo getragen 
Getroft der Schande bittern Schmerz, 
So trägt ihn ſchweigend, ohne Zagen, 
' Domenito, das treue Herz. 
' Auch) er fteht da im Unterkleide, 
\  Gntweiht, beraubt, verhöhnt zumal; 
' Und jeko werden eilig beide 
Geführt an's zweite Tribunal. 
' Des Papftes Kommifjarien fünden 
Den beiden Brüdern hier zufammt, 
Daß wegen ihrer jhwarzen Sünden 
| Der Papit als Ketzer fie verdammt. 
Doch mildernd wird hinzugeſprochen, 
Tab fie des Papſtes Heiligkeit 
Vicht läht im Fegefeuer fochen, 
Daß fie der Tod von Schuld befreit: 
\ „Der PBapit, verföhnend beide Welten, 
Läßt gnädig euch den Feuerbrand 

Vorweg als TFegefeuer gelten, 

Gibt euch der Unſchuld frühern Stand!” 

Die Geremonie nimmt ihr Endniß 
Am dritten Stand; bier hören fie, 
Gefällt, jo heißt's auf ihr Geſtändniß, 
Den Todesiprud der Eignorie. 

Domenifo nimmt mit Ergebung 
Nun aud) dahin fein Todeslos, 

Gr findet Stärfung und Erhebung 
Im Ungefiht Girolamos. 
Dies Antlit auf dem Sterbensgange 
it nicht des Sünders Angeficht, 
Der an dem fteilen Todeshange 
Vol Schwindelangſt zuſammenbricht; 
Auch iſt es nicht das eh'rne Trotzen 
Fanatikers, voll Glut und Kraft, 
Dem noch die Todesblide ftrogen 

\ Bon Flüden wilder Leidenichaft. 

‚ Sein Antlis ift eine hoher Friede, 
Sein Schweigen jeliges Gebet, 
Ein Lauſchen nad dem Heimatliede, 
Das tröftend ihm herüberweht. 

Nun ift fein Auge hell erglommen 
Und blühend fi die Wange malt: 
Das ift der himmlische Willlommen, 
Der auf den Dulder niederitralt. 

Und als er zum Scaffote jchreitet 
Und mander jeiner fFreunde jegt 
Nah ihm die Arme mweinend breitet, 
Spricht er den Trauernden zuleßt: 
„Derbrennt man mid, jeid unerjchroden! 
Wenn meine Ajche treibt der Wind, 
So denkt, daß dies nur Blüthenfloden 
Vom ſchönen Frühling Gottes find!" — 

Wer drängt jo heftig durch die Scharen? 
Wer ift der alte graue Mann, 

Der von der hohen, wunderflaren 
Geftalt den Blid nicht wenden fann? 

Es ift der wilde Chriftenhafier, 

Zubal des Ausgangs zitternd harrt, 
Aus feinen Augen ftürzt das Waſſer, 
Indem er auf den Helden ftarrt. 

Und als an ihm der fühne Streiter 
So todesfroh vorüberzieht, 

Als ihm fein Auge mild und heiter 
In's gramverftörte Auge ficht: 

Da fühlt der Jude ſich bezwungen, 
Ihm ift der Bid mit Zaubermadt 
In's hakverftodte Herz gedrungen, 
Die Liebe ift in ihm erwacht. 

Dem Judengreis voll heiker Wunden 
MWard nun der Franke Geift erauidt, 
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Girolamo macht' ihn gefunden, 

Hat Chriftus ihm in’s Herz geblidt. 

Der Alte ruft: „Lab dich umfaſſen! 
Ich glaube dir! mit dir ift Gott! 
Man geht jo jelig und gelaffen 
Nur für Meſſias in den Tod!* 

Er. will ihm nad, doch hemmt die Menge 
Unmillig den entflammten Greis; 
Durchdringend ſchreit er im Gedränge: 
Girolamo! Keil dir und Preis! 

„D laßt mid los! o laßt mich laufen 
Und ihm zu Fußen jtürzen mich! 

Er joll, bevor er firbt, mid, taufen! 
Jeſus Meifias! laffet mid! 

Wollt ihr das Wafler ihm vermehren, 
Wehrt ihm zu Äprechen fein Gefchid, 
So tauf' er mid in meinen Yähren, 
Er jegne mich mit feinem Blid!* 

Girolamo hört jein Begehren, 

Er ſpricht zum Juden feierlid: 
„Ich taufe dich in deinen Zähren 
Und jegne mit dem Kreuze dich!“ — 

Nun fleigen auf's Schaffot dic Streiter, 
Domenilo entichlofen ftumm, 
Girolamo jpricht auf der Leiter 
Noch laut das Glaubensiymbolum. 

Und als fie an den Gipfel tamen, 

Da ſpricht Girolamo den Schluf: 
„Et in vitam aeternam. Amen !“ 
Und nidt dem Freund den leiten Gruß. 

Nun ftehn, umringt von Henfersfnechten, 
Die Brüder auf dem Brandgerüft, 
Savonarola mit der Rechten 
Das Bolt noch einmal fegnend grüßt. 

Die Schergen ſich geſchäftig rühren 
Und rüften flint die Todesaual; 

Die einen hier mit Ketten ſchnüren 
Die Brüder je an einen Pfahl, 

Ein anderer regt die Hände fleihig 
Am Sceiterhaufen, jtreut geihwind 
Scießpulver auf das dürre Reifig 
Und prüft, von wannen ftreicht der Wind. 

Die Knechte zünden auf ein Zeichen 
Die Sceiterhaufen mit dem Span, 
Die Winde durch's Gerüfte ftreichen 
Und eifern friſch das Feuer an. 

Niemand wird mehr auf Erden ſchauen, 
Girolamo, dein Angeficht! 

Die Liebe und das Gottvertrauen 
In deinem Haren Augenlict; 

Den Schmerzenszug an deinem Munde, 
Den auch dein Lächeln nie vertrieb, 
Den deine heil'ge Lebenswunde 
Um die beredien Lippen ſchrieb; 

Die Heldenftirn, Freiheit begehrend, 
Die Furde drauf, den tiefen Pfad, 
Den, raftlos immer wiederfehrend, 
Dein mächtiger Gedanke trat! 

Die himmlische Gedanteneinheit, 

Die ftralend aus dem Schmerze ſchien, 
Die blumenhafte ESittenreinheit 

Auf deinem Antlitz — ift dahin! 
Das gottestrunfene Entzüden, 

Das diejes Antlit oft verflärt; 

Die Schnfucht, alle zu beglüden, 

Die feine Bluthe ftill verheert; 

Das ift verloren und vergangen, 

Das alles wird gebrannt zu Staub! 

Die Flammen züngeln auf wie Schlangen, 
Verzehrend haftig ihren Raub. 
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Doch plöslih hat, die Flammen trennend, 
Der Wind den Rauch zurüdgerolt, | 

| Die rechte Hand erhebt fich brennend, 
Ob fie das Volk noch jegnen wollt’. — 

Allmälig löfchen jet die Flammen; 

‘  Verglommen ift der leiite Brand, 

| Der Scherge fegt den Reft zuſammen 

Und eilt damit zum Arnoftrand. 

' Was nicht der Wind, den WFeuerftellen 
Entführt, der Erde wiedergab, 
Die Ace ftreu'n fie in die Wellen, 
Mibgönnend ihr ein ftilles Grab. 

Doch fann der Feuertod nicht bannen | 
Das Wort Girolamos, es fliegt | 
Aus Flamm’ und Rauch geftärft von dannen, | 
Tönt mächtig fort und fort — und fiegt. 


17) Aus „Die Albigenfer*. | 

Das Kredo der Wlbigenjer. 

Zum Greife jego tritt der „ältre Sohn“, ſich neigend, 
Darauf der „jüngre Sohn“, gebüdt, chrfürdtig 
| ſchweigend. 
„Der Helfer“ naht zulegt und führt an ſeiner Hand 
| Zur Weih' den Schiller ein, der trägt ein ſchwarz 

d 


and. 
Dem hält der Greis auf's Haupt das Neue Teſta— 


ment 

| Und mahnt ihn feierlich: Sprich, was dein Gerz | 
befennt ! 

‚Wer ift der Grund der Welt? fannft du die Frage 


ldjen? 
„Die Geifter find * Gott; die Körper ſind vom 
en 


ſen. 
Glaubſt du ein Auferfichn? — „Werm’s Holz ge— 
| ichlagen worden, 
' So wie es fällt, fo liegt's, nach Süden oder Norden.“ 
Was ift der Seelen Los? — „Sie find von Gott 

















| gefallen 
Und müfjen ihren Weg . Roth und Sehnſucht 
wallen, 
Bis fie der Heiland läßt die Luft der Heimat trinlen 
Und, jelbft vergeſſend fih, in Gottes Herz verfinfen.* 
Belenne nod, ch’ wir die Weih' an dir vollenden, 
Wie du die Kirche fiehft und ihre Gnadenjpenden? 
| „Der Kirche jei der Geift entgegen und zuwider, 
| Sie läutet ihm zu rd und fingt ihm Sterbe- 
ieder. 


Der Kirche Abendmahl iſt nur gebacken Brot, 

Die letzte Delung kann nichts ändern an dem Tod, 
Das Sakrament der Eh! ift meift nur Buhlerei, 
Wenn fie auch vor der Welt hingeht der Schande 


frei; 
Denn jelten einmal blüht die Liebe den Genoffen, 
Die Himmelsblüthe —* wenn ſchon die Früchte 
en. 


profi 
Die Taufe negt daß m — den Pilanzenkeim der 
egen, — 
Sie mahnt uns, der Natur das Kind an's Herz 
zu legen. 
Ich ſchwöre feinen Eid, denn nichtig find die Schwüre, 
Im Beitenwetter bald zermorjchen jolche Schnüre. 
Verachte jeglih Bild, zumeift das Sreuzeszeichen, 
' Das ung nit frommt, noch Gott zur Ehre fann 


gereichen. Er 
Gott gleicht nicht einem Knecht, der, fundig nicht der 
rift, 
Statt jeined Namens malt ein Kreuzlein mit dem 


Stift. — 








Nach — Sclafe ER ſich forſchend der Gedanle, 
Doch trübt ihn noch und hemmt die Zeit und ihre 
Schrante. 
Mag, was wir meinen, auch ſich ipalten noch und | 
| trennen, 
. Die freie Forſchung ift's, wozu wir und befennen. 
| Wir laflen uns den Geift nicht hemmen mehr und. 
lnechten; 
Es gilt, das höchſte Recht auf Erden zu verfechten: 
ı Auf! weden wir vom Tod die heilige Geidihte, 
Die erft lehendig wird im Geift und feinem Lichte; | 
Mit diefer Leuchte joll der Menich den wunderbaren | 
Und heilig tiefen Bag ac Heilands Herz, be» 
i ahren. | 
Der volle ChHriftns ift erichienen nicht auf Erden, 
Sein göttlich Menichenbild muß noch vollendet werden. 
Einft wird das Heil der —* — ſich voll⸗ 


Wenn Gott und PR =  Seift lebendig ſich 
durKdringen. 
Mag aud) das Jejusbild, der Widerſchein den Einnen, | 
Im regen Strom der Zeit verzittern und zer⸗ 
rinnen; 
Wenn alle Zeugniffe von Jeſus auch zerichellten, 
Der Gottmenſch ift der Kern, das Merzlicht aller | 
Welten. 
: So nehmet mid nun auf in euren Bund, ihr freien! | 
| Ich laſſe mich von euch, er ud zum Tode, “| 


So ſprach der Neophyt; vr —— in Freuden fland | 
' Und gabdie „Tröftung“ ihm mit aufgehobmer Sand; | 
Und fieben mal er fpricht mit feierlidem Sim 
‚ Bom Evangelium Johannis den Beginn; 
| Und ſieben mal der Greis das Vaterunſer ſpricht 
Und hauchet ihm dazu den Odem in's Geſicht, 
Indeß Dominikus im Winkel qualvoll fleht 
Und auf die Schar von Gott den Blitz herunter: | 


eht. 
| Wer nahm hier a er ſprach der Kirche 
Es iſt ein Troubadour, der Mönd von Montaudon. | 
Die Harfe jego nimmt, die Feier zu beichlichen, | 
Der Sänger läßt fein Herz in Reimen überflichen: 
„Um eud das Pfaffenthum, das Höllending, zu ſchil⸗ 
dern 


Muß ich nach Indien —— nad grauſen Schredens» | 
Mit ſchwarzem Angeficht, per — aufgeriſſen, | 
Die jelbft fi leuchten wild in öden Finſterniſſen, 
' Bewaffnet mit dem Schwert, Dreizad und Plutge- 
geſchirre, | 

Die Schlangen um den lag ein wallendes Ge 


! 
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So fliegt die Göttin hin mit dotucher Gebärde, | 
| Die Amadurga heißt, auf einem Höllenpferde. 
Die große Göttin if!'8 der mörberifhen Seiten, | 

Seht ihr fie zornig dort durch's Erdenleben reiten? | 
\ Wohin der Göttin Rob mit feinen Hufen haut, 
' Dort bricht der Boden * worauf der Menid) | 
| ut; 
Wohin den Sturmeshaud des Roſſes Nüftern wehn, 
' Da muß die grüne Saat der Hoffnungen vergehn. 
Die Menſchen fterben m — Sünder und die 


Mit Greifen Kinder Ft, no "ch fie konnten wei⸗ 


Eh’ fie den Tag begrüßt mit freudigen Geſängen, 
Eh’ fie der Sonne zu die Gangesfluten ſprengen. 
Die Göttin reitet fort; vom fcharfen Ritt geſchüttelt, 
Ward eine Schlange 108 aus ihrem Gurt nerüttelt; 





| 





1} 
1) 





| AS Peſt mit leifem Biß zu iddten und zu jhreden. 








Tie Schlange fiel zur En’ Fr kriecht durch weite 
Strecken, 








‚Und eine zweite fanf, gelöst vom Gürtelbund, 


| Die richtet dort ein Volf als Hungersnoth zu | 


Grund; 
Und eine dritte ward geichleudert, sicht und fährt 


Durch Menfchenheere fort, die fie als Krieg ver- 


zehrt. 

Die vierte aber fiel, die allerſchlimmſte Schlange, 

Und 309 vom Morgenland nad Sonnenuntergange; 

Sie heißet Pfatfentrug und fticht auf ihrer Bahn 

Der freien Luft an ur“ in's Herz den gift'gen 
ahn.* 


v1. | 
Anaftafius Grün. 
1) Der leßte Didier. | 
| 


„Wann werdet ihr Porten 

Des Singens einmal mid? 
Wann endlich ausgeiungen 
Iſt's alte, ew'ge Lied? 

Mt nicht ſchon längft aeleeret | 
Des Ueberflufles Horn, N 
Gepflüdt nicht alle Blumen, 

Geſchöpft ſchon jeder Born?” — 

So lang der Sonnenwagen 
Im Azurgleis noch zieht 
Und nur ein Menſchenantlit | 
Zu ihm empor noch fieht; | 
So lang der Himmel Stürme ! 
Und Donnerkeile hegt | 
Und bang vor ihrem Grimme 
Ein Herz noch zitternd ſchlägt; 

So lang nad Ungewittern 
Ein Regenbogen ſprüht, . 

Ein Bufen noch dem fFrieden, 
Noch der Berlöhnung glüht; | 

So lang die Nacht den Aether 
Mit Sternenjaat beiä't 
Und no ein Menſch die Füge | 
„ae goldnen Schrift verfteht; 

So lang der Mond noch leuchtet, | 
Ein Herz noch jehnt und fühlt; | 
So lang der Wald noch rauſchet 
Und einen Müden fühlt: 

So lang noch Lenze arünen 
Und Rofenlauben blühn, 

So lang no Augen lächeln 
Und heil von Freude ſprühn; 

So lang noch Gräber trauern 
Und die Gyprefien dran, 

So lang ein Aug' noch meinen, 
Ein Herz noch brechen fann: 

So lange wallt auf Erden 
Die Göttin Voeſie 
Und mit ihr wandelt jubelnd, 
Wem fie die Weihe lieh. 

Und fingend einſt und jubelnd 
Durch's alte Erdenhaus, 

Zieht als der letzte Dichter 
Der letzte Menſch hinaus! 

Noch hält der Herr die Schöpfung 
In ſeiner Hand fortan 
Wie eine friſche Blume 
Und blickt * lächelnd an. 
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Menn Diefe Riefenbtume 
Dereinftens abgeblüht | 
Und Erden, Sonmenbälte 
Wie Blüthenftaub verfprüht: 

Erft dann fragt, wenn des Fragens 
Bis dahin ihr nicht mild", | 
Ob endlich ausgeſungen 
Das alte, ew'ge Lied. 


2) Die Brücke. 


Ein Brüde kenn’ ich, Liebchen, | 
Drauf jo wonnig fich's ergeht, 

Drauf mit jühem Baljambaude 
Ew'ger Frühlingsodem weht. 

Aus dem Herzen, zu dem Herzen 
führt der Brüde Wunderbahn, 
Doch allein der Liche offen, 
Ihr alleinig untertban. 

Liebe hat gebaut die Brüde, 
Hat aus Roſen fie gebaut! 
Seele wandert drauf zur Seele, 
Wie der Bräutigam zur Braut. 

Liebe mwölbte ihren Bogen, 
Schmidt ihn Lieblid wundervoll; | 
Liebe ſteht als Zöllner droben, 

Kühle find der Brüdenzoll. 

Sühes Mädchen, möchtet gerne 

Deine Wunderbrüde ſchaun? 

Nun es fei, dod mußt du treulich 

Helfen mir, fie aufzubaun. 

Wort die Wölfen von der Stirne! 

Freundlich mir in’s Aug’ geſchaut! 

Deine Lippen leg’ an meine: | 
Und die Brüde ift erbaut. ) 


3) Ardipelagus der Liebe. 


Es glüht das Meer, endlos vor mir gebreitet, 

Wie die Erinnerung an roj’gen Mai, 

Und jenes Segel, das darüber gleitet, | 
Mich dünlt's, als ob mein eignes Herz es ſei. | 

Du unftät Fahrzeug dort, das ſchwank und irre 
Fern durch die Wogen fteuert bin und ber, 

Wer jagt mir wohl, wohin dein Segel ſchwirre 
In diefem weiten, injelreihen Meer? 

Welch Eiland einft dein Port aus all den blauen, 
Zeritreut im Spiegel abendrother Glut, | 
Wie Häupter holder Jungfraun anzuſchauen, | 
Auftauchend aus dem Bade lauer Flut. | 

Ob diejes hier, auf deſſen Flur von Roſen | 
Der Abend jest auch feine Roſen ftreut, | 
Daß Himmelsblüthen mit den irdjchen koſen 
Und Erd’ und Himmel glühn im Blumenftreit? 

Ob jenes dort, jo ftolz die Stirne tragend, 

Wenn Morgenroth drauf jeinen Ku gepreht, 
Doc deſſen goldner Felſenwall, hochragend, 
Den Kahn der Sehnſucht nimmer landen läßt? 

Ob jene Inſel, die, daß janft es Lande, 

Mandı Scifflein lodt und lieblich anzuſehn, 
Wenn Mondenglanz fi gießt auf ihre Strande 
Und goldne Stern’ in Meer und Aether ftehn? 

Ob es die blondgelodte, deren Felder | 
In üpp’ger Saat hinfluten helles Gold ? | 
Die jhwarzgelodte, der ein Kranz der Wälder | 
Wie lindes Haar reih um die Schultern rollt? | 

Wer jagt es mir, wohin dies Segel ſchwirre, | 
Und ob's ein Schiff aud), was dort treibt umher? 





Ob's nicht vielleich mein Herz, dee — irre, | 
Durchſchiffend der Erinnrung blaues Meer ? | 


4) Der Deferteur, 


Auf der Hauptwacht fit geſchloſſen 
Des Gebirges ſchlanker Sohn, 
Morgen frühe wird erichofien, 
Der drei mal der Fahn' entflohn. 

Heute gönnten mit Erbarmen 
Sie ihm Wein und Prafierkoft; 
Doch in jeiner Mutter Armen 
Gibt und nimmt er legten Trofl: 
„Mutter, jeht, die närr "chen Yeute 
Heiſchten Treu und Eid mir ab, 


. Tie ih doch und nicht erft heute 


Meiner lieben Sennin gab! 

„Soll mein Blut den Fürften geben, 

Mag wohl jein ein guter Mann; 

Guter Mann, nicht wollt mein Leben! 

Was blieb euch denn, Mutter, dann? 

„Eures Hauptes Silberfloden, 

Ader ſchirmen, Hof und Haus 

Und der Liebiten goldne Yoden, 

Füllt's nicht jchön ein Leben aus? 

„Hoch von langen Stangen wallten 

Fetzen Tuchs, drauf fie recht fein 

Gin geflügelt Raubthier malten; 

Und da ſollt' ich hinterdrein ! 

„Dem Gevögel, Adlern, Geiern, 

War ih doch mein Lebtag gramm; 

Schoß manch einen, der zu euern 

Und der Kiebiten Heerden kam! 

„Ueber eine blanle Schadhtel 

Spannten fie ein Gjelsfell: 

Welch Gedröhn, ftatt Yerdh und Wachtel, 

Die im Korn einft jchlugen heit! 

„Zrommellärm trieb mid von dannen, 

Alphorn rief mich zu den Höhn, 

Mo die grünen, duft'gen Tannen, 

Meine echten Fahnen, wehn! 

„Unjerm Küfter lauſcht' ich lieber 

Mit dem tapfern friedelitrich, 

Während vom Gebirg herüber | 
Sührer Klang mein Ohr beſchlich! 
„sn zweifarbig Tuch geichlagen, 
Stnebelten mid Spang und Anopf; 
Einen Höder ſollt' ich tragen 

Und als Hut fol ſchwarzen Topf! 
„Befier läßt, das fieht doch jeder, 

Mir der grüne Schüpenrod, 

Auf dem Hut die Schildhahnfeder, 
Stuben auch und Alpenſtoch! 
„Wactftehn ſollt' ich Nachts vor Zelten! 
Lullt mein Waden fie in Ruh? 

Legt der Herr den mir gejchmälten 
Schlummer wohl dem ihren zu ? 
„Beſſer als durch mich geborgen 

Stellt in Himmels Schub ich fie 

Und vor Liebchens Haus am Morgen 
Stand als Ehrenwacht ich früh. 
„Morgen, wenn die Schüfie jchüttern, 
Mutter, denkt, daß fern von eud), | 
Im Gebirg bei Hochgewittern 
Mich erichlug ein Wetterſtreich! 
„Beier will mir's jo behagen! 
Kann doch auf den Lippen treu 
Euren, ihren Namen tragen, | 
Wie der blühendften Roſen zwei!" — 


— — — 

















Und der Morgen ftieg zur Erde; 
Unter laub’gem Blüthenbaum 
Ruht die Sennin; ihre Heerde 
Meidet rings am PVergesiaum. 

Horch! im Thalgrund Büchſenknalle, 
Daß, aus feinem Morgentraum 
Aufgeichredt vom rauhen Halle, 
Bang und zitternd lauicht der Baum! 

Daß ihm’s aus der Krone rüttelt 
Wlüthenfloden taumelnd hin, 

Tropfen Thau’s, wie Thränen jchüttelt 
Auf das Haupt der Sennerin! 

Und entjunfen find zur Stunde 
In dem Thale, grün und frei, 

Einem rothen Jünglingsmunde 
Wohl der blühndften Roſen zwei. 


5) Der Gränzfoldat. 


An Peſtkordon der Gränzjoldat 

Mit der Musfete fteht, 

Ienfeits des Stroms auf blum’gem Pfad 
Das Türlenmädchen acht. 
Dazwiſchen hin die Donau zieht, 
Dem Strom des Todes gleich, 

Der Sel’ge und Lebend'ge ſchied 
Und Erd» und Geiſterreich. 

Was drüben blüht, was drüben ftrebt, 
Y für die andern hie, 

Als wär's verwelft längft und verlebt 
Oder geboren nie. 
Die Blumen, die dort drüben ftehn, 
Sie find fo fern für ihn, 

Als hab’ er fie im Traum geiehn 
Im Himmelsgarten blühn. 
Die goldnen Früchte, die gedrängt 
Der Frudthain drüben beut, 

Für ihn find fie wie aufgehängt 
Im Hain der Emigfeit. 
Die Tlirfenmaid, die dort entlang 
Des ſchönen⸗ Stroms luſtwallt, 

Für ihn mwallt fie der Todten Gang 
An eines Geiſts Geftalt. 
Das Leudten ihrer Augen quillt 
Durch weiße Schleier vor; 

Ihm find’s nur Sterne, jhimmernd mild 
Aus weißem Moltenflor. 
Da faht der Schniudt tiefe Macht 
Des jungen Kriegers Gerz, 

Wie's zieht in ftiler Vollmondnacht 
Den Wandrer fternenwärts, 

Faſt meint er einen Blick zu thun 
In fernes Geifterland, 

Wenn nit ganz andre Bilder nun 
Gar irdiih ihn gemahnt! 

Auf rafhem Pferd der Spahi Zahl, 
Die dort vorüber braust, 

Daß Staubgewölf und Säbelftral 
Und Hufblig fie umjaust! 
Der Uga, der im Moosdivan 

Am Strand die Pfeife raucht, 

Die als Musfetenrohr hinan 

Des Friedens Salven ſchmaucht! 
Da ftamıpft die Flinte der Soldat 
Zum Grunde unmuthvoll, 

Daß aus dem Boden am Geſtad' 
Ein banges Dröhnen ſcholl! 

„O daß ich fich' bei rüft'gem Leib 
Hier todt als Gränzepfahl! 








Wie ein alt Kranfenwärterweib 
Bor einem Pejtipital! 
„Die Brüden ſchlagt, ihr Pontonier, 
Für Magen und für Roß! 
| Mit Schiffen ber, Tichaitiften ihr, 
Für Mannihaft und für Troß! 
„Die Schlachten unfrer Väter find 
| Noch auszufämpfen dort; 
Ein gutes Ehriftenichwert gewinnt 
| Noch Arbeit fort und fort! 
| „Herr Hauptmann, dort von der Mofchee 
Höhnt uns der halbe Mond; 
Auf, pflanzt das heil’ge Kreuz zur Höh, 
| Das drüben würd'ger thront! 
| „Herr Pfaff, in Irrwahns Schleiern jeht 
| Manch ſchönes Haupt umflort, 
| Das ſich zu beugen brünftig fleht 
| Zum Born der Taufe dort!” — 
| Mit Wundern ſchwanger geht die Zeit! 
| Mer hätt! es wohl gedadt, 
| Daß ſolch ungläub'ge Türfenmaid 
So guten Ehriften madt ? 


6) Pochie des Dampfes. 


Ich höre Lieder, ehrenwerthe, Hagen, 
Sch’ edle Angefichter ſich verichleiern, 
\ Brophetiich trauernd, dak in unfern Tagen 
\ Der Proja Weltreich jeinen Sieg will feiern; 
Daß Voeſie, entſetzt, nun fliehen werde, 

Auf ſchnurgerader Eiſenbahn entjagen, 
Entführt auf Dampffregatten unſrer Erbe, 

Auf Dampflaroſſen ferne fortgetragen! — 
‚Ei, wart ihr denn jo hold den frummen Wegen, 
Daß ihr jo jehr die graden jcheuen fünnet? 
Und iſt euch's Poeſie, auf Holperftegen 

Zu kriechen, wenn zu fliegen euch vergönnet? 
So macht euch auf, wohlan, auf alten Gleiſen 
Der Poeſie, der flücht'gen, nachzujagen, 

Und knebelt mit Gebiß und Strang und Eiſen 
Das Roß, das edle, freie, vor den Wagen! 
Die Haid' entlang! Laßt eures Leibs Gebeine 
Des Auferftehungstages Rütteln ahnen, 

Der Roſſe Schnauben, Peitihentnall und Steine 
Im Staubgewölf euch der Verlornen mahnen! 
Springt dort in's Boot, laßt rudern eure Rechte, 





Ob eure Brüder euch, die Ruderknechte, 

‘ Bon der verlornen Poeſie nit jagen? 

' Beiteigt ein Schiff und fangt die Launenſpende 
' Des wind’gen Windgotts auf im Segeltuche, 
Als ob ein Bettler mit dem Hut behende 
Des Wandrers milden Eold zu haſchen juche! 
Will er’s, jo ruht windftill mit ſchlaffem Segel, 
' Seid feftgefroren in den Sommertagen! 
Vielleicht dak Delphin euch und Seegevögel 

ı Bon jener, jo ihr fuchet, weiß zu jaqen! 

Ich will indek hinab die Bahn des Rheines 








ſchwimmen, 


Den Becher ſchwingend voll des goldnen Weines, 


Dir, Menſchengeiſt, den Siegeshymnus ſtimmen! 
Wie dir der Feuergeiſt die Flammenkrone 
| Herab vom ftolzen Haupt hat reichen müſſen, 
Mie du dem Erdengeifte, feinem Sohne, 
| Das ehrne Herz fühn aus der Bruft geriſſen; 
| Wie du zu beiden ſprachſt: Ihr jollt nicht raften! 


' Dat furder Menih nicht Menichen Inechten möge, 


Geh, Feuer, du und trage feine Laften! 





In faurem Schweiß den Schiffer laßt nicht zagen! 


Auf jhwarzgem Schwan, dem Dampfſchill, fingend 


| 


| 
| 
) 
| 
| 





| 


Leb', Eiſen, du und wandle feine Wege! J 
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Kein Löckchen am Madonnenhaupt verjengen. 
Nein, Amt der Poefie in allen Tagen 

Iſt's, hoher @eift, dein Siegfeſt zu verſchönen, 
Wie der Biltoria Goldbild über'm Wagen 


Mit Schurzfell, Grubenliht und Hämmerlein; 
Er hat ſich jelbft geweiht zu frühem Grabe, 

| Aus grünen Thalen, jonniger Luft gebannt, 
Daß aus der Tiefe goldnes Erz er bringe 
Für deine blanken Spangen, deine Ringe, 


Des Triumphators ſchwebt', um ihn zu frönen. — , Die neidenswerth dir lüſſen Arm und Hand. 


Schon ſeh' ich dort entlang des Gaues Straken 
Die dampfgetriebnen Wagenburgen fliegen, 

Wie jheugewordne Elephantenmaflen 

Thürm’ und Geihwader tragen fort zu Siegen. 
Der ſchwarzen Rüſſel Schlöte hoch erhoben, 
Dampfichnaubend, rollend, wie die Wetterwolte! 
Die Mannen, fiegestrunfen, jauchzend oben! 
Weitum gelichtet alle Bahn vom Volke! 

' Wenn aud aus feinem alten Xindenfrieden 

' Sie dort den Dorfespatriardhen jtören, 


Der Lampe rothes Zünglein überſchimmert 

Gar jeltjam grell den Glanz, der ringsum flimmert, 
Ein Blutfled jcheint’s, auf weißen Schleier fallend, 
Ein Wehichrei durch) des Wohllauts Mogen hallend! — 
Ta ift ein Mann, der Niejenberge Sohn, 

Ein frommer Ghrift! Er betet, huſtet, faſtet 

Am Webeftuhl, dei Schifflein nimmer raftet, 

| Und darbt mit Weib und Kind jeit Jahren jchon, 
Der Linnen feinft Gejpinnft um dich zu legen, 
Das dich umſchmiegt, rein wie ein Vaterjegen. — 





| Nicht ſchadet's, muß er, was der Geiſt beſchieden, Da ift die Blumenmaid, Jungfrau wie du, 


Die Müse lüftend, ftaunend jetzt verehren ; 
| Nicht ſchadet's, wenn er, was er dort jah tofen, 
| Des Geiftes wandelnden Altar muß nennen; 
Wenn er im Rauchloloß, dem flücht'gen, lofen, 





Und wenn er betend fleht, dak die Minerve, 


| 
\ Nie gen den Bater die Geſchoſſe werfe, 
Nie ſei von jeiner Dränger Sold gedungen! 
| Und wenn er ahnt, daß fie in ſchönern Tagen, 
| Wofür er jelbft einft feititand im Gefechte, 
Dem Enkel werde zu erfiegen wagen 
Ein glorreih Vaterland und heil'ge Rechte: 
Laßt beten ihn und ahnen jo im Stillen, 
Bis fich gejengt vor uns des Dampfes Wolle 
Als heil’ger Tempelvorhang, zu verhüllen 
Der Zufunft Schidungen dem jetz'gen Volke. 





7) Ungebetene Gäfe, 


Des Feſtes Ordner jchreitet durch den Sal, 
Ein Heiner Herrgott, deifen Wort befahl: 
"Berförpert jei der Seele liebfter Traum, 

Das jchönfte Gotteswort: Es werde Licht!” 

Wie Stern bei Stern rings Kerz' an Kerze dicht! 
Ein glanzvoll Firmament war diefer Raum; 

Als Monde, Sonnen um den Glanzpreis ringen 
Lichtkloben, Kandelaber, Girandolen; 


Mob Flugel auch Mufit um Leib und Sohlen. 
Nun trittft du, Jungfrau, ein mit zagem Tritt, 
In’s dunkle Trugmeer Welt dein erfter Schritt! 
Du bebft und fönnteft lühn, allein von allen, 
Aufreht und jtolz im jchärfften Lichtitral wallen, 
Denn deines Leibs entdedt cr feine Fehle 

Und findet feinen Madel deiner Seele. 

Und doch führft du zum Feſt an jarter Hand 
Ein wüſt Gefolg unheimlicher Geſtalten, 

Unzart ihr Leib, unfeſtlich ihr Gewand, 

Geballt die Fauſt beinah, die Stirn in Falten, 
Nicht lennend der Geſellſchaft Grund und Veſte, 
Die Satung bändigend die Anarchie 


Doch bleih und abgehärmt! Kein Frühlingswind 
Spielt je um's Lodenhaar dem blafien Kind; 
Sie ſchloß ihr Thor den Frühlingswonnen zu, 
Um jelbft dein Lenz zu jein in Wintersrub, 


Die Glut, die ew'ge, die ihm zeugt, fieht brennen! Dir Blumen bildend aus bemalten Flittern, 


Die farbig als Guirland' um's Haupt dir zittern, 


Die jet des Volks olymp'ichem Haupt entjprungen, Wenn ftarr die Erde, todesfalt die Luft; 


‚Dem Kranz no fehlt die Blumenſeele: Duft; 
Mahnt er did) nicht am jene, die ihn wand? — 
‚Da ift das fremde Weib mit kranten Buben, 

Ein Fyeigenblatt von Woll' ihr Feitgewand, 
Man hieße fred es, wär’ es nicht jo elend! 

| Sie leben wühlend in Brafiliens Gruben, 

| Den Demant dir und fi das fFieber wählend. — 
Da ift ein Knabe, vorgereift dem Niter, 

Gejandt zum Seelentod in Laſterſchulen, 

Zur großen Werkftatt mit den Seidenipulen, 

Gin Bändchen dir zu wirfen, bunt wie Falter; 
Er jelbft ein Seidenwürmlein, — jterben muß es, 
Bevor zum Flug entfaltet jeine Schwingen! 
Leichtſinnig flattern deines Bandes Schlingen, 
Vergaß es ganz das Säujeln jeines Grußes? — 
Da ift ein Seemann, braun vom Sonnenbade, 
Mit rother Schärp' und braunem Yederhut; 

Er fuhr durh Sturmmwindbraujen, Tropenglut, 

‘ Damit ein Shawl von Hindoftans Geftade 





Dak nit im Frei'n der Nachtluft leifes Wallen 
Den tanzerhitzten Lebensgeiſtern ſchade. 
Zerſtört, geknickt, entweiht jo viele Leben, 

Daß du ein Stündchen magſt im Reigen ſchweben, 
O Jungfrau, unſchuldsvoll und ſeelenrein! 

Du ſiehſt ſie nicht, ich ſchaue ſie allein 

An deine Lichtgeſtalt ſich finſter reih'n 

Und frage nicht die ſchwarzen Schatten weiter, 
Der dunkleren Geftalten Feitbenleiter. 


8) Aus dem Romanzenkranz „Der lchte Ritter“, 
Die Shladht bei Dorned. 


Von Frad und Handſchuh, von Kravatt’ und Weite, Ihr jaht wohl einft Schloß Dorned, die Riefenlind’ 


Fortwies empört der Troß der Diener jie, 
Doc fieht mein Aug’ allein die finftern Gäſte. 
Da ift ein Mann, Seewafler in den Haaren, 
Ein landgeborner Triton, der gefahren 

In jeiner Glode dunklem Todtenſchrein 

Zum tiefften Meeresgrund um deineiwegen, 
Dir ſchöne Perlen um den Hals zu legen 


Daß nicht den Lichtbewohnern fehlen Schwingen, 
| 





am Thor, 


Dir wei) und warın mag um die Schultern fallen, | 


| 


| 








‘ Im Schloß die frohen Leute, am Baum den Sän- | 


gerchor? 

Seht jet die Öden Hallen, — fein Arm den Becher 
ſchwingt! 

Seht jetzt die ſtille Linde, — kein Sänger, der 
Lieder bringt! 


| 


— — — 





Doch unten in dem Thale des fFürftenbergers Heer, 
| 


Mit Schwertern und Hellebarten, wie Halme im 


Aehrenmeer! 
Und drüben am Berg die Schweizer im Sichel-⸗ 
und Senjenglanz 
Und fingend und jubelnd, als zögen die Schnitter 
zum Erntentanz! 
Der deutſche Feldherr end dem Snappentroß 
ot: 


geb 
„Bringt dod den Schnittern drüben ihr Stüdchen | 


Morgenbrot!" 
Ei do, ihr ftolzen Nitter, jpart Müh und Sen» | 
dung euch, 
Der Schweizer holt's wohl jelber und bringt den 
anf zugleich. 
Seht, lang läßt er nicht =. und zahlt mit Erze 
ant, 
Wohl rieft ihr jetzo |. D Schweizer, laß den 


Zwar rauh ift das Sr der Münze, die er 
ringt, 
Doch jeht, wie blant fie glänget, und Hört, wie rein 
lingt! 
| Ha! Schwert, du bift die rag die für Tyrannen 
it! 


| Ein freies Volt der Weste Zahltag das Schlacht⸗ 
Du Schweizervolf auch parte die Münze beute 





Manch deutſcher Zeiger, rat wohl under des 
Erzes Gewicht. 
Wer ifl’s, der dort vor allen durch's Schlachtgedränge 


braust, 
' Wie die gewalt’ge Bindsbraut an ftöhnende fyichten 
| jaust t? 
| So kühnbegeiſtert — ein Freier nur! — O 
in! 


Das iſt der J—— der ficht vor ſeinen 
eihn. 
| Im flatternden Schwarzen ne mit einem ſtreuze 
wei 
Stürmt wie ein wandelnd Sargtuch ein Mann aus 
der Schweizer Streis! 
Das ift von Zug der ar Gelobt jei Jeſus 


Willkommen, Ihro —— willlommen zu dies 








Sonft ſchwang er nur ——— geweißten Wahers 
ll, Daß fortan ihr blind euch ſtellet, o fürwahr, es 


vo 
Daß jedes Haupt der Gläub’ de im Dom von Weih⸗ 


quoll ; 
Ha, wie er's Schwert jet — wie's Blut 
, dran niederlauft, 
Das ift der Wedel und —— womit die ffrei⸗ 
eit tauft. 
Seht dort den blut’gen Helden, hn ftreitend auf 


Leichenhöhn 
Wie auf dem Fels die Eiche im Morgentothe ftehn! | 
Ein Schweizer nur kämpft aljo, — ein Schweizer 
ift es nicht! — 


— — — 
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Ja, biedres Bern, du — dein — king | 
un aut, 
Dein grimmer Bär, der — jetzt tief im rothen 


Dort mit geſpaltnem Haupte —— einer auf den 
Sekht, ſelbſt im Tod —— Lächeln no um bes 
| Helden Mund; 

Nur Freie lächeln er ein Schweiger iſt's! — 


nein! 
lachend in Schmerz und 


Der Fürſtenberg ifl's, 
Todespein. 
„Ihr ſchweizeriſchen — ihr ſchneidet bis auf's 
Ihr ſchweizeriſchen Duiän, ihr dreſchet derb und 
gut!” 
' Er ftöhnt’s und ftirbt inmitten der Leichen feiner 


Schar, 
Im Tod noch treu ihr —* wie er's im Le⸗ 
ben war. 











Wie Garbenbünde liegen gefällt die Ritter ſchon, 
Ihr Führer in der Mitte als purpurrother Mohn; 
Auf’s öde, wüfte Saatfeld blidt ftill das Abendroth, 
Die Schnitter aber ſchweigend verzehren ihr Bej- 
perbrot. 
Seht dort das graue Beinhaus, das ift der Freiheit 


Scheune 
Da häufte fie als Achren die Bleigenben Gebeine; 
Wenn einſt der erſte Morgen des ew'gen Lenzes 


naht, 
Erſteht in Füll' auch wieder, o Freiheit, deine Saat! 


9) Aus „Spajiergänge eines Wiener Pocten‘“. 
Sieg der Freiheit. 


Breiheit ift die große Lojung, deren Klang durch— 
jauchzt die Welt; 

Traun, es wird euch wenig frommen, daß fortan 
ihr taub euch ſtellt! 

Mild und bittend ſprach ſie einſtens; eure Taubheit 
zwang ſie jetzt, 

Daß ſie in — nun ihr Wort 
überſetzt. 

Freiheit, die erkorne — ſchwingt das Baer | 
unſrer Zeit; 


hilft nicht weit! 

Da ihr nicht geiehn das Banner, als es weiß und 
rein und hell, 

Ei was Wunder, wenn mit Blute ſie's gefärbt nun 
roth und grell! 

Ihr nur habt die ſchöne Jungfrau mit dem Krieges⸗ 
gott gepaart! 


| Waffenfpiel und Blutgewänder find wohl jonft nicht 


ihre 


tt; 
| Aber fiegen muß fie immer! dies bleibt ihre Art 


und Madt, 


Das ift der Fürſtenberger; hei, wie fo gut er fit! Ueber Herzen in dem Haufe, über Speere in der 


Horch, wie das Horn jo —* des zuger Hirten 
allt! 


Sturm, Sturm! ruft kräft'gen Tones der Schiffer 
aus Unterwald; 
Ha, Schützenvoll aus Uri, du zieleſt weit und gut!) 


Schlacht! 
Wenn mit Rocken nicht und Spindel und mit Wort 
und Bliden ſüß, 


So als erzgefchuppte ar mit dem Schwert und 


Schild gewiß! 


Ei, jolothurner Winzer, die Traube gibt jhon Blut! | Und bei uns auch wird fie figen, ja ich fünd’ es 


Was weht da für ein Banner vor allen hoch daher? 


Im purpurrothen Felde a grimmer, ſchwarzer 


—S —— 


laut und frei: 
Wunſch und Hoffnung meines Herzens riefen gern 
den — 
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‘ Dort auf dem vulfanihen Boden muß wohl ein 
Veſuv es jein, 
Der die Quft mit Flammenruthen wieder fege heil 
und rein! 
| Dort auf ftürmereihem Meere tobt ſich erft das 
| Wetter aus, 
| Eh’ erhellt, gereint, geläutert prangt des Aethers 
| blaues Haus! 
Doch in unferm Rebenlande, Saatenfeld und Blüthenau, 
Gnügt ein lauer Frühlingsregen, friſche Luft und 
Morgenthau! 
Furchtet nicht die edle Gährung; gährt ja dod 
auch unjer Mein, 
Daß er zwiefach dann erquide, doppelt golden, ſüß 
und rein! 
Nicht das Schwert fei unjre Waffe, nein, das Wort, 
| Licht und Geſetz! 
Denn der fröhlich heitre Sieger ift der ſchönſte 
| Sieger flets! 
' Seht den Lenz, den Freiheitshelden, lernt von ihm 
es, wie man fliegt, 
‚ Wenn mit dem Tyrannen Winter er im harten 
| Kampfe Liegt! 
Ein Deipote ift der Winter, gar ein arger Objfurant, 
Denn in feine langen Nächte hüllt' er ewig gern 





das Land; 

Winter if ein arger Zmwingherr: in den eij’gen 
Feſſeln feit, 

Hält des Lebens freiheitluft'ge, friſche Quellen er 
gepreßt. 


Sieh, im Lager überrumpelt hat den trägen Alten ſchnell 

Jetzt mit ſeinem ganzen Heere Lenz, der fröhliche 
Rebell! 

Sonnenftralen jeine a Halme jeine 
er’ 


O mie ragen und wie bliten Speer’ und Schwerter 
rings umber! 
Seine Trommler und Trompeter das find Finf' und 
Nachtigall, 
Seine Marjeillaife I ag body mit lautem 
ll 


al, 
Bomben find die Blumenfnojpen, Kugel ift der 
Morgenthau! 
Wie die Bomben und die Kugeln fliegen über feld 
und Au! 
Und den fFarbelojen, denen die drei Farben jchon zu viel, 
Zeigt er fe des Regenbogens ganzes, buntes Far⸗ 
benjpiel! 
Als Kolarden junger Freiheit hat er Blüthen ausgefät, 
Ha, wie rings das Land voll bunter, farbiger Ko— 
farden fteht! 
Rundum hat die Städt’ und Dörfer der Rebell in 
Brand gelebt; 
Ja, im- goldnen Sonnenbrande glänzen hell und 
blank fie jegt! 
Drüber flatternd hoch jein Banner ätherblau und 
leuchtend weht, 
Drin als Schild ein Roſenwöllchen mit der In— 
ichrift: Freiheit! fteht. 
Hei, der Winter ift geſchlagen! und mit jeinem Feſ⸗ 
felband, 
Seinem Frofte, feinen Nächten flieht er fort num 
j aus dem Land! 
Frei und fröhlich zieht ftatt feiner raſch der junge 
ieger ein 
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VIII. Bub. Peutfhland. 


Ich Jah die Wetter, die nun ausgeftritten, 
Ich jeh den Regenbogen jlammend ſchweben; 
' Des Himmels lichter Grund doch ift durchſchnitten, 
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Solch ein heitrer Sieg des Lichtes kröne did, mein 


erreich, | 
Und dem jchönften Frühlingstage werde deine Freie 
heit gleich! 


10) Ans „Schutt, | 
1) Der Gefangene. 


Gebt mir ein Buch! — Sie wollen feins mir gönnen! » 
So mag mein Aug’ im Buch des Himmels blättern, 
Das dem Gefangnen fie nicht rauben fönnen, 

Und lefen, Herr, in deinen ew'gen Xettern! 

Ich jeh’ den Aether rein und leuchtend blauen 
Und jeh’ das Abendroth in Flammen zittern, 
Draus mild der Englein Thränen niederthauen, | 
Ich ſeh's, — doch aus des Kerlers Eiſengittern; 

Seh' ziehn die Wolle mit der Bruſt voll Segen, 
Des Mondes Kahn im Meer der Nächte prangen, 
Die Sterne ſich im goldnen Wirbel regen, 
Ich ſeh's — doch durch des Kerkers Eiſenſtangen. 

Ich ſeh' die Morgenwolte leuchtend fteigen 
Und mitleidsvoll der Rojen Bild und Reize, 

Die längſt entbehrten, meinem Auge jeigen! 
Ich ſeh's — doch dur des Gitters ehrne Kreuze. 


Ah, von des Klerkergitters ſchwarzen Stäben! | 
Da dünft es mich, im Buch des Himmels wären 
Die ſchönſten Stellen, heiligiten Legenden, 








| Des Friedens und der Liebe Gotteslehren 


Mit ſchwarzem Strich durdfreuzt von Menſchen⸗ 
händen. . 


2) Die Beidte. 


Im Beichtſtuhl fit ein Priefter zu Gerichte, 

Glaubt nit des Yünglings rof’gem Angefichte ! 
Ein Eisteld ift jein Herz, das falte, rauhe, N 
Ein Spiegel, drin fih nur der Himmel jchaue! 
Und eine Wüſte iſt's, die jchranfenioie, 


Draus nur die Pyramide Gott fich hebet, 
Doch einſam, düfter, grau und unbelebet. 

Ein lodig Mägdlein niet zu feinen Füßen, 

Ihr Herz ihm ganz und reuig aufzuidließen: 
Drin bat die Sind’ ein Gärtlein, ein gar ſchönes, 
Vol Rojenheden und voll Quellgetönes. 

Nun ihre Worte den Bericht beginnen 
Und von den rof’gen Lippen lifpelnd rinnen, 

Da wird es ihm, als riej’le eine Quelle 
Durd jeinen Wüftenfand ganz friih und helle, 

Und wie fie flüfternd ſpricht von jel’gen Lauben, 
Da mochte wohl mit Fug der Urme glauben, 

Es habe Lenz mit feinen Roſen allen 
Den Gletſcher bombardirend überfallen. — 

Das Mädchen jchritt entiühnt ſchon längft von Hinnen, 
Er lehnt im Stuhle noch in tiefem Sinnen, 
Umjäufelt ftill von feimenden Gedanten; 

Die Pyramide, ach, beginnt zu wanken! 


‚ Und aus den wieder grünen Wüſtenſchollen 


Iſt Blüth' an Bluth' und Zweig an Zweig entquollen, 
Als Laube kühl und lind jein Haupt umbüfternd, 
Viel jühe, heil'ge Wonnemärden flüfternd. 


Mit Gefang und grünen Kränzen, Blüthenſcherz Und an den Zweigen gaufelnd auf und nieder 


und Sonnenjdein! 
Und in grüne Farbe Heidet er Gebirge, Thal und Hain: 
Freiheit geb’ ich euch und Gleichheit! Gleich be- 
| glüdt ſollt af’ ihr fein! 


— — — — — — 





| Wer weiß, ift’s Jauchzen, iſt's ein 


Singt eine Nachtigall gar jeltne Lieder: 
Es ift fein Herz! — — Wenn Nadtigallen jchlagen, | 
Hittes Klagen! 


Die öde, fahle, ohne Quell und Roſe, 


— — — —— — — 
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Vu. 
Hermann von Gilm. 
Der Icfuit. 


Es geht ein finftres Weſen um, 
Das nennt fih Jeſuit; 
Es lächelt nicht, ift fill und ſtumm 
Und jchleichend ift fein Schritt. 

Es hat nicht Raft und Hat nicht Ruh 
Und hat ein bleih Geficht 
Und drüdt am Tag die Augen zu, 
Als beiße es das Licht. 

Es trägt ein langes Traurgewand 
Und furzgefhornes Haar 
Und bringt die Nacht in jedes Land, 
Mo ſchon die Dämmrung war. 

Es wohnt in einem öden Haus 
Und finnt auf neuen Zwang, 
Und blidt es in die Welt hinaus, 
So wird der Menſchheit bang. 

Und Jejus trug ein farbig Kleid 
Und feine Bruſt war bloß; 
Und was er ſprach, war Seligfeit, 
Und was er that, war groß. 

Und Jeſu offnes Auge war 
So frei wie jein Gebot, 
Und Jeſus trug ein lodig Haar 
Und feine Wang’ war roth. 

Am dattelreihen Palmenbaum 
Da lehrt er fein Gebet 
Und träumte feiner Liebe Traum 
Am Sce Geneſareth. 

"Drum jeh’ ich ſolch' nen Finfterling, 
So fällt mir immer ein: 
Wie fann man ſolchem wüften Ding 
Sp ſchönen Namen leih'n? 


VIII. 
Karl Bel. 
I) Aus „Gepanzerte Lieder‘, 
l) Der Sultan. 


| Kein Gott als Bott — der Dichter fein Prophet! 


Mein Koran ift das Buch der Weltgeſchichte. 
Ich wende mid im brünftigen Gebet 
Nah Sonnenaufgang mit dem Ungefichte. 


Ein Sultan bin ic, wild und flurmbewegt, 


Mein Heer des Lieds gepanzerte Beftalten; 
Die Sorge hat um meine Stirn gelegt 
Den Turban in geheimnißreidhe Falten. 


Mir ſchickt die Mohrenkönigin, die Nacht, 


In’: Schlafgemach die jungfräulidften Roſen: 
Die leihtgefhürzten Träume nahen jacht 
Und Kuß auf Kuß und bräutlid jühes Kofen, 


Sie jalben mir den fluggelähmten Geift 


Friſch mit der Bilder duftendem Gewürze, 
Sie plätjchern um mich ber und jchätern dreiſt, 
Wenn ic in's heiße Bad der Dichtung ftürze. 


Und Eang und Tanz, Gelag und Saitenjpiel, 


Ein Flieh'n und Suden, Finden und Erkennen, 
Und mit der Bräute ſchönſter lieb' ich viel, 
Bis hoch im Blau des Morgens Stralen brennen 





So flog id von Genüffen zu Genuf, 


| 


Der Traum des Glaubens hielt mich janft umfettet 
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‚ Ob feiner Hülle Kerker fprang — 
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| Die Liebe gab mir ihren wärmiten Kuß, 
Im Arm der Hoffnung lag id) weichgebettet. 
‚ Die Luft fredenzte mir den Feitpofal, 
Vom Traum des Ruhmes lieh ic) gern mid) locken, 
' Mich reizte feines Auges goldner Stral, 
Der Kranz im Haar und jeines Wortes Gloden. 
Da ſchreckte mich ein ſchrilles Angftgeichrei | 
| Aus meiner MWoluft ſommerheißen Nächten: | 
Der Träume Feind, das Leben, rüdt herbeil — 
Das war ein wildes, unglüdjelig Fechten! 
' Zu den geliebten Träumen zog id) wund 
' An der Erinnrung ſchwankem Krüdenftabe. 
Wie war jo falt der Kuß von ihrem Mund! 
Wie waren fie gefmidt und reif zum Grabe! — | 





Ich jah ein Weib. Ihr Bufen wallte voll, 
Wild groß das Aug’, gedanfenreid) die Stirne. | 
Das Angftgefchrei der bangen freunde ſcholl: | 
O folge nicht, o folge nicht der Dirne! 

Schlaf wohlgemuth im angeerbten Haus, | 
Un der Gewohnheit, des Geſetzes Brüſten; 

Doch diefe Freigewordne ſaugt did aus, 

| Ah, und vergiftet dich mit ihren Lüften. 

Ich aber war ihr jelig angetraut, | 

‚ Mit ſuhem Zauber hielt fie mich umfchlofien; | 

Im Rauſch des Kuſſes jang die holde Braut | 
I 
| 
| 
| 





Die Märchen, ihrem Feuergeiſt entiproffen. 
‚ Sie hieß ſich Zeit! Ach, ihres Schnens Drang, 
ı Ihr Lieben, ihr Gebären, ihr Beftreben 
Und ihre Märden mitternädhtig bang, 

Ich ſchrieb fie hin mit meinem rothen Leben. 


2) Börne's Tod. 


Nicht rechten mocht' er mit dem Glüde, * 
Daß nimmer ihm fein Stral geladht, 
Gern zog er an des Elends Krüde 
Mit andern Edlen in die Nadıt. 

Das Täubchen liebt die fihern Kreiſe, 
Nicht fragend, ob's gefangen jei? 
Dod nur der Vogel auf der Reife, 

Ter heimatlofe, der ift frei. 

Wie einft Themiftofles die Schiffe 
Durd Brand zerftörte in der Bucht, 
Daß er, zu fiegen im Begriffe, 

Den Weg verjperre ſich zur Flucht: 
So hat aud) er im fernen Lande, | 

Bon einer Welt beftaunt, aehört, 

Mit feines Wortes Freiheitsbrande 
Den Weg zur Heimat fich zerjtört. 

Nicht mocht' er rechten mit der Liebe, 
Daß fie fein Herz verödet lieh, 

Daß fie um lebenswarme Triebe 
Beim ftarren Hab ihn betteln hieß. 
Mag ruhn bei janftem Wellenkoſen 
Ein Schiffchen in geichlofiner Bai; 
Doch nur im Sturm, im Liebelojen, 
Im Sturm der Nacht, da ift es frei. 

Nur mit dem Schickſal mocht' er rechten, | 

| Daß es den Donner ihm verjagt, 

Die große Fehde auszufechten, | 
| Bis einst der Freiheit Sonne tagt. | 
| Was nütt ein Metterichein im Sange? | 

Ein Blit in Worten ſchlägt noch nidt; | 

! 











Wohl röthet er des Sklaven Wange, | 
Doch ſchmilzt er jeine Ketten nicht. 
Ob ruhig mun im Grabeshügel — | 
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| © * fein Geiſt = fühnem Flügel 
Zum Lichte von der Erde drang — 
Ob aud die Himmel um ihn tagen — 
Ob aud) ihr Thor geöffnet ſei — 
Er wird den Gott zuerit befragen: 

| Iſt man in deinem Himmel frei? 

| 

| 


2) Aus „Der fahrende Poct“, 
Schiller und Göthe. 


O Schiller, Schiller, dem im Geiſtesſchwunge 
Das größte Herz im wärmſten Buſen jchlug, 
O, du warft der Prophet, der ewig junge, 
Der kühn voran der Freiheit Fahne trug. 
As alle Welt fi aus dem Kampf geſtohlen, 
Die Heinen Seelen fih dem Herrn empfohlen, 
Warſt du verichwenderiich mit deinem Blut; 
Dein tiefites Lieben und dein wärmſtes Leben 
get du für eine Welt dahin gegeben. 

ie nahm das Opfer falt und wohlgemuth, 
Denn fie begriff nicht deinen tiefen Gram; 
Sie hörte mur die Melodie der Sphären, 
Wenn an ihr Ohr die Liederwoge fam, 
Die du geihwellt mit blutig rothen Fähren, 

O Göthe, Fels, den Aare ſtets umtreisten ! 
Ob dich der Haufe ſchroff und froftig ſchalt, 
Tief unter deinem Bufen, dem beeisten, 
Schlug dir ein Herz voll glühender Gewalt. 
Wer hat die heiken Thränen ausgezählt, 

Die deine ftolze Bruft in fid) verbarg? 

Dein Auge war mit jeinen Perlen farg, 

Drum wurde geizig deine Bruſt geſchmält. — 
Du ſchufſt den Fauft, und Deutichland ift der Fauſt, 
Es ift der weltenſchwang're deutiche Geift, 

Der in beftaubten Bücherſchränlen haust 

Und baut und baut und bauend niederreikt. 

Zwei Riejenberge ftandet ihr im Leben, 

Bon aller Welt beſungen und bewundert; 
Denn neben euch vermochte das Jahrhundert 
Kein neues Niejenhaupt jo body zu heben. 
Du ein Qulfan, der glühend ſich verzehrte, 
Um dann in Trauerwolten aufjurauden; 
Doc er ein Gleticher, der in Ruh begehrte 
Das Haupt in Nenenbogenpradht zu tauchen ; 
Du jagteft, donnernd aus dem tiefften Herzen 
Des Geiftes Flammen durd die dunkle Nacht 
Und Meer und Land beftralte deine Pracht. 
Gr aber lieh um ſich die Wöllchen jcherzen, 
Die Adler zichn im feierlichen Kreife, 

Die Sonne ſpielen auf des Buſens Eife. 
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3) Aus le 4 Lieder‘. 
1) An der Tonau. 


Und id) jah dich reich an Schmerzen 
Und ich ſah dich jung und hold, 
Wo die Treue wächst im Herzen, 
Wie im Schadt das edle Gold, 
An der Tonau, 

An der jhönen, blauen Tonau. 

In den Eternen ſtand's geſchrieben, 
Daß ich finden did) gemuft, 

Um auf ewig dich zu lieben, 
Und id; las es mir zur Luft 
An der Donau, 

| An der ſchönen, blauen Donan. 

| Wieder ward mein Herze blübend, 

Der verichneite todte Straud, 
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gnoſpen — freudeſprühend, 
Nachtigallen lamen auch 

An die Donau, 

An die ſchöne, blaue Donau. 
Aber balde zieht du weiter, 


Ziehſt mit leiht beſchwingtem Schritt, 


Nimmſt zum Himmel mir die Leiter, 
Nimmft mir meine Götter mit 
Von der Donau, 

Bon der jchönen, blauen Donau. 
Wo das Märden und die Roſe 
Did als Schweiter kennt und nennt, 
Ziehſt du Hin, du Ruheloie, 

Nah dem bunten Orient, 

Auf der Donau, 

Auf der ſchönen, blauen Donau. 
Wenn ich denfe, dak du jcheiden, 
Ach, jo frühe jcheiden mußt — 
Jagt ein wogenwerfend Leiden 
Bodenlos durch meine Bruſt, 

Wie die Donau, 

Mie die tiefe, blaue Donau. 
Wenn id dann zu Naht alleine 
Dichtend in die Wellen ſchau — 
Steigt beim blanfen Mondenicheine 
Auf die ſchmucke Waflerfrau 

Aus der Donau, 

Aus der jhönen, blauen Tonau, 
Lodend raufchet das Gemwäfler 
Und fie fingt mit jühem Ton: 
Heibes Kind, dir wäre befier, 
Lägſt du tief hier unten jchon 

In der Donau, 

In der fühlen, blauen Donau. 


2) Ancht und Mag. 


Es Lüftete nicht den Verwaisten, den Ball in die 


Lüfte zu ſchlagen, 


| Ad, war er doc jelber ein Ball, vom Sturme des 
Schidjals getragen ; 


Er fing die Vögelein nicht, die ſingend im Laube 


niſten, 


Er ſpähte, wie ſie, nach ge umber, jein Leben 
zu friften. 
Er ſchleppte die Stufen hinan die Körbe, mit Schei- 


ten belaftet, 


"Den Eimer, mit Wafjer gefüllt, und hat erft am 


Abend geraſtet, 


Hat frierend den müßigen Hund um's a 


Lager beneidet, 


Das fpinnende Käglein, das Gott mit wärmendem 


Felle befleidet. 


Gr reifte heran, es war fein Gejchid, ſich im Dienfte 


u plagen, 


3 | 
Im farbigen Heid ein farbiges Elend im Leben 


zu tragen; 


Zu lächeln im Leid, zu füttern den Hund, zu jatteln 


den Scheden, 


Ein Blümlein der Sünde zu Naht an die Bruft 
des Gebieters zu fteden. 
Er dachte mit redlihem Sinn, fein monniges Lieb» 


hen zu heuern; 


Sie hatte nicht Hände wie Sammt, fie hatte die 


Dielen zu icheuern, 


Es floß ftatt des würzigen Oels der Rauch in die | 


wallenden Loden. 


Die zarte Sohle, wie ſchien fie jo plump in den | 


bauſchigen Eoden. 





Ihr Bildnik jandte fie nicht, noch Briefe mit güldes | 
nen Rändchen, 
Er ſchenkte fein Ringlein ihr und brachte fein gir— 
rendes Ständchen; 
Sie ſahen fi jpärlich, fie blieben getrennt in der 
Jugend Tagen, 
Im raufhenden Lenz, warn die Lerchen der Bruft 
am lauteften jchlagen. | 
| Sie alterten raſch, doch jugendlich blieb ihr gläubig 
| Vertrauen, 








Ihr Hoffen, e8 war wie die Blümchen im Korn, 
die jchönen, die blauen. 
Und haft du tagüber gepflüdt — du ſchaueſt am 
fünftigen Morgen | 
Ein letztes, ein ehelegtes, ein allerlegtes verborgen. | 
Ad, nur im Traume ſchien's den gottgefälligen Seelen, | 
Als müßten fie dienen nicht mehr, als dürften fie 
felber befehlen; 
Ihm war's, ob ein Bürger vor ihm den Hut in 
Demuth gerüdet 
Und freundlid Herr ihm genannt und tief vor ihm 
ſich gebüdet. 
Und als fie geipart und zujammengejcharrt die Kreuzer 
und Gulden 
Und als fie der Priefter getraut nad jahrelangem 
Gedulden, 
Da kauft fie die Spindel, den Flachs, um fchneeiges 
Linnen zu jpinnen, 
Da lauft er die Hütte, mit Nöhricht gededt, und 
fie wohnten darinnen. 
Sie ftarrten in's züngelnde Licht, die Alten, die 
Endlichvereinten: 
Es war nicht die Wonne der Liebe, daß fie nun 
lachten und meinten: 
Das war ja vorüber, fie waren getrennt in der 
Jugend Tagen, 
Im raufchenden Lenz, wann die Lerchen der Bruft 
am lauteften ſchlagen. 
Sich küſſen? fie thäten es ſchämig! Sich neden? Sie 
thäten es leije! 
Ah, Blumen waren es wohl, doc) waren es Blumen 
im Gije; 
Ein Tanz auf Krüden, o Gott! ein armer verjpäs 
teter Falter, 
Der halb ein blühendes Kind und halb ein ver— 
welfender Alter. 
Es ift nit Wonne der Liebe, daß fie nun jauchzen 
und beben, 
Nein! nur dak am eigenen Herd die eigenen Pfuhle 
ben 


| 

N 

| 

| 

| ing NG deben, | 
Nur Gott ift ihr Herr, der die Sterne beruft, zu 

| leuchten, wenn's nadhtet, 
Den Knecht, der die Kette zerbricht, mit jeligem 

Auge betrachtet. 

) 





e| 


4) Aus „Ungarifhe Melodicen“, 
Das rothe Lied. 


Sechs heißblutige Hengſte toien 

Ueber die Haide von Debreczin, 

Sitzt ein Herzog der Franzoſen 

Stolz im goldnen Wagen drin, 
Träumt, auf's Haupt die Krone zu heben, 
Flammt fein Antlitz lichterloh ; 

Bon der Heimat muthigen Reben 

Träumt der Herzog von Bordeaur. 
Nachten die Wolfen trüb und trüber, 
Jagen die Henafte, ftiebt der Sand, 
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Jagen an einer Schenle vorüber, 
Einſam ſtehend im Haideland. 

Aus dem Gehöft mit flatternder Mähne 

Stürzen Zigeuner mit Weib und Kind: 
rr, du hoher, und nimmer wähne, 
ak wir Näuber und Mörder find. 

Redlich find wir, fromme Ehriften, 
Von den Händen in den Mund 
Leben wir, arm und fill und niften 
Heimatlos auf fremdem Grund. 

Herre, befiehl, das Inftrumente 
Yauchzt dir ein Lied mit Macht und Pracht, 
Das ein trogiger fremder Studente 
Pfiff auf der Haide bei Nebel und Nacht. 

Freudvoll und leidvoll hat er gepfiffen; 
Herre, wir haben die Melodie 
Flugs auf den Saiten nadgegriffen, 
Noten lernt der Zigeuner nie. 

War uns fo bang an jenem Abend, 
Jeſus! und niemand wuhte warum? 
Beifter, feine Ruhe habend, 

Schliden um unjre Streu herum. 

Wünſchten der Naht des Adlers Schwingen, 
Wunſchten mit Schmerzen den Sonntag ber, 
Da wir wollten das Lieblein fingen, 
Hochroth, ſchön, wie Feines mehr. 

Da wir’s ſpielten friich in der Schente, 
Hat der Wirth mit den Gäften gezecht, 
Rafcher ftieg in's Gehirn das Getränte 
Und ein Herre jchien der Knecht. — 

Gnädig blidt er und nidt und winket, 
Und fie geigen mit mädtigem Zug — 
Und er zittert, die Thräne blinket, 
Tonlos ruft er: Genug — genug! 

Und er ſchleudert die Münzen zur Erde 
Und es greifen die Rappen aus — 
Schaut die Bande mit banger Gebärde 
Fliegen und ſchwinden das goldene Haus. 

Was ihn ſchmerzt, wer fann es wifjen ? 
Mas ein jchönes Lied verbridht? 

Daß es ein Fürftenherz zerrifien, 
Ahnen die kindlichen Seelen nicht. 

Daß es den Ahn vom herrlichen Throne, 
freiheit predigend, trug zum Schaffot ; 
Daß es dem Ohm die theuere Krone 
Niedergemettert, ein Blik von Gott; 

Daß er jelber ein flüchtiger König — 
Gellt ihm Allons enfants! in’s Ohr, 
Singt auf den Haiden unfentönig 
Ihm des Zigeuners Geige vor. — 

Sechs heifblutige Hengſte toſen 
Ueber die Haide von Debreczin, 

Sitzt ein Herzog der Franzoſen 
Traurig im goldenen Wagen drin. 





IX. 
Ludwig Frantl. 


63 zieht den hellen Strom hinüber, 
Ein ee Mägdlein fist im Kahn, 
Ein Wandrer träumt ihr gegenüber ; 
Ihr Antlitz glüht, ficht er fie an. 

Sie wagt den Blid nicht aufzufchlagen, 
Schaut nur fein Bild an in der Blut, 
Und etwas Traulich's ihr zu jagen 
Fehlt ihm das Wort, fehlt ihm der Muth. 

Das Ruder jichlägt, die Wellen jhäumen, 
Den Himmel färbt das Abendroth 
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Und Friede weht aus allen Räumen 
Und an das Ufer ſtößt das Bont. 
Eie ziehn getrennt jet durch die Fluren, 
Im Buſen ew'ge Wehmuth, hin — 
| Zwei Seelen, die mitſammen fuhren, 
Die ſich erkannt, ſich ewig fliehn. 


x: 
Morik Hartmann. 
1) Böhmen, 


Dreimal unfelig Bolt, dein Leid 
Bewegt fein Herz mehr, dab es weine; 
| Es ift ein Lied aus alter Zeit 
Und gleicht bemoostem Leichenfteine. 
|  Bemeint wird Polens junges Weh, 


Teil es in Warſchau's Schutt noch glutet; 


Du bift im Wald ein todtes Reh, 

| Das längft im Stillen ſich verbiutet. 
O Gott, die weißenberger Schlacht 
Grreiht wohl Dftrolenta’3 Trauer 
Und, die darauf gefolgt, die Nacht 

Hat trübre als Sibiriens Schauer. 
Ruhmlos zieht durch die Welt dein Gran, 
Kein Dichter wagt es, laut zu trauern, 
Er fühlet feiner ſtnechtſchaft Scham, 
Die Harfe hängt an öden Mauern. 
Muht, Muftl, das Mägdlein mild, 

Sie blieb allein no deinen Söhnen, 
Sie zieht in's weiteſte Geftld 

Und bettelt um des Mitleids Thränen. 
Sie madet über Belt und Sund 

Und zum Ohio Bettlerreijen 

Und fingt und Magt die Herzen wund 
Mit den geheimnigvollen Weiſen. 


Die Wilden fi der Thränen jchämen, 
Sie wiſſen mit, daß ſie vereint 
Nur dich beklagen, armes Böhmen! 





9 Dienfkbotenfdlaf, 


Sie haben fi gemüht für euch bei Tage: 
Ihr leertet aus den Becher jüher Luft, 





| Legt Sanftmuth auf die ungerechte Wage, 


Daß euch nicht einft ihr blaſſes, ſtummes Aug’ 


Und ihrer Wangen Bläffe furchtbar frage: 


Wer gab in eure Hand das Recht der Plage? 


Für euch nur raffen fie die Kraft jo eilig 


Im kurzen Schlaf zufammen — flört fie nicht! — 


Auf ihren Stirnen fleht es hundertzeilig: 
Dienftbotenichlaf ift heilig, dreimal heilig! 


So heilig, wie dad Schwert des müden Kriegers, 


So heilig wie das Zelt ruhmvollen Siegers 
Und wie der Stab, daran zufammenbridt 





Und mern beim Klang der Normann weint, 


O wedt fie nicht, ihr fommt von Trinfgelage, 


Sie ftellten bin den bittern Keld der Plage. 





Yıll Sud. Deutſchland. 


3) Die Iüdin, 

Der König reitet durch die Gaffen, 

Tie buntgeihmüdt zum Feſttag find, 
Da fieht verloren und verlafien 

Im Bolt verfiedt ein braunes Rind — 
Die Yüdin war jo ſchön zu jehn! 

Und wenig Tage find vergangen, 

Daß fie am Thron des Königs ficht; 
Wie fi entfärben ihre Wangen 

Lon Scham der Jungfrau überweht — 
Mie war die Jüdin Ihön zu ſeh'n! 
Und dann nad wenig Tagen wieder 
Mohnt fie im marmornen Palaft, 

Bon Gold und Samımt umhüllt die Glieder, 
Das ſchöne Untliz mehr verblaßt, 

Wie war die Jüdin Schön zu ſehn! 
Wenn ſie der König füht und berzet 
Und fie in jeinen Purpur hilft; 

Menn fie ihm weg die Sorgen fcherzet 
Und jelber ihr die Thrän' entquillt -- 
Wie ift die Jüdin ſchön zu jehn! 


' Huf ihrem Bett, dem thränennafien, 


Liegt ichlaflos die Frau Königin, 
Sie iſt jo einjam und verlafjen 

Und knirſchend jeufzt fie vor ſich Hin: 
Wie ift die Jüdin ſchön zu jchn! 

Der fromme Biſchof flucht der Schande, 
Die Land und Boll und Kirche brüdt, 
Und daß in ketzeriſche Bande 
Ein Chriſtenkönig ſich verftridt 
Und daß bie Jüdin ſchön zu ſehn. 

Des Königs Pag', der an der Pforte 
Der Jüdin nächtlich warten mu, 
Gntbrennt, wie er die Liebesworte 
Da draußen hört und Kuß auf Hub, — 
Die Judin war jo jhön zu jehn! 

Die Kön’gin ſpricht zum heiken Sinaben: 
Ach will dir geben Land und Gut 
Und meine Tochter jollft du haben, 
Nimm diefen Dolch, doc jet bei Muth! 
Die Jüdin ift jo ſchön zu jehn. 

Der Biſchof Ipriht: Nimm meinen Segen 
Ind meine Abjolution ; 

Sie ftärfen dic auf deinen Wegen 
Zur frommen That; — ſei ftarl, mein Sohn! 
Die Jüdin iſt fo Schön zu ſehn! 


| Der Page ipricht: Der Herr verderbe, 


Frau Königin, dein Kind und did, 

Euch mit, Herr Pfaff! Die Yüdin fterbe, 
Meil fie ein andrer füht als ich; 

Die Jüdin ift jo ſchön zu jehn, 

Und Morgens jchleiht er in das Zimmer — 
Sie jhlief, von Kuß und Liebe mild’, 
Doch in des Morgens Sonnenihimnter 
Gleid einer Roſe neu erblüht; 

Wie war die Yüdin ſchön > ſehn! 

Er küßt fie auf die nadten Brüſte, 

Sie lächelt träumend wie zu Scherz, 
Dann ftöht er ſchnell, wo er fie füßte, 
Das ſcharfe Meffer im ihr Herz — 
Da war die Jüdin ſchön zu ſehn. 








Tom legten Kampf die Kraft des Unterliegers. 

Legt Sanftmuth auf die ungerechte Wage! 

D wet fie nicht — ihr kommt vom Trinfgelage, — 

Geht leiſen Schritis, reiht an der Glode nicht — 4) Drei Reiter. 
| Wer gab in eure Hand das Hecht der Plage? Jungſt am der deutichen Gränze war zu ſchauen 
| | Mit einem mal im Nebelmorgengrauen 
Die unheimlichfte Trias, wie bis da 
Sie niemals noch ein deutſches Auge ſah. 


— 








| 


| Meißner. 
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Drei Reiter waren's, fern herbeigerufen 
Zur Polenjagd — an ihrer Roſſe Hufen 
at Blut gellebt, denn ein verblutend Land 
t die geipenft'ge Trias juft durdrannt. 
| Der Eprade laut, das Antlis, die Gewande 
So fremd ift alles, ob dem Märdienlande 
| Entjprungen wär’ der vielverichiedne Eohn 
' Bom Kaulaſus, vom Ural und von Don. 
| Sie jhau'n herüber übers Gränzgelände, 
Das ihres weiten Nittes Ziel und Ende; 
Sie halten an, in Sinnen tief verjentt, 
Doch ift verjchieden, was jedweder denlt. 
| Sein Nöklein ftreihelt der Koſal mit Lächeln: 
Süß jcheint die deutjche Luft dich anzufächeln, 
| Die deutjche Weide, dünkt mid, lodt did an — 
‘ Sei ftill, der legte Ritt iſt nicht gethan. 
Sei ftill, mein Rößlein, au der Seine Fluten 
Einft tranten ſchon am Don gejäugte Stuten, 


Noch kann geihehn, was ſchon vor Zeiten war — 


Im Himmel Gott, auf Erden lebt der Ezar. 
Mit dummen Augen glotzet den Genoſſen 
Un der Baſchkir: warum auf unfern Rofien 
Nicht dürfen wir hinüber in das Land? 
Mein Pfeil ift Scharf, mein Bogen ift geſpannt. 
Viel Städte ſeh' ich dort, o reihe Beute! 
| OD gelbes Gold! — ein guier Tag wär heute! 
| Hinüberiprengen möcht' ich gern fürwahr — 
| Gehört nicht alle Welt dem weißen Czar? 
Noch nit! — mit jchlauem Lächeln der Koſake, 
‘ Ganz todt muß fein der tückiſche Polafe ; 
Zeritampfen mit den Hufen müfjen wir 
Erft diejes ganze Land; dann erft, Baſchkir! — 
Tod ftilles Sehnen feſſelt den Tſcherlkeſſen. 
Denkt er der fernen, freien Berg’ indefien ? 
fragt er, von Seufzern eines Volls ummeht: 
Ob Nikolaus, ob Schamyl der Prophet? 
Er lenkt jein Rob; von Nebeldämmerungen 
If er mit den Genofien bald verichlungen, 
Wär’ nicht zu hören noch der Hufe Schlag, 


\ Die blauen Augen, die fie ſahen halten 

Un deutjher Gränze, glaubten Truggeftalten 
Zu ſchau'n aus einem böfen Zulunftstraum, 
| Den wagt ein deutjches Gerz zu deuten kaum. 





XI. 
Alfred Meißner. 


1) Aubel. 


| Wie fih der Aar an Mettergluten, 
Das Ro am Lärm von Schild und Erz, 
Der Rabe freut ain Lärm der Fluten, 
Freut ih am Kampf mein ftartes Herz. 
Im Kampf allein ift heil’ges Regen 
Und Wolluft nur in tiefer Bein; 
O füher Schmerz, o Flud voll Segen, 
| O jüßes Weh, ein Menſch zu fein! 
Für meiner Tage wilde Fehde, 
In der ich wund zur Erde jan, 
Für meiner Nächte jhwarze Dede, 
| Du Macht des Schickſals, habe Dank! 
Denn aus des Traumreichs duft'gen Marten 
Gejchleudert durch des Unglüds Kraft, 
| Fuhlt' an der Erde Bruft erftarfen 
Ih meine Bruft titanenhaft; 
Und in der Dede meiner Nächte 
Erftand mir unter Cual und Luft 
! 


— — — — — 


Man dächt', es wär’ ein Traum am lichten Tag. 





Der Gott mit allgewalt'ger Rechte, 
Der Heiland — in der eignen Bruſt. 

O Vruft, voll Tiefen der Vernichtung, 
Bon Höhen, reih an Sang und Glanz, f 
Turdtobt vom Wetterfturm der Dichtung, 
Gleichſt du der ſchönen Erde ganz. 

O Erd’ voll Licht und Finſterniſſen, 

Der Geifter jchönftes Mutterland — 
Vom Jenſeits mag ich michts mehr willen, 
Seit ih dein Dieſſeits ganz erfannt. 

Dein bin ich, dein, die du mit Kojen 
Um jedes deiner Kinder wacht, 

Seitdem ich weiß, dak du zu Roſen 
Selbit das Gebein der Todten machſt. 

Sie jagten: du jeift voll von Grüften 

Und voll des Böſen fei dein Meer, 
Der Himmel nur jei reih an Lüften, 
Ih fand ihn Mar — doch, meh, wie leer! 

Nur dann, wenn auch in jener Ferne 
Es Schmerzen gibt und Kampf und Pein, 
Dann könnte mir auf einem Sterne 
Unfterblichfeit willlommen fein. 


2) Eine Pottennatur. 


Als er ein Anabe war, mit Loden blond und fraus, 
' Da floh er täglich fort aus feiner Eltern Haus 


Und zog in's Waldgebirg auf unwegſamem Pfad, 
Den nur der Fuß des bleigetroffnen Wilds betrat. | 


‚Ob er die Lämmer fjucht, die ſich im Hag verirrt? 


Ob er der Taube laujcht, die in den Wipfeln girrt? | 


Ich weiß es nicht, auch iſt's nicht einer, der's er | 


r — 
Wer Geiſterpfade geht, den finden Geiſter nur. 


Der Vater ſchlug ein Kreuz, die alte Mutter ſann, 


Bis Thrän’ auf Thräne heik ihr in's Gebetbud 
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rann. 

Sie ſaß ſo bleich vor Angſt des Nachts bei ihrem 
Herd, | 

Da fam der Knabe aus dem Wald zurüdgelehrt. | 


‚Die Rehlein folgten ihm wie fromme Hunde nad, | 
' Sie ledten ihm die Hand und wuhten, was er ſprach. 
Und gab er ihnen leis ein ſeltſam Abſchiedswort, 


Dann ſchlich die ganze Schar zu ihrem Didicht fort. | 


Zum Herde ſetzt' er fi. Da ſprach er lang und bang 


Vom unterird’ichen Duell und jeinem Wunderjang, 


Vom Lilienlelch, der fern im blauen Reiche ſchwimmt, 


Vom Glutfarfunfel, der in dunkler Höhle glimmt. 


Die Mandragora, tief im Felſenriß verftedt — | 


Die Schlangenkönigin, befrönt und bunt gefledi — 
Gr fennt fie nur zu gut. Sein Spuf erjchredt | 
ihn mehr! 


ı Wo hat der junge Knab' die tollen Märchen ber? 


Ein müder Wandrer ſaß ih einft zu füßer Raft | 


Des Nachts in jenem Haus bei Brot und Tranf | 


zu Gaft, | 
Ta kam der blonde Anab', verworren Saar und 
Blich, 
Bon feiner Wanderung im Waldesgrund zurück. 


Er ſprach: O kennt' id) doch das wunderbare Weib, | 


| 


| 
Das Eilberhorn zur Seit’, den Falten auf der Fauft, 


| 


| 
| 


Das hoch auf ſchwarzem Hengſt zu ftolzem Seit: | 
vertreib, 





Tagtäglich durch den Forft im toflen Kitte braust! | 


Wie raujcht ihr Kleid! Doch dort, wo die Kapelle fteht, 


Springt fie vom Pferd herab und jpricht ein leiſ' 
Gebet, i 
Derweilen graj't der Rapp, der zahme Falle jhreit, | 


Sein areller Ton erftirbt in der Waldeinfamteit. 








— 
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VII. Bud. Peutfhland. | 


Einfievels Glödlein tönt aus ferner grüner Naht — | 


| Aus ihres Betens Traum das ſchöne Weib erwacht ; 

Sie fteigt zu Pferd — fie flöht in’s Horn — o 

| Harmonie! ... 

Ich ſprach: Mein — ei war die deutſche 
oeſi! — — 

Ich ſah in drauf als Mann. Wie ſeine Locken 

| mwehten — 

' Die Augen dunkelbraun — auflodernde Kometen. 

\ Auf weißer Marmorftirn im wirren Glutbuchftaben 

Das Mal des Märtyrerö des Liedes eingegraben! 

Er nannte die Natur, in feiner Rede Chaos, 

Ein Weib — jo jhön und falſch wie das des 
Menelaos, 

Sprad von Gedanken, die, mit Worten nicht zu 
nennen, 

Im armen Menjchenhirn wie rothe Kohlen brennen! 

Und milder ward er dann. Bon jeinen Lippen famen 

Die Worte: Gott und Geift — dann ſüße Mäd- 
chennamen. 

\ Nun ift er todt. Er ruht in ungeweihter Erde. 

Das andre wiht ihr. Fleht, daß ihm vergeben werde. 


3) Die Adamiten. 
(Aus „Zieta“.) 


Sommernadt! Auf wald'ger Inſel 
Mitten in der Lufchnig Fluten 
| Sprühen Fadeln, düfter lohend, 
| Irre Lichter, irre Gluten. 
| Und der Simmel, der verftohlen 
Dur der Bäume Didit blaut, 
Lauſcht dem ſchaurigſten Geheimniß, 
Das er jemals noch geſchaut. 
Auf dem Anger, auf dem Raſen 
| Vor der epheudunfeln Grotte 

Schlingt im Tanze, Hand in Hand, ſich 
| Eine wunderliche Rotte. 
) Nadte Männer, nadte Meiber, 
| Ueberiprüht von Fackelglanz, 





Schlingen ſich mit wildem Jauchzen 
| Im balchantiſch wilden Tan;. 
| Ihre Glieder Flechten tanzend 

In einander feit die Paare; 

Um der Weiber weiße Brüfte 

Flattern die gelösten Haare. 

Zautes Singen, Bedenklingen, 
| Zwiſchendrein die Pfeife ruft, 

Und die ftarfen Männer werfen 
. Hoch die Weiber in die Luft. 
| Abjeits von dem Zanzplat; liegen 
| Zelte, Fäſſer, Waffenbündel, R 
| Um die aufgejchürten Feuer 

Lagert tobendes Gefindel. 
| Mann und Weib im wüſten Anäuel 
| Jauchzend Bruft an Bruft gepreit. — 
| Diefes Bild voll Grau'n und Wolluft 
| Iſt ein Adamitenfeft! 
Donner rollen in den Lüften, 
| Fort und fort die Tänzer jagen: 

Nadtes Liebchen, horch! im Himmel 

Wie die Engel Pauken ſchlagen! 

Götter zechen fie dort droben 
| + In der Sterne Luftrebier, 
Götter jind fie auf den Sternen, 
! Götter find auf Erden mir. 

Mitten in den Kreis der Tänzer 

Springt ein Weib ohn’ Kleid und Hülle, 








— — — — 





Wie die Heidengöttin Venus 
Schön in ihrer weißen Fülle; 
Roth in Feuer ſchwimmt ihr Auge, 
Himmelan den Blick gewandt 

Ruft fie laut, ein Buch wie trunfen 
Schwentend in verzüdter Hand: 

Seht dies Buch! Es heißt die Bibel, 
Aller Menſchheit werth und theuer, 
Ich mit einem kühnen Wurfe 
Scleudr’ es in dies fyreudenfeuer. 
Klinden mag die Schrift, die Heil’ge, 
Wenn fie hier verfohlt, verraudt, 
Daß der Menſch zum Seligwerden 
Gottes Worte nicht mehr braudt. 

Alle Menjhheit war bis heute 
Im Geſetz erftarrt, verloren; 

In uns wird, als erjten Menjchen, 
Nun die Menichheit neu geboren. 
Ob dem Strom, der uns von Eden 
Sceidet, jehen wir den Fuß — 
Sünde ift nur Wahn der Thoren 
Gottesdienft ift der Genuß! 

Daß fie an die Sünde glaubte, 

Hat der Welt den Tod gegeben; 
Yhr, die wandelt ohne Sünde, 
Werdet fürder ewig leben. 

Ya, unfterbli, unverberblic ! 
Tod und Sünde ift nur Spott, 
Wenn ihr waget fie zu leugnen. 
Freuet euch alle! Wir find Gott! 

In Verzückung fällt die Nadte, 

Da der Geift aus ihr gejproden; 
Stredt fi) nieder, redt die Glieder, 
Stimm’ und Auge find gebroden. 
Aber um fie ſchlingt fich dichter 
Bei der Fadeln düfterm Glanz, 
Pei des Cymbals wilden Tönen 
Nun der Adamitentanz. 
Wie die nächtigen Geftalten 
albverüct vorüberfliegen, 
einen fie wie Heidengötter, 
Vom Olymp herabgeitiegen. 
Dod der Lärm der Korybanten, 
Wie er vom Olymp ericholl, 
Als fie felber fi entmannten, 
Raste nicht jo wild, fo toll! 

Du, der wie ein alter Satyr 
Grinfend fpringt mit wilden Sape, 
Warſt dereinft ein römſcher Piaffe, 
Dich verräth am Haupt die Glate. 
Du, die dir die Bruſt zerflaticheft 
Und die Glieder regft im Tanz, 
Warſt einft Nonne! Das verkündet 
Noch am Hals der Rofjentranz! 

Ferne tönt's wie dumpfer Donner, 
Wilder ftet3 die Tänzer jagen: 
Nadtes Liebchen, horch! im Himmel 
Wie die Engel Paucken jhlagen! 
Nein, das ift nit Donnerrollen, 
Nah’ und näher dröhnt's herbei; 
Donner iſt's von Kriegeswagen, 
Maffentoien, Feldgeichrei. 

Ziska iſt's! Er fommt zu ridten! 
Was die Sage ihm gefündet 
Bon der Schmwärmer Gräu'l, die Seele 
Hat's ihm fürchterlich entzündet. 
Freiheit, ruft er, heil'ge Freiheit, 
Die ih nur mit Zagen nenne, 

Lak vom Unrath folder Tolljaat 
Rein mic fegen deine Tenne! 
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Aber kurz nur währt der Schreden; 


Vor den Männern ziehn die Weiber, 
Zeigen auf dem Wall dem Feinde 
Schamlos ihre bloßen Leiber, 

Und fie fingen: Taboriten, 

Euren Waffen Hohn und Spott! 
Uns vermögt ihr nicht zu ſchaden, 
Wir find Götter, wir jind Gott! 

Flammen, die ihr uns bereitet, 
Sind für uns wie Palmenfächeln; 
Wahnbethörte! eure Horden 
Sehn wir nahn mit freud'gem Lächeln. 
Wir zerbrechen eure Schwerter, 
Eingen euren Martern Spott; 
Blidt auf uns: wir alle, alle 
Sind unfterbli, wir find Gott! — 

Bei der Weiber lautem Singen, 
Hohngelädter und Geheule 
Springen auf den Wall die Männer, 
Furchtlos ſchwingend ihre Keule. 
Gräßlich meteln ihre Waffen, 

Wie gefeit ift ihre Kraft. 
Hundert Taboriten fallen 
In den Strom hinabgerafft. 

Endlid) ging die Nacht vorüber, 
Pluthroth will der Morgen tagen, 
A’ die ftarlen Hünen liegen 
Auf der Inſel Rund erichlagen. 
AM die Tänzer, wild, unſterblich, 
Hat der jchnelle Tod geholt, 

AM’ der neuen Götter Leichen 
Liegen da, entftellt, verkohlt! 

Ein gemwalt'ger Greis von allen, 
Weiß von Haaren, weih an Bart, 
Wurde auf Geheiß des Ziska 
Vom Gemetel aufgeipart. 

Künden ſoll er als der Aeltſte, 
Als der Schwärmer beftes Haupt, 
Hier dem Feldherrn der Hufliten, 
Was die Frevlerihar geglaubt. 

Ferne fteht das Kriegsvolf jhauernd, 
Keiner darf fih nahn und ftören, 
Das Geheimniß jolden Kredo's 
feine Seele darf es hören. 

Leifen Lauis wird es geflüftert 
In das Ohr; und alfo fitt 
Zisfa lange, fein bebartet 

Kinn auf's breite Schwert geftüst. 


Was der Alte da gebeichtet, 


Keine Seele hat's vernommen 
Außer Ziska, in die Nachwelt 
At die Munde nicht gelommen, 
Aber jhaurig und entſetzlich 
Mußte wohl das Kredo fein, 
Das den wilden Feldherrn jelber 
Schaudern machte in's Gebein. 


Hermann Rolleit. 
1) Offenbarung, 


Ein jeder Baum, der braust in Mettern, 


Und jede Blume auf der Flur 
Und jeder Zweig ift voll von Blättern 
Der Offenbarung der Natur, 


Auf jedem Blatt fteht licht und offen: 


O glaub’ an helle Frühlingsluſt! 
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Auf jedem Blatte fteht grünes Hoffen, 
Stillflüfternd um die Blumenbruft. 

Auf jedem Blatte fteht geichrieben: 

Der Geift der Lieb’ durchweht die Flur! 
Auf jeden Blatt fleht: Lieben! Lieben ! 
Als Offenbarung der Natur, 


9) Kicbesfrühling, 


Ich durfte dich umranfen 
Mit meines Lebens grünftem Trieb 
Und blühende Gedanfen 
Ermwedte deine Lieb’. 

Das ift num ein Getriebe 
In meines Herzens tiefftem Grund — 
Die lenzgelüßte Liebe 
Entklingt als Lied dem Mund. 

Das ift ein Blühn und Drängen, 
Das ift ein Frühling wunderfam, 
Der ſchallend in Geſängen 
Uns lieblich überfam. 

Ich will mich jelig wiegen 
Als Zweig um dein geliebtes Haupt, 
Den Lieder hell durchfliegen. 

Wenn er fih neu belaubt. 


3) Das Wort, 


Ein fegenbringend Wetter ift das Wort 

Und oft ein fühner Retter ift das Wort. 

Doch ftumpfe Wehr ift es in mandem Mund 

Und oft nur ein Gezetter ift das Wort; 

Denn ohne Wahrheit, Klarheit, ohne Muth 

Und Geift nur todte Letter ift das Wort. 

Nur in der rechten Stund, im rechten Mund 

Ein zwingender Bertreter ift das Wort; 

Und auf den flummen Trümmern falſchen Scheins 
Ein fiegendes Gejchmetter ift das Wort. 


4) vorũber. 


Wie Wolfen dur der Lüfte Raum wir alle gehn 
vorüber; 

Wie Vlüthen an des Lebens Baum mir alle gehn 
vorüber. 

Genug, wenn wir den ga gleich als Segen nieder 
allen 

Und ſchwindend nicht als luft'ger Traum wir alle 
gehn vorüber. 

Genug, wenn wir den Blüthen gleich erglühn, die 
Früchte bringen, 

Und weltend nicht, erfchloffen faum, wirallegehn vorüber. 

Beglüdt vielleiht, wer blind ſich wiegt in holder 
Täufhung Truge, 

Nicht faht, dak, wie des Abends Saum wir alle 
gehn vorüber; 

Den Wiſſenden doch ſchreckt auch nicht der ſcharfe 
Schluß der Wahrheit: 

Daß wie der Wöltchen leichter Flaum wir alle gehn 
vorüber. 

Der ftarfe Geift blickt heiter drein, bedenft er, daß 
auf ewig 

errinnend wie der Woge Schaum wir alle gehn 
vorüber. 





XIII. 


Volikiſche Boeſie und poekiſche 


Politik. 
I. 
Heinrich Auguſt Hoffmann 
(von Fallersfeben.) 
1) Mein Vaterland, 


Ireue Liebe bis zum Grab: 

Schwör' id dir mit Herz und Haud; 
Was ih bin und was ich habe, 
Danf ih dir, mein Paterland! 
Nicht in Worten nur und Liedern 

Iſt mein Gerz zum Dant bereit; 
Mit der That will ich's erwiedern 
Dir in Noth und Kampf und Streit. 
In der Freude wie im Leide 

Ruf’ ich's Freund und Feinden zu: 
Ewig find vereint wir beide 

Und mein Troft, mein Glüd bift du! 
Treue Liebe bis zum Grabe 

Schwör' ih dir mit Herz und Hand; 
Was ih bin und was id habe, 
Danf ih dir, mein Vaterland! 


2) Trinklied, 


Das Glas in der Rechten, 

Die Flaſch' in der Linten, 

Eo wollen wir fechten, 

Nicht wanken, nicht finten ! 

Krieg dem Durft und Krieg dem Nummer! 
Und ein Bündniß mit dem Mein! 
Krieg der Naht und Krieg dem Schlummer! 
Schenkt mir Muth und Feuer ein! 
Das Glas in der Rechten, 

Die Flaſch' in der Linken, 

So wollen wir fechten, 

Nicht wanken, nicht finfen ! 

MWohlig fihen wir im Weinhaus, 
Unjer Krieg ift wie ein Traum; 
Selbft die Welt, das alte Beinhaus, 
Hat Reſpelt und rührt ſich kaum. 
Das Glas in ver Rechten, 

Die Flaſch' in der Linken, 

Eo wollen wir fechten, 

Nicht wanken, nicht finken! 

Eine Flaſche hat geſchlagen 

Unsre Feinde freuz und quer; 

Und da ftehen wir und fragen: 
Gibt's denn feine Feinde mehr ? 
Das Glas in der Rechten, 

Die Flaſch' in der Linken, 

So wollen wir Fechten, 

Nicht wanfen, nicht finfen. 

Und das Ende von dem Liede? 

Gi, was machen wir uns draus! 
Alles Streben: Frucht ift Friede — 
Wir, wir gehn im Sturm nad Haus. 
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3) Das neue Ierufalem. 


Welch ein findlih frommes Streben! 
Welch ein inniger Verein! 

An dem Theetiih — 
Weld ein heilig reines Leben! 
Welch ein Gottverjuntenjein! 
Un dem Theetiſch. 

Wenn fie ein Traktätchen lejen, 
Nimmt die Seele höhern Schwung 
An dem Theetiſch 
Und es jchwelgt ihr ganzes Mejen 
In der Gotivereinigung 
Un dem Theetiſch. 

Yıres Glaubens fuße Blüthe 
Dufiet wie die Roſenſtur 
An dem Theetiſch, 

Lauter Milde, Lieb' und Güte 
Träuft von ihren Lippen nur 
An dem Theetiſch. 

Wie fie ihren Braut'gam preiſen, 

O die Gottesbräutlein fein! 

Un dem Theetiih — 

Ihn und fi mit Andacht jpeifen 
Hnd mit heil'gen Melodein 

Un dem Theetiſch. 

Alles, was den Körper nähret 
Und erquidet, wird verjhmäht 
An dem Theetiſch, 

Ihre Augen find verläret, 
Jeder Blick ift ein Gebet 
An dem Theetiſch. 

Ad, kein Mund vermag zu ſprechen, 
Was entzüdt die Seele jhaut 
An dem Theetiich, 

Und das Herzlein möchte brechen 
Jeder frommen Gottesbraut 
An dem Theetiich. 

O, daß meine Seele wüßte, 

Wie fie würd’ aud ihnen glei 
An dem Theetiſch! 

Aus dem Sodom ihrer Lüfte 

Käm’ in's liebe Himmelreich 

An dem Theetiſch! 


4) Auf der Bierbank, 


MWeld ein Leben, welch ein Streiten 
Für die Wahrheit und das Net 
Auf der Bierbanf! 

Unſre Sitten, unjre Zeiten, 
Nein, fie find fürwahr nicht ſchlecht 
Auf der Bierbant. 

Weg mit Gilde, Zunft und Innung, 
Weg mit allem Rang und Stand 
Auf der Bierbant — 

Hier gilt nur allein Gefinnung, 
Hier gilt nur das Baterland! 
Auf der Bierbanf. 

Alle Lauheit geht zu nichte 
Und der fyreifinn wird geitählt 
Auf der Bierbant — 

Und dem Gang der Weltgeſchichte 
Fühlen wir uns mitvermählt 
Auf der Bierbant. 

©, wie find wir treuverbunden, 
Gutes Muths und gleichgejinnt 
Auf der Bierbant — 

O, die fühen lieben Stunden, 








Auf der Bierbant! 

Deutſchland ift noch nicht verloren! 
Deutihlend ftrogt von Kraft und Geift 
Auf der Bierbant — 

Allen fei der Tod geihiworen, 


Kerwegb. 


Färbt fi mein Leben herbitlich gelber, 
Kein Erbe, der zum Tod mir rieth'; 
Denn meine Münzen prägt’ ich jelber: 
Mein ganzer Reichthum ift mein Lied. 
Gern fing’ ich Abends zu dem Neigen, 


! 
\ 


| 


— fliehn fe fo geihwind | 


Vor Thronen jpiel’ ih niemals auf; | 
Ich lernte Berge wohl erfteigen, | 
Paläſte lomm ich nicht hinauf. 

Indeß aus Moder, Sturz und Wettern 
Sein golden Loos ſich mancher zieht, 
Spiel' ich mit leichten Roſenblättern; 
Mein ganzer Reichthum iſt mein Lied. 
Nach dir, nach dir ſteht mein Verlangen, 
O ſchönes Kind, o wärſt du mein! 

Doch du willſt Bänder, du willſt Spangen 
Und ich ſoll diene” gehen? Nein! 

35 till Die Freiheit nicht verkaufen, 

Und wie ich die Paläfte mied, 

Laſſ' ich getroft die Liebe laufen; 

Mein ganzer Reichthum jei mein Lied. 


Was nur weljh und undeutſch heißt! 
| Auf der Bierbank! 


5) Aus Orids Aletamorphofen. 


Es flickt ein Schneider ein Gewand 
Für eine Majeftät, 
Und wie er's hält in feiner Hand 
Und in den Falten jpät: 
O Wunder, Wunder! was ſchaut heraus? 
Eine Laus, cine Laus, eine föniglide Laus. 
Der Schneider hüpft vor Freud’ empor, 
' Sieht fie mit MWolluft an 
| Und Holt jein Meſſer flugs hervor 
Und, ah! was madt er dann? 
O Wunder, Wunder! er jpaltet fie, 
Spaltet fie, jpaltet fie, diejes Löniglice Vieh. 
„Die eine Hälfte bleibet mir 
Bon dieſer Hönigslaus, 
Es fledet jo viel Blut in ihr, 
Ein Fürft wohl wird noch draus.“ 
O Wunder, Wunder! er jpeist jie geſchwind 
| Und er wird und er wird, wird ein fürnehm Für- 
' ſtenlind. | 








2) Der Freiheit eine Gall. 


Vor'm Feinde fand in Reih' und Glied 
Tas Bolt um feine Fahnen, 

Da rief Herr Struthan Wintelried: | 
Ich will den Weg euch bahnen! 

Dir, Gott, befehl’ ih Weib und Kind, 
Die ih auf Erden lafie. — 

Und aljo jprengt' er pfeilgeſchwind | 
Der Freiheit eine Gaſſe. | 
Das war ein Ritter noch mit Fug, | 
Der wie ein heiß Gemitter 

Die Knechte vor ſich niederſchlug — 

O wär ich jold ein Nitter, 

Auf ftolzem Roß von jchnellem Huf, f 
In Ihimmerndem Kürafie, 

Zu fterben mit dem Donnerruf: 

Der Freiheit eine Gaſſe! 
Doch zittert nicht. Ich bin allein, 

Allein mit meinem Grimme; 

Wie Könnt‘ ich euch gefährlich jein 

Mit meiner ſchwachen Stimme? 








' Da fragen die Gejellen ihn: 
\ „Was aber friegen wir?“ 
| „Die andre Hälfte ift euch verliehn, 
| Das ift genug für vier. 

O Wunder, Wunder! aus der halben Laus 
\ Kommen nod, fommen noch fünfthalb Grafen wohl 
| heraus.” 
Der Lehrjung’ jah fih alles an: 
| „Herr Meifter, jagt mir jeht, 
| Hier, ſeh' ich, kriegt ja jedermann, 
| Was frieg’ denn ich zulegt?" — 
' „DO lede, lede das Meſſer rein, 
| Und du wirft und du wirft 'n ſchlechter Edelmann 





noch jein.” — | Dem Herricher bildet jein Spalier 


ll. 


Georg Herwegh. 
1) Leicht Gepäck. 


Ih bin ein freier Mann und finge 

Mich wohl in keine Fürftengruft, 

Und alles, was ich mir erringe, 

Iſt Gottes liebe Himmelsluft. 

Ich Habe feine ftolze Veſte, 

Von der man Länder überficht, 

Ich wohn’ ein Vogel nur im Nefte, 
Mein ganzer Reichthum ift mein Lied. 
Ich durfte nur wie andre wollen 

Und wär’ nicht leer davon geeilt, 

Wenn jährlid man im Staat die Rollen 
Den treuen Knechten ausgetheilt ; 

Allein ich hab’ nie zugegriffen, 

So oft man mich herbei beichied, 

Ich habe fort und fort gepfiffen: 

Mein ganzer Reichthum ift mein Lied. 
Der Lord zapft Gold aus jeiner Tonne 
Und ich aus meiner höcftens Wein; 
Mein einzig Gold die Morgenjonne, 
Mein Silber all’ der Mondenjchein! | 


Wie jonft des Volles Maſſe 

Und niemand, niemand ruft mit mir: 
Der Freiheit eine Gaſſe! 
Ihr Deutſchen ebnet Berg und Thal 
Für eure Feuerwagen, 

Man ſieht auf Straßen ohne Zahl 
Euch durch die Länder jagen; 

Auch dieſer Dampf iſt Opferdampf — 
Glaubt nicht, daß ich ihn haſſe — 
Doch bahnet erſt in Streit und Kampf 
Der Freiheit eine Gaſſe! 
Wenn alle Welt den Muth verlor, 

Die Fehde zu beginnen, 

Tritt du, mein Volt, den Bölfern vor, 
Lak du dein Herzblut rinnen! 

Gib uns den Mann, der das Panier 
Der neuen Zeit erfaffe, 

Und durd Europa breden wir 

Der Freiheit eine Gaſſe! 


3) Rheinmweinlied. 
Wo fold) ein Feuer noch gedeiht , 
Und jold ein Wein noch Flammen jpeit, 
Da lafien wir in Emigfeit 
Uns nimmermehr vertreiben. 
Stokt an! Stokt an! der Rhein 
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Und wär's nur um ya Mein, 
Der Rhein joll deutich verbleiben! 

Herab die Büchſen von der Wand, 

Die alten Schläger in die Hand, 
Sobald der Feind dem welſchen Land 
Den Rhein will einverleiben! 
* Brüder, muthig drein! 

er alte Vater Rhein, 
Der Rhein ſoll deutich verbleiben ! 

Das Recht und Link, das Link und Red, 
Wie Mingt es falſch, wie klingt es ſchlecht! 
Kein Tropfen ſoll, ein feiger Knecht, 
Des Franzmanns Mühlen treiben. 
Stoßt an! Stoßt an! der Rhein, 

Und wär's nur um den Wein, 
Der Rhein joll deutich verbleiben! 

Der ift fein Rebenblut nicht werth, 

Das deutjche Weib, den deutichen Gerd, 
Der nit auch freudig ſchwingt fein Schwert, 
Die Feinde aufzureiben. 

Friſch in die Schlucht hinein! 

Hinein für unjern Rhein! 

Der Rhein ſoll deutjch verbleiben! 
D edler Saft, o lauter Gold, 

Du bift fein eller Stlavenjold ! 

Und wenn ihr Franken fommen wollt, 
So laßt euch vorher ſchreiben. 
Hurrah! Hurrah! der Rhein, 

Und wär's nur um den Mein, 

Der Rhein joll deutich verbleiben! 


4) An die deutfhen Dichter. 


Seid ftolz! es Hingt fein Gold der Melt 
Wie eurer Saiten Gold; 

Es ift fein Fürft jo hoch geſtellt, 

Daß ihr ihm dienen ſollt! 

Trotz Erz und Marmor ſtürb' er doch, 
Wenn ihr ihn fterben ließet, 

Der ſchönſte Purpur ift annoch 

Das Blut, das ihr als Lied vergiehet. 
Der Ruhm der Herrſcher wird vermeht, 
Lobpreiſ' ihn, wer da will! 

Man jagt und jpornt ihn, doch er ſteht 
Mit ihren Herzen ftill. 

O laßt fie donnern fort und fort! 

Un ihrem Grab verhallt es; 

Ihr Dichter, Äpreht ein grollend Wort 
Und zu dem ew'gen Gotte ſchallt es. 
Es hat dem Bogel in dem Neft, 

Der Himmel nie gewantt! 

Den Mächtigen dünkt er nur feft, 

So lang der Thron nit ſchwankt! 
Balaft und Purpur hin und her, 

Ob Glanz fie überjhütte — 

Seid ftolz, jeid ftolz, ihr jeid ja mehr; 
Seid ihr nicht Könige der ‚Hütte? 
Blitzt ewig nicht der Thau im Feld 
Gleich wie der Diamant? 

Iſt nicht 0b diefer ganzen Welt 

Fin Baldachin geipannt? 

Wiegt nicht die Rebe, die hinauf 

Um niedern Strohdach gleitet, 

Den unfrudhtbaren Epheu auf, 

Der fih um Zwingherrnburgen breitet? 
Hoch, Sänger, ſchlage euer Gerz 

Wie Lerchen in der Luft! 

Es ruht ſich beſſer allerwärts 

Als in der Fürſtengruft. 














Ein Liebchen, das die Treue bricht, 
N überall zu finden; 

Verſchmähet mir die Ringe nicht, 
Doch laßt euch nie an Ketten binden! 
Dem Bolfe nur jeid zugethan, 

Jauchzt ihm voran zur Schlacht, 
Und liegt's verwundet auf dem Plan, 
So pfleget jein und wacht! 

Und fo man ihm den letzten Reft 
Der Freiheit will verfümmern, 

En haltet nur am Schwerte feſt 

Und laßt die Harfen ung zjertrümmern! 


5) Der Gang um Mitternadt. 


Ich ſchreite mit dem Beift der Mitternadt 
Die weiten ftillen Straßen auf und nieder — 


Wie haftig warb geweint hier und gelacht 


——— 


Bor einer Stunde noch! ... Nun träumt man wieder. | 


Die Luft ift, einer Plume glei, verdorrt, 
Die tollften Becher hörten auf zu ſchäumen, 
Es zog der Kummer mit der Sonne fort, 


Die Welt ift müde — laßt fie, laßt fie träumen! 
Wie all’ mein Hak und Grofl in Scherben bricht, 


Wenn ausgerungen eines Tages Wetter, 
Der Mond ergiehet fein veriöhnend Licht, 
Und wär’ aud über welfe Roienblätter! 


Leicht wie ein Ton, unhörbar wie ein Stern, 


liegt meine Seele um in diefen Räumen; 
Wie in fich jelbft, verſenkte fie fich nern 
In aller Menichen tiefgeheimftes Träumen! 


Ich stehe ſtill vor eines Kerkers Gitter. 
O Vaterland, dein zu getreuer Sohn, 
Er büßte ſeine Liebe bitter, bitter! 


Er ſchläft — und fühlt er, was man ihm geraußt? | 


Mein Schatten fchleiht mir nach wie ein Spion, 


Träumt er vielleicht von feinen Gichenbäumen ? 


‚ Träumt er ji einen Siegerfran; um's Haupt ? — 
O Gott der Freiheit, lab ihn weiter träumen. 
Gigantiſch thürmt fi vor mir ein Palaſt, 


Ich ſchaue durch die purpurnen Gardinen, 


Gelb, wie die Krone, ift jein Angeſicht, 


Gr läßt zur Flucht fich taufend Roſſe zäumen, 


Er ſtürzt zur Erde und die Erde bridt — 


' D Gott der Radıe, lab ihn weiter träumen ! 
Das Häuschen dort am Bad — ein ihmaler Raum! 

Unſchuld und Hunger theilen drin Ein Bette. 
Dod gab der Herr dem Landmann jeinen Traum, | 
Daß ihn der Traum aus wachen Wengiten rette; 

; Mit jedem Korn, das Morpheus Hand entfällt, 

' Sieht er ein Saatenland fi golden fäumen, 

' Die enge Hütte weitet fih zur Welt — 

ı Gott der Armuth, laß die Armen träumen! 

‚ Beim letztem Haufe, auf der Bank von Stein 


Will fegenflehend ich noch furz verweilen; 


Treu lieb' id did, mein Kind, doch nicht allein, 
Du wirſt mich ewig mit der Freiheit theilen. 


Did wiegt in goldner Luft ein Taubenpaar, 
Ich ſehe wilde Roffe nur fi bäumen; 


Du träumft von Schmetterlingen, ih vom Aar — 
O Gott der Liebe, laß mein Mädchen träumen! 
Du Stern, der, wie das Glüd, aus Wollen bricht! 


Du Naht mit deinem tiefen ftillen Blauen, 


Laßt der erwachten Melt zu frühe nicht 


Mich in das gramentitellte Antlig ſchauen! 
Ant Thränen fällt der erfte Sonnenftral, 


Die fFreiheit muß das Feld dem Tage räumen, 


Mie man im Schlaf nad einem Schwerte fakt 
Mit jündigen, mit angftverwirrten Mienen. 
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‘ Die Tyrannei jchleift wieder dann den Stahl — 
O Gott der Träume, lab uns alle träumen! 


8) Aus den Bergen, 


Leder Menſch hat jeinen Stern, 
Leder Hofrath jeinen, 
Leder Pudel jeinen Kern: 
Laßt aud mir den meinen! 
Ward mir leider nicht zutheil, 
Daß ich euch ergöte, 
Über denkt: ih bin ein Keil, 
Weil ihr grobe Klötze. 
Ya, ih habe fein Gemüth 
Für der Mägdlein Wangen, 
Für die Blümchen, die verblüht, 
Eh’ fie aufgegangen. 
Ya, id bin ein jchlechter Held 
Wider Türf! und Franken, 
Made jelbit um jene Welt 
Mir nicht viel Gedanken. 
Ich gehöre zum Verband 
Aller großen Thoren. 

eil! wenn unfer Vaterland 

en Berftand verloren ! 
Wenn’s einmal, ein Löwe noch, 


| 6) Strophen aus der Fremde. 


Ich te hingehn wie das Abendroth 
Und wie der Tag mit ſeinen on Gluten | 
D leichter, janfter, ungefühlter Tod! — | 
Mid in den Schoß des Emwigen verbluten. 

Ich möchte hingehn wie der heitre Stern, 
Im vollften Glanz, in ungeſchwächtem Blinten; | 
So ftille und jo ſchmerzlos möchte gern | 
Ich in des Himmels blaue Tiefen finfen. | 

Ich möchte hingehn wie der Blume Duft, 

Der freudig fi dem ſchönen Kelch entringet 
Und auf dem Fittig blüthenſchwangrer Luft 
As Weihraud auf des Herrn Alter ja —— 

Ich möchte hingehn wie der Thau im T 
Wenn durſtig ihm des Morgens Feuer — 
O wollte Gott, wie ihn der Sonnenftral, 

Auch meine lebensmüde Seele trinken. 
Ich möchte —* wie der 5* Ton, 
aus den Saiten einer Harfe dringet = 
Und, faum dem irdiſchen Metall entjlohn, > pen Joch 
Ein Wohllaut in des Schöpfers Bruſt verflinget. — | Der Philifter rüttelt! e 





Du wirft nicht hingehn wie das Abendroth, ; 
Du wirft nicht ftille wie der Stern verfinfen, m — PO 
. Du ftirbft nicht einer Blume leichten Tod, Darum in Die Gletfchereis 
Kein Morgenftral wird deine Seele teinfen. Flücht’ in meine Gluten : 
Wohl wirft du Hingehn, hingehn ohne Spur, | Troben an des Giekbad Strand 
Doch wird das Elend deine Kraft erft ſchwächen; An des filberheilen a 
| Sanft ftirbt es einzig fi in der Natur, Jauch ic, dah im flachen Sand 
Das arme Menſchenherz muß ftüdweis brechen. | Eud) die Ohren gellen. ö 


| — | Was ihr nur mit Schmad und Tod 
7) Das Lied vom Haft. u I Nine 


Trunfen vor dem Morgenroth 
Mohlauf, wohlauf, über Berg und Fluß Darf ich jetzo reden, 

Dem Morgenroth entgegen! Rufen in den golden Tag 

Dem treuen Weib den letzten Kuß | Tief aus Herz und Kehle: 

Und dann zum treuen Degen! | Raum, ihr Herrn, dem Flügelſchlag 
Bis unjre Hand in Aiche ftiebt, Einer freien Seele! 

Soll fie vom Schwert nicht laſſen; Mo mit ungezähmter Luft 

Wir haben lang genug geliebt Ob den lehten Hütten 

Und wollen endlich haften ! Dürre Felſen aus der Bruft 

Die Liebe lann uns helfen nicht, Ewige Ströme ſchütten, 

| Die Liebe nicht erretten; 


Wo in ungezügeltem Lauf 





Halt du, o Haß, dein jüngft Gericht, 
Brih du, o Haß, die Ketten! 

Und wo es nody Tyrannen gibt, 
Die laßt uns fed erfaflen ; 

Wir haben lang genug geliebt 

Und wollen endlich haſſen! 

Wer noch ein Herz befigt, dem joll’s 
Im Haſſe mur ſich rühren; 
Allüberall u dürres Holz, 

Um unsre Glut zu fchüren. 

Die ihr der Freiheit noch verbliebt, 
Singt durch die deutichen Gaſſen: 
Ihr habet lang genug geliebt, 

O lernet endlich haſſen! 

Bekämpfet fie ohn' Unterlaß 

Die Tyrannei auf Erden! 

Und heiliger wird unſer Haß, 

Als unſre Liebe werben, 

Bis unſre Hand in Aſche flieht, 
Soll fie vom Schwert nicht laffen; 
Wir haben lang genug geliebt 
Und wollen endlich hafſſen! 


Noch die Waſſer toſen, 

Lad' ich meine Waaren auf! 
Wilde, wilde Roſen! 

Habt da draußen manchen Tropf, 
Der mag vor euch zagen; 

Ich will trotzig meinen Kopf 
Wie die Berge tragen. 

O, wie winzig dünfen mic 
Eure Sieben-Sadıen! E 
Wer die Blige unter fi, 
Kann auch eurer laden. 


9 Eine Pifon, 


Ich hatt' ein jeltfam Traumgeficht: 
Da ſaß Gott Pater zu Gericht 
' Und rief jedwede Nation 
erbei vor feinen Sternenthron. 
Die Völler famen in dichten Haufen, 
| Yuft, wie fie waren, angelaufen: 
Die Briten, Rufen und Franzoſen, 
Die leiten, wie immer, ohne Hofen 


| DR 





E Selbft China u die Mongolei, 

Auch ein Stüd Polen war dabei. 

Und als der Herr die Nölfer zählte, 
Ei, fieh! das deutjche Reich noch fehlte! 

„Wo bleiben denn meine Deutichen wieder? 
Neden fie noch die faulen Glieder? 

Sie könnten, feit ich fie begraben, 
Dod endlich ausgeichlafen haben.” 

Drauf hieß er 'nen Engel zur Erde jpringen, 
Die Siebenjchläfer heraufzubringen. 

Der Engel lief in Deutichland herum, 
Mar alles ftill, war alles ſtumm. 

„Ahr Deutichen, wollt ihr nit aufflahn? 
Die Ewigkeit geht eben an!* 

Der Engel blies in lichtem Zorn 
Wie toll in fein himmliſch Jägerhorn. 

Doc eh’ fich die Deutichen zujammengefunden, 
Mar längft der jüngfte Tag entihwunden, 
Hatt' alles jeinen Lohn empfangen — 

Den Deutjhen ift Himmel und Höll' entgangen! 





10) Souelte. 
1) Shelley. 


Um feinen Gott ſich doppelt ſchmerzlich mühend, 
War er ihm, jelbfterrungen, doppelt theuer, 
Dem Emigen war feine Seele treuer, 

Kein Glaube je jo ungeſchwächt und blühend. 

Mit allen Pulſen für die Menjchheit glühend, 
Saß immer mit der Hoffnung er am Steuer, 
Wenn er auch zürnte, jeines Zornes Teuer 
Nur gegen Sflaven und Tyrannen jprühend. 

Ein Elfengeift in einem Menjchenleibe, 

Von der Natur Altar ein reiner Funken 
Und drum für Englands Pöbelfinn die Scheibe. 

Ein Herz, vom jühen Duft des Himmels trunfen, 
Verfluht vom Vater und geliebt vom Weibe, 
Zuletzt ein Stern im wilden Meer verjunfen. 


I 





2) Ter Tod joll leben. 


Der Tod, ihr Freunde, ja, der Tod ſoll leben! 
Ich hab’ ein glühend Lied in tieffter Nacht 
| Dem treu’ften Freund der Erde dargebradt ; 
| Die Todten will ih und den Tod erheben. 
Mir find nur Slinder, die mit Wibderftreben, 
Gleih Tropfen von dem Meer, fi losgemacht 
Und die vom Tode werden heimgebradht 
Und liebend an das AM’ zurüdgegeben. 
Vernichtung dünkt eud eine herbe Pille? 
Doch — heiſcht' das Element nicht diefen Zoll, 
Das Sterben würde unjer eigner Wille, 
Das Sterben macht das Leben ganz und voll; 
Erſt jei das Herz in unſerm Bufen ftille, 


II. 
Friedrih von Sallet. 


I) Aus dem „Laienevangelium‘*. 
Aus der Bergpredigt. 


Selig find die Friedfertigen! fie werden 
Die Kinder Gottes heißen. — Nicht, die boden 
An ichnöder Ruh in Winkeln, an den Herden, 
Schaudernd vor der Geſchichte Sturmesgloden. 





VIII. Bus. Peutfäten. 








Und nimmer brädten fie den Frieden fertig! 
Der Frieden wird dem Sieger nur beichieben, 
Wer will friedfertig fein, ſei fampfgewärtig! 
Gott läht den Frieden nit vom Himmel fallen; 
Die Menjchheit joll, bewußt, ihn jelbjt erringen. 


Eh' Friedensrythmen feſtlich dürfen klingen. 
Wie ihr euch fandet, friedlich in Gezelten, 

' Nur um Bedarf bejorgt, dürft ihr nicht bleiben. 
Der Geift muß aus ſich jelber feine Welten 
Gebären und hervor an’s Licht fie treiben. 





Sein jüngfter Sohn will ſtets den Thron erwerben. 


Das ift fein friedlich pilanzenhaft Entiprießen. 
Das letzte muß den Schatz des erſten erben 


Erſt muß des Schwertes eiferner Taktihlag fallen, 


Die find d nicht | fertig, nicht zu Krieg noch Frieden, 


Und ſchafft fein Recht fi nur durch Blutvergiefen. | 


Erſt wenn des Geiftes letzte Tiefe Haffte 

' Und alle Tiefen hat in ſich geichlungen, 
Wenn ji die Menschheit ganz zuſammenraffte 
Und in dem lebten alles hat errungen — 

' Braucht eins das andre nicht mehr zu bejtreiten, 
Denn alles Alte lebet neu im Neuen, 


gleiten, 

Um Friedensfonnenaufgang ſich zu freuen. 
So läht der Em’ge Sturm und Donner walten, 
Daß fie fih im Befruchtungsſegen löſen; 

So läßt er feinen einen Geift ſich ſpalten. — 
Das Gute wird im Kampf nur mit dem Böien. 
Doc weh dem, der fein Aug’ nicht weiß zu richten 
Vom Kampfgedräng' auf fernfte Friedensaue, 
Der Lebensinhalt findet im Bernichten, 

Nicht wei, noch will, daß er, einreikend, baue. 
Fremd ift er Gott, in dem, zu reinfter Sühne 
Eid) aller Mißklang löst in heil'gem Palme. 
Willſt Gottes find du fein, tritt auf die Bühne, 
\ An jener Hand das Schwert, in der die Palme! 





| 2) *ernſicht. 

Am Nebelmeer 

Sig ich allein auf öder Bergestuppe. 

Nur Truggebilde ballen rings umher 

Sich, Grupp’ an Gruppe. 

Nichts ift zu Schaum. 

Und wenn einmal das graue Meer fidh jpaltet, 
Seh’ ih in einen Abgrund voller Graun, 
Drin Naht nur mwaltet. 
Trompetenton! 

Doch nein, 's ift nur Getön der Sonnenpfeile, 
Des Nebels grau Gefpeniterheer entflohn 

Mit Riejeneile. 

Rings liegt die Welt 

Vor den entjeten Bliden ausgebreitet, 

Und in’s Unendliche, im Nu erhellt, 

Im Nu fich weitet. 





Wenn's in der Bruſt der Menſchheit ſchlagen ſoll. Welch ein Gewirr! 


Da ragen qualmend auf thurmhohe Schlote; 
Naturkraft, Rieſemmühlpferd jetzt, wie firr, 
Dir ſelbſt zum Spotte! 

Wohl ſchnaubſt du wild, 

Betretend weitgeftredte Eiſenſchienen; 

Mußt doch, mit Tauſenden hin durch's Gefild 
Zu rauſchen, dienen. 

Das iſt ein Sturm 

Hin zu der Prunke und Riejenftädtefinoten, 
Vorbei, vorbei an Wald und Dorf und Thurm, 
Um Haus der Todten! 

Aufragen ftolz 

In jenen Riefenftädten Prachtpaläſte. 


Es läht der Menſch der Hand das Schwert ent» 


. Saftet. 











| Sind Wadsfiguren, Puppenſpiel von Holz 

‘ Dort bei dem Feſte? 

' Bunt aufftaffirt, 

Ihr Leben ift ein Biegen nur im Nüden 

Und für den Goldnen, der den Draht regiert, 

Ein Lugentzüden. 

| Dort rennt’s und tollt 

Und drängt in wilder Haft in öde Hallen ; 

Bon Silberlingen und gemünztem Gold 

Tost dort ein Schallen. 

Das tost jo laut, 

Hat alles, was ſich Klang jonft nennt, verjchlungen. 

Verihollen ift, was Seher je geihaut, 

Gejagt, gelungen. 

Doch was erjpäht 
Mein Aug' in Dorfeshütten, Winkelgaſſen? 

Was winſelt dort liſt's Fluchen, iſt's Gebet?) 
Gedrängt in Maſſen? 

Es kau'rt und hodt 

Wie Kehricht, den man in die Ede jchüttet, 

| Erdfahl, in Räumen, wo die Luft jelbft ftodt, 
Zerlumpt, zerrüttet. 

Weh dem Geichlecht 
Der Zwerglein, die fich brüften und die thronen! 
Im Finftern wimmelt's, ohne Brot und Recht, 
Von Millionen. x 

Meifias fomm! — 

Doch weld ein Mann ragt dort aus dem Gedränge? 
Er predigt. Ward die Welt noch einmal fromm? 
Hin ftrömt die Menge. 

‚ Milo ift fein Wort, 

Sein Anſehn rauh, nicht nach der Mode Schnitte. 
„Ihr Armen“ — donnert er — laßt jene dort! 

‚ Weg mit der Bitte! 

Tief in den Staub 
Seid von den Uebermüth'gen ihr getreten. 

Kleinmüthig, gottlos, habt ihr nur den Raub 

Zurück erbeten. 

Was war die Frudt? 

Daß fie des Mundes Wort jelbit euch umgarnten 
Und der Propheten, die, mit Rachewucht 
Drohend, fie warnten. . 

Euch offenbart 
x der Prophet von Nazareth mit Schalle, 

ab ihr mit Gottes Geift von gleicher Art, 
Ya Götter alle. 

Sind Götter das, 

Die jelbft vor Götzen dort im Staube Frieden? 
Und vor den Schlemmern, in ohnmädt'gem Hak, 
Verachtet fiehen? 

O, in euch jeht! 

Laßt ihr euch jhmähn, ſchmäht ihr den Herrn der 
Melten. 

Ruft wach im euch der Gottheit Majeftät 

Und macht fie gelten! 

Thut Gott fein Recht! 

Ihn jelbft von Schmac zu retten, müßt ihr handeln, 
Daß er nicht fürder darf als feiger Knecht 
Auf Erden wandeln. 

In Schmach und Noth 

‘ Seid ihr gefreuzigt und begraben worden. 

Jetzt brecht beim Auferftehungsmorgenroth 

Aus Grabesborden! 

In Menſchenpracht 

Sollt ihr zu Gottes Ruhm auf Erden ſchreiten. 

\ Hier ift das Schwert, das Jeſus jelbit gebracht, 

‚Auf, auf zum Streiten!" — 

| Und ſchnell hervor 

Zieht er ein Schwert aus wallenden Gewanden. 








| Da regen jie ſich alle, die zuvor 
‚ Still laufhend ftanden. 
Er zieht voran | 
Den Berg hinab, jein Schwert blitzt durd die 
Weiten. 
Die roh'ſte Waffe gleich padt jeder an, 
Ihm nachzuſchreiten. 
Vom Felde friſch 
Mit Senſ' und Stiel lump’ge Bauern eilen, 
' Aus Straß’ und Werkftatt Herftrömt ein Gemiſch 
Mit Art und Beilen. 
‚Schwarz wädst es an 
‚ Und dedt weithin, dumpf ſummend, das Giefilde. 
Da rennen, reiten Boten, Mann für Dann, 
Zum Königsbilde. 
Das lächelt frech, 
| Winft einem bunten Mann, der lächelnd nidet. 
Und wie ein Kind Soldatenjpiel von Blech 
Aus Schachteln ſchicket: 
So ſchicken ſie 
Die läppiſch bunten Reih'n aus den Kaſernen. 
Mit Spoitgeſang entgegen rücken die 
Den weit noch Fernen. | 
| 
| 








Doch als fie ſchaun 

‚ Ein zahllos Lumpenvolk mit tieren Bliden, 

Da ſchweigt das Spottlied. Leishin wandelt Graun, 
Die Knie niden. 

Wie Lavaglut 

Fortfließend frißt und tilgt ein Heer von Bäumen, | 
Wie Häuſerzeilen die geſchwollne Flut 
Wegſpult mit Schäumen: | 
So mäht das Pad | 
Die graden Glieder hin mit heißen Klingen; 

Es ſchweigt der Flinien lindiſches Gelnad — 





Die Bettler fingen. 

Da wird jo bleid 

Mit Eins die Wahsfigur auf goldnem Throne ; 

| Armeen ziehen ringsum aus fogleich, 

Doch jonder Hohne. 

Doch jtrömt es ſchon 

' Aus Hütt! und Stadt zu riefigem Vereine. 

Zerlumptem Bater folgt zerlumpt der Sohn, 

Ja Weib und Slcine, 

Wie Rohr im Sturm 

Zerfniden vor dem Vollsſturm ſchmucke Heere. 

Schwarz kriecht's zur Hauptftadt jhon, wie Wurm 
an Wurm, 

Drin Angft und Leere. 

Geſchrei und Dampf! " 

Dort der Meſſias ragt aus didftem Knäuel; 

Jetzt ftürzt er, rufend: „Muth zum legten Kampf, | 

‘ Zum letten Gräuel!* | 

Da brüflt und ſchäumt 

' Das Taujendgliederthier gleih grimmen Leuen, 

| Da find die Gliedermännlein wegräumt, 

| Da jaudzt ein Freuen. 

Und um und um, 

Wohin ich ſchauen mag, in allen Reihen, 

Ziehn Hin die dunfeln Scharen mit Gejumm, 

Die bunten weichen. 

Wie ſchwand jo jchnell 

| Des Geden Zierlichteit, des Bettlers Blöße! 

Der Menid nur tritt einher, die Stimme hell, 

In Königsgröke. 

Wie tauchten doch 

Aus jeglicher Verzerrung edle Züge! 

Hoch ragt, wer faum im Bettelſchmutze kroch, | 

' Wer in der Lüge. 

Dort figt zu Rath j 

Ein hehrer Kreis von ſtühnen, Keuſchen, Schlichten, | 

















Die, maßvoll und gewaltig, jede That 
Ordnen und jchlichten. 

Rings durch die Welt 

Geläut von allen Gloden, ftil die Spötter. 


Nicht Herr und Knecht find da zum Feſt gejellt, 


Nur freie Götter. 
Bezahlt habt ihr. 
Der euch erlöst aus innern Dunlels Banne, 


Gott, wallt, dur euch von Schmac erlöst, nun 


bier 


IV, 


| 

| Im freien Manne! 

) — 
| Robert Pruß. 


1) Pereant ! 


Pereant die Liberalen, 
Die nur reden, die nur pralen, 
Nur mit Worten ftets bezahlen, 
Aber arm an Thaten find; 
Die bald hier», bald dorthin fehen, 
Bald nach rechts, nach linfs ſich drehen 
Wie die Fahne vor dem Wind. 
Pereant die Liberalen! 
Pereant die Liberalen, 
Jene Blafien, jene Fahlen, 
Die in Zeitung und Journalen 
Philoſophiſch ſich ergeh'n ; 
Uber bei des Bettlers Schmerzen 
Weisheitsvoll mit faltem Herzen 
Ungerührt vorübergeh'n. 
Pereant die Liberalen! 
| Pereant die Liberalen, 
Die bei ſchwelgeriſchen Mahlen, 
Bei gefüllten Feitpofalen 
Thurm der Freiheit ſich genannt, 
| Und die doch um einen Titel 
' Genjor werden oder Büttel 
Oder gar Denunciant. 
Pereant die Lieberalen! 
| 
| 


2) Die erfie Saat, 


| Hier ift die Stätte, jeht, bier fällten 
Den unbetretnen Urwald wir, 

' Mit unſerm Schweiße hier beitellten 

| Wir das jungfräuliche Revier. 

Hier, joll die Heimat ji erneuen, 

SHier von Europa wir verbannt, 

| Woll'n wir den erften Samen freuen 
In diefes neue, fremde Land. 

| Reicht her das Korn. — O jei willfommen, 

Du unfrer Heimat theure Frucht, 

Die wir als Erbihaft mitgenommen, 

Als Pfand der Zukunft auf der Flucht. 

Als wär's ein Kind, das wir verjenfen, 

So freut did) zögernd unjre Hand 

Und unjre tiefiten Herzen denfen 

An das geliebte Vaterland. 

Als du zuerst emporgewachien, 

Ein grüner Halm aus dunkler Gruft, 

Am Elbefirand, im jhönen Sadjien, 

Da fühte dich die deutiche Luft; 

| Da ſchien auf did, da floh hernieder 
Die deutiche Sonne, deuticher Thau, 

en — Lerchen jühe Lieder 

egrüßten die geſchmückte Au. 








VIII Bub. Deutſchland 


— — — —_ 


— — 





Drauf als die Halme höher rauſchten, 
Als ſchon die Frucht im Keime ſchwoll, 
O Gott, da ftanden wir und laujchten 
Wehmüthiger Erwartung voll. 
Und als ſich wiegten deine Wehren, 
Gefleidet all’ in lautres Gold, 
O damals, damals wie viel Zähren 
Sind abwärts in den Staub gerollt! 
| Denn, ad! jhon juchten die Gedanken 
Fern über'm Meer in neues Ziel, 
Im Geifte ſchon jahen wir uns ſchwanken 
Fernerhin auf ungewiſſem Stiel: 
Was nützt es, daß geerntet werde, 
Was wogt das Korn, was blüht der Wein, 
Soll nimmer doch auf deutjcher Erde 
Der Freiheit theure Saat gedeihn? 
Und als man unter Spiel und Scherzen 
Das reife Korn in Garben flocht, 
Wie hat da ſchon in Abjhiedsihmerzen 
Der Buſen ängftlih uns gepocht! 
Die andern ſchwangen ſich im Tanze, 
Da ſchrie die Fiedel, Hang das Horn, 
Doch wir, im letzten Abendglanze, 
Wir banden jhmweigend unfer Korn. 
Nicht eine Hand voll Erde nahmen 
Wir zum Valet von unfrer Flur: 
Nur deutſche Frucht, nur deutihen Samen! 
Denn Leben bringt Lebend'ges nur. 
Und wie ein Fähnrich jeine Fahne 
Pflanzt auf des legten Walles Rand, 
So, jenfeits nun dem Oceane, 
Wird es gepflanzt in fremdes Land, 
O du, geſa't in guter Stunde, 
Du Samen unjers PVaterlands, 
Wadi’ und gedeih' in fremdem Grunde, 
In einer andern Sonne Glanz! 
Es wird dich feine Lerche grüßen, 
Wie du fie einft vernommen halt, 
Kein Kranz von Roſen wird verfühen 
Des heißen Erntetages Laſt. 
| Und doch, will's Gott, jo jolft du ſprießen 
| In ftolzen Halmen, frei und ftarl, 
ı Und freie Männer ſoll'n genießen 
Dein vaterländiſch deutiches Mart. 
So, während wir an fremdem Etrande 
Mit Thränen unsre Ausſaat weihn, 
O möge jo im PVaterlande 
Der Freiheit theure Frucht gedeihn! 








3) Ein Menfdhenher;. 


In ein verlafj'nes Zimmer trat ich jüngft, 

Das ſchon jeit Jahren feines Menſchen Fuß | 
Verührt, auch meiner nicht. Dumpf war die Luft | 
| Wie Grabeshaud; durd blinde Scheiben fiel 
Dus Licht des Tages matt und bleich herein, 
Mißfarb'ge Ringe malend an die Wand, 

Dran der Tapete Zierrat längit erblaft, 

Und dichter Staub, der Moder alter Zeit, | 
Wie Aſche lag auf Teppich. Stuhl und Tiid .... | 


Unheimlich war es in dem öden Raum 

‚Und dennod traf es mich wie Frühlingshaud, 
Wie Duft im Mai, wenn junge Roſen blüh'n! 
Denn einft in diefes ſchweigſame Gemach 

Aus dem Gemwühl des Lebens flüchtet’ ich, 

Um bier im Arm der Liebe auszuruh'n. 

©, welche Küſſe wurden hier getaucht, 

Welch' jühes Flüftern Mang dur dieſe Stille, 





Pingeflent, 
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Wie Lied = Nactigakten, das, — 
| In's heil'ge Schweigen ſich der Nacht verliert! 
| 3a wohl, das find dieſelben Kifjen noch, 
Auf denen einſt die Liebſte ſich gewiegt, 
Wenn ſie mit weichen Armen mich umſchlang, 
Der Spiegel das, verwittert und umflort, 

Der einſt ihr Bildniß mir zurückgeſtralt 

In ihrer Lockenfülle goldner Pracht, 

Und bier, o Gott, bier iſt ja noch die Uhr, 
Auf ſchwanlem Bronzeſockel aufgeitellt. 

Die einft mir meines Glüdes Stunde wies! . 


Und wie ich jet der Uhr mich nähern will, 

Den roftzernagten Zeiger zu betrachten, 

Und wie mein Fuß mit ungewifien Schritt 

Den morſchen Eſtrich rührt, dak Staub aufwirbelnd | 
Zur Dede fteigt — 

Da plöglih regt ſich's in der todten Uhr, 

Der Pendel bebt in leiſen Schwingungen, 

Ein ächzend Dröhnen geht durd das Gehäus, 

Die Näder ftöhnen, o jo mild, jo mitd, 

Mie Todesfeufzer einer franten Bruft, | 
Und leiſe, leiſe picht die Uhr, ein, zwei, 

Dreimal — und wieder ftcht fie fill. 


Und ich gedachte an ein Menichenherz, | 

Das, wenn der Lenz des Lebens abgeblüht, 

In dumpfer Stille jahrelang verhartt, 

Unftörbar, glei) der abgelaufnen Uhr; 

| Dod naht Erinn’rung alter Zeiten ſich 
Mit ſchwankem Fuß und dedt die Gräber auf 
Vergang'ner Wonnen, dann noch einmal klopft es 
In grimmem Schinerz, ein, zwei, dreimal, und fteht 

| Dann ftill auf ewig . 

| 





4) Parabafe aus der Komödie „Die politifche 


| Wocenfube‘*, 
| GEntartet, weibijches Geſchlecht! zu ſchwach ſogar zur 
Zünde, 
Zu ſchlaff, zu morſch, als daß in euch die Beibenjchaft | 
nod) yünd e! 
| Berurtheilt, zwiſchen Gier und Furcht tantaliſch hin- 
zuſchmachten 
| Und heimlich in des — Grund ſich ſelber 
verachten! 
| Und diejes Heißt ein Publikum? und Diele wolfen | 
richten, 


‚ Was der Poet im Herzensdrang darf denken und 
darf Dichten? 

| Und diefe theilen Lorbeern aus und ſpielen die Macene 

Und Hier dem einen klatſchen fie und degoutiren. 

jene? — - 

ih mich und jündigte am 

Schönen, 

| Wolll ich der falſchen ie um euren Beifall 
röhnen, | 

| In Tugendfchleier widte in Halm⸗Raupach'ſche Tra⸗ 

gödie, 
| Doch nadt, wie Venus aus dem Meer, nadt wandle 


Darum verachten müßt 


ı Das Graue lafj’ dem Eſelein und laff' dem Mönd 
In dieſer Luft — vernimm mein Wort! — äfthetifch 
Durch Altersrüdfiht und Genfur voraus desinficiret, | 


‚ Da ziehft du feine Dichter grok und ziehft dir feine 


Ob Dero Gnaden Sittjamfeit aud dies und das | 


Sie hätten nie das Licht erblidt, 





| die Komddie, 
| Und wen ihr Antlitz; blendet, —— der mag zur Erde 


ſchau 
| | Und mag das Hausbrot der Moral mit frifchen Baden 





fauen. 
Du aber, o mein deutſches Voll, 
erloren, 
| Auf daß durch dich das Griechenthum noch einmal | 
| wird geboren: 


o du von Gott‘ 


‚ Thu’ ab von dir die falſche Scham, chu F thu 
ab das Kalbe, 


das Falbe! 
parfümiret, 


In dieſer ſchweren, diden Luft der Kritiker und Kenner 





Männer! | 
Ja, hätte Shafjpeare immer erſt die Logen ſollen 
fragen, 


vertragen, N 

Und hätte Ariftophanes in Wollen, Fröſchen, Rittern 

Bor jeder Jungfer müſſen und vor jedem Pfaffen | 
ittern : 

die föftlichen, die | 
Meifter, 

Bon eignen Gnaden Könige im freien Reich der 
Beifter! 

Und wenn es die Poeten nur und nur die Künftler 
wären, | 

Je nun, man kann das Zugerbrot ſchon ein'ge Zeit | 
entbehren. 


Allein diefelbe Feſſel drüdt auch dein politiſch Leben 
Und läßt auch da dic immer nur am Halben, Falben 


kleben. 

Zwar Pietät der alten Zeit und Pietät den Fürſten: 

Doch Pietät der Zukunft auch, nach der die Bölfer 
dürften! 

Es iſt recht hübſch, gleich jeden Streit mit doflichleit 
zu ſchlichten; 

Tod ſoll aus Höflichkeit ein Voll nie auf fein Recht 
verzichten. | 

Wer Großes braudt — dies ift dein all — der, 

muß aud Großes mollen; : 

Den Wein der Freiheit nippt man nicht, man trinft 
ibn aus dem Vollen! 

So wag' es denn und Habe Muth, den Becher zu | 
ergreifen, | 

Und mad’ nicht gleich die Hofen voll, wenn beine | 
Könige feifen! | 


V. 
Franz Dingelſtedt. 
Lieder eines kosmopolitiſchen Aachtwächters. 


1. 


Herr Michel und der Vogel Strauß 
Sind leiblihe Geſchwiſter: 

Aus diefem guckt's Kameel heraus, 
Aus jenem der Philifter. 

Sie flögen gern und könnten's aud), 
Die Schwingen find gegeben, 

Dod bleiben fie nach altem Brauch 
Fein an der Erde leben. 

Der eine birgt den Kopf im Sand 
Und läht den Steiß ſich blaſen, 
Der andre wühlt fih mit Verftand 
In Bücher und in Phrajen. 

Indeh Hat man dem Strauß gefchidt 
Die federn ausgerifien, 

Indeß die Fremde fich geſchmückt 
Mit Michel's Geiſt und Wiſſen. 

Sie laſſen alle beide ſich 

Bon einem Kinde leiten, 


VIII. But. 
Das ipornt und treibt fie ritterlich 
Und lacht: Jch will euch reiten. 
Und was der Strauß für einen Manft 
Belist und welchen Magen! 
Nur du, mein deuticher Michel, kannſt 
Und mußt noch mehr vertragen! 


+ 
Ihr macht mid irr' durch das Gekrächz 
Von Ruſſen und Franzoſen; 
Konſervativer“ — heißt es rechts 
Und links heißt's „Ohnehoſen“. 
„Was ift des Deutſchen Vaterland?“ 
So fingt ihr alle Tage, 
Doch weder Rhein noch Donauftrand 
Antworten auf die Frage. 
Wenn einer „Lippe-Detmold* ſpricht — 
Hui, Partifularismus! 
Und haft er die Parifer nicht — 
Pfui, Kosmopolitismus! 
Das Vaterland ift immer jo, 
Wie's paſſend wird befunden, 
| Bald Klein⸗Sedez, bald Folio, 
| Tod immerdar — gebunden! 
Auflagen und den Drud verfehn 
Gern ſelbſt die großen Herren; 
Und die nicht jo wie andre jtehn, 
Die Lettern läßt man — jperren. 
Fürwahr, ein komiſcher Roman! 
Nie wär's, wenn wir's verjuchten 
, Und bänden ftatt in Korduan 
| In Klammern ihn und Yuchten ?! 


3. 

' Mas ift, ihr Herrn, ein deutjcher Patriot? 

' Un alle Fakultäten diefe Frage. — 

„Ein Mann, der Sonntags dient dem lieben Gott 
Und feinem König alle Werfetage.* 

Was will, ihr Herrn, ein deuticher Patriot? — 
„Hür fich ein Aemtchen, Titelhen und Bändchen, 
Für jeine — ehelichen -- Kinder Brot 
Und legitime Fürften für fein Yändchen.* 

Wie denkt, ihr Herr, ein deutiher Patriot? — 

„Wenn’s hoch kommt, wie die allgemeine Beitung ; 
Bom Franzmann ſpricht er nur mit Hab und Spott 
Und jhwärmt für Preußens Gaslichts-Weltver- 

breitung.” 

Was kann, ihr Herrn, ein deutjcher Patriot ? 

„Rezepte, Alten und Kompendien machen, 
Laut Magen über feines Volkes Noth 
Und heimlich in jein fichres Fäuſtchen lachen.“ 

Hinaus zum Tempel, deuticher Patriot! — 

Eh' du dich in’s Sanktiffimum geheuchelt 
Und eh! dein Kuß, Judas Iſcharioth, 
Die Freiheit, den Meifias, rüdlings meuchelt! 





VI. 
Heinrih Soffmann. 
Die Mondzügler. 
(Dritter Auftritt.) 


Marktplatz in Traumftadt. 


| Der Amtmann. Michel, der Amtsfchreiber. Pe— 
ter. Ein Herold, Chorführer. Zug der Begriffs— 


ritter. Mufit eröffnet denjelben. Por der erften 


Peutfötane 
| Abtheilung — eine Fahne getragen, die an ſich 
blau und ſchlechthin Leer ift; die blaue Farbe ift | 
‚aber vor Alter hie und da verbliden und weih und 


an andern Stellen durch Mißbrauch ſchwarz ge⸗ 


‚worden, jo daß das Ganze ſehr konfus ausſieht. 
Auf dem Rande ſteht das Motto: 

Transcendentes Spelkuliren 

Muß ſich in das Blau verlieren. 


| 


| 


iS folgt die erfte Abtheilung der Pegriffäritter. Ein 


Herold trägt auf feidenem Kiffen einen Nußknacker. 


Zuges. Da diejelbe in den Winkel agftellt war, jo 
haben fi die Farben verwildt und das Weiß des 





ſichtbaren Lichts und das Schwarz der ſichtbaren 
Finſterniß find in ein gemeinſchaftliches, an und für 


ſich unverftändliches Grau zufammengeflofien. Sie führt 
‚die Inſchrift: 
Grau, wie ihr wiht, ift alle Theorie; 


| | 
| Nur, was ſich ſelbſt verneint, das ift Philojophie! 


Pegriffsritter jchliehen den Zug. Die graue Fahne 
nimmt mit ihren Rittern die linke, die blaue die 
rechte Seite ein. Während der Zug ſich jo ordnet, 
| wird vorn rechts und links ein geihmüdtes Katheder 
| aufgeftellt. 
AUmtmann. 

Ganz, nah dem Haufe hör’ ich jchen des Zuges Lärm 
"Und immer bringt der Michel noch die Stiefel nicht; | 
Und meine Philoſophenſtiefel find es juft, 


Eine andere Fahne eröffnet den zweiten Theil des 





Das einzige Paar zum Denken mir bequem genug, | 


Denn nicht bei jedem Sate will empfinden ich, 
Mo mid der Schuh gewöhnlich — Wie helf 
ich mir? 

Verdammiter Kerl! verlaſſen ſteh' ih und blamirt! 
Mir kocht das Blut. 

(Er erblidt den Michel und padt ihn an.) 

Halunte, halt, was ſtehſt du da 

Maulaffend? en u ſuch' ich überall. 


‚Mein gnädiger Herr, hier bring’ ich fie. 
Amtmann. 


Mich 

34 lauſchte dort dem kn und dachte nad. 
| Amtmann 

| (den Chor erblidend.) 


Was, dieje hier? In ſolchem Aufzug mich’ ich mid 


* jenen Aufzug! Deinetwegen duld' ich dies, 


Du fauler Knecht! Geh, ſuch' dir einen andern Dienſt, 


Amis ſchreiber biſt ey du! biſt abgeſetzt. 
el. 


Was? ungepust? | 








oO weh, das heiß' ich wirtlic doch fich jelbft gefett? 


Peter (u Mich del). 
So trag du als geichter, Are dein Mißgeſchich! 
l 


Wenn je ein Los —— war, das meine iſt's! 
Amtmann. 
Hier ſieh' ih nun im allertiefſten Negligee. 
Herold (als Chorführer). 
Schlechthin den Philoſophen ich’ ich jo im dir. 
Amtmann. 


Als Menih an ſich zu wandeln ſcheint mir abge 
ichmadt. 


Herold. 
Zerzauste Kleidung, gilt fie nicht für genial? 
Umtmann. 
So war es ſonſt; doch anders jetzt, wo aufgeputt, 
Ein ganz vollendet Modebild, langhaarig zwar, 
Dod glatt gelämmt fi * das Genie bewundern 
läßi. 








Es duftet jest von Wohlgerüchen. Jeder merft, 

Der riechen kann, hier müſſe was Verühmtes jein. 
erold. 

Der faltige Schlafrod ift des Denfers Kriegsgewand; 

Pantoffeln fördern auf der Forſchung Wegen uns 

So ſchnell wie Siebenmeilenttiefeln. Tröfte dich! 

Peter (zu dem Chor). 
Wenn ihr, o Herrn, dem fremden, mir erlaubt ein 
Wort, 
So glaub’ ih, dat fein befires Ziel für euren Wit, 


Amtmann. 
Mir dünfet wohl geiprochen dieſes Wort und Hug 


Midel. 
Doch ih, Herr RN: —** daß ihr gar nichts 


Und nie erfaßt habt dieſen Beh: griff des Dreda. 


Amtmann. 
(auf das Katheder der rechten Seite ipringend). 





Ich bin des Kampfs — Nun, wer will heran? | 


Miche 
(auf das gegenüberftehende —— ſpringend). 
Ich nehm' den Handſchuh freudig auf und ſtelle mich. 
old. 


Her 
Nun wohl, jo hört: des 34 Loſung ſei der Dreck! 


Chor. 
Die Wiſſenſchaft, wie ziert fie deutjches Land! 
| Stolz jeh' ihres Tempels Mauern ragen; 
Es glänzt der Hohen Sinnen prädtig Band, 
Bon Riefenfäulen wird ihr Dad getragen. 
Tie Freiheit hat mit mächtig ftarfer Hand 
Der Pforten goldne Flügel aufgeſchlagen. 
Der Lehre Freiheit iſt das Unterpfand 
Für unſre Kraft in gut und böſen Tagen. 
I 


Peter. 
= eurer Freiheit jeid ihr bald am Ziel; 
ie Herrn im Lande leiden jehr am Magen. 
| Ta heißt's: diät gelebt! denn etwas viel 
Erregt ein gar gewaltig Mißbehagen. 
Man läht euch euer metaphyſiſch Zpiel, 
| Den dürren Knochen dürft ihr jchon benagen; 
Tod wenn dem Herrn der Knecht nicht mehr gefiel, | 
So gibt's den Grumd, den Burfchen wegzujagen. 


| Herold. 
Jetzt Ruhe gebier’ ich den Redenden euch; zum Kampf | 
ftehn jene gerüjtet. 
Ihr Zwei nunmehr jeht jeigt, mas ihr könnt, und 
gebart euch wie mannliche Helden! 
In der Wiſſenſchaft prangende Rüftung gehüllt und | 
mit logiſchen Schienen befleidet, 
Auf, laßt uns jehn, wie ihr fämpfet den Kampf und 
| das Pferd Dialektik ihr reitet. 
Wohl iſt fieein Pferd, da fie Hegel genannt: dasPrinzip 
des Begriffs in Bewegung. 
Bleibt fattelgeredht und gebraudet den Wis als 
ipigiger Spornen Erregung ! 
ı Wohl dedet die Bruft mit dem Schild des Syſtems, 
dem bemalten mit Gräuelgellalten, 
| Und den Scharffinn ſchwinget als Lanze behend, um 
den Feind euch vom Leibe zu halten! 
| Dann ftecht und parirt, macht Flinten und haut und 
beweist und eure Gewandtheit, 
| Wie geihmeidig der Geift, durch Turnen geübt, wie 
den Meiftern im Fach ihr verwandt ſeid. 
| Bid flein ift der Preis und es werde der Held 
ruhmmiürdig vollendeter That froh, 
| Echt, dort ift der Lohn, philoſophiſch Geräth, uralt: 














Scherrt, Silderſaal ver Weltliteratur. Zweite Auflage. 


Ihr finden werdet als den Urbegriff des Dreds. 


| | Tab ich das A, das — bin, iſt evidente ſtlar⸗ 





Nußknacher des Plato! 


| Wie das Recht es verlangt, ift die Sonne getbeilt; 


um jeden geſchart find die Gleichen, 
Die Bläuliden Hier und die Gräulichen dort. 
Wohlan, jo geb’ ih das Zeichen. 
(Zrompetenftof. Der Amimann und Michel ichauen 
fi längere Zeit icharf, aber ſchweigend an.) 
Amtmann. 
Nun friih und hau! Ich bin bereit. 
Michel. 
Längit lieg’ ih in Parade. 
Amtmann. 


Hau’ zu! 
Und vieles dent’ ih über Urbegriff des Dreds. ‚deu 


Michel. 
Hau’ du! 

Umtmann. 

Ich hab’ Geduld. 
Michel. 

Das klingt wie Retirade. 

Amtmann. 

Du negativer Philoſoph! du jchiltit mid einen Feigen! 

Wie flach dein Sinn, wie leer dein Kopf, ich will’s ‚ 
alsbald dir zeigen. 


136 will beweiien, dab du nie erfannt den Sinn des 


Tredes, 
Daß wortvergeudend du damit gejpielt ein Spiel, 
ein leckes. 


| &in jeder, der nur ſpricht vom Dred als männlich 


und ihn der nennt, 
Bezeugt des Sinnes Blödigkeit und wie er freu und 
quer rennt. | 


Jetzt aber Achtung, aufgepaßt! Und hör’ auf jedes | 


Wörichen! 
Dur fleine Gäßchen führ' ih dich und log’ FR 
Hinterpförtchen. 
‚Subjett und Objelt, abjolut identisch find die 
beiden; 
E⸗ iſt das A egal dem B und nicht zu unterjcheiden. 
Das B, das Objekt, ift der Dred. Ties ift doch reine 
Mahrheit ? 





heit 
und mithin bin ich ſelbſt der Dred, ich jelbft, iden⸗ | 


tiih bin ich! 
| 63 ift bewieſ'ne Wahrheit dics und wenn auch wider: | 
finnig. | 
Wenn einer nun geſetzten Falls den Dreck auch pro⸗ 
duzirt hat, 
So folat daraus, daß dieſer Mann ſich eben jelbft | 
freirt hat. | 
Nun nenn’ ich ſolche Jeugung doch wahrhaftig un— 
geſchlechtlich, 
Und jag’ ih: der und * ih: die, fo iſt es wider⸗ 
rechtlich. 


Vielmehr, -um diejen ganzen Schluß in einem Wort 
zu faſſen, 
So fann fortan als richtig nur: das Dred id 
gelten laffen. 
Chor der Bläuliden. 
Tas Tred! das Dred! Ja, das, das, das! 
O feine Bhilofophennai’! 
O Spürfraft ohne Gleichen, 
Mas kannft du micht erreichen ?! 
Und wenn in das Meer 
Verfunfen fie wär’ 
Die Löftliche Perle der Wahrheit, 
Solch Tauchertalent, 
Es ſiſcht fie geſchwind | 
Zu des Tages heilleudhtender Klarheit! | 
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VII Bud. Deutſchland. 











Mm ih e 
| Dutranscendenterahlenmann! durd jolderlei@rempel, 
Durch A und B erjchleichft du mie der Wahrheit 
| heiligen Tempel. 

' Subjet-Objeltivirung! Hu! Mir flimmert's! Mir 
| wird wehe! 

' Welch arg Begriffägemengjel dies! Gentaurenhafte Ehe! 
Nur wenn Idee ſich jelbjt verneint, läßt ji das Ding 


l 
| ertennen 
| Und die Idee im Andersjein mar kann Natur ic 
nennen. 
Do jetzo gilt es! Schürzt das Kleid des Geiſtes, 
um zu ſteigen 
Zu philoſoph'ſchen Nebelhöh'n! Seht Wußt es ſträfte 
zeigen! 


Der Logik Alpftod nehmet mit! Feſt müßt den Schuh 
ihr binden! 

In tiefen Abgrund Hettern wir, die Wahrheit dort 
zu finden, 

Mein erfter Say, er lautet jo: der Dred ift Erd' 

| und Waſſer; 

Denn wenn es regnet, liegt er rings ein unergrund⸗ 

lich naſſer. 

Nun ſprech' ich aus den nächſten Satz; ein wicht'ger 
iſt's, mein zweiter: 

Das Waſſer iſt paſſives Sein für andres und nichts 
weiter 


— 


Bewahrt euch ſorglich dieſes Wort und freut euch | 
ſolchen Schatzes! 
wie folgt: das Element der 


Der dritte aber heißt, 
Erden 


Werden. 


für nichts zu halten, 





will geltalten. 


Dies 'ift der Dred! — Ahr gafft und flaunt? — | 


Ich bin moch nicht zu Ende 

Und hören ſollt ihr nun ſogleich, wie fein ich alles 
wende, 

Die Erde, die befruchtet wird, ſieht man als Weib 
mit Recht an, 

Und wird der Dreck von ihr beftimmt, fo nimmt er 
ihr Geſchlecht an. 

Es lann der Dred mithin fein Mann, noch Tann 
er auch ein Ding fein, 


Und jag’ ih: der und ſag' ih: das muß mein 


Rerftand gering jein. 
Vielmehr um diefen ganzen Schluß in einem Wort 
zu fallen, 
So kann fortan als richtig nur: die Dred ich gelten 
lafien. 
Chor der Gräuliden. 
Die Drei! die Dred! Ja, die, die, die! 
Du leuchtend Licht, Philoſophie! 
Du Falle jonder Gleichen, 
Was lannft du nicht erreichen? 
Und läg’ der Temant 
Der Weisheit gebannt 
In des Dhawalagiri's Geflüfte, 
Ti trüge jofort 
Dein Frittig zum Ort 
Ueber's Meer, durh Wollen und Lüfte. 
Umtmann. 


zerkneter! 
| Du bringft 
Sohlenleder! 





Als daß fh Hier Selbitlofigkeit derföntich 


{ 





| 


Als einfach nur das Element jelbftlofen Gegenſatzes. 


Iſt nur entwidelter Gegenjag und fein perſönlich 


Nun kommt der Schluß: Es iſt mithin der Drech 





Bei ſolcher Sudellocherei ergreift ein Schüttelfroſt 
mid). 
Wer Hug ift und gefunden —* bewahrt vor ſolcher 
Koſt ſich. 
Doch weiter will ich melden jet, was ich im Drech 
ergründet. 
Ich bin das A, der Drech iſt B, wie ich bereitS ver- 
findet, 
Und wenn ih als Beſchmutzter nun duch Dredver⸗ 
mäblung daftch, 
So gibt die Formel fi von felbft, ih bin dann 
nichts als A B. 
Nun ift das A egal dem B, begrifflich nicht zu trennen, | 
Und darım fann mit Yug und Nedt den Dred id) 
A A nennen. 
A auf der zweiten gilt als Licht, Jetzt kann is 
weiter jchlichen : 
Der Tred ift Licht und Licht der Dred. Das hab’ 
ich Kar bewiejen. 
jo bin ih Licht, und leuchtend | 
bin ich Klarheit 
Und mein Syſtem ift Stralenglanz, und was id 
lehr', iſt Wahrheit; 
Doch was als Weisheit mancher ſonſt zu Kaufe trägt | 
im Sand um, | 
Iſt Pfuſcherarbeit ohme Werth. Quod erat demon- 
strandum. 
Michel. 
Ta haft du etwas ſtluges uns gar pfiffig aufgefunden! 
Umtmann, 
Nicht wahr? Ych hab’ dir Sinn und Wort gefnebelt 
an gebunden? 
Mid 
‚ Die Eonne ift mithin für bie A Haufen alten Miftes? 
Amtmann. 
Der Schluß ift rihtig. Ohne Scheu geftch' ich: aljo | 
iſt es: 


Michel. | 
Der Falelträger ift dir aud) ganz geich dem Kehricht⸗ 
— ? 


Und bin ih Dred, 


Amtm 
Ich wüßte feinen Unterihied * 1 beiden dir zu jagen. | 
Michel 
Das Riechen ift dem Schen gleich? Tas flieht ein 
Heines Kind ein. 
Amtmann. 
Wer blind iſt, hat den Echnupfen auch, ein Schnupfiger 
—* auch blind ſein. 
Michel 
(ſpringt von jeinem Katheder). 


O Grashalmwuchsbelauſcher du ! Was lehrſt du Albern⸗ 


heiten! 
Amtmann 
(ipringt ebenfalls herunter). 
Tu philofoph’fcher Don Quijote, mit dir ift nit | 
zu ftreiten ! 
Michel. | 
Die Tre nur liegt des Dreds Begriff. Wer will 
mir das verneinen? | 
Amtmann. 
Jedt weiß ich, wo ich ſuchen ſoll: bei dir und bei 
den Schweinen! | 
Mi 


| ichel. 
Potenzenmacher! Formelheld! Beſteht dein Wig im 


O Ehwäßer, der fein Ende macht! Du Phraſenteig⸗ 


Selten? 
«u m t tmonn. 


ein Badwerk mir zu Tiſch jo zäh wie | ı 6 it der Dred ein Ting an ſich; nichts andres 


lafj’ ich gelten. 
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| Mi idel, | 
Es ift der Dred ein Ding an dir; beſchau' dich | 
nur beim Licht recht. | 
Umtmann. 
Ha Floskeldrechsler, pad’ ich dich, jo geht's dir, are | 
mer Wicht, Schlecht! | 
Chorder Gräuliden i 
| (zu Micel). | 
| Sprich du von Hegel 
Nur zu Verftändigen! 
Chorder Bläuliden. 
Iſt denn der Flegel 
Nimmer zu bändigen? ! 
Chor der Gräuliden. | 
Hätt' id den Steden 
Hier nur, den tüchtigen, 
Wollt' ich Dich, Keden, 
Weidlich abzüchtigen! 
Chor der Bläulichen. 
Wenn du getrauſt dich, 
Den zu beleidigen, 
| Muft mit der Fauſt dich 
Hier du vertheidigen. 
Michel. 
Machts kurz, den Siegespreis mir ber! Ich hielt | 
mich fühn und wader. 
Umtmann. 
Ih raſe und bin außer mir! Für mid) den Preis, 
den Anader! 
Midel 
(den Amtmann mit Koth werfend). 
Das nimm, was dir gebührt! Das Dred! Ich 
ſetz' in's rechte Licht dich! 
Umtmann (deigleichen). 
Die Dred für dih! So ſchaff' ich di; bis jetzo 
warft du nichtig. 
Chor der Bläuliden. 
Auf, ihr Getreuen! 
Helfen ift ritterlic. 
Chor der Bräuliden. 
Wahrlich bereuen 
Sollt ihr es bitterlich! 
Die Begriffsritter 
(durch einander, bei allgemeiner Prügelei). 
Nußlknacker! — Au! — An ſich! — O meh! — Schlecht⸗ 
Hin! — Mein Hopf! — Ihr Flegel! — 
Identität! — Bornirtes Bolt! — Idee! — O 
Scelling! — Hegel! | 
Ihr Nebuliften! — Ideal! — Das A glei BI — | 
Ih blute! — 
| Totalität! — Begreifft du jeit? — Barbar! — 
Das Abſolute! — | 








XIV. 


Alle Heleife und neue Bahnen. 
I 





| Karl van Holtei. 
Worte hat der Aenſch allein. 


Ach, wenn die Blumen fingen könnten 
Mit ihrem Meinen Roſenmund, 

Sie thäten allen Elementen 

Des Frühlings Wonnen fingend fund; 
Durh Hain und Fluren würd’ erglühen 
Ein Feuermeer der Melodie! — 





Toh Blumen können nichts als blühen 
Und fingen muß der Menſch für fie. 
So fing’, o Menſch! Denn horch, es fingen 
Die lieben Vöglein lieb und laut! 
Der Erde ſoll's zum Herzen dringen, 
Sie fer des blauen Himmels Braut. 
Im grünen Stleide prangt die Schöne, 
Bejang mag ihr Entzüden weihn — 
Doch Vögel haben nichts ala Töne 
Und Worte hat der Menſch allein. 
Menn Wort! und Töne froh fi finden, 
Wie einer mit dem andern zieht, 

Da werden fie fi) gern verbinden, 

Da bilden fie vereint das Lied. 

Der Vogel preif’ in Schall und Alange 
Den Lenz, die Blum' in Duftes Luft, 
Der Menſch begrüß’ ihn im Gejange 
Des Wortes aus der Menichenbruft. 
Die Blume bleibt am Boden bangen, 
Der Vogel ſchwingt ſich flatternd auf 
Und beide ftreben und verlangen 

Mild ahnend nah dem Licht hinauf. 
Der arme Menſch fteht zwiichen beiden, 
Wie Licht ihn lockt, wie Erd’ ihn hält, 
Doch Menichenfreuden, Menjchenleiden 
Verkündet er im Wort der Melt. 


1. 
Auguſt ſtopiſch. 
Vater Noah, 


Als Noah aus dem Kaften war, 

Da trat zu ihm der Herre dar; 

Der roch des Noäh Opfer fein 

Und ſprach! „Ih will dir gnädig fein; 
Und weil du ein jo frommes Haus, 
So bitt' dir felbit die Gnade aus." 

Da ſprach der Noah: „Lieber Herr, 
Das Wafler ſchmeckt mir gar nit jehr, 
Dieweil darin erjäufet find 
All' jündhaft Vieh und Menſchenkind; 
Drum möcht' ich armer, alter Mann 
Ein anderweit Getränte han.“ 

Da griff der Herr in’s Paradies 
Und gab ihm einen Weinitod jüR 
Und ſprach: „Den ſollſt du pflegen ſehr!“ 
Und gab ihm manche gute Lehr’ 

Und jagt ihm dies no jo und jo; 
Der Noah war ohn' Maßen froh, 

Und rief zufammen Meib und Kind, 
Dazu fein ganzes Hausgefind', 

Pflanzt Weinftöd’ rings um fi herum, 
Der Noah war fürwahr nicht dumm, 
Baut Keller an und preft den Mein 
Und füllt ihn gar in Fäſſer ein. 

Der Noah war ein frommer Mann, 
Stach ein Faß nad dem andern an 
Und tranf es aus zu Gottes Ehr, 
Das maht ihm eben tein Bejchiwer, 
Und tranf, nachdem die Sindflut war, 
Dreihundert no und fünfzig Jahr. 

Ein fluger Mann daraus erficht, 

Das Weingenuß ihm ſchadet nicht 
Und item, dab ein frommer Chriit 
In Wein niemalen Waffer giekt, 
Dieweil darin eriäufet find 

Ar fundhaft Vieh und Menſchenkind. 
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11. 


Robert Reinid. 
Das frägl ſich doch noch ehr. 


Der Abend war ſo wunderſchön, 
Da gingen beide wir durch's Feld, 
Die Sonne wollte untergehn 
Und ſchien noch freundlich in die Welt; 
Die Vöglein ſangen im Geſträuch, 
Im Korn und in der blauen Luft, 
Die Blumen blüthen voll und weich 
Und um uns her war lauter Tuft. 
Mir war gar fromm und rein zu Muth 
Und doc dabei ohnmahen froh; 
Ich war der ganzen Welt jo aut, 
Gott weiß, mir war nocd niemals fo. 
Da jprahen wir denn allerlei. 
Wovon, das weiß ich felbft nicht mehr, 
Und er auch war jo gut dabei 
Und ging jo ftille nebenher. 
Doh als id einmal mich gewandt, 
Ich weiß nicht mehr, aus welchem Grund, 
Da drüdt' er plöglic meine Hand 
Und küßt' mid leife auf den Mund; 
Und ich, ich konnt’ nicht widerftehn, 
Ich habe wieder ihn gefüßt 
Und kann noch immer nicht verftchn, 
Wie's mir nur eingefallen ift. 
Doch bin ich wirklich mir bewußt, 
Daß diefer Kuß nichts Böſes war; 
War's doch nachher in meiner Bruft 
So rein, wie es geweſen war. 
Ich hätt's auch jedem gern gethan, 
Der irgend mir begegnet wär’; 
Und doh! — wär’ es ein andrer Mann, — 
Je nun, — das frägt ſich doch noch jehr! 


IV. 
Ferdinand fFreiligrath. 
1) Wär’ ih im Bann von Mekka’s Thoren! 


Mär’ ih im Bann von Mekla's Thoren, 
Wär’ ich auf Yemens glüh’'ndem Sand, 
Wär ih am Sinai geboren, 

Dann führt’ ein Schwert wohl dieje Hand; 

Dann zög’ ich wohl mit flücht'gen Pferden 
Durch Jethro's flammendes Gebiet ; 
Dann hielt' ich wohl mit meinen Heerden 
Raſt bei dem Buſche, der geglüht; 

Dann Abends wohl vor meinem Stamme, 
In eines Zeltes luft'gem Haus 
Strömt' ich der Dichtung innre Flamme 
In lodernden Geſängen aus; 

Dann wohl an meinen Lippen hinge 
Ein ganzes Volk, ein großes Land; 
Gleichwie mit Salomonis Ringe 
Herrſcht' ich, ein Sauberer, im Sand, 
Nomaden find ja meine Hörer, 

Zu deren Geiſt die Wildniß ſpricht, 
Die vor dem Samum, dem Zerſtörer, 
Sich werfen auf das Angeſicht: 
Die allzeit auf den Roſſen hängen, 
Abſihend nur am Wüſtenbronn; 
Die mit verhängten Zügeln ſprengen 
Von Aden bis zum Libanon; 
Die Nachts, als nimmer müde Späher, 
Bei ihrem Vieh ruhn auf der Trift 


VIII. Bub. Penilätan. 


— — — — — — 
| Und, wie vor Seiten die Chaldäer, | 
Anſchau'n des Himmels goldne Schrift; 
Die oft ein Murmeln nod vernehmen | 
Ton Eina’s glutgeborfinen Höhn, 
I Die oft des MWüftengeiftes Schemen | 
In Säulen Rauches wandeln jehn; | 
! Die dur den Riß oft des Gefteines 
| Erichau’n das Flammen feiner, Stirn — 
Ha, Männer, denen glüh’nd wie meines 
| In heißen Schädeln brennt das Hirn. 
'  D Land der Zelte, der Geſchoſſe! 
O Volk der Wüfte fühn und ſchlicht! 
Beduin, du ſelbſt auf deinem Roſſe 
Bift ein phantaftiiches Gedicht! | 
Ich irre’ auf mitternächt'ger Hüfte; 
Der Norden, ah! iſt falt und flug. | 
Ich wollt‘, ich fäng’ im Sand der Miüfte, | 
Gelehnt an eines Hengites Bug. 


| 9) Mirage. 


Mein Auge muftert unruhvoll des Hafens wimpel⸗ | 
| reich Revier, | 
Doc deines richtet lächelnd fi auf meines Hutes 

Federzier, 
Von deinen Wüſten hör' ich gern in einer meer 
umraujchten Yacht; 
Ein Bild aus dem Gebiete drum, das diefen Schmud 
{ hervorgebradt!” — 
Wohlan, ich lege meine Stirn in's Hohle meiner 
| rechten Hand! 
' Die Wimper fällt, die Schläfe fliegt — ſieh' da, der 
| Code glühinder Sand! | 
' Die Lagerpläge grüßen dich ur Volls, dem ich 
| entiprofien bin; | 
In ihrer brand'gen Wittwentracht tritt die Sahara | 
| vor di hin. 
Wer trabte durch das Lömwenland! Von Klau'n und 





Hufen zeugt der fies; 

Tombuttu's Karamanenzug! — Am Horizonte bligt 

der Spieß! | 

' Die Banner wehn, im Staube ſchwimmt des Emirs | 

purpurn Ehrenkleid | 

‘ Und des Kameeles Haupt entragt dem Ktnäul mit 

| erniter Stattlichkeit. 

Sie reiten im gedrängten Troß, wo fid) vermengen 

Sand und Luft; 

| Sieh da, verſchlungen hat fie ſchon der ferne jchwefel- 

| farbe Duft ! 

‚ Allein verfolgen ohne Muh' lannſt du der Flücht'gen 

breite Spur: 

Was fie verloren, Mal an Mal durdihimmert es 
die Körnerflur. | 

Das erfte — wie zum Meilenftein da liegt's: ein 
todtes Dromedar: 

Auf dem Geftürzten, federlos die Hälfe, fit ein 
Geierpaar ; 

Sie ziehn das langentbehrte Mahl dem prächt'gen 
Zurban drüben vor, 

Den in des Rittes wilder Haft ein junger Araber 

| 





verlor. 
Und nun: Schabradenftoff umfliegt der Tamariste 
| dorn’gen Straud: 
Daneben, ftaubig und geleert, ein jäh geborftner 
Waſſerſchlauch; — 
Wer ift e8, der den Klaffenden jr DR gen Aids 
mit Füßen tritt? | 
| 63 ift der dunfelhaar'ge Scheit des Landes Bile- 
dulgerid. | 





f 


J 





— — — — — — — 








Die Nachhut ſchließend, fiel ſein Roß: er blieb zurück, Auf fuhr fie, als das Fahrzeug nun an's Ufer ftieh 
er ward verjprengt. mit jähem Stoß — 
Verlechzend hat fein Lieblingsweib an feinen Gürtel, Er führte ſchweigend zum Yalaft das ein'ge Kind 


fi) gehängt. | Brabantio's. 
Wie blitzte jüngft ihr Auge noch, als er ſie vor ſich — 
bob aufs Pferd! | 3) An das Meer, 


Nun ſchleift er dur die Müfte fie, wie man am | 


| Der heiße Sand, den nächtens mu br; ottige Schweif Den heil'gen Purpur, —— Kön’gen Mäntel 
des Löwen jchlägt, | 
Gr wird vom flutenden Gelod der Regungslojen Den Wännern von Berpt und Tyrus? 
nun gefegt; | f ia mit Yantaft 
Er fängt fi in der Be nr a: = ee J — en 
ippe würz'gen Thau; ; 
| Mit feinen Kiefeln röthet ‚ee bie Knöchel der era diene Gugplrrg mie 
E ſchopften Frau. — Im Land der Inder und der Sktythen? — 
Und aud der Emir manlt; — das Blut in feinen) DO Meer, dein dunkler Schoß verbirgt ein Labyrinth 
| Pulſen quillt und kocht, Don Wundern; ift nicht auch die Perl’, o Meer, 
| Sein Auge ſtrotzt und feiner Stirn blauſchimmern⸗ dein Kind? 


des Geäder pocht, Gebarft du nicht jelbft Aphroditen ? 
Mit einem legten — ſtuß erweckt er die Ja, ne 85 — u, den Grund did, 
\ Zezʒʒanerin Meer! 
Und pöslid dann mit wilden Fluch in's Unwirth- Wie dem von Sidon du die Mufchel gabit, daß er 


bare jtürzt er Hin. Den Purpur auf die Wolle drüde: 
Sie aber ſieht fih wundernd um. — Ha, was iſt So haft du meinem Blid dein Innres aufgethan, 
das? — Duschläfft, Gemahl? So ließeſt du im Beift mid) deine Pracht empfahn, 

Der Himmel der von Erze ſchien — fich da, er Auf daß fie meine Lieder ſchmücke. 

fleidet fi in Stahl! Die alten Schäge, die auf deinem Boden ruhn, 
| Wo blieb der Wuſte lodernd Gelb? — Wohin ich | Die Horte, die man einft in dich verſenlt, bie Truh'n, 
| ſchaue, blendend Licht! Die durch das blaue Waſſer blitzen; 

Es iſt ein Schimmern wie des Meers, das ſich an Die Draden, deren Mund blutrothe Flammen ſpeit, 
| Algiers Kifte bricht! Die, Scepter in den rn im Scharlachſchuppen⸗ 
Es bligt und brandet wie ein Strom; «8 Iedt herüber — 
| Ein rieftger Epiegel glg & f ———————— ein Meridian 
N 8 re ah auf, es Die Halbe Welt umfpannt, die feines Augen fahn 
Doch nein, wir zogen — m m 3 As meine, bie mit Reben Zungen 
| z 308 ai oh —* Senegal? iſt es Das Eis des Nordpols * (— es ſchmilzt von 
| Wie, oder wär' es gar das Meer mit feiner Waſſer : : —* — 
ER Wräßinben Shmallt? | Den Sührol Halt ihr Sihmeif umlhlungen): 

Gleichviel! 8° ift Waſſer ja! Wach auf! Am Boden Die Siädte, die dein Mund in ſeine Tiefe riß — 
| ihon liegt mein Gewand. | (Als Wächter ftehn am Thor und fletſchen das 


Wach' auf, o Herr, und laß uns ziehn und Töfchen | Gebiß 
— ‚ „Anfrer Leiber Brand! | Meermänner mit blutgierigen Blicken —): 
Ein friſcher Trunl, ein färkend Bad und ung dur | Den Seepolypen, der mit haar'gen Armen zudt, 
, fiedet neue Kroft! Den Leviathan, der den Mond dereinft verfchludt, 
Die Veſte drüben, hochgethürmt, befchliehe bald die! Wenn er vom Himmel fällt in Stüden; 
Wanderſchaft! Das Grab Neptuns, in das, als er geftorben war, 


Um ihre grauen Thore fliegt ſcharlachner trobig | MS ihn kein Steuermann mehr rief in der Gefahr, 
ß —— 1 1; Amt Dabıen trakic Als jeder ſich an Heil’ge wandte, 
Von Lanzen flarrt ihr jchart'ger Rand und ihre, An Fiſchefünger auf dem See Genezareth 


Mitte von Mosteen ; Und nicht an ihn mehr, dem der Aethiop das Wett 
Auf ihrer Rhede tummelt ſich hodmaft'ger Schiffe | Von hundert Stieren einft verbrannte — 
ftolze Reih' Sein Grab, in welches ihn ertrunfne Römer und 


Und jene Pilger füllen ihr Bazar und Karavanferai. en I — ner —— Sund 
on Salamis ve — 
Beliebter, meine Zunge lechtt Wach’ auf, {on naht | Ci vrüber Iepten und — o meld ein Leichenſtein 
ß ‚die Dümmerung!® — | Aus ihrem eigenen verwitterten Gebein 
Noch einmal hob er —* — — ſagt er Dem todten Gott ein Mal erhuben ; 

. umpf: „Die Spiegelung! | Hie Flaſchen, die der Ring des Salomo verſchloß, 
Ein Blendwerf, ärger als der Smum! bösart’ger Die ie Subeianfenben A Wafler ſchon Eh 
Er ſchwi das M Geifter Zeitvertreib." — | Die Krüge gläfern oder irben, 

| * [hrwieg — das Meteor verfämand — auf feine | In denen Geifter find, enſehlich von Geftalt, 

| Leiche ſank das Weib! — — | Die, losgelaſſen, di, o Weltmeer, wie Asphalt 
Im Hafen von Venedig jo von feiner Heimat fprad | In lichte Flammen fetzen würden: — 

| der Mohr; AM hab’ ich es geſehn! — du haft dich mir gezeigt, 
| Des Beldheren Mede frömte füh im Desdemonens | Auf dak mein Mund von dir und deinen Wundern 
| gierig Ohr. zeugt, 


Gurte jhleift ein Schwert. | O Meer, verliehft du nicht den brennendrothen Saft, 
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O finſtres Meer, lag nicht in deiner grauen Fylut | 
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VIII Bud. 





Uraltes Meer, vor meinem Sterben. 

Du reicht den Purpur mir: mein Lied ift das 
Gewand, 

Auf dem er alühen fol, ich tauche mit der Hand 

In deine Flut, mein Lied zm färben. 


Peutfäland. 


| Das emw’ge Nichts? — Wohin entrinn ih? 
Sie laffen los, fie ftürzen jach 
Mid in den Abgrund — ha, wo bin id? 
Bei euch? jeid ihr es? o, bleibt wach? 

O geht nicht fort! — da kommt er wieder! 


Sieh, wie es funfelt! fich, - glänzt e8 purpur⸗ 
roth, 

Schon glüht es farb'ger die Flagge, die das 
oot 


Aus China ſchmückt vor Surabaya! 
einher; 


Sic ſonnt im Buſen von Biskaya. 


4) Fieber. 


„Nur Waſſer, o! das fühlt! — die Fratze 
Fällt nachgerade mir zur Lait! 

Das Maul des Kerls und feine Glatze 
Sind mir bis in den Tod verhaßt! 

Jetzt an den Puls, jest eine Priſe — 
Fort mit der Hand armiel’ger Tropf! 
Ja, murre, Faſler! Krife, Krife! — 

' Du Narr, das Glas dir an den Kopf! 

‘ Endlich, der Zaubrer ift bezwungen! 

Mein dreifter Wurf bat ihm gebannt. 
Dem Wächtervolf bin ich entiprungen — 
O, weld ein Schweben! meld ein Land! 
Der Wald von Duft durchzogen! golden! 
Die Sonne badet ſich — der Strom! 
Das Feld voll taufendfarb'ger Dolden! 
Der Himmel ein japhimer Dom! 

Wie fühl iſt's unter diefen Bäumen! 

Ach, ih bin matt! wie nah mein Haar! 
Zu trinten! — Ha, Polale jhäumen 
Und Mädchen reihen fie mir dar! 

Ach, laßt mid ſchlummern! — fie begränzen 
Die Stirne mir; der Schönften Arm 
Umfängt mid, — ift das Schwerterglängen ? 
Zurüd, ohnmädt'ger Söldnerihwarm! 

Wer will in meiner Luft mich flören? 

Ich grinf' ihn an, ich ſprech ihm Hohn 
Und diefe Klinge ſoll ihn Ichren, 

Wen er gewedt mit feinem Drohn, 
Erſchallt Trompeten: fliegt, Standarten! 
Helmfchweife, flattert! Mörfer, kracht! 

Auf ihren Schädeln wett die Scharten 

Der Schwerter aus, vorwärts zur Schladht! 

O jeht, wie riefelt aus den Wunden 

Das Blut, wie jprigt es himmelan! 

Die Streiter alle find verſchwunden, 

Ein Blutmeer überſchwemmt den Plan. 
Wild braust es! Helft, dab ich entrinne! 
Bor meinem Aug’ ſchwimmt's purpurroth. 
Die Flut ergreift mid — mitten inne 
Auf einer Inſel fteht der Tod. 

Zu feinen Füßen jpeit die Welle 
Mid aus; — Lak ab, laß ab! — Das Thor, 
Des Himmels dort, hier das der Hölle! 
Aus jedem zudt ein Arm hervor, 

Er wirft mic mit verruchtem Lachen 
Den Armen zu — fie paden mid! 
Des Himmels Endel und die Draden 
Der Hölle ftreiten fih um mid. 

O Gott, o Gott! — wie fie mich reden! 
Ihr glaubt wohl, dak ihr Eifen dehnt? 
Hierhin und dorthin! — Flammen leden 
Und unter mir gejpenftig gähnt 
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Schon geht es, buntgeſchuppt, in ſeiner Pracht 


Sehi ihr ihn nicht? es iſt der Tod! 

Er beugt ſich grinſend zu mir nieder; 

O, ſteht mir bei in dieſer Noth! 

Zurüd! was legſt du mir die Kohle 

Auf's Haupt? — ein Loc zu brennen? — ſprich, 
Daß meine Seel’ der Teufel hole, 

Wenn fie hinausfährt ? — Wahre did!" — 


Dem Goldfiſch ift es gleich, dem bligenden, wenn er | Wahnfinnig ſprang er auf vom Lager, 


VPochend die Vruft, die Fauſt geballt, 
Die Augen rollend, ſchlaff und hager 


Die halbgelleidete Geftalt. 


f 
| 


Wirr um die bleihen Schläfen hingen 

Die Haare; brennend, bräunlich roth 

Das Antlitz. „Tod, nun laß uns ringen!" — 
Er ſank zufammen, er war tobt! 


5) Der Blumen Rache. 


Auf des Lagers weichen Kiffen 
Ruht die Jungfrau jchlafbefangen, 
Tiefgejentt die braune Wimper, 
Burpur auf den heißen Wangen. 

Schimmernd auf dem Binjenituhle 
Steht der Held, der reich geichmüdte, 
Und im Kelche prangen Blumen, 
Duft’ge, bunte, friichgepflüdte. 

Brütend hat fih dumpf Schwüle 
Durch das Kämmerlein ergoffen, 
Denn der Sommer ſcheucht die Kühle 
Und die Fenſter find verichlofien. 

Stille rings und tiefes Schweigen! 
Plötzlich horch ein leifes Flüftern; 
In den Blumen, in den Zweigen 
Liſpelt es und raufcht es lüftern. 

Aus den Blüthentelhen ſchweben 
Geiftergleiche Duftgebilde; 

Ihre Kleider zarte Nebel, 

Kronen tragen fie im Schilde. 

Aus dem Purpurſchoß der Roſe 
Hebt ſich eine jchlanfe Frau; 

Ihre Loden fladern lofe, 
Perlen bligen drin, wie Thau. 

Aus dem Helm des Eijenhutes 
Mit dem dunfelgrünen Laube 
Tritt ein Ritter feden Muthes: 
Schwert erglänzt und Pidelbaube. 

Auf der Haube nidt die Weder 
Von dem filbergrauen Reiher. 

Aus der Lilie ſchwankt ein Mädchen ; 
Dünn, wie Spinnmweb’, iſt ihr Schleier. 

Aus dem Held) des Türfenbundes 
Kommt ein Neger ftolz gezogen ; 
Licht auf feinem grünen Turban 
Glüht des Halbmonds goldner Bogen. 

Prangend aus der Kaiferfrone 
Schreitet fühn ein Scepterträger; 
Aus der blauen Jris folgen 
Schwertbewafinet jeine Jäger. 

Aus den Blätiern der Narziffe 
Schwebt ein Knab' mit düftern Bliden, 
Tritt an's Bett, um heiße Küffe 
Auf des Mädchens Mund zu drüden. 

Doch um's Lager dreh'n und ſchwingen 
Sich die andern wild im Kreife, 
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Dreh'n und ſchwingen ſich und ſingen 
Der Entſchlafnen dieſe Weiſe: 
„Mädchen, Mädchen! von der Erde 
Haft du graufam uns gerifien, 
Daß wir in der bunten Scherbe 
Schmadten, welfen, fterben müſſen. 
D, wie ruhten wir To felig 
Un der Erde Mutterbrüften, 
Wo, durd grüne Wipfel brechend, 
Sonnenitralen, heiß uns fühten; 
Wo uns Lenzeslüfte fühlten, 
Unfre ſchwanken Stengel beugend; 
Mo wir Nadıts als Elfen fpielten, 
Unferm Blätterhaus entfteigend. 
Hell umfloh uns Thau und Regen; 
Jet umfließt uns trübe Lade; 
Wir verblühn, doch ch’ wir fterben, 
Mädchen, trifft did unjre Rache!“ 
Der Geſang verftummt; fie neigen 
Sich zu der Entſchlafnen nieder. 
Mit dem alten dumpfen Schweigen 
Kehrt das leiſe Flüſtern wieder. 
Welch ein Rauſchen, welch ein Raunen! 
Wie des Mädchen Wangen glühen! 
Wie die Geiſter es anhauchen! 
Wie die Düfte wallend ziehen! 
Da begrüßt der Sonne Funfeln 
Das Gemach; die Schemen weichen. 
Auf des Lagers Kiffen ſchlummert 
Kalt die lieblichfte der Leichen. 
Eine welfe Blume jelber, 
Noch die Wange ſanft geröthet, 
Ruht fie bei den mwelfen Schweftern — 
Blumenduft hat fie getödtet! 


6) Der ausgewanderle Didter. 


Die Tanne fäll' ih, drauf die Adler horſten; 

Sie kracht zu Boden, Schnee vom Haupte ſchüttelnd. 
Ich wohne fürder einfam in den Worten, 

Die Menſchen flichend und die Föhren rüttelnd. 
Ich Habe nicht, da ich mein Haupt hinlege, » 

Bon feinem Herde bin ich dort geichieden; 

Mein erjtes Haus mit Hammer und mit Säge 
Bau’ ich mir jelber bei den Atlantiden. 
Kunftlos und rauh; — vom Felfen reiß' ih Parren- 
Und ander Kraut, daß ih die Fugen ftopfe; 

Die moj'ge Rinde lajj’ ic an den Sparren; 
Dumpf durd die m — meiner Axt Ges 

opfe. 

Ein leifes Wehn jpielt mit den dürren Blättern — 
Geiſt diefer Wälder, jei mit meiner Hütte, 

Daß fie Orkan und Blihe nicht zerjchmettern, 
Daß fie der Schnee des Berges nicht verſchütte! 
Dat ihr Gebält kein feindlih Beil zerhaue, 

Daß lange Zeit die Sonn’ ihr Dad) vergülde, 
Daß jie nicht gleich fer diefer Spur der Klaue 
Des Elenthieres auf dem Schneegefilde! 


In einer folden Werfftatt ift gut zimmern. 

Die Waldung funfelt in des Morgens Glanze; 
Die Büſche bligen und die Zweige ſchimmern 
Und jede Tann’ ift eine ftarre Lanze. 

Mit rief'gem Naden an den Himmel ſtemmen 

Die Berge fi; ftill, doch belebt, die Auen. 

Am Strome drüben, auf den ſchnee'gen Dämmen, 
Seh’ ich den Biber feine Hütten bauen. 

Fern aus dem Didicht ragt’3 gleich Nenngeweihen ; 
Der Biſon büdt ſich, dab den Schnee er lede; 
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| Das Birkhuhn ſchwirrt und von der Hinde jcheuen 
Fußtritten knarrt des Bodens Flodendede. 

‚ Der bunte Luchs tritt dreift ans feiner Höhle; 
Der Trab des Elens donnert durd die Föhren — 


Ein neues Lied geht auf in meiner Seele; 

Ich dicht’ es hämmernd — dod) wer wird es hören? 
Hinaus, hinaus! der Frühling iſt gefommen. | 
Der Schnee des Winters riefelt von den Kuppen; 

Der Alligator ift an's Land geſchwommen 
Und fonnt am Ufer jeine grünen Schuppen. 
Die Fiſche jpringen und die Vögel ſchlagen; 
Die Knoſpen berften und die Kräuter ſchießen; 
Die Wipfel all’, auf denen Tauben Hagen, 

Streu'n ihre Blüthen flüfternd mir zu Füßen. 

| Die Hiriche wandeln thalwärts mit den ſtühen: 

| Die Auerhähne ſchütteln ihre Kämme. 

Mit ihrem Hofftaat dur die Büſche zichen | 

Die Königinnen wilder Bienenftämme, 

Wird mir aud Honig von den Bäumen träufen ? 
Frifch in den Wald! umduftet mich, ihr Ranfen | 
Und letzet mih! — ein Weifel will ich ſchweifen, 
Umjhwärmt von meinem Hofftaat, den Gedanten. 











Oft wandl’ id) Abends auf die fteiliten Höhen, 
' Einfam mit meiner Lieb’ und meinem Grimme, 
Zu meinen frühen die gewalt'gen Scen — 
Und dann erheb' ich meine tiefe Stimme, 
| Die werthen Lieder aus den alten Tagen, 
Die ih mit Freuden hundertmal gejungen, 
| In diefe Wälder hab’ id) jie getragen, 
Drin nie zuvor ein deutjches Lied gellungen. 
Wie zitterte, darauf ih lag, der Gipfel, 
Wie gab mir jener froh mein Singen wieder, 
Wie flüfterten der alten Bäume Wipfel, 
! Als fie vernahmen Ludwig Uhlands Lieder! 
Wie ftußeten und hoben ihre Hörner 
| Die Hirich' im Thal, als auf den Bergen oben 
Sich Lieder drauf von Kerner und von Körner, 
Von Schwab und Arndt und Schenfendorf erhoben! 
DO, ſchmerzlich Hang wohl manches mir dem Wandrer; 
Hier Heimatlieder! — dennoch, als fie Hangen, 
Stand ich, ein Orpheus mit den Liedern andrer! 
Zwar Steine nicht, doch tanzten wilde Schlangen. 








Ich lag heut Nacht in jühen flillen Träumen 
Bon meiner Heimat und von meinen Lieben; 
Ich wandelte bei meiner Kindheit Bäumen, 
Mo ic wohl wünfchte, daß fie mich begrüben. 
Der Todten und der Lebenden Geftalten, 
Sie traten vor mid. „O, dab feiner zürne 
Daß ich ihn lieh!" — Da jäh von einer falten 
| Hand fühlt" ic leis berühret meine Stirne. 
ch fuhr empor; es war mein Jagdgefährte: 
„Du jchliefft wohl tief, dab gar micht$ du ver- 
nommen. 
Komm! denn wir find den Biſons auf der Fährte 
Und durch den Winipeg find fie geſchwommen,“ 








2% bin num lange drüben wohl vergeffen; 

' Wer jet noch lauſchte meinen erften Klängen? 

Ich wäge finnend meine Wehr, indeſſen 

| Gewappnet andre in die Rennbahn jprengen. 

Im Geift erblick ich ihrer Roſſe Bäumen 

Und ihrer Helme Federbuſchgezitter; 

Es raſſelt mid) aus meinen tiefften Träumen 

\ Der Klang des — das fie Schlägt zum | 
tter. 
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Nehmt hin den Tank! — ich hab’ ihn abgejhworen! — Was mocht' ihm fein? 


Und doch beim Bligen eurer Harnifchzierde 
Und beim Exflirren eurer goldnen Sporen 
Erwadt in mir die alte Kampfbegierde. 

Denn nicht verroften ließ ich meine Waffen; 
Ich weiß fie rüfl'ger als vordem zu ſchwingen; 
Noch einmal möcht ich mich zujammenraffen 
Und auf dem alten Tummelplage ringen. 

Mein Schwert geihliffen hab’ ih in der Dede, 
Bewehrt mit Liedern ballt ſich meine Nechte, 
Ich bin bereit zu einer Geiftesfehde — 

Mie, wenn ein Schiffer mein Kartel euch brädte? 
Wohlan, zum Wettftreit meine Lenden gürt’ ich; 
Yhr, in den Schranfen, prüfet meine Wehre! 
Sprecht zu den Rittern: „Er ift ebenbürtig, 
Sein Tomahamt ift würdig eurer Speere!* 


Ich jonne mich im Testen Abendftrale 
Und leife jäufelt über mir die Nüfter, 
Du jest, mein Leben, wandeljt wohl im Sale, 


Der Teppich raufcht und firalend flammt der Lüftre. 


Und alles naht fich, feiernd dich zu grüßen, 

Und alles huldigt deiner milden Schöne; 

Sie legen alles, Herrin, dir zu frühen, 

Auf dak dein Lächeln diefen Abend kröne. 

O, laß es dringen auch in diefe Wildniß, 

Send' es herüber tauſende von Meilen! 

Vor meine Seele treten laß dein Bildniß; 

Zuckt auch mein Herz — es wird ja doch nicht 
heilen! 

So in des Kreiſes athemloſer Stille 
Mit deiner Harfe ſaßeſt du vor Zeiten! 

Das iſt dein Auge! — deiner Locken Fülle 
Ergießt ſich dunkel auf die lichten Saiten. 

Das iſt dein Singen. Durch die prächt'gen Räume 
Glühend und innig fluten meine Lieder! — — 
Im Abendwinde jchlitteln fi die Bäume; 
Schwarz auf den Urwald ſenkt die Nacht fich nieder. 





Allein, allein! — und fo will ich genejen? 
Allein, allein! — und das der Wildniß Segen? 
Allein, allein! o Gott, ein einzig Weſen, 

Um diefes Haupt an feine Bruft zu legen! 

In meinem Düntel hab’ ich mich vermefjen: 

Ich will fie meiden, die mein Treiben ſchelten: 
Mir jelbft genug will ich dies Wolf vergeflen; 
Fahr’ hin, o Welt! im Herzen trag’ ich Welten! — 

Ein einzig Jahr hat meinen Stolz gebroden; 
Mein Herz ift einfam und mein Aug’ ift trübe. 
Es reuet mid, was frevelnd ich geſprochen; 
Dem Ha entfloh ih, aber auch der Liebe. 

Allein, allein! — und fo will ich genefen? 
Allein, allein! — und das der Wildnik Segen? 
Allein, allein! o Gott, ein einzig Weſen, 

Um diejes Haupt an feine Bruft zu legen! — 


Die Indianer figen um die Flamme 
Und jhüren düfter fie, ſchweigſame Schürer. 

Da plöglid — wohl der Weltefte vom Stamme — 
Spricht zu den andern aljo einer ihrer: 

In Frieden ruh' er, den wir heut begruben 

Dort, wo den Urwald jäumet die Savannah! 
Nie einem Weißen, diefem glei, erhuben 

Ein mal vom Lorenz wir zum Susquehannad ! 
Er war nicht wie die andern feiner farbe; 

Drum zu den Rothen hat er fi geſchlagen. 

In unfern dunklen Reih'n glich er der Garbe 
Des Maislorns, die zu Tannen man getragen 


VIII. Bud. Peutihtand. J 





mit ſeinen Jagdgeräthen 
Stand oft er ſinnend unter einem Baume, 
Und hört’ er rufend in das Holz uns treten, | 


So fuhr er auf und folgt’ uns wie im Traume. | 
Auch fand er einfam wohl am Strome dorten: 


| 


‘ Dft durd die Büſche ſahn ihm die Genofien. 


‘ Dann war e5, dab in fremder Sprade Worten | 
Ihm lange Reden von den Lippen flofien. 
Der Worte feines haben wir verftanden, 


Doch hörten gerne wir der Worte Schallen. 
65 war ein Takt drin, wie wenn firiegerbanden 
Mit gleihem Echritt auf hartem Schneefeld wallen. 


Verſtanden haben wir der Worte feines, 
Doch hat uns ftets, zu hören fie, verlanget. 





Es war ein Klang drin, gleich den Tönen eines | 
Scilds, der im Wind den Aft jchlägt, dran er hanget. 


Und um fi ſchaut er, war er nun zu Ende 


Und ſah erft jet, daß feiner ihn vernommen. 
Dann drüdt er ftumm fein Antlit in die Hände | 


Und ift zum Wigwam ftill zurüdgelommen. 
In Frieden ruh' er, den wir nicht mehr jehen! 


Laßt eine Hütt' auf jeinem Grab uns bauen. 
Sein Haupt liegt weftwärts, denn jein letztes Flehen 


‘ War: „Srieger, o, nad) Morgen laßt mich jhauen!* | 
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7) Vom Harze. 
(Wahre Geſchichte, 1843.) 


O Stille, graue Frühe! 

Die Blätter flüftern ſacht; 

Der Hirſch hat feine Kühe 
Zum Waldrand fchon gebradit. 
Zum Waldrand in die Eaaten! 
Da fteht und ftampft er ſchon! 

Im Bush ruhn die Kofjathen, 

Der Vater und jein Sohn. 

Der Alte wiegt in Händen 
Den roſt'gen Flintenlauf. 

„Ein Hirſch von vierzehn Enden! 

Kerl, Schwerenoth, halt drauf!* 

*Der Junge drüdt — ein Ainallen — 
Das heiß! ich gute Birſch! 

Sie jehn zur Erde fallen 
Den vierzehnend’gen Hirſch. 

Fortftieben rings die Kühe — 

Der Alte ruft: „O Glüd!“ 

Stürzt vor und ftemmt die Kniee 
Auf das erlegte Stüd. 

„Ei, Burſch, du zielteft wader, 
Sieh jelber, grad’ auf's Blatt! 
Gott jegn’ es unſerm Acker! 

Der frißt ſich nicht mehr jatt. 

Dem ift fein Korn mehr nüte, 

Der biegt fein Hälmlein mehr, 
Der — nun, was gaffit du, Frihe? 
Raſch, gib die Stride ber! 

So — Fuß an Fuß gebunden! 
Fühl' doch, er wird ſchon lalt.“ — 
Da tritt mit Voll und Hunden 
Der Förfter aus dem Wald. 

Hilf Bott! — Der kennt die Schliche! 
Nun gilt’s! Aufipringt das Paar, 
Reißt aus und läßt im Stiche 
Die Doppelläufe gar. 

Der Pörfter bleibt nicht Hinten, 
Nachruft er: „Steh', Gezücht! 

Was helfen mir die Plinten, 

Hab’ ih die Schützen nicht? 


a ————— —— — ——————— ————— —— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 





— 


Umſonſt! — Da raſch zur Wange 
* er der Büchſe Wucht; 
ielt kalt und feſt und lange — 


Sreiſiaraih. 


Was — Menſchen? — auf der Flucht? 


Gleichviel! er drüdt — ein Knallen — 


Hollah, das heiß' ich Glück! 

Den Alten ſieht er fallen, 

Er traf ihn in’s Genid. 
In feiner eignen Gerſte 

Da liegt der fnodige Dann; 

Als ob das Herz ihm berfte, 
Aufftöhnt er dann und wann. 
Sein Blut, dem Wamms entquollen, 
Ninnt ab in Furd’ und Epur, 
Warm fidert's dur die Schollen — 
Was denkt die Lerche nur? 

Sie fit im ftillen Nefte, 

Da ſchießt das Blut herein! 
Aufſchwirrt fie gleich zur Veſte, 
Blut an den Flügelein! 

Eie läßt vor Gott es blitzen 

Im erften Eonnenblid, 

Eprengt auf die Halmenjpigen 
Es jchmetternd dann zurüd., 

Das ift ein kräftiger Regen, 

Das ift ein foftbar Sprühn ! 
Das ift ein Lerchenjegen, 

Der macht die Saaten grün! 
Der tropft auch auf den Jungen, 
Der hinrast über's Feld 

Und heulend dann umjchlungen 
Den todten Vater hält. 
Fort, Burj! Was no umklanımern 
Die ftarre Mannsgeſtalt! 

Fort nun und laß dein Jammern — 
„Bühl doch, er wird ſchon falt!" 
Zurüd vom blauen Munde 

Mit deinem rothen! — Sich", 
Anleuchen jchon die Hunde — 
Herrgott, zum „Halali!“ — 
Strads ruhn auf einem Karren 
Der Hirfh und aud der Mann. 
Zum Roth» und Ehwarzwildicdharren 
ort geht es dur den Tann; 
fort geht's in einer Hetze, 

Der Förfter pfeift und lat — 
Warum nit? — Die Gejehe 
Vollftredt' er nur der Jagd! 
Drum madt ihm feine Trauer 
Des Jungen wild Geknirſch — 
Vergefien wird der Bauer, 
Begeflen wird der Hirſch! 

Ihm jelbft wird die Medaille; — 
Ja fo, das fehlte no: 

Den Frigen, die Kanaille, 

Wirft man in’s Hundelod. 

Da ftarrt er trüb durch's Gitter; 
Ein Xei’rer fteht am Thor, 

Der fingt zu jeiner Zither 

Gin Lied den Leuten vor: 

„Es lebe, was auf Erden 
Stolzirt in grüner Tradt, 

Die Wälder und die Felder, 

Die Jäger und die Jagd!“ 


S) Requiescat. 


Wer den wuchtgen Hammer ſchwingt; 
Wer im Felde mäht die Aehren; 








Wer in’s Mark der Erde dringt, 
Weib und Kinder zu ernähren; 
Wer ftroman den Nachen zieht; 
Wer bei Woll’ und Werg und Flachſe 
rer Webeituhl fi) müht, 
aß jein blonder Junge wadje: 

Jedem Ehre, jedem Preis! 

Ehre jeder Hand voll Schwiclen! 
Ehre jedem Tropfen Schweiß, 

Ter in Hütten fällt und Mühlen! 
Ehre jeder nafjen Stirn 

Hinterm Pfluge! — Tod auch defien, 
Der mit Schädel und mit Hirn 
Hungernd pflügt, ſei nicht vergefien! 
Ob in enger Bücherei 

Dunft und Moder ihn umftäube; 
Oh er Sklav' der Meile jei, 

Lieder oder Dramen jchreibe; 

Ob er um verruchten Lohn 

Fremden Ungeichmad vertire; 

Ob er in gelehrter Frohn 

Griechiſch und Latein docire: — 
Er aud ift ein Proletar! 

Ihm auch heißt es: „Darbe! borge!* 
Ihm auch bleicht das dunkle Haar, 
Ihn auch hetzt in's Grab die Sorge! 
Mit dem Zwange, mit der Noth 
Wie die andern muß er ringen 

Und der Kinder Schrei nach Brot 
Lähmt auch ihm die freien Schwingen. 
Manchen hab' ich ſo gekannt; 

Nach den Wollen flog ſein Streben: 
Tief im Staube von der Hand 

In den Mund doch mußt' er leben! 
Eingepfercht und eingedornt, 

Aechzt er zwiſchen Thür und Angel; 
Der Bedarf hat ihn geſpornt 

Und gepeiticht hat ihn der Mangel. 
Alſo ſchrieb er Blatt auf Blatt, 
Bleich und mit verhärmten Wangen, 
Mährend draußen Blum’ und Blatt 
Sid im Morgenwinde jhwangen! 
Nachtigall und Droſſel ſchlug, 

Lerche jang und Habicht freiste: 

Gr hing über feinem Bud, 
Tagelöhner mit dem Geifte! 
Dennod, ob jein Herz auch jchrie, 
Blieb er tapfer, blieb ergeben: 
„Diejes auch ift Poeſie, 

Denn es ift das Menjchenleben !” 
Und wenn gar der Muth ihm ſank, 
Hielt er feit fih an dem Einen: 
„Meine Ehre wahrt' ih blank! 
Was ich thu’, ift für die Meinen!” 
Endlich lie ihn doc die Kraft! 

Aus jein Ringen, aus jein Schaffen! 
Nur zuweilen, fieberhaft, 

Konnt' er noch empor fi raffen! 
Nachts oft von der Muſe Kuß 
Fühlt' er feine Schläfe pochen; 

Frei dann flog der Genius, 

Ten des Tages Drang gebroden! 
Lang jegt ruht er unterm Rain, 
Drauf im Gras die Winde wühlen; 
Ohne Kreuz und ohne Stein 
Schläft er aus auf jeinen Pfühlen. 
Rothgemweinten Angefichts 


Irt fein Weib und irrt jein Samen — 


Bettlerfinder erben nichts 
Als des Vaters reinen Namen! 
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Ruhm und Ehre jedem Fleiß 

Ehre jeder Hand voll Schwielen! 

Ehre jedem Tropfen Schweiß, 

Der in Hütten fällt und Mühlen! 
Ehre jeder naſſen Stirn 

Hinter'm Pfluge! — Doch auch deſſen, 
Der mit Schädel und mit Hirn 
Hungernd pflügt, ſei nicht vergeſſen! 


9 Die Todten an die Lebenden, 
{Juli 1848.) 


Die Kugel mitten in der Bruft, die Stirne breit 
geipalten, 

So habt ihr uns auf blut’gem Brett hoch in die 
Luft gehalten! 

Hoch in die Luft mit wildem Schrei, daß unfre 


Schmerzgebärde 

Dem, der zu tödten uns befaßt, ein Fluch auf ewig 
werde! 

Daß er fie jehe Tag und Naht, im Wachen und im 
Traume — 

Im Deffnen feines Bibelbudys wie im Champagner- 
ihaume! 

Daß wie ein Brandmal fie fich tief in jeine Seele 
brenne: 

Daß nirgendwo und ae er vor ihr fliehen 
Önne! 

Dak jeder qualverzogne Mund, daß jede rothe 
Wunde 

Ihn ſchrecle noch, ihn ängfte noch in ſeiner letzten 2 
Stunde! 

Daß jedes Schluchzen um uns her dem Sterbenden 


noch ſchalle, 
Daß jede todte Fauſt ſich =. nad jeinem Haupte 


Mög’ er das Haupt nun = ein Bett, wie andre 


Leute pflegen, 
Mög’ er es auf ein Blutgerüſt zum letzten Athmen 


legen! 

So war’3! Die Kugel in der Bruft, die Stirne breit 
geipalten, 

So habt ihr uns auf jhwantem Brett auf zum Altan 
gehalten! 

„Herunter!“ — und er fam gewankt — gewanft 


an unjer Bette; 
„But ab!" — er zog — er neigte fi! (fo ſank zur 
Marionette, 
Der erſt ein Komödiante war!) — bleih ftand er 
und beflommen! 
Das Heer indeß verlieh die Stadt, die fterbend wir 
genommen! 
Dann „Jeſus meine Zuverficht!* wie ihr's im Bud 
f fönnt lejen 
Ein „Eifen meine Zuverfiht!* wär’ paßlicher geweſen! 


Das war den Morgen auf die Nacht, in der man 
uns erichlagen; 

So habt ihr triumphirend ung in unfre Gruft ge- 
tragen: 

Und wir — wohl war der Seäter uns zerſchoſſen 
und zerhauen, 

Doch lag des Sieges froher Stolz auf unfern grim- 
men Brauen. 


Peutfhland. 








Weh' — wir haben uns delauſchte st! Vier Monden Monden 


erſt vergangen, 

Und alles feig durch euch berjcherzt, was troßig wir 
errangen! 

Was unjer Tod euch — verlottert und ver⸗ 
oren — 

O, alles, alles hörten wir mit leiſen Geiſterohren! 

Wie Wellen braust' an uns heran, was ſich begab 
im Lande: 

Der Aberwit des Dänenkriegs, die letzte Polen: 
ſchande; 

Das rüde Toben der Vendée in ftodigen Provinzen; 

DerSoldatesfa Wiederkehr, dieWiederfehr des Prinzen; 

Die Shmad zu Mainz, die Schmad zu Trier; das 
Hänjeln, das Entwaffnen 

Allüberall der Bürgerwehr, der eben erft geſchaffnen; 

Die Tüde, die den Zeughausfturm zu einem Diebs- 
zug machte, 

Die felber uns, die jelbjt das Grab noch zu begeifern 


dadte; 
So weit es Barifaden gab, der Drud auf Schrift 
und Rede: 
Mit der Verſammlung freiem Recht die täglich frechre 
chde; 


Der Kerferthore dumpf — im Norden und im 
Süden; 
Für jeden, der zum Volle fteht, das alte Ketten» 
ichmieden; 
Der Bund mit dem — das Brechen jedes 
Sta 
Ach, über euch, die werth = jo des lorbeerreichiten 
rabes 
Ihr von des Zukunftdranges Sturm am weiteſten 
‚Getragnen! 
Ihr — Junisfämpfer von Paris! Ihr fiegenden 
Geſchlagnen! 
Dann der Verrath, hier und am Main im Taglohn 
unterhalten — 
DO Roll, und immer Friede nur in deines Schurz⸗ 
fells Falten? 
Sag’ an, birgt es nicht aud) den Krieg? den Krieg 
herausgeſchüttelt! 


Den zweiten Krieg, den letzten Krieg mit allem, was | 


did büttelt! 


Laß deinen Ruf: 
dröhn 
Die diefem allerneueiten —— — tönen! 


Umſonſt! Es thäte noth, daß ihr uns aus der Erde grübet 

Uns wiederum auf blut'gem Brett hoch in die Luft 
erhübet! 

Nicht, jenem abgethanen Mann wie damals uns zu 
zeigen — 


„Die —— die Glocken über⸗ 





Nein, zu den Zelten, auf den Markt, in’ Land mit 


uns zu fleigen ! 


Hinaus in's Land, joweit es reiht! Und dann die 


Infurgenten 

Auf ihren Bahren Hingeftellt in beiden Parlamenten ! 

O ernfte Schau! Da lägen wir, im Haupthaar Erd’ 
und Gräler, 

Das Antlitz fledig, halbverwest — die rechten Reichs» 
verweſer! 

Da lägen wir und — — wir verfaulen 


Iſt eure Freiheit ſchon st, ihr treffliden Ar⸗ 


Wir daten: hoch zwar ift der Preis, doch echt auch Schon fiel das Korn, das feimend ftand, als wir 


ift die Waare! 
Und fegten uns in — drum zurecht auf unſrer 
hre. 


im Märze ſtarben: 
Der Freiheit Märzſaat ward gemäht noch vor den 
andern Garben! 











Geidel. 





Hieben — 








‚ Ein Mohn in Felde hier und dort entging der Senfe | Das ift der Pöbel, wenn er ſich den rothen, 


Berfehten Königsmantel umgeichlagen. 


D, wär’ der Grimm, der rothe Grimm im Lande | Die Heinen Seelen glühn in folden Tagen, 


fo geblieben! 
Und doch, er blieb! Es ift ein Troft im Selten | 
uns gelommen! 


Zu viel ſchon hattet ihr erreicht, zu viel ward euch 
genommen! 


' Zu viel des Hohns, zu viel der Schmach wird täg- 





| 











| Die rothe Fahne läht er wehn hoch auf den Barri— 
t 


li euch geboten: ' 

Euch muß der Grimm geblieben fein — o, glaubt | 
es uns, den Todten! 

Er blieb eu! ja, und er erwacht! er wird und muß | 
erwachen! 

Die halbe Revolution zur ganzen wird er machen! 

Er wartet nur des Augenblids: dann jpringt erauf 
allmädtig; 

Gehobnen Armes, mweh'nden Haars dafieht er wild 
und präcdtig! 

Die roft'ge Büchſe legt er an, mit Fenſterblei ge- 
laden; 


aden! 
Sie fliegt voran der Bürgerwehr, fie fliegt voran 
dem Here — 
Die Throne gehn in Flammen auf, die Würften | 
fliehn zum Meere! 





| Die Wdler fliehn, die Löwen fliehn; die Klauen und 


die Zähne! — 
Und feine Zukunft bildet felbjt das Volt, das four | 
veräne! 


Indeſſen, bis die Stunde ſchlägt, hat diefes unſer 
rollen 

Euch, die ihr vieles jchon verfäumt, das Herz er— 
greifen wollen! | 

O, fteht gerüftet! feid bereit! o, ſchaffet, daß die Erde, | 

Darin wir liegen ftrad und ftarr, ganz eine freie 
werde! | 

Da fürder der Gedanke nit uns ftören fann im 
Schlafen: 

Sie waren frei; doch wieder jet — und ewig! — 
find fie Stlaven! 





V. 
Emanuel Geibel. 


I) 3wei Zonette. 
1 


O Mutterſprache, reichite aller Zungen, 


Wie Lenzwind jhmeichelnd, ſtark wie Wetterdröhnen, 
In deren dreimal benedeiten Tönen | 
Zuerft erfriicht das Wort des Herrn erflungen. | 
Mit eh'rnen Banden Hältft du uns umichlungen, 
Uns alle, die du zählft zu deinen Söhnen, 

Daß feiner fih dem Machtſpruch mag gewöhnen, 
Der ihm mit anderm Laut in's Ohr gebrungen. 
Nun aber wollen dir die Weltgeftalter 

Entziehn ein ganz Geſchlecht nad ihren Launen, 
Und dänifch mwelichen jol’s im neuen Alter. | 
Wohl mag dich, Mutter, faflen drob ein Staunen, | 
Doch zage nicht! Mein, greif auf deinem Pialter | 
Ein wehrhaft Lied, jchmetternd wie Kriegspojaunen! 





| 2, 
| Die Freiheit hab’ ich ftets im Sinn getragen, 


Doch hafi’ ich eins nod) grimmer als BDeipoten: 








| Sich aufjufpreizen als de3 Himmels Boten, 


Und fred verläftern fie die großen Todten, 


Denn Sünde ward ed, aus dem Schwarm zu ragen, 
Ya, wen das Herz nur höher wagt zu poden, 


Aus wem der Geift, der heil'ge, gottgejandte, 
Erhaben zürnt, fein Urtheil ift geſprochen. 


Hat doc der Pöbet einft, der wuthentbrannte, 


Auf Ariftidves' Haupt den Stab gebrochen 
Und in's Eril verftoßen emen Dante. 


2) © fille dies Verlangen! 


O ftille dies Verlangen, 

Stille die ſüße Bein! 

Zu feligem Umfangen 

Lab den Geliebten ein. 

Schon liegt die Welt im Traume, 
Plühet die duft'ge Nacht, 

Der Mond im blauen Raume 
Hält für die Liche Wacht. 

Mo zwei ji treu umfangen, 

Da gibt er den holdeſten Schein — 
O ftille dies Verlangen, 

Rab den Geliebten ein. 
Du bift das fühe Feuer, 

Das mir am Herzen zehrt; 
Lüfte, lüfte den Schleier, 

Der nun jo lang mir wehrt; 
Laß mich vom roj'gen Wunde 
Küffen die Seele dir, 

Aus meines Bufens Grunde 
Nimm meine Seele dafür! 

O ſtille dies Verlangen, 

Stille die fühe Pein, 

Zu feligem Umfengen 

Laß den Geliebten ein! 
Die goldnen Sterne grüßen 

So Mar vom Himmelszelt, 

63 geht ein Weh'n und Küſſen 
Heimlich durd alle Welt; 

Die Blumen felber neigen 
Schnjüchtig einander ſich zu, 

Die Nahtigall fingt in den Zweigen — 
Träume, liebe aud du! 

O Stille Died Verlangen, 

Laß den Geliebten ein! 

Von Lieb’ und Traum umfangen, 
Wollen wir felig jein. 





3) Minnelicd. 


Es gibt wohl mandes, was entzüdet, 

Es gibt wohl vieles, was gefällt: 

Der Mai, der fih mit Blumen jhmüdet, 
Die güldne Sonn’ im blauen gelt. 

Doch weiß ich eins, das ihafft mehr Wonne 
Als jeder Glanz der Morgenfonne, 

Als Rojenblüth' und Lilienreis. 

Das ift; getreu im tiefften Sinne 

Zu tragen eine fromme Minne, 

Davon nur Gott im Himmel weih. 
Wem er ein foldes Gut befchieden, 

Der freue fih und ſei getroft. 

Ihm ward ein wunderbarer Frieden, 
Wie wild des Lebens Brandung toßt. 


4 | 











2 | 





Mag alles Leiden auf ihn Klagen, 

Sie lehrt ihn nimmermehr verzagen, 
Sie ift ihm Hort und fihrer Thurm; 
Sie bleibt im Labyrinth der Schmerzen 
Die Fadelträgerin dem Herzen, 

Bleibt Lenz im Winter, Ruh’ im Sturm. 
Doch ſuchſt umjonft auf irrem Pfade 
Die Liebe du im Drang der Welt, 
Denn Lieb’ ift Wunder, Lieb iſt Gnade, 
Die wie der Thau vom Himmel fällt. 
Sie fommt wie Nelfenduft im Winde, 
Sie fommt wie durd die Nacht gelinde 
Aus Wolfen flieht des Mondes Schein: 
Da gilt fein Ringen, fein Verlangen, 
In Demuth mußt du fie empfangen, 
Als kehrt ein Engel bei dir ein. 
Und mit ihr fommt ein Bangen, Zagen, 
Ein Träumen aller Welt verftedt; 

Mit Freuden mußt du Leide tragen, 
Bis aus dem Leid ihr Kuß dich weckt. 
Dann ift dein Leben ein gemweihtes, 

In deinem Weſen blüht ein zweites, 
Gin reineres voll Licht und Ruh'; 

Und todesfroh in raſchem Fluten 

Fühlft du das eigne Ich verbluten, 
MWeil du nur wohnen magft im Tu. 
Das ift die Löfllichite der Gaben, 

Die Gott dem Menfchenherzen gibt, 
Die eitle Selbftjucht zu begraben, 
Inden die Seele glüht und liebt. 

O ſüß Empfangen, jel’ges Geben! 

O ſchönes Aneinanderweben! 

Hier heißt Gewinn, was ſonſt Verluſt; 
Ye mehr du ſchenlſt, je froher ſcheinſt du, 
Ye mehr du nimmft, je ſel'ger weinſt du; 
O gib das Herz aus deiner Bruft! 

In ihrem Auge deine Thränen, 

Ihr Lächeln janft um deinen Mund; 
Und all dein Denken, Träumen, Sehnen, 
Ob's dein, ob's ihr, dir iſt's nicht fund. 
Wie wenn zwei Büſche ſich verichlingen, 
Aus denen junge NRojen jpringen, 

Die weih, die andern roth erglüht, 
Und feiner merkt, aus weſſen Zweigen 
Die hellen und die dunfeln fteigen: 

So iſt's; du fühleft nur: es blüht. 

Es blüht; es ift ein Lenz tiefinnen, 

Ein Geifterlenz für immerdar, 

Du fühlft in dir die Ströme rinnen 
Der ew'gen Jugend wunderbar ; 

Die Flammen, die in dir frobloden, 
Sind ftärfer als die Aichenfloden, 

Mit denen Alter droht und Zeit; 

63 leert umjonft der Tod den Köcher, 
So trinfft du aus der Liebe Becher 
Den jühen Wein: Unfterblicheit. 


4) Welt und Einfamkeit. 


O rühmet immerhin mir eure lauten Feſte, 
Zu denen man gefhmüdt mit prächt'gen Rappen 


fährt, 
Wo ftetes Lächeln Fränzt die Stirnen aller Gäfte, 
Als jei der Tod nicht mehr und alles Leid verflärt; 
Wo Scherz und Lüfternheit ſich in einander tanfen, 
So wie der üpp'ge Mohn dem Korn fi) lodernd 


VIII. Bus. Peutiätand.. 








miſcht; 
Wo alles bligt und ſprüht, Demanten und Gedanken, | 





ein — das vor 
Schranken 
Vielfarbig auf in's Dunkel ziſcht. 
Und eure Bälle rühmt, wo man in Prunlgemächern 
Mit duft'gem Eis euch kühlt und ſüßen Schaum 
fredenjt, 
Wo reih ein bunt Gewirr von federn, Blumen, 





As gält's 


Bädern, 
Von Seid’ und Goldgeihmeid’ aus Hundert Spie⸗ 
geln glänzt; 
Wo beim Trompetenklang und bei der Paufe Tojen 
Der Reigen hold ſich löst und holder wieder ſchließt 
Und um der Schönheit Preis die ftolzen Frauen loſen 
Mit jenem weichen — der wie ein Duft von 
oſen 
Um jehszehnjähr'ge Stinen flieht. 

Rühmt alles immerhin, die Pracht, das dunkle feuer, 
Tas aus den Augen —— die man in Liedern 
pre 
Die Klugheit, die dies en befahrt mit ſicherm 

Steuer, 


Ten leichtbewegten, ach, jo oft mißbrauchten Geiſt; 


Rühmt mir den Ambraduft der hohen Teppichyimmer, 

Den Silberjhmud, der Glanz der würz'gen Tafel 
leiht, 

Ten Wein, der wie Rubin — im Kerzen⸗ 


ſchimmer, 

Der Mädchen ſüß Geſchwäz — — ihr lodt, ihr 
lockt mid nimmer; 

Ich wähle did, o Einſamkeit! 

Dich, hohe Zauberin, die wandelt in den Fyorften, 

Wo faum ein fledig Reh a Brombeerdidicht 
rauſcht 


Die auf dem Inſelfels von kahlen Geierhorſten 


Dem ewig gleichen Schlag der Meereswoge lauſcht; 


bezahlten | 





Die ihren Wohnfit; hat ee Schlöſſern, längft vers : 


afien, 
Wo Epheulauben fih um Thor und Eöller baun, 
Und nur bei tiefer Nacht betritt der Städte Gaſſen, 
Um Kirch' und Erferthurm und büftre Giebelmafien 
Im Mondenglanze zu beſchaun. 
Ich wähle dich, denn du haft mid i im Schoß getragen, 
Da id, ein Knabe noch, in Haid’ und Tann’ ge- 


ſchweift; 
Haft mid das erſte Lied gelchrt in frühen Tagen 
Und dann in ſchwerer Zeit zum Manne mich gereift. 
Und wollte mir das Herz vergehn in Angſt und Wehe, 


— — — — 


Nie lehrt' ich heim von dir, daß ich nicht Troſt ge⸗ 
ühlt. | 


üb 
Empfinden ließeſt du mid meines Gottes Nähe 
Wie einen Frühlingshaud, der, ob ich ihn nicht jehe, 
Mir doc die Heike Stirne kühlt. 


Du warft es, göttlich Weib, die mir von alten Zeiten, 


Bon Hellas’ Glanz erzählt an Suniums fllippen- 


ftrand, 
Wenn id, den Blid gelehrt zu blauen Meeresweiten, 
Dort an des Tempelsbau’s verwaisten Säulen ftand; 
Die rothe Diftel wuchs umher am ſchroffen Hügel, 
Um Schutt und Mauer froh ein fonnverbrannt 
Gerank; 
Ein Aar vom Tayget ſchwang über mir die Flügel, 
Indeß mein türkiſch Rob mit blanfem Schaufelbügel 
Aus einem Marmorknaufe trank. 


Und, o, wie wehte ſanft dein Hauch durch meine Träume, 
As ih im Waldgebirg an Hefjens Marken lag; 
Spätjommer war's, ein Duft von Harz durchzog 

die Bäume, 
Aus fernem Grund herauf erſcholl des Beiles Schlag; 
Ich ſah, wie till und Ma der Eiche Blätter hingen, 








| 


| 
| 
| 








Kein Lüftchen! — —— Zweig der Eſpe hatte 


u ’ 
Und plöglid dann im Laub ein Raufchen und ein 
Klingen, 
Es fam der Wind: mir war's, als ‚trügen feine 
Schwingen 
Auf dein Geheiß Gejang mir zu.‘ 


Furwahr, du bleibjt getreu. Mag alle Welt mir grolfen, | 


Ich flüchte mich zu dir, du Hältft mich ſtark und feft, | 
Du lehrft mich das Panier der Schönheit hoch ent- 
rollen, 
Ya, Mufe bift du mir, wenn mid die Liebe läßt. 
Co laß denn fern am Strand, im Wald, auf Burg: | 
ruinen 
Al deinen Märchenreiz verfirömen in mein Lied, 
So wie zur Sommerzeit, jobald die Naht erichienen, 
Der Nellen Duft, vermifcht dem Dufte der Jas— 
minen, 
Die laue Finfterni durchzieht. 


5) Mainadıt. 


Durch die wolfige Maiennacht 
Geht ein leiſes Schallen, 

Wie im Wald die Tropfen ſacht 
Auf die Blätter fallen. 

Welch ein ahnungsreiches Duft 
Quillt aus allen Bäumen! | 
Dunfel weht es in der Luit, 
Wie von Zulunftsträumen. 

Da, ein Haud, der auf mich fintt, 
Dehnt ſich all mein Mejen | 
Und die müde Scele trinkt | 
Schauerndes Genejen. | 

Müde Seele, hoffe nur! | 
Morgen fommt die Sonne | 
Und du blühft mit Wald und Flur 
Hell in Frühlingswonne. 














6) Herbftag. 


Herbſtlich ſonnige Tage, 
Mir beichieden zur Luft, 
Euch mit leiferem Schlange 
Grüßt die athmende Bruft. 

D, wie waltet die Stunde 
Nun in ſeliger Ruh! 

Jede Ichmerzende Wunde 
Schließet leiſe ſich zu. 

Nur zu raſten, zu lieben, 
Still an fich jelber zu bau'n, 
Fühlt fih die Seele getrieben 


Und mit Liebe zu ſchau'n. | 
Und jo jchreit’ ich im Thale, | 


In den Bergen am Bad) 
Jeden ſegnenden Strale, 
Jedem verzehrenden nad). 
Jedem leiſen Verfärben 

Lauſch' ich mit ſtillem Bemüh'n, 
Jedem Wachſen und Sterben, 
Jedem Wellen und Blüh'n. 
Selig lern' ich es ſpüren, 

Wie die Schöpfung entlang 
Geiſt und Welt ſich berühren 





Zu harmoniſchem Klang. 
Was da webet im Ringe, 
Was da blüht auf der Flur, 
Sinnbild ewiger Dinge 

Iſt's dem Schauenden nur. 


Geibet. | 


Jede ſproſſende Prlanze, | 
Die mit Düften ſich füllt, 

Trägt im Kelche das ganze 
Weltgeheimniß verhült, 

Schweigend blickt's aus der Klippe, 
Sprit im Quellengebraus, 

Doch mit Heiliger Yippe 

Deutet die Muſ' es aus. 


| 
1 

7) Aythus vom Dampf. 

Es ruht auf klarem Perlenthrone 

Die Meerfei im Kriftallpalaft, 

Der Feuergeiſt mit güldner Krone 

Durchſchweift die Lüfte ſonder Naft; 

Sie meiden fih mit finfterm Grollen, 

Sie flören, was des andern ift; 

So lang des Erdballs Achſen rollen, 

Währt unverjöhnt ihr grimmer Zwift. 


‘ Da fängt in erzgetriebnen Schranfen 


Der Menich, der Schöpfung Herr, die zwei, 
Daß dienftbar jeines Haupts Gedanfen 
Ihr ungeltümes Walten jei; 

Er bändigt ihren Grimm gelaflen, 

(Er gibt dem dumpfen Trieb das Ziel: 
In's Brautbett zwingt er, die ſich Hafen, 
Zu unerhörtem Minnejpiel. 

Und fich’, aus ihrem dunfeln Bunde, 

Aus Lieb’ und Abjcheu, Brunft und Kampf 
Erwächſt in mitternädht'ger Stunde 

Das ftarke Riefentind, der Dampf. 

Mit wildem Tojen hochaeftaltig 
Gntipringt er aus der Wiege Haft, 
Durch all jein Wefen gährt gewaltig 
Des Baters Zorn, der Mutter Kraft. 
Gr fühlt's in feinen Adern ſieden, 

Ihn dünkt fein Werk zu ſchwer, zu groß. 
Doch, adj, es ward ihm nicht beichieden 
Ein Feld des Ruhms, ein Helvenlos. 
Nicht darf er in die Molfen greifen, 
Richt jpielen mit des Blitzes Loh'n, 

In Lüften nicht die Welt durchſchweifen, 
Ein freigeborner Königsiohn. 


Nein; wo der Menſch von Eiſenſchienen 


Sein unabjchbar Net geipannt, 

Da muß in harter Frohn er dienen, 
Ein Herkules im Knechtsgewand. 

Da muß er mit des Windes Flügel 
Wettlaufen in erglühter Halt 
Und über Haide, Strom und Hügel 
Dahinzieh'n die gethürmte Lait. 

Des Mühlrads ungeheure Speichen 
Muß er im Schwunge raftlos dreh'n, 
An's Schiff geſchmiedet muß er feuchen 
Als Nuderfneht bei Sturmesweh'n; 
Gr muß den Rieſenhammer führen 
Zu ewig wiederholten Schlag, 

Des Webſtuhls Spulen jaufend rühren — 
Ein neues Werk bringt jeder Tag. 

Seit Jahren trägt er’s; doch im Stillen 
Gedenkt er jeines Stammes noch; 

Und feindlih allem Menſchenwillen 
Ingrimmig fniricht er unterm Joch. 
O, wenn von feiner Kraft getrieben 
Ihre Nachts durchflogt ein weit Gebiet, 
Vernahmt ihr bei der Funken Stieben, 
Vernahmt ihr nie fein dräuend Lich? 

„nrohlodet nur, ihr Herrn der Erbe! 
Ihr Staubgebilde bläht eu nur, 














— — — — — — — — — — — — — 





Die alten Götter der Natur! 

Ein jchnöder Raub it eure Krone, 

Ein Hochverrath ift euer Ruhm; 

Denn uns verftiehet ihr vom Throne 
Und theiltet unjer Fürftenthum. 

„Wohl dienen wir euch nun als Knechte 
Und dulden eurer Geikel Schlag; 

Doch murren wir im Schof der Nächte 
Und harren auf der Sühne Tag. 

Es bleibt des Glückes Sonnenwende 
Für fein Geſchlecht von Herrſchern aus; 
Auch euer Reich hat einſt ein Ende, 
Auch euer Bau zerfällt in Graus, 
„Wenn ihr dereinft in Gijenbande 

Des legten Eilands Wildniß jchlugt, 
Wenn pruntend ihr durd alle Yande 
Die Fadel ftolzer Weisheit trugt; 
Wenn dann von euren Königsſeſſeln 
Ihr greifet nad) des Himmels Schein, 
Tann jpringen jählings umire Feſſeln, 
Dann bricht der Tag des Zorns herein. 
„Dann wird des Vaters Krone bligen 
"Und jeder Blitz ift Weltenbrand; 

Dann wird bis zu der Berge Spitzen 
Die Mutter zieh'n ihr Schaumgewand; 
Dann will ich jelbft auf freier Schwinge 
Durch's Al, Zerftörung braufend, weh'n 
Und überm "Zrümmerfturg der Dinge 
Aufjauchzen und in's Nichts vergeh'n.“ 


8) Geſchichte und Gegenwart. 


Tu, die im Wirrfal diejer Tage 

Sich zur Prophetin Gott erjah, 

Wie hoch und’ ernft mit deiner Wage, 
Geſchichte, ftehit du vor mir da! 
Eibylle, der vom feufhen Munde 
Das Zeugenwort der Tinge tönt, 

Die mit jahrtaufendalter Kunde 

Des jüngiten Morgens Leid verjöhnt. 
Wohl haft du ewig unbeftochen, 

Bon Born und Liebe nie entflammt, 
Den Sterblihen ihr Recht geſprochen, 
Doch jhmüdt did) heut ein höher Amt. 
Mit kühner Hand im Zeitenbuche 
Aufblätternd, was von Anfang war, 
Machſt du mit priefterlihem Spruche 
Das Weltgeheimnif offenbar. 
Denn tief im Schutt bis an die Brüſte, 
Das Haupt vom Flugſand überſchneit, 


Lag ſchweigend wie die Sphinx der Wüſte 


Dein Näthielbild, Vergangenheit. 
Das Auge, das an Stirn und Falten 
Nur bier und dort ein Zeichen las, 
Verlor, vom Nächſten feitgebalten, 
Des Ganzen ungeheures Map. 

Dod nun allmälig aus den Tiefen, 
Die nimmermüder Fleiß durdgräbt, 
Sich überdedt mit Hierogiyphen 
Des Riefenleibes Umriß hebt; 

Nun in untrüglicher Geftaltung 
Der Sprache Fußſpur vielverzweigt 
Uns der Gejchlechter frühe Spaltung 
Und ihren frühften Yund uns zeigt: 

Nun rollt vor dem betroffnen Blide 
In feftgegliedertem Verlauf 
Die Kette ſich der Weltgeſchicke 
Wie ein vollendet BR auf; 


| a4 | VIII. Buß. Fenträtan. 
Dak ihr uns — zur veſchwerde, 


Nun ſehn wir — durch die Zeiten, 
I Das Antlitz wandelnd Zug um Zug, 
' Des Gottes Offenbarung jchreiten, 
Die jeder gab, was fie ertrug. 
Wohl laftet über weiten Räumen 
Unfihrer Dämmrung trüber Flor, 
Doch wähst in Bildern dort und Träumen 
Die Sehnſucht nad dem Licht empor; 
Wohl ftürzt, was Macht und Kunft erichufen, 
Wie für die Ewigkeit beftimmt, 
Doch alle Trümmer werden Stufen, 
Darauf die Menſchheit weiter klimmt. 
' Und wie wir jo aus Nacht zum Glanze 
Ton Wandel der Geichlechter jehn, 
Erlennen wir — den Blid aufs Ganze — 
Die Stätte, da wir jelber ftehn: 
Mir ipüren froh des hohen Waltens, 
Das jeder Zeit ihr Ziel verlichn, 
Den heil’gen Fortgang des Entfaltens 
' Am Tag aud, der uns heut erichien. 
Und ob fi rings Gewitter thürmen 
' Im Meft und Oft um unfern Viad, 
Uns ſchwant, daß aud in diefen Stürmen 
Ein gottgejandter Frühling naht; 
Und aus der Kräfte dunflem Gähren 
Ummittert ung geheimnikvoll 
Der Hau, der, was erftarb, verzehren, 
Und was da lebt, verjüngen fol. 
Da jhwillt, was immer uns betroffen, 
Das Herz von muth'ger Werdeluſt, 
' Da füllt ein uhvergänglih Hoffen 
Zufünft'gen Heiles uns die Bruft. 
Zum Stern des Lebens wird der Glaube, 
' Bon dem das Kleid der Formel fällt, 
Und wir verehren tief im Staube 
Den Gott im Tempelbau der Melt. 








| 
| 9) Der Tod des Tiberius, 


Bei Kap Mijenum winkt ein prächtig Haus 
Aus Lorberwipfeln zu des Meeres Küſſen, 
Beihmüdt mit Säulen, Mofailen, Büſten 

Und jedem Prunfgeräth zu Felt und Schmaus; 
Denn oſt ſah's nächtlicher Gelage Glanz, 

Wo lock'ge Knaben, Epheu um die Stirnen, 
Mit Bechern flogen, ſilberfüß'ge Dirnen 

Den Thyrſus ſchwangen in berauſchtem Tanz 
Und Jauchzenſchall, Gelächter, Saitenſpiel, 

Bis auf die Gärten rings der Frühthau fiel. 


Doch heut wie ſtumm das Haus! Nur hier und dort 
Ein Fenſter heil — und wo die Säulen düſtern, 
Wogt am Portal der Sllaven Shwarm mit Flüftern; 
Es fommen Sänften, Boten jagen fort 

Und jedesmal dann zudt umber im Kreiſe 

Ein Fragen, das nur jheu um Antwort wirbt: 
„Was jagt der Arzt? Wie fteht es?“ — Leiſe, leije! 
Zu Ende geht's, der greife Tiger ftirbt. 


Bei matter Ampeln Zwielicht droben lag 

Der frante Gäjar auf den Purpurfifien, 

Sein fahl Geficht, von Echwären wild zerrifien, 

Erſchien noch graufer heut’, wie fonft es pflag. 

gohl glomm das Auge; dur die Schläfen wallte 
es Fiebers Glut, das iede Ader ſchlug; 

Niemand war bei ihm als der Arzt, der Alte, 

Und Marlo, der des Hauſes Schlüſſel trug. 


Und jest mit halberſticktem Echredensruf 
Aus Kinn © Deden fuhr empor der Eiche, 











Hoch auf fih bäumend: 

. Grieche, 
Eis! Eis! Im Buſen trag ich den Veſuv. 
O wie das brennt! Doch grimmer brennt das Denten 
Im Haupt mir, ich verfluch' es taujendmal, ’ 
Und lann's doch lafjen nicht zu meiner Qual! | 
O gib mir Lethe, Lethe, mich zu tränken! 
Umjonft! Dort wälzt fih's wieder ſchon heran 
Wie Rauchgewölk und ballt ſich zu Geftalten — 
Sieh, von den Wunden heben fie die Falten 
Und flarren mich gebrodnen Auges an, 
Germanikus und Trujus und Sejan — 

Wer rief euch her? Kann euch das Grab nicht halten? 
Was jaugt ihr mit dem Leihenblid, dem tieren, 
An meinem Blut und dörrt mir das Gebein? 

s ift wahr, id tödtet' euch; doch mußt es jein — | 
Wer hieß im Würfeljpiel euch auch verlieren ? 
Dinweg! — Weh mir! Wann endet diefe Pein!* 


Ter Arzt bot ihm den Kelch; er jog ihn leer 

Und janf zurüd in tödtlihem Ermatten. 

Tann aus den Kiſſen blidt er ſcheu umher 

Und frug zerflört: „Nicht er Du fichft nichts 
mehr 

Wort find fie, fort, die fürchterlichen Schatten. 

Vielleiht aud war's nur Dunft. Doch glaube mir, 

Sie lommen oft jhon Nachts, und wie fie quälen, 

Das weiß nur ih — dod) ftill Komm, je’ dich hier | 

Nah, nah; von anderm will ich dir erzählen. | 

Auch ih war jung einft, traut’ auf meinen Stern 

Und glaubt an Menſchen. Doch der Wahn der 
Jugend | 

Zerftob zu bald nur und in's Innre lugend | 

Verfault erfand ich alles Weſens Kern. 

Da war fein Ding jo hoch und bar der Rüge, | 

Ter Wurm ſaß drin; aus jeder Großthat jahn | 

Der Eelbitjuht Züge mid verfteinernd an; 

Lieb’, Ehre, Tugend, alles Schein und Lüge! 

Wo war ein freund, der nicht den freund verrieth, 

Gin Bruder, der nicht Brudermord geftiftet, 

Ein Weib, das lächelnd richt den Mann vergiftet! 

Nihtswürdig alle — ſtets dafjelbe Lied. 

Da ward id aud wie fie, und weil nur Echreden 

Sie zähmte, lernt! ih Schreden zu erweden. 

Und Krieg mit ihnen führt’ id; zum Genuß 

Ward ihre Dual mir, ihr verendend Röcheln; 

Ich ſchritt in's Blut hinein bis zu den Anöceln. | 

Doch auch das Graujen wird zum Ueberdruß; 

Und jest nur nod gequält vom Stral des Lichts, | 

Matt, troftlos, reulos, ſtarr' ih in das Nichts.” | 
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„Schaff' mir Kühlung, 





Und im Schlafgewand 
Jach ſprang er auf, und wie die Glieder flogen 
Im Todesſchweiß, riß er vom Fenſterbogen 
Den Vorhang fort und warf mit irrer Hand 
Hinaus den Stab der Herrſchaft in die Nacht. 
Dann ſchlug er finnlos hin. 


Im Hofe ftand 





| In fi vertieft ein Kriegsknecht auf der Wacht, 


Blondbärtig, hoch. Zu deſſen Fühen rollte 
Des Scepters rundes Elfenbein und fprang 
Vom glatten Marmorgrund mit hellem Klang 
An ihm empor, als ob’s ihn grüßen wollte. 
Er nahm es auf, unwiſſend, was es jei, 

Und ſank zurüd in jeine Träumerei. 

Er dacht' an feinen Wald im Lippethal, 

Die düftern Wipfellronen ſah er ragen, 

Er jah am Runenftein die Brüder tagen, 


Blank jedes Wort, wie ihrer Streitart Stahl, 
Und treu die Hand zum Sühnen wie zum Schlagen. 


Und an fein liebes Weib gedacht er dann 

Und jah fie fiten an des Hüttleins Schwelle, 

Im langen, gelben Haar, wie fie mit Schnelle 

Die Spindel wirbelnd in die ferne jann, 

Wohl her zu ihm. Und vor ihr jpielt am Rain 

Sein Anabe, der den erften Speer ſich ſchnitgte 

Und dem jo fühn das Auge bligte, 

Als ſpräch's: Ein Schwert nur, und die Melt ift 
mein. 

Und plöglich floh dann — wie, verfiand er faum — 

Ein andres Bild in jeinen Heimatstraum: 

Tor feine Seele drängt es fih mit Macht, 

Wie er dereinft in heiken Morgenlanden 


Als Waht an eines Mannes Kreuz geftanden, 


Bei defien Tod die Sonn’ erlojch in Nacht. 

Wohl war feitdem entflohn manch heißer Tag, 

Doc konnt’ er nie des Dulders Blick vergefien, 

Darin ein Leidensabgrund, unermefien, 

Und dennod alles Segens Fülle lag. 

Und nun — wie fam’s nur? — ſchien ihm aus den 
Eichen 

Zu ragen jenes Kreuz als Siegeszeichen 

Und feines Volfs Geſchlechter jah er ziehn 

Unzählig, ſtromgleich; über den Gefilden 

Bon Waffen wogt es und auf ihren Schilden 


' Stand jener Mann und Glorie ftralt’ um ihn. 


Da fuhr er auf, aus des Palaftes Hallen 

Kam dumpf Geräufch: der Herr der Welt war tobt. 
Gr aber jchaute kühn in’s Morgenroth 

Und ſah's wie einer Zukunft Vorhang wallen. 


VI. 
Eduard Ferrand (Schulz). 
Leben! 


— —— —— — —— ——— 
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Dann bebt dur ihren Duftlelch jühes Weh, 
Die zarten Blätter finfen flammenwarn — 
Vergehend jchauert fie wie Semele, 

Das Kind der Erde, in des Gottes Arm. 

Ich möchte jterben wie der Schmetterling, 

Den in der Buppe wedt der Sonne Stral — 
Er jprengt die Hülle, die ihn bang umfing, 
Er gaufelt fröhlich durd das Vlüthenthal; 
Und jede Vlüth’ in ſel'gem Liebesrauſch 
Umfäcelt er mit farb'ger Schwinge Wehn, 
Um jüh nah flücht'gem ſtuß⸗ und Wonnetauſch 
Im letzten Blüthenkuſſe zu vergehn. 


Du heller Traum des Himmels, Wolfe, du! 


Du Blüthenkind der frühlingswarmen Welt, 
Du heitrer, bunter Gaufler ohne Ruh — 
Ton Trübfinn ift, von Neid mein Herz gejchwellt. 
Mir jpinnt fi langjam, trüb und trüber ftets, 
Einförmig ftill dies wirre Leben ab; 
Nach flüchtig kurzem Glück — wie ſchnell verweht's! — 
Nach dunkel-ödem Weg ein ödes Grab. — 
— Ich ging jo müde durd) das Leben bin — 
Ich weiß nicht, wie mir jest auf einmal ward; 
Es blist jo hell dur den ummölften Sinn: 
Wirf an den Buſen did) der Gegenwart! 
Umflammre fie in haftigem Genuß — 

inweg mit Zukunft und Vergangenheit! 

erauſche froh dich in des Lebens Ku; — 
Zu trägem Ruben ift im Grabe Zeit! 
Der Frühlingshaud weht fojend durd mein Haar, 
Die jhöne Erde lächelt Hell mir zu —! 
Den vollen Becher heb’ ih, golden klar: 
Umſchlinge heiker mich, Geliebte du! 
Mag raſch verglühn nun mein Lebens Docht, 
Mag drehen dieſes Auge, luſterhellt — 


Ih lebte! Jetzt — zu fühlen mein’ ich's — pocht 


In einer Menſchenbruſt der Puls der Welt! 


vi. 
Eduard Duller. 


Das kind. 


In Heller Tagespradht 
Erglänzt des Königs Schloß um Mitternadht; 
Durchduftet find von Würz' und Spezerein 
Die Säle; ftumme Sklaven ftreun 
Auf's neue Weihrauch in die goldnen Beden. 
Mufif ertost, hinſchwebt im leichten Tanz 
Die zierlihe Mänade, Wolluft ganz, 

Und finft ermattend dann auf jeidne Deden, 

Ihr ſchwarz Gelode flicht 

— in üppigen Wellen und umſchließt 

en ſchlanlen Leib; aus feuchten Wimpern fliegt 
Ein Blick, der glüh'nd in’s Herz ſich ſchmiegt 
Dem Fürſten und durchriefelt jeine Glieder. 
Sie ift entſchwebt. Ein Atlasvorhang raufht: 
Entgürtet ftehet fie dahinter, lauſcht 
Und von den Schultern ſinkt die Hülle nieder. 

Der wilde Lärm verhallt; 

Nur leis einichläfernd noch ein Brautlied fallt. 
Ein holder Dämmer webt um ihn und fie 

Und Kuß um Kuß wird Melodie, 

Er jchlummert endlich ein. Betäubt, befangen 
Nom Liebeszauber, liegt an ihrer Bruſt wie todt, 

Rojenumfränzt, der mächtige Deipot; 

Sie bleibt noch wach vor fieberndem Verlangen. 

Ihr wird jo bang, als hielt 

Am Herzen fie ein faltes, eh'rnes Bild, 


* 





Deutſchſaud. 


So hart dünkt ihr des Fürſten ſchwellend Bett 


Mie eines Sarges rauhes Brett, 

Der Duft des Rauchmwerfs liegt ihr auf dem Herzen 
Als wie geweihten Harzes ekler Duft 

Beim Todtenamt in lang verichlofiner Gruft 

Und wie Geruch von Ratafalfesskterzen. 

Bortichläft er todtesichwer, 

Kein Laut, fein Säufeln hörbar rings umher. 
Sie preht vor Graun ihn, daß ihn Schmerz erwedt. 
Vergebens! — Hord! Emporgeſchreckt 

Springt fie jet auf und läht den Schläfer fahren. 
Was wimmert durch die Naht? So deutlich Mana 
Es, gleih ob ein Kind in Schmerzen rang; 

Sie bebt vor Froſt, deckt fich mit ihren langen Haaren. 
Ya, wie aus Kindes Mund, 

Und dumpf, als ſchöll's herauf aus tiefem Grund. 
„Wad auf!“ ruft fie; ein Mord, nah am Gemach!“ 
Er regt fi, halb im Schlaf, halb wach. 

Und ftammelt bleih: „„Auf! faßt den Mörder, 

Schergen!““ 
Drauf fie in ihn: „Hörſt wimmern du's?“ — „Ich 
ör's — —"" 

„So hilf, eh's ſchon zu ſpät! Errett' es! Schwör's! 
Wir ſuchen's ... nächte Nähe muß es bergen.“ 
Zurück rauſcht die Gardin', 

Sie nimmt die Lampe, beide eilen hin 

Durch Säl' und Vrunkgelaſſe, Eins umfaßt 


Das Andre bang, — ſo fort in Haſt. 
Hier wars! — — Nein dort!.... Allüberall das 
Wimmern! 


Sternlos die Naht. Sie ichleichen bebend fort; — 
Nichts hörbar als der Wächter Lojungswort, 
Nichts fihtbar als der Partifanen Schimmern. 
Schneebleich in's Schlafgemad) 

Zurücke kommen ſie und Graun folgt nach 

Und haucht ſie an, zupft ſie am Nachtgewand. 
Los reißt ſich aus der Nymphe Hand 

Der Fürſt, verhüllt die Augen ſich, die Stirne. 





chelnd an; 
„Hinweg die Hand!“ ruft cr, „Blut klebt daran 
Und Fluch und Abſcheu! Fort von mir, du Dirne!“ 
Und vor die Schwelle ftöht 
Er fie, die heiße Lieb’ ihm eingeflößt; 
Wild tobt Gewiſſen durch die nächt'ge Ruh; 
An ſeine Kiſſen tritt herzu 
Ein bleiches Kind mit einer Wund' im Herzen — 
Ein luft'ges Bild... Er ſtürmt entſetzt hinaus, 
Er wedt die Diener all’ in feinem Haus: 
Licht! Licht! Anzündet Lampen, Fackeln, Kerzen! 
Und als der Morgen graut, 
Läßt er's verkünden durch den Gerold laut: 
„Ein Mord geihah in meinem Schloß heut Nacht, 
Ein Kind ward meuhlings umgebradt. 
Wer mir den Thäter bringt, den will ich fürſtlich 
lohnen!” 
Da jhart das Volt fi) bangend ob dem Wort, 
Als träfe all’ ein einz'ger neuer Mord, 
Wenn Frevel ſich nicht ſcheut im Fürſtenſchloß zu 
wohnen. 
Doch wie der Fürſt aud) ichredt, 
Verheißt, — der Thäter bleibet unentdedt. 
Die Kunde flieget durd des Neiches Gau'n 
Und träuft in alle Herzen Grau'n; — 
Da hört ein alter Mann, ein unbekannter, 
Jenſeits des Gränzfteins fie und eilt herbei 
Zur Hauptftadt; wer ihm fichet, jenft voll Echeu 
Das Haupt; denn jener Greis ift ein Verbannter. 
Der Alte aber tritt 
Zum finftern König hin mit feſtem Schritt, 





Iſt's Graun? Iſt's Scham? Sie jaht ihm ſchmei— 





— — — — — — — — — 
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„IH lann dir’s jagen, Fürſt,“ fo hebt er an, 


„Wer diefen Frevel hat gethan; 

Du wirft mich tödten, wenn du es erfahren. 

Weil ih die Wahrheit ſprach, ward ich verbannt; 
Mit Wahrheit fehr' ich heim in's Vaterland 

Und Wahrheit will ich fterbend offenbaren. 

„AS ward der Grund gelegt 

Zu diefem Schloß, das Tyrannei jest hegt, 

Da hielt fein Stein, feine Mörtel band; bei Nacht 
Zerfiel, was man bei Tag empor gebradt. 

Da gab ein böfer Mann den Rath, den argen: 
„Wohl hält der Pau, wenn in den Grund ihr jenft 
Ein reines Kind, das noch den Himmel denkt; 
Das follt im Grund lebendig ihr einfargen!“* 
„Und wie er rieth, geſchah's; 

Und ohne Scham und Reu und Mitleid ſah's 
Dein Ahn, o Fürft, wie man das Kindlein hub | 
Hinab und in den Grund begrub, 

Auf welchem wuchſen Mauern, Thürme, Zinnen. | 
Nun fteht das Schloß, gefeit; fein Feind nimmt's ein. 
Das Kindlein aber lebt noch unterm Stein; 
Denn Gottes Engel find mit ihm darinnen, 





„Und ob dein Schloß auch gleikt 
\ 


Mit goldnem Dad und unbezwinglich Heißt, 
Das Kindlein lebt, du haſt's gehört bei Nacht, 
Wie es in feinen Schmerzen wadt! | 
Es wächſt jo lang, als Tyrannei hier oben; | 
Doch Tyrannei, jo trogig bier aud) ſteht, 
Ein Odem Gottes ift’s, der fie zerweht, | 
Und über Nacht ift fie in Aſch' zerftoben. 
„Das Kind, o Fürſt, das lebt | 
Im Grabe, wiſſe: daß es einft begräbt | 
An’ deine Macht und deine Serrlichteit, | 
Weil Gott, jein Vater, es befreit. | 
Wann es im Wahsthum body genug geichoffen, | 
Wird es mit feinem heiligen Scheitel dann 
Durchbrechen deine Dielen, o Tyrann, 

Das Gottesfind, und deinen Trotz durchſtoßen. 
„Bragft du: wie heißt das Kind? — 

Antwort gibt dir der nächſte Frühlingswind, 
Der dic nicht fragt, ob du ihn auch gebannt, 
Ruft: Freiheit ift das Kind genannt, 

Das Gottesfind, das ſchnöde Fäufte haben 
Hinabgejentt, Tebendig wie für tobt, 

Auf deffen Haupt du wandelit jet, Dejpot! | 
Denn Freiheit ift nit todt, wenn auch begraben!“ 
Den Fürften faſſet Grau, 
Er bebt und mit ihm bebt und wanft fein Haus; | 
Es neiget fi) der Finnen goldne Pracht, 

Es dröhnt der Pforten Erz; es kracht 

Des Eftrichs glatter, ſchöngefügter Spiegel, 

In Staub ftürzt jeder Säule goldner Knauf. 
or! ein Triumphlied jhallt vom Grund herauf! 
borften ift der Grund; es ſchmolz das Siegel. 


VII. 


Karl Egon Ebert. 
Die Lilie und der Mondfrel. 


Der Mond hängt in die düftre Nacht 

Recht filberflar herein 

Und jpendet feiner Stralen Pracht 

Dem Strome und dem Hain. 

Da richtet fih aus jühem Traum | 
Die Lilie ftill empor 

Und öffnet ihres Kelches Raum 

Und läßt den Duft hervor. 








ebert. Seidt. Bogt | 


Scherr, Bilderfaal ber Weltliteratur. 2. Auflage. 11. 


Und flugs in die verichloffne ruft 
Schwingt fi der leichte Stral 
Und jchmiegt fi an in ſel'ger Luft 
Und kußt fie tauſend mal. 

Sie aber jchlieht erfreut ſich ſchnell 
Und hält den Buhlen feſt, 

Der, in der hellen zwiefach Hell, 

Bon ihr ſich wiegen läßt. 

Und Morgens, wenn die Schäferin 
Die thauige Lilie pflüdt 
Und fie mit frommem Kinderfinn 
An ihren Buſen drüdt, 

Da wird, wenn fi) der Kelch erſchließt, 
Yhr wunderbar zu Muth 
Und unbefannte Sehnſucht fließt 
Dur ihr erglühtes Blut. 

Und feufzend mwallt fie durd das Thal 
In jeder lauen Naht — 

Sagt, hat das wohl der Mondenftral 
Im Lilienkelch gemacht? 


IX. 


Johann Gabriel Seidl. 
Abſchitd. 


Es iſt nun einmal ſo gekommen: 

Ich bleib' allein, du gehſt von hier; 
Halb wird das Leben mir genommen, 
Doch leben werd' ich, glaube mir! 
Ein dünner Faden iſt das Leben, 

Doch aber zäh, unendlich zäh; 

Er überdauert Luſt und Beben, 

Er überdauert Wonn' und Weh. 
Darum entichlage dich des Bangens; 
Zieh’ ruhig, frage niht um mid! 
Trotz; alles Hangens und Berlangens 
Werd’ ich auch leben ohne — dich. 
Sich jenen Vogel dort im Bauer! 

Man grub ihm beide Augen aus, 

Und dennod lebt er, lebt in Trauer 
Und, horch, er fingt in feinem Haus. 
Tritt Hin, vermehre jeinen Jammer, 
Schlag’ ihm die Flügel auch entzwei: 
Er lebt no, hüpft in finftrer Kammer 
Und fingt ein Schmerzenslied dabei. 
Und fo gedent’ aud ich zu leben, 
Peraubt zwar meines Augenlichts, 

Zu ſchwach, die Schwingen mehr zu heben, 
Doc leben werd’ ich, fürchte nichts. 
Und fo geben!’ auch ich zu fingen 

Ein Schmerzenslied, ein Lied von dir, 
Das mir erjette Licht und Schwingen — 
Ich werde leben — alaube mir! 


S; 
Johann Nepomuk Vogl. 
Prinz Eugen, 


Vor der Schanz’ bei Zent gewahret 
Biel! Soldaten man geicharet, 
Küraffier und Mustletier, 

Auch Konftabler und Hufaren, 
Die auf das Signal nur harren 
Zur PBataille mit Begier. 

Aud dabei, al! Volontäre, 

Prinz Eugen voll Durft nad Ehre, 
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Der aus den Savoyen kam. 
Bon Beftalt zwar Hein und ſchmächtig, 
Dacht' er dennoch: Bald erfecht' ich 
Einen Zorbeer; sur mon ame! 
Ritt durch's Lager einft am Morgen 
Prinz Eugen ganz ohne Sorgen, 
Schaut‘ fih dort die Truppen an, 
Wie fie thäten furagiren, 
Bivouafiren, manövriren 
Mit Bombard und Bartiian. 
Spricht da einer der Huſaren, 
Als den Kleinen fie gewahren 
Mit dem langen Haargelod: 
„Iſt das auch ein Schlachtgewinner, 
Dieſer Heine Kapuziner 
In den ihledhten braunen Roch?“ 
Doch der Prinz fih dran nicht kehret, 
Thut, als hätt’ er's micht gehöret, 
Reit't an ihm ganz ftill vorbei, 
Merkt fih aber gut den Steden, 
Ohne jemand zu entdeden, 
Was ihm juft paſſiret jet. 
Läſſet in etweldhen Tagen 
Den Rewell der Lothring ſchlagen, 
Heißt zum Sturme ziehn das Heer, 
Da geht'3 an ein Kanoniren, 
An ein Plänfeln, Attaliren 
In die Kreuz und in die Cuer. 
Mannigfache Heldenthaten 
Wohl. vollbringen die Soldaten, 
Bon Karol und Ludewig 
AUngeipornt; doc trot dem Streiten 
Wußt' mar noch auf feiner Seiten, 
Mem Fortuna ſchentt' den Sieg. 
Da, als wie ein Pfeil vom Bogen, 
Sprenget Brinz Eugen verwogen 
Bor die Trupp’, die aufmarſchirt, 
Setzet über d’ Hauiſaden, 
Wirft dann nieder ohne Gnaden, 
Was ſich geg'n ihn defendirt. 
Alles folgt ihm unverdroſſen, 
Wie auf fie auch ward geſchoſſen 
Von den Türken aus der Schanz', 
Bis fie mußten fliehn von dannen 
Und Eugenius pflanzt die Fahnen 
Auf im vollen Siegesglanz. 
Da erblidt er den Huſaren 
Mitten in den andern Scharen, 
Rufet ihr zu ſich heraus, 


Sprit — und niemals heitrer jhien er — 


„Sieh', ein Heiner Kapuziner 
—8 zuweilen auch was aus!“ 


XI. 
Abraham Emanuel Fröhlich. 
1) Fabelu. 


1) Bettern. 


Reſeda ſprach zu’ Neben: 
„Mir find in allem gleich: 
Des Bluftes Farbenleben, 
Iſt beiden nicht gegeben, 
Die wir jo düftereich.“ 
„Do wird man zwiichen beiden, 
Ermwiderten die Reben, 
Noch immer unterſcheiden. 
Bald fterben deine Düfte, 


Deutſchland. 


Wir bluͤhn er redt im Wein 
Mit Gold und Purpurfcein 
Und hauen Rofendürtel” 


2; Propheten. 


„Halt ein mit Liederflange!* 
Stöhnt aus dem Schlaf die Maus 
Zur Amfel, die mit Sange 
Begrüßt ihr Sommerhaus. 

„Ber Winter fan nicht weichen, 
Dek find noch viele Zeichen, 
Wind, Wollen, Eis und Schnee 
So weit ih ringsum ſeh'.“ 

„Und zög’ er nit von binnen, 
Sprit froh die Sängerin; 

Der Lenz ift in mir innen 
Erwacht mit Lenzes Sinn. 
Doch kömmt er! Es erinähen 
Propheten fernes Licht, 

Die Siebenjhläfer jehen 

Es in der Nähe nicht.“ 


3) Tie Sanften. 


Tes Morgennebels Wölklein ſprach 
Zu dem im Sturz ergrimmten Bad: 
„Du bift ja nicht derjelbe mehr! 
Dort oben gingft du jo gemadı 
Und ſtill durch's Blumenfeld einher. 
Du jollteft deine Kraft bezwingen, 

So leiht in Zorn did laſſen bringen!“ 

Doch, als am Abend biigejchwer 
Der Nebel kehrte wieder her 
Und über die erlittne Glut 
Laut donnernd ausiprad) feine Wuth; 
Da jagt der Bad: „Ei, ei wie mild 
Begrükeft du dein Lenzgefild! 

Eich nun, daß auch ein janft Gemüth 
Durch Unbill tief in Zorn erglüht.“ 


4) Ter Studirte. 


Seinen Heil’'gen fleht der Eifel: 
„Es mög’ ihn von den Beichwerden 
Seines Eſelthums befrein 
Und zum Pferde laſſen werben.“ 
Als es ſo nicht mochte ſein, 

Ließen ihn die Eltern führen 

Zur Araberpferdeweide, 

Sich zum Roſſe zu ſtudiren. 

Doch auch hier fand er nur Freude 
An der Diſtel und dem Dorne 
Und ihm blieb das Angeborne. 

Drauf bei der Nachhauſefahrt 
Tröſtet' er ſich mit den Seinen: 
Er könn' doch als Pferd erſcheinen, 
Nur von einer eignen Art. 





5) Diebesmäntler. 


Ein Lamm warb weggebracht 
In einer dunkeln Nacht 
Und nur des Diebes Spur 
Entdeckt man auf der Flur. 
Da wird zum Augenſchein 
Bon feiner Dorfgemein’ 
Der Fuchs dorthin geichidt. 
Dod in der Spur erblidt 





| 
| 
| 
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Er ſeines Vetters Fuß, 

Der ihm auch hehlen muß; 
Drum mit gewandtem Schwan; 
Verwedelt er fie ganz. 


6) Der Reformator. 


Das Thal jchreit auf zum Föhn: 
„Was wirft dein wild Geftöhn 
Lauinen ab den Höhn, 

Die Bäche zu empören, 

Die Matten zu zerftören! 
Kannst du denn nicht gelind 
Den Winterfchnee zerthauen ?* 

„Nein! ruft der Frühlingswind, 
Tief liegen noch die grauen 
Schneewolfen in dem Land; 

Groß ift der Miderftand, 

Mit dem die Norde Fämpfen. 
Wollt ich fie gütlich dämpfen 
Und jollte nur gemach, 
Tropfweiie nad und nad) 

Der Schnee geſchmolzen werden, 
Würd's Maien nicht auf Erden. 
Des Kampfgetümmels Spuren 
De’ ich mit grünen Fluren.“ 


9, Die Schlacht bei Marignano, 
1515. 


(Aus „Zwingli“. Gejang 3.) 


Raſch auf des Königs!) Lager ziehn jetzt die Schwei⸗ 


er an, 


Still, ohne Waffenklirren, geſenlet Speer und Fahn'; | 


Daß man fie nicht erjpähe herab vom Lager-Wall; 
Auch find von Bush und Bäumen gebedt fie an— 
noch überall. 


* 


| Im dreien Haufen jchreiten die Schweizer jo einher, 


Bon vorn und beiden Seiten woll'n auf den Feind | 


fie ber: | 
Hier Zürih, Zug und Glarus; rechts der Wald- 


flätte Arm; 
Aar⸗ und Thurgau und Chur und 
Schinners Reiterihwarm. 


Links Bajel, 


| Boran der Mitte ziehen zehn leichte Büchfen bloß, 


Ein Knabenſpiel entgegen dem feindlichen Geſchoß; 


Doc jeine Waffe fennet der Büchjjen Hauptmann gut, | 


Der Zürcher Peter Fußli, ein Held von feſtem 


Blaubensmuih. 

Gr führet Sprud und Zeichen, vom Papft geweiht, 
Die machen, oft — N gegen Schuß und | 
Da drängt der Seinen — mit Vitten noch 
Daß ſeiner Zauberſegen * — jeden was ver⸗ 

ei 


Und Spruch und Zeichen küſſet ein jeder noch zuvor, 


Legt an das Herz den Zauber und jchreitet kühner 
vor. | 
Und um die Büchſen jchreitet die allerfühnste Macht, | 


Die Freiſchar der Verlornen, bereit zum jchwerften | 
Kampf der Schladt. 
| Das ift das Bolt der — das früh dem Haus 


ntilob, 
Nur Schlachtenhanbwert vor 
beutefroß; 


' — ber Erſte von Frankreid. 


nur kampf⸗ und 





' In Hip und Froft gehärtet, von Kräften wunderbar, 
War fiets ihr Muth noch größer als jede Schred» 
nik der Gefahr. 
Sie überragen alle das hochgewachſ'ne Heer; 
Kein Senn vermag im Ringen, im Lauf und 
Sprunge mebr; 
Zeripaltend, ſchnell und ſicher, gleich Bligen it ihr 
Schwert, 
Vor ritterlichen Fechtern, an fühnften, haben ſie's 
ä 


Sie tragen aud) Gewaffen, die he, fo man weiß, 

Aus ihren ſchwerſten a der jelbfterrungene 
Preis, 

An ihrer Seite Schwerter und Dolce goldgefchmüdt, 

Die waren auf fie felber von Herrn und Fürften 
ſchon gezüdt. 

Auraſſe blank von Silber und hellgeſchliffnem Stahl, 
Mand reiche Helmeszierde jpielt da im Sonnenftral; 
Ab jedem Helm zum Rüden wallt weißer Federn 

Glanz 
Und unter Schwarzen Bannern find fie gehüllt in 
Scharlach ganz. 

‚Seht nahe ſchon dem Lager erjpähen fie den Raum 
Aus hoher Bäume Wipfeln auf eines Hügels Saum: 
Sie jehn hinab die Trläche, jo weit das Auge gebt, 
Das Blachfeld dreier Dörfer mit den Gezelten 

überiä't, 
Sie jehn den Wall des Lagers hier bei Sankt Julian, 
Die königlichen Zelten dann bei Marignan 

, Und fern im dritten Dorfe die ſtarke Hinterhut, 

| Sie jehn, wie ohne Sorgen der Feind am Abend- 

trunfe ruht; 

Dod auch mit Hag und Graben das Lager rings 

| umſchanzt 

Und hinterm Walle hundert Geſchüte aufgepflanzt, 

| Dazwiſchen ganze Reihen von Scilden feitgepfählt 
Zum Schirm den Bogenſchützen und all den Bögnern 

ungezählt. 

Und hinterm Walle jehen fie wohlbelannte Tracht: 
Die deutihen Lanzenfnechte, des Lagers Vorder— 





Auch haben fie, an diefem zu rächen fi Luſt und 
Begehr. 

Zunädft den Lanzenknechten Stellt hinterm Wall fich dar 

Die weltverrufne Bande, der Geldern ſchwarze 

| Schar, 

Schwarz it ihr Herz und ſchwarz aud die Hand 
von Mord und Brand 


; Und ſchwarz von Haupt zu Sohle it all ihr Zeug | 


und Ariegägewand. — 

| Derweil find alle Harfte der Schweizer angerüdt, 

Nun wird die Fahn' erhoben und nun das Schwert 
gezückt. 

| Nah Zurch ſteht Zug und Glarus inmitten da 

| vom fern; 


den Bannerherrn. 
Da rufet den Hauptleuten der Hirchherr Zwingli zu: 
„Befehlt doc zum Gebete noch eine kurze Ruh! 
Wir haben jo begonnen, verloren ift die Schladit, 





befjer macht.“ 
„So reichet mir drei Schollen!* rujt Aınman Steiner 
aus 


Und ruft vom Rob hinunter, befiegend das Gebraus, | 


Indeß den Staub der Schollen er auf die Häupter 
ftreut: 
Zum Kirchhof, Eidgenoſſen, ſoll diejes Feld uns 
werden beut. 


wacht; 
Schon ihrer find fo viele denn all das Schweizerheer, 


Wenn Gott nicht allbarmberzig jelbft unfre Sache | 











| Hier gehn nicht ohne Schwerter die Vriefter nächſt 





Fer 


VEIT, Bu. Pentfätend. 








j Im Namen Gott des Baters, im — Goit des 
Sohns 
Und Gott des Heil’ gen Geiſtes!“ und ruft nod 
"vollern Tons: 
\ „Denk heimzufehren feiner; wir fiegen fterbend nur 
Und ruhn in Gott, wenn fterbend wir halten ihm 
geihwornen Schwur. 
' Empfehlen wir die Seele dem Herren Jeſu Chriſt, 
Ihm, der in bittern Leiden auch uns geftorben iſt!“ 
Da fallen mit einander die Scharen auf die Knie’ 
Und nit jerthanen Armen inbrünſtiglich noch flchen fie: 
| „Erbarm’ dich, Herr, erbarme! thu’ deine Hilf! uns 
fund! 
Sei mit uns armen Sündern jeht in der Sterbens- 
ftund! 
Dein Will’ geſcheh'! erlöie du uns von aller Noth! 
Denn dein ift Kraft und Herrſchaft und Sieg in 
Ewigleit, o Gott!” 
Derweil ward man der Schweizer vom Wall herab 
gewahr; 
Bald fliegen auf Staubwolten von mander Reiter: 
ichar 


| Und Feuerzeichen ſteigen; es brenntSanlt Julian; 


Die Lanzenknechte rennen zum Kampfe auf den Wall 
heran. 
‘ Aufipringend vom Gebete dringt nun im jähften 
Yauf 


hauf; 
Die Landeshörner ſtürmen; wild tost das Heer⸗ 
geichrei 
Und ihre Büchſen jchmettern: Staut, Rauch und Dampf 
braust rings herbei. 
Nun donnert aud das Feuer vom Wall her allzumal, 
Die Schweizer unterlaufen’s das erfl! und zweite 
mal; 
Meg über ihre Häupter gehn alt die Ball’ und 
Stein, 
Dep ftürmen fie noch raſcher und hört man fie noch 
wilder ſchrein. 
Jegtzt gilt es über den Graben, doch tft er tief und 
| breit! 
Sie finden ihn wohl mannätief und drei Manns- 
längen weit; 
Der Freiſchar viele machen da wie im Flug den 
| Sprung, 
ı An hohen Lanzenſchäften gelinget Hunderten der 
| Schwung. 
Die andern Taufend drängen durch Waſſer fih und 
| Schlanım, 
I 





Indeß die Hintern fällen zur Brücke Stamm an 
Stamm; 

Dom Wall herab ericoffen find viel! in ſchneller Zeit 

Und viele find verwundet, 
ichneit. 

| & grimmer reifen ein iz die Schild und Schanzen 


Die Vüchſenknechte —— und werfen fie vom 
Wall; 


Die beiten Büchſen nehmen te jelber an die Hand 


Und wenden fie und jchleudern in’s Lager der Ges 
ihüte Brand. 
* auf die ſchwarze Bande ſtürzt der Verlornen 


Har 

Doch Steht ſie, daß im Anfturz des Harſtes Keil 
zerbarft; 

| Ta wendet fi die Freiſchar in's Feld als wie zur 
Flucht 

Und ihnen nad die Schwarzen und löfen ihrer 
Glieder Wucht. 





Hinan zu Wall und Graben das Schweizerheer zu⸗ 


Da ruft Marr Röuft, 


von Pfeilen alle über: | 


Da, wiederfehrend, fahren die e Ecmeigr auf jic » 


dar; 

Da hebt ſich an ein Kämpfen als einer Hölfen: 
ſchar: 

Mürgengel blut'gen Brandes und die der finſtern 
Macht 

Die ringen rieſenkräftig, zu unerhörter Wuth er: 


facht. 

Wie ſchwarze Donnerwollen der Blitze Feu'r durch 
fährt, 

Fährt durch die ſchwarze Bande der rothen Scharen 
Schwert; 

Wie ſchwarze Donnerwolfen zerreißt der rothe Stral, 

Zerreißt die jhwarzen Banden der rothen Kämpfer 
Arm und Stahl. 

Die Wolle weicht dem Eturme, wie fie auch ringt 


und brüllt, 

Da ficht vom rothen Scheine man rings fie eins | 
gehüllt: 

So weicht die ſchwarze Bande vom rothen Volk um— 
züdt, 

Bis anderen Gejchwadern ſich anzulehnen dann ihr 
glüdt. 

Die Lanzenknecht' inzwilchen hat Sturmlauf ange 


ranıt, 
Gricüttert tief; doch haben fie wieder ſich ermannt ; 
Mann gegen Mann gehn Schläge um Schläge, 
Stih um Stid, 
Als wollten beide Heere zur Stiche gleich vernich— 
ten fi. 
als chen die Sonne unter 


gebt: 
„Macht ihnen Feierabend, ſonſt wird's für uns zu 
jpät!* 
Das ift, als ob den Seinen er reichte fühlen Wein, 
So friih hau'n fie von neuem ſich tiefer im Die | 
Keil’ hinein, 
Da muß der Konnetable, der Herzog Bourbon ſehn, 
Wie hart fie an das Banner- und feinen Bruder 


gehn ; 

Der ringt: die zarte Wange jedoch wird lilienweiß 

Und roth des Banners Lilien, gefärbt von feiner 
Wunden Schweiß. 

Wie hart der Schlag, nicht beugt er des Ronnetables 
Muth, 

Franz, feinem Herrn und König, zu weihn das 
eigne Blut, 

Er rächet jeinen Bruder mit äußerſter Gewalt, 

Wie ſchmählich auch der König ihm nachmals ſolche 
Treu’ vergalt. 

So fteht zur linfen Seite, Trivulzio's Macht ge- 
drückt, 


Der Kardinal hat auf pr ein iharjes Schwert ge: | 


Doch mehr als feine Keiter hitft ihn zu ſelber 


Stellt, 
Die Kraft von Yar- und Thurgau und finfes Volt | 
aus Appenzell. 

Die dringen unter Roſſe und auf den Meſſerſtich 
Bäumt fih der Hengft und ſchleudert dem Reiter 

hinter ſich. | 
Und Mann und Rok zerichmettert der Kolben und | 
das Beil, 
Der Dold fährt im Gewimmel durd Ring und 
Helm in Bligeseil, 

Da laffen zum Befehle Trivulzio fie niht Raum, | 
Da fann er ihrer Streiche fich jelbit ermehren faum ; | 
Sie nehmen ihm zur Seite gefangen feinen Eohn, 
Das Leben faun ihm laflend um den verſprochnen | 

ie Lohn. 


——— 


Fröstie. 


a 








| Dort aber, wo Walflätten nun ficht zu zur > reiten | Des Aönigs — a wie Sturm dom dei 


Hand, 
| Iſt für die Lanzenfnechte der allerſchwerſte Stan; 
| In Schladtluft find auch Richmuth und Hug und 
Jauch entbrannt, 
Sie ftehn voran, erweifend, wie Zagheit ihnen une 
fannt. 
Da zeigt der alte Käyi fich aller Liften reich, 
Wo er mit feinen Schwuzern, ſetzt es den beften 
Streid. 
Der Feind fieht allenthalben des Zauberers Geſtalt, 
Das Feuerantlitz mädhtig vom weißen Bart und 
| Haar ummallt. 
Und Püntiner aus Uri, von Wuchſe rieſenhaft, 





Mit feinem langen Schwerte, mit feinem ſcharfen 


ag 
| Legt er bei Schwaden nieder, was nur jein Schwung 
erlangen mag. 

| Hier iſt's, allwo zuerit es dem Lanzenfnechte graut, 
Wo er zurücgeworfen fih um nad Silfe ſchaut. — 
‘ &o jdreitet vor der Schweizer nun rings mit Luſt⸗ 
| geſchrei, 

Als trät' mit jedem Schritte nad) vorn ihm neue 
Hilfe bei. 
| Nun jchlug das Ungewitter auf) an de3 Königs 


Ohr; 
Doch jprang er von der Zul faft zweifelnd noch 
Da drängen ſich die date: en: Der Feind ift ſchon 
| Er hat ihn ſchon erfürmet: er bricht in's Lager 
überall! 


Nun war aud aus Venedig der Feldherr Alvian 

Zu Tafel mit dem König; er fieht die Feinde 
nabn 

Und jprengt hinweg, dem König durch's Dunkel noch 
der Nacht 

In Eil herbeizuführen Benedigs hilfbereite Macht. 

Bald herriht auch ſchon vom Roſſe der König fampf- 
bereit 

Und friſche Heereshaufen führt er hinaus zum Streit, | 

Die ritterlichften Herren und wilder Völfer Schwarm, 

Darunter viele Taujend, * Buchſen im geübten 





Die Lanzenknechte dränget — das Schweizerheer 
Und über eigne Todte und Wunde ſtürmt's einher, 
Da ſieht auch viel der — der Zwingli ſterbend 


und 
Und beut das heilig gegen zum fu und letzten 
Troft dem Mund. 
Und der da fährt von hinnen, deß Blid reiht er 


empor, 
Wo weithin durd den Himmel das Kreuz noch ftralt 
wıe bor, 
Das Kreuz in blut’gen —— obgleich der Sonne 
cht 


Schon lang' iſt untergangen und Stern an Stern 
hervor nun bricht. 
Deß ſchaut der junge Steiner, der zuger Kapelları, 
Zur Seite ftets dem Zwingli, aud ftaunend hims 
melan: 
„Es ift, jagt er mit a ein unbeilvoll Ger 


nn — — — 





„Es iſt, als lönnt', jagt eingti, das a ra 
freuz erlöfchen nicht!* 
So miſchen fie ſich . — Schwertern in den 
treit 
Der jetzt noch ſchreckenvoller ringsum ertost und 
ſchreit. 


— — 


ſenrand; 
| Ein Augenblid — und Pie yerichellter Trümmer 
fieht das Land. 
Nun aber bricht das Feuer neu in die Schweizer los 
Aus tauſenden der Buchſen und donnerndem Ge— 


ſchoß, 
Als flammte eine — mit Krachen rings ums 
Da fallen ihrer viele, ——— hilft des guten Schwer⸗ 
5 Wehr. 
„Nehmt untern Fuß das Senerid ruft's durch Die 


Schweizerreih' n 
Und friſchen Sprunges — fie in die Schüten 


Erweist im Niedermähen voraus die Meiſterſchaft, 


Und mit dem ftets —— ſteil⸗ — und 
lchgeſchoß 

Vergelten fie die Schüffe mit a Schlag 
und Stoß, 

Der König ift ingrimmig, daß er zurüdgeprallt, 
Er eint und ordnet wieder die ganze Heergewalt; 
Jetzt joll ein letztes Stürmen das Lager ihm befrei'n 
Und über Wall und Graben der {Feind zurüdger 

worfen jein. 

Die Schweizer jehn Geſchwader her rennen ohne Zahl, 
Eie jehen das Gefunfel des Stahls im Mondeitral, 
Des Fußvolls dunfle Neihen in Nebel und in 


Nacht, 
Als jollten fie noch kämpfen mit Geiftern jetzt der 
Mitternadt. 
Erwartend nicht der Feinde Angriffs-Trompetenftoß, 
Gehn fie wie ausgeruhet auf ihre Seile los, 
Als würden wie mit Weine vom Thaue fie erjacht, 
Als wären ihre Todten erftanden und verhundert« 


facht, 
Da gilt fein Widerſtehen; der erſte Damm bricht ein; 
Da rennt der König jelber her in die Vorderreihn; 
Bald ift erkannt die Goldkron, die feinen Helm um— 


flicht, 
Des Mantels —— die bligend ſcheint im 
denlicht. 
Er hat vor Stoß und Esiiem mug zu erwehren fich, 
Durd Panzer dringt und Koller ihm mander Lan« 
zenftich; 
Da jprengen, ihren König zu ſchützen in Gefahr, 
Die beiden allerfühnften, zwei weltberühmte Hel— 


den dar. 
Graf Imbercourt, 


dem nie noch Schlag oder Stok 
gefehlt, 
Der in jedweder Mühjal des Kampfes fi geſtählt, 
Der jchwerbepanzert — Luſt im Sonnen⸗ 
rand 
As ob durch Waldesſchatten er ſich erging im Jagd—⸗ 
| gewand. 
Der andre iſt der Bayard, die ſtron' im Ritterthum, 
Der Ritter ohne Tadel und Furcht heit er darum; 
Der König bat — auf des Schildes 


Für eines Heeres Stärke gilt feinem König diefer 
Id. 

Dem Imbercourt wird's jhwill nun allhier in kühler 
acht, 

Wo in des Wetters Schlägen Speer, Schild und 

Helm zerkracht; 

| Nicht Schütt vor Donnerfeilen die ftärffte echter: 
and; 

Zerfchmettert ftürzt er Ei in den blutüberftröm«- 


ten Sand, 
> der jonft einem Heere allein ſich jet zur Wehr, 





Der findet —— allhier ein ganzes Heer: 





VII. Buch. Peutfarem. 











Hier ohne Furcht und Tadel fämpft Bau'r und Rit- So ſtehn fie Kid’ ı an a den — und Arm an 
ter gleich, 
Nicht Furcht fennt hier der Schweizer * ohne Zum Ausruhn ſich zu fuͤhen und ſich zu geben | 
Tadel ift jein Streid. | warın; 
| Doch der fonft ohne Tadel und der fein Fürchten Rafch gehn fie auf und nieder, die jchlagen, daß es 
Iſt's, der im Mordgewühle von ſeinem Herrn ſich 


fennt, 
trennt, 





tost, 
Um ihren Leib die Arme, abwehrend jo den naſſen | 


Fro 
Er ziehet ſich zurücke, ſteigt ab vom Roſſe ſacht, All' ſpähn fie in den Himmel: „Käm’ doc) des Tages | 
Wirft ab der Nüftung Hemmniß; ihn rettet nur Schein, 
| die finftre Nadıt. Daß fiegend oder fterbend wir löjen diefe Bein !* 
Denn nun die Nebel Steigen und Mond und Stern Doch feine Dämm'rung taget; bisweilen nur durch⸗ | 








vericdhwand, bricht 
Hat Finfterni ergriffen jedweden, wo er ftand; Anjest wie Wetterleuchten die Nacht des ſtreuzes | 
Tief haben fi die Schweizer rings in den Feind Wunderlidt. 
gedrängt, „Dies ruft uns, jagen viele, Muth zu im blut gen | 
| Da ftehn fie num im Dunkel, wie Freund und Feind Schlag!” 


Die andern: „Blutig lömmt uns der Kreuzer⸗ 
„Wer höhungstag!* 
‘ Und mander, | feines Frevels in diefem Land bewußt, | 
Vergibt den Spott und graunvoll jhlägt und bes 
freuzt er ich die Bruſt. 
Daß fih zufammenfinde der Eidgenofien Macht, 
Schrei'n nun die Kandeshörner wie Leuen durch die 
Nadıt ; 
Und wo das Hom von Uri bei wie des Stromes 


der Kampf gemengt. 
Frägt wer in fremder Zunge den Nachbar: 
bift du? 
Muß mit dem Dolch er — empfahn im gleichen 


Und denen ſelbſt die Nacht nicht abkühlt des Mor— 
| dens Grimm, | 
Erſchlagen viele Freunde, erfennend erft des Wun— 
| den Stimm’. 
| „Wo ftehen unjre —— wird nun umſonſt ges 
| 
I* 





| 

da | 

agt; Dorthin entbeut zum Rathe Marx Nöuft Die Heeres | 
Nicht weiß der Feind, wohin er im Weichen ward führer all. | 
gejagt, Derweil rennt wegeöfundig zurüd der Kardinal, | 

Der Schweizer nicht, wohin er gedrungen ift im | Aus Mailand Hilf’ zu bringen und ein erquidend | 
treit, Dahl; 


Ob nod das Heer beifammen, ob es zerftreuet und Da fahn ihn Lanzenknechte, doch fennen fie ihn nicht 





wie weit. Und laſſen los ihn wieder, da jchlau er ihre Sprache 
Der König, müd zum Sinfen, thut, wie der Söld- ſpricht. 
ner thut: Durch's Leichenfeld dann ſprengt er, Bach, Wald und 


finſtre Nacht 


Zum leichenvollen Graben beugt ihn des Durſtes 
Blut ' Und flopfet bald am Thore zu Mailand an mit 
Macht 


Dann, als er noch anordnend des Feldherrn pflicht ach 
ilt Und klopfet an dem Herzog doch wie er bat und 


tief, 
Nicht läßt die Stadt fih flören: fie träumen jük | 





I 

| erfüllt, 

| Scläft ein er auf dem Karren, in's rauhe Zelttuch 
eingehüllt. 


Nach i di : und jchlafen tief. 
u igres Oihasın fongen Nacht Bäche buch Die Er jprengt von dannen wieder und ruft: „DO weh, 
der Stadt, | 
Die Haufen ftehn zufammen, Gejhüt wird aufge | Die jo zum Herrn den Schläfer, zu Bürgern Träu— 


tt, mer hat!“ — 

Rings jchmettern die Trompeten und Paut' und | Und auf dem Schlachtfeld ruft ihm der (Führer 
lauter Streit, 

Woder: „Zurüdnah Mailand!" und der: „Öinein 

| Er jelber jagt: 


zum Kampfe jchreit!“ 
w Biel beſſer, wir lehren gleich zur 
Stadt | 
Und holen Hilf’ und — das Heer iſt allzu 
Desgleichen räth auch 5 und ſagt: 
Rücken liegt 
Uns noch die Macht Venedigs und fiegend werden 
wir befiegt!" — 
ı Nun aber faum ein Schimmer der Dämm’rung blidt | 


| Trommel wird gerührt. 
Doch facht ſich hier und drüben u Feu'r noch Licht⸗ 
lein 


Dem Feinde könnt's — die Stärke und den 


I 
| Und heiken wieder — die weit zerſtreute Macht. 
| 
| 
| 





Plan 
Wie um uns ber im Bunte das Schickſal Netze 


Mir jpüren wohl jein Ben, doch, wie entgehn „Im | 


ihm, ſehn wir nicht. 
Erſt jetzo nad dem Kampfe —3 an der Schweizer 


— * MB: Sittung —* — * | heran, 
ie triefen, da durchwatet fie tiefer Graben Flut, Sind s ‚di ins 
Bom Schweihe jind fie triefend und eignem und der | u a he an — 
Feinde Blut. Und wieder tief in Keilen geht an den Feind der 
Auch wehet ſcharf der Nachtwind her über's naſſe Feld | Lauf 
Und fühlet ſich vom Froſte geſchüttelt mancher Held | Zum friſchen ut a bevor die Sonne fteigt 
Dod nur die Zweige beben des Eichenwalds im | 
Mind, 
Da Stamm und Aſt und Wurzel im Sturm aud | 
find. 








auf. 

Solch Stürmen ift dem geinde todtfalter Morgen» 
wind; 

Die Schweizer aber, wie fie erfroren, hungrig find, 





| 
| 
| 











Fröpfid. 





Glut, 


Durſt gibt und Hunger ihnen blutlechzender Leopar · 


den Wuth. 
Als wie der Strom, der ploöͤtzlich ſchreckhaft zurücke 
blieb, 
Sich ſtauet und dann losbricht, ein Wald» und 
Fels⸗Geſchieb: 
So ſchäumend, brüllend, ftäubend ift ihres Stromes , 
! Stoß; 
Ein Strom mit Fels und Stämmen, jo naht zers 
malmend ihr Geſchoß. 
Gleihwie, bevor die Sonne des Erntetags erſteht, 
Die Schar der Mähder lang ſchon durch naſſe Schwa- 
den geht, 
So ſchreiten mähend vorwärts die Schweizer durch 
die Au 
Und waten immer tiefer ein rothen 
au 
Run ſteigt aus — die Sonn' in rother 
lut 
Und ſehn ſich übergoſſen die Heere wie mit Blut. 
Da jauchzen auf die Schweizer, fie haben gutes Licht, | 
Es blitzt mit icharfer Blendung dem Beinde grad | 
in's Angeſicht. 
Und tiefer tritt zurüd er zur recht⸗ und linfen Hand: 
So fefter hält die Mitte rings um den König Stand; 
Hier drängen ihn die —— Lavater, Walder 





ſchwe 
Thumyſen, Schwyzer, Tönig PR Schinz und Näf 
mit Schwert und Speer; 
Und aud) die Göoldli laſſen * wenig Freundſchaft 


ſe 
Wie ſie mit Hau'n und Ein ihm jcharf zu Leibe | 


Mit ihnen Georg — —* Ziegler, Stapfer 


auch, 
Setzſtab und der von Ryſchach; ſcharf zielet Füßli 
durch den Rauch. 
Wart Röuſt, der Bürgermeiſter, iſt roth von Schlag 
und Stich, 

Da wehrt ſich für den Vater ſein Diethelm ritterlich. 
| Dem andern Bürgermeifter, Herrn Felir Schmied, 
erichlägt 

Die Ueberzahl der Feinde den Sohn, der Zürichs 

Fahne trägt. 
Da trifft den Fürften Talmont von Schmied auch 
| Schlag um Schlag, 

Wie treu ihn Latremouille, jein Vater, fügen mag; 

Er ift jein einz'ger Erbe und mit ihm flürzt fein | 

5; 


Hau 
Aus jehszig Wunden ftrömet den Yüngling da fein 
Leben aus, 
So ift dem Herzog Guiſe umjonft fein Hilferuf, 
Er wird vom Pferd gerifien, geichleudert unter'n 


Huf; 

Und wenn fi nicht geworfen auf ihn der Edelfnecht, 

So wäre hier verblutet das nachmals grauenvoll 
Geichledht. 

‚ Die Eidgenofjen ftehen nit minder rings bedroht; 

Schon fämpft auch Amman Steiner von Zug in 
Todesnoth; 

An feine Seite drängen ſich jeine Söhne ber, 

Hans und der Priefter Werner und Michael, der 
Bannerberr. 

‚ Graf Sancerre hält dem Vater das Haupt auf's Roß 

gedrüdt 

Und mit dem andern Arme das Schwert auf ihn 
gezüdt, 





Woll'n icmeit « erwarmen wieder in des Gefechtes 


Den Strom der friſchen Rräfte und der Geſchütze 
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| Da haut ihm Sans die einte er. mit flinfem | 
Streich, | 
Dod in den eignen Naden empfängt den Todesftoh 
er glei. 

Bu Michael den Grafen vom Rob hinunter ſchwingt, 
er von deſſen Kittern mit Ztreih und Stoß | 
1 umringt, 
Er ſtürzt und fterbend reicht er dem Vater noch die 





Hahn’: 
| Da fteht von Reiterhaufen geängftet aud der Ka⸗ 





pellan. 
Den Hartbedrängten jpringet ihr Freund, der Swingli, ' 
ei, 
Hoc wie er und gewaltig, ichlägt er fie wieder frei; 
| Und mit des Schwertes * ſpricht er ſo ſtreng 
und gut, 
Wie wider Lug und Treu er mit ſeines Wortes | 
Schärfe thut. 
So glüht der Kampf, je höher die Sonne, immer | 
mehr; | 
Schon Mittag ift es jeko, der Himmel wolfenleer; 
Heiß brennt die glühnden Fechter der Helm’ und 
Panzer Stahl, 
So grimmer hau'n die Schweizer a Blut in ihres 
Durftes Qual. 
Und ichon fümmt von der Reden, wo Käsi ficht, 


herbei 

| Durch all das Rn ein hohes Siegs⸗ 
eichrei: 

Er bringt alldort die Scharen der Hinterhut zum 


Fliehn | 
Und droht in ſchnellem Jagen den König jelber zu 


umziehn. 
* König ſchaut mit Grauen in das Gewirr zurück 
Und ſieht den Kern auch — abwenden ſich das 
lüch: — 
Da ſteiget, fern im Rücken der Schweizer, Staub 
empor 


Und rennt da Alviano mit ſeinen Tauſenden hervor. 
wenden ſich zur Linken Chur, Baſel, Appenzell, 

Dem erften Andrang wehren gewaltig fie und ſchnellz 

Biel Adel aus Venedig fällt hier in Blut und, 

Staub, 

' Die da voran im Nennen erjagen woll'n das Kor: | 

beerlaub. 
So unermüdlich bier auch annod) der Schweizer ficht, 
Der Kardinal vorleuchtet und Sieg und Heil ver— 


richt: 
Ihr übermenſchlich Mon hält doch nicht ab für 


Ueberdrang. 
Das Banner finft von Tajel: es hat der Büchſe 
Stein 
' Hans Bär, dem Bannerherren, zerichmettert Fuß 
und Bein; 
Nun aber Zeit bat feiner, wie er das Banner beut, 
Da hater es zerrifien und in das Blut es hingeftreut. 
So reift auch Moritz —— aus Appenzell vom 


Herab ſein Landesbanner mit ſeiner letzten Kraft 












Und birgt's in ſeinem Buſen, jo hat er ausgehaudt, 

So finden e8 die Feinde in feines Herzens Blut 
getaucht. 

So werden bier die Scharen des Kardinals geiprengt 

Und ift mit jammt den Seinen Marr Röuft auch 
hart umdrängt; 

Rein Rufen gilt und Ordnen; die Säuren Löfen fid: | 

G'nug hat fi zu erwehren ein jeder gegen Dieb | 


und Stid. | 
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Um den wie eine Feſtung ſich hohe Mauern ziehn; 


| Sie finden gute Speife, was ihnen fein Verdruß, 

Und welſcher Weine finden fie einen Ueberfluß, 

Und durd die müden Glieder ftrömt wieder frijches 
Wut, 





Deß ſchießen fie durch Fenfter und Lüden noch ein- 
| mal fo aut. 
Und in der Schar, die —— ſich dränget um das 


aus 
Sinkt manches goldne Ms manch hoher Feder⸗ 


ſtrauß, 


Und um die Mauern krachen die Büchſen Knall um 


Knall 


! Und in die Säle fliegen die Hagelfteine Ball um 


Ball. 
Doch fällt der Zürcher einer zurück in das Gemach, 
Die guten Schüten rächen den einen zehenfach: 
' Sie haben da ein Schiehen, wie wenn ein ganzer 
| Fluß 
| Gewildes vor dem Treiber  entgegenftrömt dem fichern 


Schuß. 


| Doch jego fliegen Brände geſchleudert in das Haus 


Und lange nicht, ſo qualmt es und brechen Flam— 
men aus; 


Der Feind erhebt ein Jauchzen; der Zürcher ſäumet 


nicht; 
Doch dieſer Feind iſt frärker, der nun durch alle 
Fugen bricht. 
| Das Waſſer fehlt, fie Hürzen Wein in der Slammen | 
| Wu 


Und ſtampfend, ringen, een fie auf der Ballen 
ut 


| Mit Schild und Speeren werfen fie Brände zu 


dem Sal, 
Sie rafen durch die Hallen, durch Rauch und Qualm 
und Feuersqual. 
Berſengt find Bart und Locken, es brennet ihr Ge— 
wand, 
| Sie ftehen rings in Flammen, in einer Hölle Brand. 
| Da bricht, fich faft erbrüdend, die Menge durch das 


Thor 
Doc diejes Augenblides gewärtig flieht der Feind. 
davor 


| Und Maflen wirft danieder und rüdwärts fein Ges 


icho 
Und nachftürzt über geichen durch's Thor ſich der 
Franzos: 
Da ſchlägt ob Freund und Feinden zuſammen all 
das Haus 
Und ſchlägt ein Schrei zum Himmel mit einer Feuer⸗ 
| wolte raus. 
Der müde Schweizer weichet derweilen überall, 
Gedrängt von der Geſchoſſe und Völler Ueberſchwall; 
Schon wendet hier und dorten zur Flucht ſich eine 


Schar, 

Vergeblich flehn die Führer und ftellen dann allein 
fih bar. 

| Jedoch, wie jo verlaffen für ihn der führer ficht, 

Vermag dies anzujehen auch der Geringfte nicht; 

Sie wenden wieder um fi in all den Mord und 
Tod 

| Und zeigen aud die Knechte die höchſte Kraft in 

höchſter Noth. 

Die Schwyzer dringen wieder dem Amman Kätzi nad, 

Der, Strang und Arm zerichneidend, in Bogen« 
ſchühen brad); 





‚ Bierhundert Zurcher fönnen zu einem — fliehn, An jeinem Schlag und Blide bleibt Sieg und Graun 


— 


| 


gebannt 


Hier treten fie mit Büchien durd) das verlafine Thor, Und hundert Stahelbogen find auf den weihen Bart 
Wo fönigliche Führer getafelt hatten Tags zuvor. 
Sein Schild ift vom Gefieder der Pfeile überfült, 


geſpannt. 


Und wie mit Erz die Scheibe der Schützen an ſich 
füllt, 

So laſten ihm die Pjfeile, er will fie ſchütteln los, 

Da flieget in die Bruft ihın der Widerhafen mand 
Geſchoß. 

Und mit den legten Kräften führt er noch manchen 
Schlag, 

Wie mancher Pfeil vom ee ihm auch da ragen | 
mag. 

Und mit dem Texten Schlage fällt Hin der Greis 
und Held, 

Der hochbetagt noch kämpfte, wie dort als Mann | | 
in Murtens Feld. 

Anjetzt fällt auch der Venner Maus Wirz aus Unter 

wald 

Und jchwebt in Feindeshänden das Schlußſelbanner 

bald: 


Da dringet in die Spieße, geling' es oder fehl's, 

Und holt zurüd das Banner der Kaplan Erhart 
Lindenfels. 

Nun aber wird auf einmal das Horn von Urt ftumm, 

Auf's Leben mu fi wehren der junge Imhof drum; | 

(Er ift der ſchönſte S Senne, blauäugig, goldnen Qaars, 





Im Schwingen und im Rennen der Feſte Sieger | 
jeden Jahrs. 
'& einzig kann das Landhorn erfüllen, daß es tönt 
So graunvoll, wie's zu Granjon Karln von Bur« 
gund gedröhnt. 
Schon Hält’s der Feind Fi am goldbeichlagnen 
and 
Die ſchwere Silberfette ichlang Imhof ſchnell no 
um die Hand. 
Und in der Rechten ſchwinget ein Feuerrad ſein Schwert; 
Doch was aus Arme fliegen und wie er ſich er 
| wehrt: 
| Nur ftärkre Hände greifen rings nad dem Zauber: 
orn; 
Mit ihm, jo heikt'es, geht noch den Schweizern 
der Sieg verlorn, 
Schon hat die Silberlette Gerleifcet ihm die Hand; 
Blut flieht ihm aus den Fugen, Blut triefet fein 
Gewand | 
Und feiner fan ihm helfen, ein jeder ift umringt; | 
Doch will er lieber fierben, ch dak man ihm 
Horn entringt. 
„Hier rette! rette!“ rufet er übermächt'gen Tons; | 
Der Bater fern erfennet die Stimme feines Sohns, | 
Er ſchlägt fih durch — doch wie heran er | 
ennt, 
Sieht Hin den Sohn er Aürgen, die treue Hand dom | 
Urm getrennt. 
Und von dem Feind mit Jubel erhoben Horn und 





Hand; 
Da ftürzt er nad, zu retten das Heiligthum dem | 


Rand, 
Dem es, aud in Italien, einft Karl der Große gab, 
Das immer Sieg nur tönte durd die Jahrhunderte 
hinab. | 
Nicht mehr iſt's zu erringen, was er aud Lanzen 
brad): 
Da dringt er um fo jäher dem theuren Sohne nad. 
Und Uri weicht, ergriffen > Grau'n geheimer 











Der Püntiner nur dedt fie ei er allein beftebt die 
chlacht 





Und flehet, wie einft rettend der Tell im Schächenbach 


Im Wetterwogenfturze, im Berg- und Felsgekrach; 


Wer ihm ſich naht, den ftürzet der ungeheure Mann, 


Mit einem Walle wieder von jtolzen Xeichen ums | 


| gethan. 

Doch jetzt ergeht ingrimmig auf ihn der ganze Sturm; 

Geſchutz wird aufgefahren als gegen einen Thurm; 
Er fällt, im Heldenantlig den unbezwungnen Muth, 


Im unbezwungner Rechte des Flammenſchwertes rothe | 


Blut. 


ı Die Lanzenfnedt' 

| Und Speer und Schwerter tauchen fie in des Hels 
den Blut: 

und füllen mit Fraß die Helden— 
b 


ruft 


Sie ipalten ihm 

| u 

‚ Und füttern draus die Roſſe 
heit Luft. 

‚ Derweil zurüdgetreten ſchart fih das Schweizerheer 

‚ Und mweijet dem Berfolger die ungebrodne Wehr; 

‚ Eroberte Geſchütze gehn in der Hinterhut 

' Und der Verlornen Freiſchar; ihr mweiker Strauß 
trieft nun von Blut. 


‘ Und in des Heeres Mitte trägt aus dem blut’gen 
eld 


Verwundete Genoſſen getreu der milde Held 

Und in des Meeres Mitte glänzt manche Fürſtenzier, 

Eroberte Streitrofie und prangt mand)' königlich 

Banier. 

' Sie müfjen oft fih wenden und laſſen wohl e3 jehn, 
Sie werden nur im Blute des Feindes untergehn. 
Da heißt der König ruhen die große Schlaht und 

fieht 
Mit Staunen und Bewundern, wie da einher der 
Schmeizer zieht. 

Geſtanden Naht und Tage im ungeheurften Kampf, 

Rublos, in Durft und Hunger, in Froſt und Glut 

und Dampf, 

Und feiner ohne Wunden und feiner ohne Schmerz 


Gehn noch fie ftolzen Schrittes, als wären fie vn 


Stahl und Erz. 
‚ Und trogig ift ihr ei ihr Anblid jchreder- 
| üllt 


In Staub und Rauch und Brandmal und Schweiß 
und Blut gehüllt, 
Zerhadt die nafjen Schwerter, zerfeht die blutige 


So ziehn fie hin und ichreiten, als gingen fie die 
Siegesbahn. 
Trivulzio jpricht zum König: „Was ich in Schladhten 
and 


Sie waren gegen dieje all’ eitel Kindertand; 


Mit Menſchen nit, wir fochten hier eine Riefen- | 


! chlacht 
Und wären hin, zög' mit uns nicht der Geſchütze 
Uebermadht. * 


| Der König jagt, der hoch ſich des blut'gen ſKleides 
t: 


freut: 
„Ih dent‘, zum Ritter Hab’ ich mich ſelbſt geſchla⸗ 
| Umd über'm Wafler glänzt’ es, Lichter als der Schnee, 


gen heut; 
| Drum gebe mir, Herr Bayard, auch eingedenf des 


Tags, 
Hier auf dem Schlachtfeld ſelber die Weihe nun des 
Ritterſchlags.“ 


5 Simon. 


erheben nım Hohn und Rachewuth 


‚ veribend ihrer Rohr 


Karl Simrod. 


I) Warnung vor dem Rhein, 


An den Rhein, an den Rhein, zieh’ nicht an den Rhein! 

| Mein Sohn, ich rathe dir qut: 
Da geht dir das Leben zu lieblich ein, | 

Da blüht dir zu freudig der Muth. | 

Siehſt die Mädchen jo frant und die Männer fo frei, 

Als wär’ es ein adlig Geſchlecht: 

Gleich bift du mit glühender Seele dabei, 

| Sp bünft es dich billig und recht. 

Und zu Schiffe, wie grüßen die Burgen jo jhön 

‚ Und die Stadt mit dem ewigen Dom; 

In den Bergen wie klimmſt du zu ſchwindelnden 

Höh'n | 

Und blickſt hinab in den Strom, 

Und im Strome, da tauchei die Rir aus dem Grund, | 
Und haft du ihr Lächeln geiehn 

' Und grüßt dich die Qurlei mit bleichem Mund, 
Mein Sohn, jo ift es geſchehn. 

Dich bezaubert der Laut, dich bethöret der Schein, 

Entzüden faßt did und Graus; 

Nun fingft du nur immer: Am Rhein, am Rhein! 

Und kehrſt nicht wieder nad) Haus. 


2) Der Fang der Ichildjungfrauen. 
(Aus „Wieland ber Echmieb*.) 


Es ſaßen drei Brüder zu Norweg in der Marl, 
Bon elfiſchem Geſchlechte, heldenlühn und ſtark. 
Sie waren feinem Könige noch Fürſten unterthan: 
Den kunftreihen Männern getraute niemand zu nahn. 

Mieland biek der eine, von dem mein Lied genannt, 
Der ift in allen Sagen der Bölfer wohlbekannt. 
Selbft in welſchen Zungen rühmt ihn das Heldenlied, 
So gut Gejchmeide wirkte der unvergleichlihe Schmied. | 

Der andre hieß Eigel; der fehlte mie das Ziel, | 
Den Vogel aus den Lüften zu holen war ihm Spiel; | 
Den beiten aller — vw ichwer die Zeit ger 

ränft, 
Ihm feinen Ruhm entwendet und ihn an Fremde 
| verichentt. 





Mit feiner Wunderjalbe ſchuf er wieder heil, 
Was je entzwei geweſen, franl oder wund: 


Die drei Brüder gingen einft an des Meeres Flut, 


lang, 

Da hörten fie ein Rauſchen, das in den Lüften er- 
fang. 

Schwere Flügelſchläge, wie wenn der Mar fi hebt, 





erbebt; 


renden Yu. 


‘ Denn auf und nieder ſchwebten drei Fräulein in 
der Eee. 

Nach Eigeln jah fie Wieland; der winkt den Brü— 

h dern ftumm, 

Schwimmen wir um daß 

Eiland herum. 

Sie durften nicht reden, denn wohl meilenweit 

Trägt den Schall die Welle und traun, ein Herzeleid 


Als wollt’ er jagen: 





' Helfri war fein Namen, er madte Todte gejund. 


Sich im Bad zu fühlen, wie man im Sommer thut, | 
Und wie fie wonnig ſchwammen das Seegeftad ent: | 


Mit breiten Schwingen fachend, das rings die Luft | 


Doch diesmal fuhr es nieder, fie hörten es genau, | 
Nicht hundert Schritt von ihnen, dort bei der grüs 


Der dritte führte weder den Hammer nod) den Pfeil, 
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Mir es für die Brüder, mißläng die Madchenjagd⸗ 
Die ſchwammen immer weiter und weiter leuchtens 


der Pracht. 


| Die Brüder inzwifchen erreichten das Geſiad, 


Wo jene ſich entfleidet. Da lag der Frauenſtaat, 

Drei Schmwanenkleider u Strand in einer 
Schluft; 

Die hatten ſie getragen jo weit daher durch die Luft. 

„Gewiß, es find Walküren,“ ſprach da Wieland, 

„Die unterm Schilde fechten, Schildjungfraun ge 
nannt: 

Sie finnen nur zu fämpfen und find der Minne 
gram; 


Doch wären fie noch wilder, wir maden fie, hoff 


ich, zahm.“ — 
„Die eine ſcheint verwundet: einen Streifen roth 
wie Blut,” 
Sprach Öelferih der junge, „ſeh ih in der Flut: 
Auch iſt der leider eines von friſchem Blute roth 
Hier unterm Schwanenflügel: die bewahr ich vor 
dem Tod.“ 
„So ift dir,“ ſprach Eigel, „geborgen ſchon dein Theil, 
Sie folgt dir um fo lieber, macht deine Kunſt fie 


beit 

Doch ſchau, mie fie ſich wenden, ſchon kehren fie 
zurüch: 

Ihr Gefieder ſteht zu — er werden nie wieder 
flü 

„Die Meine bleibt Bahia ſproch da Helferich, 


„Die Arme wird verbluten; wie jammert fie mich! 


55 eil ihr zu Hilfe, ihr Sterben wär mir leid; 
Ahr Brüder unterdeffen wahrt mir dies blut'ge kleid. ⸗ 
Mit einem Heilkraute ftürzt’ er ſich in's Meer, 





Gewandter Taucher ſchwamm er unter den beiden her 


Und fahte die dritte mit ſtarlem Arm gewandt 


Und trug fie, die ſich fträubte und mit ihm rang, 


an den Strand. 


| Ohnmächtig am Ufer die Jüngſte lag fie da 


| 


Mit goldgelben Loden. Eine Buche war nah; 


Als er fein Kraut verwendet, nahm er davon den. 


Balt, 
Die Wunde zu verbinden und nun erft gönnt’ er 
ſich Raft. 

Die Schweitern dermeilen ſchwammen nad der Bucht, 
Mo ihre Kleider lagen, doch in beftürzter Flucht 
Wandlien fie fi) wieder, als fie die Brüder ſahn; 
Da rief aber nn müßt doc endlich 

eran: 


„Eure Schweiter ift uns Geifel, die unfer Bruder, 


pflegt 

Und ſchon auf feinen Urmen, die Bewußtlofe, trägt: 

So wollen wir euch tragen auf Händen, wenn ihr 
fchrt, 

In Lieb und fteter Treue; ihr jeids, wir wiſſen es 
werth. 

„Wir haben aud eure Kleider: ihr entrinnt uns nicht.” 

"Do ift in Wind gefproden, was man zu Spröden 
Ipricht. 

Sie ſchwammen immer weiter und weiter lichter 
Pradt: 


„So müflen au wir beginnen," ſprach Wieland, 


„die Mädchenjagd. 


„Run ift an dir die Reihe, Bruder Helferich, 
"Sie Kleider uns zu wahren.” In die See ftürgien 


fie ſich 
Und mit gewalt’gen Stößen den edeln Schweftern 
nad: 


„Wenn wir fie nicht erreichten, e8 wär uns ewige, 


Schmach.“ 





Der mit feinem Schritte von der ſchönen Scild- 





' Scham * — ihnen Kraft und Muth 
Und Floſſen an die Ferſen. So theilten fie die Flut, 
Mie der Falk die Lüfte, auf Beute ſchießend, theilt: 
Die ſchnellen Schweftern blieben doch von ihnen 
unereilt. 
Sie doppelten die Kräfte und fuhren pfeilgeſchwind 
Ueber die wilden Wogen, ala wehte fie der Wind, | 
Nun laſſen wir fie ſchwimmen und ſehn nadı Helferich, 


magd wid, 
Da drang ihr durch Die Glieder des Mundfrautes Kraft 
Und rief zum Leben wieder die Geifter, die er: 
ſchlafft; 
Zwei blaue Augen blickten Helferichen an; 
Da lag fie auf dem Schoße, ach, einem wildfrem⸗ 
den Mann, | 
Sie will fih ihm entringen, doch jener hielt fie feſt 
Mit karten Armes Schlingen an feine ®ruft gepreßt; 
„Du Öfineft deine Wunden, fträubft du dich jo wild; 
Ich babe fie verbunden und das Blut ift wieder 
geſiut. — | 
„Hilfe,“ rief fie, „Hilfe!“ „Bier bin ich, Hel⸗ 
ſeri | 
Dir ift ja ſchon acholfen und der dir half, war ic. 
Hier lann dich niemand hören; doch machſt du 
mir’: zu bunt, | 
So ſchließ ich dir mit Küſſen deinen perlenteichen 
Mund. * 
Ye dringender er mahnte, je lauter fie jchrie; 
Sie rang fi übermächtig herab von feinem nie: 
Da mußt er ihr bewältigen den wunderſchönen Leib: ' 
Da ward die Walfüre des edein Helferih Weib. 
In der Felſengrotte Tag fie und ſchluchzte tief, 
Ein Strom heller Thränen ihr von der Wange lief: 
In ihres Herzens Jammer hub fie zu Hagen an: 
„Was hab ich dir, Verräther, was hab id) dir doch 


gethan, 

„Womit dich wohl beleidigt, daß du mich wehrlos 

fingft! 

Nun gar die Königstochter zu deiner Minne zwingft, 
Unwürdiger, nur zu jchauen mein flares Angeficht! 
Doch Ddin wird es rächen und Thor, der im 

Donner ſpricht.“ — 

Zu Thor will ich nicht ſchwören, noch zu Odins Macht, 
Doc Freia joll hören, was mir das Herz gedacht, 
Und Wara, die die Schwürc der Liebenden ver- 

nimmt, 
Was, ch ih did berührte, der Sinn voraus mir 
beftimmt. 

„Schon als ich dich erjagte, noch ch ich dich erichaut, 
Hofft ich in dir zu finden die herjaeliebte Braut; 
Doc als ich dich in Schöne fo herrlich prangen jah, 
Der deine Wunden heilte, den verwundeteſt du da. 
„Nun will ich's hoch geloben, die Götter zeugen mir, 
Nie ein Weib zu freien, find ih es nicht in dir: 
Du darfft di mein nicht ſchämeu, hohe Königin, 
Der auch von Königsftamme und in niemands Ge— 

horſam bin. 
„Lak diefen Ring dir bürgen, fein heller Edelftein — 
Doc; fiehe, Bruder Eigel naht mit der Schweiter bein. 
Sie landeten dort oben, wohin der Strom fie trieb; 
Mas wetieit du, fie ift ihm auch mehr als Leib 
und geben lieb? 
„Nun jage, freund Eigel, wo Bruder Wieland weilt ? | 












Hat er das ſchnelle Mägdelein mit Schwimmen 
nicht ereilt ?“ 

Er iprah: „Du weißt, ich ſchaue wohl fieben Raften | 
meit, 

Doch längft mir aus den Augen war er und bie 
ſtolze Maid!“ — 








„Wie dürfen fie,“ ſprach Eigel, „ſich jelbft nicht ans 


„Mit feiner lichten Beute.“ 


richt mocht ich fie erreichen, die mir jo wohl gefiel, 


Da ſchwammen ihre Töchter, neun Wellenmädchen, her 


Da ſprach fie zu den andern; „Mir, Schweitern, 


„Da zog fie uns beifeite zur Laube von Kriftall, 


„Als wir das Licht bes Himmels hier oben wicder 





Sauter 


Run a ih um ben Bruder in Angft und Sorgen 


ehn,“ 
Eprad) Helferich der junge, „es lönnt ihm schlimm 
ergehn, _ 
Taf ihn Ran entführte zu Helas Tobtenzeih! 
Wären diefe ficher, wir eilten ihm zu Hilfe gleich.” 


veriraun, 
Wir hätten fie verloren — das glaub’ ih was zu 
ſchaun, 
Dort am fernſten Rande des Meeres regt es ſich: 
Nun jauchze, Bruder, jauchze, es iſt Wieland 
ſicherlich 
Und als es näher lam, 
Da war es wohl ein Wunder, wie laut man fie | 
vernahm ) 
Den theuern Bruder grüßen mit Jubel und Belang; 
Aus vollen Kehlen tönte des Willlomms fröhlicher 
Klang. 





Auch Wieland fang entgegen ein Ichallend Siegeslied, | 


Das ihre Freude mehrte, fie ganz von Sorge jchied. 
Nun mögt ihr gern vernehmen, was der Rede! 


— ira, 
Als er mit feiner Bürde die MWellenihäunte dur: 


brad: 
„Wohl ich ich mit Freuden, wie euch das Glüd gelacht, 


Nicht ſchwer ift euch geworben, mid dünft, die 
Mädcenjagd: * 

Doch mir erging es anders, ich lam in große Noth. | 

Nur durd ein ſichtlich Wunder entging ich drohenz | 
dem Tod. 





Sie ſcherzie mit den Wellen, als wär's ein loles Spiel; | 
Zwar fam ich immer näher und jah fie endlich nah, ) 
Doch bei der Riejenfüfte in die Brandung fiel ich da. | 


„Da galt fein Miderjtreben, cin Strudel fahte mid; 


Und trug den Unmächtigen, dem Sinn und Muth 
entwich, | 
In Rans unfel’ge Nee. Ich ſah fie, ichilfgefrönt, 
Und hört’ auch ihre Stimme, die heifer und übel | 
tönt. | 


„gu einer blauen Grotte zog es mich aus der Flut: | 


Sie ſaß auf dem Throne, der war roth wie Glut, 
Bei Aegir, ihrem Gatten. Erjah mid an jo wild; 
Sie aber blidte gräßlich, ein ſchauerlich Angſtgebild. 


Und trugen meine Flüchtige durd) das emipörte Meer. 

Darunter war eine, Wadilde genannt, 

Die jah mich faum von ferne, fo hatte mid ihr 
Blid erfannt. 


laßt dies Baar, 
Dafür will ih euch danfen in Treuen immerbar, 
Ich werd’ euch gerne wieder mit Dienften unterthan.* 
Deß murde fie gewähret von den Töchtern der 
blanen Ran, 


Die zierten goldne Leiften und Latten überall, 

Korallenäfte liefen umher wie am Spalier; t 

Sie ſprach: „Mein — — ich hielte gerne 
dich hier; 

Doch weil ich dulden müßte meiner Schweſtern Spott | 

Und du did aufwärts jehneft, jo ſchütze Did ein 
Gott: 

Ich werde dich geleiten und deine lichte Braut.” 

Da ward mir unterweges noch manch' Geheimniß 
vertraut. 





ſahn, 
Da ſchied von uns die Tochter Aegirs und der Ran. 
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Sie mr an on ihr Brüder, mir holde Grüße mit; 
Wie ſchnell ih num mit dieſer die blauen MWogen 
durchſchnitt! 

„So dank ich's Wachilden, daß ich nicht ertrank; 
Doch laßt uns jetzt nad Hauſe, dieweil der Abend 

anf: 
Ich ſehne mich, zu fofen der jhönen Jungfrau Leib; 
Wie grimm fie ſich gebärdet, fie wird noch heute 
mein Weib,“ — 

„Das bin ih nicht geionnen,” fo ſprach das Mägdelein, 
Ich jchlafe wohl drei Sommer und Winter noch allein! 
Darauf im vierten Jahre fragt einmal wieder nad), 
Ob einen Mann ich brauche.“ 

und ſprach: 
„Mir iſt auch in Treuen mein Magdthum nicht ſo leid, 
Daß ich es Eigeln a dem mohl bleib’ id) 
d.“ 


Ainſlel 


Was ſchweigt unire Schwelter,“ — jene, „doc 
fo ftil? . 


Was ift wohl hier ergangen, dab fie Delferichens 


Minne will!" — 


„An mir ift nichts ergangen, als was an euch ergeht, | 
‘ Bevor die Sonne morgen erröthend auferficht: 


Dann ift an mir die Reihe zu jpotten, glaubet mir; 

Sie find einmal die Stärkern, jonft wären wir drei 
nicht bier.“ 

„Das wird fi alles finden, * 
uns nur; 


Von euerm Uebermuthe bleibt morgen nicht die Spur, | 
verbürgt uns eu'r 


Dak ihr uns nicht entilieget, 
Gewand 


Das muß, fo ihr's nicht löfet, bei uns beitehen zu | 


Pand.“ 


XIII. 


ſt. J. Schuler. 
Spãtherbſt. 


Friſcher Schnee zerrinnt auf Tannen, 
Fließt in Tropfen ſonnerhellt 

Zu dem Wieſenbach von dannen, 
Welder froh von Kieſeln fällt, 

Ob er falle in des Maies Arme. 
Aber ad, du herbftlich blaue, 
Sonnerhellte jühe Luft, 

Blätter wirfft du in die Aue, 

Ale Freude in die Gruft; 

Liebe wedft und zeigeft du dem Harme. 
Frühling! hör! ih mailid rufen 

Die Natur, die jchöne Braut; 

Lerchen mwirbeln auf den Eiufen 
Lichter Wolten jelig laut. 

Aber ad, der Winter hört die Klänge. 
Liebe! Hör’ ich, Herz, dich Ichlagen — 
Welcher Seele Bräutigam? 

Wird es dir der Winter jagen? 

Sei umarmt, o Fichtenftamm, 

Daß an dir ich liebend, liebend hänge! 


Av, 
Gotifried Kintel. 
Aus „Otto, der Schũtz“. 


1) Liebesnadt. 
Kennt ihr der Nacht aeheimes Beben, 


Das flüfternd dur die Blätter rauſcht? 











iprad Wieland, „Folgt | 


— Die andre begann | 
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Wenn ftill der Schöpfung innig Leben 

In Luft ſich jenft und Liebe tauſcht. 

Um Xiebe fleht aus falten Mauern 

Der Unte glodenheller Laut, 

Der Nachtigallen Sagen ſchauern 

Vom Buſch herauf jo heik und traut; 

Es ſtößt das Waſſerhuhn im Schilfe 

Den Sehnſuchtslaut aus heller Bruft, 

Des Abends leihtbeihwingter Sylphe 

Sudt die Genoffin feiner Luft. 

Es eint der lichtdurchſtralte Käfer 

Dem glüh’nden Würmchen feinen Glanz 

Und jelbft den Schlaf durchwebt dem Schläfer 

Der Traum mit bunten Liebesfranz. 

Denn au des Menichen tief Gemüthe 

Wird von der ſchwülen Nacht gemwedt 

Und duftet auch gleich dunkler Blüthe, 

Wenn leuſch die Naht jein Sehnen dedt. 

Dann klingen aus des Sängers Munde 

Die höchſte Luft, der ftillfte Schmerz 

Und offen ſchließt der nächt'gen Stunde 

Das Weib fein tiefgeheimftes Herz. 

Was ftreng der wache Tag geichieden, 

Was ſcharfe Satzung herb getrennt, 

Die Naht vereint's im jühen Frieden, 

Tie nur das Net der Minne kennt. 
Dicht unter hohen Schlofies Warten 

Liegt mondbeftralt des Grafen Garten. 

Viel Blumen drin von fremder Art 

Veripenden Düfte ftarf und zart. 

Tief unten liegen fühle Lauben 

Durdgirrt von fanften Turteltauben; 

Es jenten Stufen fi zum Rhein, 

Der raufcht mit leiſem Plätſchern drein, 

Dort bei der Harfe figt und wacht 

Schön Elsbeth um die Mitternacht. 

Es ſchweben mild die weihen Töne 

Durch Mondenlit den Strom entlang, 

Bald wie der Geiſter bang Geftöhne, 

Bald wie verlorner Sphärenklang. 

Herr Walther von det Vogelweide 

Und Wolfram du von Eidhenbad, 

Bon euerm Jubel, euerm Leide 

Klingt in die Gruft das Lied euch nad). 

Wie Lurlei auf der Freljenbrüftung 

In ihrer Schönheit graujer Rüftung 

Die Schiffer zu den Klippen lenkt 

Und fühl in naffe Gruft verjentt: 

So ſcholl' in Elsbeths lichten Klängen 

Mit wilden Gram die eigne Qual, 

Als lude fie mit Zauberjängen 

Den Liebiten mit in's Todesthal. 

Zufegt mit tiefften Tönen leije 

Sang fie ein Lied, das fie erfand, 

In das nad alter Klageweiſe 

Eie all die graufen Schmerzen wand: 
Grünt der Wald und röthet ſich die Haide, 

Winter floh mit feinem Flimmerkleide, 

Un der Halde ſchmolz der Schnee. 

Wo die wilden Böglein lodend jchlagen, 

Geht des Königs Kind mit Teifen Klagen: 

Blaue Blumen, rother Klee, 

Blüht nicht mehr, mein Herz ift allzu weh! 
Lak mic weinen, traute Waldesftille, 
Hold ift mir des lod’gen Anappen Wille 

Und ich weiß nicht, wie's ergeh': 

Zu dem Urmen neigt ih mir die Seele, 
Weh, was frommt, dab ich mir's jelber hehle! 
Blaue Blumen, rother lee, 

Bluht nicht mehr, mein Herz ift allzu weh! 








VII. Buß. Deutſchtand. 


\ Da jcholl’s vom Rhein zu ihrem Ohr, 
| Der Zither Klang fam hell empor; 

Es wiegte ſich im leichten Kahn 

Dort Otto auf der Spiegelbahn. 

Schnell Fakt! er künſtlich Wort und Weiſe 
Und jang in gleichen Zeilen leife: 
| Kam der Knabe dur den Tann gezogen, 
Jagte jchtweifend mit dem Pfeil und Bogen 
| Rad des Waldes ſchlankem Reh. 


Sicht die Maid er, naht ſich bang und ſchweigend 


Und er jeufzt, das nie zur Erde neigend: 

Blaue Blumen, rother Stlee, 

Bluht nicht mehr, mein Herz iſt allzu weh! 

Rings von Minne ſchlagen Nachtigallen, 

Minne löſcht in fühlen Schattenhallen 

Aller Sehnſucht brennend Weh. 

Locken dic in deiner ſtolzen Strenge 

Nicht des Glückes jauchzende Geſänge? 

Blaue Blumen, rother Klee, 

Bluͤht nicht mehr, mein Herz ift allzu weh! 
Eine Hütte weiß ich tief im Walde, 

Rehe grajen dort an grüner Kalde, 

Fiſchlein ſchwimmen tief im See. 

— wird die Quelle dort uns tränfen 


nd der Wald ein dichtes Dah uns ſchenlen — 


| 
| Blaue Blumen, rother lee, 

Bluͤht nicht mehr, mein Herz ift allzu weh! 
' UM Dito ſchwieg, der Ton verflang, 
Doch zürnend jcholl der Maid Gejang: 

Stolzer Knabe! frevelnd will dein Minnen 
‚Raub an deines Königs Kind beginnen! 
Fleuch, daß ich dich nimmer ſeh'. 

Trug ich ftill dich im verzagten Herzen, 
Trag’ ih ewig nun der- Trennung Schmerzen. 
' Blaue Blumen, rother Klee, 

' Blüht nicht mehr, mein Herz ift allzu weh! 

Und wie die folge Maid den Ton geendet, 
Erhebt fie ftolz fi aus der Ruh’ 
| Und ungebrodnen Muthes wendet 

Den Schritt fie raid dem Schloffe zu. 

Doch Otto in verzagtem Schmerz 

Riß wild die Zither an jein Herz, 

Daß ihren jhharfgeipannten Saiten 
Des Yammers Töne bang entagleiten. 

Er wirft fie grimmig in den Nachen 
| Und faßt das Ruder zorngemuth 
Br reißt es, daß die Ballen krachen 
| 


Und kochend jhäumt die dunfle Flut. 
Dort in des Nachtwinds Schmeichelmeben 
Hoch auf dem düftern Mauerrand 

Sieht er hinweg die Holde ſchweben 

Im mondenhellen Lichtgewand. 

So lang er noch ihr Bildniß jchaute, 
Quoll Luft ihm tief aus bangem ram; 
Doch als verihwunden war die Traute, 
Verzagen bald ihn überkam. 

Wie wenn des Stromes Flut ſich hebt 
Und raufhend auf zum Felſen ftrebt, 
Doc bald mit lautem Donnerhalle 
Zur Tiefe bridt in jähem falle: 

So tobt auch er. Er weiß es, ach, 
Daß ſie auch brennt in gleichen Gluten; 
Das ſprudelt wild in ihm, doch jach 
Verſprühen auch die raſchen Fluten: 
Denn ſcheuchte ſie mit ſcharfem Wort 
Nicht mitleidlos den Armen fort? 

Er ſchaute nicht des Mondes Glanz, 
Der jede aufgehüpfte Welle 
Belrönte mild mit goldnem franz 
Und Netze ſpann aus Stralenbelle; 





‚ Verloren war ihn alle Pracht 








Der zaubermächt'gen Sommernacht. 
Der Kahn treibt langſam am Gelände, 
Ihn kümmert nicht mehr Fahrt noch Sirich, 


' Er legt fein Haupt in beide Hände 


Und ſchluchzt und weinet bitterlic. 
Da kommt ein Lüftchen leis geflogen, 
Umipült ihm fühl die Heike Stirn, 


Ein Seufzer, den fie eingejogen 


Auf ihres Schlofjes hoher Firn, 

Mo fie am ofinen Feniter fand 

Und nad dem fernen Nahen blidte 

Und zu ihm über Strom und Land 
Sehnfücht'gen Grub zu Nacht noch ſchickte — 
Sie jelber, adj, jo tief betrübt, 


' Weil fie jold Hart Gericht geübt! 


Ahr Odem quillt zu ihm heran, 
Serfprengt der Schmerzen dumpfen Bann 
Und löst den Gram in Wehmuth auf; 
Die bricht heraus in mächt'gem Lauf 
Und in der wilden Thränen Luft 
Verftrömt die Übervolle ruft. 


2) Die Reiherbeize. 


Den ftillen Fluten bin ich hold, 

Die mitten in des Waldes Düfter 
Licht glänzen von des Mittags Gold 
Umrauſcht vom leijen Schilfgeflüfter. 
Am Grund, wohin die Sonne far 


' Die grüngebrodnen Stralen jpendet, 


Sproßt eine volle Pilanzenichar, 


‚ Die Blatt und Blumen aufwärts jendet. 


Am dünnen jchlangengleichen Stiel, 
Schwanft bleich die milde Waſſerroſe, 


' Sie ift der Fluten lieblich Spiel, 


Sie ſchauleln fie im Windgefoie 
Tief bei der Pilanzenwurzeln Nacht 
Da ift der Fiſche fühle Wohnung; 


Doch taucht der Reiher mit Bedacht 








Hinab und würgt fie ohne Schonung, 
Bis ihn des Fallen Schlachtruf ichredt 
Und aufjagt von der ledern Speife, 


' Der drohend feine Fänge redt 


Und ihn umſchwebt in icharfem Kreiſe. 
Sold Bild der Wildnik jchaut’ ich viel, 
Der Reiher lebt und jein Berderber; 
Doch ad), vorbei das FFederipiel, 
Vorbei die Jagd mit all und Sperber 
Und traurig raufcht der Wald die frage: 
Wo blieben fie, die frohen Tage? 
Schön Elsbeth mit dem Schügen ritt 
In's Thal hinab mit leifem Schritt, 
Schon witterten den MWaflerduft 
Die Falten, gierig nad dem Raube, 
Und ſchrien wild nad Licht und Luft, 
Laut jhüttelnd die verhaßte Haube. 


Schon zeigte fi des Waidwerlks Ziel; 


Der Heinen Waffervögel viel 


Verkrochen fih im Schilf am Weiher. 
Doch ftehen blieb ein ſtarler Reiher, 


Der ſchaute trogig und verwegen 
Des Feindes Angriffsſtoß entgegen. 
Schön Elsbeth löst des Fallen Band, 
Er redte ſich auf ihrer Hand 


' Und fträubte zornig fein Gefieder; 
Doch dudt er fi gehorfam wieder. 
ı Nun aber hub fie auf den Hut, 


Da ſchwang der Vogel feine Schellen 


Und ftürmte hoch mit wilden Much 
Und lieh den Jubelruf ergellen. 
Schnell faht fein ſcharfes Aug’ den Feind, 
Der feinem Groll zu trogen ſcheint; 
Faſt naht er ihm in jähem Lauf, 

Da ſchwingt der Reiher raſch ſich auf 
Und beut mit ſtarken Flügelſchlägen 
Dem Gegner ſeine Bruſt entgegen; 
Nun ſtrebt ein jeder obzuſiegen 
Und will den andern überfliegen 
Und beide wild mit Pfeilesſchnelle 
Erheben ſich zur Sonnenhelle. 

Der Reiher ſiellt ſich unbehut, 

Da ſtößt behend auf ihn der Fall — 

Drauf harrte längft mit tüchſchem Muth 
Der mohlerfahrne arge Schalt. 

Schnell redt er vor den jpigen Schnabel 
Und ſpießt den Falken auf die Gabel. 
Recht mitten brach die Bruft entzwei, 
Er endete mit kurzem Schrei 
Und fiel mit ſchwirrendem Gefieder 
Zu jeiner Herrin Füßen nieder. 

Der Reiher aber im Triumph 

Zah nieder auf des Feindes Rumpf 
Und ſchwang in blinder Siegesluft 
Die weiten Kreiſe ftoljbewuht. 

Da ward vom Tod er doc) ereilt; 
Denn Otto hat ſchon unverweilt 
Auch feinen Fallen losgebunden, 

Den beften, den man je gefunden: 

Den hatt’ er nad) der Kunſt gelehrt, 
Wie man des Reihers Waffen wehrt, 
Und num im rechten Augenblid 
og er die Haub’ ihm vom Genid. 

So rauscht’ er auf: im meiten Kreis 

Umzog den Sieger er mit Fleiß, 

Mit mandem trügeriichen Stoß 
Macht’ er ihm kühn und forgenlos, 
Als wär’ zu bang er, bei dem Naden 
Den ſtarlen Gegner anzupaden. 

Zulegt, da ſchon der Reiher trän, 

Hub er ſich über ihn und ſchräg 

Schok er zum Halſe links hernieder. 
Weit ftob des Bogels weiß Gefieder 
Und nun im wilden Todesfampfe 
Mit gellem Schrei und grimmem Krampfe 

Strebt fort des Wunden matter Flug, 
Der oft im Flattern überſchlug. 

Doch mit des Schnabel fpiten Zahn 
Hielt ſich der Falle grimmig an, 
Indeß die Schentel jtark von Fängen 
Sich in des Gegners Seiten drängen. 
So ließ er ſich entlang dem Weiher 
Fortichleppen von dem matten Reiher. 

Raſch ritt ſchon Otto beiden nad 
Und jpähte nad) des Vogels Falle, 
Ta — rechts von ihm ein jäher Krad)! 
| Die junge Fichte fprang mit Knalle, 

Durd dicht Geheg in ichneller Flucht 
Brad eines Ungeheuer Wucht: 

Es war der Auerftier! Mit Madt 
War er vorbei geftürmt der Jagd 
Und wollte durch das tiefe Moor 
Zum hohen Bergesfamm empor, 

Bon wo er ſich zu jeinem Schaden 
Beim niedern Wald zu Gaft geladen. 
Nun Schoß er mit newalt'gem Saf 
Hervor auf offnen Wieſenplatz, 
Ein Sohn der Hölle, ſchwarz und wild, 
Unbänd'ger Kraft ein ihaurig Bild. 
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Dumpf — aus ſeiner Bruſt die Stimme, 
Er ſchnaubte wild im Rachegrimme, 
Denn aus den Seiten graufig floß 

Ihm Schweik von Speeren und Geſchoß; 
Die Klauen troffen ihm vom Blute 

Der Hunde, die er niederwarf, 

Wenn fie mit allzu leckem Muthe 
Begegneten dem Horne ſcharf. 

Und als die Gegner er erjchaut, 

Die neuen Feinde, auf dem Plan, 

Rollt' er den Schweif und brüllte laut 
Und ftierte glafigen Augs fie an. 

Doch Elsbeths bunter Federhut 

Und ihres Zelters weiße Pracht 
Gmpörten zu Bernihtungswuth 


Still ftand er einen Augenblid — 
Dann fträubt’ er borftig fein Genid 
Und jenfte jhon zum Stoß im Zorn 
Tod drohend das gewaltige Horn. 
Umjonft, daß Otto's lauter Schrei 
Ihn lodte zu erneutem Streite — 
Er jauste wild an ihm vorbei 
Und ſchoß voran nad Elsbeths Seite. 
Dod wo der Menich des Yebens Zier 
' Verloren gibt dem Ungeheuern, 
Da bleiben Liften noch dem Thier, 
Die es zur Rettung fühn befeuern. 
Denn Elsbeths Pferd, gewandt und flug, 
Zog rajch den ftrafien Zügel freier 
| Und brauste langgeftredt im Flug 
Vorüber zwiſchen Wald und Weiber. 
Auch Otto, männlich raſch gefaht, 
Legt ein den kurzen Jägerſpeer 
Und jpornt fein Roß zu wilder Saft. 
So jausten fie am Ufer ber: 
Elsbeth zuerit, der Ur jodann 
Und Hinter ihm der kühne Main. 
Bald hätte nun des Zelters Kraft 
Die Maid dem trägen Feind entrafit; 
‚ Schon that ſich auf des Waldes Wilde 
Dort fiegte wohl der Renner leicht, 
' Wenn erft das chne Blachgefilde 
Zein angftbeihwingter Lauf erreicht: 
Doch weh, es zwingt das Todesgrauen 
Die Maid, im Ritt zurlid zu ſchauen — 
Umjonft, dak Otto's lautes Wort 
Sie drängt zur linten Seite fort; 
Den Zügel zieht fie an im Krampf, 
Mas frommte nun des Thieres Kampf! 
| Zur Rechten wird es abgelenkt, 
Wo vorn der Wald den Weg verengt 
| Und: rechts des Weihers düjtre Flut 
Wie lauernd auf ein Opfer ruht. 
Jeßtzt jagen fie auf hohem Damm — 
Da jpringt hervor ein Eichenftamm, 
Der tief in harten Fels gezwängt 
‚ Plöglih den Pfad zuiammendrängt. 
| Ringsum die jähen Klippen düftern ! 
Das Pferd hält an mit weiten Nüftern 
‚ Und ſchnaubend, zitternd ftarrt es an 
Des Feindes todverfündend Nahn. 
Auch Otto im Berzweiflungsgraus 
Sah ſchon den fihern Stoß voraus — 
Da hub ſich Elsbeth hoch im Pügel, 
Feſt padte fie die ftraffen Zügel 
Und riß das Thier mit Marem Muth 
—— zu des Weihers Flut. 
it aller Kraft ein Gertenhieb 
Das Pferd zu fühnem Sprunge trieb, 





En 











Den düftern Sohn der Waldesnadt. 2 


Ser von dem fteilen Damm im Flug 
Hinunter in den Abgrund trug. 
Das Thier jest an — allein es fürzt 
' Berzagt den Say im halben Sprunge 
| Und über feinen Naden ftürzt 
| Elsbeth hinab in jähen Schmwunge. 
Das Vierd, fich jelber überlafien, 
Weiß bald den beften Rath zu faſſen 
Und rennt an dem gewalt’gen Ur 
Vorbei auf faum verlafiner Spur, 
Vorbei an Otto dann umd leicht 
ı Hat’s bald den freien Raum erreicht. 
Still Ätcht der Ur mit tieren Bliden 
Und will zum Sprung hinab fich ichiden, 
Wo Elsbeth aus den Fluten winft 
‚Und tiefer, tiefer ſchon verfintt: 
Da trifft ihn Otto's Meiſterſtoß 
Recht wo das Ohr am Nacken ichliekt, 
Mo aus des Lebens tiefem Schooß 
Das dunkle Blut zum Haupte flieht. 
Ab brad der Speer im mächt'gen Pralle 
Und Otto jelber fam zu Falle, 
Weil ihm fein toderjchöpfites Roß 
Im Gegenftoß zu Boden ſchoß. 
Da war er hin dem Feind gegeben 
‚Und fie verjanf im falten Grab, 
Wenn nicht ein neuverfiegelt Leben 
Den beiden die Frau Minne gab. 
Denn eh’ fih Otto auf fih ſchwingt, 
Ertönt ein Horn und grimmgemuthet 
Hervor ein mächt'ger Rüde jpringt, 
| Der padt den Ur, der matt verblutet. 
Der Förfter Hugo eilt ihm nad), 
Der jchnell des Ures Spur erjagte; 
Kaum jchaut er die Gefahr und jad) 
| Beginnt den Kampf der Unverzagte. 
Geſchützt von dem gewalt’gen Hunde 
Gibt er dem Graufen Wund’ auf Wunde. 
Doch Otto ftürzt fih in die Flut — 
Ad, längft ift Elsbeth ſchon geſunken! 
Doch ſchwimmt noch hoch ihr Federhut 
Pi zeigt, wo fie den Tod getrunfen. 
Er taucht hinab — o Glüd! er faßt 
Mit ftartem Arm die jühe Laſt: 
|6r taucht hinauf mit fräftigem Stof, 
‚Ein ftarfer Schwimmer, jammt der Bleichen, 
Er zwingt das dunkle Todesloos 
Und hebt ſich zu des Lichtes Reichen. 
Ihr Haar, vom Naß des Hafts beraubt, 
| Umflieht jein fühngehobnes Haupt — 
| Das Leben fpürt er neu fich regen, 
| Sie neigt ſich jeiner Bruft entgegen, 
Sie fühlt mit innigem Erbarmen 
| Sich in des Vielgeliebten Armen. 
Er ſchwimmt mit ihr zum Uferjaum; 
Da jtand ein junger Weidenbaum, 
Den faßt' er bei den ichlanten Zweigen, 
Die fih zum Waflerjpiegel neigen 
Und hebt mit jeiner nervigen Hand 
Sie auf des Ufers trocknen Sand. 
Sie ſchlägt das Auge auf zum Licht, 
| Sie jhaut ihm ſtill in's Angeſicht. 
| Sie preßt die Lippen bleich und falt 
| Auf jeinen Mund in jel’gen Schmerzen 
Und Hält mit liebender Gewalt 
Ihn feit und fefter an dem Herzen. 
Da faht auch ihn ein Wonnejchauer, 
Vergefjen Sorg’ und Angit und Trauer! 
Er ſchmiegt in ftolzer ſüßer Luft 
An ihren Busen jeine Bruft. 














— — — — — 





r> — 
! 


| 


‚ DO Priefter Tod, du treuer, echter! 
| Du jchmiedeft feft der Liebe Band; 

' Du mehr als Melt und Glüdgerechter, 
Raſch einft du Bujen, Mund und Hand. 
Du ſprengſt im ungeheuern Schwanten 
Des Lebens ſcharfgezogne Schranten; 

| In deinem graujen Donnerlaut 

| 





Ergibt dem Mann fid kühn die Braut. 
Denn vor der aufgejprengten Piorte, 

' Die eine Emigleit erjchliekt, 

‘ Ta gilt das Herz nur ftatt der Worte, 
Das dann jein tiefft Gefühl ergieht. 

So einteſt du in diefer Stunde 

' Ein ſcheues Paar zu ew'gem Bunde. 
Sie haben tieffte Qual erfahren 

‘ Und dann genoſſen höchſtes Glüd — 

| Es nimmt ein Leben lang von Jahren 

| Des Todes Gaben nie zurüd! 


| XV, 
Wolfgang Müller. 

| Der Bankier, 

| Die ganze Welt, fie dreht fih drum, 

| Das Geld das ift die Are, 


Und klingl' ich drin, ſie ftehen ftumm, 


Die Lumpen nied’rer Tare; 


Ih tomm, man beugt die Rüden krumm, 


Ich wußte Gold zu waſchen: 
\ Ic fted’ die Welt 
Mit meinem Geld, 
Juchheiſa, in die Taſchen! 


| Mein Weibchen jhwärmt von Rang und Blut, 


Don Pröbften, Grafen, Fürften. 
Was will der blinde Uebermuth? 
Ich lann fie alle bürften. 
| Sie beugen fih vor meinem Gut, 
Bedürfen fie Gamajden : 

Ich ſteck' die Welt 

Mit meinem Geld, 

Juchheiſa, in die Tajchen! 

| Mein Sohn, der fajelt was vom Staat, 

| Gr fürchtet fich vor Kriegen. 

Einfält'ger Burjch, der Könige Rath 

Hab’ in der Truh ich liegen 

; Und ohne mich braucht fein Soldat 

Nach Heldenruhm zu haſchen: 

Ich fted’ die Welt 
Mit meinem Geld, 

Juchheiſa, in die Taſchen! 

Die Tochter ſchätzt Talent und Geiſt, 
Die ſchönen Seelen ſchnaufen; 
Gefindel iſt's, ich will fie meift 

Mit goldner Münz’ erfaufen; 

\ 5 lode fie mit Auftern dreift 

' Und mit Champagnerflaichen : 

Ich fted' die Welt 

| Mit meinem Geld, 

Juchheiſa, in die Tafchen! 

| Die Zeitung nimmt jo oft in's Maut 





Das Volk, die armen Leute, 

Sie gibt im wirren Sinn nicht faul 
Ihm die Geſchichte heute. 

Vah, reiten läßt ſich's wie ein Saul, 
Pah, wie ein Hund ſich wachen: 
Ich ſteck' die Welt 

Mit meinem Geld, 
Juchheiſa, in die Taſchen! 


R Bosse. öde Böttger. 
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Die ganze Welt, fie dreht fi drum, 
Das Geld das ift die Are, 
Und Hingl’ id drin, fie Stehen ſtumm, 
Die Lumpen nied'rer Tare; 
Ich fomm, man beugt den Rüden frumm, 
ZIch wußte Gold zu waſchen: 
Ich fted’ die Welt 
Mit meinem Geld, 
Juchheiſa, in die Taſchen! 


XV1 
Friedrich Wilhelm Rogge. 
Gebraud des Lebens. 


Die ihr den Augenblid wit feftzubalten, | 
| Den leichten Sinn, der leicht ſich ſchwingt zum Ziele, 
Yhr, denen nie bei Neigentanz und Spiele 
Die Stirne furchten des Gedanfens Falten; | 
Die ihr die Welt voll blühender Geftalten 
Als heitern Tummelplag euch denkt für viele: | 
' Oft wünſch' ih mir, dab mir, was euch, gefiele, . 
Und den®, am beften jei’s, euch gleich zu ſchalten. 
Wer richtet fie, die friih um's Sein geworben | 
Und die um's Haupt ſich Roſ' und Lilie ſchlangen, 
ı „Das Leben faßten, eh's für fie verdorben! 
Ja, Herz! ruft dich der Lenz, geh’, ſieh' ihn prangen, 
| Gh’ matt der Munich wird und bevor erftorben 
Der Glanz der Augen und das Roth der Wangen. 


XV. 
Karl Gödeke. 
Verborgenheit, 


Mögt ihr hinaus durd alle Räume ſchweifen, 
In jedem Blid ein Glüd der Liebe ſchauen, 
Aus jeder Stunde may Genuß euch thauen 

Und jede Frucht für euch erquidend reifen: | 

‚Mir gnügt es, einjam durch die Flur zu ftreifen, 

' Bon fern zu ſehn Geftalten fchöner Frauen, | 

Zum Himmel ftill und heiter aufzuſchauen, | 

' Nah Bluthen läffig, ohne Zwed zu greifen; | 

Gelannt von wen'gen, im verborgnen Frieden, | 
Von Wunſchen frei, befreit aud von Beſchwerden, 
Nichts fein und wollen, was mir nicht bejchieden: 

Wohl mandes Glück ward ausgetheilt auf Erden, 


ı Kein jhön’res aber, dünkt mich, giebt's hienieden, 


Als dies Vergeſſen und Vergeſſenwerden. 


XVII. 
Adolf Böttger. 
Guter Rath. 


Was dich erfreut, was dich bewegt, 
Verichließ' es treu in deiner Bruft! 

Der jcheelen Blide Neid erregt 

Des Frobfinns blumenheitre Luft. 

Das Herz, von Liebe ftill umhegt, 

Treibt Blüth' und Früchte fort und fort, 
Die keines Wetters Blitz zerichlägt, 

Die keine Sommerſchwüle dorrt. 

Mit einer Seele, die did) liebt, 

Erhaben über Menichenftreit, 





| Das jchwerfie Leid trägt, 
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Geniehe, was die Erde gibt, 
In jeliger Be 


XIX. 


Bernhard von Lepel. 
Der ſchönſte Lorbeer. 


VII. Buch. Peutfötand. 


wer. es verbergen muß; | 


Dreifach bellemmt Stillihweigen des Menſchen Bruft; | 


Doch diejes Leid nicht theilt der Dichter, 
Dffen verfündet er, was ihn ſchmerzet. 


Läßt euch in feine Wundenmale 
Legen die zweifelnden, falten Hände. 


Dann aber weh’ ihm, wenn des bejeelten Klangs 
Schönheit allein euch reiste den Sinn, das Herz 


Nicht trieb zu ſanftem Mitgefühl, dann 
Theilt der Verlannte das Loos Arions, 


Den kaltes Schiffsvoll über den Pontus fuhr; 


Doc reizte nur jein prächtiges Goldgewand 
Das Herz der Räuber, nicht ergriff fie, 
Was er entlodte den goldnen Saiten. 


Dem Lied, das nicht eindrang in der Menſchen Herz, 
Schmiegt fich die Meerflut, leife zur Ruh gewiegt, 


Und jeine Kunſt rührt jelbft die Scharen 
Froher Delphine, die heim ihn trugen. 


Balfam empfing, wer flaget in Klängen, wenn 


Des Liedes Seel’ in andere Seelen tönt 
Und jelbft in ftumpfen Herzen leiſe 
Wedt ein Gefühl der begrabnen Kindheit. 


Des ſchönſten Lobeers rühme fich der allein, 
Den für ein Lied mit feuchterem Glanze ftill 


Ein Auge traf, — jo janfte Stralen 
Mögen erhellen ihm dunfle Nächte. 


XX. 


Philipp Rathuſius. 
Weinlicd, 


In ſchwacher ungefüger Reben 
Erwächſt der edle Feuerwein, 


Die rauh, doch mit jehniücht'gem Streben 


Sic ſuchend rankt an allem Sein. 
Zum Himmel jcheinet fie erichaffen, 
Die unabläffig aufwärts ringt, 

Und fann ſich doch empor nicht rafien 


Vom dilrft’gen Halt, den fie umſchlingt. 


Geichnitten wird fie ſchon im Lenze, 
Der jungen Lebenstrieb entlaubt, 
Daß ihr die würzige Thräne glänzend 
Vom Auge rinnt am ſchweren Haupt. 

Und von der Erde hartem Boden 


Und von des Himmels flücht'gem Gruß, 


Ton jeinen Thränen, feinem Odem 
Saugt fie fi Nahrung und Genuß. 
Im Nebel, der fie grau umftridet, 
Im glühend heißen Sonnenftral, 
Selbit vom Gewitterſturm enizüdet, 
Nährt fie von Trübfal fi zumal. 
Doch ungeftört im treuen Glauben, 
Wächſt fie von ihm bei aller Koft 
Und reifet fill die jühen Trauben, 
In denen jonnig jchläft der Moft, 
Gedrängt, getreten muß er werben, 
Sobald ihm ſuß die Wange ichwillt, 


| 


Frei wird die Bruft ihm, jchilttet er ganz fie aus; 
Aufjchlieht er euch, was tief und geheim er hegt, 


Tritt nur hinein in die 


Daß — das derblut zu * Erden 
In Strömen aus dem Buſen quillt. 

Gepreßt auf ſeufzend ſcharfer Kelter, 
Die nichts vergiſſet, was nur ſüß, 
Geiperrt in enge dunkle Sälter, 

In kaltes nächtliches Verließ; 

Da muß er gähren, mädtig drängend 
Nach Freiheit, die er nicht gewinnt, 
Und ob er fühn die Feſſel iprengend 
Zum Theil am Boden hin verrinnt. 

In ftrenger Haft — 
Die jühe Jugend ausgegährt 
Und ſich zur föftlichen Vollendung 
Die ungeftümme Kraft verflärt. 

So wird der Himmelstranf geboren, 
Der alle ird'ſchen Wunden heilt, 
Den Götter jelber ſich erforen, 

Daß ihre Seligkeit er theilt; 

Von reinen Geiftes, fraftrgeläutert, 
Kriftallen Har und ſtark und mild, 
Der leicht zur Thatenfraft erheitert, 
Mit hoher Freude Ernit erfüllt. 

Und ein unfterblih junges Leben — 
Wohin ihn das Geſchick auch führt - 
It einen ihm hinfort gegeben, 
Womit er, was ihm naht, berührt. 

Und wenn das morſche Haus verweict, 
Von Alters ird'ſchem Zahn zernagt, 
Daß er fi) mälig von ihm löſet: 
Da fteht er da aus Geiſtes-Macht, 

Denn ſieh! aus feiner eignen Fülle, 
Der Kraft, die er im Innern trägt, 
Hat er geichaffen ſich die Hülle 
Kriftallen glänzend, die ihn beat. 
Und ſich veredelnd nur ohn' Ende, 
Lebt fort und fort er unberührt, 
Bis als der Gottheit heil'ge Spende, 
Als Geift in Geift er ſchaffend wird. 

Und du genießt mit leichtem Muthe 
Den hochverllärten Götteriohn: — 
Bei jedem Trunk in feinem Blute 
Geden!’ an feine Müh’ und Lohn; 

Und ftrebe zum berauſchten Dante, 
Wie er durd Kampf und Yäuterung, 
Zum berb erauidend edlen Trante 
Zu werden, flar und ewig-jung. 


XXI. 


Hermann Marggraff. 
Der Deutſcht an der himmelsthür. 


Santt Peter ftand am Himmelsthor 
Mit dem Happernden Schlüfelbunde, 
Da ftieg ein Abgeichiedner empor 
Vom dunftigen Erdenrunde. 


bis ruh'ger Wendung 


„Wer bift du?" — Ein Mann aus dem Franlen— 


reich! — 
„Alle Adtung! rief Sankt Peter ſogleich, 
Pforte; 
Ein Franzos braucht feine Eskorte. 
Und wieder kam eine Seel' heran 
Mit ſtolzem mächtigem Schritte, 
„Euch ſieht man's an den Augen an,“ 


Eprad Sanft Peter; „Ahr jeid ein Britte. 
Nur herein, Freund Vritte! Denn ſicherlich, 


Wehrt' einem Britten den Eintritt ich, 
So fümen alle Theerjaden, 
Um mid an der Hüfte zu paden.“ 


\ 
| 
| 


| 


| 


Drauf fam mit einem mädtigen Sak 


Zur Thür ein ſtolzer Hispanier. 

„Zu oberft im Himmel gebührt der Play“, 
Rief er, „einem Kaſtilianer!“ — 

„Nicht übel!“ ftottert Sankt Peter hervor; 
Tragt drinnen jelbft eure Sache vor! 

Ih menge mich nicht in dergleichen — 
Doch dem Spanier muß alles weichen!“ 


Geſagt, geihehn! Da kamen herbei, 


Als wie mit einem Schuſſe, 

Der abgeſchiedenen Erelen zwei, 

Ein Yankee und ein Rufe. 

„Wir find die fünftigen Herrn der Welt — 
Drum aufgemadt das Himmelszelt!“ 
„Gemach!“ brummt Sankt Peter, „nur ruhig! 
Was ih thun kann, nun das thu' ich.“ 
Sie waren drin. Nun fam allein 

Mit Wanderbud) und mit Paile, 

Mit Taufe, Verhaltungs- und Impfungsſchein 
Eine Seele bejonderer Raſſe. 

Sankt Peter rümpft die Naje und jpridt: 
„Was fommt denn da für ein närriſcher Wicht 
Mit gar jo vielen Papieren? 

Und feins davon zu verlieren!“ 


| Die Seele fragt: „Iſt nicht für mich 





Ein Pla noch im Paradieſe? 

Wenn aud ganz hinten, beicheidentlich, 

Für mid und meine Luiie, 

Die, wenn mein Geift ſich nicht gänzlich irrt, 
Aus Sehnſucht mir baldigft folgen wird; 
Denn ich liebte fie, wie Werther 

Die Lotte, und fie war nicht härter.“ — 
„Woher des Lands?“ — „Das mweih ich nicht, 
Das fteht ja im Wanderbuche; 

Auch trag’ ich, feid Ihr darauf erpicht, 

Nod mehr Papiere im Tuche.“ — 

„Das fommt mir jehr verdächtig vor!” 

Ruft Sankt Peter, der die Geduld verlor. 
„Eure Sade ſcheint mir nicht richtig 

Und euer Ich faft als Nicht-Ich.“ 


' Nun prüfte Sankt Peter das viele Papier, 





Dokumente wohl an hundert, 

Eine ganze Sammlung von Alten ſchier, 
Daß Petrus darob fi verwundert. 

„In Borna geboren, geimpft, gelernt, 
Drauf fi heimlich von dort entfernt, 
Gelommen aldann nad Riſa — 

Gott jei dank! Hier fehlt nicht das Viſa. 
Dann Leipzig, Kottbus und Schievelbein, 


Dann Zeiz, Schleiz, Greiz und auch Spremberg, 


Dann Gera, Halle, Giebichenftein, 

Dann Grünberg, Yamberg und Lemberg, 
Wien, Münden, Stuttgart, Kaſſel und Köln, 
Hannover, Braunschweig, Hamburg und Mölln, 
Dann Querfurt, Odjenfurt, Steinfurt, 

Zwei Frankfurts, endlih nah Schweinfurt —” 


Nachdem er das alles herausbuchſtabirt, 


) 


| 


Spridt Sankt Peter: „Ab, nun begreif’ ich! 
Ihr jeid aus Deutſchland! Sagt's ungenirt! 
Auf der Landfarte jah ich häufig 

Die Namen der Städte wie verhert 

In ſchwarzen Lettern angelledit. 

Doch, wo jeid Ihr angejefjen? 

Den Todtenihein nicht zu vergefien!“ 


AAch, lieber Herr! Wie Ihr doch ſchnaubt! 


Ich bin nur hindurch gejegelt, 
Und wenn ih wo feitzufigen geglaubt, 
. man mid hinausgemaßregelt, 
nd mittels des Schubs! So bin ich meift 
Durh Stadt und Land recht wohlfeil gereiſi. 











Scherr, Bilderfaal der Weltliteratur, 


Margaraff. 


Amweite Auflage. 


Ich muß es danfbar erkennen, 
| Es war ein Kirchthurmrennen. 
Die Feldjägerijchaft und die Gendarmerie — 
| Man trifft fie auf allen Wegen — 
Sind in ſolchen verwidelten Fällen nie 
| Um ein Wie und Warum verlegen. 
‚ Sie jorgen dafür, daß jedermann 
Genügend ſich unterrichten fann 
Ueber Deutichlands verworrne Statiftif 
Und Populationiftif, 
Dak mir ein Todtenſchein gebricht, 
Das liegt ja auf den Händen, 
Man pflegt doch ein Todtenzeugnik nicht 
Den Todten jelbft zu ſpenden. 


Man denft in Deutichland: Sind wir ihn log, 


‚ Mag er jelber jehn, wie in Himmelsſchooß 
‘ Und unter die Heil'gen, Frommen 
' Er ohne Schein mag kommen. 
Kopfſchuüttelnd jprah Santt Beter nun: 
„Ihr dauert mich, armer Gejelle! 
Doch muß ich, um meine Pflicht zu thun, 
‚ Anfragen an höchſter Stelle, 
Eure Sade, freund, fteht zwar nicht qut, 
| Verliert indeß darob nicht den Muth!” 
Ach, ſprach die Seele, ‚verzeihen 
Muß man folde Scheerereien ! 
In den Himmel eilet Sanft Peter alöbald 
; Mit dem ganzen Stoß von Papieren. 
| Da mußt er, gerad’ an der Thüre Spalt, 
‘ Ein Stüd davon verlieren. 
Gewand und pfiffig ſprang im Nu, 
Das Papier ihm reichend, die Seele Hinzu, 
. Um fo mit flüchtigem Hüpfen 
' In den Himmel hinein zu jchlüpfen. 
„Bleibt draußen,” jagt Santt Peter-im Gehn, 
| „Bis eure Sache im Reinen !* 
| Die Seele ſpricht: Ih muß doc ſehn, 
Wohin Ihr wollt mit den Scheinen!“ 
Und wie fie jo zanfen an der Thür, 
Tönt mächtig eine Stimme herfür 
Durd die ganze Himmelshalle 
Mit Harem Poſaunenſchalle: 
Laß, lieber Petrus, mir nur herein 
‘ Den Mann, den fo viel gehetzten! 
Die Letzten follen die Erften jein, 
‘ Die Erften aber die Letzten. 
Was iſt des Deutſchen Vaterland? 
Auf Erden hat er es nicht gelannt; 
| Doch Plahtz ift im Paradieje 
Für ihn und feine Luife.* 


XXII. 
Levin Schücking. 
Bei einem hochamt. 


Trompeten jchmettern jubelnd durch den Chor, 
| Sie jhmettern jubelnd ihren Sieg empor 
Und mwogen tönend dur die MWeihrauchlüfte; 
Hoc aufgeichwellt der Pfeiler Bogenfpigen, 
Die grell gemalten Wappenſcheiben bligen, 
Die Menſchen knieen freudig über Grüfte, 
Das ift des alien Glaubens Ptajeftät, 

Der wie ein Dom ob hundert WVöltern fteht, 
Das find des alten Glaubens Donnerworte, 
Die durch die Wälder der Germanen jcallten, 
Die an die Felſen der Sierren hallten, 
| Die fiegend ftürmten an Kordova's Pforte. 





| 
| 
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VII. Bus. Deutſchland. 








| Das ift des alten Glaubens Mojeftät, 
| In dem Iahrtaufende zu Gott gefleht, 


ı 
j 


langen 
An Sklavenhütte und Palaftespforde. 


Sie haben gell duch Schladhtenreihn getönt 


' Und ftolze Kaiſerſtirnen einft gefrönt; 
Hoch von Morea wehten ihre Fahnen; 


Sie bligen tauſendfache Farbenſtralen 


Das ſind des Glaubens tröſtungreiche Worte, 
Die Thränen nahmen von des Schmerzes Wangen, 
Den AÄngſtſchweiß von des Mörders Stirn, die 


Sie tragen Roms gethürmte Kathedralen, 





| Durd die gewalt'gen Dome unirer Ahnen. 


' Wer fhwang ein Schwert, das fie nicht 
An Saracenenſchlacht und Hunnenftreit ? 
Wer lich aus feiner goldig-hellen Saite 
Ein tiefes Lied, die Poeſien ertönen, 


Die unjres Rolls Gedantenbaue frönen, 
Dem diefer Glaube nicht die Seele weihte? | 


eingemeiht, | 


' Bon feinen Binnen jest fällt Stein auf Stein, | 
Der Sturmmwind zieht in feine Hallen ein; 

Dem alten Blichof, der aus Stein gehauen 

Am BPieiler fteht, hat man den Stab zerichlagen 


I 


| 
Und mit dem Born aus feiner Hoheit Tagen | 
Blickt er herab und furcht die ſtatken Brauen. 
| 
| 


Drum ſchaut der Dom jo düfter und wie Nacht 


Hinunter in die bunte Töneſchlacht, 


Drum jhmwinden bang die jubelnden Geſänge, 


Und in das heldenfreud'ge Siegesſchmettern 
Und in der Kraft gewalt'ges Sturmeswettern 
Net miſchen fi der Wehmuth ſcheue Klänge. 

Was blidjt du mid) jo zürnend, ftummer Mann 
Mit dem zerbrodhnen Stab da oben, an? 

Mas mwedt ihr alte Kämpfe, die entichlafen, | 

Ahr Töne mir und ein unendlich Wehe? 

Mer hemmt die Zeit, da fie die Pracht verwehe? 

Wer hemmt den Sturm, dei rauhe Wetter trafen? 
| 





XXIII 
Ludwig Wihl. 
Turban und Gürtel. 


| 
| 


Nimm den Turban von dem Haupte 


Und den Gürtel von dem Leib! 


| Eines Turlomanen Weib. — 
Sprich, wenn ich ein Turfomane 
| Wäre, Herzgeliebte mein, 
Würdeſt du mid minder lieben, 
| Minder mir gewogen fein. — 
| Ah, warum die närr'ſche Frage 
Ueber Liebe, über Bilicht? 
Doch der Turban und der Gürtel 
Pakt für einen Ehriften nicht. — 
Aa, ich bin fein Turlomane, 


| Auch im Spaß möchl' ich nicht jcheinen 





Aber auch lein gläub’ger Chriſt — 


Weißt du nicht, dab du Geliebte 
Eines armen Juden bift? — 
Blitze zudten aus dem Worte; 


Lag in dieſem närr'ſchen Spaß? 
Jeht wird erſt ſich offenbaren 
Deines Buſens innerſter Drang, 
Ob dein Herz dabei geweſen, 


Als dein Arm mich feſt umſchlang? 


Eine Weile ſtanden beide 
Stumm, als wären fie entſeelt. 


Wie der Tod ward fie jo blaß. — 
Siehft du nun, wie viel des Ernſtes 


I — 


Wird der Turban — trennen, 
Die durch Liebe ſind vermählt? 
Schluchzend ſank ſie unter Thränen 
Dann dem Manne an die Bruſt: 

Liebe, dein bezaubernd Walten 
Hab' ich nie wie jeht gewußt; 
Und der Turban und der Gürtel 
Bleibt bedeutfam mir fortan 
Und du ftets mein Serzgeliebter 
Troß der heil'gen Kirdye Bann! 


XXIV. 
Theodor Creuzenach. 
Der deutſche Jude. 


Ich fand auf deutſcher Berge Gipfeln 


Und jah der Sonne Morgenraud; 

Da lam von fernen Gederwipfeln 

Zu mir ein längft vergefiner Hauch. 
Ich träumte von dem heil’gen Strome, 
Nom Tempel, der jo herrlich war; 
Und ſchaute ftatt der hohen Dome 
Nur Zions ftürzenden Altar. 


Da flüfterten die alten Sagen; 


Am Libanon, da hat's gebrauj't, 

Mie in der Urwelt grauen Tagen, 

Als meine Ahnen dort gehaust. 

Und als im Sturm die Flammen glühten, 
Worin die Welt ſich hat erneut, 


Ward aud das Boll von Eturmes MWüthen 


Nah allen Winden Hin zerftreut. 


So ward ein Flüchtling hin verichlagen 


Vom Yordan bis zum alten Rhein; 
Und wo die Ritterburgen ragen, 

Da muß ih nun ein Fremder jein. 
Es haben fi in goldne Halmen 

Die deutichen Felder eingehülkt, 

Allein von Palmen und von Pjalmen 
At ganz mein Sehnen angefüllt. 


Doch wie fih auch ein lautes Mahnen 


Noch regt an die vergangne Zeit, 
Sind meine Dienfte doch den Fahnen 
Des jungen ftarfen Kampfs geweiht. 
Und wie aus längft verfallnen Beiten 
Noch Moos und Bäume blühn hervor, 
So fteigt auch aus den alten Weiten 
Der Drang zum neuen Licht empor. 


| So regt ſich's mir im Bufen heftig: 


Die Zeit vollendet ihren Kauf! 

Es fteht der Geift des Lebens kräftig 
Aus modrigen Gefteinen auf. 

Drum laffen wir uns nichts verfümmern; 
An Staub die alte Herrlichkeit! 


Denn hoch erfteht aus Schutt und Trümmern 


Der Frreiheitsbaum der neuen Zeit! — 


XXV. 
Wilhelm Wadernagel. 


Weinlied, 


Menichenjecle, wel ein Schlafen 
Dich befing, 

Als der Hirt mit feinen Schafen 
Noch zur felben Träne ging. 








| 
| 








Als fih noch der Hügel ſenkte 
Ungenust, 

Keine Hand die Nebe lenkte, 
Angebunden, zugeitußt. 
Traurig hing der Menſch am Boden 
Feſtgeleimt, 

Denn ihm war von Gottes Odem 
Noch kein Flügelpaar gekeimt; 
Schlich umher in blödem Jammer, 
Unbewegt, 

Meil der Bildner feinen Hammer 
Aus der Hand zu früh gelegt. 
Strih nur wie ein weh'nder Schatte 
Ueber’s Feld, 

Denn noch fein Odyſſeus hatte 
Ihm den Becher hingeftellt, 

Daß er mit begier'gen Lippen 
Kraft und Muth, 

Sinn und Leben möchte nippen 
Aus der blutig rothen Flut — 
Bis er ſah mit einen male, 

Was fie meint, 

Menn mit langem, warmem Gtrale 
An den Berg die Sonne jcheint ; 
Bis er unverjeh'ns die Roje 

Auch belaujcht, 

Wie fi eines Tags die Loſe 

Gar in kühlem Thau berauſcht. 
Als er nun die Höh'n bepflanzte, 
As die Flut 

Um den Fuß des Keltrers tanzte 
Stark und freudig, fühn und gut, 
Als im Becher ſchwamm der milde, 
Süße Seim: 

Da erft ward zum Menjchenbilde 
Diefes Bild von Staub und Leim. 








XXVI. 
Adolf Stöber. 


Dentſche Sprũchwörter. 


Morgenſtund' hat Gold im Mund — 
Drum, was könnt ihr Beſſres thun 
Als ihr trinkt ein Gläschen nun 
Gleich in diefer frühen Stund’? 

Ya, wenn eure durft'gen Lippen 
Goldnen Weins die Fülle nippen, 
Treibt ihr's recht und macht es fund: 
Morgenftund’ hat Gold im Mund! — 
Das wollen wir bedenfen 

Und voll die Gläfer jchenten! 

Das wollen wir vollbringen 

Und friſch die Gläfer ſchwingen! 

Brüder, merfet auf: der Krug 
Geht zum Brunnen, bis er bridt — 
DO, jo geht zum Brummen nicht, 
Thut des Waſſers feinen Zug! 
Wollt ihr lang euch friſch erhalten, 
Mußt ihr euch zum Weine halten; 
Denn der Krug, vergeht es nicht! 
Geht zum Brunnen, bis er bricht. — 
Das wollen wir u. I. f. 

Müfiggang, ja Müßiggang 
Iſt des Teufels Ruhebant — 
Flaſchen, Flaſchen aus dem Schranf! 
Rundgeſang und Gläſerklang! 
Eingejhentt und ausgetrunken! 

Nur nicht müßig hingejunfen! 


Stöer. Bilder. 


| Denn, mir graue, Mükiggang 
Iſt des Teufels Ruhebank. — — 
| Das wollen wir u. ſ. f. 
Alte Liebe roftet nicht — 
| Schon vor Jahren liebten wir 
Diejen Wein, den goldnen hier; 
Nun, ihr Brüder, iſt es Pflicht, 
Daß wir diefem guten alten 
| Kameraden Treue halten; 
| Trinkt, bis jeder Zeuge jpricht: 
| Alte Liebe roftet nicht! 
Des wollen wir u. 1. f. 


XXVII. 
Auguſt Stöber. 


Die Salzburger (1738). 


Auf fliller Alm, im Wlpenrojengarten 

Kniet eine fromme Schar in heil'gem Sang. 

O D Herr, laß oben deines Dienfts uns warten, 
Da unten rings das Todeswort erflang. 

Die Bundeslad’ ift uns, die Schrift gerettet; 

| Ehr’ in den Höh’n dir, Gott und Jeſu Chriſt! 





O bleib’ auch jeht, da's Abend worden ift! 
Und aus dem Thale gelit ein wüſtes Rufen, 
| Ein Mordgeheul zur Bergesſchlucht hervor 
| Und über jäher Feljen zad'ge Stufen 
Bricht eine Rotte grimmen Fluchs empor. 
Die Buüchſe fnallt, die Säbel bligen grollend, 


Sie hauen ein — da bebt, da dröhnt der Grund! 


Vom Bergesfirft wälzt die Lawine rollend 

Dumpfdonnernd ſich herab zum Alpengrund. 
Der Gemfenjäger, der die Alm’ erftiegen 

Im Frühroth, hat die Todten rings erblidt: 
' Die Bibel hatten die noch vor ſich Liegen 
| Und die den Säbel blutig noch gezüdt. 





XXVIII. 
Friedrich Theodor Viſcher. 
Der Etſte. 


Dich möcht ich fennen, ſtolzer Götterſohn, 
| Der du zuerft im ungeheuren Schmerz 


| Dem ew’gen Fluch, der blafien Furdt zum Hohn, 


' Den Stahl gezüdet auf das eigne Herz; 
Der du zuerft geboren und erfaßt 

Den Wuthgedanfen, den kein Menſch noch trug, 

Von dir zu jchleudern diefes Lebens Laſt, 

Den Blig, der noch in feine Seele ſchlug; 
Den wilden Schrei, der durch die Himmel jhallt, 
| Den Brud mit allem, was das Herz erfreut, 

' Den Sturz, den jede lebende Gewalt, 

Den Erd’ und Höll’ und Himmel uns verbeut. 
Por meinem Auge richtet ſich empor, 

Die Blicke rollen göttlich ftolz und wild, 

Umflattert rings von grauſer Larven Chor, 

Dein aufgererttes, blutjprigtes Bild. 

Zum Himmel blidft du und dein Auge jagt: 

Du Sonne dort, meint du, ich liebe dich? 
Zur Erde blickſt du und die Stirne klagt: 

Du Thörin, du, warum gebarft du mic? 

Sie aber trägt den harten Vorwurf nicht 

Und jendet leis, wie durch des Traumes Thor, 

Umflofien füß von rofenfarbnem Licht, 

Belannte Bilder, Hand in Hand, hervor. 








Du haft von Schmad) und Sünden uns entfettet, | 








43u36 
Der Kindheit Unſchuld und der Freundihaft Glück, DerSceif allein entflieht auf ſeinem flücht'gen Pferde, 
Der erften Liebe jühes Herzeleid, Ein herrlich Thier, zu gut für diefe ſchlechte Erde. 
' Die Hoffnung mit dem weiten, großen Blid, | Der Renner wäre wohl für meine Wollenrojje 
' Des Glaubens Kraft und ftille Seligfeit ; Auf fernem Himmelszug ein würdiger Genoſſe. 
Sie Schauen ihn mit blauen Augen an, In feinen Adern rinnt geihmolzner Stahl in Gluten 
Sie jhütteln trüb das blonde Lodenhaupt, Und taufend Leben ihm das wilde Gerz durchjluten. 
Als fragten fie: Welch' unglüdjel'ger Wahn ' Der Widerrift jo jcharf wie eines Schwertes Kanten, 
Hat unſrem Weich den lieben Freund geraubt? | Der Hufe reines Korn jo hart wie Diamanten. 
Wehmüthig lächelt er — zum letztenmal, | Der Muskeln ſchönes Spiel wetteifert mit vom | 


vu. Bus, Peutfdland. 











ı Der alte Zorn, ein ftolzer Löw’, erwacht, Millen, 

' Die Waffe blist, es ziſcht ein rother Stral, Des Meiterd wilde Haft durch jchnellen Lauf zu 
ı Er ftürzt zufammen in die ew'ge Nadıt. illen. 

| Die feidnen Mähnen ihm das leichte Haupt ummallen, | 


' &o fand ih nie zuvor an einem Roß Gefallen! 

| In rafend ſchneller Flucht jagt’ ich den edeln Schimmel, 
Ich jagte ſchneller wie Kometen durch den —— 
Es glüht ſein Augenſtern und wie bei den Kometen 
Fern hin in Silberglanz des Schweifes Haare wehten. 
Ein Tiger rauſcht vorbei nad flüchtiger Gazelle, 
Ich dedte beide zu mit heißer Sandeswelle. 

Der Scheik auf feinem Roß ift mir davon geflogen, | 
In der Oaſe Grün ift fiegend er gezogen. | 
Ih aber ftürmte fort, fort durdh die heiße Müfte, 


XXIX, 
Alerander von Wirtemberg. 


| 1) Lied eines Fricdensfoldaten. 


Wenn hei die Wunden brennen, 
Die mir der Frieden ſchlug, 
Dann laß waldein ich rennen 
Mein Rob im wilden Flug. 

Dann eil’ ich zu der Quelle 














Gleich dem geihofinen Wild, 
Des Baches fühle Welle 

Mir bald die Schmerzen ftillt. 
Von außen nichts als Frieden, 
Dod im Gemüthe Krieg, 
Den wildeften bienieden 

Und zweifelhaft der Sieg. 
Wenn plöglih nun ertönte 
Der Schlahttrompete Ruf, 
Das Blachfeld rings erdröhnte 
Bon jchnellem Roſſeshuf 

Und wenn die Völker jchlügen 
Nun eine große Schlacht, 

Die Wahrheit alle Lügen 
Beſiegt nad langer Nacht: 
Dann hätt ih wohl gefunden 
Für meine wunde Bruft 

Den Strom, um zu gejunden, 
In hoher Siegesluft. 
Und wäre mir beichieden 

Ein blutig Kriegerloos, 

Id ſänke dann im Frieden 
Dem Erdball in den Schof. 
Ich ließe meinen Erben 

Den Ruhm ftatt Gold zurüd; 
Für Vaterland zu fterben 

Iſt doch das höchſte Glüd! 


2) Lied des Sturms, 





\ Des Norbpols rauher Froft hat mir das Mark durd- 


zogen, 


Ih bin in einem Nu nad) Afrika geflogen. 
Die Brandung höher ſchlug ich auf an Nubiens Küfte 
Und hob mein Wolfenhaupt über der großen Wüfte. 


Die alte Sahara jdlief. 


Es zogen Saravanen 


| Zu des Propheten Grab die trügerijhen Bahnen. 
| Sie ritten ernft dahin im dicht gedrängten Scharen 
Auf friedlichem Kameel, auf wilden Dromedaren. 
Voran ein tapfrer Scheit auf hohem Berberrofie 
Gebietet ernften Blids dem buntgemifchten Troffe. — | 
' Im Flug begann ic nun den allertollften Reigen | 


' Und ließ den heißen Sand zu hohen Wirbeln fteigen. 
' Bald war der lange Zug verhüllt in dichtem Staube, 
| Die Karavane fiel der Wüfte Prand zum Raube. 


| 
| 
1) 
I 


XXX. 


Hermann Kurtz. 
1) Mann und Weib. 
(Aus dem Schluß von „Trijtan und Ifelbe*.) 


Mannesherz ift ein ärmlih Bing! 
Ihm ift keine Labung zu gering, 
Den Durft zu ftillen, der ewig flammt, 
Die Sehnſucht, die vom Himmel ftammt. 
Der Mann, der alles verloren hat, 
It fih mit Luft am Staube jatt: 
Wenn ihm Gott, Lieb’ und Freiheit fehlen, 
Kann er noch Stedenpferde quälen. 
Die enge Bruft voll Eigenjudt, 
Haſcht er nad) jeder Heinen Frucht, 
Die winkend ihm in’s Auge fticht, 
Ein armes Stündchen Luft veripricht, 
Und hat er dran gefühlt den Sinn, 
Wirft er das Spielzeug wieder hin. 
Seine Unrub mag er in dem nicht'gen, 
Dem lauten Treiben leicht beſchwicht'gen 
Und immer thut er doch jein Ich, 
Auch in der Liebe nicht, von fich, 
Das freilich, jo hat es Gott beftellt, 
Die Wurzel ift, die da fprengt die Melt. 
Kaum, wie fih auch die Lofe jchwärzen, 
Stirbt einer am gebrochnen Herzen. 
Ein Weib, das liebet, ift nicht mehr 
Ein Ding vom Staube, grob und ſchwer: 
Sie ftarb der Erde blöden Banden 
Und ift in Himmelsluft erjtanden. 
Wie ift ihr Herz jo ſtill und rein: 
Ihr Du nimmt all ihr Weien ein, 
Für das fie ftarb, ihr andres Ich, 
Und in ihm wohnt Gott fichtbarlid. 
Ihr Lieben, das nichts Eignes Tennt, 
St Sterben, Opfer, Saframent, 
Ein Gottesdienft, das ift ihr Lieben! 
Drum kann ihr Glüd nie ganz zerftieben: 
Menn ihre Sterne all’ erblafien, 
So iſt fie nicht getäufcht, verlafjen, 
Mit dürft'gem Ich arm, bofgeftellt, 








Mit lautem Donnerwort den feden Reiter grüßte. | 


| 
’ 
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Im Herzen, ihrer wahren Welt, 

Bleibt, wie fih auch das Auge feuchte, 
Ein Tempel mit der ewigen Leuchte, 
Drin für und für mit janften Wehn 
Die Gottheit waltet ungejehn, 

Wo ihr im Schein verloren Gut 

Im Weſen unverloren ruht, 

Unfterblihe Glut vom Himmelsfunfen, 
Den fie aus Staub und nichts getrunfen! 
Ja, oder bricht zu tief die Pein, 

Zu nächtlich über fie herein, 

Da quillt ftatt Thränen Blut, da ſchwellen 
Zurüd zum Herzen jeine Mellen, 

Der Liebe zart Gefäß zeripringt, 

Eh es unbeilige Flut durchdringt, 

Der Tempel ftürzt und liegt begraben, 
Eh ihn Nachigeifter verwüſtel haben. 

Die Frau, die jpielt mit ihrer Treu, 
Die reinigt Beichte nicht noch Reu. 

Sie nit! Die ärmite Sünderin, 

Die ihren Leib der Luft gab Hin, 

Die büßt und betet die Nächte lang, 
Bernimmt, wie Leben den Tod bezwang, 
Und liest im fiegenden Morgenlicht 

Der Gnade Wort. Sie nicht! Sie nit! 
In ihrem Buſen nagt ein Wurm. 

Gin Flüfterwort, doc laut wie Sturm, 
Todfalt und heiß wie Höllenpein, 

Ruft ihr in’s Ohr umd jchläft nicht ein: 
Du haft dein Kleinod fledenlos, 

Das Melt und Himmel in fi ſchloß, 
Den höchſten, einzigen Hort verjchwendet, 
Haft Herz und Treu und Gott geichändet! 
Der Mann geht mande Lebensipur, 

Das Weib lebt in der Liebe nur. 

Ihn laden Pilgerfahrten viel: 

Ob Schuld, ob Weh, ihm winkt ein Ziel, 
Zu bergen ſich vor Rachepfeilen, 

Die jhwerverlegte Bruft zu heilen. 

Ob er ftillfegnend wirkt und jchafft, 

Ob er mit lauter Heldentraft 

Des Geiftes Nerv, des Herzens Blut 
Zum Opfer gibt mit treuem Muth 

Für feines Volkes Schmerz und lagen, 
Für Sonnen, die der Menichheit tagen, 
Er kann in Thaten Ruhe finden, 

Kann büken, fämpfen, überwinden. 

Und doch, jo lang er hinieden lebt, 
Wie er auch wirft und wie er ftrebt, 
Aufragend über Leut’ und Land 
Um einen Kopf, um eine Hand, 

In Reden und Thaten wundergroß, — 
Das Herz, das Herz bleibt heimatlos! 
Wie mander, der, ein Mann, ein Held, 
Nah augen leuchtet vor der Welt, 

Im Herzen gleicht er dem Waiſenklind, 
Einſam, verwildert, irr und blind. 





2) Vaterlandslied. 
(März 1848.) 


Sammelt euch, zerbrochne Glieder, 
Raſch an’s Werk, o Vaterland, 
Eh’ das Reich der Nächte wieder 
Sich vom jchweren Schlag ermannt! 
Mitten in des Traumes Schreden 
Rief zum dritten mal der Hahn: 
Heil und Ehre jeinem Weden! 
Denn e3 jagt den Morgen an. 














I 


An des deutihen Nheins Beftaden 
Klingt es nad in deutſchem Ton 
Und es rief das Volt von Baden 
Hell nad jeinen Brüdern ſchon. 
Rings ertönen Morgengloden, 
Schwaben, Heſſen, Baiern wacht, 
Preußen jchüttelt feine Locken, 
Oeſterreich befiegt die Nacht. 

Du ja wachteſt, Nordlandshüter, 
Schleswig-Holflein, ungemabnt. 
Mel ein Sieg der höchſten Güter! 
Haft du ihn jo jchön geahnt? 

Der um Nang mit dir gerungen, 
Iſt von gleihem Blut wie du: 
Führ' ihn brüderlich bezwungen 
Seinen deutjhen Brüdern zu. 

Schwarzgoldrothe Banner wallen 
Nah der alten Stadt am Main. 
Mo das Reid in Staub zerfallen, 
Soll e3 neu geboren fein, 

Aus der Krone todten Scherben 

Ruft es wie mit Geiftermund: 

gi dir, Bund von Saijererben, 
reier deuticher Völlerbund! 

Sechs Geſchlechter find gejunfen 
In die Grube hoffnungsfeer, 

Sieh, und ihrer Aſche Funken 
Lodern auf zum Flammenmeer. 
Zweimal hat die hundert Speichen 
Umgewälzt das Rad der Zeit, 
Sich, da wird der Schande Zeichen 
Zeichen deiner Herrlichkeit. 

Star! zum Frieden, ftark zum Schlagen, 
Ohne Hochmuth, ohne Neid, 

Magit du mit den Völlern tagen, 
Wachſam auf dein Ehrenfleid. 
Dem Erweder in dem Meften 
Bleibe hold, er will nicht mehr, 
Und du ehreft ihn am beften, 
Wenn du aufrecht ſtehſt wie er, 
Doch wo Bölterwunden bluten, 

Wo ein Edelftein zerfiel, 

Der, glei dir, in Prüfungsgluten 
Finden joll ein lohnend Ziel, — 
Heile, heile diefe Schmerzen, 

Brich der Selbſtſucht Ring entzwei! 
Und an deinem reinen Kerzen 

"Hängen Völker ftolz und frei. 

Aber wenn der Bär aus Norden 
Auf die junge Freiheit fällt, 

Stelle dich vor jeine Horden 
Und vertritt das Heil der Welt, 
Bis auch er die alte Lüge 
Sieht in Morgenroth verglühn 
Und verwandelt feine Züge 
Menſchlich dir entgegenblühn. 

Wo fi Brüder feindlich grollen, 
Gilt dein Wort im Friedensſal, 
Mo die Mürfel blutig rollen, 
Führt Entiheidung deinen Stahl. 
Wo die fedften Kiele ſchwanlen 
In dem fernften MWogenbraus, 
Halten deine Eichenplanten, 

Deine Eichenherzen aus. 

Deutſche Spur in deinen Schienen, 
Deutſche Spur in Rath und That! 
Weder herrſchen, weder dienen, 
Herz im hohen Bölferrath! 
Baterland, du Land vor allen, 
Mie du leuchtet weit umber, 
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VII. Bub. Deutſchland 








Aller Welt ein Wohlgefallen, 
‘a, und deinem Volk noch mehr! 

Schirm und Beiftand jedem Streben, 
Jeder Kunſt und jeder Kraft! 
Freiheit ftrale durch das Leben, 
Schaffend wie die Sonne ſchafft! 
Schutzherrn alle jedem einen! 

Jeder eine ſchlicht und klein! 
Glanz und Schmuck für all die Deinen, 
Große Mutter, du allein! 

Lauſchend nach des Geiſtes Sonnen, 
Sanfft du hin, zum Sterben wund, 
Aber Flut vom Lebensbronnen 
Quoll dir aus des Todes Schlund. 
Keine Freiheit ohne dieſe! 

Bleiche Weltbefreierin, 
Deine fühne Wahrheit gieße 
Ueber alle Völfer hin! 

Sag's mit hellem Stundenidlage, 

Daß die Zeit erfüllet ift, 

Daß der alte Wurm der Tage 

Nicht mehr an den Herzen frißt, 
Daß Hinfort der heil'ge Spiegel, 
Drin der Menſch jein Höchſtes ſchaut, 
Frei fol fein und ohne Siegel, 

Wie die Seele, die ihn baut. 

Deine Seher, deine hellen, 

Kannten wohl der Sterne Lauf: 
Endlich fteigt aus Sturm und Wellen 
Jenes Trriedenseiland auf, 

Wo aus Dornen fi die Rofe 
Ungelnidt entfalten fann, — 

Ya, und jäufelnd bricht der große 
Schöne Völferfrühling an, 

Endlich fiegt der wahre Glaube, 

Der die Menſchheit menſchlich macht. 
Mit dem Oelblatt kommt die Taube 
Und der Nabe flieht zur Nadt. 
Aller Völler bunt Gewimmel 

Wird ein freier Bollsverein 

Und der längft verlorne Himmel 
Kchrt auf Erden wieder cin. 


XXXI 


Ludwig Seeger. 
1) Frage mid nicht. 


Frage mid) nicht : 
Wie wird's noch mit uns beiden? 
Lab, bis es bridt, 
Dem Herzen jeinen Wahn! 
O, ich verfteh’ 
Dein ſchönes frommes Leiden; 
Schauſt mich mit Weh, 
Mit ſtillem Vorwuf an. 
Gräme dich nicht, 
D träume fein Verbreden, 
Mein fühes Licht, 
Komm, reihe Kuß und Wein! 
So, wie wir find, 
Wer wird uns heilig ſprechen? 
Nun denn, mein Kind, 
So lab ung felig jein! 














2) Morgen. 


Funlelnd zittert an den Scheiben 
Thau im Laube: 

„Willft in dumpfer Stube bleiben?“ 
Fragt die Taube, 

Geht am Fenſter auf und nieder, 
Nidt mir zu, 

Girrt und jchüttelt ihr die Glieder 
Immer wieder: 

„Läht dir diefer Morgen Ruh?“ 
ie es durch die Lindenbäume 
Funken regnet, 

Weggeichüttelt find die Träume, 
Klar begegnet 

Klarem Blick mein Aug’ erweitert 
Und hervor 

Tret’ ih wunderſam erheitert 
Und geläutert: 

Durchgeriſſen ift der Flor. 
Lieder Ichmettern, Rebe lauſchen 
Im Gehäge 

Und aus grünen Büſchen rauſchen 
Flügelſchläge: 

Tauſend Stimmen in die Wette 
Schlagen an 

Eine Melodieenlette! 

Wie zur Mette 

Klingt's dazwiſchen fern heran. 
Hinter'm Berge läuten Glocken: 
Wie ſo gerne 

Laß ich von dem Klang mich loden 
In die Berne! 

Lieben muß id) dich und loben 
Heimiſch Thal! 

Dennoch weit hinweggehoben 
Möcht' erproben 

Ich die Flügel wohl einmal. 


3) Ditbyrambe. 


Es ift fein Tag wie andre Tage: 

is Mondfchein? ift es Sonnenschein? 
Dies Schweigen, dieje ſel'ge Plage, 

Im Mädchenarm, beim jühen Wein! 

Der Himmel neigt ſich näher, näber, 
Sein Blau verſchmilzt in’s Grün im Thal: 
Id tauche mid, ein trunfner Scher, 

In dieſes Frühlings balchanal. 

Was wir im Traum oft heiß umſchlungen, 
Wornach das Herz ſich abgehärmt, 

In duft'ger Laube Dämmerungen 
Gewinnt's Geſtalt und lebt und ſchwärmt. 
Und rings im Hain ein Küſſetauſchen, 
Ein toller Liebestarneval: 

O jelig, wer fi) darf berauſchen 

In dieſem wilden Bakchanal. 

GEntfeflelt rast der Sturm der Sinne 

Und mwühlet ſich ein jühes Grab 

Und, neu erwedt vom Durft der Minne, 
Stürzt er auf’s neue fi hinab. 

Es raufht Mufit von allen Weiten, 

Sieht Del in unjrer Flammen Stral: 
Die Götter ſchau'n von ihren Velten 

Mit Neid auf dieſes Balchanal. 
Wer ift jo nüchtern, jo befangen, 

Daß er dem Taumel widerfteht, 

Daß ihm das glühende Verlangen 

In's Herz nicht Feuerfloden weht? 








Mer ift jo knechtiſch, daß geſchmolzen 
Richt fiele feiner Ketten Stahl? 

Wem podte nicht das Herz im ftolzen 
Freiheitägefühl beim Balchanal? 

Die Leiber frei und frei die Geifter, 
Die Adern heiken Blutes voll — 

Zu bift’s, Natur, die immer dreifter 
Einfordert ihrer Rechte Zoll. 

Ahr Gleißner, abgelebte Sünder, 
Verfluht nur Geift und Fleiſch zumal, 
Verflucht des neuen Geifts Berlünder, 
Verfluht auch diejes Balchanal! 


Sa, rottet euch, ihr Himmelspächter, 


Und laßt des Unfinns Meute los! 
Dir ein unfterblihes Gelächter, 

Du erdenfatter Erdenkloß! 

Wir wollen theilen: dir dir werde 
Des Himmels Luft, der Hölle Qual; 
Uns auf der ihönen, freien Erde 
Ein langes Götterbatdhanat! 


4) Stechpalmen. 


L; 
O deutiches Volt, du haft zur Braut 
Die Freiheit dir ermwählt, 
Du bift vor Gott ihr angetraut, 
Auf ewig ihr vermählt. 
Vermählt! doch ad, noch hat fie dir 
Nicht einen Kuß gewährt! 
Denn, leider, zwiſchen dir und ihr 
Liegt noch ein blankes Schwert. 


2. 
Bleibt uns doch vom Hals, ihr Weiſen, 
Mit Vermahnung, Lehr’ und Troft: 
MWir vertrauen nur dem Kiſen, 
Ihr dem Eifenfreiier Roft. 


auf den frühen, 


| Das Beſtehende! — und tenn doch faum mehr ſtehen 


Alſo daß mit Hundert ſtrücken fie es unterflützen müſſen. 


4. 
Un dem Mark des Landes ſaugen ſchon der Nähr— 


und Lehr» und Wehrftand, 


Behritand. 


- 


Leer ift einer ausgegangen und der hungrigite: der 


| Tyrannei, vergebens ift es, daß dein Plig dem Freien 


droht! 


Aufrecht, grad’, wie Franklins Stange, leitet er ihn 


in den Koth. 


6. 
Heut zu Tage, welch ein Quiken, Pfeifen! wie das 


kraht und zerrt! — 
Das Orcheſter ſtimmt die Saiten für das große 


Weltkonceri. 


439 


XXXII. 


Franz Kugler. 
Wein, Weib und Geſang. 


ine Tenzene. 


Streitende: Wilhelm Wadernagel. 
Franz Kugler. 
Karl Joſeph Simrod. 
Wilhelm. 
Sagt mir, Franz und Jofeph, beide 
Unverhüllt, 
Was wohl eh'r erlöst von Leide, 
Mehr das Herz mit Luft erfüllt: 
Rebe, die ſich Ächlicht und ründet 
Zum Gejang? 
Traube, die den Muth eniziindet 
Ber der Becher lauten Klang? 
Oder iſt's in quter Stunde 
Süßer Kuß von liebem Munde, 
Händedrud und Armumfang? 
Franz. 
Eia, mir gefällt der Reigen 
Sp zu drei! 
Drum geſchwinde will ich zeigen, 
Was Hier meine Meinung jei. 
Oft ſchon fang ich, mit Genoſſen 
Und allein; 
Oft ift mir der Wein gefloffen, 
Glaub ih, bis in’s Herz hinein; 
Doch fein Frühling jemals blühte 
Mir in Sinnen und Gemüthe, 
Wie ſeitdem die Liebfte mein. 
Joſeph. 
Sieh, das will ſich herrlich paſſen 
Und ich muß 
Wohl den Wein dem Becher laſſen 
Wie dem Liebenden den Kuß. 
Bin dabei mit ganzer Seele: 
ſtüſſe, Franz! 

Wilhelm tränft die durſt'ge Kehle 
Und ich jpiel’ euch auf zum Tanz. 
Mag ſich der mit Myrthen fränzen, 
Jenem Reb' und Epheu glänzen, 
Auch dem Sänger winkt ein Kranz. 


Wilhelm. 
Singe, wem Geſang beſchieden, 


Immerzu! 

Wen ein Mägdlein küßt in Frieden, 
Küſſe fie zurüd in Ruh’! 

Aber wen der Wein gefangen 
Hält im Sirid, 

Immer foll jein Auge bangen 
Un des Meines fühen Blid, 
Nun, wohlan! jo will ich zechen, 
Trintend handeln, wandeln, jprechen 
Und erfüllen mein Geſchick 

Franz. 

Es verlündet uns die Sage, 

Daß die Welt 

Im Beginn von keinem Tage, 
Keinem Sterne war erhellt: 
Formlos wogten wüſte Maſſen, 
Brüb und kalt, 

Kämpfend in gewohnten Haflen 
Mit zertrüämmernder Gemalt: 
Aber Eros fam zur Stelle 

Und es ward die Nacht zur Helle 
Und das Chaos zur Geitalt. 
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Joſeph. 

Laß vom blinden Heidenweſen, 
Franz, laß ab! 

Nein, es iſt das Wort geweſen, 
Das der Melt ein Daſein gab. 

No war weder Tag noch Stunde, 
Als der Ton 
Schaffend ſcholl aus Schöpfer: — 
Gottes erſtgeborner Sohn: 

Ihm entklangen Erd’ und Sonne, 
Meer und Himmel, und in Wonne 
Stieg ihr Preis zu Gottes Thron. 

Milhelm. 

Nur ein Ort für arme Schäder 
War die Weit, 

Eh' fie ward in Noahs Becher, 
Schön und lieblich Hergeftellt: 

O fie mußten erft erproben, 

Welche Noth 

Bon des Wafjers Wuth und Toben 
Allem Volk der Erde droht! 

Mit dem Frieden kam die Traube, 
Mit der Traube Lieb' und Glaube, 
Frohes Leben, jel’ger Tod. 

Franz. 

Joſeph, jene Griedhenjage 
Sieht ſchon Mar 
Und zugleich liegt es am Tage, 
Daß das Wort ein zweites war. 
Wilhelm, jener Eorgenbreder 
Ward erit noth, 

Seit durd Adams Schuld als Räder 
In das Leben trat der Tod. 

Nur die Liebe ift unendlich, 

Ob der Tod auch unabwendlich 
Jedem Ding Vernichtung droht. 


Joſeph 
Durch ein Weib heraufbeſchworen 
Ward die Schuld 

Und zum zweiten mal verloren 
Durch den Wein des Himmels Huld. 
Denlet Lots und feiner Schande 
Allermeiſt, 

Daß ihr nicht mit Unverſtande 
Weingenuß und Liebe preiät. 

Jubal hat Geſang erfunden, 

David's Lied zu allen Stunden 
Bannte Saul, den böfen Geift. 


Wilhelm. 

Wäret ihr nur erft fo weile, 

Zu verjtehn, 

Mas die Sterne treibt, im reife 
Um die Sonne fi zu drehn, 
ie mit EHRE Zritte 
Ball an Ball 

Eben noch die rechte Mitte 

Halte zwiſchen Stehn und Fall; 
Bögt ihr's vor, euch zu beraufchen, 
Würdet um den Wein vertaufchen 
Flücht'gen Kuß und leeren Schall. 

Franz. 

Wenig lümmern mid die Sterne 
Und ihr Tanz, 

Bleibt flatt deren mer micht ferne 
Meiner Liebften Augenglanz; 
Und erwählet hab’ ich einen 

Zun Patron, 

Nicht den David, nicht den Kleinen, 
Nein den großen Ealomon. 








vum, Bus. Pentfatand. 





Leiet lieber, ftatt zu freiten, 

Mas der Weije jang vor Zeiten 
Bon der Braut auf Libanon. 
Joſeph. 

Was die Sterne treibt zu kreiſen? 
Sphärenllang. 

Was macht Salomon zum Weiſen? 
Daß er hohe Lieder ſang. 

Singen wüurzt und Gläjerläuten 
Erſt den Wein; 

Liebe wirſt du nie erbeuten, 
Stimmt nicht Herz mit Herzen ein. 

Alles Edle lebt in Tönen, 

Mein und Liebe zu verſchönen 
Wei der Sänger ganz allein. 
Wilhelm. 

Freunde, nehmt's nicht übel, wenn ich 
Laden muß! 

Bin ich trunten, jo entbrenn’ ich 
Eben auch zu Sang und Kuß: 

Nun jo dächt' ich, was Geſang und 
Liebe lehrt, 

Wär’ auch mehr als Saitenflang und 
Mehr als Küſſe werth. 

Darum trintt und trintet wieber 
Und die Quft der Lieb’ und Lieder 
Wird eud im den Kauf befcheert. 

Franz. 

Aus der Leber fommt die Luft zum 
Zehen euch, 

Aus der Kehl’ und aus der Bruft zum 
Singen und zum Spreden euch. 

Aber tief aus Herzensgrunde 
Kündet fi 
Freudenreichſte Schmerzenstunde, 
Drin der Himmel gründet fidh, 

Sp daß dorther, wo der Sit; iſt 
Unjers Lebens, aud der Blig ift, 
Dran die Welt entzlindet fid. 

Joſeph. 

Wein hat mir der Arzt verboten 
Und gewiß, 

So am weißen, wie am rothen, 
Nahm ich ſtets ein Aergerniß. 

Weiber mögen niedlich gleißen, 
Aber faſt 
So an rothen wie an weißen 
Iſt mir jedes Haar verhaßt. 

Doch im Liede mag's erfriſchen; 
Wißt ihr weiß und roth zu miſchen, 
Wird's in roſenroth gefaßt. 

Wilhelm. 

Nein’te, Rein’fe! ſieh, du ſchlauer, 
Rebit du noch? 

„Ei, die Trauben find ja jauer!” 
Sprad' s und jchlüpfte fort durch's Loch. 
franz, es ift dein Eingeweide 

Nicht gejund: 

Gerz und Leber hielten beide 

Sonft den altgewohnten Bund; 

Ein geſundes Herze grollte 
Nimmer, wenn die Leber wollte 
Shen Kuh von Bechers Mund, 

dranı. 

Joſeph, deines Amtes wäre 
ei der Takt; 

od ihr beide jcheint, auf Ehre, 
Schon von argem Rauſch gepadt. 

Nimmer war der Mein zuwider 

Meinem Sinn! 
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Nimmer wird die KHunft der Lieder 
Mißbehagen reinem Sinn! 

Aber ohne Liebe — fraget, 

Wo nur ferner noch behaget 
Beides irgend einem Sinn? 


Joſeph. 

Frauen hab' ich nicht verſchworen, 
Noch den Wein; 

Oeffnet beſſer doch die Ohren, 
Wenn ihr wollt jo gütig fein. 

Weiber find in Bett und Kammer 
Richt getreu 
Und ein faft noch größter Jammer 
Harrt des Trinters täglidy neu, 

Singen taugt für alle fälle: 
Denn der Frohſinn fommt zur Stelle 
Und nicht binterdrein die Reu'. 

Milbelm. 

Nein, der Becher ift der Lippen 
Schönfter Auf; 

Lieblich ift es, ihm zu nippen, 
Lieblich ift der Ueberfluß. 

Mein zu ſchlürfen if des Mundes 
Schönfter Klang, 

Holder tönt ein volles rundes 
Glas, als aller Liederjang. 

Drum vergönnt, daß ich mich zeige 
Treu dem Weine vor der Neige 
Bis zum vollen Ueberſchwang. 

Franz. 

Wil der Sänger, daß die Leute 
Ihn verftehn, 

Thut er auf des Mundes Häute, 


Daß man ſchier den Schlund mag ſehn; 


Und der Trinler, leert er tiefer 
Den Botal, 

Reckt hervor den Unterkiefer 
Zum geräumigen Kanal, 

Mährend nimmer fi entitellen 
Lippen, die zum Kuſſe fchwellen, 
Und der Kuß ift meine Wahl! 

Joſeph. 

„Wo man fingt, da laß dich nieder,“ 
Trug und Mord 
Kennt die Heimat nicht der Lieder,“ 
Sagt ein altgeiprodgen Wort; 

Zwar man lebt, wo Neben wachſen, 
Auch beglüdt, 

Oder wo man, wie in Sadien, 
Mädchen von den Bäumen pflüdt: 

Doch mit allen diefen Gaben 
Iſt das Land der Lieder, Schwaben, 
Wie ein Tempel ausgeihmüdt. 

Wilhelm. 

Gerne ſtritt' ich gaſtronomiſch 
Immer fort; 

Aber Franz treibt's anatomiſch: 
Da verfagt mir Reim und Wort; 
Drum wie wär’ es, wenn wir beide, 

Lieber Franz, 
Joſeph frügen, wie ſich ſcheide 
Wohl am beſten unſer Tanz? 

Oh ich glaub', ich glaub', ich glaube, 
Daß er meiner ſüßen Traube 
Noch verhilft zu einem Kranz. 

dran). 

Wilhelm, ja fo geht es endlich 
Bei dem Wein: 

Anfangs tanzt man überwendlid 
Und am Ende jchläft man ein. 


Nehmt zum Schluk denn der Tenzone 
Meine Hand; 

Doc wir ſchließen, hoff’ ich, ohne 
Dak ein Richter wird ernannt. 

Joſeph, ſprich! du bift geweſen 

| (Sagt man) im jurid’ihen Weſen 

Gar ein Huger Prattikant. 

Joſeph. 

Zwar fein Landrecht lehrt zu richten 
Solden Streit; 

Aber manches läßt ſich ſchlichten 
Ohne Urtheil und Beſcheid. 

Wie die Zehn, die Hellas führten, 
Es gemacht, 

| Als fie fih den Feldherrn führten 

| Vor der marathoner Schlacht, 

Laſſet Huldiguug uns leiften, 

Wem den franz von uns die meiften 

Nächſt fich jelber zugedadt. 

Wilhelm. 

Joſeph, als du jüngft verlesteft 

Das Verbot, 

Dich mit mir zum Weine fetteft, 
Fröhlich tranteft Weiß und Roth, 
Da haft du jo ſchön gelungen, 

D jo ſchön, 

Dak die Scele mir bezwungen 
Hat das lieblich Getön: 

Mit dem Kranze dich begab" id; 
Doch fein einzig Blättlein hab’ id, 
Franz, für dein verliebt Geitöhn. 

Franz. 

Wohl gedenk' ich noch der Leiden 
Hener Beit, 

Da ich gleich euch armen beiden 
Sak in dunkler Einfamteit: 

Einer mochte dod vor allen 
Nur allein 
Als ein Tröfter mir gefallen: 
Diefes war der warme Wein, 

Wilhelm, ohne mich zu rächen, 
Will ich dir den Kranz zuſprechen 
Und es jei das — dein. 

Joſeph 
(einen Kranz in Händen). 

Wein und Lieder find geſellig 

Jeder Zeit, 

Nur Verliebten iſt's gefällig 

An der dunkeln Einiamteit: 
Wilhelm, was im Saft der Trauben 
Du vollbradt, 

| Das hat Franz im ſt uſſerauben, 

| Ich im Singen nie erdadt; 

Weil du ganz in deinem Fache 

Meifter bift und nicht aus Rache 

Hab’ ich dir den Rranz gebracht. 


XXXII. 
Friedrich Hebbel. 
Iudith. 


(At 5, Scene 3.) 
Das erleuchtete Zelt des Holofernes. 
(Ginten ein Vorhang, der das Schlafgemad verdedt. 
Mirza, Judiths Magd, allein.) 
Mirza. 
Stil, ja fill! Ich — dort (fie deutet auf 
das Schlafgemach) wird jemand ermordet; ich weiß 
nicht, ob — oder — Still, ſtill! Ich 
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Stand einmal an einem Waſſer und ſah, wie ein 
Menſch darin ertrant. Die Angft trieb mi, ihm 
| nachzuſpringen; die Angſt hielt mich wieder zurüd. 


\ Da jhhrie ich, jo laut ich fonnte, und ic) jchrie nur, | 


| um fein Schreien nit zu hören. So red’ ich jeht. 
O Judith, Judith! Als du zum Holofernes famit 


und ihm mit einer Verftellung,, die ich nicht faßte, 


dein Voll in die Hände zu liefern veripradjit, da 
hielt ich dich einen Augenblid für eine Verrätherin. 
Ich that dir Unrecht und ih fühlte es gleich. O 
möoͤchte ich dir auch jet Unrecht thun! Möchten deine 
halben Worte, deine Blide und Gebärden mich aud) 
' jet täufchen, wie damals! Ich habe Leinen Muth, 
ich fürchte mich ſehr; aber nicht die Furcht Ipricht 
jegt aus mir, nicht die Angft vor dem Miklingen. 
Ein Weib joll Männer gebären, nimmermehr joll 
fie Männer tödten! 
Judith 


(ftürzt mit aufgelöstem Haar ſchwanlend herein; ein 

zweiter Vorhang wird zurüdgeidlagen, man fieht den 

Holofernes ſchlafen; zu jeinen Häupten hängt fein 
Schwert). 

Es ift hier zu Heil, zu heil! Löſch' die Lichter, 
Mirza, fie find unverſchämt. 

Mirza (jubelnd). 

Sie lebt und er lebt! — Wie ift dir, Judith? 
Deine Wangen glühen, als wollte das Blut her— 
ausipringen: dein Auge blidt ſcheu! 

Judith. 

Sich mid) nicht an, Mädchen! Niemand joll mic 

anſehen. 


Mirza. 

Lehne dich an mich, du ſchwanlſt. 

Judith. 

Wie, id wäre jo ſchwach? Fort von mir! Ich 
fann ftchen, o, ih fann noch mehr als ftehen, ich 
fann unendlid viel mehr! 

Mirza. 

Komm, lab uns fliehen von hier! 

Judith. 

Was? Bift du in feinem Solde? daß er mid mit 
ſich fortzerrte, daß er mich zu fich riß auf fein ſchänd— 
liches Lager, daß er meine Seele erftidte, alles dies 
duldeft du? und nun ich mich bezahlt machen will 
fur die Vernichtung, die ich im feinen Armen empfand, 
nun ic mich rächen will für den rohen Griff in 
meine Menjhheit hinein, num ich mit feinem Herz— 
blut die entehrenden Küſſe, die noch auf meinen 
Lippen brennen, abwaſchen will, nun errötheft du 
nicht, mid) fortzuzichen ? 

Mirza. 

Unglüdliche, was finnejt du? 

Judith. 

Elendes Geichöpf, das weißt du nit? Das jagt 
dir dein Herz nit? — Mord finne ih! — Gibt's 
denn noch eine Wahl? Sag’ mir das, Mirza. Ich 
wähle den Mord nicht, wenn ich — was red’ ich da! 
Sprich fein Wort mehr, Magd. Die Welt dreht ji) 
| um mid). 

Mirza. 


Judith. 


Komm! 





Sich, Mirza, ich bin ein Weib! O, ich jollte das jet 
nicht fühlen! Höre mich und thu’, worum ich dich bitte. 


Wenn meine Kraft mich verlaflen, wen id ohnmädhtig , 
binfinfen jollte, dann beiprig' mich nicht mit Waſſer. 
Ruf mir in’s Ohr: Du bift eine 


' Das hilft nicht. 
Hure! Dann fpring ich auf, vielleicht pad’ ich dich und 
| will dich würgen. Dann erichrid' nicht, ſondern ruf’ 


Nimmermehr! Jh will dir deine Pflicht Lehren. 





mir zu: Solofernes bat did zur Hure gemadt und | 
Holofernes lebt noch! O Mirza, dann werd’ ich ein, 
Held fein, ein Held wie Holofernes! 
Mirza. 
Deine Gedanten wachſen über dich hinaus. 
Judith. | 
Du verftehft mich nicht! Aber du mußt, du ſollſt 
mich verſtehen. Mirza, du bift ein Mädchen. Laß | 
mich hineinleuchten in das Heiligthum deiner Mädchen: 
jeele. Ein Mädchen ift ein thörichtes Weſen, das vor | 
jeinen eigenen Träumen zittert, weil ein Traum es | 
tödtlich verlegen kann, und das doch nur von der Hoff: | 
nung lebt, nicht ewig ein Mädchen zu bleiben. Für 
ein Mädchen gibt es feinen größeren Moment als den, 
wo es aufhört, eines zu fein, und jede Wallung des 
Plutes, die es vorher befämpfte, jeder Seufzer, den 
es erjticte, erhöht den Werth des Opfers, das es in 
jenem Moment zu bringen hat. Es bringt fein alles 
— — iſt es ein zu ftolzes Verlangen, wenn es durch 
jein alles Entzüden und Seligkeit einflößen will? 
Mirza, hörft du mid)? 
Mira. 
Wie ſollt' ich dich nicht hören? 
Judith. 
Nun dent’ es dir in feiner ganzen nadten Entjeh: | 
lichkeit, nun mal’ es dir aus bis zu dem Punft, wo | 
die Sham ſich mit aufgehobenen Händen zwiſchen dich 
und deine Vorftellungen wirft uud wo du eine Welt 
verfluchft, in der das Ungeheuerſte möglich ift. 
Mirza. 
Was denn? Was ſoll id mir ausmalen? 
Judith. i 
Was du dir ausmalen ſollſt? Dich jelbft in deiner 
tiefften Erniedrigung — den YUugenblid, wo du an 
Leib und Seel’ ausgefeltert wirft, um an die Stelle 
des gemißbrauchten Weins zu treten und einen gemei» 
nen Rauſch mit einem noch gemeineren jchließen zu helfen 
— wo die einichlafende Begier von deinen eigenen 
Lippen jo viel euer borgt, als fie braucht, um an 
deinem Heiligften den Mord zu vollziehen — mo deine 
Sinne jelbft, wie betrunten gemachte Sklaven, die ihren | 
Herrn nicht mehr kennen, gegen dich aufjtehen — wo 
du anfängft, dein ganzes voriges Leben, al’ dein 
Denken und Empfinden für eine bloße hochmüthige 
Träumerei zu halten und deine Schande für dein wah: 
res Sein. | 


Mirza. 
Wohl mir, dab ich nicht ſchön bin! 
Judith. 

Das überſah ih, als ih Hieher fam. Wber wie 
fihtbar trat e8 mir entgegen, als ich (fie zeigt auf die 
Kammer) dort einging, als mein erfter Blick auf das 
bereitete Lager fiel. Auf die Kniee warf ich mid nic 
der vor dem Gräßlichen und ftöhnte: verichone mid! — 
Hätte er auf den Angſtſchrei meiner Seele gehört, 
nimmer wird’ ich ihn — — doch feine Antwort war, 
daß er mir das Brufttud) abrif und meine Brüfte prices. 
In die Lippen biß ich ihn, als er mich fühte. „Mäkige 
deine Glut! du gehit zu weit!" hohnlachte er und — 
o, mein Bewußtjein wollte mich verlaflen, id war nur 
noch ein Krampf, da blinfte mir was Glänzendes in's 
Auge. Es war jein Schwert. An dies Schwert Han: 
merten ſich meine jhwindelnden Gedanken an, und 


hab’ id) in meiner Entwürdigung das Recht des 


Dafeins eingebüßt, mit dieſem Schwerte will ich's mir 
wieder erfämpfen! Bete für mich! jet thu' ich s! 
(Sie ftürzt in die Kammer und langt das Schwert 
herunter.) 
Mirza. | 
Med’ ihn auf, o Gott! | 














Judith (auf die Kniee jinfend). 
O Mirza, was beteft du? 
' Mirza. 
| Gott ſei gelobt, ſie fann’s nicht! 
Judith. 


| Nicht wahr. Mirza, der Schlaf iſt Gott ſelbſt, der 


Die müden Menſchen umarmt; wer ichläft, ınuß ſicher 
' fein! 
(Sie erhebt fih und betrachtet Holofernes.) 


‘ Und er jchläft jo ruhig, er ahmet nicht, dak der Mord 


fein eigenes Schwert wider ihn zückt. Er ſchläft 
ruhig — ba, feiges Weib, was did empören jollte, 
macht did) mitleidig? Diejer ruhige Schlaf nad) einer 
jolchen Stunde, ift er nicht der ärgfte Frevel? Bin ich 
denn ein Wurm, dab man mich zerireten und, als ob 
nichts geichehen wäre, ruhig einjchlafen darf? Ich bin 


fein Wurm. 


(Sie zieht das Schwert aus der Scheibe.) 
Er lächelt. Ich lenn' es, dies Höllenlächeln; jo lächelte 
er, als er mich zu fich niederzog, als er — — Tödi' 


ihn, Judith, er entchrt dich zum zweitenmal in feinem 


Traum; fein Schlaf ift nichts als ein hündiſches 
‘ Micderfauen deiner Shmad. Er regt fih. Willſt du | 


' zögern, bis die wieder hungrige Begier ihn wedt, bis 
‚ er dich abermals ergreift und — 


(Sie haut dem Holofernes das Haupt herunter.) 


Siehſt du, Mirza, da liegt fein Haupt! Ha, Holo— 
‘ fernes, achteſt du mich jett ? 


Mirza ſſchwankend). 
Halte mid! 
Judith (von Schauern gerüttelt). 
Sie wird ohnmächtig. Iſt denn meine That ein 
Gräuel, dab fie diejer bier das Blut in den Adern 


erfiarren macht? (Heftig.) Wach' auf aus deiner Ohn⸗ 


madt, Thörin; deine Ohnmacht Hagt mid an und 
das duld' ich nicht. 
Mirza (ih faſſend). 
Wirf doch ein Tuch darüber. 
Judith. 
Sei Hart, Mirza, ich flehe dich, fei ftart. Jeder 
deiner Schauer Foftet mich einen Theil meiner jelbt. 
| Dies dein Zurüchkſchwindeln, dies graujame Abwenden 
deiner Blicke, dieß Erblaflen deines Gefichtes fünute 
ı mir einreden, ich habe das Unmenſchliche gethan, und 
\ dann müht’ ich ja mich jelbft — 
{Sie greift nad dem Schwert.) 
Mirza 
(wirft fih ihr an die Bruft). 
Judith. 


Juuble, mein Herz, Mirza kann mid nod) umarmen! | 
Aber weh’ mir, fie flüchtet fih wohl nur an meine 


Bruſt, weil fie den Todten nicht anichen lann, weil 
' fie vor einer zweiten Ohnmacht zittert. der foftet 
‚ dich die Umarmung die zweite Ohnmacht? 
| (Sie ſtößt fie von fid.) 
| Mirza. 
Du thuſt mir toch und dir noch mehr. 
Judith (Mirza’s Hand faſſend). 
Nicht wahr, Mirza, wenn's ein Gräuel wäre, wenn 
ic) wirklich geireveli hätte, du würdeſt mich das ja 
| nicht fühlen lafien; du würdeft ja, und wollt’ ich ſelbſt 
über mid zu Gericht fien und mic verbammen, 
freundli zu mir jagen: Du thuft dir Unrecht, es 
war eine Heldenthat. 
Mirza ſſchweigt). 
Judith. 
Ha, bild dir mur nicht ein, daß ich jchon als Bett- 


lerin vor dir ftehe, dab ich mich jhon verdammt habe, 


und von dir die Begnadigung erwarte. Es mar eine 
| Heldenthat, denn jener war Molofernes und id — 


— 


Sebbelſ. 
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id bin ein Ding wie du! Es ijt mehr, als eine 


Heldenthat; ich möcht den Helden schen, den jeine 


größte That nur halb fo viel gekoftet hat wie mich | 


die meinige! 
| Mirza. 

Du ſprachſt von Rache. Eins muß ich dich fragen: 
Warum fanıft du im Glanz deiner Schönheit in dies 
Heidenlager ? Hätteſt du es nie betreten, du hätteft 
‚nichts zu rächen gehabt! 

Judith, 

Warum ich fam? Das Elend meines Bolles peitichte 
‚mich hieher, die dDräuende Hungersnoth, der Gedante 
‚an jene Mutter, die fi ihren Puls aufrik, um ihr 
verſchmachtendes Kind zu tränfen. ©, nun bin id; 


— — —— 


‚wieder mit mir ausgeſöhnt. Dies alles hatt’ ich über | 


mir ſelbſt vergeſſen. 

Mirza. 
| Du haͤtteſt es vergeſſen. 
was dich trieb, als du deine Hand in Blut tauchteſt. 

Judith (angſam, vernichteth. 
| Nein — nein — du haft recht — das war's nicht — 
Nichts trieb mich, als der Gedanle an mid ſelbſt. O, 


dem Stein mehr Dank ſchuldig als jet mir! Dant? 
Wer will den? Aber jet muß ich meine That allein 
tragen und fie jermalmt mid). 
Mirza. 


| _ Bolofernes hat dich umarmt. Wenn du ihm einen | 


ı Sohn gebierft, was willft du antworten, wenn er dich 
nad) feinem Vater fragt? 

Judith. 
O Mirza, ih muß ſterben, und ich will's! Da, ich 


bier iſt ein Wirbel, mein Volk iſt erlöst, doc wenn | 
ein Stein den Holofernes zerichmetiert hätte, es wäre 


will durch das ſchlafende Lager eilen, ich will das | 


Das alfo war's nicht, | 





Haupt des Holofernes emporheben, ich will meinen | 
Mord ausichreien, dab; Taufende aufftehen und mid; in 


Stüden zerreißen. (Will fort.) 


| Mirza. 
| Dann zerreißen fie auch mid). 
| Judith. 


| Mas joll ich thun? Mein Hirn löst fi in Rauch 


auf, mein Herz ift wie eine Todeswunde. Und Dod) 
fann ich nichts denken als mich felbft. Wär' das doch 


| anders! Ich fühl‘ nich wie ein Auge, das nad) innen | 


| gerichtet iſt. Und wie ih mid jo jcharf betrachte, 
| werd’ ich Heiner, immer Meiner, noch Kleiner; ich muß; 
‚ aufhören, ſonſt verſchwind' ih ganz in nichts. 
Mirza (aufhordend). 
Gott, man fommt! 
Judith (verwirrt). 

Ruhig, ruhig! Es kann niemand fommen! Ich hab’ 
die Welt in's Herz geſtochen (lachend) und id traf fie 
gut! Eie ſoll wohl ftehen bleiben! Was Gott nur 
ı dazu jagt, wenn er morgen früh herunterſchaut und 
| ficht, dat die Sonne nit mehr gehen kann und die 
Sterne lahm geworden find, Ob er mid) ftrafen wird? 
O nein, ich bin ja die Einzige, die noch lebt; wo 
fäme wieder Xeben ber ? wie fünnt' er mich tüdten ? 





| Mirza. 
Judith! 
Judith. 
Au, mein Name thut mir weh! 
Mirze. 
| Judith! 


| Judith (umvillig). 
Laß mich jchlafen! Träume find Träume! Iſt's 
nicht lächerlich? Ich könnte jegt weinen. Hätt’ ih nur 
einen, der mir fagte, warum, 
Mirza. 
Es iſt aus mit ihr. Judith, du biſt ein Kind. 





| 


| 
| 





VIII. Zus. 


I 
1 Judith. 
' Ya wohl, Gott Lob! den!’ dir mur, Das muht’ ich 
‚ nicht mehr, ich hatte mich ordentlich indie Bernunft hin» 
| eingejpielt, tie in einen Kerfer, und es war hinter 
‚ mir zugefallen, jchrediich, feit, wie eine eherne Thüre, 
(Lachend.) Nicht wahr, ich bin morgen noch nicht alt 
und übermorgen auch noch nicht? Komm, wir wollen 
wieder ipielen, aber was Beſſeres. Eben war ich ein 
böies Meib, das einen umgebradt hatte. Hu! ſag' 
' mir, was id nun ſein joll, 
| Mirza (abgewandt). 

Gott, fie wird wahnfinnig. 

Judith. 

Sag’ mir, was ich jein fol! Schnell, ſchnell. Sonft 

werd’ ich wieder, was ich war. 
(Mirza (auf Holofernes deutend). 


Sieh! 
Judith. 


doch! Ich bettle ja blof um den Wahnfinn, aber es 
dämmert nur hin und wieder ein wenig in mir, finfter 
wird's micht. In meinem Kopf find taufend Maul- 





Verſtand zu Hein, er jucht umjonft hinein zu kriechen. 
| Mirza lin höchſter Anaft). 

Der Morgen ift nicht mehr fern; fie martern mich 
und dich zu Tode, wenn fie uns hier finden; fie reihen 
uns Glied nad Glied ab. 

Judith. 

Blaubft du wirklich, dak man fterben kaun? ch 

weik wohl, dak alle das glauben und dak man's 


Ha, was jetzt in mir nagt, wird ewig nagen, das iſt 
nicht wie Zahnweh oder ein Fieber, es ift ſchon eins 
mit mir felbft_und es reicht aus für immer. O man 
lernt was im Schmerz. (Sie deutet auf Holofernes.) 
Auc der ift nicht todt! Wer weiß, ob nicht er cs ifl, 
| der mir dies alles jagt, ob er ſich nicht dadurch an 
mir rächt, dak er meinen jhaudernden Geift mit dem 
Geheimniß jeiner Uniterblichleit befannt macht! 
Mirza. 
Yudith, hab’ Erbarmen und fomm! 
Judith. 

Sa, ja, ich bitte dich, Mirza, jag’ du mir immer, 
mas id) thun ſoll; ich hab’ eine Angſt, noch jelbit 
etwas zu thun. 

Mirza. 


So folge mir. 
Judith. 


h 
Ah, du mußt aber das Wichtigſte nicht vergeſſen. 


' Sted’ den Kopf dort in den Sad, den laß ich hier 
nicht zurück. Du willft nit? Dann geh’ ich feinen 
Schritt! 

(Mirza thut's mit Schaudern.) 


Sieh, der Kopf ift mein Eigenthum, den muß ich mits | 


bringen, damit man mir’s in Bethulien glaubt, daß 


ih — — weh, weh, man wird mich rühmen und preis 


jen, wenn ich's nun verfünde, und noch einmal wehe, 
mir ift, als hätt’ ih aud daran vorher gedacht. 
Mirza (mill geben). 
Jetzt? 


| Judith. 

Mir wird's hell. Hör', Mirza, ich will ſagen, du 
haſt's gethan! 
| Mirza. 


Ich! 
Judith. 
Ja, Mira; ih will jagen, mir ſei in der Stunde 
| der ie der — — geworden, aber 


Meinſt du, daß ich's nicht mehr weiß? O doch, 


wurfslocher, doch fie find alle für meinen großen, dicken 


glauben ſoll. Sonft glaubt’ ich's auch, jetzt ſcheint 
mir der Tod ein Unding, eine Unmöglichteit. Sterben! 





Peutiälann. 
über dich ſei der Geiſt des Herrn — und du 
habeſt dein Volk von ſeinem größten Widerſacher er⸗ 
löst. Dann wird man mid) verachten, wie ein Wert: 
zeug, das der Herr verworfen hat, und dir wird 
Preis und Lobgeſang in Yirael. 
Mirza. 
Nimmermehr! 


Judith. 

O, du haft Recht! Es war Feigheit. Ihr Yubel- 
ruf, ihr Cymbelklang und Paukenſchall wird mid) zer⸗ 
ichmettern und dann hab’ ich meinen Lohn. Komm! 

(Beide ab.) 


XXX. 
Paul Heyie. 


| Marghrita Spolchina. 
Novelle in Berien. 


Verſtohlen lichtet ſich die Nacht, 
Die Nebel fangen an zn brauen, 
(#5 geht ein jommerliches Thauen 
Und riefelt nieder fühl und fadht 
Auf Meer und Land und auf die wüſte 
Trernabgelegene Klippenküſte. 
Die wilde Möve regt noch faum 
Die grauen Flügel je zumeilen, 
Aus dem Genifte fortzueilen 
Meit ob dem ſprüh'nden Wogenfchaunt. 
Noch Hang der Lerche Taglied nicht, 
Das in des Morgens Dämmerniflen 
Dem Knaben ruft: Nun thu' Verzicht 
Auf deines Mädchens weiche Kiffen! 
Und doch in jener Hütte jchon, 
Die auf dem fllippeneiland ragt, 
' Des Sheidens wehevoller Ton, 
Eo bang, wie nur die Liebe klagt! 
Ad, Hagt fie auch auf nadtem Stein, 
Im freien Meer, im Windesraufchen? 
Schau, offen fteht ein Frenfterlein; 
Komm, laß uns fpähn! fomm la uns laufchen! 
Sicht du das wunderfhöne Meib? 
In fühen Schauern bebt ihr Leib; 
Die weihen Arme wehren ftill 
Dem Manne, der fie halten will. 
Die rothen Lippen flanmeln noch: 
Mein füher Freund, mein liebftes Leben! — 
Und ſprechen doch von Widerftreben 
Und ſprechen von Entjagen doc: 
Nun will ich gehn; es taget bald, 
Der Morgenwind erhebt ſich lalt; 
Wie weit der Weg dur die Gewäfler! 
Wie weit der Pfad hinauf in’s Land! 
Weh, wenn ich nit nad Haufe fand, 
Eh nod die Sterne funteln bläffer! 
Er fieht fie an: Und muß es jein? 
O jei noch eine Stunde mein! 
Noch ift die Sommernacht verſchwiegen, 
Die Schatten überm Waſſer liegen, 
| Geftiene bliden her in Ruh! — 

Sie ſpricht zu ihm: Was bitteft du, 
Und weißt, du bitteft Tod uns beiden? 
Hätt' ich nicht Muth von dir zu ſcheiden, 
Wie hätt’ ih Muth zu dir zu gehn? 
Doc morgen bei des Monds Erglimmen 
Will ich nach deiner Leuchte ſehn 

| Und wieder zu der Iniel ſchwimmen, 
Die ſchweren Munden dir zu pflegen, 
Mein Haupt in deinen Arm zu Ka 











1 


Bis du, genejen, wie zuvor 

Zu mir fannft rudern durch die See. 

Und nun — zu taufendmal ade! 
Vom Lager rafft er fich empor. 

Er geht zur Thür gefaßt und ftummt, 

Den weiten Mantel wirft er um 

Und fchlägt ihn raſch um fie und fi. 

So wandeln eng umfaßt die Zweie 

Aus dumpfem Hüttlein in das freie. 

| Die Luft empfängt fie ſchauerlich. 

| Er führt fie nieder an den Strand, 
Er nimmt Valet mit Mund und Hand 

Von fühen Lippen, lieben Händen, 

| Und fie, in Thränen, reift ſich los 

Und ftürzt fi in der Wellen Schoß. 
Die Arme, die noch faum geſchäftig, 

' Zu herzen den geliebten Mann, 

; Nun theilen fie die Wogen kräftig, 

Die rühren fie mit Schmeicheln an. 

Und auf dem Eiland wirft inbrünftig 

Kalogero ſich auf die Anie 

. Und betet: Heilige Marie, 

Um Jeſu willen, ſei ihr günftig! 





Geräufchlos längs der Uferbucht 
Gleitet ein Rachen, ſchmal und leicht. 
Ein Mann, dem jhon der Bart erbleicht, 
Sigt an dem Steuer, murrt und flucht: 
Die Netze leer! Nur taubes Gras 
Und Sand blieb in den Maſchen bangen, 
Und jhon drei Tage nichts gefangen ; 
Mein Magen iplirt den Teufelsſpaß. 
Wohin ich aud die Reuſen jchleppe, 

Sie find behert, veriumpft, verſchilft; 
Kein Beten und fein Fluchen Hilft — 
De, rudre nur nah Haus, Giufeppe! 

Der Bube noch verichlafen halb 
Gehorcht dem finftern Wort des Alten, 
Schaut unterdeß, ſich wach zu halten, 
Rings in das Zwielicht, feucht und falb. 
| Auf einmal ruft er: Sich das Licht 


\ Dort in der Klippenhütte brennen; 

| Der Büßer mag den Schlaf nicht kennen, 

‚ Er betet ſchon. — Der Alte ſpricht: 

Ha, die verlogne Gleiknerbrut! 

| Wer weiß, nad welchem Lafterleben 

Sich Der der Büherei ergeben, 

' Dabei gedeiht ihm Fleiſch und Blut. 

| Ten Burſchen hab’ ich lange jatt. 

| Da kommt er denn mit frommen Mienen 

Alwöhentlih im Kahn zur Stadt, 

Dem ſiechen Weibervolt zu dienen, 

Und fieht der Herrgott gnädig drein, 

Hat er viel Dank für wenig Pein 

| Und wird dereinft als Heil'ger fterben: 

Indefien ich in faurem Schweik 

Umfonft verzehre Kraft und Fleiß 

Und muß mit Weib und Kind verderben! 
Mitleidig jprach der Knabe dann: 

' Den Urmen wird das Fieber quälen, 
Daß er die Naht nicht ſchlafen kann. 

Ich hört’ es in der Stadt erzählen: 

Jungſt trafen ihn die Diener an 

Spät in der Spoletini Garten, 

Wohl um die Ebbe zu erwarten. 

Da glaubten fie, es wär’ ein Dieb, 

Und flachen blindlings im Ergrimmen 

Mit Meffern auf ihn ein, die Schlimmen, 

Daß er in Ohnmacht liegen blieb. 








KBenfe. 





Doch wie fie fein Geſicht beſahn, 
‚Sie fhafften ihn in jeinem Kahn 
'Zur Infel über, gar erichroden. 
! Der Alte jchüttelte die Locken 
Und iprad: Jh gönn’ ihm jeden Schlag 
Und ob er dran vericheiden mag. 
\ Der Bub’ am Ruder ſchwieg darnach; 
Gr jah nicht fürder in die Weite, 
‚ Gewendet nad) des Ufers Seite. 
‚Der Kuſtenſand verlief fich flach, 
Und bot zur Landung mande Stelle 
Vom Röhricht ſchirmend eingehegt, 
Drin fih ein leifes Rauſchen regt, 
Wenn brandend naht die Meereswelle, 
Des Knaben Blide jpähn umher, 
Und plößlich jegt — was zaubert er? 
‚Er ruft und hört zu rudern auf: 
Sieh nur die Streifen dort, die weißen, 
Die wunderlih im Scilfe aleiken, 
Als läge Linnen da zu Hauf! — 
Der Alte prüft das Ufer ftumm, 
Wohin in weij’t des Knaben Hand, 
Dann wirft ein Rud den Kahn herum 
Und hurtig flößt er auf den Sand. 
| Er fteigt hinaus, dem Knaben wintend, 
‚Der, widerwillig, bleibt im Kahn, 
Und geht den Küftenhang hinan 
Bis zum Gebüfch, wo weiß und blinfend 
Ein Weibernacdhtlleid Liegt im Thau, 
' Dazu ein Mantel mit Kapuze, 
Bon grobem Tuche dunkelgrau, 
Wohl gegen Späherblid zum Schutze. 
Zwei Heine Schuhe ſieht er ftehn, 
Mit goldnem Schnürwerl reich verſehn, 
Auch ringsum an des Kleides Saum 
War Goldgewirke nicht geipart. 
Da fteht der Alte, zauft den Bart, 
Gibt Lüfternen Gedanfen Raum. 

Er murrt: So fürftlihe Gewandung 
Trägt in Raguſa's Stadt und Flur 
Der Spoletini Schweiter nur. 


Sie mag wohl baden, nach der Brandung; — 


Und doch — allein? zu diefer Zeit? 
Gleichviel! es joll ihr goldnes Kleid 
Mir Brot für meine Jungen geben. 
Er will es jhon vom Boden heben, 
Wirft einen Blick noch übers Meer, 
Da fieht er von der Inſel ber 
Zwei weiße Arme landwärts ftreben. 
Ein Blitz durchzuckt das Hirn ihm jad) 
Und eine arge Lift wird wad). 


Gr läht das Kleid, nimmt nur die Schuh, 


‚ Geht murmelnd feinem Nahen zu, 
Dann reiht er aus des Buben Hand 
Das Ruder, peitſcht die Waſſer flugs 
Und fährt zu einer Bucht am Strand, 
Wo reihlih Schilf und Meergeftäude 
Gemwölbt zu einer Laube wuchs. 

Ta läuft er ein mit wilder Freude 

Und vorgelehnt im Boote fauernd 

Harrt er der ftolzen Beute lauernd. 
Die weißen Arme rudern gut. 

ie tragen bald die jchlanfen Glieder 

Zu Tod ermattet von der Flut 

An die erfehnte Küfte wieder. 

Zufammen bricht das jhöne Weib 
Und darf doch nimmer ruhn und raften, 
‚Sie rafft ſich auf im bangem Halten, 
Fröftelnd zu fleiden ihren Leib; 
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VIII. Bud. deruotand 





Doee wie ſie sucht, in m Rohre wühlt 
| Und rings umherſpäht voller Schreden, 
Die Schuhe kann fie nicht entdeden; 

ı Hat fie das Meer hinabgejpült? 

Sie gibt fie auf, fie licht von binnen 
Auf MWaldespfaden, wo die Naht 
Noch über ihren Schritten wacht, 

Und ftiller wird's in ihren Sinnen. 
Sie blickt nicht um, blickt nicht zur Seiten; 
Doc Einen ſeh' ich, der von weiten 

Ihr folgt im ftummen Waldrevier, 

Die Wangen hohl, die Augen ftier, 

Tes Hungers und der Tüde Bild: 

So folgt der Wolf dem zarten Wild. 

Ein Schimmer zudt im Often ſchwach. 
Im Gartenhaus, der Stadt entlegen, 
Schläft alles nod) dem Tag entgegen, 

Da tritt fie ein in ihr Gemach. 

Sie muß jih an den Wänden halten, 
Sinkt in die Anie mit Händefalten, 
ı Wanft dann zum Lager, wacht und weint, 
' Bis hoch im Blau die Sonne jcheint. 

Ach, endet io in Angft und Kummer 

Die LKiebe, die jo fühn begann? — — 

Den Spoletini ftört ein Mann, 
Der goldne Schuhe bringt, den Schlummer. 


— 
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| Und wieder Naht. Gemwölt verhängt 
Den jpäten Mond und am Geftade, 
Mo fih im Schilf der Wind verfängt, 

' Sind öd' und dunfel alle Pfade. 

Ein Scifflein fteuert inſelwärts 

‚ Mit jhwarzem Kiel. Es fiten drinnen 

' Zwei Männer in verſchloſſnem Sinnen, 
Um ftolze Lippen Grimm und Schmerz. 

Wohl hüllten ſie ſich ſorglich ein; 
Doch wenn im kecken Windesweben 

| Die Mäntel ſich verräthriich heben, . 
ı Da funfelt Goldihmud und Geftein. 

| Mer in Raguſas Stadt und Flur 

| Trägt alfo fürftlihe Gewandung ? 

| Die Brüder Spoletini nur. 

| Muhlos am Eiland glüdt die Landung. 
' Der eine ſchwingt fih aus dem Schiff, 

| Die Fauft um feines Dolches Griff. 
Was brennen ihm die Augen jo? 

| Der andre ſpricht: Sei bald zur Stelle! 

| Und jener nit und jchreitet ſchnelle 

' Zur Hütte des Kalogero. 

‘ Der Bruder bleibt und lauſcht im Boot. 
Vom Hüttlein jhallt Geräuſch herüber, 

Wie wenn zwei ringen auf den Tod. 

! Dann no ein Schrei, ein röchelnd trüber, 

| Trauf geht die Thür vom Siedlerhaus 

Und Spoletino tritt heraus. 

| Er fommt zum Ufer, in der Linten 

| Die Leuchte, friſch mit Tel genetzt. 

| Die Rechte trägt den Pol; jein Blinfen 

Wie blind und traurig ward es jept! 

Ins ſchwanke Boot ipringt er jofort; 

| Er wirft den Stahl weit über Bord 

| Und hört die Flut daran erichaudern. 

Sodann verjtört, doc ohne Zaubern, 

Knüpft er ſich redend had; am Mtaft 

Die Leuchte feft mit ſtarkem Bait. 
So figen fie geraume Zeit 

| Genüber ſich in düftrem Darren. 

Flutrauſchen und der Stangen Knarren 

Klingt in der Meereseinſamleit 

% Wie ae dumpf und kläglich. 








Die Männer — unbeweglich 
Und ſtarren nach Raguſas Strand 

Am Ruder die entſchloffne Hand. — 
Tie Nacht ift dunkel, lau und weich; 
Zur Küfte jchreitet, heik und bleich, 
Gin Mädchen durd der Dünen Feuchte. 
So lodend winft die ferne Leuchte! 

Sie birgt die Sleider in den Zweigen, 
Tie Schuhe ftreift fie Haftig ab, 

Tann wirft fie fi) ins Meer hinab, 


Laßt von dem Licht den Weg fich zeigen. 


Tas Licht führt in die Jrre, weh! 
Schwimmt langfam in die offne See 
Und Margherita ſchwimmt ihm nad 
Und weiter — weiter, wo der Schimmer 
Des Lichtes lodt — und landet nimmer. 
Ahr Herz ift ftarl, ihr Arm wird ſchwach, 
Bald haudt die ruft ihr letztes Ad. 
Tie Brüder rudern immerzu, 

Die Fahrt geht graufig, ftil und ftunm — 
Ihe ftolzen Männer, wendet um! 
Tas Schwefterherz ift längft zur Ruh. 


XXXV. 
K. F. Scherenberg. 
Waterloo. 
Tie Stunde der Entjdeidung. 


.. Schwer die Hand des Unglüds auf dem Haupt 
Des Träumer, der fi bis zum Gott vermaß! 
(ntgöttert, doch entlaftet nicht der Welt, 

Die auf die Schultern er ſich Iud im Traume, 
Mit einer Götterlaft fteht da nun Gott 
Napoleon ein Menſch. 

Haft du begonnen? 
Vollende! donnert heiß ‘der rothe Morgen 
Vollende! jchattet falt der bleiche Abend; 
Vollende! braujen aus der tiefen Nacht 
Gefallener Deipoten auf all die 
Heraufbeihwornen Elemente, jett 
Des Meifters Meifter, um jo wilder Herr, 
Ye mehr fie Sllav gewejen, jhüttelnd aus 
Tem bleiben Purpur all die dunklen Falten 
Sie wieder niederbannen fann er nicht; 

u jpät! — kann nit mehr vorwärts noch zurüd — 
Ach! ſchwindelnd fteht auf feiner Kinie, 
Geichnellt von Sturmes Hand in Oft und Welt, 
Der Cäſar zwijchen jeinen heißen Polen! 
(entweder — oder — 

Und von nun an jchlägt 
Nicht mehr der Feldherr feine Schlacht, nur noch 
Der unverantwortliche Kaiſer, fett, 
Was er noch hat, des Herres lehlen Mann, 
Ten lehzten und den beiten — feine Mauer, 
Mit der fie alle ftehen oder fallen, 
Seht alles, Herr, Volt, Franfreih und fich jelbft 


Auf einen, einz’gen Stoß der Degenfpige: 


„Vor, meine alten Garden!” 

Und — wie der 
Vom Sturm gebrochne Segler noch einmal, 
Eh' er hinunterfintt in’s feuchte Grab, 
Hoc über’n Spiegel feines Ozeans 
Gmporbebt jeine goldne Galione — 
Vorrauſchen fie, die nod fein Schatten bleichte, 
In ihrer Schönen Tage vollem Glanz 
Die alten goldnen Siegesflügel! legen 
Sich eng her an die Rechte und die Linte — 
Von ihrem Kaiſer. 





„Schlage did hinab 

| Gen Planchenoit und rette deine Jugend !* 
Spricht er zum Rechten und zum Linken: „Schlag 
Hinauf dic an den Mont St. Iean im Sturm, 
Eh’ ihn der alte Vorwärtsftürmer ftürmt, 

Und brid das Brittenherz — dein Kaifer folgt." — 

Und ſchnell an jeinem eignen feuer jchmicdet 
Zufammen fi das edele Metall 
| Zu einem Riejenfturmfeil, einem Löwen« 
Herzbrecher. 

„Das gilt uns!“ ſpricht Wellington. 

Und wie das Leben dedt jein Heiligthum, 
Das Herz, mit allem, was ihm Schild mag fein, 
Kommt hergefchnellt der Todespfeil, anzieht 
Er jeine Flügel und zieht vor fein Letzies, 
Den aufgejparten Heerſtamm, jeine Garden; 
Legt zwiſchen Bor- und Hinterwehr, platt auf 
Die Erde hin, viel zuverläffig Bolt, 
Daß, wenn die Vordern fallen, auf es fpringe, 
Wie Dradenfaat zwiefach aus feinen Todten: 
Ein tiefes Grab wird feine Bruft fiir Den, 
| Dem es gelüftet nad) dem Herzen drinnen. 

Und „En avant!” — Anrüdt die große inte, 
| Zwölf Bataillon’ und mit zwölf Batterien; 
Der Braven Bravfter führt, Gewehr im Arm; 
‚ Kein Schreden ihr zu neu, keiner zu groß. 

Aufmacht ſich wieder, wie am Tag vor Ligny, 
Am Himmel Waterloo der Abendfturm, 

Setzt fih in Gang mit ihrem Marſch, das Bahrtuch 
Der Schlacht zerreißt, die grauen Wolfen ziehn, 
Zerfetzt und donnerjchwer wie ihre Fahne; 

Die Halde ftäubt vom heißen Tritt, als höb' 

Sid eine Wüfte, rings lebendig wird 

Die feindliche, verwiftende Natur 

Um’s alte Löwenvolt der Pyramiden. 

Die Stoßlraft vor dem Stoß zu ſchwächen, wirft 
Entgegen Wellington ihm Trupp auf Trupp. 
Vorlegt ſich's jtaffelweis, ftämmt ſich gewaltig; 

Sie aber legen Trupp auf Trupp bei Seit’ 
‚ur ew'gen Ruh und „En avant!“ vor geht's 
Auf warmer Treppe weiter — immer fühl 
An’s Herz hinan, und — 
„Halt!“ ruft's aus der Erd 
Gebieterisch wie Grabesitimmen — niemand 
| Zu jehn beim erften Blick — beim zweiten aber 
liegt auf die Menjhenmine, ſpritzt fie an 
Wie friſches Herzblut heiß und ſcharlachroth. 
Der greife Michel fällt, es fällt Friand — 
An feinen Wunden zählte der Soldat 
Die Schlachten alle, die jein Kaifer ſchlug. 
Die Säule dröhnt vor Schmerz. Ney ftürzt; es bricht 
Zufammen unterm Leibe ihm fein Pferd — 
Und „En avant!“ geht weiter er zu Fuß, 
Fort unaufhaltſam und — durchbrochen ift 
Die Scheidewand der Vor- und Zwiſchenwehr. 
Dumpf auseinander rollt der Keil und — jchroff 
Und wettergrau, wie ihre alten Stüften, 
Das Weiß im Aug ſich fehend, gegenüber 
Im ftärfften Sohn ftehn Frankreich fi und England — 
Ein hohler Blick des taujendjähr'gen Hafies 
‚ Und — zwifchen ihnen firömt der Vlutkanal. 
Zuſammenkracht, verlreuzend ſein Geäſt 
| Der Heer Urwald. Nacht wird's von feinem Schatten 
Und lit von jeinem Fall. — Sie ſehn fi nicht, 
| Sie fühlen fih — und wo die Brittenwand 
| 

















Sich lichte, wo dem Mann zu heiß wird das 
Gewehr, füllt wieder nad ihr Herzog ſchnell, 
Reicht zu gefühltes Eifen. Immer dicht 

Und fühl fteht Engeland. 


— 


Wohl ſieht auch Ney 
Sid) um, wohl wird's auch heiß und Licht; doch.nichts 
‚ Für jeine Garden hat ihr Kaiſer mehr 
Als „En avant!" 
Und weiter fechten fie 
Die großen Zwölf im ungefühlten Feuer 
Auf heil’ger Erd’, der todten Brüder Leib, 
Zwölf Märtyrer des alten Glaubens noch 
Un jih und ihren Kaiſer. — Horch! da fährt 
Es raffelnd auf an ihrem Flügel — und 
Der Britte drüben macht geihwinde Pla: 
„Der Kaifer fommt!* geht's durd die Gläubigen, 
| Wie die Verheifung auf Erlöfung. Hoch 
Weht ihre Oriflamme — da, ftöht fort 
Der Wind mit ſchadenfroher Geifterhand 
Den Schleier, den der Schladhtengott nod feinen 
Ehrwürd'gen Söhnen mitleidsvoll vor's Aug’ 
Gewebt aus Pulverdampf, und jeitwärts blidt 
Der Mann und feinen Kaiſer ſieht er nicht, 
Und was er fieht, das fühlt er auch — Kartätjichen — 
Die engliihe Erlöjung! — Niederreiken | 
Sie ganze Reih'n. 
| Zujammenrüden fie, 
Verſchließen jchnell vor Feindes Aug’ die Wunden | 
Und fechten weiter. 
immer reicher ftreut 

| Der wilde Mohn den blafjen Schlaf; nachknattern 
Die Schauer ftrömender Nafeten, jengen 
Ein in's Mark das Brandmal menſchlicher 
GErfindungsehre. 

Weiter fechten fie — 
| Die Siegverwöhnten, halten neunundzwanzig 
Der Salven aus. 











| Da jhwingt die alte Hoffnung 
Von neuem ihr Panier, jo liht — jo grün! 

Wie jener Taube Oelzweig: „Grouchh fommt! 
Der Kaiſer ſagt's!“ — Und jeine Garden glauben — 
„Vive !’Empereur!* 
| Und „Hurrah!* ſchlagen drein | 
' Die blauen Donnerwetter Sankt Yamberti — 

‚Und nichts als Himmel da und Preußen! — 


ı Da regt fie fi, die menſchliche Natur — 
\ „Die alte Garde weicht!“ — Der bleide Mann 
Entſetzen geht durch's gauze Kaiſerheer. 
„Das iſt der Augenblick zum Angriff! Vorwärts, 
ſtinder, auf's rothe Dach der Belle-Alliance!“ 
Ruft Wellington, ruft Blucher — und jo weit | 
Ein Britte da und Preuß, wird Siegerlojung N 
Das rothe Dad. Abſprache nicht der Feldheren, | 
Ein Zufall war's, die leife Hand der Götter. | 
Mitjhlugen wieder fie die Schlacht der Menjchen 
Balt’s doch ein Jlium und Heroen, werth j 
Der Götterliebe und des Götterzorns, 
Und dunfel endlos, wie fich jhichtweis lagert 
Der Nachtftreif über'n Höhenrüden, auf 
Zu einer Wand entroll'n ſich beide Heere. 
Die Garde fteht: Schwarz wird's um ihre Häupter — 
Geſchloſſen aber noch in heiliger 
Soldatenordnung tritt fie in's Quarré, 
Vier Stirnen bietend dem zwiefadhen Feind. 
‚Da kommt ihr Kaifer! Seine Dienftihwadronen 
Gibt aber nod zu Hilf! nad Planchenoit, 
| Bringt hier, den Degen in der Fauſt, fich ſelbſt 
Mit feinem letzten Bataillon — und noch 
‚Am Grabe ihm ein: „Vive l’Empereur!* 
Empfängt die Phalanz ihren Kaiſer, ſchließt 
Ihm auf ihr ehern Thor, legt eine Mauer | 
Sich eng und feſt um ihn, ſchiebt Schritt vor Schritt | 
\ Sich unter die Kanonen der Belle-Alliance, | 
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' Gededt von ihrem Flammendache will 
' Sie, dur fich ichlagen mit der falten Waffe 
Heran no an ihr jcheues Heer, will noch 
Aus Trümmern bauen einen Rüdzugswall, 
Aus Schmad erobern nod ein würdig Unglüd — 
Umfonft! Schon buhlend mit dem Feinde winft 
Die rothe Siegerbraut dem Preuß und Britten 
Mit beiden Armen lodend von den Binnen, 
Wie hohlen eiferfüchtigen Grimmes aud) 
Ihr alter faiferliher Bräutigam 
— weg ihren blühenden 
ranatenfranz in donnernden Bouqueis — 
Mait ift der Tod mit allen jeinen Schreden ! 
Wird Sterben Luft — und Siegertod ift Wolluft. 
„Vorwärts! Geſchütz vorauf! Das Fußvolk nah! | 
Und Hinterdrein die reitenden Geſchwader!“ 
Und vor, als ſchöb' der Berg fih, ſchwanlt die 
| Heerwand 
Nah ihrem Schwertaft der Kanonenſchläge, 
Und ungefüge, berftend unterm Schritt, 
Platzt auseinander fie in hundert Säulen — 
Und flühfig jind die Maſſen all zum Sturm. 
Ein Hingend Spiel! ein fliegendes Panier! 
Anhebt ein Völfer-Wettlauf in den Tod, | 
Die Siegerbraut jih zu erobern. Jauchzend | 
Vorbrechen dur die Brittenlinien 
Die preußiſchen Geſchwader, durch die Preußen 
Die Britten und durd beide wieder fich 
Der Bundesvölfer Mojait — Und jo 
Flut über Flut, Sturz über Sturz, bald blau, 
Bald roth, verſchwimmend bald in alle Farben, 
Stürzt flingend fih der Waffenfataraft 
Vom Mont St. Yean herunter in das Thal, 
Rollt donnernd eine See von Feur und Schwert 
Weg über das zerrifi'ne Kaiferheer | 
Und fteigt vol Schwungfraft aus der Sturzgewalt, | 
‚ Sich jenſeits hebend höher, als er fiel, | 
| Mit all den farbigen Rastaden 








| Hurrah! 

| Erobert ift die Braut La Belle-Alliance! 

WVom Jauchzen zittert rings die Luft — und hoch) 
Vorm Sturmwind der Soldatenlieb und Luft, 
Aus jhäumenden Wogen erfter Siegesfreude, 
Getragen taufendhändig ſegeln ſich 
Entgegen ihre alten Seerpaniere: 

‚ „Halt, Kinder, halt! Zurüd! Ihr drüdt uns — 


Aus Lieb und Treu!“ 
Da iſt kein Halten mehr 

Und ein ‚Zurück“ gar fein Begriff — Und ,Vor— 
mwärts!* 

Und unterm rothen Dad zuſammenſchwimmen 

Mit Sturm die großen Waffenbrüder, Blücher 
Und Wellington zum erften Miederjchn 
Bei Waterloo. 





XXXVI. 
| Hermann Lingg. | 
1) Dodona. 
| Hell erglängen die Plejaden, 


Roſen, Reben blühn verzweigt, 
Sich im Abendthau zu baden; 
Alle Sterne find geneigt; 
Mit den Opfern fteigt vereinigt 
| Aus der Tiefe Glut empor; 
| Zweige tragend, jchuldgereinigt, 
| Naht ſich unfrer Jünger Chor. 


VIN. Buch. Pentfhland. 


Schmücket die Schiffe mit Perjertrophä'n! 





Wandert aus nun, Eingeweihte, 

Kündet ein Erlöjungswort 
Allen Bölfern in der Weite, | 
Allen Ländern fort und fort; 
Wandert bis zum Meer der onen, | 
Wo der Bernftein niederiprüht, 
Zum Geftad der Jeſſedonen, 

Wo die Nacht wie Purpur glüht. 

Alle Tempel ftürzet nieder, 

Wo fi menjhenblutbeiprigt 

Um ihr Opfer jhlingt die Hyder, 
Wo die Sphinx den Mord beidhügt; 
Präget einen Lichtgedanfen 

Jedem Thun der Menjchen ein: 
Wo er froh ift, ſoll er danlen, 

Wo er Hagt, getröftet jein. 

Lehret, jedes jeiner Werte 
Lentt ein Gott, dem Preis gebührt, 
Der in wundervoller Stärfe 
Alles zur Vollendung führt; 

Der des Schwadhen Hort und Stütze 
Den Gewaltigen bedroht, 

Der ein Lenker ift der Blitze 

Und ein Richter nad dem Tod. 

Ordnet Tröftungen, gebt Bühung, 
Gebet Sühnung jeder Schuld; 

Die Gebornen zur Begrüßung 
Meihet in des Himmels Huld; | 
Gebt den Todten ihre Trauer, | 
Scneidet Kranz und Loden ab, 
Stiftet ihred Namens Dauer, 

Guß und Opfer ihrem Grab. 

Bor dem Sternbild jeiner Fährte 
Soll der Schiffer hoffend Inien; 
Dankend mit dem Siegesihwerte 
Soll der Held zum Tempel ziehn; 
Heilig ſei der Gaftfreund, theuer 
Sei der Sänger, der ihn preift, 

Und entzüdt vom wilden Feuer 
Heilig ein verirrter Geift. 

Heilig feien dunfle Räume, 
Unbetretbar, gotterwählt, 

Heilig Quellen, Ströme, Bäume, 
Und das Thier fei nicht gequält; 
Heilig feien Friedensboten, 

Mit des Delbaums Zweig bewehtrt, 
Blumen um das Haupt der Todten, 
Blumen um Polal und Schwert. 

Von Aegytens Pyramiden 
Bis zu Delphis Priefterin, 

Bis zu Ganges Tempelfrieden 
Herriche Einer Lehre Sinn: 

Troft zu ſpenden, Schmerz zu lindern, 
Licht zu werden weit und breit, 
freiheit allen Erdenfindern, 

Freiheit, Liebe, Menſchlichteit! 














9) Salamis, | 


Laſſet die purpurnen Segel fih blähn! 
Epheu umflattert die Maften und fliegt, 
Evo, der mächtige Feind ift befiegt! 

Wir zerbrachen, o Meer, wir zerbraden das Band, 
Das der perfiihe Fürft um den Naden dir wand; 
Du entrollft nun befreit, dich erbittert micht mehr 
Das verhaite Geftampf von den Roſſen, die ſchwer 
Dein wogender Bug, | 

Dein brüdengefefjelter Zorn ertrug. ) 











Ling. 





Das Berhängnik dam über den Xerres und flieg | 
Aus den Wellen empor zum helleniichen Sieg, 
Dem Tyrannen, den Herrn, der in Willkür thront, 
Richt erlag ihm das Volk, das am Meeritrand wohnt: 
| Denn es fählte der Alte, der Herricher der Flut, 
Mit unendlihdem Muth 
Sein geliebtes Geſchlecht für die Seeſchlacht. 
Rings jetzt, wo entzüdter die Woge vernimmt 
Ein jonijches Lied, da erbraust fie und ftimmt 
In den Päan mit ein, es erblühn, es erblühu 
Nah dem herrlihen Mühn 
Dithyrambiiche Tage der freiheit. 








3) Römifher Triumphgeſang. 


Jo Triumphe 

Heil dir, Gälar! 

Imperator, 

Triumphator! 

Zwölf ſchneeweiße 

Roſſe Neptuns 

Führen dich hoch 

Unter dem Schatten 
Deiner Trophäen. | 
Einft, wie deinen Siegeswagen 
Heut begrükt das Kapitol, 
Grüßt der fernften Sonne Tagen | 
Deinen Ruhm von Pol zu Bol. 

O Triumph! o Triumph! Wir geleiten im Ghor, 
Im balchantiſchen dich zu dem Tempel empor, | 
Wo das Opfer did fühnt, wo du Sklaven und Zelt 
Mit barbariſchem Ehmud, wo die Beute der Welt 
An die Söhne des Voltes du auätheilft ! | 

Wir werfen den Kranz und wir jauchzen dir zu, 

' Wir umjaudzen dic laut, der die Hönige du, | 

' Die Gefangenen bringft: fie folgen dir ſchon | 

An den Wagen geihirrt, Diademe zum Hohn 

Um den Stolz der gefnechteten Häupter. 
‘ Sie ſchreiten einher nad) zertrümmerter Macht, | 

Noch vom blutigen Staub der verlorenen Schlacht | 

Die Gewänder beiprist, die Sandalen beftäubt 

Und die Loden zerrauft und von Schmerzen betäubt, | 

Wie Schatten zum fiygiichen Eingang. 

' Seil, Cäjar und Herr! Wenn das Volt du erhörft, 

' ſo gib in den Kampf, gib den Parther zuerft 

| Inden Kampf mit dem Leu’n, denn es dürftet nach Blut 

| Die Arena ſchon lang in des Mittags Blut 

Und der Löwe gedentt, von Erinn'rung erfüllt, 








Manch Inbiicher Jagd, er erhebt fih und brüflt 
Sein blutdurſtlechzendes Heimweh. 
Triumphe! 
Heil, Legionen! 
Ueber den Erdkreis 
Zogt ihr im Siegsſchritt, 
Lorbeeren euch und Bürgerkronen! 
Ihr bringt uns die Spolien 
Wilder Britanner 
Und von Aetolien 
Fliegende Banner; 
Unter eurer Adler Flügeln 
Kommen auf den fieben Hügeln 
Strömen gleih im Ocean 
Aller Lande Götter an! 


4) Der ſchwarze Tod. 


Erzitire Welt, ih bin die Belt, 
Ich fomm’ in alle Sande 


Echerr, Pilterfaal ter Weltliteratur. Zweite Auflage. 11. 


Und ridgte mir ein großes Feſt, 
Mein Blid ift Fieber, feuerfeſt 
Und ſchwarz ift mein Gewande. 

Ich komme von Aeayptenland 
In rothen Nebelichleiern, 

Am Nilusftrand im gelben Sand 
Entjog ih Gift dem MWüftenbrand 
Und Gift aus Draceneiern. 

Thafein und aus, bergauf und ab, 
Ih mäh' zur Öden Haide 
Die Welt mit meinem Wanderftab, 
Ich jet" vor jedes Haus ein Grab 
Und eine Trauermweide. 

Ich bin der große Völfertod, 

Ich bin das große Sterben, 

Es geht vor mir die Waffersnoth, 
Ich bringe mit das theure Brot, 
Den Krieg hab’ ih zum Erben. 

Es Hilft euch nichts, wie weit ihr floht, 
Ich bin ein ſchneller Schreiter, 

Ih bin der jchnelle ſchwarze Tod, 
Ich überhol' das ſchnellſte Boot 
Und auch den ſchnellſten Reiter. 

Dem Kaufmann trägt man mich in's Haus 
Zugleich mit ſeiner Waare; 

Er freut ſich hoch, er lacht beim Schmaus, 
Ich ſteig' aus ſeinem Schatz heraus 
Und ſtreck ihn auf die Bahre. 

Mir ift auf hohem fFelsvoriprung 
Kein Schloß zu hoch, id) fomme ; 
Mir ift fein junges Blut zu jung, 
Kein Leib ift mir geſund genug, 
Mir ift fein Herz zu Fromme, 

Wem ih nur ſchau in's Aug hinein, 
Der mag fein Licht mehr jehen ; 
Wem ich geſegnet Brot und Wein, 
Den bungert nur nah Staub allein, 
Ten durſtet's heimzugeben. 

Im Often ftarb der große Chan, 

Auf Indiens Zimmet-Infeln 
Starb Negerfürft und Muſelmann, 
Man hört auch Nachts in Iſpahan 
Beim Aas die Hunde winjeln. 

Byzanz war eine jhöne Stadt 
Und blühend lag Venedig, 

Nun liegt das Volt wie welles Platt, 
Und wer das Yaub zu iammeln hat, 
Wird aud der Mühe ledig. 

An Nordlands lehztem Felſenriff 
In einem Heinen Hafen 
Warf ich ein ausgeftorbnes Schiff, 
Und alles was mein Haud ergriff, 
Das mußte jchlafen, ichlafen. 

Sie liegen in der Stadt umher, 

Ob Tag und Monde ihwinden ; 

Es zählt fein Menſch die Stunden mehr, 
Nah Jahren wird man öd und leer 
Die Stadt der Todten finden. 


5) Ried der Städie. 


Ihr Männer, auf von nah und fern, 
Schwingt gleich den Männern von Luzern 
Den Morgenftern, 

Laßt wallen die Paniere, 

Laßt fallen die Bifire, 
Auf gegen die Herrn! 

Zum Galgen und auf's Hochgericht, 
Wer unfers Kaiſers Frieden bricht. 
Wir ruhen nid, 
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Als bis dem legten Ritter 
Sein Wappenſchild in Splitter, 
Bis jede Kette bricht. 

Seht Hin, wo jener Thurm gebaut, 
Wo jene finftre Mauer graut, 
Dort Magte laut, 

Tort rang die wunden Hände 
Um taube Kerlerwände 
Des freien Bürgers Braut. 

Dort lag dein Pater, lag dein Ahn, 
Dein Geld und Gut ging jene Bahn, 
Der rothe Hahn 
Vedrohte ſelbſt dein Erbe! 

Sein ganzes Haus verberbe, 
Der uns dies angethan. 

Mas Treliened, was Hohentain, 
Was Geierhorft und Dradenftein ! 
Schlagt drein, ſchlagt drein! 
Schlagt Zugbrüd ein und Pfoften, 
Die Sporen müſſen roften 
Und frei die Städte jein. 

Zerſtört das Raubneft bis zum Stumpf 
Und rufet eher nidt Triumph, 
Als bis vom Rumpf 
Die Räuberſchädel fallen, 

Bis in den Öden Hallen 
Von ihren Wut ein Sumpf. 


6) Der Tod des Kolumbus. 


Wie lieblich ſchien die Sonne 
Wie ſtill ihr, Berge, wart! 
Es war ein Tag der Wonne, 
Der Tag der Himmelfahrt. 
Da nahm vom Sterbebette 
ſtolumbus' Geift den Flug 
Und lieh dem Grab die Kette, 
Die er im Leben trug. 

Auf dunklem Meerespfade 
As ihm zum eritenmal 
Der neuen Welt Geſtade 
Erſchien im Morgenfteal: 
Ton jenem Tag umjchwebte 
Des Helden Geift ein Bild 
Und Siegesahmung bebte, 
Um feine Lippe mild, 

„Ich ſeh' euch wieder, Wogen 
Im blauen Ozean! 

Es haben nicht betrogen 

Die Sterne meine Bahn. 

Empor ihr müben Späher ! 
Zerbrecht des Schlummers Band! 


Seht bin, das Licht kommt näher, 
Es winft uns, winft uns. — Land!“ 


Das Licht des ew'gen Tages 
Umfing die Seele da, 

Die freien Flügeljchlages 
Sich ſchon im Aether jah. 
Ind jeiner Qual entjloben, 
Dem Undank jeiner Zeit, 
Berflärte den Heroen 

Dein Gruß, Unfterblichkeit. 


7) Der Aufbruch der Gunnen, 


(„Die Völterwanderung*. Griter Geſang.) 


Mo fih den nordgepeitichten Wellenichlägen 


Das Hochland Aliens enigegenfträubt, 


} 
I 


Wo trüb’, als mühe ſie's — erh erwägen, 

An ihre Bahn die Sonne tritt, bejtäubt 

Bon Schneeglanz blinkt ihr Licht herab in jchrägen 
Und matten Stralen dort, wie ſchlafbetäubt, 

Und leuchtet nur der Steppe öden Haiden, 
Worauf die Horden ihre Heerden meiden. 


Dort haust ein rauh Bejchledht, dort wo der Wagen 


Des Himmels ftralt, Furcht flößet ſchon der Blid 
Des Kindes ein, das Haupt ruht hochgetragen 


Ä Auf breiten Schultern, ſtarl it das Genid; 


Die Nafen find wie in's Geſicht geichlagen, 
Die Wange breit und narbig; mit Geichid 
Weiß, kaum der Bruft entwöhnt, ſich auf den Rüden 
Der Roſſe ſchon das zarte Kind zu büden. 


Fin Theil des Stamms ift immerfort zu Pferde, 


Die übrige Bevdifrung hält zu Haus, 
Veihäftigt mit Bebauung ihrer Erde; 
Aus Heinen Augen jchaun fie faum heraus, 
Do in Ertragung äußerſter Beſchwerde 
ft Diefem Vol fein anderes voraus; 


Sie haben, denn fie achten aud nicht Wunden, 


Nicht Panzer und nicht Helme umgebunden. 
Und wandernd einft durch jene weiten Streden, 
Erſchien beim Lager des Nomadenftamms, 
Gefolgt von Mäufen, Raupen und Heuichreden, 
Ein großer Hirt in einem grauen Wamms, 

Er hatte nichts, den hagern Leib zu deden, 

Als um ſich her die Felle eines Lamms, 

Die Mäuf’ und Raupen trieb er, immer juchend 


Und drängend, geikelnd vor ſich her und fluchend. 


In feinen hohlen Bliden lag ein tiefer 


Und efelhafter Gram, ein grauer Bart 
Hing lang und wirr vom abgedorrten Kiefer; 
Um feine Schultern ja nad Yägerart 


ı Ein Thierfell, doch zerfegt, vol Ungeziefer 
; Und wie jein Scheitel grau und dünnbehaart; 


ij 
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Um feine enden bei der Ledertaſche 
King wie bei Pilgern eine Kürbisflaſche. 


‚Subent er Dorne zog aus feinen Füßen 


Und jeine Heerde rings die Flur zerfrah, 


Sprach er zum Bolt umber: „Ich ſoll euch grüßen, , 


Ich bin der Hunger, habt mi!" und er jah 
Vor ihre Zelte hin und brad die fühen 

Und einen Blumen, ſprechend: „Scht das Gras, 
Die Wurzel, die dem Boden ich entrifien, 

Dünft meinem Gaumen nodh ein Leckerbiſſen. 
„Ich wohne bald am unfruchtbaren Meere, 

Bald, wo taglang am todten Dromedar 

Die Schakals nagen in der Menjchenleere, 

Wo nie der Sand ein Sonnenfind gebar, 

Auch mad’ ich oft mit einem Siegesheere 

Vor aller Welt mein Dajein offenbar, 

Und laſſ' in Städten, die ſich täglich füllen, 

Die Menſchen wüthend durd die Straße brüllen! 
„Zu euch jet! Wandert aus von euren Siten! 
Zieht aus und fort, von mir binausgejhredt. 
Dur ferne Länder jollt ihr niederbligen 

Wie Hagel, der die Saaten niederſtrecht — 


' Und wie ein MWollenbruch in Felſenriſſen 


Verfiegt und in die Tiefen jidy veritedt, 
So follt au ihr im großen Völterbrunnen 


Verfiegen gehn. Und jeßt von binnen, Hunnen!“ 
Er ſprach's, da ward von unzählbaren Nagern 
Die Haide bald ein odes Haidenrab; 


Der Hunne ſah die Heerde täglich magern; 
Nach Weſten wies des Königs Wanderſtab; 
Und alfo zogen fie aus ihren Lagern 

Vom Steppenhodhland Aitens herab 

Und mwälzten, Volk um Volk in ſich begrabend, 
Verheerend fi vom Morgen gegen Abend. 


— 











| Das aufgehäuft im Sturm von dannen fliegt, Daß er die ftarken Sterferriegel bräche. 
Am Zanais und wo in den Mloräften So muß id meinen Blid zum Weibe wenden, 
Des ſchwarzen Meers der große Strom verfiegt, |; In feinem Schoße ruht das Heil der Erde, 
Entfliehn den nie gejch'nen Schredensgäften, Die Zukunft lebt in ihm, um die wir beten. | 
Theils unterjoht und theils noch unbefiegt, ' Und fommt der Vlig, er flammt von jeinem Herde, | 
Nah Süd und Weit fi raftlos fortbewegend Zu ſengen dort, dort frifche Kraft zu ſpenden | 
Die namenlojen Stämme jener Gegend, ' Und göttlid) groß in's Heiligthum zu treten. 
Sp muß es fein, wenn im den Tropenzonen Die Mahnung der Propheten, 
Durch Urwaldnacht ein plöglich feuer ledt; Wo findet fie nod eine fire Stätte? 


Im Flug ergreift's die höchſten Gipfelfronen, ' Wo hallen wider ihre erniten Schmerzen? 


Aus Höhlen, die fein Lichtftral noch entdedt, 
Fliehn alle Thiere, die den Forft bewohnen; ' Das Weib ift Weib, auf des Parfetes Glätte, 
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Der Abler, von dem neuen Tag erichredt, Wie in der Hütte, die fait unzugänglid, — 
Verläßt fein Neft am taufendjährigen Stamme Für Schlimmftes und für Beſtes gleich empfänglich. 
Und raufcht empor, ein Phönir aus der Flamme. | Mir Hingt fie nad, die alte jhöne Sage, 

Zu Boden ftürzen uralt dunkle Rüftern, Daß, wunderhold jein Schöpfungswerf zu frönen, 
Die Aeſte fliegen prafjelnd auf, es bligt Der Herr zu allerlegt das Weib gedichtet. 


Aus Säulen Naudes, die den Himmel düftern; | m feinem Geifte mochte wiedertönen 
Es locht der See, Wels, Sumpf und Erde ſchwitzt; Das ganze Riejenlied der Schöpfungstage, , 


Die Steppenrofje mit weit offnen Nüftern, Die ganzen Zauber, die er aufgejchichtet. 

Die Mähnen hoch, die Adern aufgeihligt, Gr hat mit Fleik gefichtet, 

Fliehn fort und fort, verfolgt vom Feuerſtrudel, Geläutert und verklärt die Höhn und Tiefen, 

Und ihnen nad) die Untilopenrudel. Der wärmften Glut gepaart die Scham, die Milde, 


Und zu lebend'gem Bilde 
Vereint die Triebe, die im Weltall jchliefen. 
| Er gab ihm, um das Höchſte zu gewähren, 





XXXVI. | — * een — gebären. 
r {Huf das Weib zur Mutter! Süßer klinget 
Mar Waldau. | FA Ton, fein irdiſch Wort, — von heilger Rührung 
(Georg Spiller von Hauenſchild.) Macht es die tiefgeheimften Fibern zittern; 
| Das Weib Ein Talisman, bewahrt es vor Verführung, | 
— Sein Zauber, der durch alle Räume dringet, 
Die Freiheit hört' ich preiſen und begeiſtert | Iſt Tröftung in des Sturmes Ungewittern. 
Für fie die Sänger greifen in die Harfen. Zerſtieben und zerjplittern 
Sie warben ſich im Weiten und im Djften Bor feinem Laut muß jede Höllenichrante, 
Kampfbrüder, die mit ihnen Speere warfen. | Und gilt es eine Obmacht zu erkennen, 


Ein Wollen hatte fich der Welt bemeiftert — Wir werden feine nennen, 
Und doch — mein gutes Schwert hängt noch am Pfoften. ' An die fi unjre Seele lieber ranke, 


Mag’s raften und verroften, Die treuften und die ewig reinften Triebe, 
Für eine halbe Freiheit Ne, ich's nimmer! ‘ Sie ſprechen aus dem Worte: Mutterlicbe! 
Was nütt es, thatendurftig Brand zu ſchlren Zu euch denn ruft des Dichters heike Bitte, 


Den — frifhbetündten — alten Lügenihimmer? | Sorgt, dab fie frei und fräftig ſich entfalten ! 
Wie fünnen unjre Feinde nicht verbannen, Zieht ein Geichlecht, das weicher jei und härter, 
So lange wir noch alle jelbft Tyrannen. Das muthig fortwirft die gemadte Sitte 
Genug der Klage! Noch ift nichts verloren, !' Und defjen Stirne immer rein von Falten. 
Mit Einem Rude nur zu Boden mühte | Nie wird ein Herz erlalten, 
Die ganze Schmach, die ganze alte Schande, In das ihr eure volle Liebe legtet; 
Das luggetragne, fünftliche Gerüfte, Es wagt mit Glut und ohne jages Säumen 
Wir mühten Menjchen ao und abgeſchworen, Al’ das berborgne Träumen, 
Vergefien haben alle andern Bande; Das ihr in eurer Bruft verſchloſſen hegtet, 
Dann fteht im Lichtgewande Der Welt und ihren Stürmen zu vertrauen, | 
Der ganze Menſch, als wahrer Schöpfungstönig, | Um euch und ſich den Tempel zu erbauen. 
Entſchlackt und groß, er hat den Bund vollzogen 
Und ftolz in kühnen Wogen | 
| 
| 
| 


Und immer neu zu füren | Zu euch, der zarten Keime erfte Wärter: 
| 


XXXVIII. 
Friedrich Bodenſtedt. 
Lieder und Sprüche des Mirza-Ichaffn. 


1, 

Nicht mit Engeln im blauen Himmelszelt, 
Nicht mit Roſen auf duftigem Blumenfeld, 
Selbft mit der ewigen Sonne Licht | 
Bergleich' ih Zuleitha, mein Mädchen, nit! | 

Denn der Engel Buſen ift Tiebeleer, 

Unter Rojen drohen die Dornen her 
Und die Sonne verhüllt des Nachts ihr Licht: 
Sie alle aleihen Zuleitha nicht! | 
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Erſchallt der Freiheitsjubel taufendtönig, — 
Bis zu den Sternen dringt das Feitgetöfe, 
Denn mit der Halbheit fam und — ftirbt das Bdje. 
Dod wo der Held, jo Großes zu vollbringen? 
Wir find im Flud der Seiten ftumpf geworden, 
Das Langverjährte herrſcht in unſern Adern, 
Der Miklaut webt fi nimmer zu Aftorden, 
Wir fteden feft in unfrer Kette Ringen 
Und laſſen nicht von Meinlich feigen Hadern. 
Rur ftarle Feljenquadern, 
\ Nur Flare ungetrübte Männerjeelen 
‘ Bermögen ſolchen Tempelbau zu gründen 
Und ſolches Licht zu zünden! 
Es wäre Lüge, wollten wir's verhehlen, 
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Nichts finden, io meit das Weltall reicht, 

Die Blide, was meiner Zuleilha gleiht — 
Schön, dornlos, vol ewigen Xicbesichein, 


Kann ſie mit ſich jelbft nur verglichen fein. 


> 

| Mein Herz Ihmüdt ſich mit dir, wie ſich 
Der Himmel mit der Sonne ſchmückt. 
Du gibft ihm Glanz und ohne dich 
Bleibt es in dunfle Nacht entrüdt. 
Gleichwie die Welt all ihre Pracht 

| Berhüllt, wern Dunkel fie umilieht, 

| Und nur, wenn ihr die Sonne lacht, 
Zeigt, was ſie Schönes in ſich ſchließt! 


83. 

Der Dorn iſt Zeichen der Verneinung, 
Des Mißgefallens und des Zornes 
Drum: widerſtrebt ſie der Vereinung, 
Reicht ſie das Zeichen mir des Dornes. 

Doch wirft die Knoſpe einer Roſe 
Die Jungfrau mir als Zeichen hin, 
So heißt das: günftig ſtehn Die Loſe, 
Nur harre noch mit treuem Sinn! 
Doch beut den Kelch der Roſe offen 
Die Jungfrau mir als Zeichen dar, 
So ift erfüllt mein kühnftes Hoffen, 
So iſt die Liebe offenbar! 

In hoffendem, in treuem Sinn 
Nah’ ih der Liebe Heiligthume 
Und werfe dieſes Lied dir hin, 

Dies duft'ge Lied als Frageblume. 

Nimm es in Freude oder Horn hin, 
Gib Tod dem Herzen oder Nahrung, 
Wirf Anoipe, Roſe oder Born hin: 
Ich harre deiner Offenbarung. 


4. 
‚ Wenn dermaleinft des Paradiejes Pforten 
| Den Frommen zur Belohnung offen ftehn 
Und buntgeihart die Menichen aller Orten 
Davor in Zweifel, Angſt und Hoffen ftehn: 
Werd’ ih allein von allen Sündern dorten 
Bon Angſt und Zweifel nicht betroffen ftehn, 
| Da lange ſchon auf Erden mir die Pforten 
Des Paradieſes durch dich offen ftehn. 


Ich Glüdlichfter der Glüdlihen! Dermeil 

Die Welt fih um ſich jelbft in Dummheit dreht 
Und jeglicher auf jeine Art dem Heil, 
Das offenbar liegt, aus dem Wege gebt; 

| Derweil der Menſch den eignen Leib tafteit 


' Und mwähnt, dak ihn der Himmel einft entſchädigt 


' Für die auf Erden mwundgerieb’nen Knie — 
' Derweil der Pfaff vom Jenſeits prophezeit, 
In frommer Wuth den Yeuten Dinge predigt, 
Ron denen er jo wenig weiß wie fie: 
Knie ih zu meines Mädchens Füßen nieder 
Und jchreibe meine wonnevollen Lieder 
Aus ihren Augen ab. Es perlt der Mein 
Auneben mir im funfelnden Pokale; 
Ih Ichlürfe ihn in vollen Zügen ein 
Und denl': es ift in diefem Erdenthale 
Pei Lich’ und Wein ein paradiefiih Sein! 
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6. 
Es hat einmal ein Thor gejagt, 
Daß der Menid zum feiden geboren worden; 
Seitdem ift dies — Gott jei’s gellagt! — 
Der Sprud aller gläubigen Thoren worden. 
Und weil die Menge aus Thoren beftebt, 
Hit die Luft im Lande verſchworen worden, 
Es ift der Blid des Volkes kurz, 
Und lang find jeine Ohren worden. 


O jelig, wen von Urbeginn 

Im Schichkſalsbuch geſchrieben if, 

Daß er beftimmt zu leichtem Zinn, 
Zum Trinken und zum Lieben ift! 

Der Zorn der Bonzen ftört ihn nicht, 
Moſcheenduft betbört ihn nicht, 

Ob er allein — beim Becher Wein, 
Ob er beim Lieb geblieben tft! 

Solch Loos ift dein, Mirza⸗Schaffy! 
Genieß es ganz und klage nie! 

Denl beim Pokal — daß ſtets die Zahl 
Der Wochentage ſieben iſt! 

Am erſten Tag beginnt der Lauf 

Und erſt am legten hört er auf — 
Wie's lommt, fo geht's bedenfe ſtets 
Daß Glüd nicht aufzuſchieben ift! 

Ein leichter Sinn, ein frohes Lied 

Iſt alles, was dir Gott beſchied; 

Drum laß den Wahn — verfolg die Bahn, 
Auf die dein Fuß getrieben ift! 





8. 
Es ſucht der echte Weiſe, 
Daß er das Rechte finde: 
Jung wird er nicht zum Greiſe 
Alt wird er nicht zum Kinde! 
Der Winter treibt feine Blüte, 
Der Sommer treibt fen Eis — 
Was früh dein Herz durdglübte, 
Das ziemt dir nicht ala Greis! 
Jung ſich enthaltiam preiien, 
Alt toll von Sinnen fein, 
Wird nie des wahren Weiien 
Rath und Beginnen fein! 





i 9. 

Soll id laden, joll ich Hagen, 

| Daß die Menichen meift jo dumm find, 
| Stetd nur Fremdes wiederjagen 

| Und in Selbftgedadhtem ſtumm find! 

| Nein, den Schöpfer will id; preifen, 

| Daß die Welt jo voll von Thoren, 
Denn jonft ginge ja der Weiſen 

| Klugheit unbemerkt verloren! 


10. 
Ich liche, die mich lieben, 
Und haffe die mid) haften — 
So hab’ ich's ſtets getrieben 
Und will davon nicht lafien. 
Tem Mann von Kraft und Muthe 
Gilt dieſes als das Rede: 
Das Gute für das Gute, 
Das Schlechte für das Schlechte! 
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Man liebt was gut und wader, 
Man toj't der Schönheit Wange, 
Man pflegt die Saat im Ader — 
Doch man zertritt die Schlange. 
Unbill an Ehr' und Leibe 
Berzeihet nur der Schwache: 

Die Milde ziemt dem Weibe, 
Dem Manne ziemt die Race! 


11, 
Ein graues Auge 
Em ſchlaues Auge; 
Auf ſchelmiſche Launen 
Deuten die braunen; 
Des Auges Bläue 
Bedeutet Treue; 
Doch eines ſchwarzen Aug’s Gefuntel 
Iſt ftets, wie Gottes Wege, duntel! 


12, 
Wo fih der Dichter verfteigt in's Unendliche, 
Lege jein Liederbuch jchnell aus der Hand — 
Vieles gemeinem Verſtand Unverftändliche 
Hat jeinen Urquell im Unverftand. 


13. 
Der kluge Mann jchweift nicht nach dem fernen, 
Um Nahes zu finden, 
Und feine Hand greift nicht nad) den Sternen, 
Um Licht anzuzünden. 


14. 
Vergebens wird die rohe Hand 
Am Schönen fi vergreifen, 
Man kann den einen Diamant 
Nur mit dem andern jchleifen. 


15. 
Zu des Berftandes und Wiges Umgehung 
Iſt nichts geſchickter als Augenverdrehung. 


16. 
Dies ſoll euch jet als neueites Gebot 
Verkündigt werden: 
Es joll auf Erden nit mehr ohne Noth 
Gefündigt werben ! 
Bo nit ein füher Mund, ein jhönes Auge 
Verlangen wedt — 
Da foll den Sündern alle Gnade nun 
Gefündigt werden! 
Jedweder Mund, der ſich im jchlechten Küſſen 
Verjündigt hat, 
Kann nur durch eine Flut von echten ſtüſſen 
Entjündigt werden! 


17. 

Es ragt der alte Elborus 

So hoch der Himmel reicht ; 

Der Frühling blüht zu — Fuß, 
Sein Haupt iſt ſchneegebleicht. 
Ich ſelbſt bin wie der Elborus 

In ſeiner hehren Ruh, 

Und blühend zu des Berges Fuß 
Der jhöne Lenz bift du! 
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18. 
Sie glauben mit frommen Hadern 

Den —— zu verdienen; 

Der Zorn ſchwellt ihre Adern, 
Der Haß färbt ihre Mienen. 

Das Mordſchwert in den Händen 
Verlangen ſie Glauben und Buße 
Und glauben, fie ſelber ftänden 
Mit Gott auf dem beften Fuße. 
Ich aber jage euch, daß 

Gott ferne ſolchem Getriebe! 
Ungottlich iſt der Haß 

Und göttlih nur die Liebe! 


19. 

Laß den Mudern ihre Tugend, 

Was daran ift, Herr, du weißt es! 
Nur erhalte mir die Jugend 
Meines Herzens, meines Geiftes! 
Wo jo edle Meine fliehen 

Muß die Quelle doch wohl echt fein, 
Wo jo duft'ge Blumen jprieken, 
Kann der Boden nit ganz ſchlecht fein. 
Mache fruchtbar meinen Uder, 

Segne meine Liederquelle 

Und das Herz erhalte wader 

Und den Bli erhalte helle! 


XXXIX. 
Friedrich von Schal. 


1) Der Eriumphator. 


Stolz im * glorreicher Siege, 
Wie feiner fie erlämpft zuvor, 

Zieht auf der leuchtenden Ouadrige 
Yemilius Paulus durch das Thor; 

Es wirbelt Duft aus goldnen Beden, 
Roms Tempel find mit Purpurdeden, 
So jhön fie Tyrus beut, behängt, 

Und rauſchend tönt's wie Meeresbranden, 
Wo fih das Volk in Feſtgewanden, 

Des Feierzuges harrend, drängt. 

Auf Helmen, Schilden, Wurfgeihofien, 
Auf Rüftungen von blantem Stahl, 
Auf Marmorbildern, Erzloloſſen 
Spielt wie verirrt der Sonnenftral: 
Yünglinge nerv'gen Armes führen 
Bon des Klitumnus weißen Stieren 
Die ſchönſten hundert, kranzgeſchmückt; 
In Reihen dann, ein Spott der Sieger, 
Nahn Makedoniens blafje Krieger, 
Bon ehr'ner Ketten Wucht gedrüdt. 

Drauf er, dem bis zu Aſiens Landen 
Sid geftern noch gedehnt das Reich, 
Der König jelbft in Eifenbanden, 
Dem niederften der Sklaven gleich; 
An jeiner Seite flehn zwei Söhne, 
Faft Kinder noch, von holder Schöne, 
Der folgen Römer Mitleid an; 
Dann fiehe! dur die Ehrenbogen 
Der Legionen trunfnes Wogen, 

Des Siegers weißes Roßgeſpann! 

Beim Jauchzen der Triumphgeſänge, 
Das taujendftimmig rings erjchallt, 
Rollt die Quadriga dur die Menge 
Und macht am Kapitole Halt. 
Aemilius fteig durch's Jubelrufen 
Des Volles die porphyrnen Stufen 
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' Zum Haus des Donnerers hinauf; 

Da, durd die Menſchenwoge drängend, 

Stürzt, bleih von Antlis, händeringend, 

Ein Sflav’ ihm nad in haſt'gem Lauf. 

O Herr, vernimm die Trauerfunde, 

Was dir des Lebens Liebſtes war, 

Ward dir geraubt in einer Stunde, 

Der Zwillingſöhne blühend Paar! 

Ein Blitzſtral hat die zwei erichlagen, 

Als Mittags fie entjhlummert lagen 

Im Delwald der Akademie; 

| de von Athen, damit die Laren 
er Heimat ihren Staub bewahren, 
Im Sarkophage bring’ ich fie. 

Die rings die Potichaft hören, jchauen 
Boll Mitleid auf Aemilius: 

„Web, dak in Gram und Todesgrauen 
Ihm der Triumpbtag enden muß!” 
Doch er tritt, kaum entfärbt die Wange, 
Zum Tempel ein mit feſtem Gange, 
Vollzieht das Opfer am Altar 

Und ruft, indeh die Flammen loben! 
„Nun bring ich erft, ihr Ew'gen, Hohen, 
Euch Dank aus vollem Herzen dar! 

Als fühn wie nie mit Siegesprangen 
Von Schlaht zu Schlaht Roms Adler flog, 
As König Perfeus felbft gefangen 

| Einher vor meinem Wagen zog, 
| 





Da dacht' ich: allzugrokem Glüde 
Stürmt rädhend das Verderben nad; 
Mir bangte, daß des Schickſals Bürde 
Sich über Rom entladen würde 
Inm ungeheuren Wetterſchlag. 
Doch nun, ihr Götter, darf ih hoffen, 
Gerettet jei das Baterland, 
Da mid allein der Blitz getroffen, 
Den das Geſchick herabgejandt ; 
Geiättigt nun in einer vollen 
Gewalt'gen Race ward fein Groflen, 
Denn Unglüd traf mein Haupt jo ſchwer, 
Daß den Befiegten ich beneide; 
Ihm blieben feine Söhne beide, 
Ich aber habe feinen mehr.“ 


2) Auf dem Friedhof. 


In des Oftober-Abends Späte 

Wenn ih, o Friedhof, dich betrete, 
Was ift’s, das lang an dich mich bannt ? 
Gelehnt an eine Marmorplatte, 

Sch ih das Sonnenlicht, das matte, 
BVerglühn am gelben Himmelsrand, 
Indeß die Winde von den Eiben 
Umher die welfen Blätter treiben, 
Einjam entlang den Kreuzen wallt 
Noch einer Betenden Geftalt, 
| Die Kränze um ein Grab gewunden; 

‘ In Dämm’'rung ift fie halb geſchwunden 
Und, vor mir Gräber, Stein an Stein, 
Bin mit den Todten ich allein. 

Wie Manche ruhen drunten ſchon 

‘ Bon denen, die ich heiß geliebt; 

\ D wer fie je mir wiedergibt! 
| Ihr füher Lebenshauch entflohn! 

| Wie lang von Leiern, die zeriplittert, 
Berflungen ihrer Stimme Ton, 
Bei dem mein Herz fo oft gezittert; 
Die Lippen, mir vor allen theuer, 
Die Hände, deren Drud wie Feuer 
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‘ Durd all mein Weſen rann — o nie 
‘ Berühren mehr die meinen fie! 
Einjam noch ſchreit' ich durch die Welt, 
' Die nit ihr Auge mehr erhellt, 
Doch über meine Stirn aud bald 
Legt fi der Raſen ftumm und falt. 
O finftrer Abgrund, welcher vor uns gähnt! 

‘ Wer bliebe ftumm, das Auge unbethränt, 
Wenn’ die Geftalten all, die wundervollen, 

‘ Des Seins und Lebens, das und hier umfing, 
Und alle ffreuden, dran die Seele hing, 
— wie auf unſern Sarg die Schollen? — 

Der Herrſcher, dem ſich Alles beugen muß, 
Biſt du, o Tod! Stumm neigt der Genius 

' Das jhöne Haupt vor deiner Mörderbippe; 

‘ Die Farbe bleicht, von deinem Hauch berührt, 

Der Meihel ſinkt, den feine Hand geführt, 

‚ Und der Geſang erftirbt auf ieiner Lippe, 

Weß Auge dur die Erdendede dränge, 
Er ſchaute drunten unermeß'ne Hallen, 
Die doch zu Hein faft für der Todten Menge, 
Das Weltall derer, die in Staub zerfallen, 

| Reft eines Weſens jegliches Atom; 
Kön’ge, die einft die halbe Welt bejeflen, 
Mit ihren Bölfern und wie fie vergeflen, 
Begraben in dem großen Trauerdom; 
In Schutt zerbrödelt jelbjt die Aſchenkrüge, 
Wie das Gebein der Helden und der Weiſen, 
Die drin geruht — wer dentt’s und lann die Lüge 
Bon Nachruhm glauben und Unfterblickeit ? 
Seit Anbeginn, jo lang die Jahre kreiſen, 
Stürzt alles jäh in die Vergefienheit. 
Entflieh zu den entlegenften Geſtaden, 
In Urwaldnacht, wo jedes Licht erlifcht, 

Umſonſt die Flucht; du eilft auf allen Pfaden 
Zum jhwarzen Schlund, wo fi) dein Staub ver- 

| mischt 
Mit dem von ungezählten Myriaden ! 
Nichts aljo wäre, das noch bliebe, 

Nachdem der Wange Roth erblaft? 

Die großen Herzen, die in Liebe 

Der Menſchheit ganzes Sein umfaßt; 

AM’ jene, die zum. Seelenbunde 

Sich mir gelobt mit Schwur und Hand, 

‘ Wenn in die fliehende Sekunde 
Wir eine Ewigleit gebannt; 

| Die Geifter, die gedantenjchnell 

Der fernften Sterne Nebelftraßen, 

| Des Abgrunds tieffte Nacht durchmaßen: 

; Statt an des ew’gen Lichtes Duell 
Den Durft zu löjchen, follten nun 
Im Moder fie dort unten ruhn, 

Als ftumme Kläger wider den, 

Der ſie geichaffen zum Bergehn? 

Rein! finke, was der Staub gebar, 

= auf den weiten Leichenader! 

Was groß und hehr auf Erden war, 

Kann nicht nach flüchtigem Geflader 
Erlöfchen wie ein Meteor. 

Die Himmelsflamme, gottverwandt, 
Die in der Endlichkeit gebrannt, 
Steigt leuchtend aus der Gruft empor 

' Und jenen nad, die aus den Banden 

Der Körperwelt befreit erftanden, ‚ 

Werd’ ich dereinft, vom Durft nach Wiſſen, 

Tom Drang nad Licht emporgerifien, 

Des dumpfen Sarges Dedel fprengen; 

Die Schleier alle will ich heben, 

Die vor der Schöpfung Wundern hängen, 

Und alle fie, die mid im Leben 
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Getränft mit ihres Odems Wehn, 
Die hohen Geifter, wiederjehn! 
Mit deinen Särgen, deinen Wiegen 
' Bleib, Feine Erde, drunten liegen! 
Hinauf von dieſer Schädelftätte 
| fi’ ich, wo ſchon die flernbejäte 
Allheil'ge Nacht emporgeftiegen 
' Und ihre unermefinen Hallen 
Die Ewigleit entichlofien hat. 
Wie funfelt dort des Lebens Saat, 
Gleich Lilien die im Windhauch wallen! 
Mein Vaterhaus, aus defien Thoren 
Ich früh mich in die Welt verloren, 
DO Etadt des Aethers, Stralenvefte, 
Ahr Sternentempel und Paläfte, 
Wie leuchten eure Lampen wieder 
Bon droben mild zu mir hernieder. 
Milchſtraßen, leiht wie Morgenthau 
Dahingeiprengt in's tiefe Blau, 
Ein unermefiner Strom von Sonnen, 
Der durch entlegne Himmel jhäumt, 
Bis wo, im blafien Dunft zerronnen, 
Ein Al vergeht, ein andres feimt! 
Das Fluten breiter Stralenwogen 
Ton Weltenftrand zu Weltenftrand! 
Die Himmelsbogen hinter Bogen 
Durd die Unendlichkeit geipannt ! 
Hinauf! hinauf! zum großen Flug 
Will ich der Seele Schwingen rüften; 
63 rauſcht um mich der Geifterzug, 
Der von der Schöpfung fernften Küften 
Zu ihren Sonnengipfeln zieht; 
Empor mit ihm zu Lichtgeftirnen 
ı Die nie ein irdifh Auge fieht! 
Schon, wo des Weltalls höchſte Firnen 
Mit morgenrothem Scheitel blinten, 
Seh ic fie mir entgegenwinten, 
Die hehren, ftralenden Geftalten, 
Die vor mir her durch's Leben mwallten; 
Euch, die Geſchlecht ihr auf Geſchlecht 
Erleuchtet, Seher und Propheten, 
Euch, Helden, deren Fahnen mwehten 
Im Kampf der Freiheit und für Recht, 
Und euch, die ihr durch Farb’ und Töne 
Dort unten ihon enthüllt das Schöne, 
An der ihr nun unfterblid wohnt ! 
Bon Polen hin zu fernern Polen 
Aufflieg’ ih, um euch einzuholen, 
Und fort zu höhern Geifterreicdhen, 
Mo eure Stralen jelbft erbleichen, 
Wie vor dem Sonnenglanz der Mond. 





3) Das neue Jahrhundert. 


| Noch bevor am Himmel dämmernd deine Morgen- 
röthe fteigt, 

Hat fi) von der Laft der Jahre mid’ in’s Grab 
mein Haupt geneigt; 

Doch der Lerche gleich, die, eh’ fie fi den Often 
röthen fieht, 

Schon dem Tag gig flattre dir voran 
m 


n Lied, 
Glorreich herrliches Jahrhundert, das im föniglichen 
ug , 
Neigenführend du dahinſchwebſt vor ber Menſchheit 
Siegeszug! 
Ja, Vollender du von allem, was wir hoffend nur 


geahnt, 
| Dem die Weiſen und die Helden jederzeit den Weg 
gebahnt, 





Bor dem Blick mir weicht der Schleier, der noch 
vor der Zufunft ruht, 
Und wie ferne Alpengipfel in des Frühlicts Pur- 
lut 


PEN purglu 
Seh’ ih dich und jeh? die andern, die dir folgen, 
, hellbeſonnt 
rn auf die Scheitel heben an der Zeiten Horizont. 
Weit vor mir in Segensfülle mit der Ernten wogen- 
| dem Gold 


‚Mit den üpp'gen Rebgeländen kiegt das Erdgefild 





| entrollt 
Und von leberfluß für alle Na der mütterliche 
r 


erd. 
Längft des blut’gen Werfes müde ward jur Sichel 
| jedes Schwert 
Und mit flatternden Standarten auf der Freiheit 
, u. 
Wallen rings heran die Völker zu dem Bundesfeft 
der Welt. 
Der geweihte Born des Wiffens, der für wen'ge 
j fonft nur quoll, 
‚Nun in breitem Strom durch alle Länder flieht er 
reich und voll, 
‚Und harmonisch alle Herzen flimmt der Dichtung 
Orpheuslied 
Und die Kunft, der ew'ge Frühling, der in Farb’ 
und Marmor blüht. 
Durch gejprengte Felſen, über jhwindlige Klüfte 
Ä bingeipannt, 
Schlingt um alle — der ehr'nen Gleiſe 
and, 
Drauf vom Dampf, dem fehnaubenden Renner, den 
j ® er in fein Joch geſchirrt, 
'Hin von Pol zu Pol mit Sturmes Flug der 
| . j Menic getragen wird. 
Er der einft auf Eichenpfählen, in der Seen Grund 
4 gerammt, 
‚ Dem Geidid, dem graujen, fluchte, das zum Dajein 
| ihn verdammt, | 
Nun der Elemente Meifter, Herricher über Zeit 
und Raum, 
Oerrlich fich erfüllen ſieht er alter Seher Wunder: 
traum, 
Segelt durch den höchſten Aether hin auf luftbe— 
| ſchwingtem Kahn, 
Taucht durch blauer Wogen Zwielicht in dem tief: 
en Dean. 
Ihm gehorcht der Blitz als ne in das grängen- 


loſe All 

Trägt den Blick ihm Frauenhofer auf den Flügeln 
von Kriftall; 

Durch den Sternennebel dringend, der als Licht⸗ 
from niederträuft, 

ı Sieht er neue Firmamente tief im funfelnden Raum 


gehäuft 
‚Und hinüber und — auf dem ſtralenſchnellen 


eg 
Mit Bewohnern fremder Welten führt er Zeichen— 
Zwiegeſpräch. 
Aber hehrer noch als droben, wo ſich Sonn' an 
Sonne reiht, 
Unergrundlich in der Seele ruht ihm die Unendlichkeit. 
Wie aus weitentlegnen Himmeln, wie durchforſcht 
vom Seherohr, 
Steigen der Gedanlen große Sternenbilder ihm 











empor. 
Fernhin ſchweift fein Mdlerauge, jenſeits dieſes engen 
Jetzt 


ht, 
Bom Beginn der Erdendinge bis zum dbämmernden 
Bulett ; 
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verwatst, 
| Ueber alle Räume — leuchtend ſich ſein 


ei 

Und, im Leben wie im Tod ſich ſeiner Ewigleit 
bewußt, 

Jeglichem Geſchick entgegen trägt er frei und kühn 
die Bruft 





So, wenn welt von vielen Jahren jeines Daſeins 
N Blüte finkt, 
Schredt ihm nicht des leiten Mahners Kommen, 
der zur Abfahrt wintt. 
Gleich dem unvertrauten Schiffer, dem das Herz 
| voll Hoffnung jchlägt, 
' Wenn hinweg zu fernen Inſeln jeinen Kiel die 
Woge trägt, 
‘ Diejer Erde Küften läht — ſanft in feinem 
oot 


‚ Ihn dahin zu neuen Ufern führt der freundliche 
| ilot. 





| XL. 

| Wilhelm Jordan. 
| 1) Zigfrid und Srunbild, 
| („Ridelunge*, Belang 4.) 


+. Schon wollte Sigfrid 
‚ Vom Sattel jpringen und dennoch verſuchen 
Trotz der Stacheln hinüber zu fteigen, 
Als gewaltig wiehernd jein Rob es wehrte 
‚ Und die Hufe jelber hinter ſich jetrend 
Wie zum Anlauf zur Einfahrt auswich. 
 _ Du willſt es wagen? Nun, meinetwegen ! 
Dachte Sigrid, job fi von den Sohlen 
Die beiden Böden der filbernen Bügel 
Dis an die Zehen, fahte die Zügel 
‚ Um die hebende Hilfe dem Hengit zu geben, 
Beugte fid) vor und bohrt’ ihn mit der Ferſe 
Stehendem Sternrad. Da ſchoß er fteigend 
Gegen das Gitter und leicht, wie die Gemſe, 
' Bon Feinden verfolgt, an ſteiler Felswand 
Dinauf und hinabgeſprengt, jo flog er hinüber. 
| Geſchwind vom Sattel ſchwang fih nun Sigfrid 
| Und ließ ihn Laufen, wohin ihn verlangte. 
Lautlos gelegen hatte jo lange 
‚ Der weite Garten. Kein Wind bewegte 
‚ Die blintenden Blätier, die ftarren Blumen. 
Anſtatt des Thaues hingen Kriftalle 
In flimmernden Flogen um alle Pflanzen. 
‚ Kein Bogelfittig durchfuhr die Lüfte 
‚ Und keine Biene durchſummte die Bitiche. 
‚ Da hing ein Heimchen auf einem Halme, 
| Die Beine gejpreizt, als wollt’ es jpringen, 
‚ Allein es jprang nicht, da war im Eprudeln 
 Erfroren ein Quell, ein Froſch im Quacken 
Mit gebläpten Blajen fteden geblieben; 
Da hielt eine Ameis ihr gelblices Ei'chen 
Zartlich am Zipfel mit janften Zänglein 
Und wort entlaufen dem lauernden Laubmolch, 
| Alein fie lief nicht; lüftern Iugten 
ı Aa ihr die Augen des flinfen Erbfeinds, 
och mitten im Fangſprung ftand er gefefelt. 
Da Hodte wie zwitſchernd auf einem Zweige 
Ein zierlicher Zeifig; man jah jein Zünglein 
Empor geichnärtelt im offenen Schnabel, , 
Dog vom Schlafe betroffen im Schlagen eines Trillers, 
Doch faum berührte den bereiften Rajen 
Die Sohle Sigfrids — da zog ein Säujeln 


„nu... 








VII. Bud. Peutfdland 


Nicht fortan im Unermeſſnen ſteht er rathlos und Durch alle Bäume, da beugten ſich die Buüſche, 


Da nidten die Blumen und nieder von den Blättern 

Thauten zur Tiefe die harten Kriftalle, 

Da rauſchten die Vögel auf raſchem Fittia 

‚Mit fröhlichem Laut durch lauere Lüfte, 

Da juchte jummend nad jühen Säften, 

Nah langem Darben um die duftigen Dolden 

Der Fliedergebüſche die fleikige Biene; 

Da hüpfte das Heimchen von jeinem Halme, 

Da quoll die Quelle, die Fröſche quaften, 

Da ereilte das Aemschen, wie raſch es auch ausrik, 

Der lauernde Laubmold und ſchmatzte lüftern, 

Da zwiſchert auf dem Zweige der zierliche Zeifig 

Grwahend vom Traum jeinen Triller weiter 

Und alle Wefen erwachten zur Wonne, 

Zu Gefahr und Verfolgung, Furt und Feindidait, 

Denn es wehrhaft erliften ift die Würze des Lebens. 

Den Helden aber zog es mit heimlichen Zauber 

Durch moofige Gänge zur Mitte des Gartens, 

Wo grauer Schiefer, thurmhoch geichichtet, 

Als Kulm des Berges dem Boden entragte. 

‚ Dit vor dem Fuße der fteilen Felswand 

Lag ein Laube, von Jelängerjelieber 

In Bögen gebildet und bunt durchwachſen 

In dichtem Geranl von dornigen Rojen. 

Sie wucherten üppig und wehrten den Gingang, 

So daß erft jein Eifen ihn öffnen mußte, 

Nun ſchien in den Schatten ein Schimmer des Tages. 

‚Wie ftaunte da Sigfrid! Ein Stein von Sargform, 

Rings an den Rändern bededt mit Runen, 

Lag in der Mitte und auf dem Marmor 

Ruhte ein Ritter in voller Nüftung. 
Durch die Lüden der Laube lauſchte die Sonne; 

Ein Strom von Stralen fireifte dem Schläfer 

Die Sente des Helms und fiel in den Sehipalt. 

Da regt fi der Ritter; es Mirren die Ringe 

Und Schuppen der Brünne, es hebt ſich das Bruftftüd 

‚Mit den beiden gebaudhten ftählernen Budeln; 

Tem Helm entwallt ein Haud als Wöllchen; 

Er hört, wie der Athen aus und eingeht 

In tiefen Zügen. Nun thaut au die Zunge 

Aus ihrer Erftarrung: eine hohe Stimme 


‚ Fragt lallend: 

„Wer lichtet die Laube? 
Iſt die Naht verlaufen? Naht mein Erlöjer? 
Iſt die lodernde Lohe endlich erlojchen? 
Durchritt fie auf Grani der Held ohne Grauen? 
So hilf mir aus der Hillje; denn Hinten am Steine 
it der ftählerne Harniſch feſtgeheftet.“ 
' Da fuhte Sigfrid nad) den Hälchen der Sente 
‚Und nad den Schnallen, um aufzuſchnüren 
Die Schulterplatten, die Schienen um die Schenkel. 
Doch angeſchmiedet und angeſchmolzen 
Schien die Rüftung. Raſch in die Rechte 
Nahm er vom Boden wieder den Balmung 
Und legte janft, um den Leib nicht zu verleten, 
Die Schärfe der Klinge an die Shuppenumfleidung. 
Wie, warn der Hummer den braunen Harniſch, 
Den ausgewachſnen, im Sommer wechſelt 
Und nun jänftlich gelöjt vom noch weichen Leibe 
Die Scheide ſich Hält in muſchligen Schilden: 
So janken auf die Seite vom unverſehrten 
ı Leibe des Schläfers, jchlaglos durchſchnitten, 
Die eifernen Schalen der jhönen Schultern; 
Und wie, alljährlich ihr Ausfehn verjüngend 
‚Und befreiend von Nifien und Altersrungeln, | 
Die ftolze Platane in breiten Tafeln 
| Die raubgewordene Rinde wegſtößt: 
So jhälten fi die Schenkel frei von den Schienen; 
Und wie im Lenze, den Boden lodernd 








I 


Und ein Schöllhen Erde vom Scheitel ſchiebend, 
Wenn es warm ift und nah, die welſche Nuß jpringt — 
Die hohle Hülfe fällt in zwei Hälften 

Zurüd zum Verweſen, weißlich entwindet 

Der Kern fich der Kapſel, jpaltet fih zum Keimblatt 

Und färbt fi jaftgrün am fFeuer der Sonne —: 

So jank vor dem Balmung nad) beiden Seiten 

; Geräufhlos der Helm, in zwei Hälften geſondert. 

Doch jiche! Das Haar des ſtolzen Hauptes, 

Das als Blume fteigt aus der ftählernen Knoſpe, 

Entrollt feinen Anäuel und knietief reichen 

Die gelöften Ringel rabenihwarzer Locken; 

Denn in wunderbarer Schönheit, umwoben von 

Schamroth, 

| Dod in jeligem Sinnen die Blide verjentend 

In die jonnenhaft leuchtenden Augen Sigfrids 

Erhebt ſich vol Würde das herrlichſte Weib, 

„Wer bift du, Starter, der alles beftanden, 

Mid heimzuholen vom Hinderberge? 

ı Wer lehrte dich brechen den Zauberjchlaf Brunhilds?“ 
„Ich heiße Sigfried und höre jagen, 

Ich jei der ftärffte der fterblichen Menichen. 

‚ Einen garftigen Lindwurm erlegt' ich erft geitern — 

Wojern mir die Zeit nicht ein Zauber verwirrt hat — 

Auch fand ich im Kampf mir noch feinen gewachien; 

Doch acht' ich das wenig. Die Welt ift weichlich 

Und von Feiglingen voll, die ſchwach aus Furcht find. 

Du weißt nun alles; denn Adel und Ahnen 

Hab ich mit nichten, nur meinen Namen 

Und was ih an Schätzen mir geftern verichaffte. 

Was mir fehlt iſt ein Vater, ich bin ein Findling. 

Laß du mid mun willen, durch welches Wunder 

Du, jhöne Brunpild, in diejer Brünne 

‚ Auf Diefem Berge in Schlaf gebannt warft? 

| Wie lange jchliefeft du? Wie fam ein Schladhttleid, 

Wie's nur Männer ſonſt ſchirmt, auf Mädchenſchultern? 

Aus welchem Stande und wem entſtammſt du? 
Den hehrem Helden voll hoher Tugend 

VBerdanlſt du dein Daſein, man ſieht es deutlich 
Am ftätigen Blick, an der ſtolzen Geftalt. 

Dies alles erwiedere mir jet nad der Wahrheit.* 

„So ſetze dich, Sigfrid, auf dieſen Sargftein, 

‚3% will dir verkünden was mir befannt if, 

Deine Fragen erwidern ganz nad der Mahrheit. 

Dog trink’ erft die Minne in jühem Methe 

Und ik einen Imbiß nad all deiner Arbeit.“ 
Sie job vom Felſen den grünen Vorhang 

Bededenden Laubes. Da zeigte ſich dunkel 

Ein Grotteneingang. In diejen griff fie 

Und reichte dem Gait, mit gütigem Lächeln 

So karge Speije zum Koſten bietend, 

Auf einer Scheibe von grauem Schiefer 

Getrodnete Frucht und den Trunk zur Erfrifchung. 

Doch dieſen Eredenzte fie tief bedeutſam 

In einem Kelche von fälteftem Eife. 

Es funlelte feurig in dieſem Gefähe 

Der ſüße Saft im Sonnenjdeine 

Und Lichter durdtanzten den lautern Kriftall. 

„Dein Heil, du Held mit dem furchtloſen Herzen! 

Sagte Brunhilde, den Kelch erhebend 

‚ Und etwas nippend, „nun trint’ ihn zur Neige. 

ı Wie kalt auch der Kelch ift, der Inhalt ift köſtlich; 

| Das Eis ift gefüllt mit firnem feuer, 

| Bon der Sonne gejüht in vergangenen Sommern. 

So ſcheint wohl verhärtet ein Herz voll Hoheit 
Und der Niding nennt es zur Neigung zu feoftig, 
Da lommt ein Hühner, ein geborener König, 

Und raſch erfennt er, wie die rauhe Kälte 

\ Die heikefte Glut des höchſten Glüdes, 

| Die wärmfte Wonne für ihn bewahrt hat.“ 
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„Dein Heit, Brunhilde! Ich trint es im Hoffnung, | 
Verſetzte Sigfrid; zu jehen glaub’ id) 
Mein ander Selbit, von den Göttern geſendet. 
Mir dlünfte die Minne bisher ein Märchen 
Für mühige Weiber und markloſe MWichte; | 
Doch did betradhtend fommen mir Träume, 
Gänzlich entgegen der Art meines Geiftes, 
Bon der folgenden Zeit, von der fernen Zulunft. 
Ich jehe die Söhne des ftarken Sigfrid 
Aus Brunhilds Schoß an Fräftiger Schönheit 
Und ftolzer Stärle noch höher fteigen 
Als ihre Aeltern und berrichen auf Erben. 
| Nie werd’ ich jeufzen in ſiecher Sehnfucht 
Wie die Kläglinge thun mit kleinen Seelen; 
‚ Mein Herz ift heiter; — doc jegt, o Brunhilde, 
' Indem ich dich ſchaue in dunkler Schönheit, | 
Die bräunliche Stirn, die ftarlen Brauen, | 
' Das ſchwärmende Antlig, die ſchwarzen Augen, | 
| Die Rabenloden, regt fi fodernd | 
In diefem Herzen, das heftig und heiß ift, 
Ein lautes Gebieten, dir einzubilden 
‚ Mein eigenes Weſen zum ewigen Wadhsthum, 
Und wenn du meineft, das jei die Minne, — 
Nun gut, jo begehr' ih Brunhilden zur Gattin.“ 

„Sch würde dir jubelnd mein Jawort geben, 

Berjegte Brunhilde und hielt ihm die Hand Bin; 
. Die gerade Rede zeigt mir den Rechten 
Den mir die Götter zum Gatten beftimmten ; 
Doch bin ich nod gebunden an hohe Gebote | 
‚Und eigne Gelübde: die hilf mir Idien, 
So bin ich dein eigen bis an mein Ende.“ | 





2) Moderne Weltanfhauung. 
(„Demiurgot*. Bub 9, Tb. 2, ©, 146 fg.) 


' Zimmer, bejegt mit Schränfen voll phyfifalifcher und 
aſtronomiſcher Inftrumente, Durd die offne Balton- 
‚thür im Hintergrunde erblidt man den geftirnten 
' Himmel. Deryürftund Vlegander(von Humboldt.) 
| Fürft (das begonnene Geſpräch fortiegend). 
Wie jeid Ihr felber zum Frieden gefommen? 
Ahr habt doch au einmal geglaubt, | 
‚ Dann durd das Wiſſen den Glauben verloren: 
Wie wurde denn in eurem Haupt 
| Das neue harmoniſche Bild geboren, 
| In melden ſich des Wiffens Grängen 
Durch Glauben jeder muß ergängen, 
ı Will er nicht in Zweifelspein 
' Namenlos elend jein? 
| Alerander. 

Ich will es leineswegs verhehlen, 
Der Worte Wahrheit fühlt ich oft. 
Erſt jpät gelang mir’s, dichtend zu vermählen, 
| Was ich erforſcht und was ich einft gehofft. 
‘(Zurüdtretend und durd die offene Balfonthür auf 
| den geftirnten Himmel weiſend). | 
Seht jene Welten. Manche Nacht | 
Hab’ ih nun ſchon Hinaufgejpäht ; | 
Doch ewig jung bleibt ihre ſtille Pracht 
Und friedensreiche Majeftät, 

Die Jahre fliehn, das Herz wird matt, 
Die beften Freuden welt und jdal: 
Die Luft am ewigen Sternenjal 
Belomm’ ich nimmer, nimmer jatt. 
Stets fühl’ ich einen fillen Segen 
Mit ihrem milden Stralenregen 
In's aufgeregte Herz herniederträufeln 
Und mic erlöien von allen Zweifeln. 
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Mein kindiſch Träumen ward Erfenntnif, 
Durd die ſchon mande Luft zerronnen; 
Dod) jenes unernieffne Heer von Sonnen 
Hat Schritt vor Schritt mit wachſendem Verſtändniß 
An Schönheit fiets gewonnen. 
Erft war mir’s nur ein Tichterglanz, 
Ein ungeheurer Weihnachtsbaum; 
Dann ward e8 zum Juwelenkranz 
Um Gottes Haupt, dann jprah mein Traum 
Von Augen fhöner Engelſcharen, 
Die Menichen einft auf Erden waren; 
Dann fing ih endlih an zu ahnen, 
Taf droben Welten zögen ihre Bahnen, 
Aus ihnen baut ih mir die Stufenleiter 
Von Heimatorten, die wir, immer weiter 
‚ Mit jedem Leben der Volltommenheit 
Genährt, bis in Ewigfeit, 
Stets mehr befreit von Staubesbürden, 
Zu Gott hinauf durdhwandeln würden. 
Dod als der Träume letter ſchwand, 
Als unauflöslic dur der Schwere Band 
Ich mich wie jeden Stern gefettet lernte 
Und endlos fi) des Himmels Dach entfernte; 
Als diefe Welt mir ward ein einzig Korn, 
Als ih erfannt, daß unfer Lebensborn 
Den Erdenſchoß allein entipringt 
Und unverfürzt in ihn zurüd verfinft; 
Als mir des Glaubens Untergrund 
Berfanf im unendlichen Raumesichlund 
Und’ Säul’ um Säule nad) und nad 
Mein ganzer Tempel niederbrad) 
Und mir den Traum vom Yenfeits nahın, 
Da freilih ward mein yo voll Gram 
Und ich durchfühlte die Prometheus-Sage, 
Daß dem ein Geier an der Leber nage, 
Der der Erfenntni Himmelsflamme ftahl 
Und dod, am Erdenfelfen feftgeflammert, 
In ungeheurer, namenlojer Qual 
Empor zum unerreihten Simmel jammert. 
Wie Semele verging vor Jovis’ Macht, 
Als er erſchien in voller Flammenpradit, 
So ſchlägt des Himmels volle Wahrheit nieder; 
Sie lähmt dem Geift des Glaubens Schwunggefieder 
Und bannt ihn troftlos in der Erde Nadt. 
Doc höher denn zuvor erhebt fie nieder; 
Denn zum Gewinn gereiht uns dies Entjagen, 
Es fann allein die Frucht des Glückes tragen. 
Sie zeigt, wie jeder Stern in eigner Weife, 
Im Al nur diefes eine mal vorhanden, 
Geworden ift nad feinem Bahngeleife, 
Nur fi genug, nur feiner Brut verftanden, 
Beglüdend nur für feine Lebenskreiſe. 
So lernen wir, daß in den Seimatlanden 
Ein Eden liege, welchem feines gleiche 
' An Olüd für uns im ganzen Sternenreide. 
Wozu die Sehnſucht nad den Kimmelsfernen ? 
Die Sprache der Natur ift hier verftändlid; 
Wir wären blind umd taub auf andern Sternen, 
Uns träfe dort Vernichtung unabwendlid. 
Für alle Zeit ift hier genug zu lernen; 
Denn auch die kleine Erde bleibt unendlich 
Und eines Blumenteldes Offenbarung 
Birgt für ein ganzes Leben Geiftesnahrung. 
Was uns geniebar von den Welten droben 
a willig uns der Himmel aufgeichloffen; 
enn würden wir im Nu hinaufgehoben 
Bon lichtbeflügelten Eliasrofien 
| Nah einem Stern — gleich unbegrängt umwoben 
| Erjchien’ er uns von neuen MWeltgeichoflen: 


VIII. Bud. 





Deutfhland. 


Darum genüg uns feines Anblids Freude 
Und unjers Yernens von dem MWeltgebäude. 
Es thut jo heimatwohl, zu wiſſen, 
Daß auch da droben nit zerriſſen 
Des Weltgefekes ewig Band, 
Dat. was als Regel bier mein Geiſt erfennt, 
Selbſt für den fernften Stern am Firmament 
Nicht werden fann zum Unverftand. 

Und wenn der Pole Spannungstette reiht, 


Die diefen Stoff zum Fleiſch, das Fleiſch zum Geift 


Durch unfrer Gattung Kraft erhoben, 
Bin id dann ichen in fühllos Nichts zerftoben ? 
Der Wunsch des Herzens ſchreit ein lautes Nein, 
Und jelbit das füblfte Wiſſen ftimmt mit ein. 
Denn was da wünſcht in meinem Herzen, 
Mt ja fein Wunderding aus Rirgendland. 
Schläft nicht der holde Ton in ftarren Erzen? 
Ya, fühlen fie nicht auch die warme Hand 
Des Sommengotts und müflen nicht die Stralen 
Mit Pildern ihre glatte Fläche malen, 
Die mir ein Dampf zur Sichtbarkeit enthüllt, 
Deoch die zuvor bereits den Stoff erfüllt 
Und welche ſehend das Atom empfand 
Wie meines Auges zarte Hintermand ? 
Des Menſchen Mahn erit hat dich blind gemacht, 
Natur! Nein, du beitehft aus lauter Augen. 
Wie käm aus blinder Elemente Nacht 
Fin Glied, befähigt, Sternenliht zu ſaugen? 
Du fühlft des Tags Erglühen und Verſchwinden, 
Du bift ein großes ewige: Empfinden 
Und nur durch Fülle neben Raumesgeiz 
Vertawiendfältigt ſich in mir der Reiz, j 
So dak der Ton, der dich nur janft durdhzittert, 


‚In meinem Obr als Donnerſchlag gewittert, 
Was deiner Pflanze grünen Schimmer jpendet, 
Als Stralenübermak mein Auge biendet. 


Drum wird aud) dann, und wei ich auch nicht wie, 
Wenn einft fie aufgehört als Menſch zu leben, 
Des Daſeins Schwung und leife Melodie 
Durch meine längst gelöften Fibern beben. 
So fühlt fi freudig eins mit diefem WU, 
Mer inne wird, daß ihn der Erdenball 
Feſt im denjelben Armen hält, 
Mit denen fi umſchlingt die ganze Welt. 

Iſt nicht mein Leib demjelben Stoff entftammt, 
Der droben im Orionsnebel flammt? 

Nicht ein Gefühl den Nero durdzittern mag, 
Das nicht bereits im Meltenäther lag. 

Ich war dabei, da ſich die Sonnenfugeln ballten, 
Als ungeheurer Schwung in Ringe jie geipalten, 
Ich habe mit als Theil und Wirkfamfeit gegolten, 
Als diefe Ringe dann fi auf in Knäuel rolkten, 
Um hier in vielmaltaujend Jahresreihen 
Aus Naht und Chaos langjam zu gedeihen 
Zum Maren Meer, zu regelvollen Schichten, 

‚Zu Rieienpflanzen fi emporzuricten, 

"Nach wiederholtem Sturm der Glutgewalten 
Zum Wärmegrad des Lebens abzufalten, 

Zum Freiheitäfunten aufzuglimmen, 

Allmälig, abgelöft von ihres Werdens Stelle, 
Die Stufenleiter ſacht emporzullimmen, 

Zu fteigen aus des Urmeers Mutterwelle, 

In gliederlojem Ringelgange 

Emporzufchlüpfen als die jchlanfe Schlange, 
Um nad) Bedarf der neuen Lebensbahnen 

Die Glieder gleichſam erft herauszuzahnen, 

Als ſchönheitfühlendes Roß den Hals zu tragen 
Und über die Steppe mit dröhnenden Hufen zu jagen, 
Als Holzer Leu, gelentige Tigerlatze 

Sih aufzuſchwingen zu gewaltigem Satze, 
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Als majeſtätiſcher Aar emporzuſchweben 
| Und jonnige Höhen anzuftreben, 

Melodiſch fühlend auf zierlihem Geficder 
Emporzuwirbeln als lebendige Lieder, 
| Und endlich, al3 erfüllt die Zeit 
| Und für die Blüte irdiicher Herrlichkeit 
| Der Boden wohl bereitet‘ war, 

Als Menihenhaupt der Dinge bunte Schar 
' Zu einem Bild harmonisch zu verbinden, 

Das Weltbewußtiein, Geift und Gott zu finden. 
Der Schleier fiel für mid vom Iſisbild, 
Doch trotz der Drohung bin ich nicht geftorben 
Vom Sonnenglanz, der blendend ihm entquillt, 
Ih habe nur ein höher Glüd erworben. 

O müßte man dies Glüd zu Ichägen, 

Das den entjhädigt, der begreift, 

Wie lüdenlos nad ewigen Gejeten 

Das Leben ftufenmweis emporgereift; 

Wie aud der Menjchengeift, jo wundergroß 
Und räthjelhaft uns dünft fein Allmachtſchein, 
Almälig leimte aus dem Mutterſchoß 

Der irdiſchen Natur allein; 

O könnte man die Wonne vorempfinden, 
Berechtigt zu der Erde jchöner Luft 

Als echtes Kind an ihrer Mutterbruft 


finden: 
Man gäb’ e8 auf, noch immer Sturm zu läuten, 
Wenn wir ein neues Licht in alten Sagen deuten, 


Die Erd’ ift mir die heilige Madonne, 
Mit der fih einft der Gott der Sonne, 
Der alles, was ſich um ihn her bewegt, 
In allmachtſtarlen flammenden Armen trägt, 
Wie Zeus mit Danad gegattet. 

Des goldnen Stralenregens Zeugungsfraft 
Durchdrang der Erde Mutterjaft. 


Hat ſich den Gottesfohn genannt. 

Sein Räthjelhaupt, dem Staub enthoben, 

Es wandte ftolz und aufrecht ſich nad) oben. 
Des Leibes Schwäche zeugte Geiftesftärfe 
Und feiernd ruhte die Natur nun aus. 

Ihr Schaffen endete, doch jeine Werte 
Berwandeln jett das weite Mutterhaus. 

Ihr war die Schönheit nur ein dunkler Traum 
Und jelbft der Sinn des Thieres ahnt fie faum. 
Durch jeines Hirns, durch feiner Finger Gunft 
Ward fie bewuhte Seele feiner Kunft. 

Was in dem blinden Schok des Elements 





As Zug und Stoß, als Fiiehn und Suchen waltet, Der meine Fünfdhen wird verwenden. 


Durchſchaut jein Yuge und jein Mund benennt's, 
Und taufendjähr'ge Arbeit hat's entfaltet 

Mit der Geſchlechter ewig friiher Kraft 

Zum Wunderbau der Wiflenichaft. 


Wie ungeheuer groß ift der Planet, 


Auf dem der Menſch, ein Stückchen ſchauend, fteht, 


Wie Hein dagegen eine Menfchenftirn! 
Gleichwohl umfaßt ein winzig Hirn, 
Durh Millionen fremder Augen fchauend, 
In fih die ganze Gattung wieder bauenb, 
Das Niegejeh'ne nach Gehörtem zeichnend 
Und fi der Einſtgeweſ'nen Wiſſen eignend, 
Die jpröden Elemente unterwerfend, 


Gleichwohl umfaht, als Spiegel aufgeftellt, 
Dies enge Menihenhirm die weite Welt! 
Ja, feine Heimatfugel nicht allein: 

Denn droben jelbft, woher der ſchwache Schein 





Durk. | 


Nah langem Findlingsſchmerz das eigne Selbſt zu 


Entſtanden, als der Bau der Welt noch lag verſchattet. Was läßt fie der Begier nicht offen, 


Das Kind, das ſich zulegt aus ihrem Schoße wand, | a ſchwerlich ſich für alle ſchidt, 


Doch hoch beglückend klingt durch meines Lebens Weiſe. 
XLI. 





— Fenil we le Bar Te Bm Vpmame; | Tempelberges. Maria und Magdalena. Judas 


—— 


Jahrhunderte den Raum durchſchifft, 
Bis er in unſer Auge trifft, 
Erkennt er der Naturgeſetze Schrift 
Und jo genau des Sonnenuhrwerks Räder 
Daß rechnend, an der Spige feiner Feder 
Planeten, tief im Sternenheer verftedt, 
Nun ohne Nohr der Aftronom entdedt. 
So fteigt der Menſch empor im Lauf der Zeit | 
Zur Allmacht und Allwifjenheit 
Und Wahrheit werden einft am Siele feiner Bahnen 
Die Wunderbilder, vorgeträumt von jeinen eignen 
Ahnen. 
Fürft. 
Das ift poetiich, zum Entzüden, 
Doch kann e3 nur ein glüdli Leben — ſchmücken. 
Auch dürft’ es eine Meile dauern, 
Bis das genichbar wird für unjre Bauern. 
Was hilft uns alle Wundermadt, 
Die der Natur wir abgeliftet, 
Wenn fie der böje Feind verladt, 
Der uns im eignen Herzen niftet? 
Je mehr Genuß er haben kann, 
Um defto mehr will jeder ichlürfen: 
gt er die Herrichaft der Natur gewann, 
"Glaubt alles aud der Menſch zu Dürfen, 
Was jagt nun: „Du bift nicht berechtet 
Zu leben einzig deinem Wohle — ; 
In diefer Lehre von der Aureole, 
Die ihr der Menichheit um die Stirne fledhtet? 


} 
| 
! 





Die gern fich ſelbſt zur Gottheit ſpreizt? 

Ihr fehlt die Furdt, ihr fehlt das Hoffen, 

Ihr fehlt, was bändigt, fehlt, was reizt. 

Mit joldem Glauben ohne Sünden 

Bermag man feinen Staat zu gründen. 
Ulerander. 

Das liegt auch meinem Ehrgeiz fern. 


as mid als meine Harmonie erquidt, 
Das glaub’ ich gern. 
Dod immer hab’ ich nod gefunden, 
Daß meine Piliht und meine Luft, 
Was ih gewünjcht, was ich gemußt, 
Ganz unzertrennlid; war verbunden. 
‚Nicht wie der Mönch, der fich zur Strafe geikelt, 
Verfuhr ich, wenn ich Neigungen bezwang, 
‚Nein, wie der Künſtler, der aus Schönheitsdrang 
‚Sein Marmorbild jo fein als möglich meißelt; 
Ich wollte mich, zu meiner Luft, vollenden. 
' Drum geb’ ich aud) die Hoffnung nimmer auf, 
Daß einft ein Tag erſcheint im Seitenlauf, 
Es kommt ein Riefengeift, der fie entfacht, 
Um eine neue Glaubensmadt 
Als Völferfonne flammend anzuzünden 
‚ Und neu die Harmonie der Menſchenwelt zu gründen 
Auf den Aftord, der ſchwankend noch und leiſe, 


J 


A. B. Dult. 

Jeſus der Ehrif. 
Zweite Darftellung, fünfter Auftritt. 
Jeruſalem. Das Thal Joſaphat am Fuße des 


Yiharioth, aus dem Hintergrunde rechts auftretend. 
| Yudas Yiharioth. 
Magdalena?! Gelichte Seele!! — — 
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— — — —— — — — — — nn nn nn —— —— — nn — — nn — 








460 


Dort, an der Temmpelpforte, treff' ich dich! Gejegnet war, daß fie empfangen hatte 
(Judas geht in die Synagoge ab. Maria und: Und da ih zu ihr eintrat, fieh! verflärte 
Magdalena allein.) Ihr Antlig fich, der Geift begann aus ihr 
Maria. Zu reden — und fie rief: „Geſegnet 
War's nicht der nächt'ge Gaft vom Rämmerlein, Lift du, Maria! denn du trägft den Herrn!) — 
Das ich jo umverjehn’s mit dir getheilt? — Bejegnet dreifach, denn das Aind, das ih 
Magdalena (fi ihr in die Arme werfend). Im Schoke trag’, wird deinem Herren dienen!“ 


O Maria! Und iprad: Bei deinem Gruße hiüpite es 
Nun weißt du alles... . Rum kann mich dein Wort | Empor, und über mic fam Gottes Geift, 
Aus meines Bruders Haus — ja aus der Welt Und mweiffagt! — Ja, das ift nun Johannes, 


Mich treiben — — — Der in der Jordanwüſte lebt, ein Heil’ger, | 
Maria. Bon allem Bolf gefürdtet — aber wird | 
Seigetroft, mein Kind du jolft Nicht Jeſus mehr denn er jein? | 
Gott mehr, denn Menichen fürchten. Und es mag, Magdalena. 
Was Menjchen richten, gerecht noch jein vor Ihm! Wie fromm er jein muß! 
Magdalena. Mich drängt’s nad jeinem Anblid — 
O du, du haft ein Herz! ein Mutterherz! Maria (beimlider). 
Du liebſt! — Dir will ih dienen... . . ; Doch könnt’ ich reden 
Maria. Von jenem YAugenblid, da Adonai, 
Raſches junges Blut! Ya Adonais heil'ger Engel ſelbſt 
Magdalena, Den Himmel mir erſchloß — da ih Mutter ward... 
Du wirſt aud Juda lieben! denn du mußt — Magdalena. 
Nun meine Freundin bleiben! — O, haſt du Wie meinſt du das, Maria? 
Ihn denn geſehn? Geſehen ſeine Kraft Maria, — 
Und Männlichkeit? .. Zu ſchnell trieb ihn der Eifer, 2 0 Pör' mir zu. 
Der fromme Eifer hinweg! — Unter den Zeloten Denn fich, was einzig zwiſchen mir und Joſeph 
Iſt er der Erften einer und wächst an Madt! Und feiner Mutter Seele war — der Geiſt | 
ie oe hie 8 in ir —— zu ſchütten | 
3 : r : 2 13, das ewig ſchwieg.... 
Doch iſt er nicht, wie Jeſus if, mein Sohn — DO, id war jung und ungeftüm ia 
Magdalena. Floh ih die Melt — denn nichts genügte mir, 


a — Ja! Nur einſam jagt’ ich meinem Reiche nad) 
Groß muß der jein, dein Sohn! Hat doch dein Herz Darin die Herrlichteiten Gottes jchwebten, 
Ihn Herrlichteit des Herzens genannt! ... Vergieb, Des Himmels Mächte auf und nieder ftiegen 


Dasß meine Liebesglut did unterbrochen, Und leuchtend Gottes Engel mic) umgaben. 

ı Komm, noch von Jeſu rede mir! . ... Doch ſtill, daß ich erzähle 

| (Sie jegen fih im Vordergrunde.) Joſeph führte, 
Maria. Als unſre Ehe nahen jollte, mid 


, Du ger es, groß Nah Juttah hin, zu feiner Mutter -— O 
Und jo wird aud die Gnade jeines Gottes, Das war ein Weg, mein erfter in die Welt. 
Tes Herrn, ihn offenbaren! Zum erften mal jah ich das weite Yand 


— Hör! mir zu. — In feiner Herrlichkeit — und jung und frei, 

Gr war ein Knabe noch, als wir zum fyefte Wie ein entfloh'ner Vogel, ſchwebt ich fort, 

Ihn einmal nad der Bottesftadt mit uns Die längft geahnte Pracht in mich zu jaugen! | 
Hinaufgenommen. — Da, am legten Tage Wie ftaunt’ ih fromm die dunfeln mächt'gen Berge 
Entihwand er meiner Hut! Der Vater meinte, ‚ Mit ihren waldbelaubten Gipfeln an, 

Es hätte ihn ein Freund aus Nazareth Das bunte Leben heller reicher Triften, 

Mit fih binweggeführt — fo eilten wir, Des Baches Thal, des Haines heimlih Dunkel 
Daß wir den freund erreichten; aber fiche, Mit jeinen balfamreihen Lüften... All das 

Da mir ihn fanden unterwegs, war Jejus Schien faum mir irdiich, ſchien jo paradieftjch, 





Nicht mit ihm! Ad, von Angft gequält, wie eilte Daß id) erftaunte, warın wir auf dem Wege 

Ich nun zuräid! Und in den Tempel des Herrn Doch immer Menjchen nur gewahrten — und endlich, 
Trieb mich der Geift..... Da jchau ich, o des Wunders! Als wir am dritten Morgen gar in's Land 

Den Knaben in dem Kreis der Schriftgelehrten ! Der ſchwarzen Felfen an der Müfte famen — 
Befragt und fragend und verwunderungsvoll Als mir der Wüfte wunderbares Weien 

Betrachtet von den Weiſen Iſraels . . ' Zum erften male in die Seele griff — 


' Ein Kind, das mehr nicht als zwölf Jahre zählte! | Und plöglich nad jo reichen Lebensmeere, | 
I 
| 


| — Dod ih, in Herzensangſt, ich ſchelte ihn Mir Gottes einfam file Größe zeigte: 
Und — mer!’ auf! was erwidert mir der Knabe? | Da hielt mich Joſeph nicht mehr — in Entzüden, 
„Was ift denn euer Suden! Wißt ihr nicht, ‚Im trunfener Begeifterung des Höchſten | 
Daß ih im Haufe meines Baters fein mu" — Wich ich vom Wege ... jprang die mächt'gen fyelien 
Ja, alfo fagt er mir zwölf Yahre alt! Fe nad Antilopenart, zum Gipfel, | 
Darum jag’ ih, es wird der Kerr jein Bott ‚ Berlor mid in die Schlünde, um den nächſten, 
Ihn jüngftens offenbaren! — Den höh'ren Gipfel zu erreichen, und ganz 
| — Ya, als ih Dies Wundermeer von mannigfah gefärbten, 
Ihn unter diefem Herzen trug, was war's, In majeltätiicher Stille ihronenden Felſen 
Dak mir des Bundes Gott Verheißung jandte Zu überihauen ... Mühjam folgte, icheltend, 


' Bon feiner künft'gen Größe? — Denn ich kam, 


Elifabetb des Zachariä Meib, 2 Gebräuhliher Ausdruck für: den Mann; ſ. Mof. 4, 1. 





"pr Joſeph, und wer e weiß, wie lang’ ich wohl 
Ihm noch entging — hätt’ ich nicht über mir 
Auf einer Spige plöglid eine lichte 

Und weiße himmlische Geftalt erblidt, 

Die mid mit wunderbaren Feueraugen 
Anglänzte, dab ich gleich zu Boden janf 

Am Felſenabgrund — da mid denn mein Joſeph 


Ergriff und rettete. 


„War es ein Engel?“ iprah ih — 
„Ein Engel! Thörin, ein Efjäer war's, 
Dies ift ihr Ort —* 
Magdalena. 
Sp wart ihr wohl bei Yuttah, 
Am Ziel des a ehe auch fiedeln fie. 
aria. 


‚So war's. — Gr führte mid zu feiner Mutter; 


Dod bald, indeh das Mahl bereitet ward, 
Entſchlüpft' id, denn mein Geift fand feine Ruhe; 
Ein wunderjam, unnennbar Weh durchzog mich, 
Das ich noch nie gefannt — ich mußt’ allein fein! — 
Und in den Garten eilt’ ich, der, in Felſen 
Gebettet, köftlich reiche Blumen barg. 

In eine Grotte trat id, da ein Quell 

Aus einer Feljenbruft, künftlich geformt, 

In weites. Beden iprang, zum Bade lodend, 

Und aus den Wänden niegejeh'ne Blumen 

Die Luft mit reizend mächt'gem Duft erfüllten. 
Ich warf mich auf das Lager .... 
In mir ein Sehnen nad) dem Ungefannten 
Erwacht, das ich in längftgeahntem Räthiel 


‚ Und ungeahnter Majeftät geihaut .... 


Ich meinte jchluchzend heiße Thränenitröme, 
Ich rief entzückt, ich rief verzweifelt auf 
Zu Ihm, zu Ihm! — und ich entichlief — 


— Da lan 


Ein Traum zu mir, als jendete der Herr 

Zu dem ich jchrie, mir eine Antwort nieder ... 
— Ich jah die Feliengrotte Leit’ ſich öffnen 

Und blidte in des Himmels weites Blau — 
Die Sterne blinkten jhimmernd ungewiß, 


Als jei es Tag und Nacht zugleich — doch regjam, | 


Ein Meer von matten ruhelojen Funken, 
Ein wüſt unheimlih Bird unendlichen 


Zerfloſſ'nen Seins . 


Dann tauchte ein Gefiht auf; 
Jetzt war es Yojephs Antlig — jetzt das Auge, 
Das von dem Felſen leuchtete. — Nun ward's 
Ein dunkler Engel, der ſich riefig groß 
Hin durd die Sterne ftredte und janf nieder — 
Er wurde dunfler ftets und ſank und jant 


‚ Und fam mir furchtbar näher — nun berührte 


Mich jein Gewand — ein falter Schauer fuhr 
Wie Eis durd meine Glieder, und das Weltall, 
Das blaffe, feuchte, ruhelofe Meer, 


War über mir und jenfte immer tiefer 
Mit furchtbar mächt'gem Drud fich um mich her — 


Rein Laut entrang ſich der geprehten Bru 


Ich ſchrie voll Angft -- doch todt war meine Stimme, | 


Ich mollte fliehn — doch meine Glieder blieben 


Gefeſſelt, ftarr und falt - 


So lag id . 
Da alänzte liht im Himmel auf Ein Buntt = 


Ein einz’ger Punkt, doch fieh, alsbald von ihm 


Floß Licht herab und floh in Wellen nieder 

Und unerfhöpflih, prachtvoll, wunderreich 

Floß, ftrömte diejes Licht in wachſenden Wogen 
Und hüflte rings mid ein und rührte mich an .... 
Nun ward es innen weit in meiner Bruſt — 

Ah, Magdalena, das war unausiprehlihd —! 

Ih meinte nicht, ich jauchzte nicht — es war 
Heilig Erftaunen — es war nie Erlebtes — 


o Gott, e8 war , 
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und nie Beahnteg! — ad, e& war — 
Als öffnete Gott ſelbſt mir feine Tiefen 
Im Licht; ſein Innerſtes, Unendliches. — 
So weit und weiter ward mein ganzes Sein, 
Als würd' ich gränzenlos das Weltall ſelber, 


— — 


Fr wär’ ich nicht mehr Leib, nein ſchwebend Licht, | 


Und flöhe auf, jelig emporgeiweht, 
Zu jenem Punkt, aus dem das Meer entftrömte, 
‚Und nahte, nahete — — bis überſchwänglich 
Ich mich verlor in jeinem Licht. - 
als id 

Grwadte, jprang ich auf. Das Unerhörte, 
Das ih im Traum erlebt, warf auf die nice 
Vor Gott mich nieder — da ſeh' ich im Eingang 
| Den Engel wieder mit dem glüh'nden Auge ... 
Ich ſchreie auf ... er ſchwindet ... ich ftürze hinaus 
Und rufe: Joſeph! Joſeph! ... Da tritt Joſeph 
Mir aus dem Gang entgegen - - und fängt mid) auf — 
— Ad, ich war lange krant — und in den Träumen 
Kam alles wieder — 
| Magdalena. 
| Du haft mehr erlebt 
Uls andre Menden, Maria — Uber ſprich 
Bon deinem Sohn nun, da ihm Gott dir gab. 

mM aria. 





Ta eben wars. 
Magdalena. 
Was japft du — 
Maria. 
Ya, mein Kind, 
Du wunderft did mit Fug — Auch mir hat niemand 
Das Räthſel je gelöft! - So muß id glauben, 
Daß es unlösbar ift — Wer fennt die Wege 
Und wer den Rath des Herrn? Oder wer darf jprecdhen: 
„Dies fann Er nit?" — Bon jener Stunde aber 
Begann mein Leiden Gott hat es gejendet! 
Magdalena. 
Doch ſprich, warum du glaubft — 
Maria. 
O, es ift Mar! 
— Mein ganzes Weſen war jeitdem gewandelt. 
Ernſt war ich, ſtill und blieb's. — Ja, wenn zuweilen 
Mich eine Glut nad jenem Traum befiel, 
‘Die mid unheimlid wild erregte — ward id 
"Mir ielbft verhaßt. - - Da, eines Tages nun 
Rief meine Sklavin meine Seele an, 
Beſchwor mid weinend, alles zu geftehen — 
' Was fie mir erft entdedte ... 
In Thränen, in Verzweiflung riet ich Joſeph 
Und jagt’ ibm alles .... denn mit Blithes Macht 
Fiel gleich mir jene Stunde in die Seele 
Er ſtieß mich fort. Doch ih brach nicht — 
Mir gab 
Das Unerhörte Kraft und flößte mir 
Wie einen Haß für Joſeph in das Herz . 
Ich ließ ihn nicht... Er mußte mich noch einmal 
Nach Yuttah führen, bin zu jener Grotte, 
‚Zu jeiner Mutter hin .. ad), welche Tage 
Der finftern Cual, des thränenreihen Kampfes, 
Der Frömmigfeit und der Verzweiflung . 
Mas jag’ id) dir, mein Kind - - Das Dumfel blieb - 
Doch Joſephs Mutter ward mein guter Engel; 
Sie wies mid hin auf Den, der alles fennt, 
Den wunderbaren Gott, Ihn, der ja tief, 
Zängft in mir lebte. — — Da fand meine Seele 
Den Frieden und die Ruhe — Ya, noch mehr, 
Auch Joſeph ward in Juttah wunderbar 
‚ Gewandelt durd den 
Kam er, der finfter mich bisher veritoßen, 
Mild, Liebevoll zu mir — und lächelte 





Herrn — denn eines Tages | 


Da ward ih wild — | 





VIII. Bud. 
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| Vol Krofts | in meine Tpränen und ward neu 
Und väterlih ein Freund nad) meinem Herzen — 


Gott lenkte ihn! — Denn allen ſchwieg jein Mund, 
| Doch fill alsbald führt er mic) heim, jein Weib! — 


| Magdalena. 
Der Herr behalt’ ihm ewig jeinen Segen! 
| | Did aber, Mutter! dich hat Gott geheiligt. — 


| XL. 
| Rudolf Gotiſchall. 


| Der Sturm, 
(Aus dem epiſchen Getiht „Sebajtopol®,) 


Aufſteigt der Morgen freundlich jonnenklar, 
‚ Mit Silberwöltchen, die am Himmel gleiten! 
Er ahnt es nicht, wie mächtig Yar und Aar 
Am heut’gen Tag mit ihren Bligen ftreiten, 
| Wie heiß ein irdiſch Ungewitter lodert, 
Den Himmel donnernd in die Schranfen fodert ! 
Den Frühgruß jprühn die ruſſiſchen Baſtionen — 
| Noch weden fie die beiden Löwen nicht. 
Stumm ruhn im weiten Halbfreis die Kanonen: 
| Noch ruhn fie mit verhüflten Angeficht. 
Da tönt der Ruf: „Schießſcharten aufgehau'n!“ 
Hundertunddreißig Schlünde niederſchau'n. 
Schlagfertig, redeluſtig, wohl gerüſtet 
Zum Zwiegeſpräch, nach dem ſie's lang gelüſtet! 
Drei Mörſer rufen — und die Erde bebt! 
mit hundert Kratern hat fih aufgethan 
| | Hoc) über der Meeresfürftin ein Bulfan, 





Der fie mit Dampf und Schutt und Glut begräbt 


| Und eine Gijenlava niederſendet 
In Salven, deren Donner nimmer endet! 
Das unerſchrockene Geſtad erdröhnt, 
An Wogenſturm und Donnerflang gewöhnt, 
Und ſprachlos wird vor dieſen Melodie'n, 
Wem ſonſt Natur die Sprache hat verlieh'n! 
| Bon Dampfeswollen wogt ein dunkler Schleier, 


Die Braut verbergend bald und bald den fFreier, 


| Und Stral an Stral zudt auf, jo unermübdet, 
Als wär's ein Blig, in Wolfen feitgeichmiedet! 

Aufftäubt die Erde auf den Baftionen, 

Fortjplittern weit der Thürme Mauerfronen! 

Hier fliegt die Bombe ſtolz mit Adlerſchwingen — 

Sie fingt nicht, wie die Heinen Vögel fingen! 

Dort dringt, ein erdgebor'nes Meteor, 

Die Teuerfugel aus dem Dampf hervor! 

Hier ſchnaubt gewaltig der Lankaflerrieſe 

Und feine Kugel jaust und ſchwirrt wie biefe. 

Doch jene ſchwebt einher der Schwalbe gleich, 

Die vor dem Negen flattert um den Teich, 

Herauf, herunterkreift in leichtem Bogen 

Und bald den Himmel grüßt und bald die Wogen; 

Doch wo die luftige Eiſenſchwalbe jchweift, 

Stürzt alles nieder, was ihr Flügel ftreift. 


Rußland antwortet! Des Titanen Stimme 
Erſchüttert weit die Luft mit ihrem Grimme. 
‚ Losdonnern alle Forts, Nedans und Wälle 
Und jchleudern weithin ihre Eifenbälle, 
Zerſchmettert ſinlt, wo fie herniederſchweben, 
Hier ein Geſchüt und dort ein Menſchenleben. 
Der „zwölf Apoſiel“ Feuerzungen reden 

Im Hafen mächtig durd die Donnerfehden, 

| ‚ Dreideder feuern England in die Flanke — 

' Da tritt der Löwe grimm’ger in die Schrante 
Und rächend durd die Lüfte fliegt die Bombe — 
Der große Redan wird zur Katalombe! 





Auf fpringt jein in Magann! Die Aut zerreißt, 
Als flög’ empor ein wilder Hollengeiſt. | 
Das ift ein Feuerftrom, ein Flammenſchein — | 
Das wühlt in Erd’ und Himmel ſich hinein. 

' Dem ſpruhts entgegen leichenvollen Brand; 

Hier gräbt's den Keſſel, wo die Schanze ftand! 
Bon des verhängnikvollen Thurmes Spitze 

‚, Da donnern raftlos ruſſiſche Geihüge! 

‚ Der Eiſenregen geißelt jeinen Naden, 

Wirft Leichen um die umgeriſſ'nen Zaden. 

Hier wird das Rohr und dort wird die Laffete 
Dem tapfern Kanonier zum Todtenbette. 

Dod wie auch rings die Bombe fie umfplittert — 
Die Lebenden, fie bleiben unerſchüttert, 

So lang’ die Lunte hält nod eine Hand, 

Gin Auge nod erjpäht der Feinde Stand! 

Dod immer lauter toſ't der Eijenfturm 

Und immer ftiller wird es auf dem Thurm. 

Jetzt nur nod ein Geihüs! Ein Blitg noch jhimmert 
Hervor aus dem Gewölk von Schutt und Dampf! 
Rings ruhn die ftummen Gijenwrads zertrümmert, 
Bedeckt mit Sterbenden im Todeslampf! 

Dod) dies Geſchütz, das raftlos dröhnt und flammt, 
Es ſcheint bekleidet mit dem Rächeramt! 

Vier Krieger rings — es wirft die grellen Lichter | 
Der Todesmuth auf ihre Angefichter! 

Schon finten drei — noch immer fteht der eine, 

Er jteht beleuchtet wie vom Glorienſcheine. 

Gr ladet, richtet, feuert unverdrofjen 

Inmitten feiner fterbenden Genofjen, 

Begrükt von Rußlands Jubel in der Runde, 

So oft die Flamm' entjzudt dem Gifenmunde, 

Bis ein Granatenwurf ihn unermattet 

"Dort unter jeinem Feuerroß beitattet. 





Lebendig wird's jet auf dem Meer; die Welle 
Trägt ftolz heran die ſchwimmenden Kaftelle. 
Die Heinen Dampfer ziehn die Meerkolofie; 
Der Unter fällt — und prädtig in der Flut, 
Das maftenreihe Kriegsgeſchwader ruht 

Und trogt dem Eijenhagel der Gejchojie. 

Hier iſt's der Wald, entwurzelt und entlaubt, 
Der Krone und der grünen Bier beraubt 
Treulos der Mutter Erde, bingegeben 

Der Flut und ihrem wechjelvollen Leben — 
Von fahlen Stämmen tönt fein Vogeljang 
‚Und nur die Möve kreiſcht den Maſt entlang, 
Und wo der Lenz gethront in Lebenäfrijche, 
Klirrt tödtlich Eijen jet, das kriegeriſche! 
Dort iſt's der Fels, zu feiten Bau gefugt, 
Aus dem der Tod mit hundert Augen lugt, 
Der fede Sohn der Wildnif, der gewaltig 
Das Haupt erhebt, zerriſſen, vielgeitaltig, | 
di das die Adler und die Wolfen hadern — 

Hier ruht er, eine feite Burg von Quadern, 

Und Fels und Wald, die ſonſt mit Echollang 

Sich grüßen und mit Nachtigallenſang, 

| Hier jprechen fie ein Wort der grimmen Fehde 

‚ Und eijern ift, todtjprühend ihre Rebe, . 
Zum Kampf winft Hamelin, der Admiral! 

„Die Lulen aufgetreißt" — flaggt das Signal! 
„Ganz Frankreich ſieht auf euch!” Die Herzen jchlagen 
Yet höher, von des Kampfes Luft getragen, 

Der Donner rollt und in gewalt’ gem Bogen 
Kommt Bomb’ auf Bombe dur die Luft geflogen 
| Und prafielt in das brödelnde Geſtein 





Und ſchlägt in Mauern und in Dächer ein; 
Fort Alexander und Fort Konſtantin, 

Des Hafens Flügel-Wdjutanten, zittern 
Vor dieſen niederfjhauernden Gewittern, 





— — — — 


Die mit Gewölk die Rhede rings umziehn. 

Die ungeduld'ge Antwort zaudert nicht — 

Aus allen Scharten das Verderben bricht, 
eo plast auf's Ded die Bombe, dort erfaht 
ie ſprüh'nde Kugeljaat den Mittelmaft 


Die Nachbarn Fod- und Beſanmaſt erzittern. 

Hier fährt die Kugel in die Wantentreppe 

Und mwirbelt in die Quft die hanf'ne Schleppe. 

Es flichn der „Sanspareil* und „Albion* 

Wie mit zerſchoſſ'nen fyittigen davon 

Und nehmen auf dem Ded ein Schlachtfeld mit, 
Wo nod der Tod die Jammernden zertritt. 

Dem „Gharlemagne" dringt das Eijenherz 

Der Schuß bis tief in der Maſchinen Erz. ' 
Doc auf der ftolz beflaggten, hundertichlünd’'gen | 
| Bille de Paris, dem Schiff des Admirals, 

Wo ſich des Kampfes Loſungen verfünd’gen 

An wechſelnden Geftalten des Signals, 

Platzt Bomb’ auf Bombe, ftreut die Eplitterjaat 
Auf's Spiegelded, zertrümmert die Kajüte; 

Hier auf den Mörjer finkt der Seejoldat; 

Dort fällt um Hamelin der Tapfern Blüthe. 

„Der Kaifer hoch! — jo ruft der Adjutant, 

Dem beide Arme fort das Eifen riß! 

„Der Kaiſer hoch!“ — ftimmt ein der Lieutenant 





Earriere. Menr. 
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Doch ob nad dir du frei die Welt geſtalteſt, 
Ob du nach ihr des Herzens Kelch entfalteft, 
Bewahre dir nur zu dir jelbft die Treue! 

‘Dann wird der Schmerz auch edle Seelennahrung | 

Und quillt aus Leid und That die Offenbarun 

| Und fappt den riej'gen Baum — die Scheite jplittern! Wie inn’res Wahsthum ewig uns erfreue. 


XLIV. 
Melchior Meyr. 
1) Glükauf! 

Wenn wir in urgewalt'gem Streit 
Die großen Menſchen jeh'n 
Aus innerfter Nothwendigteit 
Den Tod entgegengeh'n, 
Da mödten wir dem Heldenſchwung 
In des Geichides Zwang 


Zurufen mit Begeifterung: 
Glückauf zum Untergang! 


2) Erinn're dig! 


Des Schiffs, das Aug’ umhüllt von Finſterniß. tit Sehnfucht wünſcheſt du das Glüd herbei, 
Die Seinen fallen fieht der Admiral x — ieh gelommen X 

Und Wehmuth ſtreift ſein Herz mit flucht gen Schauern: | Gipt'g etwas Schönres als die Männlichkeit 

Eo fieht man zwijhen zwei Gewittern trauern Mit Ungemad und Noth im edeln Streit ? 
Ein ſtill Gewöll im legten Abendſtral Gibt's etwas Schöneres als heitern Blid, 

Und zwiſchen Donnern, Blitzen, Wettergrauen Umflutet von Verluſt und Mißgeſchick? 
Hernieder eine janfte Thräne thauen, Als Vorwärtsdrängen auf gehemmter Bahn 
Dann aber jhlieht fid mit noch wildern Flammen Zum Ehrenpreis beftritinen Siegs hinan? 

Zu einem Wetter Of und Weit zufammen, At nicht die Frucht, mit fühnem Muth gepflüdt, 
Den Himmel hüllt die eine ſchwarze Nacht! Dir lieber, als gejchenkte dich beglüdt ? 

So braust jetzt heißer die entbrannte Schlacht. Ja, lieh nicht Gott jelbft dieſe Welt entſteh'n, 
„Auf! rächt die Todten!“ ruft der Admiral Um männlich Kämpfen gegen Noth zu jeh'n 
Und unermübdet zudt der Wetierftral! Und dem Geſchaffenen als hödften Ruhm 

| ————e | Bu gönnen jelbiterrungnes Gigenthun ? 
<o rollt zu Meer und Sand der Donner mächtig! — nub dein Leid und preiſe Gott dazu! 
Eh' noch das Echo aus der Schlucht gejprungen, Mär’ 8 nicht da, drum bitten mühteft du 

Co ftirbt es ſchon, vom Donnerruf verjhlungen! ii; ' z 

‚ Auflodern über Tampfeswolten prächtig | 
‘ Bald bier, bald dort entbrannte Bulvermafien, 

Ziehn dur den Qualm die lichten Stralengaflen 
| Und jauchzend grüßen fie bald bier, bald drüben 

| Die Funfen, welche in die Wolfen ftieben, 

Die Feuerjäule, die zum Himmel fteigt 

‚ Und Ace dann und Leichen niederregnet. 
‘ Dann finft die Naht! Der mächt'ge Donner jhweigt, 
Umgeht ein Traum, der müde Herzen jegnet. 
Doch viele ruh'n, die nimmer träumen werden, 








3) Huldvole Nothwendigkeit ! 


Willſt du das Glüd empfangen, 
So wird e3 dir entrafft! 
Du fannft es nur erlangen, | 
Wenn es dein Geift eridafft. | 

Vergeblich ift dein Streben; | 
Denn ift e auch erftrebt, | 


Die ausgeträumt den flüchtigen Traum der Erden! 


XLIII. 
Moritz Carriere. 


Inneres Wachsthum. 


Ein ſchönes Loos, auf ſtolz geihwung'nem Flügel 

| Nach eig'nem Sinn durch's AU dahin fi) tragen, 
Vach eig nem Ziel zu lenlen ſeinen Wagen, | 

| Feſt in der Hand der Lebensrofje Zügel. 

| Ein ihönes Loos, glei einem blanfen Spiegel 
Das Bild der Welt mit innigem Behagen 

| Rein aufzunehmen, ruhig, ohne Klagen, 

| Wie auch ſich löſ' der Schickſalsbücher Siegel. 


So wird es dir entſchweben 
Und ſierben, was gelebt. 

Du mußt's aus dir gewinnen, 
Tief in dir jelber liegt's; 
Hinjhwinden und Entrinnen 
Nur tete Kraft befiegt's. 

Die reinfte Lebenswonne 
Begreife, wo fie wohnt! 

Das Geben ift die Sonne, 
Das Nehmen ift der Mond, 

Die Sonn’ in ſel'gen Gluten 
Sie jpendet ſel'ge Glut, 
Das Höchſte wird dem Guten, 
Der Höchſtes ift und thut. 
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Die jelbit dem Schwert die unbewehrie Bruft 


XLV. Entgegenboten, Herr, das war fein Sieg, 
Wie er Beſiegte ſchwächt und Sieger flärkt. 
Otto Ludwig. Die Krieger überfiel ein Grau'n im Schlachten, 
Die Aakkabätt. Sie fühlten ſich nicht Krieger mehr, nur Mörder. 
— Die Wuth des Feindes weckt die eigne Wuth 
(dunfrer Att.) Und ſcheucht den Sinn der Menſchlichleit von dannen; 


Im Zelte Antiohus’; ein Thronſeſſel mit Baldachin; Doch falt zu morden, das ift grauenhaft. 
das Zelt aus prächtigen Stoffen dur don der Dede So lam's, dab die Empfindungsloſigleit, 
herabhängende Ampeln erleuchtet. Wenn die Hinter | Mit der die Sterbenden den Tod begrüßten, 
wand fid) öffnet, Ausficht über das inrijche Lager auf Indem fie lächelten und lädelnd ftarben, 
das hoch liegende Jeruſalem, erft vom Monde ber Das Lächeln von der Siegerwange pflüdte 
jienen, der dann von Gewitterwolfen verdedt wird Und bleidhe Reu drauf fäte und Belorgnik, 
und jpäter untergeht. Wie fonft man im Geſicht Beſiegter lieſt. 
Antiochus, Eleazar, Nikanor (eben eins „Dit holdem Feind au fämpfen, den ſolch furchtbar 
tretend). Ein Hauptmann als Ordonnanz am Ein, Gewalt'ger Gott erfüllt, daß er, was menſchlich 
gange. Im Menſchen ft, den Sinn für Schmerz verzehrt ? 


Nifanor Sie laden unirer Streiche und wir werben 
(beugt die Knie vor dem fihenden Antiohus), | Die ihren doppelt fühlen, wenn ihr Bott, — 
Herr, alles ift gethan, was du geboiſt. Der fie beſeelt, es will ?* Das und noch Schlimm'res 
Des Marterofens Flamme leuchtet weit, Sagt ihre Bläffe und ihr trüber Blick. 
Ein glüh'nder Warnungsfinger, um den Unfinn Gleazjar. 
Zu ſchrecken aus des Wahnes altem Trog. Wenn das erfahrne Auge dasmal nicht 
Antiohus. Im fremden las, was in ihm jelbit nur Stand. 
Und noch fein Bote von Yerujalem ? ‚ Antiodus 
Ein Schritt naht eilend. Iſt's der Bote endlich? Vollende, denn die Wolf auf deiner Stirn’ 
Yerufalem ergibt fi? Birgt mehr nod. 


Nikanor {der dur den Eingang gejeh'n). Gorgias. 


's iſt Gorgias. 


Antiochus. Auftrug, daß er zum König dich ernenne, 
Den erſt ich heimgeſandt? Braucht dieſen Borwand treulos, der Regierung 
Was wendet den Vermeſſenen jurüd? Des Reichs ſich anzumaßen. Kehrft du nicht, 
Gorgias (eilend herein). So geht er weiter. Thu’ es, Herr! 
Gorgias (beugt das Knie). | Eleagar, 
Herr, zurn' der Botichaft, doch dem Boten nicht. . eh das 
Antiodhus. Der Juden Unterwerfung du vollendet? 
Was ift? Gorgias. 
Gorgius. Noch mehr; der Sohn von deines Vaters Bruder, 
Du glaubteft auf dem Wege mid. Demetrius, erhebt den alten Anſpruch 
. Schon war ich's, als auf ſchaumbedecktem Roffe Auf deinen Thron. Gelandet ift er ſchon j 
Mir Lyſias entgegen kam. An deinem Strand und naht der Hauptſtadt eilend 
Antiochus. Und alles fällt ihm zu, wohin er fonımt, 
Den id Denn er veripridht den Frieden mit dem Judah, 
ı Auf meinem Stuhl hieß fiten, bis ich kehrte? Der großen Scheude von ganz Syrien. 
Was treibt ihn treulos weg von feiner Pflicht? Kehr' eilend — 
Gorgias, | Eleazart. 
Er war ihr treu; drum mußt' er ſie verlaſſen. | Den Triumph des Feinds im Rüden, 
Antiohus, Der den Rebellen laut zurufen wird: i 
Ha, Aufruhr? Harrt aus wie wir, wie wir dann müßt ihr fiegen? 
Gorgias. j . Nilanor, 
Eil’ und Sorge warf ihn nieder. Herr, zieht dein Zögern dieſen Aufruhr groß, 
Sein Wort an dich heißt: Unzufriedenheit Rankt ſich an feinem Siegerſtab die Hoffnung 
Mit diefem Judenkrieg, durch's „Siegerbeiipiet Der Juden neu empor und zwilchen Feinden 
Der Juden fühn gemacht, trägt fred den Aufruhr ; Wirt du erdrüdt. 
Durch deine Lande. Kehr', Derr, um zu fteuern. Gleazar. — 
Antiochus. Schickſt du den Ruf vom Siege 
Was mehr? Voran, beſiegſt den Arm du durch das Ohr. 
Gorgias. Ein Tag beendet alles! 
In deinen Heeren Meuterei, Antiochus 
Drum rechne nur auf das, ſo mit dir iſt. (der Gorgias mit dem abgegangenen und wieder 
Auf dies auch rechne, Kerr, nicht zu gewiß. eingetretenen Hauptmann reden fieht). 
Führ’ fie zurück, dann bürg' ich ihre Treue, sts der Tote? 
Doch gegen Juden — Gorgias. 
Gleazar. Die Wade bringt ein MWeib; für Judahs Mutter 
Die fie erſt befiegt ? Gibt ſie ſich aus, die dich zu ſprechen feht. 
Borgias. . Eleazar (für fid, erichredend). \ 
Ih habe manches Sieges Hählenden j Meine Mutter? jent? Weh mir! Was bringt fic ber? 
Einfluß gejehn auf Sicgerheere wirfen | Antiochus. 
Und weiß, daß Sieg den Sieg gebiert. Allein Des Judah Mutter? Geh und heiß' fie lommen. 


Der bei Ammaus über Waftenlofe, (Der Hauptmann ab.) 


— — — . — — — 


Philipp, dem dein Vater ſterbend 


| 





| 
| 
| 
| 








‚ Und muß ich's tödten, um's zu unterwerfen, 

Will ich auf dieſes — Leichnam ſtehn. 

ea 
(wird von dem Hauptmann hereingeführt, fie niet 
am Eingange des Zeltes nieder; Nilanor führt fie 
' auf den König zu; fie wirft ſich jchweigend vor dem 
König nieder; während des) 
Eleazar. 

Sie iſt's! O welch ein Anblid, Tiger zähmend ! 

O Mutter! Mutter! faum noch halt’ ich mid), 
Dein heilig Knie in Staub gebeugt zu jehn. 
| Sturm Gottes, wie du diefes Prachtgefäß 
Zerſchlugſt, von Menichenhoheit überfüllt, 

Du fonnteft feinen Inhalt nicht verſchütten: 
Noch predigt jede Scherbe Majeftät. 
' lag’ ich das Schidjal an um meine That? 

‚ Still, Eleazar! dort liegt Graun und Schwindel. 

| Was ich gethan, hätt’ ich umfonft gethan. 

' Berbirg dein Mitleid, ſchling's zurüd in did; 
Ihr Hälf’ es nicht und dich wird’ es verderben. 

Antiochus 
(nachdem Lea eine Weile vor ihm gelegen). 
Wer biſt du? 
Lea. 


Herr, ein Weib, verarmt an allem 
Und ſelbſt an Thränen; eine Mutter, Herr, 
Die deine Majeftät zu flehen kommt: 
| gm, bift du Gottes Bild an Macht und Größe, 
ei's auch an Gnade, gib mir meine Kinder! 
Antiochus. 
Sind ſie in meiner 
orgias. 
| (der mit dem Hauptmann gejprocen). 
Drei Brüder, Herr, 
' Des Judah, von dem Haufe Simei 
Als Zeichen feiner Treue dir gebracht. 
' Sie harren deines Spruchs. 
Eleazar (für fid). 
Auch meine Brüder ? 
Aus allen Adern ——— Leben fort. 
| ea. 
Um deinen Gleazar! gib fie mir. 
(fieht um und bleibt auf Eleazar haften, der fich 
abwendet.) 
Eleazar (für ji). 
Nacht, fei mitleidig! birg mid ihren Augen! 
Le 





l 


a. 
O meiner Seele Kind, nod ungeboren 
Begnadigt ſchon mit göttlicher Verheißung, 
Must du nun jo der Mutter Auge fliehn? 
Und weh mir! dur der Mutter eigne Schuld ? 
Herr! fieh ihn an; wie angenagt vom Wurm 
Die fühe Blüthe wellt, gib mir aud ihn; 
Wenn du ihn liebſt und, Herr, ich weiß, du liebft ihn, 
Willſt du nicht feinen Tod und gibft ihn mir, 
Neig' deinen Scepter, Herr, und fich, wie ſchön 
Sih Majeftät in Dankesthränen jpiegelt. 
Eleazar (für fi). 
Halt, Eleazar, did! Du darfft nicht reden! 
Antiochus. 
Du flehſt um deiner Kinder Leben? 
Lea. 

| Um 

Ihr nadtes Leben. 
| Antiochus. 
| Tod und Leben liegt 
‚ In ihrer eignen Wahl. 
Lea (erichredend). 

Wie meinft du das? 
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465 
Antiochus. | 
Belehrung heikt ihr u Meig’rung Tod. 
ea 


Das wollteit du? Herr! Herr! was jprichft du da? 
Antiochus. 
So will es das Geſetz Antiochus'. 


Lea. 

Nein, Herr! ſprich: das Geſetz, das ich gemacht, 
Kann ich vernichten. | 
Antiochus. 
| Bald, das ſchwör' id dir, | 
‚Soll es euch Heil'ger fein als das von Moſes. | 

| (zu Nifanor) 
. Führ’ fie zum Marterofen; thu mit ihnen, 
Wie das Geſetz gebeut. 
| Nilanor. 
So thu’ ih, Herr (will gehn.) 
| Lea (hält ihn). 
Nein, bleibe noch! 
(wirft ſich wieder nieder vor Antiochus.) 
! Herr, höre mich, lab mid, 
Nur erft der Schredensworte Sinn verftehn. 
Ihr ungeahnter Klang hat mich erichredt, 
Sich, meine Sinne jhwindeln von dem Schlag. 
| Abfallen oder fterben ? — (zu Nikanor) Bleib’ noch! — 
Sterben? 

| Du falter Laut, du lügit Gleichgiltigkeit. 
‚Wer Hört die Ungft der ſtreatur dir an, 
Alles zu laſſen, was das Auge fieht, 
ı Das Auge jelbft? Und jelber was wir haffen 
‚Wird lieb uns, wenn's es lafen gilt. Wie Mein 
Der Sprung und doc liegt eine Welt von Sträuben, 
Anklammern, angſtvoll zwijchen feinen Ufern. 

(Sie hält Nilanor wieder auf, der gehen will.) 
O Ulles! Alles! Nur nicht Tod! nit Tod! 
Und doc — Herr, bleib noch. Kann ich fie erft jehn? 
Wie find fie? Laffen fie von ihrem Gott? 

Nikanor. 





Sie find voll Trob. 
} Antiochus. 
Vol Trotz? Ich will ihn brechen. 
(Er winft, Rilanor — Lea hält ihn wieder.) 
| ea. 
‚Sie find voll Troß? O freilich! Strenge wirft 
Nur Trog. Mit Drohn verlangten’s fremde Männer, 
Da bäumt fi in dem Kinde fhon der Mann ; 
Doch wenn die Mutter fleht, da wird der Mann 
Zum Kind und läßt ſich lenken. Kerr, vergönne 
Die Frage mir: Darf ich die Kinder ſprechen? 

Antiochus. 
Wenn du zu ihrem —— reden willſt — 

ea. 
Wie fonft? Wie anders ſoll die Mutter reden? 
Darf ih allein fie jpredhen? 
| Antiohus. 
— dir genügen — 


ea. 
Wie du willft, Herr; ich meinte nur, ſprech' ic) 
Vor deinem Angeficht, fie würden glauben, 
Ich rede deine Rede. Sei's darum. 
(Antiochus winkt; der Hauptmann bringt Johanncs, 
Joarim und Benjamin.) 
Eleazar (für fid). 
Antiocha, ſchütz' du mich, jühes Bild! 
Benjamin. 
(Lea erblidend und auf fie zulaufend.) 
Die Mutter! Joarim, da ift die Mutter! 
Joarim. 
‚DO Mutter! Mutter! 





— — en —— — — — — — 








._ 








So lak ihn, Mutter. 
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Peutfötand. 





Johannes (umfaht ihre Knie). 
Herrin! 
Zen {alle umarmend). 
ſtinder! Kinder! 


Antiochus. 
Zur Sache. 
Lea. 


Ja, mein Herr, ſo thu' ich ſchon. 
Dorthin ſeht. Jener Mann dort iſt der König; 
Er will euch leben laſſen, wenn ihr euch 
Bon euerm Gott zu ſeinen Göttern wendet — 
Benjamin. 
Wir haben ihm ja nichts zu leid gethan; 
Weßhalb folit er uns tönten? 
Lea. 
Doch er wird's. 
Joarim. 
Er iſt nur ein Menſch 
Wie du und ich und meine Brüder find. 
Wir wollen Gott geboren, nicht den Menjchen. 
Xea. 


Mein Helventind! — Bergib mir, Herr, es ift 
Ja jo natürlich, daß die Mutter freut, 
Wenn ihr die Kinder nachgeartet find. 
Bon ihrer Mutter haben fie den Trob. 
Kommt ber, du böjer Joarim, und du, 
Mein Benjamin und mein Johannes; legt 
Die Hände mir auf's Haupt, ſchwört mir, zu thun, 
Mas ich euch fagen werde. 
Joarim. 
Doch nichts wider 
Den Herrn! 
Lea. 


Ich ſchwör' euch zu für euern Schwur, 
Zu euerm Heil! nur fordr' ich dieſen Schwur. 
Benjamin, Joarim, Johannes 
(die Hände auf Leas Haupt). 
Wir ſchwören, Mutter! 
Johannes 
Und nun ſprich! 


Gleazar 
(bewältigt ſich, daß er ihnen nicht laut zuruft). 
Schwört nicht! 
Antiochus. 


Zeigt ihr den Marterofen, ch ſie ſpricht. 

(Die hintere Zeltwand fällt, Ausſicht auf das Lager, 

über dem hinten Jeruſalem mit dem Tempel vom 

Monde erleuchtet; der Himmel übrigens bewölkt; 

von der Seite fällt ein Feuerſchein auf die Bühne; 
MWetterleuchten.) 

Lea (vor dem Feuerſchein entjeßt zurlickwankend). 
Gott Iſraels! (knieend) Herr, ſei ein Menſch! Du hatteft 
Eine Mutter und du weintejt, wie jie ftarb, 
Gewiß! Du weinteft. Herr, du ſelbſt haft Kinder 
Und liebft fie, Herr; gewiß! Du liebft fie, Herr! 
Gehorch' ich dir, gehorch' ich nicht, ich muß 
Ich jelbft, die Mutter, ihre Kinder tödten, 

O denle deiner Mutter, deiner Kinder 
Und ſprich: es ift genug; lebt euerm Gott! 


Antiochus. 
Nun komm zum Ende. 
Lea. 
Ja, zum Ende komm ich, 
Zu einem Ende. — Nur jo lange, Herr, 


Lab mir den Athen, bis ich fie gerettet 

Nicht vor des Königs, wur vor deinem Born. 

Mein Fluch auf den, der brechen wird den Schwur! 
Nun hört, was ihr geſchworen: Bleibt getreu 

Dem Gott der Bäter; er allein iſt Gott. 


Und du nun, Herr, nicht mehr um Gnade flch id: 

Sei nur geredht. Sie fönnen nun nicht anders; 

Nur mich lak fterben; ich allein bin ſchuldig. 
Antiochus. 

Nur du ſollſt leben! Meinen Schwur an deinen! 


So fremd ſei mir Barmberzigfeit, als dir 


‚Die Mutterliebe ift. — Führt fie zur Marier, 
Den Weltefien zuerft, zulegt den Jüngften. 

(Bon bier anferner, allmälig näher fommender Donner. 
| Lea. 

Du bift ein Henfer, kennſt das Mutterber;, 

Ein feiger Henler, der fih ſchmähen läßt! 

Waärſt du ein Mann, ich lebte ſchon nicht mehr, 
Um dich zu jhmähn. 

(Antiochus wintt Nilano: diejer will die Kinder 
) abführen.) 

auf, ununterbrochen jprechend). 
i Was raſ' ich, Herr? Hör’ nicht, 
Was Wahnfinn aus mir redet, Bei dem Gott 
‘Des Himmel! und der Erde, jet ein Menſch! 

| Nur diesmal fei ein Menſch! 

Antiodus. 

| Was flehit du mid? 


| Lea (hält Nilanor 


Ihr Tod und Leben fteht in deiner Hand. 
Du Hört’ft, ih ſchwur wendet ſich, zu gehen). 
Lea (Meine Pauſe des Kampfes), 
So jhwurft du dein Geriht! — 
Denn diefe wird der Herr, ihr Gott, erweden, 
; Wenn du ein Schatten bift im Tobtenreid. 
Thor, der du meinjt die Kinder zu verderben, 
‚Und bift das Werkzeug nur, fie zu erböhn; 
Denn über ihrer Marter wird der Herr 
Bon feinem Volke wenden jeinen Zorn. 
So lang ein Odem weht, wird er fie preifen, 
Doch du wirft ewiglich verworfen jein. 
Eleazar (für jid). 

Sie reiht mich fort jo wie auf Adlerſchwingen. 
(Da Antiohus wieder winkt, ſtürzt er vor ihm 
auf die Knie; Rikanor bleibt noch erwartend.) 

Herr, lab fie leben! Herr, lab fie! um mid), 
Herr, laß fie leben, ihrem Gotte leben. 
Herr, fich: ich bin ihr Bruder; fich, ihr Bolt 
Iſt mein Volt, fich, ihr Gott ift mein Gott; ih muß 
Ihr Schichſal theilen, welches auch es ſei. 
Antiochus. 
Wirfft du zu früh die Larve hin, Verräther? | 
Gleazar (aufjdreiend). 
Verräther? ich, der alles dir geopfert, 
Volk, Vater, Mutter, Brüder, Gott und mich? 
Untiohus. 
Dem follt’ ich trauen, der ſein Volk verrieth? 
Eleazar (auflachend). 
Des Herz gerifien aus der Bruft und dir 
Geopfert und nun mweggeworfen wie 
: Ein todtes Werkzeug, das man nicht mehr braucht! 
Du bift gerecht, furdhtbarer Gott, du ftrafft 
Verräther durch Verräther. Zitt're drum, 
Tyrann, aud dein Berrath wird ſich beitrafen. 
Bor deinem Diener zitt're, der dir treu if, 
Und zwing' durch Miktraun jelbft ihn zum Berrath. 
Untiodhus. 
Aus meinen Yugen. 
Glenzjar, , 
Strafit du jo, Tyrann? 
Aus deinem Aug’? Das heißt aus Naht und Tod 
In's Leben, in das Licht und in die freiheit! 
(Wirft fih den Seinen in die Arme.) 
Ich hab’ euch wieder. | 














— — — 


Lea. 
Zweimal mir Geborner, 
Doppelt mein Kind. 

Eleazar. 

Ih Hab euch wieder, Mutter, 
Eud Brüder! Aus des dunfeln Thales Jrrweg 
Gerettet ſteh ich an des Vaters Thür. 
Sieh, wie fi dir des Herrn Geficht erfüllt; 
Wir alle tragen Kronen jeht, find Fürften 
Des Duldens, du der Schmerzen Königin. — 
Daß der Tyrann nicht meine, feine Ohnmacht 
Full' uns mit Bangen! Judah grüß' mir nod). 
i Sag ihm: ein Königreih warf Gleazar 
! Bon fih — und fag ibm, dak ich ihm geliebt 
| Wie — Nun feb’ wohl! Sieh her, Tyrann, der du 
| Dich Sieger meinft, fich her: wir find die Sieger. | 
Wir höhnen deiner Dual und deiner Götter, 
Denn mit uns ift der ewig einz’ge Gott, 

(Er umſchlingt Johannes und Joarim und eilt 
mit ihnen ab, indem er anftimmt und die beiden 
einftimmen :) 

Wen Er behütet, der kann lachen, 
Denn wer ift berrli jo wie Er? 
Der Herr ift mächtig in den Schwachen, 
Schickt jeinen Sieg vor ihnen her. 
Hallelujah! 
(Nikanor und Gorgias folgen. 





Die folgenden 


melodramatiſch; Donner immer ftärfer und in kürzeren 

Swildenräumen. Der Eturm reift am Zelte und 

verlöjcht eine Ampel nach der andern; das Mondlicht 
immer düfterer unter den Gewitterwolfen.) 


Lea (unwilllürlich nad). 
So laßt die Mutter ihr? ohn' eine Thräne, 
Ohn' einen Kuß, ch ned das Mutterherz — 
Meh mir! Was thu ih? Falſche Thränen, fort! 
Wollt ihr dem Henler feile Helfer jein? 
Wenn jetzt du meinst, haft du fie nie gelicht. 
Zu ftählen gilt es jekt, nicht zu erweichen! — 
Geht Hin, zu kämpfen, wie ein Löwe kämpft, 
Geht hin, zu fterben jo, wie Lämmer fterben. 
Hörft du, mein Kind? (nad dem Himmel zeigend). 
Benjamin. 

Yehovahs Stimme donnert; 

In Wolfen donnert - . große Gott. 


Er ift euch nah; der Pi Sieht, wie ihr leidet, 
In —* Athems Sturm iſt er euch nah. 
In ſeinem Donner redet er zu euch, 
Daß über euerm Haupt er wenden will 
Den Zorn von feinem Boll. Er will euch rächen 
Und euch erweden wieder von den Tod. 
Vergebens birgft du unter deinem Lächeln 
Der Seele Angst , die deine Bläſſe plaudert; 
Wo mwillft du binfliehn? wo, Tyrann, wenn er 
Herniederfährt im Sturm, um dich zu richten? 
(Der Sturm verlöjcht zwei Ampeln.) 
So wie er deine Lampen jett verlöjcht, 
So wird er di verlöſchen! — Benjamin, 
Hörft du Schaddais Ruf? 
Benjamin. 
Haft feinen Henker, 
Tyrann, du mehr für Benjamin? 
Antiochus. 
Welch Weib! 
Und welch ein Kind! — Im Schein der letzten Ampel 
Steht er jo wie mein Perjeus vor mir da. 
Soll's heißen: em Heere — Ein Mann, 


— — — — — — — 
ö— — — — — — — — — 





— 


Reden begleitet der Pfalm, bald ſchwächer bald ſtärker 





E ſelbſt ein ſterbend Weib mit — — 
Schenl' ſe inen Schwur ihm, Weib, gehorch' und rett' ihn. 
(Eine einzige Lampe flackert noch; der Mond iſt unter.) | 
Lea. 
| Nette dich jelbit. 
Antiochus. 
Und er ſoll groß — | 
Lea. | 





| 
| 


Er iſt | 


Größer als du. 
Antiochus. 


Gib ihn dem Leben. 
Lea. 
Leben 


ı Wird er, wem did) des Todes Naht umfängt. r 


Antiochus. 
uf deiner Seele laſt' er denn 
Sein Urtheil ihm. 


Sprid) jelber 


Lea. 
Er fterbe. Nehmt ihn bin. 
(Sie hält ihn, bei ihm fnieend, unwillkürlich feft.) 
6*5 — Seid barmherzig! nehmt ihn mir! 
(Matt, indem fie ihn mit Gewalt fortitöt.) 


Geh! Geh! 
Benjamin 

(gebt, die Hände — in den Geſang einſtim— 
mend ab). 





Lea. 
(tniet; fie ftemmt mit Anſtrengung ſich auf eine Hand, 
um nicht zu finfen; ohne zu hören, was geſprochen 
‚wird, fieht fie Benjamin ftarr und athemlos nad.) 
Gorgias (fommt eilend zurüd). 


Antiochus. 
Gehorchen fie? 
Gorgias. 
Für ſolche Menſchen, Herr, 
‚Gibt's feine Marter. Sieh und hör fie jelbft. 
Ein fol Verachten aller Qual jah ich 
Un feinem Weſen nod). 
Nikanor (eilend herein). 
Nikanor. 
Herr, laß es enden! 
| Die Krieger ftehn entſegt. Von Bruſt zu Bruſt, 
Bon Zelt zu Zelt jchleicht die Entmuthigung. 
Die Meuterei hebt ſchon ihr Schlangenhaupt, 
Die Schar, die die Gefangnen joll bewachen, 
Befreit fie jelber. Aus der Brüder Qual 
Weiffagen fie das Ende Syriens. 
Die Simeiten, die fie dir gebracht, 
Zerriſſen fie im Zorn; ih konnt's nicht hindern. 
„Fort“, hört’ ih Einen rufen, „ch das Weib, 
Das riefige, den Himmel niederbetet, 
Uns zu erdrüden!” Undre ſchwuren drauf, 
Judahs Pojaunen Mängen durd die Donner. 
Herr, laß das Schauſpiel enden. 
Antiohus (nad kleiner Pauſe). 
Macht ein Ende. 
(Der Hauptmann ab.) 
ı Zum Auſbruh blaſt. Zurück nach Syrien! | 
‚No ein aufiubelndes Hallelujah, dann ſchweigt der 
Pialm plöglic.) 
2 ca (sufammenbredend). v 
Gelobt ſei vott. der Herr! es iſt vollbracht, 
Nun — end’ — dein Werk an mir — ſonſt —— 


trügt, dir untreu, 
| Tein — Scherge Tod 


— dih um — die ne 
terluſt. 

(Die letzte Ampel verlöſcht. 

ſaunen in den Donner.) 





Bon allen Seiten Bor | 


J 











ET vn Bus. 





‚ Antiochus. 

Poſaunen? Sind's die unſern? 

| (Erftes Fruhroth, das Gewitter verzieht ſich.) 
Judahs Gefolge (erft noch in der Scene.) 
| Judahs Gefolge. 


‚ Und Judah! 
Geihrei im Lager. 
Ein Ueberfall! Ein Ueberfall! 
‚(Bon der einen Seite fommt Judah mit Gefolge, 
von der andern Syrier, alle mit bloßen Schwertern.) 
Judah, 
Birg. Syrierlönig dich im Kern der Erde, | 
Der Judah gräbt jih nah! — Du bift's; jonft lügt 
Dein ftolzes Angefiht. Steh meinem Schwert! 
Nilanor. 

Den König ſchühzt! 

(Die Eyrier jcharen jih um Antiohus; fie ftehn bis 
in die Kuliſſen hinein, jo dab man an ihre Menge 
gegen Judahs Häuflein glauben fann), 
Antiochus. 

Halt ein! Biſt Judah du, 
Scheuch' an die Seit’ zurüd der Deinen Schwerter 
‘Und hör mich reden, nit aus Furcht — fich her, 

Unüberjehbar folgen meine Treuen, 
Ihr feid vom Hunger abgezehrt, die Meinen 
Sind ftarf; was irgend Sieg verjpridht, das fteht 
Auf meiner Seite. 

Judah. 


Schwert des Herrn 





Deutſchtand. 





Dann nach Jeruſalem und reinige 

Sein Haus vom Heidengreu'l und weih's ihm neu. 

Noch nad Jahrtaufenden wird unser Bolt 

Das Feſt von Judahs Tempelweihe feiern. — 

Mie Mofen das gelobte Land, jo zeigft 

Du meinem legten Blick die Herrlichkeit, 

Die neue deines Voll und fo — wie Moſe — 

Sterb’ ih — dich — preifend — 

(Sie ftirbt; Judah läht fie nieder und niet bei ihr.) | 

Jonathan, Simon, jüdifhe Krieger, Prie 
fter und Bolf. 





(Sonnenaufgang; der Himmel ift rein; ein ferner 


Donner verhallt leife bis zum Ende des Stüdes.) 


Krieger, Briefter, Bolt. 
Fort ift der Tyrann! 


Judah jei König! Judah fei's, der Retter! 


Judah (Halb für fi). 
Er braudt den Starfen nicht; er haucht die Schwäche | 
Mit feinem Odem an und fie wird Sieger; 
Es überhebe feiner fih vor Gott. — 
Nehmt auf den todten Leib. 


Es geihieht; er fteht auf.) 
Sein Priefter will 
Ih jein, doch König ift allein der Herr. 
(Er erhebt den Speer; indem man fi) zum Abzug 
ordnet, einige Pojaunenafforde, der Vorhang fällt 





Wer den veripricht, 

It unfer Gott, der Herr, der uns bejeelt. 
Biſt deines Schwerts du fo gewiß, was ziehft du 
Die Zunge? Zieh dein Schwert ! 
Antiochus. 

* Wollt’ ich's bekränzt 
Vom Siege ſehn, jo zög' ich's; doch den Frieden 
Zu reihen gnügt die unbewehrie Hand. | 
Ich will euch nicht vertilgen. Lebt fortan | 
‚ Und fterbet euerm Gott; bei meinen Göttern 
Und euerm Gott ichwör ich's. 

Judah. 
Gib mir die Mutter, 
Die Brüder, die Gefangnen meines Volkes 
| Und zieh in Frieden. 
| Antiohus, 
Deine Brüder fann 
Kein Gott dir wiedergeben. 
| Judah (mwüthend, will auf ihn ein). 
| Kindermörder ! 
(Die Seinen folgen, die Syrier jegen ſich zur Wehr, 
da erhebt fi Lea zwiſchen Beiden mit dem Auf 
wand der leiten Sraft.) 


| Lea. 

' Zurüd, Sohn Mattathias! laß ihn ziehn. 
Im Namen deb, der war und ift und fein wird! 
‚Gr Ipricht durch mich: Zieh, Syrier, hin in Frieden. 
\ (Die Syrier ziehn ab, Lea hält Judah zurück.) 
Und du — je nicht der Brüder Sieg auf's S 
Den fterbend fie erſiegten. — Hier hat Gott 


| Geweilt; bet an. 
(Sie finkt. Judah hält fie.) 
Judah. 


Wie wird dir? 
Lea (immer ſchwächer). 
Meine Leiche 


Und deiner Brüder bring’ zu Mattathias 
| In unfer Erbbegräbnif nah Modin. 


) 
Er fehrt fi ab und wieder mit den grellen 


piel, 


XLVI 


Theodor Storm. 
Ein Sterbender. 


Am Fenſter fitt er, alt, gebrochnen Leibes, 
Und trommelt müßig an die feuchten Scheiben, 
Grau ift der Wintertag und grau fein Haar, 
Mitunter aud befieht er aufmerkſam 
Der Adern Hüpfen auf der welfen Hand. 

Es geht zu Ende: rathlos irrt fein Aug’ 

Ton Tiih zu Tiſch, drauf Schriftwerk aller Art, 
Sein barrend, hoch und höher y gethürmt. 
Vergebens! Was er täglich jonft bezwang, 

63 ward ein Berg; er fommt nicht mehr hinüber 
Und dennod, wenn auch trübe, lächelt er 
Und ſucht wie fonft noch mit fich jelbft zu ſcherzen; 
Ein Altenftoß, in tücht’gen Stein gehauen, 
63 dünfet ihm fein übel Epitaph. 

Und ftreng auf's neue ſchließet fi fein Mund; 


Rupillen ftarrt er in die öde Luft 

Und trommelt weiter an die Fenſterſcheiben. 

Da wird es plöglich Hell; ein bleicher Stral 

Der Winterfonne leuchtet in's Gemad 

Und auf ein Bild gegenüber an der Wand; 

Und aus den Rahmen tritt ein Mädchenkopf, 
Darauf wie Frühthau noch die Jugend liegt. 
Aus großen hold erftaunten Augen ſprüht 
Verheißung aller Erdenicligfeit ; 

‚Er fennt das Wort auf diejen zarten Lippen, 

Er nur allein. Grinnrung faht ihn an, 

Fata Morgana fteigen auf bethörend ; 

Lau wird die Luft — mie hold Die Düfte wehen! 
Mit Rofen ift der Garten überſchüttet, 

Auf allen Büſchen liegt der Sonnenschein, 

Die Bienen ſummen und ein Mädchenlachen 
fliegt ſüß und filbern durch den Sommertag. — 
Sein Chr ift trunfen. „O nur einmal noch!“ — 





RE SEEN — 





— 








„Du ftarbft. — Wo bift d 
„Rod irgendwo im Weltraum, wo du bift? — 
„Denn dab du mein geweien, daß das Meib 
„Dem Manne gab der unbelannte Gott — 
„Ad, diefer unergründlich jühe Trunf, 
„Und füher ftets, je länger du ihn trinkit, 
„Er läßt mich zweifeln an Unſterblichkeit; 
„Denn alle Vitternik und Noth des Lebens 
„Dergilt er tauſendfach; und drüberhin 
„Zu hoffen, zu verlangen weiß ich nichts.“ 
— In leere Luft ausſtreckt er ſeine Arme. — 
„bier dieſe Räume, wo du einſt gelebt, 
„Erfüllt ein Schimmer deiner Schönheit noch, 
„Nur mir erfennbar; wenn auch meine Augen 
„Geſchloſſen find, von keinem mehr gejehn.* 

Vor ihm mit dunklem Weine fteht ein Glas 
Und zitternd langt er mit der Hand danach, 
Und ſchlürft ihn langſam; aber auch der Wein 
Erfreut nicht mehr fein Herz. Er ſiüht das Haupt. 
„Einſchlafen, fühl’ ich, will das Ding, die Seele, 
„Und näher kommt die räthielhafte Nacht.“ — — 
Ihm unbewußt entfliehen die Gedanten 
| Und jagen fi im unermehnen Raum, 








Bon drüben aus der Kirche ſchwillt der Chor. 
‚ Und mit dem innern Auge fieht er fie, 
So Mann als Weib am Stamm des Kreuzes liegen. 
Sie bliden in die bodenloje Nacht; 
| Do ihre Augen leuchten feucht verflärt, 
Als jähen fie im Urquell dort des Lichts 
Das Leben jung und rofig auferftehn. 
„Sie träumen“, jpricht er — leiſe fpricht er es — 
„Und diefe bunten Bilder find ihr Glüd. 
"IH aber weiß es, daß die Todesfurdt 
„Sie im Gehirn der Menſchen ausgebrütet.“ 
Abwehrend ftredt er jeine Hände aus: 
„Was ich gefehlt, — des Einen bin ich frei, 
„Gefangen gab ich niemals die Vernunft, 
Auch um die lockendſte Verheißung nicht! 
„Was übrig ift, — ich harre in Geduld.” 

Mit Haren Augen jhaut der Greis umher, 
Und während tiefer jhon die Schatten fallen, 
Erhebt er ſich und ſchieicht von Stuhl zu Stuhl 
Und jest ſich noch einmal dort an den Tiſch, 
Ach ihm jo manche Nacht die Lampe fdhien. 
| Sie, die bisher dem Leben nur gedient, 

ı Sie will nicht gehen in den Dienft des Todes. 
Er aber zwingt fie; denn fein Wille ſoll 
So weit noch reichen, als er es vermag. 

Die Wanduhr mißt mit hartem Pendelſchlag, 

Als dränge fie die fliehenden Sekunden; 

Sein Auge dunlelt; ungeſehen naht, 

Mas ihm ‚die Feder aus den Fingern nimmt. 
Doch jehreibt er mühjam noch in großen Bügen 
Und Dämmrung fällt wie Aſche auf die Schrift: 
„Auch bleib der Priefter meinem Grabe fern. 
Zwar find es Worte, die der Wind vermeht; 
„Doc will es ſich nicht ſchicken, daß Proteſi 
„Beprebigt werde dem, was ich geweſen, 

„Indeh ich ruh' im Bann des ew'gen Schweigens.” 








XLVII. 
Gotifried Keller. 
1) Au mein Vaterland, 


O mein Heimatland! O mein Baterland! 
Wie jo innig, feurig lieb’ ich dich! 


Storm. Keller. 


Er —* umſonſt und ſeufzend ſinkt ſein Haupt. 
u? — Gibt es eine Stelle Dufteſt noch an meinem öden Strand! 


Da fteigt Geſang, als wollt's ihn aufwärts tragen; 


einmal jchreibt er; doch die Feder fträubt ſich; 


| 
1 


I Schönfte Ro’, ob jede mir verblich, 


Als ich arın, doch froh, fremdes Land durchſtrich, 

Königsglanz mit deinen Bergen maß, 

|  Thronenflitter bald ob dir vergaß, 

Wie war da der Bettler ftolz auf dich! 

Als ich fern dir war, o Helvetia, 

Faßte mandmal mich ein tiefes Leid; 

' Doch wie kehrte jchnell es ſich im Freud’, 

Wenn ich einen deiner Söhne jah! 

' DO mein Schweizerland, all mein Gut und Hab’! 
Wenn dereinit mein banges Stündlein lommt, 
Ob ih Schwacher dir auch nichts gefrommt, 
Nicht verſage mir ein ftilles Grab! 

Werf’ id ab von mir die mein Staubgewand, 
Beten will ih dann zu Gott dem Herrn: 

Laſſe ftralen deinen ihönften Stern 
Nieder auf mein irdiich Vaterland! 





I 


2) Iommernadt. 


MWilltommen, Hare Sommernadt, 

Die auf thautrunfnen Wieſen liegt! 
Gegrüht mir, hehre Sternenpradt, 
Die jpielend fih im Melttraum wiegt. 
Das Urgebirge um mich her 

It ſchweigend wie ein Nachtgebet: 
Weit Hinter ihm hör’ ich das Meer 
Am Geift und wie die Brandung geht. 
Ic höre eine Flötenton, j 
| Den mir der Wind von Weiten bringt, 
Indeß herauf im Dften ſchon 

Die Ahnung, wie vom Tage, dringt. 
Ich finne, wo in weiter Welt 

Jetzt Sterben mag ein Menjchenkind, 
Und ob vielleicht den Einzug hält 

| Das längft erjehnte Heldenkind. 

| Doch wie auf blühndem Erbenthal 
| Ein unermehlih Schweigen ruht: 

Ich fühle mich jo leicht zumal 

Und, wie die Welt, jo fill und gut. 
Der legte, leife Schmerz und Spott 
Verſchwindet aus des Herzens Grund: 
Es ift, als thät’ der alte Gott 

Mir endlich feinen Namen fund. 











3) Ihwüle, 


Es ift doc eine üppige Zeit, 

Wo alles jo ſchweigend blüht und glüht, 
Mo des Sommers ftolzirende Herrlichteit 
Langſam durch die ſchwelgenden Lande zieht. 

Das Himmelsblau und der Sonnenjdein, 
Die zehren und trinken mich gänzlich auf! 
Ich welfe dahin in üppiger Bein, 

Am Blumenmeer verfiegt mein Lauf. 

Die Schnitter jo ſtumm an der Arbeit ftehn, 
Nachdenklic und lahm auf brennender Au; 
Ich Hör’ ein heimliches Dröhmen gehn 
Fern in des Gebirges dämmerndem Blau. 

Wie ſehn' ich mich nach Gewitternacht, 

Nah Sturm und Regen und Donnerſchlag, 
Nach einer tüchtigen Freiheitsſchlacht, 
Nach einem entjcheidenden Völkertag! 














| 


— 








4) Im Wald, 


Arm in Arm und Kron’ an Krone fteht der Eichen- 
wald verichlungen, | 
Heut hat er bei guter Laune mir fein altes Lied | 
| gelungen. 
| Fern am Rand fing eine junge Eide an ſich ſacht 
zu wiegen k 
Und dann ging es immer weiter an ein Saufen, 
an ein Biegen; | 
Kam es her in mächt'gem Zuge, ſchwoll es an zu 
breiten Wogen, | 
Hoch ſich durch die Wipfel wälzend fam die Stur- 
mesflut gezogen. 
Und nun jang und pfiff es graulich in den Kronen, 
in den Lüften 


J 
I⸗—— — — 


Und dazwiſchen knarrt' und dröhnt es unten in den |, 


Wurzelgrüften. 
| Manchmal ſchwang die höchſte Eiche gellend ihren | 
| Schaft alleine; | 
Donnernder erjholl nur immer drauf der Ehor 
vom ganzen Haine! 
Einer wilden Meeresbrandung hat das ſchöne Spiel 
geglichen, 
Alles Laub war, weißlich jchimmernd, ftarr nad) | 
: Süden hingeſtrichen. 
Alſo ftreicht die alte Geige Pan, der Alte, laut undleife, 
Unterrichtend feine Wälder in der alten Weltenweife. 
' In den fieben Tönen jchweift er unerſchöpflich auf 
i und nieder, 
In den fieben alten Tönen, die umfafjen alle Lieder. 
Und es laufchen fill die jungen Dichter und die 
jungen Finlken; 
Kauernd in den dunfeln Büſchen fie die Melodieen | 
trinten. 


5) Ein Liechelicd. 


Ich ging am grünen Berge hin, 
Wo fih der Weih im Aether wiegt 
Und reifemüd der Sonnenftral 
Ausruhend auf der Quelle liegt, 
Wo wilde Noien einfam blühn, 
Die Föhre hoch den Gipfel fränzt 
Und drüberhin noch eine Burg 
Von weißen Sommerwolfen glänzt. 

Ich dacht' an dich, mein jühes Kind! 
An unfrer Herzen ftillen Schlag, | 
Un unſer heimlich Liebesband | 
Und was daraus noc werden mag. | 
Ich dachte noch gar mancherlei, 

Was ſehnend mir die Bruſt bewegt 
Und was auch jetzt im Traum vielleicht 

| Dein jpiegelllar Gemüth erregt. 

| Und wie im folder Weihezeit 

| Mein Gott fon mandmal zu mir trat, 

Erſchien er jetjo in des Bergs 

Friſch jugendgrüner Eichenjaat. 

| Der jungen Stämme ſchlanke Schar 

| Umfchwantte jäufelnd feine Knie’, 

| So groß und herrlich ging er her 

j 

| 





Vor meiner regen Phantafie. 
Sein Haupthaar war wie Morgengold | 
Und mallte gar jo reich und jchwer | 
Und in den flaren Augen ruht’ 
| Ein ätherblaues Liebemeer ; 
| Ein Regenbogen zog um ihn 
Als Gurt die edle FFarbenluft, 
Er trug 'nen weißen Blüthenitrauf 
Bon jungen Linden an der Bruſt. 


VII. Bub. Peutfdland. 





Es traf mid) feines Auges Stral ” 
Wie warmer Eonnenftral im Mai, 
Und als er meinen Namen ſprach, 
Erhob mein Haupt ſich ftolz und frei, 
Ih wuchs umd blühte raſch empor, 
Da ih mir jelbit ein Wunder ſchien, 
Und wandelte mit leichtem Schritt 
An Gottes hoher Seite hin. 

Und plaudernd nun erzählte id) 

Gott all! mein irdiih Thun und Sein; 
Dod alles dies beſteht ja nur 

Aus dir, du Ichönes Kind, allein, 

Aus vollem Herzen ſprach ih drum 
Von dir, von dir die ganze Zeit; 

Er aber jpiegelt lächelnd ſich 

An meiner frohen Seliafeit. 

Dann trug ich ihm auch flagend vor, 

Wie ich jo gar ein armes Blut, 

Und bat darauf um Haus und Hof, 

Um Bett und Schrein, um Geld und Gut, 
Um Garten, Feld und Rebenland, 

Um eine ganze Heimat traut, 

Darin ich dic empfangen fünnt’ 

Als reihgeihmüdte Herzensbraut. 

Es muhte doch einmal geſchehn, 

Drum jchilt mich nicht und werd’ nicht roth; 
Hör’ an, wie mir der Herr für dich 

Gar eine jhöne Mitgift bot. 

Er ſprach: „Zu wenig und zu viel 

Haft du verlangt, mein lieber Sohn! 

Drum thu' ich dir noch viel dazu 

Und nehm’ ein wenig aud) davon. 

Ich gebe euch nicht Haus und Hof, 
Dod meine ganze reiche Welt, 
Darinnen ihr euch lieben fönnt, 

Wie's euren Herzen wohlgefällt. 
Zwei jungen Seelen ift zu eng 

Das gröhte Haus, ſei's noch fo weit: 
Doch finden fie noch eben Raum 

In meiner Schöpfung Herrlichkeit. 

Der ganze Lenz joll euer ſein, 

So weit nur eine Blume blüht, 

Doch nicht das allerfleinfte Beet, 

Um das ſich eine Hecke zicht. 

Ich gebe euch kein Prunfgemad, 

Rein Silberzeug, fein Kerzenlicht, 

Weil fih ob Silberbronnenichall 

Goldftern an Stern zum Kranz euch flicht. 

Und alles foll Kejonders blühn 
Für euch, und jchöner, wo ihr geht, 
Dieweil euch in mein Paradies 
Ein eigen Piörtlein offen ſieht. 

So führe deine junge Braut 

Getroft in deine Heimat ein; 
Prautführer joll mein lieblichfter 
Und allerihöniter Frühling jein. 

Die Anmuth ſei die Ehrendam’ 

Bei deines Herzens Königin, 

Ihr hübſcher, zarter Page jei 

Ein immergrüner Yugendfinn. 

Zum Haushofmeifter geb’ ich euch 
Ein leicht und fröhlich Gottvertraun; 
Es ift ein Hug erfahrner Mann, 
Dürft auf ihn wie auf Felſen bau'n.“ 

ZH unfer Haus nicht gut beftellt 
Und auserlefen das Gefind? 

So zaudre mun nicht länger mehr 
Und folge mir, du blödes Kind! 
Ich glaub’, auf deinen Wangen ‚Ipielt 
Vom Morgenroth ein Widerjchein : 





— — — — — 











| Stradwit. — — 
| Sobald die Sonn am Himmel fteht, 


Will ich als Freier bei dir fein, | XLVIIL 

Morig von Strahwig. 
| | 1) Gruß dir, Romantik! 
| 6) Aus dem „Feneridyl“. So bin id; endlich dir entronnen, 


Ein Apfelbaum in voller Blüthe fteht, Stadt der Kritif und Politif! 
Ein leichter Wet in feinen Zweigen weht; Mid lodt hinaus der Maienwonnen 
Er ſchaut verflärt von blutig rothem Schein, Unwiderſtehliche Mufit. ’ 
Verwundert auf den wilden Brand hinein. Fahr hin, du Lärm der Zeitungsblätter, 
Es ift als ob der helle Glanz ihn freut’, Der wiberwärtig gellend fallt, 

'  Meil Vlüthenblätter in die Glut er freut: Mir ift, als hör’ ich Horngeſchmetter 


Aus einem fernen Buchenwald. 

Und nun, mit heil’gem Morgenitrale 
Färbt fi der Hochwald grün und falb, 
Zu Frühen mir das Grün der Thale 
Yu Häupten mir das Blau der Alp. 
Die Lerche fteigt in Flatterſchwingung, 
Stumm ausgebreitet jhwimmt der Weib, 
Das Reh durchbricht die Laubverfhlingung 
Und aus dem Strome jhaut die Fei. 

63 ſpielen dunfelrothe Lichter 
In meines Kelches Purpurnadt, 

Dir ſei, o Kaiferin der Dichter, 
Romantik, dieſes Glas gebradt ! 
Vor deiner Erde, deinem Waſſer, 
In deiner Luft und deinem Xicht, 
Mo mir fein Miklaut deiner Hafer 
Den jühen Taumel unterbricht. 

Du Schüterin des heil’gen Grales, 
Srimbilde, die um Siegfried weint, 
Geipielin du des Mondenjtrales, 

Der über Heldengräbern ſcheint. 

Du bift Geſang im Stromgerolle 
Und Harfenfaufen in dem Baum, 
Du zogit zuerft in's Wundervolle 
Des erften Dichters Maientraum, 

Du warit Frau Venus dem Tannhäufer 
Und Lorelei dem alten Rhein, 

Du ſchwirrſt am Teich dur Zitterreifer 
Als Erlentönigs Töchterlein. 

Und feit das Volt, das fampfesblinde, 
Dich jüngft verftieh von feiner Seit’, 
Trintfi du im Wald die Mil der Hinde, 
Die Genovefa unfrer Zeit. 

Und do, Verſtoßne durch Berblendung, 
Wis bift du reich trotz Zeit und Zorn, 
Du leerft in göttliher Verſchwendung 
Tagtäglih noch dein Wunderhorn. 

Ich grüke dich mit frohem Sinne, 
Wie ift dein Reich jo grün und weit, 
Du Fürftin vielgetreuer Minne, 

Sei taufendmal gebenedeit ! 


Er athmet ein des Feuers heißen Hauch, 
Um feine Krone ziſchend ſpielt der Rauch. 

‘ Da plöslich langt herüber aus dem Brand 

In feine Uefte tief die Flammenhand: 
Zu Kohlen brennt der ſchöne Blüthenbaum — 
Hin ift ein dichterlicher Lebenstraum ! 


) Aboſtatenmarſch. 


Bum, bum, bim, bam, bum! 

Schnürt den Sad und macht linlsum! 
Abgeweidet iſt die Matte, 

Spute dich du Wanderratte! 

Hungern iſt kein Gaudium. 

Dreht die Fahne, dämpft die Trommel: 
Bum, bum, bim, bam, bum! 

Sind wir nicht ein ſchöner Zug, 
Galgenfroher Rabenflug ? 

Hinter uns die guten Tröpfe 

Stehn und breden ſich die Köpfe 

Ch dem luftigen Betrug. 

Dreht die Fahne, dämpft die Trommel: 
Bum, bum, bim, bam, bum! 
Hohn und jchriller Pfeifenklang 

Folgen uns den Weg entlang; 

Weiter, weiter in dem Kothe! 

Weiße, jühe Gnadenbrote 

Lohnen uns den jauren Gang. 

Dreht die Fahne, dämpft die Trommel: 
Zum, bum, bim, bam, bum! 
Aus dem Bujen reiht das Herz, 

Werft es fluchend hinterwärts. 
Pfaffentüh’ und Keller fühle, 

Spüle weg die Hocgefühle — 

Ei, es war nur Bubenſcherz! 

Dreht die Fahne, dämpft die Trommel: 
Bum, bum, bim, bam, bum! 
Nieder mit dem Jungfernfranz! 
Ausgelöiht der Ehre Glanz ! 


- 


——— — — — — — — — — —— —— —— — — — — — — 


A i it! Es ſchweigt die Welt, die Zweige niden 
ee Sonne Mlarket! Und leifer athmend pulft ber Ser, 

In den Staub mit dem Popanz! Es fällt ein märchenhaft Entzüden 
Dreht die Fahne, dämpft die Trommel: Mir über's Herz wie Blüthenjhner. 
Bum, bum, bim, bam, bum! Zur Andacht wird der Blätter Plaudern, 
Tod am Strid — ein dummer Tod — Ehrfürdhtig liegt die Woge da: 

Schäme did, Iſchariot! & frommes Ahnen, füßes Schaubern, 
Du magft baumeln! Unfereiner eil dir, Romantif, du bift nah! 


Schwimmt mit Würde ftets als reiner 
Goldfifh oben auf dem Roth. 

Dreht die Fahne, dämpft die Trommel: 9) Am Katarakt 
Zum, bum, bim, bam, bum! " 


Ich ſteh' am zorn’gen Katarakte, 
| Mein Herz ift ftill uud traumbejchwert, 


Mein Hirn ift müd' vom Donnertalte, 
| Mein Auge ftarr hinabgelehrt. 


— — —————— — — — — — —-- — — — — 
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36 fann’s wicht — Knien, 
Wo fi) die Woge ewig jüngt 
Und ewig in die fyeljenbarren 
Verzweiflungsvoll herniederjpringt. 
Es ift ein unabläjfig Rollen, 
Gin nie verbrodelndes Gelod); 
Seit Emigfeiten iſt's erſchollen 
Und Ewigfeiten ichallt es noch. 
Du wilder Sohn des Feljenjpaltes, 


O Strom! ih weiß es, was dich quält: 


Ich weiß ein Lied, ein ernftes, altes, 


Mir hat's die Fei am Quell erzählt: — 


Zur Zeit der Götter und der Riejen, 
Da ftrömteft du von Anbeginn 
In blumenreichen Paradiejen 
Ein göttergleiher Strom dahin. 

Du aber warft ein troß’ger Stürmer, 
Dir frommte nicht der ebne Pfad, 
Du wäreft gern, ein Bergethürmer, 
Den emw’gen Göttern jelbft genaht. 

Du wollteit fühn den Schleier heben, 
Der von der Gottheit Scheitel rollt, 
Und weil du's nicht erreicht im Leben, 
So haft du's durd den Tod gewollt. 

Und aus dem Bette ſchwoll dein Waſſer, 
Du warfeft in dies Klippengrab, 
Ein raſch entſchloſſ'ner Lebenshafier, 
Selbftmordend häuptlings dich hinab. 

Du warſt der erſte Erdenpilger, 

Der fich zeritört aus eigner Macht: 

Du warſt der erfte Selbftvertilger — 
Der erfte Selbftmord war vollbradt. 
Und jahft du nun erfüllt dein Hoffen? 


Sahſt. du den Himmel? Ward er dein? — 


Noch immer ſteht der Abgrund offen, 
Noch immer donnerſt du hinein. 

Das iſt die Strafe von den Göttern 
Für die titaniſch frevle Luſt, 

Daß im beſtandigen Zerſchmettern 
Du doch beſtändig leben mußt. 

Nie ſah man Raſt in deinem Schlunde, 
Seit du dein Haupt hinabgebeugt; 
Du ſtirbſt zehnmal in der Sekunde 
Und zehnmal wirſt du neu gezeugt. 


„Darfft of wi — en Lieben, (af dich 
ü 


| 
Wo vonjanft geſenkter Wimper, Ichend neu erfrifchend, 
Oft auch Perlen niederthauen Liebchen, laß dich füfjen! 
| Höher dann die Stirn, die reine, die nur Lämmer- 





wölfchen 
| Hegt aufihren Himmelsauen— Liebchen, laß dich füffen! 
Kennft du fie, die, leis erhoben, über mich verfügen, 
Diefe Macht der Augenbrauen ? Liebchen, laß dich Fühjen! - 
Die Magie der goldnen Flechten, die jo taujendfältig | 
Glattumſchlungen mich, den ri ? Liebihen, laß dich 
füjjen! 
Dieſer Wangen Rojenbeete, deren Blühn ich freudig | 
‚Stets von neuen muß bejhauen? Liebchen, laß dich | 
| üſſen! 
Kennſt du fie, die jühen — die durch Kuk und 
ächeln 


Mir das Liebſte ſtill vertrauen? Liebchen, laß dich füfjen! | 
Nun jo wirft du Hug und * dieſen Strom von 


fen 
Nur durd Gegenküſſe ftauen! Liebchen, laß dich küſſen! 


L. | 


Otto Friedrich Gruppe. 
| Reiters Abfdied. 


\„D mußt du denn fcheiden und mußt du denn reiten? 
"Und mußt. du denn fort und mußt mich verlafjen ? 
Ich darf ja nicht mit und dich nicht geleiten 

‚ Und darf dich nicht lieben und joll dich nur haffen.* 
„Du liebliche Schenkin, du liebe, du lofe, 

Nun gib mir zu trinfen zur legten Stunde 

Und gib mir von deinem Bufen die Rofe 

Und gib mir den Kuß auch vom rofigen Munde!* — 
Wohl reicht auf das Roß ihm den Becher die Schenfin; 
Er bat fie zu trinken, dann tranf er mit Wonne, 
Sie ſprach: „DO wirft du auch mein jo gedenken?“ 
' Da jdien ihr in's weinende Antlig die Sonne. | 
Sie gab ihm vom Bujen die blühende Roſe, | 
Sie nahm auch vom Halfe das Tuch ſich geichwinde, 
Sie bog ihm hernieder, fie jhlang es, die Lofe, | 
Ihm ſchnell um den Hals, ihn zu ſchihen im Winde. 














| 
| 
Stet5 mußt du wandern, rollen, ftreben, ie jhaute fi} um, ob es einer aud fähe 
F Seide rung CH | Sie neigt an das dioß ſich, die Hand fie ihm drüdte, 
Gin ero'ges Leben in dem Tod. ' | Sie bot ihm zum Kuſſe den Mund in die Höhe, 
a) jehe, wie im immer ſchneuern Doc konnt’ er nicht reichen, wie jehr er ſich bilde. 
Und ichnellern Sturz du ringend bangſt, Da flieg fie hinan und ftand in dem Bügel, 
Und höre aus den Belfentellern Er tüßte fie heiß und hielt fie umſchlungen; 
Das Brüllen deiner Todesangit. Wohl fühlte das Rob da gerüdet die Zügel 
Ich reihe mich aus deiner Nähe Und hat fi jo muthig von bannen geſchwungen. 
Und fteige von dem Bergeshoch; Hinauf, ja hinauf auf die Iuftigen Höhen, 
Doc wenn id) rüdwärt$ nad) dir fpähe, Hinauf auf die jonnigen Höhen und weiter: 
So raufceft, rolft und ringft du nod! Man hat fie vor Sonne und Staub nicht gejeben, | 
e Die lieblihe Schenlin, den glüdlichen Reiter. 
XLIX. LI. 
Karl Schimper. Nikolaus Müller. 
Gaſel. Das Thränenparadits. 
Immer neu und im Vertrauen — Liebchen, laß dich Am Strom der Thränen ſtehen Trauerweiden, 
küſſen! hr a ſchmeckt bitter wie der Seele Leiden, 
Lieb’ ich dich vor allen Frauen! Liebchen, laß dich füffen! Die Zweige flattern wie gelöfet Haar 
Kennft du aber auch die Zauber diejer holden Augen, VBerzweiflungsvoll betrübter Frauenſchaar. 


Dieſer freuen, bimmelblauen? Liebchen, laß dich Füffen! Des Stromes Wellen jeufzen hin in Klagen, 
Wo ein Blid, ein jeelenvoller, meiner Seele — Die Felſen ächzen, wild von ihm. — 
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Yop und Wermuth grünt an jeinem Strand Iſt die ftolze, liebeskranke 
Und feine Blume jchmückt das öde Land, Mohrenkönigin verblichen. 
| Da kommt ein Kind, das wie die Sonne leuchtet, 
Schöpft Waller aus dem Strome und befeuchtet 














— das * da — alſobald LII. 
er Blumen viel und blühen mannigfalt. 
Aus Thränen treuer Liebe ſproßt die Roſe, | Adolf Glaßbrenner. 

Der Freundſchaft Thrän’ entjprofien heil im Mooſe Eine Fabel, 

Vergißmeinnicht und Veilchen himmelblau — 

Und Freudenthranen zieren fie als Thau'. | (Hai „Ber nene Reinste En #?,) | 


Der Weiner Seelen, ausgeweinet, fommen 
Den Strom al3 Schwäne ſtill herabgeſchwommen, Ein wildes Volk leb' ungeitört, 


‘ Ein König hatte einst gehört, | 
Sie fteigen aus auf goldnem Uferkies | Von Zwang und aller Herrſchaft frei 











Und gehen ein in's Thränenparadies, Auf einer Inſel Haitahai, 
Mo jedem Herzen das verwandte winfet, Die mitten in dem Weltenmeer 
Zu ungertrennliher Umarmung ſinket Da oder dort gelegen wär' 
Die Sehnſucht der Erfüllung an die Bruft Und reich an Gold und Edelſtein 
Und alle leben Ewigfeiten Luft. ' Und fühen Weinen follte jein. 
— — Da aber Gold und Edelſtein 
Lu Gehören darf, wie jüher Wein, 
Nur den gebildeten Nationen, 
| Adolf Schirmer. Die unter Stod und Scepter wohnen, 
So wollt’ der König im Intereſſe 
Die Mohrenkönigin, Der Politik und Politefie, 

Gott der Sultan: Favoritin Sich allerhödft dazu bequemen, 

Dämmervolle Tropennadt; Höchftjelbit die Inſel ſich zu nehmen, 

Weltall Ihimmerndes Serail, Ordnung und Steuern einzuführen 

Wo Rubin bligt und Smaragd; Und gänzlich fie civilifiren. 

Urgebirg ftummer Eunuche, | Man riet) dazu Soldaten an, 

Knie'nd an des Palaftes Thor; So gegen fünf, jehs taufend Mann, 

Eilberwolten, Nebellüftchen | Doc thät den Nath er von fid ſtoßen: 

Leichtbeſchwingter Tänzerchor. „Wir,“ rief er, „Wir, von unfern Großen 
Seht, die hehre Odaliske, Umgeben, Wir find Manns genug! 

Uepp'ge Mohrenkönigin, Soldaten! Was? Ihr jeid nicht Hug. 

Seht, mit heitrem Lächeln jchreitet Wir find bewahrt vor jedem Schaden, 

Stumm fie durd die Hallen hin; Wir find der Herr von Gottes Gnaden. 

Blinkende Gewänder milden . Rebell, wer jo noch einmal räth 

Ihrer Glieder Ebenholz, Der hohen, heil’gen Majeftät. 

Unter'm Diamantenturban Wir zeigen, Wir an Gottes flatt, 

Ballen Rabenloden ftolz. Was Majeftät zu jagen hat.“ 

Ihre Sohlen küht zerfließend Darob die Großen alle jchwiegen, 
Moſchusodem, Lilienduft, Mie immer, wenn fie Najen friegen. 
Kojend jpielt um ihre Wangen ' Schnell war das Ankerwerk gelichtet, 
Liebesihwille Sommerluft; Zum fernen Ziel das Schiff gerichtet; 
Meteorenglanz umrauſcht fie, | Kaum war ein halbes Jahr vorbei, 
Zepbyrleiht dabingehaudht, \ Da lagen fie vor Haitahai. 

Wie des Kolibri Gefieder Der König z0g den Purpur en 
Sanft in Farbenſchmelz getaudt. Und jet die Krone auf ſodann, 

Und zum Meer, dem frausgelodten, Nahm feinen Scepter in die Hand, 

Wilden Sarazenenknaben, Trug auch ein großes Ordenäband 
Schleicht fie mit enthülltem Buſen, Und einen wunderſchönen Stern, 

Herz und Sinne till zu laben. ‘ Den alle Fürften zeigen gern, 

Tat der Sultan nicht erfpähe Damit ihr Herz als Himmel gelte 

Seine trüg’rifchen Bafallen, Und fie als Gott auf diefer Welte. 

Läßt fie ihren Silberjchleier, So nun inmitten feiner Großen, 
Mondenglanz, darüber wallen. Die ihn begleiteten im bloßen 
Doch der Sultan lauſcht im Dften Kopfe, die Hüte in der Hand, 

An des Vorhangs düftern Falten Schritt nun der Fürft hinein in’s Land. 
Und erſchaut die wonnetrunfnen, Zwölf Pagen trugen feine Schleppe 
Halbentihlummernden Geftalten; Durch Feld und Wald und mande Steppe, 
Schweigend zudt mit Flammenbliden Bis zu der wilden heil'gem Bein, 

Er den Damascenerftahl — — Und Hinten trugen ſechs Lalai'n 

Bleich und blutig ruhm die Träumer ’nen großen Koffer mit Geſetzen 

Unterm erften Sonnenftral. Und Orden wohl an fieben Metzen | 

Und die Odalisfe ſchmiegt ſich Und Ketten, Ringe, goldne Dojen 
Todumſchauert, ſchuldbewußt, Und Uhren und noch andre Choſen. | 
Sterbend an des geifterbleichen Ein Wilder, der die Fremden ſah, | 
Yünglings "Ihmerzdurdzucdte Bruft. ‘Der wuhte nicht, wie ihm geihab - 
Doch bevor das Morgendämmern | Und was fie führten wohl im Schilde. | 


Goldnem Sonnenglanz gewichen, 


— — — — 


Er rief herbei noch andre Wilde 
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Und bald jah man viel hundert Wilden, Und als er gar die Rede hielt, 


Die nun der König wollte bilden, Vor Lachen fie zur Erd’ fi warfen 

| „Hört,“ rief er, „hört, ihr Haitahaier, Und, küſſend ihren Pfeil, den ſcharfen, 
Wir find der König der Omaiber; Aufjauchzten, dab er jo geipielt. 

Wir fommen, nun euch zu regieren Es war ſolch fürchterliches Lachen, 

Und eiligſt zu civiliſiren, Daß aus der fernen Thiere Rachen 

Weil ohne Civiliſation Ein widerliches Echo tönte 

Glucklich iſt feine Nation! Und durch die Palmenwälder dröhnte. 
Wir, Bumms der Erſt' von Gottes Gnaden, Die Affen auf den Bäumen ſchlangen 

| Wir thuen allerhöchſt euch laden: Schnell Hetternd ihren Arm, den langen, 
Von nun an Steuern uns zu zahlen | Um einen vorgeftredten Aft, 

| Von allen euren Mineralen Drer laum ertrug die jchwere Lait, 

| Und Früdten, Gütern und jo weiter; | Und jchrieen alle mit und fletichten 
Zweitaufend Fußvolk, taufend Reiter Die Zähne wild dabei und quetichten 

| Von euren Rindern uns zu ftellen Die Fragen dur das Yaub und gudten, 

Und flugs zu bauen Gitadellen, Wie wir dramatifchen Produften, 

‚ Damit wir eud im Zaume halten Vol Neugier jenem Schaufpiel zu, 

' Und nad) Belieben mit eud) falten. So ſie geftört aus ihrer Ruh. 


Denn ihr jeid fortan nur Omaiber 


Das Lachen doch war faum vorüber, 
Und nennt euch nicht mehr Haitahaier! 


Da, wie in einem MWolluftficher, 


So hat in höchſter Dignität, Warf fi das Volk der Haitahaier, 
Daß ihr ihr ſchwört und darnach thut, Nun auf die nadenden Owaiher 
Euch zu befehlen nun geruht Und thäten fie zu Boden ftreden 
Hier Bumms des Erften Majeftät!* So raſch, faum ahnten c& die Bloßen, 
| Dabei gab er fi) eine Miene, Die Majeftät und ihre Großen: 
| Als 0b die ganze Melt ihm diene, Ihr Tod ward eins mit ihrem Schreden. — 
' Die Haitahaier ftanden alle Ein andrer König auf der Yauer 
Mit offnem Maul bei fremden Schale; Nach diefer Infel, der war ſchlauer; 
' Sie lonnten mur ihr —— Der ließ — da ſchon ſein Reich voll Schulden 
Verſtanden nicht ein Wort Owaihiſch; Und gegen zwei Millionen Gulden 


Sie ſahn nur aus des Königs Zügen, Ein frieg in jener fernen Stätte 
Daß er nit ihnen möcht’ ſich fügen. | Und wohl noch mehr gefoftet hätte 
Das aber war den Wilden ſchon Und fo viel Geld aus Haitahai 














Genug zu wilden Lärm und Hohn. ' Raum wieder 'rauszuſchlagen ſei — 
Dod als nun erit der Ihren Einer, Der lich nur einen einz'gen Pfaffen 
Der einft vor Jahren als gemeiner Zu Schiff nad jener Insel ſchaffen, 
Schiffsknecht durch Unglück manderlei Der frommen Auges, ſanft und zahm 
Gelommen nach dem Land Owaih, Zu jenem wilden Volle kam, 
Die Rede ihnen überjette: Der ihre Macht, nicht feine pries, 
Da war's, als ob man Tiger heite. Hinauf ftets nad dem Himmel wies, 
Da trat in jedes Auge Blut, Dem’s nit an Wis und Wort gebrad) 
Da ſchrien fie jo in Hohn und Wuth, Und der in ihrer Sprade ſprach 
Daß alle Vögel fonder Säumen Und deſſen leid fchon zeigte klar, 
Fortflogen von den bunten Bäumen, Daß er ein heil'ger Menſche war. 
Ringsum die Luft erbebte Dem hörten fie num oftmals zu 
Und alles zitterte, was lebte. Im Götterhaine Kurahu, 
ı Und als ihr Führer ſchrie: Cki. cki, Wo fie zum allgemeinen Schlafen 
|  _Przskmovohtruminszo rinthf-i-i !) Allabendlich zujammentrafen, 
Da riffen fie mit graufer Luft Die Cigarojos an ſich ftedten, 
Den Stern von König Bummſens Bruft In's Gras die jchlanfen Glieder ftredten 
| Und ihm vom Leibe alle Kleider, Und fpielten, jcherzten, ſchabernalten 
So daß ganz nadt er daftand leider. Und Kolkusnüſſe auf fih knackten 
Und gleicher Art verführen fie Und marinirte Schlangen afen, 
Auch mit den Großen allen, die Kurz: bis zur Sonne letztem Leuchten 
' Den Wilden warfen fih zu Füßen, Froh unter ihren Datteln ſaßen 
| Um nit des Königs Schuld zu büßen. ; Und dann noch ihre Rinder zeugten. 
| Die Wilden aber, Mann für Mann, Anfänglich lachten fie der Dinge, 
Sie zogen nun die Kleider an Die der von Gott und Glauben ſprach, 
Und thäten mit den bunten Stüden Geriethen aber nach und nad) 
Sich wunderlih und närriih ſchmücken Doch in des Priefter fromme Schlinge; 
Und ahmten nad, was erft geichehen, Denn er verftand es meilterhaft, 
Was von den Fremden fie gefehen. Gebuldig, ohne Leidenſchaft, 
Bejonders der den König machte, Ihr Herz und Sinnen wohl erprobend 
Der war fo jpaßig, pudelnärriſch, | Und ihre Bögen immer lobend, 
So komisch ftolz, geipreizt und herriſch, Dem feinigen fie zuzuwenden; 
Daß die Verſammlung brüllend lachte. Erzählte ihnen ohne Enden 
| Bon Wundern, fo gejhehen wären, 
— — ſeinen —— — zu Ehren; 
ae: —— at o dab zuleht die jo Betäubten 
Reiht — — Durch Wunder num auch alles gläubten. 





— —— 





— — ——— — — 
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Denn man bekehrte ſtets durch Wunder 
Und thut's durch fie auch noch jetzunder. 
Mas jedem deutlich, glaubt man ſchwer: 
Was gar nicht glaublid, glaubt man eh'r. 
Nun war das Größte ſchon geſchehen; 
Bald lieken mehr der Priefter jehen 
Sich auf der Inſel Haitahai 

Und lehrten ihren Glauben frei, 
Vernichteten den Götzenplunder 

Und ſagten, es aeihähe durch Wunder, 
' Und nannten neben Gott den König, 
| Mie ſolchem jeder Menich ſei löhnig 
| Und wie ein Rolf ohn' Tyrannei 

Bom Himmel ausgeftoßen jei; 

Wie mur ein Herrjcher fünne geben 
Das rechte Heil dem Menichenteben. 
Und dak man ſchnell das Ziel erreichte, 
Kam nun hinzu die Ohbrenbeichte 

Und mit dem Ablaß aller Sünden 

Thät auch das letzte Wider ſchwinden, 
Die lete Oppofition 

Der haitahaiiichen Nation. 
Der König landete darauf 

Und baute Kirch’ um Kirche auf 
Und ganz bejonders viele Klöſter, 

Durch deren heil'ge Seelentröfter 
Die ganze Infel rund herum 

In kurzer Zeit ward ziemlih dumm. 
Ep daß der König fonnte num 

Al Gutes, was er wollte, thun 

Und feine freche Demagogen 

Ihn um fein gutes Recht beirogen 
' Und alle ſchändlichen Rebellen 

Konnt’ ſtecken in die Eitadellen, 
Kurz: auf der Inſel Blüthenfluren 

| Sein waren alle Kreaturen 
Und alles Volt auf Haitahai 

Bald nun gebildet ward und frei. 








LIV. 
Adolf Peters. 


Strudelfahrt. 


| Ein Schiff den Rhein hinunterzieht, 
Es ſchwebt fo ruhig meiter, 
| UAn’s Ufer klingt ein helles Lied, 
ı Ber Himmel ift jo heiter. 
Und als ih fam an’s Schiff dahin, 
Da ſaßen nichts als Mädchen drinn. 
Mädel, ja wunderichöne Mädel, juchhe! 
, Mädel wie lauter Roſen. 

„Ah Schiffer, lieber Schiffer mein, 
ı Ihr laßt das Schiff nur treiben, 

Wie weit mag’s noch vom Strudel jein? 
Wir lönnen vor Angft nicht bleiben! 
Wann ihr paſſirt den Strubelbraus, 

ı Gteigen wir alle zujammen aus.“ 
| Mädel, ja wunderihöne Mädel juchhe! 

Mädel, wie lauter Roſen. 

| Und als das Schiff an's Ufer trich, 





Sie fprangen heraus zu Paaren, 

Nur ganz alleine fiten blieb 

| Ein Mädel von fechszehn Yahren. 

 „Romm mit! der Strudel ift falſch und wild, 
Wir beten beim Muttergottesbild.“ 

‚ Mädel, ja wunderſchöne Mädel, juchhe! 
Mädel, wie lauter Rojen. 


| 

















„Und wie mir’s auch ergehen mag, 

Und mie die Waffer brauien, 

Was fragt die junge Liebe danach, 

Mid macht der Tod nicht grauien. 

Stoßt ab, mein Schiffsmann, wo ihr jeid, 
Da bleib’ ih auch in Ewigleit!“ 

Mäpdel, ja wunderihöne Mädel, juchhe ! 
Mädel wie lauter Roſen. 


LV. 
Lorenz Diefenbad. 
Welt und Wald. 


Ein Wandrer fam allein gezogen; 

„Die Straße führt mid aus der Melt, 
Die mich verfannt hat und betrogen, 
Nun mwölbe mir der Wald ein Belt, 
Worin ich reden mag und fchweigen, 
Nachdem e3 meinem Sinn behagt. 

Natur wird ihrem Kind ſich neigen, 

Das bang bei ihr die Welt verklagt.” 
Und da er num nad) diefen Worten, 

Der grünen Waldnacht näher tritt, 

Da kommt ein Mann, aus ihren Pforten 
Entgegen ihm mit raſchem Schritt. 

Der fragt ihn nad dem nächften Wege, 
Der in die Melt voll Menichen führt, 
Und warnt ihn vor dem öoden Stege, 
Den jelten Menjchenfuß berührt. 
„Ih habe,* Hagt er, „lang gehaujet 

An Dielen flummen, dummen Wald, 
Der, ftatt zu reden, ſtets nur braujet 
Und nur von Thierruf widerhallt. 

Wie joll mid) auch ein Ding verftehen, 
Des nicht mit mir ift gleicher Art: 

Ein Baum, ein Thier? Mit Menjchen gehen 
Soll, wer ein Menſch geboren ward.” 
Die Zween beginnen auszutauſchen 
Erlebtes Leid, gehoffte Luſt. 

Da plöglic dringt des Waldes Rauſchen 
Wie heimlich Wort in Siedlers Bruft; 
Es rührt der Nuf der Nachtigallen 

Wie Lieder ohne Worte ihn; 

Es Scheint ihm durch die Wälderhallen 
Ein ihm verwandter Geift zu ziehn. 

Und jener, der im Weltentfliehen 

Den ungehofften Menfchen fand, 

Hat ſchnell der Menjchheit d’rum verziehen, 
Mit der er ſich nicht mehr verftand. 
Verbunden bau'n ſie an der Gränze 

Ihr Haus hier zwiichen Welt und Wald; 
Natur ſpricht bier aus ihrem Lenze 

Und grükend Menſchenwort erichallt. 


— — — — — — — — — — — — — — — — 


Was der Einſamkeit gehört. 


Stimmt dich die tiefe Einſamleit 

Zu träumeriſch, zu ernſt, zu weich: 

Traum⸗gleicher, überreizter weit 

Iſt doch des lauten Marlts Bereich. 
Zerſtreuung heißt ſein Zauberſpruch, 

Betaubung ſeine Arzenei, 

Mit lautem Wort und Sinnentrug 
Verfälſcht er deines Herzens Schrei. 


LVI. 
Robert Waldmüller. 


vi. Bud. Peutfhtand. 
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Du jchauft der Jugend Stoppelfeld, 
Des müden Hoffens frühes Grab, 
Und dunkſt dich doch ein reicher Held, 
Dem fi das Glüd zu eigen gab. 

| Erſt wenn die ftille Nacht ſich neigt, 

| Erſt wenn die Luft zur Ruhe ging, 

Wenn alles ſcheidet, alles ſchweigt, 

| Verfliegt der Rauſch, der dich umfing. 

| Da jteht, was du vergeiien haft, 

| Von neuem aus den Gräbern auf; 

| Scharf hat es dich in’s Aug gefakt, 
Du bebft, — es ftodt des Blutes Lauf. 
Und flögft du an der Welten End’, 
Du träfejt feine Stelle doch, 
Wo dich der Schmerz nicht wieder fänd', 

| So lange du jein Schuldner noch. 

| Der Schmerz vereinjamt, Wifje das! 

| Gönn’ Ruhe ihm, daß ungeftört 

| Er ſich verbluten mög’, und laß 

| Der Einſamleit, was ihr gehört. 


LVII. 
Eduard Dößekel. 


Sonett. 


Es iſt mein Loos, ſo manches ſoll mir fehlen, 
Wonach die Fäden meines Fühlens jehnen, 
Des Südens Blau, die Götter der Hellenen, 
Die Freundſchaft reiner, hodhbegabter Seelen. 
Ih muß mit Amt und ftiller Sorg' mid quälen, 
Die goldne Zeit zerhaden, ad, zu Spähnen, 
Nicht lann ich freudig meine Zweige dehnen, 
Ein würdig Ziel nah eignem Sinn mir wählen. 
Doch wer nicht alles, alles lann vergefien, 
wi aud die Welt ſich wider ihn verſchworen, 
eſundheit, Glüd, Genuß, ja Schlaf und Efien; 
Wer ſich nicht ganz im heil’gen Dienft verloren, 
Alleine geh'nd im Dunkel der Cypreſſen: 
Der ift zum echten Künstler nicht geboren. 


LVIII. 


Arthur Bitter. 
(Samuel Haberſtich.) 
Einf. 


Wir fanden an des Gartens Planke 
Bei Sternenſchein in ftiller Nacht; 
An mic gelehnt war deine ſchlanle 
Beftalt in jhattenhafter Pracht. 
Du ſchauteſt träumend auf in’s blaue 
Lichtmeer, wo Sterne jonnengroß 
Hernieberblinkten auf das graue, 
Phantaſtiſch hohe Grafenſchloß. 

Kein Aug' wie deins hat je in Minne 
Von dort geſchaut zum Silberſee 
Und ihm von hoher Mauerzinne 
Gellagt ein tiefgeheimes Web; 

Rein Leib jo ſchön wohl wie der deine 
Sid grüßend dort hermieberbog, 
Indeß ein Schiffer an der Leine 
Den Kahn an's grüne Ufer 309. 

Kein Grafentind hat dort ummwunden 
Des Ritters Bruft, umftarrt von Erz, 
In Liebe jo wie du gebunden 

An dic) des Dichters kranles Herz! 








— — — 








Und dennoch trübe, holdes Weſen, 
Stehſt da du mit umflortem Blid, 
Als wollteſt du im voraus leien 
In fernen Sternen dein Geichid. 

Es zudt um deinen Mund die frage: 
„Was dann?“ — „„Du jhauderft ? frage nicht! 
Lak deines Leides dumpfe Klage 
Hier unterm hellen Sternenlidt. 

Hat uns der goldne Wahn gelogen, 
Brit aud die Zulunft unjer Glüd, 
Die Stunde hat uns nicht beirogen, — 
Den Himmel wog der Augenblid !** 

Da hat geglänzt ein freudig Leuchten 
Auf deiner Stirn wie Maienftral, 

Die legte Perle aus dem feuchten 
Glutaug' entfernteft du zumal: 

„Ih mag nicht im die Zukunft ſchauen, 
Da ich jo jelig bin zur Seit; 

Will goldne Schlöfier für uns bauen, 
Der Raum für dieje ift jo weit!“ 


LIX. | 
Robert Weber. | 
Sonnenuntergang. 


Der heiße Tag hat ausgeblüht; 

Die Fürftin fteigt von ihrem Throne 
Und legt, von Purpur überglüht, 

Jetzt ab die diamantne Krone. 
Sie geht; es trägt das Abendroth 

Ihr des Gewandes farb'ge Schleppe; 
Sie eilt zu fterben, jenjeits lobt 

Ihr Glanz jhon heimlich ob der Steppe. 
Ein Goldnetz wirft fie um das Haar 
Am jhwarzen Rand des Sarlophages; 
Gern jchifft der Mond her, filberflar, 
Und meint der Mutter nad des Tages. 
Ein lodernd Aion an Pracht, 

Brennt ihre Wollenftadt zujammen; 
Der Himmel trauert und die Nacht 
Erblaßt ob diefen blut’gen Flammen. 








LX. 
Auguft Corrodi. 
Frühling und Weltfhmerz. 


Dur den frühlingsgrünen Wald 
Spielen friſche Sonnenlidter; 
Weltenſchmerz im Buſen, wallt 
In der Einjamfeit ein Dichter. 

Weltenſchmerzſonettenkranz 
Legt er an die letzie Feile, 

Doch der dumme Frühlingsglanz 
Kritiſirt ihm jede Zeile. 

Und der tollen Vögelein 
Jauchzendfrohe Dithyramben 
Fallen gar zu ſtörend ein 
In die taltfeſternſten Jamben. 

Waldröslein hangt ihm an's Kleid, 
Schauet fred ihm in die Augen; 
Röslein weg, zum Weltenleid 
Will dein Buhlen häßlich taugen. 

Bächlein auch im fühlen Grund 
Thut ihm gar zu jchmeichelnd leiſe 
Waldesmärchen traulid fund — 
Wie ftimmt das zur Klagenweiſe? 


Endlich noch ein Windeshauch 
Führt ihm — daß did) doc das Wetter! 





Mitten in den Dornenftraud) 
Seine weltſchmerzſchwarzen Blätter. 


Fleuch nah Haus mit deinem Grimme! 


In des Lenzes Luftgebraus 
Haft du weder Sig noch Stimme! 


LXI. 
Karl Morel. 


Montreur, 


Wie brauj’t der junge Moft im Faß, 


Mie jhäumt er an die Mände! 
Und kämpft und ringt ohn' Unterlaf 
Zum goldig Haren Ende. 


Wohl thut’s ihm, daß ein mächtig Band 


Ihn eijern hält umjchlungen, 
Sonft wär’ die dünne Bretterwand 
Am jungen Muth jerfprungen. 


Zerronnen wär’ das edle Naß, 


Ein unbefriedigt Ende; 

Nun ſcheiden ſich im dunkeln Faß 
Die wilden Elemente. 

Schon mildert fi die fee Flut, 
Zu Grunde finft die Schwere 
Und fampfesfrei und felig ruht 
Die geiftdurhhaudte Kläre. 


Da klingt des Lebens goldner Ton 


Hinan die dunkle Zelle 

Und heiter quillt zum Lichte ſchon 
Der göttliche Geſelle. 

In goldner Welle wallt er vor 
Mit eilendem Verlangen; 

Auf ſchließt ſich ein kriſtallen Thor, 
Ihn feſtlich zu empfangen. 


Wie anders ift ihm jeht zu Muth, 


Weltihmerzdichter, fleud nah Haus, 
| 
| 


Als da er ſaß im Dunteln, 

Da jetzt auf ihn in Heiliger Glut 

Zwei Uugenfterne funteln. 

Ob's ftille Ahnung in ihm mar? 

Er hat's erkennen müffen 

Und ichit hinauf die Perlen Har, 
Den Menjchengeift zu grüßen. 


Und nicht verloren bleibt der Winf 


In ſolcher guten Stunde: 

Es hebt der Zecher keck und flinf 
Die Flut empor zum Munde. 
Und wie fie duftig ihn ummeht, 
Wie lacht der fühne Freier! 
Und ohne Zaudern er begeht 
Die felige Hochzeitfeier. 


LXII. 


Viktor Scheffel. 


I) Lied der Waldfran. 
(Aus „Elkeharb“.) 
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und wir Fr — ein — Beer, 
| Erlojhen find unjere Sterne — 
| D Jsland, du eifiger Fels im Meer, 
| Steig’ auf aus nächtiger Ferne! 


Steig’ auf und empfah unfer reifig Geſchlecht — 


Auf gejhmäbelten Schiffen fommen 
Die alten Götter, das alte Recht, 
Die alten Norbmänner geihwommen. 

| Wo der Feuerberg lobt, Glutaſche fällt, 
Sturmwogen die Ufer umſchäumen, 
Auf dir, du trogiges Ende der Welt, 
Die Winternaht woll'n wir verträumen ! 


9) Hiddigeigei. 


1. 

Wenn im Thal und auf den Bergen 
Mitternähtig heult der Sturm, 
Klettert über Firſt und Schornftein 

iddigeigei auf zum Thurm, 

Einem Geift gleich fteht er oben, 
Schöner al3 er jemals war; 

Feuer ſprühen feine Augen, 
Feuer fein gefträubtes Haar. 

Und er fingt in wilden MWeijen, 
Zingt ein altes Katerſchlachtlied, 
Das wie fern Gemwitterrollen 


Dur die ſturmdurchbrauf'te Nacht zieht. 


Nimmer hören ihn die Menjchen, 
Jeder jchläjt in jenem Haus; 
Aber tief im Kellerloche 
Hört erblaffend ihn die Maus. 

Und fie fennt des alten Stimme 
Und fie zittert und fie weiß: 
Fürdterlih in feinem Grimme 
Iſt der Katerheldengreis. 


2, 

O, die Menichen thun uns Unrecht 
Und den Dank ſuch' ich vergebens ; 
Sie verfennen ganz die feinern 
Saiten unfres Rabenlebens. 

Und wenn einer jchwerbetrunfen 
Niederfällt in feiner Kanımer 
Und ihn morgens Kopfmweh quälet, 
Nennt er's einen Kagenjammer. 

Kagenjammer, o Jnjurie! 


Nur die Menichen hör’ ich oftmals 
Grau'nhaft dur die Straßen brüllen. 
Ya, fie thun uns bitter Unrecht, 

Und was wei ihr rohes Herze 

Bon dem wahren, tiefen, jchweren, 
Ungeheuren Katzenſchmerze? 


3) Ad Thaliarchum. 


Dies Lied fang einft Horatius, 

Der Lehrer, wie man minnt und zecht; 
Ein fahrender Scholaftifus 

Bon Salzburg ſchuf es mundgeredt: 
Vides ut alta stet nive candidum 
Soracte, nec jam sustineant onus 


Silvae laborantes, geluque 

Flumina constiterint acuto ? 

Schau, wie von hoher Schneelaft weiß 
Der Wazmann fteht und wie der Wald 
Sich feufzend biegt und wie zu Eis 
Die Salzach ſich zufammenbalt. 
Dissolve frigus. Ligua suprr foco 
Large reponens, atque benignius 


Der Abend kommt und die Herbitluft weht, 
Neiffälte fpinnt um die Tannen — 
D, Kreuz und Buch und Möndsgebet ! 
Wir miüfjen alle von dannen. 
Die Heimat wird dämmernd und dunfel und alt, 
Trüb rinnen die heiligen Quellen: 
Du götterumfchwebter, du grünender Wald, 
Schon blitzt die Urt, dich zu fällen! 


Wir miauen zart im Stillen, 
| 














Hui ha, wie falt! Heiz’ tapfer ein, 

Hol’ aus dem Holzftall Scheit um Scheit, 
Gin Starkes Fäßchen bozner Wein, 

O Thaldurchſchnarcher, halt bereit! 

Permitte Divis caetra. Qui simul 
Stravere ventos aequore fervido 
Deproeliantes, nec cupressi 
Nec veteres agitantur orni, 

Das Meitre Hell! in Goties Hand; 
Wo er gnebeut, erihweigt das Meer, 

Erſchweigt der Sturm und auf dem Land 
Kracht feine alte Wirthsbank mehr. 

Qui sit futurum cras, fuge quaerere, 
Quem sors dierum eunque dabit, lucro 
Appone, nee dulces amores 
Sperne, puer, neque tu choreas, 

Wer morgen zahlt, o frag’ mid; nicht! 

Nimm, was der Tag bringt, ald Gewinn, 
Dem Minnefpiel entihlag dich nicht, 
Und wo man tanzt, da geh’ du Hin! 

Donce virenti canities abest 
Morosa. Nune et campus et arene 
Lenesque sub noctem susurri 
Composita repetantur hora. 

Such‘ Ubenten’r, jung, keck und frei, 
Dort winkt der Nonnberg dir als Ziel! 
Sufurrend ſchleich' zur Nachtzeit bei, 
Wenn fi) die Hora enden will. 

Nunc et latentis proditor intimo 
Gratus puellae risus ub angulo 
Pignusque dereptum lacertis 
Aut digito male pertinaci. 

Und Hörft du tief im Streuzgang wo 
Ein Nönnlein kichern, ſchnell ſchlupf ein, 
Erbeut' ein Minnepfand dir frob, 
Streif’ ihr den Ring vom Fingerlein! 


LXIII. 
Johann Georg Fiſcher. 
1) Eure Weisheit. 


Ich ſah am liebſten had im Thurm 
Weit nach den blauen Landen, 

Pin jauchzend bei dem lauten Sturm 
Des Glodenjhwungs geitanden ; 

Ih kam hermieder, doch empor 
Schlägt noch mein Herz nah Jahren: 
So blieb ich immer euch ein Thor, 
Die niemals droben waren. 


2) Sonnenwende, 


Es bat die Sonne im Glutenkranz 
Den höchſten Himmel erftiegen, 

Die Auen im Taujendfarbenglanz 
Und grünend die Berge liegen. 

Hoch quilit die trunfene Erde jet 
Bon ſchaffendem Leben über; 

Wär ihrem Blühen kein Biel geſetzt, 
Sie thäte noch vieles drüber. 

Es rühret der Wald jo voll, jo weich 
Wie eine Jungfrau die lieder, 
Die Welt durchtönet ein ganzes Reich 
Unjagbar mächtiger Lieder. 

Und höher immer die Sänger reiht 
Des eigenen Liedes Klingen, 
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Als wollten fie, voll vom tiefften Geiſt, 
Ihr Herz in die Lüfte fingen. 
Aufwogen in hoher Mitiagsflut 

Die glühenden, jprühenden Roſen; 
Wer dächte zurüd bei folder Glut 

Un der Beilchen jchüchternes Kojen? 
#5 ftredt, was heute auf Erben lebt, 
Zum Lichte die höchſten Kanten, 

Und zwiſchen Erde und Himmel ſchwebt 
Der Menich mit den hohen Gedanlen: 
Dein ift, o Seele, dies Wonnemeer 

Und all die unendlichen Räume! 

Dein ift der Frühling, jo blüthenſchwer, 
Und die irdiſch-himmliſchen Träume; 
Und ewige Grün und unendliches Blau 

Wird Erde und Himmel dir färben 
Und irbiiche Blüthe und himmlifcher Than 

Läht nie deine Jugend fterben!. — 
Stärl', heilige Sonne, mir diejen Traum, 
Eh’ du dem Abend begegnet 

Und eh’ du anderer Sande Saum, 
NRüdwandelnde, wieder fegneft! 
Laß nicht dein liebendes Kind nad) dir 
Ausftreden die Hand vergebens 

Und halte, du Ewige, fern von mir 
Die Sonnenwende des Lebens, 

Mo die Erde umher jo jeltfam jchweigt, 
Un des Baches verblühten Borden 

Die Seele ihr Antlig wundernd neigt, 
Wie's ſchon jo ftille geworden. — 

So lang mir der Scheitel von Roſen glänzt 
Und in vollen, goldenen Güſſen 

Der Lieblichfien Haar mein Haupt umfränzt 
Unter warmen, lebendigen ſtüſſen; 

Im Maien de3 Lebens la mid ſchon 
Um die Krone des Liedes werben, 
Und eh’ ich gelungen den lehten Ton, 
Am duftigen Morgen fterben ! 


3) Der Proicktor. 


Blutig zwiſchen beiden Rojen 

Hat gebrannt der lange Streit: 
Blutiger entbrennt die Fehde, 
Welche Thron und Bolt entzweit; 
Wie den Nachbarn des Bullanes, 
Wenn des Berges Donner droht, 
Bangt dem weiten Inſelreiche 
Bor Verwüftung, Schred und Top. 
Brüten finftre Puritaner 

Dort aus dem Prophetenbud 
Racheluſt und Wahnverzüdung 
Und dem Throne grauen lud, 
Wirft man bier der Thaten frechfte 
Dem ergrimmten Bolfe hin; 
Mas der König ichwerlich wagte, 
Leichtlich wagt's die Königin. 
„Tod den Puritanerhunden!* 
Zautet hier das Yojungäwort; 
„Nieder mit den Katholilen!““ 
Tobt das Feldgeſchrei von dort; 
Bon des Bürgerfriegs Entſetzen 
Tödilich blutet Albion 

Und nach eines Retters Seele 
Schreit die wirre Nation. 
Wenn es oben faul geworden, 

Mo die Krone blühen ſoll, 

Greift hinab die Weltgeſchichte 
Sin die Erde, tief und voll, 
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Und fie — im ſeiſen Schade, 
Wo der Geiit des Voltes jchafft, 
Aus dem Mark granitner Stärke 
Eine große Mermicentraft. 

Einer, der in Wald und Höhle 
Mit der Racheſchar getagt 
Und mit nie dDurddrungnen Auge 
Ihre Seelen ausgefragt, 

Der mit fteter Hand die Tecke 
Von des Hofes Blößen lüpft 
Und das ftarre Volf der Waffen 
Sacht an jeine Ferien knüpft. 

Einer ift er ohne Frage, 

Der den Sieg in Händen hält, 
Den die Krieger, ihrer Ginen, 
Aus ſich jelbit herausgeftellt, 
Ber das Loos der Königreiche 
Auf der Eijenftirn bemegt, 

Die des Volls Gedantenfalte 
Neben der des Herrjchers trägt. 

Einer darf ihm Worte geben 
Des Gedantens tiefftem Hehl, 
Und an feines Echwertes Knaufe 
Kehnt ein Rieſe der Befehl; 

Einer darf zu treten wagen 
Vor den britiihen Senat, 
Mie der Königlichgebornen 
Bis zur Etunde feiner that. 

Auf des Geiſtes Meſſerſchärfe 
Wiegt er die entzweite Welt: 
Tiefer neigt fih eine Schale 
Und das Haupt des Königs fällt; 
Und die Inſel hat gezittert, 

Nur ein einz'ger Name nicht, 
Der der Meinungen Gemurmel 
Wie der Fels die Welle bricht. — 

Hoch in MWhitehalls Krönungsiale 

Glänzt der Scepter und der Thron, 


Lodend ſieht's im Traum der Nächte 


Der Proteftor lange ſchon; 


Falſch und ehrlich mander Dränger 


Mahnt ihn drauf zur Morgenfrift, 
Daß der Mann zur Krone greife, 
Der in Wahrheit König it. 

Auch die erniten Warner lommen, 
Treu bejorgt um jein Geſchich, 
Doc die einen wie die andern 
Straft fein unerflärter Blid; 

Ob die Seele hat entjchieden, 
Ob auf ihrem dunfeln Grund 
Für und Wider fid) befehden, 
Keinem Ohre gibt er's fund. — 

Auf dem heißen Sterbelager 
Weicht des Blickes letzter Stral 
Leichter von dem Aug' des Helden, 
Daß er feine Krone ſtahl, 

Daß ihm Schidjal oder Wille 
Treu das ftolj're Loos bewahrt 
Und das blafie Angedenfen 
Des gemeinerm ihm erjpart. 

Dacht' er wohl des großen Römers, 
Ueber dem der Tod gezüdt 
Jene dreiundzwanzig Dolce, 

Eh’ die Krone ihn erdrüdt? 
Oder war's, daß er von weiten 
Seine Entel hüten jah 

Jenen Gäjar, der geendet 

Auf dem Fels von Helena ? 
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4) Die neue Lehre. 


Ih frage nicht, woher ich jtamme: 
Geſchehen ift und bleibt die That, 
Dak einmal eine Yebensflamme, 
Ein Funfen mich entzündet hat, 
Ein Widerjchein des wunderbaren, 
Ter in der eriten Zelle ſchwang, 
Taraus nad) Millionen Jahren 
Das erſte Menſchenkind entiprang, 
Der fie durch ungezählte Stufen, 
Bon Vildung fie zu Bildung treibt, 
Bis da die jüngfte wach gerufen, 


Die pflügt und handelt, jpricht und jchreibt; 


Ein Bligen war's im Wejenraume, 
Da nun der Riejenjchritt begann 

Und nad des Thieres dunklem Traume 
Eich einer auf ſich jelbit bejann. 

Ein Feſttag war's der Geifterweibe, 

Ein göttlich Auferitehungstied, 

Als aus der Moyriaden Reihe 

Der erfte Geift ſich unterſchied, 

Als er zuerit den eignen Namen 

Un der Erſchaffnen Gipfel ſchrieb 
Und jeitwärts unter ihm der Rahmen 
Des Thiers befeitigt ſtehen blich. 

Da jauchzteft du dem Sonnenftrale, 
Der aus der eignen Stirne jprang 
Und eine Welt der Ideale 
Selbftihöpiend um die Schöpfung jchlang ; 
Triumphen von Gedanfenfiegen, 
Breipeitsbeglüdter, trieb dich's zu 
Und unermehlid vor dir liegen 
Des Könnens Kreiſe wähnteft du. - 


Ein neues Bligen — und ein neues 


Vergehn und Kommen bricht herein, 
So will’s ein alt Gebot, ein treues, 
Und du wirft jelber nicht mehr jein; 
Nicht Beſſ'res wirft tu dir erwerben, 
Vergehen muß dein ganz Geichledht, 
Tab andre leben, mußt du Sterben, 
Das ift dein Urgejeg und Nedt. 

Und was nad dir? Welch’ andre Normen? 
Und wel ein Geijt? Ich weiß es nicht; 
Nur dak aus taufend neuen Formen 
Die ewige Verjüngung bridt; 

Denn auf der Todten Ahnenfite 
Befeftigt fich der Enlel Thron 

Und der Mofterien Haupt und Spike 
Iſt das vom Vater und vom Sohn. 
Nur Eine Lehre, die wir hören, 

Nur Eine jeit dem erjten Tag: 

Der Gott des Lebens muß zerftören, 
Damit er neu erichaffen mag; 

Kein Schöpfungsfeit und dann ein Faſten, 
Kein Schöpfer, der nicht ewig ſchafft, 
Kein Gott, der ruhen muß und raften, 
Und fein Entkräften auf die Kraft! 

Und feine Welt, die nicht zu meuer 
Verwandlung ihr Geſet empfing, 
Wenn in den Fluten, wenn im Feuer 
Ein Reich des Daſeins unterging! 

Es gibt ein ewig Kräftetreiben; 
Nicht du wirſt leben, wie du biſt, 
Doch ſei beruhigt, Es wird bleiben, 
Was Lebenskraft und Wirkung ift. 

Im Kampfe der Naturgewalten 
Gewinnt ein ftärferes Geſchlecht, 

Das find die Götter unj’rer Alten, 
Das ift ihr ewig Heldenredht, 
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Daß wenn es am Gewächs des Lebens 
Die Schwächern zu vernichten ringt, 
Die ftärffte Achſe alles Strebens 

| Zum ewig Leiten aufwärts dringt. 

| Doch wie es leiden wird und leben, 

| Ein neu Geichleht? — Iſt's nicht genug, 
Daß diefem ſchon Gewalt gegeben, 
Die eine Kettenlaft zerichlug, 
Die jeder Kraft und Lebensregung 
Geſetz zu deuten unternimmt 
Und aus des Sonnenſtrals Serlegung 
Der Sterne Meien hat bejtimmt?! 


5) Schichſal. 


Es ift nur eine kleine Weile, 

So liegft auch du, wo alles liegt, 
Was nad des Lebens Haft und Eile 
Zum langen Schlafe ſich geichmiegt. 
Nach jedem ſeligſten Geſchicke 

Haſt du gerungen und geſtrebt; 

Du haſt's erjagt auf Augenblicke, 
Doch im Beige nie gelebt. 

Und was man für das Weite achtet, 

| Das haft du in dem beften Licht 

Zu zeigen deiner Zeit getradhtet, 
Doch überzeugt haft du fie nid. 
Und wenn die Moge dich erfahte 
Und trug dem großen Meer dich zu, 
Liegſt du bei Taujenden zu Gafte, 
Die auch vergefjen find wie du. 
Nur da und dorten rettet Einen 

Auf hohen Fluten feine Zeit, 

Der leuchtet, wie die Sterne jcheinen, 
Ein Gott in feiner Einſamkeit. 





LXIV, 
Ludwig Pfau. 
1) Menfdenkraft, 


Auf mit der Pruft! — und ſei's dem Jammer 
ı Der ganzen Menfchheit, jei’s der Wonne; 

63 herbergt in der engiten Kammer 

Wohl eine Welt von Glück und Schmer;. 

Wer aus des Dafeins tiefſtem Bronne 

Nicht Freud geihöpft und Leid getrunfen, 

Bis daß er weinend hingefunfen — 

Der kennt dich nicht, o Menichenherz! 

Nur in dem Wechſel bunter Tage 

Kann all die Saat im Buſen reifen; 

Drum nur hinein in Luft und Plage 

Und in den Sturm der Leidenichaft ! 

Hier gilt es muthig zuzugreifen; 

Wer mit dem Leben nicht nerungen, 

Nicht durch die Nacht zum Licht gedrungen — 

Der fennt dich nit, o Menſchenkraft! 


2) Der Beder. 


| Das Leben it ein goldner Becher 

| Boll jüher Luft und dunfler Kunde, 
Nur ſparſam nippt der Muge Zecher 
Und gönnt fh faum ein Freudenfeſt. 
Nie taudt fein Blick zum heil’gen Grunde 
Und ſchwächer rinnt der Mein und ſchwächer, 
Der Geift verduftet Stund’ um Stunde — 
Aus trinkt der Tod den matten Reit. 
Der Thor hängt an des Bechers Nänden 
Und trinft in Zügen, ungemeſſen; 
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Er fchlittelt ihn, dak an den Wänden 
Sich aufbäumt wilder Lüfte Schaum. 
Den Ernit läht er im Grund indejien, 
Des Lebens Markt; und aus den Händen, 
Da er noch einmal tranf Vergeſſen — 
Sinft ihm der Becher wie im Traum. 
Der echte Menich in feinem Ringen 

Trinft durftig, jei's vom Süßen, Serben; 
Den Grund will er zu Tage bringen, 
So Leid als Freude muß heraus! 

Er kann fi neuen Trank erwerben, 

Zur Mutterquelle darf er dringen; 

Tem Tode läht er nur die Scherben — 
Er trank das ganze Leben aus. 


3) Der Untergang der Stadt Is. 


1. 

Der Biſchof von Gwenole von Is 

' Zum Könige Gradlon jprac er dies: 

| „Der Wein ift Gift, das ift gewiß! 

Eo lang das Meer jhlägt diefen Strand 
Hat fein Bretone den Wein gelannt; 

Weh! daß du ihn gebradt in's Yand, 

Nun hör' ich ftatt Gloden nur Becherflang, 
Statt Hriftliher Pialmen nur Heidengejang ; 
Ad prophezeie den Untergang.“ — 


„gürnt nicht, Herr Biſchof, und fommt zu Tiſche, 


Dort ftehen Hafen, Schnepfen und Fiſche, 
Hier perit im Glaſe der Wein, der frische. 
Den Trant, den jollt ihr uns nicht verachten, 

Nachdem wir jo lange ſchmachten und trachten, 
Er ward erlämpft in heißen Schlachten. 
Ein Zaubertrant, heilt alle Schmerzen, 
Seht noch ein Herz und im die — 
Brennt uns die Seelen an wie Kerzen. 
Wie Feuer läuft er durch Nerven und Adern 
Und macht uns trotzig wie Felſenquadern — 
Hei? wollen wir mit den Franlen hadern! 


Auch ift er ein Liebestrant wunderbünftig: 


Die Weiber mat er uns hold und günftig 
Und finmejelig und liebebrünftig. 
Und Reime findet er, ſchmuck wie Borten, 
Verloren ift der Bardenorden: 
Vom Wein ift jeder ein Dichter worden.“ - - 
„Ja! Wein und Weiber und Gejang, 
Die Dinge gehn bei euch im Schwang; 
Nur Schade: Allzuihön währt nicht lang!“ 
„Den Wein, Herr, ſollt ihr uns nimmer jchelten, 
Sollt’3 eurem Gotte mit Beten vergelten, 
Der Freude jchenkte dem Lande der Kelten. 
Das ift ein Saft! beim heiligen ®rale! 
Den reihen in blantem Goldpofale 
Die Franfenpriefter beim Abendmahle. 
Seidem ich jah, wie bei den Franken 
Die Gläubigen fih gottielig tranfen, 
— ich nur chriſtliche Gedanken.“ — 
Treib' nicht mit meinen Worten Scherz, 
Gib nicht der hölliſchen Luſt dein Herz, 
Auf tolle Freude folgt bittrer Schmerz.“ — 
„Furwahr! euch macht der Wein erboster 
' Als eure Möndlein dort im Klofter, 
Die tränfen ihn alle Paternofter. 
Und hätten fie die Mäuler verloren, 


Sie ſchluckten, glaub’ ich, mit Augen und Ohren; 


Das Wafler haben fie abgeſchworen.“ — 
„Das Wahler verichlingt des Schiffer Haus, 
Der Wein, der richtet Schlimmres aus: 
Erfäuft die Stadt mit Mann und Maus.“ — 


_ — — — 
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„Gott brach in’3 Leben uns fünf der Thüren: 
Schn, Hören, Riechen, Schmeden und Spüren; 
' Die wollen wir öffnen nad Gebühren. 
' Nichts iſt zu mehren da, nod zu mindern, 
Mit Heidenvätern und GChriftenfindern 
Marſchiren wir dur, fein Pfaff mag's hindern. 
' Drum, Zechgeſellen, laßt die Unte! 
Erfreun wir uns am Göttertrunfe, 
Wer Waſſer trinkt, ift ein Halunke.“ — 
„Ha! Wafler werdet ihr trinken all’, 
Schon hör’ ich es rauchen mit Donnerſchall: 
Weh über did, JS! du gehft zu Fall! — 
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Dahüt, des Königs Töchterlein, 
Sie jprang empor vom Stuhle, 
Sie jprang mit Fühen wie Elfenbein 

| Und hinter ihr iprang ihr Buhle. 

Ihr Buhle war Herr Salonef, 

Der wollte jich nicht befehren; 

Das war ein Heide ftolz und fed 

| Und haßte die Hriftlihen Lehren. 

Sie lachte; es flog ihr blau Gewand, 

Ihr goldnes Haar in Lüften. 
Er haſchte fie bei der weißen Hand, 
Er fahte fie um die Hüften. 

Und vor des Fräuleins Kämmerlein, 
Da ftunden fie plöglich beide; 

Er mußte den Weg, er drang hinein, 
Der gottvergefj’ne Heide. 

Er zog fie nieder auf den Schoß 
Mit Küffen, Koſen und Schmeicheln ; 

Er reift ihr die marmornen Achſeln bloß 

Mit Neden, Fächeln und Streicheln. 

| „Dahüt! wie ſchimmert dein Arm fo heil! 
Wie glänzen jo weiß dir die Brüfte! 

Sie wallen empor wie ein Doppelaquell 
Unerſchöpflicher Lüfte, 

Mein Herz ift au mildem Brand entfacht, 
Es lodern mir alle Sinne; 

Komm’ laß uns jpielen in heimlicher Nacht 
Das köftlihe Spiel der Minne. 

Zerreiße den Gürtel und löje das Haar, 
Qinmeg mit Haften und Hüllen! 

Leib wie leuchteft du wunderbar! 
D Weib wie prangft du in Fllen! 

Ein Mann, wer die Wahrheit in Armen hält! 
Ein Gott, wem die Schönheit zu willen! — 
Brich aus, o Meer und erläufe die Welt, 
Den Wonnedurft mir zu ſtillen!“ 














3. 
Der König Gradlon rief im Sale: 
„Den Schlaftrunt noch, Geſellen traut! 
\ _ Komm’, Schenk, und fülle die Pokale! 
Der Biſchof ſoll uns nicht bethören! 
Greift zu! der Wein gibt fühen Traum, 
| Und —9 euch nicht vom Waſſer ſtören. 
Is mag ſich ruhig im Meere jpiegeln; 
ı Der Brunnen, der die Flut verichlieht, 
Er hat ein Schloß mit fieben Riegeln. 
Der Schlüſſel hängt an goldner Keite, 
\ Die Kette hängt an meinem Hals 
Tags auf dem Thron und Nachts im Bette. 
Wird einft die See zu Wein, Gejellen, 
| Dann öffnen wir; indeſſen ichredt 
| Das Meer uns wie den Fiſch die Wellen. 
Nun gute Naht, ihr wadern Zecher! 


Stoßt an mit fräft'gem Prall — Trintt aus!" — | Dur die offnen Schleugen brad das Meer mit | 


Da Mang jo ſchrill des Königs Becher. 


— — — — — — — — — — — — no 


Scherrt, Bilderſaal der Weltliteratur. Zweite Auflage. 


I 


I 





Im Schlofje huſchte nächtlich Grauien, 
| Gewölfe zog am Mond vorbei, 








Vom Meere kam ein dumpfes Braufen. ) 
Es war ein Wunder, da den alten 
GEntichlafnen König anzuihaun, 
Gehüllt in feines Purpurs Falten. 
Die Schönen Glieder jhlafergofien, 
Die Schultern und das edle Haupt 
' Bon Loden weiß wie Schnee umilofien. 
Horch! barfuk kommt die lilienweihe 
Dahuüt, des Königs Töchterlein; 
Sie ſchleicht zum Lager leife, leife. 
Sie beugt ſich vor und lauicht am Bette, 
Sie niet auf ihre beiden Knie 
Und nimmt den Schlüfjel jammt der fette. 
4. | 
„Ihr Möndlein! ſeid fröhlich allerwegen, | 
Daß euer Klofter fo hoch gelegen, | 
Raubvögel, Ritter und Klerifei, 
Sie find die Mlügften diefe drei.” 
So fprad Herr Gwenole zu den Mönden, 
\ Die bedernd jaßen um ein Tönnchen. — 
„Der König mit feinem ganzen Stamm 
Geht unter in Dei gloriam.“ 
Da rief der Frater Abo dazwiſchen: 
| „Wer lann dem Gerichte Gottes entwiſchen? 
Tod ceterum censeo, Brüder, ich mein’, 
' Den Mein, den follten wir retten, den Wein!” — 
\ „Ich prophezeite den Iſern lange, 
Sie jeien reif zum Untergange. 
Tas düngt ein Chriftenthum wunderſam: 
Sündfluten in Dei gloriam.“ 
Da rief der Frater Abo dazwiſchen: 
„Wir wollen uns nicht in's Waſſer mijchen; 
Dod) ceterum censeo, Prüder, ich mein’, 
Den Wein, den jollten wir retten, den Wein!" — 
„Lit drohte mir Kalonef, der tolle, 
Daß er uns alles erfäufen wolle: 
' Gott Vater, Gott Mutter und Gott das Lamm. 
Ich ſprach: In Dei gloriam.“ 
Da rief der Frater Abo dazwiſchen: 
„Gott iſt heut' ſonderbar gnädig den Fiſchen; 
Doch ceterum censeo, Bruder, ich mein', 
Den Wein, den ſollten wir retten, den Wein!“ — 
Ich ſtachelte flug des Heiden Galle 
, Mit Predigen in der Königähalle; 
' Heut’ Öffnet er des Meeres Damm, 
Ich wei es, in Dei gloriam.“ 
Da rief der Frater Abo dazwiſchen: 
„Gott möge fie all’ in Gnaden erfrifchen! 
Doch ceterum censeo, Prüder, ih mein’, 
Ten Wein, den follten wir retten, den Wein!“ — 
„Hört, hört! wie die Waſſer ſchon faufen und braufen! 
| Bald wird im Is die Meerflut haufen. 
| Schaut! Welle auf Welle mit weißen Hamm 
| Epringt an in Dei rloriam,* 
Da rief der Frater Abo dazwischen: 
| „Schon hör’ ich das Meer um die Fäſſer ziichen ; 
Kommt! ceterum censco, Brüder, ich mein’, 
Den Rein, den jollten wir retten, den Wein!“ — 
„Nun wachien geihäftig in Sälen und Hallen 
Rothihimmernde Säulen von Blutkorallen; 
\ Nun jproßt in den Gärten des Meeres Schwamm — 
| Und alles in Dei gloriam.“ 








5. 
Kalonek, der Heide, Hand auf dem Brunnenhaus; 


t 





Gebraus. 


II. 31 





| 482 | 
Er hielt Dahüt umſchlungen, das wunderſchöne Weib; 
Sie ſchmiegte die weißen Arme um jeinen ftolzen Leib. 
Heranſchoß höher und m ftürmende, thürmende 
acht, 
Da rief er mit gellender Stimme hinaus in die 
ächzende Nacht: 
„Ihr lahlgeſchornen Mönde, verworfen und verrucht, 
Ihr falſchen Chriſtenprieſter, ſeid verflucht, verflucht! 
Ihr kamt aus den Frankenwäldern wie Wölfe im 
Schafsgewand, 
Das Kreuz, den Pfaffenſcepter, firedt ihr num über 
das Land. 
Ihr kniet vor einem Gotte, der ftarb am Rabenftein, 
Eht feinen Leib im Brote und trinkt fein Blut im 
Mein, 
Ihr kriecht um eure Tempel in hündiſcher Büherluft 
Und ſeufzet wie die a und ſchlaget euch die 


ruft. 

Ihr Habt die Natur, die frohe, und ſchmäht die 
Leidenschaft; 

Ihr wollt zu Tode kaſteien die fede Heidenkraft. 

Nun lommt und predigt Demuth, befehrt den Freien 
zum Knecht — 

Ihr folt ung nicht entmannen, das ftarfe Bres 
tonengeſchlecht. 

Ahr ſollt uns nicht verrathen dem Franken, dem bart⸗ 
loſen Fant; 

Nun mögt ihr das Meer belehren, habt ihr belehrt 
das Land. 

Nun mögt ihr ein Wunder zeigen, iſt euer Gott nicht 








aub, 

Und kämpfen mit den Wellen, ihr Pfaffen, um 
euren Raub! 

Du heiliges Meer, fei gejegnet, das uns vom Jod) 
befreit 


Wir wollen als echte Bretonen fterben in Freudigleit. 

Wir mollen Herz am Herzen fterben und Mund 
an Mund, 

Dahüt! und ein Grab uns beftellen im freien 
Meeresarund.” 

Er ftürzte ſich in die Be Armen das herrliche 


— — — — — — — — —— —— —— — — — — —— — — 


eib; 
Die Wafler tranlen gierig den wunderfüßen Leib, 





6. 
„Auf, König! auf und zu Pferde! 
Die Waſſer fonmen zu Kauf’; 
Das Meer verichlingt die Erde — 
Wach’ auf, o König, wach' auf! 
| Horch! wie die Wogen brüllen, 
Sie fpielen mit deinem Thron; 
Eie fteigen und gießen und füllen, 
Sie kommen, fie faſſen dich Ichon!“ 
Der König mit taftenden Einnen 
Greift nad der Krone im Traum; 
Da reißt ihn die Flut von binnen 
Tief in den wirbeinden Schaum. 
Es leuchtet durch das Dunkel 
Sein weißes, wallendes Haar; 
(8 bligen die Karfuntel 
Seiner Krone wunderbar. 
Sein Königämantel flimmert 
Durch's Wafjer mit purpurnem Schein; 
Herr Gradlon glühn und ſchimmert, 
As ſchwämm er in rothem Wein. 
Hintreibt er im Verſinlen. 
Lang jah man aus dunkler Fern 
Die mogende firone blinfen 
Mie einen verlöichenden Stern. 








VIIL Bud. Peutfäland. 











i. 
Aljährlih am Cäcilientag 


Hat König Gradlon viele Gäſte 
Mit Zintenidall und Trommelſchlag 
Strömt alles Volt zu jeinem Feſte. 

Denn vor der Kirchen ift fein Bild 
Zu Stemper, in der Stadt, zu jhauen: 
Ein riefig Mann mit Schwert und Schild 
Und hoch zu Rob in Stein gehauen. 

Gr blidt hernieder ernft und flumm; 
Sie rufen: „Heil dir, guter König!” 
Sie ſcharen fih im Kreis herum — 
Dem Herren find fie gerne fröhnig. 

Die treuen Männer von Armor 
Bergaken nit den Rebenfüriten; 

Und fegnend ſchaun zu ihm empor 
Die Herzen alle, die da dürften. 

Als Mundſchenk tritt der Zinkeniſt 
Don Kemper zu dem Bild von Steine; 
Die Kanne, die voll Meines ift, 

Nimmt er zur Hand und feine Heine. 

Er jteigt zum König auf das Pferd, 
Bewehrt mit einem goldnen Becher; 
Der tapfre Spielmann, trunfbewährt, 
Perneigt ſich vor dem alten Fecher. 

Die ſchönſte Krone, grünbelaubt, 
Gepflüdt von Holden Winzerinnen, 

Sept er ihm auf fein fleinern Haupt 
Und bind’t ihm um ben Hals ein Linnen, 

Gr ſchwenkt den Becher, jchenkt den Wein 
Und führt ihn zu des Königs Lippen; 
Er lädt den Alten ziemend ein, 

Von feinem Lieblingstranf zu nippen. 

Der arme Herr! die Lippen kunnt 
Er nicht mehr öffnen nad Gebühren; 
Und nur zu nehen feinen Mund, 

Daflir wird fi fein Gradlon rühren. 

Starr Steht er — ad! und trank jo gern! 
Doch ift er Heut’ zum Glüd jelbander. 
Der Mundſchenk jpriht: „Belomm’s dem Herrn!“ 
Der bringt die Zähne auseinander. 

Er tranf mit Pflichtgefühl und Muth, 
Sei's nun vom Allen oder Neuen; 
Was er zu Gradlons Ehren thut, 

Das kann ja feinen Spielmann reuen. 

Er ſchenkt, bis daß der Humpen leer, 

Er ihwingt den Beer ob der Menge 
Und ruft: „Der König trinft nicht mehr!“ 
Und wirft den goldnen in's Gedränge. 

Bann jhaut er ſiolz umher und ſpricht: 
„Was joll dem Epielmann leer Gefäße? 
Das ift der Fürſten erfte Pflicht, 

Für Wein zu forgen und für Späfle. 

Furſt Gradlon, der ein Winzer war, 
Mie Noah und wie Charlemagne, 

Er jei gepriejen immerdar, 
Der Wein-Gambrinus der Bretagne!” 


Und der euch fang dies Lied von Is, 
Trinft jelber gern von edlem Gewächſe; 
Er ſang's in der guten Stadt Paris 
Eintaufend achthundert fünfzig und ſechſe. 

Er ift ein fahrender Zinfenift 
Und läßt betrübt den Becher finten — 
Da Gradlon, der Edle, ertrunten ift, 
Und dak die Gwenole nicht ertrinfen. 





LXV. 
Otte Roquette. 
1) Die alte Linde. 


Schau, wie mit ihrer grünen Kraft 
Die alte Linde jpielet, 

Bon Frühlingswinden wogenhaft 
Durdraufchet und durchwühlet. 
Sie ſah ſchon oft das weite Thal 
Am Morgen fi) verichönen 

Und hört im letzten Abenditral 
Die leiten Lieder tönen. 

So jollft aud du in ftiller Kraft, 
O Herz, die Welt beſchauen 

Und nad des Winters öder Haft 
| Dem Frühlingslicht vertrauen. 
Es blühn aud dir, fie blühen all, 
In Duft die Knoſpen wieder 

Und dur die Bruft mit Klang und Schall 
Ziehn taufend neue Lieder. 





2) Schönt Tage find gewefen, 


Schöne Tage find geweſen, 
Flüchtig wie ein Schmetterling, 
Da an dir mein ganzes Weſen, 
Nur an dir, an dir nur hing. 
Da wir noch in ſtiller Wonne 
Unter blühendem Jasmin 
Saßen und die Abendſonne 
Sahn zur goldnen Ferne ziehn. 

Jene Tage find vorüber, 

Yene Flammen find verglüht, 
Yene Sonne zog vorüber 

Zu den Bergen ftill und müd. 
Und nur der Grinnrung Flügel 
Tragen fie der Seele zu, 

Wie ein Auf zu Thal und Hügel 
Wedt des MWiderhalles Ruh. 


LXVI. 
Albert Träger. 
| MAutterher;. 


Ih hörte trauern euh und klagen, 
Daß kalt die Welt und Liebeleer, 

Und mitleidsvoll muß ich euch fragen: 
Habt ihr denn feine Mutter mehr? 
Habt ihr die Mutter jchon vergefien, 
Das treue Herz, dran ihr geruht, 
Den Schoß, drin ihr jo weich gejeflen, 
So fidher wie in Gottes Hut? 
Die Mutter jeht mit jühen Schauern, 
Die auf dem Arm ihr Kindlein trägt: 
So lange wird die Liebe dauern, 

So lang ein Mutterherz noch jchlägt! 
O Mutterherz, du Born der Milde, 
Du gottgeweihter, heil'ger Ort, 

Haft auch die Welt, die rauhe, wilde, 
In dir weilt fill die Liebe fort. 

I 

| 








Du lebt nur in des Kindes Leben, 
Sonnft did in feiner Freuden Glanz, 
Sein Leiden nur macht dich erbeben 
Und deiner felbft vergiät du ganz; 


Trum hält euch Gram und Leid umfangen, 


| Seid eigner Schuld ihr euch bewußt, 
So lehnt die thränenfeuchten Wangen 
An eurer Mutter treue Bruft; 
Und ift die Mutter euch geſchieden, 
Weint ihr allein in finitrer Nacht, 
O glaubt: ihr Herz lieh fie hienieden, 
Es hält bei ihrem ſtinde Wacht ! 
LXVII. 
S. Heller. 
Abasverus. 
(Dritte Banberung, Gelang 27.) 

| Ahasver bei Milton. 

„In Dunkel Hült ſich meines Lebens Abend! 
Mit Englands ftralte meines Auges Stern, 
Mit ihm in Naht und Nebel fi begrabend. 
Dem theuern Baterlande war id) fern, 

Rom, groß in Trümmern, adelte mein Wiſſen, 
Papſt, Petersdom — ih mißte beide gern. 

Dort hat mich, alt, in Kerkerfinfternifien 
Der blinde Galilei geiſtesklar 
Zu Thränen und Bewund’rung bingerifjen. 

As ih im Golfe von Neapel war, 
dat mich dem herrlichſten Genuß entzogen 

er Ruf: das Vaterland ift in Gefahr! 

Wie wenn ein Adler hoch im Wetherbogen 
Mit trunfnem Auge jhwelgt im Eonnenglanz 
Im Barbenipiel der Wolfen und der Wogen, 

Hat er der Berge waldig grünen Aranz, 

Den Horft vergefjen und die zarten Jungen — 
Hat er ſich feiner jelbft entäußert ganz? 

Da ift ein Schrei zu ihm hinaufgedrungen, 
Er lennt des Geiers Flügelihlag und Pfiff, 
Lautſchreiend hat er fih hinabgeſchwungen. 

Zum Neft Ginein! mit feiner Klauen Griff, 
Die an verwittert ſcharfen Feljenzaden, 

Mit feinem Schnabel, den am Stein er jhliff, 

Mit langverbifj'ner Wuth will er ihn paden; 
Der Räuber wehrt fi kühn, er läßt die Brut, 
Dem Bater erft die Augen auszuhaden. 

Der aber glüht in wilder Zornesglut, 

Er tödtet, ftürzt herab den frechen Geier; 

Doch aus den Augenhöhlen rinnt jein Blut. 

Die Kleinen zwilſchernd herzen den. Befreier, 
Er aber weilt im Horſte ſchwach und blind, 
Er kann nit ätzen mehr die armen Schreier, 

Bis feine Jungen flügge worden find, 

| Sie füttern färglich ihn, der fie erzogen — 

' Web, weh dem Bater, den ernährt jein Kind! 

So ging es mir! wie bin ich heimgeflogen, 
Wie Tiebend ängſtlich, als die Kunde fam: 
Der König hat das Vaterland betrogen! 

Der König, ohne Scheu und ohne Scham 
Hat tauſendmal die Freiheit uns befiegelt, 
Die taujfendmal zurüd der Falſche nahm. 

Die Pfaffen haben ihm das Hirn verriegelt, 

‘ Sie haben ihm den Gottesgnadentraum 

ı Mit albernem Gewäſche vorgejpiegelt. 

"Da ward der zarten Weder weicher Flaum 

ı An meiner Hand zur mörderiſchen Maffe, 

Wir knirſchten, wir zerbifien jeinen Zaum! 

Das Volk ift immer feines Fürflen Affe! 

‚ Und eh er uns die freie Kirche raubt, 
Geſcheh's, dak unterm Beil jein Schädel Flaffe! 

Er fiel, eh er's in ftolgem Wahn geglaubt — 


trennte, 
Sein Tüde finnendes Tyrannenhaupt! 














Werth war's, dab vom verfluchten Rumpf man's | 





VIIE. Bus, Deutſchtand. 








Der unverihämt, wie auf dem Kontinente | Aus den Bergen ziehn gen Münden heran 


Ein Vollstyrann, mit Reifigen erſchien | Fünftaufend mannlide Helden. 

In unjrem Heiligtum, im Parlamente! ' Der Gemsbart und der Spielhahnſchweif 

Dünkt’ er fi in Lutetien und Wien? ‘ Sind drohend gerüdt nad) vorne, 

Tiberium im römijchen Senate ? | An ihren Bärten Hirrt der Reif, 

Uns höhnt’ er! übel ift es ihm gedichn. | Ihr Auge glüht vor Zorne; | 
Und nad dem königlichen Hochverrathe \ Sie jhwenlen die Senie, die Keule, dad Schwert, - 
So glorreih, wie nicht dur Elifabeth, Fünfhundert find mit Büchſen bewehrt, | 
Kam Heil durch Dliver dem Britenftaate. ı Und wie die Schneelahn wählt die Schar, | 
Ich jeh ihm noch! wie groß er vor mir fteht! ' Bon den Pergen rollend im Monde Kar. | 


Europa’s Fürften all mit blaffem Neide | Ein Fähnlein himmelblau und weiß 
Erbebten ihm, der Held war und Prophet. Trägt vor dem Zug ein riefiger Greis; 

Ich jeh ihm noch! im hellen Purpurkleide Das ift der ftärkite Mann des Qunds 
Das blante Schwert, die Bibel in der Hand, Der Schmied von Kocel, der Meier Hans; | 
Des Stahls, des Gotteswortes ſcharfe Schneide! Bon feinen Söhnen fieben 

Wie Mofes ftand in Iſrael, jo ftand Iſt feiner zu Haus geblieben. 
Er an des Volkes, an des Heeres Spige, „DO Aurfürft Mar Emanuel, 
So flog fein Ruhm, jein Sieg von Land zu Sand. Wir müſſen's bitter Fagen, 

| Sein Heer — vom Xager in des Kampfes ditze Daß du für Habsburg Leib und Seel | 
| Gleich wilden Löwen ftürzten fie hinaus, | So oft zu Markt getragen! 
| Unmiderftehlich glei dem Stral vom Blitze! | Du Belgradftürmer, du Mohrentod, 

In ihrem Lager war nit Saus und Braus, | Du mußteft in's Elend wandern 
Nicht Würfel, Trunf und Martetenderinnen — | Und brichſt franzöſiſch Gnadenbrot 
Ihr Lager war ein heilig Gotteshaus. Zu Brüffel jet in Flandern. 

Sahſt du fie beten, in der Schrift fie finnen, | 68 irrt dein Weib auf der Landesflucht, 
Mie hätte aufgejaucht dein Pibelgeift! | Deine Waijen meinen in Feindes Zucht, 
Mit ſolchem Heer kann man die Welt gewinnen! | Gebrandjhaßt darben die reihen Gau'n, | 

Ich war ihm nah, wenn du e3 noch nicht weißt, | Man fengt die Fluren, man jchändet die Frau'n, 














In feinem Dienfte ward mein Auge ſchwächer, , Man rädert die Männer um leifen Verdacht, 
Blind bin ih nun und weiß, was Undank heikt! | Man reißt die Eöhne vom Etroh zu Nacht, 

Er farb, fie riefen her die alten Schächer, ‘ Sie nad Ungarn zu trommeln in’ heike Blei — 
Die Brut der Stuarts — ad, im ganzen Land | Das Maß ift voll, es birft entzwei; 

Erhebt für unſre freiheit fich fein Rächer!“ — | Drum lieber bairiſch fterben 

Du armer Aar! der Jungen Unverftand Als kaiſerlich verderben! 

Trieb dich Gewaltigen in Noth und Elend, „Auch Hat die münchner Bürgerſchaft 
Nief Ahasver und fahte feine Hand. | Uns einen Brief geichrieben, 

Der Fürſten thörichte Gewiſſen ftehlend Daß fie mit ungebrocdner Kraft 
Durch Beichtgeheimniß und durch Glaubenswahn, | In Treue feft geblieben. 

Gilt jegt der Pfaff, nach Herzensluft befehlend. Wenn wir den rothen Yarthurm | 

Die Kirche lehrt nach ſchlauem Herrſcherplan Nah Mitternacht berennten, | 
Vom göttlich angebornen FFürftenrechte, Erhöben drinnen fi zum Sturm 
Die Welt zu Ienten in die alte Bahn. Die Bürger und Studenten. 

Ihr graut vor diefem blühenden Geſchlechte Den wie den letzten, theuerften Schaf 
Von Denkern, Forjhern — aus ift ihre Macht, Bergruben fie am geheimften Plat;, 

Der freie Geift, er duldet feine Knechte! Was ihnen geblieben an Waffen und Wehr. 

Und neu entfalten will fie ihre Pracht, | Sie ſprachen am Tage ſich nimmermehr, | 
Wenn von der Fürften Heeresaufgeboten Doch tief in den Kellern bei Fackelbrand | 
Geihüst, fie dumm das Volk und hörig macht Neicht fi die ganze Stadt die Hand; 

Und auf der Kanzel ihm mit flahen Foten Allnächiens zieht von Haus zu Haus 


Die Zeit vertreibt — das ift die jüngfte Schmach, Ein unterirdijches Gebraus, 

Der Schelmenbund der Pfafien und Defpoten! | Ein: Lieber bairifch fterben 

Das war's, was euerm Karl den Hals jeht brach; Als kaiſerlich verderben! 

Karolus in jein klöſterlich Gehäufe „Wir Hopfen an’s Thor, num laßt uns ein!" — 

Als Schredgeipenft des Todes jagte nach, Da geht von den Wällen ein Bligen . 

Darum zerfraßen feinen Sohn die Läufe — Und feurigen Tod zum Willlommen jpei'n 

Entjegli ftraft eud eure Mörderzunft, Gutfaiferlihe Haubigen ; 

Defpotengeier, Paffenfledermäuſe! Und Straßen auf und Strafen ab 

Entſetzlich iſt des Heilands Wiederkunft, Mufteten und Granaten — 

Den ihr vergebens aus der Welt vertrieben, Wer hat die Landsleut an das Grab, 

Die hohe, weltenbildende Vernunft! — Un Oeſterreich verrathen? 

Getroft, fie kommt, nie ift fie ausgeblieben! Der Pfleger von Starnberg war der Wicht! 
£ ' Mein Lied nenn’ jeinen Namen nicht, 


Verdammniß und Vergefienheit 
LXVIII. Begrab' ihn heut und allezeit, 


Sein Kleid ift gelb, jein Haar jei roth, 
Hans Hopfen. | Sein Stammbaum des Iſchariot! — 
Die fendlinger Sanernfhladt (1705). In Thränen flucht die Bürgerjhaft 


' Ihr blieb feine Alinge, fein Rohr, fein Schaft; 
| Nun wollen wir aber heben an, Sie ward in wenig Stunden 





Bon einer Chriſtnacht melden: Entwaffnet und gebunden. 
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„Dog ſpie die Höl’ aus dem rothen Thurm: 
Der Landfturm von den Bergen 

Er nimmt die münchter Stadt mit Sturm 
Trotz Kaiſer Joſephi Schergen!* 

Die Brücke dröhnt, die Naht wird hell, 
Hie Wirbeln, Schreien, Knallen, 

Vom „Hurrah Mar Emanuel!“ 

Die Gaſſen wiederhallen. 

Schon rief der Feldmarſchall von Wendt: 
„Die Sade nimmt ein ſchlechtes End; 

Wo bleibt des Kriehbaum KReiterei? 

Ich rich fie doch im Flug herbei!“ 

Da rafjelten über den Brückenkopf 

Mit rotem Mantel und doppeltem Zopf 


Die fremden Schwadronen die Kreuz und Quer, 


Von den Wällen jhlugen die Bomben jchwer, 
Die Landsleut’ in der Mitten 

Die haben viel hart geftritten. 

Eie flohen über die Haide breit, 

Durd tief verjchneite Fluren, 

Im Rüden und an jeder Seit’ 

Kroaten und Panduren. 

Dort find wohl ihrer taujend und mehr 
Unter Rofjeshufe geſunlen 

Und haben den blutigen Weihnadhtichnee 
Us Wegzehrung getrunfen. 

Ein Friedhof ſteht am Hügelrand, 


Den erflommen die Bauern mit Knie und Hand 


Auf dem Glatteis ringend im Einzelfampf 
Unter Kolbenftöhen im PBulverdampf, 

Bis von dem Reſt der treuen Schar 
Der fteile Hof erflettert war. 
Da ftieh in ein verjchneites Grab 
Der greife Schmied den Fahnenſtab: 

„Die lieber bairiſch Sterben 
Als faiferlich verderben!" 
eiß fochte der Schnee, die Naht war lang, 
Durch's Knattern der Mujteten 

Zog ſich's wie Orgel» und Glodentlang, 
Wie fernher wanderndes Beten. 

Und ein Bauer ein weißes Tuch aufband, 
Er that's an der Senfe jchwenten; 

Gr mußte des Jammers im bergigen Land, 
Der Wittwen und Waifen gedenten. 

„Don der Zugipik bis zum Wendelftein 
Nur Sturmgeläut’ und Freuerichein, 

Derweil zwiſchen Hufichlag, Schnee und Blei 
Wir frudtlos fallen vor Hahnenſchrei. 

Wir haben’s verjpielt ohne Nut und Lohn, 
Drum, feindlicher Oberft, gib uns Parbon, 
Daß die Dreihundert, die wir nod find, 
zu. dürfen zu Weib und Kind.“ — — 

rauf ift unter Blig und Knallen 

Der Sprecher vom Stein gefallen. 
Da ſchloſſen um’s flammende Gotteshaus 

Die Landsleut’ eine Kette 

Und fnallten und ſchrie'n in die Nacht hinaus 
Eine furdtbare Weihnachtsmette. 

Als der Hahn im Dorfe zu kräh'n begann, 
War all ihr Blei verjchofien ; 

Eie hingen würgend Mann an Mann 

Auf den jhäumenden Ungarrofien, 

Und als an die Gloden der Frühwind fuhr, 
Da ftand von den Bauern ein einziger nur; 
Das war der flärfite Mann des Lands, 
Der Ehmied von Kochel, der Meier Hans; 
Mit einer Keule von Eiſenguß 

Droſch er fie nieder zu Pierd und Bub. 
Doch als die Sonne zur Erde jah, 

Seine fieben Söhne lagen da 
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| 
| Um’s Fähnlein, das zerfetzte — | 

Der Vater war der legte. 

Nun tröft' eud Gott im dimmelreich, | 
Ihr abgeihiednen Seelen! | 
Es wird von ſolchem Bauernſtreich 
Noch Kindes Kind erzählen. 

Wohl mand ein Mann, wohl mand ein Held 

Geht um in deutſchen Weiſen, 

Wir wollen den, der Treue hält, | 

Vor allen andern preiien, 

Der trot Verrath und Hochgericht 

Bon feinem Wort fein Yota bricht. 

Jetzt aber jagt, wo kehren wir ein? 

Ich dent’, heut’ ſoll's in Sendling jein. 

Vorbei am Kirchhof Führt die Straß, 

Da grüßen wir unter's verjchneite Gras: 
' „Hie lieber bairiſch fterben 


| Als kaiſerlich verderben !* 


LXIX. 
Robert Hamerling. 


Siguatur der Zeit. 
(Aus: „Ein Schwanenlied der Nomantit*.) 





| | 
| | 
| 1. | 
„Hör' an, du finnender er" merk’ auf das junge 
| . icht, 
"ı Vor defien Dämmergrauen ſchnöde zufammenbricht 
‚ Das Wolfenjchlo der Dichtung. Einſam hinzufnie'n 
| Lak ab vor wüften Altären, wo längft verftummt 
die Pialmodie'n! 
inſahre des Schönen Zauber, uns bleibt des Wiſſens 
acht! 


| M 
Weiche der Fackel des Tages, traumberauſchte Nacht! 
Nicht länger wird genügen der Künſte Gaukelſpiel: 
65 loden neue Bahnen, es winkt ein frifchgeftedtes 
iel 


iel! 

Was joll und nod) des Orpheus thierzähmende Melodie? 
Wir zähmen der Erde Kräfte mit ftärkerer Magie; 
Alle Schleier lüftend, auf kühn entdedter Spur 
Dringen wir erobernd bis in dein tiefftes Gerz, Natur! 

Wir thürmen feine Dome mehr in’s Himmelsblau 
Dod der Gefittung wölben wir einen Wunderbau, 
Niejenhaft und prächtig; in taufendjähr'gem Frohn 
Müh'n fih der Erde Geſchlechter um dieſes junge 

Babylon. 

Wegipotte des Sinns Dralel der Herzen Urweltstraum, 
Dom Weine des Gedanlens ſchwinde der Fabel Schaum; 
Die Dämmerung verzehrend, hoch auf die Zinnegeftellt, 
Enthülle des Geiſtes Leuchte mit tageshellem Schein 

die Welt! 

„Schneegipfel und MER ER uns ; des Seglers 

ie 
Trogt dem ftarrenden Eispol; uns feucht von der 
Miege des Nil 
Kein Somnenpfeil, fein | ‚ mit fedem Freier⸗ 
inn 
Zerren wir am Schleier der braunen Wüftenlönigin. 

Wir tauchen um die Perle bis auf den Meereigrund, 
Goldtribut ertrogen wir aus dem dunfelften Schlund 

Des Erdballs; überſchwebend Forft, Flur und Meeres- 





plan 
' Grgreifen wir vom Aether Befiz im Iuftgewobnen 
| Rahn. 





„Straf halten wir am Zügel mit fühnem Mannesgriff | 
Das Flugelroß des Dampfes: ein zahmer Hippo⸗ 
grybh 
l 
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Mälzt es Rieſenrader PER oder fauf't 
| Pruftend durch die Lüfte, gelenft von kühner Dien- 
ſchenfauſt. 
Seine Mähnen wehen in den blauen Tag, 
Auf ſchwimmenden Koloſſen rauſcht ſein Flügelſchlag; 
Im die hohe See zieht ſchnaubend es hinaus, 
Helle Funlen ſtreuend in's öde Meeresihaumgebraus, 
Und felbft des Hochgebirges einſame Wunderwelt 
Durchraſ't es flammenſpeiend; erjchroden innehält 
| Am Felshang die Lawine, jeitab mit Ungeftüm 
Entftürzt der Bergſtrom, 
Blammenungethüm., 
| Stille Hochwaldwipfel, um die nur Wetherhaud 


VIIL Bus. 





mit Rauch; 
Vom Zornhauch jeiner ut —— des Aethers 


Vor ſeines Hufſchlags — "hebt in der Erde 
Baud der Gnom. 





„Der Funke, der jonft nur — am Himmel 
den feurigen Weg, 
Er dient uns als Bote gehorſam: wandelnd auf 
ehernem Steg 
zum andern, Schnellftes zu 
Schnellſtem geſellt, 
Trägt der Blitz den Gedanken im Fluge durch 
| die weite Welt. 
| Wir hetzen ihn über die Berge, wir jagen durch 
und l 
Ihn raſtlos, ja wir zwingen ihn ſchon ſo manches mal, 
Auf das er Botſchaft ſage dem anderen Erdhalbrund, 
KRopfüber fich zu ftürzen - = I tiefen Meeress 


Ueber dem hüpfenden Funten? 7 fie durchwandelt, 





Von einem Pole 


gro rollt 
Die flaunende Purpurtiefe der See; zornfunfelnd 
rollt 


Das Aug der Meerunholde befloßt und langgeſchwänzt, 

Wie Nahts im Urwalddunkel das Auge der Hyäne | 
glänzt. 

Der Hai mit offenem Rachen bebräut ihn; im Wogen- 
wall 


Begräbt ihn pruftend und tobend. der grimme, riefige 


Wal 
Es umſtarrt ihn mit Zahn und Stachel, es umjchnellt 
ihn mit Floſſe und Schwanz, 
In wilden Gewimmel umdrängt ihn die fühle Brut 
des Oceans. 
So wird von Ungeheuern die Botſchaft ihm geraubt; 
So verliert er fih ſchaudernd im Schlamme und 
ftoßt an Klippen das Haupt; 
Wir aber zähmen ihn bald wohl, wir finden ihm 
Mugen Rath 
' Und lehren ihn ruhig — den ſchauerlichen 
Meerespfad. 
„Bald dienet ung bezwungen die Erde und das Meer; 
| "Mir jammeln alle Fülle des Lebens um uns ber; 
Bon dienenden Geiftern wird fie reich ung zugeführt, 
Nichts mehr als todter Beſitz ift, was unjer finger | 
fühn berührt. 
| Rei und ſtolz bewimpelt geht feine lecke Bahn 
| Das Riefenicif der —— länger herrſcht 
ahn 
Des Herzens, der Empfindung hohles Traum⸗ 
idol — 





Pol zu Vol.“ 





peritotand. 


ſchaudernd vor jenem 


| 
Geweht und Adlerſchwingen, ummallt fein Gang | 


Die Flamme des Gedantens weht fiegesftolz von | Mit Speichen unermeßlich wälzt fi ein 


| 





Co hör’ ich das Weh'n I gen fo, nächtlich un- 
beik:icht, 


Kommt es mit Lüften der Frühe mir leife zuge 


rauſcht; 


Hauch 
Dein Traumglüd mir, o Mondnadt, zerflattert ift 
wie eitel Rau! 
Ich hör es' und beuge mich willig vor dir, gewalt'⸗ 


ger Geift, 
Auf deſſen trogiger — * Krone der Zulunft 
eißt; 
Ih muß dich flaunend beimundern, du Fingenber 


itan, 
Die Fülle des Geſchaff'nen umfpannft du mit des 
Willens Bann! 
Und doch — wie gerne der Sinn aud) an deine Krone 
| glaubt, 





So tönt mir die Rede des Geiites, vor deſſen Fühlen | | 





Was rauſcht mit Schwingen der Ahnung jo dunkel | 


mir um’s Saupt? 
| Wie fommt's, daß leife Schauer durch meine Seele 


weh'n, 
Undholde Nachtgefichte trüb an mir vorübergeh'n? — | 


Ich ſeh' einen Zauberlehrling inmitten des Kobolt- | 


ſchwarms: 

Entfeſſelt brauſen die Waſſer; doch wer iſt, der 
mächtigen Arms 

In Schranken hält die gerufnen? Ich fürchte, der 
Zauberſpruch 

Yt nahezu vergeſſen, der bonnern jol: Nun it's 
genu 


g! 
Und einen Midas ſeh' > der kindiſch jauchzet: 





Golden und ſtarr der Apfel in ſeine Hände rollt; | 
| Golden erftarrt die Welt ihm, bis jhaudernd Kunde | 


| Auf feinen —— — wie ſich's von 
ftarrem Golde lebt. 


Und einen Magier ſeh' 9 * Höhen, gehüllt in | 
Der greift nad) dem — * üne, nad dem Schlüſ⸗ 


fel der Höllenmadt, 


| Indei der Stab des Zaubers, der ihm den 


Simmel hold 
| Herniederzog zur Erde, zeriplittert in die Tiefe 
rollt. 


Und ein riefiges Fahrzeug ſeh' ih: das ragt mit 
unendlihem Maft 


Empor in die ziehenden Wollen, bi3 an die Sterne | 


faft ; 
Dran bauen wir jelbft nod immer, dran haben die 


Väter gebaut, 


Seit über den dunflen Waſſern der erfte Sonnen- | 


tag gegraut. 
Es ſchwindelt, wer an den hohen Borden blidt 


hinauf, 
' Bon eitel Golde gleißen — Schiffes Bug und 


Hoch zum Himmel nr 1 since Wimpel- | 


Und unten greift der Unter hinab bis an bie 
Hölle ſchier. 


Wohl an des Schiffes Seiten entlang den feuchten | 
Piad, 





Zauberrad | | 


| 


— 














Unendlid ineinander greift Ballen, Stange, Tau, 

Wie Donnergemölt entjenden die Schlote ſchwarzen 
Qualm in’s Blau. 

| Doc fragt ihr, was jo Er hinſchleicht der mächt'ge 


| ar. der Wunderfunde! — zu ſtolzem Ziel 
Das Fahrzeug ſtrebt und kecklich ſich thürmt zur 
Wolkenhöh', — 
Berjandet unter'm Kieledem Rieſenſchiff 
die See! — 
Ich ſeh' die Stunde fommen: da thürmt der gelbe 


Schlamm 
Rings um Räder und Sparren den ichlüpfrig zähen 
Damm; 
Unk und Kröten niften in des Schiffes Bauch, 
Der flammend einft zum Himmel helle Funken ſpie 
und Raud). 
Manch ungezählt' Jahrtaufend daliegt e8 brütend dann 
Wie ein im Schlamm erftidter Riefenleviathan: 
Es dorrt die todten Augen ihn aus die Sonnen» 





glut — 
| Bertrodnet unter'm Kiele dem Fahrzeug ift die Flut. 


‚Im Hintergrund der a ih ein Riejen- 


Und diefes Gebild es Lägelt. — Erſt lädelt es 
fanft und mild; 
Die ed ſich brüftende en erblidt es und er: 
bleicht, 
Beſchämt verbirgt ſich der Düntel, des Wahnes Fratze 
zitternd weicht. 
Doch immer grinſender en lauernde Zauber: 





ge 
Weglächelts die Thräne der Schnjucht, die ſchimmernd 
dem Aug’ entquillt; 


Und ſchilt mit froftigem Hohne den Jubel: du bift 
| ein Thor! 
Auffährt vor dieſem — der Träumer aus feinem 
Traum 
Und jhämt ſich der Ruhe, des Sinnens unter dem 
Bluthenbaum. 
Der Sänger, dem Klänge zu weben gedünkt ein 
herrlich Ziel, 
Hinwirft er die Reime, die Rhythmen: fie find ein 
eitles Finderjpiel. 
Es ftößt der Held in die Scheide zurüd fein gutes 
Schwert: 
Bitterer Lorbeer wäre des Lebens Süße werth ? 
Die Liebe jagt der —— entzaubert: Fahre 


Zertrümmert vom alta ar Hoffnung fürzt des 
Glüds Ydol. 
| Und immer grinfender lächelt das lauernde Riejen- 


gebild 
Es hält vor’s blühende Leben ser ohnes Gorgoſchild, 
Zuletzt, wie es weggelächelt pr räume, bie Riebe, 
die Luft, 





t 
nn a a ige Fer Denn nur des Lichtes Söhnen klingt Schönes ewig hold, | 


aus der Menfchenbruft! 
| Und anderd wieder et —* * Dämons graufe 
{ 
Mit einer lobernden Fadel, ae glüht erſt in — 
alt; 





Hamerting. so | 





Vom Angeſichte der Trauer wegſpottet's den Heil'gen | 
lor 





| 
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Doch greller, immer greller lodert, die ruhig erglomm: 

Sie durchleuchtet mit frecher Helle des Himmels 
entgötterten Dom; 

Aus des Herzens myſtiſcher Dämm'rung aufſcheucht 
fie der Träume Schwarm | 

Und zeigt in grellem Scheine die Welt entjeelt und 
nadt und arm. 

Und endlich in Höllengluten aufflammend, erheift fie 
den Schlund 

Des Todes dem Auge des Lebens: der ſchaurige 
Weltabgrund | 

Gähnt offen; da ſchwindeln die Welten und ftürzen | 
aus ihrer Bahn 

In die feurigen Arme des Molochs, in einen Gluten⸗ 
ocean! — 








ſtommen wird der Tag einſt, fommen wird die Stund', 
Wo, wie des Mondes Scheibe, der Erde wüftes Rund | 
Als ausgebrannte Schlade dahin im Wether rollt, | 
Wenn des Berichtes Donner verzehrend drüber aus— 

gegrollt. 

Doch nicht mit einem male breitet der Todesflor, 
Der gelbe, fi über den Erdkreis. Wegſchwindet zuvor | 
Der Schmelz von den ——— vom Meere Sonnen⸗ 

uft 
Und Aetherblau, der heitre Goldſchimmer aus der 
Sommerluft. 

Und aus dem Menſchenauge der mildfeuchte Glanz, 
Der vom Herzen quillet, der Silberperlenfranz 
Heiliger Empfindung, welder lind und lau 
Den dürren Staub der Erde befeuchtet jonft mit 

Himmelsthau. 

Kein Engelsfittig raufcht dann mehr im Hain, empor 
Ragen ftumm die MWipfel, ihrer Liipel Chor 
Weiß nichts mehr zu jagen, der Waldbach ſucht 
Klanglos und grollend den dden Weg zur finftern 

Schlucht. 
Es ſehnt nach Mond und Siernen ſich nimmermehr 
die See; 
Träg in ihren Tiefen liegt fie, von der Höh' 
Küßt den verfumpften Spiegel die goldne Sternenglut 
Nie wieder; Peſthauch brütet und Schwüle ſtumm 
auf ihrer Flut. 

Dede liegt die Erde, öde liegt das Meer, 

Dede liegt der eh'rne Himmel drüber her; 

Des Mondes Auge fieht man jtrafend niederſchau'n, 

Daß durd das Herz der Erde acht ahnungsſchwer 
ein banges Grau’n. 

Und von den kreifenden Sternen tönt ein Chor herab, 
Wie ein Todeshymnus um ein offenes Grab; 
en erbebenden Erde ift ein graujer Fluch 

Die Harmonie der Sphären, ein mahnend ernſter 
Richterſpruch. 

Stumm ſonſt brütet alles, und Hänge wo ein Ton | 
Noch von verlorner Schöne, begleitete der Hohn 
Der Hälle fein Verzittern und wie ein ſchneidend Erz 
Durdführ’ er qualerregend des Lauſchers gottver- 

laff'nes Gerz. 








Des Dunkel Brut vernimmt es zitternd und grollt, 
Geheim im Bufen — weil ſchamroth vor 


tra 
Des Schönen ſich Unftönes —— muß in her⸗ 





As Leuchte des Geifterreiches, wie Mondlicht ruhig So, immerdar unſelig, Eu * fern, 


und hell 
Spendet fie, friedlich entzündet, des Lichtes goldnen 
J 





Hinrollt die bange Erde, ein ausgelöſchter Stern, 
Bald im ew’gen Geifte vergeffen, ungewußt 
Und —— Natur, von deiner Mutterbruſt! 
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Wie Geier oder Rabe in Oeden — Und doch — da klingt die Parole: Gold und 


Hoch über einem — verſchlammten Wald⸗ Genuß! 
e ſchwebt, Und nach des Lebens Früchten greift wild die Gier 
So, nachdem verfieget ift 9 Liebe Born, des Tantalus. 
Kreiſet ob den Sümpfen auf dunklen Fittigen der Ein hohes Ziel nur gibt es: das iſt — die 
om; Million! 


Und wie auf Bergesgipfeln grollende Metter fieh'n: Und wer es kühn errungen, als neuer Salomon 
Stumm ift der Wald und reglos, und nur die  Nufter: die Welt ift eitel und alles ift ein Traum — 


Wolten geh'n Außer Phrynenbujen und zijhendem Champagner: 

Am finsteren Nachthimmel dahin: jo, des Gerichts ihaum! 
Gewärtig, hängt die Erde, vor Schauder ſtumm, Im goldgefhmücdten Prunkſaal ſchlägt ihr Pfauenrad 
am Rand des Nichts. — — | Vligäugig die jhimmernde Hoffart: die Tirme geht 

in Staat, 





| Keine Mütter gibt es: in Prunfgemädern, ſchwül 

8. | Und üppig, bläht die a. fich auf 
ammt'nem Pfühl 

Ihr jeltet: „Du Hebit am — nur der Bere | Im ſchimmernde Juwelen verſchreibt das jhönfte Weib 
gange | Einem grauen Buhlen freudig ihren Leib 


Wir aber hoffen und Heijchen neues von neuer Beit: 
Begrüßen wir erft erneuten Lebens Dämmrung, Und ihre Seele der sen en Frechheit blidt 


| 
| 


Verjüngt wohl aud das Herz fih, nimmt wohl die In's Ungefiht der Tugend, bis dies vor Echam 


Dichtung neuen Schwung!“ | 


O füher Wahn, wie — welot ich in — wird blutigroth. 





a dns mein a seht | Doch rühmend Hör’ id ** als höchſten Völter- 


So ärmer wird der Bronnen, aus dem der Quell | Die Freiheit... Heilige Freiheit 
der Dichtung rinnt. ) Zauberwort 
Es altet die holde Tochter * Himmels, die Phan- Wer prie' es nicht? Doch wollt ihr ſeh'n, wie 


tafie wunderbar 
Verftandes Hauch burg die Kunft, die Freiheit allein die Völter zum Siele bringt? Ich 


Vor jeinem Scepter —— wie vor dem Tag | Stolz auf fein — — — 
| Macıt, 


Des Herzens unberwußte, iönfeife Zaubermacht! Bluht in der Welle des Weftens in vielgerühinter 


Im Hintergrund der Zeiten, ſeh' ih ihn griniend Pracht 
fteh'n, Kolumbie. Sie jagen, die Freiheit blühe dort: 


‚das goldne 





Das arme Leben — mit ſeines — Guropa lauft und Scharen hinüberlodt das | 








eh’ ihn, den jet, o Menjchheit, du deine Leuchte Sauberwort. 
et ne 
Als drohend aufgeredtes, gorgonenhaftes Welt- Der Völferwogen aufnimmt und einet, gaftlich frei, 
geipenft! — In — einem Riefenpfuhle moderner Lebensbarbarei. 
Un der Natur noch reichen, faft unberührtem Tiſch 
Sitzt ein Geſchlecht, das nennt ihr kraftvoll und, 

Ihr jagt: „Mag ſchwinden der Künfte, der Dichtung lebensfriſch: 
ſpielende Luſt, Dem ſtarret voll der — dem glänzt die Bade 


Auffteh'n zu neuem Leben die Voller, jelbftbewuht ; 
Der Staaten Maht und Ordmung, der Stämme) Doch an des — Sleile klafft eine Lücke, 


Kräftigung, ſchaurig hohl! 
Iſt aller Ziele höchſtes und mag die Menſchheit Waare dort ift alles: aud) der Pen. Es ſchafft 
wieder jung! Geltung fi) die Klugheit, der Reichthum und die 
Ih aber ſag' eud: — ai Einheit, Größe, Kraft; 


raft; 
| Aber der Charis Kränze vergilben im Koblendunft; 
Den Völkern; doch — Vnluen ſie ihre Pracht, Die Muſe ſchweigt und einſam in leerem Tempel 
Wenn ihr den Götterfunken nicht in der Seele | fleht die Kunſt. 





egt, 
Wenn inneren ————— he fi in den 


Herz 
Wollt ihr euch nah’ serien, Kr Dhuferbito der 
Zeit? | Des Herzens liegt entblättert, wenn wir abgethan 


Am Strand der Seine blühet feine Herrlichkeit. Den wellen Shmud des Alten und wandeln ftolz 
Da lebt ein Volk, das einig > ſtarl und ruhm⸗ auf neuer Ba 





Seht, das iſt das Leben, wenn der milde Glanz 


Des Schönen weggeſtorben, wenn der Blüthenkranz 


Sehet, . wirfen ffreiheit, Größe, Macht— | 


berauſcht 
Und deſſen Lebenspulſen die halbe Welt in Span- Sehet, jo entfalten fie allein die Pracht 
nung laujct. Eines BVölferlebens, wenn der goldne Traum 
Wie muß der Menſchheit — gedeih'n zu hohem Des Ideals dem Menſchen zerronnen iſt wie eitel 


Schaum! — 
In ſolchem Lande! wur nicht alles Schönen 
Heiligthum ? 


| 


— — — — — — — — nn — — — — — 


LXX. 
Julius Grofie. 
| 1) Aur ein Ahnen, 


Was kann das höchſte Glüd uns fein? 
| Ein Ahnen nur, 
| Daß frei von Erdenleid und Bein 
| In ewiger Jugend maltet die Natur. 
Schon wurden viele glüdesmüd 
"Und undankbar, 
Wenn höchſte Sehnſucht aufgeglüht, 
Wenn jedes Traumgeheimnig wurde wahr. 
Was einftens Himmelswonne ſchien 
Und thränenwerth, 
| Das naht mit ernfter Sorgenmien', 
| Löſcht jede heilige Glut auf deinem Herd. 
| O zlünde fie von neuem an! 
Sie wärmt dein Herz. 
| Selbft in verwachtem Traumeswahn 
Noch Lodert eine Flamme himmelwärts. 
Nichts kann das höchſte Glück uns fein 
Als Ahnen nur, 
Daß über Erdenleid und Pein 
In ewiger Jugend waltet die Natur. 


2) Mittagszauber, 


Lautlos jhlummernder Hochwald, Mittagszauber 
Ruht wie magiiher Bann auf deiner Stille — 
Lautlos wölbt fi) der Wipfel grüner Walddom, 
Golddurchwirlt von unendlichen Sonnenlichtern. 
Zautlos breitet fi weit der ſammtne Teppich, 
Wo jonft rajchelndes Laub im rauhen Wind treibt — | 
Heilig webit du unendlichen Frieden um mid. 
Zahllos ragen, joweit das Aug’ im Didicht 
Schweift, die herrlichen Stämme dunfeln Urwalds, 
Goldumbligt von unendlichen Sonnenfleden, 

Denn unhörbar fie fommt, unhörbar geht fie. 
Zaufend Lichter, als wär's ein nächtlich Chriftfeft, 
Zündet heimlich fie an auf allen Tannen. 

Lautlos freut fi) die helle Waldnacht lauſchend, 
Nur zuweilen in tiefem Wildnißathmen 

Tönt’s wie Raujchen herauf verborgner Quellen, 


3) Das £eben, 


Einft Ihien das Leben mir ein Trauerfpiel, 
Wo Geifter reden, ftolze Könige fallen, 
Wo Heldengröße fand ihr Heldenziel, 
Wo Leidenihaft Lawinen weiß zu ballen, 
Die Flügel dehnt, Abgründe überbrüdt 
Und Leihenhügel aufthürmt in den Hallen, 
Jetzt ſcheint es mir ein Luſtſpiel, reichgeſchmückt, 
Wo holde Thorheit wohnet bei den Weiſen 
Und Wahrheit nur die Narren noch entzüdt, 
Wo fih in Rojen wandelt Erz und Eifen, 
Wo Eros Kron’ und Scepter lachend raubt, | 
Um jeine Himmelsalmadht zu beweiien. | 
Bald wird es mir zum Märden, waldumlaubt, | 
Den Kindern vorerzählt von jener Alten, 
Der Muhme Zeit, und dankbar ftets geglaubt: — 
In heiliger Dämm’rung hohe Wunder walten, 
Die Brunnen rauſchen, Sterne glüh'n herab, 
Durch blaue Wollen wandeln feengeftalten — 
Sie plaudert lang und ſchwingt den Zauberftab. 
Indeß wir lauſchen, jchwindet hin das Leben, 
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 Grofe. Widmann. Her. | 





Und wenn fie endet, gähnt uns an das Grab. 
Wird's fünftig noch ein andres Märchen geben ? 


LXXL 
Joſeph Viktor Widmann. 


Die große Lügnerin. 
(Aus „Bubbba*, Gefanz 12.) 
Buddha fpridt: 

D, lügnerifche Mutter aller Dinge! 

Weßhalb doch ſchmüchſt du jährlich deinen Schoß? 
Damit ihm junge Lebensluft entipringe, 

Und denfft im Schaffen doch der Stunde bloß, 
Wo das Geſchaffne ſchnell dein Mund verſchlinge! 
Wie fein die Liſt! und deine Gier wie groß! 
Ein duftend Brautbett ſcheinſt du zu bereiten — 
Und Todesgötter ſtehn zu beiden Seiten. 

Mit jonn'gem Lächeln jchmeichelft du dent Baume, 
Mit janften Hauche zwingſt du ihm zu blühn; 
Nun lodt er jelbft zu feinem duft’gen Naume 
Den Bogel, der aus Halmen wei und grün 
Sein Neft ſich flicht und, wie beraufcht vom Traume 
Der Früblingsluft, mit Liedern friih und fühn 
Eich die Gefährtin fucht und beide wohnen, 

Ein jubelnd Paar, in blätterreichen Kronen. 

Und wer den Schall der Luft auf allen Zweigen, 
Den Wonnefang vernimmt, der ftimmt mit ein. 
Die Schmetterlinge freuen fi) im Neigen 
Und Leben pocht im lebenslofen Stein. 

Dann fommt die Nacht; die dunkeln Wälder ſchweigen, 
Tod tönet noch vom Teich der Hirfche Schrei’n 
Und ſchmeichelnd zeigt der jtaunenden Gazelle 

Yhr eignes Bild die mondbeglänzte Welle, 

So wirbt Natur mit gleißneriiher Schöne 
Um ihres ew'gen Dajeins Unterpfand, 
Streut Sonnenglanz und helles Quftgetöne 

Und bunten Blumenſchmuck auf's weite Land. 
Lockt auch die leicht verführten Menſchenſöhne, 
Ausftattend mit verſchwenderiſcher Hand 
Das Weib, jo ihön, das Götter niederfteigen 
Und aud die Weiſen fi) wie Thoren neigen. 

Und niemand fieht die Naht! Von deinen Sonnen 
Iſt trunken jedes Aug’ und jedes Herz. 

Die Seele denkt nur ihre neuen Wonnen 

Und nicht den eignen, nicht den fremden Schmerz. 
Und doch bridt an die Stunde, wo die Bronnen 
Der Freude ſtehn verfiegt; es ſchweigt der Scherz; 
Das Lied erftirbt dem Sänger in der fehle 

Und Todesangft umkreist die bange Seele. 

Es rinnt ein Strom in’s Meer der Ewigkeiten 
Und mälzt die ganze Welt in feinem Schoß, 
Erlojchne Sterne, welle Blumen gleiten 
Auf ihm dahin und er ift breit und groß. 

Was Erd’ und Himmel Liebliches bereiten, 
Es zuletzt des Stromes Beute bloß. — 

Du Frühlingsantlig mit fo hellen Zügen, 

Du Sonnenpradt — wie darfft jo grell du lügen? 





LXXII. 
Wilhelm Hertz. 
Vergänglidkeit. 


Ih jah das Laub jo manches mal 
Nah kurzem Lenz ſich färben, 


Ich jah in früher Todesqual 
Manch theures Leben fterben. 
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Der Liebe jel’ge Zeit ift um, 
| Verllungen Sarg und Scherzen, 
| Und Wunſch und Hoffnung werden ftumm 

Und öde wird's im Herzen. 
\ Wie wenn nad frohdurchſchwelgter Nacht 

Der lepte von den Zechern 
Im dammergrauen Saal erwacht 
WBei umgeftürzten Bechern — 
So zeigt die Welt mir unverhüflt 

Die fahlen Greifenzüge 
| Und ich erkenne ſchamerfüllt 

Des Lebens große Lüge. 

Dod zürnend wehr' id meinem Schmerz 

Und ſag' zu meinem Herzen: 
| Ya, Ichäme dich, du thöricht Herz, 
| Doch ſchäm' dich deiner Schmerzen! 
Wbohl mwuhteft du, daß Lenz und Luft 
| Dir enden joll mit Wehen, 
| Was zagft du nun, da dir bewußt: 
| Auch dieſes wird vergehen. 
O Wunderſtrom, Vergänglichkeit, 
Seilbringend wie verderblich! 
Mein Glück iſt todt, nun lebt mein Leid, 
Doch auch mein Leid iſt ſterblich. 


Die Welt, mein Herz, iſt Dunſt und Schaum, 


Ein Bild vor irren Sinnen, 
Und wird dir wie ein banger Traum 
In ſtille Nacht zerrinnen. 


LXXIII. 
Beinrich Leuthold. 


An einem Grabe, 


Dem Urmen, der gebeugt vom Jammer, 
Dem Reihen in der goldnen Kammer, 
Uns allen naht der Tod und ſchwingt 
Den Hammer, 
Und was im Kerzen klagt und fingt, 
Verklingt. 

Was Großes aud der Menich empfinde, 

Was er erjtrebe, was er finde, 





Sein Thun und Denten find nur Rauch 
Im Winde. 

Der höchſte Ruhm, was ift er au? 

Ein Hauch! 

Will ih damit den Schmerz vergleichen, 
Die Noth, der young früh Verbleichen, 


Fühl' ih den Muth zum Leben faft 
GEntweidhen ; 

Dann wünfd ih oft von fo viel Laft 
Mir Raft. 


Wohl dem, der mit den Spielgenofjen, 
Den Rofen, deren Duft zerfloffen, 
Sobald der Lenz das Augenlid 
Geſchloſſen, 

Im erſien Kuß, beim erſten Lied 
Verſchied! 


LXXIV. 
Konrad Krez. 


Entfagung und Troſt. 


Geträumt hab ich in meiner — Zeit 
Von Trommelwirbeln, von Trompetenſchall, 
Von Schwerterklirren und von Büchſenknall, 
Von Heldenthum und von Unſterblichkeit; 


VIII. Bub. Deutſchland. 





Und fieberfranf erhob ich meine Hand, 





Um Kränze von dem Baum des Ruhms zu pflüden, 


| Nah Thaten brannte ih, um in den Sand 

| Der Zeit für ewig meine Spur zu drüden. 

Nach fremden Zonen trieb es mich zu geh'n, 

Die Berge dünkten mir zu Haus zu flach, 

' Bu eng die Thäler und der Rhein. ein Bad; 

' Ich wollte Alpen, Meer und Welten jeh'n, 
Troß bieten wollt’ ih Stürmen und Orkan, 
Der Tropen Pracht mit eignen Augen jchauen, 
Gen Weiten zieh'n in's neue Kangan 
Und am Ohio Mais und Weizen bauen. 

‚Und überall, wohin id ging und fan, 

\ Band ich ein Weh; fo einfam lag fein Land, 

' Dab nicht den Weg zu ihm die Sorge fand, 

| Und wo fein Baum gedieh, gedieh noch Gram. 

Und magft du zieh'n nah Sid und Nord, 
Gen Oft und Weſt, nad allen Winden, 
So wirft du ftets dafjelbe Loſungswort, 
Die Arbeit und des Lebens Mühſal finden. 

Daſſelbe Kämpfen um dein täglich Brot, 

Das ſich nit lohnt jo ſchwer verdient zu fein, 
Ermwartet did am Hudſon wie am Rhein, 

Ihr Pürgerredht hat überall die Noth. 

Und häufſt du auch durch langer Jahre Fleiß 

Reihthlimer auf, — wo ift für ganze Haufen 

' Bon Gold ein Arzt, der dir ein Mittel weiß, 

Nur einen Jugendtag zurüdzufaufen? 

Zwar darf’3 dich reizen, auf dem rauhen Pfad 

' Des Ruhms zu wandeln, der Vergefienheit 

Ein Dentmal und ein ewig Lob dem Reid 

Ab zu ertrogen durch berühmte That; 

Doch deinem Ehrgeiz, deiner Ruhmbegier 

Wird bald aus Ueberdruß der Flügel finken, 

Wenn du die Thoren anblidft, die mit dir 

Sich büden, um Unfterblichkeit zu trinfen, 

‚Und war dir fonft ein Königreich zu Hein, 

So reicht gar bald ein Ader Landes hin, 

Ein ſchühend Dad, ein Scheit in dem Kamin, 
Ein Weib und Kind, um glüdlicher zu fein 
Als ein Tyrann, dei Launen über Draht 

Bis an die Gränzen eines Erdtheils eilen, 

Dem doc zulegt fein dienender Senat 

Beſchließen fann, ihn von dem Tod zu heilen. 

Dritdt dich aud) oft und beugt dich deine Laſt 

Und wird es dir um's Gerz verzagt und bang, 

So tröfte did: Das Leben ift nicht lang 
Und furz der Pfad, den du zu wandeln haft; 








Wie er gethan am Thore deiner Väter; 
| Er fommt dir wie ein alter Hausfreund vor, 
I Beiuchen wird er deine Finder jpäter. 


Geftritten und geſorgt, — es ift jetzt Zeit, 
Um auszuruh'n, dein Ruhbett ift bereit, 
' Ein einfam Haus hab’ id dir eingeräumt!“ 


63 fteht darauf gejchrieben: Eitel find 
Die Tinge und das Leben iſt ein Schatten! 


| LXXV. 
| Dranmor. 
1) Ein Wunfd. 


„Wie jhön, mein Freund, ift diefe Abendſtunde, 
O komm und hänge feinen Grillen nad; 





Er ipricht zu dir: „Mein freund, du haft geträumt, 


Du horchſt und hauchſt den Ahern in den Wind. 
Ob Gras dein Grab bededt, od Marmorplatten, 


Dann fommt der Tod, er klopft an deinem Thor, 


1 


| 


| 


Durch Feld und Garten machen wir die Runde.” | 





Angenaumte. 





Sie faßte lächelnd ſeine Hand und ſprach: 
Wie ſchön, mein Freund, iſt dieſe Abendſtunde!“ 

Er dachte: Was ſind Stunden, Tage, Wochen? 
Was hoffen wir mit jedem Athemzug? 

Ein Gerz, ein liebend Herz ift bald gebrochen, 

| Der Tod gewiß und raſch der Zeiten Flug. 

Er dadte: Was find Stunden, Tage, Wochen? 
Wen trifft das Loos zuerft, wen von uns beiden? 
Wann jeh'n wir uns zum allerletsten mal ? 

Mer tröftet did in deinen Todesleiden? 

Wer tröftet mid? — O Räthſel voller Qual! — 
Wen trifft das Loos zuerft, wen von uns beiden ? 
Wenn ich, Geliebte, dir die Augen jchlöffe, 

Die treuen Augen, holde Dulderin, 

Du weißt es wohl, mit meinen Thränen flöffe 
Auch jede Hoffnung, jeder Troft dahin, — 

Menn ich, Geliebte, dir die Augen jchlöffe. 

Doch bringen fie des Gatten Todtenbahre, 

Da du, mein armes, ſchwaches Weib, entjett 
Did ſchicken mußt in dde MWittmenjahre, 

Dich ſchluchzend fragen mußt! Und jet? Und jet? — 
Doch bringen fie des Gatten Todtenbahre ... . 
Nein! Gott der Gnade, laß es nicht geichehen! 
Zum Himmel dringe meines Herzens Schrei: 

Laß fie zuerft von meiner Seite gehen! 

Denn daß fie elend und verlafien jet, 

D Gott der Gnade, laß es nicht geichehen! 


2) Das hödfle Gut. 


Begränzt ift alles Hoffen, alles Streben, 

Der Wahn der Ewigkeit ein Selbftverlennen; 
Kein Leben ohne Tod! und alles Leben 

Nur Selbftverzehrung, haftiges Verbrennen. 
Des Menihen Dajein, ad, wie bald zerronnen! 
Beſchränkt ift alles Leiden und Genichen, 

Wir ſchöpfen Leben aus des Schlafes Wonnen, 
Bis wir auf immer unfre Augen ſchließen. 

Ein Himmelsthau für das erhitte Blut, 

Ein leifer Tod, verjöhnend und belehrend, 

Biſt du, mit jedem Abend wiederkehrend, 

O jüher Schlummer, unjer höchſtes Gut! 

Ja, bis auf immer wir die Augen fliehen, 
' Kommft du, geliebter Schlaf, als eine Mahnung 
In Freud’ und Leid — als eine Todesahnung, 
Bis Sein und Nichtfein in einander fließen. 


LXXVI 
Ungenannte. 


I) Der Untergang. 


Wenn ihr es jeid vom alten Helifon, 
Die meinen trägen Mund zum Liede zwingen, 
Weh euch! — Id trank aus dem erjhöpften Bronn, 
Um eure müde Welt in's Grab zu fingen. 
Wie lang den Faden auch die Parze jponn, 
Sie muß ihn endlih doch zu Ende bringen. 
Wie vor Homer für uns fein Menſch gejungen, 
Wird von der Zeit jelbft er zuletzt verjchlungen. 
Was, Menſch, ift deine Emigfeit? Ein Bruch! 
‘ Das enblossfleine Groß der Wiſſenſchaft. 
Was deine N bug Enblos fie genug, 
‚. Ein ewig Sterben ihrer Schöpferfraft ! 
' Dein Glaube, was? Auf jenen Gott ein Fluch, 
‘ Den fi bein eigen Herz zum Bilde jchafft 
‚ Und das Idol dann hoch zu preifen denkt, 
Weil es vor allen did mit Gunft beichentt. 


— 





— 5 deine Liebe? Willſt du Einen küſſen, | 
So mußt du Taufenden den Rüden wenden! 
Höchſt großer Menſch! auf ſolchen Ruhekiſſen 
| Wie ein Verſchwender deinen Tag zu ſpenden, 
' Der in der Furdt, das Ende ganz zu willen, 
So lang es gebt, fich weiter hilft mit Enden 
Und endlich, hat er jedes Stüd verzettelt, 
Den Gläub’ger Tod um ew'ges Leben betitelt. 
Auch ich war in Arfadien geboren, 
Auch ich hab’ einen Götzen mir gemadt, 
Und wen jein Herz ein andres Selbſt erforen, | 
In heil’ger Dummheit gottverfluht gedadt; | 
Auch ich hab’ einft, was ich gewünſcht, beſchworen, 
| Mas ich gehofft, als fihres Pfand bewacht, | 
Das Weltall mir in Demuth zugemefjen | 
Und Gott gedankt, daß ich mid nicht vergefien. | 
Es ift vorbei und alles ift vorbei! | 
‚ Geglaubt hab’ ih und hab's wie Einer nur, 
Geglaubt an Drei und Eins und Eins und Drei, | 
\ Geglaubt an Leben, Liebe, Menſch, Natur, 
An Recht und BVBaterland und Fürftentreu — 
Un deine Treu, mein Fürft, und deinen Echwur 
Und alles log! aud alles, und aud du! — 
63 ift vorbei für dich und mich dazu! 
Es ift vorbei. Dir war cin Loos bereit, 
Napoleon weinend aus dem Grab zu treiben, 
Um jeinen Antheil an Unfterblichkeit 
Für einen Trunk aus Yethe zu verjchreiben. 
freiheit und Arieg! und Deutichland weit und breit 
Stand auf, um frei zu fein und bein zu bleiben, 
Und die Geſchichte hätte deinem Leben 
| Den Schimpf, dab du ein König warft, vergeben. 
Doch jeid getroft, euch bleibt des Wahns Gewalt 
Und Hoffnung bleibt, den Glauben dran zu jpeifen. 
Und ob ſchon ftarr die Hand im Betttud frallt, 
Die Zunge fajelt noch vergnügt von Reifen. 
| Eud bleibt der Haß, wenn euch die Wahrheit falt 
' Des Arztes Mund enthüllt, der Mund des Weijen. 
Recht hat Athen: mit feinen Göttern fallen 
Die Burg, der Markt und die gemalten Hallen. 
Recht hat Athen; — doc ſtühen Gift und Ketten 
Nicht Säulen, die die Wahrheit niederbridht. 
Und recht hat Juda; — dod auf Schädelftätten 
Stirbt wohl ein Menſch — es ftirbt die fFreiheit nicht. 
Und Rom hat reht; — doc) feinen Himmel retten 
Kann ihm kein Fluch, fein heiliges Gericht, | 
Noch diejes Unten, wo die Hölle brennt: 
Nicht um die Menjchheit rollt das Firmament. 
So lügt die Schrift, jo jubelt die Geſchichte, 
Recht wird zum Wahn und fie hat recht allein; 
Sie fä't und reift und mäht die reifen Früchte 
Und tödtet Jedes, um nicht todt zu fein. 
Greif’ nur nad) deinem göttlichen Gedichte! 
Hüll’ tief dich in den Königsmantel ein 
Und lüg' dir felber mit geheimem Beben: 
„Was lebte, ftarb — und ich joll ewig leben.“ — 


Im Namen Gottes! in der Freiheit Namen! 
| Des Rolls, das zwiſchen Tod und Leben ringt! 
Der Helden, melde je zu ftreiten famen 

Für jedes Band, das Menſch an Menſchen jchlingt! 
Im Namen des Gefchledhts, das unſrem Samen, 
Frei oder Sklav für em’ge Zeit, entipringt! 
Für's Recht! und für Europa, das bedrohte! 
Auf, Polen, auf! zum legten Aufgebote! 
Hörft du's, Europa ? hörft? und rührft dich nicht? 
Ha! feig erjpähft du deiner Herren Mienen 

Und lächelſt falt mit höfiſchem Geficht 
| Und — bift belohnt; denn jo gefällt du ihnen. 
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| 
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VII. Bus. Deutſchtand. 








Wie? Haft du micht mit deiner Weisheit Licht | 
Das Altertfum auf's kritiſchſte beſchienen? | 
Und kennft du nicht Demofthenes auf's Haar? 

Und weißt, daß er ein großer Redner war? 

Schließ' diefe Schulen zu, wo deine Knaben 
Bon Griechenland nichts als Grammatik lernten, 
Ja wohl iſt's jüh, fih an Partikeln laben 
Und aus der Weltgeihichte Zahlen ernten 
Und, wenn fie unfer Hellas hier begraben, t 
Nah Konjelturen gehn in dem entfernten. 
Doch freilich! hätt' ich ſelbſt da lernen ſollen, | 
Daß die Demofthenes vergebens grollen. | 

Es fommt der Tag, der Alion erichienen, | 
Der deinen Städten das VBerderben bringt, | 
Mo ihre Säulen fallen und mit ihnen | 
Das Volk der meineidfund'gen Kön'ge ſinkt, | 
Wo feine Gaben mehr die Götter jühnen, 

Ein Schlangenpaar fi um den Priefter ichlingt, 
Wo Polens Blut im grimmigen Gericht 
Los über uns und unjre finder bricht! 





England! du Haft gehämmert und gejchmiedet, 
Geftridt, gewallt, gewirkt, geappretirt, 
Gebohrt, geihürft, gekocht, gedampft, gefiedet, 
Geſchachert, prachert, wuchert, ſpelulirt, 
Gelogen und betrogen unermüdet, 

Gelnechtet, blutgeſogen, maſſakrirt, 
Verrathen, wo ſich nur Profit dabei fand, 
Der Völker frommſtes unter Gottes Veiftand. 

Schling! ſchling! du ftachelft nur des Hungers Qualen | 
Und reizeft nur zu heißrer Gier den Rachen; 
Dich jätt'gen nit Minifter, nicht die Stalen, 
Nicht freies Korn, noch andre freie Eadıen. 
Schling! ſchling did, fort bis zu der Gränze Malen, 
Wo des Barbaren Doppeladler wachen. 

Und da? — da heißt's, die Schwerter aus der 
Scheide: 
„Die Welt hat feinen Raum mehr für uns beide.“ 

Tu, Mutterland, mit deinen Wetherhöhn 
Zunächſt des Lichtes ſchöpferiſchem Kuſſe: 

Du ſaheſt Menſch und Thier und Pflanze gehn 
Aus deines jungen Schoßes Ueberfluſſe; 

Du ſahſt Jehova, Allah, Bram erſtehn 

Und taufteſt uns zu Chriſt mit blut'gem Guſſe; 
Du haſt von je, wenn ihre Zeit gekommen, 
Die Sterbenden zu dir zurüdgenommen. 

Wo fih aus jhauervoller Woltennacht 

Der Azurberge taufend Wafler giehen, 

Aus tiefverborgnem jchneegewölbten Schacht 

Nach allen Gegenden der Erde fliehen, 

Wohin fein Mund des Wortes Schall gebracht, 
Noch je ein Wild geirrt mit jcheuen Fühen, 

Wo Hoc, jelbft ob der Stürme wüftem Braufen, 
Scit Ewigkeit nur Schnee und Schweigen haufen; 

Nur dab die Waffer, die zum Abgrund ſchäumen, 
Wenn Sterne dit den ftäubenden Kriftall 
In kalter Naht mit ihrem Glanz durchſäumen, 
Sich unterreden mit dem Widerhall: 

Erzählend, Wejen gäb' es fern, die träumen, 

Um fie geichaffen jei der Erdenball, 

Und all die Welten, die dort oben reifen, 

Um ihren Scifjlein Nachts den Weg zu weilen: — 

Dort grüßet Orus froh zum erften male 
Nah langem, finftern, jchneegedrüdten Pfad 
Den hellen Sonnentag im nahen Thale 
Und mwälzt jein Gold zu Bubalene's Staat 
Und naht, wo unter des Satrapen Etahle 
Den Sterbefeufzer Afiens Hoffnung that, 

Und zögert, fortzugehn auf diefen Wegen, 








Wo Welten ihr Geihid zu finden pflegen; 





Und weigert jich, die Fluten zu empfangen, 
Die von den Gijenthoren Samartands 
Vergebens hin zu feinen Ufern bangen: 
Denn blutig ift der Boden jenes Lands, 
Wo ftet5 die Moiren ihre Beile jhwangen, 
Die Ulerander und die Dichengiskhans, 
Und bis zu neuen Schlachten in den Mauern 
Auf Leihen Schafal und Hyäne lauern. 

Wie Frühlingsluft ein junges Herz durchwärmt 
Und ihm, noch ch’ die Blüthen fi entfalten, 

Der ganze Mai dur alle Pulſe jhmwärmt, 

Dringt Blutes Ahnung durd der Gräber Spalten, 

Noch eh’ der Donner der Kanonen lärmt 

Und füllt mit Durft des Würgers Staub, des alten: 

Er mwälzt jih um in jchweren, ſchwülen Träumen, 

Ihm blinkt ein Schwert, er ficht ein Schlachtroß 
ſchäumen; 





Ihm dünkt’s, er horcht, das Chr gelegt zur Erde, 


(Wie er im Leben oftmals alio lag,) 

Ihm dünft's, es dröhnen der Asbelen Pferde 
Herliber ihm der Hufe flücht'gen Schlag; 

Ihm dünkt's, als ob es laut und lauter werde, 


Doch ſchwer und ſchwerer rollend an gemach: — 


Da kracht es, daß das Land zuiammenfährt 


| Und Timur greift erwachend nad) dem Schwert. 


Von Norden ficht in unermefine Weiten 

Er feiner alten Horden rohe Schar, 

Von Eüden her ih fremde VBölfer breiten, 

Doch macht das Kreuz ihm ihre Abkunft Mar. 
Europa kommt, mit Afien zu ftreiten, 

Und Orus Ebne ftellt ein Schaufpiel dar 

Von Völlerwürgern, wie's in jeinem Leben 

Gr jelber nit geträumt, ſich jelbft zu geben. 
Der Schatten muß zurüd in feinen Schrein, 

— Der Tag beginnt zu grau’n, e$ fräht der Hahn — 
Und wieder bridt die andre Nacht herein — 

Gr fommt — er ftarret — alles ift gethan 

Ein Lavaftroım, dei blut'ger Feuerichein 

Der Völfer Wunder frißt mit ihrem Wahn, 
Stralt roth vom brennenden Europa wider. 

Er lächelt — lehrt fich til — umd legt fich nieder. 





Und ih? wem fing’ ich diefe Prophezeiung ? 
Der Welt, die fommt und die Erfüllung fieht: 
Denn fie, die lebt, verhöhnt des Sehers Meihung, 
Und — glaubte fie — geſchehn muß, was geſchieht; 
Blind ihres Kreislaufs ewiger Erneuung, 

Hört fie voll Grau'n und Haß Kaſſandra's Lied 
Und opfert den vernichtenden Gewalten 
Die Priefterin, fie gnädig zu erhalten. 

Furchtbare Göttin! Du ereilft den Blinden 

Und du zermalmft die Herzen, die dich ſehn. 

Weh denen, weldye deine Spur nidt finden, 

Und dreimal Web, die deine Pfade gehn! 

Das Opfer, das du wählft, dich zu verfünden, 

Es muß dir nad, muß ſchaun und muß geftehn, 
Und wenn es dein verjengend Wort geiproden, 
So wirfſt du’s von dir, elend und zerbroden. 
Mein, Herz, wozu did) felber noch belügen! 

Du bift auf diefer weiten Welt allein; 

Die auf di hofften, mußteſt du betrügen, 

Und Liebe ging, mit Hoffnung welfend, ein. 

Es ift jo ſüß, an Menjchenbruft zu liegen ; 

Doch did liebt feine Seele, nein, o nein! 

Wohl, dab ihr ſchlaft — fo hab’ ich doch, ihr Lieben, 
Den Wahn voll Troft: Ihr wärt mir treu geblieben. 
Wohl, dab ihr fchlaft — (dein Weh ruft wohl, 

o Neue!) 

In Schmerzen war's, dak mid dein Leib gebar, 
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Angenannte. | 








In Schmerzen, dab mit unerfchöpfter Treue 
Dein Aug’ ob meiner wilden Jugend war, 

In Schmerzen, dab du glaubteit ftet$ auf's neue, 

No grün an Hoffnung, da ſchon weiß an Haar; 

DO, meine Mutter! wohl dir ärmften Herzen, 

Wohl, daß du früh genug noch brachſt in Schmerzen! 
Um's liebfte Kind, mit jedem Reiz geſchmückt, 

Den Unſchuld an die reinfte Jugend ſpendet — 

O du! blauäugig, wie der Himmel blidt, 
Wenn er fich molfenlos zur Erde wendet, 

Ein Engel, zu der Mutter Troft geichidt, 

Ein freundlich Licht, den Schweitern zugeiendet, 
Mein Liebling, oft auf meinen Knieen gewiegt, | 

Mein fühes Sorgen — du bift hingeficht. 

Tas Grab ift ſchwarz — du überfhmüdjt die Epur ı 
Umfonft, o Gott, mit Paradiefestronen: — 
Behalte deines Himmels Unnatur, | 
Behalte deiner Engel Legionen; 

Gib mir dies eine warme Leben nur! 

Lak meine Schweiter wieder mit uns wohnen! 

Tas Grab ift Schwarz! und die Natur mit Weinen | 
Hat Recht — und todt ift tobt — und Troſt gibt's 

feinen. 

Und dennoch, was ift Tod, wenn, leiter Schaum, 
Des Lebens Wellen jelbft vorüberfahren ? 

Wenn dämmerhaft ein fremder Schimmer faum | 

Noch nach dir jcheint aus jenen jchönern Aahren, 

Die, weißt du’s, ob fie Wahrheit? ob ſie Traum? 

Ob fie gelebt? gedacht ? gedichtet waren ? 

Als andern ficht dich jedes Morgenrotd — 
Was denn ift Leben? — oder was ift Tod? 
Als andern dich und adj! nicht dich allein; 

Mit der du alles theilteft, jede Stunde, 

Läßt andre jet zu ihren Reizen ein 

Und ihre Lippen einem andern Munde, 

Und ad! wie lange jelbft wird das noch fein? 

Auch diefer Buſen mwelft, der bebend runde; — 

Säh’ ich dich wieder, trauernd, würd’ ich fragen: | 

It dies das Weib aus jenen Göttertagen? 
Sproß nicht in ihrem Lächeln all die Luft 

Der ernften jungen grünen Frühlingsfaaten ? 

Und war ihr Händedrud nicht meiner Bruſt 

Wie das Bewußtſein guter, reiner Thaten ? 

An mandem Sarg, ad! hab’ ich ftchn gemußt, 

Gehört die Erde dröhnen drauf vom Spaten: 

So dröhnt's im Buſen troftlos mir und leer, 

Als du vorübergingft und fannteft mich nicht mehr. 
In Schweigen horche, Welt, weil Newton lebt — 

Wie? blöd, vergefien, fremd den cignen Lehren? — 

It das der Geift, der über Sonnen jchmwebt ? 

Und welcher foll von beiden ewig währen? 

Und welder iſt's, der im Gerichte bebt 

Für Thaten, die ihm längft nicht mehr gehören ? 

Und welcher Geift wird wieder neu geboren, 

Nachdem er ſelber fi, den Geift, verloren? 

Was fümmert mid der Machtſpruch des Deipoten, 
Ter mid; zum Engel oder Teufel macht? 

Das bin nicht ih, der plöglid von den Todten 

Mit andrer Seele, andrem Leib erwacht; 

Der fühlt und wünſcht nach anderen Geboten, | 

Der anders denkt, als er vorher gedacht. | 

Sei gnädig, Gott, mit deinem Gnadenſpruch! 

Erlaß ihn mir! Haft du nicht Hunde g'nug | 
Mad’, wenn du's kannſt, mach' fie zu freien Seelen, 

Die jenes edlen Geiftes Piycheflügel 

In ihre abgejhmadten Zirkel quälen 

Und, was ein kindlich Volt an Zions Hügel 

Sich freut als Wunder weiter zu erzählen, 
Zum Unfinn ftempeln mit dem Kirchenſiegel 


\ 








Und nichts aus Lich’ und Kreuz und Freiheit Hauben 
Als feile Dummheit! Glauben! Glauben! Glauben! 
Wenn deine Hoffnung ftürmt in heißen Lüften 
Bakchantiſch nah der Ehre jhönem Bild 

Und, weinend vor Begier, von ihren Brüſten 

Den Schleier reiht, der ihren Reiz verhüllt: 

Wem glaubt dein Herz? Den fremden Gott der 

Ghriften, 


Daß er dein Recht auf Luft und Glüd erfüllt? 
‚ Der fruchbar'n Macht, die alle Lebenstricbe 


Verſchlingt in ihrer weſenloſen Liebe ? 

Wem glaubt dein Herz, wenn du mit jtarfen Händen 
Dein fühes Weib an deinen Buſen drüdft? 

Menn du, umgürtend dir die ftolzen enden, 

Das Schwert für Vaterland, für fyreiheit züdit? 
O, nenn’ es nimmer! — Millft du Nammer jenden, 
Indem du Namen auf die Menjchheit Ichieft, 


Daß neue Ehriften in dem neuen Orden 


Für einen Namen glauben, lügen, morden ? 


Und haft du das mir zum Erſatz gegeben, 

Als, Wahrheit, du in meine Klauſe famit 

Und mit des Irrthums Schönen Truggeweben 

Die ganze jühe Welt von binnen nahmift ? 

Bluht feine Frucht aus dem zerpflügten Leben, 
Das du mit deinem gift'gen Kern beiamft ? 
Bleibt mir fein Vaterland? fein Menſch? kein Gott? 
Und blüht für das mir feine Frucht, als — Spoit ’ 
Ich hätte wohl gewußt, in mildem Frieden 
Geliebte Menichen liebevoll zu pflegen ; 


- Mir war ein freundlich fanftes Gerz beichieden 


Und Mitgefühl und Frohſinns fhöner Segen; 
Ih hätte wohl gewnßt, ſtill und zufrieden 
Im engen Kreis ein fihres Glück zu hegen 
Und warm zu beiten an der treuften Bruft 
Ein treues Herz — ich hätt’ es wohl gewußt! 
Ich hätte wohl gewußt, mit reinen Händen 


' Der Themis unverfälichtes Loth zu heben, 


Zu üben Recht und Unrecht abzuwenden 


' Und, die dem Bolfe die Geſetze geben, 
Zu zlnden mit der Rede Feuerbränden: 


Gewußt hätt’ ich, dem Baterland zu leben 
Und ihm zu fterben, wenn es fein gemußt, 
Wie Heltor ftarb — id hätt! es wohl gemuht! 
Und eine Krone mocht' id; mir verdienen, 

Idol des Molfs, wie eine nur gemejen. 

O, ſchön iſt's, im geliebter Menſchen Mienen 
Den Beifall feiner Thaten ſich zu leſen, 

Den Unfinn dur der Wahrheit Opfer jühnen 
Und des Gewiſſens hochbeleidigt Weien 

Durch Sympathie, wonach wir alle ringen, 
In jühen Einklang mit ſich jelbft zu bringen! 
Gab ich mit dieſen reichen, friihen Sinuen, 
Mit all dem Durft nad) Yugendvollgenuf, 
Gab ich nicht, ferne von der Städte Finnen, 


Der grauen Einjamfeit den Liebesfuß, 


Ein Buch zum Freund und zu Gefährten Spinnen, 
Sucht' ich nicht Bott? und Weisheit nicht ? und muß, 
Mit Lich’ und Recht an Erd’ und Himmelsfreuden, 
Ih Erd’ und Himmel, Lieb und freude meiden? 
Für wen, o Frühling, athmet dein Verlangen 

Mit feines Kuffes feufch verliebtem Wehn 

Der jungen Erde Roſen auf die Wangen, 
Perräther ſüß verſchämter Luft, für wen? 

Dem Hoffnung fo vor Zeit dahingegangen, 
Bluhſt du, der Hoffnung holde Zeit, für den? 


Zu oft Haft du den Munich heraufbeſchworen, 
Der dich als Lügner fennt und ſich als Thoren. 
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Und du, o Sommer, lodit in dieſe Schatten | 
Da ift e8 endlich, ift es wandelbaft: 
Mit Lächeln oder Angft, Luft oder Grämen, 


Umfonft mich hin, wo ich alleine ruh'; 

Reich, üppig, warın, jo führeft du dem Gatten 
Des Weibes lebensvollen Bujen zu. 

Nicht mir, nit mir! und deine grünen Matten | 
Hüllſt, Herbit, umionft in goldne Früchte du, 
Läßſt, Herbit, umjonft die Wonnethränen rollen, 
Schläfft, Winter, wie die Engel ſchlafen jollen — 
Umfonft! umfonft! denn wie die Menjchen find, | 
If die Natur, Nicht kehrt fie dir den Rüden, | 
Schlingft du den Arm um ein geliebtes Kind 
Und jaugeft Luſt aus jeinen lieben Bliden, 

Da, ja! da lächelt fie und trodnet lind 

Dein Aug’, ein Yuge, weinend vor Entzüden. 
Doch einjam ftehn auf ihren helliten Höhn — — 
O, fie ift ſchwarz! denn fie ift wunderichön. 
Hier fteh’ ich einſam, weil ich nicht verftand, t 
Des Meifters Worte fertig zu beichwören, | 
Weil ich die Wahrheit, die ich fuchte, fand 
Und fühn genug gewagt, ihr Wort zu hören — | 
Und ad! weil der Gewohnheit reizend Band 

Nicht nachläßt, mich umftridend zu bethören. 

Zum Hab zu ſchwach und doch zu ftark zu lieben — 
Was bleibt, wen weder Haß noch Liebe blieben? 
Wo ift das Haus mit feinen Lindenbäumen ? 

Mit jenem dunfeln trauligen Gemach, 

Wo in die Dämmerung von Sinderträumen 

Ein liebeglänzend Mutterauge brach? 

Wer forgt? wer lacht? wer weint in jenen Räumen, 
Mo er geweint, in deſſen Augen, ad! 

Wenn Freud’ am Knaben feuchtend fie durchdrang, 
Des Lebens vollfte Laſt nicht eine Thräne zwang ? 
Wo ift der Herd, an dem in Abendftunden 

Ein heimisch Feuer die Geſchwiſter fand, 

Wenn oft das Leiden früher Xebenswunden 

Sich thränenvoll aus ihrem Bujen wand, 

Und doch, wo Gram und Sorg' und Noth verbunden | 
Verlafienheit, der Armuth Drüderhand, 

Um warmen Thau’n aus eines Bruders Bliden 
Zuſammenſchmolz in inniges Entzüden ? 

Wo bift du, YJüngling mit den Purpurwangen, 
Aus defien Auge brennend Leben fuhr, 

Wenn wir uns ernft und feft und wild umjdlangen 
Und Tag und Naht und Gott und die Natur 
In unfern Bund ihr himmliſch Zeugniß Mangen, 
Wenn du mir, ih dir ew'ge Freuudſchaft ſchwur! 
Freundſchaft — o heil’ger Wahnfinn — über'm 

Grabe! 
Weiß nod der Mann, was er gelobt als Knabe? 


Irr' um, o Wehmuth, um nad allen Winden ! 
Dein troſtlos Auge mag im Abendlicht 

Den Widerglanz von taujend Dächern finden, 
Doc jenes Haufes Dad, das Dad, das nit! — 
Und bis wo Land und Himmel ſich verbinden, 
Sp weit der Zirfel reicht und mein Gefiht — 
Da ift fein Haus — und fort durch alle Zonen — 
Mir jhlägt fein Herz von allen, die drin wohnen. 





| Ob Glüdes Kargheit oder feine Gaben, 


Ch Weltgemühl, ob Gott, ob Habgier kalt, 
Ob Liebe warm eud mir entfremdet haben, 
Ob eud der Zeit verfteinernde Gemalt, 
Das Grab euch jelbft das Yugendherz begraben, 
Was gilt das mir? (Entfernt, verwittert, alt, 
Berweltliht und verhimmelt, arm und reich, 
Mir ſeid ihr todt — und ih? was bin ich euch? 
Tod ift die Lofung! Keine Maste läßt 

Er fiehn, nimmt Kindheit, Jugend, DMannestraft, 
Nimmt alles und dich jelber in den Reit. 
Halt feft an Liebe, Glaube, Wiſſenſchaft, 


VII, Bud. Deutſchland. 


— — 





Halt's, wo du fannft, — doch wo ſich's halten läßt, 


So iſt's — und jo wie's ift, jo mußt du's nehmen. 
Nimm’s, nimm e8 denn — aud du, mein Vaterland! 


| Auch du wirft gehn, wohin fie alle gingen: 
In deiner Kirchen aufgerifine Wand 
' Wird Nahtwind ſchaurige Choräle fingen, 


Der müh'ge Wandrer wird vom fernen Strand 
Sein durftig Rob durch deine Wüſten zwingen, 


' Um auf dem Play, wo einft Paris geweſen, 


Des Korien Ruhm und Englands Schmach zu leſen. 


| Berg Über Berg, du goldne Burpurpradt, 


' Und tief im Sirom, in immer breitern Fluten, 
Zum Meeresbrand dort hinten angefacht, 


' Was fpielt ihr Leben, ſchöne Flammengluten ? 


Wir kennen euch, ihr Boten naher Nacht, 
Wir follen ruhn, wo andre Welten rubten, 
Seit Ueren — über unſern Leichenfteinen 


Soll nur vom Mond die Sonne widerjcheinen. — — | 


Seht, wie fie finft! Und diefe Welt wird Nacht, 
Dort über'm Meer beginnt der Tag zu feinen. 
Und was ich einft geträumt, gehofft, gedacht, — 
Sei's drum — auf immer fei's und ohne Weinen. 
Mer weint, wenn eine Welt in Trümmer fradt, 
Vor jeines Glüds geborfinem Haus, dem Heinen ? 
— gehſt du unter, Licht, auffteigft du da: 

ropa flirbt — Heil dir, Amerifa! 


2) Weißenfein. 
(September 1869.) 
Bevor ich diesmal von dir ſcheide, theurer Berg, 
Lab mid) dir jagen noch ein warmes Dankeswort, 
Das id vielfjommerlang, Genejungbringer, dir 


Stillſchweigend nur entrichtete; doch heute gibt 
Die holde freundin längft verflungner Yugendzeit, 


‚ Die Mufe — weil doch alte Liebe roftet nicht — 
Dem Schlag des Herzens rhythmiſche Berlügelung. 


Ya, Dank dir, Alter, Lieber, mir Bertrautefter, 
Für jeden Odemzug balſamiſcher Luft, 
Den einzuathmen mir auf deiner Matten Grün, 
In deines Buchenwaldes Schatten war gegönnt. 


| Dank dir für deinen Morgenglanz, dein Himmelsblau, 
Fur deiner Abendröthen wundervolle Malerei, 


für deiner Wolfenbildungen phantaftiih Spiel, 
Für deiner „Röthi* Ausblid auf den Alpenkranz, 


Fur jedes Plauderftündcden auf dem „Känzeli*, 


Wie für des „Vödeli" waldſtille Einjamteit! 
Danl dir, daß du mit deinen Felsgeſtaltungen, 


Mit deiner Kuppen Form, Geftein und Gras und 


Kraut 
Un meiner Heimat Berge mid fo oft gemahnt, — 
Un meine Heimatberge, deren Lüfte mir 
Zuerft die Seele in der Bruft gewedt, daß fie 


ı Frohlodend ihre jungen Flügel hob und Fühn 


ı Empor fi ſchwang, hinauf zum Licht, zum Licht! 


| Wie lang iſt's her! Der Heimat Berge ſchwanden 


Längft 


I 


Hinab an meines Dafeins Horizont, und was id) einft 


Auf ihren Zinsen hochher, fernſchön leuchten ſah: 

| Der Zukunft Frührothglühn und all’ die ſchimmernden 
Viſionen und Verheißungen von Glüd und Glanz, 
Die Träume auch von Menjchenreht und Bölferheil, 
Der lauterften Begeifterung Entzüdungen — 

Alles dahin, dahin auf Nimmerwiederfehr! 

Und nichts geblieben als die kühl⸗ironiſche 
Berwunderung, dab jo unglaublich thöricht einft 


ı Mein Herz geträumt, uesiaudı, gehofft und, ad, ge | 
liebt... . 


— — — — — 





Pisterinnen. 495 

Doch nicht allein für deiner Sonnentage Glanz, ; Befreier Tod ja der Erlöjung Sonmnenpfeil 
Fur deiner Sternennädte heilig Schweigen nur Und, aller Rebenstraumqual ledig, jhwinden wir | 
Hab’ Dank, mein Berg; — dafür auch, wenn Vernichtungsſelig in das ewige All und — ichts: 

launiſch du, 

Dich wandelnd in ein richtig Wollenlukuksheim, See 
Untreten deine Oreaden lähft zum Sturmestanz xv 
Und dein Orcheſterdirigent Nordweſt dazu 


Los t wirrfälige Zufunftsmufit, | PTR | 
De ——— Fee, er Haupt | Deutfche Dichterinnen. | 
| 











Davonfliehn möchte und des gaftlihen Hauſes Grund 














* — - * — — dafür dir auch! I. 
ern ſolche Wollenfululsheimerei jie gibt 
” — Langeweil — Anna Karſch. 
Zu leſen uns ihr gründlichſtes Kollegium 
Ueber die befte Witenjchaft, die heit Geduld. —— 
Geduldig ſein iſt weiſe fein. O, Muſtererd', Du Eängerin geheimer Klagen, 
ı Alldulderin, Geduldaushauderin, du haft Geliebte Nachtigall! du fingft: 
| Befänftiget im Bufen mir das ftürmijche Herz, Ach, laß dir meinen Kummer jagen, 
Saft der Ergebung Paljam mir auf's heite Aug” Daß du ihn im Gejänge bringft! 
eträufelt, dab es auf das bunte Affenjpiel Ach, Mage den, der mir entzogen 
| Des Menjcpenlebens Hinblidt zornlos, mitleidsvoll. Mit allen meinen {Freuden ift! 
Geduldiger, Ergebener, o nimm es hin, Dein Liebling ift dir auch entflogen, 
Wie's hinzunehmen, was doch nicht zu ändern ift: Um welden du fo traurig bift! 


Wenn die Vernunft gejchändet wird vom Thorenwahn, | Mein Liebling, den ich ſiebzehn Ernten 
Gewalt für Recht gilt und der Schwindel für Genie, elannt, gewünſcht, gehofft, geliebt, 
Wenn Ruhmesglanz Hohlſchädel übergoldet Heil, Ad, der ift unter den Entfernten 
Auf Schurkenftirnen Lorbeer raujcht und der Verrath | Da, wo Gefahr das Felt umgibt! 
Trägt Vürgerfronen, ärgfter Frevel jheulos prunft, Wo gegenüber Feinde wohnen 





Beifallsgewiß des Nubens plumpe Snechtesfauft Und wo der fürdterliche Tod | 

Der Jdeale Bötterbilder niederjhlägt — Mit ftarkem Donner der Kanonen 

Wenn Nationen, aller Ehre bar und Scham, Dem OGlüde meines Lebens droht! 

Baftarbeäjaren rüften den Bergottungspomp, Du, kluger Vogel, fiehft zuweilen 

Baalspjaffen ihrem Molod das Wlutopferfeit — | Mid traurig an, als wollt' in dir 

Wenn Meineid ſich und Lug und Trug auf Thronen) Dein Herz den Kummer mit mir theilen; 

blähn 2 fühl’ ihn dod und finge mir! 

Und Knechtſinn, die Patriotenmaske vorgeftedt, Sieh, was auf meiner blafjen Wange 

Davor im Staube kriecht und ledt — wenn Tyrannei Die Thräne der Empfindung ſpricht: 

Triumphend ihres Siegeswagens blutige Laſt „So klagt im traurigften Gefange, 

Hin über Völferleichen treibt und hintendrein „Ein Dichter bei den Gräbern nicht!“ 
edeum brülfend wallt der feige Sklave Volt. Idhh meine nicht der Freude Zähre, 


Ja, alles das fich mit Geduld! Du weißt ja wohl: IH ächze Klagen einer Braut! 
So war's von Anfang, jo wird's jein in Gwigfeit. Die, wen ihr Freund gefallen wäre, 


Wie oft, du greijer Berg, wie oft hab’ ich, Den Gräbern ihren Schmerz vertraut. 
An einer deiner Wettertannen Stamm gelehnt Den ganzen Tag hör’ id das Knallen 
Und niederſchauend in die Licht» und Dunkelſchlacht, Des Treffens und mein Traum bei Nacht | 
Die wildchaotiſch mir zu Füßen mogte, o Zeigt mir die Menfchen, wie fie fallen, | 
Wie oft hab’ id) das nimmerftille Weltſchmerzlied So fällt mein Treufter in der Schlacht! | 
Im Ohr mir gellen. hören, wie gegellt es jchon DO! da finft neben feiner Leiche 


— ——— —— — — — —— — — — — 


In grauer Zeit in's Ohr dem Mann vom Lande Uz. Die zärtlice verlafine Braut! 
Und fie auch, meines Lebens Troft, fie auch vernahm „Krieg, todte mid mit einem Streiche!“ 
Zur Seite mir den alten, ewigjungen Schrei, So ftöhnt ihr legter Seufzer laut. 
Den Fragefchrei, auf den es feine Antwort gibt: — Sie firbt, doch nein, fie wacht mit Schreden 
Woher, warum, wozu, wohin der Menſch, die Welt? Vom jhweren Traum zu Klagen auf; 
Ein Faſtnachtsſchwank für Götter oder Teufel nur? Gram jhläft in ihr, Oram fommt fie weden; 
Ein toller Traum, im Rauſch geträumt vom Demiurg? So ängftlid ift ihr Lebenslauf! 
Ein Schaum, ein Schein, ein Schemen, eine Null,) Du, Vogel, bilf ihr klagend fingen; 
die doc Milch’ in die Töne Wehmuth ein! 
Mit ihres Riefenringes Nichts die Wirklichkeit Wird mir mein Glüd der Friede bringen, 
Millionenfahen Weh's umſchließt? Wozu? Warum? Dann ſoll dein Lied frohlodend fein! 
Lab Fragen ruh'n, auf die es feine Antwort gibt, — 
O mitbetrübte Seele! Tröfte dig: Geduld! 








Der Schaum verſchwindet — Schein erliſcht ja II. 

nell. 
Sieh drüben dort die Wolke, welche ſchwer und ſchwarz Luiſe Brachmann. 
Der Jungfrau morgenhelle Firnſchneeſtirne drüdt, | Aolumb | 
Die Dajeinsweh den Lebenstraum; — ein Nugenblid, — | 


Des Sonnenbogens Sehne klingt, der Pfeil durchblitzt „Was willft du, Fernando, jo trüb und bleih? | 
Die Schwarze, Zaftende, — fie theilt fi, zittert und | Du bringft mir traurige Mähr!* | 
Berflattert jpurlos in's unendliche Wetherblau. „Ad, edler Feldherr, bereitet euch! | 
Geduld! O, meine Seele, tröfte dich! Bald jehnellt | Nicht länger bezähm' ich das Heer! | 
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Wenn jetzt nicht die Küſte fich zeigen will, 
So jeid ihr ein Opfer der Wuth; 
Sie fordern laut, wie Sturmgebrüll, 
Des Feldherrn heiliges Blut.“ 
Und ch’ noch dem Nitter das Wort entflohn, 
Da drängt die Menge fih nad, 
Da ftürmten die Krieger, die wüthenden, ſchon 
Gleich Wogen in's ftille Gemad). 
Verzweiflung im wilden, verlöfchenden Bid, 
Auf bleihen Gefichtern der Tod. —- 
„„Berräther! wo ift nun dein gleikendes Glüd? 
Jetzt rett' uns vom Gipfel der Noth! 
„Du gibt uns nicht Speife, jo gib uns denn Blut!““ 
„Blut!“ rief das entzügelte Heer. — 
Sanft ftellte der Große den Felſenmuth 
Entgegen dem ftürmenden Meer: 
„Berriedigt mein Blut euch, jo nehmt es und lebt! 
Doch bis nod ein einziges mal 
Die Sonne dem feurigen Often entfchwebt, 
Vergönnt mir den jegnenden Etral. 
„Beleucdhtet der Morgen kein rettend Geftad, 
So biet’ ich dem Tode mich gern, 
Bis dahin verfolgt noch den muthigen Pfad 
Und trauet der Hilfe des Herrn!“ 
Die Würde des Helden, fein ruhiger Blick 
Beſiegte noch einmal die Muth, 
Sie wichen vom Haupte des Führers zurüd 
Und ſchonten fein heiliges Blut. 
„„Wohlan denn, es jei noch! doch hebt jich der Stral 
| Und zeigt uns fein rettendes Land, 
So ſiehſt du die Sonne zum legten mal! 
So zittre der ftrafenden Hand !** 
Geſchloſſen war alfo der eiferne Bund; 
' Die Schredlichen kehrten zurüd. — — 
Es thue der leuchtende Morgen nun fund 
Des duldenden Helden Geſchick! 
Die Sonne fie ſank, der Tag entwich, 
Des Helden Bruſt ward ſchwer; 
Der Kiel durchrauſchte ſchauerlich 
Das weite, wüfte Meer. 
Die Sterne zogen ftill herauf, 
Doch adj! fein Hoffnungsſtern! 
Und von des Schiffes ödem Lauf 
Blieb Land und Rettung fern. 
Vom Troft des fühen Schlafs verbannt, 
Die Bruft voll Gram, durchwacht, 
Nach Weiten blidend unvermandt, 
Der Held die düflre Nacht. 
„Rad Weiten, o nach Weiten hin 
Beflügle di, mein Kiel! 
Dich grüßt noch jterbend Herz und Zinn, 
Du meiner Sehnſucht Ziel! 
„Zod mild, o Gott, von Himmelshöh'n 
lid’ auf mein Volk herab! 
Laß nicht fie troftlos untergehn 
Im müßten Flutengrab!“ 
Es ſprach's der Held, von Mitleid weich; — — 
Da — horch! welch eiliger Tritt? 
„Roc einmal, Fernando, jo trüb und blei! 
Was bringt dein bebender Schritt?“ 
„„Ach, edler Feldherr, es ift geſchehn! 
Jetzt hebt ſich der öftlihe Etral!** 
„Sei ruhig, mein Lieber, von himmliſchen Höh'n 
Entwand fich der leuchtende Stral. 
Es waltet die Allmacht von Pol zu Pol; 
Mir lenkt fie zum Tode die Bahn.” 
„Leb wohl dann, mein Feldherr! leb ewig wohl! 
Ih höre die Schredlihen nahn!““ 
Und ch’ noch dem Ritter das Wort entflohn, 
Da drängte die Menge ſich nad; 
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Da ſtürmten die Krieger, die wüthenden, ſchon 
Gleich Wogen in's ftile Gemach. 
„Ich weiß, was ihr fordert, und bin bereit; 
M, werft mid in's jhäumende Meer; 
Doch wiſſet, das rettende Ziel iſt nicht weit; | 
' Gott ſchütze dich, irrendes Heer!“ | 
Dumpf flirrten die Schwerter, ein wüſtes Geſchrei 
Erfüllte mit Graufen die Luft; 
\ Der Edle bereitet fi ſtill und frei 
Zum Weg in die flutende Gruft. 
Zerriſſen war jedes geheiligte Band: 
Schon jah fi zum jchwindelnden Rand 
Der trefflihe Führer gerifien. — — Und: Land! 
Land! rief e8, und donnert’ es, Land!! 
Ein glänzender Streifen, mit Purpur gemalt, 
Erſchien dem beflügelten Bid; 
Vom Golde der fteigenden Sonne beftralt 
Erhob fi das winkende Glüd, 
' Was faum noch geahndet der zagende Sinn, 
Was muthvoll der Große gedadt; — — 
| Sie ftürzten zu Frühen des Herrlichen hin 
‚ Und priejen die göttlihe Macht. 











II. 


Karoline Pidler. 
Kaifer Mar. 


Es war der Reichstag ausgeichrieben 
Gen Worms, die alte, freie Stadt 
Und niemand war daheim geblieben, 
Kein Fürft, fein Nitter, fein Prälat. 
Ya, einer nad) dem andern zogen 
In flattlihen geihmüdten Reih'n 
Sie dur des Thores hohen Bogen 
Wohl mit viel hundert Helmen ein. 
Man hoffte viel von diefem Tage, 
Denn Großes jollte da geichehn, 
' Schon mande längft erhobne Klage, 
| & mander Zwiſt nicht mehr beftehn; 
\ Nicht mehr die blinde Willfür jchalten, 
| Die Unjduld ohne Schüßer jein 
Und in dem Sampfe der Gewalten 
Die Stärke nur des Rechts ſich freu'n. 
So hat es Kaiſer Mar beichlofjen, 
| Treu denfend der beſchwornen Pflicht; 
Aus Habsburgs edlem Stamın entiprofien, 
| Berläugnet er den Ahnherrn nicht. 
| Er, unbefiegt in jedem Streite, 
| Berühmt in Kampf und Ritterjpiel, 
Legt willig dod das Schwert bei Seite 
Und Recht und Friede ift jein Biel. 
Bald hat der Ruf umber verkündet, 
Was auf dem Reichstag jet geſchah, 
Und mander wird von Luft entzündet 
Und eilt herbei von fern und nah. 
Kaum fabt die Stadt die vielen Gäfte, 
‚ Und was der Menge Sinn erfreut, 
| Bankett und Tanz, Turnier und Feſte 
Peflügeln die belebte Zeit. 
Da fam aus Frankreichs ſchönen Gauen, 
Bon feinem Könige gejandt, 
Ein Ritter furdtbar anzuichauen, 
Im Kampf zu Schimpf und Ernſt gewandt. 
Der Ruf von feines Armes Stärfe 
Ging weit verbreitet vor ihm ber, 
Es jei im edlen Waffenwerfe 
Kein Nitter jo gebt wie er. 
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Hoc über feiner Herberg* Pforte 
Lieb er jein Wappenſchild erhöhn 
Und durd den Herold diefe Worte 
In der erftaunten Stadt ergehn: 

„Er jei bereit, auf Tod und Leben, 
Um eine Gabe reich und ſchön, 

Auf Haft, wie fie fih Ritter geben, 
Den Kampf mit jedem zu beftehn.* 

So läßt er voll von Stolz verkünden 
Und harrt und harrt jo manden Tag; 
Kein fühner Gegner will fih finden, 

Der dieien Strauß beftehen mag. 

Des Fremden übermüthig Pochen 

Auf nie befiegter Waffen Glüd 

Und mwas der Ruf von ihm geiprocden, 
Schredt jeden vor dem Kampf zurüd. 

Das wurmt den Raifer tief im Herzen, 
Er fann des Franzmanns Uebermuth 
Die Schmad der Seinen nicht verſchmerzen 
Und zürnend wallt jein fürftlih Blut. 
„Und will es denn nicht einer wagen, 
Wie jie um mid verfammelt ftehn; 

So will ich jelbft mich mit ihm jichlagen, 
Er joll den Meifter in mir ſehn.“ 

Er gibt fein ritterlih Verlangen 

Nah Ritterbrauh dem Gegner fund. 

Bei defien Schild wird aufgehangen 

Der Schild von Deftreih und Burgund. 
Grftaunt erfennt ganz Worm dies Zeichen 
Und alles harrt erwartungsvoll 

Auf diefen Zweikampf fonder Gleichen, 
Der Deutihlands Ehre retten foll. 

Der neunte Morgen ift benennet 
Zum Kampf auf ritterliche Haft 
Und jedes Gegners Buſen brennet 
Tor Streitluft und Gefühl der Kraft. 
Durch alle Strafen wogt die Menge 
Bei allen Thoren ftrömt’s herein 
Und eilt im wimmelnden Gedränge, 

Ein Zeuge diejes ſtampfs zu jein. 

Am neunten Morgen — ernſt und ftille 

Bewehrt mit Lanz’ und breitem Schwert, 
Dom Kopf zum Fuß in Eiſenhülle, 
Erſcheinet jeder hoch zu Pferd. 
Wie die Trompete ichmetternd tönet, 
Stürmt jeder auf den andern los, 
Die Pferde bäumen ſich, es dröhnet 
Die Rüftung vom gewaltgen Stoß. 

Doch fruchtlos glitichte jede Lanze, 

Die Kämpfer blieben unverjehrt, 

Da ſchwinget leicht als wie im Tanze, 
Ein jeder rafjelnd fih vom Pferd. 

Nun ward der Schwerter Wucht erhoben, 
Die Streide fielen hageldicht 

Und ob aud Funlen um fie ftoben, 

Die wadern Kämpfer fühlten's nicht. 

Schon war dem fremden viel gelungen 
Er hat mit feines Hiebes Kraft 
Des Kaiſers Rüftung durchgedrungen, 

Ta wo am Helm der Panzer Mafft. 
Doch wie fi Mar verwundet fühlet, 
Scheint jeine Kraft erft recht erwacht; 
Als hätt’ er nur bisher gejpielet, 
Verdoppelt er der Streihe Macht. 

Und drängt und läht nit nad zu ftürmen, 
Bis er den Gegner jo betäubt, 

Daß dem, unfähig fi zu ſchirmen, 
Nichts als Ergebung übrig bleibt. 

Er jentt das Schwert, fleht um jein Leben 
Und will nad des Vertrages Kraft, 
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Sich nad des Kaiſers Hof begeben, 
Gewärtig ritterliher Haft. 

Da reicht, zur Milde ſchnell gewendet, 
Ihm Mar die faiferlihe Hand 

Und glorreich ift der Kampf geendet, 
Den er für Deutihlands Wohl beftand, 
Yet ſchmettern jubelnd die Trompeten 
Und alles preist des Herrſchers That, 
Der, feines Volles Ruhm zu retten, 
Als Kämpfer in die Schranfen trat. 


IV. 


Helmina von Chesy. 
Sankt Iohannes und das Würmlein. 


Johannes ging am hellen Bad 
Und ſah dem Lauf der Wellen nad" 
Er ſchritt durd Gras und Blümelein 
Und ſchaute wohl mit Liebe drein: 
Wie friih das blüht, wie hold zu jehn, 
O Gott, wie ifl die Welt jo ſchön! 
Die Blümlein läheln allzumal 
Und alles grünt und quillt im Thal, 
Da ift fein Kraut, da ift fein Blatt, 
Das nicht Gefühl vom Leben hat, 
Des Seins fih jedes MWürmlein freut 
Und trüg' es nod fo fchlichtes Kleid, 
Denn was nur Lebensfunlen hegt, 
Auch Gottes Liebe in ſich trägt! 
Wie nun Johannes liebend ſinnt, 
Ein MWürmlein er am Boden find't, 


Zwar ſchlicht und grau, gar flein geftalt't, 


Johannes hätt's zertreten bald, 

Da hebt er's auf vom Boden fein 
Und jegt es auf ein Blümelein 

Und ſpricht: O lebe, lebe nur, 

Dir blüht ja au die Frühlingsflur! 
Das Mürmlein fühlt ih faum berührt, 
Als e5 die Segenshand verjpürt, 
Entbrannt von reiner Liebesglut, 

Es plöslich lieblich leuchten thut. 

Auch wudien bald ihm Schwingen an, 
Die tragen's durch der Lüfte Bahn. 
Durch Wipfel zieht'S bei lauer Nacht, 
Hell, wie ein bligender Smaragd, 

Auf Blumen liegt es weit und breit 
Wie lite Sternlein ausgeftreut. 

So ruht es friedlih jüh im Grün, 
In Liebe wird es fill verglühn. 


V. 


Amalie von Helwig. 
Die Geifer des Set's. 


Dumpf, rauſcht's vom hohen Wogenftrand 


Zweite Auflage. II. 


An's fteile Felsgeſtade 

Und grau, wie der Geiſter wehend Gewand, 
Webt dichter Nebel ſich über's Land 

Und hüllt die dämmernden Pfade. 

Die herbſtlichen Lüftchen ſäuſeln, 

Es ſteigt in leiſem Kräuſeln 

Die blaue Welle des See's. 

Aus Wolfen die Sterne blinken 

Und langjam mogen und finfen 

Die Silberfloden des Schnee's. 
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Und in der Nat, Die ig und tait 
Um Ullin's Hügel ſich breitet, 

Am Ufer, das dunkel die Flut ummwallt, 
Ta wankt und irrt eine holde Geftatt, 
Von banger Liebe geleitet. 

Die feidnen Loden wehen; 

Die eilt mit ängſtlichem Spähen 

Scheu zu dem nächtlichen Hain, 

Laut ruft fie mit wilden Blide; 
Bumpf kehrt die Stimm’ ihr zurüde; | 
Die Winde nur ächzen drein. 


Von Ullin's einfamen Auen ? 

Ihr leuchtet nur ferne der Purpurftreif 
Des hellen Nordlichts mit breitem Echweif, 
63 ftralet ahnendes Grauen. 

Sie ſucht im röthlichen Scheine 

Ghatullin, den Jäger der Haine, 

Den Sohn der jchattigen Höhn. 

Zwei Nächte jah fie vom Stamme 
Bemoster Eichen die Flamme 

In einfamer Halle verwehn. 
Und an der jähen Freljenwand, 

Wo feufzende Wellen fich ſchlagen, 

Da faht es ihr flatternd weißes Gewand; 
Da ſchmiegt ſich's ſchmeichelnd an ihre Hand 
Mit leife winjelnden Klagen. 

„Biſt du es, Luath, der Treue? 

Jagt nicht Chatullin das ſcheue, 

Dem Pfeil entflichende Reh? 

Verlieh er des Waldes Pfade, 

Umirrend die Felſengeſtade 

Vom nebelzeugenden Sec? 
„Ach! nimmer jagt er's fchene Reh, 

Kehrt nimmer zum heimischen Herde; 

Es rauſcht mir fo traurig der dunfele Ser 
Und jede Welle fie ſeufzet Weh. 

Laut winjelt der Jagden Gefährte. 

Stets blieb mit treuem Geleite 

Er feinem Gebieter zur Seite! 

Jetzt Liegt er am Ufer allein! 

Verlündet's nächtliche Lüfte: 

Umfangen die feuchten Grüfte 

Des Yünglings ſtarres Gebein?“ 
Da rauſcht die Luft und im Sturm erhebt 
Der See die ſchäumenden Wogen, 

Und bleich aus dem Dufte der Nacht gewebt, 
Schwankt leis ein Dunftbild empor und ſchwebt, 
Vom Sturm an’s Ufer gezogen. 

Die hohe Geftalt erreichet 

Die Nebelwolten, es zeiget 

Gejentt und ungeipannt, 

Bla, wie aus nebliger Ferne 

Der filberne Glanz der Sterne, 

Den Bogen des Geiftes Hand. 
Still ift und ernft jein Angeſicht; 

Er neiget es liebend nieber, 

Und leis, wie der Lüfte Sauſeln, er ſpricht: 

„Mit Beuten der Jagden lehr' ich micht 
Zur Flamme des Herdes wieder. 

Mid lockt' aus dem jchügenden Haine 
Hervor im Nebeljcheine 

Das eilend flühtende Reh; 

Ein Duft barg Ufer und Wogen, 

Da jant ich, vom Schimmer betrogen, 
Hinab in den jchweigenden See.” 
Mit Liebesarn Allona firebt 

Die theure Geftalt zu faſſen. 

Die bleich, vom Schleier der Nacht umwebt, 
Sich ſcheidend höher und höher hebt: 
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Die fieht fie im Duft erblaſſen. 


' Dann faht fie ein nächtliches Graufen, 


Es rauſcht mit dumpfem Braufen 


Um ſie des Sturmwindes Wuth. 
Ihr ſchwinden die matten Sinnen, 
Da reißt ſie's wirbelnd von hinnen 
Hinab in die tiefe Flut. 


Und wenn es rauſcht vom Wogenſtrand 
| Un’s ſteile Felsgeſtade 


Und grauer Nebel, wie Geiſt's Gewand, 
Sich dichter webt um's weite Land, 
Verhüllend die bden Pfade, 

Da ſieht man die Wellen ſich kräuſeln; 
Es ſchweben mit leiſem Sauſeln 
Herab, wie Flocken des Schnee's, 


| Zwei Geifter mit ſchwachem Blinfen ; 


Die wanten, wogen und finfen 


Vereint in den Schoß bes Sce's. 











VI. 
Henriette Ottenheimer. 


Wohin? 


Lüfte des Himmels, wo ziehet ihr hin? — 
Mir ichweben und weben 

Ein fröhliches Leben, — 

In Blättern zu wühlen, 

Die Stirnen zu fühlen, 

Mit Blumen zu ipielen, — 

So jäufeln wir linde herab und herauf 
Und enden im Wether den jpielenden Yauf. 
Wogen des Stromes, wo ziehet ibr bin? 
Wir raujchende Wellen 

Verſinlen und ſchwellen, 

Wir küſſen Geftade 

Und loden zum Bade; 

Verſchlungene Pfade 

Sie führen uns endlich zum Ziele daher, 
Wir finden die Ruhe, die Ruhe im Meer. 
Echnjucht im Buſen, wo zicheft du Bin? — 
Hinauf zu den Sternen, 

In himmlische Fernen, 

Durch endloſe Weiten 

Laß träum'riſch mich gleiten, 

Ohn' Grübeln und Deuten, — 

So ſchwebe ich lächelnd der Ewigleit zu 
Und finde dort oben, nur oben erſt Ruh! — 


VII. 
Luiſe von Plönnies. 
IA es Wonne, it es Schmerz? 


Warum jchlägt jo laut mein Herz? 
Iſt es Wonne, ift es Schmerz? 

Es iſt Schmerz und Glüd zugleich, 
Ach, ein Glüd, jo Ichmerzenreich, 
Ad, ein Schmerz, jo reid an Glüd, 
Daß ih nie ihm geb’ zurüd! 
Schlage, jchlage drum, mein Herz? 
Trage, trage deinen Schmerz! 
Warum fjhlägt fo laut mein Herz? 
Iſt es Wonne, ift es Schmerz? 
Jedem Glüd auf dieſer Welt 

Hit fein Schmerz auch zugeſellt. 
Liebesglück iſt ſel'ger Schmerz, 
Liebesſchmerz iſt Glück für's Her. 











Schlage, ſchlage, drum mein Herz, 
Trage, trage deinen Schmerz! 

Warum Ichlägt fo laut mein Gerz? 

Iſt es Wonne, it es Schmerz? 

Fern von mir wich Liebesglüd, 
Liebesichmerz nur blieb zurüd; 

Doch im Schmerz noch liebt die Brnſt 
Des entichwundnen Glückes Luft, 
Schlage, ichlage drum, mein Herz, 
Trage, trage deinen Schmerz! 


VIII. 
Roſa Maria Aifing. 
Wanderlied, 


In die Ferne zieht ein Wandrer 
Reichten Sinn: am Wanderftab. 
Singt ein MWanderlied, dazwiſchen 
Pflüdt er fih mand Blümchen ab, 
„Was du hinter dir gelafjen, 
Schau nit bang darnach zurüd. 
Vor dir liegen blaue Berge 
Und dahinter manches Glüd. 

„Aus den Augen aus dem Sinne, 
Goldnes Sprüchlein, wohlbefannt! 
Under Städtchen, ander Mädchen. 
Iſt ein’s, das ihm nah verwandt! 

Weißt noch nicht, für wen das Sträufchen 
Du am Wege haft gepflüdt, 
Wirſt bald eine wieder finden, 
Die fid) freundlih damit ſchmückt! 
„Neues Glüd und neue Liebe, 
Heget jeder neue Ort, 

Monde wechjeln, Winde wehen, 
Und verwehen mandes Wort,” 

Mittags ruhet der Gejelle 
In dem Lindenſchatten aus, 
Denkt noch einmal feiner Liebften, 
Tie er weinend lieh zu Haus, 

Ihren Namen, jeinen Namen 
Schreibt er fjpielend in den Sand, — 
Dorten wohl zum letztenmale 
Peide man vereinigt fand. 

Kalter Wind durdgieht die Lüfte 
Und verweht die Namen dort, 
Monde wechſeln, Winde wehen 
Und verwehen mandes Wort! 


IX. 


Karoline Leonhard⸗Lyſer. 
Mein Glück. 
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Dein Glück iſt meines Gartens Roſe, 
O Roſe, blüh' mir früh und jpät. 
Wenn dann in einfam ftillen Tagen 
Kein Schmuck und Glanz mein eigen iſt 
Und alfe Leule von mir jagen: 

„Wie fie doch jedes Glück vermißt;“ 
Dann ſchau ich froh, wie mit Geloſe 
Der Lenz die jchönfte Blüth' ummeht. — 
Dein Glüd, 's ift meines Gartens Rofe, 
O Rofe, blüh’ mir früh und fpät! 


X. 
Luiſe von Bornſtedt. 
Liebeslied, 


Meine Liebe ſoll dir ſcheinen 
In das Herz jo warm und heiß 
Wie die Sonne, zieht am reinen 
Himmel fie den höchſten Kreis — 

Wie ein Stern wenn ſchwarze Dunfel 
Drüden auf das bange Meer 
Und er führt mit Glanzgefuntel 
Deinen Nahen ficher her — 

Wie auf grünen Alpenhöhen 
Flammt der Hirten Feuerlicht, 
Daß die Thäler weit es jehen 
Und dir's heil durch Mebel bricht — 

Wie de3 Glühwurms kleine Leuchte 
In des Blättchens grünem Zelt, 
ie das Morgenroth in feuchte 
TIhauestropfen rofig fällt — 

Scheinen, wie am lieben Herde 
Scheint der Kohlen rothe Glut, 
Wenn durchwandert du die Erde, 
Dort dir endlid wird jo gut — 

Wie das reine, weiße Feuer, 

Das den Diamant verzehrt, 

Das, gehült in heil'ge Schleier, 
Die Veftalin ewig nährt — 

Scheinen endlid treu und ftille 

Wie des Lämpchens fanfter Schein, 
Das mit feiner Friedensfülle 
Hellt dein Sterbefämmerlein. 


XI, 
Adelheid von Stolterfoth. 
Der Seckönig. 


Eine Jungfrau geht zu ſchauen 
Vom hohen FFeljenitrand ; 

Sie weint viel taujend Thränen 
Und ringt die weiße Hand. 








Im tiefen Leid möcht’ ich vergehen, Ahr Goldhaar mallt hernieder, 
Weil ich dir ferne bleiben muß, Drin funkelt kin Edelſtein, 
Schickt' ich nicht in der Lüfte Wehen Den wirft ſie in die Wogen, 
Dir täglich meinen Liebesgruß. Mocht' Lieber ſchmucklos ſein. 
Ergeben trag ich alle Looſe, „D Sigurd!“ ruft fie traurig 
Wenn nur mit dir die freude geht. Hinab in's raujchende Meer, 
Dein Glüd ift meines Gartens Roſe, Ruhſt du vielleicht da drunten 


O Roje, blüh' mir früh und ſpät! Und fehreft nimmermehr ? 
Was immer das Geihid mir jendet, Dover haft du gar vergefien 
Mein Herz bleibt dennod froh und rein. | Daß du mir Treue ſchwurſt, 
Wenn Gott dir Fried' und Wonne ſpendet, Eh’ du ein Heimatlofer 

So füllt auf mih ein Widerſchein. Verfolgt von binnen fuhrit? 





Wird mir auch nur ein Kranz von Moofe, „Verhaßt it mir die Krone 








Ich nehm’ ihn dankbar, mit Gebet, | Auf meines Vaters Haupt 
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Und auch jein blut'ges Scepter, 
Dem deinen einft geraubt. 

Nun ſoll ich beides theilen 

Mit einem ftoljen Gemahl! 
Weh' mir! läg' id da drunten 
Bereit von Angft und Qual!* 
Und aus den Uferfelien 

Tönt eine Stimme traut: 

„Nicht hab’ ich der Treu vergeflen, — 
MWillommen, du fühe Braut!“ 
Herr Sigurd rief's, der fühne, 
Er fommt zu guter Stund' 

Und Hält fein Lieb umſchlungen 
Und füht ihren rothen Mund, 
Er trägt fie janft hinunter 

In fein geihmwindes Schiff, 

Er fteuert es vorüber 

Am dunflen Feljenriff; 

Und jest ihr von Korallen 

Eine Kron’ in's goldne Haar 
Und einen ichilfgrünen Mantel 
Reit er ihr lächelnd dar. 
„Nun mußt du mit mir ziehen, 
Mein Reich ift das weite Meer, 
Alle Lande find mein eigen, 

Wo ich werfen mag den Speer!“ 
Die Wimpel flattern und wallen 
Am rothen Abendihein — 

Der König ſchaut düfter vom Thurme: 
„Mer mag der Segler fein — ?* 


xl. 
Ida von Hahn:Hahn. 


Firduſi. 


„Meiner Gnaden Sonne glänzet 

Allen Dienern fern und nah, 

Ale find nr bereichert, 

Hoch in Anjehn,“ ſpricht der Schah. 
„Wer mir diente, mich erfreute, 

Ward belohnt durch meine Hulp; 

Für Firduft, meinen Sänger, 

Pin ih nur allein in Schuld. 
Wer von Fee bat gejungen, 

Wer die Herrſcher hochgeſtellt, 

Dem gebührt der Pla; der Ehren, 
Bei dem König einer Melt! 

Nehmet Gold und Purpurkleider, 
Nehmet ein Rob und Schmud und Wehr, 
Grüft vom Schah den holden Sänger, 
Bringet mir Firduſi her!“ 

Und die Schranzen ftehn erihroden 
Bor des Herrihers Machtgebot; 
Niemand kennt Firduſi's Hütte, 
Niemand ahnet feine Noth. 
Niemand weiß, dab oft dem Dichter 
Obdach und das Brot gebridt, 
Schah-Rameh kennt wohl ein jeder, 
Doch wo er ift, weiß man nicht. 

Und gehorfam ihrem Herricher 
Ziehen fie durch's Perjerland 
Mit den föftlih reihen Schähen, 
Die dem Dichter er geſandt. 
Fragen forſchend an den Thoren 
Aller Städte groß und flein, 

Ob hier lebt der holde Sänger 

Ob hier mag Firduſi jein? 





vum, But. Peutfätand. 
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Endlih klingt auf ihre Fragen 
Die erjehnte Antwort: Ya! 
O, wie groß ift ihre Freude, 
O wie froh wird fein der Schah! 
Und fie nahen mit Aleinodien, 
Gold und Purpur feiner Thür: 
„Heil Firbufi! Heil dem Dichter! 
Heil des Perjerlandes Bier!” 
Jauchzen tönt von allen Lippen, 
Yubel jhallt um’s ftille Haus; 
Sieh, da Öffnet fi die Pforte 
Und Firduſi zieht heraus, 
Zieht heraus als ftille Leiche, 
Der Verweſung fihrer Raub, 
Und die Huldigung des Herrſchers 
Sentet fih auf feinen Staub. 


XI. 


Emma von Rindorf. 
Gemeinfames Loos. 


Berauſche di in allem Süßen, 
Den jungen Mai ruf ihn zurüd, 
Umringe did mit feinen Grüßen, 
Belade did mit feinem Glüd! 
Den!’ dir des Frühlings Wonneihauern, 
So heik du es empfunden haft, 
Den!’ dir des Frühlings Himmelstrauern, 
Denk! dir die ganze ſel'ge Laft. 
Denk’ dir die taufend Vogellehlen, 
In denen Dank und Liebe girrt, 
Den Duft von taufend Blumenjeelen, 
Der wie ein Hub zum Himmel irrt. 
Die Nadtigall, die ftumm geboren, 
Denl' dir zu folder Blüthennacht, 
Das Heine Gerz, das jchmerzverloren 
Und jehniuchtstrunfen lautlos wacht: 
Nicht einen Ton, das Weh zu ichildern ! 
So einjam in der Seligfeit! 
Nicht einen Gruß den Sternenbildern, 
Den Lebenslelchen nah und weit! 
Und jede Bruft der Wonn' und Klagen 
Kennt ſolch geheimen Widerhall 
Und jede Bruft muß in fidh tragen 
Die fummgeborne Nadtigall. 


XIV. 
Ida von Düringsfeld. 


Schwrige! 


Den Finger leg' ich auf die Lippe 

Und ſage: Schweige, ſchweige, ſchweige! 
Was ſind dir denn die fremden Menſchen, 
Daß ihnen ſich dein Innres zeige? 
Was fühlen ſie von deinen Schmerzen? 
Was wiſſen ſie von deiner Wonne? 

Dem Himmel magſt du dich vertrauen, 
Dem Mond, den Sternen und der Sonne. 
Und aud den Wolfen und den Mellen 

Und jeder Blume, jedem Zweige; 

Doch trittft du wieder unter Menſchen, 
Dann dent’ an mid und ſchweige, ſchweige! 


— — EEE SEEN NE — — — — — — — — —— 
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XV. 
Amara George, 
(Mathilde Binder.) 

Kleine Leiden, 


Heiligen und großen Schmerzen 
Wird mein Herz fi) nie verfagen, 
Ferne halte nur ein Gott ihm 
Die gemeinen Erdenplagen ! 
Was erhabne Mächte jenden, 
Täglich ift mir’s und vertraut; 
Yene nur find das Verhaßte, 
Beindliche, wovor mir graut. 

Heil den Helden, die ihr Leben 
Schließen auf dem Bett der Ehren; 
Ihnen Heil, die in den Flammen 
Eid als Märtyrer bewähren! 
Welch ein Segen in dem Xeide, 
Welche Luft in letzter Noth, 
Wenn ein Opfer für's Geliebte 
Unjre Qual und unjer Tod! 

Doch mie jelten iſt's geftattet, 
Schön zu leiden, jhön zu enden, 
Aufzufahren in den Himmel, 
Siegespalmen in den Händen ! 
Wie zermalmend, all jein armıes, 
Dunteles, verlornes Sein 
Dinzuopfern einer langen 
MWiürdelojen Liebespein! 


XVI. 
Bethi Paoli. 
Ein Todtenopfet. 


Im Morgenlichte ſtralt der Berge Rand, 

Es glüht das Meer, mit Purpur übergoſſen, 

Da ftöht ein Schiff von Hellas’ heiterm Strand, 
Die Wogen theilend mit den Ruderflofien. 
Schwarz find des Schiffes Segel, ſchwarz der Kiel, 
Bom Mafte flattern dunkle Trauerzeichen, 
Yedweder ahnt mit Beben und Erbleichen: 

So düſter wie die Rüftung jei das Ziel, 

Und mwer bevölkert diejes Schiffes Raum? 
Yünglinge find es, apolloniich ſchöne, 

Und Jungfrau'n, lieblid wie ein Frühlingstraum, 
Der tief erklingen macht der Sehnſucht Töne. 
Sie ſtehn wie um den Opferftein gejchart, 

Das Aug’ verftört, und ringen bang die Hände, 
Denn weh! ihr Sarg find diejes Fahrzeugs Wände 
Und dieje Reife ihre legte Fahrt! 
Athens unjel'ge Schmerzenstinder find's, 

Das Biel ift Kreta's fluchbeladne Küfte, 

Wo im verſchlungnen Bau des Labyrinths 

Der Minotaurus harrt mit Blutgelüfte. 

Ihr Leben ift das theure Löſegeld, 

Gefordert von des Ungeheuers Wiüthen ; 

Ihm fallen Hellas’ ſchönſte Menjhenblüthen, 

Bis ihm erlegt der glüdgefrönte Held. 

Das ift vorbei. — So mand Jahrhundert ſchwand, 
Doch ficht die Sonne ſtets dafielbe wieder. 

Und wieder ftößt ein Schiff von griech ſchem Strand, 
Bom Hauch gewiegt der jühen Meereslieder. 

In Südenflarheit ftralt des Himmels Blau, 

Es ſchwellt der friſche Morgenwind die Segel, 
Zum Bugfpriet ſchaumt die Flut und Seegevdgel 
Umflattert jcheu der Maften jhlanten Bau. 


Die Unter lichten fih, gehorfam theilt 
Die Woge fih aufieufzend tief und bange. 
Ein legter Grub, das Fahrzeug ſchwebt und eilt | 
Dem fernen Strande zu, dem Untergange. | 
Ya wohl: dem Untergang! Ihm find geweiht, 
Die träumend jetzt den feuchten Pfad beichiffen. 
Es harret ihrer bei Koſenza's Niffen | 
Der grimme Minotaurus unfrer Zeit. 
Ihm gnügen die gemeinen Opfer nicht! 
Er firedt die mordgewohnten Tigerfrallen 
Nach jenen nur, in deren Seelen Iicht 
Ein Stral von oben zündend ift gefallen. 
Nur jene, die bereit zum beil’gen Strauß, 
Trifft feines Grolles unverföhnlih Hadern | 
Und mit dem edlen Quell aus ihren Adern 
Löſcht er das faum entflammte Hoffen aus. 
Und jo geſchah's. Ihr ftarbt, wie ihr gelebt, | 
O dab den Henlern folder Tod nicht werde! | 
Als letzter Troft wohl hat es euch durdhbebt 
Das Glüd, zu ruhn in heimatlider Erde. 
Man jagt, dab Sterbende Propheten — ſprecht! 
Saht ihr bei eures Herzens letztem Schlage 
Den ftarten Heiland nicht dereinft’ger Tage, 
| Der eures Landes Schmach und Elend rädt? | 
Ihr follt nicht ruhn in ungeihmüdter Gruft! | 
Ob auch der Save, der den Mächt'gen fröhnet, | 
Weh über euch und euer Streben ruft, 
Ob eud der Wit der Alltagswelt verhöhnet, 
Ob fie veripotten euren Heldenlauf, 
Die nie gejchwebt auf der Begeift'rung Flügel, — 
Ih wende meinen Schritt zu euerm Hügel 
Und lege diefen dunfeln Kranz darauf. 
Man nennt eu Thoren, weil ihr eure Kraft 
Verſchwendet an ein hoffnungslos Beginnen, 
Weil ihr gelämpft voll heil’ger Leidenschaft 
Nah einem Sieg, unmdglid zu gewinnen. 
Da lächeln fie und meinen: Wahnfinn war's, 
Was jene Schwärmer in den Tod getrieben! 
Für Wahnjinn gilt der Seele tiefftes Lieben, 
Der Sonnendurft des lichtgewohnten Aars! 


O, wie fo leerer Worte Windeshaud, 
| Anbläst in meiner Bruft des Zornes Flammen: 
' Sp Hug wie jene Weiſen wart ihr aud, 
| Ahr Opfer, die fie läfternd nun verdammen, 
| Ihr wußtet wohl, dak euer Angeficht | 
Nicht ftralen werde in des Sieges Blanze, 
| Ihr Hofftet nur den einft'gen Sieg filr’s Ganze 
| Und euer dunfles Ende jchien euch licht. | 
‚ Dem Tode gabt ihr willig euch dahin, 
| Nicht in fanatiſch rafender Verblendung, 
Doch weil es feft und Har in euerm Sinn, 
Dies jei der Zweck von eurer Erdenjendung. 
Ihr ſtarbt, um durch der Bäter Racheſchrei, 
Um durd unjel’ger Mütter Kummerzähren 
In euerm Bolt zu weden und zu nähren 
Den Ha, den heil’gen, gegen Tyrannei. 
Dies wolltet ihr, — nicht mehr. Und diejes Ziel, 
Ihr habt's erreiht — — wer ſpricht noch von Mif- 
lingen? 
Es werden einft im but'gen Waffenfpiel 
Als lauter Feldruf eure Namen klingen. 
Dod bis zum Anbrud der Entſcheidungsſchlacht 
Tönt fort die unermeſſne Schmerzenllage, 
Nicht um die Schläfer in dem Sarlkophage, 
Nein! um die Schar, die an dem Grabe wacht. 
Am Grabe, das ihr Hoffen lang und bang, 
Den Traum beglüdter Zulunft, jedes Zeichen, 
Das fiegverheigend einft erglänzt, verichlang, 
Wie ſich die Welle jchliehet über Leichen. 
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| Italiens Bolt! Du bift die air. | 
63 ftieg dein Hoffen zu den Todten nieder! | 
O Hül’ in nächtiges Gewand die Glieder 
Und treue Aſche in dein dunkles Haar. | 

Wie Rahel jei, die feinen Troft gewollt, 

' Und lafje feilfhen nicht mit deinem Elend! 
Der Jammer, der dein zuckend Herz durchrollt, 
Sei dir ein Sporn, zum Aufjhwung dic bejeelend. | | 
Dir brachten fich die edeln Opfer dar — 

O täufche nicht der Sterbenden Vertrauen! 
Um deine Flagge ftrebt bei Sturmesgrauen | 

' Fortan ein neues Dioslurenpaar! | 
Behalt' es feft und tief in's Gerz gepreht, | 
| Wie, als der Tiger von dem blut'gen Mahle 
| Gefättigt ging, fich lüftern um den Reft 

Verjammelten die heulenden Schafale. 

Den!’ an den Vater, über defien Loos 

Sie zu Venedig jegt das Urtheil ſprechen! | 

Des Greiſes Sünde ift und fein Verbrechen, 

Dak man die beiden Söhne ihm erſchoß! 

| Der Mutter denke, einft jo froh, fo reich, 

Verarmt und einfam jet im Prunfgebäude! 

Ihr Haar ift früh ergraut, ihr Antlig bleich, 

Sie ſelbſt ein Denkmal für geftorbne Freude. 

Mas kümmert die Gewalt'gen ihre Pein? 

Was fragt die Tyrannei nah Mutterherzen. 

Ein Dämon ruft: „Die ihr gebart mit Schmerzen, 

„Sie werden glüdlos oder ehrlos jein! 

„Sie werden feig, mit knechtiſch dumpfem Sinn, 

BVerhöhnen ihrer Heimat bange Zähre, 

Wie Judas einft, für Hingenden Gewinn 

Den Gott verkaufen und die eigne Ehre, 

Und wollt ihr dies nidt, dann, o Mütter, ftählt 

‚ Die janfte Bruft! madt fie zu Erz erftarren! 

‚ Auf Iene, die der Schmach entronnen, harren 

\ Verbannung, Kerfer, Tod — — wohlan, jo wählt!“ 

' Heil dir, du fchmerzenreihe Mutter! Heil! 

Du haft gewählt mit ernftem Liebesmuthe 

| "Und feften Blides ſchauſt du nun den Pfeil, 








Gefärbt mit Blut von deinem eignen Blute, 
Du Tochter Sparta’s, fireng und doc jo mild! 
Als würdig haft die Deinen du erfunden: 
Auf ihrer Bruft erglühn die Todeswunden, 
' Man hat fie heimgebradht auf ihrem Schild! 
Und Heil euch, die ihr in dem Glanz und Stolz 
Der Jugend niederftieget zu den Todten, | 
Eh’ euch noch an des Lebens Marterhol; 
Der Ejiigihwanm des Zweifels ward geboten, 
Eh’ euch der Tage Laft, der Erde Wuft, 
Die ſchweren Bürden, Geift und Arm gelähmet, 
Eh’ jene Weisheit, die von Gott vervehmet, 
Mit ihrem Froſt durchkältet eure Bruft. 
ı Am Meeresfaum, wo fi die Woge bricht, | 
Grub man euch) eure letzte Schlummerftätte, 
Rings tiefe Einfamkeit. Da hört ihr nicht 
- graufen Schall der Geißel und der Kette, 
Der Mädt'gen Drohn, der MWillfür freches Wort 
Und, was noch wildern Sram in's Herz euch brächte, 
Die feigen Lügen der Deſpotenknechte, 
Ihr —* ſie nicht in dieſem ſtillen Port. 
Und die Betrüger ſeht ihr nicht, die dreiſt 
Sich drängen an die Stelle der Propheten, 
Seht nicht den wahnbefangnen Menſchengeiſt 
Zu Gögenbildern ftatt zur Gottheit beten, 
Seht nicht das Bolt, den unglüdjel'gen Lear, 
Durch nächt'ge Gaſſen frierend, hungernd wanfen, 
Im Innern den vernichtenden Gedanken: 
„Die ich erhoben, thaten jo an mir!“ 
O Muſe, jei du die Kordelia 
Des neuen Lear! Hilf ihm fein Elend tragen! 
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VIII. 1. Bus, Deutfhland. 


Ob er dich auch vertennend überjah, 
Daß du ihn Liebft, zeig’ in des Unglüds Tagen. 


Wenn Wahnſinns Qual fein müdes Hirn zerwühlt, 


Dann fprenge feines geiftigen Kerkers Riegel 
Und halt’ ihm vor vergangner Zeiten Epiegel, 


Bis er ſich wieder als ein König fühlt! — 


Ihr aber, meine Freunde! die ihr ftarbt, 

Ihm die verlorne Krone rüdzugeben, 
Genießt die Ruhe, die ihr euch erwarbt 

Mit einem fampf- und ftürmevollen Leben. 
Dort jhlummert ihr am fteilen Küftenhang, 
Kein andrer Laut miſcht fih in eure Träume 
Als das Geflüfter nur der Lorbeerbäume 

Und als der Wogen geifterhafter Sang. 
Wenn auf die Sonne flammt in Morgenpradt, 
Will euern Hügel jeder Stral verflären, 

Der Weit umraufcht ihn janft und jede Nacht 
Benetzt ihn fill mit jegnend milden Zähren, 
Es jprengt die Blume raſch ihr Knoſpenband, 


Die heil'ge Stätte würdig zu befleiden — — 


Liebt' ich euch nicht, ich würde euch beneiden. 


Die ihr dort fhlummert an Koſenza's Strand! 





XVII. 
Annette von Drofe-Hülshof. 


1) Vor fünfzig Iahren. 


Da gab es doch ein Sehnen, 
Ein Hoffen und ein Glühn, 
Als noch der Mond „durch Thränen 
In Fliederlauben“ icjien, 

Als man dem „milden Sterne“ 
Gejellte, was da lieb, 

Und „Lieder in die ferne“ 
Auf fieben Meilen ichrieb ! 

Ob dürftig das Erkennen, 

Der Dichtung Flamme ſchwach, 
Nur tief und tiefer brennen 
Verdedte Gluten nad. 

Da lachte nicht der leere, 

Der überjatte Spott, 

Man baute die Altäre 

Dem unbefannten Gott. 

Und drüber man den Brodem 
Des liebften Weihrauds trug, 
Lebend'gen Herzens Odem, 
Das friih und kräftig ſchlug, 
Das jhamhaft, wie im Tode, 
In Traumes Wunderjarg 
Noch der Begeiftrung Ode, 
Der Lieb’ Etloge barg. 

Wir höhnen oft und laden 
Der kaum vergangnen Zeit 
Und in der Wüfte machen 
Wie Strauße wir uns breit. 
Hi Miffen denn Beſitzen? 

Iſt denn Geniehen Glüd? 
Auch Eiſes Gleticher bligen 
Und Bafilisfenblid. 

Ihr Greije, die gejunten 
Wie Kinder in die Gruft, 
Im letzten Hauche trunfen 
Von Lieb' und Aetherduft, 
Ihr habt am Lebensbaume 
Die reinſte Frucht gepflegt, 
In karger Spannen Raume 
Ein Eden euch gehegt. 














Nun aber find die Zeiten, 

Die überwerthen, da, 

Wo offen alle Weiten 

Und jede Ferne nah. 

Wir wühlen in den Schäten, 
ir jchmettern in den Kampf, 
Mindsbräuten gleich verſetzen 
Uns Geiftesfiug und Dampf. 
Mit unſres Spottes Gerten 
Zerhau'n wir, was nit Stahl, 
Und wie Morgana’3 Gärten 
Zerrinnt das Ideal; 

Was wir daheim gelaffen, 
Das wird uns arm und Mein; 
Mas Fremdes wir erfaflen, 
Wird in der Hand zu Stein. 
Es mwogt von End’ zu Ende, 
Es grüßt im Fluge ber, 

Wir reichen unſre Hände — 
Sie bleiben falt und leer. 
Nichts achtend, liebend Wen'ge, 
Wird Herz und Wange bleich 
Und bettelhafte Kön'ge 

Stehn wir im Steppenreich. 


2) Die beſchtänkte Fran, 


Ein Krämer hatte eine Frau, 

Die war ihm jchier zu janft und milde, 
Ihr Haar zu licht, Ihr Aug’ zu blau, 
Zu gleich ihr Plid dem Mondenihilde ; 
Wenn er fie jah fo ſtill und ſacht 

Im Haufe gleiten wie ein Schemen, 
Dann faßl' es ihn wie böſe Macht, 

Er mußte ſich zufammennehmen. 
Vor allem macht ihm Ueberdruß 

Ein Wort, das fie an alles fnüpfte, 
Das freilich in der Rede Fluß 

Gedanlenlos dem Mund entichlüpfte: 

' „In Gottes Namen,” ſprach fie dann, 
Wenn ſchwere Prüfungsftunden famen, 
Und wenn zum Weine ging ihr Mann, 
Dann jprad fie auch „in Gottes Namen.“ 
Das ſchien ihm lächerlih und dumm, 

| Mitunter frevelhaft, vermeilen; 

Dit ihalt er und fie weinte drum 

Und hat es immter doch vergefien. 

| Gewöhnung war es früher Zeit 
Und Höfterlich verfebter Jugend; 

So war e3 feine Sündlichfeit 

Und war auch cben feine Tugend. 

Ein Sprichwort jagt: Wem gar nichts fehlt, 
Den ärgert an der Wand die fliege; 

' Sp hat dies Wort ihn mehr gequält 

! AS andre Hinterlift und Lüge. 

| Und ſprach fie janft: „Es paßte ſchlecht!“ 

Durch Demuth feinen Grofl zu zähmen, 

So ſchwur er, übel oder recht, 

Werd’ es ihn ärgern und beihämen. 

Ein Plüthenhag war feine Luft. 

' Einft jah die Frau ihn finnend flchen 

Und ganz verjunfen, unbewußt, 

So Zweig an Zweig vom Straude drehen; 

„In Gottes Namen!“ rief fie, „Mann 

„Du ruinirft den ganzen Hagen!“ 

Der Gatte jah fie grimmig an, 

Fürwahr, faft hätt’ er fie geſchlagen. 





Doch wer da Unglüd jucht und Reu', 


Dem werden fie entgegeneilen : 





Pidteriunen. 


Der Handel ift ein zart Gebäu 
Und ruht gar jehr auf fremden Säulen. 
Ein Freund fallirt, ein Schuldner flicht, 
Ein Gläub’ger will ſich nicht gedulden, 
Und eh’ ein halbes Jahr verzicht, 
‚ Weiß unjer Krämer ſich in Schulden. 
Die Gattin hat ihn oft gefehn 
| Gedantenvoll im Sande waten, 
ı Um Kontobuche jeufzend ftehn 
Und hat ihn endlich aud) errathen; 
, Ste öffnet heimlich ihren Schrein, 
Sangt aus verborgner Fächer Grube, 
‘ Dann, leife wie der Mondenſchein, 
Schlüpft fie in ihres Mannes Stube, 
—* ſaß, die ſchwere Stirn geftügt, 
; Und raudte fort am falten Rohre: 
| „Karl!“ drang ein ſcheues Flüftern itzt 
Und wieder „Karl!” zu feinem Ohre; 
' Sie ftand vor ihm, wie Blut jo roth, 
Als gält' es, eine Schuld geſtehen: 
' „Karl,“ ſprach fie, „wenn uns Unheil droht, 
Iſt's denn unmöglich, ihm entgehen?* 
Drauf reicht fie aus der Schürze dar 
Ein Säckchen firamm und jchiver zu tragen, 
Drin alles, was fie achtzehn Jahr’ 
Eripart am eigenen Behagen. 
Er jah fie an mit raſchem Blid 
Und zählte, zählte nun auf's neue, 
Dann jprad er jeufzend: „Mein Gejchid 
Iſt zu verwirrt, — dies langt wie Spreue!“ 
Sie bot ein Blatt und wandt’ ſich um, 
Erzitternd, glüh gleich der Granate; 
ı 3 war ein kleines Gigenthum, 
Das Erbtheil einer frommen Pathe. 
„Nein,“ ſprach der Mann, „das ſoll nicht fein!“ 
Und Hopfte freundlich ihre Wangen, 
Dann warf er einen lid hinein 
‚ Und fagte dumpf: „Schier möcht’ es langen.“ 
‚Nun nahm fie aus der Schürze Grund 
UN ihre armen Herrlichkeiten, 
Theelöffelhen, Dukaten rund, 
Was ihr geſchenlt von Kindeszeiten. 
Sie gab es mit jo freud’gem Zug! 
Toh war's, als ob ihr Mund ſich regte, 
Als fie zulegt auf's Kontobuch 
Der ſel'gen Mutter Trauring legte. 
„Haft langt es,“ ſprach gerührt der Mann, 
„Und dennod kann es ſchmählich enden; 
Wil du dein Leben dann fortan, 
Geplündert, frilten mit den Händen?“ 
Sie ſah ihn an, — nur Liebe weih 
. Un liebem Blide jo zu bangen — 
„sn Gottes Namen!” ſprach fie leis — 
Und mweinend hielt er fie umfangen. 


3 
| 3) Der Spiritus familiaris des Roßtäuſchers. 





| werthe Stätte, 
| Wo jeiner Kindheit Linde fteht und jeiner Eltern 
Sterbebette, 

Umſonſt hat er jo manden Tag den froſtbeklemm⸗ 
ten Hauch gelogen, 

In feiner ftarren Hand den ZJaum, umfniftert von 
des Schnees Wogen, 

Beim Morgenroth, beim Abendroth, 

Nur um ein Stückchen ehrlich Brot! 





l. 
So hat er ſich umſonſt gequält, umjonft verfauft die 
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Roſſes heiße Slanten, 
Von des Gebälfes Sparre läßt die Leuchte irre 


Schatten wanlen; 

Bei Gott, es lebt! — im Aug’ ein Blig! — es ſchau⸗ 
dert, zittert, hüben, drüben, 

Dann ftredt es ſich, die Nüftern ftehn, vom milden 
Schreie aufgetrieben, 

Und aus den Gliedern wirbelt Dampf, 

Der Lebenswärme letter Kampf. 

Der Täufer niet und ftreichelt fort, nicht trauen 
will er feinem Auge 

Und ſchwellend in die Wimper fteigt, der Mannes» 
thräne bittre Yauge, 

Sacht langt die Dede er herbei und ſchlägt fie um 
des Thieres Meichen, 

Dann läht er der Laterne Schein ob den geipanns 
ten Sehnen ftreiden ; 

Es ift vorbei, kein Odemhauch 

Und ſchon verihwimmt der Flanlen Raud. 


| Bom Boden hebt er ſich, er fteht, der fchwergebeugte 


| Und an dem nächſten Ständer lehnt, des todten Rap- | Wie trunten ſchwankt er durch den Hof, ſchwankt in 


Mann der Sorgen, 

Und langſam hat er ſeine Stirn, hat ſie in hohler 
Hand geborgen; 

Was heute war ? was morgen wird? wie fonnt’ er 


deſſen ſich entfinnen! | 
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Und der Verzweiflung Schlange fühlt er kalt zum 
Herzen niederrinnen; 

Mas war? was ift? er fährt empor, 

Ein Alirren, dicht an feinem Ohr! 


Gelafjen wägend in der Hand, ein Mann mit | 
Hafermah und Striegel, 

So ftämmig wie dur Froft und Staub der aurr⸗ 
ner treibt die derben Glieder, 

In ſeinen breiten Naden hängt der breite Schlapp⸗ 
hut tröpfelnd nieder 

Und ruhig auf den Täujcher ikt 

Sein graubewimpert Auge bligt. 

Herr!“ hebt er an: 


pen Jaum und Zügel 


Thier ift euch gefallen, 


„Wie, die jo manchen — Mann aus feinen Röthen Röthen 
hat gezogen 
Und feinen Heller Zinjen nimmt, zwei Worte nur 
auf weißem Bogen, 


=> | 


Die euch, und lebt ihr Hundert Jahr', mit feiner 


Mahnung wird beijchämen, 

Die kennt ihr nicht? die kennt ihr nicht ? fürwahr, das 
muß mid Wunder nehmen!“ 

Der Täufer horcht, er jpricht fein Wort 

Und flüfternd fährt der andre fort: 

„Hört an, wenn in Splvefternadt das Mondlicht fteigt 
in volle Bahnen, 

Kein Dach, kein Baum es hatten mag, wenn filbern 
ftehn der Thürme Fahnen, 

Zum Schleufenthor geht dann hinaus, den Strom 
zur Rechten, links die Föhren, 

Wer euch begegnet — achtet's nicht ; wer euch begrüßt 
— laft euch nicht ftören, 

Und hinter" m Friedhof liegt ein Haus, 

Ein wenig öde fieht e3 aus. 

Verftorbnen Wuchrers Erb’, um das fich fieben Qumpe 
hitzig ſtreiten, 

Und drinnen flimmt ein — Licht, ihr ſeht es 
freilich nicht von weiten, 


Alljährlich nur in —* Nacht, ſonſt ſtehen Thür 


und Thor verrammelt, 

In einem Hinterbaue brennt’s, wo die Gejell- 
haft fi verfammelt ; 

Ihr trefft fie, bis der Hahn gefräbt. —“ 

Der Täufer wendet fih und geht. 


die buntgefüllte Halle; 
Der Kannen Klappen, das Geſchrei — ihm ift als 
ob die Dede falle; 


Und feufzend löst vom Gürtel er die Lederfage und | 


bellonmen 


| 
I 


| 





Läßt er den ärmlichen Gehalt jo Stüd vor Stüd 


zu Tage kommen; 
Dann jpringt er auf, fein Sporenflang 


Klirrt trogig das Gehöft entlang. 
„ihr dauert mid, ein feines Doch was er rufen, pfeifen mag, leer iſt der Stall, 


nur aus den Raufen 


| Doch weiß ih eins, ihm gleich wie fih am Pater: | Hängt wirres Heu wie fträubend Haar und drunter 





nojter zwei Korallen; 

Ich nenne euch den Ort, das Haus, ihr habt | 
um zweihundert Gulden, | 

Dann wüht’ id einen Seren, der drum fein halbes, 
Erbe würde ſchulden.“ 

Der Täufer horcht und ftammelt dann: 

„Ih bin ein ganz verarmter Mann!“ 

„Wie, eure prächt'ge Kuppel bin? wie, die ich in den 
Dftertagen 

So friſch das Pflafter ſtampfen jah? fürwahr, da 
feid ihr zu beklagen! 

DO, euer Brauner mit dem Etern, der zierlich vor 
den Damen fniete! 

DO, euer Weihgeborner, dem’s wie Funfen aus den 
Nüftern iprühte!“ 

Der Tauſcher hat ſich abgewandt, 

Gr zupft am Zaume, ballt die Hand. 

Und finnend fteht der Schlapphut, mißt mit fteifem 
Blid der Kiſte Bohlen, 

„Herr!“ flüftert er! „ſchließt eure Fauſt um blank» 
geränderte Biftolen! 

Die Stunde zehrt, es jchwillt der Mond, bald iſt 





des Jahres Schluß gelommen, 
Habt ihr auf euren Zügen denn von der Gejellichaft 
nichts vernommen ?“ 
Der Täufer blidt verwirrt umber, 
Und: „Die Gejellicaft?" murmelt er. 





dampfen Strobes Haufen, 
Nur der Laterne feuchter Dot wirft Flämmchen 
auf mit leichtem Knallen 


Und läßt ein jeltjam zudend Licht um den geftred- 


ten Rappen fallen 
Und in der Fenſterſcheibe ſteht 
Des Mondes bleidhe Majefät, 


2 
Das nenn’ ih eine Winternaht! das eine Jahres 
leihe! Gnade 


Der Himmel jedem, den die Noth treibt über dieſe 


blanten Pfade! 


Sie gligern auf, der Schlange gleih im weißen 


Pyramidenſande, 

Und drüber hängt, ein Todtenlicht, der Mond an 
unſichtbarem Bande, 

Mit Funlchen iſt die Luft gefüllt, 

Die Sterbeſeufzer zieht und quillt. 

Nie hat ſeit Menſchendenlen ſich Sylveſternacht "| 
ſcharf ergofien, 

Der Tag hat Floden —— der Abend ſie mit 
Glas umſchloſſen; 

In den Gehöften Taub' und Huhn auf ihrer Stange | 
ächzend duden, 

Der Hund in feinem Schober heult und fühlt den 
Wurm im Hirne zuden: 


| 





| 


l 


— — 











* Mauern er, — 





Zwei Spannen hat in dieſer Naht. 
Das Eis dem Sirome zugebradt. 
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& ſchüttelt ſich, er tritt hinein 


Und ſteht im finſtern Gang allein; 


Vertlommen fieht am Thor die Wach' und haucht in Tappt am Gemäuer, wendet ſich; dort flimmt es 


die erſtarrten Hände, 
Wer da!“ ‚Ein Freund!“ und haſtig ampft es längs 
der Brüde Steingelände ; 
Betroffen fieht ihn der Rekrut wie einen Maft am 
Strome ſchwanlken: 


„Der ift betrunlen oder irr!“ er fteht ein Weilchen 


n Gedanten, 

Bekreuzt fich, zieht die lIhr heraus 

Und lehnt fi an jein Schilderhaus. 

In's offne Land der Täuſcher tritt, er athmet auf 
und ſchaut nach oben; 

Stein Wöllchen hängt am Rieſenbau der dunklen 
Sapbirkuppel droben, 

Er wendet ſich und fieht die Stadt wie eine Nebel« 
maſſe liegen 

Und drüben, auf Sankt Thomas Thurm, das Wetter: 


kreuz fih ſchimmernd wiegen, | 


Den Mantel zieht er an's Geficht 

Und ſchreitet fort im Mondenlicht. 

| Was liegt dort über'm Weg? — Ein Menſch, ein Mann 
in bünnem Zwillichrocke, — 

Der Täufer zudt, doch zaudert nicht; wohl fieht 
des reifen dunne ode, 

Die Glage, leuchtend aus dem Schnee, er fieht fie 
im Borüberjchreiten, 

Und wie mit taufend Striden zieht es nieder, nie⸗ 
der ihn, zur Seiten; 

Un’s Herz bat er die Fauſt geballt 

Und weiter, weiter jonder Halt! 

Die Scholle unter'm Fuße kracht und ſcheint ihn wim | 
mernd anzuflagen, 


dur der Thüre Spalten, 

Sacht beugt er zu der Ritze, laujcht, den ſchweren 
Odem angehalten; 

Kein Ton, fein Räujpern, nur ein Laut wie jharf- 
gerührter Feder Schrillen 

Und ein Geriefel, wie wenn Sand auf Eſtrich ud 
durch ſchmale Rillen; 

Sacht greift er an die Klinke, ſacht 

Hat er gepocht und aufgemadt. 





3. 
Wie friedlih in der Erde Schoß die ftillgeringen 
Reutchen jchlafen! 


Fahrt endlich ein 
niedern Hügel, 


breitet er die Flügel 

| Den Sreuzlein zu, die Pflod an Pflod 

Sich reihen um den Marmorblod. 

Am Sodel kreucht der Dradenwurm und jceint zum | 
Grund binabzufrallen, 

Zum todten Wucdrer unterm Stein, 
Frevelhand gefallen. 

‘ Wohl hat ihm Gold ein ehrlich Grab geworben an 
der Friedhofsmauer, 





| Doc drüber zudt jein Flammenſchwert Sankt Michael 


in Zorn und Trauer, 
So ſilbergrau, ein Nachtgeſicht, 


Die Luft mit ihrem leiſern Hauch ihm Sterberdcheln Steht das verſteinerte Gericht. 


zuzutragen, 
In dem verglasten Föhrenwald ein irres Leben furrt 
und klingelt 


Und Iginer eignen Kchle Hauch mit — 
Es if, 


Im Schnee wühlend eine Hand dem Schuldner ſich 


ihn umzingelt, 
Voran, voran, der Würfel liegt, 
Verloren oder ke gefiegt! 


Da wie ein Glödchen tönt's von fern und dann ein 


Lichtchen fommt geſchwommen 
Den blanken Schlangenpfad entlang, iſt an des 

Hugels Bug gellommen, 
Das Glöckchen ſchwirrt, das Flämmchen ſchwankt, 


Geſtalten dunkel ſich bewegen, | 


Ein Priefler mit dem Sakrament zieht dem ver- 
ftörten Mann entgegen, 

Und wie's an ihm vorüberſchwebt, 

Der Mönd die Hoftie jegnend hebt. 

Der Täufer ſchaudert umd ihn reißt's mie Dlei- 
gewichte an den Sinieen, 

Doch weiter, weiter! — Und vorbei läßt er den 
Gnadenengel ziehn; 

Noch einmal fchaudert er — ein Knall — des Siro- 
mes Flächen ſpaltend zittern, 

Ein Windftoß dur der Föhren Haar und die fri- 
ftallnen Stäbchen Flittern — 

Da tritt zum Friedhof er hinaus 

Und vor ihm liegt das öde Haus, 

Er ftarrt es an — ein düftrer Bau! mit Jadengiebel, 
Eijenftangen, 

Vom offnen Thore — wie roftige Gebifie 


bang 
Der Täufcher zaudert, (een umfleit behutjam wie 
ein Fuchs im Winde 
iſt's nicht, als ob ein Licht im 
Innern fich entzünde? 





| dom öben Haufe, 
find geflofien, 


Endlich ein Pfuhl nah harten Stroh, - faurer 
en! 

Dem Frlodenmwulfte, fihtbar kaum, Ende fich die | 

| Do Gottes Engel fennt fie wohl und jhirmend | 


feinem einft, wo blut'ge Thränen | | 





| 


von eigner | 


Hat fi ein feltfam dämmernd Licht bis am dem | 


Marmelftein ergofien, 
als ob das Monument bei der Berührung 
zitternd ſchwanle, 


entgegen ranke; 
Er fümmt, er naht, die Pforte dröhnt, 
Er hat jid an den Stein gelehnt; 


das Kreuz zur Seiten, 

Von Stirn und Wimper, Zähren glei), geſchmolznen 
Neifes Tropfen gleiten ; 

Was er in diefer ſchweren Nacht gelitten oder auch 
geilindet, 

Er bat e3 feinem je geflagt und feinem reuig es 
verkündet; 

In’s Dunkel ftarrt er, wie man wohl 

So ftarrt gedankenlos und hohl. 

Ihm ift, als fühl’ er noch die Hand, die feinen 
Federzug geleitet, 


bereitet, 

Und leiſe zitternd taftet er zum Gurte, — hörft du 
nicht ein Anirren, 

Biel ſchrillender als Uhrgetit, viel zarter als der 
Spange ſtlirten — 

O, ſeine Heimat ſtill umlaubt! 

O, ſeines Vaters graues Haupt! 

Bewußtlos an des Engels Knie drückt er die Stirn, 
flemmt er die Hände, 

Der todten Gäule Mingeln hört er ſchleichen durch 





die Fichtenwände; 





As fühle er ben Nadelftich, der feines Blutes Duell 


Blei wie der Marmor über ihm und finfter wie 
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| Genuber ihm am Horizonte ſchleifen — Wolken⸗ Noch zwei Minuten und du ſiehſt den Gaffenpöbel 


| ipalten, | vor ihm weichen, 
Mie läffig eine träge Hand zum Sarge jchleift des Ihn ſcheu wie ein umftelltes Wild entlang die Häuſer⸗ 
Bahrtuhs Falten; reihen ftreichen : 
Er ftreicht das Auge, redt ſich auf So ſchleicht fein Trinler jchweren Hirns und freude 
Und jhaut zum Aetherdom hinauf. j j fatt fich vom Gelage, 
Noch hängt die Mondesampel Mar am goldgeftidten | So grüßt fein freies Herz, nicht ſteht auf offner 
Kuppelringe, | ä Stirn fo trübe Frage; 
Nod leuchtet von Sankt Thomas Thurm das Kreuz Man meint, das Thor gewinne jetzt 
wie eine Doppelflinge, Ein Selm, von Gläubigern gehett. 1 
Noch ift die Stunde nicht, wo ſich der Hahn auf Erſt als die Fichte ihn umftarrt, an feiner Sohle 
feiner Stange fehüttelt, Nadeln rauſchen, | 
O eilig, eilig, ch’ die Uhr das fette Sandiorn hat Hat erden Schritt gehemmt und fteht, in fid) gebeugt, 
gerüttelt! uu lauſchen — laufdgen — | 
Er wendet fi, da — horch, ein Klang, So lauſcht fein Liebender dem Klang der Glode, 
Und wieder einer, j wer und bang! die zur Minne ladet, 


: Kein Kranker fo des Priefters Schritt, der mit dem ; 
Und mit dem zwölften ——— Wollenmantel Heilthum ihn begnabet : 


j e — Ein Delinquent fo lauſchen mag | 
Der immer höher, — * die Himmels⸗ Der leisten Stunde Pendelfchlag. 


Und, horch! — ein lang gedehnter Schrei, des Hahnes Am Sonnenbrande A Wald in 


mitternächt'ge Klage — 
Im felbigen Moment erbebt und liſcht der Schein Und Harz entquillt ne 


Und Engel, Drache —— Die ſonnentrunkne Klippe nickt, die Bögel träumen 
Sind in die wüſte Nacht gekehrt. von Gejange, 
In fi gerollt das Eichhorn liegt, umflattert von | 
rn | dem Franzenhange, 
4. = —* = weiber Rauch 
o! Gläferflang und Jubelfang und „Hurrah hoch!“ _Berdunftet Terpentines Hauch. 
v — —* nd „? en! Durch das Gezweig ein Sonnenftral bohrt in des 


Getroffen ſchwankt der goldne Leu, die Buben aus Horchers Scheitellode, 

en —— fläuben — Die aus dem dunklen ————— wie Seege⸗ 
Und drä d bal ‚ das fliegend würmes Feuerglocke, 

— Ronfett zu — — Er ſteht und lauſcht, er lauſcht und ſteht, vernimmit 
‘ Ein Glas, 'ne Frucht, 'ne Börfe gar, die blieb am . u: j du nit ein feines Schrillen, 
| Speer des Schildes hangen Ein Riefeln, wie wenn Sandgetörn auf Eſtrich ftäubt 

Und ſchreiend nad der Stange fticht durd Schmale Rillen? 

Das kleine gierige Gezlicht. So ſcharf es geht, jo bohrend ein F 


ı Da flirrt aus des Ballones Thür ein Mann mit — vann EN, 
Gert’ und Eijeniporen, nad des Forftes Mitte, 


Ihm nad) ein Te — in Rauſches An eklem Pilze klirrt der Sporn und Blaſen ſchwellen | 


“ | unter'm Tritte, 
„Gefindel!* ruft der — — dm euch Hier wuchern Kreff’ und Binienwuft, Gewürme Mebt 
„Friſch, Jungens, friſch!“ der andre drauf: die Birn f an jedem Galme, 


ftenwirbel d i 
ift mein, wer fann fie bregen? : Dujettenwirbe ar in des 


Ihn 3 ich heut’, id, Hanns von Spaa, Und ziſchend, mit geichwelltem Kamm, | 
Zum Ritter von Lumpazia. * Die Eidechs fucht den hohlen Stamm. 
„Belinnt euch,“ ſpricht der erfte; „Was befinnen? Der Mandrer bricht die Rank’, er reiht und wüthet | 





hab' ich mich beſonnen, in den Brombeerhecken, 
Als euer Falber wie'n geſtochner Stier zuſammen- Da ſeitwärts durch Geröhres Speer erglänzt des 
brach am Bronnen? Kolles Dintenbeden, 
Beſann ih mid zu zahlen, Herr, eur Vieh? drei- Gin wuſter Kübel, wie geträntt mit ſchwefligen 
hundert Kronen!“ Asphaltes Jauche, | 
Die Stimme bricht in trunknem Weh, er ſchluchzt: Langbeinig fühelnd Larvenvolf regt fi in daden · | 
| „Mag eud) ber Teufel lohnen !” ſchlamm und Lauge 
Und ſchraubt den Propfengieher ein; Und faule Spiegel blau und grün 
Der Täufer murmelt finfter drein Wie Regenbogen, drüber jiehn. | 
Und wendet fi. „He, holla, halt!“ fchreit's Hinter In mitten ftarrt ein dunfler Fleck, vom Riefenauge 
ihm, „nicht von der Stelle! die Pupille, 
Hoc euer Galgenmännlein, hoch der Meine —— Dort ſteigt die Waſſerlilj' empor, dem Fußtritt 
Geſelle! lauſchend durch die Stille; 
Und wieder ho! und dreimal hoch! — Alräunchen, Wen ſie verlockt mit ihrem Schein, der hat ſein 
Hutchen meinetwegen, letztes Lied geſungen; 
Mag's ferner goldne Eier euch und andern todte Drei Tage ſuchte man das Kind umfonft in Kraut | 
Bälge legen!“ und Wajerbungen, | 
Der Tauſcher lächelt, aſchenfahl, Wo Egel ſich und Kanfer jet | 


Und jchleudert pfeifend in den Saal. An jeinen bleichen — — | 








' Tief tiefe Naht, 





Der Täufer Abt, den Am verjehräntt, * Peer Und drüber, wo — Sqein — 


verdüſtert in die Lache, 


Sein Haar voll Laub und Kletten bauſcht ſich finſter Und immer trimmelt’s, wimmelt'3 fort, die grüne 


an der Krempe Dadıe, 

Gleich einem Senkblei jheint der Blick des Roltes, 
tiefften Grund zu meſſen, 

Zur Seite ſchaut er, rüdmwärts dann, fein Straud, 
fein Hälmchen wird vergeflen, 

Greift dann behend zum Gürtelband 

Und hält ein Fläſchlein in der Hand. | 

Kaum hat das Ohr ſich überzeugt, im Glaſe Hingle 
das Gerifpel, 

Ein Wimmeln faum das Aug’ erhaicht, wie jpinnes | 
fühelndes Gewiipel, 

Da, hui! pfeift'3 im Schwung und, Hui! fährt's 
an der Lilie Krone nieder, 


Das Waffer ziſcht, es brodelt auf, es redt die 


modergrünen Glieder 

Und rüdwärts, rüdwärts fonder 2 

Raſchelt der Täuſcher durch den Wald. 

Erſt im Verhaue, wo die Luft ſpielt mit der Beere 
Würzarome 

Und auf den goldnen Chinese trägt das Feſtge-⸗ 
läut vom nahen Dome, 

Dort finft er ſchluchzend auf die Knie, jo feft, fo 
feft die Händ' gefaltet, 

O jelten hat ein Seufzer jo des Herzens tiefften | 
Grund geipaltet! 

Was diefer Seufzer trägt, es muß 

Sich nahen wie ein glüher Kuß. 

‚ Und Zähren Perl’ an Perle fi entlang die braunen 
Wangen jchmiegen, 

So mochte der verlorne Sohn zu feines Vaters 
Füßen liegen; 

Da plötzlich zuckt der Beter — greift zum Gurte — 
taftet dann auf's neue" — | 

Mit dumpfem Laute, Mlirrend fährt vom Grund er 
wie ein wilder Leue, 

Und in den Fingern angitgeframpft 

Die triefende Phiole dampit! 


am Shreine nur der Maus ge 
heimes Nagen rüttelt, 

Der Horizont ein rinnend Sieb, aus dem fid Rob: · 
lenftaub entfchüttelt, 

Die Träume ziehen ſchwer wie Blei und Leicht wie, 
Dunft um Flaum und Streue, 

In Gold der hagere Poet, der dürre Klepper wühlt 
im Heue, 

Bom Kranze träumt die Braut, vom Helm 

Der Krieger und vom Strid der Schelm. 

In jener Kammer, wo fi) matt der Fenſter tiefes | 
Grau fchattiret, 

Hörft du ein Riefeln, wie die Luft der Steppe zarten 
Staub entführet? 

Und ein Gefäufel, wie im Glas gefangner Bremie | 
Flügel wiſpelt? 

Vielleicht ne Sanduhr, die verrinni? ein Mäuschen, 
das im Kalte riſpelt? 

So ſcharf es geht, ſo bohrend ein 

Wie Senſenwetzen am Geftein. 

Und dort am Hange — Phosphorlicht, wie's kranken | 
Gliedern fi entwidelt? 

Ein grünlic Leuchten, das wie Flaum mit 
Fäden wirrt und pridelt, 

Geftaltlos, nur ein glüher Punkt in mitten, wo 

die Faſern quellen, 


Mit Mingelndem Cefäufel ſich an der Phiole Wände | 
ichneflen, | 


Wie ift die flämmige Geftalt zum jehnenharten 


Genüber, feingeſchnihelt, lehnt die Gnadenmutter mit 


Ein überlköſtlich Heiligthum, ein Nagel aus des 


Nie Hat, in aller Schuld und Noth der Täuſcher 


| Bon des Poladen Rüden hat er mühjam ſich gebeugt 


| Ein {heuer Bettler Tag für Tag, jo ftcht er an bes 


Und von dem fargen Lebensherd 


Ein dunkler Augenſpiegel gleiht. 





Wand des Glafes ftreifend, 

Ein glüher, gieriger Polyp, vergebens nad der 
Beute greifend, 

Und immer ftarrt das Auge her, als ob fein Augenlid | 
es jchatte, 

Ein dunfes Haar, ein Haden hebt ſich langſam an 
des Tiſches Platte, 

Dann plotzlich jchlieht ſich eine Hand 

Und im Moment der Schein verſchwand. 


Es tappt die Diel' entlang, es ftampft wie Männer- 


tritt auf weichen Sohlen, 

Behutſam taftend an der Wand, will jemand Rathes | 
fidh erholen, 

Dann leife blinkt der Thüre Schloß, die losge⸗ 
jognen Riegel pfeifen, 

Dur das Gemad), verzitternd, ſcheu, gießt fich ein 
matter Dämmerftreifen, 

Und in dem Rahmen, duftummeht 

Im Nachtgewand der Täufer fteht. 


Knorren worden! 

Wie mandes, mandes — Haar ſchattirt ſich an 
der Schläfe Borden, 

O, dieſe Falten um den Mund, wo leiſe Kummer: 
züge lauern — 

So mocht' an Babels Strömen einſt der grollende 
Prophete trauern, 

So der Vervehmte ſonder Raſt, 

Wie ihn Salvator) aufgefaßt. 


dem Kinde, 

Händchen Aredt wie fegnend 

aus der Mauerjpinde, 

Und drunter, in Kriſtall gehegt, von funkelndem 
Geftein umbunden, 


Das fein vergoldet 


Heilands Wunden ; 
Zu jeiner Ehre Nacht für Naht 
Das Lämpden am Geftelle wacht. 


einen Tag beſchloſſen, 

Daß nicht an dieſer Stelle ihm ein glüher Seufzer 
wär’ entflofjen, 

Selbft auf der Fahrt, auf nächt'gem Ritt dämmert 
fein Auge in die Weite, 


zur Seite 
Und fein beladnes Haupt geneigt, 
Woher das Kind die Händlein reicht. 


Himmels Pforte, 

Er ſchlägt fein Kreuz, er beugt fein Knie, nicht 
fennt jein Odem Gnadenworte, 

Schlaftrunfnes Murmeln nur und glüh fühlt er's 
durch die Phiole ranfen, 

Die feinem Leibe angetraut wie nagend Ktrebs— 
geihwür dem firanfen, 





‚ Ein Jahresſcheit ift weggezehrt. 
hundert Auch jetzt, im diefer Stunde, fteht er lautlos, mit 


geftredten Stnieen, 
Nur leifes Aechzen und voran! — ſchau, ſchau, wie 
feine Muskeln ziehen! 


?) Salpater Rofa. 
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— — — — — — — — — — — 


Aal das Heilthum — der Kriftall — er  Tehnt 
ih an die Wand, er ſchwindelt, Am Wiejenhang 'ne * —— jo lieblich winkend 














liegt der Ranzen; 


Ein angftvoll Zupfen — ein Geftöhn — er hat den mit den Zweigen, 
Nagel losgewindelt | Auf jedem Aft ein Bogelneft, um jede Blüth' ein 
Und ftößt ihn dicht am Heil'genichrein | Bienenreigen, 
In der Phiole Siegel ein. Sie ſcheint den düſtern —2*8 aus ihren 
FH fnallt der Pfropfen, Hui, führt das Glas in ſtelchen anzulädeln, 
Milionen Splitter! | Des nahen Städtleins Angelus ein fäufelnd Ave 
Gewinſel hier, Gemwinjel dort und jpinnefühelndes | zuzulächeln 
Geflitter ; ' Und für den nahen Friedhof aud 
Es hackt und pridelt nad dem Mann, der unter'm Hat fie verjüht des Weſtes Hauch. 
Gnadenbilde wimmert, ‚Und Blatt an Blatt vom Blüthenzmweig verftreut fie ı 
Bis Faſer fi an Faſer liſcht, des Gentrums legter auf des Greijes Stirne, | 
Hauch verſchimmert, Der in dem Wurzelmooſe lehnt ſein Haupt mit | 
Und an der Gotteslampe fteigt fiedendem ®ehirne; 
Das Haupt des Täufchers, ſchneegebleicht. Zur Seite liegt der Stab, gefüllt mit Beitelbrote | 


6 | Und Schemen hier und Schemen dort mit Elfen 
Weh, Glodenfturm! Trompetenftoh! und Eprigen | Wie fe der Bruft — Fr tanzen, 
| Der aufgefopredte — er id) in „Eriblüpfen in des Fiebers Blut. Ä 
KL nes Waffen ) ‚Den Anger feiner Kindheit fieht er in den Linden« 
f er s len \ 
Hoch jhlägt die Brunft am Giebel auf, Gewieher zweigen \piclen, 
treiſcht aus Stall und Scheuern. Tie jübe Keimat ey re Eltern auf 


Der Eimer fliegt er erh umbergeftohne | Was er verloren und erftrebt, was er gejlindet und 


r getragen, 

Und zögernd fteigt das Morgenroth, Wie eine Naht fein Haar gebleicht, die eignen 
Dem doppelt Glut entgegenloht. | nechte ihn aeihlagen 

Es war beim eriten Hahnenſchrei, als alle Bürger O Naht, die Ehre, Kräfte, Hab’ " 





aufgeihüttert : : N 
a y! gr ya ER Din Ile ti —E wider« 
— —— ar 38 — Wie er ſich ſelber PR ne und findiih dann 
a — ——— Ach, all die FRE gu ii Duelle 
— —— Os fie ihn Chrim deee des @immels 
Im Hof die Knechte ur — und Beilen ———— — — — 


Wer ſchob die innern Riegel vor? Die Thüren | Doch willenlos durch eigene Schuld? 
weichen nicht und brennen, Mit vierzig Jahren ſiecher Greis, iſt er von Land 




















Der Tauſcher, mit der Kuppel, brennt: Mit leifem goldnen —— die lufgeträntten | 
Klettern ftreichen! 


— — — — — 


„Der Herr! der Herr!“ ruft's bier und dort: „mo iſt zu Land gejchlichen, 
der Herr!" das Bott ihm "gnade, Hat feines Namens Fluch gehört und ift zur Seite | 

| An feinem Kammerfenfter ledt die Loh' aus der ſcheu gewichen, ' 
| ad hen Ink — Lade! Aus mancher — ihm — hat er das 
Und eben krachte in's Portal ettelbrot gebrochen, | 
| Die Stiege zu dem obern Saal. Und ift, ein todesfranter Mann, an diejes Hügels 
' Entjegt Gemurmel läuft umber und jchwillt in des Bug gekrochen | 
| Gedränges Wogen, An diefen Hügel, ew'ge Macht! 
| Dann alles todtenftill, fie ftehn, die Brauen finfter | Er jhaudert auf; — Zylvefternadt! | 
| eingezogen; — = 
' Sp um den Scheiterhaufen einft gruppirten fich des — — er —— — | 
| ie —— — O, in der — hat ſein irrer Fuß ihn her⸗ 

‚ DEN k getragen, 
PEN a Tee 

Ein todtes Was im Stale lag! Dort kreucht am —— and ſchlagt 
| Der Gaufler brennt, = deffen Gurt ein wunderlich die Kralle in den Hügel; 

eflingel jurrte, Des Greiſes Auge duntelt, wild 
ern >. —— lennen mocht“ Die Agonie zum Haupie quillt. N 
Der keine Kirche je betrat, vor feinem Gnadenbild Das Buch — das Buch — ex ficht das Buch — 0 Gottes 
fid) neigte j mutter, ‚Gnade! Gnade! 

Wenn ihm begegnet Chrifti Leib, von Schwindel Er liebte did, er liebte en Sund — 

Im gottgefandten Rue: und erbleichte, Die Zeichen kreiſen — — er ſieht ein | 
| ao > ndcdhen niederreichen, 











Und auf des Täuſchers bleichen Mund 
Ein Lächeln ſteigt in dieſer Stund'! 
Um Mittag hat der Mähder ihn am Lindenſtamme 
aufgehoben 





Und in des Karrens Futtergrün dem Leichenhaufe 


zugeichoben 

Auf des Gemeinde Koften ift ein grobes Sterbehemd 
bereitet, 

Ein furzer, träger Glodenichlag hat zu der Grube 
ihn geleitet, 

Mo fi der Engelsflügel neigt 

Und nicht des Draden Kralle reicht. 

| 


| Anhang. 
| Schs Boltslieder. 


I) Das Alphorn, 


| Zu Straßburg auf der Schanz' 
| Da ging mein Trauren an: 
| Das Alphorn hört’ ich drüben wohl anftimmen, 
In’ Vaterland mußt’ ich hinüberihiwimmen, 
Das ging nit an. 
Ein’ Stund’ in der Nadıt, 
Sie haben mic gebracht: 
Sie führten mich glei vor des Hauptmanns Haus; 
Ach Gott, fie fiſchten mid im Strome auf, 
Mit mir iſt's aus! 
ı Früh Morgens um zehn Uhr 
‚ Stellt man mid) vor das Regiment; 
Ich foll da bitten um Pardon 
Und id befomm’ gewiß doch meinen Lohn, 
‘ Das weiß ich ſchon. 
Ihr Brüder alljumal, 
ı Heut’ jeht ihr mich zum letzten mal. 
\ Der Hirtenbub’ ift doch nur Schuld daran, 
| Das Alphorn hat mir Soldes angethan, 
Das Mag’ ich an. 





2) Des Edelkönigs Kinder. 


| Es waren zwei Edelfönigs-Kinder, 
Die beiden die hatten ſich lieb; 
Sie lonnten beiſammen nicht fommen, 
Das Wafler war viel zu tief. 
Ad, Liebchen, könnteft du ſchwimmen, 
So ſchwimme doc her zu mir, 
Drei Kerzlein wollt! id dir anfteden, 
Die jollten au leuchten dir. 
Da ſaß ein loſes Nönnchen, 
Das that als wenn es iſchlief, 
Es that die Kerzlein ausblajen 
Der Yüngling vertrant jo tief. 
Ah Mutter! Herzliebfte Mutter ! 
Wie thut mir mein Häuptchen jo meh, 
Könnt’ ich eine Heine Weile 
Spazieren gehn längs an der See. 
Ah Toh'sr! Herzliebfte Tochter! 
Allein jolft du nicht gehn, 
Wed’ auf deine jüngfte Schwefter 
Und laß fie mit dir gehn. 

Ah Mutter! — Mutter! 
Mein’ Schweſter ift noch ein Kind, 
Sie pllüdt ja all’ die Blumen, 

Die in dem grünen Wald find, 

Ah Mutter! Gerzliebfte Mutter! 

Wie thut mir mein Häupichen jo meh, 


Bolkstieder. | 








Könnt ich eine fleine Weile 
Spazieren gehn längs an der Ser. 
Ah Tochter! Herzliebite Tochter! 
Alleine ſollſt du nicht gehn, 
Wed’ auf deinen jüngften Bruder 
Und laß ihn mit dir gehn, 
Ah Mutter! Herzliebfte Mutter! 
Mein Bruder ift nod ein Kind, 
| Er fängt ja all’ die Haſen, 
Die in dem grünen Wald iind, 
Die Mutter und die ging fchlafen, 
Die Tochter g’ng ihren Gang. 
Sie ging jo lange ipazieren, 
Bis fie einen Fiſcher fand. 
Den Fiſcher ſah' fie fiſchen: 
Fiſch' mir ein verdientes roih Gold, 
Fiſch' mir doch einen Todten, 
Er ift ein Edelkönigs-Sohn. 
Der Fiſcher fiichte jo lange, 
Bis er den Todten fand, . 
Er griff ihm bei den Haaren 
Und fchleift ihn an das Land, 
Sie nahm ihn in ihre Arme 
Und küßt' ihm jeinen Mund: 
Ade mein Bater und Mutter ! 
Wir jehn uns nimmermehr. 





3) Lindenfhmidt. 


Es ift nicht lange, daß es geichah, 

Daß man den Lindenichmidt reiten jah 
Auf einem hohen Rofle. 

Er reitete den Rheinftrom auf und ab; 
Er hat ihn gar wohl genofjen. 

Friſch ber, ihr Lieben Geſellen mein! 
Es muß jet nur gewaget fein, 
Wagen das thut gewinnen!” 

Wir wollen reiten Tag und Nacht, 

Bis wir die Beute gewinnen! 

Dem Markgrafen von Baden fam neue Mär, 

' Wie man ihm in’3 Geleit gefallen wär”, 

' Das thät ihm jehr verdriehen. 

' Wie bald er Junker Kaſparn jchrieb: 

Er ſollt' ihm ein Reißlein dienen. 

Yunfer Kaſpar zog'm Bäuerlein eine Kappe an; 
Er ſchickt ihm allezeit vorn dran, 

Wohl auf die freie Straßen, 

' Ob er den edlen Lindenſchmidt find't, 

| Denjelben jollt’ er verraihen. 

Das Päuerlein jhiffet über den Rhein, 

Er fehret zu Frankenthal in’s Wirthshaus ein: 

„Wirth, haben wir nichts zu eſſen? 

Es fommen drei Wagen find wohl beladen, 

Bon Frankfurt aus der Meſſen.“ 

Der Wirth der ſprach dem Päuerlein zu: 

' „Ya, Wein und Brot hab’ ich genug! 

Im Stalle da ftehen drei Roffe, 

Die find des edlen Lindenihmidt's, 

Er nährt fich auf freier Straßen.“ 

Das Bäuerlein gedadt in feinem Muth, 

Die Sache wird nod werden gut, 
Den Feind Hab ich vernommen. 
Alsbald er Junker Kaſparn jchrieb, 
Daß er jollt’ eilends fommen. 

Der Lindenihmidt hätt’ einen Sohn, 

Der follt den Roffen das Futter thun, 

Den Haber thät er Schwingen: 
„Steht auf, Herzliebfter Vater mein! 
Ich Hör’ die Harniſche Hingen.“ 
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‚ Der Lindenſchmidt lag hinter'm Tiſch und ſchlief, 

| Sein Sohn der thät jo manchen Nief, 

‘ Der Schlaf hat ihn bezwungen! 

| „Steb' auf, berzlichfter Vater mein! 

Der Berräther ift ſchon gelommen.“ 

Junfer Kaſpar zu der Stuben eintrat, 

Der Lindenihmidt von Herzen jehr erjchrat: 
„Lindenjhmidt, gib dich gefangen! 

Zu Baden an dem Galgen hoch), 

Daran jollft du bald bangen.“ 

Der Lindenihmidt war ein freier Neitersmann, 
Wie bald er zu der Klingen jprang! 
„Wir wollen erft ritterlich Fechten!“ 

Es waren der Bluthund’ allzuviel, 

\ Sie jchlugen ihn zu der Erben, 

' „Kann und mag es denn nicht anders jein, 
So bitt’ id um den liebiten Sohn mein, 
Auch um meinen Reitersjungen, 

Haben fie jemanden Leids gethan, 
Dazu hab’ ich fie gezwungen.“ 

Junker Kaſpar, der ſprach nein dazu: 
‚Das Kalb mu entgelten der Kuh, 

Es joll dir nicht gelingen! 
Zu Baden in der werthen Stadt, 

Muß ihm fein Haupt abipringen.“ 

Sie wurden alle drei nad) Baden gebradit, 

' Sie jahen nicht länger als eine Nacht; 

Wohl zu derjelben Stunde, 
Da ward der Lindenjchmidt gericht, 
Sein Sohn und Neitersjunge. 








4) Ein Pilgerlicd. 


An welcher Zelle Inieet nun 

Mein jüher Pilgerknab'? 

Ad, wo, ad, wo, in welden Sand 
Drückt er den Domen-Stab? 

Wo drüdt fein rother Mund ein Huf 
Auf's heilige Gewand? 

Und welchen Bruder grüßet er 

Mit jeiner frommen Hand? 
Ihr Engel fingt ihm alle gar, 

Mo er im Schlummer ruht, 

Den Rojenkranz in feiner Hand, 

Die Muskeln auf dem Hut. 

Ach, jühes Aug, jo fromm und rein, 
So ſchwarz als Holderbeer! 

Ah, dürft! ich feine Schwefter jein, 

So heilig fein, wie er! 

Fremd ift die Welt mir, weit und breit 
Irr' ich ohn' Raft und Ruh’, 

Mein ift die Welt und mein und mein, 
Wenn ih ihn finden thu'. 


5) Rofen und Thränen. 


Wohl heute noch und morgen, 

Da bleibe ich bei dir; 

Wenn aber kömmt der dritte Tag, 
So muß ich fort von hier. 

Wann kömmſt du aber wieder, 
Serzallerliebfter mein ? 

Und brichſt die rothen Roſen 

Und trinfjt den fühlen Wein? 
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Peutfdland. 
Wenn's jchneiet rothe Nojen, 
Wenn's regnet fühlen Wein; 
So lang follft du noch harren, 
Herzallerliebite mein. 
Ging fie in's Vaters Gärtelein, 
Legt nieder ſich, jchlief ein; 
Da träumet ihr ein Träumelein, 
Wie's regnet kühlen Wein. 
Und als fie da erwachte, 
Da war es lauter nichts: 
Da blühten wohl die Rojen, 
Und blühten über fie. 





| Ein Haus thät fie fih bauen 


Von lauter grünem Klee; 

Thät auf zum Himmel jchauen, 
Wohl nad dem Rofenjchnee. 
Mit gelb Wachs thät ſie's deden, 
Mit gelber Lilie rein, 

Daß fie ſich lönnt' veriteden, 
Wenn's regnet fühlen Wein. 
Und als das Haus gebauet war, 
Trank fie den Herrgotts-Wein, 
Ein Rojenfränzlein in der Hand, 
Schlief fie darinnen ein. 

Der Knabe kehrt zurüde, 

Geht zu dem Garten ein, 
Trägt einen Kranz von Roſen 
Und einen Becher Wein, 

Hat mit dem Fuß geſtoßen 
Mohl an das Hligelein. 


| Gr fiel, da jchneit' es Nofen, 


Da regnet’s fühlen Mein. 


| 6) Gruß. 


So viel Stern’ am Himmel ftehen, 
| So viel Schäflein als da gehen 
In dem grünen Feld, 

So viel Vögel als da fliegen, 

Als da hin und wieder fliegen: 
So viel mal jei du gegrüßt! 

Soll ih did) denn nimmer jehen ? 
Ad, das kann ich nicht verftehen, 
O du bittrer Scheidens-Schluß! 

Wär’ ich lieber ſchon gneftorben, 

Eh' ih mir ein'n Schatz erworben, 
Wär’ ich jego nicht betrübt. 

Weiß nicht, ob auf diefer Erden 
Nach viel Trübjal und Beichwerden 
Ih dich wiederjehen joll. 





} Mas für Wellen, was für Flammen 





Schlagen über mir zujammen, 

Ach, wie groß ift meine Noth. 
| Mit Geduld will ich es tragen, 
| Ale Morgen will ich jagen: 

O mein Schatz, warn fommft zu mir? 
Alle Abend will ich ſprechen, 

Wenn mir meine Aeuglein brechen: 
O mein Scha, gedent’ an mid! 
Ya, ich will dich nicht vergeflen, 
Wenn ich jollte unterdefien 

Auf dem Todbett jchlafen ein. 
Auf dem Kirchhof will ich liegen 
Wie das Kindlein in der Wiegen, 
Das die Lieb’ thut wiegen ein. 


| — — 





| Heuntes Bud). 
Die germaniſchen Sander (Schluß). 


IV. 


Standinavien: 
1) dsland; 2) Danemark und Norwegen; 3) Schweden und (Finnland). 

















In ber nortifhen Roche treten @chübl und Einbildungsfrait zuräd in bie Tiefe, 
ohne beibalb weniger thätig au fein, welches macht, daß fle im Vergleichung mit her 
Poefle anderer Bölfer anfänglih jtreng und bart eriheinen fann, ein Einbrud, ber mich 
an bed berühmten itallichen Dichters Alfieri Meußerung über bas erhabene Schrecken 
erinnert, ba® ihn unter dem Himmel Sfantinanten® befiel beim Sewabrwerden der un: 
gebeuren Stille, welche in ber norbifhen Ratur herricht. 

Griier. 
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Skandinavien. 
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| Die altnordiihe Sprade, aus welder bie 
isländiſche und mittels biejer die däniſche und 
ſchwediſche fich herauszweigten, war einer der vier 
Hauptäfte des altgermanishen Sprachſtamms. In wärtsſtürmend. Dieſe Poefie ift ganz ber hohe 
der isländiſchen Sprade aber find uns bie Norden mit feinen ftarrenden Felsklippen, feinen 
loſtbaren Dentmäler vorzeitlihen Kulturlebens er: laftenden Eisfeldern und feinen unendlihen Näch— 
halten und überliefert worden, jene Poeſie- und | ten, erhellt von blutrothem Nordlichtſchein. 
Projawerke, welhe die Urzuftände des Germanen: Ihre Hervorbringungen find, wie angenommen 
thums, heidnifchegermanische Weltanfhauung, vor: | werben darf, durch einen gelehrten Jsländer, 
chriſtlich germaniſches Dichten und Trachten in Sämund Sigfusfon (ft. 1133) gefammelt, auf: 
echteſter Färbung und vor Augen bringen. Die | gezeichnet und in ein Buch gereiht worden, welchem 
| Reden: und Riefenhaftigkeit altgermanifchen Helden: | er den Titel „Edda“ (d. 5. Urahne) gab und 
thums erjcheint da in ihrer vollen Urjprünglich: | welches, handjriftlich erhalten, um die Mitte des 
feit; denn in Sfandinavien erhielt ſich das ger- 17. Jahrhunderts zu Stalpolt auf land aus 
maniſche Heidenthum im jeiner ſchroffen Größe dem Staube der Vergeſſenheit aufgefunden und 
noch lange, nachdem es in Deutſchland dem gift: | zu Kopenhagen im Jahre 1787 zum erften mal 
lien Romanismus erlegen war. ‚in Drud gegeben wurde. Diefe Edda, beren 
Der Dihtungstreis Altitandinaviend erftredte | Lieder in Stabreimen gedichtet find — von welchen 
‚ fih über Dänemark, Schweden, Norwegen und | Dichtern, ift unbelannt — enthält als wichtigftes 
Island. Nah dieſem ferngelegenen Eiland im | religiöfes Stüd die „Völuſpa“, im welder die 
Norbmeer waren beim Eindringen des Chriftens Völa (Seheren, Sibylle), redend eingeführt, den 
thums in Skandinavien von 874 an kühne nor: | ganzen Verlauf der nordiſch-germaniſchen Glaubens: 
wegiſche Männer ausgewandert, welche ſich weder | lehre von der Weltihöpfung durch die Aſen (Götter) 
dem neuen Glauben noch der im Gefolge dejjelben | bis zum Weltuntergange (Ragnaröl, Götterbäm: 
fommenden NKönigstyrannei unterwerfen wollten, | merung, Oötterverfinfterung) in ungeftüm eilendem, 
Sie gründeten auf Island ein freied Gemein: | orafelhaftem Ton darlegt. Unter den übrigen | 
weſen im altgermaniſchen Sinne, d. h. eine Adels- | Götterliedern ift das „Rigsmal* (Lied vom Rigr) 
tepublif, in welcher ſich die heidniſche Lebensfüh: | das kulturgeſchichtlich bedeutendfte, indem es bie | 
rung, Religion, Rechtsſatzung, Sitte und Stalden: | uralt:germaniihe Vorftellung vom Urjprung der 
funft (d. i. Dihtkunft, von Stalld = Dichter, | verfchiedenen Stände veranſchaulicht. Die eddiſchen 
Sänger) nod anderthalb Jahrhunderte erhielt. | Heldenlieder angehend, find für uns Deutiche 
Erſt im Jahre 1261 ift Island der norwegifchen | darunter am anziehenditen die, welche die nor: 
Königsherrihaft und dem Chriftenthum gänzlich | diſche Form unferer Sigfridsfage enthalten. Von 
und unmiderruflih unterworfen mworben. der eddiſchen Lehrdichtung gibt das „Lied bes 
Die isländiiche Poefie gehört mit zm den eigen: | Hohen“ (Havamal) ein deutliches Bild. 
thümlichiten Offenbarungen des dichterifchen Genius, Sämunds Edda heißt aud) „die ältere”, im 
Das zugleich furhtbare und prächtige Naturleben Gegenjage zur „jüngeren“, welde Snorri Stur— 
der einſamen Inſel, dann die Gefahren und Er: luſon (erſchlagen 1241) zufammenjtellte und zwar 
folge des jommerlang betriebenen abenteuerlichen zur Unterweilung von angehenden Stalden in 
Wilingslebens wedten und nährten die Phantafie,  Glaubenslehre, Slaldſchaftsrede (Poetit) und Ru: 
welche während der langen Winterabende, wo die nenkunde (Leje: und Schreibtunit). 
fühnen Seefahrer und trogigen jFreibonden um 
den häuslichen Herd im Kreiſe ſaßen, in Götter: j 
‚ und Heldenjagen ſich erging, überliefernd, geftals Un dem land oftwärt3 entgegengejegten 
‚tend und ermeiternd, Dieſes Dichten ift ganz | andern Ende ber jlandinavijchen Welt, in Finn: 
weſentlich ein epiſches gemeien, fo jedoch, dab land, war ebenfalls eine uralt-heidniſche Dichtung 
| die epiiche Kette nicht ganz ohne Iyrifchen oder zu Haufe, deren hier zu gebenfen freilich fein 
didaktiſchen Einfhlag blieb. Die Gebilde der nationaler Grund vorhanden iſt. Denn Bin] 


| 


altnordiichen Epif haben etwas Starres, Schroffes, 
Zadiges. Der Vortrag ift nicht behaglich:lang: | 
athmig, jondern kurz und fnapp, energiſch vo 
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| Finnen gehörten und gehören befanntlid nicht 
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IX. Bud. Skandinavien. | 








der germaniſchen Völterfamilie an, jondern dem 
tihudiih:finnifhen Stamme, deſſen Bruchtheile 
verwandtenlos neben den übrigen europäiſchen 
Raſſen daſtehen. Indeſſen fehlt es wenigſtens 
nicht an einem rationalen Motiv, Finnland 
unter den ſtandinaviſchen Ländern mitaufzuführen, 
und diefes Motiv ift, dab Finnland bis zum 
Jahre 1809 zu Schweden gehörte und daß es 
geiftig noch immer zu Schweden gehört. Denn 
die ſchwediſche Sprade ift noch jetzt die Kultur: 


und Romanzendidtung, deren älteite Erzeug« 
niffe, bie fogenannten Kämpferweiſen oder Kämpfer: 
lieber („Kämpevifer”), noch im Heibenthum wurzeln, 
Der Form nad unterſchied fich diefe mittelalterlich: | 
ſtandinaviſche PVollsballadendihtung, melde vom | 
14. bis ind 16. Jahrhundert hinein belltönig 
wirkte, ſcharf von ber alten Staldenpoefie, indem 
fie an die Stelle des Stabreimd den Endreim 
fegte, was eine mädtige Beeinfluffung vom Süden | 
ber bezeugt. Der zur angegebenen Zeit nad und | 
nad angehäufte Balladenjchag gehört zu zwei Dritteln 


ſprache Finnlands, gerade jo, wie die däniſche den Dänen, Norwegern und Schweden gemeinfam. 








nod immer die Kulturſprache Norwegens ift, wie 
zur Zeit, wo Norwegen ftatt mit Schweden mit 


Er ift eben fo reih als gehaltvoll. Die alten 
Balladenmeifter — ihre Namen find unbelannt, 





Dänemark vereinigt war. Die finnischen Dichter | verfhollen — ergriffen bald einzelne Zweige der 
und Schriftfteller jchrieben und ſchreiben ſchwediſch; heimischen Heldenjage, um fie weiter zu entwideln, | 
die ganze finnifche Literatur, mit Ausnahme der | bald geftalteten fie aus zeitgenöſſiſchen Creignifien | 
alten Vollsgeſänge, ift ein integrirender Theil der biftorijhe Lieder, dann wicder erzählten fie phan— 
ſchwediſchen. Deßhalb finden ſich unten ſchwediſche taſtiſche Niren: und Zaubermärden, Ausgeburten 
und finnische Poeten unter einander gemilcht, der nordiſchen Vollsphantafic, oder endlich ſangen 
gerabe wie die dänijhen und norwegiſchen. und fagten fie ergreifend von der Liebe Luft und 
Was die altfinnishe, in finniſcher Sprade Leid, Keine Hervorbringung ber fpäteren jlanbi: 
redende Volkspoeſie betrifft, jo hat auch fie fi | naviihen Kunftpoefie fommt an Kraft und Macht 
eine Art von Edda geichaffen, eine Reihe von | wie an Zartheit und Innigleit dieſen mittelalter: 
mythiſch⸗heldiſchen Sängen, welche unter dem Titel | lichen Balladen und Romanzen gleih. Sie find 
„Kalewala“ zufammengeftellt worden find. ') voll dramatifhen Lebens und durch das unbänbige 
Der finnische Gelehrte Lönnrot hat die alten | Redenleben, mweldes fie ſchildern, bricht oft, mit 
Sänge aus dem Munde bes Volles gelammelt | Wilhelm Grimm zu reden, „ein zarter Gebante 
und 1835 durch den Drud veröffentliht. In wie dur Felfen ein Sonnenſtral.“ Die jhönfte | 
diefer erften Ausgabe zählte die Kalewala unge: | Vollsballade des Nordens aber ift bie von Arel | 
fähr 12,000 Berje, in einer zweiten Ausgabe | Thorbfon und jhön Walborg, — meines Erachtens 
hat Lönnrot dieje „Runen“ auf nahezu 23,000 überhaupt die koftbarfte Perle jtandinavifher Di: | 
Verſe zu bringen vermodt. Halb oder ganz gött: | tung. 
lihe Helden, der zaubermädtige Sänger und 
Kantela: (Harfen:) Spieler Wäinämdinen, fein 





Die Anfänge der däniſchmorwegiſchen Kunit: 


"unftfertiger Bruder, der Schmied lmarinen und 
der Miderfacher diefer Beiden, Lemminkäinen, er: 
füllen die finnifche Edda mit ihren Thaten und 


Abenteuern, in welche übrigens eine bunte Menge 


von Epijoden verwoben find. Alle diefe Halewala: 
Runen, jomwie überhaupt die Hervorbringungen der 


‚trat. Er wurde bies als Reiniger und Negeler der 


Poeſie am Ende des 17. Jahrhunderts waren ge 
baltlos, bis der Norweger Ludwig Holberg 
(1684— 1754) ald der eigentlihe Schöpfer und 
Gründer der modernen dänischen Yiteratur hervor: 


Sprade und des poetiichen Stils, jowie ald Ver: 


finniſchen Vollsdichtung. haben zu ihrem Liebling: | jafjer des lomiſch-ſatirijchen Heldengedichts „Peter 


thums verllang im Norden mälig auch die alte 


| dichtenden und vortragenden Thätigfeit der „Fab: | 
ı renden” zulam. 


gegenftand die Verperfönlihung ber Naturkräfte. | Paars* und mehr noch ala Komöde. Unter feinen 
Ihr Kolorit ift vorwiegend ein melancholiſches 33 friſch aus dem Voltsleben gegriffenen, originell | 
und die Vildungen dieſer Poeſie find mie aus angelegten und mit gejunbeiter Laune durchge: 
den feughten Nebelmaſſen geballt, welche aus ben führten Komödien findet ſich wenigſtens ein halb 
zahlloſen Seen Finnlands auffteigen. Dugend komifc:bühnengerechter Meifterftüde. Auch 
Holbergs Landsmann Johann Hermann Weſſel 

(1742— 1785) durfte ich als Luftipieldichter( „Liebe 
ohne Strümpfe*) neben ihm jehen laſſen. Weſſel 
und nod talentvoller und erfolgreiher der höchſt 
| populäre Lyriler und Dramatiter Johannes Ewald 
\(1743— 1781) fie haben mitjammen die Jranzöfelei, 
welche in der jungen bänifchen Literatur eingeriffen 
‘war, belämpft und auf die heimiſchen und natio— 
nalen Quellen dichteriſcher Inſpiration hingewieſen. 
Ihre Nachfolger wurden an Produktivität und 
Wirkjamkeit übertroffen von end vi en 


Mit dem Erblafjen der Traditionen des Heiden: 


Staldenpoefie, welche für die Völkerſchaften Stan: 
dinavien® ganz bie Bedeutung gehabt hatte, welche 
in deutjchen Landen im früheren Mittelalter ber 


Aber im Vorſchritt bes Mittel: 
alterö erhielten bie jlandinavifhen Bevölterungen 
für die verftummte Skaldenkunſt vollmichtigen Er: 
jag. Nämlih eine vollsmäßige Balladen: 


3) Die Benennung „Ralewala* Enüpft fi$ an bie Land— 
(haft, welche verzuzeweiſe der Echauplak ber epliden Hand— 
fung fit, nämlih ber Gau oder Ein Kalewa't, des Abnberrn 


ber Helden bet finniſchen Volleepes. 





(1764— 1826), einem vielbegabten, däniih und 
deutich dichtenden Pocten, welchen aber Unftätheit 
und Zerfahrenbeit hinderten, Bedeutendes zu ſchaffen. 
Bald war Klopftod, bald Wieland, bald Vo jein 


— 
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Vorbild. Am erfreuliditen und anmuthigiten wußte , 





bewegen. Er hatte geraume Zeit jo zu jagen den von der Throngelangung des Haufes Waſa in 
däniſchen Literaturthron inne, mußte aber denfelben der Perjon von Guſtav Waſa (1521), welde 
mit Ah und Krach einem genialeren Nachfolger | Throngelangung mit der firhlihen Reformation 
räumen, dem Adam Dehlenjhläger (1779 — | zufammenfil. Das aus Deutſchland herüberge: 
1850), welder aud das Recht anjpreden darf, | holte Lutherthum war ein Hauptregierungsmittel 
in der deutſchen Literatur mitzuzählen. Als Lyriker | und murde eine Hauptftüge der neuen Dyna— 
Epiter und Dramatiler äußerſt thätig und pro: ſtie. Vom 17. Yahrhundert an traten dann 
duktiv, hat Dehlenſchläger jein Dichten an die alt: Jan die Stelle der intellektuellen Einflüſſe Deutich: 
nordiſchen poetijchen Weberlieferungen angelnüpft, | lands in Schweden franzöfiiche und berichten bald 
indem er die jlandinaviihe Mythengeſchichte und ſo ausſchließlich, daß ſchon die (übrigens nicht der 
Helbenjage zu einer Fundgrube machte, woraus | Rede wertben) Anfänge der ſchwediſchen Aunftpoefie 
er fih mit Vorliebe die Stoffe zu feinen Romanzen, ſtlaviſch über die alademiſchen Leiften der fran: 
Novellen und Trauerjpielen holte. Er Heidete die | zöfiihen „Klajjit* geichlagen wurden. 
alten nordijchen Helden und Frauen mit Talt und Ihren Höhepuntt gewann die ſchwediſche 
Geſchmad in romantiſche Gewänder und wußte feine | Franzöſelei in der Literatur unter Guſtav III. 
Romantik mit echtnationalem Pathos zu bejeelen. | (ermordet 1792), welcher König, jelber ein Stüd 
Die Richtung auf das Daterländiihe und Voet war und ernithafte und ſcherzhafte Dramen in 
Hiſtoriſch Romanuſche, welche Dehlenſchläger der | Proſa jchrieb, die dann fein Hofdichter Johann 
dãniſch norwegiſchen Literatur gegeben, ift either | Heinrich Kellgren (1751 — 1795) zu Opern 
im Ganzen treulid eingehalten worden, obzwar | terten verſifizirte. In diefen Opernterten, ſowie 
einzelne Abmweifungen ftattgefunden haben, indem in den Liedern Kellgrens Hang jedoch jchon ba 
neuere literarijche Tendenzen ſowohl äfthetijcher ald | und bort ein heimiſch-lyriſcher Bruftton, welcher 
auch jozialpolitiicher Natur in Dänemark ebenfalls | über das alademiſche Zopfmaß franzöſiſcher Regel: 
Eingang und Pflege fanden, Theils nad jener | richtigleit hinausing, und noch entidiedener war 
theils nach diefer Seite bin haben ſich mit und |das der Fall in der vielgeitaltigen Lyrik des 
nad Dehlenſchläger ehrenhaft, etlihe ſogar ruhms | genialen, aber trunfenboldiihen Karl Michel Bell: 
voll bervorgethan die Dünen Steen Blicher man (1741 — 1795), deſſen Meiſterſchaft im 
(1782— 1848, vorzüglicher, geradezu llaſſiſcher 
Novellift), Nitolai Grundtvig (geb. 1783, 
Lyrikler von tiefem Gefühl), E. Bredahl (1784 
bis 1860, der feine Lieder bichtete, indem er wie 
Burns den Pilug lenkte), Bernhard Ingemann 
(1789— 1862, formgewandter Lyriler, Romanzen: 
fänger und Dramatiter), Johann Ludwig Hei: 
berg (geb. 1791, der Schöpfer bes bänijchen 
Baudeville), Chriftian Winther (geb. 1796, tim: 
mungsreicher Lyriler), Hans Chriſtian Anderjen 
(geb. 1805, im tragiſch-humoriſtiſchen Lied und 
in der humoriſtiſch⸗tragiſchen Romanze ausgezeichnet, 
als Märdendichter von europäiſchem Ruf), Henrit 
Herg (geb. 1797, Charaktertomöde und gefühl: 
voll-romantijher Dramatiker), Friedrich Paludan 
Müller (geb. 1809, vielfeitig und mit großem 
Talent in — Epil und Dramatil ſich bewegend, 
ernftgeftimmt,. finnig); und ebenſo die Norweger 
Karften Hau (geb, 1790, in der hiſtoriſchen 
Tragödie wie im biftorijhen Roman alle Mitbe: 
werber überflügelnd), Henrik Anter Bjerregaard 
(1792— 1842, zarter Lyriler, auch ala Novellift 
und Dramatifer thätig), ©. 3. Welhaven 
(geb. 1807, eigenthümlich im lyriſchen Landſchafts⸗ 
gemälde), Andreas Mund (geb. 1810, als Lyriler 
Novellift und Dramatiler von friihquillender Pro: | Guſtav Geijer (1782 — 1847), ein trefflicher 
duftivität) und Björnftjerne Björnfon (geb. 1832, | Momanzen: und Balladendidter, und der Biſchof 
an Urfprüngligteit der Begabung jeine jämmt: Eſaias Tegner (1782 — 1846), tapfer voran: 
lichen Landsleute übertrefjend, ın feinen normwegijchen N trugen. Tegner gilt mit Recht für den bedeu—⸗ 
Bauernnovellen von einer realpoetiſchen Kraft ohne | tendften Poelen der neueren ſchwediſchen Literatur. 
Öleihen, als Lyriter und Dramatiter häufig form: Er ift ber eigentliche Nationaldichter feines Landes, 
[08 ind Weite und Breite ſchweifend). für die Epit jehr, für die Lyrik noch mehr begabt, 


Dichter wieder erreicht worben ift, an deſſen Liedern 
jedoch ſehr häufig der Branntweinfneipendunft 
widerlich haftet. 

Die eriten energiihen Verſuche den galloma: 
niſchen Schnürleib der Bruft der ſchwediſchen Poeſie 
zu entheben, machte Th. Thorild (1759— 1808), 
mehr freilih nur als Kritifer und XTheoretifer, 
indem er gegenüber ber Franzöfelei, deren letzte 
bartnädige Anhänger dann Wallmark und 
Leopold gemejen find, feine Landsleute auf bie 
engliihe und deutſche Literatur hinwies, insbe— 


der Anftoß zu einer literarijhen Bewegung gege: 
ben, deren von verſchiedenen Seiten und mit ver: 
ſchiedenen Mitteln angeftrebtes und erreichtes End: 
ziel die Aufrihtung der Neu:Romantit in Schweden 
war, Mit dem einen Fuße noch im Gallizismus, 
mit dem andern ſchon auf nationalsromantichem 
Boden ftand der naiv:gemüthliche Lyriler Franz 
Michel Franzen (1772—1847). 

Die ſchwediſch-finniſchen Nomantifer gruppirten 
fih in zwei Scharen. Die einen, die „Gothen“, 
folgten der nationalen Fahne, melde die Häupt: 
linge der Gothik, der große Geihichtihreiber Erik 


—— — nn —— — —— nn —— —— —— — — — — — — — — — — 








Die moderne Kultur und folglich auch die neuere 
er ſich im der komiſchen Erzählung in Verſen zu Literatur Schwedens und Finnlands datiren 


— — Sein Beſtes oder wenigſtens ſein Wirkſamſtes hat 





ſangbaren Lied von keinem ſpäteren ſchwediſchen 





ſondere auf Shalſpeare und Göthe. Damit wurde | 


— — — — — 
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er im lyriſch-epiſchen Romanzenftil geleiftet, in Die ſchwediſche Literatur hat ſich eines jehr 
feiner Neudichtung der alten „Frithioffage”, welches zahlreichen bichteriichen Nachwuchſes zu erfreuen. 
tegner'ihe Romanzenbuch ein Gemeingut aller Döch ift mit dem meiften Eifer und Erfolg von 
Gebildeten Europa's geworben ift. An reinem |den Epigonen das Feld de3 Romans und ber 
Kunftwerth stehen jedoch etliche reinlyriſche von Novelle angebaut, auf welchem vor allen bie drei 
ı Tegners Gedichten der Fritbiofjage voran. Cin | Erzählerinnen Fredrila Bremer, Emilie Fly: | 
ſchwediſcher Aeſthetiler, Nydgvift, hat feinen großen |garesKarlen und Sophie Schwartz zahlloje 
Landsmann bündig jo darglterifirt: „Tegners | Bänbe und viel Beifall geerntet haben. In 
Poeſie zeichnet ſich hauptſächlich durch eine gewiſſe einigen höheren Dichtungsgattungen hat ſich der 
Energie, durch Friſche und Leben aus; ferner durch Finne Johann Ludwig Runeberg (geb. 1804) | 
eine höchſt belebte Phantaſie, bie raſtlos thätig iſt, mit größeren Mitteln und beſſerem Erfolge ver: 
neue Bilder und Gleichniſſe zu erfinden und nach ſucht als die meiſten ſeiner jüngeren ſchwediſchen 
den goldenen Fäden zu ſuchen, die nur dem Auge Zeitgenoſſen. 
des Dichters ſichtbar ſind und wodurch die äußere 
Natur mit den Erſcheinungen der inneren Welt 
verknüpft iſt; endlich durch kühne Zeichnung und A 
| träftiges Kolorit, dur eine ſinnlich belebte Dar: — 
ſtellung und einen äuferft maleriſchen Vortrag.“ Keltere Edda. 
— Zur gothiſchen Schule zählen A. A. Afzelius 
| (geb. 1785), P. 9. Ling (1775—1839), Bern: I. 
hard von Bestom (1798 — 1868), K. W. Bölufpa (46-57) 

















Böttiger (geb. 1807), Karl Auguft Nitander | 
(1799— 1839), defien „Runen“ mit zu den beiten (Der Bla, d. i. Seserin, Ausfpruh oder Weiffagung.) | 
Hervorbringungen dieſer Richtung gehören, und Kagnarök (Götterdämmerung, Weltuntergang). | 
Ch. 8. Fahlkrantz (geb. 1790). Unabhängiger (Götterlieb.) | 
von der gothifhen und überhaupt von jeder Brüder befehd 
| Säultendenz hielten ſich die beiden humoriftüjcen | — ae 
Lyriker Erit Sjöberg, genannt Vitalis (1794 bis Gejcptoifterte ficht man 
| age Karl Friedrid Dahlgren (1791 Die n brechen. 
i 4), nerhörtes ereignet fich, 
Mit den „Gothen“ waren in Führung ber Großes Unrecht. ') 
Fehde gegen den Gallizismus verbunden die von | — Rn ei 
ihrer Zeitichrift Phosphorus“ fo genannten | —— — 
et h f r ‚ zeit, 
„Bhosphoriften”, welche im Uebrigen das Natio: Ch’ die Welt zerftürzt. 
nale weniger betonten al3 jene und dafür lieber Der eine jchont 
im Jrrgarten naturphiloſophiſcher Myſtil umber: Des andern nicht mehr. 
flatterten, im Irrgarten jener naturphilojophiichen | Mimirs Söhne fpielen, 
Myftil, die, von Schelling ausgegangen, ja aud) | Der Mittelftamm entzündet ſich 
in der deutſchen Romantik grajfirte und dort jo an Ruf ' 
mande Halb: oder Ganznarren gemacht hat. Der | au —— | 
Bannerträger der Phosphoriften war Peter Daniel en Sun. | 
0 - Bläf't Heimdall laut; 
| Amadeus Atterbom (1790— 1855), vielbegabt, Odin murmelt 
namentlich lyriſch, voll Phantafie und Stimmung, Mit Mimirs Haupt. 
aber ein hyperromantiſcher Schwarmgeift, aud in Vagdrafil zittert, 
feiner groß angelegten und jorgjam ausgeführten Doch fteht noch die Eiche, | 
| Hauptdichtung, dem Sagenfpiel „die Inſel ber Es rauſcht der alte Baum, 
Glüdjeligleit*, und daher jelten eine reine und Da der Rieſe frei wird. — 
| (Sie bangen alle 


nachhaltige Wirkung erzielend, allzu häufig ent: : 

weder im Cüplichleit zerichmelgend „oder aber in Ann. uam 
windige Sublimität zerflatternd. Die Erzefie ber Flamme verichlingt.) 
 phosphoriftiichen Urromantit haben aud ben ge: Gräßlich heult Garm 

nialiſch befähigten Erich Johann Stagnelius| In der Gnipahöhle, 
(1793 —1823) auf beflagenäwerthe Irrpfade ver: Die Feſſel bricht 


lodt. In feinen Dichtungen — er jchrieb lyriſche, * —* De ki 














epiihe und dramatiſche — rumoren die tolljten : 
Phantaſtereien des Gnoſtizismus; verquidt mit den — —— 
Eingebungen einer glühenden Sinnlichkeit. Sein Im en 


bleibendftes Werk ift wohl dad in mohltönenden | 
Herametern geſchriebene Heldengebicht „Wladimir“, | — | 
Auch in dem als Novelliſt am populärften ge: . 4 —V des hereinbrechenben 223*8 

N | Tal, bil: | 
| worbenen ft. y- 8. Almgvift (geb. 1793) Dev I: ben Tepten Dingen —— —— (> Religions, II. 


| darb die phosphoriftiiche Tendenz ein reiches Talent. | 330 fg. 


— 
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Der Wurm ſchlägt die Brandung, 
Der Adler ſchreit, 
Leichen zerreiht er; 
Naglfar wird los. 

Der Stiel fährt von Dften, 
Mujpels Söhne lommen 
Ueber die See gelegelt 
Und Kofi fteuert. 

> Des Unthiers Abkunft 
Iſt all mit dem Wolf, 
Auch Bileifts Bruder 
Iſt ihm verbunden. 

Surtur fährt von Eüden, 
Der Nieje mit dem Schwert, 
Von jeiner Klinge Scheint 
Die Sonne der Götter. 
Steinberge ftürzen, 
Rieſenweiber ftraucheln, 
Zu Hel fahren Selden, 
Der Himmel Hafft. 

Mas iſt mit den Aſen? 
Was ift mit den Alfen? 
Au Yotenheim ädhzt, 

Die Afen verfammeln ſich. 
Die Zwerge Höhnen 

Vor fteinernen Thüren, 

Der Bergwege Weifer: 
Wißt ihr was das bedeutet? 

Nun hebt fih Hlins 

Anderer Harm, 

Da Ddin eilt 

Zum Angriff des MWolfs. 
Belis Mörder 

Blitzt gegen Surtur: 
Da fällt Frigas 

Einzige Freude. 

Richt ſaumt Siegvaters 

Erhabener Sohn, 

Widar, zu fechten 

Mit dem Leichenwolf. 

Gr Höht dem Hwredungsſohn 
Den Stahl in’s Herz 

Durch gähnenden Radıen; 
So räht er den Pater. 

Da ſchreitet der ſchöne 
Eohn Hlodyns 
Ser Natter näher, 

Der neidgeſchwollnen. 

Ale Mejen würden 

Die Weltitatt räumen, 
Träfe fie nicht muthig 
Midgard: Meiher: 

Doch fährt neun Fuß weit 
Fiörgyns Sohn. 

Schwarz wird die Sonne, 
Die Erde ſinkt in's Meer, 
Vom Himmel fallen 
Die heitern Sterne. 
Glutwirbel umwühlen 
Den allnährenden Weltbaum, 
Die heiße Lohe 
Beledt den Himmel, 

(Simrod.) 











I. 


Sigurd und Brunbild. ') 
(Heldenlied.) 


Vor Alters Sigurd 

Giufi befuchte, 

Der junge Wolfunger, 
Der Kämpfer Start. 
Treue gelobten 

Ihm beide Brüder, 

Eide ſchwuren 

Die kühnen Helden! 
Eine Maid fie ihm boten 
Und viele Schäge, 

Die junge Gudruna, 
Giuki's Tochter. 

Sie tranfen und Fof'ten 
Tage lang zulammen, 
Der junge Sigurd 

Und Giuki’s Söhne. 
Bis aus fie zogen, 

Um Brunhild zu werben, 
Mit ihnen ritt Sigurd, 
In ihrem Gefolge 

Der junge Woliung, 
Des Weges kundig; 

Der ſelbſt ſie gehabt, 
Hätt er es lönnen! 
Sigurd aus Süden 

Ein Schwert er legte, 
Stahlblanfen Degen 
Zwiſchen fie Beide. 
Nicht thät er fie lüſſen, 
Nicht nahm in die Arme 
Die ihöne Jungfrau 
Der huniſche König. 
Sem Sohne Giuki's 

Gab er die Jungfrau; 
Blutjung noch war ſie, 
Reinen Leibes, 

In ihrem Leben 

Sonder Fehle, 

Sonder Flecken 

Und Schein des Fleckens. 
Aber nicht ruhten 

Die grimmen Nornen: — 
Allein ſaß fie draußen 
Zur Abendzeit 

Und laut begann fie 
Für ſich zu reden: 
„Haben will ih Sigurd 
Oder sterben! 

Den blutjungen Helden 
In meinen Armen! 
„Welch Wort ſprach ich! 
Neue ergreift mid! 
Sein Weib ift Gudruma, 
Ich aber Gunnars. 
Langes Sehnen beichieden uns 
Die leidigen Nornen!* 
Oft ftreift fie, erfüllet 
Mit böien Gedanken, 
Durch Eis und Schnee 
Am Abend umber, 


1) Dieies Eddalied gibt bie norbiſche Geſtaltung der Sig⸗ 
' fribäfage, Die beidnijchsechte, beren 


üge in unferem deutſchen 


' Nibelungenlieb jhen hrittlih verwiigt und tomantii& vers | 
' wäflert find. ! 
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Wenn Gudruna 

Zu Bette gehet 

Und Sigurd jie 

In Deden hüllet, 

Der huniſche König 

Sein jhönes Weib. 

„Ih geh’ allein, 
Gattenlos, freudblos, 
Aufreizen will id) mid 
Aus grimmen Muth!“ 
Und begann erbittert 

Zum Morde zu treiben: 
„Berlieren, Gunnar, 
Sollft du gänzlich 

Meine Lande, 

Mid ſelbſt auch verlieren, 
Mit einem Ed'ling will ich 
Des Lebens mich freuen. 
Zurückahren will id, 
Mo ich Herfam, 

Zu meinen angebornen 
Nahen Verwnadten. 

Da will ich ſitzen 

Und enden mein Leben, 
Wenn du nicht Sigurd 
Sterben läffeft 

Und König über andre 
Mächtig jein willſt! 
„Den Sohn mit dem Vater 
Laß einen Weg fahren! 
Nicht lange ſollſt du 

Den jungen Wolf aufziehn. 
Wem wohl ward je 

Die Rache leichter, 
Sernad beim Vergleiche, 
Wenn noch der Sohn lebt?“ 
Zornig ward Gunnar; 
Sorgenvoll jaß er, 

ES chwanfend im Sinne 
Saß er den ganzen Tag. 
Nicht wuht' er, was ihm 
Zu tun geziemte, 

Noch was ihm wäre 

Zu thun das Befte; 
Ungern wußt' er fi 
Des Helden beraubt 

Und litt an Sigurd 
Großen Verluft. 

Manches bedacht er 

Zur jelben Zeit, 

Nicht war es oft 

Vorher ſchon geichehen, 
Daß Weiber mitriethen 
In der Verathung. 
Rufen lieh er 

Zum Zwiegeipräh Högne; ') 
Hatte zu ihm 

Alles Vertrauen. 

Er jprah: „Mir ift Brunhild 
Lieber als alle, 

Budli's Erzeugte 

Iſt Fürftin der Weiber! 
Eher will id) 

Mein Leben laffen, 

Als diefer Frauen 

Schätze verlieren! 


| 
| 
| 











—— 

I mi or mit uns 

Ten Sort gewinnen ? 

But wär's zu jchalten 

Ob den Schägen des Rheines. , 
Und freudig herrſchen 

Ueber die Güter, 

Ruhig ſitzend 

Des Glückes genießen.“ 

Darauf Högne 
Gab ihm zur Antwort: | 
„Nimmer geziemt es 
Uns, dies zu vollziehen! 

Mit dem Schwert zu durchſchneiden 
Geſchwor'ne Eide, 

Geſchwor'ne ide, 

Verpfändete Treue! 

Nicht gibt es auf Erden 

Glüdjel'gere Männer, 

Als wenn wir Biere 

Das Volt beherriden 

Und der hunifche Held 

Zur Eeit’ uns lebet! 

Nicht mächt'gere Verwandtſchaft 
Gibt es auf Erden, 

Wenn lange wir Fünfe 

Söhne zeugten! 

Die Geſchlechter der Götter 
Könnten wir ftürzen! 

Aber ich weiß wohl, 
Was dich beweget! 
Brunhild's Dringen 
War übermächtig! 

Lab uns den Guthorm'!) 
Zum Morde ftadheln, 
Den jüngern Bruder, 
Den Unbeionn’nen! 

Nicht hat er mit uns ja 
Eide geihworen, 

Eide geihmworen, 

Treue verpfändet!” 

Leicht war's, zu reizen 

Den Ürevelgier" gen: 

In's Herze drüdt er 

Den Stahl den Sigurd! 
Zur Rad’ erhob ſich 

Im Bett der Kampfgier'ge, 
Wirft nah ihm das Eifen, 

Dem a 

Nah Guthorm flog es, 
Den Fürften, fräftig 
Das glänzende Eijen 
Aus Königs Hand. 

In zwei Theile geipalten 
Sant er nieder, ' 
Händ' und Haupt janten 

Nach einer Seite, 

Und die Füße 

Zurüd zur Stätte, 

Im Schlaf lag Gudruna 

In ihrem Bette. 
Sorgenlos lag fie 
Neben dem Gatten, 
Doch fie erwachte 
Glückberaubet, 
Schwimmend im Blute 

Bon Freiurs Freund. 











2) Den jüngften Bruder, ber deutſche Giſelhet, ber aber 
eine gamı andere Rolle fvielt. 


1) Högne oder Hagen tit in ber altnorbiihen Sage einer 
der Ehmäger Sigurds. 








In die Hände 
Schlug fie verzmweifelnd, 
Daß der Starkmuth'ge 
Im Bett fh erhob: 
„Weine nicht, Gudruna, 
So bitter und ſchmerzlich! 
Sind, junges Meib, 

Dir doch Brüder geblieben! 

„Einen Erben lab ich, 

Zu jung, fi zu retten 

Aus Feindes Haus! 

Die aber haben 
Bien und ſchwarzen 
Rathſchluß gefaßt! 

Nicht reitet ein ſolcher 
Schweſterſohn Fir fie 
Forthin zum Gericht, 
Und wenn fieben du zeugteft!!) 
Alles weiß ich, 

Wie diefes gefommen: 
Brunhild allein 

Erzeugte dies Unheil; 
Mich liebte die Jungfrau 
Vor jedem Manne! 
Aber gegen Gunnar 

Nie Böies that ich! 

Unfre Verwandiſchaft 
Hab ich geſchirmet, 

Die geihworenen Eide! 
Zeit id) genannt ward 
Seines Meibes Freund!“ 

Einen Seufzer hauchte 
Die Königin aus, 

Ter König das Leben. 
Ta ſchlug fie die Hände 
Gemwaltig zufammen, 
Daß mit den Hufen 
Die Roſſe ftampiten, 
Im Hofe die Gänie 
Laut freiichten auf. 

Da late Brunhild, 

Budli's Tochter, 
Einmal von Herzen, 
Uls fie im Bette 

Das Schreien vernahm 
Von Giuki's Tochter. 

Und Gunnar jprad, 

Der Habihte Herr; 

„Lade nicht drüber, 
Schadenfrohes Weib; 
Vergnügt hier, ala ob es dir 
Gutes bedeute! 

Wie verichwindet 
Die jhöne Farbe dir, 
Grau’'nerregende! 

Dem Tode bift du, 

Denf' ich, geweiht. 

Wurdig, Weib, wärft du, 
Daß wir den Atli 

Vor deinen Augen erjhlügen, 
Daß die blutigen Wunden 
Des Pruders du jäheft 

Und die ftrömenden 

Müßteft verbinden!“ 





Pie Edda Staurdstied 
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1) Die Bluttverwanbten pflegten einander vor Gericht 
(Zing) beiguiteben mit Wort und That, und Sigurd meint 
wahrſcheinlich, dab alle Eöhne, die Qubruna aud einer andern 
Ehe erzeugen könnte, nicht folhe Helden werben fännten, als 


der von ibm entiproffene Bluttireund. 





Da ſprach Brunhild, 
Budli's Tochter; 
„Niemand reizt dich nun, Gunnar, 
Mit dir ift’s vorüber! 
Wenig fümmert Atli 
Deine Drohung 
Bon eud beiden wird er 
Am älteften leben 
Und alle Zeit wieder 
Größer an Macht jein! 
Sagen muß id dir, Gunnar, 
Wohl weißt du es jelber, 
Wie ihr euch haftig 
Zur That beriethet! 
Yugendli war ich, 

Vom Zwange frei, 

Pegabt mit Gütern, 

Im Haufe des Bruders! 

Nicht wollt! einem Manne 
Zur Eh’ ih mich jchenten, 
Bevor ihr, Giufunge, 

In den Hof einrittet. 
Drei fürftliche Reiter, 
Vollsbeherrſcher; 

ättet nimmer 

ie Fahrt ihr gethan! 

Da verlobt' ich mich dem, 
Dem Vollsbeherrſcher, 

Den auf goldnem Sattel 
Grani, das Roß, trug. 
Nicht war er euch ähnlich 
Im Auge noch Antlitz, 
Obwohl ihr alle 

Könige ſchient. 

Und Atli ſagte 

Mir das allein: 

Daß nimmer er würde 
Die Habe teilen, 

Nicht Gold noch Lande, 
Blieb ih unvermählt. 
Auch feinen Theil 

Des erworbnien Gutes, 
Das als junges Kind mir 
Zu eigen ward, 

Und des Golds, das in der Jugend 
Mar mir zugezählt. 

Da war id wanfend 
An meinem Sinne, 

Mas id) jollte, 

Kämpfen oder Mahl fällen, 
Kühn in der Schlacht 
Tes Bruders wegen. 

Ta ward es fund 
Mandem Manne, 

Daß des Sinnes Streit 

Niederichlagen wir wollten. 
Und ich entichted mich im Kerzen, 
Kleinode zu nehmen, 

Die rothen Ringe 
Bon Sigmunds Sohn; 
Nicht andern Mannes 
Schäte wollt’ id! 

Ginen lieben, 

Nicht dieſen und jenen! 
Nicht ſchwanlte der Sinn 
Der Gold» Jungfrau! 

Das alles ſoll Atli 
Nachher finden, 
Wenn meinen Tod 
Gr wird vernehmen! 











Richt ſoll ein liebend Weib 
Mit andrem Manne leben! 
Geächtet wird 

Mein Leiden jein!“ 
Auf fand Gunnar, 

Fürſt der Leibwacht: 
Seine Hände legt' er 
Dem Weib um den Hals. 
Alle lamen, 

Einer nach dem andern, 
Aufrichtigen Herzens, 

Sie abzuhalten. 

Fort vom Halſe 

Stieß ſie alle, 

Ließ keinen ſie hindern 
Am langen Gang. 
Högne lich er 

Zur Zwieſprach rufen: 
„Lab alle Männer 

Deine und meine 

In die Gemächer kommen! 
Denn groß ift die Noth! 
Ob fie hindern Fönnen 
Ten Mord des Weibes, 
Bis weg die Gedanfen 
Vom Unheil ih wandten. 
Dann ergeben wir 

Uns in die Noth!“ 
Drauf Högne verjegte: 
„Dak niemand fie hindre 
Um langen Gang! 

Dak nimmer fie werde 
Mieder geboren! 

Unjelig fam fie 

Aus dem Schoß der Mutter, 
Zum Unheil geboren 
Und mandem Manne 
Zum ſchweren Herzleid!“ 
Unmuthig Gunnar 
Hinweg ſich wandte. 

Die Halsbandgeſchmückte 
Schätze austheilte. 

Alle ihre Habe 

Thät fie beſchauen, 

Die todten Mägde 

Und Kammerweiber.!) 
Schwer war das Herz 
Der Goldgepanzerten, 
Als fie ſich durchſtach 
Mit Schwertes Spihze. 
Zurüd auf die Polſter 
Sant jie zur Seite 

Und todeswund 

Lag fie ſinnend. 

„Nun fomme herbei, 

Wer Gold begehret 

Und Gering’res als das 
Bon mir verlanget; 
Jeder geb’ ich 
Rothgoldnes Halsband, 
Kleid und Schleier 

Von weißem Linnen.* 
Alle jchwiegen, 

Rath erfinnend, 
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Und alle zujammen 
Zur Antwort gaben: 
„Genug find geftorben, 
Wir wollen noch Ichen, 
Als Kammerweiber 
Geziemendes thun.“ 
Aus Gedanten 
Erwachend jprad) fie, 
Tie Linnengefleidete, 
Yung von Alter: 
„Nicht will ich, daß einer 
Ungern, unfreiwillig 
Durd meine Schuld 
Tas Neben verliere! 
Doch mindre Schäge 
Merden brennen 

Auf euren Gebeinen, 
Geht einst ihr alleine, 
Mich heimzujuchen, 


. Kein Jungfraun-Gut. !) 


= nieder, Gunnar, 
as ich dir jage, 
Rebenentjagend: 
Bitten will ich 
Did eine Bitte! 
Sie joll auf Erden 
Die legte jein. 
Lak machen ein Grab 
So breit auf dem fFelde, 
Tab Raum darunter 
Uns allen je, 
Die ftarben mit Sigurd. 
Tas Grab umicdlieke 
Mit Zelten und Schilden, 
Leichenfleider, blutgefärbte, 
Und der Leihen Menge verbrenne! 
Mir zur Seite verbrenne 
Ten huniſchen König, 
Auf feiner andern 
Meine Diener, geihmüdet 
Mit goldenen Bändern, 
Zwei ihm zu Häupten, 
Zwei ihm zu Füßen, 
Zwei Hund’ und zwei Habichte, 
Daß jo alles 
Nach Gleichheit getheilt ſei! 
Zwiſchen uns lege 
Das ringgezierte Schwert, 
Ten Iharfipigen Stahl, 
Der zwiichen uns lag, 
Als beide einftens 
Das Bett wir beftiegen 
Und Bermäbhlte hießen. 
Dann fallen ihm 
Auf die Ferien nicht 
Walhalla's Thüren, 
Die ringgeihmüdten; 
Kommt er dorthin 
Mit meinem Gefolge: 
Fürwahr, nicht ärmlich 
Soll unjre Fahrt ſein! 
Denn ihm folgen 
Trünfe der Mägde, 
Achte der Diener 
Guten Geſchlechtes, 
Und mein Pfleger 


1) Im alten Norden war es Sitte, daß bie Dienerichaft | 

\ mit bem Herrn eder ber Herrin in ben Tod um mit ibmen | 

| ber Ehre eines prächtigen Leichenbegängniſſes tpeitpafl au 
werben. Es ſcheint, bat, ald Brundild ihren Entihluß au 
fterben angefüntiat, ihr bereits die fünf Mägbe ꝛc., beren fie 
nachber erwähnt, borangegangen. 


Und Erbdienerſchaft, 


1) Gold 
— 

















Die Budli gegeben 
Seinem Kinde. 
Manches jagt’ ich, 

Mehr noch wollt’ ich, 
Wenn mir der Schöpfer 
Sprechraum vergömnte. 
Die Stimme verjagt, 
Die Wunden jchwellen, 
Wahres nur ſprach ich, 
So gewiß ich fterbe!“ 


(Talvj.) 


III. 


Havamal. 
(2chriliev.) 


Wis bedarf man 
Auf weiter Reife, 

Taheim hat man Nachſicht. 
Zum Augengeipött 

Wird der Unwiſſende, 

Der bei Sinnigen fitt. 

Vorfihtiger Mann, 

Der zum Mahle fommt, 
Schweigt laufchend ſtill. 
Mit Ohren horcht er, 
Mit Augen ſpäht er 

Und forſcht zuvor verftändig. 
Selig iſt, 

Der ſich erwirbt 

Lob und guten Leumund! 
Ungewiß iſt doch 

Unſer Eigenthum 

In des Andern Bruſt, 
Selig iſt, 

Wer ſich ſelbſt mag 

Im Leben löoblich rathen. 
Denn übler Rath 

Wird oft dem Mann 
Aus des andern Bruſt. 
Briis und freudi 

Sei des Freien Sohn 

Und fühn im Kampf! 
Muthig mu 

‚Der Mann jein und heiter 
Bis zum Todestag. 

Lang immer zum Becher, 
Dod leer ihn mit Maß, 
Sprich gut oder ſchweige. 
Niemand mwirb es 
Ein Lafter nennen, 

Wenn du früh zur Ruhe fährft. 

Ter gierige Schlemmer, 
Der der Zucht vergißt, 
Schlingt ſich Pike Krankheit an; 
Oft wirft Veripottung, 
Wenn er zu Weiſen fommt, 
Thörihtem Mann fein Magen. 

Der ſchwatzt zu viel, 

Der nimmer geihweigt 
Eitel unnützer Worte. 
Die zappelnde Zunge, 
Die fein Zaum verhält, 
Ergellt fi felten Gutes. 

Eigen Haus, 

Ob eng, gebt vor, 
Daheim bift du Herr. 
Zwei Ziegen nur 








Pie Edda. — 


Unter'm Dache von —— 

Iſt beſſer als betteln. 
Des Vermögens, 

Das der Dann erwarb, 

Soll er ſich ſelbſt nicht Abbruch thun. 
Oft part man dent Leiden, 

Was man dem Lieben bejtimmt ; 


# 


Viel fügt ſich ſchlimmer als man bentt. 


Der Freund joll dem Freunde 
Freundſchaft bewähren 
Und Gabe gelten mit Gabe. 
Hohn mit Hohn 
Erwidre der Held 
Und Losheit mit Lüge. 

Der Baum verdorrt, 

Der im Dorfe fteht, 
Ihm bleibt nicht Blatt noch Rinde. 
Eo geht's dem Mann, 

Den niemand mag: 

Mas foll er länger leben? 

Mäßig weile 
Mu der Mann jein, 

Aber nicht allzumeiie, 

Das ſchönſte Leben 
Iſt dem beſchieden, 

Der recht weiß, was er weiß. 

Mäßig weiſe 
Muß der Mann ſein, 

Aber nicht allzuweiſe! 
Des Weiſen Herz 
Erheitert ſich ſelten, 
Wenn er zu weiſe wird. 

Mäßig weiſe 
Muß der Mann ſein, 

Aber nicht allzuweiſe! 

Sein Schickſal fenne 
Keiner voraus, 
So bleibt der Sinn ihm jorgenfrei. 

Der Macht muß 
Ein kluger Mann 
Sich mit Bedacht bedienen, 
Denn bald wird er finden, 
Wenn er ſich Feinde macht, 
Daß dem Starlen ein Stärferer lebt. 
Feuer ift das Beſte 
Dem Erdgebornen 
Und der Sonne Schein; 
Nur jei Gejundheit 
Ihm nicht verjagt 
Und lafterlos zu leben. 

Ganz unglüdtid iſt niemand, 
Iſt er gleich nicht geſund: 
Einer hat an Söhnen Segen, 
Einer an Freunden, 
Einer an vielem Gut, 
Einer an trefflichem Thun. 

Leben ift befier, 
Auch leben in Armuth, 

Der Lebende fommt noch zur Ruh. 
Feuer jah ich des Reichen 
NReihthümer frefien 
Und der Tod ftand vor der Thür. 

Das Vieh ftirbt, 

Die freunde fterben, 
Endlich ftirbt man ſelbſt; 
Doch nimmer mag ihm 
Ter Nachruhm fterben, 
Melcher ih guten gewann. 

Der alberne Ged 
Gewinnt er etwa 
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Gut oder Gunit der Frauen, 


| 


Gleich Ihmwillt ihm der Kamm, 
Doch die Klugheit nicht; 
Nur in Hochmuth nimmt er zu. 


Den Tag lob Ubends, 


Die Frau im Tode, 

Das Schwert wenn's verſucht iſt, 
Die Braut nach der Hochzeit, 
Eh es bricht, das Eis, 

Das Ael, wenn's getrunken iſt. 


Im Sturm fäll' den Baum, 


Stich bei Fahrwind in See, 

Mit der Maid ſpiel im Dunkeln! 
Mandy Aug hat der Tag, 

Das Schiff ift zum Segeln, 

Der Schild zum Deden gut, 

Die Klinge zum Hiebe, 

Zum Küſſen da3 Mädchen. 


Mädchenreden 


Bertraue fein Dann, 

Noch der Weiber Worten ! 
Auf geihwungnem Rad 
Ward ihr Herz geichaffen, 
Trug in der Bruft verborgen. 


Offen befenn ich, 


Der beide wohl fennt, 

Der Mann ift dem Weibe wandelbar., 
Wir reden am jhönften, 

Wenn wir am ichlechteſten denten: 
So wird die Klügſte gelödert. 


Schmeichelnd ſoll reden 


Und Geichenfe bieten, 

Wer des Mädchens Minne will, 
Den Liebreiz loben 

Der leuchtenden Jungfrau: 

So fängt fie der Freier. 


Der Liebe verwundern 


Soll fi fein Meifer 

An dem andern Mann. 

Oft feflelt den Klugen, 

Was den Thoren nit fängt, 
Liebreizender Leib. 


Unklugheit wundre 





Keinen am andern, 
Den viele befällt fie. 
Meife zu Tröpfen 
Mandelt auf Erden 
Der Minne Mad. 


IN. Bus. Skandinavien. Finnland 








(Simrod.) 


B. 
Kalewala. 


1) Wäinämdinen’s Kantela-Spicl. 


Spielt der alte Wäinämdinen, 
Niht gab's zu der Zeit im Walde 
Thiere laufend auf vier Frühen, 

Die mit langen Stelzen gingen, 
Die nit famen zuzubören, 
Um bewundernd fi zu freuen, 

Luſtig jprang das muntre Eichhorn, 

Kletterte von Aft zu Afte; 

Näher famen Hermeline, 

Setzten ſich dort an die Zäune, 
Auf den Fluren hüpft das Elenn, 
Luchſe theilen ſelbſt die Freude. 

Es erwacht der Wolf im Sumpfe, 
Von der Haide ſelbſt erhebet 








Sich der Bär vom Tannenlager, 
Aus dem fichtenreihen Dickicht; 
Läuft der Wolf durch weite Etreden, 
Kommt der Bär dur lange Haiden, 
Sest fi endlih an dem Zaune, 
Läßt fi nieder an der Pforte, 
Daß der Zaun zum Stein fi jenfet. 
Auf den Hain die Pforte ftürzet; 
Steiget dann auf eine Fichte, 
Wälzt ih hin zu einer Tanne, 
Um dem Spiele zuzubören 
Und bewundernd ſich zu freuen. 
Ale Vögel in den Lüften, 
Alle Schwinger zweier Flügel 
Kamen munter da geflattert, 
Kanten eiligft angeflogen, 
Um die Töne anzuhören 
Um bewundernd ſich zu freuen. 
Als der Aar zu Haufe hörte 
Diefes ſchöne Spiel Suomis, 
Lieh die Jungen er im Nefte, 
Macht ſich felber auf zu fliegen 
Zu des hehren Helden Harfe, 
Zu dem Spiele Wäinämdinens. 
⸗Selbſt der Lüfte Schöpfumgstöchter, 
Voller Luft der Lüfte Jungfraun 
Hatten voller Staunen Freude, 
Lauſchten auf den Klang der Harfe, 
Eine auf der Lüfte Wölbung, 
Sitzend auf dem Himmelsbogen, 
Auf dem Wölklein ſaß die andre, 
Stralte auf dem rothen Saume. 
Hielt des Mondes jhöne Jungfrau 
Und der Sonne jhöne Tochter 
In der Hand die Weberfämme, 
Heben auf die Weberſchafte, 
Weben an dem Goldgemebe, 
Rauſchen mit den Silberfäden 
An dem Rand der rothen Wolfe, 
An des langen Bogens Kante. 
Als fie aber nun vernahmen, 
Dieſer jhönen Harfe Klänge, 
fiel der Kamm raſch aus den Händen, 
Rauicht das Scifflein aus den Fingern, 
Ging entjwei der goldne Faden, 
Riß die Schnur von Ihönem Silber. 
Glätten an dem Meeresufer, 
An dem Strand die Schilfesichweitern 
Ihre Haar’ die Sotfotöchter, 
Kämmen dieſe Bier der Stirne 
Mit den filberreihen Bürſte, 
Mit den goldgefhmüdten Borften; 
Hören da die neuen Töne, 
Diejes wunderfhöne Spielen, 
In das Waſſer glitt die Bürfte, 
Stürzte haftig in die Wogen, 
Ungelämmt die Haare blieben 
Und zur Hälfte nur geordnet. 
Selbft die Wirthin von den Fluten, 
Sie, die ſchilfbedeckte Alte, 
Hob ſich aus des Meeres Tiefe, 
Taucht' bedächtig aus den Fluten, 
Schlich heran zum Schildesrande, 
Wendet' ſich auf eine Klippe, 
Um die Töne anzuhören, 
Mäinämdinens ſchönes Spielen, 
Da die Töne wunderjeltiam, 
Wunderſchön das Spiel erichallte; 
Fing ger raſch an einzujchlummern, 
Sanl zum Schlafen dorten nieder 

















Auf des bunten Felſens Rüden, 
Auf der diden Klippe Kante. 
(Sdiefner.) 





9) Aullerwo's Tod, 


Kullerwo, der Sohn Kalerwo's, 
Kehrte in die Heimat wieder, 
Zu dem elterlihen Haufe, 
Zu des Vaters weiten Fluren, 
Fand die Stuben leer und öde; 
Keiner fam, ihn zu umarmen, 


» Reiner ihm die Hand zu drüden. 


Auf den Herd legt er die Hand jet, 
Ganz erfaltet find die Kohlen; 

Daran merkt der Angelommne, 
Daß die Mutter nicht mehr lebet. 

In den Dfen ftedt die Hand er, 
Kalt find längſt des Ofen Steine; 
Daran merkt der Angelommne, 

Daß fein Vater nicht mehr lebet. 

Auf den Boden blidt er nieder, 
Sieht den Boden ungefäubert; 

Daran merkt der Angelommne, 

Daß die Schwefter nicht mehr lebet. 
Zu dem Landungsplate geht er, 
Sicht fein Boot am Landungsplaße; 

Daran merkt der Angelommne, 
Daß jein Bruder nicht mehr lebet. 

Pricht der Jüngling aus in Weinen, 
Weint den erften Tag, den zweiten, 
Läßt die Klagewort' ertönen: 

„Meine Mutter, du Gelichte, 
Haft du nichts zurüdgelafien, 
Daß ich frifte dieſes Leben?“ 

Aus dem Grabe ruft die Mutter, 
Aus der Erde mahnt den Sohn fie: 
„Nah mir blieb ein ſchwarzer Jagdhund, 
Nimm den Hund dir zum Begleiter, 
Geh mit ihm in Waldes Tiefen, 

Zu des Maldes Töchtern walle, 
Zu der blauen Mädchen Wohnung; 
Dort erbitte dir die Wegloſt, 
Flehe dort um Speiſesgabe!“ 

Kullerwo, der Sohn Kalerwo's, 
Nimmt den Hund fi zum Begleiter, 
Kommt alsbald zu jener Stelle, 

In der Wildnik zu dem Hügel, 
Wo die Jungfrau er entehrte, 
Seiner eignen Mutter Tochter. 

Dort, ad! meinte noch der Rafen, 
Jammerte das Laub, das jchöne, 
Klagten Haidelräuter-Blüten 
Ob des armen Mädchens Falle, 

Ob der ihlehten That des Yünglings. 
Nicht mehr ſproßt die junge Grasflur, 
Wuchs des Haidefrautes Blume, 

Hob fih nimmer an dem Orte, 

An der unglüdjel'gen Stelle. 

Da ergreift Rullerwo jad) das 

Scharfe Schwert an feiner Seite; 

Gr betrachtet es und wendet’s 

Fragt und forjcht mit großem Eifer, 
Fragt um Schwertes Willensmeinung, 
Ob es auch Behagen finde, 

Bon Verbrechers Fleiſch zu foften, 
Schuldbeſledtes Blut zu trinken. 

Schwert veritand den Sinn der Worte, 
Schwert errieth de3 Mann's Gedanken, 
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Gab den folgenden Beſcheid ihm: 
Warum zehrt! ich ohn Behagen 

Bon verbrecheriſchem Fleiſche? 

Warum tränt' ich ohn Behagen 

Blut des ſchuldbefledten Mannes? 
Muß ich doch das Fleiſch der Unſchuld, 
Blut des Unbefledten foften. 

Kullerwo, der Sohn Kallerwo's, 
Stößt den Griff feft in den Boden, 
Drüdt den Knopf tief in die Haide, 
Kehrt die Spite feiner Bruft zu, 
Drüdt fie in den eignen Buſen, 

Weiht fih jo dem rafchen Tode. 

Alfo war der Tod des Yünglings, 
War das Ende Kullerwoinens, 
War der Untergang des Helden, 
War der Tod des Unglüdjel’gen. 

(Sdott.) 


——— — — 
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Mittelalterlih - fRandinavifce 
 Balladendihtung. 
1) Held vonved. 


Held Bonved figt im Kämmerlein, 
Er ſchlägt die Goldharf' an io fein; 
Er ſchlägt die Goldharf unter'm Kleid, 
Da fommt feine Mutter gegangen herein. 
Schau dih um, Held Vonved! 
Da fommt feine Mutter Abdelin, 
So fein war fie 'ne Königin: 
„Du fonft, Held Vonved, außreiten, 


| Mit reihen Kämpfern zu ftreiten.“ 


| 





Schau dih um, Held Vonved! 

„Deines Vaters Tod du rächen jollt, 

Einem anderen leih' deine Harfe von Gold, 
Reit’ aus in's Land zur Stund davon: 
Das rath' ih dir, mein lieber Sohn.“ 
Schau dich um, Held Vonved! 
Und foll id fahren in's Land hinaus, 

Gar nimmer fomm’ ich wieder nad Haus; 


Das Harfenfpiel, das acht ih Hein — 


| 
| 


' „Zauberfegen zur 


Und da wurden bleich die Wangen jein. 
Schau did um, Held Vonved! 
tunde geb’ ich dir, 


\ Dir jhadet fein Mann für und für: 


| 
| 


| 
| 


1) 


I 
I 
1} 





Sieg in dein hohes Pferd! 

Sieg in dich felber noch viel mehr!“ 
Schau did um, Held Bonved! 

„Sieg in deine Hand! Sieg in deinen Fuß! 
Sieg in alle deine Glieder gut! 

Gott, der heilige Herr, jegne dich! 

Wach' und regiere über dich!* 


Schau di um, Held Ponved ! 


Hört auf nun, liebe Adelin, 


‘ Ihr jeid die allerliebfte Mutter mein, 


Ihr dürft nicht brauen, nicht miſchen den Wein, 
Ich glaub’, gar niemals kehr' ih heim. 
Schau did um, a. Vonved! 

Ihr mwünjcht fein Unglüd mög’ mir gefchehen, 
Ihr wißt nicht, wie meine Fahrt kann gehen, 
Wie ih reit' über Feld und Haide hin: 

Ich achte jo wenig der Meiber Grimm. 
Schau did um, Held Vonved! 
Wann der Stein hebt an in's Land zu ſchwimmen 


Und die Raben wei zu werden beginnen, 











5 | 
| Dann erwartet VBonved zurüd allein; 

Al’ meine Tage lomm' ich nicht heim. 
Schau dih um, Held Vonved! 

Al meine Tage komm' ich nicht beim, 
Außer ih räch' den Mord des Waters mein, 
Herr und Diener zu todt ich ſchlag': 

Sp gemwinn’ ich für meinen Vater Rad. 
Schau did um, Held Vonved! 
Frau Wdelin da fo zomig ſpricht: 


Noch beifer will ih dich bewahren: 

So gewißlich ſollſt du übel fahren.” 

Schau did um, Held Vonved! 

„Hier haft du dieſes harte Schwert, 

Tas dienet nur auf Herrenfahrt; 

Und wie du reiteft den Weg entlang, 

So trifft dich beided, Schimpf und Schand.“ 
Schau did um, Held Vonved! 





Ihn Lüftet, mit Kämpfern zu ftreiten, 

So wunderlich it feine Fahrt, 

Gar feinen Mann er drauf gewahrt. 
Schau dih um, Held Vonved! 

Sein Helm war blintend, 

| Sein Sport war Mingend, 

Sein Rob war jpringend, 

Eelbft war der Herr jo ichwingend. 
Schau dih um, Held Bonven! 

Ritt einen Tag, ritt drei darnach; 

Dod nimmer eine Stadt er ſach. 

Eia, jagte der junge Mann, 

Iſt Feine Stadt in dieſem Land? 

Schau did um, Held Vonved! 

Er ritt fih auf dem Weg dahin, 

Herr Thule Bang begegnet ihm, 

Herr Thule mit feinen zwölf Söhnen zumal, 
Die waren gute Nitter all. 

Schau dih um, Held Vonved! 

Mein jüngfter Sohn, hör’ du mein Wort: 
Den Harniſch tauſche mit mir jofort; 
Unter uns taufchen wir das Panzerkleid, 
Ehe wir ſchlagen dieſen Helden frei. 
Schau did um, Held Vonved! 


Es Tüftet ihn, mit Kämpfern zu ftreiten; 
Erſt jchlägt er den Herrn Thule jelbft, 
Darnad all feine Eöhne zwölf. 

Schau did um, Held Vonved! 





Es Lüftet ihn, weiter auszureiten; 

Er reitet zu dem Berge fort, 

Den Thier-Mann ficht er harren dort. 

Schau did um, Held Vonved! 

' Ein Wildſchwein auf feinem Rüden er trägt, 
Ein Bär ift in feinen Arm gelegt; 
Jeden Finger bat er wohl zur Hand, 
Spielt auf Haſ' und Hündin allefammt. 
Schau dich um, Held Bonved! 

Höre, du Thier-Mann, theile mit mir, 
Oder ih will’s nehmen mit Gewalt von dir; 
Was lieber: willft du theilen die Thier’ 

| Oper fechten um das Leben mit mir? 

| Schau dich um, Held Vonved! 

„Biel licher will ich kämpfen mit dir, 

| Us du ſollſt fahen die Beute von mir; 

ı Nimmer ward mir geboten jold ein Gebot, 
Seit ich ſchlug König Eimer todt.“ 

Schau dih um, Held Vonved! 

Und ſchlugſt du Eßmer, den König fein, 

So ſchlugſt du todt den Vater mein; 





„sh Hör’, mein Sohn, du fürdhieft dich nicht. 


IX. But. Skandinavien. 





Ih nehn für ihn fein’ andre Eühn’: 


Mit deinem eignen Blut mußt du büfen für ihn. 


Schau did um, Held Vonven! 

Sie jchrieben Kreif' in die ſchwarze Erd‘, 
Sie waren beide Helden fo werth; 
Das aber kann ih in Wahrheit jagen: 


| Keiner mocht' den Sieg davon tragen. 


Held Vonved bindet fein Schwert an die Seite, 


Held Vonved reiht jein Schwert von der Eeiten, 


Schau did um, Held Vonved! 
Sie fechten einen Tag, fie fechten zwei 
Und maden’s am dritten chen fo, 
‚ Am vierten aber, ch’ e& warb Nadıt, 
Ta war der Thier-Mann zur Erde gebradit. 
Schau did um, Held Vonved! 


Held Bonved bindet jein Schwert an die Seiten, 


Ihn lüftet, weiter auszureiten; 

Zum großen Berge der Held hinreit't, 

Sieht, wie der Hirt das Vieh da treibt. 

Schau did un, Held Vonved! 

Ind hör’ bu, Hirte, ſag' du mir: 

Web ift das Vieh, das du freibft por dir? 

Und was tft runder, al$ ein Rad? 

Wo wird getrunfen fröhlihe Weihnacht? 

Schau di um, Held Vonved! 

Zag: wo ftehet der Fiſch in der Flut? 
Und wo ift der rothe Vogel aut? 
Wo miſchet man den beiten Wein? 
Wo trinkt Vidrich mit den Kämpfern fein? 
Schau dih um, Held Vonved! 

Da ſaß der Hirt, jo ftill fein Mund, 

| Davon er gar nichts jagen fonnt'. 

| Er flug nach ihm mit der Zange; 
Da fiel heraus Leber und Lunge. 

Schau di um, Held Vonved! 

Zu einer andern Heerde fam er darnad), 
Da ſaß ein Hirt bei einem Grab: 

' Hör’ du, guter Hirte, ſag' du mir, 

Weß ift das Vieh, das du treibfi vor dir? 
Schau dih um, Held Vonved! 

' „Dort beides Burgen und Velten ftchn, 
Wo die Kämpfer als Gäſt' allzeit eingehn.* 
Ginen Goldring von der Bruft er nahm, 
Steckt' ihn dem se an den Arm, 
Schau dih um, Held Vonved! 

„Dort wohnt ein Mann, heißt Tyge Nold, 

Söhn' hat er und ber find zwölf; 
Gr führt einen Bär in jeinem Sdild: 
Selbſt Schlimmer als ein Trolde wild.” 
Schau did um, Held Vonved! 


l 


Held Bonved bindet fih das Schwert an die Seiten, Hör’ an, da liebfter Hirte gut, 


Lauf zu ihm hin, von mir ein Bot’, 
Pitt! Tyge Nold, den grauen Mann, 
Daß er mög’ kommen zu uns heran. 
Schau dich um, Held Bonved! 

Als fie jahen, wie der Kämpfer daher eilt, 
Theilten fie Schon unter fi die Beut': 
Die wollen haben jein guies Schwert, 
Die feinen Harniſch und Roß jo werth. 
Schau dih um, Held Vonved! 

Den Alten däucht', das Beſt für ihm wär”, 
Selbſt wollt’ er haben fein gutes Pferd, 
Sein Panzer und Schwert nicht fehlen fol, 
Eh’ er einen Kampf verſuchen wollt‘, 

Schau dih um, Held Vonved! 

'Hätteft du zu den Zwölfen noch andere Zwölf 
Und ſtändeſt in Mitte aller jelbit: 
Das Waſſer ſollſt du aus Stahl eh’ zwingen, 
Eh' dir es ſollt' mit mir gelingen. 

Schau dich um, Held Vonved! 
Mit dem Eporn Vonved trieb an fein Pferd, 


Eprang beides über Port! und Mauer daher; 











Und jo flug er den Herrn Tyge Nold, 
Dazu feine jungen Söhne zwölf. 
| Schau did um, Held Vonved! 
| Und fo warf er herum fein Pferd, 
Held Vonved, der jung’ Edelherr; 
So thät er über Berg’ und Thale dringen, 
| Doch konnt’ er niemand zur Nede bringen. 
| Schau did um, Held Vonved! 
| Eo fam er zu der dritten Schar, 
Da ſaß ein Hirte mit güldenem Saar: 
Hör' du, guter Hirte, mit deiner Heerd', 
| Du gibit mir gewißlih Antwort werth. 
' Schau did um, Held Vonved! 
| Was ift runder als ein Mad? 
Wo wird getrunfen die befte Weihnacht? 
' Mo geht die Sonne zu ihrem Sik? 
Und wo ruhn eines todten Mannes Füß'? 
Schau did um, Held Vonved? 
Was füllet aus alle Thale? 
| Was fleidet am beften im Sönigsfale ? 
| Was ruft lauter, als der Kranid kann? 
Und was ift weißer al3 ein Schwan! 
Schau dih um, Held Vonved? 
Wer trägt den Bart auf feinem Rüden? 
Mer trägt die Naf’ unter feinem Kinn? 
| US ein Riegel was ift ſchwärzer noch mehr? 
| Und was iſt rafcher als ein Reh? 
Schau dih um, Held Wonved! 
Wo iſt die allerbreitefte Brück'? 
Was iſt am meiſten zuwider des Menſchen Blick? 
Wo wird gefunden der höchfle Gang? 
Wo wird getrunfen der fältefte Tranf? 
| Schau did) um, Held Vonved! 
| „Sie Sonn’ ift runder, als ein Rad, 
| Im Himmel begeht man die fröhlichfte Weihnacht, 
Gen Weiten geht die Sonn zu ihrem Sig, 
| Gen Dften ruhen eines todten Mannes Füß'.“ 
| 
I 





Schau did um, Held Vonved! 
| „Der Kibig trägt den Bart in dem Naden fein, 
Der Trold hat die Na’ unter dem Kinn allein, 
\ Die Sünde ſchwärzer ift als ein Riegel noch mehr 
Und der Gedanle rafcher als ein Reh.“ 
Schau did um, Held Bonved! 
„Das Eis macht die allerbreitefte Brüd’, 
| Die Kröt’ ift am meiſten zumider des Menfchen Blid, 
| Zum Paradies geht der höchſte Bang, 
‘ Da unten da trinft man den fälteften Trank.“ 
Schau did um, Held Vonved! 
„Meilen Spruch und Rath haft du nun hier, 
So wie ih ihn habe gegeben dir.” — 
Nun hab’ id) gutes Vertrauen auf did, 
Viel Kämpfer zu finden beſcheideſt du mid). 
Schau did um, Held Vonved! 
Ich weil’ dich zu der Sonderburg, 
| Da trinken die Helden den Meth ohne Sorg':; 
Dort findeft du viel Kämpfer und Rittersleut', 
Die fönnen viel gut ſich wehren im Streit.“ 
Schau dih um, Held Bonved! 
Er zog feinen Goldring von der Hand, 
Der wog mohl fünfzehn gewogene Pfund; 
Den thät er dem alten Hirten reichen, 
Weil er ihm durft’ die Helden anzeigen. 
Schau dih um, Held Vonved! 
Held Vonveb in die Burg ritt ein, 
Randulf ftand außen, in Pelz gehüllt cin: 
„Hörft du wohl, du Hureniohn, 
Was willft du bier in meinem Land?“ 
Schau dih um, Held Vonved! 
Ich will mit meiner einen > 
Rüden von dir all’ deine Land, 
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| ch will mit einer Zehe mein 
Wegziehen all! die Burgen dein. 

Schau did um, Held Vonved? 

„Nicht aber follft du mit deiner Hand 

Nehmen mir ein einziges Land, 

Noch weniger mit den Zehen dein 

Megziehen die geringfte Yurg mein.“ 

| Schau did) um, Held Vonved! 

„Du jollft nicht mit einem finger dein 

‚ Schlagen mir eines meiner Glieder entzwei; 
Ich bin flark und bin gewadjien dir, 

Gar bald follit du das merken an mir,“ 

‘ Schau dih um, Held Vonved! 

Held Bonved zog jein Echwert von der Seiten, 
Es war feine Luft, mit Randulf zu ftreiten; 
Zuerft ſchlug er den Randulf ſelbſt, 

Den Strandulf dann mit vollem Recht. 
Schau dih um, Held Vonved! 

So ſchlug er den ſtarken Ege Under, 

So ſchlug er Ege Karl, jeinen Bruder, 
So ſchlug er die Kreuz und die Quer; 

Er ſchlug die Feinde vor ſich her. 

, Schau dich um, Held Bonved! 

Held Bonved ſieckt jein Schwert in die Scheide, 
Er gedenkt noch weiter fort zu reiten. 

Er findet da in der wilden Marf 

Einen Kämpfer und der war viel ftarf. 

‚ Schau did um, Held Vonved! 

Sag mir, du edler Ritter gut, 

Wo fteht der Fiſch in der Flut? 





| Wo wird geichenkt der befte Wein? 


Und wo trinkt Vidrich mit den Kämpfern fein? 
Schau dih um, Held Vonved! 
„In Often ficht der Fiſch in der Flut, 
In Norden wird getrunfen der Wein fo gut, 
In Halland findeſt du Vidrich daheim 
Mit Kämpfern und vielen Gejellen fein.” 
Schau did um, Held Vonved; 
Bon der Bruſt Vonved einen Goldring nahm, 
Een ftedt er dem Kämpfer an feinen Arm: 
| Sag, du wäreſt der lehte Mann, 
‘ Der Gold vom Held Vonved gewann. 
Schau dich um, Held Vonved! 
‚Held Vonved vor die Hohe Zinne thät reiten, 
| Bat die Wächter, ihn hinein zu leiten; 
Als aber feiner heraus zu ihm ging, 
‘ Da fprang er über die Dauer dahin. 
| Schau di um, Held Vonved! 
‚Sein Roß an einen Strid er band, 
Drauf er fid) zur Burgftube gewandt; 
! Er feste fih oben an die Tafel jofort, 
| Dazu jprad er fein einziges Wort, 
| Schau did um, Held Vonved! 
Er ab, er tranf, nahm Speiſe ich, 
Den König fragt’ er darum nicht: 
Gar nimmer bin ich ausgefahren, 
Wo jo viel verfluchte Zungen waren. 
Schau dih um, Held Vonved! 
Der König ſprach zu den Kämpfern fein: 
„Der tolle Gejell muß gebunden fein. 
' Bindet ihe den fremden Gaft nicht feit, 
| So bienet ihr mir nicht auf's beft’.“ 
' Schau dich um, Held Bonved! 
Nimm du fünf, nimm du zwanzig aud dazu 
Und komm zum Spiel du jelbft herzu: 
Ein Hurenjohn, fo nenn' ich dic, 
| Außer du bindeft mich. 

Schau di um, Held Bonved! 
‚König Ehmer, mein lieber Vater, 
Und ſtolz Adelin, meine Mutter, 























Haben mir gegeben das ftrenge Verbot, 

Mit nem Schalt nicht zu verzehren mein Gold. 
Schau did um, Held Bonved! 

„War Eßmer, der König, dein Vater 
Und Frau Adelin deine liebe Mutter, 

So bift du, Held VBonved, ein Kämpfer ſchön, 
Dazu meiner liebften Schweiter Sohn.“ 
Schau did um, Held Bonved! 

„Held Vonved, willft du bleiben bei mir 
Beides, Ruhm und Ehre, joll werden dir, 
Und willft du zu Land ausfahren, 

Meine Ritter jollen did bewahren.“ 

Schau did um, Held Vonved! 

„Mein Gold joll werden für dich gejpart, 
Wenn du willft halten deine Heimfahrt.“ — 
Das zu thun, lüftet ihn nicht, 

Er wollte fahren zu jeiner Mutter zurüd. 
Schau dich um, Held Bonved! 

Held Vonved ritt auf dem Weg dahin, 

Er war jo gram in jeinem Sinn, 

Und als er zur Burg geritten fam, 

&o ftanden zwölf Zauberweiber daran. 
Schau did um, Held Vonved! 

Standen mit Roden und Spindel vor ihm, 
Schlugen ihm über's weiße Schienbein hin. 

Id Vonved mit feinem Roß herumdringt, 
ie zwölf Zauberweiber ſchlug er in einen Ring. 

Schau did um, Held Vonved! 

Schlägt die Zauberweiber, die ftehen da: 

Sie finden bei ihm fo Heinen Rath. 
Seine Mutter genieht dafjelbe Glüd, 

Er haut fie in fünftaufend Stüd. 

Schau did um, Held Vonved! 

So geht er in den hohen Saal ein, 

Er ißt und trinkt den Haren Wein, 

Dann ſchlägt er die Goldharfe jo lang, 

Daß jpringen entzwei alle die Strang. 
\ Schau di um, Held Vonved! 
(Grimm.) 
| 
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2) Braufwerbung. 


Wulf der hauſet zu Odderskier, 
Iſt reich und kühn zu preiſen; 
So raſche Söhne hat er zwei, 

Die laſſen ſich Kämpfer heißen. 


IX. Bus, Skandinavien. 


| „König, gib mir die Tochter dein 
Oder räume jelbft mir dein Land!“ 
| Darauf der König von Upjal 
Diefe Worte zu ihnen jprad: 
„Meine Tochter geb’ ich feinem Mann, 
Als den fie haben mag.“ — 
dab Danf, o liebfter Vater mein, 
ab ich hier wählen kann: 
| Jung Helmerlamp, dem verlob' id) mid; | 
Der fteht redt als ein Mann. 
| Rimmer will id haben Angelfyr, 
Ein Ungeheuer mißgeftalt ; 
So iſt fein Vater, jo ift jeine Mutter 
Und jo find feine Verwandten all.* 
' Ta fprad der junge Angelfgr, 
Gar zornig war jein Sinn: 
„Wir gehn, um fie zu Fechten, 
Zum Burghof beide hin.“ 
Darauf der König von Upſal 
Dieſe Worte zu ihnen ſprach: 
„Die Schwerter find jcharf, die Gejellen raid; 
But Spiel da geſchehen mag.“ 
Wulf der ftand zu Odderslier 
‚ Und hordhte über die Berge, | 
Da mußt er hören über den langen Weg 
Klingen feiner Söhne Schwerter. 
Das hörte Wulf zu Odderskier 
Weit über die grüne Haide; 
„Was haben meine Söhne vor? 
| Wie find fie jo zornig beide!“ 
Gr harrt da nicht gar lange, 
Eprang auf jein Pferd jo roth; 
Zu Upſal aber fam er an, 
Eh' gegangen feine Söhn' in den Tod. | 
„Jung Helmerkamp, jo jage mir, | 
| 


— — — 











Sohn, allerliebſter, mein! 
Warum rinnt dir der blutige Strom 
So heftig von Stirn und Bein?“ 
Da antwortete ihm jung Helmerkamp, 
Seine Leiden er ihm Magt: 
„Das that Angelfyr, der Bruder mein, 
Weil ihm nicht worden die Magd. 
Hab’ fünfzehn Wunden an dem Xeib, 
\ Mit Gift vermijcht jede Wund'; 
Ya, hätt’ ich eine nur davon, 
Ich könnt’ nicht Ichen eine Stund'.“ — 
ör’ du, junger Angelfyr, 





Nun treibt der Wulf am weißen Sand im Norden! | En allerliebfter, mein, 


Wulf der haufet zu Odderstier, 
cr Söhne jo Hug im Einn; 
ie wollen, um die Königstodhter zu werben, 

Nah Upjals Bergen hin. 
Da war der junge Gelmerlamp, 

Der jatteln ließ jein Pferd: 

„Wir wollen reiten aus zu Land, 

Freien die Königstochter werth.“ 
Das war der junge Ungelfyr, 

Der fatteln lieh jein Pferd: 

„Wir wollen reiten gen Upjal, 

Wenn unter uns börfte die Erd'!“ 
Als fie famen in den Burghof, 

Da achſelten fie ihr Kleid. 

So gingen fie in den hohen Saal 

Vor dem König von Upjal cin. 

Yung Helmerlamp der trat herzu, 

Stellte fi) vor die Tafel jofort: 

„Kerr, wollt mir eure Tochter geben, 

Deß gebt alsbald cu’r Wort!“ 
Yung Angelfyr der trat herzu, 
Gold glänzt an jeiner Sand: 





| Warum fist das gute Schwert 
So ſchlecht in den Händen dein?! — 
„Darum fit das gute Schwert 
So ſchlecht in den Händen mein, 
er achtzehn Wunden an dem Xeib, 
as ijt meine größte Bein! 
Hab’ achtzehn Wunden an dem Leib 
Und alle find jo ſchwer; | 
Ja, hätt’ ich eine nur davon, 
| Reine Stunde lebt! ih mehr!" — | 


Und Wulf von Odversfier riß aus 

Mit der Wurzel den Eichenftamm, 

Schlug, dak er todt zur Erde fiel, 

Den jungen Helmerlamp. 

‚Da liegen die zwei Helden num, 

Liegen beide in einem Grabe! 

| Und der König gibt wohl die Tochter fein | 
Dem Gejellen, den fie will haben. | 
Da trauert Wulf von Odderskier, 








— _— — — — 


‚ Muh felber Sorge tragen. — 


Nun treibt der Wulf am weißen Sand im Norden. 


(®rimm.) 


3) Die Mutter im Grabe, 


Herr Dyring, er reitet zur Inſel weit, 
Mar id jelber jung! 

Eine jhöne Jungfrau er fi da freit. 
Schöne Worte erfreuen mand Herz! 
Zujammen lebten fie fieben Jahr 

Und fieben Kindlein fie ihm gebar. 
Darauf der Tod im Land einiprad 

Und die ſchöne Lilienblume brad. 

Da ritt der Herr zur Inſel weit 

Und 'ne andre Jungfrau er ſich freit. 
Und führete heim, die er fich gefreit: 
Das war eine böſe und grimmige Maid. 
Und als fie famen an des Haules Thor, 
Da ftanden die Kindlein weinend davor. 
Die Kindlein ftanden jo trauriglich dort, 
Mit ihrem Fuße da ftieh fie fie fort. 
Zie gab den Kindlein nit Brot nod Bier: 


„Nur Hunger und Haß jollt ihr haben von mir!“ 


Sie nahm ihnen die blauen Bettchen neu: 
„Sollt liegen allnädhtlih auf nadter Streu.“ 
Sie nahm die großen Wachslichter fort: 
„Sollt liegen allnähtlih am finftern Ort.“ 
Den Abend war's jpät und der Kindlein Gemein 
Drang tief bis zur Mutter in's Grab hinein. 
Und als es vernahm unter der Erde die frau: 
„Ih muß zu meinen findern hinauf.“ 
Die Frau ging, vor unjerm Herrn zu ftehn: 
„Und darf ich zu meinen Kindern gehn ?* 
Sie bat ihn fo jehr und bat ihn fo lang, 
Bis er ihr endlid gewährte den Gang. 
Hör' aber, wenn der Hahn thut krähn, 
Sollft wieder vor deinem Herren ſtehn.“ 
Da hob fie auf ihre müden Gebein, 
Da fprangen Mauer und Marmeljtein. 
Und als fie dur das Dorf nun ging, 
Der Hund in die Wolfen zu heulen anfıng. 
Und als fie fam vor des Hauſes Thor, 
Ihre ält’fte Tochter ftand davor. 
„Was ftehft du hier, lieb Tochter mein, 
Wie iſt's mit deinen Geſchwiſterchen Mein?“ 
Nimmer bift du lieb Mutter mein, 
Mein Mutter war jo jhön und fein. 
Meine Mutter war weih, mit Wangen roth, 
Dod du bift bleich als wie der Tod. 
„Wie ſollt' ich fein jo ſchön und fein? 
Schon lange erblichen die Wangen mein. 
Wie ſollt' id fein jo weiß und roth? 
Schon lange lag id im Grabe todt.” 
Und als hinein in die Stube fie fam, 


Da fanden die Kindlein in Thränen und Gram. 


Da bürftet fie eines und pußt dem den Nod, 
Das lämmt fie und fledhtet des andern Gelod. 
Das fünfte, das hebt fie auf ihren Schoß 
Und ftillet das Kleinſte mit fühem Getos. 
Drauf ſprach fie zum älteften Töchterlein: 
„Geh, heiß' Herrn Dyring fommen herein.“ 
Und als er fam herein in's Gemach, 
Mit zornigem Muthe fie aljo ſprach: 
„Ih ließ euch beides, Vier und Brot, 
Meine Kindlein leiden Hunger und Noth. 
Ich ließ ihnen blaue Bettlein neu, 
Meine Kindlein liegen auf nadter Streu. 
Ich lieh euch große Wachslichter nad), 
Meine Kindlein liegen im finftern Gemach. 


— — 
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Und muß ich nod einmal fommen zurüd, 

So foll e8 dir fein zu ſchlechtem Glüd. 
Nun krähet der Hahn, der rothe, 
| Zur Erde müfjen wir Todte. 
‚Der Hahn, der ſchwarze, nun Frähet, 
Des Himmels Pforte aufgebet. 
| Der Hahn, der weiße, thut krähen: 
| Ih muß von hinnen gehen! — — | 
Und hörten fie num der Hunde Gebell, | 
Den Kindlein gaben fie Speiſe ſchnell. | 
| Und hörten fie nun der Hunde Geheul, 
So flohen fie vor der Todten in Eil', 
"Und wenn fie die Hunde winjeln jahn, 
| &o fürdteten fie der Todten Nahn. 
| (Talvj.) 

| 


4) Herr Oluf im Eifentan;. 


Herr Oluf reitet zur Dämmerzeit, 
Treibt der Than, fällt der Reif, | 
Lichter Tag es ihm ſchon ſcheint, | 
 Serr Dluf fommet heim, | 
Wenn der Wald laubgrün wird! 

Herr Dluf reitet nad) dem Burgthor, 

Da findet er tanzen die Elfen davor. 

Da tanzt eine Elfen- und Elfinnenſchar, 

‚ Eiftönigs Tochter mit fliegenden Haar. 
Elftonigs Tochter die Hand ihm reiht: 

„Herr Oluf, lomm' her und tanz’ mit mir glei!" — 
Ich kann nicht treten in den Tanz mit dir, 

Meine Braut hat es verboten mir. 

Nicht tanzen will ich, moch tanzen ich mag, 

Denn morgen ift mein Hochzeittag. — 

‚Willſt du nicht treten zum Tanz mit mir, 

Dann ſend' ih Tod und Unheil dir!” — 

| Herr Dluf der wendet den Rappen fein, 

Seuche und Krankheit ziehn hinter ihm drein. 

| Herr Dluf reitet zu feiner Mutter Thor, 

| Da fteht feine Mutter draußen davor. | 











„Willlommen, mein Sohn, und jag mir gleich, 
Wovon ift dein Geficht fo bleih?* — 

| Mein Fohlen war raſch und jäumig war id, | 

\ An einem Eichenzweig ſtieß ich mich. 

| Meine liebe Schweiter mein Bett bereite, 

' Mein Bruder führe mein Roß auf die Weide. 

| Meine liebe Mutter bürfte mein Haar, 

| Mein Lieber Vater mache mir eine Bahr'. — 

| „Mein lieber Sohn, ſolch Wort nicht ſag', | 

| Denn morgen ift dein Hochzeittag.“ 

Sei er nur immer, warn er mag fein, 

| Nimmer komm’ ich zur Liebſten mein! j 

| (Zalpj.) 





5) Der Mir, 


| Der Nir, der geht auf dem ſchneeweißen Sand, — 
| Wacht auf, alle redlichen Burſche! 
| Da ihafft er fih um zum ftattlihen Mann: 
Die Jungen, die haben die Zeit zu lange verjlafen! | 
Der Nir, der geht in des Schneiders Haus, | 
Da läßt er ſich maden ein Seid, ein blau’s. 
So geht er weiter in's Eiland hinein, 
' Da tanzen erlefene Jungfräulein. | 
| Der Nir, der tritt in den Tanz hinein, 
Bleich werden und roth die Jungfräulein. 
‚ Der Nir zieht vor das rothe Goldband, 
Das fällt jo jhön in der Jungfrau Hand. 
„Und hör’, jhöne Jungfrau, 
' Am Sonntag auf dem Kirchhof, 





eins mir verjprid, 
da find’ ih did.“ 














| Und zur Kirche ſollt' fahren das Yungfräulein 
| Und Haltfeft follte ihr Fuhrmann jein. 
Die Zäume von Seide und Gold gemadt: 
' „bDaltfeft, du Lieber, fahr! nur mit Bedacht!“ 
' Gefahren die Jungfrau zur Kirche fam, 
| Da begegnet jie ihrem Bräutigam. 
Geritten der Nir zur Kirche fam, 
Er hängt feinen Zaum an den Kirchenlamm. 
‘Und als er trat in die Kirche hinein, 
Pegann es der Jungfrau graufig zu fein. 
| Der Priefter vor dem Altare fteht: 
| „Wer ift’s, der dort im Gange geht? 
Mo bift du erzeugt und wo fommft du her? 
Und wo haft du die jchönen Kleider her?* 
Erzeugt und geboren bin ich im Meer 
Und da hab! ich meine Hofkleider her. 
' Das Volk ging hinaus und eilete heim 
Und Braut und Bräutigam blieben allein. 
\ „Wo wohnen dein Vater und Mutter, nun jprid, 
' Und wo haft du freund’ und Verwandte für mich?“ 
Mein Bater und Mutter find die blauen Wellen, 
Binſen und Rohr kann als Freund’ ich dir ftellen. 
„Und es ift jo düfter zu wohnen im Meer, 
Es rudern jo manche über uns her. 
Und es ift jo düfter zu haufen im Meer, 
Es fahren jo mande über uns her.” 
Und der Nix nahm die Jungfrau bei der goldnen Lode, 
So band er jie feft am Sattellnopfe. 


Und die Jungfrau ſolch Jammergeſchrei fe ſchreit, 


Daß ſie's vernahmen am Königshof weit. 
Sie ſuchten die Jungfrau all’ über die Brück', 
Ihre Goldſpangenſchuhe, die lieh fie zurüd, 
Sie fuchten fie längs des Stromes Rande, 
Da ihren leblojen Leib fie fanden. 
(TZalvj.) 


6) Die Harfe, 
Es hauste ein Bauer am Meeresitrand — 


Yung bin id noch — 
' Der hatte zwei Töchter, das ift befannt. 
Die Harte bezwingt mid. 
\ Die Aeliſte war dunfel und ſchwarz wie die Nacht, 
Die Yüngfte weiß wie Tagespradt. 
Und einmal die Schwarze zur Weißen fih wandt': 
„Wir wollen uns baden am Meeresftrand.* 
Und. wenn du aud Tag und Nacht badeft dich, 
' &o wirft du dod nimmer jo weiß; wie id. 
Und als fie gefommen zum Meeresitrand, 
Stich die Schwarze die Schwefter vom Uferrand. 
O Schwefter, ah Schweiter, hilf mir an's Land, 
Ich will dir ja geben mein jchönes rothes Band! 
„Dein ſchönes rothes Band wird jet dod mein, 
Aber nimmer ſollſt du treten auf grünen Rain.“ 
Ach Schwefter, o Schwefter, hilf mir an's Land, 
‚ Meinen goldenen Kranz geb’ ich dir zum Pfand! 
' „Dein goldener Kranz wird jest doch mein, 
Uber nimmer ſollſt du wandeln im grünen Hain.“ 
O Schwefter, ah Schweiter, hilf mir an's Land, 
Ih will dir auch geben meinen Bräutigam Horand. 
„Dein Bräutigam Horand nimmt jest mid zur Frau. 





So bring’ meinen Gruß dem Bater gut, 


Und bring meinen Gruß der Mutter, der quten, 
Ich tanze meinen Brauttanz in den falten Fluten. 
Und grüße aud meinen Bräutigam Horand, 

Mein Brautbett das hab’ ih auf faltem Sand. — 
Ein luftiger Epielmann an's Ufer fam, 

Auf den Wogen die weiße Leiche ſchwamm. 








IX. Buch. Skandinavien. 


Aber nimmer follft du jpielen auf Gottes grüner Au!” 


Ih trinke meinen Prautmeth in der falten Flut, 





| Die Leiche zu faffen er nieder ſich büdt 
Und fertigt aus ihr eine Harfe geichidt. 
| Er nahm die weiße, jungfräulice Bruft — 
Die Harfe mußt’ jeden erfüllen mit Luft. 
Dann nahm er des Mädchens Fingerlein 
Und drehte daraus die Schrauben fein. 
Dann nahm er des Mädchens goldene Loden 
Und macht' draus die Saiten, die rauſchten wie 
Oloden. 
Drauf wanderte er zum Haufe der Braut, 
Wo die Hochzeit ſich regte feitlich laut. 
Und wie den erften Schlag er fchlägt, 
Ein helles Lachen die Braut aufſchlägt. 
Hnd als erfiungen der zweite Laut, 
Da fleidet man aus die gepußte Braut. 
Und wie er geichlagen den dritten Schlag, 
Im Prautbett todt die Schwarze lag. 
| (Scerr.) 





7) Arel Chordfon und ſchön Walborg. 


Sie jpielten Goldwürfel auf der Tafel breit 

Im Freud und Luft in der Halle, 

| An Ehren groß die Frauen zwei: 

Die Würfel gar wunderlid fallen. — 
Doc das Glüd wendet ſich oft um. 

| Die Würfel liefen fo oft herum, 

So ſchnell fie nur mochten ſich wenden, 

Sp dreht aud das Rad des Glüdes fih um; 

' Seinen Lauf mag feiner erfennen. 

Frau Julie und Königin Malfred, 

Sie ipielten Goldwürfel mit Ehren: 
Auf dem Eſtrich laufen die Kinder herum, 
Site jpielen mit Wepfeln und Birnen. 

| Auf dem Eftric läuft das Kind gar fein, 

ı Mit Uepfeln und Birnen es ſpielte. 

Herr Urel Thordfon nun tritt herein; 

Nah Rom gedenkt er zu ziehen. 
6 grüßte die Frauen und Jungfraun zugleich; 
Idyhn geleiteten Zucht und Ehre. 

Im Stillen liebt er die edle Maid — 

| Doc) das Glück wollt den Rüden ihm fehren. 

Er nimmt auf den Arm die Heine Braut 

Und ſtreichelt ihr die Wange fein: 

\ „Ehrift gebe, du wäreſt erwachſen jekt, 
Gleich mwürdeft du die Liebfte mein!“ 

Seine jüngfte Schweiter ermwiderte jchnell, 

Es ſtrotzten von Gold ihr die Kleider! 
„Und wär’ fie erwachſen in diefer Nacht 
Getrennet doc bliebet ihr beide.“ 

Der Jungfrau Mutter verftändiger ſprach, 
Sie wollte von der Wahrheit nicht weichen: 
„Qerwandt ſeid ihr beide euch allzunah, 
Doch mögt ihr einander wohl gleichen.“ 

Er zog den Goldring wohl ab von der Hand 
Und gab ihn dem Kinde zum Spielen. 
Was er wollte, das ward in der Folg' ihr far, 
Es bracht' ihr Jammer gar vielen. 

„Bergik mein nicht, du Meine Braut, 

Mit dir verlob' ich mich heute; 

Jetzt will ich reifen zum Land hinaus, 
Will jehen fremde Länder und Leute.“ 
Herr Axel zeucht zum Land hinaus, 
Ihn geleiten Zucht und Ehre; 

In's Klofter bringt man die fleine Braut, 
Das Nähen jollte fie lernen, 
Eie Ichrten fie nähen in Seide fein 
Und aud das Leſen man fie lehrte; 
Der Ruf von ihr ging weit und breit, 

Sie geleiteten Zucht und Ehre. 

















| 














1) 
‚ Bon adligen Sitten die Yungfrau war, 
Ein jeder mußte fie preijen ; 
Was fie jagte, das war verftändig und Mar, 
Man zählte fie unter die Weiſen. 
Elf Jahre war fie im Klofter ſchon, 
Die Mutter zu Gott mußte gehen, 
Da nahm die Königin fie an den Hof, 
So war es für fie auserfehen. 
Am Kaiſerhof war Herr Axel geehrt, 
Wie Gold fo glänzten die Sporen; 
Er trug an der Seite jein ritterlih Schwert, 

Zu was Großem war er geboren. 

Herr Axel er jchläft jo wonniglic, 

| Wie fih'S ziemte für einen Seren; 

Des Nachts doch hatt’ er keine Ruh in ſich, 
Das machten die Träume, die jchwern. 
herr Axel er ſchläft im hohen Saal, 
' Er ruht auf Seide, der feinen; 
Des Nachts do hat er nur Angft und Qual, 
Ihm träumt von dem Bräutlein daheime, 
Ihm träumt von Jungfrau Walborg ſchön, 
Die gefleidet in Sammet mit Ehren; 
Bei ihr ſaß Halon, des Königs Sohn, 
Das Yawort thät er begehren. 

| Früh Morgens, wie der Tag war hell 

Und ihr Lied die Lerche lieh klingen, 

Stand auf Herr Arel gar eilig und fchnell, 
Lieb eiligft die Kleider fih bringen. 

Schnell läht er fich jatteln den Traber fein, 

Es ift ihm im Schloffe zu enge; 

Ihn gelüſtet's zu jehen den grünen Hain 

Und zu hören der Vögel Gefänge. 

Und wie Herr Arel Thordion 

Kam hinein in den Rofenhain, 

Da begegnete ihm ein Pilgrim ſchön, 

Er grüßte ihn gar fein: 

„Guten Tag — Gott grüß’ did, du Pilgersmann, 
Wohin geht dein Begehren? 

\ Kommft fiher her aus meinem Land, 

\ Deine Kleider mich foldes lehren.“ 

' „Normen, das ift mein Baterland, 

| Die Bildifchen find meine Ahnen, 

Nah Rom geht Hin mein Pilgergang; 
Gern ſäh ich den heiligen Vater.“ 

‘ „Und bift du entjproffen aus gildifhem Blut, 
So bift du mit mir auch verwandt. 
Gedenfet noch mein ſtolz Walborg gut? 

O ſag mir’s; ift dir fie befannt ?* 

„Walborg fie ift eine Maid jo ſchön, 

' Gar wohl ift mir fie befannt. 

Es ift jo mander Nittersjohn 

| Im Lieb’ für die Schöne entbrannt. 

| „„Gar wohl ift mir die Jungfrau befannt 

\ In Zobel und Seidenftoff; 

| 2or allen wird fie mit Ruhm genannt, 

| Die da dienen an der Königin Hof. 

| 


er Auf wuchs ſchön Walborg in Züchtigkeit, 
Wie die Lilie auf dem Zweige; 
Und alle Jungfrau’n weit und breit 
Bor ihrer Schönheit ſich neigen: 
„ Frau Julie ſchläft unterm Marmelftein 
| Schon längft bei ihrem Herrn; 
Königin Malfred nahm zu fi) die Jungfrau fein 
Und hält fie lieb und in Ehren. 
| „Gold trägt fie viel an der weißen Hand, 
| Biel Perlen trägt fie im Saar. 
Wohin fie geht, nennt jedermann 
Sie Axels Braut fürwahr. 
| „„ Sie nennen fie Axels Verlobte ſchön 
Zum Scherz und Zeitvertreib; 
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| od beitimmt man ihr Hafon, des Königs Sohn, 

Ich glaube fie wird fein Weib.““ 

Herr Arel Thordion, der edle Mann, 

Zieht an den Pelzrod fein 

Und Hin zum Saal geht er alsbald 

Zum römiihen Kaifer hinein: 

' „Heil euch, frommer Kaiſer Heinrich! 

| Ahr feid ein mächtiger Gebieter, 

Um Urlaub zur Reife bitt' ich, 

\ Zum Baterlande, dem lieben. 

„Mein Bater und meine Mutter find todt, 

In Gefahr ift mein Hof und Erbe, | 

Doch mehr nod zwingt mich des Präutleins Noth, 

Ein andrer thut um fie werben.” | 

| „„Sehr gerne geb’ ich Urlaub dir, 

ı Ich jelbft will dir ihn ertheilen; 

‘ Und fehreft du wieder heim zu mir, 

' Dein Pla joll offen bleiben.“ * 

Herr Ürel ritt von des Kaifers Hof, 

Ihm folgte die herrlichſte Schar, | 

Und alle, die da waren am Kaiſerhof, 
Wohl hießen fie alle ihm fahren. 

Die Reife madjt er in ſchnellem Lauf, 

| Zreifig Diener ihn geleiten; | 
Doch wie er fam zu der Mutter Hans, | 
Thut der Herr alleine reiten. 

Als nun Herr Arel Thordjon 
Tor das Thor geritten fam, | 
Stand draußen Frau Helfred, die Schwefter ſchön, 
Und lehnte fi) daran. 

„hier ftehft du, Helfred, Schwefter mein, 
u wähneft nicht, dab ich jetzt komme, 
Wie geht es MWalborg, dem Bräutlein fein, 
Der Roſe und Tugendblume ?* 
„Schön Walborg, ihr geht es wohl und gut, 
Die jhönfte Jungfrau von allen, 
Bei der Königin fjelber fie Dienfte thut, 
Die der Königin gar wohl gefallen.” * 
„D fag mir, Helfred, Schweiter fein, 
Gib Rath mir treu und werth, 
Wie befomm’ ic zu ſprechen jhön Walborg mein, 
Das feine Seel’ es erfährt?“ 
„„Kleide dich ftrads in Seide und Gold, 
In Sammet hülle did hier 
Und jage, du fommeft als Rote 
Mit Heimlichkeiten von mir. 
Es war Herr Arel Thordſon, 
Er ging über des Ultans Gang; 
Da traf er der Königin Jungfrau'n ſchön, 
Sie famen vom Abendgeſang. 

Er reichte ſchön Walborg die weiße Hand 
Und ſprach alfo zu ihr: 

„Als Bote bin ih von Frau Helfred gejandt, 

| Dies Brieflein gab fie mir.” 

Das Brieflein bricht fie auf fofort 

‚ Und liest es mit großem Behagen. 

‘ Drin ftanden viel der Liebeswort', 

| Wie keiner fie befier lonnt' jagen. 

Drin lagen der Goldringe vier, 

\ Die beften, die es gab. | 

\ „Kerr Arel Thordſon ſchidt fie hier, 

| Der euch längft die Treue veriprad. 

I 

















Ihr gelobtet, meine Braut zu fein, 

Mit Ehren müßt ihr es halten.“ 

„Ich betrüg' euch nicht, o Liebfter mein, 
So wahr Gott über uns waltet.““ 

In's Frauengemach nun gingen die Zwei, 
Gott gab es ihnen ein; 

Da ſchwuren einander fie beide den Eid 
Und gelobten fi treu zu fein. 
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IX. Bud. 


Bei Sanft Borotheen, der edelen Maid, 


Wohl jhwuren alle beide: 
In Ehren wollten fie fterben beid' 
Und leben zujammen in Freude. 


Herr Axel reitet zum König alsbald, 


Ihm war jo froh zu Muth; 
Stolz Walborg auf dem Söller jtand 
Und lächelte heiter und gut. 


So blieb ed nun der Monde fünf 


Und wohl der Monde neun: 
Elf Grafenjöhne famen heran 
Sie thäten um Walborg frei'n. 


Elfe waren der Nitter ſchön, 


Ein jeder in Ehren um jie bat; 

Der zwölfte war Salon der Königsjohn, 
Frühmorgens warb er und jpat. 

„D höret mich, jhön Jungfrau fein, 

= wollt ihr meine Liebe lohnen, 

So nehm’ id) euch zur Königin mein 

Und tragen follt ihr die Krone,“ 
„O böret mid, Halon, Königsjohn! 
Das kann mit nichten gehn, 

Ich habe mich verlobt mit Herrn Areln fromm, 
Den verlaſſ id nimmermehr.“ * 
Faft zornig ward Halon, der Königsjohn, 
Warf um den Mantel jein, 

Sp geht er in den Saal gar ſchön, 

Zu der lieben Mutter hinein. 

„Seid jhön gegrüßet, lieb" Mutter mein, 
"Und gebt mir guten Nath! 

Ich werbe um ſchön Walborg fein, 
Doch wird mir Spott und Schmach. 
„Ich biet' ihr beides, Ruhm und Ehr' 
Und biet’ ihr Yand und Neid; 

Sie fagt, fie liebe Herrn Areln io jehr, 
Ihm bleibe fie ewig treu.“ 
„„Und hat fie Herrn Areln verſprochen die Hand, 
So darf fie nicht von ihm weichen. 

Hier gibt es wohl viele vom Grafenſtand, 
Die mit ihr an Macht zu vergleichen.” * 
„Der Grafentöchter zwar gibt es viel, 
Co ſchöne und aud) jo reiche; 

Doch feine jo ſchön', als Walborg it, 
Und feine jo tugendreiche.“ 

um Nicht nehmen darfit du fie mit Gewalt, 
Das wär eine Schande zu hören. 

Mit Waffen, du würdeſt es jehen bald, 
Kann aud Herr rel fi wehren.” “ 
Faſt zornig ward Hafon, der Königsjohn, 
Ging fort in Grimm und Wuth; 

Da ſtieß auf ihn jein Beichtvater fronm, 
Der ſchwarze Bruder Knut. 

„Was geht mein Herr jo traurig einher? 
Wohin fteht jein Begehren? 

Iſt etwas gefommen ihm in die Quer? 
Er möge mir Auskunft gewähren.“ 


„Ja wohl, mir ijt etwas aelommen in die Quer’, 


Das mich nicht wenig betrübt. 

Schön Walborg erhalt’ id nimmermehr; 

Es ift Herr Axel, den fie liebt.” * 

„Iſt's Herr Axel, den ſchön Walborg liebt, 
Heim wird er nimmer fie führen; 

Peider Stammbaum bei uns im Kloſter liegt, 
Wie ihr jollt jehen und hören. 

„Bon edelem, hohem und herrlidem Stamm 
Sind Gejchwifterfinder fie beide; 

Eine Frau hat fie beide zur Taufe gebracht 
Auf Höheborgs Schloß in der Haide. 
„Zaufgeihwifter find fie beide deßhalb 

Nach unjerm Kloſterrecht; 


Skandinavien. 


Auch find fie, wir werden es jehen bald, 
Verwandt im dritten Geichlecht. 

„Mein Herr, ſchickt Briefe weit und breit, 
Das Kapitel lafjet entbieten. 

Herr Urel erhält nicht die edle Maid; 
Wir wollen ihm ſolches verbieten.“ 
Es war Halon, der Königsjohn, 

Er ſprach zu den Dienern zwei’n: 
„Gebt Hin zu der Jungfrau Mutterbrüdern 
Und ladet fie zu mir ein.“ 

Die Grafen ftellten fi ein jofort 

Dit Zucht und vielen Ehren, 


„Wir haben vernommen unjers Herrn Wort; 


Er ſag' uns an jein Begehren.“ 
„Um eure Schweitertochter fein, 
Um mit ihr zu leben in Ehren, 


Will ich werben bei euch — o jaget nicht nein! 


Dies ift mein bejtes Begehren.“ 

Zur Antwort ſprachen die Ahnen drei, 
Ihnen ward jo froh zu Muth; 

„Ein Königsfohn um ſchön Walborg freit, 
hr lacht das Glüd jo gut.“ 
Die drei Herren und Grafen allzumal 

Eie hüllten in Pelz fi ein; 

So gingen fie hin in den hoben Saal 
Zu Königin Malfred hinein. 

Königin Malfred, die mächtige Frau, 

‚ Ward begrüßt mit züdhtigem Sinne; 
Demnädft ftolz Walborg, die edle Braut, 
Die ihönfte Jungfrau darinne, 

„Glüd zu, liebe Schweſtertochter ſchön, 

Zu was Großem bift du geboren; 

Um dic wirbt Halon, der Königsjohn; 

Er hat zum Gemahl did erforen. 

„„Und wollt ihr, ih joll den Prinzen frei'n, 
So will id zur Antwort euch geben: 

Herr Arel er iſt der Verlobte mein, 

Mit ihm will ich fterben und leben.“ “ 
Da ſprachen zu ihr die Ohme drei: 

\ „Wir wollen über did) jchalten, 

In Wahrheit, du must Herm Halon freiin, 

Du darfit dein Verjprechen nicht halten.“ 

Und es war Hakon, der Königsjohn, 

' Er ließ fchreiben durch's ganze Land; 
Ließ rufen herbei den GErzbiihof Fromm, 

' Mit den Geiftlichen alleſammt. 

| Zuerft ſprach Meiiter Erland, 

Wie er las den Brief in Wuth: 

„Hlud für den, der das erjann 


Ber Erzbiſchof ſtellt ſich an den Tiſch ſofort, 

Er ſpricht zu dem König in Ehren: 

„Mein gnädiger Herr hat gejandt mir fein 

| Gr jage mir jein Begehren!“ 

„Ich babe gebuhlt um eine jchöne Magd 
Und ihr jollt die Trauung verrichten; 
Herr Arel ift ihrem Herzen jo nah, 

Dod muß fie auf dieſen verzichten.“ * 
Sie liefen ein Aufgebot ergehn, 
Es jollten vor dem Ting erjcheinen 

| Der edle Herr und die Jungfrau ſchön 

| Und ja den Termin nicht verjäumen. 

Am Morgen wie der Tag ergraut 

Und der Morgengejang ift zu Ende, 

Der edle Herr jammt feiner Braut 

Sid Hin zur Kirche wendet. 

Der Herr fteigt auf jein hohes Roß, 

Es jeufzt jein Gerz jo tief. 

Die Jungfrau folgt ihm in der Kutſche, 
Drin konnte fie ihren Hummer verſchließen. 








Am meiften für den ſchwarzen Bruder nut.“ 


Mort, 
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Es — ihön — Walborg, 

Wie fie fam in des NRojenhains Grund: 

„Ein frohes Gerz jeufzt jelten vor Sorg', 
| Dod oft lat ein trauriger Mund.“ 
; Der Ritter reitet auf hohem Pferd, 

Gar weit die Gedanken ihm ichwanden ; 
In der Kutſche folget die Jungfrau werth, 
Ste verbirgt ihre Trauergedanten. 
Draußen auf Mariä Kirchhof, 

Da fteigen die Herren vom Sattel; 
Drauf gehn fie in die Kirche jofort 

Die Verwandten und Ritter alle. 
Sie verweilten mitten im Kirchengang, 

Wo der Biſchof und die Beiftlichen waren, 
Ihre Herzen waren vor Trauer jo bang, 
‚ Das konnte man deutlich gewahren. 
‚ Der Erzbiihof in der Kirche ſtand 
Mit dem filbernen Stab in den Händen, 
Mit jeinen Ordensbrüdern zuſammt, 
‘ Die Bande der Liebe zu trennen, 
: Und Aut, der ſchwarze Bruber, kam, 
' Die Ahnentafel in der Hand; 

Dan las das Buch und jeder jah, 

Daß Axel und Walborg verwandt. 
Een Stammbaum ließ der Mönd nun gehn 
Bei allen herum im Kreiſe; 

Zwei Beihwifterlinder waren die Zween, 
Ganz nahe von mütterlicher Seite. 
Sie waren mit einander verwandt gar nah, 
Bon adeligem Blute fie beide: 

Die Verwandtſchaft war im vierten rad, 
Die Priefter thäten fie jcheiden. 
' Sie ftammten beide vom gildiſchen Blut, 
| As zweite Geſchwiſterkinder, 
Herr Urel und ſchön Malborg gut; 
Kein Priefter durfte fie verbinden. 
Eine Frau hielt beide zur Taufe dar, 
Als fie empfingen der Taufe Gaben; 

tr Erbiörn Pathe von beiden war; 
Sie durften einander nit haben. 
' Sie waren Berwandte von adligem Blut, 
Bom hohen gildiſchen Stamme; 

Auch waren fie Taufgeſchwiſter gut, 

Sie durften nicht fommen zujammen, 
Zum Altar führte man beide jodanır, 

Gab das Handtud ihnen in die Hände; 
Man war nicht träge zu löjen das Band, 
Der Buhle war der Jungfrau Vetter. 
Das Handtuch jhnitt man in Stüde nun, 
Ein Stüd ward jedem zu Theile; 

Es ift feiner auf Erben jo fed und flug, 
Daß er wiſſe, mas das Schidjal ihm verheiken, 
| „Das Handiuch ift geſchnitten entzwei, 
ı Womit ihr uns habet geichieden ; 

Tod, io lange wir leben, nicht ſchneidet entzwei 
Ihr je unſre Treu’ und Liebe.“ 
Bom Finger der Braut man den Goldring nahm, 
Und das Armband von der Hand; 

Seine Gaben der Bräutigam wieder befam, 
Gelöst ward das Liebesband. 
| Er warf das Bold auf den Xitar hin, 
Sanft Olof erhielt es zur Ehre. 

Er ſchwur, e8 jolle nimmer fein Sinn 
Ron der ſchönen Walborg fi fehren. 
Ergrimmt ward Halon, der Königsjohn, 
Wohl unter dem jeidenen Kleid: 

„Und da du fie nicht vergefien fannit, 

So ift fie wohl nicht mehr Maid.“ 
Da erwidert Erzbiſchof Erland, 

Der weifefte unter den Alten: 











| 





- — — 


„Den halt’ ih für einen — Mann, 
Der nicht lennt der Liebe Gewalien. 


„Groß Feuer löſcht aus des Waſſers Flut. 


Sp au den brennenden Brand; 
Doch wer ift, der die heike Glut 
Der Liebe dämpfen kann? 

„Die Sonnenhite brennt jo ftarf, 
Der Stärffte fühlt fie nidt; 


Noch ftärfer ift der Liebe Brand, 


Daß, traun! ihn feiner bricht.” 
Herr Axel aber ſprach aljo, 

Er ftand in Seide roth: 

„Die Sade will ich jchlichten jchon, 
Und barrie mein der Bo.“ 


Doch König Halon zürnte jehr, 
Trat auf den breiten Stein: 


| 
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„Ja, ſchwören jolft du morgen mir, 
fein Meineid joll es jein. 
„Ja, ihwören jofft du morgen mir 
Bor dieſem hohen Gericht, 

Daß Walborg nie geſchlafen bei dir, 
Daß fie noch Maid für dich!“ 
„Und fol ich Leiften ſolchen Eid, 
Ich will ihn ſchon vollführen; 


| Aug fürcht' ich weder Kampf noch Streit, 





So lang id mid fanın rühren.” “ 
Im Gemach jchlief Halons Frau Eslelin, 

Vom Schlaf fie ſchnell erwacht; 

„Sankt Brigitta, was ſtand vor meinem Sinn? 
Mas hat mir geträumt in der Nadıt ? 


„Mir träumte von Julie, der edlen Frau, 


Sie ruht in ſchwarzer Erde; 

Sie bat mich bei allen Heiligen, traun! 
Hold ſollte der Tochter id) werden. 
„Mein Herr! fieben Söhne gebar id} dir, 


| "Biel Diener haben die Söhne; 
Laß fie ziehen das Schwert in Kampfbegier 


' Zum Schirm für die Jungfrau, die ſchöne. 
„Mein Herr, ihr jattelt das Grauroß ſchuell, 
"Zu reiten als König in Ehren; 


Ihr geleitet Walborg und ftchet ihr bei, 





Der Jungfrau Schug zu gewähren. 
„Sieben Söhne jäugte die Mutterbruit, 
Sieben junge, muthige Fürjten ; 

Es ift unire eigne Freud' und Luſt, 
Wann nad) Kampf und Ehre fie dürften. 
„Ganz nahe Verwandte ja waren wir, 
Frau Julie und id, wir beide: 

Uns ſelber gereicht es mit nichten zur Bier, 
Wenn wir dulden, daß die Tochter leidet.* 
Ganz zeitig in der Morgenftund' 

Als die Sonne zeigt ihren Schein, 

Da geben die Ritter auf das Schloß 

Und wollten da ſchwören den Eid. 
Herr Axel Thordſon fland bereit, 

Er hielt hoch empor die Hand: 

„„Kommt ber und ſchwöret mit mir den Eid, 
Ihr Grafen aus gildiſchem Stamm.“ 
Und Schau, elf Ritter lommen herbei 

In Zobel und Marder ſchön; 

„Wir wollen jest ſchwören mit Axel frei; 
Bott helfe — «5 wird ſchon gehn. 
Doch Thränen, wie ein Regen ſchwer, 
Rinnen von der Jungfrau Wangen: 

„Ah Gott! wo belomm' ich Freunde her? 
Ich bin elendiglid vor allen.“ 
Die Mutterbrüder weigern ſich, 

Wohl pflichtig, fie zu vertreten; 

„Du jelber magft forgen allein für dich; 


fein andrer wird dich vertreten.” 
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‚ Und es war Erzbiichof Erland, 

Er jprach alio zu ihr: 

| „Der Peinde find dir viel zur Hand, 
Doch freunde fehlen dir. 

‚ Der Feinde find dir viel zur Hand 

Und Freunde fannft du nicht finden. 

Gott ftehe dir bei in diefer Gefahr; 

Er helfe fie dir überwinden.“ 

vun Mein Bater und meine Mutter find tobt, 

Ih muß es beflagen mit Schmerzen; 

Doch Gott, der Helfer in jeder Noth, 

Er fennt meinen Jammer am beiten. 

„Frau Julie liegt unter'm Marmelftein, 

Herr Ingemer in jchwarzer Erd’; 

Ah, lebten fie noch, die Eitern mein, 

Dann wär! id hold und werth!”* 

Und wie fie da ſaß in Jammer und Web, 

In Harm und Eorge groß, x: 

Da kam Herr Halon und lieh ſich fehn 

Er ritt hinauf zum Schloß. 

Gar eilig trat er hin zu ihr 

Und lieh fein Wort erſchallen: 

„sh ſchwöre Heut einen Eid mit dir, 

Und vertrete dich ſelber bei allen. 

„Frau Eskelin ift mir hold und gut, 

Sie ruht mir zur Seite des Nachts. 

Deine Mutter war mit ihr von einem Blut; 

Dies hat mich hergebradt. 

Tretet ber, ihr Söhne, ſieben an der Zahl, 

Und ſchwört zuſammen die Eide. 

gr Karl und feine Söhne von Söderal, 

ie fiehen uns bier zur Seite,“ 

Elf Herzogsföhne ließen ſich ſehn, 
Gekleidet in fürſtlichen Staat, 
| In Pelz vom Zobel und Marder ſchön, 

Geträufelt war ihr Haar. 

‚ Ef Grafen famen in einer Schar, 

Gar muthige Helden werth; 

Gefräufelt war ihr goldnes Haar, 
BVergoldet war ihr Schwert. 
„Run wollen wir ſchwören den Reinigungseid; 
| Für die Jungfrau wollen wir ſchwören 

Ihr Ritter und Jungfrau'n tretet herbei; 

Ein jeder von euch mag es hören.“ 

Aufs Mebbuc legt’ Herr Axel die Hand, 

Am Griff hielt er fein Schwert. 

Und bei ihm fanden alle, die ihm verwandt, 

Die tapferften Ritter werth. 
Den Griff hielt er in feiner Sand 

Und die Spiße gegen einen a 

Seinen Eid zur Etunde ſchwur er dann, 

Er ſchwur ihn ſicher und feft, 
„Wohl Hab’ ih Walborg, die Jungfrau, geliebt, 

Sie war mein höchſter Troft. 

Doch bin ich ihr nicht gekommen fo nah, 

Daß ich fie auch nur gefüßt.* 

Auf's Meßbuch legte die Jungfrau die Hand 

Und ſchwur mit feftem Vertrauen: 

„Nie hat mein Auge den Muth gehabt, 

Herrn Axeln anzuſchauen.“ 

Sie hoben über fie einen Simmel ſchön, 
| Ahr Lob ertönte laut; 

Sie eilten, mit ihr in den Sal zu achn, 
| Und nannten fie des Königs Braut. 
Herein fang Hakon, der Königsſohn, 

Und ſprach auf dieſe Weite: 

„Kein einziger dieſer Ritter joll 
In der Naht antreten feine Reife. 

ı „No heute will ich ſchön Walborg frein, 
Meines Herzens Freud’ und Behanen ; 
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' Sie joll nun werben die Königin mein 
| Und die Krone, die goldne tragen.* 

Der Tiſch wird gededt, man jest fidh jofort, 

' Sie ſchenlen Meth und Wein. 
Herr Axel ſpricht manch Trauerwori 
Zu der Herzallerliebſten jein: 
O Walborg, edle Roſe, ſag' an, 
Da nun wir allein find, wir beiden, 
D age, wie fangen wir beid’ es an, 
| Daß verihwinden unjere Leiden ?* 
„Erhalt! id den König zum Gemafl, 
So geſchieht es wider meinen Willen, 
' Und wenn id auch lebte taufend Jahr, 
So wird er mir nie zu Sinne. ö 
„Im Hochſaal will id ſigen mit Fleiß 
Und mwirfen das rothe Gold 
| Und traurig will ich verleben die Zeit, 
| Mie die Turteltaube hold. 
„Sie rubet nie auf dem grünen Zweig, 
Ihre Beine find nie jo müde; 
| Sie trinfet nie das Waller rein, 
Sie rühret es erft mit den frühen. 
„Mein Herr! Ihr reitet jo freudiglid, 
Zu ichauen die wilden Rebe, j 
' Und alle Gedanken, die ihr habt an mid, 

Die laft ihr bald vergehen. : 

„Mein Herr! Ihr reitet jo Iuftiglich, 

Zu ſchauen die wilden Hafen, . 

' Und alle Gedanfen, die ihr habt an mid, 

Die laſſet ihr ſchnell wieder fahren.“ * 

„Und reit’ ih aud in dem Rojenhain, 

‘ Um die Rebe, die ſchnellen, zu jagen, 
Was foll id denn thun zur nächtlichen Zeit, 
' Wenn ich ſchlaflos lieg’ auf dem Lager? 

„Mein väterlic Gut verkauf’ ich alsbald 

Für Silber und Gold fo roth, 
Dann will ich ziehn in ein fremdes Land 
Und grämen mid jelber zu Tod.“ 

„„Mein Kerr, verfaufet nicht Hof und Haus, 
' Das ift jo ſchwer zu miſſen, i 
Schicket lieber Boten zu Herr Esbjbrn aus 
‚ Und laßt ihn um die Tochter begrüßen. 
„„Um Allhed freiet, die ſchöne Mato, 

Und lebet mit ihr in Ehren; 

Ich will euch an Mutterftelle jein, 

Für uns tragen den Kummer, ben fchweren.“ * 
' „Um feine Maid bewerb’ idy mich mehr, 

Mit keiner verlob’ ih mid, 

Und wenn fie des Kaiſers Tochter wär”, 

Da ih muß verzichten auf did.“ 

Erzbiſchof Erland ſprach mit Bedacht, 

Er ſtreichelte ſie mit Ehren: 

„Nun ſaget euch beide gute Nacht; 

Es fann doch nicht anders werden.“ 

Der Erzbiſchof ſprach mit freiem Muth, 

Er wußte die Zunge zu leiten: 

„Pfui, ſchäme dich, ſchwarzer Bruder Anut! 

Du haft diefe Trennung bereitet.“ 

Kerr Arel der Maid bot gute Nacht, 

' Er that e8 mit Angft und Bangen; 

Sein Herz e8 fühlte Gentnerlaft, 

Wie die Feſſeln fühlt der Gefang'ne. _ 
Schön Walborg fie geht in den hohen Saal 

Mit den Jungfrau'n, um zu ruhen; 

Ihr Herz doch brennt von Eorg’ und Qual 
| Mie feuer und lichte Gluten, 
Frühmorgens, wern der Tag ergraut 

Und die Sonne jheinet für alle, 

Dann ruft die Königin gar laut 
Den Jungfrau’n mit hellem Scalle. 

















Die Kön’gin gebot den Yungfrau'n Hein, 
Tas Gold zu wirken, das werthe. 

Doch fill fand Walborg, die Jungfrau fein, 
Ihr Herz der Kummer verzehrte. 
„Walborg, Jungfrau jhön und fromm, 
Lab fahren, was did; quält! 

Es gereicht dir ja zur Ehr’ und Ruhm 
Dak du wirft dem König vermählt.“ — 
«Biel lieber bin ich Arels Frau 

Und lebe mit ihm in Ehren; 

Die goldne Krone drüdt nur das Haupt; 
Die werd’ ich nimmer begehrten. 

„Gar wenig ja fann es frommen mir, 
Daß ſich meine Freunde ergößen, 

Wenn id tagtäglih in Kummer hier 
Muß meine Wangen netzen.““ 

So ging es hin eine runde Zeit, 

Drei Monden währte dies; 

Herr Axel und die fromme Maid 

Sie jptelten und lachten nie. 
Und Kriegsgetümmel fam in’s Land, 

Es fam der Feind mit Madt; 

Ter Königsjohn, Herr Hakon, war, 
Sein Land zu fehlten bedacht. 


Un alle jeine Safjen. 

Herr Ürel, der hochedle Mann, 
Er mollte fie nicht verlafien. 

Und König Halon ritt gar jchnell 
Im Lande hin und ber; 

Und Botihaft ging an jedermann, 
Der nur tragen konnte ein Schwert. 

Und Botihaft ging durch's ganze Land 
Und ſcholl an allen Orten, 

Herr rel, der hochedle Dann, 
Er wurde zum Führer erforen. 

Sein Schild war beides, weiß und blau, 
Man ſah es im Felde von weiten ; 
Zwei rothe Herzen ftanden darauf, 

Für die Ehre nur wollt’ er fireiten. 

Und als fie nun zogen hinaus in’s Feld 
Und jahen die Feinde glänzen, 

Da galt es, zu ftreiten als tapfrer Geld 
Und nicht mit Mädchen zu tanzen. 

Herr Axel verrichtet der Thaten viel 
Dem VBaterlande zur Ehre: 

Wohl mander Hofmann fiel durch ihn, 
Er machte die Sättel leer. 

Er ſchlug jo manden tapfern Mann, 

Der unter fein Pferd mußte fallen. 

Er ſchonte feinen mit feiner Hand, 

Die beiten ſchlug er von allen. 

Er jhlug die Herren von Upland, 

Sie ſaßen auf hohen Pferden ; 

König Amunds Söhne ſchlug feine Hand, 
Viel Herzog’, Grafen und Herren. 

Die Pfeile flogen gar dicht und viel, 
Wie Heu, das die Bauern mähen. 

Ein Pfeil traf Hafon in diefem Epiel, 
Da war's um ihn gejchehen. 

Und wie nun Salon, der Königsiohn, 
Bom Pferde mußte fallen, 

War rel, der viel edle Herr, jo fromm, 
Geichäftig dabei mit allen. 

„Arel Thordfon, du Lieber, o hör’ mich an 
Und räche mich,“ rief er laut; 
„Empfahen folft du mein Reich und Land 
Und unfer beider Braut.“ 
vn Ih räche deinen Tod gewiß, 

Das joll ein jeder jehn! 


Wittelalterlide Baladendihtung. 


| 
Der König jandte Boten durch's Land, 
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Ich ſcheue mich nit vor Hieb noch Stich 
Und niemals werd’ ich fliehn.““ 
Herr Axel ftürmte wie der Wind, 
Ihm war jo zornig zu Muth; 

Wer auf ihn ftieh, der lag geſchwind 
Darnieder in jeinem Blut. 
Da fielen die ftarfen Männer 

Wie Horn, das die Bauern mähen; 
Herr Ürel, der edle Kämpfer, 
| War mannlid und ftark zu jehen. 
| Der Herr, er wehrte jo lange ſich, 
Bis daß er den Panzer verlor; 
| Er ftritt jo friſch und mannlich, 
Bis dab jein Schild zerbrad. 
‚Er jchlug fi lange tapfer und werth, 
In ſich jelbft fand er Troſt allein, 
| Bis das zuletzt fein gutes Schwert 
In viele Stüde zerbrad. 
Achtzehn tödtliche Wunden, fie waren nicht Hein, 
Er trug fie alle auf der Bruft; 

Da braten fie ihn in das Felt hinein, 
Fort waren Jubel und Luft. 
Sein Blut, e3 rann fo haſtiglich; 
Mit dem Tod erlämpft' er den Sieg. 

Das letzte Wort, das er ſprach vor ſich, 
War von MWalborg, jeinem Lieb. 
„O ſaget ſchön Walborg viel taufend gute Nacht, 
Unſer Herrgott wird fie geleiten. 

Im Himmel treffen wir uns wieder bald 
Und leben dort beid’ in freude.” 
Herein trat der Meine Tiener gut 

Und ftellt fi vor den Tiſch jofort, 

Im Sprechen war er beides, raſch und Flug, 
Gr verftand zu jegen die Worte: 
„Ihr Yungfrau’'n, legt ab die Seide roth, 
Zieht an das Linnen weiß, 

Herr Salon, der König, er ift nun todt 
Und rel, der Herre mein. 
„Todt ift Herr Halon, der Königsſohn fein, 
Kalt liegt dort feine Leich'; 

Ihn rächte Herr Arel, der Herre mein, 

Da erhielt er den Todesſtreich. 
‚Den Sieg do haben wir erfodhten 

Für Normweg eine Ehre; 

Viel tapfre Krieger find erſchlagen 

Und viele edle Herren.“ 
Schwer meinte Malfred, die Königin, 

Das lann jede Mutter fi denten. 

Um rel Hagt Walborg in ihrem Sinn, 
Sie weinet und ringet die Hände. 
Schnell ſprach fie darauf zum Diener Hein, 
Sie vergaß alle andern Dinge: 

„Du hole mir her den vergüldeten Echrein, 
Doch eilends mußt dur ihm bringen. 
Spannt die Rofje mir vor die Kutſche roth; 
Zum Klofter will ich hin reiſen. 

Ich vergeſſe nimmer Herrn Axels Tod, 

&o lang’ ich hier noch bleibe.” 
Draußen vor Marien Kirchhof 
| Da ftieg fie aus dem Wagen. 
In die Kirche geht fie jo trauervoll, 

Sie fühlet nur Leid und Plagen. 

Die Goldfron’ nimmt fie mit ihrer Hand 

Und legt fie auf die Steine: 

„Nie will ich haben einen Mann, 

Will leben als Jungfrau alleine. 

Zu zweien malen war id Braut, 

Doch Braut konnt’ ich nicht bleiben; 

Nun will ih im Kloſter fterben 

Und von der Welt abjcheiden. 
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Drin war gar vieles Gold. 
Sie theilt' e8 an die Verwandten aus, 
An die, fo ihr lieb und hold. 


Sie nahm das Halsband ſammt dem Schmud 
Und nahm die golden Spangen. 

Dies gab fie an Frau Eskelin, 

Die fie Hatte gelicht fo lange. 


Sie nahm das große goldne Band 

Und nahm die Spigen breit: 

Dies gab fie Herrn Halon mit Mund und Hand, 
Der mit ihr geſchworen den Eid. 


| Sie nahm viel Silber und nahm viel Gold, 
Wohl über hundert Ringe: 

| Die gab fie den Herzogsiöhnen hold, 

ı Die mit ihr den Eid eingingen. 


Sie gab an Kirden und Echulen ihr Theil 
: Und denen, die die Meſſe lejen; 

| Für ihr und für Arels Scelenheil 

| Errichtet jie tägliche Meſſen. 


Sie gab an Witiwen und Waifen mild 
Und gab, um die Pilger zu faben; 

Die rothe Kron’ auf Sanft Annas Bild, 
Die goldne, fie ift ihre Gabe. 


„Ehrwürdiger Biſchof, nahet euch mir , 
Und weihet mid ein mit Erde. 
| Die Mofterordnnung beihwör’ ich hier, 
' Hold, Hoff’ id, joflt ihr mir werden. 


‚ „Herr Wale, Erzbijchof, lieber Herr, 
Ihr mweihet mich ein vor Gott. 

ı Aus dem Slofter gehe ih nimmermehr, 

| Mein harret drinnen der Tod.” 


Es waren fo viele Grafen werth, 
Sie fühlten großen Harm, 
Als geworfen wurde die ſchwarze Erd’ 
| Wohl über ſchön Walborgs Arm. 
ı Nun geht ſchön MWalborg im Klofter dort, 
‘ Sie duldet manden Zwang; 
Reine Meſſe verfäumt die Jungfrau dort 
Und feinen Frühgeſang. j 
Wohl mande hinein in's Klofter ging, 
Manche Yungfrau und tugendfam Meib; 
Doc feine jo ſchön, als ſtolz Walborg ift, 
| Denn jhmwerlich fommt eine ihr gleich. 
' Biel beifer iſt's, nicht geboren zu jein, 
Als stets in Hummer zu leben, 
' Sein ®rod zu effen mit Thränen rein 
| Und zu führen cin jämmerli Leben. 


‘ Gott vergebe dem, der Urſach' war, 
Daß beide nicht famen zufammen. 
Sie liebten einander fo treu und wahr 
Mit züchtigen Liebesflammen. 
Doch das Süd es wendet ſich oft um. 


Mohnite.) 


| 


"Madame, hier ift ein Weinſüppchen mit Zimmet, 


D | 


Dänemark und Norwegen. 
I. 
Holberg. | 
Die Wodenfnbr. 1 
Komäbie in fünf Alten. . 
Bweiter Akt. 
Erfte Scene. 


Die Wöhnerin in einem Lehnſtuhl. Korfis, 
die Amme. Epäter ein Mädchen. | 
Die Rödnerim. 

Es ſcheint mir, mein Herzensmann, als wärft du 
noch nie in ſolch üblem Humor geweſen wie jeit, 
‚da du dich doch freuen ſollteſt, dein Haus um einen 
| Sprößling und Erben vermehrt zu jehen. 

Korfip. | 

Die Koſten fleigen mir zu Kopf; nur ein paar | 
folder Wochenbetten und ein ehrlicher Mann mus 
in's Spital. Außerdem ift da nod einiges Andere, 
was mir im Kopfe ftedt, wollte der Himmel, es 
wäre ein falſcher Verdacht! 
| Die Amme (mit dem Rinde). 

Wilft du zu deinen Papa? Komm, Papachen, 
füfle das Rind! 








Korfit. 
Lak die Amme mal einen Augenblid hinausgehen. | 
Die Wöhnerin. 

' Geh! einen Augenblid hinaus, Marthe, bis wir 
dich rufen, (Die Amme geht mit dein Finde hinaus.) | 
Korfig. 

Höre, meine Herzensfrau, ich habe große Schn- 
jucht gehabt, mit dir allein zu ſprechen; aber vor 
den vielen Bifiten, dem Numoren und Särmen hab’ 
ih nicht den Heinften Yugenblid dazu gefunden, 
Jetzt, hoff’ ich, bleiben wir ein halbes Stündden 
allein, und in der Zeit fann ich dir die Urſache 
jagen, die meine Stimmung verändert hat.... Aber 
Hlopft das nicht? Nun ift der Teufel wieder los, 
wie ſoll ich hinaustommen? Das ift darin eine ganz 
|verrüdte Stube, daß fie nur eine Thüre hat. 

Die Mödnerin. 
Ihr lönnt ja hier bleiben, mein Gerz. 
Korfit. 

Nicht wenn ihr mir zehn Thaler gäbt! Denn 
kriegen die mid) erft zu paden, dann geben fie gar 
nicht wieder fort und dann heißt es traftiren; bin | 
ich aber nicht zugegen, dann fannft du meine Ab—⸗ 
weſenheit vorſchühen und fagen, ich hätt! in Geban- 
fen die Schlüflel zu Schranf und Keller mitgenommen. 

Die Wöhnerin. 

Geh du hinaus, fo begegneſt du ihnen gerade: 
wegs auf dem Gange; raſch Hinter den Schirm. 

orfig. 

Da bin ich auch nicht fiher, da fteht ja die Wiege, 
da wollen fie hin und das Kind beſehen. Ach, ich 
elender Mann, ich muß untern Tiſch kriechen. 

Die Möhnerin. ' 
Das wird ein fchlechtes Lager fein, mein Her. 
Korfit. 
Das kann nichts helfen, auß zwei Ucbeln.... 
ſtriecht unter den Tiſch.) 
Ein Mädchen (mit einem Teller). 
Ach fol die Madame vielmals grüßen von meiner 














‘ das läßt fie die Madame bitten, nicht zu verihmä- 
hen; nit als ob fie nicht wüßte, dab ihr das bei 
euch jelbft beſſer habt, fondern blos, weil es doch 
aus fremden Küchen am beſten ſchmeckt. 
Die Wöoöchnerin. | 
Sich Hier, mein Rind, hier habt ihr zwölf Scil- | 
linge für eure Mühe; wäre mein Manu zu Haufe, | 
jolltet ihr mehr friegen. (Mädchen ab.) | 
Korfit (den Kopf hervorftedend). | 
Zwölf Donnerwetter follte fie kriegen, werm ich 
zu Haufe wäre! Aber fich, da fommen uns ſchon 
wieder neue Viſiten über den Hals. (riecht wieder | 
unter den Tiſch.) 





weite Zcene. 
Zwei Damen Die Wödnerin. 
| Erfte Dame. 


Holberg. 


Erſte Dame. 
Und id noch weniger. 
Zweite Dante. 
Sieh, da ift fie, gib nur Acht, was für ein Wir 
fie ſich gibt. 
Erite Dame. 


Sollte man's denken? Hat die Kuh fih auch noch 
eine Adrienne umgehängt ! 


Dritte Scene, 


Anne, die Zinngieherin. Die zwei Damen. 
Die Wödnerin. 
Unne, 
Sieh da, Hab’ ich das Glüd, Sie hier zu finden? | 
Erfte Dame. | 
Wo hubſche Leute find, kommen hübſche Leute | 








Ich gratulire. 
| Zweite Dame. 
Ih gleichfalls und danke, daß Ste uns die Ehre 
erwicen und uns das haben melden lajjen. 

Die Wochnerin. 

Das war nicht mehr als meine Schuldigleit. 

Erite Dame, 

Iſt das Kind Schon zur Kirche geweien, Madame? 
Die Wödhnerin. 

Ei, gewiß. 
Zweite Dame. 

Können wir «3 nicht ſehen? 
Die Wödnerin. 

Ya, gewiß dürft ihr das, wiewohl an dem Leinen 
Närrchen noch nicht viel zu ſehen ift. 

(Sie jehen hinter den Schirm.) 
Korfitz (ftedt den Kopf hervor). 

Sind fie fort? 

* (Gr friecht wieder zurüd.) 
Grite Dame. 

Ah, ift das cin allerliebites Kind! Gleicht es 
nicht ganz feinem Vater? 
| Zweite Dame, 

a, e3 gleiht ihm auf's Haar, wahrhaftig! Euer 
Eheliebſter, Madame, ift wohl recht erfreut, dab er 
in feinen alten Tagen noch Zeibeserben belommen hat ? 
Die Wöhnerin. 

Ei, gewiß, er ift jo vergnügt, daß er nicht weih, 
auf welchem Beine er fichen fol. 
| Erite Dame. 

Mo ift denn der liebe Mann? Wir müflen ihn 
herhaben und ein Bischen aufziehen. 

Die Wöchnerin. 

Er kommt Uugenblids, er verfprah mir nur 
Kaffee zu mahlen; denn das hab’ ih ihm gefagt, 
in diefer Zeit muß er uns aufwarten — 

Zweite Dame, 

Ei freilich, das ift nicht mehr als billig; ihr folltet 
nur ſehen, Madame, wie geihäftig meiner ift, wenn 
ih in Wochen liege. Da ſieht er überall jelbft nad 
in Rüde und feller, jo daß die Mädchen oft win» 
ſchen: Bott gebe, dab doch nur die Madame wieder 
auf wäre, jo werben wir den Topfguder wieder los! 

Erſte Dame. 
Hält da nicht ein Wagen vor der Thür? 
Bmeite Dame. 

Ya, ih muß ſchnell an's Fenſter und muß ſehen, 
wer es iſt. Ei, Element, Schweſter, nun iſt's am 
| beiten, wir geben; das ift Anne, die Zinngießerin, 
| das Meib kann ich vor den Tod nicht leiden. 








hinzu; ift es mir doch wahrhaftig den ganzen Tag | 
jo gemejen, al8 ob ich das Vergnügen haben würde, 
Sie zu jehen. 


Anne, | 
Ih danke gehorfamft, die Ehre ift auf meiner 


' Seite, 
Erfte Dame, 

Ich freue mich von Grund der Seele, jo oft ich 
die Ehre habe, Sie zu jehen, 

Zweite Dame. 

Ich meiner Treu’ ebenjo; noch in diefem Augen- 
blit jahen ich und Madame und ipradhen von Ihnen 
und fagten: Wie mag ſich doch nur die allerliebfte 
Madame Anne die Zinngiekerin befinden? 

Erite Dame. 
Wir haben fo lange nicht die Ehre gehabt, Sie 


| zu fehen. 
Zweite Dame 

Ih lann ebenfalls verſichern, daß ich Sie liebe, 
als wären Sie meine leibliche Schweſter; das Unglüd 
ift nur, daß wir Sie jo felten fehen. 

Die Wödnerin. 

Ach, ihr guten Madamen, ihr macht einander joldhe 
Komplimente; wenn ihr es auch nur wirklich jo 
meint, dann ift es ſchon gut. 

Erite Dame, 

Madame kann überzeugt jein, dab ic keineswegs 
zu den Menfchen gehöre, weldye anders reden, als fie 
denten; ich gehöre durchaus nicht zu den politischen 
Weibern, wehhalb ich denn aud) jo viele Feinde habe. 
Meine Muhme bat mir oft gelagt: du verfichit dich 
nicht auf die Welt, mein Kind, was du auf dem 
Herzen haft, das muß herunter und wenn es durch 
die Rippen jein follte. 

Die Wöhnerin. 

Habt ihr heute ſonſt Schon Wochenviſiten gemacht, 
gute Mabamen ? 

Erfte Dame. 


Ya, wir waren beim Tabalsſpinner Jeremias 


feiner Frau, 
Die Wöochnerin. 
Wer war weiter da? | 
Erfte Dame, | 
Ha ha ha, bittet mich nicht, das zu erzählen, | 
ih bin im Stande und plate vor Lachen, ſowie ich 
daran denke. Meine Schwefler verſteht die Leute 
befier zu jchildern als ih, die fann fid) das Laden 

befjer verhalten. 














| 


Zweite Dame. 
Kennt Madame nit dem Hans Jeſperſen feine 
Rucie? 











Die Wöchnerin. 


Mein. 

Anne. 

Ja, ich kenne fie, das ift ja die, welche den Leuten 
immer jo viel in die Ohren flüftert. 

Zweite Dame. 

Ja, das ift den Teufel jein Flüſtern mit dem 
Weibe; fie kann nicht jagen, dak gut Wetter ift, 
außer fie zieht die Leute in den Winkel und flüftert 
ihnen in die Obren. Dann war da noch Gertrud 
Janſen, die erzählte von ihren Hühneraugen beinahe 
’ne halbe Stunde lang. 

Die Wöhnerin. 
Rein, ihr übertreiht auch wohl ein Bischen, 
Zweite Dame. 

Nein, Madame, ihr könnt euch nicht vorftellen, 
was das ffrauenzimmer für einen Reichtum von 
Worten bat; es ift eine wahre Luft, fie ſprechen zu 
hören, bejonders wenn & etwas deutjch erzählen will. 

nne, 

Spricht fie auch deutjch? 

Zweite Dame. 

Sie hat ja ein Erbbegräbnik in der deutichen 
Kirche; was war das doch, Schweiter, was fie fagte, 
als wir gingen ? 

Erſte Dame. 
Sie fragte: wullt ihr ſchon jo bolde gaan? 
Die Wöchnerin. 

Ihr jeid doch wirklich ſchlimme Leute. Aber waren 
da nicht noch mehr ? 

Zweite Dame. 

Ei, Madame, fragt uns nicht weiter, jonft fangen 
wir an, ihr Marthe Martenjens Wdrienne zu be— 
ſchreiben, und das lann ich unter einer Stunde nicht 


abmaden. 
Erſte Dame 
Ja, das Mädchen kleidet fi verflucht abjurd. 
Zweite Dame. 
Gabt ihr auch Acht auf ihre Adrascante? 
Erite Dame. 
Verfteht fih; aber was meint ihr erft zu ihrer 


Schleppe? 
Zweite Dame. 
Gewiß, das war ein Original von einer Schleppe. 
Die Wöchnerin. 
Aber hat ſie nicht eine Schweſter? 
Zweite Dame. 
Freilich, das iſt die, die immer ſo mit dem Hintern 
| wadelt. Ob, das iſt wirklich ein niedliches Mädchen, 
I fie ift nur jo blöde, daß fie nicht die Zähne von 





, einander macht, fie fpricht von feinem Schnupftud 


| oder feiner Schürze ohne zu jagen: mit Permilfion 
oder salva venia, bitt' um Entſchuldigung. 
Die Wöhnerin. 
Ihr feid recht ſchlimm, ihr guten Mabamen, ich 
mag eud) nad weiter niemand mehr fragen. Aber 
erzählt nur von der Wöchnerin jelbft, das Hör’ ih 


lieber. 
Erſte Dame. 
| Nein, wir müſſen auf einen andern fyled. 





(Sie geben ab.) 


Bierte Scene. 


Anne, die Zinngieherin. Die Wöchnerin. 
Unne, 
Das war mir recht lieb, daß die nicht bleiben 
wollten, mit foldem falſchen Boll kann ich nicht 
zurechtlommen. 
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| Die Wöchnerin. 
Es iſt micht meine Art, Madame, die Leute auf 
einander zu been oder zur Einen von der Andern 
zu fpredden; aber das kann ich doc verſichern, dag 
| Die zwei von ihr fo viel Böjes jprachen, ehe fie fan, 
daß es mir zu Herzen ging. 

| Anne. 

Hol’ fie der Teufel! Ich weiß Übrigens recht gut, 
was fie und andere böje Menſchen mir nadiagen ; 
aber fie thun mir großes Unrecht, Madame; es lann 
‚einer recht gut ein rotbes Gefiht haben, ohne daß 


er trinkt. 
Die Woͤchnerin. 

Ya, was will das auch jagen, wenn ihr nun auch 
wirfli trinkt, was geht e3 fie an? Sie geben euch 
ja nichts dazu. 

Anne. 

Das verficht fi, und ich mag auch gar nicht mehr 
davon ſprechen. — Wie ift fie mit ihrer Amme zu— 
frieden, Madame? 

Die Wöchnerin. 
Ei nun, jo weit recht gut, Mil genug bat fie. 
Anne, | 

Das ift ein Hauptpunft, Madame, wenn fie nur | 

übrigens leidli ift; gute Ammen find rar. | 
Die Wöchnerin. | 

Sehr rihtig, Madame. Meine Schweſter hat 
eine, die jäuft wie 'ne Sau; man fann e3 ihr freilich 
nit beweiſen, da fie es heimlich thut, aber die | 
glühend rothe Couleur, die fie im Geficht hat, die 
beweift es hinlänglich. 

Anne. 

Schön Dank, Madame, für die Pique, die war | 
gut, meiner Treu’. 
| Die Wöchnerin. 
| Und id jhwöre der Madame, dak ih das ohne 
alle Abficht geſagt habe; fie weiß ja wohl jelbit, 
wenn man ein frauenzimmer fieht mit glühendem 
Geſicht, da heikt es gleich: die nimmt ein Thränden. 
Aber da haben wir neue Fremde. 





Fünfte Scene. 
Ingeborg die Bieidederin. 

Ingeborg. 
Madame, ib gratulire. 

Die Wöhnerin. 

Dante ergebenft, Madame. 

Ingeborg. ' 
Wie fleht's mit der Gejundheit? Sie fieht herzlich 
ı mijerabel aus; Gott behüte, wie hat Sie das Kind- 
ı bett mitgenommen! Hätt' ich nicht gewußt, daß es 
| Madame wäre, ih kann darauf ſchwören, ich hätte 
Sie nicht wieder erfannt. 
| Die Wöhnerin. 
' Meine gute Madame, das ift meine Schuld nicht. 

Ingeborg. x 
Freilich wohl, Madame, Sie kann nichts dafür. 
Aber weil ich ihre aufrichtige Freundin bin, jo fon 
dolire ih ihr zu ihrem Zuftande. 
| Die Möhnerin. 
Um ihr wieder ein Freundſchaftszeichen zu geben, 

jo wünſchte ih, Madame, ich könnte ihr ebenfalls 


| fondoliren. 


Die Vorigen. 





Ingeborg. 

Danke ergebenft, gar zu gütig. Ad, Madame, 
nehme fie fih nur ja in Acht, ihre Augen wollen 
mir gar nicht gefallen. Sie kommt mir vor gerade 
wie meine Schmwefter, die voriges Jahr ftarb. 








Kofberg. 
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Die Wöchnerin. 
In der That, Madame, wenn fie nur eine Stunde 
fortfährt, dergleichen zu ſprechen, jo folg' ich ihrer 
Schwefter ganz gewißlich nad); die Theilnahme, die 
fie für mid hat, infommodirt mich mehr als die 
Kindesnöthen. . 
Ingeborg. 

Das follte mir leid thun, Madame, wenn meine 
Geiprähe fie infommodiren. Aber ich fordere die 
gute Frau, die hier ist, zum Zeugen, ob das nicht 
fo ift, wie ich fage; ift es nicht jo, meine gute Anne 
Rannegieherin? Sicht Madame nicht wirklich recht 
ſchlimm aus? 

Anne. 
Das thut fie, Ingeborg Bleidederin. 


Ingeborg. 
: Ih glaube wahrhaftig gar, fie ift böſe, weil ich 
| fe nit Madame genannt habe? 
Anne, 
Nein, böſe bin ich nicht; aber ih glaube aller- 
dings, daß ih gewiß eben jo gut eine Madame bin 
wie fie, ja noch befier als fie. Denn zwiſchen einem 


zwiſchen Sinn und Blei. 
| Ingeborg. 

Na, da kann einem doch ſchlimm werben bei joldem 
Gewäſche; das paht fi auch wohl für euch, meinen 
Mann einen lumpigen Bleideder zu nennen! Denkt 
ihr, ein Bleidecker iſt nicht in allen Stüden jo gut 
wie ein lumpiger Sannegieker ? 

(Sie jhlagen einander Schnippchen und gehen ab.) 








Sechöte Zcene, 


Arianke die Buhdruderin. Die Wöchnerin. 
Arianlke. 
Biel Glück zur jungen Tochter? 
Die Wöchnerin. 
Biel Dank, Madame Ariante Buchdruckerin. 


N Ariante. 
Wie befindet fi die Madame? 





, Die Wöhnerin. 
7Ich bin jo ſchredlich matt. 
Arianke. 


Das fann nicht anders ſein, Madame, die erſte 


Edition ift allemal die beipwerlichite. 
j Die Wödnerin, 
Was heißt das, die erfte Edition? 
Ariane, 
So jagt man bei und von dem Büchern. Wird 
eins zum erftenmal aufgelegt, jo heikt das bie erfte 
‚ Edition; ih will aljo damit jagen, dak Madame 
noch nicht gewohnt iſt, ſo oft in den Wochen zu 
liegen als ich, darum fällt ihr das auch beſchwerlicher. 
Die Wödnerin. 

Wie oft iſt denn Madame zum Druck befördert 

| worden ? 


| 


l 


Arianke. 
Ha ha ha! Das war ein niedlicher Einfall, ſie 


Zinngießer und einem lumpigen Bleidecker da iſt 
doch, die Wahrheit zu ſagen, ein Unterſchied wie 





Aehnlichem von unſerm Schaden erholen. Wir ver- 


taufen eher vierhundert Romane, che wir zweihun- 
dert folder Bücher abiegen. 
Die Wöhnerin. 


Auf die Art jolltet ihr gar nichts Anderes verlegen 


als Romane? 
Ariante. 


Ich will der Madame jagen, wie das ift; mein | 


Mann ift ein gar furiofer Mann, er thut Mandes 


mehr, um dem Publifum zu dienen, al um feinen | 


Profit. 
Die Wöchnerin. 
Um dem Notarius Publikus zu dienen ? 
Arianke. 
Nicht doch, Publikum, ſo nennen wir das gemeine Beſte. 
Die Wöchnerin. 
Mein Mann iſt ſehr für's Leſen. 
er Bücher. 
Ghronit gelauft. 


Ale Tage kauft 


Arianke. 
Welche Edition? 
Die Woöchnerin. 
Nu die däniſche Edition. 
Arianka. 
War es die in Quarto oder die in Folio? 
Die Wöochnerin. 
Es war die Auflage in weißem Einband. 
Arianke. 
Eingebunden kann das Buch auf zehnerlei Arten 


Heut' hat er Doktor Arendt Hvitfeldts 


werden, wenn man fonft will, das ift es aljo nicht, | 


wonad ih frage. Uber weiß fie denn nicht, was 
ein Buch in Folio ift? 
Die Wödhnerin. 

Ich habe noch nie davon gehört, blos von einem 
Narren in Folio. 
| Arianle. 

Ha ha ha, nun merk’ ich freilich, daß Madame 
fi auf Bücher nicht verficht. Ein Bud in Folio 
ift eins, das ift jo groß wie die Bibel, ein Buch in 
Ouarto ift Heiner; eins in Oktavo ift noch fleiner; 


in Duodez noch Meiner und endlih in Sedez, das 


find die allerfleiniten. 
Die Wödhnerin. 

So ift das Bud denn in fFelio; denn es war jo 
groß wie eine Bibel. 

Arianfe. 

Die Edition ift Feine Priſe Schnupftabak werth, 
Madame Warum fragt ihr nit meinen Mann 
um Rath, bevor ihr Bücher fauft? Die in Quarto 
iſt noch einmal jo qut. 

Die Wöhnerin. 

Das kann ſchon fein; aber dann hätt! es der 
Buchbinder anders einbinden jollen, denn übrigens 
war das Bud ganz neu. 


| Arianke. 
Ha ha ha! 
| Die Möchnerin. 
Morüber lacht fie, Madame? Ich drüde mich 
vielleicht nicht techt aus, aber was weiß ‚Id von 
"ihren Angelegenheiten? Uebrigens bedanl' ich mid, 


bleibt, wie ich höre, im Gleichniß. Uebrigens foll daß ich doch etwas von ihr gelernt habe, nämlich, 
ih Schön grüßen von meinem Herrn Liebſten, und was ein Bud in Folio ift. — Uber ſprechen wir 
er läßt bitten, die Madame wolle dies Buch nicht | von etwas Anderem; ſeid ihr nicht in der Thüre 
verſchmähen, das er eben hat neu auflegen laffen. zwei Brauen begegnet? 

Die Wödnerin. | Arianfe. 


‚Ihr mit euren Büchern müßt doc Geld verdienen 
‚ wie Heu. 





Ei gewiß. j 
Die Wödhnerin. 
Arianke, | 


Die geriethen bier in Streit mit einander. Die 


| Bill’ um Verzeihung, Madame, bei ſolchen Büchern eine war Bleideckers Ingeborg und die andere Zinn | 


ı feßen wir zu, und müſſen uns an Romanen und giehers Anne. 
m . 
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Arianfe, 
Welche von beiden war Anne Zinngieberin, die 
' Große oder die Kleine? 
| Die Wöchnerin. 
| Die in Duarto war Ingeborg Vleidederin und 
| die andere in Folio war Anne Zinngieberin. 
Yriante. 

Ha ha ha, hört auf mit Eurem Latein, Madame, 

das läht fih nur von Büchern ſagen. Aber jett 


muß ich Abichied nehmen; ich werde die Ehre haben, | 


fie recht bald wieder zu jehen. 
Die Wöhnerin. 
Seid jo gut und grüßt den Herrn Liebiten. 
Korfit (friedht hervor). 


Wocengeipräd! 
Die Wöchnerin. 
Mertft du nicht, mie beflagenswerth eine arme 
Wochenfrau ift? 
Korjit. 


Jetzt habe ich nicht Zeit, fie zu beflagen, jetzt hab’ 
ich noch genug mich jelbft zu beflagen, daß ich fo 
fange hab’ unterm Tiſch liegen müſſen. 

Die Wöhnerin. 

Ach, theurer Mann, ihr ſeid nun frei, mir da— 
gegen ftehen nod hundert andere Bifiten der Art 
‘ bevor. Ja, wenn Dörte Anopfmacerin und Hilde 
gard Schwertfegerin fommen, da geht meine Plage 
erit recht an, da jolltet ihr den Lärm einmal erit hören, 
diejprechen immer Beide zugleich, und da fommt es nun 
darauf an, welde das Maul am weiteften aufreiht. 

Korfitz. 

Na, da will ich nur lieber meiner Wege gehen, 
ſo lange es noch Zeit iſt. 

Die Wöchnerin. 

Ich werd' es euch ſagen laſſen, wenn ich allein 
bin. Aber pocht das nicht? Da kommen ſchon wieder 


| frifche Viſiten! 
Korfis. 


Ad, nun bin ich verloren, 
(kriecht wieder unter den Tiich.) 





Tiebente Zcene. 
Elfe die Schulmeifterin. Die Wöchnerin. 
Elie. 
Ich danke gehorjamft, Madame, für die Ehre und 
den Honneur, die fie mir angethan, erzeigt und er- 
wieſen, indem fie mich von ihrer Entbindung unter» 
| richtet und in ſtenntniß geſetzt hat, welches mehr ift, als 

meine Meriten meritiren. Ich garatulire und wünſche 
‚ Glüd von Herzen und verfichere, bezeuge und fonteftire, 
daß es zu meinen größten Plaifird, Annehmlichkeiten 
und Freuden gehört, ihres Wohlbefindens Sontente- 
ments zu ſehen. Denn fintemal das allzeit ein 
treues aufrichtiges Liebes, Freundfhafts- und Amors« 
band geweſen ift, das unſere Häufer zuſammen ver» 

müpft, verbunden und vereinigt hat, jo darf und 


Element, nun bin ich gleich todt, jomohl von dem | 
ſchlechten Lager, das ich gehabt habe, als von diefem | 


Pänemark und Norwegen. 








den Kramladen geht, ſich ein Hleidungsitüd zu kaufen, 


ohne daß er auch einen Rod oder mit Reverenz zu 
jagen eine, Schürze für mich fauft. 
Die Wöchnerin. 
Taufend Wetter, da N; fie glücklich! 
I 


ie. 

er geht mit mir, wie das alte Sprüdmort 
autet ... 

Die Wöchnerin. (wiſcht ſich den Schweiß ab). 

Da klopft es wahrhaftig ſchon wieder, das iſt 
Hildegard die Schwertfegerin und Dörte die Knopf- 
maderin. (leije) Na, nun mögen fo viele närriſche 
Frauenzimmer fommen, als da wollen, jet hab’ ic) 
mid einmal darein ergeben. 








Achte Zcene. 


Hildegard. Elfe. Dörte Die Wödnerin. 
Hildegard. 

Ei, Madame, Glüd auf! ihr paradirt ja meiner 
Treu’ wie eine Maibraut. Nein, fieh mal ber, 
Schweſter, wie das Heine Luderchen ſich herausgeputzt 
hat! Bitt' er Terra ein Spähchen made. 
| ie. 





Dienerin, Madanıe. 
Hildegard. 
Ei ſeht, Madame ift fie hier? Da muß id fie 
gleich um eine Priſe Tobad bitten, fie pflegt immer 
was Gutes zu führen. 


tie. 
Ich wei wirklich nicht, will fie jo gut jein und 
einen Verſuch machen? 
| Hildegard. 
| Das ift Baltzers Tobad. 
| Dörte 


Ich dächte, Schwefter, das ift franzöfiicher Maria, | 


Kopenhagenſcher Tobad, den fenn’ ich gleich. 
Hildegard. 

Ich wahrhaftig ebenfalls. 
bad, Madame? 
| Elje 
| Ron Louis... 
| Hildegard. 
Wbvollt ihr nun auch meinen foften? 


tie. 
\ Das ift ein excellenter Tobad, ich dächte, das iſt 
Adarah. R 
| Dörte 
Er fommt mir mehr vor wie eine Art Havanna). 
Hildegard. 


Mas c8 eigentlich ift, kann ich nicht jagen; ver 
kauft ift er mir für Spabdille. 
Elie. 
Haben die guten Madamen nichts gutes Neues? 
Hildegard. 
| Rein, Gutes nit, aber Böſes, das hört man 
leider genug. Bon der Frau, die einen Wod 
zur Welt gebradt hat, habt Ihr dod wohl ſchon 





muß ich mich auch freuen und ergößen an Madame's | gehört? 


Freude und Ergögen, gleihjam als wäre mir jelbft 
wiberfahren, was, indem es ein Kontentement und 
Vergnügen für euch ift, aud für mich ebenfalls ein 
Kontentement und Vergnügen if. Denn ih fann 
die Madame verfihern, dab ihrer Tugenden Abbild 
allzeit aufgehängt ift an meines Herzens Nagel. Auch 
babe ih allen Grund, die Madame zu lieben, ſowohl 
um ihrer jelbft willen, ala aud in Berüdfihtigung 

ihres Bruders, von dem mir fo viel Gutes erwiejen 

| worden; denn ih fann jagen, daß er niemals in 


Elje. 
Nein, fein Wort. 
Dörte 
Ra, dann will ich es ihr erzählen. 
Hildegard, 
Ich lann das ſchon noch allein erzählen. 
| Namen weiß ich micht, bei der fommt ein armes 
| Vettelweib an die t e 
für ihre Meinen Rinder, wird aber abgemwiefen 





Bon wen ift der Tor | 


enftod 


1 
J 


1 








| 








Thür umd bittet fie um eine Gabe | 
mit 


(Eie | 
ſprechen Beide zugleid.) Da ift eine rau, ihren | 





KHofderg. 


den Worten: Marſch fort, du alte Vettel, dir wär’ 

es auch befier geweien, du hätteft ftatt Kinder zu 
kriegen einen MWodenftod gekriegt, da lönnteſt du dir 
doch wenigftens dein Er —— 


e. 
Ihr guten Madamen, es genügt, wenn eine erzählt; 
wenn ihr Beide auf einmal ſprecht, fann ich es lange 
ı nicht jo gut fafjen. 
Hildegard. 
Ich will es jhon erzählen, Madame, 
Dörte 
Nein, ich will es erzählen! (wieder Beide zugleich.) 
Darauf fing das PBettelmeib an bitterlich zu heulen 
und jagte: So wünſche ih euch doch, dak ihr das 
eritemal, da& ihr in Wochen fommt, jelbft einen 
Wodenftod kriegt! 
ildegard, 


9 
Darauf nahm die Frau einen Beſenſtiel — 
Dörte 
Darauf nahm die Frau ein Mangelholy — 
Hildegard. 
Nein, es war ein Bejenftiel — 
Dörte, 
Nein, e3 war ein Mangelholj — 
Hildegard. 
Nein, das war e3 ganz gewiß nicht! 
5 dörte. 
| Nun, lafien wir das Mangelholz fallen, ihr müßt 
ja immer Recht behalten. (iprechen wieder Beide zu- 
gleich.) Und damit prügelte fie das arme Bettelweib 
zur Thür hinaus. Aber was geihah? Eine halbe 
Stunde darauf befand fich die Frau vom Haufe ſehr 
übel, mußte zu Bett gehen und lag ein volles halbes 
Jahr, bis fie endlich niederfam, und zwar mit einem 
MWodenftod. 


Hildegard. 

Aber eins hab’ ih noch zu erzählen vergefien, 
nämlich wie e8 mit dem Bettelweib weiter ging. 

© Dörte. 

Ya richtig. (ſprechen wieder Beide zugleich.) Nicht 
fange hernach begegnete die Köchin vom Hauſe dem« 
jelben Bettelweib, das fie dann bei der Hand nahm 
und jagte: Grüß’ deine Herrichaft und jag’ ihr: das 
| Weib, das fie jo höhniſch fortgewieien, das war die 
Sanct Brigitte, welche Bettlersgeftalt angenommen 
hatte, fie zu prüfen. Und darauf fing fie am zu 
ı glänzen wie die Sonne und verſchwand. 

Hildegard. 

Es ift doch jeltiam, daß ich die Geichichte micht 

allein erzählen darf. 
rte, 


Db 
Ih weiß die Geſchichte jo gut wie ihr. 
Hildegard, 
Ich habe fie aber cher gewußt als ihr. 
Ddrte 


demjelben Haufe mit der Köchin ihrem Schweſterkind. 
(Während fie jo reden, figt die Wöchnerin und hält 
fi n zu.) 
e 


Aber Yhr guten Madamen, ob das wohl gewiß 
ift mit dem Schiff, das man diefer Tage im Mond 
gefehen hat? 
| ildegard. 


H 
A freilich iſt das gewiß! (erzählen wieder Beide.) 
| Wenn man zuerft hinſah, konnte man nichts ſehen 
als einen ordinären Mond, aber wenn man nur 
‚ länger hinftarrte, jah man zuerft das Schiff, dann 
das Schiffsvolf, dann den Schiffshund, und endlich, 
wenn man redt lange hinftarrte, jah man fogar 





Aber ich habe fie von einem gehört, der dient in 
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| die Tobadspfeifen, die die Matrojen im Munde 
| hatten ! 
Elje 


Abber was meint und glaubt man wohl, daß jolden 
Zeichens Offenbarung zu erfennen geben, anzeigen 
und bedeuten will? 
Hildegard, 
Das bedeutet er Krieg, Madame. 
I 











e. 

Ya, ich glaub’ es wohl; denn man hat auch außer⸗ 
‚dem im diefen Tagen noch verſchiedene andere Zeichen 
geſehen, die ebenfall3 nichts Gutes bedeuten, unter 
anderm einen feurigen en gerade über Roeskild. 

drte, 
Gi, das mul Madame uns erzählen! 
Elje 


Weder des Tages, noch des Datums Erinnerung 
fann id mir in mein Gedächtniß zurüdrufen; allein 
ich erinnere mich und gedenfe, dp das Feichen zu⸗ 
erſt erichten und fich jehen lieh um die Zeit, da Die 
dickfte Finfterniß bericht und regiert, und die man 
gemeiniglih Mitternacht heißet. Da ift es erblidet 
worden von einem von den Männern, die da müflen 
wachen, wenn Andere jchlafen, und mit der Pofaune 
"ihrer Stimme die Stunden der Nacht zu erlennen 
"geben, jo man gemeiniglich nennt Nachtwächter. Des 
Draden Glanz und Schein war jo groß, daß er 
‚ungefähr circa diefelbige Wirkung auf den Pol des 
Himmels machte als das fleinere Licht der Nacht, 
ich meine den Mond, wenn er in feiner Biertel 
Erſtheit it. Der Drache hatte, mit Reverenz zu jagen, 
‚einen Schwanz von drei Ellen Länge; wenn man 
feinen. Gang und Weg objervirte, wahrnahm und 
\ beobachtete, jo mußte man fich verwundern, nicht 
minder über die Schnelligkeit feiner fahrt, als über 
die wunderliche Urt, wie er fich bewegte. Denn er 
ſpielte in dem jubtilen Element, ich meine die Luft, 
| gleichfam wie jene leichtfertigen Meerjchweine jpielen 
im Haufe des Neptun, ich meine im Meere. Nun 
bemerkte und objervirte mein Dann eine Aufrichtung 
des Kopfes, gleihjam als wollte er hinauffliegen in 
den dritten Himmel, jet wieder ein Gerniederwerfen 
des Kopfes, gleihjam als wollte er ſich präcipitiren 
und herunterftürzen auf Gottes Fußſchemel, ich meine 
‚die Erbe. Verſchiedene Leute in Roestild haben ihre 
ſammtlichen Kopfnerven angeftrengt, um ausfindig 
zu machen diejes Zeichens Bedeutung, Signification 
und Auslegung. 











Hildegard. 
Das iſt ja eine erjchredliche Erjcheinung geweien; 
' bat unjere Wöchnerin die Geſchichte gehört? 

Die Wödnerin. 
Nein, Madame, ich liege und denke, was ich heut 
Abend eſſen joll. 

Hildegard. 
Gi, hat fie auf die Geſchichte nicht Acht gegeben? 
Die iſt meiner Treu’ werth, dab man fie hört; 
Madame ift wohl jo gut und erzählt fie nod 


einmal, 
Die Wöchnerin. 

Ah, das ift ja gar nicht nöthig, fi zu bemühen 
und ſolche fange Geſchichte zu recitiren. 

Dörte. 

Wil Madame fie nicht erzählen, jo will ih es, 
obwohl ich nicht verjprechen Tann, fie in ſolchem zier- 
lichen Stile vorzutragen wie fie, die aber auch frei« 
Li ſolchen gelehrten Mann Hat wie David Schul- 
‚ meifter. 




















| 


| 





| 


| 





540 IX. But. Skandinavien. 
Dörte. 
Ei, wer ſpricht denn von Mühe, Madame, die 
Geſchichte war dieſe — | 
Hildegard. 
Ich will fie ſchon erzählen, Schweiter. 
(Sie erzählen die Geſchichten Beide zugleich, aber in 
einem andern Stil.) 
Die Wöhnerin (trodnet fi den Schweiß ab). 
Da klopft es eben an die Thür; ich glaube, das 
ift Engelfe, die Hutmacherin. 
Hildegard. | 
Ad, ift das die Pimpernille? Die fit in Gejell- 
ihaft wie eine Bildjäule, die weder Mund, noch 
Maul hat. Lak uns geben, Schweiter. Lebt wohl, 
Madame, haltet euch hübſch wader! 
Dörte | 
\ _ Xeb' wohl! Die Schwerenoth jollft du auf den 
| zu friegen, wenn du di zu früh hinauswagft! 
ak mich den Puls fühlen, bevor ich gehe, — nu, 
für fol ein Meines Ungethüm gebt er gut genug. 
Adids. (Beide ab.) 
Elje. 


Auch ih muß aufbrechen und Abſchied nehmen und 
| wünfche aus meines innerften Herzens Receß und 
Grund meiner hochgeehrten und hodäftimirten Ma— 
dame eine rafche baldige Wiederherftellung, Reititution 
und Beſſerung, gleichermahen, dak die theure Leibess 
frucht, mit der die himmliſche Güte euch gejegnet 
bat, die eine köſtliche Erftlingspflanze, jo er in 
‚ Euren Weingarten geſetzet hat, aufmachen möge und 
emporfeimen, den theuren Eltern zur Freude, Con— 
| tentement und Vergnügen. (Ab.) 














Neunte Zcene. 


Engelke die Hutmaderin. Die Wöchnerin. 
(Engelte kommt herein und macht ein Kompliment.) 
Die Wöchnerin. | 
Seid jo gut und ſetzt euch, Madanıe. 
(Engelle verneigt fich.) | 
Ach, bitte, ſetze fie fich doc. 
(Engelte verneigt fi.) 
Ah, Madame, wozu jollen denn dieje 
(Engelte verneigt fi.) 
Madame, ih kann unmöglich zugeben, daß fie 
länger fteht; will fie, dab ich aufftehen joll und fie 
länger nöthigen? | 
(Engelfe verneigt ſich und fest ſich, jpricht jedoch fein | 
Wort; endlich fteht fie wieder auf, madt ein Kompli« 
ment und geht.) 
Mien, Madame, danke für angenehme Unter: 
haltung. 





Zeremonien. 





Sehnte Scene. | 
Stine die Eifenfrämerin. Die Wöchnerin. | 


Stine. 
Votre servante, Madame! je vous gratule. 
Iſt es ein Sohn oder eine Tochter? 
| Die Wödnerin. 
Es ift eine Tochter, Madame. 


| Stine | 

Ich wollte doch ma foi meinen Beſuch nicht länger | 

aufichieben, obſchon ich heute ſchon halb und halb an 

| einem andern Orte engrafjirt war. Aber id) lieh 

' alles im Stich, um fie zu beſuchen, mon cher 
| amie, 





Pünemark und Morwegen. 

Die Wöchnerin. 

Taujend Danf für —9*— Güte und Höflichleit. 
tine. 


Das find feine Complisance, Madame, ſondern 
ein Devoir und Obligement, jeine guten fFreunde _ 


zu beſuchen, wenn fie mal malade und unpak find. 
Vebrigens babe ich heute ſchon eine Wochenviſite 


gemacht. 
Die Wöhnerin, 


Mo da? f 


Stine. 

Bei dem Viſentator feine Frau; fie hat einen Jungen, 

das ift affectivement ein amables Sind. 
Die Wöhnerin. 

Die Frau ift — daß ſie Söhne kriegt. 

tine. | 

%a, Madame, fie hat ein große boncoeur vor 
Andern. Ei ma foi, id glaube gar, id habe meine 
Tabatierendoje vergefien; darf ih, Madame um 
eine Entreprise aus ihrer bitten? — Das ift 
guter Tobad, tres humble valet. 

Die Wödnerin. 

Sie fommt mir heut reiht wie gerufen, Madame, 
ih muß einen Brief jchreiben an Hans Yalobien, 
Tobadshändler in Flensburg, und möchte gern die 
Aufſchrift auf Franzöjiih machen. Uber da Keiner 
im Haufe ift, der ordentlih Franzöſiſch verftcht, da 
möcht’ ich nun die Madame bitten, mir ein bischen | 
auszuhelfen, da fie doch die Sprache jo außerordent ⸗ 
lich gut verfteht. 

Etine. 


Trös volonte, Madame, fie ſchreibt folgender- 
maßen: A Messiö Messiö Jean de Jacobsen. Mar- 
chand de la Toback, presentemang & lä Flansborg, 

Die WMödnerin. 
Sagt man denn Flansborg auf Franzöſiſch? 
Stine 

Oui, Madame, Flensburg ift däniſch. Meift alle 
Städte und Dörfer werden auf ah se anders 
geſchrieben, jo per Erempel Kopenhagen heißt Copen= | 
harue, Norwegen Normandie, Jütland Judee, und | 
die Jüten, was das Wunderlichſie ift, heißen Les Juifs. | 

Die Wöchnerin. 

Dies Lettere ift jehr unfinnig. 





Stine, \ 


Allerdings, aber ich kann es ihr gedrudt zeigen 
in meiner Grammaer, da ftcht: Les Juifs, die 


uden, 

Die Wödhnerin. 

Ha ha ha, die Juden, das find die Jüten! Macht 
mir meinen Mann nur nicht zum Juden, er ift ein 
guter ehrlicher Yütländer! Ha ha ha! 

Stine 
Ich will mi dod ma foi von ihr nicht barzel- 


liren laffen, adiös. (Sie geht ab.) 





@lfte Scene. 
Korfig. Die Wöchnerin. 
Korfig (kriecht hervor). 

Ei, gieb mir nur raſch ein Glas Branntwein, ich 
bin mehr todt als lebendig. Ich bin wie zerichlagen 
an allen Gliedern und voll Staub, Qualm und 
Wochenklatſch, daß ich in Gefahr bin, zu plagen, 
Aber da find meiner Seel’ ſchon wieder Leute; ift 


das nicht eine verfluchte Stube, bloß eine Thür zu 





haben! In meinem Leben hab’ ich feine foldhe ver- | 
rüdte Bauart geſehen; fann ich nicht zum fyenfter 


binausfommen ? 








Holberg. 





Die Wöchnerin. 

Ei ja, wenn ihr den Hals brechen wollt, 
Korfih. 

Na, das hätte auch nichts zu ſagen, 
Geſchichte auf einmal zu Ende. 

Die Wöchnerin. 
Ei, Poſſen, ich glaube, du biſt nicht bei Troſt. 
| (Rorfit; riecht wieder unter den Tiſch.) 





| Jwölfte Scene. 
Gejke die Küfterin. Die Wöhnerin. 


Gefke. 

Ich gratulire der Madame zur jungen Tochter; 
ich dachte, es wäre ein Sohn, aber damit iſt's für 
diesmal doch noch nichts geworden. 

| Die Wöhnerin. 

Ich bin mit einer Tochter ganz zufrieden. Wller- 
dings lann man zuweilen von Söhnen größere Freude 
| haben, aber wenn ein Snabe nicht geräth, ſo macht 
Einem das noc) größeren ſtummer als zehn Mädchen. 


Geile. 

Wohl wahr, Madame, man fann auf die Töchter 
beſſer Acht haben. Ich weik noch, was für Verdruß 
meine Muhme Schmidts Gertrud von ihrem Sohne 
Andres hatte. Nicht daran denfen fann ih, Madame, 
ohne dab mir die Thränen in den Augen ftehen. 
(Sie weint und trodnet fid) die Thränen mit der 
‚ Schürze.) Ya, der Andres, der Andres, der hat feiner 
armen Mutter jo mandes graue Haar gemacht! 
Hat Madame ſchon gehört, was er vorgeftern an« 


gerichtet ? 

Die Wödhnerin. 
Nichts hab’ ich gehört. 

| Geite (meint). 

Acch, ad, was weiß der Teufel nicht Alles anzu⸗ 
ftiften! Denn von unferm Herrgott fann jo Eimas 
doch nit kommen! Steigt der Junge über den 
Zaun in dem Nachbar feinen Garten und ftiehlt fich 

‚ die ganzen Tajchen voll Aepfel. (Sie weint.) 

Die Mödnerim. 








Ei, Madame, das ſcheint mir doch wirklich fein 


| Grund, aud mur fein Schnupftuch naß zu machen. 
Geile. 

Hört nur weiter, Madame. Wie er nun wieder 

zurück will, bleibt er hängen und reißt fich feine 

neuen Tuchhoſen entzwei, die ihr vermuthlich noch 


fennt. 
Die Wödnerin, 
Ei, Madame, wie käm' ich dazu, feine Hofen zu 
lennen? 
Geile, 


Aber unfer Serrgott hatte doch menigftens die | 
den 1 — ei weint | Reihe? — Uber jeht, da fommen neue Gäfte. 


' Gnade und fonjervirte feine Yade, 
‚ wieder.) 
Die Wöchnerin. 
Id möchte die Madame doc bitten, unfern Serr- 
‚ gott aus dem Spiel zu laflen; es ift eine üble Ge— 
wohnheit, Gottes Namen jo zu mißbrauden, wenn 

‚ man von Yade und Hoſen Ipricht. 
Gefle. 

Ach ſo, Madame, ich ſoll mich wohl nach ihr 
richten? 
Die Wöhnerin. 

Madame, ich will mic darüber mit niemand in 
| einen Disput einlaſſen. Doch ſcheint e$ mir nur 


eine ſchlechte Gewohnheit, zu jagen: Unſer Derrgott 


lan das F 








war mir jo gnädig, dab mein Strumpfband ober | 


Schuhriemen nicht entzwei ging, gerade wie es auch 


‚eine bloße Redensart ift, zu jagen: Na, was hat 
fo märe die Der Teufel num wieder angerichtet, wenn ein Dienft- 


bote ein Glas fallen läht oder ein bischen Suppe 


auf den Tiſch verihütiet. Aber lakt uns von etwas 


Anderem ſprechen; ich ſehe, die Madame hat einen 
ſchlimmen Finger, wo hat fie den her? 
Beite. 

Das will ih ihnen jagen: ich wollte gejtern auf 

den Fleiſchmarlt gehen und einkaufen, 
Die Wöhnerin. 

Wie fieht es denn jegt aus auf dem Fleiſchmarkt? 
Ich ichiete geftern das Mädchen hin, aber die war 
nicht im Stande, nur ein rechtichaffenes Stüd Fleifch 
zu friegen. 

Geſte. 


| 
Da hat fie auch recht, Madame, das ift niemals | 
ſolche verfluchte Wirthichaft geweſen wie jegt. Die 
find jet fo frech, fünf Schillinge zu fordern für das | 
Pfund Ochſenfleiſch, und dabei ift es ſo mager, daß | 
man nit ein Kornchen Fett daran fieht. ch wollte 
Suppe davon flohen, aber die Suppe wurde jo 
ſchlecht, daß ich, um fie zu verbeflern, ein Stüd Speck 
daran thun mußte. (Sie weint wieder.) | 
Die Wöhnerin, 
War die Suppe da gut, wie der Sped daran fam ? 
Geſke. 
Ja, nu war fie delilat, Madame. 
! 


Die Wöhnerin. 

So hat Madame ja nicht mehr nöthig, darüber 
ju weinen, 

Geile, 

Ich weine auch nicht juft darüber, ich denke blos noch 
leiſch, wie erbärmlid das ausjah und 
foftete do fünf Schillinge das Pfund. Alles wird 
theurer; willft du ein Stüd Sped haben, willft du 
Käfe, Grüge, Lichter, Hol; haben, jo ift das nicht 
mehr mit Geld aufzuwiegen. ch erinnere mid, 
daß meine Muhme Brigitte erzählte (fie weint) — | 
nun ift das gute Meib auch tobt und hinüber — 
die erzählte mir, in ihrer Jugend fonnte man das 
befte Pfund Odienfleiih für einen halben Scil- 
ling friegen, und damals war doch noch nicht ein» 
mal ein Polizeimeifter in der Stadt. 

Die Wödhnerin. 

Aber um wieder auf meine frage zu fommen, wo 

hat fie den Schaden am Finger her? 
Geite 

Ich wollte ein Stüd Sped abſchneiden, das follte 
in die Suppe fommen; aber was richtet der Teufel 
nicht wieder an? 

Die Wöchnerin. 
Ei, fommt nun mal wieder der Teufel an die 


®eite. 
So muß ih wohl gehen. (Ab.) 
Korfig. 

Und ich meiner Treu’ ebenfalls, bevor wieder neue 

fommen. 
Die Wöchnerin (zum Mäddhen). 
Hör’, nun will ih ein Stündden Ruhe haben. 
Kommt ein Beſuch unterdefien, jo fannft du jagen, 


ich ſchlafe ein bischen. 
(Prus.) 


— ———— EEE 














IX. Bub, Skandinavien. 


en 
en 
10 


Pänemarli und Mormwegen. 





II. 


Weſſel. 
Aufſchrift für mein Grab, 


Er ab und tranf, war immer froh, 

Den Abjat; ging er jchief, fein Streben 

War: Nichts zu thun. Er lebte jo, 

Bis er zulegt nicht mochte leben! 
(Xobedan;.) 


II. 


Ewald. 
König Ehriftian IV, ?) 


Am Maft ftand König Chriftian ftolz 

In Raud und Dampf. 

Sein Eijen jprengt des Feindes Hol;, 
Daß Helm und Hirn zuſammenſchmolz, 
Hin ſank jedweder Maft jo ftol; 

In Rauch und Dampf! 

Flieht, jchrien fie, flieht, wer fliehen kann! 
Mer ftünd’ vor Dänemarks Chrijtian 

Im Kampf? 
Niels Juel?) merkt auf des Sturmes Wuth, 
„Run ift es Zeit!“ 

Zog auf die Flagge, roth wie Blut, 
Dann ſchlug er los mit Dänenmuth, 

Da jhrien fie laut in Sturmes Wuth: 
„Nun ift es Zeit!“ 

Dem Schweden ward's cin Höllenpfuhl, 
„Wer hielte ftand vor Dänemarts Juel 
Im Streit?” 

O Norbmeer, Wejjels’) Blit durchſchnitt 
Dein Nebellleid! 

In deinen Schoß manch Tapfrer glitt, 
Denn er bracht' Tod und Schrecken mit, 
Geſchrei Verwundeter durchſchnitt 

Dein Nebelkleid! 

In Dänemarl blitzt Tordenjtjold, 

Flieh jeder, der dem Leben hold, 

Weit, weit! 
Du ſchwarzes Meer, das Ruhm und Macht 
Dem Dünen gab, 

Nimm an den Freund, der unverzagt 
Kein Beben kennt, wenn Donner kradıt, 
Dem Kraft in wilden Sturmes Madıt, 
Der Himmel gab! 

Führ' mid durd Spiel und Lärm im Krieg, 
Durch blut'gen Kampf und hehren Sieg 


In's Grab! 
(Lobedanz.) 
1V, 
Brun. 
Horwegen. 


Norwegens Winter muß ich loben: 
Felsberge, jchneebededt hoch oben, 





1) Köniz Epriftian IV. ſchlug in ber Seeſchlacht bei Feb: | 
Haupt. Er wurde s 
ihwer verwundet, hielt fih jedoch auftecht mit wahrem Helten: | Und, ftolzer Eieger du, wenn Lorbeer auch Dich ihmüdet‘ 


marn 1644 die ſchwediſche Flotte auf's 


mutb. 


®) Daniſcher Admiral, jhlug 1677 die ſchwediſche flotte 


in ber Kjöger Bud. 
9) Weſſel — Torbenftjelt. 


| Gepudert grüner Tannen Haar, 

| Gewäſſer, feit bededt mit Eiſe, 

Strandöden, weiß nad Geiſterweiſe — 
Kaum jchöner ift der Lenz fürwahr! 

Des Thales muntre Söhne gleiten 
Auf Schleifihuhn von des Berges Seiten 
Raſch, wie der Pfeil die Luft durchſchwebt. 
Wie fie fi auf dem Stable jhwingen! 
Und leichter Schlitten Schellenflingen, 

Tab vom Geräuſch das Ohr erbebt! 

Bergleute fahren jonder Raften, 

Zum Strande führt man mächt'ge Majten, 
Die Kälte ſelbſt beichwingt den Leib, , 
Durch Schnee .fieht man fih Wege bahnen 
Der nord’ihen Bauern Karawanen, 

Denn Arbeit ift ihr Zeitvertreib. 

Doch wir, mit Scherz die Zeit vertreibend, 
Um Tifch im warmen Zimmer bleibend, 
Bei Freundsgejpräh und Sang vergnügt, 
Wir trinten auf das Wohl des Landes 
Und auf das Wohl des eriten Standes, 

Der mit der Schar den Ader pflügt! 
Heil, wer da bricht der Erde Schollen, 
Heil, wer enthebt den tiefen Stollen 
Die Schäte, die ihr Schoß bewahrt! 
Un Froft ih, Sturm und Tod nicht fehren, 
Frei jein, doc) feinen König ehren, 
Tas ift des Norwegs Bauernart. 

| Nicht Porzellan weiß er zu härten, 

| 





Nicht Wein zu bau'n in Winzergärten, 
Für jeinen Schweih dod) kauft man's ein. 
Bau'n lann er Häufer, warm fie deden; 
Und Wild, es an den Spieß zu fteden, 
Vringt aus dem Wald er uns herein. 
Heil Winterhaus und Hausgenoſſen! 
Dort fit der Normann unverdrofien, 
Beihirmt vor raubbegier'gem Wild, 
Und wer's Gejeg nicht wollte jcheuen, 
Zu jpät würd’ er die t bereuen, 
Denn Freiheit führen wir im Schild! 
Ob Norwegs Froft und Gid man jchelte, 
Nur ſprecht mir nicht von Freundſchafiskälte, 
| Denn Feuer ift des Norman Herz, 
| Kommt, Brüder einet eure Flammen, 
Wir halten bis zum Tod zuſammen, 
Heil, Freundſchaft! ſchall' es himmelwärts. 


| (Kannegieber.) 
j — — x 
%: \ 
Thaarup. \ 
Des Febens Eitelkeit. \ 
Du Sterblider, mit zügellojer Klage x 


Entehrft den Himmel du und ſiehſt doch kaum: — 
Sind nicht vergangne Jahre nur wie Tage 
Und alles Traum? 
‚Und du, der jammernd jtets bei finjterm Lebet®” 


fummer \ 
Unglüdlich jelber bit, { 
Du Sohn der Qual, dent", daß des Grabes Schlumı 
Dein Hafen it! 
Und wenn luſttrunknes Bolt im Taumel jubelnd fin get 
Und wähnt drin dauernd Heil, 
So wifjet: Gott, im ſchwülen Wetter, ſchwinget 
Den Donnerkeil! 











Ad, bald verweltt das ſtolze Laub, 
Die Harfe ſchweigt und was did) hoch beglüchket, 
Wird eitel Staub! 








| Doch fühl‘, 


Basscfen. | 





Nein, keine Dauer haben Erdenwerte, 

Sie fommen, find und jie vergehn, 

Des Meeres Schwall jpült fort mit wilder Stärfe 
Der Küfte Höhn! 


| Du, ber die Himmel wölbte um Die Erde, 


Du hauchſt — und Welten ftehen auf, 
Dod dein „Vergeht!” wirkt mächtig wiedein „Werbe!“ 
Im Meltenlauf. 


Du gabft, — die Himmel jollen deine Güte loben, 


Die Erde felig jaucdhzen laut — 


Zum Wohl des Schwaden einen Stral von oben, | 


Der dir vertraut. 
Mer deinen Willen thut nad) deiner Lehre, 
Wer hei Dich liebt aus voller Vruft, 

Dem winfet Dauer in der Zeiten Meere 
Und ew'ge Luft. 
O du, die Tächelnd, thränbeflorten Blickes 
Tem Kummer Sterblider genaht, 

Geduld, du Holde, führ' zur Bahn des Glückes 
Vom Dornenpfad! 
Und dämpf’ in meiner Bruft die wilde Klage, 
Ten Seufzer, der ſich mir entrang, 

Gott wollte, daß ich litt, gab Schmerzenstage 
Und Zagen bang. 
o Seele, das iſt nicht das Ende, 
(5 fommt nad allem Wechſel das Gericht, 


Auf daß fi) Kummer dann zur ew'gen Freude wende | 


Thu’ deine Pflicht! 
(Lobedanz.) 


m 
Baggeien. 


Adam und Eva. 
(Die Geſchichte des Günbenfalle, Buch 4.) 


Wir ließen unjer liebes Paar, 
Tem jetzo das Gejek gegeben war, 
Im vorigen Kapitel ftehn, 
Nod fern vom Baum des Todes, Hand in Hand, 
Beichlofien fie, nach flüchtigem Beſehen 
Der Gegend, wo der ſchauerliche ſtand, 
Davon zu gehen. 
„Wir wollen anderswo ein Hüttchen uns von Moos,“ 
Sprach Adam, „weit davon erbauen; 
Wir haben Play genug; die Erd’ iſt groß!” 
Sprach Eva: „Wie du willſt! Die grünen Auen | 
Und Haine find mir gleich auf deinem Schoß.“ 
Sie gingen. Unter vielem Raifonniren 
Von Jchovah, von dem Berbot, 
Von dem zumal, was er gedroht 
Im Fall der Uebertretung — denn der Tod 


War Adam halb und halb befannt von Puppenthieren; 
| Allein der Eva nit — gelangten fie 


Mit jammt dem Hund, der Adam nie 
Verlieh, wohin er ging, an eine Quelle 
Zu einer wunderbar romantiſch ſchönen Stelle, 
Die Beiden, ihr beſonders, ſo gefiel, 
Daß dem Spaziergang dort beſchloſſen war das Ziel, 
Um gleich fi eine Hütte zu bereiten 
Mit allen mögliden Bequemlichleiten. 
Wie dort fie ruhten und von dort 
Nachher befuchten manden jhönen Ort, 
An ſchönen Tagen, einen gleich dem andern, 
Doc ohne jemals weit davon zu wandern; 
Wie dort, Gott weih, wie lange Zeit, 
Mit völliger Zufriedenheit 
Sie trieben ihr unjchuldig Weſen — 
Kann man in Milton ganz unübertrefflich leſen, — 
Ich) jage nur mit einem Wort: 





Sie — eine Zeitfang himmliſch — 

Sie fannten wenigſtens nicht die Veihwerden, 
Die es uns fauer maden hier auf Erden. 

| Denn jopiel ift zum mindeften gewiß: 

‚Sie hatten Nahrungsjorgen feine; 

63 war fein Krieg nod da und überdies 
Bringt jonft mir mander Umſtand ganz in's Reine 
Die völlige Beneidenswürdigfeit 

Des Lebens während diejer Zeit. 

Nur der ſchon, dat fie ganz allein ſich fanden 
Und gar fein Menſchenpöbel noch vorhanden, 
Erflärt die Seligfeit, die Milton pries. 


Für Jeden, der da kennt die reichſt' 
Leute, 

Schon darum bloß ein Paradies. 

Sie fannten fie zwar nicht; 

| fennen, 

zii noch beneidenswerther — wenn man nur 

Ganz ungeftört und ohne fich zu trennen, 

Zweiſam befist die Fülle der Natur. 

Denn was ift jeliger, an Lieb’ und Gegen 

ebe? 

Und o! zu beiden braucht es offenbar 

Nicht mehr, al3 nur ein einzig’ Menichenpanr, 

Wenn diejes nur beftändig treu fidh bliebe — 

Das fühlt, wer je geliebt ! 

Behält ihr Leben überird’schen Werth 

ı Und war mit vollem Recht cin himmliſches zu nennen, 

Sp lang e3 dauerte. Doch id) muß befennen 

Lang bat es nicht gebaurt. Chn’ alle weitre Spur 

Verbürgt mir dies die menschliche Natur — 

Vor dem Verbot, da laſſ' ich mir's gefallen, 

Und wenn ihr taujend Jahre wollt; 

Allein naher ging's ihnen, wie uns Allen — 

Wie ihr nunmehr erit jehen jollt. 

Einft, Abends, als beim Untergang der Sonne, 
Nachdem fie Blindefuh geipielt den ganzen Tag, 
Das liebe Paar am Quell zulanımenlag 
Und laufchte jeinem Murmeln und dem Schlag 
Der Nachtigall: „Es ift dod eine Wonne,“ 

Sprach Adam, „io geitreeft auf grüner Flur, 
Gemächlich zu betrachten die Ratur, 
Wie ſchön fie ift — und nicht dem Auge nur, 








Dem Ohr zugleich!” — indem er alle lieder dehnte | 


Vol MWohlbehaglichkeit. — „Ya, fie ift wunderſchön, 
ı Dus iſt gewiß,“ 


„Du gähnft, mein Engel — 5 
ie. 
Ich * ich weiß nicht wie — 


„Gahnt' ich?" ſeufzte 


„Du ſeufzeſt gar?" — 


Die Erde mußte jein, wenn jonft auch ganz wie heute, | 
und ärmflen 


allein, fe gar nicht 


| 





Kurz, wie man’s lehrt, 





‚Rimmt Evchen ein — und gähnte. 


| "Ganz ihläfrig, ohne Schlaf.“ — Du bit vom 


Blindeluhen 
Vielleicht ein wenig mild und möchteſt ruhen ?* 


| „Das nicht,” verſehle fie, „vielmehr das Widerfpiel, — 


Ich möcht‘, id weiß nicht was, id ruhe nur zu 
viel.“ 

„Hörft du das Abendlied aus allen Neftern? 

Stimm’ ein, mein Evchen mit der Nachtigall!“ — 

„Ih mag nicht fingen jegt!" — „Sieh dort bas 
Aug’ im Al! j 

Es ſinkt, du ſiehſt nicht Hin?“ „sch ſah's ja 
geftern.“ 

„Wohl doch —“ — „Borgeftern aud).“ 

immer ſchön! 

Ich fann's nicht mübe werben, «3 zu jehn, 

So gleich die Ic geht es jeden Abend nieder, 

Un „Morgen, will ich wetten, lömmi es 

wieder“ 








) 


„Sa, Gott jei Bank!" — „Ih wollt, es fäme nicht.“ — | 


| „Was meist du, € 


Eva? Schau mir in’s Geſicht! 


— — — —— 
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ı Du weinft ? vor Wonne doch?“ — „Tu nennit es 
Monne, 
Doch möcht’ ich's anders nennen!“ — „Sage nod, 
Warum wär's lieber dir, wenn morgen nicht die 
| Sonne 
Heraufftieg? — „Hm, Veränd’rung wär es doch!“ — 
„Komm, Eva, küſſe mid!" — Sie that es wie ge 
jwungen; 
Dann fest’ er fie auf feinen Schoß 
Und hielt fie feft von feinem Arm umſchlungen; 
‚ Sie widelte ſich aber wieder los: 
„Wir küffen aud zu viel!“ — Das machte ftaunen | 
Den guten Adam, der nod feine Saunen 
Bisher bemerit. „Mein Evchen,* rief er, „wie? 
' Bift du nicht glüdlich ? Liebſt du mich nicht länger ?“ — 
Ich wollt’ ich wär unglücklich“ — jeufzte fie. | 
| „Mein Gott!” ſprach er, „du machſt mich immer 
| bänger, 
Ich fühlt’ einmal jo m Doch das kann e8 nicht 
ein! 
' Du bift ja nicht, wie ich es damals war, allein.“ — 
„Wir find jegt Beid’ allein!” — Und Sonne, Mond 
und Sterne? — 
„U, Adam, die find alle gar zu ferne!“ — 
„Und unfer guter Herrgott Jchovah, 
Der uns einander gab?” — „Er ift jo jelten da!" — 
„Und Thier’ und Bäume rings? — „Sind hier’ 

















| und Bäume“ — 

„Und all’ die Engelein? — „Das, dünft mich, find | 

] nur Träume.“ | 
„Und unfre Lieb"? — „Iſt nod das Veit’; allein 
Man könnte was do haben obendrein.” — 

| „Hör, Eval“ — „Was? — „Wir wollen morgen 


| ea geben, 
So weit wir fönnen, alle Bier, 
| Und all das Uebrige der Erde ſehen!“ — 
| „Mein Adam, das veriprichft du mir? 
Und halt es!“ — „Warum nicht ? mit vielen Freuden, 
Nie könnt’ ich befier etwas Zeit vergeuden.” — 
„Nun, das ift Schön! Der Hund folgt dir, 
Mein Lämmchen mir 
Und da geht's Urm in Arm dur alle Wälder, 
Weit über alle Wieſen, alle Felder, 
Durch Flur und Hain, 
Bei Tag und felbft bei Naht im Mondenidein, 
Stets querfeldein, 
Die ganze Welt durch, bis an's Ende!” 
So ſprach fie lebhaft, faßt' in beide Hände 
Des lieben Gatten Kopf und kußt' ihm fo, 
rg frob, 
aft ausgelafien, Stimm und Mund und Naje. — 
„Jeht wollen wir denn ſchlafen gehn, 
Um frühe wieder aufzuftehn!* 
Sprah Adam, hocherfreut, fie jo vergnügt zu ſehn. 
Sie gingen nit gar weit, die Naht war mild 
und ſchön; 
Sie ſchliefen in dem nächften hohen Grafe, 
Die Meine Scene zeigt indeffen far, 
| Was jhon im Paradies die Glode war. 
Zwar von der Unſchuld war nod nichts verloren, 
' Bon Herzensreinheit war noch nichts dahin; 
ı Nur mit der Zaun’ entnofpte fi der Sinn 
‚ Und’aus dem Rinde war ſchon jetzt das Weib geboren. 
' Den Morgen drauf, beim erften Purpurfiral, 
' Küht Eva noch den jchlummernden Gemahl 
Um, ch’ die Sonn am Himmel aufgegangen, 
' Die Weltdurhmwandrung anzufangen. 
Ich bin jchon fertig!“ fagte fie 
„Wir werden unterweges erft frübftüden; 
Es gibt ja Datteln überall zu pflüden, 





| 





Ein Guliftan, ein Eden in der Runde. 


 Einfiedlerlofer Waldeinſiedeleien 


Und Engeln hier und da durdflogen. 


Auf dieſer 
War eine Roſe, nämlich eine weiße, 
Die Eva pflücht' — und ein kaltkutt'ſcher Hahn, 


Danemarſt und Korwegen. 





An Beeren fehlt es auch vermuthlich nie.“ 
Dann lockte ſie das Schaf und Adam rief dem Hunde 
Und ohne weitere Ceremonie 

Ging's in der ſchönen Morgenſtunde 

Raſch vorwärts unter fröhlichem Geſang; 


Erſt eine Stunde den beſagten Bach entlang, 


Dann rechts — „Wie weiß ih das?" — Das 
wiſſen Alle, 

Die nur ein wenig refleltiren — weil 

Geleitet von der Unihuld, wie am Eeil, 


Links fie nicht gehen konnten, vor dem Falle. — 


Der Gang zur Rechten ift der Urgang der Natur; | 
So geht noch immer, was noch nicht verfchroben; | 
Blickt einen Augenblick nad oben 
Und ſchauet an den Gang der Sonne nur! 
Sie gingen aljo rechts, marjchirend mit der Sonne | 
Und Eva hüpft' und fprang vor Wonne. 
Vielleicht noch diefen Abend, nah dabei, 
Am Rand der Erd’, im Niedergehen, 
Sie zu berühren — wenigftens zu jehen | 
Ob wirklich größer fie, als Adam jei? 
Denn das behauptet er — aus Gründen, 
Die feine fpäten Enkel: Kopernik 
Und Kepler und der Solon der Optit, 
Viel beſſer no, als er verftünden. 

Die Welt war damals, wie man weiß, 
Ganz friih aus ihres Meifters Hand gefommen, | 
Die Luft war nit zu falt und nicht zu heik, 
Gewitter machten fie noch nicht beflommen — | 
Die ganze Erde war — wenn auch nicht dies 
Uns die Urkund’ erzählt — aus dieſem einz’gen 

Grunde, 

Eo weit fie reiht’, ein wahres Paradies, 


Und da fie noch nicht künſtlich angebaut, 
Voll wilder, echt romantischer Parteien, 


Und freier, ausgedehnter Müfteneien 
Vol Tulpenholz und Balſamkraut — 
Von Nachtigallen, Diftelfinfen, 
Goldhähnden, Zeifigen, Zitrinfen, 
Ranarienvögeln, Kolibri 





— Eine Art von Wetherichmetterlingen, die 
Nachher, der Himmel nur mag wiſſen wie — 
Mit den Zitrinten wohl — davongeflogen — 
Kurzum: die Erde war ganz ohne Spur 
Hauptftädtifcher, franzöſiſcher Kultur, 


Voll Bäumen, Stauden, Blumen aller Arten, 


Ein Ideal vom engliih jchönen Garten. 

Auch, wie ſich denten läßt, gefiel fie ſehr 

Der Tochter der Natur, die, ohne Bildung, 

Viel Freude fand an der romantifchen Verwild'rung. 
Indeffen jehnte fie fi immer mehr 

Nach diefer wunderſchönen Erde Gränze, 

Die ſich noch nimmer zeigte. Stille ſtand 

Sie ſonſt bei jedem Schritte faft und band 

Aus neuen Blumen fih und Adam neue Kränze. 

Doch heute trieb ſie's immer weiter fort. 

Sie ruhten faum am Mittag eine Stunde, 

Beim Mahl von Ananas an einem fühlen Ort, 

So flebte fie mit Hand und Munde , 

Den ruhigeren Mann, zu denten an das Ziel. — 


Bisher nun freilich hatten fie micht viel 


Auffallendes und Neues angetroffen ; 
Doch ſchon das Wenige war g'nug, um mehr zu hoffen. 
Das einzige ganz Fremde, was fie jahn 

Am Tagereiſe, 











Und ſchrie: 





—— — 








Den Adam gleich — und — den Mienen, 
Die ihm an dieſem Thier beſonders vornehm ſchienen, 
Sich einſchrieb in die Klaſſe der Gallinen — 
Wie Blumenbach es auch nachher gethan. 

Die Sonne neigte ſich, in vollem Brande 
Vergütdend alle Stämm' im Cedernwald, 
Wodurch fie gingen, tief hinab zum Rande 
Der Erde. „Bald,“ rief Eva, „jego bald 
Sind wir anı Biel! wir wollen laufen, 
Sonft fommen wir nicht früh genug!“ 
Sie lief ihr feines Lämmchen über'n Haufen 
Im plöglih ungeftümen Flug — 
Und Adam lief ihr nah und ſchrie: „Bei weitem 
Iſt noch nicht dort das End’ — es ift von hier 
Zur Sonne nod jo weit und weiter ſchier, 
Als wir gegangen fon! O laufe mir 
Doch nit fo ſchnell, dein zarter Fuß kann gleiten!“ 
Er holte fie mit diefen Morten ein. — 
Die Sonne jant und Eva ſah vom Hange 
Nun deutlich jelbft, es fei nur Schein. 
„Es freut mi,” fuhr fie fort im angehalinen Gang, 
„Es freut mid eigentlich, weil alfo weiter wir 
Epazieren müfjen; wär’ das Ende hier, 
So wär's ja aus! allein auf dieje Weiſe 
Wird länger dauern unfre ſchöne Reife!“ 

Sie gingen jest nad) Sonnenuntergang, 
In fröhlidem Geipräh von dem Genuſſe, | 
Den's Reifen jo die ganze Welt entlang | 
Gewährt bei jedem Echritt im Ueberflufe — | 
Als Evchen plöglic in die Höhe ſprang | 
„Die Erde brennt!” — Der Gatt' ums | 

ſchlang 
Sie ſchnell, verlor das Gleichgewicht, als bang 
Er fie vom Boden hob — und Beide, glaub' ich, 
fielen — 
Zum Glüd in's Gras, * „Was iſt's, mein fües | 
er; ?” 

Frug Adam angfl. „Ein beifpiellofer Schmerz“, 
Antwortete le feufzend, „in den Stielen 


Dudu's — ein glühend wunderbarer Riß 


Hier — ad! hier — weh! Dudu verwelft gewiß.” — | 

Es war ihr erfter Schmerz; er fam von Meinen 
Schmieden, 

Die Adam faum bemerkt, jo wußt' er, was es war, | 


; Er hatte jelbft ein Paar 


‘ Berfegte fie. 





Und hatte die Belanntſchaft ſchon ſeit lange 
Gemadt, als er ein Junggeſell noch war 
Und in dem (ben wettlief, wie ein Narr, 
Mit Antilopen. — „Sei nicht bange! 

Mein Engel,” fagte er, „ich fenne daß, 

Bon langem Lauf befommt man oft fo mas; 
Doch es vergeht allmälig wieder.” 
„Mir fährt es fürchterlich durch affe Glieder! 

„Es macht mid weinen — oh! | 
Wenn's dauert, werd’ ich niemals wieder froh; 

Ich möchte ſchon, ich wäre mit!” — „D Süße! 
Berliere nit den holden Muth! 

Es fol der Odem meiner Kühe 

Dir fühlen diefe furze Glut!“ — 

Er nahm die zarten Füßchen in die Hände 


Und hauchte drauf und fühte fie. 


Der beijpiellofe Schmerz verſchwand am Ende, 


| Sie wuhte felbft nicht wie, 


Jezt,“ rief fie, „ift Ihon ganz vorbei mein Fieber! 
Jetzt bin ich wieder wie ih war — 
Und, Adam! ift e8 nicht ganz jonderbar? 


ı Nest hab’ ich dich — das Leben — alles — lieber, 
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Nah diefer überjtandenen Gefahr, 
ı Jebt hab’ ich gleichfam eine neu’ Empfindung 
' on Wohtfein. — Der du alles faft 
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II. 


Ergründen kannſt, mein Adam, jag' in Haſt, 

Woher das tommt? ?° — „Zum Theile dom Kontraft, 

Zum Theil auch vom Gefühl der eigen Ueberwin- 

dung,“ 

Antwortet er. — Sie lich es ein 

Und ſprach: „Mich dünft, ich jche jo was ein — 

Komm! «8, woher e3 will, ich bin nicht länger bange, 

Nicht länger traurig — dieie kurze Pein 

Hat mich geftimmt zum Fröhlichſein; 

Mir iſt jo wohl, dak ich nicht? mehr verlange 

Für heute! Peter! übernachten wir 

Am Fuß der ſchönen Geder hier, 

Uns ftärfend zu dem weitern Gange!* — 

„Ganz wie du willfl, mein Evchen, neben dir 

Iſt jede Lage lieblich mir!” 

Sprach er und unter vielem ſüßen Rofen 

Schlief ein das holde Baar auf den behlumten Moojen. 
Des Himmels flernenvolle Nacht 

Ummölbte die Natur mit ihrer ftillen Pradt; 

Es ſchlummert auf den Höhen, in den Tiefen 

Das Erdgewimmel weit und breit 

Und unfre beiden Wandrer ſchliefen 

Erquicklicher als je, Dank ihrer Müdigleit. 





VII. 
Schack⸗Staffeldt. 


Der Sterbende. 


Wie ſchwul hier innen! 
Die Luft wie drückend, 
Und grauſam verſagt 
Das Leben den leiten 
Befreienden Seufzer. 
Hinaus! Hinaus! 
In unendlihe Weite, 
Zu den Firnen der Ulpen, 
Die Fernen zu athmen, 
Die vollen Baden 
Auszufaugen dem Sturme! 
Quft! Luft! 
Ein einzigmal nur! — 
Heilig Allweſen! 
Im Freien hier will ich 
Empfangen des lekten 
Athemzugs Wehen, 
Noch einmal trink ich 
Aus deinem blauen 
Abwärts gewandten 
Grundlofen Becher, 
Aus welchem du gießeſt 
Den Tag und den Thau, 
Wo die Sonne hängt 
An rofigem Rande, 
Ein blidender Tropfen, 
Und dennod ein Lichtmeer! — 
O bleihe Herbitionne, 
Erlöjchende Fackel, 
Die matt beicheinet 
Die Bahre der Erbe: 
Du lähelft wehmüthig 
Durch Regengewölkes 
Zogernde Tropfen 
Dem Wellenden zu, 
Ich verſteh deinen Wink. 
Aechzender Herbſtwind, 
Letgler, langſamer 
Sterbeſeufzer 











| Nings der Natur. 
| Du windeſt angſtlich 
Verwehetes Laub 
Zum Kranz meiner Schläfe 
Und weiheſt mich ſo 
Dem Untergang! 
Ich fomm’, ich komme! 
Auch ich will Sterben, 
Ich mit der Natur, 
Bergehen mit ihr, 
Ein Stäubchen mehr 
In der großen Auflöiung, 
Im Untergangswirbel, 
(Willagen.) 


VIH. 
Oehlenſchläger. 
1) Die heimliche Stimme. 


Schön Inger wandelt einft alleine 
Dem Schloſſe nah im fühlen Haine, 
Da hört fie einer Stimme Laut 
Aus dem verwitterten Gefteine, 
Dak ihr dabei die Seele graut. 

Dann, leije wie des Zephyrs Wallen, 
Hört fie es oft mit MWohlgefallen; 
Doc läßt das Kind fid nimmer jehn, 
Es flötet mit den Nadtigallen, 

Theilt ihre Sorg', ihr Wohlergehn. 

Es gieht ihr Frieden in’s Gemüthe, 
Befingt die holde Lieb’, die Güte, 

Und freut fi, wenn die Sonne ſcheint. 
Die Frucht im Herbit, des Frühlings Blüthe, 
Theilt fie mit ihrem Heinen Freund. 

Es lijpelt in den Pappelweiden, 

68 fingt des Sommerabends Freuden, 
Erzählt manch wunderbar Gedicht. 
Kommt jemand, muB es plöglich jcheiden, 
Denn es verträgt das Lärmen nid. 

Einft jagt fie: Deine Töne klingen 
Und jüh mir in die Seele dringen; 
Dod, ſchmückt dich eine ird'ſche Tracht, 
Bift du ein Heiner Geift mit Schwingen, 
So zeige dich in deiner Pracht. 

Da hört fie fern ein leiles Stöhnen: 
Ach, deinem Willen muß ich fröhnen, 
Doch — wird mir jo ein harter Lohn? 

Es jeufzt in Nactigallentönen 

Und jchnell verhallt der Zauberton, 

63 ſchwinden Wochen, jhwinden Tage; 
Die Einfamkfeit wird ihr zur Klage, 
Sie jhleiht ih in den dunleln Wald, 

‘ Saum äußert fie der Schniucht Klage, 

So tönt das Stimmlein wieder bald. 

Dann hört ſie's täglich tief im Thale, 

Am grünen Rain, am mooj’gen Male, 

' Am Felienfteg, am Haren Bad, 

Es klingt im alten Ritterjaale 
' Und aus der NRüftungen Gemad. 
Wacht Anger jpät im ftillen Zimmer, 

Erlijcht der Lampe legter Schimmer, 

Dann ſäuſelt es wie Welt im Hain, 

Dann hämmert's an den Klöpfel immer 

Und jchwebt wie Geifterhaud) herein. 
Und ift nun alles ftill und graulich, 

So redet freundlich und vertraulid), 

Mit ihr der unbelammte Freund 
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Und gibt ihr Rath und ſpricht erbaulich 

Und tröftet fie, jo oft fie weint. 

Doch welch' ein thörichtes Verlangen! 
Vermelienheit, dem nachzuhangen, 

‚ Was Stimmleins Wunſche widerjpridht. 

ı Nührt fie denn nicht des Geiftes Bangen? 
Sein vor'ges leijes Flehen nicht? 

Es jhwinden wieder ein’ge Tage, 

' Die Neugier treibt, dab fie es wage. 
„Du willft es? Nein, es ſoll jo jein. 
Steig’ mit der Glode zwölften Schlage 

Sinunter in den Felſenſtein. 

Wo in des Bannes tiefiten Shlünden 
Sich feft des Schlofies Pfeiler gründen 
In alten Klippen, ftark und dicht, 

Wo fi die Wölbungen verbinden, 
Grblidit du bald ein weißes Licht. 

Was da fich zeigt, ift meine Hülle. 

‘ Kein Laut belebt die öde Stille. 

Ach, Inger! wenn du jo mich ſiehſl, 
Ih weiß es, dab dein Gigenmwille 
Did) — aber, adj! zu jpät — verdricht!" 

Die Neugier kann fie nicht befiegen, 

Ihr ahnt ein höheres Vergnügen, 

Ihr Herz pocht flärfer als zuvor. 

Der zwölfte Schlag hat kaum geſchwiegen, 

So Öffnet fie das Kellerthor. 

Wie ftralt die Leuchte wunderhelle 

An diejer tiefen, öden Stelle. 

Sie ſchleicht, doch wanlend, bleih und ftumm. 

Es rieſelt eine Felſenquelle. 

„sehr un, o Mägdelein, lehr um!“ 

Sie iſt zu ſchwach, fie kann nicht ſiegen, 
Der Wunſch, die Lockungen bekriegen — 

| Sie naht — entdedt — o grauje Luft! 
Ein Kind im Meinen Sarge liegen — 
Mit blut'gem Mefjer in der Bruft. 

's war eine jühe Heine Dirne, 

Hält in der Hand nod eine Birne, 
Starr Inger blidt den Leichnam an. 

‚ Mit Blute fteht auf feiner Stirne: 

Das hat dein Vorwis mir aethan!“ 

| Noch lächelt es, ein Meiner Engel, 

ält in dem Arm den Lilienftengel, 

| och Inger jpringt entjegt empor, 

\  Enteilt der Wölbungen Gejchlängel 

' Und fradend ſchließt das Eiſenthor. 

‘ Det bebt im Zimmer fie, beim Mahle, 

| Und wenn der Mond mit blafjem Strale 

| 


Durch Tannen lächelt falt und behr. 
Sie weilte wie die Blum’ im Thale. 
Sie hörte nie die Stimme mehr. 
Natur! du heilige, du hehre! 

Aus deinen Schöpfungen gewähre 
Mir Ahnung jener ew'gen Luft, 
Erſtrebt' ih mehr — geitoken wäre 

' Das Meſſer in der Unſchuld Bruft. 


2) König Helge und die Nire. 
(Aus dem Nomangenfrany „Helge*.) 


Der Tag ift lang, der Tag ift ſchwül, 
Raſch folgt der Morgen dem Abend; 
ya gebt Helge zum Badhaus fühl, 

a winkt ihm die Welle labend. 

Auf Pfählen flieht in der Flut Gebraus 
Das Haus von eihenen Planten ; 

Ben Norden blidt es zum Strand hinaus, 
Geihügt von blühenden Ranken. 





— 
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Dicht neben dem Bad im Ktämmerlein 
Iſt Tieblih ein Lager zu finden; 

Grün ſpielen die Lichter des Tags herein 
Im Scherzen des Laubs mit den Minden. 
In’s Bad jpringt fröhlichen Muths der Drott, 

Die Glieder im Schaume zu fühlen. 
Er gleicht wohl Aegir, dem ftarken Gott, 
Den die Wogen ſchmeichelnd umipielen. 
| „Da herinn iſt's enge! die Luft ift Schwer! 
| Ich öffne die Lude zur Stelle. 
| Dinaus in’s freie, hinaus in’s Meer, 
‘ In den Schoß der purpurnen Welle!“ 
Er ſcherzt mit der Flut wie der luſt'ge Fiſch, 
Vom Strome gewiegt und geſchaukelt, 
Das Haar und die Wangen, ſo roth und friſch, 
Von Blumen des Schilfs umgaulelt. 
Die Hirtin hinter dem Buſche ſteht, 
Still lächelnd im grünen Verſtecke; 
Mit mächtigem Pochen ihr Pulsſchlag geht 
Wohl hinter der bergenden Hede. 
‚ Und Knechte warten am Meeresran 
: Und reihen den Mantel dem König; 
Die Kühle des Abends ummeht ihn janft, 
\ Die Luft umſchmeichelt ihn fröhnig. 
| „So geht nun, ihr Zwei! Geht, geht, ih will 
Auf's Lager zur Ruhe mich ſtrecken.“ — 
Bald ruht er im Pfuhl, bald jchläft er ſtill 
Auf ſchilfgeflochtenen Deden. 
An's Holzwerk unten die Woge jprigt 
, Mit janfteinschläferndem Rauſchen. 
‚ Die Rechte am Finn der König fitt, 
Dem Märchen des Traumes zu laufchen. 
Ihm iſt's, als fämen im Traume gejchwebt 
Drei lichte Walfüren zur Erde; 
\ Sie jhienen von Rofen und Schnee gemwebt 
Und waren fo hold von Gebärde. 
Sie ſchwingen das Schwert und ſchwingen den Speer 
Und ſchwingen die Pfeile jo eigen. 
Sie fingen von Siegen, von Ruhm und Ehr' 
Und jchlingen jo lieblid den Reigen. 
Vol Sehnſucht fährt er im Traum empor, 
Zu haſchen die hehren Gewalten; 
! Da jhweigen die Töne dem horchenden Ohr, 
‘ Da jhwinden dem Blid die Geftalten. 
Da iſt er erwacht, fill ift es und leer 
: Und einfam rubt er im Pfühle; 
\ Doc ift’s ihm, ala ftrihe vom Bade ber 
ı Ein Hagender Ton durch die Kühle. 
' Bald däucht’s ihm, es wäre der wilde Föhn, 
\ Die lage des Windes im Schilfe; 





Bald Mlingt's ihm wie leifes Geäcdhy und Geftöhn, 


Wie der Ruf eines Kindes um Hilfe. 
Gmporjpringt Helge, hinaus zum Strand, 
are zur Thüre zu ſchauen; 
a fist halbnadt, in zerrifinem Gewand, 
Ein Mägdlein im Dämmerungsgrauen. 
Sie fit vor der Thür, wo im Windesweh'n 
Die goldenen Loden ihr fliegen 
Und wo ihr die Flut und das Rohr die Zeh'n 
Sanftwechielnden Spiels umſchmiegen. 
Ter linnene Rod ihr die Glieder ſchlägt 
Im ſcharfen Zuge des Windes; 
Die vierzehnjährige Kleine trägt 
Die lähelnden Züge des Kindes. 
„Ah, anädiger Herr und König mein! 
Ih verlor im Bad die Gejpielen: 
Lak ruh’n mich die Naht im Kämmerlein 
' Auf deinen hölzernen Dielen!” 
Den König ergreift's mit Gram und Luft, 
In's Innre die Blicke fi faugen; 


| Sedtenfötäger. 


Gleich Lilienhügeln erblüht ihr die Bruft, 
| Gleich Sternen erglüh'n ihr die Augen. 
| „Komm! ruft der Rönig: es ftreicht der Wind 

Sp abendlich Fühl dur die Welle." — 

Da folgt fir lächelnd und wirft geſchwind 
| Ihr Fiſchnetz Hinter die Schwelle. 
Als Pfühl Hinwirft ſie's und ftredt ſich drauf, 
Doch Helge läht fie nicht weilen: 

„Auf, auf, von dem Bett, von dem harten, auf! 
ı Komm lieber mein Lager zu theilen. 
‚Komm, fomm! Mein Nam’ ift im Norden geehrt 
Und glänzt glei) lauterem Golde; 
Ich lege wohl zwifchen uns Zwei ein Schwert, 
| Eo lab dir's nicht bangen, du Kolde! ' 
‚Da jchläft fie nun jüh, die jühe Geftalt, 
| Die Brüfte fi ſenlen und Heben; 

Auch Helge will ſchlafen, er will’s mit Gewalt. 

Doch eitel ift leider jein Streben. 

Sein Auge ftreift mit verftohlenem Blid 

Die reigenden Züge der Schlauen — 

„Und wäre der jähe Tod mein Geichid, 
' So muß ih die Schläferin ſchauen.“ 
‚Und während die Blide jo jünglingsmwild 
Hinüber ihm ftreifen und gleiten, 
Da ruht das lieblichite Frauenbild 
An feiner grünenden Eeiten. 
' Kein ärmliher Rod mehr umwöllt das Licht 
Der Schönheit des blühenden Weibes; 

Durch den enganliegenden Schleier bricht 

Der Glanz des üppigen Leibes, 
Drei Stunden jhwanden im Fluge hin — 
Herlam als Lilie die Loſe 

Und nun ift die lächelnde Schläferin 

Erblüht zur glühenden Roſe. 
Ihr Auge biidt ihn fo ſelig an 

Mit ſchmachtenden Bliden und warmen — 

Da hat’s ihm die Zauberin angethan, 

Da ſchwelgt er in buhlenden Armen. 
Lebwohl, meine Luft! Lebwohl, mein Glüd !* 
So lacht fie mit hoöhniſchem Singen: 

„Ueber Jahr und Tag da komm ich zurüd, 
Ein Kindlein als Pfand dir zu bringen.“ 
Mit einmal da von der ſchönſten der — 
Rauſcht's nieder wie Zaubergewande 

Und kichernd ſchleift ſie des Fiſchleibs Grau'n 
Die Treppe hinunter zum Strande. 
Nach dem Schwert der König in Zornwuth greift, 
Sie niederzuhauen zur Stelle; 
Doch machtlos im Schwunge die Klinge pfeift 
| Und die Nire — die hupft durch die Welle. 
(Xeinburg. 





3) Die Rofenbüfde. 


Dort, two es Arno Woge ſchallt, 
Beſucht' in unbelauſchten Stunden 
Ein liebend Baar den Myrthenwald. 
Sie hatten oft fi dort gefunden, 
Wenn Abends hinter Bergeswand 
Der Sonne letzter Purpur ſchwand. 

Die Lieb' entflammte beider Luft: 

Er männlih ſchön in Jünglingsjahren 
Und fie voll Neiz, ſich unbewußt. 
Doch ihre Väter Feinde waren. 

Der eine Buelf, der Ghibellin, 

Und jeder zornig, flolz und kühn. 

Die ak in Wlorenz erbaut, 

Wie Feftungen in Straßen ftanden, 
Dort jeder feiner Macht vertraut, 
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Stark die Geichlechter fi verbanden 
Und gingen oft zu Kampf und Wehr 
Geharnifcht aus mit Spieß und Speer. 

Und in den Mauern von Porphyr 
Gellammert waren Eifenringe: 

An diejen hing ihr Striegspanier. 
Daß keine Macht die Thore zwinge, 
Dedt Eiſen fie jo ſchwer und dicht, 
Als Rieſenmacht es faum zerbricht. 

Doch, wo umſonſt, voll wilder ſtraft 
Bellona mit den Waffen wüthet, 

Da Venus Eingang ſich verichafft, 
Dem Zorn, der Feindſchaft fie gebietet. 
Die Liebenden vereinet bald 

Der Mondidein in dem Myrthenwald. 

Einft als fie wandeln Arm in Arm, 

— Nur furz war diefe hohe Freude — 
Ritt aus dem Buſch ein roher Schwarm. 
Ein feiger Knecht verräth fie beide; 
Ein Judas! — und das ſüße Glüd 
Bringt feine helle Naht zurück. 

Nach Grabesruh' fih Rollo jehnt. 

Jetzt ift die ganze Welt ihm öde, 
Wenn Philomelens Klage tönt. 

Er ſucht den Tod in blut’ger Fehde: 
Er trifft ihn in der Feinde Schar, 
Sein letter Seufzer Laura war. 

Wie Blumen, die fein Stral erfreut, 

So wellten bald des Mädchens Wangen; 
Sie Hagt der Mitternacht ihr Leid, 
Man hielt im Kerler fie gefangen, 

Ihr bleiches Haupt ſich niederbog; 

Der ſchönen Hüll' ihr Geift entflog. 
Der große Dom, voll Majeftät, 

Ein Werk aus grauem Alterthume, 

80 auf des Marktes Mitte ſteht. 

hn ſchmückt, zu edler Männer Ruhme, 

Noch mancher Inſchrift alter Zug. 

Dahin man die Entſeelten trug. 

Doch ach! ſelbſt nicht die fette Ruh 

Das unglückſel'ge Paar verbindet. 

O Haß, wie graufam mütheft du! 

Nod find die Greife zormentzündet 

Dem Auge zwar die Thrän’ entquoll, 

Doch ftürmt im Herzen bittrer Groll. 

Der Tod, das weiße Sterbefleid, 

Er fühnte nicht, was fie verbroden. 

Sie waren halb nur Gott geweiht, 

Drum ward die Kirchenwand durchbrochen. 

a außen ftand der weiße Sarg, 
er die entjeelte Hülle barg. 

Hier, wo der ſchwarze Marmorftein 

Noh Dante's Namenzug belebet, 

Trug man des Ritters falt Gebein. 

Und dort, wo Giotto's Thurm fidh hebet 

Hod zu des Himmels Herrlichkeit, 

Ward Laura’s Ach’ ein Pla; geweiht. 

Jet, wenn der Sonne legte Glut, 

Vom Berge ftralend auf die Felder 

Verjilberte des Arno Flut, 

Dann riefen fie umfonft die Wälder, 
Des Vogels Lied, der Blume Duft; 

Sie ruhten in der öden Gruft. 

Einft ging ein freund an dieiem Strand, 

Am Lieblingsort der theuren Schatten, 

Im ftilen Blick die Thrän’ ihm ftand, 

Da jah er auf den grünen Matten 


Zwei Rojenbüfche blühen wild, 
Der treuen Liebe Ebenbild. 
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Sie wuchſen fill im dunfeln Hain 
Und zeigten ihres Laubes Fülle, 
Dod ohne Knoſp' und Blüthenſchein. 

Er gräbt fie aus in ernfter Stille, 

— Gin Win, den ihm der Himmel gab — 
Und pflanzt fie an der Liebe Grab. 

Sie fanden, Blatt in Blatt vereint, 

Im Abendroth und Abendichauer. 

Yegt trennet fie die Kirche weit; 

Da ranten fie hoch an der Mauer, 

Um treulich wieder Zweig in Zweig 

Zu flechten, holder Liebe gleich. 

Und als die Sonne wieder wad 
Und faum mit Burpur überzogen 
Des großen Tempels heil'ges Dad, 

Da, über Bruneleschi's Bogen 
Die Roſen wuchſen wunderbar 
Und reichten fi) die Blumen dar, 

Da ward gerührt das Vaterherz 
Als ſolches Wunder fie erfahren, 

Da fühlten fie der Reue Echmer;, 
Da jahen fie, wie Mein fie waren, 
Und gingen weinend Freundſchaft ein 
Un ihrer Kinder Leichenftein. 

‘ Da raffelten die Ketten ſchwer 

Am Taufhaus! — alter Thaten Werke, 

Die zeigen: Pia fei nicht mehr! — 

Denn Eifen bricht des Zornes Stärke 

Und iclägt ein Wolf in Sklaverei; 

Die Liebe nur bleibt ewig frei! 








4) Des Dichters Heimat. 


Ihr Freunde! wünjcht ihr zu erfahren 

Des Dichters Heimat, fein Gebiet, 

Dann will ich fühn es offenbaren: 

65 ftredt fi Hin von Norden bis nad Süd. 
63 reicht von Spigbergs faltem Eife, 

Da wo der Urmelt große Mumie ruht, 

Bis wo die letzte Infel leiſe 
Unmerflich fi verliert in Südens Flut. 
Gen Often glänzt es zu dem rothen Morgen 
Zu Edens jugendlider Pracht; 

Gen Weften wo das falbe Licht verborgen 
Unmerklich fi getaucht in Meeresnadht. 
Dort Hares Eis, hier blaue Wellen wieder ; 
Und rund um das erhabne Vaterland 
Schlägt fi) die Sonne Mittags wieder 
Als diamantnes Ordensband. 

Fragt ihr, wie fang, zu welden Zeiten 
Dies hohe Schaufpiel ihn erfreut, 

Dann klingen meiner Harfe Saiten: 

So lang er will, zu jeder Zeit. 

Er wohnte mit den ältften Dirten; 

Die Hoͤhl' am rothen Meer war fein. 

Er trug in Wethiopiens Syrien 

Zum Obelist den Feljenftein. 

Er folgte Cecrops auf der flotte, $ 
Mit Baldus zog er nad) des Ganges Fluß; 
Gr war auf Pindus bei dem Dichtergotte 
Und da befam er feinen Pegajus. 

Das ichöne Pferd hat dunfelbraune Flügel 
Und heil'ge Kraft in jedem Gliede wohnt, 
Und herrlich über Thal und Hügel 

Er mit dem Königsadler thront. 

So hat den Tag der Griechen er gejehen, 
Und far nachher die helle Mitternacht 
ALS er, wie Fauft, mit Sturmeswehen, 

Von Mephiftopheles umhergebracht. 








| 











Ya, jelbit des Dajeins enge Schranken 
Zerbricht er ohne Mühe leicht, 

Wenn auf der Leiter der Gedanten 

Er forſchend mit dem Grübler fteigt. 

Er zieht das Schwert, er folgt den Bomben, 
Weint mit den Weibern in der Stadt, 
Geht von Eleufis nad den Katakomben 
Wenn er aus Mimers Born getrunfen bat. 
Wer wagt es, kühn ihn zu begleiten? 

Auf feinem Roſſe ſilbergrau, 

Schwingt er im Raum ſich durch die Zeiten, 
Wien Bogel durch das heil'ge Blau. 

Er kann in kühlen Grotten gehen, 

Bewegt ſich nur der Zauberftab: 

Im Alabaſterſchloß der Feen, 

In alter Heiden Königsgrab. 

Er fist auf weihen Blumenhalme, 

Ym Walde, bei der Quell' allein; 

In Wüſten bei der fchlanten Palme 

Auf einer Felſenburg am Rhein. 

Er kämpft mit Hrolf die legten Stunden, 
Wenn Hochverrath den Edlen droht; 

Mit Roland hat er treu gefunden 

Bei Ronzisval den Chriftentod. 

Mit Cocles fteht er auf der Prüde, 

Mit Colon er nach Weften zieht, 

Entlarvt mit Luthern Pfaffentücke 

Und Hürzt in Speere ſich mit Winkelried. 
Er fteht in dem italiihen Gefilde, 

Singt Mijerere mit und weint ; 

Mit Robinfon befränzt er Wilde 

Und macht fi einen jchwarzen Freund. 

Er ſchaudert vor des Tigers Zahne 

Und flieht der Klapperſchlange Blid, 

Gr freut fi in der Drurplane 

Und in der opera comique; 

Sprit in der Werkftatt mit den Meiftern; 
Policinell verfhmäht er nicht 

Und zittert auf dem Kirchhof vor den Geiftern 
Um Mitternadht im Mondenlicht. 

Mit Werthern ſchwärmt er auf den Blumenmatten 
Und Tiebt, unglüdlih, mehr wie je! 

Er dichtet in dem Sommericatten 

Froh mit Homer die Odyſſee. 

Im Herbſte — heult der Sturm im Thale 
Und raſſelis in dem Eichenbaum, 

Dann ſieht, mit Shakſpeare er im Ritterſaale 
Und denkt an einen großen Traum. 

Und fommt der Winter, fallen alle Blätter, 
Entfernen fih die Farben ganz. 

Dann funfelt er wie Wallhall’3 Götter, 
Hoc in dem lichten Sternenfranz, 

Da läht er Bragis Harfe Mingen, 

Da fingt er Odin, Us und Alf; 

Und herrlich auf den breiten Schwingen 
Trägt ihn der Schnee nah Walastialf, 
Doch dort, wohin die ganze Kraft ſich richtet, 
as irrend noch fein Pilger fand, 

Wovon fein Sänger uns gedichtet, 

Das eigentliche Baterland! 

Wo Nebel nicht des Morgens Purpur trüben, 
Wo keine Blumen untergehn, 

Wo Jeſus, Baldur, Sokrates ſich lichen 
Und brüderlih vor Gottes Throne ſtehn; 
Wo das azurne Ehrenjäule 

Durd die Unendliche ſich ftredt; 

Wo Engel mit der ſchweren Hertulskeule 
—— die mit Blumen überdecht — — 
ort ſtrebt er hin! iſt alles auch verloren, 

Das ahnt ſein u danach jein Wunſch — 


— * tur. 
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Der ift ein Wurm Pr für den Tod — 
Der dieſen Flug nicht liebt und ehrt! 


5) hakon Jarl. 
Alt 2, Scene 3. 


(Im Haufe des Schmiedes Bergthor. 
Töchter, ihre Bräutigame und mehrere Bauersleute 
figen beim Hochzeitsmahle.) 

Bergtbor. 

Nun luftig, Kinder! Laßt das Horn herumgehn. 
Spart mir den Meth nicht, er ift alt und gut. 
Da mit Gunlöd’ ich meine Hochzeit hielt, 
Da legt’ ich felbit das Faß gleich in den Steller 
‚ Und ſchwur darauf, ich rühr' es eher nicht, 
Eh' meiner Toter Hochzeit ich gefei'rt. 
Und was ich ſchwur, hab’ ich gehalten, jeht ihr! 
Genieße Freud’ in meinen alten Tagen. 
Iſt nicht das Mädchen brav, mein quier Orm? 
Neun Monat ift fie jünger als der Meth, 
Es währte weder fürzer, Freund! noch länger, 
‚es mir Gunlöde eine Tochter ſchenkle. 


(Er wendet fi) zu Gudrun.) 


Das erfle mal, da id did jah, da ward 

Ich böj'; ich nannt dich einen Mechjelbalg ! 

Weib, rief ich, Weib, was find mir das für Streiche? 
Was joll ich mit den Dirnen? Knaben will id, 

‚ Die ih zu Streitern auferziehen fann ; 

‚Und damit ſchmiß ich das elende Ding 

Hinunter wieder in die Wiege. 


Orm. 


ber 
Naqher, da —— du das Mädchen lieb. 
Bergthor. 
Ja, da ſie älter ward, ich weiß es nicht, 
Sie kroch mir um die Bein’ und auf den Schoß 
‚Und fühlte mir den Bart, wie rauh er war; 
So ward fie immer älter, immer größer; 
‚Und wenn die Mädchen jo die fünfzehn, ſechszehn 
' Zurüdgelegt, mu man fie lieben; das if 
In der Natur; man wird dazu genöthigt. 
Orm. 
Der Alte iſt recht luſtig heute Abend! 
Nun, Thorwald, laß das Horn doch hübſch herum⸗ 
gehn! 
Es wird im Kreiſe nicht genug getrunken. 
Thorwald. 
Getrunken? Es iſt mir wie König Fidlnir 


Gegangen faft, der in das Methfaß fiel 
Und erft betrunfen völlig fo ertranf. 


Bergthor. 

Still, Kinderhen! Wer tlopft denn jo da draußen ? 
Thorwald. 

Wenn ich nicht irre, mehrere Hochzeitgäfte. 

(Er madt die Thüre auf; Stein mit einem Haufen 
bewaffneter Anechte tritt herein.) 
Thormalp. 

Wer jeid ihr, Kinder, und weßwegen fommt ihr? 
Stein. 

Wir find die Knechte Halon's, hergelandt, 
Sein königlich Gebot eu zu verfünden. 
Orm. 
Er weik ſchon, daß wir hier zujammen find, 
Und nugt den Augenblid? Wohl! Spredt, wir hören. 
| Stein, 
So Viele meinten wir bier nicht zu treffen; 
Daß du die — wußten wir. 








Er, ſeine 














IX. Pud. Skandinasien. 


DO rm. 
Was habt ihr denn zu melden? Sagt es furz! 
Stein. 
Run furz und gut: Jarl Hafon läßt dich grüßen. 
Er kennt di, Orm, als einen Biedermann, 
Der feine Pflicht thut und gehoriam ift. 
Der Jarl hat deine Braut geſehn; fie hat ihn 
Zur’ Lieb entflammt und er muß fie beſitzen. 
Daß erſt ein Unterthan das Glüd genicke, 
Wonach er ſchmachtet, kann er nicht erlauben. 
Er hofft, du wirft ihm alſo feinen Wunſch 
Gewähren billig und = Liebchen abftehn. 
rn. 
Ihr fommt, Hier meiner Braut mich zu berauben? 
Stein. 
Richt zu berauben; willig hoffen wir 
Sie mitzubringen. Binnen furzer Zeit 
Sollft du fie, reich er zurückerhalten. 


rm. 
Und eine folde Ford'rung, frecher Knecht! N 
Magt fih der Yarl dem freien Mann zu machen? 
Stein. 
Gar mander Bräutigam, fo frei wie du, 
Hat dieſe Forderung ein Glück genannt, 
Wir hofften, hier allein dich anzutreffen, 
Mit wen’gen Freunden. Deine ſchnelle Hochzeit 
Macht auch den Antrag und die Ford' rung ichnell. 
Was das betrifft, des Jarlen That zu richten, 
Dazu erfühnet feiner fi) von uns; 
Er ift weit über unjern Ruhm erhaben. 
(Die Verſammlung äußert laut ihre Unzufriedenheit.) 
Bergthor. 
—* euch aus meinem Haufe, | 
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Dies geht zu meit. 
Verwegne Knechte! 
Thorwald (ergreift ein Trinkhorn). 

Grüßet euren Jarl, 
Sagt ihm, ich hab’ fein Todesbier getrunken. 

(Er trinft.) 

Mehrere Bauern. 
Fort, Hafon’s Knecht! 
Stein (zu den andern Sklaven). 

Ermannet euch, Gefellen! 

Thormald. 
Ihr wagt es, eure Ohnmacht zu verfuchen ? 

Bergthor. 
Hier hab’ ich einen Hammer mir geichmiedet 
Tom beten Stahl, wohin er fällt, da ftürzen 
Vier Knete! 

Die Bauern. 


Hurtig jchlagt die Hunde todt! 
(Streit. Gudrun fällt in Ohnmacht. 
werden hinausgetricben.) 
Aſtrid. 
Geliebte Schweſter! Gudrun, faſſe dich! 
Sie ſind vertrieben ſchon. Sieh, meine Schweſter! 
Sieh durch das Fenſter, wie die Knechte fliehn. 
(Die Männer fommen zurüd; Orm, der den Zuftand | 
feiner Braut entdedt, ftürzt ihr zu Füßen.) | 
cm. 


Tie Sklaven 


— — — — EEE 
— — — — — — ——— ——— —— — — 


| Berfhafft mir meine Braut! Mas winſelt ihr? 

Entreißet fie dem Tod! O meine Gudrun! 
Thorwald. 

NMun bei dem mächt'gen Odin in Wahalla! | 

| Hier heb' ih hoch mein biutgefärbtes Schwert, 

Mit Sklavenblut bejudelt, mit dem Blute, 

Tas von den Freunden Halon's floß; und fomit 

Entſag' ich ihm und ſchwöre feinen Tod, 


Was fteht ihr Weiber? Wo ift eure Kunſt? | 











Es war niht mein Beſchluß; 
‚Er mag die That veriheidigen bei Odin! 


Es ſchien zuwider ihm, drum fandt’ er mid. 


DO 
ı Gudrun! Geliebte Gudrun! meine Gudrun! 





Pänemerk und Bermegen. 


Ih ruhe nicht, bis dieſe — gerochen. 
Bergtho 

Und ich — ich bin ſchon — ein hohes Alter 

Hat mir das Mark aus dem Gebein verzehrt; 

Doch fühl’ ih Kraft genug, um mid zu rächen, 

Gr wollt’, ich jollt’ ihm eine Krone jchmieden? 

Ich will ihm Schmieden! Sich, ich bin der Aeltefte 

In der Perfammlung und des Mädchens Pater. | 

Da liegt das arme Ding, blaß und vernichtet, | 

Gin welfes Blümlein an des Buhlen Bruſt. 1 

Verfammelt euch, Normannen! um mid her | 

Und ihwört mit mir auf den gewalt’gen Hammer | 

Des Blen Tod. | 

Orm. 


Gudrun! Die Wangen färben 

Sich wieder, lebſt du? 
Alle die Bauern (auf den Hammer). | 
Hakon Jarl ſoll fterben ! 


Att 3, Scene 2. 


Bei Obin, Thor und allen heil'gen Göttern, 


(Wald. balkon bei einer Hirtenhütte; er figt auf 


| 
einem Stein und ftügt fi) grübelnd das Haupt.) | 
Dalon. | 

| 


er fam von Thorer. | 


Ha! Odin wird nicht zürnen! Soll der Wahnfinn 


Erliegen nicht, der jelbft den Göttern droht? 


Nicht meine Macht, ſelbſt Odin’s wollt! er tilgen. 
‚Er falle! — — Schnell muß fi die Sade ändern, | 
‚ Soll Alles gut gehn! Schnell muß man den Sturm 
Lezwingen. Ya, es ift ſchon hohe Zeit, 
Schon hohe Zeit! Ihr grauet, meine Haare? 
Gebt Zeit doch, weiße Loden! Ihr follt glänzen, 
Die lojen Dirnen nedten immer nic, | 
Weil ſchwarz mein Haar ſich Fräujelte, nicht gelb. 
Nur Zeit, ihr Kinder! Goldgelb foll e$ werden, | 
Der fönigliche Reif joll es vergülden. 
Wer fommt denn da? Gewiß ſchon Thorer Klate 
Mit Olaf's Haupt, Ih mag dahin nicht ſchau'n. 
(Er bleibt in voriger Stellung figen. Olaf tritt ber« | 
ein in einen meiten Mantel gewidelt, mit einem 
großen Hut tief in die Augen.) 
Hakon (ohne ſich u. 
Mein wadrer Thorer Klafe, bift du da? 
Iſt alles gut gegangen? Bringft du mir 
Was du veriprocen, nn Antworte, Thorer! 





Wie recht war, ift es alles abgelaufen. 
Entſchuld'ge aber Thorer, daß er ſelbſt 
Richt lommt, um König Olaf's Haupt zu bringen. 


afon. 
Wohl! Geh und grab es in der Erde Schoß. 
Tief, tief! Ich mag es ſelbſt nicht ſehn. Mein Auge 
Verträgt es nicht. Es ſteht vor mir im Traume. 
‚Geh! Schart den Leichnam ein und ſage Thorer, 
Daß gleich er ir 





af. 
Thor Klate ſchläft. 
afon. 


Wie? Schläft er? 


Ola 
Mittansiglaf! Steif hat er fi 
Geſtredt im Schatten ——————— 


So wed' ihn denn! ee) —* ſolcher That noch 
ſchlafen. | 


edte⸗nſqtager. 1 5 | 





Ha, Thorer! ich bewundre deinen Muth! Ich kannte dich, ich wußte wohl, dab deine 
(laut) Wed’ ihn! Geburt im Herzen du weit höher ſchähieſt, 
| Olaf (für fi). Als Haton Jarls berühmte Heldenthaten. 
Das mag einft der ger = Des va —— J— nur je ur: 
(laut) Wollt aber ihr nicht Olaf's Haupt bejehen m glei n Greis im feiner Rub’ zu ftören. 
——— re en Daß ſolch Geihäft ich überflanden wünſchte, | 


ein, hab’ ih dir gelangt. Kann das did wundern? Daß den Schwärmer id 
| u ’ en lat. Petrog, der jelbft die hohen Götter höhnt, 
| Herr YJarl! ihr glaubt Kann das dich wundern ? Und fann das dich wundern, 
Hier einen blut'gen Todtenkopf zu ſehen? Daß meines Freundes Rath Gehör ich gab, 
Nichts wen'ger, mein Gebieter! Olaf's Kopf us ein feindjelig Schidjal mich nicht bloß, 
‚ Sicht jo gefund aus, wie im Lande einer. Selbſt Walhall’s . frevelhaft bedrohte? 
af. 
| Geh, ſag ich —— Du armer, blinder Greis! Ich trage Mitleid 
Olaf. Mit dir und deinen ſilbergrauen Haaren. 
Was muß ich hier erfahren? | nalen 
Man jagte mir: Jarl Hafon wär’ ein Held! Laß nur dein Mitleid! Wie du hier mich fiehf, | 
Wie feiner no; und Hafon fürdtet fi Sieht du den lekten Neft, die legten Funfen | 
Bor einem abgehau’nen Kopf? Wie würdet Von alter nord'ſcher Kraft und Heldenleben. 
Ihr dann erf zittern, Herr! wenn auf dem Rumpfe | Das jſollſt du nicht verlöſchen, zarter Jüngling! 
Ahr noch ihm jehet? Mit deinen weinerlichen Fieberträumen. 
Haton (zornig). Ich weiß es wohl, es iſt der Chriſten Sitte, 


Mitleidig zu belehren und verbeſſern; 

(Gr wendet ih) Mo da du int Du nagte Dod unlee if: cuh imig ju verahten, 

i Dtaf u — gg Heron Tod zu BER 

A s Feinden von den Göttern und der Kraft. 

(ichlägt den Mantel zurüd und wirft den Hut ab). | Das en num Halon und darin befteht j 
——— Auf meinen Schultern, Herr! Die Miffethat. Bei Odin und bei Thor! 
Vergib mir, daß ich fo mein Haupt dir bringe, Du jollft nicht Nordens Heldenjonne bergen 
Es war mir am bequemften jo. Mit deinen frommen, trüben Regenwolten ! 

















H alon. Ola f. 
Eerrathen! Wohlan! Es kommt drauf an. Jeght ſcheiden wir. 
Er en — Weh dir, wenn nächſtens wir uns wieder treffen! 
* Haton. 
Mein Greis, bezwinge deinen raſchen Muth, a *ꝛ *8i 
| na dic, —* on figt auf den Schultern, * — are ER a an a 
Und daß ein muthiges Gewiſſen nur ; — F 
Sich mit enthaupteten Geſpenſtern ſchlägt. Des Himmels * be dir vom Herzen ragen! 
aton. BERR 
| Ha! Hölle! (Ex fällt s gegen Olaf.) Thors Hammer foll das mürbe Kreuz zerfchlagen! 
Olaf A jein Schwert zurüd). 
Ruhig, hab’ ich dir gejagt. h e 
| Und floh dein Schwert im feine Scheide wieder. — 
Bon meinen Helden iſt der Wald umringt | (Felfengewölbe., Salon und Karker forhmen; der 
Und meine Macht ift größer hier als deine. Erftere trägt einen Speer, der Andere eine brennende 
Ich will das Land dur Kampf und Sieg gewinnen, Lampe und einen Teller mit Speife.) 
' Dazu haft hãmiſch ſelbſt du mich gelodt. farfer, 
Nun ftehft du da in deiner eignen Schlinge; In diefer Höhle follen wir denn leben ? 
Dein Thorer ftcht ſchon vor dem ew'gen Richter. ier ift nicht fehr für die Bequemlichkeit 
Du fiehft, wie leicht ich dich jetzt fangen könnte. eſorgt. Wo ſoll ich unſre Lampe ſetjen? 
2 gleich — zu ji erg Haton 
och ich befenne mich zu Ehrifti Lehre ; 
| Und ich verachte diefen ſchnöden Borikeil; Dort hange an ber — an ben Helen. 
Drum wähle zwiſchen zweierlei: Sei Narl j . Por i 
Auf Hlade, wie du warft, und ſchwör' mir Treue. an tam ich endlich, a hier in dem Stein 
Wo nicht? So flieh! Wo wir uns wieder treffen, ind Ei ausgehau'n, da lann man ruhn. ’ 
Geht es dann jhonungslos auf Tod und Leben. er Jarl! mollt ihr nicht auch cin wenig effen 
A hr habt ja nichts den ganzen langen Tag 
Hakon (ftolz und ruhig). Öenoffen. 





Das * pre id), nu —— letzte. Haton 
Betrachteſt mich als einen feigen Knecht? — ne 
Das lodt ein Lächeln nur auf meine Lippen. Ib nur du, ich bin nicht hungrig. 


Olaf! man hört, daß du. ein Jüngling bift! De Rarter. 
Großipreherei und Uebermuth find meiftens Das will id denn, wenn ihr es mir erlaubt. 
erolde, die dein Alter gern anfünd'gen. (Er jpeist; Haton geht auf und ab mit langen 
Schau mir in's Aug'! Betrachte dieſe Stirn! Schritten.) 
Haft du bei Knechten ſolchen Blick gefunden? ‚Karler. 
| Und findeft du, dab Lift und Kleinlichkeit Herr Yarl! Hu, es ift eine garfl'ge Höhle. 
Urmijelig die erhabne Stirn gefaltet? Saht ihr den jhwarzen Sarg, gleich bei der Thür 


| Ich lodte dih? a. Und warum denn nicht? Da droben, als herein wir eben traten ? 


— — — — — 








IX. Bud. Shandinesien. 





Halo n. 
' Schweig ftill und iß! (für Ka.) In diefer finftern 
MWölbung 

Iſt Thora mande Naht jchlaflos gegangen, 
Einjam und weinend. Jenen jhwarzen Sarg 
Hat heimlich fie fih zimmern lafjen. Hier 
Soll einft der 3 Körper die Verweſung 
Erwarten. — (Sieht auf Karfern.) 

Burſche! warum ißt du nicht? 
Greifit immer fonjt begierig nad dem Eſſen. 
| Was fehlt dir? 





Karfer. 
err! ich habe leinen Hunger, 
Das Eſſen ſchmeckt mir nicht. 
Halfon. 
Nicht? Und warum nicht? 
Sei wohlgemuth, — auf mich, den Herrn! 








arker. 
Herr Yarl! Ihr ſeid ja m. angft und beflonmten ? 


Angſt und beffommen ? — Was wageſt du? 
Sei luſtig! Wenn du jetzt nicht eſſen kannſt. 
So ſinge; ſing' ein Lied mir! 
Karker. 
Was für eins? 
Hakon. 
Sing' was du willſt; am liebſten doch ein ſolches, 
Wo dumpf und ſchauerlich die Weiſe treibt, 
Wie Guß und Hagel vor dem Winterſturm. 
Ein Wiegenlied, mein Sohn! ein Wiegenlied. 


Karler. 
Ein Wiegenlied? 
Halon 
Daß das — ſtind 
Beruhigt in der Nacht einſchlafen kann. 


Karler. 
Ich kann ein ſchönes Heldenlied, mein Herr! 
afon. 
Nimmt es ein traurig Ende? Scheint es erft, 
Als wenn fi alles trefflich fügen würde, 
Und ſchlägt dann plöglid um mit Mord und Tod 
Karker. 
Nein — Das Lied fängt gleich ſehr traurig an. 
alon. 
Das mag id leiden. Ur Urt, dab alles 
So ruhig und jo heiter fi) eröffnet, 
Um Ärger nur und jchredlicher zu enden, 
Iſt ein zum Ueberdruß gebraudter Griff 
Von unjern Stalden. — Grauer ‚Morgenhimmel ! 
Dann weiß vom Anfang man, wie man daran iſt. 
Beginne den Gejang! 
Karker (fingt). 
König Harald und Erling fie jegelten Nachts; 
Der Bogel im Walde flötet ; 
Und da fie famen nad Ologhof, 
Da ward der Jarl getödtet. 
Hakon. 
Knecht, biſt du toll? 
Singſt meines Vaters Todtenlied mir vor? 
Karker. 
War Sigurd Jarl denn euer Vater, Herr? 
Das hab' ich nie gewußt. Da habt ihr Recht, 
Mit ihm ging es betrübt zulehzt. 
Hafon. 
Schweig ftill! 
Karter. 
Man findet nicht einmal ein wenig Stroh, 
Worauf man jchlafen fönnte. 





1 


Auslegen, Herr! 


Pänemark und Rormegen, 





— 
Biſt du müde. 
Dann ftrede dich Hin auf die nadte Erde! 
So hab’ ih mehr als einmal es gethan. 
Karker. 
* will ich denn auch thun. 
Salon. 
But! Schlafe! Schafe! 
| (Rarker ſtredt ſich hin auf die Erde und ſchläft ein.) 
Halon (betramtet ihn). 
‚ Urmelige Natur! Du ſchlummerſt ſchon? 
"Das Fünflein, das dein Leben fümmerlic 
Verrieth, erlöicht ganz in dem Ajchenhaufen? 
Hate dir! Wohl! — Hier flammt es und bier 
brennt es 
Gewaltiger in der Bruſt — Ha, dummer Sklav, 
Haft auf Geheih der Nornen du mir warnend 
Des Baters Todeslied geiungen? Wird 
Jarl Hakon's Ende wie das Ende Sigurds? 
Wie ich, war er ein blut'ger Opferpriefter! 
(unruhig) 
‚Wie? hat denn in der That der weile Chriftus 
‚Odin und alle Götter überwunden ? 
Und muß der fallen; der jein Feind ſich zeigt? 
Es ift jehr falt in diejer feuchten Höhle, 
Es jhaudert mir das Blut in meinen Adern. 
(er betrachtet Karler) 
Er träumt! Abicheulich zerrt er das Geficht. 
Grinſt wie ein Zauberzwerg im Lampenſchein! 
(er ſchüttelt ihn) 
Erwache, Knecht! Erwache, Karker! Mas 
Bedeutet dieſes Grinſen? 
Karker. 
Ach, ich träumte. 
| Salon. 
Was träumteft du? 
Karlfer. 
Ich träumte — 


Salon. 
Schweige! Still! 
Was lärmt denn jetzt jo bee bier über uns? 





Ka 
Es ift ein Haufen Pd — ich höre 
Gar deutlich, wie die Panzerſchienen raſſeln; 
Es find vermuthlich König Olaf's Leute, 
| Die nad) uns ſuchen. 
Hakon. 
Dieſer alte Keller 
'am unbefannt; bat ftarke Eijenthüren, 
Und Thora hat den Schlüfjel mir gegeben. 
dier find wir ſicher. 
Karler. 
Hört ihr'3, was der Herold, 
| Yerkündet laut? 
Hakon. 


| Was ruft er? 

| Karter. 

| König Dlaf 

Will den mit Gold und Ehre reich belohnen, 

| Der euer Haupt ihm bringt. 

Hakon (fieht ihm darf in’s Geſicht). 

| Das haft doch du 
Nicht Luft jet zu verdienen? Warum zitterft 
Du jo? Warum — * en bla? 





Der Traum hat mid) be Ihr lönnt ja Träume | 





afon, 
Was haft du da geträumt? 


| 
) 
| 
| 


| 
| 
| 





— 








| 
| 


Wo mwillft du hin? 


Karker. 
Wir waren beide auf der wilden See 
In einem Boot; ich ſaß beim Steuerruder. 
Hakon. 
Das will bedeuten, Karler! daß mein Leben 
Hängt ab von dir. Sei treu und ſteh mir bei 


Zur Stund' der Noth; dann werd’ ich beſſer einft 


As Dlaf did belohnen. 
Karler. 


Herr! ich habe 


Halon. 
Sag' alles, Karler! alles! 
Karker. 
Es lam ein großer ſchwarzer Mann herunter 
Zu uns am Strande von den Felſen droben; 
Der ſagte: „Jeder Hafen iſt geſperrt!“ 
Hakon. 
Karler, du träumſt nicht gut. Das deutet auf 
Ein furzes Leben für uns beide. Sei 
Mir treu! Wie felbft du einmal mir erzählt, 
Sind beide wir in einer Nacht geboren. 
Wir werden aud an einem Tage fterben. 
Rarfer. 
Dann träumt’ ich auch, daß ich auf Hlade war 
Und daß der König Olaf um den Hals 
Mir einen goldnen Ring glei legen lieh. 
Hakon. 


Noch mehr geträumt. 


Ja, das bedeutet, daß er einen Ring, 


Bon Hanf geſponnen, um den Hals dir legt, 
Wenn ſchnöde deinen Herrn du haft verrathen. 
Geh! Setze gleich dich in den Winkel da. 
Selbft will ih mid in diefen Wintel fegen. 
Dann ſchlafen beide wir! 

Rarter. 

Wie ihr e3 wollt. 
Balkon. 


Kartfer. 
Ih will die Lampe puben. 
Hakon. 
Geh! Setze dich und laß die Lampe brennen, 


Du fönnteft fie auslöſchen und dann jäßen 


Wir bier im Finftern. Ich begreife nicht, 
Wie jeden Abend, wenn man jchlafen geht, 
Das Licht fo ruhig man auslöjhen fann. 

Es ift ein garftig Bildniß von dem Top, 
Weit ärger und weit droh'nder als der Schlaf. 
Was lebt jo ftarf und blühend, als ein Licht? 
Wo blieb das Kicht, wenn erſt es ausgelöfcht? 


Laß meine Lampe ftehn! Sie brennt ; 
Doch brennt fie nod. "0 "Feben iR "ih Del, 


Geh, jeg’ dich in den Winkel dort und ſchiafe! 


(Sie jegen fi und er beide einige Augenblide 
il. 


Hakon (leije). 
Nun, Karker! Schläfft du endlich? 
Karker. 


Ja, Herr Jarl! 


Hakon ſſteht auf). 


Ja dummer, ſtumpfer Sklave; — Halon! Hakon! 


Iſt dieſes Thier der letzte Ueberreſt 
Bon deiner ganzen Macht? Ich trau ihm nicht; 
Denn was begreifet wohl ein ſolch Gehirn 


Bon Pflicht und Treu? Wie an der Kett’ ein Hund 


Kommt wedelnd er und kriechend gleich zu dem, 
Der ihm den beiten Knochen bietet. — Karker! 


BehlenfAläger. 


Gib her den Dolh! Ein Knecht trägt feine Waffen. 


— — — — —— — 


Karker. 
Ihr habt mir ihn ja ſelbſt geſchenkt, mein Herr! 
Da ift er. 

Halon. 


But! Nun jhlafe! 
Karlhker. 
Gleich. 
Hakon (für ſich). 
Ein Fieber 
Brennt mir im Ktopf und in dem Blut! ich bin 
Sehr matt und müde von de3 Tages Streit, 


mich aber vor dem Schlafen hüten. 
(Er ſetzt fih und jchläft ein.) 
Karker lleiſe). 


Will ruhn, 


Daß ich an Olaf ihn verrathen möchte. 

Olaf gibt Gold und Ehre für ſein Leben. 
Was kann ich ferner noch von ihm erwarten? 
Er rührt ſich! Hilf mir, 





alon 


Dem Wachen und der Flucht der Nacht — Doch ſchlafen, 
Das will ich nicht; denn dieſer Knecht — Nun ich 


Nun ſchläft er. Ha, er traut mir nicht; er fürchtet, 


Thor! Er geht im Schlafe. 
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(richtet fich ſchlafend auf und geht mit fteifen Schritten, 
mit vorgelegter Bruft und zurüdgeftredten Händen, | 
als wenn er vor etwas flöhe, in der Höhle vorwärts). 


Goldharald! Schaffell! nun, was wollt ihr mir? | 


Laßt mid in Frieden! Warum ftedt ihr dort 
Die blafjen Todtenföpfe dur die Hlippe? 
Er fügt! Ich hab’ euch ſchnöde nicht verrathen. 


Was wollt ihr, Kinderchen? Ach, geht nach Haufe! 


| Run ift da feine Zeit zu Liebesfachen! 
Und eure Bräutigam’ — und Odins Bid — 


Es fiel — und Freya flcht befränzt mit Blumen. 


Du biſſeſt in den Angeln, Olaf; jeht 
Eoll Haton in den Todesangel beißen. 
(Er horcht auf.) 


Was weint im Graſe dort? — Das ift das Aergſte. 


Ad, Heiner Erling, armes Kind! Du bluteft? 
Stach ich zu tief? Es rollen Purpurtropfen 
Aus deiner Bruft, tief in die weißen Roſen? 


(ruft Taut) 
Ha, Karker! Karler! 
| Karker. 
Ja, Herr Jarl! 
Hafon. 
Nimm diefen Spieß, ftok ihn 


Mir in die Bruft. Es ift vollbradt! Da, ftoße! 
Karker. 





Du oder ich muß ſterben. 
Karlker. 
Stirb denn du! 
(Er ſtößt ihm den Spieß in die Bruſt.) 
Hakon (fällt). 


Jetzt ragt des Himmels Spieß mir lang vom Herzen. 


Erfüllt iſt deine Drohung, Trygvaſon! 
Er ſtirbt.) 
Karker (betrachtet ihn). 





' 
| 
I 
I 


Mein Herr; wie * ihr jelbft jo was verlangen? | 
alon. 
Es ift vollbracht! (drohend) Elender! ftoße gleich! | 





Nun iſt's geichehn und fteht nicht mehr zu ändern; | 


Drum will ich auch nicht weinen hier und Hagen, 


Ich wein’ ihn ja doch nicht Iebendig wieder. 
Nun mad ich auf die Thür und bringe hurtig 
Dem König diefen todten Jarl; dann krieg' 
Ich Gold und Ehre, wie er es verfproden. 

Es ift geſcheh'n! Er wollte felbft den Tod. 

Ich habe blind gehordht, wie er gebot. 


IX. Bud. Skandinavien. 


| IX. 
Blider. 
Das Vaterland, 


O Baterland, wie Hingt dein Name lieb! 
' Entführte dir den Sohn ein ernft Verhängnik, 
Daun zieht ihn heim ein räthjelhafter Trieb 
Und jedes andre Yand wird ihm Gefängniß. 
Bei dir nur prangt der Lenz in Serrlichkeit, 
Mit feinem Reiz der Sommer da nur maltet 
Und ſchön ift jelbft des Winters weißes Kleid, 
Wenn's auf der Kindheit Fluren liegt entfaltet. 
Die öde Hüfte mit dem Sand und Kies, 
Die Wieſe, wo die ftillen Brünnlein gehen, 
Die gelbe Würfe ift ein Paradies, 
Wenn fie des Kindes erfte Luft geſehn. 
Heimat ift mir des Ginſters dunkles Land, 
Auf Haidegrund jchien meiner Kindheit Sonne, 
Mein zarter Fuß trat einft den gelben Sand, 
An jhwarzen Hügeln jproß mir Jugendwonne. 
Mich dünkt der braunen Haide farge Flur 
Am berrlichften von allen Frreudegebern — 
Ich will die Seite Ruheſtätte nur 
Bei meiner Väter haidbewadhinen Gräbern, 
(Willagen.) 





X. 
Grundivig. 
Die Mutterfprade. 


Mutierſprach' ift ein Himmelslaut, 

Sp weit nur die Wogen blauen, 

Klinget dem Säugling ſchon ſüß und traut, 
Erfreut, wenn die Loden ergrauen! 

Süß in Luft und jüh in Noth, 

Suß im Leben, jüh im Tod, 

| Süß in des Nachruhms Worten! 
Wutterſprach' ift der Wiegenfang, 
} 





Der am lieblichften Mingt von allen, 
Mutteriprach ift ein Engelsklang, 
Wenn die Kindlein ihr „Mutter“ Lallen ! 
Süß in Luft und ſüß in Noth, 

Sük im Leben, füh im Tod, 

Süh in des Nahruhms Worten! 
Mutterſprach' ift der Holden Wort, 
Die bezaubert in Yugendtagen ; 
Mutterſprache treibt mächtig fort, 
Vorwärts zu Kämpfen und Wagen! 
| Süß in Luft und füß in Noth, 

| Süß im Leben, jüh im Tod, 
| Süß in des Nahruhms Worten! 
Mutterſprach' war der Helden Sprach', 
Die wir voll Freuden chren, 
Tröftet bei Naht und bei hellem Tag, 
Was aud das Gerz mög' beichweren ; 
Süß in Luft und ſüß in Noth, 

Süß im Leben, ſuß im Tod, 

Süß in des Nachruhms Morten! 
Mutterſprach' ift voll Kraft ein Wort, 
Lebt in des Volles Munde, 

Heiß geliebet in Süd und Nord, 

ilt fie die tiefſte Wunde! 
uß in Luft und ſüß in Roth, 

Süß im Leben füh im Tod, 

Süß in des Nahruhms Worten! 
| Mutteriprach' ift wie Roſenband, 

Das Große und Kleine umſchlinget! 





Pänremark und Norwegen. 


HeldensGeift in dem Raterland 

MWedt fie, wenn fie uns durchdringet! 

Suß in Luft und jüh in Noth, 

Suß im Leben, ſüß im Tod, 

Sük in des Nahruhms Morten! 
Mutterſprach' ift die Herzensſprach', 

Fremdes nicht fan jo rühren, 

Sie allein lann uns rufen wach, 

Mächtig zum Ziel uns führen! 

Sub in Luft und jük in Noth, 

Suß im Leben, jüh im Top, 

Süß in des Nachruhms Worten. 
Mutterſprach' am Derejund, 

In Hainen, grünen und ſchönen: 

Von Aungframmlippen in ftiller Stund 

Wird fie am jüheften tönen! 

Suß in Luft und füh in Noth, 

Sü im Leben, füh im Tod, 

Süß in des Nahruhms Worten! 

(Lobedan;.) 


xl. 


Bredahl. 
Der kleine Kreis der Kette meiner Wünfce. 


‚Der Heine Kreis von meiner Wünjche Kette 
Schien mir jo groß, als id ein Kind nod war; 
Das Herz ſchlug mit der Freude in die Wette 
Und doch war oft von Thränen feucht mein Bette, 

War auch der Grund der Thränen mir nicht klar. 
Geichlofien, wie ein Traum, der bald entihmwunden, 

' Seh’ id der Kindheit Eden, tief bewegt, 
Nun ſchlug der Sorgen Heer mir tiefe Wunden, | 
Der Thräne Grund, — ich hab’ ihn num gefunden, 
Doch weit; das Herz, ad) nicht, warum es ſchlägt. 

| (lobedanz.) 


X. 


Ingemann. 
Ballade. 


Ein Ritter, jo männlidy, jo fed und jo hold, 

Mit blanfem Stahlharniih und Helm von Gold, 

Ritt eilig auf ſchnaubendem Nenner berfür, ' 

Dann hielt er vor Lynalil's ruhiger Thür. N 

Ich komm über Berg und See, rief er, gejagt, | 

' Zu fehen und zu lieben die holdefte Magd.“ | 

Willlommen! Und als fie den Gruß ihm entbot, | 

Bedeckte die Wangen ein fliegendes Roth. 

„Ach komm über Berg und See, rief er gejagt, 
| 
) 
| 
\ 


Zur Braut mir zu fiefen die holdefte Magd!* 
Als Lynalil's Bid auf dem Fremdlinge rubt, 
Da ward ihr, ich weiß nicht, wie jeltiam zu Muth. 
Ich komm über Berg und See, rief er, gejagt, 
Dich Lyna zu freien, die holdeſte Magd, 
Und ſchwur, als ich dir mich auf immer geweiht, 
Zu freien dich oder zu fallen im Streit.“ 
Mit bangender Seele das Mädchen ſtand, | 
. Bald roth wie die Rofe, bald blaß wie die Wand. 
\ „Ürlich, feufzte fie, flieh nur, mic, bindet die Pflicht. | 
Meine Hand und mein Herz, fie gehören mir nicht. | 
Ein Jungling mein Trauter von Kindheit an war; 
: Er hatte dein Auge, doch lichteres Haar, 
Sein Mund zwar ift dein, dod die Stimme war 
zart, 
Er hatte dein Kinn, aber flaumigen Part. 





| 





Weit Hat er fih um in der Ferne geichaut, 

Bald fehrt er zurüde, zur liebenden Braut, 

Schon fiebenmal kreiſte das langfame Jahr, 

Bald kehrt er, der lieb mir von Ktindheit an war,* 
„DO Mädchen! dein Lieben war Scherz nur und Tand, 
Die Kindheit, die lindiſche Liebe verſchwand: 
Trau nicht dem unbärtigen Freunde zu jehr, 

Er fommt ja nicht wieder, er fommt ja nicht mehr.“ 

„OD nein, o Fremdling, er ftürbe bevor, 

Eh’ treulos er bräche, was heilig er jchwer, 

Er grub auf die Pruft meinen Namen ſich ein, 

Doch innen da ſtralt er in ewigem Schein.“ 

‚ „So will id denn fliehen und halten den Eid. 
Den Tod in dem Kampfe mir ſuchen, o Maid! 
Und ftellt fi) im Traum ein Gerippe vor dich, 
Dann wein’ eine Thräne, denn das bin ich.“ 

Und langiam fort wandert der Ritter jo hold, 

Mit blanfem Stahlharnifh und Helme von Gold: 
| „Ad Fremdling, ad we * ich liebe — doch 
ieh! 
Flieh! bleibe! nein, flieh nur, ich liebte dich niel“ 
| Froh kehrte zurüde der Ritter jo hold, 

| Meg warf er den Harniſch, den Helm von Gold: 

„Zrau nur auf des Freundes beharrlihen Sinn, 








Doch fehrt er nicht wieder mit Flaumen am Kinn. | 


Erfenn’ ihn, der lich Dir, von Kindheit an, war 
Mit tieferer Stimme, mit dunklerem Haar!" 
„Bott! Ludwig!“ fie ſtammelt's und beut ihm den 


Kub, 
| Still feiernd des Micdererfennens Genuß. 
| (Platen.) 
| XI. 
| Bauch. 
| Tiberins, 


| Fünfte Handlung, 

(Abend. Kine Felſenſpitze auf Kapreä.) 
Tiberius, Traſyllus. 

F Tiberius. 

So glaubſt du denn, der Makro ſei mir treu? 
j j Trafyllus, 

Ich zweifle nicht, doch wenn du wünjcheft, will 

Ih noch einmal fein Horojfop berechnen. 


Tiberius. 
Siehft du den fpiegelglatten Felſen? 
Trafyllus, 
Ya. 
Tiberius. 
| Und jenfeits ſteht Sorrent wie eine Mauer. 
| j Trafſyllus. 
Und zwiſchen beiden wälzet ſich die See. 
Tiberius. 


Wer da hinunter ſtilrzt, wird ſchwerlich nad 
Sorrentum ſchwimmen. 
Traſyllus. 

— Sieh, der Felſen jenft 
Sich in den Abgrund wie ein jchroffer Thurn. 
Das Blut wird Eis, wenn man hinunter fieht. 
Die magern Hälmchen ftreden weit geſchieden 
Sich aus der luft und juchen wohl umjonft 
Mit bleichen Mienen einen Tropfen Wafler. 

, Tiberius. 

Richt ſtets umfonft, denn unvermuthet ſtürzt 
Aus dunflen Quellen oft ein rother Strom. 
Traiylius, 





Haut. 





| Tiberius, 
‚Wie in des Tigers Mund die ſcharfen Zähne; 
Die greifen jeden, der hinunter ſinkt. 
Trafyllus. 
Und Steine ragen aus dem Meer wie Schwerter. 
Tiberius. 
Sa, recht wie Schwerter, fie zerreißen jeden, 
Der auf der fFeljenipig dem Tod entging. 
Trafyllus. 
Und Myrthen ſteigen aus der grauen Lava. 
| Tiberius, 
| Bon diejen wird der Hochzeitkranz geflochten, 
Wenn die Verweſung deine Leid” umarmt. 
Traſyllus. 
Hier iſt nicht gut zu weilen, denn der Abgrund 
'Berwirrt die Seele, lodt im Schwindel fie 
\ Zur wilden That, die man am meiften firdhtet. 
Tibe rius. 
Wirf einen Stein hinunter! Horch! denn ſehen 
Kannſt du ihm nicht, er ſchwindet aus dem Auge, 
| Bevor dem Fuß des Felſens er ſich nähert. 
| Doch hören fannft du ihn; fo zähle die 
ı Sekunden, bis der Klang verfündigt, daß 
Er an die Pforte des Neptunus flopft. 
Traſyllus (wirft einen Stein hinunter). 
Ich zählte zwanzig. 
Tiberius. 
Zähle noch einmal! | 
| Trafpllus (wirft wieder einen Stein hinunter), 
Ich zähle dreißig. 
Tiberius. | 
| Necht! fiehft du, wie grün 
Des Meeres Grund, da wächſet hoch das Gras, 
| ®ereit, mit weihem Schoß dich zu empfangen. 
— Verſteh! nur wenn du da hinunter füllſt! 
| Traiylius. 
jen zittert, ih will fort. 
Tiberius. 
Mie würd’ es dann nicht zittern, wenn bu wirklich 
herab vom FFelfen Tänteft. 
| Trafyllus. | 
Sänkeſt! | 
| Tiberius. | 
| 
I 


Oder 
Herabgefendet würdeft; denn du weißt, 
Die Hand des Fre 
Tiber! 








Mein Herz im Bu 


undes kann mitunter helfen. 
Trafyllus. 


Tiberius (freundlich). 
Vergib! es war ein Scherz; doch höre! 
Du haſt mir jetzt ſo vieles von Sejan 
: Erzählt, von Leben Malro's und dem meinen, | 
Kannſt du auch jehn, wann Tod und Untergang 
Dir felber drohn? 
Trafyllus. 
ir? 
Tiberius. 
Nun ja. 
Trafyllus. 
Warum nicht? 

Wenn den geſtirnten Himmel ich nur ſehe, 
Wenn ich mein Horoſltop berechnen kann. 
| Tiberius, 
So thu es jest in meiner Gegenwart. 
Traipllus . 
‚(zieht mehrere Linien, beobachtet die Stellung des | 
| Mondes, betrachtet genau den Himmel und fagt:) 
Ich weih, wo jeder Stern am Himmel fteht, 
Miewohl es Tag if. Sommer haben wir, 
Die Sonne ging am Horizont ſchon unter, 
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‚ Da funfelt nah am Meer die helle Jungfrau, (Mm andern — ſtapreä. Ein Felſen am | 
| Bei ihr die Wag’, der —* er ' Meer.) 

Jm Sommer zeigt die Nacht den Thierkreis, f s : 

Worin die Sonn’ im Winter wohnt. Da fteht Tiberius, ein Trabant. 
| Mir überm Haupt die eier. Ya ich ſeh' ihn, Der Trabant. 

Den großen Stern, der mit dem Aquila Es flammt ein Feuer auf dem Strande Maſſa's. 
Und mit dem Aug' des Schwans ein Dreieck bildet. Tiberius. 

Da blinkt im Oſten das gebrochne Zeichen Das iſt ein Zeichen, dab der Malkro ſchon 
Kaſſiopeias in der Milchſtraß' Mitte. | Die That vollendet. Gr ift ſchnell, der Mafro. 

Ber ihr Steht Perſeus und am Horizont Der Trabant. 


Wälzt ſich der goldne Drach; die Schlange hebt ‚Ein Fiiher hat bei Jſchia geſehn 
| Ihr Haupt am nahen Pol. — Jetzt fichet — was! | Fünf Schiffe. die nah Süden ſich bewegten. 





— Laß jehen! — bei dem Zeus! — Jebt ftehet in Tiberius. 
' Der Jungfrau ja der rothe Mars, die iſt | Fünf Schiffe Yag du? Rufe den Traſyll! 
| Mein eignes Zeichen. Der Trabant. 
Er hält inne, wird bleich, zerreißt ſeine Sleider und Traſyll ift fort, man weiß nicht, wo er ift; N 
ſagt ) Man glaubt, er ſei entflohen. 
a, mir drohet jetzt Tiberius. | 
— In dieſem Augenblick Gefahr des Lebens, Wie? entflohen? 
Wo ich am wenigſten daran gedacht, Das Zeichen iſt nicht gut. Schickt Boten aus! 
— Bon einem höchſt verrätheriſchen Freunde. Und laßt den Kajus gleich von Roma lommen! 
Tiberius (umarmt ihn). Ein Fehler war's, den Knaben da zu laſſen. 
Weil du's errathen haft, iſt fie vorbei. Schickt Boten, ſag' ich! Warum ſtehſt du da? 
Ich danke dir, Trafyll! Bewundern muß — Und achtet wohl auf jene Schiffe! Spähet 
| Ich diefe tiefe Kunft, die alles kennt. Bon den Gebirgen! Warum ftehit du da? 
Wir werden weiter mit einander reden, Geh' fort! fei jchnell und holt si den Kajus! 


Denn viele Fragen hab’ ih noch an dic. (Der Trabant ab. 
Ya, viele Feinde hat Tiber und viele | Ziberius (allein.) 

| Sind da, die mir den Tod im Herzen wünſchen. Traſyll entflohn ! das Zeichen ift micht gut, 

— Traſyll, du haft die Freundſchaft eines Kaiferd. Sejanus todt! das tröftet mid ein wenig. 


ı Sei treu, mein Freund und dent an Makro! zieh Traſyllus joll nicht leben und ich will 


| Sein Horoflop! Erforſche, was er tief Die Aftrologen aus dem Lande jagen. 
\ Berjhloffen glaubt und wohl bewahrt! — ich fürchte Allein die Schiffe, was bedeuten die? 
\ Berrätherei von diefem jchlauen Malro, Wer wagt mit vielen Schiffen hier zu fegeln, 
Denn ad, auf diefer Welt ift feine Treue, Wenn id es nicht erlaube! Ha, ich fürchte, 
| Daß zeigt daS Leben, mein Traiyll, doch du Es jei nicht alles richtig. Makro ift 
| Gehörft der Welt nicht an, denn du vertrauft ‚Ein Schurle wie Sejan und, bei dem Zeus! 
Nur auf den ewigen und feften Himmel, Er ſoll ihm folgen auch. — Ha, wer bift du? 
‚ Uno ih will dir nun trau'n. Leb wohl, Trajyli! Julia (flommt). 
(Umarmt ihn noch einmal und geht.) Ich bin ein Schatten aus der Unterwelt. 
Trafyllus (allein). Tiberius. 
Du glaubft im Herzen tief zu lejen, du! Wie Julia! wenn mich mein Chr night trügt, 
Vetrogner Thor! du glaubft die Erde treulos, Denn mein Geficht ift ſchwach, wenn auf dem Wels | 
Nur weil in deiner Bruft die Treue mangelt. Die Sonne brennt. — Allein du bift es ja, 
Du glaubft der Menſchen Innres zu erfennen — Beim Styr! bift du denn nicht aeftorben ? 
Und fennft nur deine eigne ſchlechte Seele. Julia. 
— Wer fann auf dich fi) denn verlafien! — Ga, Nein, 
| Durd deine Faljchheit ift der Felſen hier Begraben nur. 
Mehr treulos als der Schaum des Meeres. Gleich fort! Tiberius. 
Un Makro, an den Kajus! an Sejan! Und haft du's nicht verdient? 
Sie jollen dich erkennen, lann id) dieſe gan du dich nicht entehrt? Haft du, die Frau 
Vereinigen, dann bat Trafyll die Welt es Kaiſers, nicht die Nächte durchgeſchwärmt 
Aus eines Tigers Schlund herausgerifien. Und deine Buhler aus dem Volt erwählt? 
(Will gehen, ein Fiſcher tritt ihm entgegen.) Haft du nah Rhodus mich getrieben nicht 
Der Fiſcher. In meinem bittern Zorne? Hat nicht ſelbſt 
Ich Führe dich — Bajä. Auguft, dein eigner Vater, dich verdammt ? 
Trafpllus, Julia. 
Wie, du ftehft Verfuhrt von dir und deiner falſchen Mutter, 
Hier auf der Lauer? Hab’ ich geliebt — war ich nicht Römerin? 
Der Fiſcher. Und did, Tiber, konnt’ ich doc ſchwerlich lieben, 
Sei nur ohne Furt! ' Denn nie daft einen Tag, nie eine Stunde, 
Ich bin nicht, was ich ſcheine. Bei Gaeta Nie einen YAugenblid du mir gejchentt, 
Wirſt du den Makro finden. Sag’, der Kordus Worin ih unfre Ehe nicht verfluchte. 
Sei fertig und der Hafen ſchon vollendet. Tiberius. 
| ı Yeht können Schiffe fi dem Lande nähern. Wo fommft du ber? Wer hat dich jet befreit? 
' Ein Rauch des Tags und fFeuer in der Naht | Yulia. 
‚ Die mögen eure Zeichen fein, wohin Die Nemeſis, denn alle Bande, die 
Ihr fegeln könnt und ich werd’ euch erwarten. Den Menihen binden, haft du längft zerbroden. 


| (Beide ab) D, wer war glüdlic wie die Julia, 
B — Die — des Kuh, die Frau Agrippa’s! 








— — 





Wohin ich ging, da jahn Italiens Weiber 
Mit Neid nad) mir. Der Buſen jedes Yünglings 
Stieg höher, wenn die Julia ſich nahte, 

Der junge Krieger ftürzte fühn fi im 
ı Den Tod um einen Blid von mir. Mein Vater 
War Herr der Welt und theilte die Gewalt 
Mit meinem Manne ; beide liebten mid; 
‚ Zucina ſchenlte mir die ſchönſten Kinder. 

— Dann ftarb Agrippa, id ward dir zum Theil 
Und alles ſchwand. Mir jchmeichelte die Livia, 
Verführte mid zu mandem falſchen Schritte, 

Ja, gab ihr eignes Zimmer hin zu einer 

ı Zufammenfunft. Dann trat fie falſch mit dir 

‚ Und mit Yuguft in's Zimmer ein. Weh mir! 
Von dieſer Stunde ſah ich nie den Vater. 
Umſonſt war jede Bitt', ih lag allein 

Auf einer Insel in dem Öden Meere, 
| “  Tiberius. 

Treuloje! wohl verdienteft du die Strafe. 

Julia. 

' Du Scheufal! jchleppteft nah Kapreä mid. 

Tief in der Erde bautejt du mein Haus; 

Du raubteft mir die Nahrung; zwanzig Yahre 
Haft du mit Hunger mid) gequält. Ich ſah 
Die Sonne nie und nie der Nacht Geftirn. 

Kein Menichenantlit konnt' ich jemals ſehn 

Und feine Stlavin hatte Julia, 
Die über taufend einmal doch geherricht. 

O, du haft mir mein Leben ganz geitohlen; 

Ih lag in meinem Kerker, wie im Grabe. 

Tiberius, 

\ Du bijt jo alt geworden, Julia ; 
Wo find doch jegt die ſchönen Züge, die 
Yedweden Mann beiiegt? Was würde jett 

Ovid, dein Dichter, jagen, der in Tomi 
Beweinte viele Jahr, dak er der Stimme 
Der lodenden Sirene nadhgefolgt ? 
Hat er dir Elegieen nie gejandt? 
Hat denn der Schnee jein Feuer ganz gelölcht ? 


Julia. 
ab’ ich gejündigt, bin ich hart geitraft; 
och Adrafteia hafiet unjer Haus 





ı Und uns verfolgt der Pfeil der ftrengen Jungfrau. 


Nicht wird man mehr von Agamemnon reden, 
Nicht von Dedip und von Dreftes Rache, 

| Ziberius hat den Aegiſth verdunfelt. 

— Hat nicht dein eigner Sohn, der Drufus, dich 

In Todesqual verflucht, als feinen Mörder? 

Was haft du jest durch deine Lit gewonnen ? 

Du ſtehſt allein und bift dem Volt abidheulic. 

Wo ift der Römer, ber mit Freude nicht 

Sein Schwert im Blute deines Herzens färbte, 

Wenn er es finden könnt? Ach hab’ umionft 

In deinem hohlen Buſen es gejudt. 

Tiberius. 

Wie nuütlich iſt es nicht, bei einem Dichter 

Beilhläferin zu fein! Was man an Ehre 

Berliert, gewinnt die Zunge reichlich wieder; 
Durd Umgang mit Ovid gewann fie viel. 

| Julia. 

‚ Wie fann ein Menſch doc jo entjeglich fein 
Gefühl vernichten! Wenn man es nicht wüßte, 

Man glaubt‘, es wäre Fabel, Wirkung nur 

Des Wahnfinns, Du doc bift wahnfinnig nicht, 

Du bift nur allzuflug, du trägit das Kleid 

Von jeder Tugend, lügft Beſcheidenheit 

Und weißt mit jeltner Kraft dich zu beherrſchen. 

Dein ſcharfes Auge dringt in's Innre tief, 

Du ſcheinſt auch mäßig, tapfer jelbft, doch alles 

Iſt nur Betrug und dieie — sie 











Verbergen wie ein — jedes Wort, 
PM dich nur halb verrathen fann. 
Tiberius. 
Vollende! 
| Wenn fi der Tadel jelbit in Lob vertwandelt, 
Das Zeichen ift nicht ſchlecht. 
Julia. | 
| Was auf Kapreä 
Getrieben du, hat feiner ganz durchdrungen 
Oft hört’ in meinem Kerfer ich Gejchrei, 
Das Herz zerichneidende Geſchrei des Todes, | 
Auch fernes Wimmern der Unglüdlichen, 
‚Die in den Abgrund du vom Fels geichleudert, | 
Wo Echwindel und wo tödtlides Entiegen 
‚ Den Tod fie dreimal fühlen macht, bevor | 
Er fommt. Auf diefem jchmwarzen Felſen hier, } 
Wo Sturm und Meer das Schreien übertäuben 
‚Und deine Thaten bergen, was du hier | 
| Getrieben haft, wird von der Nacht bededt; 
Doch wird mit Schauder «8 die Nachwelt ahnen 
Und davon reden wie von einer Fabel, 
Zu grauenhaft, um je ‚geglaubt zu werben. 
| Allein ich ſtehe jegt auf dieſem Felſen, | 
Fur mich iſt Wahrheit, was den andern ſcheint 
Ein märdenhafter Wahn. D, was hatt’ ih | 
Verbroden, Vater, daß du hin mich warfit | 
Als Beute diefem Scheufal? | 
(Sie finft zur Erde.) 
Tiberius (betradtet fie.) | 
Ohne Zweifel | 
Iſt fie geftorben — doch in jedem Fall, | 
‚Was fie gehört, mag fie dem Meer erzählen. | 
(Wirft fie hinunter.) | 
Nun wird fie ſchwerlich wiederfehren, dent’ ich. t 
ach einer Paufe.) | 
Wie ging das zu? Ich glaubte todt fie ſchon 
Cor langer Zeit. Ich werd’ es ftreng’ beftrafen; 
Denn man hat mid; betrogen — oder war | 
Sie wirflid von der Helate geſandt? | 
— Rein, nein! ich fühlt’ es ja, fie lebte wirklich. 
Doch war's ein Wint vielleicht vom Jupiter | 
‚ Der Unterwelt? | 
Ein Trabant (fommt). 
Man ficht Bewaifnete 
Am Strande Mafja's. 
| Tiberius. 
| Hat ſich alles zum | 
— denn vereinigt? Forſcht und bringt | 
Gewißheit mir! Man joll den Göttern opfern, 
| Man ſoll die Zeichendeuter fragen. Geh! 
| (Der Trabant ab.) 
Tiberius (allein, niet). 
Du Jupiter der Unterwelt, Serapis! 
Du, der von Pontus nad Aegypten reifeft ! 
Und Ceres du, die mit der Tochter wohnft 
‚Und Dionyfos in dem ftillen Hades! | 
Und du, zu der Wegyptens Priefter flehen, | 
Du, is, die ich ſonſt nicht leiden mochte, 
| Du, die in dunklen Feljenhöhlen ſteht 
a ihwarzem Haupt, von deren Stirn die Schlange 
Mit Hugen Augen blidet in die Welt! 
| Rybele du! Epheflihe Diana! 
Du unbefannte Kraft, die alles nährt! 
Und jede andre Gottheit, die, vergejien, 
Vielleicht dur Opfer zu gewinnen wäre! 
Ein anderer Trabant. 
— hört ein flarfes Schreien in der Ferne. 
Tiberius (ipringt auf). 
wi deinem Leben, ſchaffe mir Gewißheit! 
(Der Trabant 6) | 
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Tiberius (allein, niet wider). Zurua Dich in das Meer, du grauer Fels! 
Ich bin zum Belen ich nicht aufgelegt, Ich höre das Geichrei von meinen Feinden. 
Doch muß id. — Helft mir, alle Götter! O, jolde Falichheit jah man nie bis jetzt! 
Du Mithra! freinder Gott aus Orient! (Ter Yärm nimmt zu.) 
| Yon wunderbaren Thieren rings begleitet ! Kordus, 
Du, der uns Ruhe ihafft im Tod und Leben! ‚ Seht ftürzt man deine Bilder in den Fluß 
ünd im Senat erwählet man den Rajus. 


Du puntiher Saturn! der mit Begier 

Ten glübend heißen Arm, vom Kupfer zoth, Mein Blid iſt ſcharf, ich ſchau ihn. — Sieh! 
Hervorſtreckſt, um die Kinder zu ergreifen! Er ſpringt an's Laud. ihm folget Mafro nad). 
Ich ſchenle dir die Opfer, die du wünſcheſt. | Geſchrei in der Nähe. 


(Springt wieder auf.) Wo ift er? Stürzt ihn von dem hohen Fels! 





O, wer erweidhet dieje Felſenherzen! 





Zum Thor der Hoffnung, kenne nicht das Wort, 
Das aus des Grabes Nacht die Rettung mahnt. 
Traſyll! Traſhll! Warum bift du entflohen? 
(Ein Fiſcher kommt, 
ihn zu und greift ihm an die Bruft.) 
Tiberius, 
‚ Verräther! fommft du her, mid zu ermorden? 
Der Fiſcher (macht ſich von ihm los). 
Dankſt du mir jo für meine Müh? Ich fand 
Im Felfen einen Weg, den Steiner fennt. 
Ich hab’ aud) deine frau, die Julia, 
Bereit, darum mußt du doch dankbar jein. 
Zwei Fiſche bring’ ich dir und einen Meerirebs, 
' Die hab’ ich Heute friſch gefangen. 
Tıberins, 





Made! 
| | Ban ſoll ihn greifen und ihm das Geficht 
ı Mit feinem Meerkrebs reiben, bis das Fleiſch 
Iſt fort und das Gehirn nur übrig, roth 
| Gefärbt von Safte der zerrifinen Adern. 
Der Fiſcher. 
Es ift zu ſpät, Tiber, die Wache hört 
Nicht deinen Auf. 


Die Götter! — Nein, ih babe nicht den Schlüſſel 


Tiberius jpringt wüthend auf | 


Ih glaub's und glaub's doch nicht. 
So wahr geträumt, 
' Dann nimm, Vernichtung, mid in deinen Arm 


Tiberius, 


Ich habe oft 


O, iſt es wirklich wahr, 


Und laf die Welt mit mir zu Grunde gehn! 





(Er ftürzt zu Boden.) 
Manus (fommt). 


Es mwechjelt dieſe Welt und Leichen kommen 
Hervor aus ihren Gräbern, zeigen uns 
Die bleichen, längſt vergefinen Züge. 

Noch ärger wird's: 


Doch 
ih will dem Alten folgen. 
Kordus, 


O Manus, freue dich! Der Sieg ift unier, 
Da liegt ja der Tyrann, jegt hat auch Kordus | 
In der Geichichte jeinen Plab erworben. | 


Manus. 


Du haft dein Ziel verfehlt, denn ärger ift, 
Mer folgt. 
Nun lebe wohl! Ich will die Zeit micht jehn, 

Die fommt, der Manus bat ſchon Gift getrunfen. 


Es eilet gegen Untergang. 


Kordus (ohne ihn anzuhören). 


Er ift ſchon ſchwarz, ihn ſuchet Tartarus 

Und aus der Erd’ erhebt Alekto ſich; | 
Sie kneipt ihn ſchon mit fharfen Zangen. Hört! | 
Er ſchreit gewaltig, doch jetzt iſt er bin. 


Manus. 
Nun handle, wie es dir am beſten ſcheint, 
Doch hoffe nie auf Lohn in dieſer Welt. 
Hier auf der Erbe wird es nimmer befier! 
(Beide ab.) 


(Mildes Gejchrei in der Ferne.) 
Tiberius. 
Pin ich verrathen? Wo 
Sit meine Wach'? 
Der Fiſcher. 
Sichft du die weißen Segel, 
Die jhon im Hafen find? 
Tiberius. 
Beim Jupiter! 
Da landen große Schiffe bei der Inſel. 
Der Fiſcher. 
Die Zeit ift reif. Die dir am nächſten find, 
Die haben mir geholfen, dich zu ftürzen. Doch ich errath’, es ſei mein eignes Bild. 
Tiberius. = Tie Götter wollen meinen Untergang, 
eh mir, wo find denn die Trabanten? | Der Phöbus funfelt roth mit Zornesglut, 
Der Fiſcher. ‚Die Winde führen in den Lüften Krieg, 
| Hort, Mit Saufen fliegt der Boreas vorbei. 
| Beim Kajus find ji. Ih und Mafro fanden Mit dumpfem Kraden öffnet fih ein Thor. 
| Hier einen alten Hafen, den hab’ ich Es ift das leere Grabmal des Auguf. 
Mit ftillem Fleiße jede Nacht ermeitert. '@ gähnt begierig wie des Naubthiers Mund 
Sa, jede Nacht, wenn du in Wolluft jchwelgtefi, Und wehet Todesathem in mein Antlig. 
Legt’ ich ein Meines Stüd zu meiner Rache. 
GErlenne deinen Feind, ih bin der Kordus. 
Ziberius. 
Wie, auf der Erbe lebt ein Mann wie biejer 
Und falſch ift Makro? Ad, dann muß Tiber 
Zu Grunde gehn. 


Tiberius 
fallein, erwacht aus der Betäubung). 
‚War dies der Tod ? Bin ih im Tartarus? 
— Nein, noch auf diefer Welt. O weh, o meh! 
Ich höre das entſetzliche Geſchrei. 


Laß ab von mir! — Ich höre laute Stimmen 

In jenem Wald und alle Felſen klingen. 

Es ſcheint, als ſtritien Geiſter in der Luft. 

Iſt dies ein Zeichen, daß der Tod ſich nähert? 

Wie wird es mir im jenem Leben gehn? 

Ich hoffe noch, der Orkus fei ein Traum 

Und dab die Seele mit dem Leib verweie; 

Ich hoffe, Minos jei nur ein Gerippe 

Und Nemefts ein Hirngeipinnft, gewiß 

‚Ein toller, abgeihmadter Traum der Dichter. 
(Stürjt hinaus.) 





Kordus. 
Ih könnte jet dich tödten, 
Allein du bift zu schlecht Für dieſen Dold. 
(Wirft jeinen Dolch weg.) 
Tiberius. 
Du bleiher Kall, zerjplittre dih in Staub! 
Mie —* du da jo ruhig ſtehen! Stürze | 


— Man flucht mir. — Was — Es fiel eingroßer Stein | 
Mit ſtrachen vom Gebirg. — Ich kann's nicht jehen, 


— Muh ic hinein? — Nein, ich will nicht hinein. 





— 

Der Palaſt Tibers auf Kapreä. 

Kaius Kaligula auf einem erhöhten Sitze. 
Makro, Kordus, Trafyllus, Senatoren, 
Krieger. 


Viele Stimmen. 
| Dem Kajus Heil! 





Andere. 
63 lebe der Befreier 
Der unterdrüdten Welt! 
Makro. 
Wo ift Tiber? 
Kordus. 
Er ift ſchon todt, ihm hat der Schreck erſchlagen. 
| Mehrere. 
| Er jei verfludt ! 
| Andere. 
| Werft feine Leich! in's Meer ! 
| Eine Stimme. 
ı Ja, ftreicht ihn aus dem Jahrbuch des Senats! 


Kajus. 
Ih jage: nein! 








Mehrere. 
O welche Milde! 
Kajus. 


Ich will's, man ftreidh’ ihn aus! 
Mehrere. 


Doch 





Du biſt gerecht! 


| _ Rajus. 
| Und in das Meer joll man die Leiche werfen. 
Mehrere. 
der Kajus handelt recht. 
| Kajus. 
Das wollt ihr aljo? — Rein, das jollt ihr nicht, 
— Wollt ihr denn einen Gäfar jo behandeln? 
Nah unfrer Hauptfladt mag die Leiche folgen 
Und in dem Grabmal der Cäfaren ruhn. 
Denn war er firenge, wer wird ihn verachten? 
| Und war er ganz verwerflic, warum hat 
Ihn der Senat bewundert? War er ſchlecht, 
| Warum jeid ihr dem Schlechten denn gefolgt? 
Muß ih das ſcharfe Schwert der Zunge ziehn 
Und brauchen gegen euch? Nehmt euch in Acht! 
Viele Stimmen. 
Es lebe Kajus, unfer großer Gäfar! 
| Kordus. 
| O Manus, recht! Hier wird es nimmer beſſer. (Ab.) 
CTiberius tritt herein, bleich wie eine Leiche; Kajus 
läuft vom Throne ar > verbirgt fi) in eine 


| 
| Ya wohl, ja wohl, 


| de 
| u Makro. 

| Ha, welcher Schatten fteigt ‚denn da empor ? 
O Matro, hab’ id 


Tiberius. 
J dies um dich verdient? 
„(Allgemeines Erftaunen und Schweigen.) 
Mikhandelt ihr das hohe Bild des Caſars, 
Wäplt feinen Erben ihr, eh' er geftorben ? 
Die Stimme des Katualda im Hofe. 
Germanifus, geniehe deine Race! 
Tiberius. 
Muß ich lebendig in das Grab hinein? 
Und haltet ihr mein Leichenfeſt, bevor 
Den Kahn des alten Gharon ich geichaut? 
Mehrere Stimmen von außen. 
Stürzt den Tyrannen in das tiefe Meer! 
un. Tiberiuß, 
Bin ih nit Cäfar? Wer will mir denn trogen? 


Einer der Auweſenden. 
‚Er ftehet in der langen Purpurtoga 
| Wie eine Leiche, die dem Grab entfteigt. 
Tiberius. 
M ſchwor', ich bin nicht krank. (Bei Seite.) O, id | 
bin matt 
Zum Sterben. (Laut.) Ich fühle friiche Lebenskraft 
In diefen Muskeln noch. Kehrt um! ehrt um! 
Der Jupiter hat mir dies Reich gegeben, 
Ich bin fein Bild auf Erd’! Tas hab’ ich jelbit 
Zu glauben euch befohlen und es fteht | 
Im Jahrbuch des Senats. Weh dem, der zweifelt! 
— Ich lei’ in eurem Blick, ihr alaubt, daß ich 
Mic fürchte jetzt. Nein, Cäſar kannte mie 
Die Furdt; er ift, wie Zeus, ja unverwundbar; | 
‚Der Blig des Himmels ſchwebt um jeine Stirne. 
t Kajus 
ſtürzt zu jeinen Füßen). 
Vergib, o Cäſar | 
| Einzelne Stimmen. | 
| Heil Tiber! 
| Viele Stimmen. 
| Ja Heil | 
‚Dem großen Gäfar! | 
| Makro (zieht fein Schwert). 
| Reißt euch Hin der Wahnfinn? 
Wollt ihr euch opfern dem gewiflen Tode? 
| (Verwundet den Tiberius.) 
Tiberius (ftreitet mit Mafro). 
Weh' mir! 

(Katualda ftürzt herein mit mehreren Kriegern, 
ſtajus verwundet den Tiberius im Riten.) 
ſtajus. 

O großer Cäſar! — Schlagt ihn todt! 
Werft Kleider über ihn! Ja, recht! — So recht! 
Da iſt ein Funke noch von Leben. — Recht! 
Tiberius. 
Laß dieſe Welt mit mir zu Grunde gehn! (Stirbt.) 
| Kajus. 
Jetzt ift der Haus Cäſar. 
In Ohnmacht farb Tiber? 
Allgemeines Geſchrei. 
63 lebe Kajus! 


Seid verichwiegen ! 


I 





| (Wilde Gegend zwiſchen den Felſen von Kapreä). 


Kordus (allein). 

Erwarte wenig nur von diefer Welt! 

Noch weniger wird fie am Ende geben. 

— Nun wohl, ich fann’s ertragen. — Jene Fliege 
Die mit zerrifinen Flügeln in den Tod finft, 

Die kann mich lehren, fill zu fterben; das 

' Verfteht fie beſſer, als der dei der Stoa. 

| Eine Stimme. 

| Kordus! 





Kordus, 
Wer ruft? 
Die Stimme. 
Kordus! 
ſtordus. 
Geſchehen Wunder? 
Wer ruft mic da? 
Die Stimme. 
Der große Pan ift todt. 
Kordus. 
Der Fels erbebt, die Bäume zittern, wie 
Der Bart, der an dem Kinn des Monnes ſproßt, 





ft auch mein Körper ſchwach, mein Geift if ftarf, Und Rauch erhebt fich aus dem ſchwarzen Felſen. 


| Seht ihr, Tiber fteht Fräftig noch im Saale, 


Bewegt die Erde jett den Mund? O Tellus, 
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Willſt deine Kinder du vernichten oder 
Haft was zu jagen du? Haft ein Geheimniß 
Zu ſchwer du für die weite Pruft und willſt 
Es einem treuen Rind vertrauen? Sprid! 
Die Stimme 
Der große Pan ift tobt. 
ſtordus. 
Ha, welche Stimme! 
Der große Pan iſt todt! Mer iſt denn Ban? 
Er ift ja die Natur, ift die geftorben ? 
Gine große weiblide Beftalt 

wird fihtbar und ſpricht: 
Der alte Ban ift tobt, die alte Melt 
Das große Leben, das fie einft bewegt 
In alter Zeit. Die mächtige Natur 
Hat dieſen Kreis vollbracht. Die alten Götter 
Verlafien den Olympus und die Nymphen 
Betrachten noch mit wehmutbsvollem Blid 
Den Wald zum legtenmal. Die Najas weint 
Und ſchwimmt betrübt nad einem fernen Sande, 
Der alte Flußgott ſchüttelt bleih zum Abſchied 
Den wahergrünen Bart in Wellen aus. 
Der Satyr fauert nicht im Walde mehr, 
Vom Baume fleigt der Faun mit fpigem Ohr 


Und horcht und flieht und wird nicht mehr geſehn. 


Die ſchöne Yuna weilet nimmermehr 

Mit goldnem Bogen auf dem Felſenſpitz 
Und führt die Nymphen auf die Jagd und badet 
In Silberquellen fih im dunklen Wald. 
Auf Ida's Spig' umringt von einem Kranz 
Der jhwarzen Donnerwolken ruht die Leiche 
Des großen Jupiter und Pallas liegt 
Erihlagen ihm zur Seite, MWahnfinn fiegt, 
Tas große Uhrwerk zeigt auf Untergang. 
Blutihande herriht mit dem Kaligula ; 
Ihm Folgt ein Undrer, rafend wie er ſelbſt, 
Er miſcht mit Trunlenheit die Blutbegier, 
Er jubelt wild in feinem goldnen Hauſe 


Und bringt zum Brand der Erde jelbft die Tadel. | 


Die große Fabelzeit verſchwindet ganz 
Und wird veripottet wie ein toller Traum 
Die Luft wird finfter und das Leben drückt 
Des Menihen Bujen wie ein enger ferfer. 
Dann fleigt aus Aſien ein bleiches Licht 
Und dringt gemiſcht mit Nebel, gegen Nord 
Und zeiget auf ein fernes, fremdes Yand, 
Wo der verlorne Glanz zurüdelchrt; 
Doch dazu läuft der Weg nur durch das Grab, 

(Berihiwindet.) 

Kordus. 

So lebe wohl mein Vaterland! Ich gebe. 
Zum legtenmal will ich dem Phöbus opfern. 
Der aus dem Meer in Jugendkraft noch fteigt, 
Dann will ich fiten wie ein Schatten aus 
Der alten Zeit und treu fie malen, denn 
Die neue kenn' ich nicht und glaube nicht daran, 


XIV. 
Heiberg. 
Erlenhöh, 


„sh wandert’ im Walde im Dämmerlicht 
Und ſchöpft' aus dem Quell, der hervor dort bricht.“ 
Hüt dich, Hit’ dich 
Kind! 

Der Erlfönig fieht dich! 
Es rauſchte die Quelle mit Silberſchaum, 
Da plötzlich verfiegt fie und regt fi faum. 
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| Hüt’ dich, Hit’ dich, 

| Kind. 
Der Erltönig fieht dich! 
Süße Lieder erihollen mit hoher Kunft, 
Drei Jungfrauen tanzen wie weißer Dunft. 
2 dich, bit’ dich 

Kind! 


Der Eritönig fieht did! 
Wohl über die Wiefen, hinweg und berbei! 
' Drei find bier Eine und Eine ift Drei! 
' Hit’ dich, Hüt’ dich 
ı Kind! 
| Der Erlfönig fieht dich! 
Erllönig zur Mitte des Freies ging, 
Und z0g vom fringer fo köſtlichen Ring. 
it’ dich, hit’ dich, 
ind! 
' Der Erllönig fieht did! 
Ich griff nad dem Ringe, er faht meine Hand: 
Die weißen ſchlangen um uns ein Band. 
O hät’ dich, hit’ dich, 
\ Mein Kind, 
Der Erltönig fieht dich! 
Jetzt wohn’ ich im Hügel, bin Erltönigs Frau, 
Mag’ jetzt nur hinaus mich, wenn finfet der Ehau! 
ı D Hit’ Dich, hüt' Dich, 
Mein Sind, 
Der Erltönig fieht di! 
(2obedan;.) 


AN, 
Bjerregaard. 
Bisweilen blikt ein Schimmer, 


| Bisweilen bligt ein Schimmer 
Vom ew'gen Glanz uns her, 
Tod weilet er hier nimmer, 
Er blinkt und ift nicht mehr. 
Der Unruh wird zum Raube 
Dann die beflommne Bruft. — 
Wie ein Gewand vom Staube 
Stirbt doch jo jchnell die Bruft! 
Doch, Klage, laß dir wehren! 
Mas bier kann weilen nicht, 
Das muß zur Heimat lehren, 
Zum fillen, ew'gen Licht. 
| Hin flieht der Freude Stunde, 
Wie Schatten über's Feld, 
Indeß auf Herzens Grunde 
Erinn'rung feit fie hält. 
Dort ſitzt fie auf dem Throne, 
Ruht in der Mehmuth Arm, 
Sie Hicht der Hoffnung Arone, 
Und fränzt damit den Darm, 
Und fieh, wie's jenjeits flimmert, 
| Ein Stral, jo weit, jo fern, 
| Vom Rei der Ahnung ſchimmert 
Ein wunderheller Stern. 








| (Rannegießer.) 
| - ._ 

XVI. 
| Anderjen. 























Wer aber ſchildert's mit Worten recht? 
Anbetend ſchweigt der Menſchen Geſchlecht, 
Die Blumen nur niden im Winde 
| Und kuſſen fi janft und gelinde. - 

Dort in der Bucht, wo das Schilf ſich hebt, 
Ein liebend Paar im Schaufeltalt ſchwebt; 

Im ew'gen Blau, im Aug’ und im Meer, 

Ya, überall prangen die Himmel jo hehr. 
Doch herrlichſt nur ſei unter dieſen 

Der Himmel des Auges geprieſen. 
Im reinſten Blau wir das Auge ſehn, 

Wie Sterne dort die Gedanfen ftehn; 

In’s Land der Geifter man jchauen fann, 
Man fühlet fi) Kind und dod als Mann; 
Und der Gedanke, gen Himmel gejendet, 

So wie das Herz an den Schöpfer ſich wendet. 
(Zeije.) 











2) Golger Danske. 
Das gothiſch alte — glänzt ſtolz im Monden- 
icht 


Indeh die dunfle Woge am Feſtungswerk ſich bricht. 
Die Rolzen Schiffe fegeln frei Durch des Sundes Bucht, 
Bon Helfingburg nur blinfet ein Licht in irrer Flucht. 
Und Seelands Küfte glänzet in grüner Waldespracht, 
Doch ſchwarz erhebet Kullen fi in der hellen Nacht. 
Bon Kronburg Hingt hernieder jo mancher helle Laut, 
Am Gildetifche fizet ein Freundeklubb jo traut. 
Zulegt dreht ſich die — zur zwölften Stunde 


grad — 
Auf Holger, jenen Kämpen, in Kronburgs Kaſe— 
matt’, 
„sm Fall er bei uns wohnet, jo wäre es doch Scham, 
Daß feiner von uns Burſchen ihn zu beſuchen kam.“ 
So ſprach von ihnen einer und faum ifl es gejagt, 
Als aud der Zug zum Holger in Ordnung ift ger 
bradt. 

Die Eiſenthuren fnarren und Fackeln brennen roth 
Tief in den dunflen Gängen jo öde und fo todt. 
Man höret jeden Fußtritt im mitternädt’gen Graus 
Und ſcheu und bange flattert die ſchwarze Fleder- 

maus. 
Die Eifenthüren knarren, nun ift man wohl zur 
t ’ 


Stell’, 
Man fchüttelt mit den — da fie nicht brennen 
ell. 


Die feuchte Luft, fie fühlet das heiße Jugendblut, 
Das Blut dann fühlet u. den wilden Jugend» 
mut. 
Und jede Kaſematte durchſuchten fie ſchon lang, 
Noch eine Thür fie — — da ſtehen ſie ſtill und 
ang. 
In der gewölbten Kammer, die Hände unter'm Finn, 
Sitzt ftolz und frei der Kämpe mit fräft’gem Jugend» 
nn. 


Sein Bart wuchs feft am Steintifh, jo Hält der 
R Ra 


ämpe ‚ 
Sein kühnes Antlig ar > Herrn am hohen 
af, 
Er ſitzt in feiner Rüftung, das Schwert in nerv'ger 


Hand, 

Und auf der hohen Stirne liest man des Helden 
Stand. 

Nun redet er im Traume, die Bruft hebt ſich im 


Harm: 
| „Wie fleht's mit meinem Dän’mart? Ihm mweiht’ 





ich meinen Arm. 
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Reich, junger Burſch, die —— zum Drucke kühn 
und frei, 

Dein Handdruck ſoll mic weg wie das Geſchlecht 
ſei.“ 


wo 
Der Burſche aber drehet die Thür im feſten Schluß, 
Bor Holgers ftarfenı Handdrud ſich Eifen beugen 
m 


uf. 
‚Da lädelt er im Traume: „Es ift doch nicht fo 
ſchwach! 
Und Holger Danste — zur Hilf' am rechten 
ag!“ 


So ſchweigend und fo ſtille die Burſche von ihm 
gehn, 

Erſt freier wieder athmend, als ſie den Himmel 
ehn 


Sie ſehn die klaren Sterne, den Mond ſo groß und 
rund 
Indeß die Wogen wälzen fich durch den Oereſund. 
(Zeife.) 


3) Die Ichneckönigin, 


Hoch liegt der weiße Schnee auf dem feld, 
Durd ein Licht ift die trauliche Hütte erhellt; 
Dort wartet das Mägdlein beim Lampenſchein 
Auf den Liebften fein. 

In der Mühle ift’s ftill, das Rad ſteht fürwahr, 
Bald glättet der Burſch fein gelbes Haar, 

So hüpft er luftig, ohme Sorg’ und Weh 
Ueber Eis und Schnee. 

Er fingt um die Wette mit dem Wind, 

Wie ſchön feine Wangen geröthet find! 
Schneetönigin auf ſchwarzem Wolfengezelt 
Neitet über'3 Feld. 

„Du bift jo jhön bei des Schneeglanzes Schein, 
Di hab’ ich erwählt zum Liebften mein, 
Komm auf meine Inſel in ſchwindelnder Höh’ 
Ueber Berg und See.“ 

Schneefloden fallen jo dicht, jo dicht. 

„Mein Blumenne immer mehr did umflicht, 
Wo fi der Schneehauf' erhebt auf dem Feld 
It das PBrautbett geſtellt! 

Man fieht das Licht in der Hütte nicht mehr, 
Im Ringtanz wirbelt der Schneefloden Heer, 
Ein Sternenſchuß jpielt hinterm Wollkenkranz, 
Nun erloſch er ganz. 

Klar glänzb die Sonne auf Feld und Hain, 

Gr jchläft jo jüß in dem Brautbett jein. 

Die Maid in Sorgen zur Mühle geht, — 

Boch das Triebrad fteht. j 
(3eife.) 


4) Sohn und Alutter. 
So ſprich dod, Herzensmutter, gib Antwort deinem 














sohn: 
Seh’ ih den Vater nimmer? Dedt ihn die Erde 


ſchon? 
Du ſchwiegſt, ſo oft ich fragte: wer doch mein 
Vater war? 
Allmälig hab' ich Träume gar fremd und wun— 
derbar. 
War nicht der Vater König? Sprich nur das eine 
| ort: 
Ziehn wir durch Buſch und Haide jo heimlich, im- 
mer fort? 
Wo find die ſchwarzen Wälder? Dort fang, dort 
tanzte man. , 
Wo find die großen Berge? Oft dent’ ih no 
daran? 
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O ſprich, wo iſt mein Vater? O ſag' mir, wer er Sieh, wie fe blaft, und der Rau 


Wirbelt kohlſchwarz in die Höhe 


war? 
Allnächtlich hab’ ich Träume, gar fremd und wuns | Und die Flamme wirft ihren röthlihen Schein 


derbar. 
Ich will den Traum erzählen, Herzmutter, deute 


| 


Auf das magre, runzlige Antlig. 
Vor dem Haufe lagern wir ums, 
Bereiten Punſch und figen wie Götter 


ihn: 
Mir war, al$ ob der Vater zur Nachtzeit mir er⸗ | Stolz auf der Ihwarzbraunen, ichlummernden Erde, 
‚ Dort jegelt der Mond in der Luft. — 


ſchien. 


men Regenbogen ſah ich ruhn auf der Berge zwei 

Und unter'm Bogen ſchwebte mein Vater ſtolz und 
frei. 

Am Hals hing eine Kette, er trug 'ne Krone Mar 

Und ringsum flogen Engel mit ſchnee'gem Flügel⸗ 
paar. 

Ich jah, wie er mir winkte. Der Traum war licht 

und heil, 

O, ſprich do, gute Mutter, wo finden wir ihn 

ſchnell? 


Schweig ſtill mit deinen Träumen. Was ſolch ein 
Narr ſich denkt, 
Dein Bater ward in Ungarn, woher du fommit, 
gehentt. 
Stolz war er wie ein König, ſelbſt unter'm Gal- 
genpfahl — 
Yet ward er wohl — der ſchwarzen Raben 


Du lagft an meinem Herzen, als ich dem Loch ent» 


flo 
Was wirft du bla? — Run, Junge, lomm' doch, 
was greinſt du ſo? 


Gaudy.) 


5) Ruhe auf der haide. 


Traurig, groß lieget vor uns 

Die jhwarzbraune Haide; 

Ein einzelner Wachholderbuſch erhebt ſich lichtgrün 

Zwiſchen dem Haidefraut. 

Rund herum Hügel und Höhen, 

Die wie ein Bergrüden ſich durch's Land erftreden. 

Aber bei jedem Abhang, 

Selbit bei der Wagenipur 

Dringt rothgelber Sand hervor. 

Es ift, als ob wir über einen Erdball glitten, der 
erftorben . 

Unter uns läge, ein trauerndes Grab. 

Aber der Vollmond glänzt jo ſchön am dunlelblauen 
Himmel, 

Wo die wunderbar geformten Wollken 

Wie ſchwimmende Berge dahingleiten. 

Altes ift jo ftill, 

Man hört nur das Knirſchen des MWagenrads 

Tief in dem fandigen Weg; 

Aber ftill figen die Reifenden, eingehüllt in Mäntel, 

Denn ſcharf bläst der Wind aus MWeften 

Ueber die öde, ſchwarzbraune Haide. 

Hier liegt ein Haus 

Einjam, mitten in der unbewohnten Gegend, 

Dem Einfturz nah und niedrig; 

Recht wie ein Wrad auf dem windftillen Meer 

Steht es vor uns, 


In Lofer, nächtlicher Kleidung 
Zeigt ſich die Hausmutter. 
Sie ift häklidh, alt und braun; 
Nahläffig hängt die zerrifiene Schürze 
| Um die jharfen, knochigen Hüften. 
Sie madt bald Feuer mit dem dürren Haidelraut, 


— — — — — — — — — — — 








Die Alte grinſet und nippt 
Vom Punſche und erzählet 
Von den Spaniern, welche 
Während der Kriegszeit hier geweſen. 
Wie die fremden Gäfte, welche feinen verftanden, 
Lager auf der Haide jchlugen; 
Wie fie oft, gleih Kindern, weinten 
Und die Heimat nannten; 
Bald an den mondhellen Abenden tanzten und jprangen 
Und ihre fremden, heimischen Geſänge erſchallen lichen, 
Weit von der Heimat 
Auf der Öden, jhmwarzbraunen Haide. — 
Unjre Mahlzeit ift beendet. 
Mir fiten wieder auf dem Magen 


Und niden der Alten Lebewohl zu, 


Ä Lak mich ſchlafen, Mutter, ich bin müde, 


I 
| 


Welche geſpenſterartig uns anſtarrt und wieder nickt. 
Aber hinter der Thür 
Gudt ein halberwachſ'nes Mädchen neugierig hervor, | 
Verwundert fieht fie uns an, gähnt und ſtreckt 
Die trägen, die ſchönen Glieder, 
So dab das Kleid, das los umgejchlungne, 
Bon den üppigen Schultern weicht 
Und uns Marmor auf der Haide zeigt. 
(Zeije.) 


6) Das ſterbende Kind, 





ß an deiner Bruft mich ſchlummern ein; 
Weine nicht, jonft weicht von dir der fFriede, 
Deine Zähre bleiht der Wangen Schein. 
Hier iſt's falt und draußen Stürme wehen, 
Doch als mich der linde Traum umfloß, 
Hab’ ich Engel, lieblich ſchön, geſehen, 

Wenn ic nur das müde Auge jchlok. 


! Mutter, ſieh den Engel mir zur Seiten, 





! 


‘ Die eine redet von Seide und Band, 


Horch, wie mid der Himmelsflang umfpielt, 
Wie ſich feine weißen Schwingen breiten, 
Die er fiher von dem Herrn erhielt. 
Duft'ge, bunte Blumen mich umjchweben, 
Spielend wirft fie mir der Engel bin; 
Sprich, erhalt! id Flugel ſchon im Leben 
Oder, Mutter, wenn id nicht mehr bin? 
Mie jo ſchön des Himmels Blumen blühen! 
Weßhalb küß'ſt du meiner Wangen Schein? 
Sie find feucht und wie fie dennoch glühen, 
Süße Mutter, ewig bin ich dein! 
Doc jegt mußt du auch nicht länger weinen, 
Da ſchon deines Auges Glanz erblich, 
Sühe Mutter, laß mic ruhn in deinen 
Armen, — fieh! jeyt füht der Engel mid! 
(Beife) 


7) Gefhwäg! Gefhwäg! 


Am Theetiſch figen die Damen Ihön, 
Das Münden will nimmer ftille ftehn: 
Geſchwätz! 


Die andre 


jeist ihre weiße Hand, 
Die dritte 


ft poetiſch Bun. 


sn 
| 





Indeh fie in höhern Welten — 
Geſchwätz! 

Man redet von Bällen entjetlich viel, 
Die Politik ziehet man aud in's Spiel. 
Geihmwäg! 

Ein Yüngling flüſtert mit zärtlichem Ton; 

Er iſt jo rar in der Komverjation: 

Gr lächelt und jchenfet der Weisheit Meth, 
Die Damen jagen: „Wie jhön es ihm ſteht!“ 
Gejhwäg! 

Auch das Theater zieht man hinein, 

Nun folgen Geſchwähe und Stichelei’n, 
Geſchwätz! 

Zuletzt fommt die Naht mit dem lauen Wehn, 
Run joll man mit ihnen nah Haufe gehn. 


| 


Anderfen. | ü 





il) Aus „Ahasverus“, 
1) Vordergrund. 


Lucifer, des Hochmuths Engel, 


Vergeblich fieht man fih nah Schlupfwinfeln um; | 


Nun geht's wie ein klapperndes Mühlrad herum, 
Geſchwätz! Geſchwätz! Zeiſe.) 


8) Aãrzotilchen! 


Der Himmel wölbt ſich rein und blau; 
Der Reif ftellt Blumen aus zur Schau. 
Um Fenſter prangt ein flimmernder Flor, 
Ein Jüngling fteht, ihn betradhtend, davor. 
Und hinter den Blumen blühet noch gar 
Ein blaues, ein lächelndes Augenpaar. 
Märzveilchen, wie jener noch feine gefehen. 
Der Reif wird, angehaudt, zergehn. 
Eisblumen fangen zu jhmelzen an — 

Und Gott jei gnädig dem jungen Mann! 

(Ehamijjo.) 


9) Muttertranm, 


Die Mutter betet herzig und ſchaut 

Entzüdt auf den ſchlummernden Kleinen; 

Er ruht in der Wiege, jo janft, jo traut, 

Ein Engel muß er ihr jcheinen. 

Sie küßt ihn und herzt ihn; fie hält ſich faum, 
Bergefien der irdiſchen Schmerzen; 

Es jhweift in der Zukunft ihr Hoffnungstraum: 
Eo träumen Mütter im Herzen. 
Der Rab’ indek mit der Sippſchaft fein 

Kreifcht draußen am Fenſter die Weije: 

Dein Engel, dein Engel wird unſer jein! 

Der Räuber dient und zur Speije! 

(Ehamijjo.) 


10) Der Soldat, 


Es gebt bei gedämpfier Trommel lang; 

Wie weit noch die Stätte! der Weg wie lang! 
O wär’ er zur Ruh und alles vorbei! 

Ich glaub’, es bricht mir das Herz entzwei. 
Ih hab’ in der Welt nur ihm geliebt, 

Nur ihn, dem jekt man den Tod doch gibt. 

Bei flingendem Spiele wird paradirt, 

Dazu bin aud ich, auch ih fommandirt. 
Nun haut er auf zum lekten mal 

In Gottes Sonne freudigen Stral, — 

Nun binden fie ihm die ‚Augen zu, — 

Dir fchente Gott die ewige Ruh! 
Es haben die Neun wohl angelegt, 

Acht Kugeln haben vorbeigefegt; 

Sie zitterten alle vor Jammer und Schmerz — 
Ih aber, ich traf ihm mitten in’s Herz. 

(Ehamifjo.) 





Stand auf gegen Gott und fiel; 
Bei dem Sturz die Schwingen glänzten 
Wie ein Sodoma in Flammen. 
Aber Schatten war der Schein doch 
In der reinen Himmelsflarheit. — 
Seiner Zähne Knirſchen zudte 
Schauerlich durch jeden Engel, 
Ahas aud), des Zweifels Engel, 
Er, der ſchwächſte unter ihnen, 
Der, was er nicht faflen konnte, 
Stets verneinte, ſtets beftritt, 
Stürzte zu dem Stern hernieder, 
Welden man die Erde nennt. 

So wie Lenzſchnee in der Sonne, 


Schmolzen ihm im Fall die Schwingen. 


Als fein Fuß die Erd' berührte, 

Da war jegliche Erinn'rung 
Seiner Vorzeit mit den Schwingen 
Ausgelöjcht und ganz bergefien. 
Nun ein Kindlein neugeboren, 

Lag er in der Mutter Schof. 

Doch des Himmels Hofinungsengel 
Sprad von dem gefallnen Bruder. 
Nicht hat Melodie'n die Erde 
Liebli, wie jein Wort erflang. — 
Erdentinder, fie erwachſen, 

Ahas wachſ mit ihnen auf; 

Er wird ſehn die friſche Roſe 

Und beim Anblick, unerklärlich! 
Treten Thränen in fein Aug”, 
Sentt ſich Wehmuth ihm in's Herz; 
Sehn das Meer, blau wie der Himmel 
Und unendlich, ſo wie dieſer. 

Dann erweitert ſich fein Denken; 
Ihn erfüllt ein ſeltſam Sehnen, 
Eine Andacht — doch Erinn'rung 
Bleibt no immer ihm verſagt. 
Da erblidt’ er eine Mutter: 

Auf dem Schoß ein lieblih Kind. 
Es ſchlägt auf das Aug’ und lächelt 
Und erhebt die feinen Hände. 


ı In der Mutter Untlig ftralet 


Freudenglanz. Der Blide Ausdrud 
Und das Lächeln um die Lippen 
Saget mehr als Wort und Rede. 
Und in des gefallnen Engels 

Bruft davon ein Stral fih drängt. 
Da wird ihm Erinm'rung wieder 
An den Himmel und an Gott. 
Denn der glücklich-frohen Mutter 
Lächeln ob der Kleinen Unſchuld 
Iſt ein hehrer Abglanz Gottes, 

It ein Blick vom Himmelreic). 
Friſch in Farben läßt nun Ahas 
Roſen blühen durch Jahrhundert’! 
Laut im Sange läht er tönen 
Herzens Sehnſucht und Erinn’rung. 
Hauet aus in Marmorfteinen 
Bilder mit dem Seelenblid 

Und der Unſchuld, die er jah im 
Aug’ der Mutter und des Kindes. 
Ganze Völler laut ihn preifen, 
Kränze werden ihm geflochten. 
Mann ift er im Geiſt geworben; 
Im Gedanlen nun erfaßt er 


) 


x. Bud. —— — 


ſtlar die Kraft, die Bott ihm — 
Und voll Dank in ſeiner Freude 
Beuget er ſich demuthvoll. 
Heiße Reuezähren fließen 
Und durch dieſen Strom — ich ſeh' es! — 
Wachſen wieder ſeine Schwingen. 
Und je tiefer ſein Gemüth ſich 
Beuget, deſto höher ſteigt er 
Aus der Erde tiefen Thälern. 
Selber dentt er nit daran 
Und bemerft aud nit den Schatten, 
Der beim Frlügelichlage fällt 
Auf die Wolfen. Und dann fteht er 
In dem Himmel, bei dem Gott, 
In dem fein Gedanke ruhte, 
In dem er jein Ich vergefien. 
Unter uns nun weilt er wieder, 
YJubelnd laut: „Halleluja!* 
„Ja!““ es tönet durch den Himmel, 
„Ahas lommt nun wieder zu uns! 
Uber feine Wege gehn nicht 
Wie fie dein Gedanke führt. 
Ahas ſank herab zur Erde, 
Zum Geſchlechte, dem er gleich ift 
Im Verwerfen und im Zweifeln! 
Zu der Schwäche Kindern mit der 
Gottheit Funken doch im Innern. 
Im Geſchlecht ein Glied, ein ew'ges, 
Mit demſelben wächst er fort; 
In Jahrtaufenden erhebt es 
Sich zu uns in Saft und Wahrheit. 
Die Entwidlung des Geſchlechtes 
Sind die Schwingen, die ihn heben 
Wiederum zum Himmel auf.** 
In der armen Stadt auf Erden, 
Bethlehem, ward Chrift geboren; 
Und zur jelben Zeit und Stunde 
Auch des Zweifelns und Verneinens 
Engel, Ahas, welder hilflos 
Lag in Thränen und in Armuth. 
Und das Kind erwudhs zum Manne: 
Ahasverus, früher Ahas. 














2) Rom Kolofjeum. 


Ein KRartbaginenier. 
Mir ſcheinet eine Stadt der eine Bau, 
Ein jeder Bogen bildet eine Straße. 
Wie hoch man ſteht! man überblickt ganz Rom, 
Und hier der Schauplatz liegt vor unferm Blicke; 
Es ift ein Berg! Wer thürmte dieje Steine? 

Ein Römer. 

Gefangne Yuden von oval. 
Ich breit! das Polfter aus, wollt hier ihr figen, 
Dann werde ich euch alles gleich erklären. 
— Doch horch! — Mufil! der große Kaiſer fommt, 
Domitian, des Heers, des Volles Freund, 
Ein ſeltner Geift, jo groß und höchſt verfchieden ! 
Bald wie ein Kind unſchuldig kann er jpielen 
Den ganzen Tag, jhlägt mit der Bliegenklatjche 
Die fliegen an den Marmorjäulen — 
Bald ſpricht er königliche Wort 
Und ftolze Bäder, Bögen und — 
Sind zum een aufgebaut —F Voll. 
Er wandelt jeden Tag zu einem F 
Für ſich und uns. Der große ale lebe! 

Der Karthaginenjer. 
Wie Donnerflang ertönt der ftarfe Jubel, 
Nun ſchweigt er rings und alles ift jetzt ſtill! 








Dänemert und Bormegen. 


=... - 


Ich höre das Gebrüll von wilden Thieren; 
Die Schranken Öffnet man. Ha! Tiger find es! | 
Wie leicht und wie geſchmeidig! Welche Sprünge! 
Mit ihnen werden nadte Männer fämpfen. — 
ge wel ein Anblid! — Weh', fie find zerrifien! 

aut, wie ein See im Aufruhr jauchzt das Bolf! 
Wer waren fie, die Tiger-Rahrung wurden? 

Der Römer. 

Gefang'ne Juden nur. Zumeilen fommt nod 
Wohl eine Ladung; langjam geht fie ab; 
Zum Thierfampf und zum Fiſchteich werben fie 
Allein gelauft; dort werden fie verzehrt. 
Das Zeichen tönt, die Tuba Flinget wieder. — 
Das ift ein Anblid! Hundert nadte Burjchen, 
So fräftig braun und jede Musfel ſchwillt, 
Hoch iſt die Bruſt und kohlſchwarz ſind die Augen. | 
Sie treten vor, fie greifen fräftig an. 
Das Scharfe Mefler in der Sonne blinkt | 
Und Zwei erhielten jhon des Todes ſtuß, 
Und wieder Zwei, da liegen fie im Sand, | 
Wie Statuen, die des ſtünſtlers Meißel formte; 
Doch wer ift jener ftarke, braune Dann? 
Nicht Yüngling mehr, doch fräftig, muslelſtark, 
Gin Guß aus Erz, fie weichen all’ vor ihm. 
‚Er blidt auf uns jegt! Ein Hebräer iſt's. 
RL) glaube, er ift nicht zu überwinden. 
Sie fliehen vor ihm; doch die Gladiatoren, 
Man treibt mit Peitjchen, glüh’'ndem Eiſen fie 
Zum Rampfe wieder! Ah! jett ſtrauchelt er. 
in Muth'ger padt ihn! — Nein, wie ift er ftarf! 





Vom Boden auf erhebt er jeinen Feind 

Und wirft ihn über fih hin in den Eand; 

Er jegt den Fuß auf des Gefallnen Haupt, 

| Auf feine Bruft das Meſſer und er blidt 

Nach allen Seiten; dod es zeigt fich feiner, 
| Der feinen Daumen bebt als Gnadenzeihen. — 
In des Gefallnen Bruft ftößt er das Meſſer! 
| Der Karthaginenjer. 

Es wird mein Auge milde nicht davon. 
‚ Sieh, dort ein Neuer! Halt dich fed, Hebräer ! 
Es gleitet wie von feljenfeftem Stein 

Ein jeder Meſſerſtoß von jeinen Gliedern. 

Und jener Jüngling mit dem er dort ftreitet, 
Den er am Arm hält mit der Eifenhand, 

Wie ift er ſchön, geichmeidig wie ein Tiger; 

Wie herrlich feine ftraffen Musteln jchwellen. 

a, Ganymed ift es und Herkules! 
ie fämpfen, ftreden ihre Urme aus 

Und nun erhebt das Bein fi wie zum Tanz, 
Doc feit ftehn beide auf demjelben Fled. 

Still alles rings! — Man hört den Athemzug! 
— Ber fieget wohl? — Ein Plutftral fpringt hervor — 
Mer iſt's von ihnen? Sieh! noch ftehn fie jet — 
Der Jüng’re beugt das Haupt herab und finft, 
Er drüdt die Wunde zu und lädelt noch, 

Er ftirbt wie ein Spartaner und als Sieger 
Steht der Hebräer jegt allein noch da. 

Horch! Siegesruf, und fieh, wie friſche Kränze 
Man wirft ihm zu! Nun wird er auch genannt — 
Wie hieß fein Name? Ich verftand ihn nicht. 
Vom Kaifer wird er frei gegeben jetzt, 

Wird im Triumph getragen! Dod wie heißt er? 

Der Römer. 

Es tönet laut von Mund zu Mund um uns: 
Sein Nam’ ift Ahasverus! Weld ein Jubel! 
Sie flürmen alle fort! — Nun jinkt die Sonne; 
Die rothen Flammen brennen luſtig ſchen 

Am Wege, den zur Kaiſerburg wir gehn! 

Ein jedes Feuer ift ein armer Chrift, 

In Matten eingenäht, wohl angetheert. 








| Sie brennen luftig, leuchtend uns nad Hauſ'. 
Wollt ihr Falerner trinfen, fommt mit mir: 
Ein jhöner Knabe ſoll in's Bad euch folgen 
Und euch den Becher auf dem Lager reichen. 
Ahasverus. 
Frei bin ich, frei, den Siegskranz um die Stirn, 
Die Herren Iſraels im Triumph mich trugen; 
Am Wege fteht, glei Flammen von den Filchern, 
Ein Feuer dicht beim andern: Ehriften find’s, 
Die vor mir leuchten; jo was kann erquigen! 
Luft gibt zum Leben eine ſolche Stunde, 
Sie kann auf furze Zeit die Wunde heilen: 
Zu leben — dieje Wunde ward mein Theil 
Nun wohl: mein Streben ſtell' ih auf Genuß, 
Dod nicht wie dieje auf dem weichen Lager, 
Mit Rojen um die Stirn, Wein auf der Lippe 
Und ſchönen Weibern in dem ſchwachen Arm; 
Mein, an der Kerkermauern kalten Steinen — 
Dort wo die Chriften find des Todes Beute, 
Die Hand des Herren jchrieb fein Mene, mene 
Da lehne id) mein Haupt, um til zu lauſchen, 
Die tiefen Seufjer will ich drinnen hören, 
In ihren Hymmen ſelbſt vernehm’ ich fie. 
Wer nähert fih? Ein Weib des Orients. 
Der dichte Schleier hüllet ihre Glieder, 
Sie wendet fi) zum Gitter her und ſpricht 
Prophetiih milde Troftesworte aus, 
Vom Glanz der Märtyrer, von Seligfeit; 
Der Grube Tiger aber werden morgen, 
Die theuer ihr und lieb find, all’ zerreißen. 
Ich fühle das Herz mir jchwanten, 
Meinen Sinnen traue ich nicht, 
Ein Duft durchſtrömt die Gedanten, 
Der Erinn’rung Blum’ fie durchflicht. 
Welch Weib doch muß ich hier finden? 
Ich glaub’ ich jah dich zuvor; 
Meine Augen mußten erblinden 


| 
| 
| 
Un der Blume, die nun ein Rohr, 
| 
| 








Das Verſchwund'ne ift nicht zu erhalten, 
Das Zeitrad drebt fih im Schwung; 
Deine Wange ift die einer Alten, 
Tod dein Auge bleibt ewig jung. 
Veronika, 
Jeſus Chriſtus ſei gelobet! Ich, entführt! mit andern 
Weibern, 
Trag’ den Waflerfrug jetzt einfam für die Herrichaft 
auf dem fremden 
Ufer. Uber, Ahasverus ! weßhalb lämpfſt du gegen ihn, 
Von dem die Propheten jagten, dak er einft er» 
ſcheinen werde? 
Ubasverus, 
Nicht faſſ' ich deiner Rede Gaben, 
Doch das kann ich wohl verftehn: 
Dein Auge fann mid lieblidy laben, 
Wie der Freundin Aug’, die ich geſehn. 
Vor den Worten, die mid) bewegten, 
Verſchwundenes auferftand! 
— Die Länder, die Wellen fi legten 
Zwiſchen mi und der Heimat Land. ı 
Der Knechtſchaft Jahre entwichen; 
Neun, glaub’ ih, waren es icon; 
Wir famen — die Lüfte ſtrichen — 
Die Küften vorüberflohn. 
In Feſſeln dahingeftredet 
Der Sprofje Yfraels war, 
Als Donnerflang ihn medet, 
Die Luft blieb hell und Mar. 
' Ein Raud) den Veſuv umſchwebte 
Wie die Säule, die Mofes ſah, 
| Und uns Jehovah durchbebte, 





Hertz. 





a 
ie2] 
oa 


Uns war die Verheifung nah! 
Es krachet, die Blitze fliegen: 
Begraben im Aſchenmeer 
Die blühenden Städte liegen — 
Des Herren Hand traf fie ſchwer! 
Gen Himmel jegliche Welle 
Schwoll bei des Berges Stimm’; 
Wie Fluten im Herbft mit Schnelle 
Das Teuer ſich mwälzte voll Grimm; 
Der Gefangenen Lieder erflangen 
Bon Zirael3 Streben jo weit; 
Ron Salomons Reichen wir jangen, 
Bon herrlicher Ruhmeszeit. 
Veronika. 
Wie ein Windhauch in dem Laube iſt der Erde Ehre 
nur! 


Ahasverus. 
Es ſei dir Frieden geboten! 
Nicht ſage, du kenneſt mich nicht. 
Doch wende dich weg von dem Todten, 
Von des Wahnes betrügendem Licht. 
Veronifa. 
©, du glaubft, daß ich das Haupt nur lehne an den 
todten Stein, 
Welcher glühet in der Sonne und erlaltet in der Nacht. 
Nein, ich beuge mich vor Chriftus, vor dem ew'gen 
Sonnenlicht, 
Und mein Haupt, mein müdes, lehn' ih an fein 
mildes, warmes Herz. 
Ahasverus. 
Es find verflucht dieſe Stellen, 
Man jpähend wacht auf dein Wort; 
ier raufchen des Jammers Wellen, 
fliehe von diefem Ort! 
Es finten im Bölfergemimmel 
Die Nazarener mit Recht, 
Nicht Gnade hat Erde noch Himmel 
Für diefes feile Geſchlecht. 
Ich jelbft werd’ e8 quälen und plagen, 
Zum Henkerbeil greife ich noch! 
— Mas will diefe Miene denn jagen, 
Sp mild und verdammungsvoll doch? 
Sein Auge auch gab mir die Zeichen, 
Boll Milde und Strenge, wie dein’s. 
Ein Kinderherz kannſt du ermweichen, 
Dod nimmer ein Herz wie mein’s! 
Veronika. 
Glaubſt du, daß in ſeinem Wogen du das Weltmeer 
leeren kannſt 
Und der Sonne Stralen hemmen? Alle Königs— 
fronen find 
Kieſelſteine, die hinrollen in dem Fluſſe: Gottes Willen ! 





XVII. 
Hertz. 
König René's Tochter. 


(Garten. Graf Triſtan von Vaudemont, Ritter 
Jauffred von Orange, Jolanthe, Tochter König 
Renes.) 

Jolanthe (in der Thür). 

Martha! Bertrand! 
Triftan. 

| O, da iſt fie 

| Yolanthe. 

Es ſprach hier jemand. 

(Gebt dem Laute nad) gerade auf Triftan zu.) 
Wer iſt da? 











— —— — — 
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Triftan. 
Ein Fremder, 
Der um Berzeihung bittet, daß er fühn 
Den Frieden diefes Orts geftört hat. 
Yolanthe. 
Reich’ | 
Mir deine Hand! | 
(Triftan reiht ihr die Hand.) | 
| Du warft nicht früher bier. 
Ich kenne deine Stimme nidt. Spradjft du 
Mit Bertha oder Martha, da du famft? 
Triftan, 
Ich ſprach mit niemand, Nur der Zufall bradıte 
Mich ber. 
Jauffred (bei Seite zu Triften). 
Erfundigt euch bei ihr nad Bertrand. 
Jolanthe (horchend). 
Wer ift es, den du bei dir haft? 
Triſtan. | 
Mein Freund, 
Ein Troubadour und Ritter, jchöne Dame. 
Jolanthe. 
Seid beide mir willlommen! Wollt ihr nicht 
In's Haus eintreten? Es iſt fühl darinnen. 
YJauffred (raid). 
Wenn ihr's erlaubt, jo bleiben gern wir hier. 
(Bei Seite zu Triftan.) 
So ift’s am beiten. 
Jolanthe (welde no Triftans Hand erfaßt hat). 
Deine Hand ift warm; 
Ich Fühl’ den Pulsichlag. Di hat unterweges | 
Die Hitze wohl beſchwert. Bift du nicht durftig? 
Wart, ih will einen Becher Wein dir holen. 
(Sie geht in's Haus.) 
Triftan. 
O weld ein reizend Weſen! welche milde 
Sanftmüth'ge Frömmigkeit im edlen Antlit;! 
' Und ihre holde Stimme! 
Jauffred. 
Ihr habt Recht. 
Man fühlt ſich wie bezaubert, wenn fie ſpricht, 
Gewiß ift fie von edler Herlunft; — doch 
Ein wenig Vorfiht kann nicht ſchaden: wenn 
Der Wein kommt, Triſtan, trinkt ihn lieber nicht. | 
Triitan. 
Aus ihrer Hand trint fröhlich ich den Tod. 
' (Aolanthe fommt mit einer Kanne Wein und einem 
Becher zurüd.) 
Yolantbe. 
Hier bring’ ih Wein, wovon mein Vater trinkt. 
Für mid) ift er zu ſtarl — wollt ihr verfuchen? 
| Schenlt den Becher voll und reiht ihn Zriftan.) 
Triftan (indem er trinft). 








Iſt es denn Wein? (foftet ihn.) Beim Himmel, Mal: 


Ihr habt Uns ſchon erquidt, 
‚ Mit einem kräft'gen jelt'nen Wein gefüllt, 


Doch Wein und Schönheit weden den Gejang. 
Hört drum mit Freundlichkeit auf ein paar Worte, | 





| Euer Wohliein, meine junge, jhöne Dame! 
Jolanthe. 
Da, nimm die Kanne, jchenf" aud deinem Freunde 
Bon diefem Wein, wenn er zu trinfen Luft hat. 
Ich pflüd’ indeß euch ein’ge Früchte — Datteln 
‚ Und Trauben, oder was ihr ſonſt euch wünſcht. 
' (Nimmt von dem Tiſch einen Korb und pflüdt darein 
Früchte von den Ranfen am Haufe und von einigen | 
Bäumen. 
Triftan (reiht Jauffred den Becher). 
| Da, Yauffred, trinft! 
Jauffred. 
Ihr ſpüret wirklich nichts? 
Gar keinen Schwindel? 
Triſtan. 
Nein, ſeid unbeſorgt. 





Yauffred. BR | 





Ich trink’ den Wein, doch die Gefahr ift eure. 
Yolanthe (nähert ſich wieder). 

Hier bring’ ich Früchte, wenn es eud) beliebt. 

Ich ſetß' fie auf den Tiſch hin. | 


Nauffred. 


vafier, 
Wie ihn Rensé nicht beifer hat. Nun, Triſtan! | 


Schöne Dame! 


habt uns den Becher 


Daß wir mit Grund vermuthen dürfen, wir 
Beſuchen hier ein reiches, edles Haus. | 


Die in des Liedes Rythmen unjern Dank 
Und ein erfenntlih Herz ausdrüden follen. 


| 
(Nimmt die Either von der Schulter und deflamirt, | 
nachdem er einige Griffe gehan, folgendes, das er mit | 
einzelnen Afforden in anapäftiihem Takt begleitet.) | 
Denn edlen War 
Erfennt man Mar, 
Wenn er fih hoch im Fluge ſchwingt. 
Am ſußen Ton 
Erfennt man ſchon 
Das Böglein, das im Buſche finat. 
Mannhafte That 
Und Muger Rath 
Ifl's, was den edlen Ritter ehrt. 
Am Eitherflang 
Und am Geſang 
Kennt man des Troubadouren Werth. 
(Berändert den Taft.) 
Dod tritt er hinein in den gaftlihen Saal, 
Wenn Herren und Damen darinnen, 
Und mwinjcht durch des Liedes melodiihen Fall | 
Zu fefjeln und Gunft zu gewinnen; | 
Und wenn mit dem Becher der Paege fein 
In die Halle den Sänger gebeten; | 
j 


Dann merkt er jogleih an dem edlen Wein, 
Daß ein edles Haus er betreten. 


(Endigt mit einem ftarten Schlußaklord.) 


Jolanthe. 
Dein Lied iſt ſchön und zeugt von edler Bildung 
In deiner Kunft, 

Triſtan. 


Mein Freund iſt weltberühmt 
Bon der Provence jüngern Troubadouren. 


Yolanthe (zu Zriftan). 


Ward des Gefanges Gab’ auch dir verliehn ? 


Triftan. 
Ach, id bin nur fein Schüler. Doch erlaubt — 
Es gibt mir eure Milde Muth zum Liebe. 
Drum nehmt fürlieb mit meinem guten Willen. 


(Leitet jede Strophe des nachſtehenden Gedichtes durch 
ein Paar Griffe auf der Cither ein.) 
Ich ichritt aus meines Vaters Haus 
Voll Unruh in’s Gebirg hinaus, 
h Finſterniß mid rings umftriden — | 
Da öffnet endlich fih ein Thal, 
Ein Garten ſchön und fühl zumal, 
Und dieſes Haus zeigt fih vor meinen Bliden. 
Dod hier war's ftill, fein muntrer Chor 
Bon Bogeliang ſchlug an mein Obr, 
Ich ſah nicht Menſchen wirken hier und weben. | 
Und überall, wohin ich jah, 
Lag tiefes Schweigen fern und nah, | 


' Kein Lüftchen jchien im leifen Haud zu leben. 
Da Öffne ich die Thlr’ und jeh, 
Dornröschen gleich, die eine Fee 

Mit Schlaf gefeffelt, dih im Schlummer liegen. 
Und in dem Thal und auf der Flur, 
Im ganzen AM fchien die Natur 

Mit dir im jühen Schlummer ſich zu wiegen. 
Die Quelle ſchlummert' in dem Hain, 
Das Feuer auf dem Herd ichlief ein, 

Die Palme ließ die Zweige träumend bangen. 
Denn alles athmet’ nur durch dich 
Und alle Augen jchlofien fich, 

Sobald der Schlummer deinen Blid umfangen. 
Da öffneft, Holde, du den Blid, 
Und alles Leben fehrt zurüd, 

Als ob der Morgenitral es neu anfachte. 
Nimm, dornenloſe Rofe, hin 
Als Morgengruß mit mildem Sinn 

Mein Lied, das zu derjelben Zeit erwachte. 


Yolanthe 


(zu Triſtan nad einer Pauſe, in welcher fie in Ge⸗ 


danfen vertieft die Hand vor die Stimm hält). 
Leih' mir die Either. 


(Präludirt auf der Either und begleitet die folgenden 
Ubtheilungen mit einigen Taften.) 


Hoch joll man ehren 

Den fremden Gaft, 

Der da bringt ein frohes 

Mittheilendes Herz 

Und Sagen und Märchen 

Weiß auszutauſchen, 

Während der Rede wird ſchweigend lauſchen. 
Doch am höchſten von allen 

Ehrt man mit Recht 

Den Gaſt, der da bringt 

Wohllaut der Saiten 

Zu der Worte Strom 

Und im Liede weiß 

Gedanken zu zwingen 

Und leihet dem Worte die Schwingen. 
In die Halle 

Ziehn mit dem Sänger 

Heilige Mächte. 

Während er ſingt 

Schlummern die Lüfte, 

Der Blümlein Chor 

Mit laufchendem Ohr 

Steht ſchweigend und athmet mildere Düfte. 
Eud, ihr Fremdlinge, 

Euch, die ihr famt 

Mit Lied und mit Rede 

Und theilet mit mir 

Der Seele Begeiftrung, 

Euch dank' ih. Ad! 

Nicht hab’ ich vermodt, 

Alles zu faſſen, 

Mas ihr mir fangt. 

Neu mir und fremd, 

fremd, mie ihr jelber, 

Klangs in mein Ohr, 

Nik es mic fort, 

Das geflügelte Wort. 
Hier im Thale 

Flotet zuweilen 

Im Gipfel des Baums 

Ein fremdes Vöglein, 

Und jpät am Abend 

Lauſch' ich oft leiſe 

Im Frühling der Nachtigall liebliher Weihe. 


nn 








Sert 


Niemand lann lehren, 
| Meiner Either, zu folgen 
' Dem verworrenen Takt. 
| Niemand vermag 
| Mit der athmenden Bruſt 
‘Bu folgen der fteigenden, jchmelzenden Luft. 
| fremde! hat euer 
Lied feine Heimat 
Da, wo ich denke, 
Tab Sehnſucht und Wehmuth 
Entquillen der ftillen 
Schlummernden Naht? 
Lehrten die leichten 
Bewohner der Lüfte 
Euch ihre Töne | 
Töne, jo lieblich, | 
Wundervoll ftrömend, 
Töne, auf die 
Wie in Träumen ich horchte, 
Töne, jo räthfelvoll, 
Schmeichelnd und freundlich, 
Töne, jo zärtlich, 
Die im Geſang 
Alles bezaubern mit herrlichem Klang. 


Yaufired. 
O, höchſt poetiſch! 
riſtan. 


Ihr habt unſer Lied 
Mit dem der Nachtigall verglichen. Wär' ich 
Der kleinſte, ärmſte unter jenen Vögeln, 
Die hier in eurer Nähe wohnen; dürft' ich, 
Durft' ich beſtändig lauſchen auf die holden Töne 
Die eure Bruſt bewegen! 
Jauffred. 
Edle Dame, 
Verzeiht mit Gunſt mir eine Frage, die 
Verwundert auf unſre Lippe drängt. 
Ihr lebt Hier von der Welt gejchieden. Niemand 
Der Ritterihaft und Damen der Provence 
‚Hat je ein Wort gehört von euren Gaben. 
Aus weldem Haufe ftammt ihr ab und wer 
Iſt euer Vater? 
Solanthe. 


Und das weißt du nicht? 

Das wundert mid. Es fommt fonft niemand her, 
' Der ihn nicht fennt. 

Jauffred. 


Und welches iſt ſein Name? 
Jolanthe. 

Die andern nennen ihn Herr Raymbaut. 

Jauffred. 








Raymbaut? 
Iſt er ein Ritter? 

Jolanthe. 
rRitter? 

Jauffred. 

Oder Krieger? 
Geht er mit Helm und Schild und goldnen Sporen? 
Was iſt ſein Stand? 
Jolanthe. 

Darnach fragt' ich noch nie. 








Jauffred. 
Warum denn hält man euch ſo ſtreng? 
Jolanthe. 


Jauffred. 
Ei nun, jo einfam, 
Solanthe. 
Einſam bin ih nicht, | 
Da irrft du ehr. | 
| 


So ftreng? 
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Jauffred. 
Doch es iſt niemand hier. | 
Yolanthe. | 
Nein, hier ift niemand, du haft Recht. Ich weiß nicht, 
Woher das kommt, ih bin jonft nie allein. 
Doch wart’, ich will gleich jemand rufen. Bertrand 
Wird Über eure Ankunft jehr erfreut fein. 
(Geht in's Haus.) 
SJauffred. 
| Nun wird ſich's zeigen, welchem dieſes Thal | 
IM untergeben. Dod mir ahnet jehr, 
Daß ein Geheimniß hier im Spiele ift, 
Das der Beherrjcher dieſes Thales ungern 
Durchdrungen fieht. 
(Zeigt auf die Thür im Hintergrund.) 
Habt ihr es wohl bemerkt, 
Wie künftlich diefe THür mit Moos und Steinen 
Bededt ifl, dah man von der Felswand fie, 
Wenn man fie fieht, nicht unterfcheiden Tann ? 
Folgt meinem Rathe nun und haltet hier 
Euch in der Nähe diefer Thür. Ich bleibe, 
Bis jemand lommt; dann eil’ ih zu dem Eingang 
| Damit man uns den Rüdweg nicht veriperrt; 
Vielleicht treff’ ich auf einen unjrer Leute 
Und falls ih Unrath merke, Fehr" ich gleich 
Zurüd. — Habt ihr mich nun verftanden, Triftan? 
Triftan (in Gedanken vertieft). | 
Ya, geht nur, geht! | 
YJauffred. | 
Ah, jeid ihr herzenskrank. 
| Ahr feid verzaubert von der jungen Schönen. 
| Triſtan. 
Ja, ih bin kranl. Verwirrt find meine Sinne, 
Es ahnt mir, als ob dieſes ftille Thal 
Das Ziel fei, wonach ich jo lang getrachtet, 
As ob hier mein eroberungsſücht'ger Stolz 
Die rechte Ruhe finde. 
Jauffred (ernfthaft). 
Habt ihr denn 
Bergefien, daß der König euch erwartet? 
Triftan. 
Ach ja, der König! Was joll ich beim König? 
Um die Provinz, die doch mit Gott und Recht 
Mein Eigenthum, erobert mit dem Schwert, 
Soll ih mid an des Königs Tochter feſſeln, 
| Die niemand Iennt, die niemand noch geſehn ... 


Indeß ih hier — 
Jauffred. 


O ipret nicht aus! Ihr jhwärmt! | 
Ihr wißt am beiten jelbft, was eure Zukunft 
Bon euch erheiſcht. Allein ihr ſeid bezaubert. 
| Reibt diefe Flammen drum aus eurer Bruft! 
N 














Triftan. 

| Im Fall ich's Fünnte — wär’ ich dann begaubert? 
Jauffred. 

| Ich höre jemand — ftille! 


(Iolanthe fommt wieder heraus.) 
Jolanthe. 
Seid ihr hier? 
Jauffred. 
Wir warten drauf, daß ihr die Eigenthümer 
Des Hauſes bringen möchtet. 
Jolanthe (etwas niedergeſchlagen). 
Ach! die ſind 
Wohl alle weit von hier. Ich rief; doch niemand 
Kam zu mir. Warum bat man mich verlaffen ? 


Pänemark und Norwegen. 

Jolanthe. 

Ach ja; das thun fie ſicher. 
Gewiß find mit der Leeſe fie beſchäftigt. 
Dann pflegen fie mich mitzunehmen; jonft 
Iſt immer jemand bei mir. 

Jauffred (leife zu Triftan). 

Ihr bleibt Hier? 


Ich bleibe. 
Jauffred. 


Wohl! fo thu' ich, wie ich ſagte. 
(Geht mit einer Berneigung vor Jolanthe, die fie | 
nicht erwibert.) | 
Jolanthe (bordend). 
Dein Freund ging fort. 
Triſtan. 
Er iſt gleich wieder hier. 
Allein verzeiht! — Ich hab' ein Unrecht mir 


Triſtan. 


Zu Schulden fommen laſſen, das ich wieder 


Gut machen muß. Indeß ihr ſchlummertet, 
Nahm ich euch zur Erinnrung einen Schmud. 
Hier iſt er. 

„> olantbe. 


0? 
(Triften gibt ihr das Amulet, das er in der britten 
Scene von ihrer Pruft genommen bat.) 
Ein Schmuck? Gehört er mir? 
Triſtan. 
Ya, das vermuth' ich. 
Solanthe. 
Meiner ift es nicht. 
Doch ih will Martha fragen, 
Triſtan. 
Zur Erſtattung 


Vergönnt mir eine von den rothen Roſen, 
Die, wie ein lieblich Bild von euch, dort unter 


Ten Heinen Blumen ihren Kelch erheben. 
YJolanthe. 
Wie? Eine Roje? Gern! 
(Prlüdt eine weiße Roſe und gibt fie ihm.) 
Triftan. 
Die ift ja weiß. 
Bebt eine rothe mir, die ſchön, wie ihr. 
Jolanthe. 
'ne rothe? Was denn? 
Triſtan (zeigt mit der Hand dahin). 
Nun, von diejen eine. 
Yolanthe. 
Eo nimm fie ſelbſt. 
Triſtan. 
Nein, laßt mich die behalten, 
Die ihr gewählt, die eure Hand gepflückt bat. 
Und, wohl erwogen, preiſ ih eure Wahl. 
Die weiße Rof’, in deren Kelche blafie, 
Schwermüth'ge Nöthe träumt, hat Aehnlichkeit 
Mit diefes Gartens träumerischer Schönheit. 
Gebt mir noch eine Roſe, eine weihe, 
Ich will fie beid’ an mein Baret befeft'gen 
Und fie als eure Lieblingsfarbe tragen. 
Solanthe 
(pflüdt eine rothe Roſe und reicht fie ihm). 
Da ift die Roſe. Meinft du etwa die? 


Triitan (ftugt). 


Ich bat um eine weiße euch. 


Jolanthe. 
Was iſt denn dieſe? 
Triſtan. 





| Die — dieſe (bei Seite) Ha! was ahnt mir! (laut) 
Sag mir doch, | 


— —— 


Triſtan. 
Sie fommen wohl. 





— 


(gält die beiden Rofen mit einigen die er jelbft pflüdt, 
in die Höhe). 
Wie viele Rojen hab’ ich in der Hand? 
Jolanthe 
(langt darnach, ohne die Augen aufzuſchlagen). 
So gib ſie mir. 








Triſtan. 
Nein, ohne daß ihr ſie 
Berührt. 
Jolanthe. 
Wie kann ich das? 
Triftan (bei Seite). 
| Ad! fie iſt blind! 
| (laut und zögernd.) 
Ich glaube doch, daß man es fann. 
| Solanthe. 
| Du irrft. 
Wenn die Gejtalt und Zahl ih wiſſen will 
Bon einer Sache, jo befühl’ ich fie. 
| Das iſt ganz ar 
| Triftan (verwirrt). 
Ja — da habt ihr Recht — 
Doch unterweilen.... 
Jotanthe. 
Unterweilen? Sprich! 
Triſtan. 


Ich meine, daß es ... daß es Dinge gibt, 
Die man nur durch die Farben unterſcheidet, 
Als manche Blumenarten, — Stoffe. 
Yolanth 
Zu meinft wohl durch Belhenenbeit Geſtalt, 
Nicht wahr? 
Triftan. 


Ah nein, das mein’ ich nicht. 
| Jolanthe. 
| Und find 
Die Blumen denn fo jchwer zu unterfcheiden ? 
Iſt nicht die Roſe rund und weich und fein, 
So rund zu fühlen, wie der Hauch der Luft, 
Und weich und warm, ſo wie ein Sommerabend? — 
Doch iſt die Nelle wie die Roſe? Nein, 
Ihr Duft betäubt, gleich jenem ſtarken Wein, 
Den ich dir gab. Und eine Cactus — ſind 
Die jpigen Nadeln nicht, als wenn man gegen 
Den Wind in jcharfen Hagelmettern geht? 
Triftan (bei Seite). 

Wie jeltfam! (laut) Hat man euch denn nicht gejagt, 
Daß man die Dinge unterfcheiden kann 

Von ferne Schon durch Hilfe — des Gefihts? 

Jolanthe. 

Von ferne? Ja, den kleinen Vogel, der 

Sich auf das Dach des Hauſes ſetzt, erlenn' ich 
An ſeinem Zwitſchern, und die Menſchen alle 
An ihrer Rede: So erlenn' ich auch 
Das muntre Pferd, worauf ich täglich reite, 
Von fern ſchon an dem Gang, an ſeinem Wiehern. 
Allein durch Hilfe des Gefichts! — Davon 
Hat man mir nichts gejagt. Iſt es denn etwas 
Womit man unterſucht? ein Inſtrument 
Von fünftliher Zufammenjegung oder 
Iſt es vielleicht ein einfach Werkzeug nur? 
Ih lenne das Geſicht nit. Kannſt du mir 
Den Nugen und Gebraud) deſſelben lehren? 
| Triftan (bei Seite). 
© großer Gott! fie weiß es jelbft nicht, daß 
Sie blind ift! 

Solanthe. 


Sprich, aus welchem Lande biſt du denn? 
Du — Ausdrücke, die bier niemand fennt, 
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\ In deiner Rede ift, wie ich dir ſchon 
| Zuvor gelagt, jo vieles, das mir neu | 
"Und fremd erjcheint. Iſt jenes Thal, wo du | 
Zu Haufe bift, denn jo gar jehr verichieden | 
Von diefem Ort, fo bleib’, wofern du willſt, 
Und lehre mich, was mir zu willen fehlt. 
Triitan. 
| Rein, meine fchöne junge Dame, nein! 
Ich kann es eud nicht lehren, was euch fehlt. 
Solanthe. 
| Wenn du nur willft, jo nlaub' ich, daß du kannſt. 
Die Andern jagen doch ich jei gelehrig. 
‚So Mande die uns bier bejuchten, lehrten 
Mic dies und jenes, das ich leicht beariff. 
Verſuch' es nur. Ich weiß, ich irre nicht: |! 
| Du bift mir gut; denn deine Stimme klingt 
So freundlid und jo mild; du ſchlägſt es mir | 


Nicht ab, wenn ich dich darum bitte Sprich nur! 
Ich bin aufmerjam, wenn du jpridit. 

Triftan. 
Ach, wenig , 


Hilft's euch, daß ihr aufmerlſam ſeid. Doch ſagt | 
ı Mir Eins: — Ihr habt es wohl erfahren, daß 
| Kein Theil von eurem ſchönen Körper ohne 

ı Bejondern Nusen, ohne Abſicht da ift, 

Mit euern Fingern und der Hand ergreift | 

Ihr einen Gegenftand und euer Fuß, 

‚ Obgleich jo Hein, trägt euch mit Leichtigkeit | 
| Mohin ihr euch nur wünjchen mögt; und durd) | 
Den Schlangengang des Ohrs erreicht der Shall | 
Von Worten und von Tönen eure Seele; | 
( Die Bruft verwahrt den leichten Athem, der 
‚Sie forglos hebt und ſorglos wieder jenft. | 
| Yolanthe. 

' Das Hab’ ih wohl bemerli. Dod fahre fort. | 

Triſtan. 

Sp ſagt mir nun, zu welchem Nutzen glaubt ihr, | 

' Hat denn der Himmel wohl euch — eure Augen 

Verliehen? welden Nuten habt ihr nur | 

: Bon jenen beiden Sternen, welche jelber | 

| Mit ſolcher Klarheit leuchten, daß fie es 
| Verfehmähn, des Lichtes Stralen aufzufangen? t 

Jolanthe 
| (berührt Die Augen und befinnt ſich ein wenig.) 

Du fragit mid, welden Nuhen . . . . wie bu fragft! 
| Obgleich — id) hab’ nie drüber nachgedacht — 
Nun, meine Augen — das iſt leicht zu faſſen — 
Wenn ich des Abends müde bin, dann legt 
| Der Schlaf fi ſchwer auf fie und dringt von da 
Dur meinen ganzen Körper — ungefähr 
Wie das Gefüh entftrömt den Fingerſpitzen. 

So weiß ich denn, mein Auge thut mir Nutzen. 
Und überdieß — haſt du es nicht oft ſelbſt 
Erfahren, daß dir deine Augen dienen? 
Einſt pflanzt' ich einen Heinen Roſenſtock, 
Da ſprang ein Thier hervor und biß mich in 
Den Finger und vor Schmerz weint' ich darüber. 
Gin andermal, da ich jo traurig war, 
Dieweil mein Vater gar zu lange ausblieb, 
Weint' ic vor Freuden, da er fam. Durch Thränen 
Erleichterte das Gerz ich, das zu voll war, 
Und durch die Thränen ſtrömt' e8 über, Aljo 
Kannft du nicht fragen, wozu wohl der Himmel | 
Die Augen mir verliehen hat. Durd) fie 
Empfang’ id, wenn id müde bin, die Ruhe; 
Durd fie vermildert fi ch mein Schmerz; durd fie 
Fuhl' ih die freude reiner. 
Triftan. 

O, verzeiht mir! 

' Denn frevelhaft war vorhin meine Frage. 














| 570 | — IN. Bud, a Pänemark und — 
(Geht mit Jauffred, der fi ſchon vorher der ge— 


In eurer Seele leuchtet ſolche Klarheit, 

Dak ihr derjelben nicht bedürft, die wir 
Bom Lichte borgen müſſen. Soll id) glauben, 
Ihr ſtammt von unbelannten Wejen ab, 

Mit Gaben andrer Art, als uns verlichen ? 
Ihr lebt Hier einfam in dem Thal, das zwifchen 
| Den Bergen wie hervorgezaubert ſcheint. 
Kamt ihr von Dften her mit einer Schar 
Bon Peris? oder jeid ihr etiwa eine 

Von Brahma’s Töchtern, die ein Magier 
— geführt? O, ſchöne Unbekannte! 


enn ihr von Menſchen ſtammt, die ihre Mutter 


Die Erde nennen; wenn ihr für die Freude, 
Die Luft der Welt empfänglich ſeid: dann nehmt 
Mit Milde eines Ritters Huld’qungen 
Und jein Gelübde, dak fein Weib, ob aud 
Durch Schönheit und Geburt fie noch jo hoch 
Geftellt ſei, je das Bild verdrängen foll, 
Das ihr in meine Seele eingedrüdt. 
Yolanthe (na einer Pauie). 
Es ift erftaunlich, wie du reden fannft! 
Von welchem Meifter lernteft du die Kunft, 
Durch räthjelvolle Worte hinzureigen ? 
‚ Mir ift, als ging’ ich einjam eines Weges 
' Den nie zuvor mein Fuß betrat; doc alles, 


Was du mir jagit, jcheint herrlih — göttlid mir. — 
Sprich wieder! — Nein, jprich lieber nicht! Lak mich 


Noch in Gedanken jenen Worten laufen, 
Die mich zugleich befreien und beängft'gen! 
(Jauffred tritt raſch ein.) 
Jauffred (bei Eeite zu Triitan). 
In weiter Ferne ſah ich eine Schar 
Bon Männern nahn. Erinnert euch, daß wir 


Allein find. 
Triftan (zu Jolantbe). 
Meine ſchöne, edle Dame, 
Ich muß jetzt fort. 
Yolantbe. 
Ah! warum willſt du fort? 


Triftan. 


Wollt ihr mit eurer Hand nicht meine Höhe 
Euch merfen, daß, wenn wir uns wieder treffen, 
' Ihr leichter mich erfennen mögt? 
Jolanthe. 

Wozu? 
Weiß ich denn nicht, daß du weit größer biſt, 
Als es die meiſten ſind? Von oben hoch 
Kommt deine Rede ja zu mir herab, 
Wie all das Hohe, Unbegreifliche. 
| Und fenn’ ic denn nicht deine Stimme? So, 
Wie du, fpricht niemand. Keine Stimme und 
Kein Laut in der Natur und feins von allen 
Den Inftrumenten die ich fenne, hat 
Sol einen ſchmeichelnden, jo vollen 
Und angenehmen Klang, wie deine Stimme. 





Triftan. 
So lebt denn wohl, bis dab ich wiederkehre. 
Solantbe, 





Triftan (füßt fnieend ihre Hand). 
O zweifelt nicht, dab bald ich wieder lomme! 
Mich treibt die Sehnſucht her. 
MWird doch die befte Hälfte meines Seins 
Bei euch verweilen, und was mir vom Xeben 
Noch übrig bleibt, nad eurer Nähe trachten. 
Lebt wohl! 


Ich lomme wieder — bald — fomm’ heute noch. 


Dich kenn’ ih — glaub mir — mieder unter allen, 


Obgleich ich gebe, 


heimen Thür genabt, durch diejelbe ab.) 

| Yolanthe (allein, horchend. 

‚Er geht dahin! — durch das Gebirge dort, 

Wo ich jo oft den fremden Fußtritt hörte, 
Bernehm’ ih nun die leichten Schritte. — Horch! 


Doch jetzt ſind ſie verſchwunden. — 


Wenn nun, wie mancher Fremde wohl zuvor, 

Er nur das eine mal hier fam? O nein! 

Er hat veriprocen, dab er wieder fomnıt, 

Noch heute fommt. Allein es fällt der Than; 

Der Abend ift jhon nah. Nein, heute noch — 

Das fann er nicht, jedoch vielleicht Ion morgen. 

Dod nun iſt's hier jo einfam. — — 
(Brejemann.) 





XVIII. 
Winther. 
Ruhe. 


| Die Sonne fanl, des Tages Kummer 
' Sant mit ihr über'n Himmelsrand, 
Sterne läheln, Träume und Schlummer 
Schlingen ſich ftil über Meer und Land, 
Ad, wenn aud mein Tag mun bald ſoll enden, 
Könnte ih dann, wie das Blümchen Hein, 
Hüllen mein Haupt jo weich und mich wenden 
Froh zu dem jungen Morgenſchein. 


(Xobedan;.) 


| 
I 
| 
| 
| 
| 


XIX. 


Welhaven. 
Mittagsruhe, 


Unter Tannen, in Bergland: Mitte, 
Da breitet zur Halde die Schludt ſich aus, 
Da jchlingt fich der Pfad nad der Hütte, 
Da jtürzt wildſchäumend der Springflut Braus; 
Es glänzt der Himmel im blaueften Kleid — 
Mittiommerfonn und Mittagszeit! 

' Die gligernden Stralen weben 
Auf den Fluten dort unter finfterm Geſtein; 
Schaumwöllchen ruhig ſchweben, 
Wo der Springauell braust in die Tiefe hinein; 
Den verborg'nen Pfad, den die Flut ſich bricht, 
Mittſommerſonne ſelbſt kennt ihn nicht. 

Doch unterm Berg die Maiten 
Umflieht lihtgoldene Stralenflut — 

Der Tanne Fuß noch im Schatten, 
Indeß der Mipfel in volliter Glut; 
Am Pfade glitzert, von Silber bethaut, 

‘ Das Moos und blühendes Haidefraut. 

Wie einfam der Weg! Nicht fichet 
Dein Aug eine Spur in dem goldnen Sand; 


| Gib mir die Hand. — Leb wohl. — Du fommft denn | Die ärmliche Stelle blühet, 
Und fommft recht bald? Du weißt, id harre deiner. Verwandelt in glänzendes Fabelland. 


O ftöre ſie nicht, die träumende Ruh 
‚ Und flieh dem bergenden Walde zu. 
(Kaufmann.) 


Nun hör’ ich fie nicht mehr — ja, noch einmal — — 


ſtehrt er wieder? 











Müller. 
Aachtwacht. 


Wenn Ruhe winket allen, 

Die ſich am Tag gemüht, 
Wenn nächtige Nebel wallen, 
Die Sonne nicht mehr glüht, 
Wenn auf des Himmels Ferne 
In reichem Wunderglanz 
Erſcheint das Heer der Sterne 
In hehrem Feiertanz: 

Dann ſinken alle Träume, 

Die uns den Sinn verftört, 
Und dur der Himmel Räume 
Der Wahrheit Stimme hört! 
Da fünnen wir begreifen 

Die Kraft, die uns gebar, 

So daß Gedanlen reifen, 

Wo Tod und Schlaf nur war. 
Tief in der Seele Innern 

Sich öffnet da ein Blick, 

Ein ſchranlenlos Erinnern, 

Ein gränzenlojes Glüd 

Wir, eine Heimat ſchauen, 

Ein gröhres Vaterland 

Als diefer Erde Auen, 

| Die uns mit Feſſeln band! 
| Dort wird die Trauer flingen 
| 
) 





Harmoniſch, heil und ſchön, 
Das Schwerfte fliegt mit Schwingen 
Zu lichten Himmelshöhn! 
Das Kleinfte wird gedeihen 
In jenes Lebens Franz, 
Dem Dunteln wird verleihen 
Die ew'ge Sonne Glanz. 
In unjern Geift fich ſenlet 
| Der große Batergeift, 
| Er iſt's, der in uns denfet, 
| Der jedes Band zerreiht. 
| Ja, bei der Feſſein Fallte 
Wird er uns plöglic Mar: 
Gott alles ift für alle, 
Ter eins in allem war, 
| (Lobedanz.) 


| 3 
Mund. 
Drei Worte, 


| Wenn die Harfe ſchweigt bei gejelligem Mahl, 
| Dann fehlt es der Freude an Schwingen; 
Drei hohe Worte jollen im Saal 
Drum ist zu den Saiten erklingen! 
Normänner, wollt Vaterlandsfreund’ ihr fein, 
. So mifcht die Stimmen von Herzen brein. 
Seht dort die Tanne, wie ftolz, wie fühn 
Auf dem Berg, ob hoch er fi thürme! 
Wie pranget der Wipfel jo ruie. fo grün, 
Wie lat er der wüthenden Stürme! 
So fleht der Normann mit ruhigem Muth, 





| Seht, ſeht des Sarpen gewaltigen Sprung, 

Er läßt ſich nicht fafien, noch binden, 

Ein Greis, doh an Kraft ift er ewiglich jung, 
Ob aud Jahrhunderte ſchwinden. 





Wenn das Vaterland fordert jein Gut und Blut. 


Mäkır. — — 


| 
Jedweden Rormann an’s Baterland! 
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So bleib! er * — unerſchlafft 
Die heimatihütende eiſerne Kraft. 

Seht, Norwegs ſtüſten umichäumet das Meer, 
Wohl beben die Klippen alle, 

Doch Pruft an Bruft, jo ftehn fie zur Wehr, 
Mit Eintradht trogend dem Schwalle, 

So fnüpfe der Eintracht heiliges Band 


(Rannegießer.) 


XXI. 
Björnſon. 
1) Schön Synnöve's Klage. 


O, wie war es jo ſchön, mit dir durch's Grün 


Im kindlichen Reigen zu ſchweben! 

Da dacht’ ich wohl ftill mit wonnigem Glüh’n: 
So würden wir tanzen durch's Leben. 

Da dacht' ih: So würden wir ftillbeglüdt 


Wohl tanzen einmal durch die Aue, 


Hinauf zu dem Haus, mit Kränzen gejhmüdt, 


Imn's Kirchlein hinunter zur Traue. 


O, wie ſaß ich indeß am einſamen Steg 

Und zählte die Tage, die Stunden! 

Ach, der Wald ift dunkel: — da haft du den Weg, 

Den Weg zu mir nicht mehr gefunden. 
(Zeinburg.) 


9) Hiels Finn. 
Und aus follte gehen der Heine Niels Finn, 


Doch der Schneefhuh hält feit, nicht zu gehen darin. 


' Sag, dan du den Berggeift, der dort ſich erhob ? 
Sitli 


„Das iſt ſchlimm!“ ſprach es drunten, 


Und der Meine Niels Finn jeht den Fuß auf den 


Schnee, 
Weich garftiger Kobold, wenn jacht ich geh! 
„Di bo ha!“ ſprach es drunten. 
Niels ſchlug mit dem Stabe, daß rings es ſtob: 


u!“ ſprach es drunten. 
‚Der eine bleibt ſtecken, ei das war dumm! 


Niels wollt' ihn ergreifen und — ftürzte um, 
Faß ihn nun!“ fprad) es drunten. 


‚Tief jah er im Schnee und ſtampfte und ſchalt, 


Doch tiefer ſtets zog's ihn mit Zaubergewalt, 
| „Das ging gut!“ ſprach es drunten. 
Es tanzie die Birke, der Tannenbaum lacht, 


Als hätten zweihundert ein Vundniß gemacht. 
‚Merlkſt du's nun?“ ſprach es drunten. 


| Der Fels lacht voll Hohn, Schnee dedt fein Geficht, 
Doch Niels ballt die Fauſt: „Rod ergeb’ ich mid 


| 








nicht!” 
„Uber bald!” jprad es drunten. 
Und der Schneerachen gähnt und die Woft' janf herab, 
Da dachte Niels Finn, id blid’ in mein Grab! 
„Iſt er fertig?“ ſprach es drunten. — — 
ge Schneeſchuh ſchauten im Schneemeer umher, 


Viel konnt’ man nicht ſehn und es gab auch nicht mehr. 


„Wo ift Niels?“ ſprach es drunten. 
(2obedan;z.) 


3) Klein vencvill. 
Klein Venevill hüpfte mit leichtem Sinn 


‘ Zum Geliebten hin. 


Sie fang, dak es Hang über's Ktirchendach 
„Buten * guten — 





= 
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Und alle die Vöglein ſangen's ihr nad: 

Auf Sanfte Hans 

Gibt's Jubel und Tanz, 

Tod weiß ih nicht, ob fie flodht ihren Kranz. 

Sie licht ihm den Kranz aus Blaublümlein: „Schau! | 

Meiner Augen Blau.“ 

Er nahm ihn, verwarf ihn, nahm ihn wieder geſchwind: 

Leb wohl, mein Kind! 

Und jauchzt, 
Wind! 

Auf Sanlte Hans 

Gibt's Jubel und Tanz, 

Doch weiß ich micht, ob fie flocht ihren Kranz. 

| Sie flicht ihm noch einen, jo hell und fo flar: 

„Mein blondes Haar!“ 

&ie bindet und bietet zur günftigen Etund 

ı Ihren rothen Mund, 

‘ Er lächelt, ward roth und beftegelt den Bund. 
ı Auf Sanfte Hans 

| Gibt's Jubel und Tanz, 

| Tod weiß ich nicht, ob ſie flocht ihren Kranz, 
Sie flicht einen weißen wie Lilienband: 

„Meine rechte Hand!“ 

„Noch einen in Liebe blutroth, fieh ihn hier, 
Auch die Linke ſei dir!“ 
Er nahnı fie und glühte: 
Auf Sanfte Hans 
Gibt's Jubel und Tanz, 
Doch weih id nicht, ob fie flocht ihren Kranz. 

' Bon allen Arten viel Kränze fie flicht: 
| „Berihmäh fie nicht!“ 
Eie pflüdet, fie windet und weinet dazu: 

„Rimm alle du!* 

Gr ſchwieg und er nahm fie, doc hatt’ er nicht Ruh! 
Auf Santte Hans 

Gibt's Jubel und Tanz, 

Doch weiß ich nicht, ob fie flocht ihren Kranz. 
Sie flocht einen großen, von Grün jo ganz: 

„Mein Jungfernkranz!“ 

Sie flicht, daß die Finger ganz blau ihr ſind; 

„Ser ihn auf, mein Kind!” 





Auf Sanlte Hans 

Gibt's Jubel und Tanz, 

Doch weih ich nicht, ob fie flodht ihren Kranz. 
Sie floht, dab; die Augen verloren den Glanz 
Un dem Jungfernkranz! 

Dod ad, es war lange nad Sanfte Hans 
Und Winter ganz. 

Ach, fie windet fort ohne Blumen und Kran — 
Auf Sankte Hans 

Gibt es Jubel und Tanz! 

Doch weik ich nicht, ob fie flocdht ihren Kranz. 





CLobedanz.) 
E. 
Schweden und Finnland. 
I. 
Bellman. 


Der Landmann, 
| Am Dorf bei Waldespracht 
Plügt mit dem Roß mit Macht 
Ein armer Bauer, fang und ladıt. 
So ſchafft er eine Stund‘, 


als er jprengt übers feld wie ber 


„Wie lieb bift du mir!* 


Tod als fie fi wendet, war er weg wie der Wind, | 


IX, Bud. Shandinaviem. Schweden und Finnland. 














Nimmt die Pfeif in den Mund, 

Froh aus Herzensgrund! 

Zuftieden mit ſeinem Loos in der Welt, 
Macht er zurecht ſein Meines Feld. 

War ſo lauter von Seel', 

So brav, ohne Fehl', 

Und hatte der Freude fein Hehl! 
Sonne jhon lam hervor, 

Dorf — noch lag’s auf dem Ohr! 
Ihm doc ftieg die Wonne empor, 

Auf ſtand ſtets er To früh, 

Schafft bis Abend voll Müh, 

Müd' ward er nie! 

Wo die Quelle ihm ſprudelt jo friſch, 
Da hat er fröhlich gededt ſich den Tiſch. 
Mittag ift bald gemacht, 

Häring mit Brot, o Pracht! 

Laut jein genügſam Herze ihm lacht! 
Und er fühlte feine Noth, 

Als er jpeilte fein Brot, 

Die Zunge letzend, durftig und roth. 
Begann dann auf's neu 

So fleißig und treu, 

Ohne Sorge und Reu'. 

Den Altar hatte Ceres im Waldeszelt 
Da leije errichtet, ganz nah feinem Feld. 
Als die Sternenwelt erwacht, 

Hat er Opfer gebracht 

Und fo ſchwand der Abend ihm jadht, 


(Zobedanz.) 


II. 
ſtellgren. 
Frühlingslied. 


Winters Macht nun ziebet 
Weg von unferm Zeit, 
Zornig er ſchon flichet 
Nah der Lappen Fijäld! 

Und die Anemone 
Hebt fich leis empor, 

Aus dem Schnee die Krone 
Schüdtern gudt hervor. 
Ganz von Laub umichlungen 
Sch id einen Platz, 
Sie, die ih beſungen, 

Ruhet dort, mein Schat;! 

Lenz und Liebe! beide 
Nah'n, daß jonder Fehl 
Suße, reine freude 
Fülle meine Seel’! 

Horch, der Staar dort jhnattert 
Hoch in Birken, laut, 
Echmetterling umflattert 
Seine Roienbraut, 

Helles Eilber ſchimmert 
Flutend dort im See, 

Bär in lüften wimmert, 
Brüflt vor Liebesweh. 

Sieh, der Weſtwind fächelt 
Zart der Lilie Bruft 
Und die Schöne lächelt 
Süß in Liebesluft, 

Liebende, benüget 
Dieſe Liebeszeit, 

Wenn ihr ſäumig figet, 
Flieht fie von euch weit. : 


—— — — — nn — 


Franjen. G6eijer. 


Lebt, von Luft beglüdet, 
Kurze Stund’ fie währt! 
Jugend, die eud) jchmüdet, 
Wird euch furz beicheert! 


(lobedan;.) 


II. 
Franzen. 
Der Knabe, 


| 
Siehe, Mutter, wie's flimmert dort, 
Zahlloje Lichter am Himmel! 
Sag’ mir, ift Wahrheit denn in dem Wort, 
Daß es ewige Weihnacht im Himmel? 
Meine jelige Schwefter, beim Sternenjchein, 
Sitzt dort und jpielt mit dem Engel, 
Auch id komme einft in den Himmel hinein 
Und beide dann werden wir Engel! 
So fagte Paul, als fich neigte der Tag, 
| Und ſchaute zum Sternenglanze, 
| Dod vergaß er alle Sterne hernach 
| Bei der irdifchen Engel Tanje. 
(2obedanz.) 


EV; 
Geijer. 
Der Wiking. 


Mit fünfzehn Jahr ward das Haus mir zu eng, 
Als ich wohnt’ bei der Mutter mein, 

Müd’ war ich's, zu hüten der Ziegen Meng’, 
Wollt’ befieres thun und jein! 


Dod wandert’ voll Mißmuth ich ftets fürbaß 
In dem Walde. 

Saht ihr, wie ich toll auf den Felſen fprang 
Und jchaut auf das weite Meer? 

Wie ſchien mir jo luftig der Wogen Gefang, 
Dort wälzten fie ftolz fich und hehr! 

Sie fommen vom fernen, vom fernen Land, 
Sie hält feine Kette, fie hindert fein Band 
In dem Meere. 

Sah dann ein Seeihiff einft fteuern dahin 
Wie ein Pfeil beſchwingt und bejeelt, 

Da ſchwoll mein Bujen, da glühte mein Sinn! 
Da mwuhte ih Mar, was mir fehlt’! 

Bon der Heerde lief ich der Mutter mein, 

Der Wiling zog mid in's Schiff hinein 

Auf dem Meere. 

Es fahte der Sturm in die Segel mit Madt, 
Der MWoge Rüden uns trug, 

Der Heimat Gebirg ſank in blauende Nacht, 
Wie jelig das Herz mir da ſchlug! 

Da nahm ich des Vater! Schwert in die Hand 
Und ſchwur, zu erobern mir Reich und Land 
Auf dem Meere! 

Mit ſechzehn gab ich dem Wiling den Tod, 
Der mid „bartlos* nannte und „feig*. 
Seelönig ward id und weit ich gebot 
Und fämpfte wohl oft für mein Reid). 

Ich ftürmte Burgen und Schlöffer groß, 
Theilt’ mit den Meinen die Beute durch's Loos 
Auf dem Meere! 

Aus dem Horn wir tranfen des Methes Saft, 

| Gewaltig, auf jhäumender Well‘, 

\ Die Küften gehordhten des Tapfern Kraft 

) 





Ich träumte, ich jann, ja, ich weiß nicht mehr was, 


ı In Balland verliebt ich mich ſchnell. 

| Drei Tage weinte fie, ward dann vergnügt, 

' Dann .. und Luft, weil ſich alles gefügt 

\ Auf dem Meere! 

| Einftmals gab Länder und Bolt mir mein Kampf, 
Da wollt’ ich beglüden mein Reid. 
Sch zehte im Sal unter Rauch und Dampf 
Und ſchlummert auf Pfühlen weich. 

inen Winter ging es — wie ward er ſo lang! 

Was König! — mich ziehet ein mächtiger Drang 
Nach dem Meere! 

Nichts hatt' ich zu thun — doch ich Hatte nicht Raſt, 
Soll ich helfen dem muthlojen Pad? 
Soll ich jhüten den Bauer und tragen die Laft? 
Soll ich füllen des Faulen Sad? 
Die Diebe zu ftrafen — bald ward ich es müd, 
Ich babe genug — von neuem mich's zieht 
Nah) dem Meere! 

So rief ih — dann ging aud der Winter, jo lang, 
Rings ſah ich ſchon Blumen ftatt Schnee, 
Da lauſcht' ich der Wogen erhabnem Geſang, 
Es klinget: Zur See! zur See! 
Die Lenzwinde ſäuſeln im Thal und auf Höhn, 
Schon kannſt du die Ströme ſich wälzen jehn 
Nach dem Meere! 

Da fühlt ih das alte unfihtbare Band, 
Mid lodte der Wellen Ton, 
Ich ftreute mein Gold über Städte und Land 
Und zerbrach meine goldene Kron’! 
Und, arm, wie zuvor! Nur ein Schiff undein Schwert, 
Der Wiling gen dunfele Ziele fährt 

' Auf dem Meere! 

Wir waren fo frei, wie der Sturmwind ift, 
Auf der weiten jchwellenden See, 
Wir fahen den Menjchen auf fremder Küft’ 
Wie andre voll Qual und Weh! 
Denn Sorge und Kummer, die folgen ihm ftät, 
Nur der Wiling verachtet fie früh und jpät 
Auf dem Meere! 

Und hoch unter Kämpen wohl fpähte mein Muth 
Nah Schiffen am Himmelsrand, 
Kam ein Wiling daher — fo koftet es Blut, 
Nur dem Kaufmann, — dem reicht’ ich die Hand, 
Doc der blutige Sieg ift des Tapfern werth 
Und Wilingerfreundihaft nur fnüpfet das Schwert 
Auf dem Meere! 

Und ftand ih am Tage am hohen Bord, 
Dann erſchien mir die Zukunft voll Glanz, 
Wie ein Schwan auf dem Scilfiee glitt id) fort, 
Ruhig im wildeſten Tanz. 
Und mein war die Beute, die dann fi naht’, 
Frei wie die Welt war mein Hoffen, mein Pfad 
Auf dem Meere! 

Doc fland in der Naht ih im jhaufelnden Schiff 
Und laujchte der einjamen Well’, 
Dann war’, wenn der Wind durd die Seite pfiff, 
Als webten die Nornen jo jchnell. 
Wie Schidfal der Menichen ift Meeresihwall, 
Drum fertig fei immer zu Glüd und zum Fall 
Auf dem Meere! 

Mit zwanzig dann zogen die Wolfen herauf 
Und die Woge verlangte mein Blut, 
Du kennſt e8 ſchon lange, du jahft jeinen Lauf, 
Wenn ich kämpfte in Schlachtenwuth ! 
Das brennende Herze — wie klopft es voll Macht 
Bald wird dich Fühlen des Todes Nacht 
Auf dem Meere! 


Daß kurz nur mein Leben — beflag' ich nicht, 
Denn herrlich und ſtolz war mein Gang. 


— — 








IX. * Shendinanien. 


Sdweben und Finnfen. 





Beglüdt, wer nicht juchte ihm lang. 

Ein Grablied fingt mir die braufende Wog', 
Auf ihr ich lebte — in's Grab fie mich zog 
Auf dem Meere! 


So jang auf dem einjamen Felſen am Meer 
Schiffbrüdig der MWiling durch Brandungen behr. 


Er ſchaut in den Tod ohne Beben, 
Es reiht ihn die Moge hinab auf den Grund;' 


Verſchlungen jhon hat ihn der ſchwarze Schlund 


Doch des Tapferen Name wird leben! 


(Xobedanz.) 


V. 
Tegner. 
1) Der Gefang. 


Haft du geſchaut der Dichtung Haine, 
Mo Früchte gelb im Laube glühn; 
Wo Quellen rings um blum’ge Raine 
zn flar im dunleln Grün? 

ie aus des Frühlichts rothen Fluten 
So ſchön die reihen Au'n erfichn! 
Wie auf den Höhn in hellen Gluten 
Der Hoffnung grüne Fahnen wehn! 

Was klagt der Dichter denn? Durchſchauern 
Ihn Holder Götter Winte nicht ? 

Wie mag der Undankbare trauern, 
Ein Eden jei nur im Gedicht? 
Erlennt er Edens Thale nimmer 
Mit Herbſtesgold mit Lenzesluft? 
Und fingt die Nachtigall nicht immer 
Noch aus der Tiefe feiner Bruſt? 


Der Sänger hehr umarmt das Leben 
Mit heiker Glut wie eine Braut. 

Des Herzens heilig ftilles Weben 
Erſchließt er uns in Bild und Laut, 
Die Welt, die in der Bruft gefangen 
Ihm ruhte, ging hervor zum Licht. 
Ein ew’ger Sieg nur, und Berlangen 
At ew'ges der Gejang ihm nicht. 
Der hohe Genius fliegt mit Singen 

So leiht hin über Meer und Land; 
Des Morgens Flammen find ihm Echwingen, 
Ein Maigewölt ift fein Gewand, 

So froh, wie früh die Vöglein koſen, 
So ftarf, wie graus der Donner jhredt; 
Im Haare firt ihm unter Roſen 

Der Ring der Emigfeit verftedt. 


Er weiß nicht von der trüben Sage, 

Bon eitler Sehnſucht bangem Keid; 
Verftebt nicht mehr die weiche Klage, 

Er gibt jein Weh dem Sturm der Zeit. 
Sein Sehnen ift ein Strom und gebet 
Melodiih zum geſuchten Meer ; 

Sein Seufzen if ein Hauch und wehet 
Von eines Grabes Blumen her. 

Sein Tempel fteht im Licht und blinfet, 
Ein Born quillt an der Mauer hell 
Vom Schoß der Zeiten her: es trinfet 
Der Sänger Kraft fih aus dem Quell; 
Ton jedem Harm, an dem er bluten 
Mag, heilt fein Wafler ihm den Sinn. 
Nicht ird'ſche Zähren find die Fluten, 
Nein, bloß der Himmel jhaut fi drin. 

Wohlan, ich wandle hin zur Quelle 
Und trinte, bin ich's * daraus, 


it ein Be nur führt 5 zu des Himmels Licht, | 











Mit feifcpen Augen till ich helle 
Shaun in die franfe Welt hinaus. 
Das goldne Saitenjpiel erflinge 
Mir nimmer von geträumter Bein, 
Des Dichters Leiden find geringe, — 
Klar muß des Liedes Himmel jein. 


So lang die Gräber tapfrer Ahnen 


Das Sterngewölbe noch umringt, 

So lange frijcher Stürme Mahnen 

In Schlummer Sweas Kinder fingt — 

So lang laß, Bruſt im Nord, erſchallen 

Der ſchönen, holden Stimme Klang, 

Um Berg und Thal weit ſoll es hallen 

Bon Schwedens männlidem Gejang. 
(Leinburg.) 


2) Liebe. 
(Aus der Romanze „Arel.*) 


O aller Wunder Wunder! Liebe! 

Du Athemzug der ESeligkeit, 

Du friſcher Hauch der Göttlichkeit 

Im dumpfig ſchwülen Weltgetricbe! 

Du Im in aller Weſen Bruft, 

Der Menſchen und der Götter Luft! 

Im Meer der Tropfen jucht den andern 

Und liebend alle Sterne wandern; 

Von Pol zu Pol drehn fie fi all 

Im Brauttanz um den Sonnenball. 

Du bift der Menjchenbruft, der matten, 

Noch Abendglanz, noch bleiher Schatten 

Der jhönern Tage hell und Mar, 

Als auf dem Kinderball er war 

Im Himmel, in den blauen Salen, 

Wo hohe Silberfronen firalen, 

Und er, vom Tanze müd und warm, 

Am Abend jchlief im Vaterarm. 

Da war er reich wie Bildungsgabe 

Und feine Sprache heißes Flehn 

Und Bruder ward ihm zart und ſchön 

Beflügelt jeder Himmelsfnabe. 

Doch ad! er fiel herab und rein 

Kann bier nicht feine Liebe fein. 

Doc kennt er am Geliebten wieder 

Die Züge früh'rer Himmelsbrüder, 

Hört wieder ihrer Stimme lang 

Im Frrühlings« oder Dichterjang. 

Dann freut jo innig er ſich wieder, 

Dem Schweizer gleih, wenn ihm erflingt 

Ein Heimatston, der wieder bringt 

Die Alpen ihm, der Kindheit Lieder. — 
(Mopnife.) 


3) Die Frithiof-Iage. 
1) Frithiof und Ingeborg. 


Es wuchſen einft auf Hildings But 
Zwei Pflanzen unter treuer Hut, 
Schön, wie fie nie dem Nord eridhienen: 
Sie wuchſen herrlich auf im Grünen. 

Gleich einer Eiche ſchoß empor 
Die eine, ſchlanker als ein Rohr; 

Mie d fi die Kron' entfaltet, 
Bleicht fie dem Helme kühn geftaltet. 

Der Roſe hold die andre glich, 

Wenn kurz der Winter nur entwich 
Und Frühling, dem die Roſ' entleimet, 
Noch in der Knoſpe liegt und träumet. 

















— —— 


| Doch wenn durch's Land die Stürme wehn, 
Wird man die Eiche fämpfen jehn; 
Und bei der Lenzluft wärmerm Glüben 
Erſchloſſen wird die Rof’ erblühen. 
Eo wuchſen fie im findertraumt, 

Und fFritihof war der junge Baum 

Es blüht die Blume jüh und linde 

An Ingeborg, dem Königskinde. 
Sahſt du die Zwei im Tagesjchein: 

In Freya's Haus denkſt du zu fein, 
Wo Liebesgeifter fih umſchlingen 

Mit gelbem Haar und Roſenſchwingen, 
Doch laujchteit du bei Mondes Glanz, 
Um jchatt'ge Tannen ihrem Tanz: 
Erſchien dir unter Haines Zweigen 

Ein Elfenpaar, im luft'gen Reigen. 
So freundlih war es, war jo ſüß, 

Als man die erfte Run’ ihm wies; 
Ihm war kein König gleih an Ehren: 
Denn ihr konnt er die Rune lehren. 
Wie luftig ſchwamm er nicht und fühn 
Im Nahen, längs des Ufer Grün! 
Wie herzlich bei des Segels Wenden, 
Klaticht fie mit Meinen weißen Händen ! 
Da war jo hoch fein Vogelneit, 

Ihr's zu erobern war jein Feſt. 

Vom Adlerhorſt im Woltenraume 
Bracht' er die Jungen, nod im Flaume. 
Zu reißend tief fein Bad ihm mar, 

Gr trug fie dur die Wellen klar; 
Süß war es, bei des Falles Schäumen, 
Bon ihrem Arm umitridt, zu jäumen. 
Die Erftlingsblum’, jo Lenz ihm bot, 
Die früh’fte Erdbeer’ purpurroth, 

Der Goldähr' erft gereiften Segen, 
Bracht' er ihr treu und froh entgegen. 
Doc beiden allzuſchnell entflohn 

Der Kindheit holde Tage ſchon; 

Und bald ein Yüngling vor ihr ftehet, 
Deß Blick tief glühend hofft und flehet. 
Und mit Gefühlen jüh und neu, 

Steht fie vor ihm, die Jungfrau ſcheu, 
Und jenft die Wimper feucht bethränet 
Zum Bufen, der fich knoſpend dehnet. 
Da zog oft Frithiof aus zur Jagd, 
Wie er, war feiner unverzagt — 
Stolz, dak er ohne Spieß und Klinge 
Allein den wilden Bär bezwinge. 

Und mit ihm rang er Bruft an Bruft, 
Kam blutend, doch voll Siegesluft 

Nah Haus mit jeiner zott'gen Beute. 
Wie fih die Jungfrau deß erfreute! — 
Denn Männermuth das Weib verehrt! 
Des Schönen ift das Starke werth. 
Das ein’ im andern fich ergänzet, 

Wie kühn die Stirn der Helm umglänzet. 
Doch wenn die Winternadt er ſaß, 
Beim Herdesihein Gejänge las 

Bon Walhall's hehren Stralenhallen, 
Den Göttern und Göttinnen allen, 

Da dacht' er: „Freya's Haar ift Gold, 
Ein Kornfeld reif, das wogend rollt: 
So ſah' ih Ingborg's Haar in Ringen 
Um Lil’ und Roi’ ein Goldneg ſchlingen. 
„Und blendend unter grünem Flor 
Schwillt voll Iduna's Bruft empor: 
So hüpfen bier, Licht-Alfen beide, 
Schneelnofpen unter weicher Seide. 
„Und wie der Himmel tief und Mar 
Stralt Frigga’s blaues Yugenpaar! 


— N⸗ — 


Teguoͤt. 


J 





Zwei Augen kenn' ich, reiner glänzen 
Des Himmels Lüfte nicht im Lenzen. 
„Und pranget Gerda’s Wang’ allein 
Gleich friſchem Schnee im Nordlicdhtichein ? 
Hier ſeh' ih Wangen, zart geründet, 
Drauf doppelt’ Frühroth ſich entzündet. 
„Ein Herz auch lenn' id, warm und weich, 
Der treuen Nanna Herzen gleich. 

Mit Recht im Lied beglüdt gepriejen 
Ward er, dent jolde Lieb’ erwiejen. 

„Und froh wie Baldur, ftürb' auch ich, 
Beweinte, die ich liebe, mich — 

Bereit, des Freundes Loos zu theilen. 
Bei Hel dann wollt’ ich gerne weilen!“ 
Still ſaß indek die Maid und jang, 

Und wob dazu den Tag entlang 

Geſchict des Heldenliedes Wunder 

Und grüne Hain’ und Wogen drunter. 
Und in die Wolle, weiß und fein, 

Mob fie der Schilde goldnen Schein, 
Und roth des Streites Lanzen fliegen 
Und Panzer blinken, glanzgediegen. 
Doch wie fie webet emfiglid, 

Der Held dem jungen FFrithiof lid; 
Dak, als fie feine Zug' erfennet, 

Bon holder Scham die Wang’ ihr brennet. 
Und Frithiof jchneidet, halb im Traum, 
Ein F, ein J in jeden Baum; 

Es jchlingen, wie der Herzen Flammen, 
Die Runen wadjend fie zufammen. 
Wenn goldgelodt der Tag erfteht — 

Ein König, dur den Nether geht. 

Sich alles regt, die Menſchen wandern, 
Da denkt das eine nur des andern. 

Und wenn in dunfler Majeftät 

Die Naht am ftillen Himmel gebt 

Und alles jchweigt, nur Sterne wanberı, 
Da träumet eines nur vom andern. 

„Du Erde, die fich jedes Jahr 

Mit Blumen jhmüdt das grüne Haar, 
Gib alle Blüthen deines Lenzen, 

Des Jünglings Stirne zu befränzen !* 
„Du Meer, das jeinen tiefen Saal 
Geziert mit Perlen ohne Zahl, 

Lak mich die jchönften, beften finden, 

Sie um des Mägdleins Hals zu winden.“ 
„Du, hoch an Odin's Thron geftellt, 

O Sonne, leuchtend Aug’ der Welt! — 
Könnt’ ich herunter doch dich langen, 

An Frithiof's Arm als Schild zu prangen. 
„Du Ampel in Allvaters Saal, 

O Mond im filberhellen Stral, 

Wärft mein du mit dem Glanz, dem bleichen, 
Zum Spiegel wollt’ ich dich ihr reichen.” — 
Doch Hilding zu dem Zöglinge jpricht : 
„Sohn, diefe Liebe nähre nicht! — 
Unähnlich fielen eure Looſe, 

Nur Dornen trägt dir dieſe Roſe. 

„Denn wiſſ', hinauf in Odin’s Saal 
Steigt König Bele's Ahnenzahl: 

Dir, Torftens Sohne, ziemt’s zu weichen, 
Denn Gleiches nur gedeiht mit Gleichen.“ 
Doch Frithiof lat: „Der Ahnen Zahl 
Sud’ ih mir in der Todten Thal. 

Als ih den Waldfürft ſchlug zur Stelle, 
Erbt’ ih die Ahnen mit dem Felle. 
„Nicht räumt der freie Mann das Feld, 
Gehört den Freien doch die Welt! — 
Daß fie den Muth des Kühnen Lohne, 
Trägt Hoffnung eine Königskrone. 
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„Denn hochgeboren, ſtammt die Kraft 
Bon Thor her, der in Thrudwang ſchafft. 
Ihm ift Geburt nit, Muth nur werth; 
Fin mächt'ger Freier ift das Schwert. 


— — — — — — — — 








Dort wird, ein Aſalind, ſie ſtehn, wie jene, 
In Schildern blank fich jpiegeln und befreit 
Mit Taubenſchwingen fliegen durch die Räume, | 

Die ungemejj’nen, in Allvaters Schoß, 

„So kämpf' id), eigner Kraft vertraut, Woher fie fam. — Warum denn runzelft du 
Wär's auch mit Thor, um meine Braut. Im Morgendämmrungsidein die helle Stirne? — 
Bluh', weiße Lilie, unverzagt, | In meinen Adern ftrömt, wie in den beinen, 

Weh ihm, der uns zu trennen wagt!’ — Des alten Odins Blut. — Was willft du, Chm? — 

| Eur Kann ic doch nicht dir meine Liebe opfern, 

| nr. yet ich’s — Fran Pr deines Himmels würdig. 

Per ; ein Lebensglüd hinopfern fann ich wohl, 

2) Der Abſchied. Kann’ von mir werfen, wie die Königin 








Ingeborg. Den Fürftenmantel von ji wirft und doch, 

Schon graut der Tag und Frithiof fommt nod nicht! Was fie geweien, bleibt. — Es ift beichlofien! 

‚ Gleihwohl berufen geftern war der Ting Nicht fol Walhall der Enkelin ſich ſchämen, 

Auf Bele's Hügel; paflend war der Ort, Entgegen gehen will id meinem Schidjal, ) 
Dort zu entſcheiden jeiner Tochter Schidjal. Wie ihm der Held begegnet. — Dort fümmt Frithiof, 
Wie viele Pitten hat es mid) gefoftet, Wie wild, wie bleich! Ich ſeh's, es ift geichehn! — | 
Wie viel der Thränen (Freya zählte fie!), Mir naht zugleih mit ihm die grimme Norne. | 


Des Hafles Eis um Frithiof's Bruft zu fchmelzen, | Sei ftarf, mein Herz! — Willtommen, wenn auch fpät! 
Dem Stolzen das Verſprechen abzuſchmeicheln, Beſtimmt ift unſer Schidjal, lesbar fteht es 
Noch einft die Hand zu bieten der Berjöhnung! Auf deiner Stirne. 








Ach, Hart ift do der Mann und für die Ehre Frithiof. 

(So nennt er ſeinen Stolz) nimmt ſo genau Siehen dort nicht auch 

Er's eben nicht, ein treues Herz zu brechen, Blutrothe Runen, ſagend dir von Schimpf 

Gleicht doch das arme Weib an ſeiner Bruſt Und Hohn und Landflucht? 

Dem Mooſe, das auf ſchroffer Klippe Stirn’ Ingeborg. 
ı Mit bleichen Farben blüht; nur mühſam hält es, Frithiof, faſſe dich! 

Ein unbemerlt Gewächs, fih am Geſtein, Erzähle, was geihah; das Schlimmfte ahnet 

Und feine Nahrung Find des Nachtthau's Thränen. | Mir lange ion, bereit bin ich auf alles. 

So ward denn geftern mein Geſchick entſchieden Frithiof. 

Und drüber nieder jant die Sonne ſchon, Ih kam zum Ting dort auf dem Grabeshügel, 
Doch Frithiof lommt noch nicht — die bleichen Sterne | Um deffen grüne Seiten, Schild an Schild, 
Erloſchen droben, einer nad dem andern, Die Fauft am Schwert, des Nordens Männer ſtanden, 
Und ad! mit jeglichen, der dort verjchwindet, In immer engern Kreiſen, dicht gedrängt 

Stirbt eine Hoffnung aud mir in der Bruft. Bis Hoch zum Gipfel; auf dem ZTingftein aber 
Doch warum hoffen auch? — Walhalla's Götter Gewitterdunfel ſaß dein Bruder Helge, 

Sind mir nit hold, erzürnet hab’ ich fie; Der bleihe Blutmann mit dem düftern Blid, 

Der hohe Baldur, in deii' Schub ich wohne, Und neben ihm dort, ein erwachſenes Find, 
‚ Verunglimpft ift er; denn ein menſchlich Lieben, Saß Halfdan, mit dem Schwert gedanlenlos jpielend — 
Nicht Heilig g'nug iſt's für der Götter Blid Da trat id vor und jprad: „Es fteht der ſtrieg 
| Und ungeftraft darf ird'ſche Freude nicht Und ſchlägt den Heerſchild an des Landes Grängen; 
Der Halle nahn, worin die erniten Mächte, Dein Reich ift, König Helge, in Gefahr, 


| Die himmlischen, den Thron ſich hier befeftigt. Drum gib mir deine Schwefter, und ich leihe 





Und do, was ift mein Fehler? — Warum zürmnet | Dir meinen Arm im Streit, er fann dir nüten. 
Der fromme Gott der jungfräulichen Liebe ? Vergeſſen zwiſchen uns fei denn der Groll 

Iſt fie nicht rein, wie Urda's Mare Flut, Ich nähr' ihn ungern gegen Ing'borgs Bruder, 
Nicht unſchuldsvoll, wie Gefien's Morgenträume? — | Sei billig, König, rette jo zugleich) 

Die hohe Sonne wendet abwärts nicht Die goldne ſtron' und deiner Schwefter Herz. 

Bon glüdlich Liebenden ihr reines Auge; ai meine Hand, bei Aja Thor, ich biete 

Des Tages MWittwe, die geftirnte Nacht, um lettenmal fie heut dir zur Verſöhnung.“ — 
Hört, trauernd felbft, der Liebe Schwur mit Freuden. | Dalaut erbraust’s im Ting — mit taufend Schwertern, 


Was jhuldlos unter dem Gewölb' des Himmels, — Beifall man auf tauſend Schilde ſchlagen, 





Wird's unter Tempelwölbung ſtrafbar denn? er Stralklang ſtieg zum Himmel auf, der froh 
Ich liebe Frithioſt Ach, ſo weit zurück mir Der freien Männer Rechtgeſuhl empfing. " 
Erinn’rung reihen fann, liebt’ ih nur ihn. „Gib,“ rief's — „ihm Ingeborg, die ſchlanle Lilie, 
Mit mir geboren ja ward dieß Gefühl, Die jchönfte, die in unfern Thälern aufwuchs: 
| Nicht lenn' ich feinen Anfang noch vermag ich Iſt er die befte Klinge doh im Land! — 
Zu denfen, dab es jemald anders war. Drum gib ihm Ingeborg!" — Mein Pflegevater, 
Gleichwie die Frucht ſich aniegt um den Fern Der alte Hilding mit dem Silberbart, 
Und fih um ihn in reifem Wachsthum rundet, Trat vor und hielt die weisheitsvolle Rede 
Leim Sommer-Sonnenjdein ein goldner Ball: Mit kurzem Kernfprud, treffend ſcharf wie Schwert. 
So wuchs aud ich empor und reifte jo lag, 
Um diefen Kern bisher, es ift mein Weſen Und Halfdan ſelbſt erhob vom Königsſitz 
Die äufre Schale meiner Liebe nur. Zum Bruder flehend ſich mit Wort und Blid. 
Vergib mir, Baldur! mit getreuem Kerzen BVergebens war's, verloren jede Bitte; 
| Beirat ich deinen Saal, mit treuem Kerzen Gleihwie auf nadtem feld der Sonne Etral, 
Will ih von dannen gehn: ich nehm’ es mit Aus ftarrer Bruſt entlodt er feinen Keim 
Einft über Pifrofts Bogen, ftelle fühn Und König Helges Antlitz blieb fih gleich, 
| Mit meiner Liebe mid) vor Walhalls Götter. Ein kaltes Nein auf menjhlid warme Bitte. 
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„Dem Bauernjohn — ((prac er mit Nach⸗ Fuhr⸗ 


dru 
Gab' ich die Schweſter — doch der Tempelſchänder 
| Richt paßt er, wie mid) dünft, für Walhalls Tochter, 
| Und bradjft du, Frithiof, Baldurs Frieden nit? 
| Sahft du nicht Ingeborg in feinem Tempel, 
As jih der Tag vor eurem Frevel barg? — 
Ya, oder Nein?" — Laut aus der Männer Kreiſe 
Da ſchallt der Ruf: „Sag' nein nur, ſage nein! 
ı Wir trauen deinem Wort, wir frei'n für dic, 
' Du Thorjtens Sohn — wie er der Königsfohn, 
Sprich nein, ſprich nein und dein iſt Ingeborg.“ 
„An einem Wort hängt meines Lebens Glück! 
— So ſprach ich — doch = fürdte drum, Fürft 


Helge, 
| Nicht lügen will ich mich zu Walhalls Wonnen, 
Nod zu den ird'ſchen; — deine Schweſter fah- ich, 
| Hab’ in des Tempels Nacht mit ihr gejproden, 
| Doch darum brach ich Baldurs Frieden nicht.“ 
Nicht weiter ſprach ic). Des (ntjeßens Murmeln 
| Durdflog den Kreis; die mir zunächſt geftanden, 
Scheu wichen, wie vor'm Peſthauch, fie zurück 
Und als ih um mid, jah, vom dummen Wahn 
Gelähmt war jede Zung' und weiß getüncht 
ı Die Wangen, jüngft von Hoffnung froh erglüht. 
| Da fiegte König Helge. Düftern Lautes, 
So dumpf und hohl, gleich dem der todten Mala 
| In Wegtams-Quida, als fie jang für Odin 
Der Ajen Untergang und Helas Sieg, 
So redet’ er: „Verbannung oder Tod, 
Ausſprechen idum ich's nach der Väter Sakung 
Für dein Vergehn, doch zeig’ ich gern mich mild, 
Dem Gotte gleich, deß Heiligthum du jchmähteft. — 
Im Meer des Meftens Liegt es wie ein Franz 
Bon Injeln, die Jarl Aganthyr beherricet: 
So lang’ Fürft Bele Tebte, gab der Jarl 
Alljahrlich Schahung ihm, uns blieb fie aus: 
Zieh’ denn zu Schiffe hin, fie einzutreiben ; 
Die Buße fordr’ ih nur für deine Kedheit. 
Es Heißt — fo fügt’ er höhniſch noch Hinzu — 
Harthändig jei der Aganthyr und liege 
Dem Hafnir gleich auf feinem Gold, doc wer 
Mag unferm neuen Sigurd widerftehen ? 
Ein männlich fühnres Abenteu’r ift dies, 
Als eine Maid in Baldurs Hain bethören. 
Zum nädften Sommer warten dein wir bier 
Mit deinem Ruhm, vor allem mit der Schabung. 
Wo nicht, bift, Frithiof, du der Ehre bar, 
Dazu in unferm Land Zeitlebens friedlos.* — 
Dies war jein Spruch und jo der Ting gelöst. 
Ingeborg. 
Und dein Beſchluß? — 
Frithiof. 
Bleibt jonft mir eine Wahl? — 

Hängt nit an feiner Ford'rung meine Ehre? — 
Ich will fie löfen, ob auch Aganthyr 

Sein nicht’ges Gold in Naftrands Flut verborgen! 
Noch heute jeal’ ih — 





Ingeborg. 
Und bertäffef mid? 
Frithiof. 
Nein, nicht verlaſſ' ich * du fommft mit mir. 
Ingeborg. 
Unmsöglich! 
Frithiof. 


Hör’ mich, hör’, eh’ du erwiderſt! 

| Dein weifer Bruder, icheint es faft, vergaß, 
Daß Aganthyr auch Thorftens — geweſen, 
Gleichwie Fürſt Bele's; ſo gibt er vielleicht 
Mit Gutem, was ich fordre thut er's nicht, 
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ic zur —— ſcharf we bundig 
An meiner Linken den Gefährten hier. 

Dann ſend' ich Helge ſein geliebtes Gold 

Und löſ' auf immerdar ſomit uns beide 

Von des gefrönten Heuchlers Opferftahl. 

Wir aber, ſüße Ingeborg, hiſſen froh 

Auf unbelanntem Meer Ellida's Segel. 

Sie trägt uns an ein gaftliches Geſtade, 

Das eine Freiſtatt beut verbannter Liebe. 

Was iſt der Norden mir, was iſt ein Bolt, 

Das bang vor ſeiner Prieſter Wort erbleichet 
Und fühllos mir des Herzens Heiligthum 
Untaften darf, den Blüthenteld des Dajeins! 
Bei Freia! nein, dies joll euch nicht gelingen! 
Gebunden an die Scholl’ ift nur ein Knecht, 
Drauf er geboren ward — dod; ich bin frei, 
frei wie der Berge Luft — die Hand voll Staulı 
Von meines Vaters und von Beles Hügel 

Hat auf dem Schiff noch Raum und dies it alles, 
Was wir bedürfen von der Heimat Erde, 


| Geliebte, eine andre Sonne gibt es, 


Als die auf Schneegebirge bleich hier jcheint. 

Ein andrer Himmel glänzt in tieferm Blau 

Und milde Stern’, in göttlih warmem Glanz, 

Shaun bei den lauen Sommernädten nieder 

In Lorbeerhainen auf ein zärtlih Paar. 

Weit fuhr mein Bater, Thorften Wilingsjohn, 

Zur See umher und oft erzählt’ er uns 

Beim Herdesſchein in langen Winternächten 

Vom Meer der Griechen und den Inſeln drin, 

Den Hainen, grünend in der ftillen Flut. 

Dort wohnte jonft ein mächtiges Geſchlecht 

Und hohe Götter ftolz in Marmortempeln. 

Verlaſſen fichn fie nun, — es wudert Gras 

Auf öden Pfaden, blühend Moos bededt 

Die Runen, die der Vorwelt Weisheit künden, 

Und jchlanfe Zulenſchafte grünen dort, 

Bon Südens üpp’gen Pflanzen rings umftridt. 

Doc weit umher freigebig trägt die Erde 

Frucht ohne Saat, was nur der Menſch bedarf; 

Die goldnen Acpfel glühn im faft'gen Laube 

ı Und Trauben hängen ſchwer von jedem Zweig, 

Wie deine Lippen purpurroth geründet. 

Dort, Ingeborg, dort baun wir in die Wogen 

Ein Heines Nordland, ſchöner noch als hier; 

Mit unfrer treuen Liebe füllen wir 

Die heitern Tempelhallen und erfreun 

Mit unfrer Liebe die vergefi'nen Götter. 

Treibt dann mit ſchlaffem Segel wohl ein Schiffer 

— Denn dort verftummt der Sturm — vorbei dem 
Eiland 


| 
In Abendſonnen⸗Glut und blidet freudig 


Bon rojenrother Flut empor zum Strand, 

Da auf des Tempels Schwelle jhaut er ftaunend 
Die neue Freia — Aphrodite, mein’ ich, 

Nennt jene Sprade fie — verwundert ficht er 
Die gelben Loden reich im Winde flattern 

Und Augen, lichter als des Himmels Blau. 


- | Und allgemad) wächlt, wie der Alfen Schar, 


Um fie ein Hein Geſchlecht von Ternpeldienern 
Mit Wangen, wie wenn in des Nordens Schnee 
AU feine Rofenpracht der Süd geftreut. — 

Ah! Ingeborg, wie ſchön, wie nahe fteht 

Der Erde beftes Glüd zwei treuen Herzen, 

Nur das fie muthig es zu faſſen wagen. 

Denn willig folgt es Liebenden und baut 


‚Ein Wingolf bier jhon unter Wollen auf. 


Komm’, eile, jedes Wort, das mehr wir jpreden 
Raubt einen Augenblid von unſerm Glüd! 
Bereit ift alles, ſchau', Ellida ſpannet 
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Die Suntlen Adierſchwingen — zum — Mein — Frithiof ſol das Land nicht meiden, 
| Und friſche Winde meijen uns den Meg Drin er geboren ward, es zu beichirmen. 
| Auf ewig von dem wahnerfüllten Strande. Wegwerfen joll er nimmer jeinen Ruhm 
Was zögerft du? — Um fo Geringes als ein liebend Mägdlein. 
Ingeborg. | Ein Leben, dran die Sonne Jahr für Jahr 
Weh' mir, ich fann nicht folgen! | Den einen Tag ftets ähnlich jpinnt dem andern, 
Frithiof. | Iſt zwar ein Ichön, doch ewig Einerlei 
Nicht folgen, mir! — | Aur für das Weib — doch für des Mannes Geiſt, 
| Ingeborg. Zumal den deinen, wär’ der Stillſtand läftig, 


| Ach, Frithiof, du bift glücklich, Du liebft e8, wenn der Sturm herum ſich tummelt, 
Du folgeft niemand, felbit gehit du voran, - ‚ Ein jhäumend Roß, hoch über Abgrunds Tiefen; 

| Gleichwie dein jchnelles Drachſchiff, doech am Steuer ; Auf Tod und Leben dort auf ſchwanlem Breit 

| Steht nur dein eigner Will und lenkt die fahrt Kaämpfſt um die Ehre du mit der Gefahr. — 








Mit feſter Hand durd die erzürnten Wogen. Die jhöne Müfte, die du malteft, würde 
D wie ganz anders ift es doch mit mir! Für ungeborne Thaten dir ein Grab 
In andern Händen ruhet mein Geſchichk, Und mit dem Schild verroftete zugleich 
Die laffen nicht den Raub, ob er auch blutet. — Der freie Sinn dir — jo joll’3 nimmer werden! 
«in Opfer, fi Leif’ Hagend zu verzehren, Nicht ſtehlen will ich meines Frithioſs Namen 
Dies ift der Königstocdter, ift mein Loos. ‚Aus künft'gen Heldenliedern, nicht verlöichen 
Frithiof. Des Tapfern Ruhm im erſten Morgenroth. 
Biſt du nicht frei, ſobald du willſt? — Dein Bater | Sei weiſe, Frithiof, laß den hohen Rornen 
Sitzt in dem Hügel — Uns weichen, lab aus des Geſchickes Schiffbruch 
| Ingeborg. Die Ehre doch uns retten und den Ruhm, 
| Helge ift mein Vater, | Da rettungslos des Lebens Glüd zerjchellte. 
Iſt mir's an feiner ftatt; nicht ohn' ihn fann ih | Wir müffen jcheiden. 
Vergeben meine Hand. Und Bele's Tochter Frithiof. 
Stiehlt nicht ihr Glück ſich, lieg' es noch ſo nahe. Warum müſſen wir's? — 
Was wär' das Weib, riß eigenmächtig ſie Weil ſchlaflos eine Nacht den Sinn dir trübte? — 
Sich von den Banden los, womit, Allvater Ingeborg. 
Ihr ſchwaches Weſen an den Starken Inüpfte? — | Weil meinen Werth ih retten will und deinen. — 
Der bleihen Mafjerlilie gleichet fie, Frithiof. 
Die mit der Woge ſteigt und mit ihr finfet; Der rauen Werth beftimmt des Mannes Lieb. 
Des Schiffers Kiel geht über fie dahin, Ingeborg. 
Merkt nicht, dak er den Stengel ihr durchſchnitt | Ric lange liebt er, die er nicht mehr achtet. 
Das ift nun ihr Geſchick; jedod jo lange Frithio 
Die Wurzel feit im tiefen Sande hängt, Mit Eigenſinn gewinnt man Aaptung nicht. 
Behält fie Werth und Dafein, leiht-die Farben Sngeborg. 
Von ihren bleihen Brüdern fi, den Sternen, Fin edler Eigenfinn ift Pflichtgefühl. 
Auf blauer Tiefe jchwimmend, jelbft ein Stern; Frithiof. 
Reißt fie jedoch ſich los — dann treibet fie, Mit unferer Liebe tritt es geitern nicht — 
Ein welfend Blatt, umber auf öder Flut. Ingeborg. 
Verwichne Naht — o dieſe Nacht war ſchrecklich! — Auch heut! nicht, deſto mehr mit unjrer Flucht — 
Dein wartet’ ich voll Angſt und du bliebit aus. Frithiof. 
Und nächtliche Gedanken, ernſt und ftreng, Nothwendigleit gebietet dieje, fomm’! 
Sie zogen ſchwarz gelodt und bleich vorüber Ingeborg. 
Dem wachen Aug’, dem brennend thränenloien; Nothwendig ift allein, was recht und edel! 
Selbft Baldur dort, der bleiche Gott, er ſah Frithiof. 
Auf mich herab mit drohend finſterm Blick. — Hoch zieht die Sonne, ſchnell verſtreicht die Zeit. 
Verwichne Nacht erwog ich mein Geichid, Ingeborg. 
Gefaßt iſt mein Entſchluß, ich bleibe hier, Weh' mir, vorüber ift fie ſchon für immer! 
Ein folgfam Opfer, beim Wltar des Bruders. Frithiof. 
Doch war es gut, daß ich nicht da dich hörte Bedenl' es wohl, iſt dies dein letzies Wort? 
Mit deinen Inſeln, in die Luft gebaut, Ingeborg. 
Umflutet rings von ew'gem Abendroth, Bedacht ift alles ſchon, es ift mein letztes. 
Ein ftilles Blüthenland voll Lieb’ und Frieden. Frithiof. 
Wer weiß, wie ſchwach man ift? — Der Kindheit | Wohl — König Helges Schwefter, lebe wohl! — 
Träume, Ingeborg. 
Die langentihlafnen, neu erflehen fie D Freithiof, Frithiof! müſſen jo wir ſcheiden? — 
Und füftern mir in’s Ohr mit einer Stimme, Haft du nicht einen Blick für die Geſpielin 
‚© wohlbelannt, als wär's ein Schweiterlaut, Der Kindheit übrig, feine Hand zu bieten 
So zärtlid; wie bes Liebſten Schmeicheltöne. Der Unglüdiel’gen, die du ſonſt geliebt? — 
Ih hör’ euch micht, mein, ich will euch nicht hören, | Glaubſt dur, ich fteh' auf Rojen bier und weile 
Ihr lodenden, ihr einft jo theuren Stimmen! Dit Lächeln kalt von mir mein beſtes Glüd 
Was ſollt' im Süden ich, des Nordens Kind? | Und reife ſchmerzlos aus der Bruft die Hoffnung, 
Ich bin zu bleih für jene Roſen dort, ' Die mil den Wurzeln meines Seins verwuds? — 
Zu farblos ift mein Sinn für feine Glut, Warft du nicht meines Herzens Morgentraum? — 
Beriengt mır würd’ er von der heifen Sonne | Was ich von freude je gefannt, heißt Frithiof; 
Und aufwärts blidte ſehnſuchtsvoll mein Auge Und was das Lehen (Fdles hat und Großes, 





Zum Stern des Nordens, der unmandelbar Lieh deine Züge ſtets vor meinem Blick. 
Am Himmel Wacht hält über'm Grab der Väter. Verdunkle diefes Bild mir nicht, begegne 
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| Mit Hätte ı nicht Po Schwagen, wenn fie —— 

Was ihr das Liebſte auf dem Erdenrund, 

Was dort in Walhall ihr das Liebſte bleibt. — 

Dies Opfer, Frithiof, ſchwer iſt es genug; 

Ein Wort des Troſtes dürft' es wohl verdienen. 

Ich weiß, du liebeſt mich, ich wußt es ſchon, 

Seitdem in meinem Weſen es getaget, 

Und Ingborgs Angedenten folget dir 

Noch mandes Jahr, wohin du immer zieheft. 

Doch übertäubt den Gram der Waffenflang, 

Die Winde wehn ihn fort auf wilden Wogen; 

Nicht darf er fie euf der Kämpen Bant, 

Wo fie beim Trinfhorn feiern ihren Sieg. 

Nur dann und warn, wenn in der Nächte Frieden 

Bergangne Tage dir vorüber ziehn, 

Da dämmert wohl ein bleiches Bild dazwiſchen; 

Du kennſt es wohl, es grüßet dich zugleich 

Vom theuren Yugendland, es ift das Bild 

Der bleichen Jungfrau fern in Baldurs Haine. 

Nicht von dir weijen wirft du es, obſchon 

Es forglich blidet, magft ein freundlich Wort 

In’s Ohr ihm flüftern — und die nächt'gen Winde 

Auf treuen Schwingen führen mir es zu. 

Mir bleibt ein Troft, ich habe feinen andern! 

Nichts Lebt um mich, was meinen Gram zerftreut, 

Denn alles mahnt an ihn, was mid umgibt. 

Von dir nur ſprechen diefe Tempelhallen 

Und ftatt zu drohen nimmt des Gottes Bild 

Die Züge deines Angeſichts in Mondicein. 

Bid’ ih auf's Meer — dort jhwamm dein Kiel 
und jchnitt 

Im Schaum den Weg zur Harrenden am Strande; 

Sch’ ih zum Hain — dort fteht jo mander Stamm 

Mit Ingborgs Runen in der friſchen Rinde; 

Dod wie die Rinde wächſt, vergeht mein Name 

Und das bedeutet Tod, jo geht die Sage. 

Ich frag’ den Tag, wo er zulett dich ſah, 

Die Naht auch frag’ ich, doc fie ſchweigen ſtill 

Und jelbit das Meer, wie es dich trägt, erwidert 

Auf meine Fragen Seufjer nur am Strand. 

Dir jend’ ich Grüße mit der Abendröthe, 

Wenn ſie in deinen Fluten fern erliſcht, 

Und des Gewölfes ſchnelle Segler nehmen 

An Bord die lage der Berlafinen mit. 

So fit; ih in der Jungfraun Sammer — jhwarz 

Umphüllte Wittwe nad) des Lebens Luft, 

Und näh’ gebrochene Lilien in das Tuch, 

Bis Lenz einmal den friſchgewobnen Teppich 

Mit ſchönern Lilien ftidt auf meinem Grab. 

Doch nehm’ die Hark’ ich, mein unendlich Weh 

In tiefen Schmerzenstönen auszuhauchen, 

Brech' ic in Thränen aus, wie jet — — — 

Frithiof. 

Du fiegeft, Bele's Kind, nicht weine mehr! 

Verzeih’ mein Zürnen, nur mein Kummer war's, 

Der furz vom Unmuth das Gewand entlehnte; 

Die Hülle fann er lange nicht ertragen. 

Du, Ingeborg, bift meine gute Norne: 

Was edel ift, lehrt uns ein edler Sinn; 

Die Weisheit ſpricht, Nothwendigleit aus dir, 

Du jhöne Wala mit den Rofenlippen ! 

— a, weiden will ich der Nothwendigfeit, 

Will von dir ſcheiden, nicht do von der Hoffnung; 

Die nehm’ ih mit mir über Weftmeers Fluten, 

Bis zu des Grabes Pforten folgt fie mir. 

Beim nächſten Lenztag bin ich hier zurüd, 

Fürft Helge, hoff ich, joll mich wieder jehn. 

Selöst ift mein Gelübd', erfüllt die Fordrung, 

| Zugleich die Schuld verſöhnt dann, die mic anflagt! 

| Alsdann erbitt' ih — — ich ver dich 








| Auf offnem Ting, ü in witten blanfer — 

Von König Helge nicht, von Nordens Bolt; 

| Dein rechter Vormund ifl’s, du Königstochter! 

| Ein Wort hab’ ich für ihn, der es verweigert. 

|Xeb’ wohl indeh, bleib’ treu, vergiß nicht mein 

| Und nimm als unter Kindheitsliebe Pfand 

| Den Urmring hier, ein ſchön BaulundersWerf. 

Er Himmelswundern in dem Gold gezeichnet. 

Das befte Wunder ift ein treues Herz. 

Wie ſchön umjchlieht er deinen weihen Arm, 

Ein Leuchtwurm, der am Lilienftängel glänzet! 

Leb' wohl, Geliebte, meine Braut, leb' wohl! — 

In wenig Monden muß es anders werden. 
Ingeborg. 

Er geht, wie troßig, wie jo voll von Hoffnung! 

Er ſetzt die Spitze jeines guten Schwertes 





+ Der Norn’ auf's Herz und faget: Du ſollſt weichen! 


Du armer Freund, die Norne weichet nicht, 

Sie wandelt ihren Gang und lacht der Drohung. 
Wie wenig fennft du meinen finftern Bruder! 
Fakt nimmer doch dein offner Heldenfinn 

Des jeinen düftre Tiefe, no den Haß, 


‘Der heiß in neiderfrantter Bruft ihm glüht. 
Er gibt dir niemals feiner Schweſter Hand, 


Eh' gibt die Kron' er, gibt fein Leben hin 
Und opfert mich dem alten Odin oder 

Dem alten Ring, mit dem er jetzo kämpfet. 
MWohin ich jeh', ift Hoffnung nicht für mid), 
Dod bin ich froß, fie lebt in deinem Herzen ; 
Für mid behalten will ich meine Schmerzen, 
Der guten Götter Schutz geleite dich! — 
Dein Armring bier joll mich fie zählen lehren, 
Die langen Monden trüb’ und fummerjchwer: 
Eins, zwei, vier, ſechs — da fannft du wiederfehren, | 
Doch findeft deine Ingeborg nicht mehr. 








3) Ingeborgs Klage. 


Aus ift des Sommers Luft, 
Stlirmend erhebt fi des Meeres Bruſt; 
Ach, doch wie aerne da draußen 

Hört ich es braufen! 
Yang nod) id ſtand, 

Eh' dort im Weſten ſein Segel verſchwand; 
Glücklich iſt's, darf in die Weiten 

Frithiof begleiten. 
Steige, du Well', 

Aljo empor nicht, ihon geht es ja jchnell. 
Leuchtet, ihr führenden Sterne, 

Ihm in die Ferne. 

Wenn Lenzluft weht, 

Kommt er zurüd, doch die Liebende geht 
Nicht ihm entgegen im Saale, 

Dort nicht, im Thale. 

Liegt wohl in Staub 

Blei dann und falt jchon der Liebe zum Raub: 
Oder Hagt heimlich und bange, 

Opfer dem Zwange. 

Walt’, der mir blieb, 

Bon ihm vergefien, wie bift du mir lieb! — 
Füttre dich wie einft dein Pfleger, 
Fliegender Jäger. 

Ihm auf die Hand, 

Web’ ich dich ein in des Teppiches Rand, 
Silberbefiedert zu ſchauen, 

Golden von Klauen. 

Fallſchwinge trug 

Freia vor diefem auf irrendem Su; 
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Oedur, die Luft ihres Lebens, 
Sucht fie vergebens. 
Liehft du mir aud 
Flügel, was frommte mir dod ihr Gebrauch? — 
Kann ja der Tod mir nur bringen 
Himmliſche Schwingen. 
‚ Jäger, jo ſchön, 


| Zürnt der Weiße mir dort, — mich treffe fein 
Schwert, jeiner Radıe nicht will ich entfliehn — 
Doch er figt im Gewölf, ſchickt Gedanken herab, die 
verfinfternd den Sinn mir umziehn.“ 
Uber geht es zum ſtampf, nimmt der Geift jeinen 
Trug, fleiget fühn wie der freifende Aar, 
Dann ſteht vorn er im Schiff, feine Stimme tönt 
laut und die Stirne des Helden tft Har. 











| Dir von der Schulter zum Meer ſollſt du jehn. 


Ad, ob wir jehnend auch jpähen, 
Nichts iſt zu jehen. 


‚ Wenn ich nun tobt, 


Und fo trieb auf dem Meer er, dem öden, umher, 


| 


Kommt er zurüd, dann vollbring' mein Gebot: 
Taujendmal grüß’ von der Seinen, 
Siehft du ihm weinen. 


4) Wilinger Recht. 


flog weit wie der jagende Falk; 


Für die Hämpen am Bord ihrieb Geſetz' er und | Wohnt nicht Frieden im Thal, nicht Erinnerung bier 


Recht — Willft du hören den Witinger Balt! 
„Breit’ kein Zelt über'm Schiff, ſuch' fein Lager im 
Haus, drin der lauernde fyeind dich umftellt — 
Auf dem Schild jchläft der Wiling, das 
der Hand und den Himmel, den blauen, zum Zelt. 
„Kurz vom fiegenden Thor ift der Hammerſchaft nur, 

eine Eile das Schwert nur von Frey — 


“| 


‚So von Siege zu Sieg ſchwamm er weiter fortan, 


war getroft über ſchäumender Gruft — 


' So bejah er ih Injeln und Buchten im Süd; end» 


lich grüßet ihn Griechenlands Luft. 


Uls das Injelgeftad’ nun den Fluten entftieg mit ı 


der Tempel verlaffener Zier — 


' Was er dachte, weiß Freia, es weiß es der Slald', 


doch ihr fühlt's, die da liebet, — nur ihr! — 


Hier iſt Tempel und Hain, wie der Vater beſchrieb, 


hie ift Raum für ein zärtliches Glück — 


Hier iſt's, bier, ad! wohin die Beliebt’ ich entbot 


— doch im Nord blieb die Harte zurüd. 

in der Säulen gefunfenem Gang? — 

Tönt wie Licbesgeflüfter nicht riefelnd der Duell, 
wie ein Brautlied der Bögel Gejang? 


ſchon beim föniglih greiſen Gemahl? 


Schwert in Wo iſt Ingeborg jet? — und vergaß ſie den Freund 


Ir vergeſſen nicht lann ich — gäb's Leben darum, | | 


fie zu fehn nur ein einziges mal. 


S'iſt genug, trittft dem Feinde du nah, nicht zu | Sind drei Jabre doch um, jeit die Heimat ich jah, 








kurz ift die Klinge dann, wie fie auch jei. 


„Wenn es ftürmet mit Macht, ſpann' das Segel zus 


höchſt, jo iſt's Iuftig auf braufendem Meer — 


Laff' e5 gehn, Taf! es gehn — wer da raffet, ift, 


feig‘, in den Strudel verfinte du eh'r. 
‚Schüt zu Lande die Maid, dod vom Schiffe ver- 
bannt, wär's auch Freia, fie ftreng das Geſetz; 
Denn das Grübchen der Wang’ ift die jährlichfie 
Grub’ und die fliegenden Locken ein Net. 

„Wein ift Allvaters Trank und vergönnt ift ein 
Rauſch, nur erhalt! drin Beſonnenheit dir, 

Wer da taumelt zu Land, fällt nicht tief, doch in 
Schoß der betrüglihen Ran fällft du bier. 

„Naht der Krämer zur See, magſt du ſchützen fein 
Schiff, wenn die Schatzung der Schwache dir zollt. 
Du bift Herr auf der Wog’, er ift Sklav des Ge— 
winns und dein Stahl ift jo gut als fein Gold. 


"Theil die Güter durch's Los; wie der Würfel auch 


fällt, nimmt dein Theil ohne Murren an dich, 


dort der Sagen hochherrlichen Saal; 

Ragt die Klippe noch ichneeigt zum Himmel dort, 
grünt noch am Fuße mein väterlich Thal? — 
Eine Linde, die pflanzt' ich dem Vater auf's Grab, 

wuchs ſie wohl bei dem Bautaſtein grau; 
Wer wohl pflegte ſeither ſie? — Gib, Erd', ihr den 
Saft, ſpend' ihr, Himmel, du mild deinen Then. 
Doch was treib’ auf entlegener Wog' ih umber, 
fordre Schatzung und jpiele mit Blut? — 
Hab’ ih g'nug doch der Ehr’ und das gleihende 
le Gold, das nichtswürdge, veradhtet mein Muth. 
Schau, die Flagge vom Maft weist nadı Norden, e® 
zieht nach dem Lande der Jugend mid fort 
Und ich folge der Winde, der himmliſchen, Gang 
und zurüd will ich jleuern zum Mord, 


(DHelvia.) 


i 
’ 
} 





Doch der Seelönig Inöchelt um Beute nicht mit, er VI. 
behält nur die Ehre für ſich. | i 
„Stöß'ſt auf Wilinger Schiff du, gilt's Entern und Nikander. 
Kampf, blutig heiß da drängt Schild gegen Schild; | RES 


Weichſt zurüd einen Schritt du, folgt Abſchied von 
uns —'s iſt die Satzung, nun thu', wie du willt. 
„Sei begnüget im Sieg, denn nicht länger dein Feind 
ift, der wehrlos um Schonung did) fleht, 

Wiſſ', aus Walhall' ein Kind ift die Bitte jo bleich 
— und ein Müthrich ift, der fie verſchmäht. 

„Wifings Sold find die Wunden und Bier, wenn auf 
Bruft oder Stirn prangt ihr blutiger Schein; 
Laff' es rinnen, nicht ftill’s, bis gewonnen der Tag, | 
willft der Unfrigen einer du fein.“ 

So jein ftrenges Gejeh und zu Land wie zur See 
ward er wachſenden Ruhms ſich bewußt, 

Seines Gleichen nicht gab's auf erblauendem Meer, 
und die Kämpen fie ftritten mit Luft, 

Do er felbit ja am Ruder mit nächtlichem Blid 
und fah nieder in's fchaufelnde Meer: 
„Du bifl tief, aber drunten wohnt Friede vielleicht | 

— doch hier oben wohnt — =. mehr. 





1) Frejer's Uehren. 


ı Silberflare Himmelstropfen hin zur Erde fallen ſchnell, 

Abendfonn' in Blumen jicht fie und auf Blättern 
glänzend bel. 

Auf der Flur lat grüner Roggen. Komm, o Land 
mann, fomm herbei! 

Horch der jungen Saat Geflüfter, emſig ruft es Frei 
und Frej! 


Pracht, 





Honig lacht. 


Pig und ſa' und bete fröhlich, alter Frej, er iſt 


noch bier, 


Bür jedweden Tropfen Schweißes werden Tonnen | 


Goldes dir. 


Frei erfcheine! ift die Meinung, mit der vollen Aehren 


Korn jo gelb wie Eierbotter, das mie Wade voll 








| 
| 








- Da jprad zu dem Pater das blühende Kind, 


' „Die Rufen, fie fliegen den Strand heran, 





| Schöner in * Saat, on sten, Hingt dem Ohr 
der Winde Scherz 
Als der Schlag des ſchweren Hammers, der da 
ichmiedet goldnes Erz. 
Suche nicht den ſchnöden —* den der Gruben | 
Tiefe zollt; 
Unter'm offnen blauen Himmel mächft des Schweden- 
landes Gold. 
(Mohnike.)' 
— 
2) Der Urdarbrunnen. | 


Am Zeitenborn fteht Norne Urd und finget 
Das, was gejhah, mit nimmer müdem Fleiß; 
Im Urdarborn, jo Bäterfage klinget, 

Ward, was hinein man warf, wie Schnee jo weiß; 
Rein wuſch er alles, was mit Blut gedünget, 
Gab ſchwarzen Raben weißer Tauben Gleiß; 
Verföhnt wird alles und die Zeit der Mühen, 
So wie fie ſchwindet, ift fie auch verziehen. 

Wo ift die Bürde, die die Zeit nicht lichtet? 

Wo Finfternik, in die ihr Stral nicht reicht? 
Mo ift ein Hunger den fie nicht beichwichtet ? 
Wo ift ein Stahl, den fie nicht hat erweicht? 
Eins aber gibt's, das feine Zeit vernichtet 
Und das fein Urdarbrunnen jemals bleicht, 
Das ewig träget feine düftre Schwärze, 

Das ift und bleibet — ein VBerrätherherze. 

Den Mann am reinften wäſchet Urda's Welle, 
Dem Glaub’ und Hoffnung ſchmückte feinen Lauf. | 
Er ſinkt hinab jo ſchön, fo mild und helle 
Gleihwie ein Kind und fteht als Engel auf. 
Und herrlich ftralt er dort an heil’ger Stelle, 
Schafft Hier als Borbild neuen Lebenslauf. 
Umleuchtet uns, der Vorzeit heil’ge Kerzen, 
Brennt tief die Runen in der Völker Herzen! 

(Mohnife.) 

















3) Nufiengrab. 


Still ging Herr Otto, den Sohn an der Hand, 
Die Rittersblum’ in der Hülle. 

Stehn bleiben fie beide am Mälarftrand, 

Nun jpielen die Wellen fo ftille. 

Der Bauer er lenkte den Pflug und fang, 
Nordwind fang mit von den Höhen, 

Und wie aus der Erde das Eijen drang, | 
Verweſ'tes Gebein war zu fehen. 


Das Auge gejpannet zum Schauen: 

„Woher die verwej'ten Gebeine doc find? 
Vieleicht von den Bären, den grauen?“ 
„Rufiengrabl* ſpricht Otto, das Aug’ im erglüht. 
„Ruffengrab !* jpricht der Bau’r auf dem Waine. 
Als ſtille der Gaul in der Furche zicht, 

Singt er, dab es ſchallet im Haine: 





Mir ftanden als Wall und als Mauern; 
Todt Ichlugen mit Beilen wir Mann für Mann, 
Das thaten die redlihen Bauern. 


Und ſchicken herein in die Wil fie noch mehr, | 


Wir ftehen als Wall und als Mauern. 

Schön wächſt über Feindesleihen die Aehr', 

Es leben noch redlihe Bauern.“ 
Herr Otto ſah auf das junge Blut, 

Karl's Auge nete ſich ſchnelle: 

Wenn voll dir das Herz iſt von Liebe — Muth, 
Sind voll auch die Augen und helle. 
Der Bater den Sohn umarmet und leht, 

Erfreut ob dem ſchimmernden Muthe: | 


Bitafi-Slöbeg. Atterdom. | 


' Sintt er und fterbend noch lächelt fein Mund: 


581 


ie; kant auf bein Rand die Thräne jeht, 
Wirt einst du's beſchühen mit Blute. 
Schwarzalfen grinjen am nächtlichen Strand, 
Wenn Feinde über uns fallen, 
Dod Freude, wenn wir bejchligen das Land, 
Iſt bei den Einherien allen.“ 
(Mohnibke.) 


VII. 
Vitalis⸗Sjöberg. 
Leben und Tod, 


Wenn ich ſtehe des Morgens im frifchen Grin, 
Auf des Maies befränzten Höhn | 
Und jehe jüß purpurn den Tag erglühn, | 

| 
| 


Dann ruf’ ih: Das Leben ift ſchön! 

Wie im Haine der Vögel Stimme fdallt, 

Wenn die Sonne die Nacht erhellt, 

So jchlägt aud dem Manne das Herz voll Gewalt 
Und er möchte erobern die Welt! 
Da fühl’ id die Seele von Sehnſucht entbrannt 
Nach der Ferne! — Hier hält es mid nit! — 


| Wie die Somme zu wandern von Land zu Land 


Und zu ſchaffen Blumen und Licht! | 
Und naht mir der Weit auf der blumigen Flur | 


Des Abends, mit würzigem Duft, 
‘ Dann ifl’3 mir, als füßte mid lind die Natur, 


Die lähhelnd bei Namen mich ruft. 

Und ſchau ich am Himmel Stern an Stern, 

Wie die Kinder umſchlungen hold, 

Dann däucht mir groß nur der Name des Herrn 
Und ärmlich der Erde Gold! 


Ach, irdiſche Hoffnung und irdiſche Qual, 


Sonft mächtig, verjhwinden in Haft, 
Wenn ew’ger Gedanke wie Sternenftral 
Des Stalden Herze gefakt. | 
(Robedanz) | 
J 
VIII. 


Atterbom. 
: „Die Infel der Glüdfeligkeit“. 
1) Ballade. 


Mägpdlein im Wald an dem Jagdnetze band, 
Morgenfriih goldnes Kind! 
Eisvogel ſaß auf der Hand. 
Nufte der Jäger: „Mein Mädchen, fig’ ſtill, 
Den von der Hand ih nun fchießen dir will! 
Werde nicht bleich! ift ja ſuß doch fein Los: 
Bette hart, Bette lind! 
Wie fo lieblich iſt Tod dir im Schoß!" — 
„Schieß!“ ſprach die Maid; vor dem Blik doch fo roth 
Sprang fie auf bang’, geſchwind, 
Flog in die Bruft ihr der Tod. 
„Gerne gabit,“ jeufzte fie, Küſſe du mir; 
& ift der Tod aud ein Kuß nur von bir! 
Steh nicht jo bleich, ift ja füh doch mein Los: 
Bette hart, Bette lind! 
Wie fo lieblich ift Tod dir im Schoß!” 
Auf zog der Jäger und fah in das Rohr; 
Winkte dann leiſ' und blind 
Tödtlich die Kugel empor. 
Blutend zum Liebchen im grünenden Grund 


Aus 





| 
„Sei — jo bleich, iſt doch ſuß unſer Los: | 
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IX. Bud, TEE 


san und ) — 








| | 
| Bette hart, Bette lind! ı 
Wie jo lieblih ift Tod dir im Schoß!“ 





2) Die Minde 
| Süden. 


‚ Auf Gift und Qualm und dampfenden Düften ſchwer 
Zog ih von Geylon über Sahara ber. 

Dort eine Karawan' in dem Sande jhlid) 

Und fuchte lange ſchon einen Waſſerſtrich. 

| Berzehrt von Durft ſah Fluren man ſchon erftehn, 
Auf grünen Infeln Bäume und Quellen gehn. 
Doch als dahin fam müder Kameele Lauf, 

Ging Hoffnung unter, gelblich die Wüfte auf. 
Zulegt erreichte man eine Dattelpalm', 

Im Schatten fang ein Quell feinen Abendpjalm, 
Die weifen Krämer fteihen die Bärte lang 

Und jtredten fi) bequem in der Zelter Gang. 

| Seht lobt ein jeder, wie er jo ehrenhaft, 

| 5o wegbelannt, und feiner Rameele Kraft; 

Man dadıte des Gewinnſtes mit ftolzem Schrei’n, 
Vom Sklavenſchwarm, von Gold und Elfenbein. 

‚ Da fandt' ich denn erftidende Wirbel aus — 

\ Die madıten dem hochweiſen Geſchlecht Garaus. 

' Nur hier und dort gloßt noch wohl ein Haupt empor; 
Doch, daß es rechne, fommt mir nicht glaublich vor. 
Von ſchwarzblau'n Lippen wird nun fein Eid verführt! 
Der goldne Mond doch ftellt fi) jo gar gerührt, 
Er härmt ſich zart und leuchtet Schakalen hin, 
Gehn nach der bejten Koft fie mit Fleiß und Sinn. 
Wenn nun die ſchlauen Schädel in weißem Schein 
Nicht prunfen minder ſchön als ihr Elfenbein, 
Wil ich die lift’gen Männer noch einmal ſchaun, 
Wie, ohne Hirn, fie Hügeln noch mit Vertraun. 


Norden. 


t 
| Mit Grunde jchiltft du, Mutter, des Bruders Neid— 
harbsfahrt ; 
| Auch fiel vor meinem Schwert er, wenn Tod be» 
j ſtimmt ihm ward. 

| Ich thu viel andres, halte von meinen Meeren ab 

Die Thoren, welche haen mein Haus und fid ein 
tab, 

| Sie fpähn nach allen Wegen, verfuhen Künſte viel 
Und fahren bald auf Schlitten, bald auf der Schiffe 

| Kiel; 

‚ Bald meinen fie, mein Haus fei ein thaulos Eis— 








gefild, 
Bald aud, im offnen Wafler, ein Eiland fonnen« 
mild. 
| Su fenneft ſelbſt, o Mutter, mein Schloß. So ſprich, 
| wohlan! 
Ob ſolch Gewürm als Gäſt' ih denn herbergen 
lann? 
Wenn meiner Feſtung Wälle, wo Eisbergthlirue 
drohn, 
Sie auch zur Burg einließen, ei, hülfe das denn 
ſchon 
Auf Säulen aus Granite, gewölbt von blauem Eis, 
Gemau'rt find meine Sääle — ohne Kunſt und 
Fleiß; 
Und überall hin ſpielet der Lüfte Freigewalt 
Um mid und meine Mannen: das nennen Mens | 








ſchen Falt. 
Und blidt der Tag des Nordlichts in Fenſter von 
Kriſtall, | 
So ſpielen Krieg wir drinnen und jpielen Helden- 
fall; | 





| Nein, o Mutter laß mich reden! frohe Zeitung bring 


Gleichwie um die Mandelbäume, folgend ihrer Her: 


Von der Sonn’ Abjchied umfchmeichelt, 


Und jchlagen wir mit Echwertern an Schilde von | 
Magnet, 
Weit durch die Welt ein Tönen, das niemand deu» 
tet, gebt. 
Wer mag in meiner —— gedeihn denn als nur 
wir? 
' Fein ift mein Garten, aber nichts Eßbar's iſt 
allhier. 
Von Schnee jedwede Blume, die Frucht von Bern⸗ 
ſtein klar, 
Von Erz die blanken Bäume; drin wacht der Greife 


mein Thun auch fidher | 


nicht, 
dab über'n Werjsenfönarm ih gehalten mein 
Gericht. 
In einem meiner Thore die Helden froren ein, 
Gefangne Mäuſe pfiffen ſie auf dem Schiffelein. 
Ih ſah das ſchwache Fahrzeug geklemmt in Eisberg— 
thurm; 
Es trieb der Bär, mein Hofnarr, recht Scherz mit | 
dent Gewürm. 
Ich lich die gier'gen Seeleut' erihöpfen ihren Muth, | 
Un Kält' und Hunger fühlte ſich das zu Heike Blut. 








Schar. 
—— tadelſt du, o Mutter, m 


Hinan ſtieg ich den Wall nun und rief; mit Ton 


und Knall 
Flog jeder Thurm zur Seite und frei die Wogen 
—F 


au, 

Nicht jeder ift zur Heimat mit Arm und Fuß 
entflohn : 

Doch ging gar ſchnell die Reife nach wohl empfang: 
nem Lohn. 


Oſten. 


ich dir; 

Ueber Iran lam vom Ganges ich zu deiner Hei— 
mat bier. 

Unterwegs riß eines Nabobs Schloß ich nieder in 
den Staub; j 

Sanf der Räuber nad und theilen feine SHaven | 
jetzt den Raub. 

Doch bei Schiras, als die Sonne grad im Zenderud 
verglomm, 

Hielt ich mit dem ſchnellen Ritt an, wo die Erd' | 
in Ambra ſchwomm. 

Berfien ift mir aller Länder liebftes auf der Erde 
Rund; 

Ganze Tag’ in feinen Parlen tumml' ich meinen | 
Sceden rund. 

Wo er fett mit leichten Hufen, wo mein Flügel hold 
ſich ſchwingt, 

Duftet Balſam, glimmert Naphta, muntrer Wett 
geſang erflingt: 


tin Wort, 

Honigliebend Bienen ſchwärmen an der Rofen lie 
bem Ort. 

Dämmerung, der Nadtherold, trug auf den Schul | 
tern ſchon ihr Zelt; | 

In Jasminen-Silberfhalen ftand mein Basen 
beftellt ; 

heiß von 
ichäm'ger Bein und Luft, 

Schwoll der Trauben PBurpurfnoipe an des Marmor: 
voller Bruft | 

Schimmernd frönte mit Juwelen Racht der Myrihen- 
wälder Haar; 

Glänzt, ein glüdlih Aug’, die Erde in der Freu. —— 
denthräne klar; * 


Sah umher im tiefblau'n Raume zu den goldnen 
Schw auf, 

Nach des Liebesfternes Harfe ordnend ihres Tanzes 

a 


uf. 
Als ih nun zu füher Liebe grad ein Palmenpaar 
. vereint, 

Seltjam an des Fluſſes andrem Rand ein Schau- 
jpiel mir erjcheint: 

Trüb ein Sultan, der vergefjen noch nicht feiner 
Schönen Grab 

Und mit jeinem Hof fi traurig auf die Wallfahrt 
bin begab. 

Auf das Roß, das tigerfarb’ge, ftumm der bleiche 
Herrſcher jprang, 

Un der Bügel Gold des krummen Siegerfäbels 
Scheid' erflang; 

Heftig griff er in die Zügel, hob der Sporen Dia- 


mant 
Und in braujendem Galoppe flog's hin raſch und 
underwandt. 
Als die Turbanihar nun hielte vor der Grabmoſchee, 
dem Ziel, s 
Rauft in Harm fein Haar der Sultan, auf das 
| Antlis hin er fiel; 
! Denn der Rojengarten zierlich, rei bepflanzt von 
feiner Hand, 
War nur Reis noch, faft verdorret von des Bruder 
Südens Brand. 
„Allah!“ ſchrie er, „ipielft du alfo graufam meinem 
ide mit?" — 


Stagnefius. 





Da ſchlich mitleidsvoll zur Hede leis ich hin mit 
luft’gem Tritt, 

Haucht' auf Blatt und Zweige: haftig Knoſp' auf 
ſtnoſpe jprang hervor, 

Gleich wie der Beweinten Kinder, Roſ' auf Roje 
blüht empor. | 

Einen Springborn lieh ich jprudeln aus der Erde 
tiefem Grund, 

Mächtige Eyprefien Istofien drüber ſchirmend ihren 

d 


und, 
Nun erklären Nachtigallen Rojen ihrer Liebe Bein, 
Zurteltauben gehn, Gazellen, nad der Murmels 
wellen Schein. 


| Zephyr. 

Schilt nicht, holde Mutter, deinen treuen Sohn, 
Daß ſo ſpät nun wieder er von dort entflohn! 
Brüder, möchtet einmal nur mein Glück ihr ſchaun, 
Flöhe jede Runzel eurer Augenbrau'n! 

Dften jei mein Zeuge, der fich ſelbſt befand 
Ye und je auf dem Glüdjeligfeitseiland! — 

Sand, wo, was die Erde Schönes je gedacht, 
Herrſcht, den Zeiten trogend, ewig jung in Pracht; 
Wo zu jedem Morgen hold das Geftern fpricht: | 

| „Bruder! dir wird leuchten höhrer Wonnen Licht!“ 

Wo ich hin auch ſchwebe, folgt dein Geiftesflug, | 
Lodt zurüd mich wieder mit der Liebe Zug! 

Sich, und in dem Garten der Prinzek ich war! 
Ringsum fprang wie freudig ihrer Nymphen Schar. 
Um den Springborn fpielten Falk und Tauben wir: | 
Ih war Falk und fing fie alle haſchend mir. 
Mander Mund, wie Rofenmorgen friſch und roth, | 
Dinter mander Hede ſchweigſam Küfje bot. | 

Ih begann; jo führten einen Tanz wir auf, 
Spielleut’ in den Wipfeln wiegten fi zu Hauf. 
Nachtigall erſchien mit ihrer Singfapell' ! 
Uns ihr Lieb, die Drofjel, war ausnehmend jchnell. | 
Raftagneiten ſchlugen, denen fein Gejang, 

Mit den zarten Schwingen; ei, weld’ muntrer 

Klang! 














er 
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AM’ des Grafes Kinder, blüth- und blumenſchön, 


Nickten Beifall Iuftig der Muſik Getön. 

Auch die Sternenblumen aus der blauen Flut 

Lauſchten, ſeit die Sonne ſchied in Purpurglut. 

Neigt auch fich der Lilien gar vornehm Geſchlecht, 

Mond erglänzt und fagte: „Mädchen, jo war's 
recht!“ j 


Da — ringsum ein ge „Die Prinzeſſin?“ — 
al! — 


„Ihre Stimm’ und Laute!* — „D, Felicia!” 
Und aus tiefer Ferne hohen Lorbeergangs 
Schwollen Wohllautwogen eines Himmeljangs. 
Wo er zog, ſich lieblih Spiegelglanz ergoß, 
Wie aus aller Seelen flar umber er floß. 

Saf fie unter Palmen an dem Wafjerfall, 

Der vergaß, ein Bogen, jeiner Wellen Schwall. 
Leben, Herz, das Näthjel, Weltzufammenhang 
Glüht im Ton der Lippen, in der Laute Klang. 
Als fie ſchloß, jah lange fie zum Himmel Mar; 
Doch in ihren Augen doppelt ſelbſt er war. 

Nun fam id. Da zog fie auf das Knie mich mild; 
Ih um Hals und Bujen ſchlug die Flügel wild. 
Alle Wonn’ und Sühe, allen Baljamduft 
Haucht' ih um die Schöne lau in Frühlingsluft, 
Daß in linden Wogen ihr der Loden Nacht 
Fiel um Buſenſchnee und Wangenrojenpradt. 

Hold auf mic) fie ſenlte dieſes Augenpaar, 

Ein Gedantenweltall drin gejpiegelt war. 

Jeder Blid wie Sterne dieje Naht umfing, 
Mächtig zu dem Ziel in dunklen Stralen ging. 
„Art'ger Zephyr!“ ſprach fie, „ja, du bift mir lieb, 
Und fo lang du weilteft, ſtets ich gerne blieb.“ 

Und in Loden legte jühe Schmeichelei 
Nun mein Haar, vom Flug und Spiele wild und 


frei. 
Dann ſtrich meiner federn leicht beweglich Gold 
Ihre Hand, die ſchöne, unter Scherzen hold. 


Ich indek mein Antlig barg in jchlauer Luft 


In die Doppelhügel ihrer Lilienbruft. 
Doch — mic) rief, o Mutter! ftreng dein Ruf zurüd, | 
Und mein Flügel trug mid) fern von meinem Glüd. 
Ach, als ich zum Abſchied lüßte Wang’ und Mund, 
Ward, dak id ein Wind nur, mir betrübend fund! 
Fern ih noch in Lüften einen Blid empfing, 

Wie die hohe Herrin unter Cedern ging. 

But doch, dak ein Geift jo nimmer lieben kann, 
As ein menschlich Herze, als ein wahrer Mann. 
Hätte diefer Schwachen Einer fie erlannt, 

Schnell zur Aſche wäre jeine Glut verbrannt. 

Willſt, was Erd und Himmel jemals Schönftes ſah, 

Willſt's in einem Namen, ſprich: — Felicia! 
(Neus.) 


IX. 


Stagnelius. 
Gedanke und Gefühl. 


Aar ift der Gedanfe! Hehr fein Flügel 
Hebt ihn auf zu cedergrünen Höhn, 
Auf zu Sonnen, über Thal und Hügel, | 
Schwingt er fi zum Azurhimmel ſchön. 


Auf des Himmelsauges Feuer fiegend 
Wendet er des ird’fchen Auges Blid 


Und des Aethers Räume kühn durchfliegend 
Führt er troßig durch die Welt ſein Glüd. 
Des Gefühles weiße Unichuldstaube 

Still entwandelt dem Cypreſſenhain, 

Wenn des Mondes Licht dem Erbenftaube 
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ZJugekehrt des Nachts mit janftem Schein, 
Froh ſiets lehrt es ein in neuem Simmel, 
Ueber'm Sonnenthor der Mitternacht, 
So eilt's jehnjuchtsvoll aus dem Gewimmel 
Diejer Erd’ zu höhrer Welten Pradt. 
Ferne nad) der Gränze aller Dinge 

Zieht es in des Raumes Tempel bin, 

‘ Unter friedens-Palmen ruht’s die Schwinge, 
Schaut den Vater dort mit jel’gem Sinn. 
63 bringt nächt'ge Seufzer an die Sonnen, 
Troftes-Antwert nach der Qualen Strand, 
Zwiſchen Gräbern und des Himmels MWonnen 
Knüpfet es ein myſtiſch Nojenband. 

Rieſe, nahſt du noch den Götterburgen? 
Häufft du wirklich Berg auf Berg? O nein! 
Nur zur Nebelwelt des Demiurgen 
Reichſt, Gedanke, du, mit deinem Schein! 
Das Gefühl führt uns zu höchſten MWonnen, 
Hebt uns zu der Engelharfen Ton, 

Zündet unferm Herzen taujend Sonnen 
Und madt di, o Menſch, zu Gottes Sohn! 
(Xobedanz.) 


X. 
Runeberg. 
Finniſche Bilder. 


1. 
Mägdlein fam zurüd vom Liebeskoſen. 
Kam mit rothen Händen. — Sprad die Mutter: 
„Wie jo roth find deine Hände, Mädchen?“ 
Mägdlein ſprach: „Ei, nun, ich pflüdte Roſen, 
An den Dornen ftach ich meine Hände.“ 
Abermals kam fie vom Liebestojen, 
Kam mit rothen Lippen. — Sprach die Mutter: 
„Wie jo roth find deine Lippen, Mädchen?“ 
Sprad das Mädden: „Ei, ich ſpeiſte Beeren, 
Färbte mit dem Safte meine Lippen!“ 
Kam nod einmal dann vom Liebesfojen 
Und mit bleihen Wangen. — Sprad die Mutter: 
„Wovon bleihen deine Wangen, Mädchen?“ 


nn — — — — 


Senk hinein mid, ſetz' ein Kreuz darüber, 
Auf das Kreuz dann ſchreibe, was id) jage: 
„Einmal fam fie heim mit rothen Händen, 
| Ad, gerdthet zwiſchen Jünglingshänden; 
Und dann fam fie heim mit roten Lippen, 
\ Ad, geröthet an des Jünglings Lippen; 

‚ Kam zuletzt dann heim mit bleihen Wangen, 
Vor des Jünglings Untreu fie erbleichten!“ 





* 


2. 
| Edward redete zum Morgenfterne: 
Holde Sternenmaid, du Himmelstochter! 
Was doch macht Amanda, wenn fie auffteht, 
Und den Schleier wirft um ihre Schulter?” 





Sprad das Mädchen: „Mach' ein Grab mir, Mutter, 
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lachelnd — 


Und die Sternenmaid verſetzte 
„Guter Jüngling, wenn Amanda auffteht, 


- lm die Schulter wirft den Schleier, gebt fie 


An ihr Fenſter, ſieht mich an, und weinet. 


| Später richtet fie den Buck nad Weiten.“ 
' Wieder redet Edward zu der Hohen: 

„But ift's, wenn fie jhaut zum hehren Himmel, 
Das beweiſet ihres Herzens Reinheit; 

Beſſer iſt's doc, wenn fie ſchaut nach Weiten, 
Denn im Weften lieget ‚Edwards Hütte.“ 


8. 
Zu des Bauern Hütte fam ein Krieger, 
Alt und lahm und wankend an der Strüde, 
Ruhig füllt der Bau'r ihm einen Becher, 
Bot ihm den und ſprach zum alten Burfchen : 
„Bater, jag, wie war dir doch zu Muthe, 
Wenn im Kampfe Feinde di umringten? 
Wenn die Schüfje fnallten, Kugeln pfiffen?* 
Nahm der alte Burſch fein Glas nnd jagte: 
„Ei, wie dir, mein freund, wenn ſchwer im Herbfic 
Schloſſen auf dic regnen, Blitze flammen 
Und du für die Deinen birgft die Saaten.” 





4. 
Fluchend ihrer Tochter, ſprach die Mutter: 
„Hab dich, Mädchen, vor der Lieb gewarnet, 
Und ich finde, dak dies war vergebens!“ 
Sprach die Tochter: „Sei nicht unfanft, Mutter! 
Wenn ich mich verbarg, ihm zu entgehen, 
Flog er zu mir mit den Sonnenftralen; 
‚Ging ich wieder aus im weiten Raume, 
Hört’ ich ihn im jedem Windhauch jeufzen; 
Schloß ich meine Augen, meine Ohren, 
Sprang er ſchelmiſch grade in mein Herze.“ 


5. 
Als er Abends eintrat in das Zimmer 
Fluchte ihrem Sohn die alte Mutter: 
Sohn, zu deinen Schlingen gehft du täglich 
Und kommſt wieder doch mit leeren Händen; 
Biſt nahläffig oder unverftändig, 
Andre fangen Vögel, do du niemals. 
Ihr entgegnet zornig drauf der Burſche: 
„Ei, ich dent’, dies Glück ift wohl veridhichen, 


Da wir nicht auf gleiche Vögel denten! — 


In dem Dorfe drunten, um die Ede, 
Wohnt, o Miütterchen, ein jeltner Vogel, 
Hab’ im Herbſte ſtets auf den gelauert 





Und im Winter hab’ ich ihn gefangen, 

Doch zum Lenz erft bring ich ihn nad Haufe. 
Seltjam ift der Vogel, er befitet 

‚ Keine Flügel, aber einen Bujen, 

‚Keine Federn, fondern ſeid'ne Dunen, 

Keinen Schnabel, doc zwei rothe Lippen.“ 

| (8obedan;.) 


— — — 
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Alle Bölter haben fen ihre Wort geiproden; jept Ift ed an und Slaven, au 
reben. Roller. 


Noch iſt Polen nicht verloren, jo lange wir leben. 
Dombrowäliego. 


Tie ruffifche Literatur iſt kein inlänbifches, fondern ein erotifchet, aus bem Mut: 
fonbe berübergepflanzies Gewäds. 
Jorbem. 


Den Vaterland, o Ungar, balt 
Die Treue unbefledt! 
Börösmarty. 


Auf, iht Söhne ber Hellenen! 
Rhigas. 
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I. 
Die Slavenländer: 


I) Böhmen; 2) Serbien; 


| Es darf für ausgemacht gelten, daß von allen | 
aus Aſien berübergefommenen Stämmen der gro: 
‚ ben indogermaniſchen Löllerfamilie die Slaven 
zuletzt ihre Einwanderung und Niederlaflung in 
Guropa vollbradht haben, Haftet doch bis zur 
Stunde nod gar viel Aſiatiſches an ihnen. Sla: 
‚ vien in allgemeinfter Bedeutung umfaßt einen | 
‚ großen Theil der Bodenfläche unferes Erbtheils. 
Vom Eismeer im Norden bis zum laſpiſchen 
und ſchwarzen Meere, bis zum Kaukaſus und 
Ballan im Süden, aus den fibirishen Steppen 
im Oſten hervor bis weſtwärts zur Oder, einen 
| Vorpoften (Böhmen oder Czechien) bis in's Herz 
| Deutichlands bhereindrängend, von der Oſtſee bis 
| zum Mittelmeer breiten ſich die fiebzig und mehr 
Millionen Slaven aus, bald in dichten Maſſen, 
‚ bald zwiſchen Völker anderer Raſſe hincingeteilt. 
| Die Jdiome, welche fie ſprechen, ftehen zwar in 
| naher Wurzel:, Wortihag: und Strulturverwandt: 
| ſchaft; aber eine gemeinfame Slavenſprache gibt 
es jo wenig wie .eine gemeinfame Germanen: oder 
| Romanenfprade. Die vier jlavishen Hauptvöller: 
Czechen, Serben, Polen und Ruſſen unter: 
iheiden fi jpradlih wie anderweitig ſcharf von 
‚ einander und ftehen fi) theilweife jogar todfeind: 
' felig gegenüber, wie Polen und Rufen. 
Bei allevem darfe und muß dod von einem 
‚ gemeinfamen ſlaviſchen Volls- und Raſſencharalter 
geſprochen werden, namentlich in Beziehung auf 
I dichteriihe Stimmung und Aeußerung ber 
ſlaviſchen Volkerſchaften. Allen ift die Gabe und 
die Liebe des Geſanges eigen und alle befigen 
eine Vollspoefie, welde bei den einzelnen 
Stämmen je nad der Gunft oder Ungunſt der 
Verhältniffe mehr oder weniger zur Blüthe ge: 
langt ift. Dieſe urjprünglihe und eigenthümliche 
Voltspoefie erjcheint durchweg als ein fpontaner 
Ausfluß des ſlaviſchen Raſſecharalters, deſſen 
Grundzug ich mit dem Worte Duldmuth am 
richtigſten zu bezeichnen glaube. Ein ergreifend 
ſchwermüthiget Grundton durchllingt die volls— 
| mäßige Dichtung der Slaven: fie verhält ſich 
ı zur ſtandinaviſchen wie in der Mufil das Dur | 
| zum Moll. Sodann ift zu jagen, dab bie und 
viſche Voltspoefie mit Vorliebe epiſch-ſchildernd 








‚und plaſtiſch — namentlich die jerbiihe — und | 


3) Polen; 4) Rußland. 


ſich äußert, wahrhaft homeriſch einfach, anſchaulich 


in ihren Igrifhen Offenbarungen weht ein Haud 
berzgewinnender Innigleit. Endlich muß auch 
noch rühmend betont werden, daß ſie ſich von 
allen gemeinen Regungen und unſauberen An— 
ſchauungen freihält. 


— — — 





Die Czechen in Böhmen rühmen ſich, daß | 
in ihrer Sprade die älteften Hervorbringungen | 
jlavischer Poeſie firirt worden jeien, Sie rüden | 
die Entjtehung der in den fogenannten „grün: 
berger” und „Löniginhofer“ Handſchriften enthal: | 
tenen Gedichte nicht nur in's 13., fondern in's 
11., ja theilweife fogar in's 9. Jahrhundert hin: 
auf und behaupten, daß etliche dieſer Dichtungen, | 
wie insbeſondere „Libuſſa's Gericht” und das Heine | 
Epos „Zaboj, Stavoj, Ludiel*, unzweifelhaft aus 
dem flavifchen Heidenthum ftammten. Leider ift | 
ed mit diefem „unzweifelhaft“ ſehr zweifelhaft 
beitellt, was das erſt- und das zweitgenannte Gedicht 
angeht. Unbefangene Forſcher und gründliche 
Kenner jtellen jener czechiſchen Behauptung dic 
wohlmotivirte Anficht entgegen, die Auffindung 
der löniginhofer Handſchrift, der Inhalt derjelben | 
und der ganze Lärm, welder damit gemacht wor: 
den, fei nur eine «pia fraus>, unternommen, um 
dem czechiichen Nationalbewußtjein auf die Beine 
zu helfen. Demnad wären jene angeblid alt: 
czechiſchen Gedichte eigentlich meuczechiiche, nicht 
im 11. ober gar im 9. Jahrhundert zur jlavi: 
ſchen Gußle oder Balalaila gejungen, jondern 
vielmehr im 19, Jahrhundert in einer oder auch 
in mehreren prager Gelehrtenjtuben mühlam ver: 
fertigt und nicht ungejchidt auf alterthümlich aus: 
fehendes Pergament geichrieben. Natürlich jpieen | 
und fpeien richtige Nationalczechen ob diefer hiſto— 
riſch-kritiſchen Keperei Feuer und vertheidigten und 
behaupten die Echtheit und das Alter der „hoc: | 
ehrwürdigen altezehiihen Sprachdenkmäler“ bis | 
zum legten Buchftaben, Wir wollen ihnen darum | 
nicht das Leid anthun, im Bilderſaal der Welt: 
literatur von ihren „altezechiſch-—poetiſchen Heilig: | 
thümern* gänzlih Umgang zu nehmen, | 























X. Bub, Slavenfänder. Angarn. Weugriedenfand. 


J 
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ı der Herauägeber des Bilderjaald an die Echtheit ſerbiſchen Volkes bis zur Gegenwart herab bar: 


diefer Neliquien nicht zu glauben vermag. 

| Die neuczechiſchen Dichtungsverſuche fußen 
auf den philologiſchen, archäologiſchen und hiſto— 
riihen Bemühungen und Leiſtungen von czechi: 
chen Gelehrten wie Dobromsti, Jungmann, Hanla, 
Schafarit und Palady. Das Czechenthum in 
erfter, dad Slaventhum im zweiter Linie neu zu 
ı gründen, zu kräftigen und zu heben, ift die aus: 
| — und mit großer Beharrlichkeit be: 


‚ weifen bat, ohme jedoch bislang über die Nachah— 
‚ mung fremder Vorbilder binausgelommen zu 
\ fein. Die angefehenften der neucjzechiſchen Did; 
ter find Johann Kollar (1793— 1852) und 
5. 8. Celatowsty (geb. 1799); jener als der 
eigentliche Bahnbrecher böhmilcher Poeſie berühmt 
dur fein in Form eines 600 Nummern zäh: 
lenden Sonettenlranzes gejchriebenes patriotiſch— 
allegorijch:erotiiches Gedicht „die Tochter der Slava” 


olgte Tendenz der neuczechiſchen Literatur, welche | Brot und Mein und Waſſer auf die MWaljtatt 
| unter ihren Pflegern mande talentvolle aufzu: kommt, um drei ihr befreundete Kämpfer zu er: 


ſtellt. in bevorzugter Gegenjtand der geſchicht— 
lihen Epit ift der Gar Laſar, welcher durch die 
furdtbare Schlaht auf dem Amjelfelde (Koſſowo) 
im Jahre 1334 an den Türlenjultan Amurat 
den Erſten Pand und Leben verlor. Die Scil: 
derung diefer koſſowoer Schlacht und ihrer Folgen 
in dem altjerbiichen Heldenlied iſt ergreifend ſchön 
und jelbft im Homer gibt es feine jhönere Scene 
als die, wo das junge amjelfelder Mädchen mit 


quiden und alle drei in ihrem Blute liegend 
findet. Der epiſche Geſang ift in Serbien der 
Landesgeſchichte jtet3 zur Seite gegangen und fo 
bat auch die Erhebung der Serben gegen bie 
Türfen im Jahre 1804 in dem blinden Rhap: 
foden Filip Sliepaz einen trefflihen Darſteller 
im alten Nationalftil gefunden, — Die epiſchen 
und Iyriihen Schäge der Vollsdichtung jeines 
Landes bat der ferbijche Gelehrte Wul Stepha: 





(oder „die Tochter des Nuhms“? Slavy Deera); nowicz Karadzicz (geb. 1787) gejammelt 


diefer unter feinen Landsleuten mit Recht zu 
großer Geltung gelangt durd feine lyriſch-epiſchen 
Dichtungen, welde er unter den Titeln „Echo 
ruſſiſcher Vollslieder“ und „Nachhall czechiicher 
Lieder“ veröffentlichte. Ton und Kolorit der ſla— 
viſchen Vollspoeſie ſind darin höchſt glücklich ge— 
troffen. Neben und nad Kollar und Celalowsky 
thaten ſich unter anderen als Lyriter, Didaltiter 
und Nomanzendichter hervor Schneider, To: 
micel, Marek, Zahradnik, Turinsti, Ka: 
maryt, Chmelinsli, Stulc, Jablonski, 
‚als Dramatiter Stzepanel und Madhaczel, 
‚ Eine Art cgehifcher Jauftdihtung ſuchte Wocel 
zu geben in feinem aus lyriſchen, epiſchen und 
dramatifchen Motiven und Formen gemijchten 
„Labyrinth des Ruhms“. 








| 
| 
| Menn unter mehreren Slavenjtämmen, na: 
| mentlih unter den Gzehen und Slomwalen, von 
altersher bis heutzutage die Vollspoeſie befonders 
| lyriſch ſich äußerte, jo brachte fie es unter den | 
‘Serben, diefem Kern der Sübdjlaven, neben 

einer reichen Lyril auch zu einer höchſt erfreu: 
lichen nationalen Epit, Die Form derjelben ift | 
wie die der Liederdichtung eine äußerſt ſchlichte — 
trochäiſcher Rhyythmus ohne Reim — und dennod 
nie ermübdende. Denn dieſe ſerbiſchen Trochäen 
leiten jo leicht und friſch und Har dahin wie die 
ipanischen Redondilien. Man merkt diefen Verjen 
leicht an, daß fie für den recitativijch » gejang: 
mäßigen Vortrag beftimmt find, deſſen Takt durch 
das begleitende Spiel der Gußle geregelt wird, 
Ihrem Inhalte nah zerfallen die erzählenden 
‘ Dichtungen der Serben in Romanzen und in 
hiſtoriſche Epen. Jene bringen Schilderungen 
von Räuberthaten und von dem Treiben geſpen— 
ftiger Welen, der Wilen (Sylphen, Nymphen) 
‚und Upioren (VBampyre); dieſe entrollen eine 
| Gemäldereihe, welche die ganze Vergangenheit bes 





| 





(«Narodne srpske pjesme», 4 Bde. 1823 fg.). 
Ein etwas jüngerer Zeitgenoſſe dieſes verbienit: | 
vollen PBatrioten, Simeon Milutinomwicz (geb. 

1791), gilt feinen Landsleuten für ihren bedeu: | 
tendjten modernen Dichter, um jeiner Helden— 

dihtung „Serbianla* und feiner Tragödie „Obylicz“ 

willen. 


Die Polen, dieſes unglüdliche, feit lange ' 
nur nod von der Hoffnung auf dereinftige Wie: 
dererwedung aus dem Tode der Anechtichaft lebende 
Volt, fie hatten, obgleich vor allen Sklaven begabt, 
nicht das Glüd, ihre Literatur national ausbilden 
zu können. Der unfelige Hang der Polen, gegen 
inländiſche Gebrechen ftet3 Abhilfe durch die Fremde 
zu erwarten und nachzuſuchen, dieſer unglüdliche 
Hang ging von ihrer Politit auch auf ihre Lite: 
ratur über. Ihre Poeſie iſt wejentli aus der 
Nahahmung ausländischer Vorbilder hervorge: 
gangen und hauptſächlich auf franzöfiihe Mufter 
gepfropft. x 

Polniſche Literaturhiftoriler bezeichnen den Zeit⸗ 
raum von 1506—1622 als die „goldene” Be: 
riode ihrer Literatur und als den glänzenditen | 
Stern derjelben Jan Kochanowski (1530 bis 
1584), als Pſalmiſt und Liederdichter gefeiert. Im 
18, Jahrhundert vermochte ſich die polniſche Poeſie 
über eine ängjtlihe Nachahmung der franzöfiichen 
Klajit nicht zu erheben, Mittelpunkt diejer, üb: 
rigens ſehr fruchtbaren, nahahmenden Dichtlunft | 
ft Ignaz Krafidi (1735—1801) und als 
eine glänzende Erjcheinung fteht am Ende diejer 
Periode der Schidjaldgenofje Koſciusklo's, Julian 
Urſin Niemcemwicz (geb. um 1755), der die 
Thaten feiner Nation in hiſtoriſchen Gejängen | 
verberrlichte, deſſen Dichtung ein glühender Paz 
triotismus durchflammt und der durch Anjchlagung | 
der nationalen Saite den Uebergang zu dem größten | 
Dichter Polens, zu Adam Mickiemwicz (1798 | 
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bis 1855) vermittelt. Mickiervicz hat ſich zwar 
| Senf an ausländiihen Muftern, befonders an 
Schiller und Byron, heraufgebildet, allein er führte 
die neuromantiihe Nichtung, deren VBannerträger 
er im feinem Lande geworden, mit folder Selbit: 
ftändigfeit und mit jo überlegenem Genie in die pol: 
nische Poeſie ein, verihmolz die Romantik jo Lühn 
und glüdlich mit patriotiihen Glementen, daß er 
mit Recht als der polnische Nationaldichter verehrt 
wird. Seine Hauptwerke find „die Todtenfeier 
(Dziady),* eine dramatifirte Clegie auf des Did): 
ters Liebe und auf fein Vaterland, wildfräftig, 
originell und großartig; der Held dei Gedichts, 
ı der junge Pole Konrad, ift ein Sprößling der 
Familie Hiob:PBrometheus:Fauft:Manfred, Maß: 
voller angelegt und fünftlerijcher durchgeführt als 
die Dziady ift das epiſche Gedicht „Konrad Wal: 
fenrod*, defien Fabel der Zeit angehört, wo ber 
Orden der Deutſchherren in Preußen den Lithauern 
die „Neligion der Liebe“ mit Eiſen und Feuer 
predigte. Aehnlichen Stoff und Grundgedanten 
hat die „Grazyna“ des Dichters. In feiner 
dritten epiſchen Dichtung. „Ban (Herr) Thaddäus 
oder der legte Sajasd in Lithauen* führt Mic: 
fiewicz fein Land und Boll in Zuftänden vor, 
weldhe der neueren Zeit angehören; denn dieſe 
„Schlachtſchitz-Geſchichte“ jpielt im Jahre 1812, 
Dad Gedicht ift eine wahre Perlenſchnut von 
berrlihen Naturfhildereien, idylliichen Scenen in 
Feld, Wald und Haus und wunderfam anſchau— 
lich gemalten nationalen Genrebilderu. Das ganze 
Gedicht ift ein Roman höchſten Stils, meijterhaft 
in der Charakterzeihnung, jpannend durch reichen 
Wechſel von Pathos und Humor, feflelnd durch 
den Hauch innigiter VBaterlandsliebe, welche daraus 
athmet. Es iſt wohl das Vollendetite und Reinite, 
was bislang die jlaviihe Kunſtdichtung hervor: 
gebracht bat, Mickiewicz ift auch als Balladen: 
dichter, ſowie als Lyriler groß; Juwelen feiner 
Lyrik find die „Sonette aus der Krim“. 

Zu der jchöpferiihen Macht und nationalen 
Bedeutung diejes Dichters hat keiner feiner Mit: 
ſtrebenden oder Nachfolger fich zu erheben vermocht. 
ALS die eigenartigiten Poeten feines Landes ftehen 
ı neben ihm Julius Slowacki (1809—49), wel: 

her dem Michiewicz an BVielfeitigleit des Talents 
nabelommt, und Sigismund Krajinsti (1812 
bis 59), mit Recht berühmt als Verfafler der 
beiden dramatiſchen Dichtungen „die ungöttliche 
(bölliihe Komödie“ und „Sridion*. 

Der michemicz :lithauifhen Dichterfchule, zu 
welher Witwicki, Brodzinsti, Ddyniec 
und Garczynski zählten, trat zur Seite eine 
ukrainische, deren vorragendjte Mitglieder Zalesti, 
Goszezynski, BPadura und Malczesti ge 
mejen find, Des leptgenannten poetiſche Erzäb: 
lung „Maria“ ift vielleicht das populärſte pol: 
niſche Gedicht. Später haben ſich insbejondere 
noch Guſtav Zielinsti und Theophil Lenar: 
tomwicz als Romanzendichter und Pyriler mit 
| Erfolg hervorgethan. 


I ——— TER 
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In noch geringerem Grade jelbititändig und 
national als die Anfänge der polnischen waren 
die der ruſſiſchen Literatur. Zwar beſaßen auch 
die Nuflen von Alters ber eine reiche Volkslieder: 
dichtung, ſowohl epiſchen Gehalts als lyriſchen 
Klanges, und iſt es in neueſter Zeit patriotiſchen 
Forſchern gelungen, aus dem Munde des Volles 
eine ſtattliche Fülle von altnationalen Heldenſängen 
zu ſammeln, woraus ſich in der Weiſe der finni— 
ſchen „Kalewala“ ein ruſſiſches Volksepos zuſam— 
menſetzen läßt; allein auf die Entſtehung und 
Entwickelung der ruſſiſchen Literatur, der Kunſt— 
poeſie, haben dieſe Ueberlieferungen der ſchaffenden 
Vollsphantaſie anfänglich und noch lange nachher 
nicht den geringſten Einfluß geübt. 

Wie belannt, zwang, ſchleifte, Imutete Peter 
der Große ſeine Ruſſen aus der aſiatiſchen Bar— 
barei gewaltſamſt in die europäiſche Civiliſation 
herüber. Das alſo civiliſirte Rußland hatte unter 
andern Bildungshebeln auch eine Literatur nöthig 
und mußte ſich mit dieſem ‚Luxusartikel“, wie 
mit anderen, aus der Fremde ber verforgen. Die 
Siteratur wurde demnach importirt, aus Deutſch— 
land, aus Franfreih, und Michail Lomonoſſow 
(1711—65) beforgte mit wirklich herluliſcher 
Kraft und großem Eifer dieſes Geſchäft. Sein 
formales Verdienſt ald Negulator der Sprade 
und als Schöpfer der Metrit feines Landes ift 
groß; fein Dichten war nur ein Reimen, aber 
immerbin leuchtete aus diefem Neimen ein Funle 
vom echten Geiftesfeuer hervor. Echt moslomi: 
tiſches, ja mongoliſches Groberungsfeuer prafielt 
in den Iriumphoden, womit Gawril Derſha— 
win (1743— 1816), defien „Ode an Gott” für 
‚laſſiſch“ gilt, Katharina die Zweite anfang, 
während fein Zeitgenofie Waſſily Kapnift (1756 
bis 1825) der „Semiramis de3 Nordens” die 
Wahrheit zu jagen wagte, mwenigftens in Verſen. 
Aus diefer Zeit find nod zu nennen bie beiden 
Luftipieldihter Wifin und Gribojedoff und 
der Lyriker Jury Nedelinsky-Meletzky. Ihr 
jüngerer Zeitgenofje Jwan Kryloff (1768 bis 
1844) gewann durch jeine „Fabeln“ eine Bopu: 
larität, wie fie bis dahin fein ruffiiher Poet ge: 
noſſen hatte. Er iſt der rujfiiche Gellert. 

Wenn bislang in der ruſſiſchen Literatur der 
franzöfifche „Geſchmach“ vorgeherrſcht hatte, fo 
madıten vom Anfang des 19. Jahrhunderts an 
die franzöſiſchen Vorbilder den deutjchen und eng: 
liſchen Platz. Die deutſche Klajfit und Nomantit, 
der jchottiiche Scottismus und der englijche 
Vyronismus wurden tonangebend, Rußlands be: 
rühmtefter Hiftorifer Nilolai Karamjin (1765 
bis 1826) und der jhöngeiftige Fürſt Waſſily 
Shutomsty (geb. 1783) machten für Göthe 
und Schiller, wie für die deutjchen Romantifer, in 
ihrem Lande Propaganda; andere führten Byron 
dajelbit ein, 2 

In Alerander Puſchlin (1799— 1837) er: 
ftand nun ein Dichter, welder, obzwar nicht | 
Driginalpoet im Hochſinn des Wortes, a 











ohne Frage ein Mann von Genius war und als 
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‚ der bedeutendjte Menſch anzuertennen it, welder | men, — Sehr probuftiv hat fidh die ruſſiſche 


bis heute auf ruffiihem Boden in Verfen geichrie: | Novelliftil erwiefen. Ihre Meifter — und zwar 


ben bat. 
und Dramatiler mit Glüd. Seine Lieblingsform 
mar jedoch die poetifche Erzählung. Darin anfäng: 
‚ ih an Byron angelehnt, hat er es jpäter in diejer 


feines Meifters ebenbürtig find. Seinen fühnften 
Wurf unternahm Puſchtin mit feiner, die Ge: 
Ihichte des faljchen Demetrius behandelnden Tra- 
gödie „Boris Gudonoff*, unbedingt das Beſte, 
was die ruſſiſche Literatur im tragiichen Sache 
geſchaffen; dod) ift dieſer dramatiſche Wurf nicht 


| Gattung zu Schöpfungen gebracht, welche denen | 


| Seitenftüd zum polniihen „Ban Thaddäus“ von 
Mickiewicz gelten kann. In diefer Dichtung ift 
‚das Süfefte und VBitterfte, was der Dichter ge: 
fühlt und gelebt, geoffenbart; in diefem Versroman 
hat er mit dem Humor der Verzweiflung geſchil— 





ſo gelungen wie jener epifche, melden Puſchlin durd | 
jein Hauptwerk that, dur den „Eugen Onägin", | Was trübft du dein ſilberſchaumig Waſſer? 
‚einen Roman in Verjen, welcher für ein ruffiiches Dat dich aufgejagt der wilde Sturmwind, 


Er verfuchte ſich als Lyriler, Epiler Großmeifter, wie es deren wenige gab und gibt 
in Guropa — find Gogol und Turgenjem. 


| 
A 


L > | 
Das Geriht der Libuſſa. | 
Schöne Moldau, was trübft du dein Waſſer? 


olten her vom weiten Simmel treibend, | 
Hoch umjpielend grüner Berge Häupter, | 
Tief durhmwühlend deines Bettes Goldjhlamnm? 
„Und wie jollt’ ich nicht mein Waſſer trüben, 
‚ Wenn in Hader find zwei redjte Brüder, 
Nechte Brüder um des Baters Erbicaft? 5 





‚ dert, was er gejehn, gehört und erfahren in jener | Grimmen Muthes hadern mit einander 


ruſſiſchen „Societät“ oder, wie er in einer von 
| der czariſchen Genfur, welde den Onägin über: 
' haupt übel zurichtete, geftrihenen Strophe fagte: 
„sn diefer Welt voll Thoren, Laffen, 
Verkäufliher Gerechtigkeit, 
In Uniform geftedter Affen, 
Auswürfe jeder Schlechtigfeit, 
Spione, frömmelnder Koletten 
Und Sflaven, ftolz auf ihre Ketten — 
In diefer Welt der Geuchelei, 
Des Lugs, des Trugs, der Kriecherei, 
Verſchmitztheit, Rohheit, Alltagsleere, 
Klatſchſucht, Verleumdung, Unnatur, 
In dieſem Tugendgrab, wo nur 
Das Laſter kommt zu Ruhm und Ehre — 
In diefem Sumpf, in welchem wir 
| Uns, freunde, alle baden hier... .* 


Dichtende Altersgenofien von Puſchkin waren 
Nitolai Ja ſyko w, Theodor Tiutfchem, der Fürft 
ı Peter Wjäſemsky und Nicolai Baratinsty. 
\ Einen tongenialen Nachfolger aber fand er in Michail 
Lermontoff, welher, wie auch das Verban— 
nungsloos jeines Vorgängers, jo deſſen Todes: 
art getheilt hat, Kaum dreißigjäbrig ift näm: 
(ih Xermontoff, in den Kaulaſus verwieſen, 
am 27. Juli 1841 im Duell getödtet worden. 
Puſchkin hatte fein gewaltfames Ende im Zwei: 
fampf im „Onägin“ prophetiſch geichildert, Zar: 
montoff hatte feinen blutigen Ausgang in jeinem 
Roman, der „Held unſerer Tage” vorbergejagt. 
In Lermontoffs Dichtungen kulminirt der ruſſiſche 
Buyronismus. Mit Vorliebe hat der Dichter für 
ſeine Romanzen voll energiicher Malerei kaufafische 
Stoffe gewählt. Aber das Höchſte, was ihm, 
und überhaupt das Gejundefte und Nationalite, 
mas bislang der ruſſiſchen Poeſie gelang, ift fein 
im alten und echten Bollston gedichtetes „Lied 
vom Gzaren Iwan Waſſiljewitſch“, ein meifter: 
haftes Heines Epos. — Bon feither aufgetretenen 
ruſſiſchen Dichtern find noch die beiden Liederfänger 
Alexei Kol zoff und U. J. Ul’janov zu rüb: 


— — — 








Chrudoſch wild, vom Schlängelfluß Otawa, 
Vom goldſand'gen Schlängelfluß Otawa, 
Stjaglaw kühn, vom eiſigen Fluß Radbuza, 
Beide Brüder, beide Klenowizen,) 
Alten Stamms vom Popeliden Tetwa, *) | 
Der einft fam mit Tſchech und feinen Schaaren | 
In das reiche Böhmen dur drei Ströme.“ | 
Kam geflogen die gejell’ge Schwalbe, 
Flog daher vom Sclängeljluß Otawa, 
Seht fi) nieder in das offne Fenſter 
‚Auf Libuſſa's goldnem Ahnenfite, 
Auf dem Ahnenſitz der heil'gen Hochburg, 
Jammert laut und ftimmt ein kläglich Lied an, 
Als das hörte ihre rechte Schweiter, 
Rechte Schweiter in Libuſſa's Hofe, 
Flehte fie zur Herrin in der Hochburg, 
Zur Verſöhnung ein Gericht zu halten, 
Zu entbieten ihre Brüder beide 
Und zu richten fie nach dem Gejehe. 
Heißt die Herrin Boten auszujenden 
Zu Smwatoslaw von der Weißliubize, *) 
Wo die jungen Eichenforfte ragen, 
Zu Liutobor von Dobroslaw's Kulme, 
Wo den Wdlerfluß der Elbſtrom trinfet, 
Zu Ratibor von dem Rieſenberge, 
Da wo Trut den wilden Draden würgte, 
Zu Nadowan von dem Frelienbogen, 
Zu Zaroſchir von den Quellenbergen, 
Strezibor vom Haren Fluß Sazawa, 
Samorod vom Silberiirome Mifa, 
Allen Kmeten, Lehen und Wladpfen, *) 
Zu den Brüdern Chrudoſch auch und Stjaglaw, 
Die da ftritten um des Vaters Erbſchaft. 
Als gefhart nun Lehen und Wladyfen, 
Auf dem Ahnenfig der heil’gen Hochburg 
Stellt fi) jeder auf nad feinem Alter. 
Tritt die Herrin ein im weißen Mantel, 
Tritt zum Ahnenthron im hohen Rate. 
Dei ihr ftehm zwei weiſe Scherjungfraun, | 
Wohlgelehrt in richterlicher Weisheit: 





ki 1) Aus bem Gefchlechte bes Klen, eines altböbmijdhen Heer 
brers. 

) Tetwa aus dem Etamme Popels, eines böhmijhen 
Fürſten. | 
3) Küchen in Böhmen. . | 
4) Yelteite, Kürften und Etammeshäupter. | 


— 





Ezechien. | 





— 


j 


| 
| 





| 
| 


I 








Kine hält die Tafeln der Geſetze 

Und die andre der Vergeltung Richtichwert ; 
Bor den beiden rechtverlündend Feuer, 
Unter ihnen fühnebringend Wafler. 

Sprit vom goldnen Ahnenthron Libufja: 
„Meine Kmeten, Lehen und Wladpfen, 
Auf! entſcheidet zwijchen zweien Brüdern, 
Die im Kampfe liegen um die Erbicaft, 
Um des Vaters Erbſchaft mit einander. 
Nach den Sakungen der ew'gen Götter 
Sollen beide walten des Gejammtguts 
Oder theilen zu zwei gleichen heilen. 
Meine Kmeten, Lehen und Wladyken, 

Gebet Kraft dem Nechte, das ich künde, 

Wenn der Eprud) nad eurem Sinn gefällt ift, 
So beichlieht ein neues Urtheil jenen, 

Das verjöhne die entzweiten Brüder.“ 

Beugten ſich die Lehen und Wladylen 
Und begannen leife Unterredung, 

Leife Unterredung mit einander; 
Und fie billigten der Herrin Ausiprud. 

Stand Liutobor auf vom Kulm Dobroslaw's 
Und begann zu reden folde Worte: 


„Hohe Herrin auf der Ahnen Goldthron, 


N 


| 
| 





7 





in der Hanbihrift awar bem größeren worangebt, welches u. 
aber, ba ed ben Schluß, wenn mit ber obigen, jo bo einer A 
ähnlichen Dolteverfommlung bildet, an das Ente gefeht it. Und den Göttern, jo die Fremde chret, 


Deinen Ausſpruch haben wir erwogen, 
Sammle unter deinem Boll die Stimmen.* 
Und es jammeln fie die Seherjungfraun 

Sammeln fie in eine heil’ge Urne, 

Neichen fie den Lehen zur Verkündung. 
Stand Radowan auf vom Felſenbogen 
Und begann der Stimmen Zahl zu prüfen, 

Kündet drauf die Mehrheit allem Volke, 
Allem Bolt, yeihart im Rath zum Richten: 
„Ahr zwei rechten Brüder Klenowitgen, 
Alten Stamms vom Popeliven Tetwa, 


— Der einft fam mit Tſchech und feinen Scharen 


In das reihe Böhmen durd drei Ströme, — 
Merdet jo euch einen um die Erbidaft: 
Beide jollt ihr walten des Gefammtguts!* 
Aufftand Chrudoſch, der vom Sclängelfluffe, 
Galle drang in Strömen dur fein Innres, 
Bebten ihm vor Ingrimm alle Glieder, 
Hob die Hand und brüllt’ dem wilden Ur gleich: 
„Weh' der Brut, wenn Schlangen fie bejchleichen, 
Weh' den Männern, wenn ein Weib gebietet, 
Männern ziemt es, Männer zu beherrſchen, 
Erfigeborenem gehört die Erbidaft !* 
Stand Libufia auf vom Ahnengoldihron, 
Nief: „Ihr Kmeten, Lehen und Wladylen, 
Habt gehört, wie man mid) hier verhöhnte, 
Sprechet jelber Necht nach dem Gejche, 
Wie enticheid ich fürder eure Zwiſte, 
Mählet einen Mann aus eurer Mitte, 
Der gebieten möge mit dem Schwerte, 
Jungfraunhände find zu ſchwach zum Herrſchen.“ 
Stand Ratibor auf vom Riejenberge 
Und begann zu reden ſolche Worte: 
„Schmad; für uns, bei Deutjchen Recht zu juchen, 
Unſer Recht befteht nach heil'ger Satzung 
Die vor Alters unfre Väter brachten 
In dies Land — — — 9 


4). Hier enbigt das eine Fragment; fpätere Nachrichten 
fallen ichlichen, dab das Holf bie Hränfung feiner Königin 
aeräht und bem wilden Chrudoſch gegenüber, welder ger- 
maniſche Rechtögrundfäpe für ſich geltend machen wollte, bie 
altilaviihe Verfaffung aufrecht erhalten babe. Genauere Kennt: 
niß ber lehteren gewährt das andere fürzere Aragment, bas 


3aboj, Slavof, Ludiek, 
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Jeder Bater herrjcht im eignen Hauje, 
Männer adern, Weiber weben Kleider, 
Und wenn der Familie Haupt geftorben, 
Walten alle Kinder des Gefammtguts, 
Einen Herrn fih aus dem Stamm erfürend, 
Der für aller Wohl zum hohen Rath geht, 
Geht mit Kmeten, Lehen und Wladpfen, 

Aufitehn Kmeten, Lehen und Wiladyfen, 
Billigen die Satzung wie es Brauch ift. 


Lutzow.) 


II 


Zaboj, Slavoj, Ludiek. 
(Aus der königinhofer handſchrift). 


Aus dem ſchwarzen Walde ragt ein Felſen, 
Auf den Feljen fteigt der ſtarle Zaboj, 
Ueberfieht die Gau'n nad) allen Seiten; 
Gram durchweht ihn von den Gauen allen 
Und er jeufzet, wie wenn Tauben weinen. 
Lange fit er, brütet lang im Grame, 
Und er rafft fi auf nun glei) dem Hirſche; 
Nieder dur den Wald, den weithin öden, 
Eilet rüftig fort von Mann zum Danne, 
Eilt von Held zu Held im ganzen Lande, 
Spricht zu allen heimlich furze Worte, 
Neiget ſich den Göttern, 

Eilt dann fort zu andern. 

Und ein Tag vergehet, 

Es vergeht der zweite. 

Und als Luna jcheint der Nacht des dritten ; 
Sammelten im Schwarzwald fi die Männer. 
Her zu ihnen Zaboj, 

Führet fie zum Thale, 

führt im weiten Forſte 

Sie zum tiefften Thale. 

Tief hinab von ihnen, 

Tief ab ftellt ſich Zaboj, 

Nimmt die helle Either: 

„Männer, Brüderherzen, 
Hit dem Flammenblide! 
Eud) ein Lied nun fing’ ic, 
Eing’ aus tiefftem Thalgrund. 
Wohl vom Herzen geht mir's, 
Wohl vom tiefften Herzen, 
Das in Gram verjunfen. — 

„Bing zum Ahn der Bater, 
Ließ zurüd im Erbland 
Die verwaif'ten finder, 

Ließ verwaif't die Liebchen, 
Und zu niemand jagt’ er: 
„Bruder! ſprich zu ihnen, 
Du mit Vaterworten! — 

„Und da fommt der Fremdling 
Mit Gewalt in's Erbland; 

Und mit Fremdlingsworten 
Hier gebeut der Fremdling. 
Und was Sitte dort, 

Dort im Fremdlingslande, 
Morgens bis zum Abend, 
Gilt zu wahren folgiam 
Kindern, fo wie frauen. 
Eine Eh’genoffin 

Soll mit uns von Wesna 
Gehn bis zu Morana. 


„Aus den Hainen trieben fie die Sperber 


— — — 




















Mußten wir und neigen, 

Ihnen Opfer bringen. 

‘ Durften vor den Göttern 
Nicht die Stirne jchlagen, 
Nicht im Zwielicht ihnen Speiſen bringen, 
Wo der Vater Speiſen bracht' den Göttern, 
Wo er hin ging, Lobſang anzuſtimmen. 
Ja, ſie fällten alle Bäume, 
Sie zerſchellten alle Götter.” — 

„„Baboj, ha! du fingeft, 
Singft das Herz zum Herzen, 
Mitten aus dem Grame, 
Singft dein Lied wie Yumir, 
Der mit Wort und Sange 
Rührt den Wyſſehrad und alle Lande. 
So du mid, die Brüder all’. 
Ya, die Götter lieben wadren Sänger 
Singe, denn dir ward's gegeben, 
Gen den Feind in’s Herz zu ſingen.““ — 

Zaboj blidet auf des Slavoj 
Glutentbrannte Blide 

Und beftürmt fortfingend ihre Herzen: 
„mei der Söhne, deren Stimme 
‚ Eben ſchwoll zum Manneslaut, 
| Gingen aus zum Walde; 
Dort mit Schwert und Streitart 
Und mit ſcharfem Speere 
Uebten fie die Arme. 
Bargen dort ſich heimlich, 
Kehrten heim von dort in Freuden, 
Als ihre Arm zur Mannheit war gediehen 
Und ihr Geift zur Mannheit gen die Feinde 
Und die andern Brüder auch erwuchſen; 
Ha! da brachen alle in die Feinde 
Und ihr Grimm war Wetterfturm des Himmels 
‚ Und zur Heimat wiederfehrte, 
Wiederlehrt' der einft’ge Segen.“ — 

Ha! da jprangen all’ herab zu Zaboj, 
Drüdten ihn in ihre ſtarlen Arme, 
Und die Hände legten 
Sie von Herz zu Herzen: 
Und es reiht ih Hug ein Wort zum andern 
Und die Nacht rüdt vor zum Morgen 
Und fie gingen einzeln aus dem Thale, 
| Fort entlang der Bäume, 
| Fort nad) allen Seiten aus dem Walde, 


Ein Tag war vergangen, 
Es verging der zweite. 
Nach den dritten Tage, 
As die Naht heran ſchon duntelt, 
' Zaboj zieht zum Wald, 
Hinter Zaboj Kriegerhaufen ; 
Slavoj zieht zum Wald, 
Hinter Slavoj Kriegerhaufen, 
Alle voll Vertrau'n zum Führer, 
Am im Herzen Groll dem König, 
All' ihm ſcharfe Waffen. 
‘ „Auf denn, Bruder Siavoj! 
‚ Dort zum blauen Berge, 
Der nad) allen Gauen jchauet; 
Dorthin lenken wir die Schritte! 
Dort vom Berg gen Sonnenaufgang, 
Sieh, ein dunkler Forſt dort; 
Reichen dort wir uns die Hände! 
Ziehe du nun hin mit Fuchſesſprüngen; 
Hierin zieh' auch ich zum Ziele.“ 

„„Da, wie, Bruder Zaboj ! 
Was doch follen unjre Waffen 
Grimm erft von dem Berg erjchnauben ? 
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Laſſ' von hier gradaus ung ftürmen 
Auf des Königs Witrgerjcharen.“ * 
' „höre, Bruder Slavoj! 
Willſt den Draden du vertilgen, 
‚ Tritt auf's Haupt ihm, Io gelingt es, 
‚Und jein Haupt dort ift es 
Drauf das Heer theilt fich im Walde, 
Theilt zur Mechten fich, zur Linfen; 
Ziehet hierhin nad des Zaboj Morten, | 
Dorthin nad dem Wort des feurigen Slavoj, | 
‚Din zum blauen Berg durd Waldes Gründe. 
Sonne ſchien zum fünften male 
Und fie reichen fi die Heldenhände, 
‚Und fie jpähen aus mit Fuchjesaugen 
Auf des Königs Heer. 
' AM jein Heer muß nun zufammenballen, 
Al jein Heer zu einem Streihe Lubdiel. 
Ludiek, ha! du bift ein Knecht nur, 
| Rncdht nur ob des Königs Knechten, 
Sup du deinem ſtolzen Zwingherrn, 
Daß nicht mehr denn Rauch uns gilt fein Machtwort.“ 
Drob ergrimmet Ludiel, 
Scnellen Rufes jammelt er die Heere. 
Rings, im Widerſchein erglängt der Himmel, 
Und ein Blig im Widerjchein der Eonne 
Bon des Königs Heer. 
AM den Fuß zum Ausſchritt fertig, 
1m. zur Wehr’ die Hand nad) Ludiels Worte. 


% 





Auf nun, Bruder Slavoj! — 

Kent eil' in Fuchjesiprüngen; 

rad' die Stirne biet’ ich ihnen.“ 

Und grad’ aus bricht Zaboj 
‚ Vorwärts glei dem Hagelwetter 
Und hervor bricht Slavoj | 
In die Flank' wie Hagelwetter. | 
| „Bruder, fieh', ha! dieſe 
Malmien uns die Götter, 
Dieje fällten uns die Baume, | 
Brig aus dem Hain die Sperber. | 
Sieg verleihen uns die Götter! — | 

Siehe, wilder Grimm entreißt den Ludiet | 
Den zahllofen Würgern gegen Zaboj. | 
Zaboj gegen Ludiel 
Brit hervor mit flammenjprühnden Augen. 
Eiche gegen Eiche ftürmet, | 
Aus dem Wald hervor fi reikend. | 
Jaboj jpringet gegen Ludiel 
Weit voraus dem Heer. 

Siehe, Ludiel haut mit wucht'gem Schwerte 
Und durchhaut drei Häut' im Schilde. 
Zaboj haut mit feiner Streitart; 
Ludiel fpringt behend zur Seite. 
| Einen Baum die Art trifft, 
| Und der Baum fällt auf die Scharen; 
Dreißig gehen heim zu ihren Vätern. 


' Da ergrimmet Ludiel. 
„Ha! Du reißend Unthier, 
Ha! Du graufes Dradenungeheuer, 
Ficht mit mir du mit dem Schwerte!“ * 
Und das Schwert ſchwingt Zaboj, 
Haut ein Stüd dem Feind vom Schilde. 
Ludiel greift zum Schwerte, | 
Doch das Schwert glitt von dem häut’nen Schilde. 
Beid' entflammen fi zu grimmen Streichen, 
Sie zerhauen alles an einander, 
Neben alles rings mit Blute 
Und mit Blut die Mannen jprengen 


Rings fie an in wilden, 





Grimmigen Gemegel. 











— 





‚Ueber Mittag jchritt die Sonne, 
Ueber Mittag näher ihon zum Abend; 
Und noch ward gefämpfet 
Und nicht hier, nicht dorthin ward gewichen; 
So warb hier gelämpft von Zaboj. 
' So ward dort gelämpft von Slavoj. 
| „Bahr zum Bjes, du Würger! 
Was jolljt unſer Blut du trinfen?“ 
Zadboj faht die Streitart, 
Ludieck ſpringt zur Seite, 
Zaboi jhwingt die Streitart hoch in Lüften, 
Wirft fie nad dem Feinde: 
Fleugt die Art dem Feinde nad; 
Und der Schild zeripringet, 
—— Schilde auch zerſpringet 
udiel's Bruſt, zerſpringet. 
Vor der wucht'gen Axt erſchrickt die Seele; 
Ya, die Urt entrafft die Seele, 
Trägt hinaus in’s Heer fie wohl fünf Lachter. 
Angftruf wedt der Schred in Feindes Munde; 
\ Freude jhallt vom Mund der Krieger, 
| Schalt vom Mund der Krieger Zabojs, 
| Stralt aus freudehellen Bliden. 
\ „Bruder, ha, uns haben 
Götter Sieg verliehen! 
Eine Schar von euch theilt ſich zur Rechten, 
\ Eine Schar von euch theilt fi zur Linken, 
Roſſe führt herbei aus allen Thälern, 
Wieh're rings von Rofien, Wald!” 
| „Da, mein Bruder Zaboj! 
ga! Du tapfrer Löwe! 
aß nit ab vom Sturm auf Feinde!““ 
Ha, den Schild fortſchleudert Zaboj, 
In der Hand das Schwert, die Art in jener, 
' So quer ein bricht Bahnen 
Er ſich durch die Feinde. 
Und die Dränger heulten 
Und den Drängern galt's zu weichen, 
Tras jagt fie vom Schlachtfeld, 
‚ Schred erpreßt den Kehlen lauten Angftruf. 
| Robgewieher rings im Wald. 
Auf zu Roſſ', zu Roſſ', 
Nah dem Feind zu Roſſ', 
Durch die Länder all’! 
Schnelle Rofie traget, 
' Auf den ferien traget 
Ihnen unfern Grimm nach!“ 
 _ Scharen ſchwingen ſich auf ſchnelle Roffe; 
| Sprung auf Sprung den Drängern nad fie jagen, 





Schlag auf Schlag, fie ſchnauben wild im Grimme. 


Und es ſchwanden Flächen, 
Schwanden Berge, Wälder, 
Rechts und links enteilet alles rückwärts. 
Sieh' ein Wildſtrom brauſet, 
Welle wälzet ſich auf Welle; 
Sprung auf Sprung nach brauſen alle Heere, 
Alles ſprenget durch des Stromes Toſen. 
Viel der Fremden rafft die Flut hinunter; 
‚ Trägt die Heimiſchen hinüber, 
Trägt fie hin an's andre Ufer, 
Durd) die Gauen ringsum weit und breit, 
‚ Weit die breiten Schwingen aus 
| Spannt der wilde Weihe, 
Jaget dem Geflügel nad. — 
Zabois Kriegerhaufen 
Sprangen auß in’s Weite 
Durch die Lande rings, 
| Sprengen wild den Drängern nad, 
Schmettern, ftampfen nieder 
Sie mit ihren Roffen. 
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Aöniginhofer Handfarift. 





Wuüthend ihnen nach bei Lunas Scheine, 
| Wüthend nad im Sonnenglanz des Tages, 
Wieder dann im nächt'gen Dunlel, 
Nach der Naht im Morgengrauen. 
Sieh, ein Wildftrom braufet, 
Melle wälzet ih an Welle; 
Sprung auf Sprung nad braufen alle Heere, 
Alles ſprenget durch des Stromes Toſen. 
| Biel der Fremden rafft die Flut hinunter, 
Trägt die Heimifchen hinüber, 
| Trägt fie Hin an's andre Ufer. 
| „Dort zum grau'n Gebirge! 
| Dort vertobe unjre Race!“ 
„„Siche, Bruder Zaboj! 
fern nicht mehr find wir dem Berge, 
Eich’ das Häuflein Feinde 








| Und wie fie jo kläglich ſtehn!““ 


„Rüdwärts durd die Gauen, 
Hierhin du, ich dorthin, 
Was des Königs, ſei vertilgt!* 
Winde braufen dur das Land, 
Heere braufen durch das Land, 
Dur die Lande rechts und links hin 
Starf in breiten Neihn die Heere, 
Fort mit Freudenjauchzen. 
„Bruder, dämmern fich' den Berg! 
Ha, die Götter haben 
| Dort uns Sieg verliehen! 
‘ Scharen jhwärmen dort von Seelen, 
* und dort von Baum zu Baum. 
ange zagt vor ihnen 
Wild und ſcheu' Geflügel; 
Nur die Eulen ſcheuen nimmer. 
Dort zum Berg begrabt die Leichen, 
‚Bringt den Göttern Opferſchmaus, 
ı Göttern dort, den Rettern, bringt 
Reicher Opfer Fülle dar, 
' Stimmet an ihr Lieblingslied, 
Weiht die Wehr erichlagner Feinde 





ihnen!“ 
(Swoboda.) 


III. 


Benes, Hermanns Sohn. 
(Aus der königinhofer Handfırift). 


O Sonnenſchein, o Sonnenjdein! 
Drückt dich wie uns ein ſchwerer Harm? 
Was ftrafeft du auf uns hermieber, 

Die wir gedrüdt und arm? 

Wo ift der Fürft mit jeinen Scharen? 
Zu Otto ift er bingereif't. 

Wer foll vor Feinden uns bewahren 
Dies Land, das fo verwaist? 

Die deutjchen, die vom Sachſenſtamme 
Sie ziehn herbei mit ftarfer Hand, 

Bon Görlit ber, vom Rieſenkamme 
In unfer Böhmerland. 

O gebt, ihr Unglüdjel’gen, euer 

| Geſchmeid und Gold und But heraus, 

Dann werfen fie noch lohend feuer 

| Zum Dank in Hof und Haus. 

An Aſche liegt, mas uns geblieben 
Und unfrer Schäge find wir bloß 
Und unjre Heerden fortgetrieben — 

Sie ziehn auf Trosfau los. 

Doch, Kind des Landes, ſei nicht bange, 

Schon hebt von Neuen ſich das Gras, 
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Das von der Roſſe Hufen lange 
Gebeugt, zertreien mas. 

Des Feldes Blumen jchlingt zu Kränzen 
Als Dank für des Befreiers Muth, 
Bald werden grün die Saaten glänzen 
Und alles wird noch gut. 

3a, bald ift alles qut geworden, 

Der Benes, Bogt von Baudiffin, 
Führt feines Volles Kriegerhorden 
Zum Sadjenfriege bin. 

Es jammelt fid) das Volk in Strömen 
Im Wald bei Grofifal rings umber, 
Dreichflegel find der tapfern Böhmen 
Gewaffen nur und Wehr. 

Der Benes ſprenget hoch zu Roſſe 
Voran — es fürmt das Volt ihm nad, 

Sie rufen: Auf! dem Näubertrofie 
Der Eadien Rach' und Schmach! 

Entzündet von des Zornes Blitze 
Glüht auf die Stärke hier und dort 
Und loht wie [hwüle Sturmeshite 
In allen Herzen fort. 

Und von geipenfterhaftem Glanze 
Iſt jedes Aug’ im Kampf belebt 
Und Lanze überragt die Lanze, 

Ein Keil den andern hebt. 

Sie ftoßen beide nun zufammen, 

Wie ſich ein Wald zum andern fehrt; 

Bleih wie am Himmel Blige Flammen, 

Alſo erglänzt das Schwert. 

Und aus dem tiefen Walde jcheuchet 
Der Hirſch, das Rehlein ſolch Gedröhn, 
Der Vogel in den Lüften weichet 
Und fliegt zu fernen Höhn. 

Durh Thäler und durh Schluchten jchallen, 
Rom hohen fyelfenberge ber, 

Wie Bäume, wenn fie fradend fallen, 

Die Keule, Schwert und Speer. 

So ftehen Böhmen da und Sadjen 
Und feiner ab von Kampfe läßt, 

Der beiden Ferſe eingewachſen 

Scheint in dem Boden feit. 

Zum Felfen fehret ſich nach oben 

| Don Baudiſſin der Kaſtellan, 

Ihm nad die treuen Scharen toben: 

(Fr winlet finfs heran, 

Sie ftürmen alle nah zur Linlen 
Und in den Felſenſpalt hinein 
Und laffen auf die Feinde finfen 
Bom Berge Stein auf Stein, 

| Dann ftürzt die Schar ſich in die Schludt: 

| Und das war bald der Deutſchen Noth 

Und das war bald der Deutihen Flucht 
Und bald der Deutſchen Tod. 











(Dartnann.) 


IV. 
ſtollar. 


Sonette. 


1: 
Die Polin flötet fprechend ſanfte länge, 
Die Serbin weik durch Anmuth anzuregen, 
Die Mädchen unferer Slowalen pflegen 
Der treuen Herzlihleit und holder Sänge. 
Die Ruffin Herrfchet gern im MWeltgedränge, 
Die Böhmin tritt dem Kampfe fühn entgegen ; 
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| Tod Stava wünſchte fi der Ginheit wegen 
Im Ganzen dieſer Blüthengaben Menge, 
Und es befahl dem Amor ſchnell die Hehre 

Zur Harmonie die Theile zu verweben, 

Daß all! der Ehmud nur eine Slavin fröne, 
Drum einen bier, wie dort die Flüff' im Meere, 
Sich alle flav'ſchen Reize, wie fie leben, 

\ Die flav’jhe Tugend, Grazie und Schöne. 


| 2. 
Di, ſchatt'ger Baum, verherrliche im Lenze 
Des Sproffers Abendjang auf grünen Zweigen; 
Sei in des heißen Sommers Donnerreigen 
Dem Zorne Peruns eine heil’ge Gränze; 

Auf deinem welfen Herbitgewande glänze 
Das hellfte Gold, wenn graue Nebel fteigen; 

Mild möge ji der Winter dir bezeigen, 

' Damit did bald Erinn’rungslaub umkränze. 
Eo lebe fort, uralter Greis! Dich ſchwelle 

| Mit ewig junger Kraft die nahe Quelle, 

| Nie treffe dich das jcharfe Todeserz. 

| Tu warft ja jüngft ein Zeuge von den jühen 

| Drei erften Worten und drei erſten Küſſen: 

| „Auf ewig, ewig dein mein Herz!“ 





| 3. 

Schön ift der Ton, den in des Lenzes Flor 

.Die Mutterhände der Natur erziehen; 

Da Hingt der Buſch voll wäljher Melodieen, 
Ein Wonnetempel ſprießt der Hain empor. 

Noch jhöner ift der Ton, der von dem Chor 
Der Muſen jelbft dem Menichen warb verliehen; 
Da gattet fid) der Geiſt mit Harmonieen, 
Bezaubert laufcht die Seele durd das Ohr. 

Dod einen andern kenn’ ich noch jo weich, | 
&o kurz, jo mädtig, lieblich, inhaltreich, 

Daß er der Schag von allen ift geblieben. 

Ach ja, ich höre, hör’ ihn fchon, den Ton, 
Wenn fih das erſtemal zu jühem Lohn 
Zwei Liebende geftehn, dab fie ih „Lieben.® 


4. 

Wo ſeid ihr, holde Träume, goldne Streden, 
Ihr fühen, zaubervollen Dämmerungen? 
Weld einer grauen Hand ift es gelungen, 
Zum Yammer diefer Tage mich zu werden? | 

Hinweg von hier! So ruft’s von dort mit Schreden, 
Die Liebe wurde vom Geſchick bezwungen, 

Schon funkelt über Eden, hoch geſchwungen, 
Des Cherubs Schwert, das Flammen roth umleden. 

Ihr Ufer, Wieſen, Pfade und Gefträuce, ' 
Bergt e8 der Welt, was wir in euerm Raum 
Geſeufzt, geſchwatzt, geipielt jo mande Stunde! | 

Doch naht ein Yüngling mit erblaktem Munde, 
Der leſe ftill die Schrift an diefem Baum: | 
„Ich mußte ſchuldlos fort aus Edens Reiche.“ 


— | 


r 


7 
Die Stunde fchlägt, es harrt der Kahn am Flufſſe, 
Das böfe Ruder regt fi ohne Raſt, 
Ich zittre bang, mein Angeficht erblaßt: 
Nur eine Weile noch zum legten Kuſſe! 
Mi drängt’s von binnen auf beſchwingtem Fuße, 
Da ſieht fie mid vom Fenſter, fliegt in Haft 
Mit lojem Haar mir zu, hält mich umfaßt, | | 
| Die Treppe ſchwimmt von unferm Thränengufie. | | 








| Ad, wie zermalmend ift dein Scidjal, Liebe! 
Je voller und je reicher deine Triebe, 

Ye ärmer lechzt der Mund in ftillem Brand. 
Noch einen Kuß! Der Borhang rollt danicder, 
Zu Charon ſchlepp' ich meine Schattenglieder: 
Nun fahre zu dort in das Schattenland! 





I 
| — 
6. 

O Liebe, Liebe, o du ſüßes Wähnen, 

O Becher du unausempfundner Wonnen, 
Wo fi ein Herz vom andern fühlt umfponnen, 
Und Erb’ und Himmel glühn in unjerm Sehnen! 

Daf jeder Weiſe fih in deinem ſchönen, 

Doch kurzen Glüd verborgen möchte fonnen, 
Bevor des Sturmes Ueberfall begonnen 
Und Kahn und Ruder wild zerjplittert dröhnen! 

Wo biſt du, Tochter aus des Himmels Höhen, 

' Du Gaft, von dem mein Herz verrathen worden, 
Du Blüthenkind, du Quelle holder Wehen? 

Ad, frudtlos ſchifft' ich deinem Port entgegen, 
Denn meine Roſe brach ein Sturm aus Norden 
Und Dornen blieben mir von all dem Segen. 

(Wenzig.) 





N 


Elegie.’) 


Ad, da liegft du, o Land, vor dem Wuge, 
thränengefüllten, 
Einſt als Wiege mein Bolt — und heute ſein 


dem 


arg 
Aber halt inne, mein Fuß, du ſchreiteſt auf heiligen 
Stätten, | 
Hebe zum Himmel empor, Tatrageborner, den Blick. 
Oder, wenn du lieber willft, jo lehn' an den | 
tigen Eidbaum 
Did, der bis heute getroßt allesyermalmender Zeit. 
Doch viel graufer als Zeit, ift der Menſch, der jein 
eifernes Scepter 








Kollar. 


| 


Baum, ihr natürlider Tempel von einft, von dem 


Göttern urahnlicher Zeit flammende Opfer gebracht, 
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Neid’ge Teutonia, du, errötbe, du Radbarin Slava's. 

Häufte dein Arm ja vordem ſolcherlei Frevel ſoviel. 

Nimmer vergoß noch ein Feind fo viel des unſchul⸗ 
digen Blutes, 

Als es zu deinem Verderb, Slava, der Deutſche vergoß. 

Nur wer der Freiheit werth, weiß jegliche Freiheit 





zu achten, 
Knüpft er das knechtende Band, ſelber dann heiß er 
ein Knecht, 
Mag er die Zunge, den Arm in jHavische Feſſeln 
dir jchmieden, 
ihmälernd den Brüdern 
rt Redt, 
Er, der Throne geftürzt = das Blut von Völkern 
vergeubdet, 
Er, der die Fackel des ar; trug durch die duldende 
kt: 


Dien' als Slave mit Nedt, ob Slyth er, ob Gothe 
fi) nenne, 

Nicht wer, friedlichen Thuns, Horden dem Frieden 
gewann. — 

Wo denn jhwandet ihr in, ihr Stämme bier fie 
deinder Glaven, 

Stämme die pommrijche Flut, oder die Saale ges 
ſchöpft? 

Sorben, der friedliche Se obodritiſchen Reiches | 
Beerber, 

Dder der Wilzen Geſchlecht, Enkel der Ufern, wohin? | | 

Meithin ſchau' ich nach reis, ſcharf ſpäht nad der 
Linten das Auge, 

Aber in Slavien umfonft ſuchet nach Slava mein Blid. 


Frevelt er — | 
| 
| 





fie beſchattet, 


Sage, wo jhwanden die Völfer denn bin und die 
Fürſten und Städte, 
ı Sie, die im Norden zuerft fröhliches Leben gewedt ? 
Dieje hier zeigten Europa, 2. armen, die Segel und 
uder, 





Hier, o Slavien, dir hat in den Naden gebohrt, 

Graujer als grimmiger Krieg, als Wetter und wüs 
thende Flammen, 

Häuft, ein Verblendeter, er ffrevel auf's eig'ne Ge⸗ 


ſchlecht. 

O ihr Jahre von einſt, wie Nacht um mich her euch 

verbreitend, | 

Und du, o Land, mir ein Bild jeglichen Ruhmes 

und Schimpfs! 
Von der Verrätherin Elbe rn tückiſchen Weichjel in’s 
lachfeld, 

Von dem Danub zu des — alles verſchlingendem 
aum: 

Dort, wo, lieblichen — das Wort hochherziger 
Siaden 


Und wer hat ſich des Raub’, der zum Himmel auf⸗ 
rufet vermeflen? 
Wer in dem einzigen Volt ſchmähte das Menjchen- | 
geſchlecht? 


1) Diefe Elegie Kollars gilt für eine Hauptleiſtung czechl— 
ſcher Poefie. ebenfalls tft das Gedicht Höhit haraktertitiic 
als ein geharniſchtes Manifeft des Panilavismus gegen bad 
Deutſchthum. Gebäjfiger bat fib bie beim Gaarismus beiteln 
gebende Czechenwuth —E Jemale wieder en. Aber ge: 
trade weil fie ein anerkanntes, fo zu fagen klaſſiſches —8 
laviſchen Sinnes iſt, gerabe in ibrer Eigenſchaft als ſlaviſches 
Ktiegsmanifeſt gegen den Germanismus nimmt ein Deutſcher 
biefe kollar’ihe Elegie in ven „Bilderfaal der Weltliteratur“ 
auf. So bob unb unbefangen” Reit ib bdeutihe Kultur zu 
einer winfelnationalen leberhebumg. 





‘ Bahnten durch Meere den Pfad bin zu gejegnetem 
Strand. 


| Aber die Töchterchen lehrt innen ſich weben das Weib. | 


Zönte, ward's lange ſchon Bun: Opfer dem eifern- | 


Iene gewannen das lichte Metall aus erzigen Schachten, 
Göttern zum Ruhme vielmehr . zu der Menjden 


Andere lehrten mit Pflug er die Erde den | 
Sandmann, | 
Daß aus unfrudhtbarem Fre Achre, die goldene, | 

proßt 

' Linden, dein heiliger Baum, o Slava, pflanzten an ftillen | 

Pfaden fie hin, Kühlung rings zu verbreiten und Duft. | 

Städte ſich bau'n bie Vater die Söhn’ und pflegen | | 

des Handels, 


| Volf du von Meiftern, jag an mir den Lohn, der 
darob dir geworben! | 
„Ein von Scheljuht mir ſchnöde zerrütteter Kranz,“ 


Wie Raubbienen, gelodt vom * in Haufen zum 
Frem 
Stode ſich drängen und a, 1 Mutter bedräuen und 


So ward Sflave der Kerr = Beſitzes, der fchleichende | 


ar 
Schlang um den Raden ihm jchlau ſchmerzender Kette | 
Gewicht. 

Wo einft lieblicher Stavengefang durchtönte des Haines | 
Grün, da verftummte das Lied vor dem betäubenden | 
Schall. | 

Wo aus Marmor geragt die Paläfte des donnernden | 
Verun 





nn nn — — — 
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Baut fi aus Säulen und Schutt lungerndes Elend ‚ Stöhnt er Sein lägtic Beheu, weil fäumt mit der 
den Pferch. Sühne das Schichal, | 
Wo fi zum Himmel gethilrmt Arfona, der — Blut Hier des Enlels umſonſt modert und dort ſich 
lichen, Sinnen, | vermiſcht. 
Bröceln die Trummer ſich jetzt unter des fremde, Wahrlich ein eiſernes Herz — der wohl im Buſen 
linges Tritt. den Volle, 
Schmerzvoll Hagen im Staub —— der gefeierten, Strömt’ er hier Thränen nicht aus, glei ob der 
Tempel, Lieben Gebtin 
Wo ſie geprangt, gräbt * Sie ſich Netter und | Und doch ſchweig' jest, o Harm, du nagender, ſchau' 
in die Zukunft, 


Slava's Sohn, dort den en genaht, nicht kennt | Banne dir, jonnigen Blids, Wolfen des Beiftes hinweg. | 





ihn der Bruder, | Unheil bringt es fürwahr noch im Elend ſchelten fein | 
Drüdt ihm zum Willkomm nit herzlichen Drudes Unheil, 
die Hand, Beſſer, wer rüftigen Arms — den himmliſchen 
Ihn jchredt Fremdlingslaut von den Lippen und | 
ſlaviſches Antlitz Richt aus befümmertem Kug "üht Hoffnung, aus | 
Lügt ihm den Slaven der Bid, ſchmerzlich ent- | fräftiger Hand nur; | 
täuſcht ihn fein Ohr. | So nod vermag ſich — Trübſal uns wandeln | 
So tief drüdie den Söhnen ihr Mal auf Slava die n Heil, 
| Mutter, Menſchen nur täuſcht * " gewunbener Pfad, — 
Daß es zu tilgen der Ort nimmer vermag, noch nimmer die Menſchheit. 
| die Zeit, Oft, was die Einen verwirrt, dient dem Ganzen 
Wie zwei Ströme, ob auch eim Bett, ihre Fluten zum Seil. 
vereinet, Alles verwandelt die Zeit, felbit Zeiten, fie Frönet 
Scheidet die farbe genau ſelbſt noch nad längerer die Wahrheit: 
Bahn: | Was Jahrhundert‘ im Wahn bauten, jertrümmert | 
So zur Stunde noch lebt das Volk, durd) Kriege ges | ein Tag. 
waltſam Teisler.) 
| Fremden verſchmolzen in fi —— geipaltenes a 
| Sein 
Samahen die Söhne doch oft, die entarteten, ſelber v 


die Mutter, Bcike 
Der Stiefmutter voll Schuld lüſſend die Geißel fogar. 
| Slaven nicht find fie, fie find nicht Deutfche zu nennen Gelatowsty. 


dem Sein nad, 
Gleichend der flatternden Maus haben fie beides Aachhal ruſſiſcher Litder. 
1) Romantiide Liebe. 


nur halb. 
So ift verjumpft der Osmanen Beichlecht auf Hellas | 
Befilden, War im Zwielicht, war im Morgenihimmer, 

Als es den Roßſchweif hoch auf den Olympus gepflanzt ; | fiel fein Thau von einer Rofenblüthe | 
| Hat europäifche Gier zwei Welten gejhändet der Juder Sondern Thränen floffen von den Wangen, N 
‘ Raubend um Bildung ihr Heil, Sprachen und Farben | Bon der jungen Wafilewna Wangen. | 

und Land. Vvoll Betrübnik feufzte fie, voll Trauer, | 
Hin ift das Volk und der Ruhm, mit der Eprade | Tief und ſchwer empor aus wundem Bufen 
verſchwanden die Götter, | Und begann zu ihrem guten Nüngling: 

Aber im Wandel allein wahrte die Treue Natur, P% — geh * Gott, — J3 

ve = „Geh mit Gott, mein Lichfter, meine Hoffnung! 
Wälder mit Strömen — a —— ver ir die Emigfeit gilt unfer Che den; | 
: — enn nicht lieben dich ja meine Eltern 
Wandlung, doch Leiber nur ſind's, Slava beſeelt Und mein Stamm verfolget dich mit deindſchaft; 











fie nicht mehr. . — en 
P 2 ‚ | Miebfter, einen andern joll ich freien! 
O wer weder wohl einft aus lebendigem Traume die 5 Ei ich der ar line 
| Gräber, Er bedachte fi und gab zur Antwort: 





Fuhret in's eigene Reich ziemenden Erben zurüd?| Meine, weine nicht, dur meine Seele, 
Wer kann nennen den Ort, wo Miliduch weihte dem | Ringe, Lieben, nicht die weißen Hände; 
Volle Denn uns ihut es Noth, uns zu bedenken, 
Leben und Blut, wer ftellt feinem Gedägtnik ein Mal? | Einen guten Rath uns auszufinnen! 
Wo gab Kruf, Neuerungen ein Feind und ſchirmend Weit von hier in jenem fernen Lande, | 
der Päter In der weiten ferne zwiſchen Bergen | 


Ginfalt, ſlaviſchem Bolt jlavifche Lojung im Streit? ur ein ge het Se Aa H 
em See dort ftehet eine Inſe | 
Diver mo ſchwang ſiegreich fein Schwert zum Kampfe Die verwachen ift voll eigner Schönheit. | 


Bogislan, 
Ober wo Ientt er fein Bolt weis’ in begfüdender Ruh? Rura — gran 

Alle ſchon ſanken fie hin, * Krachen zermalmet des | di Geftade bau' ich einen Nachen, A 

rohen - i 3 

Ad’rere gerförender Pilug fattlicer Helden Gebein. Cine an uen e ir anen.. 
| Über ihr Schatten noch grollt ber Erbärmlichkeit | Wenn aud keine Stadt, jo do ein Dörfchen, 
| zweier Geichlechter, In dem Dörfchen werden wir in Liebe | 
| Hier im Nebel auf Schutt öbnt er jein Häglich Gcheul, | Ewig bis zu unjerm Tode wohnen.“ 
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Da entgennet ihm das holde Mädchen, 

Sie, die holde, junge Wafilewna: 

„Ad, wo wird mein Gärtchen bingerathen, 

Meine rothen, meine blauen Blumen? 

Mo dort find’ ich meine Eltern wieder, 

Meine Freundinnen, die lieben Mädchen ?" 

„O, du findeft überall ein Gärtchen! 

Wo du Hinblidft, wachſen blaue Blumen, 

Roſen, wo du deine Wangen mwäjdelt. 

Ya, der helle Mond wird jein dein Pater 

Und dein Mütterchen die warme Sonne, 

Deine Freundinnen die Sterne alle, 

Aber id in Ewigleit dein Liebſter!“ 
(Wenzig.) 


2) Die Berlajjene 


Wolfen fliegen über wüſte Wälder, 
Ueber Menſchenhäupter jühe Träume; 
Ad, fie hinterlaffen feine Spuren! — 
Unterm Ahorn dort, dem falben Baume, 
Quillt im Thale eine reine Quelle; 
Zu der Quelle fommt ein junges Mädchen 
Waſſer jhöpfen in beichlagnem Eimer. 
Schöpfte, ſaß dann unterm Ahorn nieder, 
Ihre weiße Hand, das Haupt gejentet, 
Sprach fie einfam jo zu ihrem Herzchen: 
„Einjam wächſt im Felde fein Wacholder, 
Ich nur lebe einfam unter Menichen, 
Habe niemand, Brüder nicht und Schweitern, 
Meine Eltern hat das Grab verjchüttet 
Und der Krieg entriß mir den Geliebten, 
Krieg entrik ihn und die weite Ferne.“ 
Baut das junge Mädchen dort im Thale 
Fürſtenſchlöſſer nicht aus Edelfteinen, 
Sondern fie erbauet dort im Thale 
Aus Gedanken nur zwei Meine Hütten: 
In der einen wohnen ihre Eltern, 
An der andern fie mit dem Geliebten, 
Bei den Hütten ift ein ſchönes Gärtchen, 
Blumen gibt's darin von mander farbe, 
So wie in den Hütten mande Freuden. 
Herbftwind ziehet längs daher im Thale, 
Er verweht die Hütten und den Garten, 
In das Herz des Mädchens weht er Kummer, 
(Wenzig.) 





3) Geftändnif. 


Sage, jage mir, o jhönes Mädchen, 
Du, der Ruhm der Mutter, graues Täubchen, 
Sage mir mit treuem Liebesfinne, 
Wie dir war dort in dem Gyarengarten, 
Als wir uns zum erftenmale jahen ? 
„Ad, mir war, wie früher nie geweſen! 
Halb das Aug’ auf dir und halb im Graſe, 
Niht im grünen, denn es fpielte Farben. — 
Ad, mir war, als ob ein heißer Funlke 
Durd) den Buſen in das Herz mir fiele! 

Sage, jage mir, o edler Yüngling, 
Du der Ruhm des Baters, heller Falke, 
Sage mir mit treuem Liebesfinne, 
Wie dir war dort in dem Gzarengarten, 
Als wir und zum erftenmale jahen?* 
Ach, mir war, wie früher nie geweien! 
Keine Erdbeer’ ſank vom niedern Straude, 
Sondern Blut in meinen muth'gen Bujen. 
Did allein nur fühten meine Augen, 
Dich umarmte meine Jünglingsfeele! 

(Wenzig.) 
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4) Der verjüngte Greis. 


Früh am Tag, im Winter-Morgenwinde, 
liegt fein heller Falle über's Blachfeld, 
liegt daher auf muth’gem Roß ein Yüngling. 
Bergab jprengt er, wie vor einem Pfeile; 
NRüdwärts hin der Huf des guten Nofjes 
Stäubt den hohen Schnee bis zu den Wolken; 
Aus den Nüftern regnen feine Funken, 
Sondern heller Reif entiprüht aus ihnen. 

Oftmals flog das Ro im letzten Jahre 
Zu dem alten, wohlbefannten Hofe, 

Dort begann er froben Tons zu wiehern 
Und der Yüngling rief mit lauter Stimme. 
Yu der Etube fteht das Mädchen wieder 

Dei dem blumigt überreiften Fenſter; 
Sie erfannte diesmal nicht das Rößchen, 
Noch, der oben ſaß, den guten Jüngling; 
Dachte ſich mit ſchlichtem Mädchenſinne, 
Sprach allein zu ſich mit dieſen Worten: 

„Welcher greife Mann, weld alter Vater, 
Kam in unfern Hof herein geritten! 

Scht, wie weiß find alle jeine Loden 
Und fein Zwidelbart, die Augenbrauen, 

Ah, wie find fie ganz ergraut vor Alter!“ 
Horch! und wieder rief der gute Yüngling, 
Band das Roß zum Thorring mit dem Zaume, 

Rief nod lauter: „Hei, du holde Seele, 

Komm herab, begrüße mid, Paraja!* 

Da erkannte fie den Vielgeliebten ; 

Als fie ihn erfannt, entiprang fie eilig, 
Eprang im Flug hinaus an feinen Bufen 

Und die Hand, die jchneeigt weißen Arme 
Schlang fie um den Hals des guten Yünglings: 
Ei, wie da des grauen Mannes Loden 

Eich verdunfelten in der Umarmung ! 

Und in’s Aug’ des Liebften jah das Mädchen: 
Schwärzten fi des Alten Augenbrauen! 

Und als endlich Lippe hing an Lippe, 

| Taufgte aud der Zwidelbart fein Greisthum. 

| (Wenzig.) 
| 5) Die Berjöhnung. 

Meine Pilegerinnen, liche Mutter! 

Ihr Befpielinnen, ihr ſchönen Mädchen! 
Sagt mir einmal, wenn es euch befannt ift, 
Sagt, wie lange währet Thau des Morgens, 
Regenbogen und der Zwiſt der Liebe? 

Ich entzweite mich mit meinem Liebſten 
Und gerieth in Zorn auf den Geliebten ; 

Ich zu ihm, er ſprach zu mir fein Wörtchen- 
Nicht zwei MWörtchen, nicht ein halbes Wörtchen. 
Ih vergrub in Schnee die treue Liebe, 

Auf den Schnee hin ſchrieb ih meinen Xerger, 
Sagte ganz mid los von dem Geliebten. 

Da begann der Frühlingswind zu wehen, 
63 zerfloß der Schnee, verſchwamm der Aerger, 
Die vergrabne Liebe wuchs in Blumen, 
Wuchs in Blumen auf, in rothen, blauen. 

War am Tag, war froher Ofterfonntag, 
Zeitlich hatt’ ih mi vom Schlaf erhoben, 
Traf den lieben Yüngling auf der Gaſſe. 
„Chriſtus ift erſtanden!“ aljo ſprach id), 
Sprach's zu ihm und ſchlug die Augen nieder. 
„Ja, er ift erftanden!“ ſprach der Kebſte, 
Sprach's zu mir und fühte meine Lippen. 

Meine Pilegerinnen, liebe Mittter! 

Ihr Gejpielinnen, ihr Schönen Mädchen! 
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| Ich entzwei' mich nie mehr mit dem Liebſten. 


(MWenzig.) 


| 6) Die Vergeltung 


In des reihen Kaufmanns Jwan Garten 
Bluhn im bunten Frühling ſchöne Roien, 
Bluͤhen ſchöne Rojen, Augenweide: 
Und im Haus des reichen Vaters Iwan 
Waͤchſen ſchön're Töchter, Augenweide, 
Doch zumeiſt Maria Iwanowna; 
Nicht um alle Roſen dort im Garten 
Gäb' ich hin Maria Iwanowna! 
Da vermählt der Vater feine Tochter 
Wider Willen, ach zu großem Xeide, 
Mit Makſim aus Moslau, dem Pojaren. 
Diejer fährt nad) Mostau mit der Schönen 
Und verwahrt jein junges Weib zu Haufe, 
Niemand darf zu ihr und von ihr niemand. 
Geizig ift er, nicht mit Gold und Silber, 
Geizig nur mit feiner ſchönen Gattin. 
‚ Geht fie aus dem Haus, Makjim ift hinten, 
Auf der Gaffe it Makſim zur Seite; 
Grüßt fie wer mit freundlich holdem Auge, 


Schließt fi ein mit ihr durch eine Woche. 


Und er traut des Tags oft feines Weibes 
Schatten nicht und jchridt vor ihm zuſammen; 
Nachts im Traume, jchreiend, jagt er Näuber, 
Räuber feiner Frau, bi er in Schweiß Tiegt. 
War aud etwas Lieb’ in Iwanowna, 

Auch das Pischen endlih mußte welfen. 
Heimlich weint fie oft, er deutet's anders; 

Sie ift trüb, erblaft, er urtheilt anders. 

O dem großen Leid, wie ihm entrinnen ? 

Wie von joldem Quäler ich befreien? 

Und es reitet einmal früh zu Noffe 
Durch die Mostwaftadt ein Czarenherold, 
Ruft die Krankheit aus des hohen Garen, 
Ruft berbei zu Hilfe jede Seele, 

Grobe Gaben, Gzarengunft verſprechend. 
Schwere Krankheit überfiel den Gzaren, 

Boris Feodorowitſch, den Czaren; 

Grimmig tobt der Schmerz in feinen Bliedern, 
Als ob Lohen ihm den Fuß beleckten, 

Alle Uerzte flohen aus einander, 

Ohne Rath und bange für ihr Leben. 

Und Maria Iwanowna hatte 
Kaum am Fenſter no den Ruf vernommen, 
Als ihr böfer Borfag in den Sinn kam. 

‚ Eilig fpringt fie auf die jchnellen Füße 

' Und verfchliehet fih in ihre Kammer, 
Schreibt dort ein geheimes Platt dem Gzaren, 
Liftverhüllend ſpricht fie in dem Blatte: 
„Großer Gzar, mein hochberühmter Herrider! 
In der fleinerbauten Moslau febet, 

Der did kann von deiner Krankheit heilen, 
Der dein theures Leben fann erhalten; 

ı Doc er hegt für dich ein Herz von Felſen 
Und fteht feindlich finnend dir entgegen — 
Ein Bojar ift er, Malfim mit Namen,“ 
Imanotona, als fie dies geſchrieben, 

Schickt's nah Hof durch eine treue Zofe. 
Kommt das Blatt zu Boris, der es Liefet: 
Ungefäumt heikt den Malfim er rufen 

‘ Und beginnt hierauf zu dem Bojaren: 

„ei, Bojar Makſim, du, den ich fenne, 

| Defien Haß mir gegen mich, den Gzaren, 








Alsbald zürnt der Dann und fehret heimmärts, 
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Deſſen Heillunft mir zugleich befannt ift, 

Hitf mir, reife meine franten licher! 

Willſt du nicht aus Liebe zu dem Herrſcher, 
Thu es doch aus Mitleid mit dem Nächſten, 
Große Gnade will ich dir erweiſen.“ 

| Da, verwundert, jchridt Makſim zufammen, 
Er beiheuert jeine wärmſte Liebe, 

Zeigt, wie er die Heilfunft nicht verſtehe, 
Schwört bei Gott und allem, was ihm heilig. 
Boris glaubt nicht des Bojaren Worten 

Und befiehlt in feinem Herrſcherzorne, 

Daß Makſim entweder gleich ihn heile 

‚Oder büße mit dem Frevlerleben. 

| Uebel fland es da um den Bojaren, 

Harte Unheil war auf ihn gelommen. 

Ta befinnt er fi nicht gar zu lange, 

Aus zwei Uebeln muß er eines wählen; 
Hilft vielleiht ihm blindes Glüd vom Tode, 
| Aus den Schlingen, die ein Feind ihm legte. 
| Kräuter nun befiehlt Malſim zu bolen 

| Und verſchiedne Pflanzen herzubringen, 

Alle die er jemals nennen hörte, 

Die er irgend wachſen jah auf Erden. 

Und er kocht und miſcht und jeiht die Pflanzen, 
Macht aus diefen einen Trank dem Gjaren, 
Legt ihm jene auf die franten Glieder, 

Heilt ihn einen Tag, heilt ihn den andern 


So bei Tag und Nacht durchwühlt ihn Unruh' — | Und den dritten Tag, o großes Wunder! 


Fühlt der Czar fi wohl, verläßt das Lager, 
Ueberſtanden war die ichwere Stranfheit. 
‚Und Gzar Boris jpricht zu feinem Arzte, 
Halb im Zorne fpricht er, halb mit Gnade: 
„Tu Bojar Maffin, mein Arzt und Helfer! 
Will für deine Heillunft dich beichenfen, 
Dich für deine Stützigkeit beftraien. 

Wie viel du erhälſt der Knutenſtreiche, 
Toppelt jo viel Höfe folfft erhalten.” 
Streich’ erhält Matfim, der Czar zählt Höfe; 
Trafen den Malfim gerad’ neun Streiche, 
Ihn gelüftete nit nah dem zehnten 

Um das halbe Gzarenthum von Mostau. 
Und es gab der Gzar ihm achtzehn Höfe, 
Schenfte ihm dazu noch vieles Silber; 

Und er beilte ſo auf jeine Meije 

' Den Makſim vielleicht vom Schönbeitägeize, 
Wie Maffim ihn von der Krankheit heilte, 








(MWenzig.) 
| VI. 
Jablonsty. 
Aus dem didaktifhen Gedidt „Salomon“, 
1 


Sohn, bevor du tritift in’® Leben — 
Wenn nicht ohne Ehrenfalten 

Dir das Alter nahen fol — 
Ueberleg' in deinem Geiſte 


Und erfafj’ mit warmem Herzen 


Diefe Fragen inhaltsvoll: 
Mas ift, blüthenarm, der Frühling? 
Was der Sommer ohne Aehren? 
Eine Mutter ohne Kind? 

Was der Herbft, dem Früchte fehlen? 

| Und was ohne Schnee der Winter? 

| Sein, das thatenlos verrinnt? 

| Was find Blüthen ohne Schönheit? 

| Und was Aehren ohne Körner: 

| Kinder, deren Geiſt bethört? 


r 


— 
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Was jind Früchte, die nicht ihmadhaft, 
Was der Schnee, nit filberglänzend? 
Und was Thaten ohne Werth? 


> 

Jenen Pfau, mein Sohn betrachte, 
Wie er eitel fucht zu prangen! 
Möge dich fein Prunlen lehren, 

Nie dem Stolze anzubangen. 

Häßlich iſt ſolch ſundhaft Weſen, 
Lächerlich ſolch nichtig Streben; 
Doch in einer Art des Stolzes 
Mögeſt du dich ſtets erheben. 

Dieſer Stolz lehrt dich verachten, 
Was zum Thiere dich entehret; 
Dieſer Stolz er lehrt dich lieben, 
Was zum Geiſte dich verkläret. 

Ja, mein Sohn, er lehrt dich ſcheuen 
Alle Werke, die des Böſen, 

Ale Sklavenfurdt vor Menſchen, 
Alles kriecheriſche Weſen. 

Und damit du das Geheimniß 
Wiſſeſt. dieſer Stolz, die Zierde 
Und der heil'ge Schmuck der Menſchen 
It — der Stolz der Menſchenwürde. 


3. 

Auf und nieder gehn die Sterne, 
Sonne lommt und jcheidet täglich 
Und jo ift, mein Sohn, im Weltall 
Alles immerdar beweglid. 

Eine Welt umfreift die andre, 
Stern den Stern jeit Ewigfeiten, 
Und fo ift es heut noch immer 
Und fo bleibt’ für alle Zeiten. 

Um die Erde fiehit den Mond du, 
Mit ihr um die Sonne gehen; 

Um die Heimat foll dein Sinnen, . 
Und mit ihr um Gott fich drehen. 


4. 
Spät erft treibt die Linde Blüthen; 
Doch fie duften ſüß und hold 
Und Arznei wird draus gewonnen 
Und fie bergen Honiggold. 
So auch wird dem Slavenſtamme 
Spät des Blühens Glück zu Theil; 
Doch aus feinen Blüthen fommen 
Kann der Welt gar vieles Heil. 
(Wenzig.) 


VII. 
Stult. 


Erinnerungsblumen. 
1 


' Nieder geht der Tag, die Erde, 


Nachtbedeckt, fchläft träumend ein; 
Meine Seele jeufzt nicht, Magt nicht, 
Iſt nicht trüb, kann froh nicht fein. 


Wieder läßt im Feld des Himmels 


Mein entjchwund'ner Stern fi jehn 
Licht umftralt ihn, eines Engels 
Kleid weht in den lichten Höh’n. 














„Nicht aus Thränen,“ Spricht der Engel 


Silberhell, „aus fleih’gen Händen 
Bluͤht die Luft dir, daß ſich hebt 
Leine Heimat, neu belebt.“ 

7 


D 
- 


Zu dem Himmel zu den Sternen 


Hob ſich oft mein Blid empor, 
Und mein Herz mit lauten Schlägen 
VPochte an das Wollenthor. 


„Ach, wie lange ftreitet Kain 


Noch mit Bruder Abel fort?* 
Alio ſeufzt' ich. — Aus des Himmels 
Heiligthum fang da das Wort: 


Die Erlöfung naht: der Liebe 


Macht, fie wird die Maffen tilgen, 
Gibt dem Schwert und Spiche bald 
Sichelform und Schargeftalt. 


5 


Trüb' dich, Himmel, ob dem Haupt mir, 


Schmettert Donner rings umber! 
Glauben, Liebe mir und Hoffnung 
Stürzt ihr nun und nimmermehr. 


O mein Glaube fteht auf Felien, 


Bon des Himmels Flamme glüht 
Meine Liebe, Gottes Wahrheit 
Tränft die Hoffnung, die mir blüht! 


Irrthum, Sünde, Zank vergehen, 


Keinen Feind mehr hat die Menjchheit: 
Lieb’ und Wahrheit gibt zurüd 
Meinem Rolf der Freiheit Glüd, 





Heil ihm, der zum Vaterland, 


Sich befennt und treu ihm lebt, 
Ihm im jeder Noth ergeben 
Nah der heiligen Freiheit firebt. 


Heil ihm, der mit reiher Seele 


Kindlich liebt jein Vaterland 
Und im Licht der Wahrheit fämpfet 
Gegen Bosheit wuthentbrannt! 


In fi) trägt den Himmel jelbit er, 


Seinem Volt zum Heil und Schmude, 
Sei der Kerler au ſogar 
Seiner Liebe Weihaltar. 





5. 
Wil die Thräne ab, mein Bruder, 


Bid umher mit Heiterfeit 
Und bemundernd ſchau dein Auge 
Mutter Prag dort weit und breit. 


Sieh, wie fie die Stirn erhebet, 


Drauf der Leiden Spur erjcheint! 
Sieh, wie fie zu einem Leibe 
Die zerfallnen Brüder eint! 


Blid auf fie, und wenn dein Bujen 


Fuühlt, was leben heißt, was fterben: 
Preiſe Bott, von Dant entbramnt, 
Weih di jelbft dem Baterland! 


6 


„Gott und Heimat!“ dieje Lojung 


Pflanz' in's Herz, mein Bruder, bir: 
Stürz' aud deine Stirn in Staub hin, 
Auch im Staube fteh’ zu ihr! 





— — 


— — 


| 


Und wo trugbeherrichte Brüder, 
Dieier Wahrheit öffn' jhr Herz! 
Droh’ der Feind, mit trügen laß did 
Vom Feind Gottes und der Heimat; 
Weih die Pruft mit Tugendalut, 
„Gott und Heimat!“ ruf! voll Muth! 


Tr 
Biedrer Deuticher, Sohn der Liebe, 
Tugend, Bildung! Freundſchaftlich 
* die Hand! An's Herz mit Inbrunſt 
rücke, wie du mich, ich dich. 
Fühleſt unfre Wunden, fühleft, 
Was dein Bruder, Ahn verbrad: 
Un des Himmels Thore pochet 
Dein, wie unjer heißes Ach! 
Hier die Rechte, biedrer Deutjcher ! 
Diefe Thräne meines Auges 
Sei Vergeltung dir der Luft, 
Die ih fand an deiner Bruft. 
(Wenzig.) 


VII. 
Wocel. 


Aus dem epifd-dramatifhen Gedicht: „Das Labyrinth 
des Ruhms‘, 


Ganges und Himalaya. 


Dewypryjas Tempel küſſet 
Dort die Bucht mit feinem Schatten, 
Wo des Bhagirathy's Wellen 
Sich mit heil’ger Strömung gatten. 
Gegen Süd das Urgewäſſer 
In gar holde Augen fliehet, 

Drauf die ewig hohe Schiwa 

Ihre ſchönſten Gaben gieket, 
Wohlgerüche, ſuße Klänge, 

Farbenſchmuck voll Glanz und Wonne. 
In die blaue Welle blicket 

Parabrama's Aug’, die Sonne, 

Wie der Bräut'gam jchwelgt mit Sehnen 
In der Jungfrau Liebesthränen. 

Un des heil'gen Urftroms Borde 
Hügel fi und Berg’ erheben, 
Draus empor, wie Tempeljäulen, 
Palmen, Sykomoren ſtreben! 
Liebeshauch aus Ambrablüthen 
Rings umber die Lüfte tränfet 
Und zu Boden den geſchmeid'gen 
Zweig die Baniane jentet, 

Daß er anlernd dort fi mehre, 
Reihe Scharen frijcher Zweige, 
Neue Haine dort gebäre, 

Sieh, und die Maddamwapflanze, 
Feſt der Liebe Baum umfangend, 
Strebt als Gattin auf, am Gatten 
Mit der Blüthen Lippen hangend. 
Schweigen liegt auf Land und Welle, 
Nur der Ambrabaum mit feinen 
Blüthen, wie mit Fingern, winfet 
In der Mailuft Spiel, der reinen, 
Und vom Paradieje will 

Flüftern er zum Haine ſtill. 

Seht aus der Madawa blauem 
ſtelche fliegt ein goldnes Vöglein, 














. Die Slavenländer. 1. Ciecchien. 


Singet hell: „Die Hitze weichet, 
Kühler Haud die Welt durchſtreichet!“ 
Und da wieget fi) der Pfittich 

Auf der Palme, grün erjhimmernd. 
In der fühlen Welle badet 

Eich der Reiher, filberflimmernd 
Und in ihr mit weißer Blume 

Eich der heil'ge Lotus ſpiegelt, 
Drauf ein Schmetterling fi jentet 
Selbft ein Blümchen, doch beflügelt 
Und dort in der heitren Bläue 
Schwebt der Paradiejesvogel, 
Prächtig, wie ein Regenbogen, 
Blänzend ob des Ganges Wogen. 

Sieh, und Mädchen, die befränget, 
Nahen jett den heil’gen Wellen, 
Knien am Ufer, lafien Thränen 
Auf die Kränze niederquellen 
Und hierauf mit heißem Kuſſe 
Laſſen Kähne fie aus Blumen 
Schwimmen auf dem heil’gen Fluſſe. 
Auf des Ganges blauem Felde 
Scheint ein neuer Lenz zu ftralen: 
Das Gewand des ganzen Stromes 
Bunte Blumen berrlid malen; 

Und den Strom hinab die Mädchen 
Ihren Sang fo lieblich jenden, 

Als ob dort der Lüfte Geifter 
Kränz’ aus Himmelstönen wänden: 
Heil'ge Wellen, jel’ge Wellen, 
Fließt mit unfern Gaben, fliehet 
Und die Jünglinge, die fernen, 
Mit der Blumen Düften grüßet! 

Siebenmal ſchon fam der Abend, 
Seit die Theuren uns verliehen, 

Um ihr Blut, dem Schlachtruf folgend, 
Tür die Heimat zu vergiehen. 

Wieder Düfte aus den Blumen 
Lodt der Mond mit blafjem Lichte; 
Ach, er welt aud Fähren wieder 
Auf der Mädchen Angefichte! 

Heil’ge Wellen, jel'ge Wellen, 
Fließt mit unfren Gaben, flichet, 
Und die Jünglinge, die fernen, 

Mit der Liebe Thränen grüßet!“ 

Auf dem Fels, der feine Scheitel 
Auf dem Hügel dort erhebet, 

Heil’ge Glut, für Parabrama 
Angeſchürt, zum Himmel ſchwebet. 
Ningsum knien in weißen Kleidern 
Grauer Greije dichte Mengen, 

Die zum großen Weltenweder 
Blehn empor mit dumpfen Klängen: 

„Preis dem feuer, Preis der Welle, 
Parabrama Preis gegeben, 

Defien Macht aus Swarha's Schobe 
Auferftehen läht das Leben! 
pen Lichtes Bronnen, 

gib Hold 2 
Deinem Bolt 
Kraft im Kampf, der heiß begonnen! 

Buddha, großer Weltenmweder, * 
Lebenshort dur alle Zeiten, 

Laß dein dankbar Bolt nicht fruchtlos 
Gegen feine Dränger ftreiten! 
Lebenshort, der Stärke Bronnen, 

O gib hold 

Deinem Volt 

Den Buddhinen, Siegeswonnen!“ 


—— oo 


— m 


| 
| 


Agnimet, der hehre Prieiter, 
Hebt fich jet empor und blidend 
Südwärts, wo fi der Buddhinen 
Land eröffnet, herzentzüdend, 
Ruft er: „Da, dort auf den Fluren 
Wirbelt Qualm aus allen Hütten! 
Fuhr der Blitz aus heitrem Himmel, 
At es böjer Geifter Wüthen? — 
Weh, bewaffnet mit des Todes 
Blig find böfer Geifter Scharen 
Auf die Weiber, Greife, Kinder 
Unter Toſen losgefahren ! 
Ach, ihr Yünglinge, wo jäumt ihr, 
Wo verzieht ihr, Buddha's Krieger? 
Eilet, eilt herbei, zu retten, 
Eh’ die Feinde noch als Sieger 
Dies Geſchlecht, das heißgeliebte, 
In den finftern Abgrund beiten!” 
Doch die jungen Krieger hören 
Nichts vom Ruf mehr ihrer Theuren, 
Sind gefallen alle, alle, 
In dem Kampf, dem ungeheuren. 
Nicht ein Einz'ger ift geblieben, 
Der die Schredenstunde brädte 
Von der Schlacht, der unheilsvollen, 
Da heran der Dränger Fluten 
Bis zu Buddha's Tempel jhwollen. 
Und das war ein Meteln, Stöhnen, 
War ein Tojen, Jammerdröhnen — 
Und es fliehn in unnennbaren 
Schmerzen aus dem Land der Väter 
Nordwärts der Bubdhinen Scharen. 


Purpurn Licht erwedt der Stern des Morgens 
Daß er freundlich auf die Erde glänze 
Und des Himalaya’s Riejenhäupter 
Mit des Tages heitren Roſen kränze. 
Und der Gipfel zahllos Heer beiprenget 
Jetzt ein Flammenftral mit Purpurgluten 
Und des Himalaya’s Rieſenwälle 
Schwimmen ſchon im Glanz von Goldesfluten. 
Herrlich aus des Felſenmeeres Wellen 
Heben fi die Höhn in Stralenfülle, 
Schnee im Schoße bergend, welcher flimmert, 





Gleich als jhlummerten dort Schwäne ftille. 
Unter ihnen ragt ein weißer Gipfel 

In die Luft hin, ganz umftarrt von Eiſe, 
Dedet noch das Aug’ der Welt, die Sonne, 
Deren Glanz fi) immer mehrt im Streife, 
Doch jet färbt die eisbededte Kuppel, 

Sich mit einem rofenhellen Saume, 

daber, höher flammt es und jchon leuchtet 

b dem Berg die Sonn’ im Himmelsraume. 
Alles heil — nur in den feuchten Schlünden, 
In des Himalaya’s Feljenklüften, 

Steigen zitternd dunlelgraue Nebel 

In die Höh’, wie Geifter aus den Grüften. 
Sieh, und in das Reich des Himmelslichtes 
Kommen nachgeftiegen hinter ihnen 
Scharen leuchtenden, erichöpften Volkes: 
Ueberbleibjel find e8 der Buddhinen. 

Und ſchon haben auf dem Hochland oben 
Greif’ und Weiber mit den zarten Steinen, 
Abgemattet, fi umher gelagert, 

Blidend nad) der Heimat unter Weinen, 
Die fie, ah! auf immerdar verlieken. 

Ad, die Heimat dort in blauer Ferne 

Iſt von grauem Nebeltleid umfangen, 

Wie der Thränenjchleier hüllt der Wittwe, 





Nur des Ganges junge Flut im Eile, 
Draus, wie von dem Herde Parabrama's 
Aufwärts wirbelt eine Dampfesjäule. 
Da ruft Agnimet, der hehre Priefter: 
„Web, das Alter wehret mir zu jehen! 
Fruchtlos müht fi das getrübte Auge, 
Ginmal nod die Heimat zu erjpähen. 
Sagt, o Kinder, ob das Bild der Fluren, 
Mo des heil’gen Fluſſes Wellen ftrömen, 
In der weitergofinen, blauen Ferne 
Noch vom jungen Blide wahrzunehmen?” 
Da ertönt’s im Kreis mit Klagetönen: 
„Nebel hüllt die Heimat dicht, ala meinte 
Ueber ihr der Himmel Schmerzensthränen,* 
Und die Scharen alle knieen nieder, 
Greife, Mädchen, Weiber mit den Kleinen, 
Streden nad der Heimat hin die Arme, 
Nufen weinend in der Seele Harme: 
\ „Unjre heifgeliebte Mutter Heimat, 
2 enthüll' dein naſſes Angeſichte, 
Daß den letzten Stral von deinem Lichte 
In den Bujſen tief wir prägen, 
Ihn für immerdar im Herzen hegen!“ 
' Siehe, und des Nebels graue Hülle 
Reißt jet ob der fernen Landesftrede, 
Aufwärts rollet, wie ein Tempelvorhang, 
Ob dem Heimatsland die dunfle Dede. 
‚Und als ob ſich ein verlorner Himmel 
Durch Gewölbe zeigte zum Entzüden, 
So erſchließt in friihem Farbenglanze 
Sid) das ſel'ge Land der Wandrer Bliden. 
Fluren ſchimmern jonnenübergoldet, 
Gleich Smaragden Haine, rings verſtreuet, 
Drob, wie aufgehängte Perlen, ſtralen 
Kuppeln, die den Göttern find geweihet. 
‚Und der Ganges, rof’gen Lichtes Spiegel, 
Mit dem Purpurmund die Erde füfjet 
Und ftrömt fort, bis er, zurüd ſich wendend, 
‚ Mit den Armen innig fie umſchließet. 
„Dich verlieren, dich nicht wiederjehen !" 
Ruft der Priefter jetzt, fein Antlig hüllend. 
„Was ift unfre Schuld, o Parabrama, 
Daß verwelfte unjer letztes Hoffen, 





Daß wir Heimat, Glüd und Ruhm verloren, 


Daß des Volles Schüüger, ſchwer getroffen, 
Alle für das Recht, das heil'ge fielen ? 
Sind wir alle dein doch, Parabrama, 

‚ Brüder, durd der Liebe Band getrauet, 

ı Nicht des übermüth'gen Stolzes Diener, 
Der Paläft’ auf Brüdernaden bauet. 
Doc, ob Höllenmacht uns aud vertrieben, 
Unjre Freiheit, fie ift uns geblieben ! 
Buddha, der Erweder aller Weſen 
Er, der ſich im Weltall offenbaret 
Jedem, der da lebt nad) feiner Sakung, 
Hat euh Ruhm und Heimat aufbewahret. 
O, wehllaget nicht, geliebte Kinder, 

Dem Erweder wollt ein Opfer bringen, 

| Daß er euch ein neues Land bejcheere, 

Wo zum Preis ihm eure Chöre Hingen! 

Mögen holde Lüft’ euch dort ummehen, 

Denen Liliendüfte ſüß ſich gatten, 

Dort, wo fpiegelhelle Seen jhimmern, 

Dran des Amra Laubengänge jchatten; 

Ob den Wellen aud im Schönbeitsglange 

Spiegle ſich des Lotus heil'ge Pflanze ! 

In das neue Land jet, Kinder, zichet, 

Wo einft für unſterblich große Thaten 
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— Entel reifer Sinn 1 erglühett 
Seid einträchtig, feid getreu, jeid euer, 
In dem fFrieden jo, wie ftille Tauben, 
In dem Kampf den Adlern gleid an Feuer. 
Der Buddhinen Boll wird einft wohl dennoch, 
Wenn der Jahre viele, viel entfloflen, 
Mit fiegreihem Schwerte wieder fehren 
In’: Urahnenland, aus dem's geſtoßen. 
Die Zeitwelle, die zum fernen Norden 
' Yeht ſich drängt im Sturm, dem ſchaudervollen, 
Wird einft, aufgewühlet von der Radıe, 
Nüdwärts wieder in ihr Lager rollen,“ 
Schon entiteigt die Cpferglut zum Himmel 
Und mit Händen, draus die Kraft geflohen, 
Streuet Rauchwerk jet der greife Priefter, 
Duftend Ambra in die Cpferlohen, 
‘ Bann erhebt zur bellen Himmelskuppel 
Agnimet das Feueraug'; die Menge, 
Tief verjentt im ſchmerzliche Gefühle, 
Kırieet an des mächt'gen Bergs Gehänge 
In die Stille, welche ringsum herrſchet, 
Weint der Ganges nur aus ferner Tiefe, 
As ob für die Wandrer, die da ſcheiden 
Von der Heimat, er um Mitleid riefe. 
Eich, und Agnimet, der Götterliebling, 
Schreitet hin jet zu des Abgrund: Rande, 
Wo der heil’ge Ganges raſch entſtürzet 
In die blühenden Buddhineniande, 
Und die Hände breitend ob der Menge, 
Ruft er, von Begeifterung ergriffen: 
„Heil, dir Volf, jo lang du die Befehle 
Budha’s 5 wirft vollzicehn mit treuer Seele, 
| Dir der Freiheit edles Gut wirft trachten 
' Zu erhalten und dich ſelbſt wirft achten; 
ı Sn fo lang, mein Voll, du nicht wirft dulden, 
Daß ſelbſtſücht'ge Bosheit dich entehre, 
‚ Uebermüth'ger Stolz in deinem Schoße, 
Slklaverei, Nichtswürdigfeit gebäre! — 
Ruhm wirft du in fremden Land auch finden; 
| Mit der Heimatsjtinnme fühem Schallen 
Lockt der Ganges mid. Des Greijes Wallen 
Endet, wo der Heimat Auen ſchwinden.“ 
Immer höher fteigt die Opferflamme 
Auf zum Himmel, den der Morgen jchmücdet. 
Bis fie plöglich ausliſcht unter Braffeln, 
Wie von eines Wetters Fauſt erdrüdet; 
Rauch nur wirbelt von der Opferftefle 
Und verwandelt rings zur Nacht die Selle, 
Als der Morgenlüfte friiher Odem 
Micderum den dichten Rauch verweht, 
Suden all’ die Scharen dort vergebens 
| Ihren greifen Priejter Agnimet, 
| Suchen ihn mit Schmerzensvollem Grauen — 
Agnimet ift nirgends zu erichauen ; 
Tod des Stromes Wellen freudig Elingen, 
Als ob fie den theuren Schatz umfingen. 


Hin ift Längft das Bild aus frühen Tagen, 
Was geſchehn, verſenlt im Zeitenmeere, 
‘ Auf den Gräbern taujender von Jahren 
Thront nur die Natur im ew'ger Hehre. 
Immer noch des Himalaya’s Gipfel, 
Eisumftarret, ſich in's Blau erheben; 
Um der Berge ſchwanenweißen Scheitel 
Noch, wie ehmals, goldne MWölklein ſchweben, 
Und es ftürzt auch nody der junge Ganges 
‚ Rlagend aus dem mächt'gen Schoß der Höhe, 
' Sp wie einft, als an des Abgrunds Rande, 
ı Bei dem fchwarzen Wels, der dort zu er 











Angeſchurt ward vom Vuddhinen iſtamme 
Jene letzte heil'ge Opferflamme. 

| Ian und Duchamor erſcheinen oben 

Bei dem Fels. Des Erſten Blicke ſchweifen 
In den ſchönen, zauberhaften Fluren, 

Als ob fie, des Menſchengeiſtes Spuren, 
Seine ältiten Stapfen, dort erforſchend, 
Drängen durch den Flor der fernen Zeiten. 
Doch des ew'gen Miderfprudes Schlangen 

' Juden in dem Angeſicht des Zweiten. 
San. 

Hier ift alſo einft mein Bolt entipuofien, 
Dieſes find die heil'gen Segensauen, 
Traus die allerältftien meiner Ahnen, 


Von dem Grimm zerquält der Stammgenoſſen, 


In des Nordens ferne Länder zogen! 
Uber was fich hier dem Blick erichloh, 
Das enthülte ch au dort im Norden: 
Allenthalben Weh und Eiend bloß! 
Warum drang id) bis zum Himalaya? 
‚Um dafjefbe aud an diejem Ziele, 

Um ein Bild des Jammers zu erbliden ? 


Dudamoı. 

Dein Berfiand irrt um auf falſchen Wegen, 
‚Sieh den Fluß dort in der Tiefe wallen! 
ßleich als fühlte aller Zeiten Seufzer 
Seit unzähl’gen Jahren er bis heute, 
Läßt er fort denielben Laut erichallen 
Und doch bilden Zellen, die ſtets neu, 
| Die stets friich, des Fluſſes Einerlei. 
So wogt auf der Zeitflut Wellentanze 
Das Geſchlecht der Menjchen hin und ber, 
‚Und indem der Tropfen flieht in's Meer, 
[Lebe ewig wandellos das Er 


Fa 
* ich deßhalb aus — Forſten 
Bis hierher, auf Indiens Gebirge, 
Taß dein Mund geſchwätzig mir erichliche, 
‚Wie der Tropfen ji in's Meer ergiehe? 
| Dudhamor. 
Stoff genug hab’ ich gelegt vor dic, 
Draus ein Kopf, der pfiifiger als deiner, 
Gut und Bös nun aus der Wurzel kennend, 
Viel, gar viel erſchüſfe ficherlic. 


San. 

Viel erfhüfe! O mit Lügen dedteit 
Gerne du die eigne Schwäche zu! 
Eu verfpradjft, den Weg mir zu eröffnen 
Din zum Ruhm, zu meines Volls Verklärung, 
Und der Slaven Elend zeigteft du, 
Ihr Berderben mir, des Stamms Entehrung. 

Dudamor 
Nun, jo will id dir den Staar denn ftechen, 
Blinder, der du immer noch bethört! 
Haft jo manch' ergreifend Bild gefehen, 
Haft genug des Jammers aud gehört, 
Hörteft, fahft, doch haft du nicht erfannt, 
Was der Urquell ſlaviſchen Verderbens, 
Nicht erkannt, was ftets auf eure Pfade 
| Unheil jä'te, Elend allerhand. 
Sprich, wer hat aus jenen Götterfluren, 
Die dort deinem Auge offen ftehen, 
Deine erften Ahnen fortgetrieben ? 
S war der Glaube, wie du jelbit geliehen, 
Mer hat jene Burgen einft zerftört 
Slav'ſcher Könige im Mährenlande? 





Ihnen hat auch Slavenblut geſtrömt 
ı An der Saale und am balt'ſchen Strande, 


Höflichen Wit dient mein Verftand zum Spiele. 


Nur das Vollsthum und — der Glaube wieder, 





Jetzt noch im Balfangebiete geben, 
Für das Vollsthum und den Glauben brennend, 
Slavenhelden Blut dahin und Yeben. 

Glaubens halber, Vollsthums halber toben 

ı Auch um Moskau noh Mongolenklingen, 

ı Häupter ohne Zahl vom Rumpfe trennend, 

| Was hat dich jelbit im den Kampf getrieben 

| Und, den Schreden liefernd dich zum Raube, 

| Dir die heitre Zukunft zugeichloffen ? 

| Volksthum war's und Feld, das iſt, der Glaube, 

' Sieh umher in deines Stamms Geſchichte: 

Alles Streites, alles Elends Uriprung, 
So verzeichnet ſteht's mit blut'ger Spur, 

| War das Volksthum und der Glaube nur. 

‚ Soll daher dein Stamm zu Heih und Ruhm 

Und zu Frieden endlid fommen, 

Sei des Elends Wurzel ausgemwühlt, 

Vollsthbumihbmund Slaubeihbmbenonmen. 


Yan. 
Sonderbares ſprichſt du, toller Faſ'ler! 
Gold auf Moder itreuet deine Zunge, 
Was erhebt, wenn Volksthum hin und Glaube, 
Wohl den Menſchen dann in hehrem Schwunge? 
Ohne fie wird mehr ein Volt nicht jein, 
Als ein Leib, der ohne Blut und Bein. 


| Tudamor. 

Vollsthum! Große Selbſtſucht, jag’ ich dir, 
ı Aleiner Seelen ift's, die eitle Hoffart 
Plagt, fi puhend mit des Ruhmes Zier, 

Theurer, blut'ger Preis, um den der Menſch 
Glutenwarm nad einem Kranze ringet, 

Der zum Lohn ein leercs Nichts ihm bringet, 
| Wer zählt all’ die Blutftröm' ohne Grauen, 
| Die der Slav' vergoß auf eh'rnem Zug. 

AU die Wunden, die er tief ſich ſchlug, 
| AN die Glieder, die er lieh zerhauen, 

All die Knochen, die auf taujend Plätzen 

Er veritreute für des Vollsſthums Göten! 
Möchte doch der Menſch, der Milrokosmus, 
Diejes Allbild, hehr von Licht umflofien, 
Deſſen Leib das Feuer und die Erde 

Und, was ob der Erde, hält umſchloſſen, 
Dem die Welt entftralt im vollften Glanze, 
Auch umfafen diefe Welt, die ganze! 

Seine edle Kraft, warum nicht kühn 

‘ Schlingt fie um den ganzen Ball fi) hin, 
Um den Erdlklos, über den jo weit 

Ragt fein ew'ger Geift voll Herrlichleit ? 
Hin zum Staub wohl zieht mit jeinem Leibe 
Ihn die Schwerkraft, daß in Haft er bleibe; 
Doc wer zu den Wollen ftrebt nad oben, 
Wird des Erdendrude bald enthoben. 


Wird zu Theil des höhften Glückes Los; 
Stürz darum des Volksthums Tempelein, 
Und der Erde Herrihaft, Jan, ift dein! 


Ian. 
Mie du dahlſt mit prunfender Geberde ! 
Nicht jo! Wer das Vollsthum abihwört alt, 
Der verdirbt fich felbit, entartet bald, 
Steht dann nadt da auf der Scholle Erde, 
Welche jeinen Leib und feinen Namen, 
Seines Stammes aufgeiproßten Samen, 
Alles, was mit hehrem Glanz geihmücdt, 
Einſchlingt und mit dunklem Schutt erdrüdt. 
‘ Und der Enfel, welchem nichts geblieben 
Von den Schägen der Vergangenheit, 
Stiert mit trübem Aug’ dann in die Zukunft, 
Kennend nicht, was Treue, Tüchtigfeit; 





Wocel. | 


Glaub',o glaub’ mir, dem Weltbürger bloß, 











Sin den kurzen Tagen jeines Lebens 
Iſt der Bauch nur Ziel ihm alles Strebens, 
Thieriche Luft das Einz'ge, was ihn freut. 
Tod der Glaube — 
Duchamor. 
Halt, verftch mich beſſer! 

Ties nur joll aus meinen Worten fliehen, 
Daß es Noth, in andre Form zu giehen 
Das Gefühl für Vollsthum und für Glauben; 
Satt gelitten habt ihr für die alte, 
Tie fih als Stiefmutter euch bewährte, 
Guns Heiles Wurzeltraft zerftörte. 
DO, den Geift, zur guten Stunde ftrebet 
Zu erkennen als der Schöpfung Gott, 
Als des Willens, als der Freiheit Gott, 
Der von euch Jedwedem innen webet; 
Lernt im Al, in euch lernt Gott erfaflen, 
Ihm mögt ew'gen Preis ihr tönen lafien. 
Ja, in der Natur und euch, da ſpuüret 
Nach dem tiefgeheimen Gottesfeuer, 
Und als Götter herricht ihr ob dem Stoffe, 
Der euch darbringt dann der Huld'gung Steuer, 
Denn der Geiſt iſt Allmacht aller Orten, 
Er, der eine Gott jo bier, als dorten. 
Tas jei euer Glaube, draus von felber 
Fließt ein Volksthum neuer Urt für euch 
Und von größrer Macht; denn Jenem, 
Dem fi beugt der Welt gefammtes Neid, 
Der, mit der Natur Geſehtzen jpielend, 
Ueber Wetter herricht und Wind und Plige, 
Dient die ganze Welt zum Heimatfige. " 
Web Berftand weiß Zeit und Raum zu 

jwingen, 
Der braucht nicht für's Haus ſich wund 

zu ringen. 











| Yan. 

Zeit und Raum zu zwingen — kühne Worte, 

Nie gelangt zu meines Ohres Pforte! 
Dudamor. 

Suche Gott in der Ratur zu finden 


Undindir,dann wird dein Nebel ſchwinden. 


Ziehſt mit ſchwachem Stab den Blitz zur Erde, 
| Hängft did an Gewölf, frei von Beichwerde, 
frliegit die Länder durch im Windesbrauien; 
Raum» und Zeitbeihränfung wird zur Nulle, 
Schneller, als des freien Sturmes Saufen, 
Führt gemeiner Dampf nad) allen Seiten 
"Den Weltbürger dur des Weltraums Weiten; 
So gebiert aus nichts mit purem Denten 
Dieier Glaub’ ein neues Al im alten, 

Alles wird aus nichts durch Geiſtes Walten. 
Kräfte, in Metall, Glut, Waſſer ſchlummern, 
Die von Menſchenwitz geahnt nicht waren, 
Werden deinem aufgeſchloſſnen Auge 

Sich in Rieſengröße offenbaren. 

Schlicht Metall, beiprengt mit Feuchtigkeit, 
Bietet eine Fülle Kraft dir dar, 

Welche die gefammte Welt bewegt; 

Triffft in ihm von Flammen eine Schar, 
‚Deren Zungen mit gewalt'gem Sprühen 
ſtieſel rajch zu Staub und Aſche glühen. 

Ya, e8 wird fogar der Blitz dein Knecht 

Und mit jeinem Feuerkeil 

Schreibt aus fernen Ländern, fremden Reichen, 
Gr dir Nachricht in den fchnellften Zeichen. 
Diefes alles und noch mehr jei dein, 

Stürzeft du den alten Tempel ein, 

Willſt dein Volf du zur Erkenntniß leiten 
Jener neuen Satung der Natur! 











Jan. 

Du verſprichſt mit lochend ſüßem Wort 
Mir gar viele, viele Herrlichleiten; 

Doch was ſicherſt zum Gewinne du, 

Zum Erſatz dem Slavenvolle zu, 

Wenn du ſeines Vollsthums es entkleideſt? 


Duchamor. 
O, genug des Nutzens ſoll ihm werden! 
Wil ihm nicht den Slavennamen rauben, 
Seine alien Rechte wahr’ es frei, 
Auch, wenn ihm noch länger dran gelegen, 
Auch behalt es jeine Sprache bei: 
Uber hat es die Natur bezwungen, 
Dannhat es die Weltherrihafterrungen, | 
All ſein Land wird als ein Sit der Fülle, 
Reichthum überfhüttet prangen, 
Auf den Gipfel wird es,auf den höchſten, 
Irdifher Verberrlihung gelangen. — 
Und jo ift erfüllt, was ich verſprach, 
Wies die Quellen dir des Ruhmes nad. 

(Bei Seite.) 

Und es wird wohl bei dem flotten Leben 
Auch für mich jo manches Beinen geben. 





Jan 
(reitet in Gedanken vertieft, an den Rand des 
Felſens.) 
Ja empor, empor zum höchſten Gipfel 
Will das Böhmenvolk ih ſchwingen kühn! 
Wie von dieſem Fels ob finſtrem Abgrund 
In die unermeſſne Ferne hin 
Reicht das Aug' mit einem einz'gen Blicke: 
So will ich, bevor ich von der Höhe 
Meiner Macht in ew'ge Nächte ſtürze, 
Herrſchen ob des Heimatlands Geſchicke. 
Ruhmvoll Ziel, das großem Streben leuchtet! 
Duchamor (bei Seite). 
Defien Hauptgrund, wie den Satan däudhtet, 
Meine eigene Bequemlichkeit. 
Ha, ha, wie fich Unſereins muß quälen, 
ı Ch’ ihm auf die leimbeftrichne Spindel 
Auch nur eine einz’ge hüpft der Seelen, 
Drin, von Volksthums Thau begofien, 
Triebe für das Gute, Edle jprofien! 
Welche Bruft, welch Bor: und Rückwärtsfegen 
Ohne Ende auf der Tugend Wegen! 
Der Natur, drin nicht die tugendhafte 
Thorheit jpufet mit dem blut'gen Herzen, 
Freundchen, der mögt ihr euch huld'gend neigen, 
Ya, dem Körperreiche huldigt Alle, 
Daß euch KHörpernoth nit grimm befalle, 
Blaue Wunder dann will ich euch zeigen! 
(Jan mit den Augen mefjend.) 
Hm, er finnt! Der Wind jcheint hold zu wehn, 
Als Weltbürger werd’ ih Hanſen jehn. 


N — — 








Jan. 

Geiſt, du haſt aus hingeſchwundnen Tagen 
Mir genug enthüllt der Slavenbilder; 
Will von Grabeswunder weg mid; wenden. 
In die Zukunft meine Blide jenden. 
Schaun durch dich jet will ich ungefäumt, 
Wie auf meiner Stammgenofjen Fluren 
In dem Wechjel künft'ger Tage 
Die gejtreute Saat des Ruhms erfeimt. 
Sattjam kenn' ih, was ſchon längft gewejen. 

Dudhamor. 
Nur ein Tröpflein fennft du von dem Strome, 
Der unausgejegt dem Sturmwind gleich 
Hinſchießt durd der Schöpfung weites Reich. 
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| Zu den Quellen führ' ich did. Dort ferne 





Weiſ' ih dir der Erde Uranfänge, 

Daß du wiſſeſt, wie die Berge wurden, 

Wie aus Wafler, Feuer, Stoffgemenge 

Eich die erften Schichten Schlamm geitaltet, 


Drauf mit rief'gem Niedgras ſich entfaltet 
Wunderbare Arten von Geſchöpfen. 


Sehen wirft du, wie des Erdballs Rinde, 

Schmelzend von der innren Eſſe Gluten, 

Ungeheuere Geihöpfe zeugte 

An dem Norden, wo gefrorne Fluten 

Jetzt vom Stral der Sonne nie zerthauen ; 

Wirſt tief unten in verborgnen Schlünden, | 
In dem Schoße deiner Heimat finden 
Der uralten Erdenhige Spuren: 

Ganz zu Fels gewordne Palmenhaine, 

Elephanten, die jegt Marmorfteine. 


Sehn wirft du, wie fi) der Weltkraft Wehen 
Nach zwei Richtungen weiß fund zu geben: 


Nach der einen werden todte Schichten, 
Die an regelmäß'ge Form ſich binden 
Und, die Welt jo bildend der Kriftalle, 
Des Erſchaffens ftreng Geſetz verkünden; 
Planzenjein erwadhet nad) der andern, 
Mo aus innren Saft die Blüthe ftrebet, 


Bis der Schöpfer jein Geſchöpf, des Auges 


Stral ihm jhhenkend, aus dem Dunfel hebet 

In das Licht empor, das freie — Ä 
Eich, jo wurde höhrer Weſen Reihe. | 
Dir zu zeigen dann bin id) bereit, | 
Wie der Menih aus allen Elementen 
Seinen Urfprung nahm und nimmt noch immer 
Und ihn nehmen wird zu jeder Zeit, | 
Er, das Bild des Weltalls, das belebte, 

Drin das nämliche Geie regiert, 

Welches in des Himmels Höhen 

Sämmtlihe Planeten lenkt und führt. 

Ha, welch ftolzes Forſchen, lühnes Spähen! 


Jan. 
Du verſuchſt umſonſt, mich zu berücken, 
Vorwärts in die Zukunft will ich biiden. 
Duchamor. 
Will das alte Buch der Erdgeſchichte 
Dich in ſeiner Urſchrift leſen lehren. 
Wirſt da ſehen, wie des Feuers Stoff 


Aus dem Schoß der Erde rang empor, 


Hier nur grimm ſie in die Flanken ſtieß, 

Dort mit lautem Toſen drang hervor, 

Hier nur in die Höh' trieb ganze Schichten, 

Den nod jungen Knochenbau zerbredhend, 

Dort aus offnem Schlunde Gluten ſchnob | 
Und aus ihnen neue Berg’ erhob, | 
Will dein Auge jenfen in des wilden 

Meeresgrundes Tiefen, daß du ſeheſt, 

Wie dort Heine Würme neue Welten 
Aus ganz winzig Heinen Schalen bilden. | 
Yan. 

Ueberreichen Köder zum Verzehren | 

Beutft der Neugier du: doc mein Begehren 

Strebt nicht rüdwärts. Glanz, der längſt erlojchen, 
Lodt mich nicht mehr. Nach des Frühfterns Bild, | 
Nah der Zulunft wendet fi) mein Antlitz. | 
Drum jei mir von deiner Hand enthüllt 

Durd die Macht, die wandeln fann die Zeit, 

Was nad) vier Jahrhunderten dort weit 
In dem Land der Heimat wird geidehn. | 
Duchamor. 

Ha, wie weit beliebt dein Stolz zu gehn? 
Sieh, in meiner Fauſt hier, der geballten, | 


Iſt das Schwert, das in's Geheimnißreich 
Dir den Weg erfämpft mit Siegeswalten ; 
Sind die Schlüflel, deren Zauberfraft 
Dir den Eingang zu der Zufunit ſchafft; 
Eind die Zungen, welche dir jofort 
Rede ftehen auf dein forjchend Wort, 
' Die dir löſen jene fühne Trage 
Ueber Urftofjs-, Welten-, Geifterwerbung, 
Nach des Grabes Nacht, des Himmels Tage; 
Und wenn fie der Senner nur berührt, 
Wird aus ihren unſcheinbaren Zügen 
Mare Antwort leicht * zugeführt. 
an. 
Schwatzeſt wieder gar verwundernswerth, 


| Nun, jo zeig mir Schlüſſel, Zung' und Schwert! 


Dudamor 
S ift nicht etwas Neues, kennt es ja. 
Zunge, Schwert und Schlüſſel liegen da! 


auf den Felſen.) 


Jan. 
Bloß Buchſtaben? Wohin zielft, was willit du 
Mit dem neuen, kind'ſchen Pofjenipiel ? 
Dudhamor. 

Wem die Macht in ihnen wär’ befannt, 
errſchen würd’ er als der Fürſt der Geifter, 
b dem Geifte der Buchſtaben herrſchen, 
So wie ob der Zukunft weitem Land, 

Diefe Zeichen bieten dir, entdeden 

Dir jehr viel und mehr, als ſich gehört; 
Denn der Geift, der öfters jpielt mit ihnen, 
Wirkt auf mich ſelbſt jo, dak es mich ftört, 
Weckt in mir die bittre Borempfindung, 
Daß einst meines Reiches weite Räume 
Gar gewaltig fnapp der Geift umzirft, 
Der fi hinter den Buchſtaben birgt. 


Yan. 
Welch Geſchwätz! Pad deine Schätze ein 
Und dann wolle mir zu Dienften jein, 
Mich, die Zeit, die fünft’ge, kennen lehren. 
| Duchamor. 
Zulunftlenntniß ſoll ich dir gewähren? 
Weißt du, Jan, was in der Hölle Glut 
Die verſtoßnen Himmelswohner ſtürzte? 
Weil wir einſt den Allerhöchſten 
Kuhn beſtürmten um daſſelbe Gut. 
Uns iſt nur befannt des Anfangs Walien, 
' Endes Wiſſen bleibt dem Herrn behalten; 
Denn der Geift, der von dem ganzen Sein 
' Anfang und Beſchluß, Beginn und Ende, 
In ein einziges Bewußtſein faflet 
| Und dem Gegenwart find alle Zeiten, 
Iſt der ew'ge, grauſe Gott allein, 


an, 
‚ Hier ift alfo deiner Allmacht Gränze! 

' Nun, jo fiehft du mehr nicht, als die Heine 
Blindſchleich' im geborſtnen Felsgefteine. 

N Duchamor. 

Ja, ich ſeh nicht mehr. Wenn ich's vermöchte, 

‚ Etünd’ ih nicht mit dir an dieſer Stelle, 

' Stürzte mid im eflen Kampf nicht weiter. 
Meine Nacht, erhellet ift fie heiter, 

' Während Nebel um den Morgen ſchweben. 

Darum, Yan, jei alles dir gegeben, 

ı Was vergangner Zeiten Nacht verichliehet, 

| Erden-, Meer, Luftgüter jeder Art, 

Frage nur nicht nad dem fünft'gen Morgen! 

' Denf‘, o den?’, warum zum Satan ward 
Einft der Engel! Oder mengft du, Freundchen, 

1 vielleicht ſchon jet in die Geſellſchaft, 
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‘Deren Glied du jollft in kurzem werden? 

Willſt, ein Menſch, als Satan dich geberden ? 
Jan 

| (zitternd, nad) einer Pauſe). 

Nein, will's nicht! Ich frage dich nicht weiter, 

Mag die Zukunft ihre Stirn verhüllen ! 

| Auf, zurüd jet zu der Heimat Reiche, 

Daß der Ruhm erſteh dort, Jammer weiche! 

t Dudamor. 

Es gefcheh! Bald fol es uns gelingen, 

Das MWeltbürgerthum dort aufzubauen, 

Wohlfahrt jo auf's Böhmenland zu thauen, 

‚Und uns ew'ge Namen zu erringen! 


(Wenzig.) 
B. 
| Serbien. 
J. 
Hiſtoriſche Geſänge. 


1) Die Schlacht auf dem Amfelfeld. 


| 

| 

| Saß der Czar Laſar beim Abendmahle, 
| Neben ihm fein Eh'gemahl Miliza, 

Und es ſprach die Gzarin, Frau Miliza: 
„Gar Laſar, du Serbiens goldne Krone, 

| Morgen ziehft du nad dem Amielfelde, 

| FFühreft mit dir Diener und Wojwoden, 
|2äffeft feinen mir an meinem Gofe 





I 
1 
| 

Und mir bleibt fein männlih Haupt zurüde, | 

Sa ich einen Brief dir ſchicken fünnte 

| Rad dem Schlachtfeld und zurüd erwarten; 

Führeſt ja mit dir neun liebe Brüder, 

| Meine Brüder, die neun Jugowiczen; 

Laß mir einen einzigen der Brüder, 

‚ Einen Bruder nur zum Shut der Schweiter!* 

‘ Ihr antwortete der Fürft der Serben: 

„Sage, liebe Gzarin, Frau Miliza ! 

Welchen wünfdeft du von deinen Brüdern, 

Daß er dir im weißen Hofe bleibe?* — 

| „Lab mir bier den Jugowiczen Boſchlo!“ 

"Und es ſprach Laſar, der Fürft der Serben: 

AUAlſo ſei es, Ezarin, Frau Miliza: 

‚ Morgen bei des weißen Tages Anbruch, 

ı Tages Unbrud und der Sonne Aufgang, 

Wenn die Pforten ſich der Veſte öffnen ; 

Geh’ hinaus du vor das Thor der Veſte. 

| Dorten zieht das Heer in Reih’ und Glied hin, - 

All' zu Rofie und mit Kampfeslanzen; 

Vor ihm her der Jugomicze Boichto; 

| Der die Kreuzesfahne ihm vorausträgt. 

‚Ihm vermelde meinen Gruß und Eegen, 

‚Mag er, wen er will, die Fahne geben 

‚Und bei dir an deinem Hofe bleiben!” — | 

Als am Morgen nun der Morgen anbrad 

Und ſich öffneten der Veſte Pforten, 

Bing Miliga früh hinaus, die Gzarin, 

Und blieb ftehen an dem Thor der Veſte. 

Sich, da zog das Heer in Reih' und Glied hin, 

All' zu Roſſe und mit Rampfeslanzen; 

Bor ihm her der Jugomwicze Boſchlo, 

' Ganz von ächtem Golde glänzt jein Reitroß; 

| Aber bis zum goldgelbsrothen Roſſe 

| Hängt und dedet ihn die Kreuzesfahne; 

Auf der Fahne ragt ein goldner Apfel, 

Goldne Kreuze aber aus dem Apfel, 
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Bon den golden Kreuzen hängen Cunften, 

Hängen tief und ſchlagen Boſchlo's Schultern. 
Näher trat die Gyarin Frau Miliza 

Faßte das goldgelbe Rob am Zügel, 

Schlang die Arme um den Hals des Bruders 

Und in's Ohr ihm iprad fie flüfternd alfo: 

ieber Bruder, Jugowicze Boſchlo! 

Dich geſchenket hat der Czar der Schweſter; 

Sollſt nicht ziehen nach dem Amſelfelde, 

Seinen Segen läßt er dir entbieten; 

Geben ſollſt du, wem du willſt, die Fahne 

Und bei mir hier in Kruſchewaz bleiben, 

Daß zum Schuge mir ein Bruder bliebe.“ — 
Ihr enigegnete der Jugowicze: 

„Bche, Schweiter, nad dem weißen Thurme, 

Über ich geh’ nicht mit dir zurüde, 

Noch die Fahne geb’ ih aus den Hünden, 

Böt' der Czar dafür mir ganz Ktruſchewaz! 

| Daß das Heer mit Fingern auf mich wieſe: 
„„Seht die Memme, jeht den Feigen Bojchfo! 

Der ſich nad dem Amjelfeld nicht waget, 

ı Für das Kreuz nicht will fein Blut vergiehen, 

Für den heiligen Glauben nicht win Sterben!“ * 
Und fo iprechend jprengt er aus dem Thor. 

Eich, da fommt der greiie Jug Bogdane! 

Ihm zur Seite fieben Jugowiczen. 

Ulle ficben ruft fie nach der Reihe, 

Doch kein einz'ger will die Czarin hören. 

Und ein Weilchen fteht fie jo noch harrend. 

Sieh, da fommt der Jugowicze Wojno, 

Der des Czaren prächtige Roſſe führet, 

Ganz bededt find fie mit trodnem Golde! 

Und fie faßt das Grauroß, dus er reitet, 

Schlingt die Urme um den Hals des Bruders 

Und beginnet jo zu ihm zu reden: 

„Lieber Bruder, Jugowicze MWojno, 

Dich geſchenlet hat der Czar der Schmejter, 

Seinen Segen läßt er dir entbieten, 

Mem du willit, ſollſt du die Roſſe geben, 

Sollſt bei mir hier bleiben in Kruſchewaz, 

Daß zum Schute mir ein Bruder bliebe.” 
Ihr entgegnete der Jugowicze: 

„Gehe, Schwefter, nah dem weißen Thurme. 

Doch zurüde kehrt fein wadrer Krieger 

Und verläßt des Garen Roſſe nimmer; 

Müft’ er auch, dak in der Schlacht er fiele! 

Laß mid, Schwefter, auf dem Amſelfeld 

ı Für das heilige Kreuz mein Blut verfprigen, 

| Mit den Brüdern für den Glauben fterben!* 
Diejes ſprechend fprengt er aus dem Thore, 

As Miliza diejes jah, die Gzarin, 

Auf dem falten Steine janf fie nieder, 

Sanf fie nieder und in tiefe Ohnmacht, 

Sich! da fam der Czar Laſar geritten. 

Als der Frau Miliza jo erblidte, 

Rannen Thränen über jeine Wangen, 

| Bon der Rechten ſchaut er nad der Linfen 

) Und Goluban rief er, jeinen Diener: 

| „Hör, Goluban, du mein treuer Diener, 
Steig’ hinunter von dem Schwanenrofie, 
Nimm die Herrin bei den weißen Armen, 
Trag' zurüd fie nad dent ſchlanlen Thurme. 
Ich erlaub' es dir, zurüd zu bleiben, 
Folg' uns nicht, Goluban, auf das Schlachtfeld, 
Sondern bleibe du im weißen Hofe!“ 

Als Goluban dieh, der Diener hörte, 

Floſſen Thränen über feine Wangen; 

Doch herab flieg er vom Schwanenrofie, 

Nahm die Herrin bei den weißen Armen, 

Trug zurüd fie nad dem ſchlanlen Thurmel 
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Doh dem Herzen fann er's nicht vermehren, 
Daß er nad dem Amſelfeld nicht ritte; 
Und er ſucht fein Schwanenroß von neuem, 
Sitget auf, zum Amſelfelde es Ienfend. 


Als am Morgen nun der Morgen anbrad, 
Sieh, da flatterten zwei ſchwarze Raben 
Meit daher vom breiten Amjeljelde, 
Lieken auf dem weißen Thurm fi) nieder, 
Auf dem Thurme des erlauchten Fürften, 
Giner krächzend und der andere Iprechend: 
„It der Thurm dies des ruhmvollen Fürſten? 
Und ift niemand drinnen in dem Thurme ?” 
Aus dem Thurme tönte feine Stimme; 
Über drinnen hörte fie die Gzarin, 
ı Trat heraus drauf aus dem weißen Thurme, 
Alſo die zwei ſchwarzen Naben fragend: 
„Grüß’ euch Gott, ihr beiden ſchwarzen Raben! 
Sagt, wo fommt ihr her fo früh am Morgen? 
War't ihr etwa auf dem Umielfelde? 
Saht ihr dorten zween mädhtige Heere? 
Schlugen fi die beiden mächtigen Deere? 
Aber welches, ſprecht, ift Sieger blieben? — 
Ihr entgegneten die beiden Raben: 
„Schönen Dank dir, Gzarin, Frau Miliza! 
Kommen von dem Amſelfeld jo frübe, 
Haben dort gejehn zwei mächtige Deere, 
Welche geftern eine Schlacht geſchlagen, 
Wo die Fürſten beider Heere blieben. 
Von den Türken blieben wenige übrig; 
Aber was von Serben blieb am Leben, 
Alles ift verwundet und verblutet!“ — 
Mährend dat die Raben alio jpraden, 
Sieh! da nahet Milutin, der Diener; 
In der linten Hand trägt er die rechte, 
Seinen Leib bededen ſiebzehn Wunden 
Und fein gutes Rob ſchwimmt ganz im Blute. 
Ihm entgegen rufet Frau Miliza: 
„Ach! was ift das, Milutin, du Urmer: 
Hat Berrath etwa den Czar verderbet?* 
Ahr erwidert Milutin, der Diener: 
„Dilf mir, Herrin, von dem Heldenrofie, 
Waſche mir die Stirn mit faltem Wafler 
Und beiprenge mich mit rothen Weine? 
Schwere Wunden rauben alle Kraft mir!“ 
Und die Herrin balf ihm von dem Roſſe, 
Wuſch die Stirne ihm mit faltem Waſſer 
Und erquidt’ ihn dann mit rothem Meine. 
Aber ala er ſich geſtärkt ein wenig, 
Fragte ihren Diener Frau Miliza: 
| „Sprid, wie war es auf dem Amjelfelde? 
Wie ift der ruhmvolle Fürft gefallen? 
Sage, wie der greife Jug, mein Bater? 
Und wie fielen die neun Jugowiczen? 
ı Und wie fiel Herr Milof, der Wojwode? 

‚ Aber wie Herr Wul, mein andrer Eidam? 
Und wie fiel des Banes Sohn, Strainja?“ 
Drauf beginnt der Diener zu erzählen: 
„Alle blieben, Herrin! auf dem Schladtfeld; 

Mo der hochberühmte Fürſt gefallen, 

Liegt gar mander Kampffpeer, ganz zerirümmert, 
: Ganz zeriplittert, türfiiche und ſerbiſche; 
Aber Serbenfpeere find die meiften, 

An zum Schub des Fürften abgelendet, 
Unfers Herrn, des hochberühmten Gzaren. 
Aber Jug — ſchon in den Borgefechten 
fiel er, Frau! im Anbeginn des Kampfes! 
Und «8 fielen acht der Jugowiczen. 

ı Nicht verlaffen wollten ſich die Brüder, 

| Bis ſich nimmer einer regen fonnte. 














Noch war Boſchlo der Jugowicze, 

Auf dem Schlachtfeld wogte jeine Fahne, 

\ Scharenweije jagt’ er nocd die Türken, 

| Wie der Fall die Tauben vor ſich hertreibt. 
| Wo das Blut hoch wogte bis zum Kniee, 
Dorten ſank des Banes Sohn Strainja; 
Miloſch aber, Herrin! ift gefallen 

Un dem falten Waſſer der Sitniza, 

Mo erihlagen viele Türken liegen. 

Miloih tödtete den Sultan Murat 

Und mit eigner Hand zwölftaujend Türken. 
Scan’ ihn Gott dafür und all’ die Seinen! 
Leben wird er in der Serben Herzen, 
Leben ftet3 in Sage und Erzählung, 

Big die Welt und Umjelfeld vernichtet! 
Aber fragft du mid nah Wuf, dem Buben? 
Treffe Fluch ihn und die Seinen alle! 
Fluch, Fluch ihm ſammt feinem ganzen Stamme! 
Er, er war es, der den Czar verrathen, 
Ueber ging er mit zwölftaufend Kriegern; 
Mit zwölftaufend bösgefinnten Neitern. 


In der Früh' das amjelfelder Mädchen, 
In der Frühe geht hinaus fie, Sonntags, 
Sonntag Morgens vor der lichten Sonne. 
Aufgeftreift find ihre weißen Aermel, 
Aufgeftreift bis zu den Ellenbogen ; 
Auf den Schultern trägt fie weiße Brote 
Und zwei goldne Becher in den Händen. 
Einen Becher füllet friiches Waſſer; 
Aber rothen Wein enthält der andre: 
Alſo geht fie nad) dem Amſelfelde 
Auf der Wahlftatt wandelt jest die Jungfrau, 
Auf der Wahlitatt des erlauchten Fürſten, 
Kehrt die Helden um, im Blute ſchwimmend; 
Aber wo fie einen lebend findet 
Wäſcht fie ihn mit ihrem friſchen Wafler, 
Träufelt in den Mund den rotben Wein ihm, 
Speijet ihn mit ihrem weißen Brote. 
Alſo wandelnd, führte fie der Zufall 
Zu Paul Orlowicz, dem Heldenjüngling, 
Zu des Fürften jungem FFahnenträger. 
Und fie fand den Armen nod am eben; 
Abgehauen war die rechte Hand ihm 
Und der linfe Fuß bis an die Kniee, 
Ganz zerbrochen hing die eine Rippe 
Und man fah die weiße Lunge liegen. 
Und fie 30g ihm aus den Strömen Blutes 
Wuſch ihn ab mit ihrem friſchen Wafler, 
Träufelt in den Mund den rothen Wein ihm, 
Speifet ihm mit ihrem weißen Brote, 
Als von neuem ſich fein Herz nun regte, 
Alſo ſprach Paul Orlowicz, der Jüngling: 
„Liebe Schweiter, amjfelfelder Mädchen ! 
Welches große Leid hat dich befallen, 
Daß du hier im Heldenblute wühleft ? 
Men do fucht die Jungfrau auf der Wahlftatt? 
Einen Bruder, einen Sohn des Bruders? 
Oder juchft den Greis du, den Erzeuger ?* 
Sprad das Mädchen drauf vom Amjelfelde: 
„Lieber Bruder! unbelannter Krieger! 
Keinen ſuch' id) von den Anverwandten, 
Nicht den Bruder, noch den Sohn des Bruders, 
Noch ſuch' ich den Greis hier, den Erzeuger.“ 
Weißt du wohl. du unbelannier Krieger, 
Wie der Fürft Lafar dem Striegesheere 
Yüngft drei Wochen durd, von dreißig Mönden 
In der prächtigen Kirche Samodreicha, 
Noch die Salramente reichen laſſen? 
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All' das Heer — Serben ging zum 1 Ractmah, 
Ganz zulegt drei krieg'riſche Wojwoden. 
Miloſch, der Wojwode, war der eine, 


‚Und der zweite war Koſſanczicz Iwan, 
Doch der dritte hie Milan Topliza.“ — 


„Aber ich jtand dorten an der Thüre, 


Als vorbeiging Miloſch, der Wojwode, 





| 


| 
| 


Herrlich war der Held in diefem Yeben! 
Auf dem Pflaſter jchleppte nad fein Säbel. 


' Federn ſchmückten feine ſeidne Mütze! 


Einen rundgefledten Mantel trug er, 

Aber um den Hals cin feiden Tüchlein. 

Sid) umſchauend, fiel auf mich jein Auge: 

Da den rundgefledten Mantel löſ't er, 

Nahm ihn ab und, mir ihn reichend, ſprach er: 
„Mädchen, nimm den rundgefledten Mantel, 

Wolle meiner du dabei gedenfen, 

Bei dem Mantel meines Namens denken! 

Sich, ih gehe, Kind, um dort zu fallen, 

In das Lager des erlaudten Fürſten. 

Vete du zu Gott, du liebe Seele! 

Daß ich unverlegt jurüd dir kehre 

Und auch dir die Gunft des Glüdes werde: 

Dann will id di meinem Milan geben, 

Meinem Milan, meinem lieben Freunde, 


Dem ich Brüderſchaft einft zugefhworen, 
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Bei dem höchſten Gott und St. Johannes. 
Pathe bin ih dann dir bei der Trauung.” * 
„Und es folgte ihm Koſſanczicz Iwan. 

Herrlich war der Held in diefem Leben! 
Auf dem Pflaſter ichleppte nach der Sübel, 


Federn fhmücdten feine jeidne Müte; 
‚Einen rundgejledien Mantel trug er, 


Aber um den Hals ein jeiden Tüchlein 
Und am fFinger ein vergoldet Ringlein. 
Sich umfchauend, fiel auf mich fein Auge. 
Von dem Finger zog er ab das Reiflein 
Zog es ab, mir es reidhend, ſprach er: 
„ „Mädchen, nimm den fFingerreif vergoldet, 
Wolle meiner du dabei gedenten, 
Bei dem Ringe meines Namens denen! 
Sieh, ich gehe, Kind, um dort zu fallen, 
In das Lager des erlauchten Fürften. 
Bete du zu Gott, du liebe Seele! 
Daß ih unverlet zurüd dir lehre 
Und aud dir die Gunft des Glückes werde: 
Dann will ih dich meinem Milan geben. 
Meinem Milan, meinem lieben freunde 
Dem ich Brüderſchaft einft zugeihworen, 
Bei dem höchſten Gott und St. Johannes. 
Aber ih will dir Brautführer werden.” * 
„Und es folgte ihm Milan Topliza. 
Herrlich war der Held in diefem Leben! 
Auf dem Pilafter jchleppte nad der Säbel, 
federn ſchmückten feine ſeidne Mütze; 
Einen rundgefledten Mantel trug er, 
Uber um den Hals ein jeiden Tüchlein 
Und am Arme eine goldne Spange. 
Sich umſchauend, fiel auf mid fein Auge. 
Von dem Arm nahm er die goldne Spange, 
Nahm fie ab und, mir fie reichend, ſprach er: 
„Mädchen, nimm du Hin die goldne Spange, 
Wolle meiner du dabei gedenfen, 
Bei der Spange meines Namens denlen! 
Sieb, ih gehe, Kind, um dort zu fallen, 





In das Lager des erlaudten Fürflen. 


Bitte du zu Gott, du liebe Seele, 
Daß ih unverlegt zurüd dir fehre, 
Liebehen! dir des Glüdes Gunſt auch werde: 
Dann erwähl' ich dich zur treuen Gattin,“ 
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„Und fie gingen hin die Wojewoden. 
Siehe, dieſe ſuch' ich auf der Wahlftatt!“ 
Und der Heldenjüngling ſpricht entgegnend: 

„Liebe Schweſter! Amſelfelder Mädchen! 
Siehft du, Liebe, jene Kampfeslanzen, 
Wo am allerhöchften fie und dichtiten ? 
Dorten ftrömte aus das Blut der Helden, 
Stieg dem guten Rob bis an den Bügel, 
Bis an Bügel und an Steigeriemen 
Und dem Helden bis zum jeidnen Gürtel. 
Dorten find fie alle drei gefallen! 
Aber du geh’ nad dem weißen Haufe, 
Nicht mit Blut beflede Saum und Aermel!“ — 
Als das Mädchen diefe Worte hörte, 
Floſſen Thränen über ihre Wangen; 
Und fie ging nad ihrem weißen Haufe: 
Jammerte aus ihrem weißen Halic: 
„Weh, Unfelige! welch Geſchick verfolgt did! 





| Griffft du, Arme, nad) der grünen Föhre, 


Schnell vertrodnen würden ihre Blätter.“ 
(Talvj.) 


9) Der Serben Aufſtand 1804 


von 


Filip Sljepaz. 


Lieber Gott, o welch ein großes Wunder! 
Als fih alles umgeftalten wollte, 
Umgeftalten in dem Serbenlande, 

Andres Regiment beginnen wollte: 

Waren Kneſen nit geftimmt zum Streite, 
Auch die Türken nicht, die Unterdrüder, 
Doch das arme Volk das viel erduldet, 
Länger nicht gezwung'ne Steuern ſchaffen, 
Noch der Türfen Bosheit dulden konnte; 
Waren's aud die Auserwählten Gottes, 
Weil das Blut der jhwarzen Erd’ entquollen 
Und die Zeit gelommen, Krieg zu führen, 
Blut zu Kreuzes Ehre zu vergiehen, 

Daß ein jeder jeine Ahnen räche. 

Heilige felber fingen an zu jtreiten, 
Borbedeutungszeichen aufzuftellen 
An des Serbenlandes Marem Himmel. 
Dieb das erfte Vorbedeutungszeichen: 
Bon dem Triphun bis zum heiligen Georg 
—* der Mond ſich jede Nacht verfinſtert, 

aß man zu den Waffen greifen möchte; 
Aber noch nicht wagten es die Serben. 
Heilige gaben nun ein zweites Zeichen: 
Bon dem Georg- bis zum Dmetertage 
Zogen blutige Fahnen hin und wieder 
Un der Serben wolfenlofem Himmel, 
Daß fie zu den Waffen greifen möchten; 
Aber nod nicht wagten es die Serben. 
Drittes Zeichen gaben nun die Heil’gen: 
Un dem heiligen Samwatatage donnert’s, 
Mitten in dem eisumftarrten Winter, 
Und es blist am Settenfeiertage 
Und von DOften her erbebt die Erbe, 
Daß fie zu den Waffen greifen follten: 
Aber nod nicht wagten es die Serben. 
Und die Heiligen gaben viertes Zeichen: 
Un des Serbenlandes heiterm Himmel 

üllt im Lenz die Sonne fih in Duntel, 
dem Lenz am heiligen Triphunstag. 
Dreimal ward es Naht an einem Tage, 
Dreimal zitterte die Eonn’ im DOflen, 
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| Diefes ſchauten die Pelgrader Türken, 
Alle fieben Dahien aus der Beite. 

Aganlia und Kutſchuk Alia 

Und die jungen Brüder, die Fotjchitjche 

Mehmed Aga und mit ihm Muſſ Yan, 

Auch der Mulla Juſſuf, der Dahia, 
Derwiſch Aga, Proviantvertheiler, 

Und der Greis, der hundertjähr'ge Fotſcho. 

Alle ſieben kamen jetzt zuſammen 

Auf des weißen Belgrads Stambulpforte, 
Hullten fih in ihre Scharlachmäntel, 
Schauten Thränen weinend auf die Zeichen. 
„Wohl find’s, Bruder, wunderliche Zeichen, 

Deuten, Freund, gewiß für uns nichts Gutes!“ 
‚ Drauf vor Janımer laſſen alle fieben 
' Einen runden Napf von Glafe machen, 

ı Füllen ihn mit friſchem Donaumafler, 
Tragen ihn hinauf zum Thurm Nebojiche, 
Stellen dort den Napf auf Thurmes Gipfel, 
Wangen auf im Napf des Himmels Sterne, 
‚Um die Himmelszeihen zu betrachten, 

Um zu jehen was fie nod erwarte. 

Um den Napf verfammeln ſich die Sieben, 

' Spiegeln fih das Angefiht im Napfe; 

Wie fie jo das Angeſicht beipiegeln, 

Sieht ein Jeglicher mit feinen Augen, 

Daß fie alle Sieben ohne Köpfe. — 

‚ Ws mun die Dahien dieß geiehen, 

Greift ein Jeglicher nad) jeiner Streitert, 
"Und damit den runden Napf zertrümmernd, 
‚ Werfen fie die Scherben von dem Thurme, 

Ton dem Thurm hinunter in die Donau, 

Daß vom Napfe kein Gedächtniß bleibe. 
Dann, voll Gram und Uerger alle Sieben, 
| Sieht man fie betrübt und jehr bedenllich, 
Bon dem hohen Thurm Beboiſcha nieder 
Nah dem groben Kaffeehaufe wandeln, 

Setzten fi im Kaffeehauje nieder, 

Alle Sieben, einer nad) dem andern, 

Vorfig gaben fie dem alten Fotſcho, 

Dem ein greifer Bart bis an den Gürtel, 

Und einmüthig riefen fie die Worte: 
„Kommt ihr Schriftgelehrt! und Zeichendeuter! 
Kommt herbei und bringt die Indſchilbücher, 
Kommt und haut, was uns die Bücher jagen, 
Und was uns am Ende noch bevorfteht ! 

Laufen Schriftgelehrt' und Zeichendeuter, 

Schau'n hinein und weinen bittre Thränen 
Und dann ſprechen fie zu den Dahien: 
\„D ihr Türken, Brüder und Dahien! 
| Alfo jagen uns die Indſchilbücher: 
| Seit ſich ſolche Zeichen bliden lieken 
An des Serbenlandes Harem Himmel, 
Sind fünfhundert Jahre nun verftrichen. 
‚ Damals ward das Serbenreich vernichtet 

Und wir haben unfer Reich geplündert 
‚ Und zwei Chriſtenczaren außgerottet; 

Konftantin in Stambuls behrer Mitte 

Un des fühlen Scharazflufies Ufern, 
| Und den Laſar auf dem Amfelfelbe. 
| Dort erfchlug der Milofh Sultan Murat, 
Doch nicht gänzlich hat er ihn getödtet, 
‚Eine Weile lebte noch der Murat, 

Bis das Neich der Serben ward erobert. 

Nah dem Siege rief er die Mefire: 
Turken, Brüder, Räthe und Wefire! 
| Sterbend hab’ ich euch ein Reich gewonnen; 
‚ Uber höret, was id eud noch jage! 

Daß des Reiches Herrſchaft lange währe, 

‚ Solit ihr nicht die Rajas unterdrüden, 











‚ Eondern mild und gütig fie ER 
Sei der Haratſch fünfzehn der Dinaren, 
Fuhret nicht Erpreſſung ein noch Zwangsgeld:; 

Quulet feinen Raja unverſchuldet; 

Wagt nicht, ihre Kirchen zu berühren, 

Ihren Glauben nicht, noch ihre Ehre, 

Uebet an den Rajas feine Rache 

Darum, daß der Miloſch mich entleibet; 

Denn dergleichen führt das Kriegsglück mit ſich 

Und nicht kann ein Reich gewonnen werden, 
Auf der Ottomane Tabal ſchmauchend! 
Möget ihr die Rajas nie vertreiben, 

| Daß fie vor euch flüchten in die Wälder, 
Sondern achtet fie wie eigne Söhne! 

| Alfo wird die Herrſchaft lang euch bleiben; 
Aber wenn ihr diejes nicht befolget, 
Sondern fie zu unlerdrüden anfangt, 

Habt ihr alfobald das Reich verloren!” — 

| Murat ftarb und wir find übrig blieben, 
Die den Rath des Sultans nicht befolgten, 

| Sondern nur die Rajas unterdrüdten, 

Ihre Ehre traten wir mit Frühen. 
Wir erfannen immer neue Qualen, 
Trieben die Erprefjungen auf's Höchſte 
Und vor Gott begingen jo wir Sünde. 

| Eben ſehen wir diejelben Zeichen; 

Jetzt wird einer nun das Reich verlieren. 
Fürchtet, Brüder, euch vor feinem König! 
Nichts vermag ein König gegen 'nen Kaiſer, 

‚ Königreiche find nicht Kaiſerthümer; 

Alfo hat es Gott der Herr verordnet. 

Aber fürchtet nur die armen NRajas! 

| Wenn fie fih mit Had’ und Senj’ erheben, 

Werden Türfen zittern in Medina 

Und in Scham wohl die Kadunen meinen, 

So betrüben werden fie die Rajas, 

ı Sieben Dahien, ihr Brüder, Türken! 

Alſo jagen unjre Indſchilbücher: 

Daß verbrennen werden eure Häufer, 

ı Ihr verlieren werdet eure Köpfe, 

Gras erwachſen wird auf eurem Herde, 

In den Minarets die Spinnen weben. 

Da wird niemand jein, der Eſan betet; 

Wo jetzt unſre Straßen find und Pflafter 

Und die Türken hin und her gewandelt, 

‚Ihrer Pferde Eijenhuf geicharret: 

Gras wird wachſen aus der Nägel Stapfen, 

Türfen werden fi die Wege wünichen, 

Uber nirgends wird es Türfen geben: 

Alſo jagen uns die Indſchilbücher!“ 

Als die fieben Dahien es hörten, 

Wurden fie gar traurig und verlegen, 

Schauten nieder auf die ſchwarze Erde. 

Keiner wußte mit dem Buch zu ſprechen, 

Minder eine Antwort ihm zu geben. 

Aufwärts dreht den Bart der alte Fotſcho, 

Beißt das greife Barthaar mit den Zähnen, 

Doch aud er lann mit dem Bud) nicht jprechen 

Und verwundert drob ſich wie die andern. 
Nur nicht zagte Fotſchitſch Mehmed Aga, 

Zagte nicht, der Held, und rief die Worte: 

„Padt euch, Schriftgelehrt? und Feichendeuter ! 

Geht in die Mofchee und rufet Eſan, 

Fünfmal ruft es laut an jedem Tage 

Und befümmert eudy nicht um Dahien! 

Denn jo lang wir bei Vernunft und Kräften 

Und jo lang noch Belgrads Veſte unier, 

Sind wir aud im Stande, hier zu herrſchen 

In der Beil’ und über alle Rajas. 

Wenn kein König gegen uns ſich rüftet, 
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Wie wohl könnten uns die Rajas ſchaden? 
Sprechet! hat denn jeder von uns Sieben 
Nicht ein ganzes Magazin von Schäben! 
Mas für Schäge? Biegſame Dufaten, 
Ohne Maßen aufgehäufte Schäge! 

Wir vier Brüder nur, wir vier Dahien: 
Aganlia und Kutſchuk Alia 

Und ih, Brüder, und der Mulla Juſſuf 
Haben jeder ungemeſſ'ne Schätze, 
Ungezählet, in zwei Magazinen. 

Wenn wir Bier’ allein zufammen auffiehn, 
Wenn wir aufftehn auf die weichen Füße 
Und der Schäge Magazine öffnen, 

Ruſpien verftreuen auf dem Pflafter, 
Saınmeln wir ein Heer mit den Dufaten. 
Denn wir Viere, mädtige Dahien, 

Theilen unfre Truppen in vier Theile, 
Theilen in vier Theile, wir vier Brüder, 
Ziehen muthig aus der weißen Veſte. 
iehn durch unſre ſiebzehn Landbezirle, 
Laſſen alle Serbenkneſen köpfen, 

| Alle Knefen, alle Serbenhäupter, 

Ulle Ameten, die nur eiwas taugen, 

Und die Popen auch, der Serben Lehrer, 
Und verfchonen nur die ftummen Kinder, 
Nur die Kinder bis zu fieben Jahren, 
Die ſich dann zu rechten Rajas bilden 

Und die Türfen gut bedienen werden. 
Wenn ich erft den Palalia köpfe, 

| Aus dem ſchönen Dorfe Pegaljiza, 

| — Er ift Paſcha und ih bin Subaiha — 
' Wenn ich erft den Kneſen Jowan köpfe 
Jenen Kneſen im Landowo-Dörfchen ; 

— Er ift Paſcha, ih bin Subaſcha — 
Und den Knes Stanoje aus Seofe, 

— Er ift Paſcha und ih bin Subaſcha — 
Menn ic föpfe den Jakowljew Stewan 
Aus Lijewatich, jenem Räuberneſte, 

— Er it Paſcha und id bin Subaſcha — 
‚Und aus Krßniza den finefen Jowan; 
Köpf ich erit die beiden Ticharapitichen 
Aus dem Relitopof am Amala, 

Die im Stande find in's Feld zu zichen, 
In Belgrad die Türfen einzujchlieken, 

— Sie find Paſchas, aber ih Subaſcha — 
Wenn ich erft den Czerny Georg köpfe 
Aus dem ftolzen Dorfe, dem Topola, 
Melcher mit dem wiener Kaijer handelt, 
Diefer könnte Kriegsporräthe faufen 
Aus der weißen Waradinervefte, 
Könnt auch Waffen faufen, die fie brauchen, 
Wär im Stande, Krieg uns zu erflären, 
— Spielt den Kaiſer er, ih den Subaſcha — 
Und den Nilola, den Protopopen, 
Aus dem [hönen Dorfe, dem Ritopef, 

— Er ift Paiha und ih bin Subaſcha — 
Wenn ich föpfe den Georg Gujonja, 
Seinen Bruder auch, den Arjenija. 
Aus dem ftattlichen Scheljesnik-Dorfe, 
Die das Toptichider verjperren fönnten, 
"Und den Marfo drauf, den Protopopen, 
Aus dem ſchönen Dorfe Oſtruſchniza, 
— Er ift Paſcha und id bin Subaſcha — 
Wenn ich föpfe die zwei Igumanen, 
Hadſchi Diera und den Hadidi Rumim, 
Die das weiche Gold zu jhmelzen willen 
‚Und damit gar feine Briefe jhreiben 
Uns Dahien in Stambul verleumden 
‚Und aud Mugen Rath den Rajas geben, 
— Eie find Paſchas und wir nur Subaſchas — 
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‚ Wenn id föpfe Biljchanin Ilia, 
Jenen Oberfnefen von Medjednik .... 
Heute ſind es ſchon drei volle Jahre, 
Da er ſo gar übermächtig worden; 

Immer ſitzt er ſtolz auf ſeinem Schecken, 
Fuhret nebenbei auch noch ein Handpferd, 
Trägt den Kolben an dem Satteltnopfe, 
' Stedet feinen Schnurrbart untern Kolpat, 
Läßt den Türken nicht in feine Gegend; 
Aber wo er einen dorten findet, 

Bricht er ihm die Rippen mit dem Kolben, 
Und wenn jo ein Türk die Eeele aushaudt, 
Ruft er ftolz und flint nad feinen Räubern: 
„sKerle! werft den Hund mir auf die Seite, 
Mo fein Rabe jeine Knochen findet!” 

Aber wenn er uns die Steuer bringet, 
Tritt er nur gewaffnet in den Divan, 
Stütet auf den Jatagan die Rechte 

Und die Gelder reiht er mit der Linken; 
„Mehmed Aga, da! Hier ift die Steuer! 
Laſſen dich die armen Raias grüßen 

Und nichts mehr vermöchten fie zu geben!* 
ang’ ich an, die Gelder durchzuzählen, 
Schiekt er Blick' auf mid aus feinen Augen: 
„Mehmed Aga, willft fie auch noch zählen? 
Hab’ ich doch fie ſchon einmal gezählet.“ 
Und zu zählen darf ich faum nod wagen, 
Sondern werfe nur das Geld beijeite, 

Froh ſchon, wenn der grobe Wüthrich fort geht, 
Denn ich faun ihm nicht in's Antlitz ſchauen; 
— Er ift Paſcha und ih bin Subaſcha — 
Wenn ich den Grobomitich Kneſen Töpfe, 
Wohnend in dem jhönen Dorf Mratiſchitſch. 
— Er ift Paſcha und ih bin Subaſcha — 
Wenn ich föpfe den Alelſa Kneſen 
' Aus dem jhönen Dorje Branfowina 
' Und den Jalow, des Alelſa Bruder .. 

Als der Sultan mit dem Kaiſer kriegte, 
' Waren beide Obriften beim Kaiſer, 

Trugen beide goldene Kaskette, 
Plünderten in allen türliſchen Flecken, 
Brannten nieder, machten auch Gefangne; 
Als man mit dem Kaijer Frieden machte, 
Vebergaben fie fih unferm Sultan 
Und der Sultan made’ fie noch zu Anejen! 
Wie viel Türken haben fie verleumdet! 
Schwärzten bei ihm an wohl fieben Pafchas, 
Die der Sultan ftranguliren laſſen .... 
— Sie find Paihas und wir find Subaſchas — 
Köpf' ich erft den SKinefen von Tawnawa, 
Aus Ljutiz den Oberfnejen Stanlo; 
Köpf' ich erft den Kneſen von der Matſchwa 
| Aus Bogatitſch, Martinowitichaja ; 

— Gr ift Paſcha und ih bin Subaſcha — 
Köpf’ ich erſt den Kneſen von Pozerje 

Aus Metlowitih Ruſchitſchitſch Mijajlo, 

— Er ift Paſcha und ih bin Subaſcha — 
Und verbrenn’ ich an der Drina Ratſcha, 
Lab enthaupten den Hadſchi Melentie, 
Welcher übers dunfle Meer gegangen 

Und gepilgert nad der Kauren Tjaba — 
‚ Auf dem Rüdweg lehrt er ein in Stambol, 
' Hat ſich einen Ferman dort erjchlichen 
| Für einhundert goldene Dufaten, 

Daß ein Bethaus er den Kauren baue 

Und den Bau vollend’ in fieben Jahren; 
Doch er baut’ e3 auf in einem Jahre 

Und nun find ſechs Jahre jchon verflofien, 
Daß er rings herum noch Thürme bauet; 
In die Thürme ſchafft er Kriegsvorräthe 























Und bei dunfeln Nächten auch Kanonen; 

Siehit ja, Bruder, daß er Etwas ahnet! 

Dod wir ziehn durch ſämmtliche Nahien, 
Laſſen löpfen alle Serbenfmeten; 

Wie dann könnten uns die Rajas jhaden? —“ 

Auf die Füße fprangen die Dabhien, 

Neigten ſich jet alle vor dem Mehmed: 
„Dank dir, Bruder, Fotihitih Mehmed Aga! 
Dein Berftand lann einen Paſcha jpielen 
Und wir werden did zum Paſcha maden, 
Ale deiner Unordnung gehorchen.“ 

„Aber* ſprach der hundertjährige Fotſcho: 
„Seht den Junker! Die Vernunft des Junkers! 
Wie er leicht ein Paſchalik erringet ! 

Nimm, mein Söhnden Fotihitih Mehmed Aga, 
Nimm ein Bündel Stroh in deine Rechte, 


Nimm das Stroh und ſchwing' es über'm Feuer! 


Wirſt du wohl das Feuer damit löjchen? 
Dder wirft du ärger es entflammen? — 


| 


Könnet wohl! — und Gott hat's eud verliehen — 


Solch ein mähtig Heer zujammenbringen, 
Könnet ziehn dur ſämmtliche Nabien, 
‘jene Kneſen mögt ihr aud) betrügen 
Und auf Treu und Glauben zu euch loden; 
Doch den Glauben werdet ihr verlieren; 
Einen köpft ihr, Zweie werden fliehen, 
Köpft ihr Zweie, jo entflichen Biere; 
Dieje fteden euch in Brand die Höfe, 
Morden euch Dahien aud) wohl jelber 
Darum Handelt nicht auf jolde Weile, 
Sondern folget dent erfahrnen Greije! 
Ich auch ſchau' in unjre Indichilbücher ; 
Unfre Herrſchaft wird nicht lange wären 
Und das ganze Reich wird untergehen. 
Darum zeiget milder euch den Najas, 
Laßt den NRajas etwas nad) vom Haratſch, 
Sei der Haratſch, wie der Murat jagte! 
Drüdt die Rajas nicht mit ſchweren Steuern 
Und verbrüdert euch mit ihren ſtneſen! 
Schenkt den Serbenknejen tüchtige Hengſte 
Und den Kmeten taugliche Wallachen; 
Haltet gute Freundſchaft mit den Popen, 
Daß wir neben ihnen leben fünnen! 
Denn nicht lange wird das Unſre dauern. 
Wozu braudt ihr eure wüften Schäte ? 
Könnt fie auch zerimalmet nicht verzehren.“ 
Drauf erwidert Fotſchitſch Mehmed ga: 
„Schwacher Greis! ih mag nicht auf dich Hören.“ 
Diefes ſprechend ſprang er auf die Füße 
Und ihm nad die übrigen Dahien 
Ließen von dem Wall Kanonen feuern; 
Mit Dufaten ſammelten fie Truppen. 
Die vier größten mächtigften Dahien. 
Aganlia und Kutſchuk Alia, 
Mulla Juſſuf, Fotſchitſch Mehmed Aga, 
Theilten ihre Truppen in vier Theile, 
Theilten in vier Theile, wie vier Brüder, 
Oeffneten hierauf der Veſte Thore, 
Zogen mit dem Heere zur Verwüſtung 
Durch die ſiebzehn ihrer Landbezirle. 
Bald betrogen ſie den erſten Kneſen, 
Lockten hin den Kneſen Palalia 
Und enthaupteten ihn drauf in Grozla, 
Dann den Kneſen Stanoj aus Seofe 
Lodten fie und ließen ihn enthaupten 
Und fogar in feinem eignen Hofe; 
Lodten auch den Tſcharopitſchen Marke, 
Lodten ihn und ließen ihn ermorden: 
Auch den Gagitih Janko Buljubaſcha 
Aus dem kleinen netten Dörfchen Boletſch; 
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ı Köpften auch den Theophan, den Anejen, 








Aus Drafchje in Semendras Gegend. 
Dann den Kneſen Petar aus Refiana; 
Lodten aud den Mata Buljubafcha 
Aus Lipowaz unmeit Kragojewaz, 
Raubeten auch ihm das junge Leben; 


| Drangen nad) Moramzis weißem Klofter, 
| Mordeten darin den Hadſchi Diera 


| 


Und den Rubim jchieten fie nach Belgrad, 
Schlugen ihm das Haupt ab in der Beite, 
Kam nad Waljewo nun Mehmed Aga. 
Grebowitich, der Sines, das Schlimme ahnend, 
Schlich, den Türken meidend, auf die Seite; 


Doch erſchien der Oberknes Dlelja, 


Auch der Knes, der Birtſchanin Ilia; 

Und die Kneſen fing der Mehmed Aga, 
Band mit Etriden ihnen beide Hände, 
Führte fie zur Kulubarabrüde. 

Als der Oberknes Alelſa merkte, 

Daß die Türken fie enthaupten wollten, 
Sprach er zu dem Frotichitich Mehmed Aga; 
„Du Gebieter, Fotſchitſch Mehmed Aga, 
Schenke mir das Leben auf dem Wahlplat 


' Und empfange jehzia Beutel Goldes!* 








Ihm erwidert Fotſchitſch Mehmed Aga: 
„Dich, Alelja, kann ich frei nicht laſſen, 
Menn du mir audy hundert Beutel gäbeft.“ 

Hierauf ſpricht der Birtihanin Ilia: 

„D Goebieter, Fotihitih Mehmed Aga ! 

Nimm denn auch die hundert Beutel Goldes, 
Schente mir das Leben auf dem MWahlplag!* 
Da entgegnet Fotihitih Mehmed Aga: 

„Sei nicht thöricht, Pirtihanin Ilia! 

Mer wohl läht den Wolf des Waldes laufen?“ 
Diefes jprechend ruft er jeinem Henker; 


Unterm Kaftan zieht der Genfer 's Schwert vor, 


Haut dem Kneſen Ylia den Kopf ab. 

Auf die Brüde fette ſich Alekſa 

Und begann in lautem Ton zu jpredhen: 

„Möge jeden Ghriften Gott erichlagen, 

Der auf eines Türken Treue bauet! 

D mein Jakow, mein geliebter Bruder! 

Halte feine Freundichaft mit den Türen ! 

Morde fie, wo immer du fie findeft !” 
Und Alekſa wollte mehr noch jprechen, 

Doch zu reden hindert ihm der Henler, 


Züdt das Schwert und hauet ihm das Haupt ab. 


Als die beiden Kneſen hingemordet 
Mitten auf der Kolubarabrüde, 
Alelja und Birtſchanin Ylia 
Und in Belgrad aud der Hadſchi Rubim, 
An dem gleihen Tag in gleicher Stunde: 


' Da verbunfelt’ fi die Sonn am Himmel. 


Mehmed Aga eilt in feine Wohnung, 
Um vielleicht noch Serben dort zu treffen, 
Daß er deren noch zum Köpfen wähle: 
Dod als diefe ſolche Gräuel jahen, 

Flohen alle jhleunig aus dem Städtchen 
Und nicht einer fam zu Mehmed Aga; 

Als dies jah der Fotſchitſch Mehmed Aga! 
Da erfannt’ er, daß er ſchlimm gehandelt, 
Und bereute jeine Gräuelthaten: 

Doch zu ſpät nun war es zu bereuen. 
Zwölf Delien ließ er zu fi rufen 

Und den Ufun, den Kamwetihi Baſcha: 
„Höret mich jeht an, ihr meine Fallen! 
Schwinget eilig euch auf eure Pferde, 
Rennt und jaget nad dem Dorf Topola, 
Daß ihr fchnell den Schwarzen Georg töbtet: 


Stiepa. 


Denn wenn uns der Georg jetzt entwilchte, 
Traun! es fönnte ſchlimme Folgen haben!“ 

Als die zwölf Delien diejes hörten, 
Schwangen fie fich fchnell auf ihre Pferde, 
Angeführet vom Kawetſchi Baſcha, 

Ritten ſchleunig nad) dem Dorf Topola, 

In der Nacht des Samftag zu dem Sonntag, 
Und erreichten es am frühen Morgen, 

Eh’ es tagt’ und Morgenröthe ftralte. 

Nun umringten fie des Georgs Höfe, 
Drangen von zwei Seiten in die Höfe, 
Riefen dann von beiden andern Seiten: 
„Komm heraus, du Petrowitſchu Georg !” 

Dod wer mag den Drachen überliften, 
Wer den Klugen wohl im Sclafe finden ? 
War der Held, der Georg, doch gewöhnet, 
Bor der Morgenröthe aufzuftehen, 

Sich zu waſchen und zu Gott zu beten 
Und ein Gläschen Vranntewein zu trinken. 
Zange war der Georg ſchon aufgeftanden, 
In den Keller ſchon hinabgeftiegen. 

Wie er Türken um jein Haus gewahret, 

Will er ihnen fich nicht jehen lafjen, 

Uber feine frau begegnet ihnen: 

„Bott mit euch, in folder Nacht, ihr Türken: 
Sprecht, was ſucht ihr hier in diefer Stunde? 
Eben war der Georg vor dem Haufe, 

Eben jet; er ift wohin gegangen, 

Doch wohin, das weiß ich nicht zu jagen.” 

Diefes fieht und hört der Czerny Georg, 
Zählt genau die Türken, trinkt ein Schlüddhen, 
Schüttet friſches Pulver auf die Pfanne, 
Stedet Blei und Pulver in die Taſchen, 
Schleicht Hinab zum Buſch nad feiner Hürde, 
Unter feine zwölf getreuen Hirten. 

Als er anlangt, wedt er jchnell die Hirten 
Und dann redet er zu ihnen alfo: 

„Meine Brüder, ihr zwölf wadern Hirten, 
Auf! erwachet, öffnet eure Hürde! 

Laßt in's freie nur hinaus die Schweine! 
ı Laufen mögen fie, wohin fie wollen; 

| Aber folgt mir jeto nad, ihr Brüder, 
Schülttet frifches Pulver auf die Pfanne! 
Wenn Gott will und wenn er mir gewähret, 
Was ich auszuführen heut’ entjchlofien, 
Wil ich, Brüder, al’ euch glücklich machen, 
Will eu all’ in Gold und Silber faffen 
Und euch Heiden in Damaft und Seide!“ 

Diejes war den Hirten höchſt willlommen. 
Aus der Hürde trieben fie die Schweine, 
Thaten frifches Pulver auf die Pfannen, 
Folgten alfo gleich dem Czerny Georg. 

Georg ging gerad nad) feinem Hofe, 

Und fobald er nur die Türfen merkte, 
Sprad er diefe Worte zu den Seinen: 
„Höret mich, ihr zwölf getreuen Hirten! 
Yeder nehm’ auf's Korn jet einen Türken, 
Uber ſchießet ja nicht ab die Fylinten, 

Eh’ ich meine losgeſchoſſen habe. 

Will den Uſun mir zum Ziele ſetzen; 
Werdet jehen, wie es ihm wird gehen.“ 

Alſo jpricht der Petrowitſchu Georg, 
Stürzt auf's Anie und feuert ab die Flinte 
Und fie fnallet, wüfte nicht zu bleiben, 

Und wie Czerny Georg zielet, trifft er 
Und der Uſun finfet todt vom Pferde. 

Als die zwölf Gefährten diejes jahen, 
Feuerten auch fie nun ab die Flinten 
Und jehs Türken janten leblos nieder, 
And're ſechs entrannen auf den Pferden. 
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Alsbald rief der Georg in Topola, 

Daß er mehrere Gefährten jammle, 

Auf der Ferſe folgten fie den Türken, 
Jagten fie bis in das Dorf Sibniza ; 

‚ Und die Türfen flüchteten in's Wirthshaus, 


— Weh den Müttern! — konnten fie nit retten, 


| Georg umringte fie mit den Gefährten 
Und dann rief er in das Dorf Sibniza. 
Sibnitjchanen famen ihm zu Hilfe, 
Sammelten fi bald an hundert Krieger 





\ Drei der Türken zehrten auf die Flammen, 
| Drei verjuchten ſich durch Flucht zu retten, 
Doch erſchlagen wurden fie von Serben. 
Und nun jchidte Czerny Georg Briefe, 
Brief’ in alle fiebzehn Landbezirke, 
An die Kmeten eines jeden Dorfes; 
Seinen Subaſcha erſchlage jeder, 
‘ Sende Weib und Kinder in die Wälder 
Als der Serben Häupter diejes hörten, 
Da gehorchten fie jogleih dem Georg, 
Sprangen all’ auf ihre leichten Füße, 
Gürteten ſich mit den blanken Waffen; 
Drauf erſchlug ein jeder den Subaſcha, 
Sandte Weib und Kinder in die Wälder. 
Wie Georg die Serben aufgewiegelt 
Und verfeindet mit den böjen Türfen, 
' Zieht er jet durch alle Landbezirfe, 
‘ Brennet nieder jedes türlifche Wachthaus, 
Machet die Tichardaken gleich der Erde 
Und erftürmet alle türkijchen Flecken: 
| Und die Städtchen gingen auf in Flammen, 
Mann und Weib erlag von Georgs Schwerte; 
So verfeindeten ſich Serb' und Türle. 
Unbedeutend glaubte man die Rajas, 
Doc fie wurden Häupter aller Veſten, 
Standen auf, jo wie das Gras im Felde, 
Trieben alle Türfen in die Burgen. 
ı Nun von Veſte eilt zu Veſte Georg 
Und in jeder ruft er zu den Bürgern: 
„Hört, ihr Türken, Bürger und Bewohner! 
Machet auf die Thore von den Beften! 
Liefert aus die böjen Unterbrüder, 
Wenn ihr anders friedlich leben wollet, 
Daß wir nicht des Sultans Burg zeritören ! 
Liefert ihr nicht aus die Unterdrüder, 
Liefert ihr fie nicht aus eurer Mitte, 
Mögt ihr wiflen, da fie Najas bauten, 
Oft neun Jahre lang die Veſten bauten, 
Doch in einem Tag zerftören können, 








' Ya, wenn’s fein muß, mit dem Sultan friegen; 


MWenn wir mit dem Sultan uns verfeinden, 
Mögen fieben Könige fi rüften, 
Sie vermögen nicht, uns zu verjöhnen: 
Werden bis zum letzten Mann uns wehren.“ 
Die Bewohner fingen an zu weinen, 
Redeten zum Czerny Georg aljo: 
| „Du Beg Georg, o du Haupt der Serben, 
Werben geben, was die Rajas fordern; 
Nur zerftöret nicht des Sultans Beite, 
Fanget keinen Streit an mit dem Sultan! 
Kiefern auch euch aus die Unterdrüder.* 
Und nun flanden auf die türl'ſchen Bürger, 
Oeffneten die Thore aller Beten, 
Lieferten auch aus die Unterdrüder, 
Alle Unterdrüder und Dahien, 
Uebergaben fie der Serben Händen. 
O du lieber Gott und Gottes Mutter! 
Als die Serben jeht die Türken fahten, 
Fuhrten fie fie rings herum im Xager, 
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Hauet ab der Unterdrüder Köpfe, 


| Und fie ftedten jchnell in Brand das Wirthshaus; 





— 


Ohne Kleider in dem freien Felde, 


Ohne Turbans, bloß in Heinen Mügen, 
‚Ohne Stiefeln, ohne rothe Schube, 
Nackt und barfuß, ſchlugen fie mit Kolben: ) 
' „Kerl und Baſcha! wo ift unfre Steuer?“ | 

In dem Felde zieht Georg den Eäbel, 


| Ohne Kaftans und verzierte Pelze, | 
| 


Als er fo zujammen fie gehauen, 

| Ausgerottet türl'ſche Böjewichter, 

Zog der Georg jelber in die Veſten. 

Welche Türken in den weißen Veſten 

‚gu enthaupten, ließ er dort enthaupten, | 

Die zu ſchonen, ließ er übergehen, 

Die zu taufen waren, ließ er taufen. 
Und nachdem er Serbien erobert, 

Mit dem Kreuze Serbien gejegnet, 

Es beihirmet mit dem eignen Flügel, 

Von Widdin bis zu der fühlen Drina, 

Von dem Amielfelde bis nah Belgrad; 

Sprach er aljo zu dem Drinaflufle: 

O du Drinafluß, du edle Gränze 

Zwiſchen Bosnien und dem Serbenlande ! 

‚Bald auch werden jene Tage fommen, 

Mo ich deine Fluten überfliege 

Und das ſchöne Bosnien beſuche. 





(Berhard.) 


1. 
Romanzen und Lieder. 


1) Der unglüdlide Jowo. 


| Auf dem Sbller geht der junge Jowo; 

Sieh, da bricht der Eöller jäh zuſammen 

Und entzwei den rechten Arm er jelber. 

' Wer ihn heile, war wohl bald gefunden — 

Im Gebirg die kräuterkund'ge Wila. 

Viel jedoch verlangt die Heilerfahrne: 

Von der Mutter ihre weiße Rechte, | 

Von der Schweiter ihres Haupthaars Flechten, 

Bon der Ehfrau ihre Perlenhalsihnur. 
Gern die weiße Rechte gibt die Mutter, 

Gern die Schweiter ihres Haupthaars Flechten, 

Doch die Ehfrau nicht die Perlenhalsſchnur: 

ı „Nie, jo Gott mir, geb’ ich meine Perlen, 

Die von meinem Vater mir gejchenkten!“ 
Drob ergrimmt die Bergbewohnrin Wila, 

Thut verderbli Gift in Jowo's Nahrung, | 

Jowo ftirbt zu feiner Mutter Herzleid. 
Klagten dann drei graue Kufufsweibchen. 

Eines Magt und hört nicht auf zu Hagen, 

Eines klagt am Morgen und am Abend, 

Doch das dritte, wann's ihm eben einfällt. 
Das da Magt und nie zu flagen aufhört, 

Dies ift Jowo's jhmerzenreihe Mutter; 

| Das da klagt am Morgen und am Abend, 

ı Dies ift Jowo's tief betrübte Schweiter ; 

Das da flagt, juft wann's ihm eben einfällt, | 

Iſt des armen Jowo junge Wittwe. 











(Kapper.) 





2, Mäddhenthum, 


„D du Mädchen, meine Seele! 
Sind's Melonen? Sind's Orangen, 
Bafilil und Ymmortelle, 

Daß jo lieb dein Buſen duftet?“ — 
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| 
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„Daß dich Gott, o junger Recke! 

Nicht Melonen, nicht Orangen, 

Immortell' und Baſilik nicht 

Iſt's, wonach mein Buſen duftet, 

Sondern zarte Mädchenreinheit!“ 
(Rapper.) 


3) Wandle dich zur Rof' im Garten, 


Wandle did, o liebe Seele, 
Wandle did zur Rof’ im Garten! 
Selber mic verwandeln will ich, 
Herz, in einem weißen Yalter! 

Sinken dann als weißer Falter 
Werd’ ih auf die Gartenroje, 
Dangen dann als weißer Falter 
Werd’ ih an den Rofenblättern! 
Spreden werden dann die Leute: 
Sich, es nagt die Roſ' ein Falter! 
Aber ich dich ungeſehen, 

Ungeftört, mein Mädchen, küffen! 
(Rapper.) 


4) Die Perlen. 


Fleht zu Gott ein unvermählter Knabe, 
Möcht' am Meere gern zu Perlen werden, 
Wo die Mädchen Waffer holen fommen, 
Daß fie ihn in ihrem Schoße ſammeln, 
Ihn auf grünen Seidenfaden reihen 
Und ihn tragen hängend an dem Halle, 
Daß, was eine jede red’, er höre; 

Obwohl jede von dem Ahren rede, 
Ad! und ob von ihm wohl feine Liebe ! 

Was er bat, ward ihm von Gott gewähret: 
Perlen, lag verwandelt er am Meere, 

Wo die Mädchen Wafler holen kommen. 
Und fie ſammeln ihn in ihrem Schoße, 
Reihen ihn auf grünen Seidenfaden, 
Tragen dann ihn hängend an dem Halſe. 
Höret nun, was eine jede redet: 
Redete jedwede von dem hren, 
Redete von ihm auch jeine Liebe. 

(Talvj.) 


5) Es kann nichts verborgen bleiben. 


Küßten ſich zwei Liebfte auf der Wieſe 


Und fie glaubten, daß fie niemand jähe, 

Doch es ſahe fie die grüne Wieſe 

Und ſie kundet' es der weißen Heerde, 

Und die Kat fagt’ es ihrem Hirten 

Und der Hirt dem Wandrer auf dem Heerweg. 


Bomanzen und Lieder. 


| 
| 
| 
| 


Auf dem Schiff dem Schiffer ſagt's der Wandrer 


Und der Schiffer feinem Schiff von Nußbaum; 
Schifflein jagte es dem falten Waſſer 

Und das Waller ſagt's des Mädchens Mutter. 
Drauf verwünſchend jpricht das ſchöne Mädchen 


O, du Wiefe, follft mir nimmer grünen! 


erde, Wölfe mögen dich zerreißen! 

‚ du Hirt, die Türken dich enthaupten! 
Wandrer, mögen dir die Füße ſchwinden! 
Schiffer, dich hinweg die Wellen fpielen ! 
Leichtes Schiff, du jollft in Brand auflodern! 
Waſſer, du ſollſt bis zum Grund verfiegen! 

Talvj.) 
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6) Selbfigefpräd,. 


Wäſcht ihr ſchönes Angefiht das Mädchen 

Und fie jpricht, die holden Wangen negend: 

„Wüßt’ ich, daß ein Greis dich küſſen würde, 

Antlig, ging ich nach dem grünen Walde, 

Sammelte dort alle Wermuthäfräuter, 

Brühte fie und machte d’raus ein Wafler, 

Witiche di damit jebweden Morgen, 

Daß der Kuß dem Alten bitter ſchmecke; 

Aber wüßt' ich, dab ein Yüngling käme, 

Gehen würd’ ich in den grünen Garten, 

Alle Roſen mir im Garten pflüden 

Und daraus ein Wafjer mir bereiten, 

Did damit jedweden Morgen waſchen, 

Da der Hub dem Jünglinge wohl dufte, 

Wohl ihm dufte und fein Herz erauide. 

Lieber ging mit ihm ich in's Gebirge, 

Als beim Alten ih im Hofe bliebe; 

Lieber auf dem Felſen mit ihm jchlafen 

Als auf weicher Seide mit dem Alten. 
(Talpj.) 


7) Ungefdik und Glüd. 


Auf dem Berg, dem Stiefernberge, 
Grünt eine Siefer, 

Darunter fit ein junges Mädchen, 
Sist und ift fröhlich. 

Sprit mit einem jungen Knaben: 
„Komm du heute Abend! 

Doch wenn übern Zaun du fteigft, 
Hüt’ di und brich nichts! 

Wenn im Hof du angefommen, 
Hit’ dich und lärm’ nicht! 

Wenn du in dem Haufe endlich, 
Still ſei und ſprich nicht!* 
Als er ſaß mun auf dem Zaune, 
Brad eine Latte; 

Als er eintrat in's Gehöfte, 

Hob er die Thür aus; 

Als er war im Haufe endlich, 
Stieh er den Zuber um; 

Zuber rollt, zerſchmettert Töpfe, 
Richtet viel Schaden an; 
Nahzufehn fteht auf die Alte, 
Stolpert und bridt den Fuß; 
Will der Greis die Alte ſuchen, 
Bündet den Bart an: 

Knab' beginnt den Bart zu löſchen, 
Führt fort das Mädden. 

(Talvj.) 


8) Iagdabentener, 


Noch im Hof fand mid die Morgenröthe, 
Auf der Jagd die vorgerüdte Sonne; 
Auf dem Berge war id, fie dahinter, 
Als ich unter einer grünen Tanne 

Fand ein ſchönes Mädchen eingejchlafen. 
Eine Garbe Klee lag unter'm Haupt ihr, 
Auf dem Bufen ihr zwei weiße Täubchen, 
Auf dem Schoße ein gefledtes Hirichlein. 
Hier des Nachts zu übernachten, blieb ich, 
Band mein Rößlein an die grüne Tanne, 
Meinen Falten an die Tannenzweige, 
Gab die Barbe Klee dem guten Roſſe, 
Gab dem Falten die zwei weißen Täubchen, 
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Meinem Windhund das gefleckte Hirſchlein 
Und mir ſelber blieb das ſchöne Mädchen. 
(Talvj.) 


9) Segensſlücht. 


Mädchen badet im Drenomwazfluffe, 

Legt die leider auf den grünen Rajen 

Und das Hemden an des Fluſſes Ufer; 

Schleichet hin der Schäfer von den Schafen, 

Schleichet hin und ftiehlt des Mädchens Hemde. 

Uber heftig fluchet ihm das Mädchen: 

„Mögen jenem, der mein Hemd geftohlen, 

Schafe dreimal ſich vertaujendfachen! 

Roſſe follen ihm das Feld bededen! 

Soll jein Weizen fih im Thale neigen 

Und am Hügel auf die Eichel lehnen!“ 

Höret diefen Fluch des Schäfers Mutter: 

„Wer jo heftig fluchet meinem Schäfer, 

Soll in meinem Haufe fein zum Herbſte 

Und zum andern Herbit ein Knäblein fäugen, 

Ih, Großmutter, ſoll ihm 's Taufjeug machen !* 
(®erhbard.) 


C. 
»ofen. 
I. 
Niemcewicz. 
Elegie anf den Fürfen Mihael Glinski. 





ı Im unterird’scher Höhle ew'gem Schatten, 
Wohin noch nie der Sonne Gluten drangen, 
Erhellt nur von des Lichtes Glanz, dem matten, 
Des Feuerkorbs, am Pfeiler aufgebangen, 
Sitzt Glinsfi, ruhmvoll fiegend einft, ſchwer feh- 
lend, 
Jetzt fummervoll der Leiden Tage zählend. 

Auf feine Stirn, gefurdt von Gram und Nahren, 
Sinkt ſchnee'ges Haar in wirren Locken nieder; 
Graufamer Dual Erduldung offenbaren 
Die leeren, blutgeleimten Yugenlider. 

Sp auf die Hand das Haupt, das müde, jentend, 
Seufzt er, des Kummers Tiefe überdentend. 

Die Krone aller Tugend, Anmuth, Schöne, 

Die Tochter will auch bier nicht von ihm jdeiden. 
Lockung der Welt, der Freiheit Schmeicheltöne 
Verſchmäht fie ftolz bei ihres Vaters Leiden. 

Für ihm hält fie in Kerlers Nacht verborgen 

Den holden Reiz und ihres Lebens Morgen. 

Du, theurer Bater, trodne deine Zähren, 

Spricht fie, verbanne freundlih Gram und Trauern. 

Lang litt dein Arm der Feſſeln Drud, der ſchweren, 
Doch Hoffnung feimt jelbjt in des Sterfers Mauern. 
Vielleicht, umjchlungen von der Liebe Bande, 
Bluht Glück dem greifen Haar im Vaterlande. 

Im Vaterland! ruft er. Ad, ftets auf's neue 
Kehrt die Erinn’rung meiner Frevel wieder, 

Stets nagt an mir der Schlangenzahn der Reue 
Und Schlummer flieht die matten Augenlider. 
Die Feinde führt’ ih über unjre Grängen, 


Kann da mohl ruh'ger Schlaf mein Haupt ber 


fränzen? 
Modurd der Mann hod über andre glänze, 
Wodurch er groß im Striege, wie im Frieden, 











Des Geifts, der Anmuth, Ktühnheit, Reichthums 
Kränze, 

Sie alle, alle waren mir beſchieden. 

' Nod nad des Siegers Lorbeern war mein Ringen, | 

Auch fie durft’ id um meine Schläfe ichlingen. 

' Die unzählbaren Schwärme der Tataren 

Verheeren Litthauns und Volhyniens Streife. 

| Rings plündern, morden fühllos die Barbaren, | 


Wild wüthend gegen Frauen, gegen reife, 

| Zum Himmel auf der Städte Flammen ichlagen, 

| Ermordet bluten Kinder, Mütter Hagen. 

‚Bon Zorn erglüh'nd ſtürz' ich auf die Tataren, 

\ Erftürmend ihrer Wagenburgen Mauer. 

Selbſt fämpf’ ih in der wadern Krieger Scharen, 
Die Naht nur jet ein Biel des Kampfes Tauer. 
| Von dem vergofinen Blut der Heiden ſchwellen, | 

Benetzend das Gefild, des Niemens Wellen. 

Der König naht des Scheidens banger Stunde 
Und weinend fteht der Freunde Schar im Zimmer, | 
Da wird ihm noch errungnen Sieges Kunde 

‚ Und jeine Stirn erhellt ein freud’'ger Schimmer. 

| Nicht ſchrecket jetzt, Ipricht or, des Todes Nähe, 

\ Da ich der Polen Heere ſiegreich ſehe. 

Doch Ruhm ſchwellt meinen Stolz, den unzähmbaren, 
Und zügellos ift die Begier geworden, | 
Der Zabrzeeinsfi Stamm, verhaßt feit Jahren, 

| Hal’ ih bei Nacht an, laß' im Schlaf ihn morden. 

| Und als das Voll mir wideritrebet, fchre 

| Ach in die Heimat mit des Fremdlings Heere. 

O ew'ge Schmach! Erinn’'rung jammervolle ! 

| Der Anblid unfrer Adler, Litthauns Neiter,') 

Beugt nicht mein Herz, erfüllt mit finiterm rolle, | 
Beugt nicht die Waffe in der Hand dem Streiter. 
Ach, in den Reih'n erbitterter Barbaren 

Kämpf' ich, ein Pole, wider Polens Scharen! 

Als nad der Schlacht ich die unzähl'gen Leichen, 

Die blutigen, erblide auf der Fläche, 
| Ergreift mein Herz ein Wehen jonder Gleichen 





Und aus den Augen ftrömen Thränenbäde. 

Zu fpät erfenn’ ich mein entartet Streben 

Und fleh’ den König an, mir zu vergeben. 

| Dod was ſich regt im umgewandten Herzen, 
Enthüllt dem Gzaren tüd’icher Feinde Stimme. 
Der heißt Berrath der Reue bittre Schmerzen, 

| Der Tugend Wiederkehr. Im rajchen Grimme | 

Raubt er das Aug’ mir und, mit Blut des Greifen | 

Beſudelt, ſchlägt er mid in dieje Eiſen. 

Zehn Jahr' find mir in diefem Grab verflofien, 
Nicht Stern, nicht Sonne ſchienen meinen Nächten. 

‘ Blindheit und Hummer waren mir Genofien, 

Doch ſchwinden jeht die Kräfte, die geſchwächten. 

| Ich fühl’s an meines Blutes mattrem lichen, | 

| Wie bald der Tod mein Auge werde ſchließen. | 

| Bald magſt du auf die jammervolle Leiche. | 

| DO Kind, 'ne Handvoll fremder Erde ftreuen. 

Dann aber fliche die barbar'ihen Reihe! — 
Beglückt, wer jih der Seinen mag erfreuen! 

Und unfer edles Wolf wird das Verbrechen 

Des Vaters nicht am jeinen Kindern rächen. 

Unblid des Vaterlands macht leicht vergeſſen 
Die Thränen all, die diefen Tagen flofien. 








| 


Der Heimat Berge wird dein Auge meſſen, 

Die Kirchen, die der Ahnen Gruft umſchloſſen; 

Die Freunde, die Verwandten, all! die Lieben — 
Mir fluden fie, dir find fie hold geblichen. 

O würde durd mein jchredenvolles Ende 

Der Pole dod) auf ew’ge Zeit gewarnet, 
Daß er fi) nie auf meine Bahnen wende, | 


= — 





1) Der Reiter im litthauiſchen Mappen. 





Und ihn ereilt das düftere Verhängniß. 
So ftarb ein Held, der ew’gen Ruhm errungen, 
| Wenn er des Felſenherzens Stolz bezwungen. 
(®audn.) 
I. 
Midiewirz. 
1) Konrad, 
(Auß den „Tiladp“, To. 8, Akt 1) 


(Mitternacht. 


' So dich’ das Licht aus, Sicht du, wie der 
' Bom fFenfter wiederftrait. 
Ein wahrer Spaß; 
‚ Die Lofung tauichen, nach den Schlüffeln ſuchen 
| Und dann find diefe Korridore lang — 


Sie lehnt fi an die Kirchenmauer; Dort 


He, Brüder, ich hab’ ein'ge 


Ohne des Korporals Vorwiſſen? 





l, 
Der brave Korporal befommt auch ſeinen 


' Bon uniren alten Legionären, den 
' Man mit Gewalt zum Mostowiter machte. 


' Vorabende von Feſten mit einander | 
Zubringen die Gefangenen 


| Erfährt, wir müſſen theuer dafür zahlen. 


Wenn ihn verberblih Zähgorns Kr — 
Wenn der Verräther überlebt die Schande, 

ı Hüflt er in Trauerflor nicht Polens Lande? — 

| Raum daß der unglüdjel'ge Greiſe ſchweiget, 
Durchdringt ein ſchmerzlich Stöhnen das Gefängniß. 
Sein Haupt ſinkt auf der Tochter Schoß geneiget 





Erite Zcene, 

Ein Korridor. Die Schildwade hält 
ch fern, den Slarabiner im Arm, Einige junge 
Gefangene verlaflen mit Lichtern ihre Zellen.) 
Jakob. 

Wir können wirklich jet zuſammenlommen? 
Adolf. 
Die Schildwach' ift beraufcht, der Korporal 
Iſt von den Unfrigen. 
Salob, 
Was iſt die Siunde? 
Adolf. 


Yafob, 
Doch üherrafht die Wach' 
So iſt der arme Korporal verloren. 
Adolf. 





Bald Mitternadt. 


uns, 


Schein ! 
Die Runde ift | 
erst muB er lange pochen, 


Wir trennen uns, ch’ man uns überraſcht, 
Wir Schließen unfre Thüren zu und jeder 
Wirft ſich aufs Bett und ſchnarcht. 
(Andere Gefangene fommen aus ihren Bellen.) 
Frejend. 
Fort, Freunde, jet 
In Konrads Zelle, die entfernteſte; 


Können wir fingen, ſchreien nach Belieben 

Und ungehört. Ich fühl' mich heut geſtimmt 
Recht jreien Lauf zu laſſen meiner Stimme. 
Und in der Stadt mwähnt man, es foınme von 
Der Kirche der Geſang; morgen it Weihnacht. 
la auch. 


Jakob 

Frejend. 
Theil von den Flaſchen; er iſt auch ein Pole, 
Gr ift ein guter Katholik und läßt 


Jakob. 
Wenn man es 





(Die Gefangenen treten in Konrads Felle, machen 
Teuer und zlinden eine Kerze an.) 





msi. 


‚ Um mid? 
Mein Leben? Ja, wenn Krieg wir hätten, etwa! 


Und fönnte ein’'gen donifchen Koſalen 
| Die Nieren fpiden. 
Was hälf' es, wenn ich hundert Jahre lebte? 


Im Kerker, hab’ ich exit den ganzen Werth 


Ein Menſch wie ich dient feinem Baterland 


6 


= Jatob. 
Scht nur, wie lummervoll Jegota iſt. 


Wohl nicht vermuthet hatt' er, daß auf ewig 


Er ſeiner Heimat Lebewohl müſſ' ſagen. 
Frejend. 


und Hyacinth hat feine Frau im Kindbeti 
Verlaſſen und vergießt nicht eine Thräne. 


Felix. 
Wie ſollt' er auch? Vielmehr den Himmel preiſ' er. | 
Wenn einen Eohn jie hat, will feine Zufunft 
sch ihm weiſſagen — gib mir deine Hand! { 
Bewandert bin ich in der Chiromantik; | 
Ich will dir deines Sohns Zukunft weiffagen : 
Wird er ein Ehrenmann, jo macht er fiher 
Belanntſchaft mit den Nichtern und der Kibitla — 


| Wer weiß, vielleicht trifft er uns hier noch alle. 
; &8 leben unfre Söhne! unfere 
| Senofen werden fie in Zulunft fein, 


Jegota. 
Seid ihr ſchon lange hier? 

Frejend. 

Wie ſollt' ich's wiſſen? 

Wir haben feine Kalender; niemand ſchreibt uns. 
Das Schlimmſte ift, daß wir nicht wiſſen, wann 
Heraus wir kommen. 

Suzin. 

Ich, ich hab’ am Fenſter 
Hölzerne Vorhänge und weiß nicht, wenn ! 
Es Tag ift oder Nadıt. 

Thomas. 

Ich wäre lieber 

Unter der Erde, franf, verhungert, preis: 


| Gegeben der Tortur und Inquiſition, 
Als daß ich euch muß theilen ſehn mein Elend. 


Die Schändlichen! fie wollen uns vericharren 
In einem Grab! 

Frejend. 

Ha, weinſt um mich vielleicht? 
Ich bitte dich, wozu denn nützt 


Ich bin wohl tüchtig, mich herumzuſchlagen, 
Tod fo lang es Friede, 


Was Könnt’ ich als den Ruſſen fluchen, flerben 
Und Staub dann werben? Frei, hätt’ ich mein Leben | 
Verbracht ganz unbeadhtet, jo wie Wulver 
Und mittelmäh'ger Wein. Jetzt, wo der Mein 
ft zugeipundet und geſtopft das Pulver 


Von einer Flaſche Wein, einer Patrone. 
rei, wird’ ih nur verbunften wie der Mein 
Aus offner Kanne, ohne Knall verbrennen 
Wie offen hingelegtes Pulver, Aber 

Menn man mich nad Sibirien jchleppt, belaftet 
Mit Ketten, werben unfere Brüder, die 
Litthauer jagen, jehn fie mich vorbeiziehn: 
„O ſeht das edle, junge Blut! Jo löſcht 

Aus unfre Jugend!” Ya, ein Mann wie ic, 
Thomas, könnte fih hängen laflen dafür, 
Daß du nur eine Stunde länger febteft; 





Dur feinen Tod nur; zehnmal mürd’ ich fterben, 
Um did dem Leben zu erfaufen, dich 

Oder den finftern Dichter Konrad ba, 

Der uns die Zukunft zeigt wie ein Zigeuner. 

(Zu Ronrad.) Ich glaube, weil es Thomas fagt, 

daf bu 

Ein großer Dichter bit; id) liebe Dich, 
Weil du auch gleicheft einer Flaſche Rein. 
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Du gießeſt aus Geſänge, flößeſt ein 

Empfindung und Begeiftrung! aber wir 
| Wir trinten, wir empfinden — du nimmft ab, 
| Bertrodneft, 
| (Zu Konrad und Thomas.) 

Ihr wißt wohl, daß ich euch Liebe, 
Uber man kann aud lieben ohne Thränen, 
Fri, meine Brüder, keine Traurigkeit; 
Denn werd’ ich einmal weich und thränenvoll, 
Dann ift e$ aus mit Feuer und mit Thee. 


(Er bereitet Thee. Ein Augenblid Stillichweigen.) 


| Jakob. 
Warum dies lange Schweigen? Aus der Stadt 
Gibt's feine Neuigkeiten? 
| Alle. 
Neuigkeiten? 
Adolf. 
Yohann ift heute im Verhör geweien; 
Verweilt hat in der Stadt er eine Stunde. 
Doch er ift fi und trüb. Sein Angeſicht 
Verräth, dab er nit Luft zum Eprechen hat. 
Jatob. 
Nun, Johann, was für Neuigleiten bringſt du? 
Johann. 
ı Nichts Gutes heut; zwanzig Kibitlen bat 
ı Man abgefertigt nah Sibirien. 
| Jegota. 
Wen? Bon den Unſrigen? 
Johann. 
| Studirende 
Aus Samogitien. 
| Alle. 
Rah Sibirien? 
| , Johann. 
Und das mit großem Pomp. Herbeigeſtrömt 
War eine Menſchenmenge. Stehn zu bleiben 
Mit mir nur einen Augenblick, bat ich 
‚ Den Rorporal und er gewährte mir’s. 
Ich hielt mid fern, zwiichen der Kirche Säulen 
Berſteckt. Man hielt die Meſſe: allerjeits 
 Strömte das Bolt herbei, doch plögli drängte 
Sich alles nad der Pforte und dann hin 
Zum nahen Kerker. Unterm Eingang blieb 
Ih jehn allein; die Kirche ward fo leer, 
Daß ih von fern den Priefter konnte ſehn, 
Den Kelch in jeiner Hand und den Chorknaben 
Mit jeinem Glödchen. Um den Kerler fland 
Das Voll, ein unverrüdter Wall; die Truppen 
Bewaffnet, Trommler an der Spige, fanden 
In Doppelreihen wie bei großen Feſten 
‚ Und zwiſchen ihnen flanden die Kibiilen. 
Die Trommeln wirbelten — man öffnete 
Die Thore des Stadthaufes und fie traten 
Heraus; jeder Gefangne hatte feine 
Schildwache bei ji, mit dem Bajonnette 
Auf dem Gewehr. Die armen Jungen! Allen 
War wie Rekruten glatt der Kopf geſchoren 
Und Gifen hatten an den Fühen fie — — 
Der Züngfte, nur zehn Jahr alt, ſchien zu Magen, 
Und ih erfannte ihn, Jancewsli war's! 
| Die Leiden hatten ihn ſchwarz, mager, häßlich 
Gemacht, doc in den Zügen welcher Adel! 
Bor einem Jahr war er ein Iuftiger 
Und zarter Junge — heut von der Kibitka 
Schaut er herab gleihwie der große Kaiſer 
Bon dem einfamen Felſen. Bald ſchien er 
Mit ftolgem, trofnem, heitrem Aug’ zu tröften 
Seiner Gefangenihaft Genoffen, bald 
Begrüßte er das Bolf mit bittrem Lächeln, 
Doch ruhig, gleich als wenn er jagen wollte: 





L. —— 





Das Eiſen thut mir nicht ſo weh. Er ſah 
Das Voll beim Anblick feiner Ketten weinen, 
Da ſchüttelt' er die Eiſen an den Füßen, 
Zu zeigen, daß er wohl fie tragen könne. 
| Fort eilte die Kibitkla, von dem Haupte 
Riß er die Müßtze, richtete ſich auf, 
Erhob die Stimm’ und rief zu dreien malen: 
Noch ift Polen nicht verloren! und verihwand, 
Lang’ folgten meine Augen diefer Hand, 
Beredt zum Himmel, diefer ſchwarzen Mütze, 
Die einer Todesfahne alih, dem Haupt, 
| Dem feiner Xoden mit Gewalt beraubten, 
Dem madellofen, ftolgen Haupt; es hob 
Empor fi ob der Köpfe jchwarzer Flut, 
| Wie ein Delphin ſturmlundend aus den Wogen. | 
Die Hand, das Haupt find nod vor meinen Yugen 
Und bleiben meiner Seele eingegraben. 
Sie follen wie ein Kompaß mir den Weg 
Des Lebens zeigen, mid zur Tugend führen; 
Bergik dur meiner, Gott, in deinem Himmel, 
Menn ich fie je vergefle. 
Abt Lwowicz. 
Gott jei mit euch! 
Suzin. 
Aber jeht nur! Konrad ift regungslos 
In fi verfunfen, als bejänn’ er ſich 
Auf feine Sünden alle, fie zu beichten. 
Konrad! — jeht, fein Beficht wird blak, dor jet 
Belommt es wieder Farbe. — Iſt er franf? 
Felir. 
Halt! ſtill! ich hatte das vorausgefehn. 
D, uns, die Konrad Tennen, ift das fein 
Geheimniß. Mitternacht ift jeine Stunde! 
Still, Suzin, il! Er gibt uns jeht ein Lieb. 
Joſeph. 
| Brüder, entflogen fern iſt ſeine Seele. 
In freinden Sphären jchweift fie wohl umher, 
‚Die Zukunft liest im Dimmtel fie vielleicht, 
Vielleicht befpricht fie ſich mit trauten Geiftern, 
Die ihr erzählen, was fie jahn auf Sternen. 
Wie jeltfam diefe Augen! unter'm Kid | 
\ Erglängt das feuer und doc jagen nichts 
| Und fragen feine Augen nichts; es wohnt | 
In ihnen feine Seele; wie Wachtfeuer 
So lodern fie, welche im ftillen Schatten 
| Der Naht ein Heer verlieh, zu einem Handſtreich 
Aufbrechend; ehe fie erlojchen, wird 
Das Heer zurüd in den Quartieren fein. 
Konrad (fingt). 
Feucht im Grabe lag mein Lied, 
Doch gemwittert hat es Blut! 
Unter'm Boden jchaut es fi 
Um und wie ein Vamphr auf 
Nichtet es fi, Blutes Lüftern. 
Es bat Durft nah Blut, nah Blut! 
Es hat Durft nah Blut! Ya, Race! 
Rache gegen unjre Feinde! 
Rache mit der Hilfe Gottes! 
Rah, ſelbſt auch Bott zum Trotz! 
Kommen werd’ ich eines Abends, 
Meine Brüder werd’ ich beiken, 
Meine Baterlandsgenofien. 
Wen id meine ſcharfen Zähne 
An die Seele werde ſchlagen, 
| Der wird fi, wie ich, aufrichten 
Als ein Vampyhr und wird jchreien: 
Rache gegen unjre Feinde! 
Rache mit der Hilfe Gottes! 
Rache, jelbft auch Gott zum Troß! 











| 
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Und dann gehen wir und löfchen 
Unjern Durft mit Feindesblute, 
Scharren feinen Leichnam aus, 
Nageln an ihm Händ’ und Füße, 
Daß er ſich nicht mehr erhebe, 

Nicht mehr komm’ jelbft als Geſpenſt. 

Dann verfolgen jeine Seele 
Wir zur Hölle; wir, wir alle 
Merfen uns mit unſrer Wucht 
Ueber feine Seele, bis ihr 
Ausgeht die Unfterblichkeit, 

Und jo lang fie hat Empfindung 
Laſſen wir nicht nad) mit Beißen. 
Rache gegen unjre Tyeinde! 
Rache mit der Hilfe Gottes! 
Race, jelbft auch Gott zum Trog! 
Abt Lwowicz. 
Konrad, halt ein! im Namen Gottes! das 
Iſt heidniſcher Gejang! 
Der Korporal. 
Welch gräßlich Antlitz! 
Das iſt ein Lied, aus Satans Munde” ftammend! 
Konrad. 
Ich erhebe mich! Fort flieg’ ich! 
Dort, auf höchſtem Felſengipfel 
Schweb' ich ob der Menjchheit Stämmen 
In den Reihen der Propheten. 
Und von da durchdringt mein Augftern 
Wie ein Schwert der Zukunft Wollen, 
Meine Hände reißen, Winden 
Gleich, den Nebeldunft entzwei! 
Es wird hell, der Tag bridt an! 
Einen Blick ſenk' ich zur Erde, 
Das prophel'ſche Buch entrollt ſich 
Von der Welt Zukunft vor mir! 
Schaut, tief unter meinen Füßen 
Schaut die fommenden Geſchicke 
Und Jahrhunderte wie Heine 
Vögel, die der Adler ſcheucht. 
Ih, ich bin des Himmels Adler! 
Schaut, wie fie fi auf die Erde 
Stürzen, wie fie laufen! wie das 
Dichte Heer ſich dudt im Sand! 
Einige Gefangene 


Wie blaß er wird! — — Beruhige di! 
Konrad. 


Halt! jammeln will meine Gedanten ich, 
Meinen Gejang vollenden. 

Abt Lwowicz. 

O genug! 
Andere. 

Genug! 

Der Korporal. 

Genug! Und möge Gott euch ſegnen! 


Iſt an der Thüre! Löſchet aus das Licht! 
Jeder in ſein Gemach! 
Ein Gefangener. 
Die Thür iſt offen! 
Da find fie! Konrad ift befinnungslos. 
Last ihn allein in feiner Zelle! flieht! 
(Sie machen fi davon.) 





Zweite Scene. 


Konrad (nad langem Schweigen). 
Ih bin allein! Was kümmert mich der Haufen? 
Bin ich ein Dichter für den Haufen denn? 


— — — — — ——— — — — — — —— — — — — — ——— — — — — — — — — 





Gedanken faßte? deſſen Blick die Blitze 
Umſpannte alle meiner Seele? Weh! 
Weh dem, der für die Menge ſeine Stimme 
Und ſeine Sprach' erſchöpft! Die Sprache fälſcht 
Die Stimme und die Stimme die Gedanken. 
Raſch fort fliegt aus der Seele der Gedanle, 
Eh’ er im Wort ausbricht, und den Gedanken 
ı Ertränten Worte, zittern über ihm 
Wie über unfihtbarem Strom der Boden. 
Und wird entdeden an des Bodens Zittern 
Die Menge den verborgnen Strom der Tiefe 
Und ahnen das Geheimnik feines Laufs? 
Tief in der Seele kreijet die Empfindung, 
‚ Entzündet fih und brennt, gleichwie das Blut 
| In feinen tiefen, unſichtbaren Kammern. 
ıyn meinen Liedern die Empfindung werben 
Die Menſchen beffer faum wahrnehmen, als 
‚Mein Blut fie jehn in meinem Angeſicht. 
O, mein Gefang, du bift ein Stern jemjeits 
Der Gränzen diejer Welt! das ird'ſche Auge, 
‚Das fi anftrengt, di zu verfolgen, kann 
Ausſpannen jeine fFlügel ... . niemals wird's 
Erreichen dich, nur die Milchſtraße wird es 
Berühren, ahnen wird's, daß Sonnen find, 
Nie ihre Zahl und Unermeßlichkeit. 
Meine Gefänge, euch, was gelten euch 
Das Aug’, das Ohr der Menſchen? Flüchtet euch 
In meiner Seele Abgrund und erglängt 
Ueber den Höhen meiner Seele, wie 
Der ug Ströme und des Aethers Sterne. 
Du, Gott! und du, Natur, o höret mid ! 
Dies ift Muſik, die eurer würdig, dies 
Gefänge, eurer werth! Ich, ein Großmeifter, 
Ya, ein Großmeifter, ftrede aus die Hände, 
Aus bis zum Himmel; auf die Sterne leg’ ich 
Die Finger wie auf Gläfer der Harmonila; 
Und meine Seele madt die Sterne kreiſen 
In rajcher bald, bald langjamer Bewegung ; 
Millionen Töne ftrömen draus hervor 
Und ich, ich bin es, der fie alle wedte. 
Ich kenne alle, ich verſammle, trenne, 
Berein’ge, binde fie zum Regenbogen, 
In Strophen und Allorden; ich zerftreue 











Was ſpricht er denn? Was ift denn dies? Ha, ſchaut, | In Tönen fie und bunten Flammenftreifen. 


Die Hände hab’ ich aufgehoben, fie 
Gebreitet über diefer Welt Gewölbe 


Halt! halt! Und zu vibriren haben aufgehört 


Die Harmonienkreife. Ich allein 

Singe und höre meine eigenen 

Geſange, lang hinſchleppend wie der Hauch 

Des Windes; in der Unermeßlichleit 

Der Welt hallen fie wieder, feufzen mie 

Der Schmerz und rollen wie der Donner, Seife 
Vegleiten die Jahrhundert’ ihren Laut. 

Ein jeder Ton funtelt und klingt zugleich, 


Die Glode! hört die Glod’ ihr nicht? Die Runde | Trifft Auge mir und Ohr, wie, wenn der Sturm 


Ueber die Wolfen braust, ich feinen Flug 
In feinem Pfeifen höre und ihm jehe 
In feinem wallenden Gewand von Wollen. 
Das find Gejänge, würdig der Natur 
Und Gottes! Ya, ein großer, ſchöpfriſcher 
Gejang ift das! Diefer Gefang ift Kraft, 
Iſt Macht; diejer Gefang ift Unsterblichkeit ! 
Was lönnteft Größrers ſchaffen, Gott, du felbft? 
Sieh, wie ih aus mir ſchöpfe die Gedanken! 
In's Kleid der Worte leid’ ich fie, fie fliegen, 
Serftreuen fi) im weiten Himmel, wirbeln, 
Spielen und funfeln — ferne find fie fchon, 
Und doc fühl’ ich fie noch und ihre Reize 
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Koft’ ich und ſchlürf' ich; 
Noch ihre Formen, im Gedanken ahn' id) 

Ihre Bewegungen. Ich liebe euch, 

Ihr Kinder meiner Dichterſeele! meine 

Gedanken, meine Sterne, meine Stürme, 

Meine Gefühle! Unter euch ift mir 

Zu Muth, wie's unter feinen Kindern ift 

Dem Bater. Ihr aehört mir alle an! 

Ich frei’ euch unter meinen Fuß, euch alle, 
Poeten, Weiſe, Philoſophen, euch 
Der Welt Abgötter! Kommt, betrachtet euch 
Noch einmal die Schöpfungen eurer Seelen! 
Beb' immer Ohr und Herz euch vom gerechten 
Und rauſchenden Beifallsgeklatſch der Welt, 
Stral' eure Stirn von eures Ruhmes Schimmer 
A’ dieſe Lobesſtürme, eurer Kränze 
| Sejammter Schmuck, geerntet in jo vielen 
Jahrhunderten, unter jo viel Nationen, 

Geben euch nicht das Glüd, das Machtgefühl, 
Das heut ih in einfamer Nacht einpfinde, 
Singend allein, im Innern meiner Seele, 
Singend für mich und nur von mir gehört. 

Ja, ich bin mächtig an Empfindung, Kraft 
Und Geift. Nie, wie in diefen Augenbliden, 
Hab’ ich's empfunden. Dieſer Tag ift mein 
\ Zenith, an diejem Tag wird meine Macht 

Erreichen ihre Sonnenhöhe. Heut 

Erlenn' ich's, ob ich bin der Größte aller 

Oder ein Stolger nur! Sa, diefer Tag 

Iſt der Entſcheidung Schidfalsaugenblid! 

' Gewalt’ger jpann’ ich meiner Scele Flügel. 
Es ift die Stunde Simſons, wo er, blind, 

| An Seiten, nachſann unter feiner Säule. 

‚ Weg mit dem Leib von Koth! In deine Flügel, 
Geift, hüll' ih mid! Ya fort, fort will ich fliegen 
Aus der Planeten und der Sterne Sphäre 

‚ Und eher nicht Halt maden als da, wo 

Der Schöpfer jcheidet ſich von der Natur. 

Da, da find fie, die beiden Schwingen ſchon! 
Genügen werden fie. Ich jpanne fie 
Nom Niedergange bis zum Morgen aus; 
Vergangenheit berühr' ich mit der Linfen, 

Die Zukunft mit der Rechten; bis zu dir 

Erheb' ich mich auf der Pegeiftrung Stralen 

Und ich durchichau' mit meinen Augen deine 

Gedanken, die, jo heißt's, im Himmel find. 

Da bin ich! ſchau', wie groß ift meine Macht! 

| Schau’, wohin meine Flügel mich erheben! 

Ein Menih bin ich und auf der Erde dort 

Zurüd mein Körper blieb! Dort habe ich 
Beliebt, in meinem Vaterland ! dort ließ ich 

Mein Herz; doch meine Liebe in der Welt 

Blieb nit an einem einz'gen Weſen haften 

Wie das Inſelt an einer Roſe klebt — 

Auch nicht an einer einzigen Familie, 

Einem Jahrhundert — — Nein! geliebt hab’ id 

Gine Nation in ihrer Ganzheit; habe 

AM ihre Generationen, fünft'ge 

' Wie vergangne mit meinen Armen 

' Umfaßt, hab’ hier fie an mein Herz gedrückt 

Mie einen Freund, Geliebte, Vater, Gatten. 

Neu jchenten möcht’ ich meinem Vaterland 

Das Leben und das Glüd und zur Bewundrung 

| Der Welt es mahen. Dazu fehlt die Kraft mir, 
| Und fo komm’ ich hieher bewaffnet jett 

| Mit meines Geiftes ganzer Macht, des Geiftes, 

| Welcher dem Himmel hat den Blik entriffen, 
Grforicht der Sterne Lauf, des Meeres Abgrund 
Gemefjen. Und die Kraft dazu befik’ ich, 
Die nicht die Menjchen geben; das PAIR 











in — Band empfind’ ich Hab’ ich, das innen — wie ein Vulkan 





Und das ſo oft in Worten nur verdampft. | 

‚ Und diefe Macht, nicht hab’ ich fie entlchnt 

Vom Baum in Eden, der die Früchte der 

Erkenntniß trug des Guten und des Böjen; 

‚Nicht von Legenden, von gelösten Räthjeln, | 

Noch aud von der Magie Myfterien. | 

Ich bin ein Schöpfer meinem Weſen nad). 

Ich habe daher meine Kträfte, woher 

Tu deine haft, denn du — du haft fie nicht 

Grworben, du befisft fie, niemals fürchtend, 

‚ Sie zu verlieren — ich auch fürdt' es nicht! | 

Gabſt du mir oder raubt’ ich da, wo du 

Das deine holteſt, dies durchdringende, | 

Gewalt'ge Auge? An den Stunden, wo | 

Ich mächtig bin, wenn ich den Blick erhehe 

' Zur Wolfenbahn, wenn die Zugvögel id) 

Unfichtbar fern in Yüften ſegeln höre: | 

Da brauch’ ih nur zu wollen und jofort 

Bann’ ich fie mit dem Blick als einem Ne; | 

in angftvoll Kreiichen hebt der Schwarm dann an, 

| Aber, eh’ ich dem Wind fie übergebe, 

Vermag der Wind fie zu bewegen nid. 

Wenn ich mit meiner Seele ganzer Kraft 

|&inen Kometen anſchau' und betrachte, 

Rührt er fi von der Stelle nit. Die Menſchen 

Allein, von ver Verderbniß angeftedt, 

Schwach, doch unſterblich, dienen mir nicht, kennen 

Mich nicht; ich komm' zu ſuchen jegt ein Mittel, | 

Ein unfehlbares, in dem Himmel. Ich 

Will diefe Macht, die über die Natur 

Ich habe, über Menjchenherzen üben. 

‚Vögel beherrſch' ich und Geſtirne mit 

‘Einer Gebärde; jo muß ich beherrjchen 

"Auch meines Gleichen können; nicht mit Maffen, 

Tenn Waffe trogt der Waffe; auch nicht mit 

Geſängen — die entwideln fich ſo langſam; 

Mit Wiſſen nicht — es ift fo jchnell vergiftet; 

Auch nicht mit MWundern, die in's Auge fallen: 

Beherrſchen will ich fie durdh das Gefühl, 

Das in mir lebt; beherrjchen alle will ich 

Geheimnißvoll und ewig, jo wie du, 

| Ueber die Seelen gib die Herrihaft mir! 

So jehr veracht' ich diefen unbelebten 

'Bau, den men Melt nennt und ohn’ Unterlak | 

Anpreist, das ich noch niemals hab’ verjudht, 

Ob meine Worte wären flarf genug, 

Ihn zu zertrümmern; aber das empfind' ich, 

‚Wenn id zujammendrängte meinen Willen 

Und dann auf einmal ihn losbrechen liche, 

Erlöſchen könnt' ich machen hundert Sterne 

‚Und draus hervorgehn laffen hundert neue; 

ı Denn ih — ich bin uniterblid. — O, es gibt 

In, dem Gebiet der Schöpfung noch viel andre 

Unfterbliche, doch nie traf ich noch ſolche, 

Die überlegen mir gewejen wären. 

Du bift der Weſen erftes in den Himmeln! 

Sch drang, di aufzufuchen bis hierher, 

Der Weien erftes in dem Grbenthale. 

Begegnet bin id) dir noch nicht, doch was 
| 











Du jeieft, ahn' ich; zeig” dich mir und laß 
Mid fühlen deine Ueberlegenheit! 

Macht will ich, gib fie mir! zeig’ mir den Weg 
| Dazu. Gelernt hab’ ih: Propheten haben 

‚ &elebt, über die Seelen Herrſchaft übend — 
Ich glaub's; dod was fie konnten, kann aud ich! 
Ja, eine Macht will ich der deinen gleich! 
Beherrſchen will die Seelen ich, wie du! 

| (Lange Etifle. Er fährt ironisch fort:) 

ı Du — du cweih noch immer; ja num ſeh' id: 
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g ‚34 habe dich errathen Was du biſt, 
Begreif' ich, und wie deine Macht du übſt. 
Gelogen hat, der dir den Namen Liebe 

| Gegeben, denn du bift die Weisheit nur! 

| Nur der Berftand und nicht das Herz enthüllt 
Den Menſchen deine Führungen und Wege. 

| Mit dem Berftand nur, mit dem Herzen nicht 
 Entdeden fie, wo deine Waffen du 

ı Niedergelegt. Nur der, der fi begraben 

An Büchern, in Metallen und in Zahlen, 

In Leichnamen, nur der bradt' es dahin, 

Einen Theil von deiner Macht fich anzueignen. 

Er kennt des Giftes, Bulvers, Dampfes Kraft, 

Er fennt den Blik, den Rauch, den Donnerleil, 

Er kennt des Rechts und der Ghifane Gang 

Gegen die Weifen und die Ungelehrten. 

ı Dem denfenden Verſtand gabft du die Melt, 
Aber in ew'ger Büßung läht du jchmachten 

| Die Herzen; mir haft du das fürz’fte Leben 

Verlicehn und das gewaltigite Gefühl. 


(Paufe.) 


Mas ift mein Gefühl? 
Ad, nur ein unten — 
Was ift mein Leben? 

Ein Augenblid. 
Die Blitze von morgen, was find fie heut’? 

Ein Funken. 
' Der Jahrhunderte Kette in der Menſchheit Annalen? | 
Ein Augenblid. 
Moher fommt der Menſch, 
Aus einem Funlen. 
Mas ift, der dem Geift feinen Schub raubt, der Tod?) 
Gin Augenblid. 
Mas war er, alö er trug die Welt im Schoß? 
Ein Funken. 


diefe Welt im Kleinen? 


Ein Augenblid. 


(„Blätter zur ſtunde der Literatur des Auslandes,“ 


' Jahrg. 1835.) 


9) Ans der Arim! 
1. 
Mein Renner ſchwingt fi) wieder Wind und dennod 


Wald, Feljen, Thäler fliegen bunt an mir vorüber 
wie Gedanfen; 

Sturmwellen gleich verſchwinden fie und id), fort« 

| ftürzend immer wilder, 

Beraufche mich, betäube mich im fteten Wirbel neuer | 
Bilder. 

Und wenn mein jhäumend Roß nicht mehr auf meiner 
Stimme Rufen adıtet, 


der Welt umnachtet, 
Dann — ſich vor meinem Blick die Wälder, 
Felſen, Thäler, Schatten, 
Die ſich im ſonnenhellen Aug', als einem Prisma, 
| glühend gatten. 
Die Erde jchläft, ich ſchlummre nicht, ich ftürze mich 
in Meerflut nieder 
‚ Und eine Welle, voll und ſchwarz, fommt grollend und 
der Strand hallt wider; 
30 neig' ihr meine Stirn entgegen, ich öffn' ihr 
meine Arme weit. 


| Sie aber gieht ſich auf mein Haupt, vom Chaos ift 





e5 jäh umzogen 


porn’ ich ihm die Flanfen, | 


' Tas Leihentuh der Finſterniß den hellen Schmud | 





Und id) erwarte, daß mein Geift, gleich einem Kahn | 
in Wirbelwogen, 

Auf einen Augenblick verihwinde, fih tauchend in | 
Vergefienheit. 





2 


Mit dem Band des Wimpels ſpielt laum der Wind, 
die Welle hebt 

Sich im Widerſchein des — wie des Mädchens 

en bebt, 

Das von Liebesglüde träumt * erwacht und ſeufzt 
und wieder 

Sinkt in Schlummer nieder. 

Segel am entblößten Maſt ſchlafen, Banner nach der 
Schlacht; 

Wie an Ketten feſtgeknüpft wieget ſich das Schiff nur 





acht, 
Die Matroſen athmkn auf und die Fremden in der 
Runde 
Freuen ſich der Stunde. 
Reer! es wohnt auch der Volyp in der Tiefe deiner 
l 


ut. 

dm Gewimmel deines Volls ſchläft verborgen er und 
ruht, 

' Wenn der Himmel woltig ftürmt; aber kehrt die 


Ruhe wieder, 
Reckt er lange Glieder. 
| Seele, die Erinnerung wohnt, ein Gei'r, in deinem 
und, 


Gr 
| In des Schidjals wildem Sturm jchläft fie und du | 


biſt geiund; 
trauen, 


Faſſen es die Klauen, (Schwab.) 


Was wird aus der Welt Ewigfeit, wenn er ſie verſchlingt? 


| 


3) Fran Twardowska. ’) 


| Hei! die ſchmauſen, trinken, ſchmauchen, fpielen, tanzen, | 


| laut juchheiend, 

Kehren um und um die Schenke, holla rufend, heda 

| ichreiend, 

Und Twardowsli ſitzt im Winkel wie ein Paſcha, 

| Arm’ verichlungen: 

Luſtig! Treibt brav Narrenspofien! Narrt die Leute! 
Luftig, Jungen! 

Dem Bramarbas von Soldaten pfeift fein Säbel 
um die Naſe, 

Ihm, der jeden zerrt und hänſelt — der Soldat 
dudt wie ein Haſe; 

Zeigt 'nen Beutel Gold dem Anwalt, der im Trüben 
weiß 3 u fiſchen, 





| zum ſchmeichleriſchen. 
Aus dem Kelch trinkt er den Branntwein. Da erhebs 
) ſich ein Gejchnatter, 
Ein Gekreiſch im Glas: Was Teufel! Wie kommſt 
du hierher, Gevatter? 
In dem Branntwein hodt ein feiner Teufel, zieht 
den Hut, manierlich, 
Bor den Gäften fich verneigend, hüpft aus dem 
Pokale zierlid. 
Zierlich hüpft er auf die Diele, fällt und wächst im 
Fall zwei Ellen; 
Hahnenpfoten, Sperberflauen,, Krummnaf' wachen 
dem Gej 





eſellen: 








1) Twarbemweft iſt der polniſche Fauft. 





Und der Anwalt wird zum Mindhund zauberjchnell, 
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ı Aber wenn die Ruh in's Herz wiederfehret und Ver— | 





0 | 


X. Buß. Pie Slavenfänder. 3. Polen. 








Ach, Twardowsli! Nun, wie geht dir’s, Vrüderchen? Blitzſchnell aus dem Beden jpringend ſchüttelt ſich 


Wirſt du mich fennen ? 
Ruft er; bin ja Mephiſtophel! Brauch' ich mic 
dir erft zu nennen? 
Haft ja auf dem Sahlenberge deine Seele losge— 
ſchlagen 
Und das Paktum mit dem Teufel auf Bocsleder 
eingetragen: 
Wenn fie deine Verſe hörten, jo verſprachſt du, 
nad) zwei vollen 
Jahren hin nah Rom zu wandern, wo fie dann 
dich holen jollen. 
Sieben Jahre find verftrihen und dein Schuldbud 
null und nichtig, 
Dod du ruhſt nicht, quälft die Hölle ſtets durch 
Seren, die dir pflicdtig. 
Aber Rache, wenn auch fpät erft, trieb dich jet in 
unire Nebe: 
Dieſes Wirthshaus nennt ÜH" Roma! — du bift 
nein nach den Gelege. 
Nach der Thüre ſpringt Twardomsli auf ein ſolches 
dietum acerbum. 
Bei dem Rod padt ihn Mephifto: Halt! wo bleibt 
nobile verbum ? 
Was beginnen? 's geht an's Leben und Gefahr ift 
im Verzuge — 
Doch Twardowsli ift ein Fuchschen und der Klauſeln 
denkt der Kluge. 
Sud in's Paltum, Mephiftophel! Klar und deutlich 
ſteht geichrieben: 
Eh’ du nad der Frift die Fordrung, meine Seele, 
eingetrieben, 
Hab’ ich Fug und Recht, Vollftredung dreier Dienfte 
zu begehren, 
Und die härtften Forderungen mußt du mir auf's 
Haar gewähren. 
Siehft du hier des Gafthofs Zeichen? 's iſt ein Pferd, 
gemalt auf innen: 
In den Sattel will id ſpringen, rennen ſoll der 
Saul von binnen; 
Dreh’ aus Sand mir eine Peitiche, um den Klepper 
anzutreiben, 
Und ein Haus bau’ mir im Walde, wo id füttern 
fann und bleiben. 
Aus Nuflernen bau’ das Haus mir, body wie der 
ſtarpathen Gipfel; 
Ded’s mit Judenbärten, nagle mit Mohnjamen | 
jeden Zipfel; | 
Nimm den Nagel hier zum Wufter, ein Zoll did, | 
an Länge zweie, 
Und durd jedes Korn des Mohnkopfs treibe ſolcher 
Nägel dreie! | 
Mephiftophel ſpringt; er puget, füttert, tränft den 
Saul, dann dreht er 
Aus Flugſand die Peitiche kunſtvoll und des Wints 
gewärtig ſteht er. 
Auf den Renner fpringt Twardowsti, probet ihn 
in Sprung und Wendung, 
Reitet Schritt, Galopp, ſchaut um fih, und das 
Haus naht der Vollendung. 
Wohl, du haſt's gewonnen, Teufel! doc zur Arbeit 
jest, zur zweiten: | 
Bade di in diefer Schüffel, voll des Waflers, des | 
geweihten. 
Mephiftophel dreht ſich, krümmt fi, Falter Schweiß 
tritt aus den Poren; 
Doch der Diener muß gehorchen und er taucht bis 
an die Ohren. 


und niest der Teufel: 
Bon allen Bädern brennt fein’s | 
Ärger jonder Zweifel. — | 
Nun zum Letzien! Wundern fol mich's, ob nicht 
Satans Macht erlahme: 
Sich dies Weib! 's ift Frau Twardowsla, meine 
Gattin, diefe Dame, 
Wohnen will ich zwölf der Monden beim Großteufel 
in der Hölle, 
Dod du lebe zwölf der Monden als Gemahl an 
meiner Stelle. 
Schwör' der Dame Lieb’ und Achtung, folge blinds 
lings ihrem Willen — 
Des Vertrages bin ich ledig, wirft du dies nicht 
ftreng erfüllen. 
Satan hört's mit halben Ohren; beimlih auf Die 
Dame blidt er. 
Hat genug gehört, geiehen und der Thüre näher 
rüdt er. 
Und als ihn Twardowski dränget, Thür’ und Fen— 
fter iperrt im immer, 
Schlüpft durch's Schlüffelloh er eilig, fliegt von 
bannen, fliegt noch immer. 
(Gaudy.) 


Du biſt mein! 


4) Der Faris.) 


O wie glüdlid der Araber! — iprengt auf dem Rof 

Bom Fels in die Wiülte, fo weit und jo groß! 

Vom Hufſchlag im Sande der Schall erziſcht, 

Wie wenn glühendes Eifen im Waſſer erliſcht. 

In das Glutmeer dringt er, die Sandwog' hinaus, 

Mie Die Bruft des Delphins durch des Meeres Graus. 

Und Schneller und ſchneller er ſchwimmt wie der Wind. 

Den Sand kaum berührend, der unter ihm rinnt. 
Schwarz ift mein Rob, ſchwarz wie der Orkan, 

Ein Morgenftern hat auf der Stirne den Sig; 

Es flattert die Mähn’ auf der Sturmesbahn, 

Es glänzet der Fuß wie ein leuchtender Blitz. 

Fleuch an, fleuch an, mein weihfühig Thier ! 


Platz madt, ihr Wälder, ihr Berge, mir! 


Ein Balmbaum mir jo ihattig winft, 
Zum Haupt die Frucht hernieder ſinkt, — 
Ich flieh feinen Schub, er birgt voll Scham 
Sich in die Daje; des Wegs, den ich nahm, 
Des verwegnen fpottet fein raufchend Platt; 
Der Fels, der die Gränzwacht der Wüſte hat, 
Er wendet mir zu jein düſter Geficht » 
Und gibt zurüd meiner Hufe Schall, 

Wie wenn er drohend zu mir jpridt: 
„Wohin, du Toller? Rein Palmenbaum 

Noch ein Zelt ift dort im weiten Raum! 
Der brennende Pfeil aus dem Sonnenball 
Verjengt dein Haupt dort überall! 

Nichts ſchühet dich, als des Himmels Zelt, 
Es ſchläft nur der Fels im wüfſten Feld 

Und Sterne nur wandern in einfamer Welt!” 

Fleuch an, fleuh an! Ich wende den Bid; 
Es fliehen die Felſen beihämt zurüd 
Und einer hinter den andern ſich büdt, 

Daß nit mein flüchtig Aug’ ihn erblidt. 


!) Der Helb und Dichter Farie bit ein mytdeubaftet 
Gparafter ber arabifhen Vorzeit. Er fei, erzählt die Sagt, 
empört über ben Trug unb Verratb feiner freunde, dell Menſchen⸗ 
haß im bie entlegeniten Wüfteneien gefloben, habe bert mit bem 
Thieren ber Wiltnih aufammen gehaudt und nicht nur mit 
Menſchen und Beftien, ſondern auch mit DOrfanen und Sand: 
ſtürmen abentewerliche Rimpfe ſtegreich deſtanden. 








Ein Geier ihr Drohen vernimmt und ſich müht 
Daß er mich ſchnell ergreif”, 

Durchſchifft die Lüfte mir nad und zieht 
Dreimal um mein Haupt einen dunfeln Reif. 
„Ich wittre, ich wittre Leichengeruch; 

O wilder Reiter, lab ab, genug! 

' Sucht du hier, wilder Reiter, die Bahn? 

: Glaubt bier dein Rob, dab es weiden fann? 

. Hier ſucht nur der Samum feinen Pfad, 

Für Ehlangen die MWüfle nur Speiſe hat, 

Nur Leichen Hier jhlummern den Todestraum, 

| Nur Geier durhwandern den Öden Raum.“ — 
Er ſchrie's und ftredt' die Krallen nad mir 

‚ Und dreimal uns ſchau'n in's Auge wir, 

| Und wer von uns war's, der erichral? 

Es war der Geier, der erjhrat! — 

Fleuch an, fleuch an! Ich hebe den Blid, 

Weit war jhon der Geier am Himmel zurüd. 

- Schwarz wie ein Vöglein, ein Schmetterling, 

Dann wie eine Miüde im Blau er hing. 

Fleuch an, fleuch an, mein weißfüßig Thier! 

Macht Plas, ihr Felſen, ihr Geier, mir! 

Des Geierd Drohn eine Wolfe vernahm 

Und, entfaltend die weißen Flügel, fie lam; 

Am Himmel will fie — darnach fteht ihr Sinn — 
Ein Renner fo fein, wie auf Erden ich bin. 

Und ſchwebt dann um das Haupt mir aud 

‚ Und flüftert mir zu auf des Windes Haud): 
„Unfinniger, wohin? Wo die Hitze zerbirft 
Deine heiße Bruft, wo verſchmachten du wirft? 

| Keine Wolfe dir wäſcht dein brennend Haupt 

ı Mit ihrem Naß, wenn es heiß beftaubt ? 

Kein Bach dich lodt mit Silberllang, 

' Kein Tropfen je der Wandrer trant; 

' Denn eh’ der Thau ſich niederjentt, 

Hat ſchon ihn der lechzende Wind verjengt!* — 

Umſonſt fie mir droht. Fleuch an: gejhwind! 
Die Wolle, erid,öpft, ſchon zu ſchwanken beginnt, 

Schon neigt fie das Haupt und hält fi an 
Am Fels — ih wende den Vlid, doch dann 
Schon trennt uns ein Horizont! — Und bald 
Schau’ ich die Wolle, wie ihre Geftalt 
Ihr innerftes Herzgefühl mir ‚malt; 

Zorn macht fie erft roth, dann gelb der Neid, 
Drauf nimmt fie ein jchwarzes Todtenkleid 
Und hinter den Felſen hinab 

Einft fie in ihr Grab. 

Fleuch an! fleuh an, mein weißfüßig Thier! 

Platz machet, ihr Geier, ihr Wolfen, mir! 

ı Als wär’ ich die Sonne, jo ſchaut' ich umber, 

| Sah niemand als mid am Gefichtäfreis mehr! 

Hier hat die Natur im Schlaf die Augen zu, 

| Die Elemente bleiben um mich her in Ruh, 
Wiewohl im unentdedten Injelland 
Furchtlos das Thier dem Menihenblid ftand. 
Tod — Gott! bin allein nicht, der erfte nicht hier! — 
Eine Schar glänzt vom Sandlager her zu mir. 
Sind es Reifende wohl, find es Räuber gar? 
Yt’s eine auf Wanderer lauernde Schar ? 

Wie find die Reiter doch, jo bleich! 
So jhredlih weiß die Roſſe zugleich! 
Ich eile Hinzu — fie regen fich nicht. 
Ah rufe ihnen zu, doc) feiner jpricht! 

DO Gott! es find Leihen, — vom Sturm einft verweht, 

Im Sand eine Karawane fteht! 
63 reitet noch auf der ſtameele Gebein 
Tas Gerippe des Mauren im graufigen Reihn. 

Durch die Höhle, in der einſt das Auge geglüht, 

Durch die Kinnbaden, wo einft die Lippe blüht’, 
Rinnt heißer Sand ſeit Iahren ſchon 


Mmidiewicd. 
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B | 
Und murmelnd fcheint alfo er mir zu drohn: | 








„Unfinniger, wohin? Bald lommt der Orkan 

Und faßt did mit Riefenarmen an!“ 

Fleuch an! fleucd an, mein weißfüßig Thier! 

Play machet, ihr Leihen, Orlane, mir! 

Und Afrika's entſetzlichſter Orkan, 

Der je die Wüſt' durchbrauſet mit Gebrüll, 

Geht einfam um im fand’gen Ozean. 

Bon weiten jchaut er mic und ftaunt, fteht ftil, 
| Rolt um ſich jelbft und ſpricht jodann: | 

„Was ift das für ein elend Lüftchen nur, 
|& hin ſich Ächleppend, winziger Natur, 

Das, fol ein Abenteurer, unverzagt 

Hier in mein Wüftenerbtheil her ſich wagt?“ 
Roth werdend dringt er dann auf mich ein 

Wie ein wandernder Pyramidenſtein, 

‚Und fehend, da ich ein Sterblicer bin 
Und weichen nicht will — da müthet er hin, 

Da ftampft mit dem Fuß die Erde er, 

Dat halb Arabien fi wälzt umher. 

‚Wie ein Geier wohl nad dem Sperling hackt, 
‚Sp er mid mit MWirbelflügeln padt. 

Es glüht mid) fein Feuerathem an, 

Wirft mich in die Luft, zur Erde dann. 

Da ſpring' ih auf und kämpf' und in Eil' 

Zerbrech' ich der Niejenwirbel Anäul, 

Zerreiß' ihn, zermalm’ ihn, es fnirfcht der Zahn 
Auf des Sandförpers Stüde. Es will der Orkan 
‚ Entwinden fi) meines Arms Gewalt 
‚In einer Säule Riejengeftalt. 

So fommt er nit los, er zerbricht dabei, 
Das Haupt fintt in Staubregen morſch entzwei. 

Mir zu Füßen die Leiche geftredt fich ſchon hat, 
Die gewaltige, wie der Wall einer Stadt. 

Nun athem’ ich frei und ſchau' empor 
Mit Stolz zu der Sterne leuchtendem Chor. 

Sie jhaun mit den goldenen Augen mid an, 

Als mich fie nur fähn in der Müfte alsdann. 

O! iſt's doc fo füh, hier zu athmen, fo weit 
Die Bruft fi) öffnet! — wie athm' ich erfreut 
So frei und fo voll! Kaum genügen Tann ze 
Meiner Lunge die Luft von Arabiftan. 

Wie jüh iſt's, zu ſchauen jo weit umher! 
Mein Aug’ ſich erweitert, erftarlt jo jehr, 
Dringt über den Horizont hinaus! 

Wie ftreden jo ſuh hier die Arme ſich aus, 
So franf und fo frei und jo weit in das Al’, 
Als umfaßt’ id den ganzen Weltenball! 

Mein Gedanke fliegt höher denn Pfetleslauf 

| Und höher und höher zum Himmel hinauf, | 
Und wie die Biene fi jenft in’s Grab | 
Zugleich mit ihrem Stachel hinab: 

So taucht mein Gedante die Seele fo rein 
Tief in den Blumenhimmel hinein! 


I 





(Spazier.) 





| 5) Romantik, 


Höre doch, Mädchen! 
— Dod fie hört nidt. — 

Tag iſt's, fieh, das ift das Städtchen, 

Niemand ift bei dir, ſei jo bethört nicht! 
Sag’, wehhalb jo um dich faht du? 

| Mit wen ſprichſt du? Sag’, was haft du? | 
— Doc fie hört nicht. 

Bald, gleich todtem Tyelsgebild, 
Starrt auf einen led fie wild. 

‘ Bald läht das Auge fie jchweifen, 
\ Bald ihren Thränen den Lauf; 








— 
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Will etwas halten, will etwas greifen, Araberldnig war es, Almanjor; 
| Schluchzet tief und lacht laut auf. Spaniern fi zu ergeben, 
„Biſt du bei Nacht das? Mein Hans? Ya, das ifter! Sicher Berfted flich'nnd war er gelommen, 
Ach, er liebt im Tode noch! ı Einzig nur fleht er um's Leben. 
Sicher, bieher, Yangvermikter! „Spanier, auf eurer Schwelle die Stirne 
Aber leije, leiſe doch! Bin ich zu neigen erſchienen, 
Und warum leiſe? Mutter mag's hören? Eurem Propheten Glauben zu ſchenlen, 
Den Todten wird fie nicht ſtören! — Euerem Gott zu dienen. 
Sp wärft du todt denn? — Ad, mir ift bange! Daß ein befiegter Araberfürft fam, 
| Bange? Was thäte Hans mir zu Leid? Bruder der Sieger zu werden 
| Er ja ift’s, das ift dein Auge, deine Wange, Und als Wafalle Fremden zu huld’gen, 
| Das dein weißes Kleid. Weithin erſchall' es auf Erden.“ | 
Und du jelbft bift wie ein Tuch jo weiß, Tapfere Helden ehren die Spanier. — | 
\ Kalt, wie falt find deine Hände. Als ihm erfannten die Sieger, | 
| Hier an meine Bruft Dich wende, Dichten umarmt ihn als Waffengefellen 
ippe drück' an Lippe heiß! Freundli ihn Führer und Krieger. 
Ach, wie es falt dort jein muß im Grabe! Aul' auch umarmt Almanfor, den Fuhrer 
Ja, du ſtarbſt! zwei Jahre iſt's her. Hielt er am längſten umfangen, 
Nimm mich mit! wenn ich dich nicht habe, Blieb ihm am Naden, drüdend die Hände, 
\ dt die Welt mir leer. Und an den Lippen ihm bangen. 
Schlimm mir bei den Menſchen geht es: Schwach auf die Ktniee ſank er, jedod mit 
Ich weine, da ſpotten fie; Zitternden Händen nod bindend 
Ich rede, feiner verfteht es; Feſt um des Spanier Fühe den Turban, 
Ich ehe, fie jehen nie! Sich auf der Erde nadhwindend. 
Komm Tags au einmal! — Wenn dies nur ein | Sept in Beftürzung all’, wie er umblidt 
| Traum? Rings mit dem Lachen des Tollen; 
Nein, nein, mein Arm hält dih umfaßt. — Gräßlich verzerrt die bläulichen Lippen, 
Ad, wohin fliehit du jo in Haft? Blutig die Augen geſchwollen. | 
Du famft ja faum, du famft ja faum! „Sehet, ihr Giauren! wie ih fo blaßfahl, | 
' Mein Gott, der Hahn hat gefräht, Rathet, warum ich gelommen? 
' Das Morgenroth färbet die Scheiben. Habe getäuscht euch, fomm von Granada, 
Ach, fannft du denn nicht bleiben Habe die Peſt mitgenommen. 
Bei ihr, die ſonſt vergeht ?" — Haucht' mit dem Kuſſe tief in daS Herz euch 
ı So mit dem Liebften fojet das Mädchen, Tödtliches Gift zum Berderben. | 
Folgt ihm, ſchreit auf, flürzt zufammen. Schaut, wie es quält mich, ſchaut, und aud ihr 
Ahr Fall, ihr Angftichrei lodet das Städtchen müßt | 
Von allen Seiten zufammen. Aehnlichen Todes nun fterben!“ 
Die Menge ruft: Sprechet Gebete! Mälzend fich, jchreit er, Arme verzerrend, 
| Hier muß fein Geift fie umfchweben. Laſſen möcht' er fie nimmer, 
' Der Hans muß bier fein bei feiner Käthe, Schmieden die Spanier all’ an die Bruft ich, 


Er hat geliebt fie im Leben! (Blantenjee.) Grinjend nod lacht er und immer 
. Lachend verjchied er. Nimmer die Wimpern, 
Nimmer die Lippen. fih ſchloſſen; 


6) Alpuhara. en Laden zn blieb in 
* ifige Lippen gegofien. j | 
(Und „Reutab Wollenreb",) Und aus der Stadt fliehn zitternd die Spanier, 
Maurice Site lagen geftürzt ſchon, Dihuma!) verfolgt fie mit Würgen, 
Maurijches Volt jchleppt Bande; | Tödtet des Heers Reſt, eh’ fie entflohn find 
Nur noch Granada’s Velten fi wehren, Bon Alpuhara’s Gebirgen. | 





Auf Alpuhara’s Thürmen Almanjors 

—— *— noch Pen zZ 
nter den Wall trug Fahnen der Spanier, * 

Morgen zum Sturme zu ſchreiten. ) Herr Ehaddäns. 


Aber die Peft ift im Lande. j (Nabielat und Werner.) 
| 


Früh mit der Dämm'rung dröhnten Geſchütze, 1) Litthauens Wälder. 

Mauern und Wäll’ find zerfprungen, — 
Schon von den Minarets ſchimmern die Kreuze, Wer lennt wohl Litwa's bodenloſe Wälderweiten? 
Spanier in's Schloß ſind gedrungen. Wer kann zur Mitte hin, zum Kern des Dicichts 
Einzig Almanfor, ſchauend fein Häuflein en 4 ſchreiten? 
Rilterlich lämpfend geſchlagen, Wie Fiſcher kaum am Meeresrand zum Boden ſtreifen, 
Haut ſich durch Schwerter, haut ſich durch Pfeile, So Yäger um die Waldeslager Litwa's ſchweifen, 
Flieht und verwirrt, die ihn jagen. ı Kaum oberflächlich fennend die Geftalt, die Wangen; 
Und auf der friſchen Schloffesruine, Denn nie zu ihren Gerzensräthieln fie gelangen. 


Unter den Leichen verweilend, Und diefe weiß mur Fabel, Sage nur zu fingen. 
Badet beim Mahl in Wein fi) der Spanier, Kannft du den Wald, den ausgefütterten, durchdringen, 


— — — — — — —— — —— — — 


Raub und Gefangene theilend. Da triffft du einen Wall 7 SAämmen, Wurzeln, 
Jethtgo die Thorwach' meldet den tern, ’ eiten, j | 
| Dab aus * —— ſich rn Mit Burgen far! von taufend Bächen und Moräften, 





Drauß' um Gehör ein Ritter beworben, 
Neues und Wichtiges bringend. !) Die Peit. 


= — — — — — — — — — — — — 
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— Umeisbergen, Negen, welche Kräuter rings ſich 
Ichlangen, 

Von Weipen-, Hornißneſtern, Klumpen gift'ger 
Schlangen, 


Hai mehr als Menſchenlühnheit alles dies befieget, 
Die größre Schreckniß dir nod weiter einwärts 
lieget. 
Gleih Wolfesgruben lauern Höhlen jedem Schritte 
Und feine Seelein, grasbededet in der Mitte, 
Bon Menichen ihre Tiefen nie erforscht nody waren — 
Sehr wahr erjcheint die Sage, daß dort Teufel 
iharen — 
Der Seen Waſſer dedet fledig bunter Schimmel, 
Stets raucht aus ihm ein ftinf’ger Brodem auf zum 
. Himmel, 
Bor dem den Bäumen Laub und Rinde rings entz | 
fallen, 
Die fahl ftehn, zwergbaft, krank, der Wurm in allen; 
Die Aeſte Hält ein weichielzöpfig Moos gebogen, | 
Mit Pilzen wie mit Bärten ift der Stamm umzogen. 
Den See umfigend einer Hexenſchar fie gleichen, | 
Die fih am Keſſel wärmet und fich fochet Leichen. | 
Und Hinter diefe Teiche ftrebt umſonſt zu gehen 
Nicht nur der Fuß, das Aug’ auch, weiter noch zu jehen. 
Dort Rebelwolten alles bergend jchon umgeben, 
Die aus den weidhen Sitmpfen ewig fi) erheben. 
Doch Hinter diefem Nebel, wie die Sage wähnet, 
Nun eine ſchöne, reiche Landſchaft aus ſich dehnet, 
Die grobe Hauptftadt aller Thier- und Pflanzenarten, 
Wo fie den Baum- und Pflanzenfamen aufbewahrten 
Von den Geſchlechtern, die fi in der Welt zerftreuen; 
Da, wie in Noahs Schiffe alle Thiere jeien, 
Zum wenigften die Paare, die fi) hier vermehren. 
Ganz in der Mitte hätten ihren Hof, wir hören, 
Des Waldes Kaiſer, wie die Turus, Ur’ und Väre; | 
Der flinte Yltis auf den Bäumen niftend wäre 
Sowie der Bielfrak als Minifter, die da wachen. 
Die untergebnen adligen Bajallen machen 
Der Eber, Wolf, das Elenthier, die weiter wohnen, 
Und über ihren Köpfen Falf’ und Adler thronen 
Und von der Herrſchaft Tiſch als Hoffhmaroger zehren | 
Des Thierreichs Haupt und Aelterpaare jo verkehren | 
Im Kern des Waldes und den Fernen Boten jchiden, | 
Indeß fie ſelbſt hier weilen und fich ftill beglüden. | 
Die Altgewordnnen den Naturtod nur erleiden. 











Nie beißet, nie mit Hörnern einer ftöht den andern. | 
Sa, jollte unbewafinet aud ein Menſch hier wandern, 
Er könnte ruhig unter diefe Betten gehen ; | 
Sie würden ihn mit dem erftaunten Auge fehen, | 
Mit dem an jenem erften Schöpfungsmorgen 
Die Väter, die in's Paradies ihr Neſt geborgen, 
Aut Adam ſahen, che fie ſich ihm entzweiten. 
Zufälle nie, zum Gilde, her die Menjchen leiten, 
Tenn Furcht und Tod und Mühe wehren hin zu 
ſchreiten. 
Nur manchmal wohl verdutzte Hunde bei dem Jagen, 
Menn zwiſchen Sumpf und Jungholz fie und Moor , 
fih wagen | 
Und jene Schauer ihre Augen ganz verwunden, 
Mie toll und mit verwirrtem Blide flichn und 
Stunden 
Noch lang, wenn fie des Herren Hand geitreidhelt, | 
müſſen 
Noch zittern ihm, gefeſſelt ganz vor Angſt, zu Füßen. 


Des Urwalds Schlupfort, den die Menſchen nimmer | 


fennen, | 
An ihrer Sprade Jäger nun Matecznif nennen. | 
(Spazier.) 
| 
2) Domeylo und Dowenyfo. | 
Domeyko's und Doweylo's Zwifte alle famen | 
Seltiam daher, weil gar zu ähnli ihre Namen. 
Es war auch jehr verdrüßlid. Wenn zu Seymils 
Beiten 
Doweylo's freunde Stimmen wollten ihm bereiten 
Und man dem Shlahtihig flüftert: Stimme für 
Doweylo! 
So hört’ er falſch und ſtimmte öfters für Domeylo. 
Tranf etwa beim Banfette Ktreismarſchall Rupeyfo: | 
„Bivat Domeyko!“ riefen andre da: „Doweylo!“ 
Wer mitten ſaß, der konnte nie zu rechte fommen, 
Meil niemals deutlich wird bei Tiſch das Wort ver- 
nommen. 
Noch jhlimmer! Ein betrunkner Schladhtidig, der 
geſchlagen 
In Wilna mit Domepfo ſich, davongetragen 
mei Wunden, will von beten dann nah Hauſe 
ren. 


Da muß er ſeltſam bei der Leberfahrt gewahren, 


Sie haben einen Kirchhof, dem, wenn nah’ dem Daß das Geſchick ihn mit Doweylo führt zufammen, | 


Scheiden, 
Sie ihr Gefieder, ihre Haare anvertrauen; | 
Der Bär, deß ftumpfgewordne Zähne nicht mehr fauen, 
Der Hirſch, wenn er gebeugt kaum rutfchet auf den | 
Füßen ; | 
Ergraute Raben, Falten, denen zu ſich ſchließen 
Die Augen, Hafen, wenn ihr Wdernblut erfaltet; | 
Der Mdler, wenn der Schnabel frumm fi ſchon 
geftaltet, ; 
Dem Hals ſich naht und nun auf immer ift geſchloſſen: | 
Sie birgt der Kirchhof. — Kleinwild auch, wenn , 
angeſchoſſen, 
Erlrankt auch, eilet in der Heimat zu verenden, | 


So daß auf dem Wpleifaflufje beide Shwammen. | 
Er fragt den Nachbar, wer das fei. Der jagt: Do- 
wepfo. 
Schnell holt hervor den Sieber er und ftatt Domeyfo 
Gibt einen Hieb er wieder in den Bart Doweylo. 
Zum großen Werger muß es endlich noch geſchehen, 
Dak auf der Jagd die Gleichgenannten nah ſich ftehen; 
Zugleich auf eine Bärin beide los fie knellen, 
Die zwar nad ihrem Schufie athemlos gefallen: 
Doch hatten ihr der Kugeln zehn im Leib gejeflen; 
Gewehr! derjelben Gattung hatten viel’ indefien. 
Wer ſchoß die Bärin nun? Wie fol man das er- 
mefjen ? 


Weßhalb auch, wo als Gäfte hin fih Menfchen wenden, | „Genug!“ fie jchreien; „jetzo muß ein Ende werden! 
Auch nie man nod gefunden todter Thiere Knochen! | Bott band uns oder Teufel; Trennung nun auf Erben! 
Dort in der Thiere Hauptftadt, alfo wird geſprochen, Zwei Sonnen glei find unfrer in der Welt zu viele! 
Mit guten Sitten alle Thiere ſich regieren, Zu Säbeln alſo!“ — Und fie cilen auf die Ziele. 
Weil Menſchen nicht durch ihre Bildung fie verführen. Sie waren's werth. Ye mehr die Schlachtſchitz' 
Nicht Eigentfum und Rechte, die oft Menjchen trennen, ſchlichten wollen, 
Richt Zweitampf und nicht Kriegstunft diefe Thiere | Ye heißer auf einander fie nur hauen jollen. 
fennen ; Sie wechſeln Waffen. Auf_die Hiebe wollen fie nod 
Den Bätern gleich im Paradies die Enkel leben Schuſſe. 
Und Wild und Zahm der Eintracht ſind, der Lieb' Sie ſtehn. Wir ſchrei'n, daß die Menſur noch weiter 
ergeben. müſſe! 
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‚ Zum XTrog fie fich auf einer Bärenhaut nun fhworen Mit Angft und Hoffnungsbliden jeder in ihn dringet. 
Zu ſchießen. Rohr an Rohr! Sie waren Beid' ver-, „Da ift er!* ſpricht er leife jegt und auf dann 
loren ! jpringet. 
Denn Beide jhoflen gut. „Hreczecha jefundiret!* | Er hört ſchon, während jene laufen auf den Stellen. 
Nun gut, ſprach ih, doch gleich an's offne Grab ſie Da hören fie auch! Ein, zwei, zwanzig Hunde bellen, 
| führet, Dann alle Haffen, alle auseinander laufen, 
Denn folder Streit fann nicht mit nichts beſchließen; Als wie fih rufend. Ploötzlich riecht die Spur der 





Doch müht wie Schlächter nit, wie Schlahtidig' Haufen 
| ihr euch ſchießen! Und brüllet auf. Und langjam jest nicht mehr fie 
Menfur ift euch genug! Ich weit, ihr feid mir Degen; bollen, | 


ı Ihr möchtet licher an den Bauch die Rohre legen. Wie wenn fie hinter Rebe, Fuchs und Hafen tollen; 
| Doch Leid’ ich's mit. 's iſt gut, ſich auf Piſtolen Rein, immerfort, ſchnell, kurz und laut, erbof't, ge 


ſchlagen, brochen. 
Doch joll Menſur man näher nicht, noch weiter tragen | Denn nicht von fern fie eima mehr die Spur nun | 
Als zwilchen eine Värenhaut. Drum auf die Erde rohen: | 


| Die Bärhaut jelbft als Selundant ich breiten werde 
| Und ſelbſt euch fteflen. Jener fteht an einer Seite 
ı Am End’ der Schnauze, diefer da am Schwanz, ihr | Es wehrte 

Leute! | Der Bär fih und verwundet. In des Bellens Tönen 
— Morgen, — Wo? — Miſcht öfter fi der Hunde kläglich Todesſtöhnen. 

| Die Uszaſchenke! — Die Yäger alle fiehen fertig mit Gewehren, 

Sie fahren fort. Doch ich am den Virgilius denfe — | Wie Bogen vorgebogen fie zum Wald fi fehren. 


Auf's Aug’ fie janten. Plötzlich auf das Bellen hörte, 
Beim Thier fie waren. Winfeln dann und Lärm 





| 
| Nun gut! jo rief's; warn? 


Die Schlachtſchitz' ſchrien: Faſt Rohr an Rohr! Eie | Nicht länger mehr fie warten; jhon vom Standort | 
fallen müſſen! ſpringet 
Ich lachte, denn aus meinem Maro mußt' ich wiſſen, Dort einer nad) dem andern und in's Dickicht dringet, 
| Wie eine Thierhaut man in kleines Maß nicht trennet. Der erſte dort zu fein! Umfonft der Woysli deutet 
Und droht, indem die Anftandsftellen er ummeeitet, | 


Die Königin, die Dido, meine Herrn, ihr lennet, | 
Dak, fei es Bauer oder Junker, wer zu rüden 


ı Wie von dem Libyer fie mit vieler Muh' erbeten, 

' Ein Stüden Boden nur jo groß ihr abzuireten, | Bom Standort wag’, befäme Hundsjeil auf dem 
Als fie mit eines Chien Felle könnt’ bededen. | Rüden. 

‚ Erbaut ward ja Karthago dann auf diefer Stelle. Nichts hilft hier! Auf Befehle niemand Acht will 
| Und alles das warb in der Nacht mir far und helle. | haben. | 
| Raum tagt’s, da eine Britfchle einerjeit$ mir bringet | Sie liefen hin; zufammen alle feuer gaben. 
Doweylo, andrerjeits vom Pferd Domeylo fpringet. | Man hört beftändig ſchießen dann, bis überbrüllie 
Da ſehn von Pelzwerk über'm Fluß jie eine Brüde, | Der Bär das Schießen, Echo ganz den Wald erfüllte! 


Und id Doweylo auf des Thieres Schwanz beftellte, 
Auf einer Seite; jenfeits ich Domeylo ftellte, 

Und ſchießt nun, fprad ich, wenn es aud das Leben 
| gelte! — 
Sie zürnen; nieder wirft die Schlachtſchit' alle Lachen, 
Ich und der Priefter ernfte Vorftellungen machen, 


Sie mußten lahen und fi) endlich doch umarmen. 
Ihr Hak ward —— ſpäterhin auf's ganze 
eben. 





Domeyto nahm Doweylo's Schweſter dann, indeſſen 
In gleiche Theile ward getheilt, was ſie beſeſſen. 
Und da, wo dieſer ſonderbare Fall ſich zugetragen, 
Ein Gaſthaus ward mit Namen ‚Bärchen“ aufge 
ſchlagen. 
(Spazier.) 


3) Die Bärenjagd. 


Stil war's! — Umfonft der Jäger hoöorcht, wie 
wir wohl laufchen 
| Dem jhönen Wort. Nur Stille hört’ er an, fein 
Rauſchen. 

An ſeinem Standort jeder wartet unbeweget; 
Von weitem nur des Waldes Melodie ſich reget. 

ı Hinein die Hunde tauchten, Tauchern gleich in Meeren, 
| Die Yäger waldwärts ihre Doppelflinten fehren. — 
Der Woyski fnicend mit dem Obr die Erde fraget, 
| Wie wohl in Arztes Antlitz Freundes Auge waget, 

ı Was Über Tod und Leben jener denkt, zu fpüren. 


So voll Bertrau'n in ihres Woyli's künſtlich Führen, 








So aus der Bibel, dem Statut; war fein Erbarmen! | 


Zur Frau Doweyko'n jenes Schweiter ward gegeben, 


Zorne; 
Dann Hunde, Jäger, Spürer, Bläſer mit dem Horne 
Im Walde toben. Ginige den Forst durdeilen, 


Nur nicht der Woysli; denn er ſchreit, daß alle 

' fehlten. 

| Dod andre Jäger mit den Treibern einen Standort 

mählten, 

Vom Forft dem Bär zum Urwald hin den Weg zu 

| iperren. 

' Der Bär, erjchredend vor den Hunden und den Herren, 

Sturzt durch die wen'ger dicht befegten Waldesfleden 

Zum Feld, das die dort Aufgeftellten nicht mehr 
eden, 

"Wo nur geblieben von den ſtarken Jägerſcharen 

Der Graf, Thaddäus, Woyski, ein’ge Treiber waren. 

Hier tönt im lichten Walde Brüllen; Aefte jplittern. 

Dem Wald entftürzt er, wie ein Blig aus Unge— 
wittern, 

Umfchredt, umzupft von Hunden. Auf die Hinterpfote 

Sich ftellt er, blidte um fi, brüflend dann bedrohte 

Den Feind; rauchſchwarze Hefte riß mit Borberbeinen 

Er aus dann, griff nah Wurzeln, angewadi’nen 





Steinen, 
Schlug Menſchen, Hunde, bis den Baum er aus 
gerifien 


Und wie mit einer Keule um fi ber geſchmiſſen. 
Dann ftürzt er auf die Treiberführer fi, die legten. 
Der Graf war's und Thaddäus! — Sie fih nicht 
entjegten; 
Sie flanden feſt und hielten hin auf ihn die Yäufe, 
Wie in die finftre Wolfe fireben Wetterfnäufe. 
Zugleich fie beide Zünglein drüden, unerfahren! 
Den Doppelflinten Donner da zugleich entfahren! 


Ein Streif der Haut des Bären, die ih ſchnitt in Er brüllt vor Schmerz, Verzweiflung, Wuth und | 
Stüde, 


| Den Hahn jpannt diefer. Alle doch die Freude theilen, | 
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Siejehlen! Re auf fie der var! Zum Spieße wenden) Gr wieder laft, wie —* dorner tont's im 
Sie ſich, dem nahen; faſſend dieſen mit vier Händen, Horn 
Ziehn ſie ihn aus und ſchau'n und ſchauen! — Aus Man hört gemiſchten Lärm * Heben, Furcht und 


| dem großen rothen Zorne 
Geſchlund zwei Zähnereihen blihend fie bedrohten. Bei Jägern, Hund und Wild; — bis hoch empor- 
Schon fiel die Tate auf die Köpfe mit den Klauen, gehoben 


Sie flohn erbleicht; wo lichter war der Forſt zu Das Horn ſchickt ein Triumphlied in den Himmel 
ſchauen, droben! — 
Da flohn ſie hin! Es ſtürzet nach der Bär, ſchon 


Hier brach er ab und hielt das Korn; doch ſchien 
ſtreckend es Allen, 
Die Klau' auf's Kleid und fehlend wieder auf ſich Als blies der Woysli fort; es war das Wider— 
redend; ballen ! 


Des Grafen Rothhaar ſchwarze Tagen ſchon ergreifen, | So viel der Bäum' im Walde, Hörner Hallen wider! 
Wie Hut vom Kopf, den Schädel vom Gehirn zu | Eins reiht dem andern, wie der Chor dem Chor, 
fireifen, die Lieder. 

Da fommen Nejent und Affeffor von der Seite, Je länger, immer weiter ſich die Töne breiten 

Bon vorn Gervas, etwa auf hundert Schritte Weite. | Und immer leifer, reiner, jchöner fort fie gleiten, 
Mit ihm der Kweftarz ohne Flinte. Darauf allen | Bis an dem Himmel fie verflingen wie im Weiten. — 
Zugleih wie auf Kommando die Gewehr’ entfnallen. | Vom Horn herab der MWoysti beide Hände ſenket 
Da ipringt der Bär empor wie Hafen vor dem Hunde, | Und faltet fie. Das Horn fällt auf den Gurt und 








Schlägt mit dem Kopf zu Boden, drehend in der | ſchwenket 
Runde Sich Hin und her. In dem geſchwollnen Antlit 
Vier Tatzen windmühlartig, und der Rumpf, der malen 
große, Und im gehobnen Auge ſich Begeiſt'rungsſtralen. 
Trifft an das Bein des Grafen, er flürzt hin vom Die Ohren dann den lehzten fücht’gen Tönen laufchen, 
Stoke. Indeß ihn tauſend Beifallsdonner rings umrauſchen, 
Noch brüllt er, will noch aufſtehn; los da auf ihn Die oft mit Lebehoch und Glückwunſch ſich vertau— 
fallen ſchen! — 
Strapczyna und der Sprawnik, wüthend ihn zer⸗ Allmälig wird es ſtill. Es kehren dann die Blicke 
frallen! — Der Schar zum großen friſchen Värenıumpf zurüde. 
Sein Büffelhorn der Woysli, das am Gurt ges | Durdbohrt von Kugeln, der mit Blute ganz Ber 
bunden, iprengte 
‚ Gefledt und lang, wie Boos krumm gewunden, In dichtes Gras, die Bruſt hinein fi wühlend, 
Zum Mund mit beiden Händen bringt; zum Kürbiß drängte. 
ſchwellet Die Vordertatzen breiten aus ſich kreuzweis ſchließend, 


| Die Wang’ er auf, das —* ſchimmernd Blut er- Noch athmet er, Blutſtröme durch die Naſe giehend ; 





hellet; Das Aug’ noch auf, doch Regkraft ſchon im Kopf 

| Die Wimper Halb geichlofien, den Leib halb einge | verloren! 

jungen, Tes Podfomorzy Doggen halten feine Ohren, 

| Schidt er den ganzen Athemvorrath in die Lungen | Strapzyna hing ihm linfs, der Sprawnik an der | 
Und bläjtt! — Tas Horn mit unaufhaltbarlidem | Rechten; 

Schalle Die Kehle würgend, ſchwarzes Blut fie zechten. 

Zum Wald hintönt, verdoppelt durd die Widerhalle. Nachdem der Woyski mit dem Eifenftab geheißen | 
Still hören Jäger, ſtaunend Hetzer, Melodicen Den Hunden das Gebif, die Schnauzen aufjureiken, 
So fräftig, rein, fo wunderbare Harmonieen, Legt man den Leib des Thiers mit Kolben auf den 
Die ganze Kunſt, die einft berühmt in Wäldern machte Rüden; 
Den Greis, noch einmal vor der Jäger Ohr er brachte. Zum Himmel auf ein dreimal Vivat fie dann jdiden. 
No einmal füllt er Eichenhain und Wald mit Leben. (Spazier.) 


Erſt ſchidt er Heim fie, wieder an die Jagd zu heben, | — 
Erzählt dann kurz die Jagdgeſchichte in dem Klange; | 
Erft friih und lieb ein Laut! Der Aufruf zu dem 4) Eine Bobrjuner Schladtidip- | 








Gange! h 
Dann Jammern, Mihgetöne — wie der Hunde Bellen — Wohnung. 
Dann hartes Tonnern, jenes Schieken vorzuftellen! — Berühmt ift weit in Litwa rings der Dobrzyner 
Hier brad er ab und hielt das Horn: doch fjien Saszianek; jhöner feine Frau'n, die Männer fühner; | 
es Wilen "Gar mädtig ſonſt und volfreih. Als den Aufruf 
Als Hlies der Woyski fort; es war das Wieder: machte 
hallen! Zum Bann Johann der Tritte, da aus Dobrzyn 
Und wieder bläj’t er, und du mteinft das Horn brachte 
verwandelt, Der Kreisfähndrid an Schlahtihig zu des Königs 
Bald ftark, bald dürm es wird, wenn Woyski es bes Kriegen 
handelt. Sechshundert Mann in Waffen. Doc darnieder liegen, | 
; Er malt des Wildes Schrein; jetzt durch den Wolfs- Geihmolzen find fie heute. An den Höfen fpeiften, 
ichlund lange, Und wenn zum Heer, zum Sajasd, Seymif jonft fie 
Zieht er ein Heulgetön jo ſchauerlich und bange, reiften, 


Als ob den Bärenſchlund er auf jetzt bräche, tönen Nur immer leichtes, feines Brot die Dobrzyner. 

 Gebrülle und des Buffels luftzerreißend Stöhnen. Jetzt ſind für ihren Unterhalt ſie ſelber Diener, 

. Hier brach er ab und _ das Horn! doch jhien Wie Bauern frohnend. Nur nicht trifft man hier 
s Allen, Siermingen, 

j MR blies der Woyski — gr war das Widerhallen! In weißen, — — Mänteln ſtets fie gingen, 
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- Kontufh Sonntags auch, im Put die Schlacht ; Die eijerne Kanonenfugel, aus den Kriegen 
| idhihfrauen, ‚Mit Schweden. Sonſt am offnen Thoresflügel liegen 


X. Bud. Pie Slavenländer. 3. Polen. 

Die ärmſien jelbft, nie Bäuerinnen ähnlich ſchauen. Sie mußte, um ihn offen, ftatt des Eteins, zu halten. | 
| 
! 





An Drillich meift, aud in Perlal ſich ftets fie Heiden. | Im Hofe, fieh! im Unkraut und Abfinth die alten 
In hölzernen Sandalen nic das Vieh fie weiden, Zerſchlagnen vielen Kreuze, die ein ſicher Zeichen, 
In Schuh'n, und fie in Handſchuh'n jpinnen, Korn Daß hier in ungeweihter Erde ruhn die Leichen 

| auch ſchneiden. Bon Männern, die hier plötzlich unverhofft gefallen. 


Sie weihen ab von ihren andern Landsgenofien Wer bin zum Haus, zum Speicher, Magazin will 
| Durd Sprache, Wuchs, Geftalt; in ihnen ift geflofien 
| Stets reines Lachblut; ſchwarzes Haar und Aug' ſie 
zieren 
Und hohe Stirn und Habichtsnaſen Alle führen. 
Vom Land Dobrzynska her ihr alt Geſchlecht fie leiten. 
Vierhundert Jahr’ in Litwa ſchon fie aus fid breiten 
Und nur Majureniprade fie und Sitte fennen. 
Wil einer in der Taufe auch fein Kind benennen, 
Nimmt er zum Schugpatrone Heil'ge aus der Krone; 
Bartholomäus, Matſchel gibt er einem Sohne. 

Die Frauen heißen alle Käthchen und Marienen. 

Zur Rechtweifung in diefem Wirrwar follte dienen, 

Daß ftetS von einem Vorzug einen Nebennamen, 
— Bon Fehlern auch — die Männer und die Frau'n 

| befamen. 

| Die Männer oft verfchiedentlich fih nennen lichen; 





In Dobrzyn diefelben Schlachtſchit anders bieben 

Und unter anderm Namen fie die Nachbarn fannten, 

Nach ihrem Beiſpiel Nachbarſchlachtſchitz auch ſich 
| nannten 
‚ Bei ſolchen Namen, welde Imionista heißen. 
Jetzt ſämmtliche Gejchlechter folder ſich befleiken. 

Und jelten, daß aus Dobrzyn fie flammen, wiflen; 
| Dort lönnte mar, wie anderswo, fie nicht wohl miſſen. 
\ Drum thöricht wir die Nahäffung befinden müſſen. — 
| Zum Beifpiel einem Matſchel, dem Geſchlechtshaupt, 
N pilegen 

Sie „Kirhenhahn” als Namen immer beizulegen. 
' Im Jahre fiebzehnhundertvierundneungig nahm er 
Selbft an den Namen Gürtelfafler; doch befam er 
Nun den: „Kaninden“ von den Dobrzynern wieder. 
Mat aller Mage nannten ihn die Litwer Brüder. 


droben, 
Beiucht war's jelten. Arme nur dort ein ſich fanden. 
Da Thore ohne Flügel, Gärten zaunlos ftanden. 
War nirgends Saat und Birfhen wuchſen im Reviere, 
Doc) dient dem Hof das Vorwert, ſchien's, zum Haupt» 
quartiere, 
War größer, ftattlicher, als jede andre Hütte, 
Die rechte Seite hatte Ziegel in der Mitte. 
Beim Magazine waren Vieh- und Pferdeftälle,- 
Nah Schlachtſchitzſitte aneinander jede Stelle. 
Dot alles alt, verfaulte ſchon. Die Dächer ſchienen 
Wie grün mit Blech beleget ; Gras und Moos hier 
grünen, 
Die wie auf Wieſen wuchien. Einem Hängegarten 
Das Strohdah gleihet, denn Gewächſe aller Arten, 
Wie Difteln, rother wilder Safran und Kamillen 
Und Fuchsſchwanz mit den —— Farben, ihm ent⸗ 
quillen. 
An Seilendächern Neſter ſind und Taubenſchläge, 





Am Fenfter Schwalben niſten. An der Schwelle rege 


Sich Löcher wühlen in den unbetretnen Najen 
Und jpringen auf und nieder weiße Seidenhajen. 


Das Haus gleicht Vogelbauern, kurz Kaninhenheden. 


Befeftigt war's ehmals. Zeichen nod entdeden, 


Daß oftmals ftarke, heft’ge Stürme dran geſchlagen. 
Im Gras am Thor ſieht, wie ein Siegeshaupt, man 


ragen 





— — 


Wie vor den Männern er hervorragt, fo erhoben 
Am Dorf fein Haus war, zwiſchen Kirch’ und Schente 


wallen, 


Tem bis zum Dad die Wände ſchwarz wie von , 


Injelten 
Erſcheinen würden. Ueberall dort Kugeln ftedten, 


Den Löchern in der Erde gleih, wo Weipen hedten! 


Und Riegel, Nägel, Haden an der Thür zerhauen 


Sind, oder Säbeljpuren nod daran zu ſchauen. 
Man probte hier einft fiber Siegmuntawlallingen, 


Von deren Hieb die Köpfe von den Nägeln jpringen, 


Die jhartlos bleiben, hauet man damit auf Eijen. 


Und über'm Thore könnte man die Wappen mweijen; 


Doch Käfereih'n die Armatur verbau'n daneben, 


Auch Schwalben fie mit ihren Neftern rings ver- 


leben. — 


Im Haufe drin, im Wagenſchuppen und im Stalle | 


| Sind Rüftungen, jowie in alter Waffenhalle; 

| Vier ungeheure Helme unter'm Dade hingen, 

| Mard-Stirnenzierden. Drin jest Venusvögel fingen, 

Die Tauben ihr Gru, Gru! wenn ihre Brut fie 
ipeifen. 


| Die Krippe dedet, wie ein Netz, ein Hemd von Eiſen, 


| Weit ausgejpannt, und Schuppenpanzer find die 

Raufen, 

Worin der Knecht den Fohlen gibt die Grummet- 
haufen. 


| 


Am Herd die Köchin gottlos ſchon Rappiere ftählte, 


Die, in den Ofen ftedend, fie zum Bratſpieß wählte. 
Der Roßſchweif, Wiener Beute, muß ſogar entſtieben 
Die Handmühl'; Hausfrau Ceres, kurz, hat Mars 
vertrieben. 
Auch Flora und Vertumnus mit Pomonen 
Im Haus und Stall und Scheune friedlich jetzo 
wohnen. 

(Spazier.) 


5) Der Kriegsrath. 


Die erften Worte die des Boten Bartel waren, 
Der, weil er oft nad Königsberg zu Schiff gefahren, 
Im Lande nur der men ward zum Spaß ge 
eißen; 
Denn obwohl ſonſt er haßte fürchterlich die Preußen, 
Beſprach er ſie doch gerne. Schon bejahrt und lange 
Und viel auf Reiſen, ſchaute vieles er auf manchem 
ange, 
Las viel die Zeitung, darum Politif er wußte 
Und fo dem Rath nicht wenig Licht veriprechen mußte. 
Er ſchloß nun jo: 
Wir innen, Matichek, lieber Vater 
' Und Bruder du und Wohlthäter, des Dorfs Beratber, 





| 


| 


ı Auf dieje Hilfe bauen. Ich auf Frankreich mid ver⸗ 


laſſe, 
Sowie ich ſicher baue auf vier Karten-Affe. 


's ift tapfer Volt und jeit des Herrn Kosciuszlo's | 


Zeiten, 
Sah durd die Welt Kein ſolches Kriegsgenie man 
ichreiten, 
Als ihren großen Kaiſer da, den Bonaparte. 
Noch jeh ich die Franzoſen fommen durd die Warte, 
Als ih beim Aufftand —— war, im Jahr der 
nade 
Eintauſendundachthundertſechs, in Danzig grade. 


— 





Mikiemwic. | 


— — — 
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Ich hatte da in Poſen viele Anverwandte, 

Bejuchte fie und zu Grabowsli erft mid wandte, 

Zu Joſeph, Oberft jego, der zu jenen Zeiten 

Dort wohnt’ bei Obilzierze. Oft erfreuten 

Wir dort uns, Meines Wild zu jagen, umd die Leute 

Dort Frieden damals haften, wie wir Litwer heute. 

| Da plöglic lam von einer großen Schladt die Sage; 

| Uns ſchrieb Herr Tedwen jene große Niederlage. 
Grabowsti lieſt das Schreiben: „Jena, Jena !* ſchreit er, 

| „Sieg, Sieg! Auf's Haupt den Preußen ſchlugen 

| unjre Streiter !” 

Bon Pferd war ich geftiegen, auf die Knie gefallen, 

| Um Gott zu danken. Dann zur Stadt ſogleich wir 

| wallen, 

| Wie in Geſchäften und als ob wir nichts erfahren. 
Die Landräthe und Hofräthe ſchon dorten waren 

‚ Und Kommifjär' und andre Kerle ihresgleihen. 

Verbeugend tief ſich, alle zittern und erbleichen, 

| Wie Perjals, die mit warmem Wafjer man begofjen. 
Die Hand wir lachend reiben, bitten die Genofjen 

| Demüthiglid um Nachricht; ich nach Jena frage. 

Da faht fie Ungft; fie ftaunen, dak die Niederlage 

Wir ſchon erfahren. Veen ! Ah! dann deutſch fie 

tiefen, 
Geſenlten Haupts. Dann in die Häufer bald fie liefen 


| 
| 


Und bald heraus. Das war euch Zucht! da Flücht'ge Das weiß id), wer fich ſchlagen will, der nimmt die 


ahren 
Auf allen poln'ſchen Wegen. Gleich den Ameisſcharen 
| Die deutjchen friehen Fuhrwerk ziehend, das fie 
nennen 
| Fornalli, Wageny; und Männer, Frauen rennen 
Mit Pfeifen, Schadteln, Betten, Thee und Kaffee⸗ 
fannen. 
Wir aber uns berathen ganz geheim; von dannen 


Heißa! zu Pferd! den Deutichen wehrend, jo zu fliehen. | Ei, Bruder! mußt zum Spüren Hühnerhunde halten, 
Wir ſchlagen in's Genid den Landräthen und ziehen | Zum Betteln Bernharbiner! Ich, mein Bruder, jprite, 


Den Hofräthen das Fett ab, an die Zöpfe fallen 
Die Herren Offiziere. Da mit Polenmafien 
Dombrowski fam und forderte für die Franzoſen 


Da ward der Preuß’ herausgeflopft in wenig Wochen, 
| Nicht foviel blieb um Medizin davon zu lochen. 
ı Wenn man aud bier zu Werke aljo fönnte jchreiten, 





I 


| Zum Aufftand auf die Männer allerwärts von Poſen. | Ihm halfen Bartek — melden „Bartftahl* man hier 


Wer die Franzojen führet, wo fie find zur Stunde? 

Begann ſchon Krieg mit Rußland, und aus weldem | 
Grunde? 

Und wo? wo ziehn fie? Wie viel mögen fie betragen 

An Fußvolf und an Reitern? Wer es weiß, mag's 
agen!“ — | 

Da ſchweigt die Schar ” fieht fi fragend an im 

reife. 

„Den Bernhardiner abzuwarten, wäre weiſe!“ 

Rief Pruſſak; „denn von Robaf fommt die Nachricht | 
eben! | 

Indeh zur Gränze ſich Spione ſchlau begeben, 

Mag fi die ganze Gegend ſchon ganz ftill bewehren, 

Dieweil behutjam wir darüber hier verfehren, — 

Daß hier die Ruffen lange ohne Furcht noch wären!” 

„Ja! Warten! immer warten!” rief da Mat; der 


Zweite, 
Taufwedler heikend von der großen Keul' zum Streite, 
Die Taufwedel!) er nannte und womit er fpritle! 
Auf ihren Knauf er feine Hände vor fich ftütte, 
Auf fie das Kinn: dann ſchrie er: „Warten, ja, ver: 
ſchieben 
Und Seymils machen, endlich auseinanderſtieben! 
Nicht Königsberger Preußenklugheit ich beſitze; 
Die iſt für Preußen; ih nur fenne Schlachtſchitzwitze. 





Spritze; 
Mer aber ſterben will, der ruft ſich Gottesdiener, 
Und Bafta! — Nun, ich leb' und ſchlag — was 
Bernhardiner ? 
Sind Schüler wir? Was Robak, Wurmmann ?)? — 
Sein wir darum 
Selbft Würmer, die an Ruffen nagen! Lirum, larum! | 
Spione? Was das heißet? Ejel find die Alten! 


Ich ſpritze! Baſta!“ Dabei ftreicht er feine Stütze 
Und alle Schlachtſchitz en mit ihm: „Sprige! 
rigel! — 





nannte 
Vom dünnen Schwert — und Gießlann' Mat; — das 
Beiwort wandte 


| Den Ruffen au in Litwa jold ein Bad bereiten! — | Die Büchſ' ihm zu, aus - die Kugeln ftrommeis 


Was meint Matthias? — Wenn mit Bonaparten reißet 
Die Katzen aus einander Rußland, — das wohl heiket 
Kein Spaß! — Der erfte —— Zahllos ſeine 

re! — 


Was Papa Mat, Kaninchen, Eure Meinung wäre?” — 


Er fließt: — Auf Matſchel's Urtheil Acht nun | Nur Feige fi in eines Mönches Kutte Memmen!* 


alle geben. 
Der regt das Haupt nicht, mag die Augen nicht er— 
ben: 


eben: 
Nur mag er auf die Hüfte mit der Hand ſich jchlagen, 
Als ſuch' er jeinen Säbel — feinen mocht' er tragen 
Seit Polens Teilung; aber die Gewohnheit hegte, 
Daß, ſprach von Ruſſen einer, fih die Hand bemegte, 
Zur linfen Hüfte, ſuchend dorten feinen Degen, 
Und hieß gewöhnlih Sabol er der Sitte wegen. — 
Jetzt hebt den Kopf er: alles laufcht in tiefftem 

Schweigen. f 
Doc täufcht Matthias aller Hoffnung. Finſter zeigen 
Die Brauen fih, zum Buſen fintt das Haupt ihm 


nieder, 
' Er ſpricht: doc jo, daß jedes Wort halli langjam 
| wider 
| Und ftarf betont, weil Talt dazu das Haupt ihm 
nidte. 
| „Stil! ſprecht, woher die Nachricht! jagt, wer fie 
euch ſchickte, 








iefen — 
„Es leb' der Spriger mit der Sprige;" — beide riefen. 
Der Preuße will no reden; Lärm und Lachen hemmen 
Betäubend aber ihn: „Fort!“ ſchrie man, „Preußen- 
memmen! 


Da ward vom alten Matjche leiſ' das Haupt er⸗ 


hoben, 
Worauf jogleih befänftigt ſich das laute Toben. 
„Nicht Robal's fpottet ! ver Pfaff das, wir das 
wifjen ! 
Ein Wurm, der größre Nüſſe ſchon als ihr zerbiffen! 
Ih jahe ihn nur einmal. Dod, nad) wenig Bliden 
Erlannt' id ihn. Er mochte weg die Augen drüden, 
Aus Furcht, daß ich die Beichte möchte ab ihm fragen. 





Was lüummert's mid? Es wäre viel davon zu jagen! 

Iſt von der ganzen Nachricht der nur der Verbreiter — | 

Wer weiß, warum? — Das Zeufelspfäfflein! Wenn 
ihr weiter 

Nichts wißt, als feine Nachricht — doch aus welchem 
Grunde 

Kamt ihr denn her? Mas wolltet ihr zu dieſer 

u Stunde? — | 


2) Kroppblo — der Beihwedel, befien Priefter aum Aus: 
fprengen bes Weibwaflers, bei Kaufen beſonders, fi bedienen. 
N Rodak heißt wörtlich überfegt „Burmmann*. 
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Krieg!“ 


x. Zu. 
— riefen fie. — „Wem tolktet ihr denm | 
| Krieg wohl bieten?* — 
„Den Rufen Krieg! Los!“ rief es, „auf die Mosfo- 
witen!“ — 
| Doch rief der Breufe, immer mit der Stimme 
fleigend, 
Bis er Gehör erbeten theils, fich tief verbeugend, 
Sich theils erfämpft, denn feine Stimme ſcholl zu 
| gellend. 
„Ich ſchlag' mich,“ rief er, mit der Fauft die Bruft 
ſich ſchellend, 
„Huch ohne Wedel; taufte mit der Ruderſtange 
‚ Bier Preußen tüchtig einſt, die mich auf einem Gange 
Betrunken in der Pregel dachten zu erſäufen.“ 


Die Stavenfänder, 


2. . Fofen 

Mas nun betrifft vi e Leitung! — Wenn den Bird 
wir ſchicken 

Hin durch die ganze Weltgeſchichte, was erbliden 


Wir da? Die Menihen mild in Wäldern fidh zer» | 


ſtreuen; 


Man ſammelt ſich, um beſſern Schutzes ſich zu freuen, | 
Erſinnt ihn. 
| Ein jeder gibt von jeiner Freiheit auf für alle 

Fin Theilchen; dies das Erſtgeſetz, aus dem entfliehen 


Hier berathet man im erften Halle; 


Die andern, wie aus Quellen Ströme fi ergichen. 


Die Leitung, jehn wir, bildet erft fich in Verträgen, 
Stammt nicht von Gott, wie manche wohl die Mei— 


nung hegen. 


Das iſt die Macht, auf den Geſellſchaftspalt gegründet. 


„Brad, Bartel!* ſchrie der Wedler; „taufen, Bru· Die Theilung der Gewalten ſich nun jpäter findet.“ — 


der, taufen!* 
— Barmberz'ger Jeſus,“ Jener rief, „man muß doch 3 
| willen, 
Wohin uns unfre Leute werden folgen müfjen, 
‘ Zumal wir ſelbſt nicht wiſſen nod, wohin zu gehen! 
Ihr Brüder Schlachtſchig! Alles muß nur flug ge 
ichehen ! 


Den Gzar uns Gott, 


„Da find gar Palte nun! Kiewer oder Minster?') 


Dabei iſt die Regierung auch wohl, die Babinster?“ | 
Der Alte ſprach: „Wir ftreiten nicht, ob aufgedrungen 
ob Teufel ihn uns aufge 
zwungen. 
Wir ſtürzen ihn, — Herr Buchmann, das lehrt 
unfre Jungen!“ 


Wohlthäter! Ordnung, Ordnung immer muß uns| Da ſizt's,“ rief Wedlet, „lönnte nur hinauf ich 
führen, drängen 
' Und wollt ihr Krieg, jo mühen wir uns fonföd'riren, | | 3um Thron, und patjh! den Czaren einmal nur | 
| Bedenken, wer ein Freund uns ift und wer uns ſchade. beiprengen, 
So war's in Pojen! Als die Flucht man dort gewahrte | Käm’ er zurlide weder mehr durch Kiews Pate, | 
| Der Deutſchen — mas geihahe? Still wir uns ber Noch die von Minsk, noh alle Buchmann'ſchen Kon⸗ 


riethen, 
ı Die Schlahtihig zu bewaffnen, Leute aufzubieten, 
| Dombrowsti’s Zeichen und Befehlen ſtets gewärtig. 
Dann huſch! aufs Pferd! — Der Aufſtand war 
| auf einmal fertig!” 


tralte. 


Auch die don Gottes Gnaden werden ihn nicht weden, 


Noch Teufelsgnaden; bravo, wer da tauft mit Stöden! 
Gar fehr beredt, Herr Vuchmann, ſprecht ihr; aber | 
Sprade 


Da hört den Kommifjär von Klerz um's Wort! IM Rauch und Qualm; das Taufen ift die wahre 


man bitten. 
| Ein junger, hübſcher Mann mit deutjchem Seid und 
| Sitten 
Und Buchmann heißend, Pole doch und aus dem Lande; 
Dod wuhte niemand ficher, ob vom Mdelftande; 
Doh war das gleih und jeder unfern Buchmann 





ehrte, 
| Weil er zum Dienfte eines großen Herrn gehörte. 
Er war ein Patriote, lenntnißreich, ſtudirte 
| Aus fremden Büchern, wie man Landwirthichaft 


Sache!“ — 
na!" — Der Bartftahl pipte, fih die Hände 
reibend | 
Und zwilhen Mas und Wedler hin und ber fid | 
treibend, 


„Na, 


Wie wohl ein Weberfhifichen läuft in größter Eile. | 


„Du Matſchel mit der Ruthe, Matjchet mit der Steule, | 
| Bereinigt euch; zu Spähnen wir mit Bott fie Ipellen; 
Ba etſtahl wird dem ſtommando ſich der Rute ftellen!* 


„Kommando!* rief der Webler, „gut auf der Pa— 


S- wohl führte. 
Die Gitter wußte ordentlid er zu verwalten, War kurz und bündig in der Kownoer Brigade; | 
Recht kluge Reden über Politif zu halten Den Feind in Schreden ſetzen, jelber nicht erbeben, 
Und jchrieb recht jhön und konnte ſehr die Rede Sich wehren, jchlagen, vorwärts immer Hiebe geben, 

zieren. Klier, Harr!* a, das,“ kreiſcht Bartftahl, „find 
Als alles ſchwieg, begann er jo zu raifonniren: * "I mir * —— r 
„Ih bitt! um’s Wort!“ das wiederholt er, fih Was Akten jchreiben, Tinte Hetjen — ſolch Gequäle! , 
i verbeuget Bedarf's der Konföd'rirung? Darin ſolch Gehabet | 
‚ Und Buftet, dann jonoren —5* dies entſteiget: Der Marſchall Mas iſt, mit dem Ruthchen, ſeinem 


rade, — 


| » 

„Die Epreder vor mir, mit den Stimmen, d Stab.” | 
ns beredten, —— — „Er lebe!“ ſchrie der Wedler, Kirchenhahn ſoll | 

Beruhrt die nöthigften und erften Punkte hätten. |. i leben!” Et 
Die Distuffion auf höhern Standpunft zu erheben Mit „Wedler lebe!“ — pe Schachtſchit ſich cr | 
eben — 


Bleibt übrig mir; in einem Focus eingefammelt geben 
| Soll ih die taufend Folgerungen und Ideen; 
ı Die Widerfprüche hoff’ ich jo verföhnt zu jehen. 
Zwei Theile jah ich in der ganzen Unterhaltung. 
Die Teilung ift gemadıt — ich folge diefer Spaltung. 


| In Winkeln lärmt's no, während andre längft | 

ihon ſchweigen. | 
Drauf zwei Parteien fih im Schlahtihitratbe zeigen. | 
Herr Buchmann rief: „An Eintracht ift mir nichts | 


Zuerft: warum wir aufitchn, wie wir's machen jollen? | _, e RER gelegen! ; | 
Das ift die erfte Lebensfrage, die wir follen | Dies mein Syſtem!“ Ein andrer tief: „Ich bin Das | 
| Grörtern ; dann, wer Führer wohl des Aufftandswäre 7 ae 2 gegen, | 


Die Theilung trefflich! Aber ich fie um jegt kehre, 

| Beginnend von der Leitung: wenn wir fie verftänden, 

Mir die Subftanz, die Stunde und den Zweck wohl 
fänben. 


1) Die Zeit um Iehatni ift in ganz Polen bie Zeit ber Ä 
Kontrafte, db. 8. alle Banbdewobner fommen in bie Kreie⸗ 
ftabt, um bie Padiverträge, Verkäufe abzuſchließen, Lacht 
gelber u. ſ. mw. einzunehmen. 








Die Wintel wiederholen dies, bis gleich u Tuba 
Erſcholl die Stimme des erichienenen Sfolube : 
„Was trumpfi ihr auf hier, Tobrjyner, Sprecht 
ihr Herren, 
Will man von der Berathung ganz uns aus denn 
iperren? 
Man lich und unſern Saszigels her uns holen; 
Vom Pförtner ward es von „mein Herrchen“ anbe— 
ſohlen, 
Verſichernd, daß ſich's handelte von wicht'gen Dingen, 
Die Dobrzyn nicht nur, Die alle an uns gingen 
Im ganzen Kreis. Auch Robaf hörten jo wir fingen 
Und jtotternd, dunlelſprechend, ganz nad) feiner Weiſe. 
Das End’ vom Lied war: wir beſchickten rings im 
Hreife 
Durch Boten unfre Nachbarn und find hergefahren. 
Ihr jeid drum nicht aus Dobrzyn allein; die Scharen | 
Aus andern Sasztanef's bis Weihundert zählen. 
; Wir rathen alle; will man einen Marichall wählen, 
So Stimmen alle; feinem darf jein Votum fehlen! 
Die Gleichheit leb'!“ — 
So tiefen aud) zwei Tarajewicz , 
Bier Stupylkowicz, alio auch die vier Mickiewicz: 
i „Die Gleichheit leb'!“ — 


luba's Nüden 
„Eintracht wird uns in's 
derben jchiden!" — 
„Wir — mir lönnen’s allen euch 
eriparen! 
Matichel aller Matſchels! 
| Scharen 
Wir nun den Stab!” — Die Dobrzyner ſchrien: 
| „Wir bitten!“ 
Die andern Schlachtſchitß aber: 
gelitten. ! 
| Da ipaltet fich die Menge; in zwei Haufen ſchreiten 
Sie mit dem Kopfe nidend nach zwei Gegenſeiten; 


Rief Buchmann: 





Der Wedler: 


Ooch unſer Marſchall, 


Die einen ſchrei'n: wir bitten! — jene: nicht 

| gelitten! 

Der Greis indeß ſaß Ichweigend einſam in der 
Mitten 


| Mit regungslofem Haupt. — Gegenüber ftünte, 

ı Ter Wedler auf die Keile fi, mit der er ſpritzte, 

‚ Und an dem Knauf derjelben mit den Händen drehend, 

Uls wär's ein Kürbis wohl, auf langer Stange 
ftehend 


Entlang die Stube Bartjtahl fieht man ciligft laufen. 

Gr ftets den Weg von Matſchel's Stuhl zum Medler 
machte, 

Indeß das Zimmer Kießkann' quer durchſchritt und 
ſachte, 

Bon Dobrzynern zu den Fremden fie zu führen 

Zur Eintracht. Hier „Begießen“ rief's und dort 
„Zarbieren!“ 

Mathias ſchwieg; doch fing ſich an fein Born zu 
rühren. — 

Lang dauert jo das Yärmen, als in diefem Toben 

Und mitten über aller Häupter ward erhoben 

Ein bligend Schwert von deulſchem Nüremberger Stable; 

| Und ſchweigend ſchauen alle nah dem Waffenftrale. 

Wer's hob, nicht jah man; einer aber konnt's nur 

heben, 

Das Federmeſſer. — „Federmeſſer,“ rief's, „Toll leben ! 

' Sadzianef’3 Bierde, Narbe und Rembayllo Lebe! 

| Mein Herrchen! Halbbod! Und: Rembahllchen ſich 

erhebe!“ 


) Die beiden Forneln auf ben alter Neibätssen bei ber 
|Neimmung: nie porwalamy and — prosiemy. 


Und hinter Deren Stor | 


Ber: ! 


Und immer rufend: „Zaufen müßt ihr, Leute taufen!“ 


) miatenin. 
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Bald ſieht Gervaſy man, den Haufen — — 
dringend, 

Das Federmeſſer bligend um das Haupt ſich ſchwin⸗ 
end: — 

Die Spitg' er ſenkt vor Matichek, ſeines Grußes 
Zeichen, 

Und ſpricht: „Dem Ruüthchen Federmeſſer Gruß mag 
reichen. 

Doch lam ich nicht, ihr Brüder Rath euch zu er—⸗ 
theilen, 


Ich ſag' nur, warum ich gebeten, ber zu eilen. 


Ahr jelbit entſcheiden möget, was und tie vollbringen. | 


Ihr wißt, im Saszianel längſt Gerüchte gingen 
Daß in der Welt jent wicht'ge Dinge vorgefallen. 
Was Vater Robat ſagte, iſt's befannt euch allen?“ — 
„Wir wiſſen's,“ rief's. — „Zwei Worte dann die 
fo Geſcheuten,“ 
Fuhr jener fort mit ſcharfem Blide — „ihon bes 
deuten, 
Nicht wahr? — Ya, ja! — Wenn auf einander von 
zwei Seiten 





| Der Franlen Kaifer und der Ezar der Ruffen ſchreiten, 
Da muß wohl Krieg der Kaiſer mahen mit dem Eyare | 


Und nad Monarchenſitte faſſen ihn beim Haare. 
| Und find wir ftifl, wenn Große würgen jo die Großen? 
Wir mwürgen Kleine; jeder mag dann niederſtoßen 
Den Seinen, Große, Große, Kleine Kleine, oben 
Und unten, jdlagen drein wir, ift wohl bald zeritoben 





Die Brut: wir würden Nepublit und Glüd fo fau- | 


fen!" — 
„Ja, ja!* rief Wenler, „taufen, damit Baſta, 
taufen!! — 


(Spazier.) 


„Das wird nicht: 


6) Die Polonaiſe. 


Der Podkomorzy ſchreitet vor und rückwärts ftreifet 

Des Kontufh Puffe, dreht den Schnaugbart und er« 
greifet 

Sophiens Hand, fie, zierlich grüßend zu erbitten 


leitet. 
Mit rothen Stiefeln auf dem Raſen bin er gleitet; 
Der Säbel glänzt, der Gürtel reichen Schein ver- 
breitet 


Was er im Sinn hat, alles was er nur empfindet. 
Jet Steht er ftill, als wollte er die Dame fragen, 


| Das Haupt die Dame wendet, ihn zu hören fcheuet. 
Er zieht die Miüte, neiget tief ſich — da erfreuet 
Sie ihn mit einem Blide, aber noch fie ſchweiget. 
Und langjamer er fhreitet, jpähend, wie fie blidet, 
Mit jeinen Augen. Endlich lächelt er beglücket 
Durch ihre Antwort. Schneller geht er, ftolzer ſehend 
Auf jeine Nebenbuhler. Bald er, alſo gehend, 

Huf feine Stirn die Konfedratlamüge drücket 

ı Mit ihrem Reiherbuſche; bald fie ſchüttelt, rücket 
Sie endlich in die Quere, jeinen Schnauzbart ſtreichet. 
Er geht und alles neidiſch hinterher ſich ſchleichet; 
Wie gern mit feiner Dame er die Menge flühe! 
Und manchmal hält er, höflich hebend in die Höhe 
Die Hand und freundlich ‚Sittend, dak vorbei man 





ziehe; 
Und mandımal überlegend, wie geſchickt er fliche, 
| Nimntt andern Weg und möchte gern fie irre leiten. 
| Die Läitigen beftändig aber ihn begleiten, 





Zum erften Baar; zu andern Paaren andre jehritten, | 
Tas Zeichen Ihallt, der Tanz beginnt, von ihm ger | 


Und langſam er, faſt läffig, klann man jagen, fehreitet. | 
Doch jeder Schritt des Tänzers, jede Negung fündet, | 


Und neigt zu ihr und will in’s Ohr ihr etwas jagen. | 








8 | 


‚ Belagern ihn von allen Seiten, ihm umfdlingend. 
Da wird er bös; die Rechte an den Eäbel bringend. 
Sagt gleihjam er: Weh! Eiferſücht'ge; und Doch lache 

Ich ihrer! Dann mit ftolger Stirn, im Auge Rache, 

; Dreht er fih nun, grad auf die Menge loszugehen. 

Die Tänzer aber wagen ihm nicht feſt zu ftehen; 

| Sie weihen — und, die Ordnung ändernd ihrer 

| Reiben, 

Von neuem nun verfolgen ihn. 
Und alle fchreien: 

\ „Das ift vielleicht der Letzte! — junge Leute, jeher! 

O ſeht! Es ift der Letzte wohl, der jo verftehet 

' Zu führen Polonaifen!* Und die Paare wallten 

ı Mit Heiterkeit und lärmend; bald fie ſich entfalten, 

| Bald ſchließen fie fi wieder; gleih den Rieſen— 

| ſchlangen, 

Sind ſie in tauſend Windungen umher gegangen 
Die bunten Farben und die bunten Schmude blinken 
Von Damen, Herren, Kriegern in der Sonne Sinfen, 
Wie eine goldne Schildfrötichale, die vom Grunde 

- Des dunklen Raſens abftiht. Jetzt die Tänzerrunde 
Beſchließt den Tanz und Bravo's und der Töne Schallen 
Und endloje Toafte ringsum widerhallen. 

| (Spazier.) 


| Ill. 


Krafinsti. 
Die hölifhe Komödie. !) 
1: 
| er 2, Brolog, Zcene 1, 2, 3. 


| Warum, o Kind, reiteft du nicht auf einem Stode 
| umber, jpielft nicht mit der Puppe, quälft die Flie— 
| gen nicht und jpicheft feine Schmetterlinge auf Ra- 
dein? Warum wälzeft du nicht auf dem Raſen, ftichlit 
' feine Leckereien und bejpülft nicht alle Buchſtaben von 





t 2 Der leitende Gedanke des Dichters der „bölliiben oder 
| ungötlihen Komödie (Nieboska Komedja)* — fit, dab von 


den irdiſchen Anterefien unfrer Zeit ein jebed noch jo bobet | 


immer in einem böberen aufzehe und daß endlich dem wahren 

Ghriftentbum alles juborbintrt jei. Eingekleidet wird bieje 
' Etufenleiter in einen Kampf, welder iſt ber Kampf bes ſub⸗ 
| jeftiven Gedanfens mit ber objeftiven Wahrheit. Der ſud⸗ 
jeftive Gedanke ift ber innere, in ber Wirklichkeit nicht vor: 
banbene Gedanke; er ift bie Ahnung cber bie Erinneruma bei 
Dichters, welcher augleib Mann und bie Hauptverion, je zu 
| fagen ber Held des Drama's tft. Ziefer als feine Poefie, welche 

bie Poefie des geborenen und berangebilbeten Dichters zugleich 
ift, ftebt Die ded jungen Georg, dee frübreifen, erblinveten 
Kindes, bem die Außenwelt michts ift und der im eigenen Ge— 
danken phantaſtiſche Figuren ſich bilder, still leibend, den Ted 
tennend ſeit der Geburt. Der Mann it auch eim Dichter im 
gansen Umfange bes Wortes, aber er fit es nicht allein; ale 

ann muh er bandeln. Durch feine Äußere Stellung im ber 
Welt gehört ber Mann der Partei der Artftofraten an: er fit 
Brof, Er handell alio für das Prinzip feines Standet, bas 
in feiner Anſichtäweiſe freilih nicht ber Poeſte ermangelt und 
bem, jo anfgefaht, mande alänzende Seite nicht zu dverjagen 
iſt. Neben ibm jtebt ber große Haufe feiner Stanbesgenoilen: 
ein efelerregenbet, an veraltetem Vorurtheit feityaltender Pöbel, 
— Das andere Prtrem der Meinung, der revolutionäre Sans— 
eulottismu@, tritt auf. Der Kampf awilhen beiden tft ein 
Kampf auf Leben und Tod. Dat Bebäu bes Adele ftürst freie 
lich unter dem jchlachtenden Mefler ber Jakobiner, aber um e# 
ganz zu vertilgen, ift einer ndöthig der bie Leidenihaften au 
zügeln und feinem Willen untersuor bien berftebt Dieſer eine 
ift das notbwendige Ergebniß jeder forialen Ummälzsung: ein 
Rapoleon, Sein Name it Pantratius Er beftegt ſelbſt 
ben Mann, ba er ihn nicht au beugen vermag; aber biefer 
bleibt im Eode noch Dichter und wählt den Tod, um ber eiſernen 
Rnechtihaft au entgehen. Panfratius ſteht auf bem Wipfel feiner 
Bahn. Es ift fein Wendepunkt. Fr bat fein Tagewerk voll 
bradt. Der zerhtörten Welt erbarmt ſich das Kreuz. Dem 
Galtläer bleibt der Sieg. An jeinem göoitlichen Schoche wird 
dann wohl jeber Mißton verklingen. 








X. Pub. Pie Slavenfänder. 3. Polen. 





A bis 3 mit Thränen? König der Fliegen und der, 
Nachtvögel, Freund der Polichinelli, Meiner Ausbund, 
warum bift du einem Engel jo ähnlih? Was bedeu- 
ten deine blauen Augen, die du immer niederichlägft, 
ob fie gleich feurig find, die von Erinnerungen voll 
find, wenn aud nur wenige Lenze über deinem Haupte 
entſchwunden? Warum ftügeft du die Stirne auf die 
weißen Händchen, und wie die Blumen vom Thau, 
jo find deine Schläfen belaftet von Gedanten ?! 
| Und wenn du roth wirft, glühft du wie eine hun- 
dertblättrige Nofe, und die Loden nad hinten ſchie— 
bend blidft du hinauf zum Himmel. Sprid, was 
hörft du denn, was fiehft du, mit wem unterhältft : 
du dich? Denn deine Stirne bededt fi dann mit! 
Falten wie mit dünnen Fädchen, wie von einem un- 
fichtbaren Knäuel gewidelt; denn in deinen Augen 
glänzt ein Funke, welchen feiner verfieht, und deine 
Mutter weint und ruft dir und glaubt, du Liebit fie 
nicht, und die Freunde und Verwandten rufen dir 
und glauben, du erfenuft fie nicht. Dein Vater allein 
ſchweigt und blidt düſter, bis ihm eine Thräne fi 
' hervordrängt und wieder verſchwindet. 

Der Arzt befühlte deinen Puls, zählte die Eu | 
und erflärte, du jeieft nervenſchwach. Dein Pathe | 
bradte dir Kuchen, Elopfte deine Wangen und propbe- 
| zeite, du werdeſt Pürger eines großen Volles. Der 
Profefjor trat herbei und betaftete deinen Kopf und | 
jagte, du habeft Anlagen zu den abitraften Wihen- | 
ſchaften. Der Beitler, dem du im Borbeigehen einen | 
| Grojchen in den Hut legteft, verhieh dir eine ſchöne | 
| Frau und die himmlische Krone. Gin Eoldat iprang 
herbei, hob dich in die Höhe und rief aus: du wirft | 
einft General! Die Zigeunerin las lange in deiner | 
"Hand, konnte nichts berauslefen, ging jeufzend fort 
und wollte den Dukaten nicht annehmen. - Der Magne⸗ 
tileur bedrüdte deine Augen, umfreijete mit feinen 
Fingern dein Geficht und fluchte, denn er wurde felber 
‚ichläfrig und wollte vor dir niederfnieen, wie vor 
‚einem Seiligenbilde. Der Vater fam, da du zornig 
wart und mit dem Frühchen ftampfteit; er made 
einen Heinen Satan aus dir und malte dich auf ſei⸗ 
nem Bilde vom jüngften Tage unter die böſen Geiſter. 

Unterdeffen wächſeſt du heran und wirft immer | 
ſchöner, nicht in jener kindlichen Friſche wie Mild | 
und Blut, jondern in der Schönheit wunderbarer, |, 
unbegreiflider Gedanken, die nur aus einer andern 
Welt dir zuflichen; denn wenn aud) deine Augen oft 
matt find, deine Wangen bleich und deine Bruft ge 
bückt, bleibt dod) jeder, der dich ficht, ſtehen und jaat: 
„Weld ein jchönes Kind!" — Wenn die welfende 
Blume eine Ecele von Dauer und eine Begeifterung 
vom Himmel hätte, wenn auf jedem ſich zur Erde 
| neigenden Blatt ein Engelögedante läge ftatt eines 
Thautropfens, diefe Blume würde dir ähnlich fein, 
mein Rind; vielleicht waren die Blumen jo vor Adams 
Hall. — 
(Ein Kirchhof. Der Mann und Georg bei einem | 

Grabe mit gothiichen Pfeilern und Thürmchen.) 


| 
Der Mann. | 

Nimm den Hut ab und bete für die Seele deiner | 

Mutter. | 
Georg. 

Gegrüßet jeift du, Maria, du bift voll der Gnaden 
Gottes, Königin der Himmel, Maria, Herrin alles | 
defien, was da blühet auf Erden, auf den Feldern, | 
an den Bähen.. . . 














N 
Der Mann. ; 

Warum änderft du die Worte des Gebetes? Betr, | 

| wie man es dich gelehrt hat, für deine Mutter, welche | 


— 








| | =, | 








heute vor zehn Jahren um eben diejelbe Stunde ges Mit des Lichts Geftalt 





ftorben iſt. | Und in dir erwed’ ich, 
Georg. | Was von Engeln im Himmel 
Gecgrülhet ſeiſt du, Maria, du biſt voll der Gna— Und von Menſchen auf Erden 
| den Gottes und der Herr iſt mit dir, gefegnet bift Schönheit pflegt genannt zu werden, | 
| du unter den Engeln und jeder reißt, wenn du vor⸗ Auf daß deines Vaters Licbe | 
über gehſt, einen Regenbogen aus ſeinen Flügeln und Ewig unverletzt dir bliebe. | 
| wirft ihn unter deine Füße; du ſchwimmſt auf ihnen | Der Mann. | 
wie auf Wellen... . WBegleiten denn die Ichten Gedanfen im Tode die | 
Der Mann. ı Seele, auch wenn fie ſchon eingegangen ift — in die | 
Georg! Heimat? Kann denn ein Geift zugleich glüdlich, ſelig 
Georg. und mwahnfinnig fein? | 
Ach, jei mir nicht böfe, lieber Vater! diefe Worte Georg. 
| fommen mir von jelber und ſchmerzen mid jo im| Die Stimme der Mutter wird immer ſchwächer, 
| Kopf, dak ich fie jagen muß. verihwindet ſchon faft hinter der Mauer des Bein- 
j Der Mann. haufes; da, da, fie wieberholt nod: 
| _ Steh auf, ein ſolches Gebet kommt nicht zu Gott. Auf dab deines Vaters Liebe 
| Du denkſt nit an deine Mutter, du kannſt fie er Ewig dir bliebe! 
‚ lieben. | Der Mann. 

Georg. ' Gott, erbarme dich meines Kindes, das du in 
| Ich ſehe die Mutter jehr oft. | deinem Zorne zum Wahnfinn und zum früßzeitigen | 
| ‚ Der Mann. Tod beftimmt haft! Herr, entreiße beinen eigenen | 

Wo, mein Steiner? Geſchöpfen nicht die Vernumft, verlaffe die Tempel 

Georg. nicht, die du dir felber gebaut haft; blid’ auf meine 


j Im Traum, das heißt niht ganz im Traume, | Qualen und liefere diefen Engel der Hölle nit aus! 
jondern wenn ich einjchlafen will; 3. B. geftern. Mich haft du mwenigftens mit Kraft ausgerüftet, den 


Der Mann. Andrang der Gedanken, der Leidenfchaften und ber 
| Mein Rind, was redeſt du? Gefühle zu ertragen — aber ihn? Du haft ihm einen 
| Georg. Körper gegeben wie ein Spinnengewebe, den jeder 
I Sie war jehr weiß und mager. große Gedanke zerreien muß, o Herr, du mein Gott 
| Der Mann. — o mein Gott. — — — Eeit zehen Jahren habe 

Und jprad fie mit dir? ich feinen ruhigen Tag. Du haft mir viele Menſchen 
Georg. zugefandt, die mir Glüd wünjchten, mich beneideten, 


Mir ſchien's, als ginge fie auf und ab in einer, mir wohlwollten. Du haft ein Unwetter von Schmerzen 








großen weiten Finfternik, allein, ganz weiß, und fie! und vergänglichen Beleidigungen und Ahnungen und 
| ſprach: Träumen auf mid) geſchleudert. Deine Gnade iſt über 
Ich irrte aller Orten, | meinen Verftand gelommen, nicht über mein Herz. 
An jeden Ort id drang, Lak mid mein Kind in Frieden lieben und mag es 
Bis an des MWeltalls Pforten, Friede werden zwiichen dem Schöpfer und den Er— 
Wo tönt der Engel Sang. ſchaffenen! — — — Mein Sohn, befreuze dich und 
| Und id; ſammle für dich, mein Find, fomm mit mir, Ewige Ruhe jei mit den Todten! — | 
| Eine Menge Geftalten (Ein Spazierort. Damen und Herren. Ein Phis | 
| Und der Pegeifterung ſchwellenden Wind lojopb. Der Mann. | 
| Und die Gedanken, feft ihn zu halten. Philofoph. 
Ich ſuch' bei höhern Geiftern, Ich mwiederhole es Ihnen, daß e3 zur unumftößs : 
| Bei niedern Geiftern ſuch' ich, lichen freien Ueberzeugung mir geworden ift, die 
| Farben und Schatten, Zeit der Emanzipation der Frauen und Neger fei | 
Wohllaut und Stralen, gelommen, 
Damit du, o mein find, Der Mann | 
Seit, wie die Himmel find, Sie haben Recht. | 
Und dat deines Vaters Liebe Philoſoph. 
Ewig unverletzt dir bliebe. — Und außerdem ſieht eine große Veränderung der 


| Du ſiehſt, mein Vater, daß ich's noch Wort für menſchlichen Geſellſchaft im Beſondern und im Allge— 
Wort gedenle; wirklich, lieber Vater, ich lüge nicht. meinen bevor, woraus ich eine fleiſchliche Wiederge— 








Der Mann (für ſich). | Part des Menſchengeſchlechtes und eine Vernichtung 
Maria, willſt du denn dein eigenes Sind verders | der alten Formen berleite. 
ben und zwei auf meine Seele laden? — Was rede! Der Mann. 
ich? Sie ift fill und ruhig im Himmel, wie bil Meinen Sie? 
Lebzeiten auf Erden; der arme Junge träumt nur. Philoſoph. 
Georg. ben wie unſere Erbfugel durch plötliche Revolu- 
Auch jet höre ic ihre Stimme, tionen an ihrer Ure gerade oder jchief wird. 
Der Mann. Der Mann. 
Bon woher? aus welcher Gegend? Schen Sie diefen hohlen Baum? 
Georg. Philoſoph. 
Als läme fie aus jenen zwei Buchen, auf die der Mit neuen Blättern an den untern Zweigen — 
Glanz der untergehenden Sonne fällt — Der Mann. 
Durch deinen Mund Ya. Mas glauben Sie, wie lange fann er noch 
Thu’ ich fund ftehen? 
| Harmonie und Gewalt, Bhilojoph. 


N 
Die Stirn bede’ ich Weiß ich's? Gin, zwei Jahre. | 
= — | 








X. Bu. 
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Der Mann. 
Und doch find noch Heute einige friihe Blätter 
aus ihm gejchlagen, obgleich die Wurzeln immer 





mehr faulen. i 
Philojoph. 
Was folgt daraus? 
Der Mann. 


Nichts — nur daß er fault und fi in Kohle und | 


Aſche verwandelt, denn nicht einmal der Tiſchler wird 
ihn gebrauden können. Und doch ift es dein und 
aller deiner Anhänger Bild, das deiner Zeit und 


aller deiner Anhänger, daß deiner Zeit und deiner 


Theorie. — 


Der Mann. 


Ich habe viele Jahre an der Entdedung des End» 
‚ punftes aller Wiſſenſchaften, aller fyreuden und Ger 
| danlen gearbeitet und ich habe entdedt — eine Gra— 
‚ beshöhle in meinem Herzen. Ich kann alle Gefühle 
' bei ihrem Namen nennen und in mir ift feine Ber 
gierde, fein Glaube, feine Liebe; nur ein paar Ahnuns 
‚gen irren in diefer Wüfte umher: von meinem 
Sohn, daß er blind wird; von der Gejelljchaft, in 
der ih aufgewachſen bin, dab fie ſich auflöfen wird; 
— ich leide eben, wie Gott glüdlih ift, in mir 
‚ allein, für mich allein. 
| ‚,„ Stimme des Shupgengels. 

Liebe die Kranken, die Hungernden, die Verzwei— 
felnden! Habe deinen Nächſten, deinen armen Nächſten 
lieb, und du wirft erlöst werden. 

Der Mann. 

Wer ſpricht da? 

Mephbiftopheles. 

Ergebenfter Diener, ich fee mandmal die Reifen- 
den durch meine Naturgabe in Erftaunen! ih bin 
ein Bauchredner. 

Der Mann. 


Ein ähnliches Geficht habe ich irgendwo auf einem 
Kupferstich gejehen. 

Mephiftopheles (für fi). 

Der Graf hat ein gutes Gedächtniß. 

Der Mann. 
Gelobt jei Jeſus Chriftus ! 
Mephiſtopheles. 

Von Ewigleit zu Ewigleit — Amen. — (Hinter 
den Felſen verſchwindend.) Gelobt ſeiſt du und deine 
Dummheit! 

Der Mann. 


Armes Kind, das für die Schuld des Vaters, für 
den Wahnſinn der Mutter zu ewiger Blindheit ver- 
danımt it! Es ift micht zur Vollendung gediehen, 
leidenjchaftlos lebt es nur im Traume; es ift der 
Schatten eines vorüberflichenden Engels, auf die Erde 
geworfen und umberirrend in feiner Bergänglichkeit. 
— — — Ras für ein ungeheurer Woler flog denn 
da, wo jener Menjch verihwand? 

Der Adler. 
Sei mir gegrüßt! fei mir gegrüßt! 
er Mann. 
_ Er ift ganz ſchwarz, er fliegt auf mich zu, das 
Scwirren jeiner Flügel ift gleich dem Pfeifen der 
Kugeln in der Schlacht. 
Der Adler. 

Kämpfe mit dem Degen deiner Väter für ihre 
Ehre, für ihre Macht! 

Der Mann. 


| Gebirgspaß.) 
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Klapperihlange fängt er meine Augen. Ha! id ver- 


steh’ did — 
Der Adler. 
Gib nicht nad, gib nimmer nad, und deine Feinde, 
deine elenden Feinde werden zu Staub. 


Der Mann. 

Lebe mir wohl unter den Felſen, hinter denen du 
verſchwindeſt. Was es auch jei, Trug oder Wahrheit, 
Sieg oder Berderben, ich glaube dir. Bote des Ruhms! 
Vergangenheit, komm du mir zu Hilfe, und wenn dein 
Geiſt in Gottes Schoß zurüdgefehrt ift, mag er ſich 
wieder losreißen, über mich fommen, Gedanfe und 
That werden! — — — (Gr wirft eine Natter die 
Felſen hinab.) Fluch dir, efles Gewürm! Wie ih 
dich hinabgeworfen habe und in der Natur deinetmegen 
feine Trauer ji zeigt, jo werden fie alle in den 
Abgrund ftürzen und ihreiwegen wird feine Trauer 
jein, fein Ruhm wird ihnen bleiben, feine Wollte wird 
fih in ihrem Fluge aufhalten, um auf jo viele zu— 
jammen anlommende Söhne der Erde zu ſchauen. 

Sie zuerſt — dann id — 

Unernehlihes Blau, du umgibft die Erde, die 
Erde ift ein Kind, das mit den Zähnen knirſcht und 
weint; aber du zitterft nicht, hörft fie nicht, du flicheft 
fort in deiner Unendlichkeit. — — Mutter Natur, 


‚lebe nun wohl! Ich will mich jegt zum Menſchen 








Er hat feine Fittige Über mir, mit dem Blid der | 


wandeln, id werde fämpfen mit meinen Brüdern! 





2. 
Att 3, leute Zcene. 


(Königliche Halle. Bilder von Damen und Nittern 

hängen an den Wänden, im Hintergrund ein Pfeiler 

mit dem Wappenſchild. Der Mann fitt an einem 

marmornen Tiſchchen, auf welchem eine Lampe, ein 

Paar Piſtolen, ein Säbel und eine Uhr befindlid; 

gegenüber ein anderer Tiſch mit filbernen Bechern 
und Strügen.) 


Der Mann. 
Einft erichien um diejelbe Zeit unter drohenden 
Gefahren und ähnlichen Gedanten dem Brutus der 
Geiſt Cäſars. — Auch ich warte heute einer ähnlichen 


Erſcheinung. Bald mwird vor mir ein Menich ohne 


Namen, ohne Vorfahren, ohne Schugengel fteben; ein 
Menſch, der fi aus dem Nichts hervorgearbeitet hat 
und vielleicht eine neue Aera anfängt, wenn ich ihn 
nicht zurüdwerfe, ihn wieder in fein Nichts zurüdftoße. 

Begeiftert mich, ihr meine Ahnen, mit allem, was 
euch zu Herren der Welt gemacht hat! Gebet mir 
alle eure Löwenherzen in meine Bruft! Die Würde 
eurer Ungefichter ergiehe fich über meine Stirne, und 
der Glaube an Jeſus Chriftus und an jeine Kirche, 
der blinde, unerbittlihe, glühende Glaube, die Ber 
geifterung eurer Thaten auf Erden, die Hoffnung auf 
unfterbligen Ruhm, ein Himmel fomme herab auf 
mid und ich werde Mord und Brand ausüben an 
den Feinden, ich, der Sohn von hundert Generationen, 
der leite Erbe eurer Gedanten und eures Muthes, 
eurer Tugenden und eurer Fehler. 

(E83 jchlägt zwölf Uhr.) 
Jeht bin ich bereit. 
(Er fteht auf. Ein bewafineter Diener Tommt.) 
Diener. 

Gnädiger Herr, der Mann, weldher vor Ihnen er 

ſcheinen follte, ift angefommen, 


Der Mann. 
Er mag eintreten. 
(Der Diener ab. Banfratius tritt auf.) 








‚ und immer noch flolz, hartnädig, ftrogend von Hoff- 
' nungen. 





Sache! 








zeigt mir doch die Blitze, die zu eurer Vertheidigung 


Pankratius. 

Ih grüße den Grafen Heinrich — das Wort Graf 
Hingt jonderbar in meiner Kehle. 

(Er ſetzt fi, wirft Mantel und Freiheitsmüge ab: 
und heftet jeine Augen auf die Säule, an der das 
Mappen hängt.) 

Der Mann. 

Ich danke dir, daß du meinem Haufe vertrautet. 
Nach alter Weife trinke ich auf dein Wohljein. Dir | 
zu mein Gaft! 

(Er nimmt einen Becher, trinkt und reicht ihn dann 
dent Pankratius.) 

Wenn id nicht irre, nennt man in der Sprade 
der Todten dieſe rothen und blauen Sinnbilder — 
Immer weniger gibt es jolcher Zeichen auf der Ober- 
fläche der Erbe, 

(Er trinkt.) 


Der Mann. 
Mit Gottes Hilfe wirft du binnen kurzem deren 
taufende erbliden. 


Pankratius. 
Das iſt mir der alte Adel: immer des Seinen 
gewiß; ohne Gold, ohne Waffen, ohne Soldaten, 


Er droht, wie der Todte in der Fabel, 
dem Kuticher an der Leichenpforte des ſtirchhofs! er 
glaubt an Gott oder ftellt fi, als glaube er an ihn; 
denn e3 iſt ſchwer, an fich felber zu glauben. Aber 


herabgejandt find, und die himmlischen Heeriharen, 
die für eu fämpfen ſollen. 
(Er trinkt.) 

Lade über deinen eigenen Wit! — Ich babe einen 
fräftigeren, umfaffenderen Glauben ala du: der Seuf- 
zer, der Millionen durch Verzweiflung und Schmerz 
entpreßt wird, Die Hungersnoth der Handwerker, das 
Elend der Bauern, die Schande ihrer rauen und | 
Töchter, die Erniedrigung der Menſchheit, welche 





Gewohnheit unterjodht wird — das ift mein Gott, | 
das der Gedanfe meiner Macht, welde ihnen Brot | 
und Ehre bringen wird in Ewigleit. 

(Er trinkt und wirft ven Becher von id.) 


Der Mann. 


Krafinski. 


‚jagen: „Gut, ich entlafje meine Schar, meine ein» 
zige Schar, ich ziehe der heiligen Dreifaltigkeitsburg 


du, Graf? 


‚teste Graf in diefen Ebenen. 


‚der Fahne der Menichheit. 
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Der Mann. 

Sprich! Sieh, wie geduldig ich bin. 
Pankratius. 

Ich aljo, Graf Heinrich, würde zum Pankratius 


wicht zum Entjah und dafür behalte ih meinen 
Namen und meine Güter, deren Unverlehlichkeit du 
mir mit deinem Worte verbürgſt.“ — Wie alt bift 


Ter Mann. 
Sechsunddreißig Jahre, Bürger. 
Pankratius. 
Noch fünfzehn Jahre höchſtens, denn Menſchen 





deines Schlags leben nicht lange; dein Sohn iſt dem 


Grabe näher als der Jugend. Eine Wusnahme | 
jchadet dem großen Ganzen nichts. Sei du alſo der 
Herrſche bis zu beis | 
nem Tode in dem Haufe deiner Väter, laß ihre 
Bilder malen und die Wappen ſchneiden und benfe 
an dieje Elenden nicht mehr. Es werde der Eprud 
des Volkes erfüllt an den Böfewichtern. 
(Füllt ſich einen zweiten Becher.) 
Auf dein MWohljein, leiter Graf! 
Der Mann. | 

Du beleidigft mid) mit jedem Wort, als verſuchleſt 
du, ob du mich fir deinen Triumphtag in einen 
Sklaven verwandeln fünntef. Höre auf, höre auf, 
denn ich fann es dir nicht vergelten; dich ſchützt 
mein gegebenes Wort. 

Panfratius, | 

Die Heilige Ehre, die ritterlihe Ehre bat die | 
Bühne betreten. Das iſt ein veralteter Lappen in 
O, id fenne dich und | 
verfluche dich. Du bift voll von Leben und ver⸗ 
bindeft di mit dem PVerderben, denn du willſt noch ! 
an Kaften glauben, an die Gebeine der Großmutter, | 





an das Wort Baterland u. ſ. w,, aber im innern 
durch Vorurtheile, durch Schranken und durch vichifche | 


Geiſte urtheilft du jelbft, dak deine Brüder Strafe | 
verdienen: Bergefjenheit. | 
Der Mann. 

Was anderes dir und den Deinigen? 
PBanfratius. | 
Sieg und Leben! Nur ein Net erfenne ich an 
j 


Ih Habe meine Kraft auf Gott geftelit, welcher | und beuge meinen Naden vor ihm; nad diejem Recht 


meinen Bätern Herrſchaft verliehen. 


Banlratius, 

Und dein ganzes Leben hindurch warft du ein | 
Spielwerl des Teufels. Uebrigens überlaſſe ich bie: | 
jen Streit den Theologen, wenn noch ein Pedant 
von dieſer Innung in der Umgegend lebt. — Zur | 


Der Mann. 

Was verlangft du aljo von mir, Erlöſer der Böl- 

fer, Bürger Gott? 
Banlratius, 

Ih fam, um did; kennen zu lernen; dann, weil 
ich dich retten till, 

Der Mann. 

Für das erfte bin ih dir Dank ſchuldig; das | 
zweite überlah meinem Degen. 

Pankratius. 

Dein Degen, dein Gott — ein Hirngeſpinnſt! 
Du biſt verdammt durch die Stimme von Tauſen— 
den. Einige Morgen Erde find euch geblieben, die 
faum zu euren Gräbern hinreihen werben. hr 
fönnt euch keine zwanzig Tage mehr vertheidigen. 
Wo find eure Gejhüge, eure Rüftungen, eure Les 
bensmittel, euer Muth? — Wenn ich du wäre, id) 


wüßte, was ich thäte, 


Schatten der Nacht ſchaute ich auf diefe Schwärme 


läuft die Welt in immer böherm Kreiſe. Es iſt 
euer Verderben und ſpricht jetzt durd) meinen Mund: | 
„Ihr Wurmftihigen, die ihr voll jeid von Speiſe 
und Trant, macht Plas den Hungrigen und Stars | 
ten!" — Aber ich will dich retten, dich allein. | 
Der Mann. | 
Möchteit du elend umlommen für dieſes Mitleid! | 
— Ich kenne auch deine Welt und did. In dem 


des Pöbels, auf deſſen Naden du dich emporſchwingſt. 
Ich ſahe alle Verbredhern der Welt, in neue Ges 
wänder gehüllt und ji) wirbelnd im neuen Tanze; 
aber ihr Ende wird ebenjo fein wie vor taufend 
Jahren: Ehebruh, Gold und Blut. Allein du warft | 
nicht unter ihnen; du geruhteft nicht, dich unter 
deine Kinder zu mengen. Im Innern deines Geiftes 
verachteſt du fie; noch ein paar Wugenblide, und | 
wenn did; dein Geift nicht verläßt, wirft du dich 
jelber verachten. — Quäle mich nicht mehr. 
Banlratius. | 
Meine Welt hat fi noch nicht auägebreitet auf 


ebener Erde; es ift wahr, fie ift noch nicht ausges | 
wachſen zum Reifen: fie lechzt noch bis jeht nad) 
Brot und nah Bequemlichkeiten. 
fommen, die Zeit, da meine Welt ſich verltehen und 


Aber fie wird | 
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von fich jelbit jagen wird: „Ich bin!“ und dann 


ı wird feine andere Stimme fein auf der Welt, melde 


ebenſo antworten fünnte: „Jh bin !* 

| Der Mann. 

| Mas weiter? 

| Bantratius. 

Aus der Generation, melde ih in der Kraft 


meines Willens handhabe, wird ein Geſchlecht ent⸗ 


fichen, das letzte, das höchſte, das ftärfite; die Erde 


hat noch feine ſolche Männer gejhaut: fie find 


freie Menichen, Herren der Erde von Pol zu Bol: 


die Erde ift eine blühende Stadt, ein glüdliches 
Haus, eine Werfftatt der Reichthumer und des Kunft« 
fleibes. 
| Der Mann. 

Deine Worte lügen, aber dein unbemegliches 
bleiches Geſicht verfteht nicht die Begeiſterung aus— 
zudrüden. 


Banfratius. 
Unterbrih mid nicht! Denn es gibt Menjchen, 
die mich auf den Knieen um diefe Worte gebeten, 





Dort ruht der Gott, der feinen Tod mehr erleiden 
wird, der Bott, von dem dur die Arbeit und 
Muhſal der Völker die Hüllen abgeriffen find, der 
im Himmel befiegt iſt durch feine eigenen finder, 


| 
| 


und ich habe ihnen gegeizt mit den Worten. — — | 


| die er einft auf der Erde zerftreute und melde jetzt 


die Wahrheit durchſchaut und verlangt haben; der 
Gott der Menſchheit hat ſich ihnen offenbart. 
Der Mann. 


Uns ſchon vor Jahrhunderten; die Menichheit ift | 


ſchon erlöjet durch ihn. 
j Pankratius. 


So mag fie ſich denn einer ſolchen Erlöſung freuen, | 


ſich freuen des Elendes von drei Jahrtauſenden, die 
verfloffen find bis zu feinem Tode am Kreuz. 
Der Mann. 

Ich habe diejes Kreuz geſehen im alten berühmten 
Kom. Zu feinen Fühen lagen die Trümmer mäch— 
tigerer Kräfte, als die deinigen: hundert Götter, 
den deinigen glei, lagen im Staube und wagten 
' es. nicht, die verwundeten Häupter aufzußeben zu ihm; 
es ftand auf den Höhen, firedte die heiligen Arme 
' aus nad Often und Weſten, badete die heilige Stirne 
| im Strale der Sonne, man fah ihm an, es regiere 
die Welt. 
| Panfratius. 

Ein altes Märchen, hohl wie das Getöſe deines 
Wappens. — Uber ich habe deine Gedanten früher 
geleien. — Wenn du aljo ein Menſch bift, nad dem 
Gbenbilde der Menjchheit, nicht ein Bild jener Am— 
menlieder, jo höre, lab diefen Wugenblid der Er» 
löjung nicht an dir vorübergehen! Bon dem Blute, 





| mehr jein; zum letztenmale jage ih dir's: wenn 
du das bift, was du früher fchieneft, jo ftehe auf, 
verlaffe dein Haus und folge mir! 
| Der Mann. 
Du biit Satans Nädhfigeborner! 
(Er gebt im Saale auf und ab.) 
BVergeblihe Träume — wer wird fie erfüllen? 
Adam ftarb in der Wühte, wir lehren nicht mehr 
in's Paradies zurüd, 
PBanfratius (für fi). 


habe den Nerv der Poeſie getroffen. 
Der Mann. 
Fortichreiten ? Wohlfahrt des Menichengeichlechts? 
Auch ich glaubte einft daran. — — Da, nehmt 
| meinen Kopf, wenn nur — — — Es iſt vorbei; 


— — 


‚ feiner Formen! Bedantiiher Ritter, Poet! 
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vor hundert Yahren, vor zwei Jahrhunderten noch 
fonnte ein günftiger Vertrag — — — Über jest, 
weiß ih, jeht muß man ſich gegenjeitig morden; | 
denn jeßt gilt e8 ihnen nur um Ausrottung der Bes | 


ſchlechter. 
Pankratius. 

Wehe den Beſiegten! Schwanke nicht, rufe auch 
du einmal: „Wehe!“ und ſiege mit uns, 

Der Mann. 

Haft du alle Wege der Veſtimmung erforicht ? Iſt 
fie dir in fichtbarer Geftalt des Nachts am Eingange 
deines Zeltes erichienen? Hat fie dich geſegnet mit 
ihrer Riefenhand? Oder haft du am Tage um Mit: | 





tagszeit, da während der glühenden Schwüle alle 


ſchliefen und du allein dachteſt, ihre Stimme gehört, 

daß du mir drohft mit jo gewiſſen Siege? Du, ein 

Menih aus Thon wie ih: -ein Slave der eriten , 

beiten Kugel oder des erften beiten Hiebes — 
Banrlratius. 

Täuſche dich micht mit eitlen Hoffnungen, denn 
mid trifft fein Blei, mich ritzt fein Eiſen, To lange | 
nod) einer vor euch ſich meinem Werk widerſetzt, 
und was fpäter geihicht, bringt euch feinen Vortheil 


mehr, 
(Die Uhr ichlägt.) 

Die Zeit höhnt uns beide. Wenn du des Lebens | 
müde bift, rette wenigitens deinen Sohn! 

Der Mann. 

Seine reine Seele ift ſchon gerettet im Himmel 
und auf Erden erwartet ihn das Schicſal feines 
Vaters. 

(Gr läßt den Kopf in die Hand finfen und bleibt 
ſtehen.) 
Pankratius. 

Du haft alſo verworfen? — — Du ſchweigſt, du 
ſinnſt? — Gut, mag ſinnen, wer am Grabe ſteht. 
Der Mann. 

Fort von den Myſterien, die jenſeit der Gränzen 
deiner Gedanlken jekt im Innern meines Geiſtes be— 
gangen werden! Die grobe Welt gehört dir an. 
Füttre fie mit Speife, begieße fie mit Moft und 
Wein; aber weiter dringe nit vor — fort, fort 
von mir! 





Bantratius. 
Schmad dir, du Diener eines Gedanfens und 


Schau 


auf mich! Gedanken und Formen find Wachs unter 


das wir heute vergichen, wird morgen feine Spur 





meinen Fingern. 
Der Mann. 

Vergebens, du wirft mid; nimmer verftehen, denn 
jeder von deinen Vätern ift begraben worden mit 
dem Haufen, wie ein todtes Ding, nicht wie ein 
Menſch mit Kraft und Geift. 

(Er ftredt die Hand nad den Bildern aus.) 

Blick! auf dieſe Geftalten! Der Gedanfe des Va- 
terlandes,, der familie — dein feindlicher Gedanke 
— ift in Falten auf ihrer Stirn gefchrieben, und 
was in ihnen war und gewelen iſt, lebt heute in 
mir. Aber jage du mir, Menſch, wo deine Erbe 
if. Des Abends erhebft du dein Zelt auf den 
Trümmern eines fremden Hauſes, am Worgen rollſt 
du es zujammen und wanderſt weiter; noch haft du 
deinen Herd nicht gefunden und wirft ihm nicht finden, 





\ j ‚fo lange hundert Menjchen mit mir rufen: Preis 
Ich habe die Sonde unter fein Herz gebracht, ich 


unſern Vätern! 
Pankratius. 
Ja, Preis deinen Vätern im Himmel und auf 
Erden! — Es ift der Mühe werth, binzubliden. 


Jener, ein Staroſt, erſchoß die alten Weiber im | 


Walde und lieh die Juden lebendig verbrennen; der | 
! 
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- mit dem Siegel in der Hand, verfälichte Akten, 
verbrannte Archive, beftah Richter und beſchmutzte 
durd Gift feine Erbſchaften: daher ftammen deine 
Dörfer, deine Einkünfte, deine Macht. Jener ſchwarze 
Mann trieb Ehebrud mit den Weibern feiner Freunde; 


diente dem Auslande und dieje blaffe Frau mit den 
dunfeln Locken buhlte mit ihrem Pagen. Jene dort 
liest einen Brief ihres Geliebten und lächelt, denn 
die Nacht naht heran. Diefe mit dem Hündchen auf 
dem Arme war die Peildläferin der Hönige; — das 
find eure ununterbrochenen, unbefledten Geſchlechts- 
regifter. Ich liebe diefen hier in der grauen Jade; 
er ſoff und jagte mit jeinen adeligen Brüdern und 
die Bauern fandte er aus, um mit den Hunden Rebe 
zu jagen: — die Dummheit und das Elend des 
ganzen Landes, das ift euer Berftand und eure Stärke. 
Aber der Tag des Gerichtes ift nahe und an diefem 
Tage verfpreche ich euch, feiner von euren Vätern, 
nichts von eurem Ruhme — 
Der Mann. 

Du irrft, Bürgerlicher. Weder du noch einer von 
den deinigen würde leben, wenn euch nicht die Gnade 
meiner Väter ernährt, ihre Macht euch nicht beichügt 
hätte. Sie vertheilten Kom unter euch im der 
Hungersnoth; als die Peſt ausbrach, bauten fie euch 
Spitäler, und da ihr aus einer Herde von Thieren 
unmündige Thierlein wurdet, bauten fie euch Tempel 
und Schulen; nur im Sriege liefen fie euch zu Haufe, 
denn fie wuhten, dak ihr nicht für das Schlachtfeld 
taugt. — Deine Worte brechen fie an ihrem Ruhm, 
wie vormals die Pfeile der Heiden an ihren ge 
weihten Rüftungen; aber nicht einmal die Aſche wer: 
den fie aufrüßren, fie werden vergehen wie das Ge— 
heul eines Hundes, welcher rennt und ſchäumt, bis 
er unterwegs verredt. — Nett aber ift es Zeit, daß 
du mein Haus verlaffeft. Gaft, du magft frei von 
binnen ziehen. 


Pankratius. 
Auf Wiederſehen unter den Wällen der Dreifaltig- 
feitsburg, und wenn es euch an Kugeln und Pulver 


fehlen wird — 
Der Mann. 


Denn nähern wir uns auf Degenlänge. 
Wiederſehen! 
Pankratius. 


Wir ſind zwei Adler, aber dein Horſt iſt vom 
Blitz zerſchmettert. 
(Gr nimmt Mantel und Freiheitsmültze.) 
Indem id) über diefe Schwelle trete, ſchleudre ich 
meinen Fluch auf fie, welcher dem Alten gebührt, 
und aud did) und deinen Sohn weihe id der Ber: 


nichtung ! 
| Der Mann. 
Ha, Yafob! 


Auf 


— — — — — — — — — —— ———— — — — 
— — — — — — — — — —— — 


(Jakob tritt ein.) 
führe diefen Menſchen bis zu meinen legten Wachen 
auf dem Hügel. 
Jakob. 


| 
| 
\ So helfe mir Gott, der Herr! 
| 
| 





3. 
Akt A, Scene 7, 8, 9. 
(Beftungsmälle der Dreifaltigfeitsburg. Rund umher 
lagern Krieger. Zerjchmetterte Felfenftüde und Maffen 
liegen auf der Erde. Der Mann lehnt an einer 
Schanze; neben ihm ſteht Jakob.) 
j er Mann 
„(feinen Säbel in die Scheide ftedend). 
Es gibt feine größere Wolluft, als um Gefahr 








Arafinski. 


diefer da, mit dem goldnen Blick im welſchen Mantel, | 


’ 
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jpielen und immer gewinnen, und menn die Seit 
|des Verlierens fommt, jo iſt's nur einmal. 
| Jatob. 
WVon unſern letzten Ladungen getroffen, wichen fie 
zurück, aber dort unten werden fie ſich ſammeln und 
wieder flürmen. Bergebens, niemand entging dem 
beftimmten Geſchick, jeit die Welt Welt ift. 
Der Mann. 
Sind feine Kartätſchen mehr da? 
Jakob. 
Weder Kugeln, noch Rehpoſten, noch Schrot — 
alles hat ſein Ende. 
Der Mann 
So bringe meinen Sohn her, damit id) ihn noch 


einmal umarme, 
(Jafob geht.) | 


Ter Rulverdampf hat meine Augen ummebelt: e8 
icheint mir, als blähe ſich das Thal auf und finfe 
wieder zuſammen; die Felſen brechen und freuzen 
fih in hundert Winkeln, jo ziehen auch in wunder: 
liher Ordnung meine Gedanken einher. — Es ift der 
Mühe nicht werth, ein Menich zu fein; auch ein Engel 
nicht: der erfte Erzengel fühlte nach einigen Jahr« 
| hunderten, wie wir nad) einigen Jahren unjeres Seins, 
Langeweile in feinem Herzen und fehnte ſich nad 
mädhtigeren Kräften. Entweder man muß Gott jein 
oder das Nichts. 

(Iatob fommt mit Georg.) 

Nimm einige von den Unfrigen mit dir, durchs 
ſtreiche die Sääle des Schloſſes und treibe auf die 
Mauern alle, jo du antriffit. 

Jakob. 
Grafen, Fürften, Banliers. 
(Jakob ab.) 
Der Mann. 

Komm, mein Sohn, lege hier deine Hand auf die 
meinige, berühre mit deiner Stirne meinen Mund; 
die Stirne deiner Mutter war einft ebenfo weiß und 
ebenio weid. 














Georg. 

Ich hörte heute ihre Stimme, ehe deine Mannen 
zu den Waffen griffen; ihre Worte flofien jo leicht 
wie Düfte und fie ſprach: „Heut' Abend wirft du 
neben mir niederfigen! 

Der Mann. 
Hat fie auch meinen Namen erwähnt? 








Georg. 
Sie fagte: „Heut! Abend wart’ ich auf meinen 
ohn!* 


Der Mann. | 

Wird mir denn am Ende meines Weges die Kraft | 
finfen? Das wolle Gott nicht! Für einen Augenblid 
Muth will id dein Geiangener fein die ganze Ewig— 
feit hindurd. — O, mein Sohn, vergib, dab ich 
dir das Leben gegeben habe! Wir trennen uns; weißt 
du, auf wie lange? | 

Georg. | 

Nimm mid) mit dir und lab mid nicht; laß mich 

nicht, ich werde dich mit mir ziehen. 
Der Mann. 

Verſchieden find unjere Wege; du wirft mich ver- 
geſſen unter den Ghören der Engel, du wirft mir 
feinen Tropfen Thau herabjenden zur Labung — — — | 
O Georg, Georg, o mein Sohn! | 

Georg. | 

Welch Geichrei! Ich zittere. Immer drohender, 
immer näher verbreitet fi der Donner der Geihüte | 
und Gewehre. — Die letzte Stunde, die prophezeite, | 
naht heran. | 
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| Ter Mann. 
Jalob, Schnell, ſchnell, herbei! 
(Eine Schar von Grafen und Fürſten geht über den 
'  Hinteren Schloßhof, Jakob mit Soldaten folgt.) 
Eine Stimme, 
Ihr gebt un: zerbrocene Waffen und wollt, daf 
‘ wir fämpien jollen — 
Andere Etimme. 
Heinrich, erbarme dich! 
Driite Stimme, 
Treibe uns Schwache, Verhungerte nicht auf die 
, Mauern! 


Vierte Stimme. 
Wohin treibt man uns, wohin? 
| Der Mann. 
' um Tode! — — Georg, umarıme mid! Durch 


' auf ewig; aber mein Meg ift ein anderer. 
(Georg fält von einer Kugel getroffen.) 
Stimme aus der Höhe. 
Zu mir, zu mic her, reiner Geift! Zum mir, 
Sohn! 


mein 


Der Mann. 
Ha! zu mir, meine Srieger! 
(Er zieht den Säbel, hält ihn auf den Mund jein«s 
| todten Sohnes.) 
' Die Stlinge ift fpiegelblanf, wie früher; Alben 
| und Leben entflohen zugleid. — — — Hei, bieher, 
| vorwärts! Schon find fie auf Säbellänge nur von 
‚ mir entfernt. — Zurüd in den Abgrund, ihr Söhne 
| der Freiheit! 





(Verwirrung und Kampf.) 





' (Ein anderer Theil der Feſtungswälle. In der ferne | 
| Schlachtlinien. Jalob liegt auf einer Mauer, Der 


Mann, mit Blut beiprigt, läuft herbei.) 
Der Mann, 
Mas ift dir, treuer Alter? 
Nalob, 
Mag dir der Teufel in der Hölle deinen Trog und 
meine Leiden belohnen! — So helfe mir Gott, der 


| 
| Har — 
| (Gr ftirbt.) 

Der Mann 

(feinen Degen wegwerfend). 

ı Du bift mir nicht mehr vonndihen; die Meinen 
‘ find umgelommen und dort ftreden die Andern knieend 
ihre Hände den Siegern entgegen und heulen um 
Mitleid. 

Noch kommen fie nicht hieher, noch iſt's Zeit. Ach 
will einen Augenblich ausruhen. Ha! ſchon haben fie 
den nördlihen Thurm erflommen, die neuen Menſchen 
haben den Thurm erllommen und fie jchauen rund 
umber, ob fie nicht irgendwo den Grafen Heinrich 
entdecken. Gier bin ich, hier bin ich; aber ihr werdet 
mich nicht richten. Ich habe den Weg ſchon ange 
treten, ich gehe dem Gerichte Gottes entgegen. 

(Er feigt auf ein Felsftüd, das über einen Abgrund 
hängt.) 

Ich fehe fie, wie fie ganz ſchwarz mit dem Schatten 





| diefe Umarmung möchte ich mid mit dir verbinden 


dieſe Wellen! — 
Er jpringt in den Abgrund.) 


(Der Shloßhof. VBanfratius, Piandetti, Leon 
hard an der Spige einer Menſchenmenge. Vor ihnen 
| gejefielt die Grafen und Fürſten mit ihren Weibern 
und Slindern). 

Vonfratius. 

Wo iſt Heinrich ? Hat ihn niemand von euch lebens 
‚dig oder tobt gejehen? Einen Beutel voll Gold für 
ı Heinrich, wenn auch nur für jeine Leiche ! 

(Eine Abtheilung Bewaffneter fteigt von den Mauern 
berunter,) 
Habt ihr Heinrich nicht geichen ? 
Der Anführer der Abtheilung. 

Pürger, Feldherr, auf Befehl des Generals Bian—⸗ 
chetti begab ich mich nad) der Weſtſeite der Schanzen. 
Gleich bei unſerem Gintritte in Die Feſtung und bei 
|der dritten Ede der Baſtei erblidte ich einen vermuns 
deten Menjchen, der unbewaffnet bei einer Leiche ſtand. 
Ich befahl Eile, um ihm zu fangen; aber che wir 
ihn erreichen Tonnten, ging jener Menſch etwas tiefer 
hinab, blieb auf einem Felsabhang ftehen und jchaute 
einen Augenblid verwirrt um fi. Nachher ftredte er 
feine Arme aus wie ein Schwimmer, der untertauden 
will, und ſftieß fi) mit aller Gewalt vorwärts. Wir 
hörten alle das Geräufch, welches ſein von Abhang zu 
Abhang rollender Körper machte, und hier iſt der 
Zäbel, den wir ein paar Schritte von dort fanden. 


| PBanfratius. 

Spuren von Blut an dem Griff — hier das Wap— 
pen feines Hauſes. 

(Zu den Gefangenen.) 

Das ift der Degen des Grafen Heinrich; er allein 
unter euch hat jein Wort gehalten. Dafür jei ibm 
Ruhm, euch die Guillotine! 

General Bianchetti, beichäftigt euch mit der Schlei- 
fung des Schloffes und der Bollziehung des Urs 
theils! — Leonhard! 

(Gr tritt mit Leonhard auf eine Baſtei.) 
Leonhard. 
| Du follteft nad) fo vielen ſchlafloſen Nächten aus— 
ruhen, Meiſter. Man gewahrt die Müdigkeit in dei» 
nen Geſichtszügen. 
Pankratius. 

Noch iſt für mich die Zeit nicht da, einzuſchlafen, 
mein Kind, denn mit dem letzten Seufzer der Feinde 
iſt erſt die halbe Arbeit vollbracht. — Blicke auf dieſe 
| Nebel, auf dieſe ungeheuren Ebenen, welche ſich zwi— 
ſchen mich und meine Gedanlen ftellen. Dieſe Müften 
muß man bevöltern, dieſe Felſen aushöhlen, dieje Seen 

verbinden, die Aeder unter alle vertbeilen, auf das 
zweimal jo viel Leben in dieſen Thälern entitche, als 
‚ Jet Tod auf ihnen ruht. Sonft iſt das Merf der 
Vernichtung nicht gejühnt, 
Leonhard. 
Der Gott der Freiheit wird uns Kraft verleihen. 
Banfratius. 
| Was jpridft du von Bott? — Hier iſt's glatt und 
| ſchlüpfrig von Menſchenblut. Wellen Blut ift es denn ? 








| der Dunkelgeit mir entgegenflieht, fie, meine Ewig-⸗ | Hinter und liegen die Schlokhöfe, wir find allein und 
teit, uferlos, inhaltlos, endlos, und in ihrer Mitte doch ift mir, als wäre hier noch jemand mit uns. 
Gott, wie eine ewig glühende Sonne, die immer | Leonhard. 
leuchtet, aber nichts erhellt. Ich ſehe nur dieſe Leiche. 
Er geht vorwärts.) Pankratius. 
ı Sie laufen, fie haben mid erblickt. — — Jeſus Es iſt die Leiche feines Vertrauten, ein tobter 
Maria! Sei mir verfluht, du Porfie, wie ich es ſein Körper; aber hier jpuft ein Geiſt. Und dieſe Mike, 








— 
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daffelbe Wappen ift darauf geRitt; dort, ieh, ein 
Treläftüd, das über dem Abgrund hängt: hier an diejer 
Stelle ift fein Herz gebrochen! 
Leonhard. 
Tu wirſt blaß, Meiſter! 
Pankratius. 
Siehſt du dort oben, hoch oben? 
Leonhard. 

Ueber den ſpihen Gipfeln ſehe ich eine ſchräg herab- 
hängende Wolfe, die vom Zonnenuntergange ber 
leuchtet wird, 

Vankratius. 
Ein ſchreckliches Zeichen brennt auf ihr! 
Leonhard. 

Stütze dich auf mich, immer mehr ſchwindet die 

Röthe aus deinem Antlitz. 
Pankratius. 

Eine Million Volles gehorchte mir — 

mein ®olf? 


— mo iſt 


Leonhard, 


— 


„Auriap!* | jo rief * Glaube int. und mit des Sal; ! 
fen Flug 


Durchdrang er jach das Pfeilgewölk und mitten in | 


den Zug. 


Und näher, immer näher mit dem Schwarm in Reif’ : 


und (lied, 


Mit eingeftenmiem Speer, mit Lärm, Getös und | 


wilden Lied, 


Erhob Gekrach, Geichrei, Geklirr und Staub fi auf | 


den Bahnen, 
Zerrifſen und zerſtreut war jet Die Reih' der Birſu—⸗ 
manen, 
ı Auf Menſchenleiber tritt das Rob; 
und Stangen 
Sie 
Schlangen; 
die Köpf umfängt ein Taumel ſchon, «3 rinnt der 
Stron von Plut 


Und auf dem Boden mälzend löſcht der Tod des 
| Blickes 


Glut, 


Hörſt du fein Geſchrei nicht? Es fragt nad dir, Doch währt's nur einen Augenblick — feitwärts im 


e3 wartet auf did. Wende die Blide von dieſem 
Felſen; dein Auge verliſcht an ihm. 
Pankratius. 
Er ſieht regungslos — drei Nägel jind eingeſchla⸗ 
gen in ihn — drei Sterne — ſeine Arme ſind wie 
zwei Blitze! 


Mer? Wo? — 


Leonhard. 
Sammle dich. 
Pankratius. 
Galilaee, vieisti! 
(Er fällt in Leonhards Arme und ftirbt.) 
(Batornicli,) 


IV. 
Malczeſti. 
Die Tataren ;Schlacht. 
(Aus „Maria“, ukrainiſche Erzählung. 
1. 
Ter Kampf war blutig — der Tatar fam wild! 
herangebett 
Mit Halbmond, Fahnen, reichlich mit Rohichweifen 
al beſett, 


Die pelznen Teden ganz zerſtückt, zerbrochen Bieil 
| 


und Bogen, 

Vol Bläſſe und der ſchwarze Bart jerjaust herum: | 
gezogen, 

Zerknirſchte Wuth, das Augenlicht, das trübe, fait 
erlijcht, 

Worinnen thierihe Graujamfeit mit menichlicher fich 
miſch 

Der ganze Anblick, mächtig wild in jedem feiner 
Theile — 

Das Dorf in Brand — die Steppe ring: — das Zi— 
ichen araufer Pfeile. 

Dies alles machte weicher nicht der Polen Mitgefüht, 

Es ſpornte fie vielmehr nur an zum muih'gen Kampf— 

gemühl. 
®, jedoch nicht ch'r, 
genaht 

Und Mann an Mann und Rob an Rob auffordert 
zur That. 

Als fie in Halbfreis fich geftellt nad alten heil'gen 
Ordern, 

Der hintre Tatarflügel fich vereinigt mit dem vordern : 


Im Sturme ging’ bevor man ſich 


Schrien „Alah hu!“ die Rotten laut in wilder Kam— | 


pfeseile 
Und ſchoſſen auf die —— ab die — Blei. 


Rüden jcharen 


die Säbel, Speer’ | 


wanden unter'm Hufe fih der Tatarn wie die , 


Sich abermals und wuthentbrannt unzählig die Varz | 


baren, 
Gewiß ſcheint jetzt der — Fall; der junge Führer 
bot 


Nun alles auf, ermuthigt fie, zeigt ihnen, was wohl 

Noth 

Doch jet wird erſt Verwirrung recht, ein jeder iſt 
umringt; 


| Indem er in des Muthes Rauſch nad allen Seiten | 


dringt, 


Haut er drauf los in graufem Mord, in regelloier | 


Schar 
Ein Einz'ger gegen Zehn und dann faft gegen Zwan⸗ 
zig gar. 


Gelauchy und grauſes Lärmen rings von Stimmen | 


und Geihügen — 
| Staubfäulen überall, darin des Säbels Funken bliten. 


2 


-. 


In dem Gedräng der Weinde, die ihn von den Sei— 
nen ſchieden, 

Kampft ohn' Hilfe, hoffnungslos, von Freunden ganz 
gemieben, 

Der finftre Waclaw, ſollt im Kampf ſchon das Be- 
mußtiein haben, 

Das ihm unliebe Leben jetzt in Schmach nicht zu 
begraben, 

| Verbreitet um ſich rings den Ir wünfcht felber ihn 
für ſich, 

| Dem, ach, in jeinem Herzen hört er Töne ſchauerlich! 

Und feines Geiſtes Harmonie, ob aus Erftaunen nun, 

| Ans Furcht — ja oder aud in — von ſeines 


Armes Thun, 
Zwangt in die Banden ihn hinein der unzählbaren 
Menge, 


Erweitert allgemach vor ihm erft die gedrüdte Enge; | 
Mar ficht, erfennt den Führer jeht und nad eins | 


ander fliegen 

| Die Polen in den Kampf und Tod — und wagen 
nicht zu flegen. 

Als jent des Yünglings fühnes Aug’ mit ſcharfem 
Bid erkannte, 

Wie feiner Feinde wüſter Ehwarm vor feinem Muth 
entrannte, 

Trug diefer Wundervortbeil nur in's Gerz des Grams 

Beichwerbde, 


| 





Daß ſeine Vorahnung ſich nicht verwirklichen ih | 


werde. 
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| Bunde, 

Der jeine gift'gen Bahnen fand zu jeines Herzens 

| Munde? 

Leid war ihm feiner Feinde Flucht, er fürdtete das 
Leben, 

Gr eilie den Barbaren nach, die Bruſt ganz freige— 
geben; 


‘ Sogleid der jonnverbrannte Chan, der wanftige Tatar. 
Von Wuth geftahelt zieht drauf los, fo ſtarl und 
N grimm er war; 
| Er fieht die Horden übermannt von jhwerem Un— 
gewitter 
‘ Und dab es nur der Muth vermodt von einem einz’s 
gen Ritter; 


Pie — ET 


Er rauft den zott'gen Bart, es tönt verzweifelnd zu | 


| der Bande 
Aus feinem Hals der Ruf: „O Shmad, o Grauſen 
und o Schande! 
Und gegen Einen Taufende, die Augen mürriſch, Mein, 


waltig drein. 


3. 

Mas tönen hinter'm nahen Wald für Hörner dod 
daher? 

Welh neue Srieger wälzen ig, heran geräuſchvoll 
ſchwer? 

Welch neuer Ritter bahnet ſich dort mit des Kreu— 
zes Macht 


Den ftaubummwöltten Weg bindurd, dak Tod und | 
| Furcht erwacht? 
Sein Roß ſtreift laum die Erde, mit der weißen 
Mähne Streifen 
| Spielt loſer Wind und ringelt fie heil zu Kometen⸗ 





ſchweifen; 
In wellenart'gen Windungen, in der Geſtalt, der 
frommen, 
Wiegt Eile ſich, um wie der Blitz zum grauſen Platz 
zu lommen. 
Wie wenn die Löwin, aufgereizt, verläßt das eigne 
Junge, 
Sich auf den Wandrer rajend ſtürzt im ungeſtümen 
Sprunge; 
Gleich einer Mutter, die, um den Verbannten gram— 
veritimmt, 
Beim Anblid ihres Sohnes dann in lauter Freude 
ihwimmt : 
Mit dem Gefühl der Löwin En der Mutter unters 
| mischt 
Stürzt mit dem blanfen Schwerte, das blitzſchnell 
herniederziſcht, 
Vor den erſtaunten Augen al, als wär's nur ein 
Phantom, 
| Zum Eidam Hin der rüftige Schwertträger und der 
Strom 
| Von feinem Heere hinterdrein; jein erfter Gruß im 
Nah 


' Gilt dir zuvörderſt ganz allein, du aufgeblaj'ner Chan! 
Flugs drängen auf einander ein, die Polen und Ta- 
taren, 
‘ Starr, regungslos, was wohl geſchieht, ſtehn ſtaunend 
jetzt die Scharen. 
| Der Ulte bat den Augenblid verfäumt, er Iprengt 
zjurüd 
und abermals im ſchnellen Lauf ſtürmt er mit fübs 
nem Blid, 
Bis er den Zeitpunlt dann gewahrt, wo er mit 
mächt'gem Dieb 





3. Toten. 








— war — ein einz'ger Beil in ihres Köchers Im trat gen — san Das Haupt, das ine: 


gemähte nieder, 

Berdreht die Augen, lallt jodann noch Worte Hin 
und wieder, 

Im Staub fi) windenb wird es bleich, erlöidht und | 
eine Flut | 

Stürzt aus dem jattelfeften Rumpf, hoch jprigt empor 
das Blut. 


Ein graufig Schrei'n erhob ſich wild, fie jprengen | 


fort, das Rob 
Des Chans eilt mit der Leiche wirr in den Bar: 
barentroß! 
Furcht padt die Horde; Hörnerruf lodt zum Gemeyel 
eu 


Und andre Nittersleute nahn, die frühern lämpfen 


treu; 
Schwertklirren, Funlen, varm und Glanz, Gekrach, 
Gebrüll ertönt 


Und der Beſtäubten Ruhm wird durch Vernichtung 


Schwingt ihre ſtlinge ſich und dringt und haut ger 





| 





In des Ungläubigen Genid die ſcharſe Waffe trieb, | 





noch verjchönt. 
(Bogel) 


V. 
Zielinski. 


Steppengewilter. 
(Rus: „Der Kirgis“.) 


Wolk' auf Wollen wüthen, ftürmen, 
Moll’ auf Wollen hoch ſich thürmen, 
Bis die leite, pfeifend, faufend, 
Bligerleuchtend, ziſchend, braufend, 

Tobt und jaget wild daher! 
Unaufhaltjam fällt der Regen, 
Dürftend halten ihm entgegen 
Yhren Mund der Steppe Kräuter, 
Eaugen gierig immer weiter, 

Und verlangen dennoch mehr. 

Alles fill jegt — plöslich Rollen, 
Des Gewilters Toben, Tollen! 

Hell die Wollen; wie 'ne Treppe, 
währt der Bligftral in die Steppe 

Und es dröhnt der Erde Schoß! 
Aus dem ſchwarzen Himmelsbogen, 
Strömt der Regen, wie in Wogen, 
Vraſſelnd laut fällt er danieder — 
Kommt denn eine Sündflut wieder? 

Bricht der jüngfle Tag denn los? 

So wie eine wilde Heerde, 

Wil der Himmel auf die Erde 
Alle jeine Ströme jenfen, 
Um die Stebpe zu ertränfen, 

Sie nicht nur — die weite Welt! 
Mie der Donner es verlanget, 

Thut der Himmel, dem es banget, 
Definet fih und jchließt ſich wieder 
Und der Blig fährt zudend nieder 

Auf das flutbewegte Feld! 

Ammer höher ftehn die Mellen 
Auf der Steppe fie zerjchellen 
Ülles, tief den Grund aufrührend 
Flur und Felder mit fih führend 

Und ein jegliches Atom! 

Ringsum Blige, feurig quellend, 
Ganz des Himmels Raum erbellend, 
Daß er durd und durd zu ſchauen 
Wie von Glas — ha! Weld cin Grauen! 
Sold ein — Feuer⸗Dom! 


Ä 








| Auf des mächt'gen Gott's Geheiße, 
Wie zu ſeinem Ruhm und Preiſe, 
Sieht man glüh'nde Ströme fließen, 
Die ſich ziſchend dann ergießen 
Nieder in das dunkle Thal. 
Ha! Es dröhnet ohne Ende 
| Wild der Donner, daß die Wände 
| och im Himmel ſcheu erbeben, 
N tige feurig, blutig, ſchweben 
Hin und her mit rothem Stral! 
Graunbaft hallt der Donner wider, 
Grad als ob die Erde nieder 
Wollte finfen und vernichten 
Ihre taufendjähr'gen Schichten, 
Ihrer Are ew'ge Bahn! 
Feuer, Wafler, Sturm und Flammen, 
Toben wüthend nun zuſammen, 
Alle, alle Elemente, 
Die jonft Hak und FFeindichaft trennte, 
Sieht man jeht befreundet nah'n! 
| (Bahn.) 
| 


VI. 
Volkslieder aus Polen und Lithauen. 


1) Prophezeiung. 


Schönes Mädchen, liebes Mädchen, 
Warum willft du mid nicht lieben? 
Mit Gold ift mein Pferd beſchlagen 
Und geziert mit großen Perlen 

Und ein Herz hab’ id im Buſen 
Mehr als Gold und Perlen werth. — 
Und das Mädchen weint und fpricht: 
Ach, wohl möchte ich dich lieben, 
Dod du zieheft in die Schlacht. 

Und die goldnen Hufe wird 

Der Türk' dem Pferde nehmen 

Und die Perlen, die wird er 

Seinem Mädchen bringen 

Und dich wird er mit dem Pfeil 

Im Gefechte töbten, 

Darauf deinen wunden Kopf 

Hinter'm Pferde jchleifen, 

Ad, und dann dein jchönes Herz 
Zum Fraß den Raben geben. 
(Rhefa.) 


2) Der Abſchicd. 


Als ich dich einſt wollte, 
Wollteſt du mich nicht; 
Weinen wirft du, Mädchen, 
Weinen, junges Mädden, 
Menn ich eine Andre freie. 

Auf mein Rob mich jchwingend, 
Fiel mein Hut hernieder! 

Da fommt, ſich nahend, 
Mein junges Mägdlein, 
Den Hut mir wieder zu reichen 

Da fie den Hut mir reichte, 
Vergoß fie bittre Thränen. 
Still, weine nicht, 

Mein junges Mägdlein! 
Ich kehr' auch wohl noch wieder. 

Da ih zur Pforte hinausritt, 
Begann mein Roß zu wichern. 
Leb' wohl, leb' wohl, 
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Mein junges Mägpdlein! 
Ich lehre nicht mehr wieder. 
(Rhefa.) 


3) Der Rabe. 


Her flog ein Schwarzer Rabe, 
Trug eine weiße Hand ber 
Und einen goldnen Ring daran. 
Dich frag’ ich, lieber Bogel: 
Wo haft du, ichwarzer Rabe, 
Die weiße Hand erhalten 
Und wo das goldene Ringelein? — 
„Ich war im großen friege, 
Da ſchlug man große Schladhten, 
Da flocht man Zäune aus Schwertern, 
Da grub man Gräber mit Flinten, 
Da floh das Blut in Strömen, 
Da liegt nicht nur ein Söhnlein, 
Da weint nit nur ein Bater.* — 
O weh, das ift mein Ringlein ! 
Nun kehrt mein Jüngling nicht wieder; 
63 fliehen meine Thränen. 
(Rheſa.) 


4) Die jungfräulichen Tagt. 


Es wuchſen im Garten Ahornbäume, 
Es klagten im Garten Rautenſträucher, 
Sie Magten, klagten, klagten 
Um die jungfräulichen Tage. 

it dir leid um die Muhme? 

Iſt dir leid um die alte Mutter? 
Oder ift dir leid, o Jungfrau, 
Um die jungfräuliden Tage? 

Nicht ift mir leid um die Muhme, 
Nicht um die alte Mutter, 

Es ift mir leid, es ift mir leid nur 
Um die jnngfräulicen Tage. 

Gehe, Mütterchen, weit von hier! 
Trage das Kränzlein weit von mir. 
Weißt es jelbft doch, o Mütterlein, 
Daß id es nicht mehr tragen werde. 

(Rheſa.) 


5) Des Wolfes Hochzeit. 


Der Bär kam angefahren 
Mit einem Faß voll Alus, 
Um dem Wolf, 

Dem armen MWicht, 
Hochzeit auszurichten. 

Das Stadelthier ift Freiersmann, 
Der Fuchs ift Brautführer 
Und der Haſe, 

Der arme Wicht, 
Muß den Wagen führen. 

Der Iltis braute den Alus, 
Der Sperling rührte den Mail 
Und der Kufuf, 

Der arme Midt, 
Trug herbei den Hopfen. 

Der Stier hauet das Holz, 
Der Hund wäſcht die Töpfe, 
Und der Kater, 

Der arme Wicht, 
Fängt das Fleiſch zufammen. 

Der Storch machte Harfenſpiel, 
Der Bär blies die Poſaune 





| 


| 











Und der Wolf, 
Der fröhlich war, 
Führte die Ziege zum Tanz. 


Brit der Wind dort alte Bäume? 
Sind dort hundert Mühlen los ? 
Schlagen hundert Hämmer dort, 
Daß der Wald jo brauft ? 

O, nicht hundert Hämmer jchlagen, 
Nicht find hundert Mühlen los: 


Nicht bricht Bäume dort der Wind, 


l 
6) Dobos;, der Räuber. 
Daß der Wald jo brauft. 

Aber Dobosz mit den Seinen 
Ziehet dur den grünen Wald 
Und er hinkt auf einem Fuße, 

| Stützet fih auf's Beil: 

| „Höret Brüder, liebe Brüder, 

| Wohin euch das Auge führet, 
Mohin nur der Wald fich ziehet, 
Alles ift mein Land.“ 

Und er flieg herab vom Berge 
Und ging nad dem fernen Dorf: 
Wie die Taube flog ihm zu 
Schon von fern die Maid, 

Und er fam nicht durch drei Nädhte 
Zu den Seinen in den Wald 
Und da jtiegen fie herab, 

Gingen in das Dorf. 

Und fie fanden Dobosz liegen 
Blutig auf der Erde dort, 
Sieben Wunden in dem Herzen, 
Sieben auf dem Kopf. 

Und da jprad er: „Eine Weide 
Mächst, wohin man fie nur jeht: 
Brüder, trauet nie dem Weibe, 
Sonft geht’3 euch wie mir. 
Tragt mid bin auf hohe Berge, 
Daß ich vor dem Tode noch 
Schaue nad) dem Ungarlande, 
Nah dem Dnieſter hin.“ — 

Und wo jollen wir dem Dobos; 
Brüder, bügeln num ein Grab? 
Willſt du ruhen auf dem Berge 
Oder in dem Thal? 

„Nicht will ih im Thale raften 
Und nicht auf dem Berge dort, 
Denn die Erde gibt kein Grab 
Für mid und für eud). 

Meinen Leib ſollt ihr zerhaden, 
Wie im Fluß der Sand jo Hein, 
Und dann werfen in die Lüfte 
Allen Winden preis.” — 

Und wo jollen wir denn bleiben, 
Dobosz, wenn du nit mehr bit ? 
Auf den Bergen, in dem Walde? 
Oder in dem Thal? 

„Nicht ſollt ihr im Thale bleiben, 
Menſchen wohnen in den Thal; 
Und nicht auf den Bergen borten, 
Wo die Sonne jheint. 

An den Galgen follt ihr fommen 
Und in Sambor auf dem Thurm 
faulen wie ein alter Baum, 
Wenn id nicht mehr bin." 


(Goe tze.) 
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| 7) Familienfef. 
Der Bater ging auf die Jagd in den Wald, | 


(Rheja.). | Ein gutes Wild erſah er fih bald. | 


Gr legte wohl an, er drückte los, | 
Der Sperling fiel auf das weiche Moos. 
Die Brüder luden zu Schlitten den Fang 
Und jchleiften ihn heim und jubelten lang. 
Die Töchter Schnell das Feuer geichürt, 
| Sie rupften und fengten ihm, wie fih's gebührt. | 
Die Mutter briet und ſchmort' ihn gleich, | 
Der Braten war föftlich und ſchmackhaft und — 
Geſchäftig trugen die Schweſtern ihn auf, 
Es famen die fröhlichen Gäſte zu Hauf'. 
Sie ſetzten zu Tiſch fih und ſaßen feſt 
' Und thaten ſich gutlich beim weidlichen Feſt. 
Sie ſchmausten den Sperling in guter Ruh 
Und tranlken drei Fäſſer des Bieres dazu. 
(Ebamijjo.) 


— | 


8) Der Iohn der Wittwe. | 


Her zogen die Schwäne mit Kriegsgeſang: | 

Zu Ro! zu Roß! es dröhnend erflang. 
Es reiten aus allen Höfen umber 
‘ Die jüngern Söhne zum Sriegesheer. 
Es ift mit uns gar ſchlimm beſtellt | 
| Und feiner bleibt, wenn einer fi ftellt. 
Du ziehft, mein Bräut'gam, mein Bruder, mein 

Sohn, 
Du ziehft in den Krieg, das wiſſen wir ſchon. 
Wir Frauen bedienen den Kriegerknecht, 
Den Helmbujch ftedt die Braut dir zurecht. 
Den Rappen führet die Schweiter dir vor, 
Dir öffnet die Mutter des Hofes Thor. | 
Wann fehrit du, mein — gam, mein Bruder, mein 
ind, 

Wann fehrft du zurüd? das ſag' uns geſchwind! — 
„Sind Luft und Waffer und Land erft frei, 

Dann ſäum' ich nicht länger, dann eil’ ich herbei." — 
‚Und Luft und Waſſer und Land find frei, 
\ Was jäumt er noch länger und eilt nicht herbei ? | 
Wir Frauen, wir wollen entgegen ihm gehn, 

Wir wollen vom Hügel entgegen ihm jehn. 
Dort harren die Frauen und laufen zu Thal 

Die Straße entlang im Sonnenftral. 
Und auf und nieder die Sonne fleigt, 

Kein Reitersmann dem Blick ſich zeigt. 
Jetzt hebt fih Staub, jeht fommt im Lauf 

Ein Rappe daher, fein Reiter ſitzt drauf. 
Sie fangen ihn ein, fie fragen ihn aus: ) 
Wie fommft du, mein Nappe, doch ledig nad Haus? 
Bift, jchlehter Saul, du dem Herrn entflohn ? 

Wo blieb mein Bräut’gam, mein Bruder, mein 

Sohn? — 

„Sie haben erſchoſſen ihn in der Schladt, 

Auf grüner Haide fein Bett ihm gemadt. 
Mich ließen fie laufen in alle Welt 

Ich habe die Botjchaft trauernd beſtellt.“ — 
Es zogen drei Schwäne im Sllaggelang, 

Ein Grab zu juchen die Haide entlang. 
Sie liehen fi nieder, wie fie es erjahn, 

Zu Fühen, zu Häupten, zur Seite ein Schwan, 
Zu Haupte die Schwefter, zu Füßen die Braut, 
Zur Seite die Mutter, hoch ergraut: 
O wehe, weh Verwaisten uns Drei'n! 

Wer flimmt in unfre Klage mit ein? 
Darauf die Sonne, fi neigend begann: 

„Ich ftimme mit ein, jo gut ic) fann; 




















| — 


| Neun Tage traur' ich in Rebelflor 
Und komm’ am zehnten nicht hervor.“ — 
Die Trauer der Braut drei Wochen war, 
Die Trauer der Schwefter, die war drei Jahr; 
Die Mutter hat der Trauer gepflegt, 
Bis müde -fie felbft in's Grab ſich gelegt. 
(Ehamifjo.) 


Lomonofjow. 
Morgengedanken. 


D. 
Außland. 
I 
ı Schon hat das ſchöne Licht erfüllet 
Mit feinem Glanz die Erde weit 
Und unſres Gottes Wert’ enthüllet. | 
Mein Geift, vernimm’s mit Freudigkeit! | 
Sieh faunend diefer Lichter Pracht | 
Und dent’, wie groß des Schöpfers Macht ! 
Wenn Sterblichen zu ſolcher Höhe | 
Sich zu erheben wär’ vergönnt, | 
Daß unfer Auge in der Nähe 
Die Sonnenleudte ſchauen könnt’: | 
Ringsum erſcheinen würde dann | 
Ein ewig glüh'nder Ozean. | 
Dort fieht man Feuerwogen braufen, | 
Die nimmer finden ein Geftad, | 
Dort hört man Flammenmwirbel jaujen | 
Und fi befämpfen früh und jpat; | 
Wie Waffer fieden Steine dort, | 
Ölutregen rauſchen fort und fort. 
' Und diejes Al, jo ungeheuer, 
Ein Fünflein iſt's von deiner Macht. 
O meld ein helles Lampenfeuer 
gr du, o Bott, uns angefadht | 
r unirer Tageswere Kreis, 
Die uns beichieden dein Geheiß. 
Befreiet von dem nächt'gen Grauen 
Sind Meer und Wälder und Gefild 
Und laffen unjerm Blick ſich ſchauen, 
Mit deinen Wundern angefüllt. 
Von jedem Weſen tönt es dort: 
Groß ift der Schöpfer, unfer Hort. | 
Des or Stralen, fie umglänzen | 
Die Oberflähen nur allein; 
Dein Auge dringet jonder Grängen 
Tief in der Weſen Grund hinein. | 
Der Schimmer deiner Augen ftreut | 
In alles Leben Freudigleit. | 
Erleucht', o Bott, mid nädtlih Trüben | 
Mit deiner Meisheit für und für 
Und lehre du mich immer üben, 
Was mohlgefällig ift vor dir, | 
Und ſchauend deine Schöpfung, Herr, 
Zu preifen dich, Unfterblicher! 
(Bon der Borg.) 
1} 
I 
| 
! 


u. 
Derihawin. | 
Gott. | 


Du, weiter als die weitften Weiten, 
Du Pulsſchlag, wo fih Staub bewegt, 
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Du Ew' ger über'm Strom der Zeiten, 
Ohn' Antlig ſichtbar dargelegt: 

Du Seele aller Lebensleime, 

Du ohne Urſach, ohne Räume, 

Bor weldem jedes Wiſſen Spott; 

Du, der mit fich die Allheit füllet, 
Sie gründet, ſchützt und aus ihr quillet, 
Dem wir den Namen gaben: Gott. 
Ob auszumeljeu aud) die Meere, 

Das Licht zu zählen, Stral an Stral, 
Dem Geifte Macht gegeben wäre: 

Du, Em’ger, haft niht Maß nod Zahl. 
Der Seraph jelbft, der, lichtgeboren, 
Fur deine Nähe ward erforen, 

Er bebt vor deinem Flug zurüd; 
Kaum darf die Denfkraft zu dir fireben, 
Sie muß in deinem Glanz verjchweben, 
Wie im Aeon der Augenblid. 
Du riefft des Chaos graue Zeiten 

Von Grund der Ewigkeit herauf, 

Doch als den Grund der Ewigfeiten 
Thatft du das eigne jelbit einft auf, 
Dich ſelbſt dir jelbft entgegenftellend, 
Mit deiner Glorie dich erhellend, 

Du Licht, aus dem des Lichtes Schein! 
Mit einem Wort die Welten ftreuend, 
Sesft du dich fort, die Welten neuend; 
Du warft, du bift und du wirft fein! 
Der Weſen Kette wohnt dir inne; 

Du, jedes Werden: Aufgebot, 

Vereinft den Ausgang dem Beginne 
Und gibft ein Leben ſelbſt dem Tod. 
Wie Funken aus der Flamme jprühen, 
So neue Sonnen vor dir ziehen; 

Wie auf der Ruh’ bejchneiten Sands 
Im Mittagslicht die Stäubchen zittern 
Und blitend wechjeln tauſend Flittern: 
So unter dir der Sterne Glanj. 
Millionen Stralenfphären jhwimmen 
Dahin die uferlofe Welt, 

Als deiner Offenbarung Stimmen, 
Von deinem Lebensborn erhellt. 

Doch diefer Leuchten Glanzgepränge, 
Doch diefer Scharen Feſtgedränge, 
Doc diejer goldnen Wellen Pracht, 
Doc diefer Himmel Rojenflammen: 
Vor diejer ift all ihr Glanz zuſammen 
Wie vor dem Tage ift die Nadıt. 

Ein Tropfen, von der See verichlungen, 
Iſt all das Firmament für dich! 

Und alles, was mein Aug’ erſchwungen, 
Was iſt's und was vor dir bin ich? 
Die dort millionenfad erglühen, 

Ob deren lichtem Meere ziehen 
Millionen Welten andern Lichts; 

Kaum find, wenn ich fie dir geſelle, 
Ein Stäubchen fie vor deiner Schwelle 
Und id) dir gegenüber nichts. 
Ein Nichts bin ich, doch angeftralet 

Von deinem Lichte, groß und mild; 
In meinem Selbft dein Selbft fi) malet, 
Mie in dem Thau der Sonne Bild. 
Doc fühl’ ich Leben mich durchdringen 
Und flieg’ mit ewig jungen Schwingen 
Dem Ziele aller Größe zu. 

Es ahnt mein Geift entzüdt den deinen, 


Kann Schluß mit höhrem Schluß vereinen: 


Ih bin und alſo bift auch du! 
O du, den die Natur bethätigt, 
Du bift! das Wort des Herzens ſpricht's 
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Und mein Verſtand hat es beftätigt, 
Zu bift! und jchon bin ich fein Richts! 
Mich faht ala Theil ein ew'ges Ganze, 
Die Schleife bin id in dem range, 
Zu dem du die Naturen wandſt, 

Als endigendb des Staubes Rechte 

Und winfend himmliſchem Geſchlechte 


Daß alle Freude der Gemlither, 
Daß aller Segen ird'ſcher Gitter 
Durch eure Hand in nidts zerfällt? 
* Purpur, Scepter ihr und Kronen 
Zum Untergang der Rationen, 
Zur Geißel nur für alle Melt? 
Geht bin und jedes Volk betrachtet, 








Durch mic der Weſen Ring zu bandft. 
Ich ſoll das Band der Welten weben, 

Ich, ird’icher Keimtraft höchſter Schwung, 
Bewegungdort für taujend Leben 

Und Anfangspunkt der Göttlihung. 

Dem Staub muß fih mein Staub vermäßlen, 
Tem Donner fann mein Geift befehlen, 
Ih Wurm, ich Gott, ih Nacht, ich Licht. 
Doch welde Wunder auch mir eigen, 
Woher entitamm’ ich? Lautlos Schweigen! 
Tod aus mir jelber ſtamm' ich nicht. 
Du gabjt mir Leben, Allbeleber, 

Mid, ew'ge Weisheit, ſchui dein Wort. 
O Quell des Seins, des Guten Geber, 
Seel' meiner Seele, du mein Hort. 
Gejegt ward mir zum hohen Xoje, 

Daß aus des Todes dunklem Schofe 
Hervor ich ginge, todbefreit; 

Daß ih des Staubes Hülle trüge 

Und id von Tode aufwärts ſtiege 

Zu deines Ich's Unſterblichkeit. 
Du, nicht zu nennen, nicht zu lünden, 

Id weit, mein Selbit ift zu gering, 

Als daß in feines Weiens Gründen 

Es nur dein Schattenbild empfing’. 

Daß deiner Feier Klang ertöne, 

Bleibt für der Erde ſchwache Söhne 

Kein andres Richtmaß des Geſangs, 

Als, ahnend kaum die fernen Höhen, 

Im ew'gen Abftand zu vergehen 

Und Thränen weinen ftillen Dante. 

Notter.) 


I. 
Kapniſt. 
Ancchtſchaft. 


Wohin ich auch in Thränenſchauer 

Die Augen wende, dort und bier — 

D Vaterland! im Schwarz der Trauer, 
Der Wittwe gleich, erſcheinſt du mir. 
Entbläitert find die jchönften Stränze, 
Entſchwunden Luſt und Epiel und Tänze, 
Gehemmt des Liedes voller Lauf; 

Die goldnen Saaten find verdorben 

Und Hain und Flur wie ausgeftorben ; 
Des Unmuths Wolle lagert drauf. 
Denn wo in Dörfern und in Städten 

Die Freiheit fiegt' ob Noth und Schmerz, 
Da ſchlägt die Willlür jegt in Ketten 
Den freien Arm, das flarfe Herz. 

Mas Volfeswohl jo ſchön entfaltet, 

Was Menihenglüd jo feſt aeitaltet, 

Der Knechtſchaft Boden trägt es nicht! 
Wie einſt, da Nacht die Welt umſchlungen, 
Ein einzig Wort die Nadıt beziwungen, 
Der Gottesruf: „Es werde Licht!“ 

So wandelt jegt ein einzig „Werbe” 

Den hellſten Tag in finftre Racht. 

Ihr Würften, Götter dieſer Erbe, 

Mard darım euch die Schöpfermadt, 


Das feiner Freiheit Licht verlor, 
Wenn's tief in Knechtſchaft ſeufzt und ſchmachtet 


Und Seiten dröhnen an fein Ohr: 





Was ift der Menih in joldem Lande? 


Gezeugt zum Elend und zur Schande, 
Geweiht dem Jammer und der Noth, 
Muß er mit blut'gem Schweihe tragen 
Das ſchwerſte Joch zu allen Tagen: 


(Wolfiohn.) 


Ein Leben, bittrer als der Tod! 


IV. 
Neledinbty⸗Melezly. 


An die Geliebte, 


Kalt, befiehlſt dar, ſoll ich ſtehen, 

O du Reizende, vor dir! 

Willſt du mich gehorſam jehen, 

Gib ein andres Herze mir; 

Gib ein Herz mir, das verftände, 
Dich erfennend, frei zu fein; 

Gib mir eins, das Muth empfände, 
Nicht zu leben dir allein. 

Jenes Herz, in das fich ſenket 
Deine liebliche Geitalt, 

Jenes, das um dich fich kränlet, 
Auch für did nur ſchlägt und wallt; 
Fremd ift andre Qual und Wonne, 
Jedes andre Leben ihm: 

Du biſt Luft mir, Leben, Sonne 

In des Leidens Ungeſtüm. 

Soll id mich der Treu’ entbinden? 
Du empfingft mein erites Glühn! 
Du nur ließeſt mid empfinden, 
Daß mir Seele ward verliehn. 
Seele dank' ich deinen Hulden, 
Deine Gabe bing' ich dir — 

Doch du willſt kein Opfer dulden, 
Nicht erlauben darf ichs mir. 

Heiße mir nur nicht Dich meiden, 
Dein Begehren macht mir Schmerz! 
Kann mein ftilles, ſtummes Leiden, 
Kann’s beleidigen dein Gerz? 
Scheint's Verbrechen dir, zu jeben 
In dein Auge, himmliſch klar, 

Zu erglübn in Schniudhtswehen 
Und zu dulden, Troſtes bar? 
(Bon der Borg.) 


Karamfin. 
Das Lied vom guten Zaren. 


War einmal ein guter Zar, 
Ein Gebieter hoch und klar, 
Liebten alle ihn als Bater, 
Ehrten ihn als Freund und Rather. 

Liebe! die Kinder auch der Zar 

Und ihr Glüd fein Streben war: 











Und durdeilt die ganze Welt — 
Stab und Ranzen jein Geſchmeide 
Und Gefahren jeine Freude. 

Und warum verlieh er Land, 
Thronesglanz und Fürſtenſtand? 
Und was war's, dab er ſich quälte 
Und erbuldet His’ und Kälte? 

Daß er Gutes allerwärts 
Sammeln möge, Geift und Herz 
Durch die Wiſſenſchaften lichten, 
Füllen mit des Fleißes Früchten, 

Um mit feiner Weisheit dann 
Zu erleuchten jedermann, 

Seiner finder Ruhm zu mehren, 
Sie des Lebens ſtunſt zu lehren. — 
O du großer Zar und Held, 
Erfter, erfter Fürft der Welt! 
Mög't die ganze Welt durdgründen, 
Werdet keinen zweiten finden. 
" (Bon der Borg.) 


v1. 
Shutowsty. 


Der Schiffer. 


Wild verfolgt vom Mißgeſchicke, 

Ohne Steuer, ward mein Kahn 
fortgeführt von Sturmestüde 

In den weiten Ozean. 

Durch's Gewöll ein Sternden flimmert: 
Sternen! — ſleht' ih — birg dich nicht! 
Sternden barg fih unbefümmert 

Und der letzte Anter bricht. 
Dunkle Nebel rings ſich dehnen, 

MWogend kocht das wilde Meer; 

Bor mir jhwarze Schlünde gähnen, 
Grauſe Klippen um mic ber! 

„Keine Rettung im Getümmel!” 

Murrt’ id im Berzweiflungswahn — 
Thor, der Lenker dort im Himmel 

War dein ftiller Steuermann, 


Durch empörte Meeresgründe, 

Durch die graufe Klippenwand, 

Durd die nahtumhüllten Schlünde 
Trug mit unfichtbarer Hand 

Mid des mächt'gen Schirmers Milde. 
Dunkel j wand, es ſchwieg der Nord; 
Bor mir Edens Luftgefilde 

Und drei Engel mweilen dort. 
O du ew’ger Gnadenbronnen! 

Nicht mehr murr' ic) unbedadt; 

Auf den Knien, in Himmelswonnen 
Schau’ ich ihres Vildes Pracht. 

Wer beſchreibet ihre Schöne? 

Ihren Seelenzauber, wer? 
Himmelsodem, Himmelstöne, 

Heil’ge Unſchuld um fie ber. 
O unnennbares Entzüden: 

Ihnen athmen, ihnen glühn! 

Ihr Geloſ', ihr ſüßes Bliden, 

Tief in Herz und Seele ziehn! 

Einen Wunſch nur, o Berhängniß! 
Ihnen lächle mild und Licht, 








— — — — — — 


Ihnen Wonne, mir Bedrängniß! 
Nur — ſie überleben nicht! 
(Von der Borg.) 


VII. 
Puſchkin. 


1) Der Engel und der Dämon, 


Es ftand ein Engel der Berflärung, 
Das Haupt gejenft an Edens Thor; 
Ein finftrer Dämon der Empörung 
Stieg aus dem Höllenihlund empor. 

Der Geift der Läſt'rung und Verführung 
Blickt' aufwärts zu der Unſchuld Stral 
Und unmilltürlich trat die Rührung 
In feinen Blid zum erftenmal. 

Lebwohl!“ ſprach er; „ich muß dich loben 
Und fruchtlos micht erjchienit du mir; 
Nun hafi’ ich alles doch nicht droben 
Und alles nicht veracht' ih hier.” 

(Ties.) 


2) Der Talisman, 


Mo des ew'gen Meers Geihäume 
Sih an öden Felſen bricht, 

Wo zur Nacht dur duft’ge Räume 
Wärmer ftralt des Mondes Licht; 
Wo in Haremsluft verweichelnd 
Selig lebt der Mujelmann, 

Gine Zauberin gab ſchmeichelnd 
Einft mir einen Talisman. 

Und liebfojend ſprach fie: Wahre 
Sorgſam meinen Talisman! 

Kräfte birgt er, wunderbare, 

Drum aus Liebe nimm ihn an. 
Zwar von Krankheit und vom Grabe, 
Bom Gewitter und Orlan 

Deinen Kopf und deine Habe, 

Rettet nicht mein Talisman. 
Bietet nit der Mahometen 

Schätze dir und Neihthum an, 

Die Belenner des Propheten 

Macht er dir nicht unterthan; 

Bon des Meeres öden Vorden 

Zu der Liebe Herzensbann, 

Aus des Südens Land nad Norden, 
Führt dich nicht mein Talisman. 
Aber wenn von ſchönen, jchlauen 
Augen du bezaubert bift 

Oder wenn in nächt'gem Grauen 
Kiebelos ein Mund dic küßt: 

Bor Vergeſſen, vor Vergeben, 

Bor Verrath und Sünde dann 

Und vor neuen Herzenswehen 
Schutzt dich, Freund, mein Falisman- 

-  (Bodenftedt.) 


3) Talariſches Lied. 


(Aus: „Der Springquell von Rahtihikarai*.) : 


Dem Menjhen wird Erjag gegeben 
Für alles Leid, das ihm gejdieht ; 
Und war auch nod jo trüb jein Leben 
Heil dem Falir, der Mekla ſieht! 

Heil dem aud, der im Kampf gefallen, 

An der berühmten Donauflut! 
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Im Paradies lohnt ihm vor allen 
Der ſchönſten Jungfrau Liebesglut. 
Doch glücklicher iſt der hienieden, 
Sarema, in der Haremsnacht 
Glutvolle Roſe! den der Frieden, 
Den deine Liebe glüchlich macht. 
(Bodenftedt.) 


| 4) Die beiden Raben. 


Durch die Luft ein Rabe krächzt, 
—— nach Labung lechzt; 
rägt er einen andern Raben: 

Werden wir heut’ Speife haben ? 

Und der andre Rabe jpricht: 

Heut’ an Speife fehlt es nicht: 

Todt im Feld, am Maldesjaume 

Liegt ein Ritter unter'm Baume. 
Wer, warum man ihn erfchlug? 
Weiß der Fall nur, den er trug, 
Weiß des Ritters ſchwarzes Rob nur, 
Und fein junges Weib im Schloß nur. 
Wlog der Fall zum Walde fern, 

Blieb das Roß dem Feind des Herrn 
Und die Frau — harrt ihres Lieben, 
Über def nicht, der geblieben. 

(Bodenftedt.) 








5) Der Woimwode. 


| Der Woiwode fehrte leife 
Abends Heim von feiner Reife, 
ze den Dienern Schweigen zu — 
türzte nad dem Schlafgemade, 
Zieht den Vorhang — Tod und Race! 
Leer das Bett und tiefe Ruh. 
Düftrer als das nächt'ge Grauen 
Zudt er jeine finftern Brauen, 
| Dreht den Schnurrbart in der Wuth — 
Wirft die Aermel auf den Rüden, 
| Geht, den Riegel feftzudrüden : 
Heda — brüllt er — Teufelsbrut! 
Warum find am Thor zur Stunde 
Keine Riegel, feine Hunde? 
Wartet Schurten! — Gib's Gewehr — 
Mache fertig Sad und Stränge — 
| Nimm die Büchje vom Gehänge — 
| Will fie — — Folge hinterher! — 
Herr und Diener längs der Mauer 
Schleiden beide auf die Lauer 
| Na dem Garten... . Iener ficht 
| 
I 





Sie im weißen Nadıtgewande 
An des Wafjerbedens Rande, 
Wo ein Jüngling vor ihr fniet, 
Flüſternd: Alles ift verloren, 
Was ich einft mir auserforen, 
| Was ic) liebte, was mir hold. 
| Seufjer aus der Bruft, der weißen, 
| Zarter Hände Drud, den heiken, 
| Kaufte des Woimoden Gold! 
Wie ich lang um dich gelitten, 
Wie ich lang um dich geftritten! 
ch — und du verlieheft mich! 
Nimmer litt er, nimmer ftritt er — 
Klirrte mit des Silbers Flitter — 
Ad — und ihm ergabft du dich! 
Ritt zu dir bei nächt'gem Grauen, 
| Will dein ſüßes Auge ſchauen, 
—J = = En 
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| Drüden deine zarte Hand; 
| Zu dem neuen Hausaltare 





Wuünſch ih Glüd und lange Jahre, 
Meide ewig dann dieß Land! — 
Und fie weinte ſehr und Hagte — 

Und er füßt' ihr Knie und zagte . 

Sie, die durch's Gebüſch geblidt, 

Lieken die Gewehre nieder, 

Griffen zur Patron und wieder 

Ward die Ladung feftgedrüdt. 

Und indem fie weiter ſchleichen; 
N Herr, ich werde nichts erreichen — 
| Wlüfterte der arme Wicht, 
| Thränt mein Auge von den Winden? 

's graut mir — meine Sträfte ſchwinden — 
'$ Bulver dedt die Pfanne nicht. — 
Schweige ftill, verdammter Rufe, 
eulen jollft du, la mir Muße — 
Hütte auf — nun richte — hoch! 

Ziel’ ihr in die Stirn — zur Linken! 
Mit ihm recht' id — Will dir winken, 
Ich zuvor, du warteft noch! — — 

Und ein Schub durdidallt den Garten — 
Wil der Burj nicht auf ihn warten? 
| Den Gebieter hört man ſchrein — 
Schwanft der Herr nicht unentſchloſſen? 
Hat der Diener fehlgeſchoſſen? 

| — — Grad’ ihm in die Stirn hinein! — 
| (Lippert.) 
I 

| 

| 
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6) Der Gefangene im Kaukaſus. 
Erfter Gejang. 


Im Aul, vor ihrer Zelte Schwellen 
Sitzt müßig der Ticherfefien Schar; 
Es plaudern jet;t die Berggeſellen 
Bon MWaffenlärm und Kriegsgefahr, 
Von ihrer wilden Roffe Pracht, 

Wie füß die Ruhe nah der Schlacht, 
Bedentend, wie in alten Tagen 

Ihr Angriff nie zurüdgeichlagen, 
Von der Ujdenen !) liſt'gem Trug, 
Wie oft ihr Säbel Wunden ſchlug, 
Wie ficher ihres Bogens Schuh; — 
Der Krieger harte Bruft bewegen 
Zerftörter Dörfer Aichenregen, 
Schwarzäugiger Gefangner Kuh... . 


Sold Wort und mehr durchfloß die Nacht, 
Der Mond ſchwamm auf des Nebel Wogen 
AS in den Kreis mit Sturmesmadt 
Ein Roß und Reiter braufend flogen. 
Den jungen Feind den er bezwungen 
Schleift am Arkan ) er hinterbrein, 
Sein wilder Ruf: „Der Ruff’ ift mein!” 
2 ſchnell den ftillen Aul durchdrungen. 
8 Odems, wie des Lichts beraubt 
Den Mann umringt die wilde Rotte, 
Doch blieb des Feindes blutig Haupt 
Schon fängit gefühllos ihrem Spotte. 
Er hört nicht mehr ihr böfes Dräun, 
Ein Todesichlaf ſchwebt auf ihn nieder, 
Ummehet modernd jein Gebein 
Und eifestalt die flarren Glieder. 


So [ag der Jüngling Iange Zeit, 
Daß ihn der Traum des Todes dedte, 








3) Die Häuptlinge ber Tſcherkeſſen. 


?) Ein am Sattel befeftiater Hafen mit einer Schlinge 
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Als aus der nächt'gen Dunkelheit 

Des Mittags heiße Glut ihn wedte. 
Die Lebensgeifter wurden wach, 

Ein irrer Laut tönt aus dem Seren, 
Der Stral, der in das Dunlel brad, 
Heilt, ihn erwärmend, feine Schmerzen. 
Doch, ad, ſein erfter Blid erſchaut 

Den Fels, fih thürmend bis zur Wolle, 
Ein Wall, den die Natur gebaut 

Dem freigebornen Räubervolfe. 

Noch wie ein Bild aus wüften Traume, 
Schwebt die Gefangenichaft ihm vor, 
Da plöglih in dem Öden Raume 

Der Kette Raſſeln trifft jein Ohr. 

Der Schredenston hat's ihm verfündet — 
Ade der Freiheit heil’ger Tag! 

Der Zauberglanz des Lebens jchwindet, 


Denn er ift Stlav. — — Der Jüngling lag 


Allein, rings leines Feindes Spur, 
Im Felde feine Wade jchreitet; 

Ein grüner Teppich, hat die Flur 

Bor jeinem Blid ſich ausgebreitet. 
Die fernen Gipfel öder Firnen 
Verlieren ſich in den Geftirnen. 

Da wurde des Gefangnen Geift 

Bon der Gedanten Sturm durdpkreist: 
Dort jenfeits jener Bergeswand 

Der Weg führt in fein Baterland, 
Wo jorgenlos fein junges Gerz 

So ſtolz der Schönheit fi erichloffen, 
Wo er die erfte Quft genofien, 

Wo ihn erfaßt der erfte Schmerz. 
Ihm blieb nad wilder Lebensluſt 
Statt froher Hoffnung, herbe lage, 
Doch das Gedächtniß befirer Tage 
Verſchloß er in der wellen Bruft. 

Er lernte Welt und Menſchen fennen, 
Des trügeriichen Lebens Preis; 
Verrath nur konnt’ er Freundſchaft nennen 
Und hohlen Traum die Liebe heiß. 
Dem Schidjal jpottend ftrebt’ er nur, 
Zu brechen leid’ge Stlaventetten, 

Ein Feind der Welt, Sohn der Natur, 
Im Arm der freiheit ſich zu beiten. 
Sein Tagewerk ift nun vollbradht, 
Der ſchöne Hoffnungstraum verflogen, 
Er ift aus jeinem Schlaf erwadt 

Und hat der Knechtſchaft Kos gezogen! — 


So finnend war jein Haupt im Thal 
Grmattet auf den Fels gejunfen, 
Gemwärtig, dab jein Lebensfunfen 
BVerlöfche, wie des Lichtes Stral, 
Der Sonne letzter Scheideblid 
BVergoldete die grünen Höhen 
Und mit Gefang zum Aul zurüd 

ört man das Bolt der Schnitter gehen, 

as Zwieliht in dem Aule wid 
Den feuern, die ihn rings erhellten, 
Und tiefes Schweigen lagert fi 
Und nächt'ger Schatten auf den Zelten. 
Des Kaulas Häupter ſchlummern ein 
Im filbergrauen Wollenbade, 
Wild ſchäumend bricht am Felsgeſtade 
Ein Bergquell ſich im Dämmerſchein. 
Doch horch! war's nicht, als unterbrach 
Ein leiſer Schritt die nächt'ge Stille? 
Beborgen in des Schleier Hülle 
Ein Mädchen ruft den Schläfer wach. 
Der Yüngling ſchaut mit ftarren Mienen 


Fufskin. | 








Zang auf die Dirne hin und jchtweigt. 
Hat fi ein Traumgebild gezeigt, 

Trieb fein ermattetes Gefühl 

Vielleiht mil ihm nur leeres Spiel? — 
Da beugt die Jungfrau ihm das Knie 
Und, von dem Mondesitral beſchienen, 
Voll zarten Mitleids reichte fie 

Den fühlen Tranf dem gier’gen Zedher. 
Doch er vergak den Labebecher, 

Die Jugendfraft kehrt ihm zurüd, 

Der Leidenstraum brach jchnell zufammen 
Und haftig ſog er andre Flammen 

An ihrem Zauberton und Blid. 

Zwar lennt er nicht den fremden Laut, 
Dod jagt die fühe Stimme: Lebe! 

Der Wangen Glut, ihr Auge traut, 
Bedeutet, daß er ſich erhebe. 

Die Himmelsglut hat ihn geftählt, 

Daß er den müden Leib errafite, 

Des Durftes Leiden, das ihn quält, 

Zu ftillen mit dem fühlen Safte. 

Dann jan jein Haupt, ihr zugewendet 
Den welten Blid, auf harten Stein, 
Und finnend ſchaut fie lange drein, 

Als ob ihr Antheil Troft gejpendet. 
Und unwilllürlich öffnen fich 

Die Lippen, die dad Wort erjehnen; 
Sie feufzte tief und es enlſchlich 

Dem Aug’ ein heller Stral von Thränen. 


So jhwand dem Yüngling mander Tag, 
Bor Bluten ſchützt der Höhlen Kühle, 
Ihm dient der ftarre Fels zum Pfühle, 
Wenn er bei feinen Heerden lag. 

Doch wenn des Mondes Silberhorn 
Mit Stralen fränzt die ſchwarzen Höhen, 
Sieht man ein Weib durch dichten Dorn 
Zu dem verlafinen Fremdling gehen. 
Aus duft'gem Honig, Brot und Wein 
Das Mahl, das heimliche, fie theilen 
Und Liebesblide mijcht fie ein, 

Die zärtlih auf dem freunde weilen. 
Die Maren Augen deuten jchnell 

Dem Ohr die unbelannten Stlänge, 

Ihm ward der Rede Duntel Hell, 

Sang fie ihm Grufiens Gejänge. 

Sie barg im jungfräulichen Herzen 

Zum erftenmal der Liebe Glüd, 

Ihm kehrten nimmermehr zurüd 

Der erften Neigung Wolluftichmerzen. 
Erjchlafft in des Genufjes Arm, 

Den Yüngling ſcheucht, den lebensmatten, 
Des alten Traums gejpenft'ger Schatten, 
Bon ihrem Herzen liebewarm. 

Nicht plötlich bricht der Jugend Kraft, 
hr fFreudentaumel uns zufammen; 

Wir koften einmal no ihr Glüd: 

Doch ihr, der erften Liebe Flammen, 
Der göttergleichen Leidenſchaft, 

Ihr lehret nimmermehr zurüd! 


Bald ſchien der Jüngling hoffnungslos 
Des Stlavenlebens Laſt zu tragen, 
Doch Ungeftüm und bittre Klagen 
Verbarg er tief im Herzensſchoß. 
Wenn ihn des Morgens Kühle ruft, 
Sudt er der Hügel öde Läger, 

Des Sternendoms erhabne Träger 

Zu ſchau'n, die Berg’ im Farbenduft. 
Gekeltet find an's Woltenzelt 

Die ewig fehneebefäumten Throne, 











Inmitten ragt im blauen Feld 

Der Elbrus mit kryſtallner Krone. 
Hoc über'm Aule ſaß er gern, 

Wo Sturm und Donner ſich begrüßen, 
Der Staub bewölkt die Steppe fern 
Und Wolken raufchen ihm zu Füßen, 
Der Hirsch flieht mit behendem Huf 
Und birgt fi furchtſam in den Hügeln, 
Der Adler, raujchend mit den Flügeln, 
Enteilt dem Horft mit heißerm Auf. 
Des Sturmwinds Heulen übertönt 
Laut das Getös der Pierdehorden 

Und braujfend von der Berge Borden 
Die Molfe in die Ebne dröhnt. 

Der Welle Sturz durchbohrt den Stein 
Und mwälzt der Felſen Laft zufammen; 
Doch droben in der Plige Flammen 
Stand der Gefangne jet allein. 

Dort harrt er neuer Sonnenglut, 

Mo fih die Wollen um ihn thürmten, 
Und laufcht der Elemente Wuth, 

Der feindlichen, die ihn — beidhirmten ! 


Oft ftieg er in die grünen Au'n, 
Vergak der Freiheit, der verlornen, 
Um Eitt’ und Lebensbraud zu ſchau'n 
Des fremden Volls, des berggebornen. 
Die Gaftlichleit, des Glaubens Art 
Bewundert er, die Kampfbegierde, 
Gewandtheit, Schnelligkeit, gepaart 
Mit Kraft, der freien Männer Zierde, 
Wenn der Ticherkeh zum Kampfe zieht, 
Sich zierlich lehnend an die Bügel, 
Daß Rob, entledigt jeiner Zügel, 
Rai über Perg und Steppen flieht. 
Er weidet fih am Waffenglan 

An des Gebirgsjohns reichem Kleide, 
Wie er bededt von Waffen ganz, 
Sein Stolz und fteter Troft im Leibe. 
Kein Hindernik noch kennt Beſchwer 
Zu Fuß, ſo wie zu Roß der Krieger, 
Das Antlitz frei, die Stirne hehr 
Berlündigt im Beginn den Sieger. 
Sein Reichthum ift jein feurig Roß, 
Ein wilder Sproß der Bergeshorben, 
Der ihm ein treuer Kampfgenoß 

Und der Koſalken Schred geworden. 


Oft laufcht der Räuber mit dem Roß 

In Schilf und Schluchten, den entlegnen, 
Da ftürzt es wie ein Pfeilgeſchoß 

Sich auf den Wandrer, den verwegnen. 
Sein kräft’ger Hufihlag hat im Nu 

Ihm hier den jihern Sieg errungen 

Und am Arkan der Höhle zu 

Scleift es den Feind, jo jchnell bezwungen. 
Nichts hemmt des Roſſes wilde Flucht, 

Es braust wie Sturmmwind durch die Fluren, 
Moraft und Wälder, Feld und Schlucht 
Bezeichnen feine blut’gen Spuren. 

Weit dur die Steppe dröhnt jein Huf, 
Da, vor ihm eines Stromes Schnellen, 

Es ftürzt ſich in die ſchwarzen Wellen, 
Umfonft des Wandrers Weheruf. 
Geichleudert in des Abgrunds Pfade, 
Saugt fterbend er die trübe Flut; 

Da er im Arm des Todes ruht, 

Trägt raſch das Roß ihn an's Geſtade. 


Kein Mondesſtral erhellt die Nacht, 
Die rings die nahen Hügel dedte — 
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Am Eichſtamm, den der Plite Macht 
Serfchmettert in den Bergftrom ftredte, 
Jetzt ein Tſcherkeß fein Kriegsgewand, 
Schild, Helm und Burka,') Pfeil und Bogen 
Un hundertjähr'ge Wurzeln band 

Und warf ſich jhmeigend in die MWogen. 
Stift ift die Naht. Die Melle raujcht 
Und trägt ihn an die Uferhügel, 

Mo der Kojaf bewaffnet lauſcht 

Dem dunleln Streif am Waſſerſpiegel. 
Des Feindes Waffen birgt die Nadt: 
Sag an, Koſal, was finnft du mieder? 
Gedenteit du der heißen Schlacht, 

Des Lagers und der Friegeslieder? 

Nicht mehr, dich täufchte nur ein Traum, 
Wirſt du die freie Heimat ſchauen, 

Den ftillen Don, der Wiege Raum, 

Den Kampf und deine jhönen Frauen. — 
63 naht der Feind! Die Sehne ſchwirrt! 
Er flieht zurüd zum Waſſerſpiegel; 

Und als der Pfeil die Luft durdirrt, 
Stürzt blutend der Kofat vom Hügel. 


Dft tobt im Thal der Stürme Wuth, 
Dann in der Seinen ftillem Kreiſe 
Am Herde, nad der Väter Weije, 
Sich wärmend der Tſcherleſſe ruht. 
Der müde Wandrer, der zu weit 
Drang in der Berge Einjamteit, 

Er nähert mit dem treuen Pferde 
Sich zagend dem Ticherfefienherde. 
Doch als den Becher er geleert, 
Geboten von dem güt'gen Wirthe 
Mit biederm Gruß, nicht der Verirrte 
Des jühen Schlafes fich erwehrt. 

Er ruht ihm raudigen Gemach, 

Wo ihn die nafje Burfa dedie, 

Und läßt das gaftli niedre Dad, 
Als ihn der nächte Morgen weckte. 


Der muntern Gäfte firömen viel 
— zum Bairamsfeſt, dem hellen, 

ie Schar der jungen Berggeſellen 
Erluſtigt ſich an Wett! und Spiel. 
Die Köcher leeren fie in Eil 
Und dort, wo fih im Wolkenzuge 
Der Adler ſchwingt mit mächt'gem Fluge, 
Wählt fich fein Ziel ihr fichrer Pfeil. 
Sie ftürzen fih wie Sturmeswehn 
Auf's Zeichen von den fteilen Höhn, 
Wo fie den Staub der Fläche ichlagen 
Den Reben gleich in rajhem Jagen. 
Den Frieden jchlicht verihmäht das Herz, 
Das nur zu blut'gem Kampf geboren, 
Ihr Epiel, zum Zeitvertreib erforen, 
Verdrängt gar oft entmenſchter Scherz. 
Wild bligt der Säbel in der Hand, 
Beim Mahle freist das Blut geſchwinder, 
Des Sklaven Haupt rollt in den Sand 
Und Hatjchend jubeln ſelbſt die Finder. 


Der Rufie hat mit kalter Bruft 

Gar oft geichaut die blut'ge Luft. 

Einft Freund des Kampfipiels, de& verwegnen, 
Prannt’ er, dem Tode zu begegnen. 

Der Ehre Stlav, der ungefügen, 

Sah in des Zweifampfs Blutgericht 

Er oft das nahe Ende liegen, 

Das Todesblei im Angeficht. 


3) Ein kurzer Pelgüterwurf, ben bie kaukaſiſchen Völter 
über bem Panzer tragen. 
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Verſa wende * dein —— But; 


Verſtriet in büftres Traumgeflecht, 
Gedacht' er wohl der alten Tage, 

Wo er, noch frei von bittrer Klage, 
Im reis der freunde wild gezecht. 
Wenn er die alte Zeit beflagt, 

Die, was er hoffte, ihm verjagt, 

Die Spiele ſchaut, wo ungezügelt 
Des Bergvolfs freier Geift fich ipiegelt: 
Berborgen immer blieb im Herzen, 
Was ihn gewaltig jo bewegt, 

Nie haben Freude jih und Schmerzen 
Auf feine hohe Stirn gelegt. 

Die wilden Männer nabten ſcheu, 
Bewunderten des Jünglings Weile 
Und ſagten fi einander leiſe, 

Wie ruhmvoll ſolche Beute ei! 


Zweiter Gejang. 


Dein Herz ging auf, Vergmädden fein, 
Du tranfeft von dem Lebensbronnen, 
Dein Feuerblick, jo unſchuldrein, 
Stralt niegefühlie Liebeswonnen. 

Wenn dir der Freund in dunfler Nacht 

Die Purpurlippen jchweigend küßte, 
Vergafeit du der Erdenpradt 

Und ſpracheſt zu dem Sohn der Lüfte: 
„Reich, ſchöner Sklave, mir die Hand, 
Komm und vergik an meinem Herzen 
Die Freiheit und dein Vaterland, 
Erhelle deinen Blid voll Schmerzen! 
Gern theilt’ ih eine Wiüftenhöhle, 
Sprächſt du das Wort: Ich liebe dich! 
Mit dir, Veherricher meiner Seele! 

Noch feiner, wife, fühte mid, 

Noch blieb mein Lager unberührt, 

Die ftillen Sommernädte haben 

Zur ftrengen Dirne nie geführt 
Schwarzäugige Ticherkefienfnaben 

Was hilft es mir, daß mid) der Ruf 
Die Unerbittliche genannt ? 

Da, adj, mein Schidjal mir befannt 
Das mir nur bittres Leiden ſchuf. 

Der Bater hart und Bruder droh'n, 
Mich bald nad einem fremden Haufen, 
Verhaktem Manne zu verlaufen, 

Der mid bededt mit Schmach und Hohn. 
Zum letztenmale will ich flehend 
Umfaffen meines Vaters Schof, 

Dann aber lieber untergehend 
Vereiteln dies verhaßte Los. 

Es hat gewalt'ger Zauber mich 

Zu dir, o jhöner Sklav, gezogen, 

Und meine trunkne Seele fi) 

An deinen Bliden feftgefogen.“ 

Vol Schmerzes ſchaut er auf die Dirne, 
Von — Leidenſchaft berauſcht, 

Ein ſchwerer Traum ummölft die Stirne, 

Da er den Liebesworten lauſcht. 

Ach, er vergaß, daß noch im Herzen 
Erinnrung frührer Tage floß, 

Wo einſt, entquellend tiefen Schmerzen, 

Ein Thränenftrom dem Aug’ entſchoß; 
Der Liebe Leid, das hoffnungslofe, 

Wie Erz des Jünglings Bruft umfängt. 

Bis er die Qual, die ihm bebrängt, 

Barg in des Mädchens zartem Schoße. 
„Bergiß des Manns, des undanfbaren, 














Für — Jungling magſt du ehe 
Der hohen Liebe reine Glut. 

Flieh' meine Herzensnacht! Ermarmen 
Sollſt du in treuen Liebesarmen! 
Dann fpende zarter Nede Fluß, 

Den holden Blick, den Feuerkuß; 

In meiner glühend wilden Bruſt 

Tobt nur die Flamme böfer Luft; 
Flieh' mid! von alter Liebe Plagen 
Verzehrt, magft du mich nur beflagen. 
D, daß dein füßes Bild ich ſchaute, 
Da ic der Hoffnung noch vertraute, 
Da ich noch jel’gen Liebestraum 
Gewiegt im ftillen Herzensraum. 

In Naht und Nebel ift jerfloffen 

Der Hoffnungsftralen goldner Schein, 
Mir ward der Liebe Thor vericdhlofien 
Und der Empfindung Quell zu Stein. 
Erftarrte Lippen böt' ich dar, 
Begegnend deinen Feuerküſſen. 

Sollt' ih dein thränend Augenpaar 
Mit kaltem Lächeln nur begrüßen? 
Vermag in fliller Herzensbucht 

Boll Liebesglut ich einzuichlafen, 
Gepeinigt von den Höllenftrafen 
Verraths und ſchnöder Eiferfucht? 

Und wenn du zagend meinem Munde 
Die Küſſe nimmft und wiedergibft, 

O Mädchen, raſch verfliegt die Stunde 
Dir mit dem Manne, den du liebft — 
Dann trinl' ich heimlich meine Thränen, 
Denn um mid ſchwebt ein ſchönes Bild, 
Das unbewußt mein langes Schnen 
In deinem Liebesarm erfüllt. 

Dem Bilde gelten meine Klagen, 

Mir folgt es nah in MWüftenei’n 

Und gift'gen Zweifels harte Plagen 
Flößt's dem verwaisten Herzen ein. 
Lab mid) in Fetten einfam weilen, 
Mit meinen Träumen, Leid und Lufl; 
Eich, ganz erſchloß ich dir die Bruſt, 
Doch darfft du nie mein Schidjal theilen! 
Reich‘ mir die Hand zum Scheidegruß; 
Nicht lange quälen Trennungsſchmerzen, 
Das alte Bild in deinem Kerzen 
Zerflieht im neuen Liebestug!* — 


Lang ſaß das Mädchen thränenlos, 
Mit offuem Mund und ſchluchzte bloß, 
So ftarr, doch vorwurfsvoll zugleich 
Ahr Blick, die Wange todtenbleich 

Und bebend ihre falte Hand 

Die Rechte des Geliebten fand. 

„D Bremdling,“ hob fie rührend an, 
„Warum mußt’ ich mein junges Leben 
Dir, einem unbefannten Mann, 

Für Zeit und Ewigkeit ergeben? 
Warum vergah in jüher Luft 

Ich, ach! der Welt an deiner Bruft? 
Nicht viele folder jel'gen Nächte 
Rerftatteten des Schichſals Mächte, 

Der Luft blüht feine Wiederlehr, 

Mein Glüdsftern leuchtet nimmermehr! — 
Mitleidig Tonnteft du bewahren 

Das Wort, das meinen Traum zerftört, 
Es hätte mic, fo unerfahren 

Dein holdes Schmeichelwort * 
Dein Schickſal hätt’ ic gern verſüß 

Durch ur Pflicht, gar treu Hi — 


— — 
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Wenn fih zum Schlaf dein YUuge jchliekt, 
Ihn hüten, der die Leiden ftillt. 

Doch nimmer wollteit du vertrauen 

Dem Troft, den meine Liebe gibt... . 
O Mann, du liebft und wirft geliebt! 
Wer ift die glüdlichjte der Frauen? — 
Ih hab’ erfannt dein banges Sehnen 
Und fühle deine Leiden nad, 

Vergib auch meinem Herzen ſchwach 

Und jpotte nit eb meinen Thränen!* 


Sie ſchwieg und Seufzer unbewußt 

Und Thränen jehwellen ihre Bruft; 

Die Lippen ftammeln Vorwurjsklagen, 
Da fie dem Wort den Dienft verſagen. 
Die Jungfrau, finn- und athemlos 
Umfaßte des Geliebten Schoß, 

Da, fie vom Boden janft erhebend, 
Sprach der Gefangne leife bebend: 
„Geh, ftille deine Klagen jchnell, 
BVerfiegen laß den Thränenquell, 

Auch mid verfolgt dein Loos, das trübe, 
Ich auch blieb ohne Begenliebe. 

Ich liebte und ich litt — allein! 
Bergehend jet in jchwerer Bein — 
Gleich dem vergefinen Feuerbrande, 
Berlöjchend in der Wüfte Sande — 
Fern von der Heimat fterb' ich bier, 

Es dient als Sarg die Steppe mir 

Und roftend in dem Grabe betten 

Sich des Verbannten ſchwere Ketten!“ — 


Des näht’gen Himmels Lichter bleichte 
Schon purpurroth das Tagsgeftim 
Und flar in grauer Ferne zeigte 

Sich des Gebirgs ſchneehelle Firn; 
Da ſchied, vielleicht auf immerbar, 
Geſenkten Blids, die Häupter neigend, 
Das hartbedrängte Liebespaar 

Und reichie fi die Hände ſchweigend. 


Seitdem jhlih um der Zelte Reihn 

Der Yüngling traurig und allein. 

Am Horizont, dem feuerbellen, 

Geführt vom Morgenroth, dem jchnellen, 
Die Tage raſch vorüberwandern. 

Es folgte eine Nacht der andern, 

Dod dem Gefangnen blüht fein Glüd, 
Die Freiheit bringt fein Tag zurüd. 
Wenn Nachts die Antilope raucht, 

Im Busch die Hirſchkuh fteht, die bange, 
Dann röthet fi) des Jünglings Wange, 
Der, mit der Kette raffelnd, lauft: 

Ob der Koſal im Dunkel chleicht, 

Des Aul's Nachtſtürmer wild und blutig, 
Wie der Gefangnen ger, der muthig 
Die Hand gern zur Befreiung reicht. 

Er ruft — die ferne Wüfte braußte, 
Das Wild, vom Schalle aufgeftört, 
Heim in die dunkle Wüſte jauste; 

Doch fein Befreier, der ihn Hört! 


Einft in die Thäler niederwallte 

Der Ruf: „Eilt zum Tabun herbei!" 
Und rings um den Gefangenen fchallte 
Der Männer wildes Rampfgeichrei, 


Wild jchnaubend ftampft das No, das fchnelle, 


Der Zügel klirrt, der mejfinghelle, 
Es flimmerte im Sonnenftral 

Der Panzerhemden blanfer Stahl: 
Da ftürzt, zum Streifzug bergeladen, 
Die Schar herbei in Siegesmuth; 


| 


| 
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Dann reiten fie nad Kriegstribut 


Davon, längs des Kuban's Geftaden. 
Still wird's im Aul, die treuen Hunde 
Behaglih ruhn im Sonnenſchein, 

Die Kinder toben nadt im Frei'n, 
Die Alten figen in der Runde, 

Der Pfeif' entfteigt Die blaue Wolle 
Und ſchweigend laufen fie den Sang, 
Der angeftimmt vom Dirmenvolfe 

So friſch das alte Herz durddrang: 


Die Welle raufht im Strome tief 
Und Schweigen dedt den Hügelreih'n, 
Gelehnt auf jeine Pile jchlief 
Der Bergfojat ermüdet ein. 

Koſal, nicht jhlummre bei der Naht — 
Am Ufer der Tichetihiner wacht! 

Im Strom ſchwimmt des Kojalen Kahn. 
Sein Neb auf hellem Grunde blinkt — 
Gib At, Koſak! glatt ift die Bahn; 
Wie leicht ein Knabe unterfintt, 


Wenn ihn entführt des Strudels Macht! — 


Am Ufer der Tichetichiner wacht! 
Dort an des Lieblingsftroms Geſtad 
Tanzt man den froben Ringelreih'n, 


Zur reihen Flur führt did der Pfad .... 
Stellt, Mädchen, Tanz und Lieder ein! — 


Ihr Sängerinnen habt wohl Acht! — 
Am Ufer der Tichetichiner wacht! 


Das Lied verftummt. — Der Rufle finnt, 
Wie er die fFreiheit jet gewinnt; 

Doch hemmt nicht feine Flucht die Kette 
Und vor ihm tief des Bergſtroms Bette? 
Die Steppe jchläft, die Nacht ift mad, 
Die nahen Bergesgipfel dunleln 

Und auf der weißen Zelte Dad 

Sieht man das blafje Mondlidht funleln. 
Der Adler Ruf hat ausgetönt, 

Der Hirſch jchläft an den Uferborden, 
Nur in den Bergen widerdröhnt 

Der Hufidlag ferner Pierdeborden. 


Da hört der Jüngling leifen Schritt, 
Des Mäddens Schleier fieht er leuchten, 
Und bleich den Bid, den thränenfeuchten, 
Sie jelbft die Jungfrau vor ihn tritt. 
Auf Bruft und Schultern fefiellos 

Die dunkeln Loden niederwallten, 

Die Stirn durdfurden Kummerfalten, 
Die Lippen ftammeln Seufzer bloß. 

Ein Dold bligt in der Hand, der blanke, 
Und eine Feile, ſcharf gezahnt, 

Die an geheime Kriegslift mahnt: — 
Durdzudte fie ein Schladhtgedante ? 


Die Jungfrau lieh die Blide ftier 

Gar lang auf dem Gefangnen weilen; 
Dann fprad fie: „Fliehe ſchnell von hier, 
Denn kein Tſcherleß wird dich ereilen. 
Nimm diefen Dold und ſei bedacht, 
Im Nu entweicht die ſichere Nacht; 

Im Dunkel zwiſchen Fels und Gründen 
Wird feiner deine Spuren finden.” — 
Zur Feile greift die zarte Hand, 

Sie beugte fi) zu feinen Füßen, 

Das Eiſen Mirrt die Thränen fliehen, 
Die Kette rafjelt in den Sand. 


„Brei bift du,“ ſprach fie; „flieh' geſchwind!“ 


Es bligte wildes Liebesfeuer 


Aus ihrem Bid. — Sie litt! — Der Wind 
Durchbraust des Mädchens Meid und Schleier. 


gi 
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Fufdkin. 





„Fur ewig,“ rief der Yüngling warm, 
„Geſchloſſen jei der Bund der Herzen! 
Berlaffen wir dieh Land voll Schmerzen, 
Geliebte! flich an meinem Arm!“ 
„Nie, Fremdling, nie!“ fprady fie im Scheiben, 
„Des Lebens Neiz hab’ ih erfamnt, - 
Ich kannte ſühe Herzensfreuden, 
Doch jeyt ift alle Luft gebannt! 
Du fonnteft eine andere lieben — 
Iſt's möglih? — Sei aud ihr geweiht! 
Warum noch will ih mich betrüben? 
Wozu noch meine Traurigkeit? 
Leb’ wohl! Mit dir mein Liebesjegen! 
Vergiß mein Leid in deinem Land; 
Dein Bild will ih im Herzen hegen, 
Reich’ mir zum letztenmal die Hand!" — 

| 


Der Züngling breitet feine Urme 
Rach ihr, der Seelen Liebesbund 
Bejiegelte der Huf, der warme, — 
Sie ruhten lange Mund an Mund, 
Still war die Naht. Vom Bergespfade 
Stieg Hand in Hand das Liebespaar 
ug an's felfige Geſtade. 

r Jüngling ſpottet der Gefahr; 

Schon faſſen ihn des Stromes Schnellen, 
Schon ſchlägt er ſchäumend ſeine Wellen, 
Er ſieht des Ufers Felſenwand. 
Sein Arm erfaßt der Klippe Rand. 
Da hört er dumpf die Woge braufen, 
Ein ferner Seufzer trifft jein Ohr 
Von drüben, dur des Windes Saufen. — 
Am Ufer Hamm er raſch empor, 
Die Berge färbten fih, vom Schaume 
Der weißen Wolfen rings ummallt, 
Doch nirgends in dem weiten Raume 
Schaut er des Mädchens Lichtgeftalt — — 
Rings Schweigen! Wind und Woge bricht 
Am fernen Ufer nur fich leiſe, 
Zerfliehend dichte Wellentreiie 
Im Strome zeigt das Mondenliht — — 
Das war, ob aud kein Laut erflungen, 
Dem Yüngling tief in’s Gerz gedrungen! 
Dann jandt' er jeinen Abſchiedsblick 
Dem Aul, den er verlieh, zurüd, 
Der Flur, wo er fo manden Tag 
Gefeflelt bei den Heerden lag, 
Dem Fels, zu dem mit bittern Sagen 
Er jeiner Ketten Laft getragen, 
Dem Bad, an defien Uferkühle 
Er ruhte in der Mittagsſchwüle, 
Wenn des Tſcherkeſſen Freiheitsſang 
Bon feinen Bergen zu ihm drang. 

) 


Die dichte Finfternik zerftob, 
Die Morgenröthe kam geflogen, 
Indeß der Tag am Kimmelsbogen 
Sein Lichtneß um die Erde mob. 
Der Wandrer eilt — es ſchwand die Naht — 
ar rief nicht die Koſalenwacht? — 
or ihm im Mebel bligen wieder 
Die Bajonnette feiner Brüder! 
(8ippert.) 


7) Aus „Poltawa“, 
1) Maria. 


— Maria's Schönheitsruhme 
Kommt in Poltawa feine gleich! 

Friſch ift fie wie die Frühlingsblume 
Im ſchattig⸗kUuhlen Waldgefträud. 





Sie an Geſtalt; ihr Gang ift leicht 
Mie eines Schwanes Schwimmen bald, 
Bald wie des Rehes Flut im Maid. 
Dir Bruft ift weiß wie Schnee der Firm; 
Die Loden wollengleich umdunteln 
Die hohe, blendendreine Stirn; 
Wie Sterne ihre Augen funfeln, 
Die Lippen haben rofigen Schein. 
Dod nicht die Schönheit macht's allein, 
Des flücht'gen Augenblides Blume, 
Daß alles von Maria’s Ruhme 
tm voll ift: auch Veicheidenheit 

iert fie, Klugheit und Sittigfeit. 


2) Shladtgetümmel, 


Im Feld ftöht bald das Keer des Zaren 
Zujammen mit den Schwedenſcharen; 
Die Erde bebt, es blitzt und kracht, 
Laut donnert die Poltama-Scladjt. 

Das Feldgeſchütz, die Bajonnette 
Und Lanzen würgen um die Wette. 
Im Feuer, wo glei Hagelſchauern 
Die Kugeln prafieln, find die Glieder 
Zerſchmettert an lebend’gen Mauern, 
Im Flug erſetzt durch andre wieder, 
Die aud alsbald am Boden liegen, 
Wo Leichen fih auf Leihen thürmen. 
Die leichten Reiterſchwärme fliegen 
Wie Wollen über’s Feld hin, ftürmen 
Wild auf einander im Gedränge. 
Und Kugeln ſchwirren, Säbel flirten 
Im mörderijchen Handgemenge. 
Die Bombe wühlt fi in den Sand 
Und platt, daß vom Serflörungsbrand 
Nings Rob und Reiter niederbrechen. 
Das Fußvoll und die Neiterhorden 
Wetteifern wuthentbrannt im Morden. 
Ein grimmes Hauen, Schlagen, Stechen ; 
Die Kugeln prafieln bageldicht, 
Der Schwede wie der Ruſſe ficht 
BVerzweiflungsvoll den blut'gen Kampf. 
Kanonendonner, Lärm, ampf, 
Gewieher, Stöhnen, Trommelſchall 
Und Tod und Hölle überall. 
(Bodenftedt.) 


8) Die Raubbrüder. 


Kein Schwarm von Kträhen flog zufammen 
Auf einen Haufen faul Gebein, 
Zur Wolga lud Nachtfeuerſchein 
Den Räuberfhwarm um lichte Flammen. 
Weld ein Gemiſch von Tradten ba, 
Bon Zügen, Stämmen, Sprachen, Ständen! 
Aus Hütten, Zellen, Kerlern jah 
Man zum Erwerb bieher wenden ! 
2 ſucht das Herz nur einen Lohn; 
ie leben ohne Haupt und Redte; 
So fiehft du hier den flücht'gen Sohn 
Vom kriegesluſt'gen Dongeſchlechte, 
Des Juden krauſes Rabenhaar, 
Der wilden Steppenſöhne Schar, 
Ralmülen, häßliche Baſchliren, 
Des Finnen Rothlopf und von gieren 
Zigeunern einen faulen Zug. 
Gefahr, Blut, Völlerei, Betrug 
Berbünden diejen graufen Saufen; 


Der ift ihr Mann, deß fteinern Gerz 
Der Bosheit Stufen all’ durchlaufen, 
Der ruhig mit der Hand von Erz 
Würgt Wittw' und Waile, taub für Schmerz, 
Dem lächerlich des Säuglings Schreien, 
Der nimmer ſchont und nie vergibt, 
Der Mord und Todiſchlag ſucht und Liebt, 
So wie die Jugend Licheleien. 
Ruh waltet rings. Den bleihen Schein 
Wirft jet der Mond auf fie hernicder. 
' Der Krug geht, jhäumend voll von Mein, 
Aus Hand in Hand rafch hin und wieder. 
| Da liegt auf feuchten Grund geftredt 
| Ein Theil, dem Halbichlaf hingegeben, 
Und ahnungsjchwere Träum’ umſchweben 
| Die Häupter, wüft und fluchbefledt; 
| Dort ſcheucht Erzählung andern eben 
| Des Dunfels träge Stunden fort. 
' Yett jchweigen alle, jchier vor Grauen, 
Bei jenes Neugelommnen Wort, 
Auf den fie ringsum horchend ſchauen: 
„Hwei Brüder warn wir, er und ich, 
Zuſammen zog uns Knaben beide 
Ein fremdes Haus auf, ihn und mid). 
Die Kindheit bracht! uns nimmer Freude; 
Früh lernten wir des Jammers Ton, 
Wir mußten herbe Schmad ertragen 
‚ Und bald aud; reizt’ ung damals chen 
' Des ſchlimmen Neides hämiſch Nagen. 
Den Waiſen nichts verblieben war: 
Das Meine Hülichen nicht, noch Wieſen; 
In Bergen irren, bloß und bar, 
Die Erbtheil war uns zugewicen. 
Drum ſchien's uns beiden räthlich num, 
Nah anderm Los uns umzuthun. 
Mir nahmen uns zu Kameraden 
Das Mefjer und die finftre Nat, 
Entließen Angſt und Sram in Gnaden 
Und das Gemiflen in die Acht. 
O Jugend, Jugend, zu vermegen ! 
Da war e5 Yeben für uns Zwei, 
Ging's fed und fühn dem Sod entgegen! 
Wir theilten alles brav und treu. 
' Sobald der Mond nur erit amı Maren 
Nachthimmel leuchtend fteht, ſobald 
Geht's aus der Höhle friich zum Wald 
An unſer Waidwerf voll Gefahren: 
Auf Bäumen laufchen wir dem Tritt, 
Der uns auf jpätem Weg ſoll ſchaffen 
‚ Den reihen Jud, den armen Pfaffen — 
Nur her wir nehmen alles mit. 
In ſtiller Winternac mitunter 
Schirr'n wir das Dreigeſpann und munter 
Mit Singen, Pfeifen pfeilgeihwind 
| Fort über's Schneeihal wie der Wind! 
Wer jah dann unfern Zujprud gerne? 
| Winft uns ein Serbergslicht von ferne, 
Raſch Hin! An's Thor gepodht, gelärmt! 
Die Wirthin fommt mit falt’ger Stirne — 
un denn! Alles frei! Geſchwärmt, 
eliebelt mit der Ichmudften Dirne! 
| Und dann? — Damm fing man '3 junge Blut, 
Nicht lange währt der Brüder Freude — 
| Man fing’s und ſchweißte furz und gut 
| Un eine Klett! uns alle Beide. 
Dann führten uns die Wachen ein — 
| Ich mocht' um Fünf Yahr' älter, flärler 
Und fräft’ger, als mein Bruder, fein; 
| In Retten und im dumpfen Kerker 
| Blieb ich geſund; ihn brach die Pein. 
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‚Nur mlbhjem athmend, mait, beflommen, 
Den Sinn und Kopf von Glut benommen, 
‚An meine Bruft gelehnt zum Halt, 

‚So rang er und rief Stund' um Stunde: 
Hier iſt's fo eng! Ich will zum Maid! 
Kur Waſſer, Wafler! — Dod dem Munde 
Des Dulders reicht” umfonft ich's hin; 

Des Durftes Qual fam immer wieder, 

In Strömen ſchoß ihm Schweiß hernieder 
‚Und wild erhigt’ ihm Blut und Sinn 

Der Krankheit Gift, wie Glut der Höllen. 
Schon kannt’ er mich joger nicht mehr 
"Und rief allaugenblidlic; her 

Zu fi den Bruder und Geichen 

Und Magte: Mo verftedft du dich? 

Wo flohſt du hin mit leiſen Tritten? 
Warum verließ mein Bruder mitten 

In dieſem Schmutz und Dunkel mich? 

Hat nicht er ſelbſt von heitern Wieſen 

In Waldesdidicht mich verlodt 

Und dort bei Nacht hart und verſtockt 

Im Mord zuerſt mich unterwieſen? 

Nun ſchweiſt er ohne mich, wie's eben 

Ihm dünkt, im Felde frei und eben, 

Den Kiften') ſchwingend, und vergikt 

In ſo beneidenswerthem Leben, 

Wo ſein Kamrad, fein Bruder iſtl — — 
Dann mochten fein nach furzer Friſt 

| Gewiffensqualen ſich bemeiftern; 

‚ Denn vor ihm wimmelt es von Geiftern, 

‚ Die ihm von fern mit Keulen drobn. 

' Zumeift ein reis, den — lange ion — 
Ich eines Tages lieh verenden, 

hm immer vor die Seele trat; 

Voll Schmerz, zudrüdend mit den Händen 

| Die Augen, für den Greis er bat: 

Laß dich fein Weinen, Bruder, wenden, 

‚ Bring’ ihn nicht um, den alten Mann! 
‚Wie Mingt fo ſchrecklich ſein Gewimmer! 
Laß ihn! — der jhad't uns fiher nimmer; 
fein warm VBlutströpfchen fühlt ihm an — 
Lach’, Bruder, nicht des greifen Manns — 
Nicht martern! — Sein Gebet, wohl kann es 
Uns wenden Gottes Richterhand! — 


Ich hör’ ihn, ſchauerübermannt. 

Des Kranken Fähren will ich ftillen, 

Verſcheuchen dieje Geiftergrillen; 

Doch Stets umſchwirrt die Leichenſchar 

Ihn, die vom Wald gekommen war. 

"Bald hört er ihr unheimlich Flüftern, 

Bald der Verfolger Tritt im Düftern, 

Die Haar’ ihm ſchier zu Berge ftehen 

‚Und wie ein Blatt fein Körper bebt. 

Bald meint er dann vor fi zu ſehen 

Des Volts Gewühl die Stadt entlang, 

Den Schredenszug, zum Richtplatz ſchleichend, 

‚Und dort der Henler, Knut’ und Strang. 

Bewußtlos und vor Angft erbleichend 

ı Fällt dann an's Herz der Bruder mir. 

So jah ih Tag’ und Nächte ſchwinden 

Und hatte Naft nicht für und für; 

‚Den Schlaf konnt’ unjer Aug’ nicht finden. 
Doch jeine Jugend überwand; 

Neu ward dem Bruder Kraft verliehen, 

Das grauenvolle Leiden ſchwand 

Und mit ihm auch die Phantafieen. 


» Fin aus einer in einem lebernen Riemen befeftiaten 


eifernen Kugel beſtehendes Mordwerkzeug. 











Wir lebten auf. Tod) ftärfer nur 
Fakt nach der frühern Zeit ung Bangen, 

Den Geift nad Freiheit, Wald, Berlangen 

Und Hunger nach der Yuft der ur. 

Am Kerkerdunkel ftört uns wieder 

Das Frühroth, fiel’ vom Sparrwerk nieder, 
Der Kettenflang, Wachtruf im Flur, 

Selbſt flücht'gen Vogels Teicht Gefieder. 

Drum als wir in der Straf’ einft, feit 
In Ketten, für den Stadtarreft 
Zufammen nah Almojen gingen, 

Da mwinkten wir uns und Entſchluß 
Ward unſrer Sehnſucht langes Ringen. 
An unfrer Seite braust der Fluß — 
Wir hin! Nom hohen Rand verwogen, 
Plumpf! find wir in den tiefen Wogen! 
ı Wie Mirrt das Erz, das uns vereint! 
Wie unſer Fuß die Wellen fpaltet! 

Ein jandig Eiland, fieh! ericheint, 

Den Strom durchſchneiden wir vereint 
Und rudern mächtig hin. Und: Haltet! 
Ertönt’s. — Halt auf! Sie find entflohn! 
Zwei Wächter folgen ſchwimmend jchon, 
Indeß auf's Eiland wir uns retien, 

ı Mit Steinen fprengen unire Ketten, 

Die Kleider raſch herunterziehn, 

' Die voll und ſchwer von Waller waren, 
Und, wie die Zwei wir noch gewahren, 
Kühn und getroft, anjtatt zu fliehn, 

Still warten. Einer will ſchon jinten. 

\ Er ichludt, er ftöhnt; muß doc ertrinfen! 

' Weg war er wie ein Hlumpen Blei. 

Der andre ſchwimmt noch Friich herbei, 

| Hoc jein Gewehr, zum flachen Strande. 

Er hört nicht meinen Ruf, der Tropf, 

| Kommt an und er auf feinen Kopf 

' Fällt ein Paar Steine nun vom Rande 

Und auf die Wellen hin firömt Blut — 

Er finkt; wir wieder in die Flut! 

Nicht einer wagt, uns nachzuſchwimmen, 

Uns glüdt, das Ufer zu erflimmen — 

| Wir find im Wald! — Doch, armer Freund! 
Der Müh' und falten Flut vereint 

Wich, faum erneut, die Kraft der Glieder: 
Von neuem ward er frank und ſiech, 

Die böfen Träume kehrten wieder. 

' Drei Tage lag er fo und ſchwieg 

Und ſchloß fein Auge je zum Schlummer. 
Am vierten dann, von Schmerz und Aummer — 
So ſchien's mir — ganz und gar erfüllt, 
Ruft er und drüdt die Hand mir jchweigend, 
Im ſchon erloſchnen Bid das Bild 

Des Leids, das ihm befiente, zeigend. 

' Da zudt er, ftöhnt, dak Gott erbarm’! 

Und ruht entjchlafen mir im Arm. 

Beim Falten Körper blieb ich fange, 
Drei lange Nächte, trüb und bange, 
Erwartend, ob fein Geift nicht ehr", 

Und bitter weinend. Doch nachher 

Hol’ ich ein Grabſcheit, fpreche nieder 
Mein fiindhaft Beten in fein Grab, 
Laſſ' dann den Leichnam janft hinab 
Und geh’ an's alte Waidwerk wieder 

ı Allein. — Doc, ach, die alte Zeit 
Kehrt nicht, die nicht, in Ewigkeit! 
Geſchmauſ' umd Iuft'ges Sehgeioge 
Und tofle Fahrt bei Nacht und Tage 
Verſchlang mit Eins des Pruders Grab. 
| Ich ſchlepp' mich mürriſch und alleine, 

| Mein Sinn verhärtet fich zu Steine, 




















Fufökin. 





Im Herzen ftarb das Mitleid ab. 

‚Nur '3 Alter jchon’ ich, nah der Bahre, 
Mir graut vor Greifenmord jo ſehr, 
Nah unbeihirmtem grauem Haare 
Erhebt fih meine Fauſt nicht mehr! 

\ Stets den!’ ih: wie an jener Mauer, 
Krank, angeichmiedet, fterbensmatt 

Der Bruder mid in bangem Schauer 

ı Einft für den reis gebeten hat.“ 

| (Woltoff.) 


9 Engen Onägin, 
| (Bud 6.) 
Das Duell. 


Kaum jah Eugen den Feind im Rüden, 
| Ws ihn der Ueberdruß beſchlich, 

Bei Lensti’3 Braut vertieft er ſich 

In jeine Träumerei'n und mwähnte 

Sich ſchon gerät; aud Olga gähnte 
Ihn an, fie jucht mit bangen Bliden 
Den Freund, der Eotillon begann 

| Sie wie ein Schlummertrant zu plagen — 
Jegßt Schloß er — das Souper fängt an, 
| Die Betten werden aufgeihlagen; 

| Man üÜberläßt dem Fremdenſchwalle 
Die Mägdeftube bis zur Flur; 

\ Des Sclafes Ruh bedürfen alle, 

| Nah Haufe fährt Onägin nur. 

—J tille. — Im Biſitenzimmer 





Schnarcht Puſtakoff mit ſeinem Weib, 
Erſchöpft von Ball und Zeitvertreib. 
Im Speiſeſaal auf Stühlen lagen 
Nebſt Flänoff mit verdorbnem Magen, 
Der Dandy und der Schönheit Trümmer; 
Mit Zipfelmüg’ und Nachtlorſet 
| Muh Tripey auf der Diele weilen, 
Indeß die Mädchen, wie das Bett, 
‘ Die Stübchen beider Schweitern theilen. 
' Um fFenfter nur in tiefem Kummer, 
| Vom blaffen Mondesftral erhellt, 
' Sitt nod Johanna ohne Schlummer 
‘ Und ftarrt hinaus in's düftre Feld. 
Sie überdachte tief im Herzen, 
| Mie er fo imerwartet fam, 
Mie er mit Olga fi) benahm, 
Auch, wie er im Borüberftreifen 
Sie zärtlich angeblidt — begreifen 
Kann fie ihm nicht, die Schon den Schmerzen 
' Der Eiferfucht fich überläßt. — 
s iſt Annen, als ob falte Hände 
Ihr Herz voll banger Furcht gepreht, 
' Sie vor des Ahgrunds Tiefen fände: 
„Ich fterbe —“ hob fie an zu Magen. 
„Der Tod von ihm muß lieblidh fein — 
Ich murre nicht — warum verzagen ? 
Er konnte mir fein Glüd verleihn.” — 
Doch eilen wir in andre Lande: 
Nicht weit von Lenski's Edelhof 
Bewohnt als wahrer Philofoph 
Sarezfi feines Gutes MWiüfte. 
Er, einft der Sflave frecher Lüfte, 
Der Feldherr einer Spielerbande, 
| In Schenken zum Tribun gewählt, 
| 


1 
I 


Das Oberhaupt der frechſten Sünder, 
Lebt jet, obgleich noch unvermählt, 
Als braver Vater feiner Sinder, 
| As Freund, den Bauern eine Lehre, 
is Gutsherr FM beſcheidentlich, 














Er lebt — jogar als Mann von Ehre, 
So befjert das Jahrhundert ſich. 

Einſt pries das Schmeichelwort der Menge 

An ihm erhabne Tapferleit; 

Auch hat er zwanzig Schritte weit 

Mit dem Piſtol ein Aß getroffen; 

Er lieh ſogar das Größte hoffen 

Und ftürzte einft im Schladhtgedränge 
Mit feinem Roſſe in den Sand — 

Nur — ganz beirunfen — ohne eben, 
Mußt' er — ein theures Unterpfand! — 
Hier den Franzoſen ſich ergeben, 

Ein neuer Regulus! Er wäre 

Gern in jein Jod zurüdgefehrt, 

Wo täglid er — ein Gott der Ehre! — 
Drei Flaſchen auf Kredit geleert. 

Gern hat er jeinen Scherz getrieben, 
Behandelte die Narren hart 
Und hat die Klugen jelbft genarrt 
Im Stillen und vor aller Bliden, 
Obgleih aus feinen Schelmenftüden 
Ihm mande Warnung nacdhgeblieben. 

Er fing ſich wohl zu mander Zeit 
Im Rebe, wie ein andrer Gimpel, 
Bewirlte manden muntern Streit 
Und replizirte flug und fimpel; 

Zu jchmweigen mit Bedacht verftand er, 
Zumeilen ſchwatzt' er mit Bedacht, 
Und beste Freunde an einander, 

Dis er fie „auf Menſur“ gebradt. 

Damit’s ein Mahl für Drei gegeben, 
Hat er oft beide ausgejöhnt 
Und fie dann insgeheim verhöhnt 
Mit Spötterei'n und bittern Scherzen. 
Doch leider ſchwindet aus dem Herzen 
Die Laume mit dem Jugendleben — 
'nem andern Spaß, der Liebe, gleih! — 
Drauf hat ſich, wie ich ſchon berichtet, 
Mein Held aus ſtürmiſchem Bereich 
In feiner Linden Shut; geflüchtet. 

As echter Weifer hier verfehrt er, 
Prlanzt, wie Horaz, jelbit Kohl und Klee, 
Sieht jeine Gänfe auf, dann lehrt er 
Auch feinen Kindern ABC. 

Gr war fein Narr. — Onägin jchägte 
Nicht an Sarezfi das Gemüth, j 
Doc ſchien der Geift, den er verrieth, 
Wie fein Gejpräd ihm zuzuſagen. 

Sie jahn fi früher mit Behagen 

Und in fein Staunen mehr verjegte 
Es heut Eugen, da Morgens früh 
Sarezfi bei ihm eingefproden. 

Nach der Begrükungscer'monie 

Ward das Geſpräch jchnell abgebrochen; 
Fin Briefhen bringt er vom Poeten, 
Das er Onägin lächelnd reiht — 
Der war an’s Fenſter ſchon getreten 
Und überflog das Blättchen leicht. 

Tas Schreiben, das Wladimir jandte, 

Enthielt ein förmliches Kartel, 

Ihn Iud Wladimir zum Duell 

In höflich faltem, Marem Style; 
Eugen, vom Sturme der Gefühle 
Gleich Anfangs fortgerifien, wandte 
Zum UWeberbringer ſich und ſprach: 
„Ich bin bereit zu allen Stunden.“ 
Sarezli ſchwieg; da er hiernach 
Sein Bleiben ohne Zwedk gefunden 
Und ihn auch Hausgeſchäfie riefen, 
Empfahl er fi. — Doch wie ſich's fügt, 
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Jetzt ward in feines Herzens Tiefen 
Onägin mit fi) mißvergnügt. 
Mit Net. Er prüfte fih im Herzen 
Und ftellt fi) vor ein Strafgericht, 

Wo er fi jelber ſchuldig ſpricht. 
Zuerft ſchon hat er ſich vergangen, 

Daß er jo zartes Liebesbangen 
Gekränkt mit unbedachtem Scherzen 
Und dann — laßt ihm die Schwärmerei'n, 
Man lann dem achtzehnjähr'gen Leben 
Des Dichters Solches wohl verzeihn! 
Auch war ihm Eugen ganz ergeben — 
Er ſollte anders ſich bewegen, 

Kein Ball der Vorurtheile ſein, 

Kein Burſche, trogig und verwegen, 
Doh Mann von Ehr’ und Kopf allein. 
Erſchließen follt' er die Gefühle, 

Die ihn bewegt, nit ungeftüm 

Sid fträuben; jo nur hätt’ er ihm 
Des jungen Herzens Troß entzogen. — 
Zu ſpät! die Zeit ift ſchon verflogen. 
Auch“ — dentt er — „ift dabei im Spiele 
Ein alter Naufer obendrein, 

Ein Klätjcher, Schwäger, giftgeihwollen, 
Gewiß den ſchnöden Spötterei'n 

Darf man gewiß Veradhtung zollen — 


Wenn nicht der Hohn der Thoren wäre." — 


Die öffentliche Meinung jeht! 

Dies — unier Göpenbild, die Ehre, 
Um das allein die Welt ſich dreht. 
Durchglüht von Ungeduld und Rache 
Erharrt die Antwort der Poet; 

Der plauderhafte Nachbar fteht 
Bereits vor ihm mit Siegesbliden — 
Den Eiferfliht'gen welch' Entzüden! 
Ihm bangte, daß der Schall die Sadıe 
Vielleiht in bloßen Scherz verkehrt, 
Durch eine Ausflucht, fein erfonnen, 

Die Kugel von ihm abgewehrt. 

Doch alle Zweifel find zerronnen 

Und morgen bei der nahen Mühle — 
Wenn nur der Tag beginnt — o Luft! — 
Dort wähle jeder ſich zum Ziele 

Des andern Schenkel oder Bruft. 
Mladimir mit erhigten Sinnen 

Will die Kofette jegt verſchmähn, 

Sie vor dem Zweilampf nit mehr jehn. 
Die Sonne, wie die Uhr befragend 

Und mit der Hand die Lüfte ſchlagend, 
and er ſich — bei den Nachbarinnen; 
Sie zu verwirren meinet er, 

Schon fieht er Olga ganz verlegen — 
Doch nichts davon. Wie ftetS vorher, 
Dem Eiferfüchtigen entgegen 

Sprang fie die Stufen ſchnell hinunter 
Hnd wie die flüdht'ge Hoffnung war 

Sie ſorglos, ausgelafien munter, 

Mit einem Wort: wie immerbar. 

„Was kehrten Sie uns nur den Rüden 

So zeitig geftern?* warf fie hin 

Und trübe ward des Dichters Sinn, 

Der ſchweigend glei den Mund verzogen, 
Verdruß und Eiferfucht entflogen 

Vor diefen jhuldlos Haren Bliden 

So zärtliher Treuberzigfeit, 

Dem Herzen, das fein Vorwurf trübte; 
In füher Rührung blidt er heut 
Nach ihr. Noch iſt er der Geliebte! 
Und Schon muß ihn die Reue quälen 
Vergebung fleht er gern von ihr, 
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. bebt, da ihm die Worte fehlen, 
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Er ift beglüctt, gejundet ſchier. 

Noagdentend ward er jetzt und herber 
Sein Schmerz bei der geliebten Braut; 
Wladimir hat ſich nicht getraut, 

Sie an das Geſtern zu erinnern. 

Ich rette ſie“ — denkt er im Innern — 
„Und dulde nicht, daß der Verderber 
Durch ſchnöde Glut und Schmeichelwort 
Verlocke dieſen reinen Engel, 

Der gift'ge Wurm im Staube dort 
Zernage dieſer Lilie Stengel, 

Die Blume nur von wenig Tagen 
Verwelle, ch’ fie aufgeſprießt.“ — 
Damit will der Poet nur jagen, 

Daß er ſich mit Onägin jchiekt. 

O müßte er, wie ſchwer gelitten 

Von ihrer Herzenswunde Brand 
Johanna! — Wär’ es ihr befannt — 
O blieb es immer ihr verborgen, 

Daß Lensſsli und Onägin morgen 

Sih an der Grabesthür geftritten! — 
Vielleicht, daß ihrer Liebe Kraft 
Verjöhnt die früheren Genoſſen. 

Dod hat ſich ihre Leidenschaft 

Noch feinem Herzen aufgejchlofien, 
Obwohl ihr Herz von Gram zerrifien. 
Onägin nie darüber ſpricht 

Und nur die Anıme konnt‘ es wiſſen, 
Doch fie verftand das Rathen nicht. 


Den Abend durch zerflreut, zu Zeiten 


| 


Faſt ſtumm, bald heiter, bald bewegt, 

Wie jeder, den die Muſe hegt, 

Setzt er ſich an's Klavier verdüftert, 

Mit einem Blick nah Olga flüftert 

Er jest und ftreifte faum die Saiten! 

„Nicht wahr, ich bin jehr glüdlih, Herz?" — 
s iſt ſpät — ad! wie die Stunden flogen, 
Zeit ift!s, zu gehen. — Ein tiefer Schmerz 
Hat die gequälte Bruft umzogen, 

Und als er Lebewohl ihr fagte, 

Zerſprengt' es ihm jein Innres ſchier. 

Sie blickt ihn an erichridt und fragte: 

„Was ift dir?“ „Nichts!* und aus der Thür. 
E fommt nad) Haus, tritt zu dem Schrante, 
Schenlt den Piftolen einen Plid, 

Legt fie in’s Käftchen ſchnell zurüidt, 

Dann fängt er an, ſich auszufleiden, 

Er öffnet bebend „Werthers Leiden;“ 

Doch ihm beſchäftigt ein Gedanke, 

Nicht jchläft fein banges Herz und ſchweigt. 
Von unnennbarem Reiz umflofien 

Hat fih ihm Olga jett gezeigt 

Und fchnell hat er das Buch geichloflen. 

(Er greift zur Feder, ſtimmt die Leier, . 
65 fließt der Liebesphrajen Strom, 

Er liest fie laut im Dichterfeuer, 

Wie weiland mein bezechter Ohm. 
Ein Zufall hat fein Lied gerettet, 

39 hab' es jelbft, hier ift es ſchon: 

„Wohin, wohin ſeid ihr geflohn, 

Jr meines Lenzes goldne Zeiten ? 

Was wird der nächſte Tag bereiten? 

Mein Aug’, in tiefe Nacht gebettet, 

Vergeblich fucht es ihn vielleicht. 

Sei’! Heilig ift des Schidjals Walten! 

Und fall’ ich, von dem Pfeil erreicht, 

Wird er im Fluge aufgehalten: 

Bleihviel! — Des Wachens mie des TRAUHON: 
Veftimmte Stunde uns ereilt — 


Gejegnet jei der * des Kummers! 
Und Heil! wenn ſich die Nacht zertheilt. 
Und wenn des Morgens Lichter blinlken, 
Der helle Tag jo froh erwacht — 
Ach! die geheimnißvolle Nacht 
Des Grabes wird mig dann umgeben — 
Vielleicht des jungen Sängers Streben 
Im trägen Lethe dann verfinfen! 
Vergeſſen wird die Erde mein. — 
Dod wird dein Aug’, umwöllt und trübe, 
Der frühen Ume Zähren weihn, 
Und denfft du: Mein war jeine Liche, 
' Mir einzig der Geliebte weihte 
' Der Lebenswolten düftern Etral! — 
' Liebchen, fomm, Gebenebeite, 
' Su mir! — id bin ja dein Gemahl!“ — 
So ſchrieb der Sänger, welt und düſter 
— Romantiſch hat man dies genannt, 
Jedoch den Romantismus fand 
Ich nie darin — nur jpät am Morgen, 
Das Haupt gebüdt, voll ſchwerer Sorgen 
Entichlief er unter dem Geflüfter 
Des Modewortes „Yreal“. 
Kaum ſcheucht des Schlafes Zauberſchimmer 
Minutenlang des Träumers Qual, 
Da ſieht in's friedlich ſtille Zimmer 
Man ſchon den frühen Nachbar gehen, 
Der wedt ihn mit dem Schredenston: 
„Schs Uhr, 's ift Zeit nun aufzuftehen, 
Eugen erharrt uns ſicher ſchon.“ 
Er täuscht fi, da Eugen zur Stunde 
In einem Todtenſchlummer lag; 
Der Hahn begrüßt den jungen Tag, 
Die nächt'gen Schatten find zerfloflen, 
Sein Auge nur ift noch geichloffen. 
‘ Die Sonne macht bereits die Runde, 
Der Eisftaub wirbelt auf und fliegt 
Umber in demanthellen Reigen, 
Eugen, vom Schlummer noch gewiegt, 
Will nur dem Bette nicht entfteigen. 
Doch endlich wacht' er auf, er rüdte 
Am Vorhang, öffnete dann meit 
Die müden Augen und erblidte, 
Es jei längft auszufahren Zeit. | 
Er klingelt raid, es fommt geflogen 
Sein Diener, der Franzos Borel, 
‚ Reicht Schlafrod und Pantoffeln ſchnell, 
Beginnt die Wäſche auszubreiten. 
Ihm heißt Eugen, daß er bei Zeiten, 
Indeß er felbit fi angezogen, 
‘ Zur Ausfahrt mit ihm fertig jei 
‚ Und die Piftolen zu ſich ftede. 
Der leichte Schlitten eilt herbei, 
‘ Man jet fi ein und um die Ede. 
' Man hält, Onägin dem Begleiter 
Die Waffen nachzubringen hieß, 
Da er ihn mit den Roſſen weiter | 
' Zum nahen Walde fahren lich. | 
Wladimir bei der Mühle harrte | 
Boll Ungeduld, indek fein Freund | 
Als Landmechanilus gemeint, 
\ Daß faft fein Mühlftein hier gelungen. | 
Eugen kommt mit Entichuldigungen, 





Sarezfi voll Beftürzung ſtarrte 

Ihn an: „Wo ift ihr Sefundant?“ 

Vedant und Maffiih in Duelle, 

Methode liebt er aus Berftand ; 

Nie lieh er einen Menſchen fällen 

Wie etwa Bäume und dergleichen, | 

Er hielt an Kunſtgeſetzen feft | 
I 


| 
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Und alterthümtichen Gebräuden — 
Was fih an ihm beloben läßt. 
„Mein Sefundant?* 
„Mein freund, Monficur Borel dahier, 
Ddoch jeden Einwand muß ich mir 

Für diesmal* 
Rein Mann von Stand, doch unbeftritten 
At mein Borel ein Mann von Ehre!” 
Sarezfi bik die Lippe wund - - 

„Run?“ fragt Onägin den Borten, 
Wladimir öffnet faum den Mund 

Und nidt bejahend nur, So treten 

Sie bei der Mühle an zum Etreite, 
Doch Philojoph und Ehrenmann 

Im wichtigen Geſpräch bei Seite, 

Kaum bliden ſich die Feinde an. 


Die Feinde? — Wie? — So lange ift es, 


Daß blut'ge Race fie entzweit, 

Die brüderlich die Mußezeit 

Getheilt, das Mahl, Gedanlen, Sorgen? 
Und jetzt erzürnt am frühen Morgen, 
Wie Erben eines alten Zwiſtes, 

Als wie im Traum, jo jchredensbang 
Vereiten fie mit kaltem Herzen 

Im Stillen fi) den Untergang! 
Warum nicht Fröhlich drüber jcherzen, 
Die Hand gereicht voll Freuudeseifer, 
Eh' fie ein Tropfen Blut befledt? 
Doch ichwer hat diefen Thorengeifer 
Fin Truggebild von Scham erichredi. 


' Die Waffe bligt, es rollt mit Echnelle 





Die Kugel im gezognen Lauf 

Den Ladftod hämmern fie darauf, 
Man hört bereits die Hähne jpannen, 
Es ftrömte auf die offnen Pannen 
Das Pulver ſchon in grauer Welle, 
Der feitgeichraubte, zad'ge Stein 
Wird abermals zurüdgejogen — 
Borel erbebt in Todespein, 

Als jegt die Mäntel niederflogen; 
Sarezli mißt die dreißig Schritte 
Mit trefflicher Genauigleit, 

Führt jeden nach dem legten Tritte 
Und die Piftolen find bereit. 

„Nun tretet an!“ — Die Gegner gehen, 
Doc keiner zielt mit faltem Blut; 
In gleichem, feitem Gange thut 

Mier Schritte jeder von dem Orte, 
Vier Schritte zu des Todes Piorte. 
Zuerſt, do ohne ftill zu ftehen, 
Eugen die Waffe langlam hebt — 
Funf Schritte noch und unjer Sänger, 
Das linte Auge ſchließend, ftrebt 

Zu zielen auf den Feind, nicht länger 
Beihlieht Onägin jeht zu jagen — 
Ein Knall erdröhnt, ein Funke blinft — 
Des Dichters Stunde hat geſchlagen, 
Er ſchweigt und feine Waffe jintt. 
Er fällt und nad dem mwunden Herzen 
Greift leile des Getroffnen Hand, 
Wie langjam von des Berges Rand 
Im Sonnenlicht, von heilen Funken 
Erbligend, flod'ger Schnee geſunken; 


Sein Blid verkündet Tod, nicht Schmerzen — 


Gin ſchneller Eishauch überlief 
Den Schügen jetzt; er eilt’, ex blidte 


Nach jeinem Freund — umſonſt! — er rief — 


Der Yüngling ift dahin, er ſchmückte 
Sid mit dem ew’gen Lorbeerkranze, 
Der Sturm erbraust, die Blume war 


„Run ja — der wäre?“ — 


— jagt Eugen — „verbitten; 
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ı Berwelft im —— anze, 
Die Glut verlöſcht auf dem Altar! 

Er regt fih nit; doc, jeltfam lagen 
Auf feiner Stirne Schmerz und Schlaf. 
Gerad in's Herz die Kugel traf, 


Tas Blut floß raudend aus der Munde — 


Bor einer einzigen Sekunde 
Hat dort Begeifterung geihlagen, 
Dies Herz gehofit, geliebt, achakt, 
| Dort mwallte Blut und rauichte Leben! 
Wie im verödeten Palaft, 
Von tiefem Schweigen jegt umgeben, 
Hat ſich die Nacht bier einaefunden:: 
Die fFenfter weih, !) die Läden vor, 
Die jhöne Herrin ift verjhwunden, 
Daß ihre Spur ſich jelbit verlor. 
Wie? wenn ihr auf die Grabesitufen 
Tahingeftredt ein Freundesherz, 
Durch Worte, Blide, leichten Schetʒ 
Von ihm gefränft vielleicht beim Becher, 
Ja, wenn er, jeiner Ehre Räder, 
Euch jelber in den Kampf gerufen 
Voll jugendlicher Zornesluft: 
O ſprecht, welch' gräßliche Gefühle 
Bemächtigten ſich eurer Bruſt, 
Wenn regungslos des Todes Schwule 
Auf ſeiner Stimm, er dort gelegen, 





Doch ihn, den Schweigenden, bewegen 
Nicht der Verzweiflung Rufe mehr. 
Im Scmerze der Gewifiensplagen 
Preßt das Piſtol Onägin’s Hand, 

ı Den Blid dem Freunde zugewandt. 
odt!“ hat Sarezli jet berichtet — 


Den Mörder und er geht mit Jagen. 
Der Schlitten naht im Sturmeslauf, 
Der Nachbar jelbit behutiam legte 

ı Den eijeslalten Leib darauf 

‘ Und mit der graujen Laſt bewegte 
Eugen fi heim. — Wie Pieilgeichofie, 
Sie witterten den Todten laum, 


Das Stahlgebiß bededt mit Schaum! 
O weiht dem Sänger eine Thräne ! 
Bon frohen Hoffnungen erfüllt, 
Die diefer Welt ſich noch verhüllt, 
Und im Gewande fast der Jugend 
Berwellt! — Wo ıft die hohe Tugend? 
Wo der Gefühle Schwung? und Pläne, 
So jung, erhaben, zärtlich, lühn? 
‚ Der Liebe ftürmijches Verlangen ? 
Wo Wiſſensdurſt und fein Bemuhn? 
Das holde Schamroth friſcher Wangen? 
Wo ſeid ihr Gluten ſtolzen Strebens? 
Ihr Schwaͤrmerei'n voll Harmonie, 
Gefilde überird'ſchen Lebens, 
Ihr Träume heil'ger Poeſie? 
Vielleicht war vom Gejdid beſchloſſen, 
Daß er geihaut des Rubmes Ziel, 
Daß jein verflungnes Saitenipiel 
Mit einem ew'gen Donnerſchalle 
An jpäten Tagen widerhalle; 
Daß er zum Heil der Welt entiproffen, 
Daß er den Gipfel einft erreicht, 
Wo Palm’ und Lorbeer ihn umlaubte, 





8 dit beim ruffiihen Adel Brauch, 





eſtrelchen. 


Gebäumt und ſchnaubend fliehn die Roſſe, 


Wenn er allmälig kalt und ſchwer? — — 


Todt!“ — dieſes Schreckenswort vernichtet 


wihrend einer 
— Abmweienheit die Fenſter ſelner Wohnungen mir Kreide 


| Des Martyrs Schatten uns vielleicht 
| Ein heiliges Geheimnik raubte — 
| Und die belebend jühen Klänge 

Sind nun vielleicht für uns verhallt, 
Kein Echo künft'ger Lobgeſänge, 

Der BVöller Preis, zum Grabe jhallt. 
Wer weiß?! — Ihn feflelten die Bande 
Des Alltagslebens aud vielleicht. 

Die goldne Jugendzeit verſtreicht, 

Die Glut erfaltete im Bujen, 
| Er nahm ein Weib, entlich die Mufen, 
Gehörnt und glüdlih auf dem Lande, 
Bing im wattirten Morgenrod 

Und hatte in der That erfahren, 

Was „leben“ heißt, er ächzt' am Stod, 
Litt an der Gicht mit vierzig Jahren, 
Er af, tranf, jchlief, ward fett und mager 
Und ftarb im Bette viel zu früh, 
Zwölf Kinder ftanden um fein Lager 
| Und Slageweiber, Medizi, — 

Doch freunde, was er auch erjtrebte, 
Der Yüngling, der gelicht, geträumt, 
Geihwärmt, gedichtet, und gereimt, 

Er liegt von Freundeshand erſchlagen! — 
Beim Dörflein, wo in frühen Tagen 
Der Schütling der Begeiftrung lebte, 
Steht ein verſchlungnes Weidenpaar 
Und drunter janft geihlängelt eilen 
Des Thalbachs Wellen filberflar. 

Der Pflüger raftet dort zumeilen 

Und muntre Schnitterinnen hatten 

Die blanten Krüge hier gefüllt: 

Dort in des Bädleins kühlem Schatten 
Ein einfach Denfmal fih entbüllt. 
| Dort fliht, wenn Frühlingsregenſchauer 
| Die Felder netzt, in früher Raſt 

Der Hirt den Schuh von buntem Baſt 
| Und fingt ein Lied vom Wolgaftrande. 
| erbringt zuweilen auf dem Lande 
| Der Sommermonde kurzer Dauer 





Die jugendlihe Städterin 
Und jagt gleich einem Pfeilgeichofie 
Sie einfam durch die Felder hin, 
Dann hält fie hier mit ihrem Roſſe. 
Sie überfliegt, was dort aeichrieben, 
Und ſchlägt den Schleier leicht zurüd, 
Der Inſchrift ſchlichte Worte trüben 
Mit Thränen ihren janften Blid. 
(8ippert.) 


10) Boris Godunof. 
(at 3, Scene 5.) 





Naht. Garten. 


Marina. 
Dimitri. 
Dort die Fontaine. — Hieher muß fie fommen! 
Ih bin, jo dünft mir’s, wohl nicht verzagt 
Und vor mir jah ich oft den nahen Tod, 
Doch vor dem Tode bebte nicht mein Herz! 
Ob ew'ge Sklaverei mir auf den Ferſen 
Wohl nachgefolgt, doch hab’ ich nie gezittert, 
Entging der Knechtſchaft durch ein leckes Wagen. 
Warum ift jegt mein Athem nur gepreft ? 
| Was fol dieh Beben, das ih nicht befämpfe? 
| Ei diefer Schauder nur geſpannte Sehnſucht? 
ein — 
Erharrt' ich dieſes heimliche Vegegnen 
Mit ihr. Ich überdachte alles wohl, 





Fulpkin | 


Pieudo:- Dimitri, jpäter 


Was ih Marina heute jagen würde, 

‚Wie ich verlodte dieſes ftolze Herz, 

Wie ich fie Moskaus Zarin nennen wollte: 
Die Stunde naht und alles iſt vergefien, 

Die eingeprägte Nede find’ ich nicht 

| Und meine Phantafie verwirrt die Liebe! 

| (Er ſchaut ſich um.) 

Doch ſtreifte nicht ein Schatten ſchnell vorüber. 


| Wie, hört’ ich nicht Geräuſch? — Nein, alles ſtill. 


Es war das trügerijche Mondesticht, 
ı Der leifen Winde Raufdhen nur — — 
| Marina (fi nähernd). 


Zarewigz! 
Dimitri. 

‚Sie! — Alles Blut erftarrt in meinen Adern! 
Marina. 

‚ Dimitri — du? 
Dimitri. 


O zaubriſch jühe Stimme! 


O bift du endlich hier? — Did) darf ich jehn 

‚ Allein mit mir im Schuß der ftillen Nacht ? 

| Wie fäumig ſchlich der läſt'ge Tag dahin, 

Wie träg verlöjchte nicht dic Abendröthe, 

Wie lang’ im nächt'gen Dunfel harrt' ich dein! 
Marina. 

| Die Stunden eilen, foftbar ift die Zeit. — 

Ich gab dir nimmermehr cin Stelldichein, 

‚ Der Liebe zärtlihem Geihwät zu lauſchen. 

Der Worte nicht bedarf's! — Ich glaube gern: 


' Du liebft mid. Doch vernimm, id bin entjchloffen, 


‚ Mit deinem ftürmiih ungewifien Schidjal 

Das meine zu verfnüpfen; doch ein Necht, 
Dimitri, hab’ ich, eins von dir zu fordern. 
Du jollft mir dein geheimjtes Hoffen jett 

In deiner Seele tiefftem Grund erjchliehen, 
Dein Streben und die mindefle Bejorgnis. 

So kann ich furdtlos, Hand in Hand mit dir, 
In's Leben treten. 
Als Sklavin flücht'ger Lüfte des Gemahls, 





Doch als ein Weib, Dimitri, deiner würdig, 
Genoſſin eines Mostowiterzars! 

Dimitri. 
O lab für eine Stunde mich vergelien 
Die Sorgen meines ftürmifchen Gefchids ! 
Vergiß auch du, daß jegt vor deinen Bliden 


Der Sohn des Zaren fteht. — In mir, Marina, 


Sich den Geliebten, den du auserwählt, 

Den ſchon ein einz'ger Blick von dir beglüdt! 

O höre jet mein heißes Liebeöflehen 

Und was mein Gerz erfüllt, laß dir geftchen! 

Marina. 

Dazu gebricht die Zeit. — Du jäumeft, Fürft, 
Indeß erfaltet deiner Freunde Treue 

‚Und ftündli werden Mühen und Gefahren 

Gefährlicher und mühevoller nur. 

— Man trägt fi mit bedenflihen Gerüchten, 
‚Schon wechjeln Kunden nur mit böjen Kunden 
‚Und Godunoff thut feine Schritte ſchon. 

Dimitri. 

\ Was thut mir Godunoff? — Iſt deine Liebe, 
Mein einzig Glüd, in Godunoff3 Gewalt ? 
Nein, nein, mit Gleichmuth ſchau' ich jekt 
Nach feiner Macht, nach jeinem hohen Throne. 
Dich lieben! Ohne dies, was ift mein Leben, 
Des Ruhmes Glanz, das ganze Zarenreich? 


das ift Furcht! — den ganzen Tag bereits In öder Steppe, niedrer Hütte du, 


' Du wiegft mir cine Herrſcherkrone auf, 
Did) lieben — 


Nicht mit kind'ſcher Blindheit, 
Um ftumpfen Schweigens nur dein Vett zu theilen; 








| 
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Marina, | Dimitri. 


| Schande dir! — Nie, nie vergiß Verachte nicht den jungen Pieudozar! 

Solch' hoher, folder heiligen Beftimmung ! Vielleicht birgt fih in ihm ein Seelenadel, 
| Die Zarenwürde foll dir theurer fein, Nicht unmwerth jenes hohen Herricherthrones, 
' Als alle Luft und eitler Lebensreiz. Nicht unwerth deiner unfhägbaren Hand. 
' Mit feinem Erdengut vergleiche fie! arina. 

Richt einem ſchwärmeriſchen Anaben, nicht Doc) werth der Schmach des Stranges, Unverfhämter! 


Den Thoren, den mein Anblid ſchon gefeffelt, 
| Nein, feierlih nur reich’ id meine Hand 
Dem Erben jenes Mostomwiterthrones, 

Dem Zarenſohn, vom Scidjal aufbewahrt ! 
Dimitri, 
Was auälft du mich, boldielige Marina? 
D, fage nit, dag meine Würde nur, 


Dimitri. 
Ya, ich bin jchuldig, dab, von Stolz geplagt, 
Ich Gott und meinem Herrn die Treue brad. 
Ich log der Welt, dod nimmer dir, Marina, 
Und muß ih büßen, rein bin id) vor dir! 
Tu mwareft nod mein einzig Heiligthum, 
Bor dir, der Schwachen, wagt’ ich nicht zu Heucheln. 








Nicht mich du auserwählt! O mühteft du, Die Liebe, eiferfücht'ge, blinde Liebe 

Wie tödtli du mein Herz mit diefen Worten Zwang mid allein, dir alles zu geitehn. 
Durchbohrſi! Wie, wenn — o gift'gen Zweifels Qual! Marina. 

Sprid, Mädden, hätte mid das blinde Echidjal | Wahnwihiger, weh überhebft du dich? 
‚In feiner Zarin mädt'gen Schoß gelegt Wer hat dir dein Bekenntniß abgedrungen ? 


Und wär’ ich nicht der Sohn des Zar Johann, Vermochteft du, ein namenlofer Flüchiling, 
Nicht jenes Kind, längft von der Welt vergeffen, Zwei Völler zu verblenden wunderbar, 


Dann aud, Marina, liebteft du mid) dann? So follteft du dich, Frecher, werth erweifen 
TH . Marina, e Des glüdlihen Gelingens deiner That 
‚ Dimitri — wie? Du lannſt fein Andrer fein Und fihern das verwegne Truggeipinnft 
Und feinen Andern Tann ich lieben. Durch ein Geheimnik feft und tief und ewig! 
Dimitri. Und fann ich mich dir wohl vertrauen, ſprich, 
J Nein! Kann id Geburt und Schamgefühl vergeſſen, 
Genug! Mit feinem Todten will ih theilen Um mein Geihhid an’s deinige zu fnüpfen, 
Sie, die Geliebte, die ihm zugehört. Wenn jelber du mit ſolcher Thoreneinfalt 
‚ Genug! Schon bin ich der Verjtellung müde, Leihtfinnig deine Schmach zu Tage bringſt? 
Die Wahrheit will ih jagen — — jo vernimm: Aus Liebe nur zu mir haft du geplaudert? 
' Schon längft iſt dein Dimitri todt, im Grabe Verwundert bin ich, wie du meinem Bater 
Und nimmermehr erwacht der Todte wieder. Aus Freundſchaft dich bisher nicht anvertraut? 
Doch du begehrft zu willen, wer ich jei? Bor großer freude nicht dem Polentönig 
| &o wiſſe denn: ich bin ein armer Mönd. Und nit dem Wojewoden, deinem Kerrn, 
‘ Der Klofterlnehtihaft war id überdrüjfig Aus wahrer, treuer Dienftergebenheit. 
‚ Und jo erdacht' ich unter der Kapuze Dimitri. 
| Den fühnften Blan; das Wunder fill bereitend Ich ſchwöre dir, Marina, du allein 
‚ Entlief ich aus der Zelle ſelbſt zulegt. Bermochteft dies Geftändnik zu entreißen 
"34 barg mid in den Hütten der Ufrainer, Aus meiner Bruft. Ich ſchwöre: nie und nirgend, 


Bei ihnen lernt’ ih Rob und Schwert regieren. Beim Schmaufe nicht, nicht bei des Vechers Tollheit, 
Ich Tam zu eud, Dimitri nannt' ih mid Nicht im vertrauten Zwiegeipräd mit Freunden, 

| = ge jo F gi — Nicht unter'm Dolche, in der Folterqual 

agſt du jetzt, hochmüthige Marina Team? i I 
Entiprad wohl mein Betenntnik deinen Wünſchen? — — ee Zunge 


Was ſqhweigſt du, Liebchen, nun? Du ſchwörſt? — Fürwahr, man muß dir auch vertraun! 


XLaxina Ich glaube dir! Doch kann ich wiſſen, ſprich, 
(ihr Gefiht verhüllend). Roranf du ſchwörſt? Ob auf den Namen Gottes, 
| _,. Schmach, o Pein! Als wie der Jefuiten frommer Zögling ? 
| (Ranges Schweigen.) Auf deine Ehre, wie ein edler Held? 
Dimitri (für fi). Gibſt du vielleicht dein Zarenwort allein, 
Wozu hat mich mein Ungeftüm verleitet? Als wie des Zaren Sohn? — Iſt's anders, Mönd? 
Wie — dies jo mühjam aufgebaute Glüd Dimitri (mit Stolz). 
ab’ ich vielleicht für immerdar zertrümmert — Der Geift Johanns gab mir den Yaterjegen, 
Thor! was ihgethan! — (Raut.) Wohl ſeh' ich's jetzt, Hat aus dem Grab Dimitri mid genannt; 
Du jhämft did des unfürftlichen Geliebten. Er konnte Bölfer um mich her bewegen 
So jprid mir das verhängnikvolle Wort! Und Godunoff gab er in meine Hand. 
‚ Mein Schidjal leg’ ich jetzt in deine Hand, Ich bin der Zarenfohn! O, mir zur Schande, 
Eniſcheide ſchnell — ich harre dein! Hab’ ich vor dir, der frechen Polenmagd, 
Marina. Mein Haupt gebeugt. — Palet ſei dir gejagt! 
Steh’ auf, Das blut'ge Kriegesipiel im fernen Lande 
\ Du obdadlofer, armer Pfeudozar! Und meines Looſes ſchwere, hohe Pflichten, 
‚ Und meinft du, dab zu meinen Fühen liegend, Sie werden ſchnöder Liebe Schmerz vernichten. 
ı Du einer ihörichten und ſchwachen Birne DO, haſſen will ich dich mit ganzer Kraft, 
Beſchwichtigeſt das eitle Weiberherz? Berlöfcht die Glut ſchmachvoller Leidenihaft! 
ı Du täufcheft did! — Zu meinen Füßen jah ich Ich jcheide. — Sei's der Tod, fei es die Krone, 
Viel edle Ritter und erlaudhte Grafen, Womit mein Boll den jungen Zaren grüßt: 
Ihr heißes Flehen hab’ ich ftolz und falt Wird mir ein guter Kriegertod zum Lohne, 





Verworfen, nicht um den entlaufnen Mönch — Wird mir die Schmach, das grauſe Blutgerüft: 





— — — — — —— 


' Nie wirft du mein Gemahl! dein Schicſal darfit 
: Tu nimmerbar verfnüpfen mit dent meinen: 
Jedoch du wirft «3 einft vielleicht beweinen, 


Daß du dies Los im Uebermuth verwarfft. 
Marina. 
Tod wenn ich den verwegenen Betrug 
| Eon im voraus dem Volke offenbarte? 
Dimitri, 
Und meineft du, Dimitri fürchte dich ? 
Dan glaubt der Polendirne mehr vieleicht 
‚ Als Rußlands Zarenfohn? — Doc wiſſe, Weib: 
Nicht König oder Papit. noch die Mannaten 
Vertrauen auf die Wahrheit meines Worts 
Gleichviel, ob ih Dimitri oder nicht ! 
Ein Rorwand bin ich nur zu Zwiſt und Kriegen, 
Nicht mehr bedarf. — Doch dich, Empörerin, 
| Wird man zum Schweigen bringen, glaube mir, 
(Gr will gehen.) 
| Marina. 
Geduld, Zarewicz! Endlich hör’ ich doch 
Die Rede eines Mannes, feines Knaben, 
Und fie verſöhnet mich mit dir, mein Fürſt! 
Sieh, ſchon vergaß ich deines heft'gen Wahnſinns, 
| Dimitri jch ih wieder. Doc vernimm: 
Schon iſt es Zeit! erwache! ſäume nicht 
ı Und führe jchnell nach Mostwa deine Scharen. 
ı Den Kreml nimm, befteige Rußlands Thron! 
| Dann jende her zu mir die Hodzeitäboten! 
Jedoch, der Himmel hört's! bevor dein Fuß 
Die Stufen miht zum Yarenthron gefunden, 
‚ Du nit Boris den Herricherftab entwunden, 
| Berihmäht Marina deinen Liebesluß! 
(Geht ab.) 
Dimitri. 
Mein, leichter iſt es, Godunoff befämpfen, 
Des Königshofes Jeſuiten täuſchen 
Als diefe Weiber! — Fahren fie zur Hölle! — 
Ih kann nicht mehr. — Tas ſchlängelt, zudt und 
| jhleicht, 
Entihlüpft der Hand, das ziicht, d 
O Schlange! nicht umfonft hab’ ich gezittert, 
Faſt Hätte fie Verderben mir gebradt — — 
Beſchloſſen iſt's: noch morgen in die Schlacht! 
(Yippert.) 





11) Ein Denkmal, 


‚ Ein Dentmal hab’ ich mir in meinem Voll gegründet, 
Nicht Menſchenhand erihuf's, fein Gras bewächſi 
den Pfad — 
Doch ftolzer ragt es auf als jenes, das verfündet 
Napoleon'ſche Ruhmesthat. 
Nein! ganz vergeh' ich nicht: mag auch zu Staube 
werden, 
Was der Verweiung Raub, der Leib, den man be— 
gräbt — 
| Im Liede lebt mein Geift, jo lange noch auf Erden 
| Auch nur ein einz'ger Dichter lebt. 





Durd alles Ruffenland trägt meinen Ruhm die Muſe, 
| Wo einft mid jeder Stamm in feiner Zunge nennt, 
' Der ftolze Slave mich, der Finne, der Tunguſe, 

ı Wie der Kalmyl der Steppe lennt. 
Und fange wird mein Volt ſich Liebend mein erinnern, 
Weil ih es oft erfreut durch des Gefanges Macht 
| Für alles Gute Sinn erwedt in jeinem Innern 
Und den Gefallnen Troft gebradt. 

O Mufe! folge ftet3 der Stimme deines Gottes ! 

Fürcht' nicht Veleidigung, nicht auf Belohnung ſieh', 
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as dränt, das ſticht | 


In Gleichmuth hör’ den Ruf des Ruhmes wie des 

| Spottes 

| Und mit den Thoren ſtreite nie! 
(Bodenftedt.) 


VIII. 
Konrad Ryléjew.) 
Woinarowfki. | 

| 1740.) 
Ein Neid des Winters ftarıt das öde Land, 
| Dur weldes ſich die breite Lena windet 
| Zu einem ewig eisumihärmten Strand, 
uf Schnee, auf froiterftarrier Rinde findet 

Sich regbar nur das ausgejpannte Moor, 

Bon dem die weiße Dede kaum verſchwindet. 
Im weiten Kreiſe blidt daraus hervor 
Ein Schwarzer Föhrenwald und jcheinet hier 
| Auf falten Leichentuch ein Trauerflor. 

Aus Balken grob gezimmert reihen hier | 
Eich dunfle Jurten längs dem Fluß; die Stadt 
Des Schredens in der Schrednifie Revier, — 
Jafuzf, an Kerkers und an Grabes Statt 

Beſtimmt, die Unglüdjeligen zu hegen, 

Die Schon das Leben ausgejpieen bat. 
Wer ift, der dort auf unbetret'nen Wegen 

So heimlich düfter durch die Nebel jchlcicht, 

Die kalt am Morgen auf das Moor fich legen? 
Mit kurzem Kaftan, Gurt und Müge gleicht 
| Er dem Rofafen von des Dniepers Auen; 
Tas Alter nicht hat jo jein Haar gebleidt. 
| Und die zerjtörten Yüge! welch ein Grauen 

Flößt dieſes Antlig ein! Des Henkers Mal | 
Sit aber auf der Stirne micht zu Schauen. 
Und dort am Walde hält er auf eimmal, 
| Erhebt gen MWeften ſchmerzensüberwunden 
‘ BZugleih die Arme mit der Augen Eiral; 
‚Und jo wie Blut aus tiefen Herzenswunden, 
Entauillt ein Schrei: „O, du mein Vaterland!“ 
Er ift in Waldesdickicht ſchon verſchwunden. 
Wer ıft, wer war er, eh’ der Unbeitand 
Ihn des Gejchides in den Abgrund raffle? 

Wie Heift der Waldbewohner? — umbenannt. 
Men ber das jchwarzverdedte Fuhrwerl ſchaffte, | 
Ein Sarg lebend'ger Todten, ift verichollen 
Und ftumm verhüllt ſich diefer Näthielhafte. 
Um Opfer edlem Wiſſensdurſt zu zollen 
| Hat Müller zu der Seit dies Yand bereift 
Und zu Jakuzk den Winter dulden wollen. 
In dürft'ger Hütte lebt’ er und verwaiſt, 

Ein Menfchenfreund und Prieſter der Natur, 
Wofür die Nachwelt feinen Namen preift. 
Erholung war die Luſt der Jagd ihm nur; 

Oft lodten in den Forſt ihn feine Hunde 

Auf leichtem Schneeſchuh auf des Rennes Spur, 
| Des Meges einft vergeffen und der Stunde, 
Fand er am jpäten Abend ſich allein, 
Verirrt, erſchöpft, eritarrt in Waldesgrunde. 











| 1) MRoläfem, dem Jengniij eine: feiner Mitdelabriſten | 
‚ ( Mitberembernerihtworenen) zufolge „eine eble, ſchwärmeriſch⸗ N 
| tibealiftiihe Poetennatur®, war die Seele ber verunglückten 
Militärwerigwörung, welche bei Gelegenheit ber Threnbe: | 
ſteigung des Zaren Rikelai J. am 26. Tezember von 1825 in 
| Petersturg zum Ausbruche fam. Kurs zuver war bei hoch 
ı finnigen und unglüdliben Wannes ſchönſtes Gedicht, bad im 
| Terte mitgetbeilte, erichienen. Rofl&jew eudbigte am 18. Autt 
| (a. Er.) von 1826 mit feinen Freunden und Schidfaldgenoijen 
Paul Peſtel, Seraius Muramiem:Apoitel, Michail Beftuſchew⸗ 
Rjumin und Plichail Kahomeifn als Märtyrer ſeiner Idee auf 
dem Krenuwerka—»walle ber petersburger Gitedelle am Galgen. 
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Die Kälte frißt am Leben, ohne Schein 

Hat über ihm der Himmel fi) bededt, 

Er hullt gefaht zum legten Schlaf ſich ein; 

Und bald hat ein Geräufch ihn aufgeichredt: 
Ein flüchtig ſcheues Nenn durchfliegt den Tann, 
Ein Schub — es liegt zu Boden hingeftredt. 

Und dort erjcheint er, der den Schuß gethan, 
Der Sträfling, deſſen Anblid jonderbar 

Den Unerichrodeniten verwirren lann. 

Er ftarrt ihn an und zweifelt, ob fid) dar 
Grrettung bietet oder ihn bedroht 

Vom wilden Schüten andere Gefahr? 

| Und jchnell beſtimmt den Zweifelnden die Noth: 
Bid’ her und übe du Barmherzigkeit, 
Ein Menjd wie du erwartet hier den Tod. 
Gib auf den Weg zur Stadt mir dein Geleit, 
Ach bin verirrt. Drauf jener: Hör’ ein Wort: 
Die Nacht wird dunkel und der Weg ift weit. 
Nicht aber fern ift meine Jurte dort; 
Beichlagen hat auch dich des Schidjals Tüde, 
63 bietet dir mein Elend einen Port. 

| Da ruheſt du und Hoffit und träumft vom Glüde, 
Ich aber ruhe, hoffe, träume nicht, 

| Und ſcheint der Morgen, führ' ih dich zurüde. 

| Und ob den Morten ftaunend, die der jpricht, 





Erhebet Müller fih und folgt dem Alten, 
Der dur die Wildnik ihm die Bahnen bridt. 
Beſchwerlicher wird ſtets der Pfad zu halten; 
Sie ſchreiten ſchweigend zu, der Urwald ſchweigt, 
| Nahballend nur von froſtgeriſſ'nen Spalten. 
| Die Nacht hat fich gejenkt, die Kälte fteigt, 
Und Müller unterliegt den Mühen fait, 
Als ſpät und einjam ſich die Jurte zeigt. 
Sie treten ein; der Jäger jorgt mit Haft, 
Des Feuers Macht auf's neue zu beleben, 
' Die tnifternd bald das dürre Neifig faßt. 
| Und wie die Flammen lodernd fich erheben, 
ı Erjdimmern an den Mauern Waffen blant, 
Die ringsher MWiderjchein der Lohe geben. 
Der Wirth beihidt die Lampe, rüdt die Bank 
Dem Herde näher und den Tiſch herbei, 
' Den er verforgend det mit Speif' und Tranl. 
| Er grüßt den Gaſt; es ſehen ſich die zwei, 
| Der Wärme fih zu freuen und der Speife, 
Und aus dem Herzen quillt die Nede frei. 
' Gar inhaltihtwere Worte läßt der Greije 
In diejer weltvergefi'nen Wildniß Hallen, 
Die Nachklang weden möchten aus dem Eiſe: 
Du biſt ein Deutſcher; alle Schranfen fallen, 
| In denen ich vor Rufen mid) verbaut, 
' Die Sprade meines Herzens darf erſchallen; 
Und nun erjchredt mid; meiner Stimme Laut, 
Der halbvergefien jpät herauf beihwört 
Den Traum, dem jung und gut ich einft vertraut. 
Did hat nidyt jo wie mich der Traum bethört, 
Doch träumt ihr aud im Schlaf, wann mädt'gen 
Klanges 
Ihr Deutſche ſolches Wort erdröhnen hört. 
Du wirft mich faſſen. Freiheit! Freiheit! Hang es, 
Am Drieper dur die Ebnen wunderboll ; 
Der Ton erwedte mid, mein Herz verſchlang es. 
Des manngeword'nen Yünglings Bujen ſchwoll, 
Ih fand dem Heldenfürften mich gejellt, 
Aus deſſen Mund der mächt'ge Ruf ericholl. 
Erfenne, den das Elend jo entjtellt, — 
Ih war Mazeppa’s freund in meinen Tagen, 
| Und Moinarowjfi nannte mid die Welt. 
Nicht langſam Ichmerzlich will ich wieder jagen, 
| Was in das Buch mit ehr'nem Griffel ſchon 
| Der Genius der Zeiten eingetragen. 











X. Bud. Pie Slavenländer. 4 Ruflınd. 


‚Man weiß genug, wie Karl, des Sieges Sohn, 
Vermwegen unfern Zwingherrn lang belriegte 
Und faft erjdütierte der Zaren Thron. 

Wie nod mit unjerm Blut der Schwede fiegte, 
Als wir Ulrainer ſchlugen feine Schlachten 
Und falj die Hoffnung kurze Zeit uns wiegte. 

Meh’ über uns! daß wir an fremde dadhien, 
Mo eigne Kraft für eignes Recht nur galt; 
Ein Bund der Sünde war e8, den wir madten. 

Bultawa, deine Donner find verhallt, 
Gin Flüdtling ift der Schwede, wir vernichtet 
Erliegen zähnelnirſchend der Gewalt. 

Kein Kreuz fteht auf dem Hügel aufgerichtet, 

' Worunter du, Mazeppa, mobderft nun, 

Dem Türken um die Spanne Grund verpflichtet. 

Mir ward es nicht zu Theil bei dir zu ruhn; 

| Der deinen leiten Hauch id; eingefogen, 

ı Ich Hatte nichts beim Türken mehr zu thun. 

Als ich gelegt des wilden Krieges Wogen, 

Wollt' ich zu meinem Weibe heim mich fchleichen, 
Bon namenlofer Sehnjucht hingezogen. 

Mein armes Land! ein Anblid jonder Gleichen! 
Rings lagen ausgeftellt zum Fraß den Raben 
Der Beten meines Volls zertheilte Leichen. 

Wie Muth ich bei dem Anblid meinte, haben 

' Die Schergen mich ergriffen, fortgeführt, 

In diefe Wiftenei mid) zu vergraben. 

Ich glaube, daß du weinft, du bift gerührt; 

Ich habe jolhen Thau jeit vielen Jahren 
In diefen dürren Höhlen nicht verjpürt. 

Als ic gewürfelt mit dem großen Zaren 
Und Lieb’ und Hak im Bujen noch gejtrebt, 

Da Hab’ ich wohl gewußt, was Thränen waren. 

Ach bin eritorben nun und faum erhebt 

Sich ſchweifend noch mein Blid nach Weflen hin, 
Das Land begehrend, wo ich einft gelebt. 

Und doch, wie immer ich gebrochen bin, 

' Wie meine Bruft erfaltet und zerrifien, 

Es glimmt der heil’ge Funken nod darin. 

"Du Guter, haft in meinen Finſterniſſen 
Theilnehmend und gerührt auf mid geichen; 
Du ſollſt mein heimlich Heil’gftes noch wiſſen. 

Komm mit hinaus. — Dort wo die Föhren ftehen, 
Des Mondes Sichel wirft den blafjen Schein, 
Dort wirft das dunkle Ktreuz du ragen jehen. 

Ich lade dich zur Luft des Schmerzens ein; 

Die Lette, Heil'ge, jo ich treu erfunden; 

Du bit am Ort, hier ruhet ihr Gebein. 

Als von der Heimat jpurlos ih verſchwunden, 
Hat fi mein Weib mit Liebesheldenmuth 
Mich in der Welt zu fuchen unterwunden. 

Und irrefchweifend hat fie nicht geruht, 

Zwei Jahre find der Dulderin verſtrichen, 

' Bis fie gefunden ihr verlornes Gut. 

Dod ihre ſchon verzehrten Kräfte wichen, 

Und als der Winter fam, da ging's zu Ende, 
Da ift in meinen Armen fie erblichen. 

Hier haben aufgeriffien meine Hände 
Den harten durchgefrornen Schoß der Erbe, 

Und ihr gegeben meine legte Spende. 

| Und hier, bei meinem Lieb« und Lebensherde, 

Hier ift e8, wo ich dir auf heil’gem Grunde 
Mein andres Heiligtfum vertrauen werde. 

Die legten Worte, die mit blafiem Munde 
Mazeppa vor dem ftaunenden Genofjen 
Prophetiſch ausrief in der Sterbeitunde: 

„Was wir geträumt, noch war es nicht befchlofien ; 
Lab eine Zeit noch laden Schuld auf Schuld, 
Sich dehnen und entkräften den Koloſſen; 




















Iafnkow. Benediktom. 





Im Spiegeljhein der Sonnen eitel ſchimmern, 
Das Herz von Uebermuth gejchwellt — Geduld! 
Yhn wird der Zorn des Himmels doch zertriimmern, 
Gott heißt Vergeltung in der Weligeſchichte 
\ Und läßt die Saat der Sünde nicht verfümmern.” 
| Der Ulte ſchwieg. Auf jeinem Angefichte, 
| Dem ſchaurig wiederum erftarrten ſchwand 
‚ Der Stral, der es erhellt mit flücht'gen Lichte, 
‘ Und Müller wunderbar ergriffen jtand 
\ Gedanfenvoll zur Seite dem Gefährten, 
Und drüdte ftumm dem Schweigenden die Hand. 
Die Beiden endlich, ſich beiinnend, kehrten 
' Zur Siedelei zurüd, wo halbverglommen 
Des Herdes lehte Gluten ſich verzehrten. 
Da jprad) der reis: Laß ist den Schlaf dir frommen, 
Der mich vergefien hat jeit langen Jahren; 
Die Nacht verftreicht, der junge Tag wird fonımen; 
Der führt zurüd dich zu der Menſchen Scharen, 
' Wo diefer Nat Erinn’rung dir verbleicht; 
Ich werd’ im wunden Kerzen fie bewahren. 
' Vergefien mochte Müller nicht jo leicht; 
Er bat ihn oft bejucht und oft dem Sohne 
\ Der Schmerzen lindernd milden Troft gereicht ; 
| Hat vor der Zarin Anna's höchſtem Throne 
| Für ihn gebeten und für fi) begehrt 
Des Alten Gnade nur zu eignem Lohne. 
Als wiederum der Winter wiederlehrt, 
Wird Antwort von der Zarin ihm zu Theile: 
„Dir ift, was du gebeten haft, gewährt.“ 
| Die Luft des Glüclichen fennt feine Weile, 
Nach jenem Walde hin! er hält ſich faum, 
Betreibend jchnell die Fahrt mit freud’ger Eile. 
' Die Narte rennbeipannt durdfliegt den Raum, 
' Sie madt im Walde vor der Jurte Halt; 
‚ Er überläßt fih nod dem fühen Traum. 
‚ Er ruft dem freunde zu, der Nuf verhallt — 
So ſchaurig ftumm, die Thüre dort verjchneit! — 
| Er tritt hinein: das Inn're leer und falt. — 
Kein Feuer brannte hier feit langer Zeit; 
' Er jpäht umher: des Yägerd Waffen bangen 
| Vollzählig, wohlgeordnet dort gereiht. 
Wo ift, der hier gehaujet, hingegangen ? — 
Er ſuchet ihm mit büftrer Ahnung Schauern 
Am Grab, das jeines Herzens Herz empfangen. 
‚ Wie Bilder auf der Fürften Gräbern trauern, 
So fieht er fonder Regung dort gebannt 
| Ein Yammerbild am Fuß des Kreuzes lauern. 
Geſtutzt auf beide Hände, hingewandt 
‘ Gen Weiten, ftarr das Ungefiht, das bleidhe: 
Das war, den Moinaromjli man genannt. 
Schon halb verjhüttet hat der Schnee die Leiche. 
(Ehamijjo.) 


| Umfaffen eine halbe Welt — Geduld! 
) 





IX. 


| 
Jaſytow. 
Der Dichter 


Wenn ſich mit dir ein Schöpfergeiſt vermählte 
Und, zitternd unter der Begeifterung, 
Dich eine heil'ge Weihe hoch bejeelte 
Und du begreifit die hohe Würdigung, 
Wenn auf did alle Schaffensträfte ſanken, 
In denen du die Gottheit wirfjiam ſchauſt — 
Der Glutblit der Gedanfen, 
Der Morte fFeuerbraus: 
| Dann geh’, daß der Prophet fi weit verlünde, 
| Dod nur den hehrſten Pfaden bleibe hold! 
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Nie küfje du den Honigmund der Sinde 
Nie jei die feufche Schwinge feil für Gold! | 
Ob did des Herrichers Willfür wild umſchnaube, | 
Des Purpurs Falten lodend dich umblühn: | 
Sei arglos wie die Taube, 
Sei wie der Adler Kühn! 

DO, welch ein Zauber dann in jühem lange | 
Aus deiner feelenvollen Harfe tönt, | 
Der jchnell den Sklaven in dem fchwerften Drange | 
Und König Sauls verbüftert Herz verjühnt! | 
Ha, wie dein edles Leben ftolz erblühet | 

Und wie, vom innern Feuer angefacht, | 

Dein offnes Auge glühet, | 

Die ruh'ge Stirne lacht! 

Doch nie, um deine Gottheit anzurufen 

Aus Ruhmſucht und genußbefledtem Sinn, 

Erfühne dic zu ihres Altars Stufen 

Mit prunfendem und eitlem Opfer hin! 

Nicht ſolchem Flehn wird fie mit Huld fich wenden; 

Der Rache Donner mit des Himmels Brand 

Zerftreut die tüd’ichen Spenden 

Und lähmt des Opfrers Hand! 





(9) 
3 
Benediktow. 


Der Polarflern, | 


'S ift Mitternadt; der Himmel ftedt Myriaden 
Stern’ in durdficht'gem Teuer an; 

Un feinem Diadem glühn die Plejaden, 

Und jchimmert der Aldebaran. 

Mein Blick folgt ihres Laufes Ningen gerne, 
Geblendet nicht von ihrem Stral; 
Doch plöglich wie gefeijelt beim Polfterne 

Bleibt ftehn mein Auge auf einmal. 

Des Firmaments Opal! Wie nah den Thränen 

Des Tags dein Licht jo tröftlich blinkt! 
\ Des Himmels Jungfrauftern! dei Blid ein Sehnen | 
Mir weckt, wie wenn die Liebe winft! 

In ödem Mißmuth würd’ von Nordens lindern 
Die lange Duntelheit verbradt: 

Du, der nie jchläft, willſt ihre Schwermuth lindern, 
Du bift die Sonne unjrer Nat! 
Wenn in der Winternacht der fleiß'ge Bauer 
Beſorgt ift, daß er nicht verfäumt 

Die Stunde, wo fein Tagwerk ernft und jauer 
Ihn ruft, indeh jein Weib noch träumt: 

Sudt er den Wagen, der im Aether immer 
Weilt mit der goldnen Spuren Stral; 

Am Himmelsbuch der Eiebenfterne Schimmer | 
Deutet die Zeit und ihre Zahl. | 
Der Seemann jhwanft auf der Ireulojen Fähre; 
Wo ift ein Leuchtihurm, der ihm winkt? 

Er heiſcht umjonft ihn von dem rund der Meere, 
Wo jedes Ufer ſchwindend finkt; 

Das Ufer ifl, wo deine Feuer bliten, 

Leuchtthurm mit heil'gem Rettungsſchein! 

Der Grund, wo, Silberanler! deine Spitzen 

In's Himmelblau fi wühlen ein! 
Langſam ziehn alle Stern’ in Birkelgleiien, 

Nur du allein hemmt deinen Schritt; | 
Den Himmel wandelt der Lichtlörper Freien — 
Nur du verwandelft dich nicht mit! 

Iſt's wohl, o Stern! — oft ahnt mir's in den 

Nächten! — 

Daß dein des Denters Geift ſich freut, 

Darum, weil Gott dic hält in jeiner Rechten | 
As Schlüffel feiner Ewigleit? MH | 
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XI. 
Tiutſchew. 
I) Frühling. 


Wie ſchwer die Hand des Schidjals walte, 

Wie jehr uns Menjchenlüge quält, 

Wie tief ſich auch die Stirne falte, 

Wie viel das Herz aud Wunden zählt; 
Und welche Prüfung man beftehen 

Und melde Noth man tragen mu; — 
Was widerfteht dem Frühlingswehen? 
Was widerftcht dem Frühlingsgruß? 

Von euch, von eurem Kanıpf und Streben 
Von all dem weiß der Frühling nicht! 
In feinem Blid ift ew'ges Leben, 

Auf feiner Stirn ift reinftes Licht. 
Ihn bringt jein Selbitgeieh uns wieder: 
So ſchwebt er zur beſtimmten Zeit 
Hell, jelig, unbetümmert nieder, 
Ein Bild der Gottesheiterkeit. 
Das Land mit Blumen überftreuend, 
Friſch wie im erften Schöpfungsjahr 
Weiß nie der Frühling, ſich erneuend, 
Ob vor ihm je ein Frühling war; 
So viel am Himmel Wolfen ſchweifen — 
Ihm ja gehört der Himmel nur: 
Er fieht in all den Wolkenſtreifen 
Verwehter Lenze feine Epur. 

Nicht um Vergangnes klagt in Hainen 
Die Nacht'gall, jeufzt die Blüthenau; 
Und nicht um das VBergangne weinen 
Die Nächte ihren jüßen Than. 

Fein Blätichen wird vom Baume fallen 
Aus Furcht des Todes, der jein harrt — 
Denn alles Leben jiehft du wallen 

Im Meer endlojer Gegenwart. 

O, der im Ginzeln ringt vergebens, 
Entringe did dem Traum und Schein! 
In dieſen Ozean des Lebens 
Verſenk auch du dein ganzes Sein! 
Abſpüle mit der ätherreinen 
Lichtflut die leidensvolle Bruſt — 

Und werd’ auch du des allgemeinen 
Gottlebens einmal dir bewußt! 


X. But, Pie Slavenländer +. Bufland. 





| 
| 


j 
1 


(Wolfſohn.) 


herblaberd. 


In klaren Herbſtesabenden iſt ein 
Geheimnißvoll wehmüth'ger Reiz gelegen: 
Der Bäume todverfündend bunter Schein, 
Der purpurrothen Wlätter leijes Regen; 


Das janfte Himmelsblau, umbüllt und fühl 


Ueber der Erde, die verwaiiend trauert, 
Indeß wie nahnder Stürme Vorgefühl 
Ein rauher Luftzug ſchon vorüberſchauert; 
Hinſchmachtend alles! allem aufgeprägt 

ı It jenes milde Lacheln des Verjcheidens, 
Das an vernünft'gen Wejen uns bewegt 
Als heilige Schamhaftigkeit des Leidens. 





XII. 
Fürſt Peter Wjäſemsky. 
Thrãnen. 


Ach, wie viel vergoß ich 
| Thränen einft im Schmerz; — 





e — — — — 


(Wolfjohn.) 





Und wie viel verſchloß ich 
Tief in’3 wunde Gerz! 

Die dem Aug’ enibebten, 
Deren den? ich nie: 
Friſch wie Thau belebten 
Meine Seele fie. 

Die im Herzensgrunde 
Yhr verborgen floßt — 
An der alten Wunde 
Haftet ihr wie Roſt! 

(Molfjohn.) 


XIII. 


Gräfin Eudoxia Roſtoptſchin. 
Der fallende Stern. 


Er ſchoß herab — im nächt'gen Grauen 


Sah ich, wie er ſich niederſchwang, 
Tod fand nicht Zeit, ihm zu vertrauen, 
Was wünſchend mir das Herz durchdrang. 


Ih jah ihn fallen und entjchtweben: 


Marum ward ich nicht aud; geweiht, 
ie diefer Stern, zu einem Leben 
Der Freiheit und der Schnelligkeit? 


Gleichwie der Stern könnt’ ih vom Himmel 


Dich ftürzen in die blaue ern 
Und fliegen durd das MWeltgetümmel 
Und glanzvoll fterben wie der Stern. 


(Bodenitedt.) 


KIV, 
Lermontofi. 
1) Gebet. 


In Stunden der Entmuthigung, 


Wenn's gar zu trübe geht, 
Gibt Troft mir und Ermuthigung 
Ein wunderfüh Gebet. 


Sein heilig Wort jo weihevoll 


Sp voll von Leben tönt, — 
Es fühlt mein Herz fich reuevoll 
Pefeligt und verföhnt. 


Aus meiner Bruft der Zweifel ſcheu 


Wie eine Laft entweiht — i 

Ich wein’ auf's new, ich glaub’ auf's neu, 

Mir wird jo leicht, jo leicht .... 
(Bodenftedt.) 


2) Sterne und Wolken, 


Ohne Segel, ohne Steuer, 
Schwimmt der Sterne leuchtend Heer, 
Schwimmt in ew'gem Glanz und feuer 
Durd der Lüfte blaues Meer. 

Ueber endlos weite Fluren 
leitet hoch der Wolfen Zug, 
Unerreichbar, ohne Spuren, 

Auf zum Himmel geht ihr Flug. 

Hoffen, Scheiden, Wiederjehen, 
Stimmt fie nicht zu Euf und Leid — 
Sorglos fommen und vergehen 
Schen fie die flücht'ge Zeit. 

Dir ein Beifpiel nimm an ihnen! 
Dumpfem Erdenſchmerz entflich, 








Ssermontofl. 
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Nimmer trübe deine Mienen: 
Licht und ſorglos ſei wie ſie! 
Bodenſtedt.) | 


| 
3) Es quält mid, es drüdt mid. | 
Es quält mi, es drücdt mich und feiner ift, der 
mid) verfteht, | 
Ich leide und flage vergebens .... 
Und während erfolglos mich ewig 
weht, 
Entſchwinden die Jahre, die beiten des Lebens, 
Die Liebe? .. ihr flücht’ger Genuß ift der Mühe | 
nicht werth | 
Und ewig zu lieben unmöglid. | 
Im Herzen wird bald jede Spur des Vergangnen | 
verzehrt, 
Und freude, wie Gram, ift hier Heinlich und kläglich. 
Der Leidenihaft Toben, ob früh oder fpäter entflieht, 
Berftand und Zeit bringt fie zur Stummibheit; 
Das Leben ift, wenn man’s bei faltem PVerftande 
befieht, 
Eine elende Pofje voll Jammer und Dummheit... 
(Bodenitedt.) 


Verlangen durch— | 


4) Der Prophet. 


Seit mir vom ewigen Gejchid 
Gegeben ward prophetiih Weien, | 
Konnt’ ich in jedem Menjchenblid | 
Das Lafter und die Bosheit leſen. 

Durch That und Wort der Tugend dann 
Wollt' ich die Welt vom Böjen reinigen, 
Doch meine Nächften huben an 
Zu zürnen mir und mid) zu fteinigen. 

Ich ftreute Ajche auf mein Haupt, 

Entfloh den Städten weit und büßte, — 
Jetzt Ich’ ich, alles Gut3 beraubt, 
Gleihwie ein Vogel in der Mitfte, 

Mir, nad) des Ew'gen Rathſchluß, dort 
Beugt fi die Kreatur der Erde — 

Die Sterne horchen meinem Wort 
Mit freudeftralender Gebärbe. 

Dod wenn id) jest no dann und wann 

Zur Vaterftadt die Schritte richte, 
So hebt der Greis zum finde an 
Mit jelbftzufriedenem Gefichte: 

„Seht: Euch ein Beifpiel fei der Thor! 
Wie ftolz er that mit feiner Kunde! 
Und tHöricht fpiegelt er uns vor, 

Es rede Gott aus feinem Munde! 

Scht feine hagere Geftalt, 

Sein Antlig, ganz entftellt von Leiden, 

Seht, Kinder, wie jet Jung und lt 

Yhn voll Verachtung ſcheun und meiden!“ 
(Bodenftedt.) 





5) Mein Vaterland. 


Wohl hab’ ich Liebe für mein Vaterland, 

Doch Liebe eigner Art, die zu bemeiftern 
Nicht mehr vermag der prüfende Verſtand. | 
Für Barbarei kann ich mich nicht begeiftern, 

Nicht in der Jetztzeit, nicht im Alterthum. 

Ich liebe nicht den bluterlauften Ruhm, 

Ich liebe nicht die ftolze Zuverſicht, 

Die fih auf VBajonette fügt — auch nicht 

Den Heil'genfchein des Ruhms aus alten Tagen, 
Davon die Lieder melden und die Sagen. 








Doch liebe ih, — weiß ſelbſt nicht redht warım — 
Der endlos wüſten Steppen faltes Schweigen, 
Wenn well die Halme ſich zur Erde neigen 
Und nichts erjchallt als Ywitichern und Geſumm. 
Gern hör’ ich aud der Wälder mächtig Nauichen, 
Mag gern dem Wellgetös der Ströme laujchen, 
Menn fie im Frühling eifesfrei umher 
Die Lande überſchwemmen wie ein Meer. 


Ich lieb’ es auch, durch Dorf und Feld zu jagen, 


Den Weg zu ſuchen durd das nächt'ge Duntel, 

Wo feiner Antwort gibt auf meine Fragen 

Als ferner Hütten zitterndes Gefunkel. 

Den Stoppelbrand der Felder jeh’ ich gerne, 

Die weißen Birken an der Flüſſe Borden, 

Die Karamanenzüge aus der Ferne 

Der wandernden Nomadenhorden. 

Mit einer freude, die nicht alle fennen, 

Seh’ ich im Herbit die forngefüllten Tennen, 

Das Bauernhaus mit ftrohbededtem Dadhe, 

Beichnigten Läden vor dem Fenſterfache. 

Und Sonntags gern in träumeriſcher Ruh 

Seh’ ich dem Lärm betrunfner Bauern zu, 

Wenn itampfend fie im Tanz die Schritte mefjen, 

In Luft und Lärm der Woche Qual vergeſſen. 
(Bodenftedt.) 


6) Duma !). 
In Trauern blid’ ih hin auf das Geſchlecht von 
ute 


Wie es die fünftlichefrühe Reife büßt, 

Früh ſchon des Aweifels, der Erkenntniß Beute, 
In eine Zulunft ſchaut, die dunfel oder wüſt. 
Zum Guten wie zum Böjen find wir träg, 
Altkluge Kinder mit des Alters Schwächen, 
Kaum aus der Wiege, haben wir jchon viel 
Bon unfrer Vater Weisheit und Gebrechen, 
Ermüdet uns das Leben wie ein Weg, 

Der endlos» eben fortläuft ohne Ziel — 
Ermüdet uns glei) einem fremden Feſte, 
Dem wir zujchauen, theilnahmsloſe Gäfte: 

Wir wollen fremdgereifte Früchte pflüden | 
Und ohne Kampf nur joll uns der Sieg beglüden. ı 
Wir jelbft find gleich der Frucht, die ungereift 

Vor ihrer Zeit vom Baume abgeftreift 

Und fallend zwiſchen Blumen hängen bleibt, 
Nicht den Geſchmack erfreuend, nicht den Blick — 
Und fommt die Zeit, wo alles blüht und treibt, 
Trifft fie nur der Verweiung früh Geſchich! 

Berdorrt ift unfer Geift von unfruchtbarer Kenntniß, 
Feig übertäuben wir in trauriger Verblendniß, 
Mas laut zum Beſſern mahnend in uns ſpricht. 
Wo es das Gute gilt, find wir am trägiten, 

Wir haben Heuchlerlarven für den Nädjiten 
Und für uns jelbft den Muth der Wahrheit nicht! 

Wir haben nicht die Kraft der Leidenſchaft 
Und aud nicht der Entjagung Willenstraft. 

Feig fürchten wir die Menjchen mehr als Gott 
Und weniger die Sünde als den Spott. 

Kaum nippten wir am Becher des Genufjes 
Und ſchon ift unſre junge Kraft verflogen, 

Wir haben aller Luft, aus Furcht des Ueberdruſſes, 
Für immer fon den beiten Saft entzogen. 

Kalt, ungerührt läht uns das wahrhaft Schöne, 
Der Dihtung Träume und der Kunft Geftalten, 
Und des Gejanges mweihevolle Töne 
Sind für uns nicht ein Quell der Seligfeit. 


2) D. id. Betrabtung. 


| 
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Wir ſuchen ängſilich in uns feftzuhalten 
Die Refte des Gefühls vergangner Zeit. 

Das Gute feimt in unfrer Bruft vergebens, 
Früh ftreift fih von uns ab der Plütenftaub des 

Lebens; 
Mir bergen unjre Gaben nutlos, ftill, 
Und lieben, hafjen, wie's der Zufall mill. 
Kalt bleibt die Seele, das Gemüth, 
' Derweil das Blut in unſern Adern glüht. 
Mir lächeln ob der Bäter derber Yuft, 

Schn fpöttelnd in die alte Zeit zurüd, 

Derweil wir jelbft uns feines Ziels bewuht, 
Zum Grabe eilen ohne Ruhm und Glüd. 
So leben, fterben wir, geräuſchlos, unbewundert, 
Und fpurlos durch die Welt eilt unjer Fuß, 
Kein zeugender Gedanl' bleibt von uns dem Yahr- 

hundert, 

Kein Denkmal eines Genius. 
Und unfer Staub wird von der Nachwelt einft 
geihändet 

Durch Epitaphe voll gerechten Sohnes, 
' Der Zornes-Ausdrud des betrognen Sohnes, 
Daß ihm der Vater alles Gut verichwendet. 
| (Bodenftedt.) 








| 7) Das Lied vom Baren Iwan Waffiljewitfh, von 
feinem jungen Leibwädter und von dem kühnen 
Kanfherrn Kalaſchnikow. 


1 


Nicht Teuchtet am Himmel die rothe Sonne mehr, 
Nicht mehr liebelt mit ihr das dunkle Gewöll; 
Sich, beim Gaftmahl, mit goldner Krone ſitzt, 
Sitzt der graufe Zar, Iwan Waſſiljewitſch! 

. Stumm hinter ihm ftehen die Stolnif: ') 

Ihm gegenüber die Bojaren und Fürſten all, 

Ihm zur Seite ficht der Leibwächter Schar 

Und es ichwelgt der Zar zum Ruhme Gottes viel 

: Und zu eigener Luft und Ergögligteit. 

' Gnädig lächelnd befahl der Zar allda 

' Süßen Wein zu bringen, überjeeiichen, 

: Damit zu füllen feinen goldenen Humpen, 

Und man reicht den Wein feinen Wächtern dar 

‚ Und alle tranlen davon und fie rühmten den Zar. 

' Nur einer von allen, von der Wächter Schar, 
Ein ftürmifcher Kämpe, ein fühner Gejell, 

 Nebte die Lippen im golden Qumpen nicht; 

‚ Schweigend ſenlt er zu Boden den finftern Blid, 

‚ Schweigend ſenkt er den Kopf auf die breite Bruft — 

Aber grimme Gedanken ſchwellen die breite Bruft, 

Allda runzelt der Zar jeine ſchwarzen Brauen 

Und richtet auf ihn feinen ſcharfen Blick; 

Wie der Habicht herab aus der Wollenhöh' 

' Auf die junge blauflüglige Taube ſchaut. — 

Doch der junge Kämpe erhob fein Auge nicht 

' Und es murmelt der Zar ein drohend Wort 

Und finfter hält er den Blid auf den fühnen Gejell, 

„Du unfer treuer Diener Kiribéjewitſch, 

Birgſt du jhlimme Gedanken in deiner Bruft ? 

Oder beneideft du unfern Fürſtenruhm? 

‚ Oder erfüllt did mit Mißmuth der Ehrendienft? 

‚ Wenn der Mond aufgeht, freuen die Sterne ſich 
In feinem Glanz zu wandeln am Himmelszelt; 
Aber welder Stern ſich in den Wolfen verbirgt, 

Der fällt jchnell verlöſchend zur Erde herab. 


| 








1) Stolnit — bieken in früherer Zeit bie MWürbenträger 
bes —— Hofes, welche bem Tafelbienft au verſehen batten. 
Die Würde eines ruffifhen Stolnik war etwa ber eines deutſchen 
Truchſeß vergleihbar. 


N. Bub, Pie Slavenfänder. 4. Rußland. 


| Dir mißfällt, wie es ſcheint, Ktiribéjewitſch, 
‚ Deines Zaren Gelag und Ergöglickeit ; 
Und bift doch von Geſchlechte der Skurator 
Und erzogen im Haufe der Maljutin !* 
Aljo antwortet drauf Kiribejewitich | 
Dem graujen Zaren, mit tiefem Gruß: ) 
— „Du unfer Herrſcher, Iwan Waifiljewitich! 
Zurne ob deines unwürdigen Sklaven nidt. 
| Dem heißen Gerz taugi nicht der ſühe Wein, 
Er verſcheucht meine finftren Gedanken nicht! 
Aber hab’ ich dich erzürn! — fo geſchehe dein Wille: | 
So befiehl mich zu ftrafen, mir den Kopf abzubauen ; 
‚Er liegt mir auf den Schultern wie eine ſchwere Laſt, 
Vor dir bis zur feuchten Erde beugt er fih. —“ 
Und es ſprach zu ihm Zar Iwan MWaffiljewitid: 
„Aber was macht dich jo trübe, du kühner Geſell? 
Iſt dir nicht fein genug mehr dein jammt'ner Kaftan ? 
Deine Shmude Mütze aus Zobelfell ? 
Fehlt's an Geld dir, ift die Taſche leer? | 
Oder hat Scharten belommeu dein ftählern Schwert? 
Oder hat Schaden genommen dein qutes Rob? 
Oder trugefi du eine Wunde davon 
Im Fauftlampfe auf dem Mosquaftrom? ') 
Darauf antwortet Kiribéjewitſch, 
Berneinend ſchüttelnd fein lodiges Haupt: 
„Richt der Fauſtkampf hat meinen Kummer erzeugt, 
Keine Schuldennoth und fein Mangel an Geld; | 
Mohlauf ift mein muthiges Steppenpferd 
Und wie helles Glas jhimmert mein icharfes Schwert | 
‚Und am fyeittage, durch deine Gnade, Zar, 
"Bin ich micht Schlechter gelleidet als andere, 
Aber höre, vernimm, was mid traurig madt: 
„Muthig ſaß ich zu Roſſe, auf ſchnellem Rob, 
Ritt zum Mosquaftrom:, zum Eifeslauf, 
Einen jeidenen Gürtel um den jhmuden Kaftan, 
Auf dem Kopfe die Müge, die jammetne, 
Die mit ſchwarzem Zobel gefütterte. 
Bor den Häufern zuneben den Pforten ftehn 
| Viel hübjhe Mädchen, junge, rothwangige, 
Fluſtern und jhälern und lichern froh — 
Nur eine von ihnen flüftert und ſchälert nicht, 
An die buntitreifige Yata ?) verhüllt fie ih.... 
\ „Im heiligen Rußland, unjerm Mütterden, 
Sucht umjonft ſolche Schöne der jpähende Bid: 
| Wie von Wellen getragen gebt fie — einem Schwane 











gleich, 

Und F Blick iſt jo füh — wie ein Taubenblid, 

Ihre Stimme jo rein — wie Nachtigallſang; 

Es glühen ihre Wangen, roth angehaucht, 

Wie die Morgenröthe am Gotteshimmel; 

In goldnen Flechten wallt das lange Haar, 

Mit hellen Bändern jhmud zufammengelnüpft, 

Um den Naden ſchlängelt's, um die Schultern ber, 

Küft die weiße Bruft, die hochſchwellende .... | 

Sie ftammt vom Geſchlecht eines Handeläherrn, | 

Heißt mit Namen Alona Dmitrewna. 
„Und ſeh id das Meib, bin ich felbft nicht mein, . 

' Taumelnd hängen die Arme, die fräftigen, 

Düfter werben die Augen, die blipenden ; 

Drüdend, graufig ift mir’s, o redhtgläubiger Zar ! 

So verſiechen zu jehn meine Kraft, meinen Muth. 

Mein ſchnellfühiges Steppenroß efelt mich an, 

Dazu die Gewänder, die ſammetnen; 


1) Diet bezieht fih auf die alten ruffiihen Rampfipiele, 
— an Schlagen im Winter auf dem Eiſe ber Motqua ges 
halten wurben. Spuren baden find bis auf den beutigen Tag | 
bei ben unteren Woltslaffen übrig geblieben. Bei den reichen 
Kaufleuten Anb an die Stelle der alten Kampffpiele auf der 
Mosaua BWettrennen mit Sehlitten getreten, wobel ein großer 

| Lurus entfaltet wird. 
2) Kata — ber ruſſiſche Schleier. 


— 


Und gleichgiltig iſt mir jetzt Silber und Gold, 
Mit wem ſoll ich theilen mein Silber und Gold? 
Vor wem ſoll ich zeigen meinen jungen Muth? 

Vor wem mich brüften mit meinem ſchmucken Gewand? 

Laß mich fortziehn zur Ferne, in's Steppenland, 

Dort in Freiheit zu leben nach Koſalenart. 

Dort wird bald mein Kopf, der ſtürmiſche, 

Einer Lanze der Bußurmanen ') zum Schmuck 

| Und den böjen Tataren zur Beute wird 
Mein muthiges Rob, mein ſcharfes Schwert, 

' Dazu das Gejhirr, das iſcherleſſiſche. 

| Meine weinenden Augen baden die Geier aus, 

' Meine feuchten Knochen wäſcht der Negen ab 

‚ Und unbegraben fliegt mein verfümmerter Staub 

' Bon den Winden getragen nad allen Seiten hin... .* 

Lächelnd jprad darauf Iwan Waſſiljewitſch: 

| „Run du mein treuer Diener! deinem Ungemach, 
Deinem Kummer und Gram ſchafft ſich Hilfe leicht. 
Da, nimm meinen Ring, mit Rubin geihmüdt, 

| Und diefe bernfteingefhlungne Halsſchnur nimm. 

Erſt juch’ eine Huge, jchlaue Freiwerberin, 

Und dann jchide das koſtbare Hochzeitsgeſchenl 

Deiner geliebten Alona Dmitreona zu: 

Gefällt es ihr, feierft du Hochzeit bald, 

Gefällt es ihr nicht, fei nicht böje darum.“ 

|. — D, redbtgläubiger Zar, Iwan Waſſiljewitſch! 
Es hat did getäufcht dein verſchmitzter Stlav, 

Hat dir Falſches geredet, nicht die Wahrheit gejagt! 

Gr hat dir verjchwiegen, daß das ſchöne Weib 

ı Im der Kirche Gottes einem andern getraut, 

‘ Getraut mit einem jungen Kaufmann ift fie 

Nach unjerm Geſetze, dem riftlihen — .. 


2. 
Bor feiner Bude ein junger Kaufmann fiht, 
Der ftattlihe Burj Stephan Paramonowitich, 
Mit Familiennamen Kalaſchnikow; 
Seidene Waaren breitet er forgjam aus, 
' Mit jühßer Rede lodt er die Käufer herbei, 
| Das gewonnene Geld überzählt er jchlau. 
| Uber fein guter Tag fiel dem Kaufmann zutheil, 
ı Viele reihe Bojaren gingen vorbei 
| Und zu feiner Bude fam feiner heran. 
Schon verhallt ift das Geläut, das zur Veiper rief, 
| Buntel flammt hinterm Stremlin das Abendroth, 
‚ Eilig fliehen die Wolfen am Himmel hin, — 
Schneegeftöber peitichen die Winde herbei; 
| Na und nad) wird der Kaufhof von Menjchen leer. 
Und aud Stephan Paramonomwitich ſchließt 
‚ Seine Bude zu mit der eichenen Thür, 
Mit einem deutjhen Schloffe, einem echten, daran; 
Und finnend geht er nad Hauſe und denft 
' Un feine junge Frau hinterm Mosquaftrom. 
Und gelangt er zulegt in fein hohes Haus 
‚ Und es wundert fi Stephan Paramonowitic, 
ı Nicht begegnet fein Blick feiner jungen frau, 
Ungedeckt noch ftcht dort der eichene Tiſch, 
Kaum noch flackert das Licht vor dem Heiligenbild 
Und er ruft feine alte Haushälterin: 
„Du fag an, jag an, Jeremöjetona, 
Wohin ift verjhwunden, wo hat ſich verſteckt 
In ſo fpäter Stunde Alona Dmitrewna ? 
| Und haben meine lieben Kinderchen 
Schon Thee getrunfen, fi müdegefpielt 
| Und hat man fie jhon zu Bette gebracht ?* 
„— O du mein Herr, Stephan Paramonowitſch! 
Gar jeltfame Dinge find heute geſchehn: 


!) Bußurman — gleihbebeutenb mit Mufelman. 








| 663 | 
\ Ging zur Veſper zu beten Alona Dmitremna ? N 


| Schon ift der Pope zurüd mit feiner jungen frau, 





Haben Licht angezündet und effen zur Naht — 
| Aber deine junge Frau bis zu diejer Zeit 
It aus der Fire noch nicht zurüdgelehrt. | 
Und die ſtinderchen find auch noch nicht jchlafen gelent, | 
Sind nicht fpielen gegangen, weinen immerfort: 
Die armen Würmchen wollen ihre Mutter jehn. —“ 
Und arimme Gedanken umzogen die Stim | 
Des jungen Kaufmanns Kalaſchnikow; | 
Und er ftellt fish an’s Fenſter, ficht zur Straße hinaus — | 
Doch in dunfle Naht war die Straße gehüllt; | 
Weiher Schnee flodt herab, wächſt zu dider Schicht | 
Und der Fußtritt des Menfchen verliert ſich darin. 
Hord, da ſchallt's von der Flur, als öffne die 
Thüre id, 
Und er vernimmt leifer flüchtiger Tritte Schall; 
Er lauft, ficht fih um — und beim heiligen Gott! 
Sieh da, vor ihm fteht zitternd fein junges Weib, 
Bitternd und bleich, mit bloßem Haar, 
Die goldenen Flechten wild aufgelöft — | 
Weihe Schneefloden hängen ftatt des Schmuds darin: | 
Die Augen rollen wie im Wahnfinn under, | 
Unverftändlic fällt von den Lippen das Wort. 
| „Nun, was treibft du dich, Weib, noch fo jpät umher? 
Fr weichem Hofe, welchem Markte fommft du, | 











Daß dein Haar fo zerzauft und aufgelöft, 

Daß deine Kleider zerlnickt, zerriffen ganz? | 

Biſt du zu Gafte geweien, haft Liebſchaft gejuht, | 

Bei einem hübjchen reihen Bojarenfohn?... | 

Biſt du dehhalb vor dem heilgen Muttergottesbild 

Mir zur Lebensgefährtin angetraut, 

Haben wir deihalb die goldenen Ringe gemedjjelt ? 

'Wart’ du, in ein finftres Gemach jperr ich dich, 

‚ Mit eifenbeichlagener Eichenthür, 

Daß dir Gottes heller Tag verichloffen bleibt 

Und du ferner nicht meinen guten Namen entehrft . . .“ 

Wie Alona Dmitremna die Worte Hört, 

Erbangt ſchier und zittert das liebe Weib, 

Gleich einem Herbftblatt am Baum vom Sturm bewegt, 

Pittre, bittre Thränen entrollen ihr 

‚Und zu den Fußen ihres Mannes wirft fie fi. 

' „DO du mein Herr, meine rothe Sonne du! 

| Hör’ mich ruhig an oder tödte mich! 

' Deine Worte find mir wie ein jcharfes Schwert; 

Du reißt mir damit das Herz blutig auf. 

Ich fürchte die Marter des Todes nicht, 

Auch nicht der Leute böjes Geſchwätz, 

Den Verluft deiner Liebe nur fürchte ich ! 
„Als ich Heim von der Veiper nad) Houſe ging, 

Die frumme einfame Straße entlang, 

Da erſcholl es plöglich wie Gellirr hinter mir; 

Ich fehe mid um — läuft ein Mann auf mid zu! 

Meine zitternden Füße knickten unter mir, 

Mit meiner feidenen Fata verhüllt' ih mid. 

Und fräftig greift er meine bebende Hand 

Und mit leifem Geflüfter jagt er mir: 

m — Was erjhridit u jo, du mein ſchönes 

ind 


n 
Ich bin fein Mörder, fein nächtlicher Dieb, 
Ich bin ein Diener des Zaren, des grauſen Zar 
Und id heiße mit Namen Kiribéjewitſch, 

Aus dem berühmten Geſchlechte Maljutin ...““ 
„Da erſchrak ich noch ärger als vorhin ſchon 
Und mein armer Kopf ging wirr im Sreije mir. 

"Und er fing mich zu kliſſen, zu fojen an 

Und lieblojend ſprach er in einem fort: j 
„» — Sag an, ſchönes Kind, was du haben willft, 

Holdes Täubchen du, mein geliebtes Kind! 

Willſt du Gold, verlangt dir’s nad Perlenſchmuck? 





| 
= 
| 














X, Bud. Pie Slavenländer. 4. Buhland. 
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Willſft du Edelgeſtein oder blumigen Sammt? Hinter fernem Gehölz, blauen Bergen ber i 
Wie eine Zarin jolft du gefleidet gehn, Flammt, die weißen Dächer der Häufer vergoldend | 
Zum Neide, zum Werger aller anderen Frau'n, Und die feuchten, verdüſternden Wollen zertheilend, 
Nur laß mid nicht fündigen Todes fterben: Die leuchtende Morgenröthe auf; 

Lieb" mich, mein Kind, liebe und küſſe mid, Und fie reinigt lächelnd das goldene Saar, 


Wenn audein malnur, zum erften undlegten mal! —““ Wäſcht ihr Antlig im weißen Schnee, 
„Und dann füht er mich wieder und loſete mich, Giner Schönen glei, die fih im Spiegel beichaut, 
Noch jent fühl' ich brennend die Wangen glühn, Schaut fie wohlgefällig lächelnd vom Himmel herab. 
ı Wie ein Raſender fefter umſchlang er mid... Warum, ichönes Frühroth, pri, bift du erwacht, 
‚ Und aus den Fenftern rings lugten die Nachbarinnen Weldye Freude, ſprich, bift du gefommen zu fehn? | 
| Und zeigten verhöhnend mit den Fingern auf und. Schon zur Stadt heraus wandeln, ſchon verfammeln ſich 
„Wie ih mich fträubend feinen ftarfen Armen ent- Die fühnen Kämpfer der Fauſt, die moskowiſchen, 





wand Auf dem Mosauaftrom, auf der Eifesbahn. 

Und in ftürmiicher Haft dem Haufe zulief, Schon nahet der graufe, rechtgläubige Far, 

Blieb in den Händen des Näubers zurüd Dit feinen Bojaren und feiner Wächterichar; 

Mein geftidtes Tuch, das du mir geichentt, Und er befiehlt eine filberne Fette zu zichn, 

Und meine bucdariiche Fata dazu. Eine filberne Kette mit Gold geziert. 

So ward ich beihimpft, von dem Buben entehrt, Und fie umzogen mit der Kette einen freien Pat 
Ich, deine ehrliche treue Frau! — Ton fünfundzwanzig Sajhn') zum Sampfesipiel. 

Und die ſchlimmen Nahbarinnen, die mich gefehn! — Und hie darauf Zar Iwan Waſſiljewitſch 
O © Gott! ewig bin ich beihimpft und entehrt! Mit lauter Stimme zju rufen das Aufgebot: 
' „DO gib mich nicht, mich, dein treucs Weib, „Serbei, eilt zum Kampfe, ihr fühnen Geſell'n! 
Dem böjen Gejpött, der Verachtung Preis! Unjern Vater zu ergöten, den grauen gar, ' 
ı Wer außer dir ift, der mir helfen lann? Wer Sieger von euch wird, den belohnet der Far, | 
' Auf der weiten Welt ftch ih als Waiſe allein: Dem Beſiegten aber wird unſer Herrgott verzeihn!* | 
‚ Mein alter Vater liegt längft im feuchten Grab, Und hervortritt der fühne Kiriböjewitich | 
Ihm zur Seite ift meiner Mutter Grab, Und er neigt fi) vor dem Zar bis zum Gürtel tief, | 

Mein ältefter Bruder, wie du felber weißt, Wirft von den ftarfen Schultern feinen fanmtnen Pelz, | 

It ſeit lange verjhollen in fremdem Land Stürt feit in die Seite die rechte Hand, 


Und mein jüngfter Bruder ift noch ein Meines Kind, Rückt mit der andern die ſchmucke Müte zurecht 








Bedarf ſelbſt meiner Hilfe und Pflege no...” Und jo erwartet er einen Gegner zum Kampf. | 
Alſo jammerte Alona Dmitrewna Dreimal ergeht zum Kampfe das Aufgebot — 
Und fie meinte bittere Thränen dabei. Aber feiner von den Kämpen rührt ſich rings, 
Und es fit darauf Stephan Paramonowitſch . Alle ftehen flumm, einer ftöht den andern an. 
Zu feinen beiden jüngern Brüdern bin: ı Im SKreife geht der Leibwächter auf und ab 
Und die beiden Brüder famen und grüften ihn Und verhöhnt die umpftehenden Kämpen laut: | 
Und aljo redeten ihn die beiden an: „Nun, was fteht ihr jo still da, als fürchtet ihr euch! 
„Sprich, was ift mitdir, ift dir ein Unglüd geſchehn? Wagt fich feiner heran unter meine Fauſt, 
Taf du zu uns gefchidt in jo jpäter Stund, Zum Ergöten des Bars, des rechtgläubigen?“ 
So jpät in der ftürmiichen Mitternacht ? Plöglich theilt fich der Haufen nad) beiden Eeiten hin | 
| 0 — Wohl, liebe Brüder, ift mir ein Unglück geſchehn, Und hervortritt Stephan Paramonowitſch, 
‚ Mir und meiner ganzen Familie: | Der junge Kaufmann, der fühne Gejell, 
Geſchändet ift unjer ehrliches Haus Mit Familiennamen Kalaſchnikow; 
Durd einen Diener des Zaren, Kiriböjewitic; ı Tief verbeugt er fi erft vor dem graufen Zar 
Ein Unglüd, das meine Seele nicht trägt, ' Und dann vor dem weißen Kremlin mit den heili- | 
Das zu ſchwer auf dem duldenden Herzen liegt. gen Kirchen | 
Wenn man morgen den feftlihen Fauſtlampf hält Und zuletzt vor dem verjammelten Ruſſenvoll. | 
Auf der Mosqua, in des Zaren Gegenwart, Wildes Feuer durchflammt fein Adleraug, 


Werd’ ich fämpfen mit den Leibwächter Kiribejewitſch Mit feftem Blick ſchaut er den Leibwächter an, 
Einen furdtbaren Kampf, auf Leben und Tod. Darauf ihm gegenüber fühn ftellt er ſich, 


Und tödtet er mich — fo verzant nicht darob, Zieht die jchütenden, diden Fauſthandſchuh an, 
Betet zur Jungfrau, der allerheiligiten ! Zieht die breiten, gewaltigen Schultern auf 
Ihr jeid jünger als ich, jeid noch friiher an Kraft Und glättet ſchmuck feinen lodigen Bart. | 
Und weniger Sünden laften auf euch, - Darauf redet zu ihm Kiriböjewitid: 
Der Herr wird euer Hort, euer Helfer ſein!“ „Aber fag mir zuvor, du fühner Geſell, 

Soldes ſprachen die Brüder zur Antwort darauf: Aus welchem Geſchlechte und Stamme bift du 
„Wohin der Wind weht vom Himmelsgewölb, | Und wie mit Namen nennft du di? 
Dahin eilen die Wolken, die willigen. Daß man weiß, wen zu beftellen das Todtenamt, 
Wenn der blaue Adler zu Gafte ruft Und daß ich bei Namen fenne, den ich befiegt.“ 
Nach der Walftatt zu fliegen, der blutigen, | Und es antwortet Stephan Paramonowitid: 
Zum fyeftesmahle, zum Leichenfraf, „Ich heiße mit Namen Stephan Kalaſchnikow, 
So folgen alle Jungen des Alten Flug. Ih bin geboren von ehrlihem Elternpaar 
Du bift der ältere Bruder, unfer zweiter Bater. Und babe immer nad Gottes Geboten gelebt. 
Thu, was dir gut dünft, nad eigener Wahl — Nie gejhändet hab’ ich meines Nachbarn Weib, 


Wir gehordhen dir willig, verlafien dich nicht.” Bin nie auf Raub geſchlichen im Dunkel der Naht, 
Habe nie mich verftedt vor dem Tageslidt ... 
Wohlgeſprochen haſt du ein wahres Wort: 

8, Ueber einen von uns hält man Todtenamt 
Ueber der Mosquaftadt, der aoldföpfigen, I —— 
Ueber den Kremlinsmauern, den mweißfteinigen, ) Saſhon — die ruffifche Elle | 














Und nicht jpäter al3 morgen zur Mittagszeit; 
Und einer von uns wird fih rühmen des Siegs 
Mit den fühnen Freunden beim Feſtesmahl ... 
Nicht iſt's Zeit jeht zu Scherzen, zu Spott und Hohn, 
Ich bin zu dir gelommen, du Heidenjohn, 

Zu furdtbarem Kampfe auf Leben und Tod!* 

Und als Kiribéjewitſch die Worte gehört, 

‚ Erblaßte fein Antlig, wurde bleich wie der Schnee, 

‚ Seine bligenden Augen verfinfterten fich, 

Es durchrieſelt ihn falt wie ein Eiſeshauch, 

Auf den offenen Lippen erftarb das Wort. 
Schweigend nahen die beiden Kämpfer ſich 

Und der furdtbare, ritterlihe Kampf hebt an. 
Kiriböjewitich erhebt zuerft feine Hand 

Und führt einen Schlag auf Kalaſchnilow 

Und trifft ihm tief in der Mitte der Bruft — 

Von dem Schlage erbebte die muthige Bruft. 

Und zurüd ſchwankte Stephan Paramonowitſch; 

Gr trug auf der Vruft ein metallenes Kreuz, 

ı Mit heiligen Reliquien aus Kiew geihmüdt, 

| Und es bog ſich das Kreuz, ward tief in's Fleiſch 

gepreßt 

Und in dickem Strom quoll das Blut dabei. 
Und es fpricht für fi Stephan Paramonowitſch: 

Wen das Unglüd trifft, auf den komme es; 

Ich werde kämpfen jo lange im Arme nod Kraft! 

Und er jammelt fi wieder und bereitet fich, 

| Nimmt zufammen feine ganze Straft 

| Und führt mit gewaltiger Wucht einen Schlag 

| Ueber die linle Schläfe die Schulter hinab. 

| 








Und der junge Leibwächter ftöhnte leis, 
Straudelte, fiel todt zu Boden hin; 

Getroffen ftürzt er hin auf den weißen Schnee, 
Wie im Walde ein junger Fichtenbaum 

Bei der Wurzel abgehauen zu Boden fradt, 
Derweil aus dem Stamme das Harz entquillt. 
Wie der Zar das jah, Iwan Waſſiljewitſch, 
Ergrimmte er, ftampft auf den Boden voll Zorn 
Und grimmig zieht er die finjteren Brau'n, 
Befiehlt zu ergreifen den fühnen Geſell'n, 

Den jungen Kaufmann Kalaſchnikow,“ 

Ihn zu führen in feine Gegenwart. 

Und aljo ſprach zu ihm der redhtgläubige Zar: 
„Steh mir Rede, antworte wahrhaft mir, 
Erichlug mit Vorſatz oder durch Zufall, dein Arm 
Meinen tapfern Kämpen Kiriböjewitich ?“ 

„IH will dir ehrlich geitehen, rechtgläubiger Zar: 
Aus freiem VBorjah erſchlug ih ihn, 

Uber warum und wofür — das jag ich dir nicht, 
Das geſteh' ih nur Gott, dem Einigen! 

Befiehl mid zu tödten — auf dem Richtplatz mir 
Den unſchuldigen Kopf vom Rumpfe zu hau'n; 
Nur verlaß meine armen Kinderchen nicht! 

Verla nicht mein junges, unfchuldiges Weib 

Und entzieh meinen Brüdern deine Gnade nit .. .“ 

— „Du haft wohlgethan, du kühner Geſell, 

Du Kämpfer der Fauft, junger Kaufmannsjohn, 
Daß du Antwort gegeben nach Wahrheit und Pflicht. 
Deinem jungen Weibe und deinen Kindern zahl ich 
Aus eigener Kafje ein Yahrgeld aus, 

Deinen Brüdern erlaub’ id von diefem Tag 
Freien Handel im weiten Ruſſenland, 

Ohne Abgaben zu zahlen noch Zollgebühr; 

Du jelbft aber, junger Kaufmannsjohn, 

Sollſt zum Richtplag gehn, auf das hohe Schaffot, 
Dort zur Ruhe legen deinen ftürmijchen Kopf. 
Ih werde wegen laſſen ein ftarfes Beil 

Und dem Henker befehlen jein leid anzuthun ; 
Ich werde befehlen die große Glode zu läuten, 
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‚Um allen Mosaquabewohnern fund zu thun, 
Daß ich aud an dir meine Gnade geübt...“ 

' Auf dem Plate wogt es von Bolfsgedräng, 

Die große Glode läutet in Hagendem Schall, 

Tönt weithin die traurige Botſchaft umher. 

Auf dem NRichtplat, auf dem hohen Schaffot, 

Im rothen Hemde, mit heller Schürze davor 

Mit dem großen, dem jcharfgewesten Beil 

\ Geht der Henlerlnecht fröhlid auf und ab 

Und harrt jeines Opfers, des Haufmannsjohns ; | 
Und der junge Kämpe, der Kaufmannsjohn, 
Nimmt Abſchied von feinem Brüderpaar: 


„Nun, Brüder, meine lieben freunde, 

Laßt mich euch fühlen, umarmen zum leßten mal, 

' Zur legten Trennung auf diefer Welt. | 
Grükt von mir Alona Dmitrewna, | 
‚Helft ihr ihren Kummer zu mäßigen, 
‚Und daß fie meinen Kindern nicht erzähle von mir! 


„Grüßt von mir unfer theures Elternhaus 
Und alle meine braven Bekannten grüßt | 
Und betet in der Kirche Gottes Für mid, | 
Für das Heil meiner Seele, der ſündigen!“ 

Und fie tödteten Stephan Paramonowitſch 
. Eines martervollen, ſchimpflichen Tod's; 
Hoch auf dem Schaffote wälzte ſich 

Sein blutiges, fein gefallenes Haupt. 

Und fie bearuben ihn hinterm Mosquaftrom 

Auf freiem Feld, wo drei Wege gehn: 

Nach Tula, nah Rjäſa, nach Wladimir, 

Und aus der feuchten Erde machten fie einen Grab» 

! hügel hoch 

Und pflanzten darauf ein Kreuz aus Ahornholz. 

Und es heulen und braujen die Winde jett 

‚ Ueber das öde Grab, das fein Name ziert; 

ı Und viele gute Leute gehen vorbei, 

' Geht ein Greis vorüber — Ichlänt er fromm ein Kreuz, 

ı Geht ein Burj vorüber — blidt er ftolz drauf hin, 

Geht ein Mädchen vorüber — wird das Auge feucht, 

Geht ein Sänger vorüber — fingt er ein traurig Lied. 
(Bodenftedt.) 














Maitofj. 
Winter. 


Mein Kind, die Wunderzeit, wir ſahen fie verſchwinden, 
Der Lilientage, der Springen, duft'gen Linden; 

Die Nachtigall ift ftumm, der Ammer Lied verhallt. — 
Lak ab! — Nicht winden ag Guirlanden du im 


Noch mit Vergißmeinnicht das Köpfchen dir — 

Nicht grüßen mehr, im en des Morgenroths Er» 
glänzen, 

Nicht mehr dich freu'n, wie jonft, wenn Abendſchatten 

| wallten, 

Wenn unten über'm See fi warme Ditnfte ballten, 

Und wenn die Stern hindurch in feinen Spiegel jah'n. 

Nicht rankt ſich Epheu nod Blum’ den Fels 
inan, 

Nur Moos flarrt aus der Kluft, von Flocken früh 

umihmwärmt. 

Dod du, mein find, du er dafjelbe, — wild und 

mild, — 

Ich Tieb' e8, wenn, vom Lauf ermüdet und erwärmt, 

Du, mit des Froftes Haud, in meine Hütte wild 
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‚ Eindringeft und, den Schnee —7 Haupie ſchüttelnd, 
grü 

Und, munter lachend, mid jo hell und herzlich 

N tüſſeſt! — 


(Tideböphtl.) 


Feth. 


Alles ſchläft. 


Alles ſchläft; laß in den ſchatt'gen Park uns achn, 


Freundin. Alles ſchläft Ken; nur die Stern uns 
eh'n, 


Doch, auch ſie erblicken uns nicht im Geſträuch, 


| 
| 
XVI. 
| Nur die Nachtigall hört uns auf ihrem Zweig. 
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Doch, — die hört auch nichts: ihr Lied ift laut. — | 


Ad nein, 

ı Herz und Hand vielleicht, die hören uns allein: 
Herz, das hört es, wie viel Freuden diefer Welt, 
Wie viel Seligkeit fi bier zu uns gejellt; 

Und die Hand vernimmt es, ſagt's dem Herzen Leif’, 
Daß in ihr die fremde bebt und brennt jo heiß, 
Daß in ihr die Glut von diefem Leben fteigt, 
Unwilllürlich Schulter fi zur Schulter neigt ... 


| (Tideböhtl.) 
| XVII. 
| Kolzoff. 
Gebet. 
| O Heiland, mein Heiland! 
Rein ift mein Glaube, 


| Wie des Gebete: Flamme: 
Doch aud) dem Glaubenden, Gott! 
St finfter das Grab. 
Was wird den Mlang mir im Obr, 
Den erloſchenen Blid, 
Was mir erſetzen 
Das innerfte Fühlen 
Im erfalteten Herzen? 
Was ift Leben des Geiftes 
Ohne dies Herz? 
Auf das Kreuz, auf das Grab, 
Auf den Himmel, die Erde, 
Auf den Punkt des Anfangs 
Und das Ziel der Geichaffenen 
Hat der Allwaltende 
üllen gebreitet 
nd Siegel gelegt: 
Ein Siegel, in Emwigfeit 
Nicht zu entfiegeln, 
Das feine ftürzenden 
Welten zerbreden, 
Das fein Feuer jchmilzt, 
Reine Flut abjpült! ... 
Vergib mir, o Heiland, 
Die Thräne des jündigen 
Abendgebetes: 
Sie leuchtet im Dunleln 
) Von Liebe zu dir. 
N (Wolfjohn.) 





| 
| 





| 





’ 


| 
| 
| 
| 


XVIII. 
Ul'janov. 
Aaſcha. 


„Heda! wer klopft jo ungeſtüm 
An meines Hauſes Pforte?“ 


„Dein GBatte, Maſcha, iſt's, mad’ auf!“* 


„Halt! gib Erfennungsworte !* 


„In deinem Hofe fteht ein Strauch, 


Der Nüffe viel mag tragen.” * 


„Ha, Schelm! fürwahr, das fonnte dir 


Der Nachbarn einer jagen.” 
„In deiner Stube fleht ein Bett 
Bon Ebenholz, dem braunen.“ * 


„Sa, Scelm! die Amme mochte dir 


Wohl zu die Hunde raunen.“ 
- „An deinem Bufen ift ein Mal, 
Inmitten beider Brüfte!** 


„D, auf die Thür! tritt ein, Iwan! 
(AUltmann.) 


Sei der von mir Gefühte!“ 


XIX. 


Bolfslieder aus Aufland. 


1 


Lieder der Ruſſen. 


1) Klage und Beruhigung. 
Vorwärts dur die Stube, durch das Stübchen, 


Durd die neue Stube, Gitterftube, 


Schritt das Herzen, ging das jchöne Mädchen 


Und erwedte aljo aus dem Schlafe 


Ihren ſchmucken, ihren guten Yüngling: 


„Stehe auf, erwache, mein Geliebter, 
Ach, du väterlicher Sohn, erwache! 

Hat dein gutes Roß fi losgebunden 
Bon der Säule, von der Eichenfäule, 


Bon dem Silberring, dem goldnen Ringlein. 
So gerieth dein gutes Roß, o Yüngling, 


Es gerieth in meinen holden Garten 
Und zerſtampfle alles Gras darinnen, 
Alles Gras und alle junge Halme 


Und die Blumen und die blauen Blumen, 
Den Wachholder ſammt den Himbeerſtauden 
Und die Erdbeer⸗ und die Brombeerſträuche.“ — 


Wohl erwachte da der gute Nüngling 


Und er ſprach zum ſchönen Mädchen alfo: 
„Weine, weine nicht, du jhönes Mädchen, 
Trübe dir doch nicht die hellen Augen! 
MWenn mir nur mein Gott im Himmel beifteht, 
Wenn mein Herr und Zar mich nur bejcenfet, 
Pflanzen wir uns einen neuen Garten 
Mit Wahholder und mit Himbeerftauden, 
| Pflanzen ung aud Gras und junge Halme 
‚Und verſchiedne Blumen, blaue Blumen, 

(MWenzing.) 


2) Wem ficht das Kränzden? 


Ei, im fyelde, ei, im Felde 
Stehet eine junge Linde. 
Unter diefer jungen Linde 


Steht ein Zelt, ein glänzend weihes; 
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In den Zelte ſteht ein Tiſchchen, | 
inter diefem Tiſch ein Mädchen | 
indet einen Kranz aus Blumen, | 

Welche fie im Garten pflüdte. 

„Wer wird einft das Kränzchen tragen? 

Trägt das Kränzchen einft ein Alter? 

Ei, dem Alten fteht fein Kränzchen 

Und er foll mid nicht bekommen.” — | 

Ei, im fyelde, ei, im Felde 

Stehet eine junge Linde. | 

Unter diefer jungen Linde 

Steht ein Zelt, ein glänzend weißes; 

In dem Zelte fteht ein Tiſchchen, 

—— dieſem Tiſch ein Mädchen, 
indet einen Kranz aus Blumen, 

Welche fie im Garten pflüdte; | 

„Wer wird einft das Kränzchen tragen? 

Trägt das Kränzchen einft ein Yüngling? 

Ei, dem Jüngling fteht das Kränzchen 

Und er foll mid, er befommten,* ) 

(Wenzig.) 


3) Id liebe did. 


Traurig wandelt’ id im Walde, 

Darmpoll auf den grünen Auen, 

Pfluckt' Vergiimeinniht zum Strauße, 

Rief in Thränen diefe Worte: | 

Richt vergiß mein, du Geliebter, 

Nicht vergiß mein, traute Seele! 

freund, vergilt mir meine Liebe, 

Nicht vergilt fie mit Geſchenlen! 

Ad, was joll dein Gold mir helfen? 

Was find Perlen, was Gejchmeide ? | 

Du vergilt mit jühen Worten; | 

An dein treues Herz mich drüdend, f 

Sprich: Ych lieb’ di, traute Seele! 
Goetz e.) 


4) Abfchied, 


Ich zieh’ in den Streit! 

Ei, freu’ dic und fliege 

Mein Rob du zum Siege; 

Leb’ wohl, file Maid! — 

„Du willft mich verlafjen, willft ziehen von binnen? 
Mas magft du denn dorten erjehnen, gewinnen ? 
O, dünft's in der Fremde denn ſchöner dir 

Und lieblicher, wohnlicher, befjer als hier ?* — 
Auch ich will dort jein, 

Wo Muthige ftreiten, 

Aus Feindsblut bereiten 

Hell purpurnen Wein. — 

„Und willſt ſolchen Wein du wohl trinfen, o Lieber ? 
Und müſſen wir jheiden? und ift e8 vorüber? 
Mein Blut, meine Thränen und alles ift dein, 
Nur laffe die liebende Maid nicht allein!” — 
Nicht weine, mein Glüd ! 

St Kriegszeit zu Ende, 

Dann fehr’ ich behende 

Zum Liebhen zurüd. — | 
„Yum Lieben, zur Heimat wirft nimmer du lehren, 
Richt werb’ ich dich jehen, nicht mehr von dir hören; 
Schau hin, wie fo traurig dein Roß ift und trüb, 
Auf blutiger Haide bleibt Liegen mein Lieb!" — | 
Am Fenfter wenn du | 
Den Raben hörft jchreien, 

Dann harre des Treuen, 

Dann eilt er dir zu! 
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„Siehſt traurig ſein Haupt du den Ahornbaum neigen 
Und rufet der Kulul und ſtöhnt's in den Zweigen 
Und ſcheuet dein Roß: dann gedenle du mein, 
Dann wird deine Maid nicht auf Erden mehr ſein!“ 
Jaeniſch.) 


5) Brautwahl. 


Ueber'm Meere da hielt der Goldfint Haus, 
Vollauf zu fauen, that Bier fi) brauen; 
Das Malz er kaufte, den Hopfen er borgte, 
Die jhwarze Drofjel das Brau'n bejorgte, 
Der Taubenweih die Branntweinbrennerei — 
Gott lak uns das Bier gehörig brauen. 
Ya brauen, e3 möge der Schnaps aud) taugen 
Wir wollen zu Gaſt die Vögelein laden. 
Das Fräulein, die Eule, fam ungeladen, 
Anlangt der Gimpel in größter Eilen, | 
Er ftreihelt das Köpfchen Fräulein Eulen. 
Alle die Vöglein fingen an zu rathen: 
Klein Fink! ei, warum ihuft du nicht heiraten ? 
„Heiraten möcht’ ich wohl, wen joll ich nehmen? 
Nähm' ich die Bachſtelz', ift meine Großmama, 
Nähm' ich's Fieferinden, ift mein Mühmdhen, 
Nähm' ich die Meije, ift meine Baſe, 
Nähm' ich die Krähe, hat 'ne lange Naſe, 
Nähm' ih die Elfter, wieder zu lihlich 
Ueber'm Meer die Wachtel! die Wachtel! 
Hit nicht mein Bäschen, hat fein lang Näschen, 
Mein’ Allerliebite, die will ich nehmen.“ 
Hoc lebe Wirth und Wirthin fürwahr 
Sammt ihrem Kindelein viele Jahr’! 

Goetze.) 





6) Die Eingekerkerten. 


) 
Nahe bei dem Eichenwalde 
fliegt ein Strom mit jchnellem Laufe 
Unterwühlt das fteile Ufer, 
Mäjcht den gelben Sand vom Borde 
Und aud Sträuche trägt das Wafler, 
Auf dem einen Strauche finget 
Eine Nachtigall in Trauer: 
„Nirgend kann ich feft mich fiedeln, 
Kindlein aus dem Nefte führen! 
Bange Hagt der gute Yüngling, 
Weint, im dunfeln Kerfer ſchmachtend 
Und an feine Heimat dentend: 
„Niemals kann ich Unglüchkſel'ger 
Wieder in die Heimat lehren, 
Sehe niemals meine Eltern, 
Komme nie zu meinem Stamm, | 
Küffe nie die junge Gattin, | 
Wiege feine Meinen Kindlein. 
Ach, mir Guten ift beichieden, 
Nieder einft mein Haupt zu legen 
Im ſchmachvollen dunfeln Kerler.“ 
(Goetze.) 


7) Der ſchwarzt Rabe. 


O, du Ebene, weites Blachgefild! 
Unabſehbar weiter Tummelplatz! 
Blachgefild, mit allem ausgeſchmückt, 
Wohl mit himmelblauen Blümelein, 
Wohl mit Raſen friſch und Laubgebüſch, 
Biſt verunziert, ach, durch eines nur! 
Dir inmitten ſteht ein Pfriemenſtrauch, 
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|  Borien fit ein junger grauer War, \ Aber wiſſe, Bruder Yar, eh du zu ihr fliegft, 
Was du, wenn fie dich fragt, ihr zur Antwort jprichft : 
Sag' der Mutter: Dein Sohn im Dienfte ftand 

Bei dem Chane der Krim, dem Tatarenland, 

Hat dur den Dienft gewonnen eine Königsmaid, 

Eine Todtengrube auf fahler Haid’! 


Einen ſchwarzen Naben er zerfleijcht, 
Sauget ihm jein heißes Herzblut aus, 
Tränkt damit den feuchten Erdenſchoß. 
\ Schwarzer Rabe, wadrer Junggeſell, 
Dein Verderben it der graue Yar! 


Feine Schwalb' ift’s, die anjchmiegend ſchwebt 
| Um das warme heimatliche Neft, 
Seine Mutter jchmieget jih an ihn 
| Und ihr Klagruf tönt wie Sturmgebraus ; 
Schweſter jeufzet wie die Quelle rauſcht, 
| Liebchens Thräne finft wie Morgenthau: 
Steigt die Sonne, trodnet jie den Thau. 


| 2 


* 


Sofakenlieder aus der Akraine. 
1 


Steht am Waſſer die Platane 
Tief hernieder hängend ; 

Eorgen quälen den Koſaken. 

Yhm das Herz bedrängend. 
| Sen® did, Bäumchen nicht herunter, 
| Biſt noch grün und blühend! 

Gräm' dich nicht, Kojal, jei munter, 

| Biſt noch jung und glühend! 

| Wollt' fid) gern der Baum nicht jenten, 

| Doch die Flut jernagt ihm; 
| Wollt' ſich der Koſal nicht Fränfen, 
Doc tief Wehe plant ihn. 

| Nitt mit Lanze und Gejcofie 
Und im Kriegsgewande, 

| Nitt auf ſchwarzgemähntem Roſſe 
Fern zum Ruſſenlande. 

| Iſt im Rufjenland geblieben 
Dort au zu vergehen 
Die Ukraine, feine Lieben 
Sollt' er nicht mehr fehen. 

Sterbend ſprach er: Mir ein großes 
Grab wird man errichten — 
Sträudjlein trägt auf jeinem Schoß es, 
Vol von fühen Früchten. 

Merden Böglein Beeren pidend 
Her zum Grab ſich ſchwingen; 

| Aus der Heimat mich beglückend 

Frohe Hunde bringen. 





2 


Die Winde heulen, es wogt das Gras, 

Der arme Kofate liegt todt und blaß; 

Auf ſchwankendem Sträudlein ruht fein Haupt, 
Die Augen von grünen Blättern umlaubt. 

Iſt zur Erde gefallen jein blank Geſchoß, 
Steht ihm zu Fühen fein ſchwarzes Rob; 

Doch ihm zu Haupte im hohen Gras 

Ein taufendfarbiger Adler ſaß. 


Hüpft um fein Haupt mit dem Lodenhaar. 
Und der Koſale fpricht dem Adler zu: 

Sei, grauer Adler, mein Bruder du! 

Und wenn du anfängft, o Bruder War, 
Mir auszuhaden mein Augenpaar: 

Fliege, fliege zu meiner Mutter hin, 


Kunde vom Sohne, dem nimmerfehrenden; 


(Goeße.) 


(Bodenftedt.) 


Und er pflegt den Koſaken, bringt Troft ihm dar, 


Bring’ der Mutter, der vor Gram ſich verzehrenden, 





| 


(Bodenftedt.) 


3. 


Fine Hopfenrante im Garten allein 
Schlängelt zur Erde fi; 

Unter den Menſchen ein Mägdelein 

Meinete bitterlich. 

O grüner, blühender Hopfen, warum 

Rankſt nicht nach oben zu? 

O liebes, junges Mädchen, warum 

Fluchſt deinem Schichſal du? 
Kann die Hopfenranfe nach oben ſich ziehn, 
Wenn feine Stütze fie hält? 

Kann des Mädchens Auge vor Freude glühn, 
Wenn ihr Kofake ihr fehlt ? 

(Bodenftedt. 


4 


Kam aus der Ferne ein Kuluk geflogen, 


flog durch Berg und Hain; 
War aus feinem Fittig eine Feder gefallen 
In die Donau hinein. 


DO, glei der bunten verlorenen Weder, 


Die der Strom fortreikt — 
Schwindet mein Leben im fremden Lande 
Einſam, verwaift! 


Floß mein Leben hin wie auf der Welle 


Ein einfam Blatt ... 
Wort! was wahr’ ich den Goldring, den er mir 
Gegeben hat! — (Podenftedt.) 


3. 
Tieder der Tetten. 


1. 
Es nahm der Mond die Sonne; 
's war eine große Hochzeit ; 
Es ſchwamm in eitel Wonne 
Der hochbeglüdte Mond. 
Fin herrliches Exempel 
Der ehelichen Treue 
Den Gatten auf der Erde 
Gab dazumal der Mond. 
Nicht von der Stelle wid) er, 
So lang’ die Sonn’ im Haufe, 
Doch ging die Sonn’ auf Reiſen, 
So ging mit ihr der Mond. — 
Der Ehebund ward älter, 
Der Gatte wurde fälter, 
Und ging die Sonn’ auf Reifen, 
Zu Haufe blieb der Mond. — 
Doch wenn die Sonne ruhte, 
Da ſchlich die leifen Pfade, 
Den Morgenftern zu kuſſen, 
Die ganze Naht der Mond. 
Darob erarimmte Perkun 
Und hieb mit feinem Eifen 
Entzwei ohn’ alle Gnade 
Das Angefiht dem Mond. 

(Daumer.) 














Volkstieder der ER, 


a 


2 


Ich hör' im Himmel Roſſe traben; 
Drauf ſitzen Gottes ſchöne Knaben, 

Die feine Raft und Ruhe haben 

In ihrer Dlinne heikem Brand. 

Sie reiten Über die blaue Haide, 
Auffuchend ihre fühe Weide, 

| Der Sonne Töchter, die blanfen Maide, 
Und bieten ihnen Herz und Hand, 


| (Daumer.) 





3. 

Arme Waife, Heine Waiſe! 
| Schwer verdienft du deines Leibes 
Urme Deck' und farge Speife, 
Nimmer raftend, nimmer ruhend, 
| Keuchend deine Tienfte thuend, 
| Hart geiholten unterm Fleiße, 

Trodnend in behendem Lauf 
| Deine Thränen, deine Schweike, 
| Reibſt du Kraft und Leben auf. 


(Taumer.) 


4, 


„wer über meinem Haupte, 
| Wer weinet und wer ſchluchzet? 
| Wer fitet in Verzweiflung, 
| Die Ruhe meines Schlummers, 

Die tiefe, tiefe ſtörend, 
Auf meinem Hügel, wer?" - 

„sch, deine Tochter, bin es; 

Ich fie hier und meine, 
Wie ſollt' ich auch nicht weinen ? 
Ich bin allein, alleine, 
Bin ohne Stab und Stütze, 
Bin ohne Hab’ und Hoffnung, 
Nicht Friede blüht und Freude 
Mir auf der Erde mehr.“ — 

„Reichwichte, liebe Tochter, 

| Beſchwichte deine Yähre 
Und wandele nad Haufe 
‚ Mit neubelebter Bruft ! 
Es blüht ein neues Daſein 
Dir, eine holde Zukunft, 
Tir fühes Heil beicheere 
Niemals geflihlte Luft. 
65 harret dein ein Kränzchen, 
Ein bräutlides, ein ſtolzes, 
Dein eine zweite Mutter, 
| Die deine Haare fträlen 
| Mit linden Händen wird, 
Es harret dein ein Knabe, 
Ein lieblider, ein feiner, 
Der zarte Minneworte 
Dir in die Seele flüftern, 
Der alle deine Klagen 
Holdfelig enden wird.“ 





(Daumer.) 
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‚Anfang zum Bud X. 1) Die Sla- 
venländer, 


Lieder und Romanzen verſchiedener 
Slavenſtümme. 


1) Spieimanus Abſchied. 
(Bozmiſch. 


Zog ein Spielmann in die Ferne, 

Als er fam vor Liebchens Haus, 

| Sang er nod) dich Yied vom Scheiden 

In die ſtille Nacht hinaus: 

Gillawa, du freundlih Städtchen, 
Mit den Wäſſern goldesreich, 
Mit den Tagen ſonnenhelle, 
| Mit den Nächten mondenbleic; 
Billawa, du freundlich Städtchen, 
Mit den Mädden morgenroth, 
Erſt mein Schatten jicht dich wieder, 
Wenn mein Aug’ erleih im Tod, 
Weil in deinen fchmuden Mauern 
Liebe ich gefunden einft, 
Du in meiner Bruft vor allen 
| Städten wie ein Stern heit icheinft. 
Weil in deinen Ihmuden Mauern 
Liebe nich beirogen hat, 
Mus ich dich auf ewig meiden, 

Gillawa, du Schöne Ztadt! 

Wenn ob deinen weißen Ihürmen 
Schwarze Raben du ſiehſt zieht, 
Dann laß deine Glocken ſtürmend 
Fragen fie: woher? wohin? 

Wenn die Naben jprechen lönnen, 
Werden fie dir ſagen daun, 

Wie fie fern mich im Gebirge 

| Zwiſchen Felſen liegen jah'n: | 

| Dort auf einem Felſen einiam 

| Zahen wir ſein morich Gebein; 
| 








Abgenaget haben wir es, 
Bleichgebrannt der Sonnenſchein. 
Aus den Rippen wuchern Öräjer, | 
Berlend heil im Thauesglanz; 
Um den Echädel jchlingen Tiitel 
| Sich und Dorn zum Todtenfran. 
| Tort, wo Augen um did; meinten 
| 
I 





Blutige Thränen heiß und Elar, 
Qunllen aus zwei Knochenhöhlen 
Thränenblümden unzählbar. ) 
Und wo Lippen did gepriefen, 
Nitten Käfer Schwarz und ſtumm; 

Wo das Herz dir ausgeichlagen, 
| Duftet eine Todtenblum'.“ | 
(Kapper.) 





9, Die Pappel. 
(Böhmifc.) 


ı „Sahft du die Papvel, die jchlanfe, im Thal? 
| Ihr Stamm ift verdorrt, ihre Zweige find kahl. 
Und wird fie einft flarf und grün, wie fie war, 
So führ ih did, Mädchen, zum Traualtar.“ 
| Sie eilt, fie want zum Kreuzweg bin: 

Wann wirft du, Pappel, wie einit jo grün? | 
Sie nett die Erde mit MWaffer vom Quell, 
Es zeigt ſich am Baume kein Blätichen hell. 
Sie badet die Wurzeln in Thränen heiß, 

Es zeigt ſich am Vaume fein grünes Weis. 
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| Sie tränft fie mit Oelen wunderſam, 
Es zeigt fich fein grünes Blatt am Stamm. 
Da kamen die Schreiner mit Xerten ftarf 
| Und zimmerten aus der Pappel einen Sarg. 
| (Kapper.) 


3) verlaſſen. 
Bbozmlſch. 


Knabe, dir gefiel die duft'ge Roſe, 

Als ſie glühend hing am grünen Strauch, 

Aufgeküßt vom warnen Sonnenſtrale, 

Rothgefükt vom warmen Frühlingshauch. 

Und mit Schmeicheln haft du fie gebrochen, 

Statt geliebt, verlafen fie darauf — — 

Ad, wer hebt die Hingeworfne Rofe, 

Die am Boden liegt verwelfend, auf? 
(tapper.) 


4) Mutter und Söhnlein. 
(Betmiic.) 


Ging eine Mutter, ging des Nachts 
Dahin am dunfeln See, 

Trug in den Armen ein Anäblein zart, 
Im Herzen ein tiefes Weh. 

O Söhnlein, verwaistes Söhnlein, ſag', 
| Was beginn’ ich nun mit dir? 

Soll ih dich verjenlen im tiefen See? 
Soll ih dich pflegen binfür? — 

„O Mütterchen, lieb Mütterchen, 

Thu’ mir fein Leides an! 

Du zieh mich lieber ftarf und groß, 
Gib mid den Werbern dann. 

| Der König und die Königin, 

| Die werden dich loben jehr, 
| 

| 





Daß du einen wadern ſtriegesmann 
Sejendet in ihr Heer. 
Und wenn ih ein Schwert erfhwingen lann, 
Noch che du es bentft, 
Dann wähl’ ich aus des Königs Stall 
Mir den allerwildften Hengft. 
Und bohren will ich den fcharfen Sporn 
| Tief in des Kofies Bug 
| Und finden den Feind in offnem Kampf, 
Der mir den Vater erichlug. 

(Rapper.) 


5) Woher die Lich, 
(Stowatiid.) 


Die LKiebe, mein Gott! die Liebe, 

Mo nehmen die Menichen fie her? 

Man holt fie doch nicht wie die Perle 
Aus fernem, aus tiefem Meer? 

Die Liebe, mein Gott! die Liebe, 

Wie fommt fie dem Menſchen in’s Herz? 
Mean gräbt fie doch nicht in Schadhten 
Wie edles Geſtein von Erz? 

\ Die Liebe, mein Gott, die Liebe, 

| Mer fie den Leuten wohl gab? 

| Es warf fie dody nicht wie ein Sternlein 
| Des Nachts der Himmel herab? 

Ich ahn' es, die Lieb’ ift das Rauſchen 
Des Waflers im Felſenquell; 

Ich fühl' es, die Lieb’ ift das Duften 

| Der Rojen im Wald fo heil. 

| (Kapper.) 














6) Wenn du reine Blume wäreh! 
Elow al iſch. 


Ständeft du, mein trautes Mädchen, 
Drin in einem Blumengarten, 
Ale Blumen würden wellen, 
Gramverzehrt, die jungen, zarten. 

Ale Blumen würden traurig 
Ihre fühen Kelche ſchließen, 

Meil die Bienchen, liebefummend, 
Dir zuflatternd fie verließen. 

Von der Stine, von den Wangen, 
Aus den Lippen, aus den Augen 
Miürden fie viel fühern Honig 
Als aus taufend Blumen faugen. 

(RKapper.) 


7) ® fpielt cin traurig Lied! 
(Stewatifh.) 


Heut! haben fie mein Lieb’ begraben, 
Drum zieh’ ich Heut’ noch fort von hier; 
Und die zu Grabe fie geleitet, 
Die geben das Geleit aud mir. 
O fpielet mir ein Xied, recht traurig, 
Das ſich an's Herz feſtllammernd jchmient 
Und forthallt dur mein ganzes Leben, 
Bis es mit ihm zugleich verfiegt. 
(Rapper.) 


8} Der Drahtbinder. 
(Stewatiid.) 


Gebt mir meine Wandertafche, 

Reich befegt mit bunten Knöpfen; 
Gebt mir Dadenftab und Flaſche 
Und den braunen Mantel! 

Gebt mir aud) die blaue Binde, 

Die fie mir geſchenkt am Kirchtag, 
Daß ih um den Hut fie winde, — 
Will zu meinem Mädchen. 

Wil das Band zurüd ihr geben, 
Daß es länger nicht mehr binde 
Herzen, die in diefem Leben, 

Ah, getrennt jein müſſen. — — 

Meinend ftand fie auf der Schwelle, 
Ihre Wangen bleiche Roſen, 

Ihre Augen thränenbelle, 
MWeinend nahm das Band fie. — 

Shön Marina, lak das Flagen, 
Schön Marina, laß das Meinen! 
Kann als Denkmal nicht mehr tragen 
Deiner Liebe Zeichen. 

Du wirft ziehn durch duft'ge Haine, 
Aber ih dur düſtre Mälder; 

Du wirft ziehn beim Sonnenſcheine ... 
Aber ih beim Mondſchein. 

Dich wird janftes Lüftchen fofen, 
Aber mi wird Eturmwind treiben; 
Du wirft wallen weich auf Rofen, 
Uber ich) auf Dornen. 

Du wirft jpinnen Gold und Seide, 
Wohnen ftolz im Herrenſchloſſe; 

Ich mit ſchwerem Draht und Leide 
Ewig wandern, wandern! 
Kapper.) 

















9) Wilde Rof’ und erfle Liche, 
Mahriſch.) 


Frühling durch die Waldung zieht, 
Wilde Roſe ſchnell erblüht; 
Wilde Roſe trägt das Herze, 
Das in eriter Lieb’ erglüht. 
Iſt noch roth die Rofe heut, 
Morgen hat fie der Wind zeritreut; | 
Wilde Roſen, erfte Liebe | 
Dauern, ac, nur felten weit! 

(8apper.) 


19 Einfamer Gang. 
Maͤhriſch. 


Stand der Mond am Himmel, 
War ſo bleich ſein Schein. 
Bin im Wald gegangen 
Mutterieclallein. 
Mutterjeelalleine 

Mar id) ſelig ſchier; 

Kaum gedacht’ id deiner, 
Kam der Schmerz zu mir. 

Kam zu mir der Herbitwind, 
Kam als mwelfes Blatt, 
Meil dein Herz der Fernen 
Längft vergeflen hat. 

Kam zu mir als Negen 
NRauichend durch's Weält, 
Meil um todte Liebe 
Eich nur weinen läht. 





(Rapper.) 


11) Jauo. 
(MRäbrijch.) 


Meikes Turteltäubchen 

Girrt jo bang und flagend, 

Um des Schloſſes Finnen 

Kreist es ängſtlich zagend. 

Mähd’rin fit im Felde, 

Singt, die Sichel wetzend, 

Eingt, mit ihren Thränen 

Heiß die Wangen netgend: 

Jano, tief im Kerler 

Sitzeſt du gefangen, 

Wirr find deine Haare, 

Bleib find deine Wangen!” 

Bon des Schlofjes Erler 

Lauſcht der Graf dem Sange — 
Mähp’rin, junge Mähd’rin, 

Sag’, wird dir nicht bange? 

Bei der Hand nahm er fie 

Nachts im ftillen Flieder, | 
Zog in’s weiche Gras fie 
zen zu ſich nieder. 
erne, Rind, vergefien! 
Laß uns traulich koſen!“ — 
Bei dem erſten Ktuſſe 
Wellkten rings die Roſen. 
Und ein ſchwarzer Rabe 
Kreiste ob dem Thurme 
Und die Spindelfahne 
Seufzie wie im Sturme: 
„yano, dir ift's Tekte 
Frühroth aufgegangen! 





Mirr find deine Haare, 

Bleich find deine Wangen!” 

u (Happer.) 
12) Ewig! 

Wendiſch 


| Dunkel, wie dunfel in Wald und in Feld! 


Abend ſchon ift es, nun ſchweiget die Melt. 
Nirgend noch Licht und nirgend noch Rauch, 
Ya, und die Lerche fie ſchweiget nun aud). 
Kommt aus dem Dorfe der Burſche heraus, 
Gibt das Geleit der Geliebten nah Baus, 
rührt fie am Weidengebüjche vorbei, 

Nedet jo viel und jo manderlei: 

„Leideft du Schmad und betrübeft du did, 
Leideit du Schmad von andern um mid, 
Werde die Liebe getrennt jo geſchwind, 
Schnell, wie wir früher vereiniget find.” — 
Sprit das Mägdelein, Mägdelein ſpricht: 
„Unjere Liebe fie trennet fich nicht! 

Feſt ift der Stahl und das Eiſen ger ehr, 
Unjere Lieb’ ift fefter noch mehr. 

Eifen und Stahl, man ſchmiedet fie um, 
Unjere Liebe wer wandelt fic um? 

Eiſen und Stahl, fie können zergeben, 
Unfere Liebe muß ewig heitchen!” 

(Wenzig.) 


13) Der Traum. 
Bulgariſch.) 


Schlief das Mädchen ein, das Mädchen, 

Auf dem weiten Feld am Meere 

Unter grünem Lorbeerbaume; 

Blies daher ein ſtilles Lüftchen 

Und es traf ein Zweig das Mädchen. 

Fuhr das Mädchen aus dem Traume, 

Schmollte leife auf das Lüften: 

„Dah du, Lüftchen, jet gewehet! 

Medteit mich aus meinem Traume, 

Und wie war der Traum fo lieblid ! 

Singen hier drei junge Burſche, 

Schenkte mir ein Tuch der erfte, 

Gab der zweite mir ein Goldftid, 

Einen Goldring mir der dritte, 

Ad, und hielt mich ſüß umfchlungen !“ 
(Wenzig.) 


14) Schön Maria. 
(Bulgariic.) 


Sitzt Maria in der Hürde, 

In der Hürde, bei dem Fenſter — 
Schön Maria. 

Flicht aus feiner Seide Schnürden, 
Liejet auf die Schnürden Perlen, 
Schön Maria. 

Spricht zur Nachtigall, zum Vöglein: 
O du Böglein, Nachtigallchen, 
Schönes Böglein ! 

Sing’ jo frühe nicht am Morgen, 
Schönes Vöglein! 

Wede mir nicht meinen Herren, 
Michael, den Hoſpodaren, 

Schönes Vöglein! 

Will, ja will in's Gärtchen geben, 
Eine Bafilile pflüden, 

Schönes Böglein! 

Will fie ſelbſt in Waller tauchen, 
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einen Herrn damit beiprengen, 

Schönes Vöglein! 

Spreche jelbft: Erwach', erwache, 

Michael, o Hoipodar! 

Dein Gefolge harrt im Hofe 

Und du ſollſt nun jagen geht. 
(Wenzig.) 


15} Liche läßt ſich nicht hehlen. 
Werrtiſch. 


In der ſonnigen Lichtung, 
Tief im Birlenwalde, 
Sahen zwei Werliebte 

In dem Grün ber Halde, 
In der Lilite Wochen, 

In der Zweige Rauschen ; 
Meinten, dab fie niemand 
Könne da belauſchen. 
Über jahn’s die jungen 
Gräſer auf der Halde, 
Öräler jagten es den 
Weißen Yämmern balde, 
Von den weihen Lämmern 
Hört's der Hirtentnabe, 
Hirten!nab' erzählt's den 
Wanderämann am Stabe. 
Wandersmann den Fahrmann 
Sagt es im Vertrauen, 
Doch den Fahrmann heimlich 
Thät ſein Kahn belauſchen. 
Kahn entdeckt's den Waſſern 
Gleich, den fühlen, blauen! 
Waſſer gehn, im Garten 
Es der Roſ' zu rauschen. 
Roie duftet's nächtlich 

Still dem Lindenbaum, 
Xindenblüthen flüſtern 

Leiſ' es wie im Traum. 
Vom Gerliiiter lernt das 
Lied die Nachtigall — 
Tauſend Vöglein fingen 

Es allüberall. 

Kapper.) 


16) Ein Vamppr. 
‘Aloriic, 


Was beirübt, o Marko, deine Seele, 

Daß dein Auge aljo finiter fchauet? 

Was bedrüdt dein Herz, dab deine Stirne 

So gefurdht und deine Wang’ erblichen ? 

Hat der Hagel dir die Saat zerichlagen? 
Glaubſt du, das ich wanfend in der Liebe? 
Oder faugt in mitternädt'ger Stunde 
Ein Vampyr das Blut dir aus dem Hergen? — 

„Hätte Hagel mir die Saat zerſchlagen, 

Brächt' ein nächſtes Jahr wohl Doppelernten; 
Wärſt du wanfend in der Liebe worden, 

» Neue Zeit brächt' wohl auch neue Liebe. 

' Uber ein Bampyr jaugt mir am Herzen, 
Nachts und Morgens, lange, lange Tage 
Seit Stapila ift zu Schutt geworden, 

‚ Seit an unfern Küften fremde Kühne, 

In den Bergen fremde Männer ſtreifen.“ — 
Schlimm find, die Stavila eingeäfchert, 
Schlimm in unferm Land die wilden Gäſte; 
| Schlimmer der Vamyyr in deinem Herzen, 

Hat mir deine Liche wohl geraubt, 
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Kämft wohl, jonft wie immer, an ntein Fenſter, 
Lieheft nimmer mich in Stillen Nächten 
Ginjam deiner und vergebens harren, 
Bis der Morgen in der Ferne graut. 

„Müßt' ih micht vorüber an Stavila 
Wenn ih Nachts zu dir, Geliebte, gehe, 
Sollteft nicht vergebens meiner harten; 
Mint’ ich nicht vorüber dann am Strande, 
Wenn ich Früh des Morgens von dir jcheide, 


‚ Sollteit meine Liebe nicht bezweifeln. 


Aber — der Bampyr in meinem Herzen 
Läßt mi nie den Weg zu dir vollenden, 
Hält mich wie acbannt bei jenen Trümmern 
Fei Stavilas Schutt und Aichenhaufen!” — 


Ran zur Hütte der Geliebten Marko, - 
Morgens war es, eines frühen Morgens — 
Pochte Teile an das fleine Fenſter. 

Trat heraus das Mädchen an die Schwelle, 
Sah den Liebſten, den jo lang vermißten, 
Sant ihm freudig jubelnd an die Bruſt. 

„Einen Becher fülfe mir, Geliebte, 
Rothen Weines! Neiche mir ihn ſelber, 
Daß ich einmal nod) von deinen Händen 
Trinke, die jo oft mi treu gepilent; 

Daß ich einmal nod die warınen Yippen 
Küſſe, die fo oft mid) füh gelabt.* 

Eilt das Mädchen in des Vaters Keller, 
Bringet ſchnell den Becher rothen Meines, 
Reicht ihn Freundlich dem Geliebten Hin. 
Marko nimmt den ſchäumend vollen Becher, | 
Schwingt ihm hoch: „DO edler Heldentrant!* | 
Schlingt die Arme um das ſchlanke Mädchen, i 
Küßt fie: „Und o ſüßer Tranf der Liebe!“ 

Dod mit einmal windet fih das Mädden 
Peich, entjeht aus des Geliebten Armen. 

Marlo, Marko, ſprich, was ift geichehen? 
Feucht von nächt'gem Thaue ift dein Mantel, 
Naß von friichem Blute die Gewänder, 


Blutbeflelt dein Yatagan, die Hand, 


Und — o Gott! — aus deiner Bruſt, verwundet, | 
Quillet warmes Blut! — Haft du gerungen 
Mit den Hirten um ein Rob im Walde? 
Haft mit Käubern du gefämpft am Wege? 
Oder haft du in den dunfeln Schluchten 
Des Gebirges einen Wolf erfegt? 

Marko drauf mit ſtolzem Muth entgegnet: 
„Um ein edles Roß hab’ ich gerungen, 
Aber mit den Hirten nicht im Walde; 


Hab' gelämpft mit einem Frechen Räuber, 


' Räuber find die Fremden, die es ſchänden! 


Laß ein Grab mir graben bei Stavila, 
Laß fie fingen alte Heldenlieder, 


Toh mit feinem der am Mege lagert; 
Ginen böjen Wolf hab’ ich erlegt, 
Aber feinen, der in Schluchten baufet: 
Edles Roß ift unfer freies Recht ! 


Wölfe find es, die mit blut'ger Gier 

Sich von unfern Scheunen, Hürden mäſten!“ — 
Alſo Marko. Und den Veher ſchwingt er, 

Trinkt die volle Glut des Heldentranfes : 

„Dies, o Mädchen, ift mein lehter Trunk!“ 

Und die Arme jchlingt er un das Mädchen, 

Trinft der Liebe Glut von ihren Lippen: 

„Lies, o Mädchen, unjer letter Kuß! ! 

Eile nun und laß die Gloden läuten, 





Wenn fie mich verjenfen in das Grab! 
Roſen pflanze über meinem Herzen, 


' Heben un den Hügel rings im freie 











Und zu Häupten einen Eichenbaum ; 

Denn wie ih — im Arme treuer Liebe 
Mit dem Becher voll des edlen Weines 
Für das gute Recht, für heil'ge Freiheit — 
Wenige fterben alfo jeligen Tod!” 


Auf dem Marjchland bei Stavila, 
Auf dem Brachfeld, wo die Aſche 
Ausgeftreuet liegt vom Winde — 
Aſche von Stavilas Hütten — 
Steht ein Eihbaum alt und riefig, 
Fließt ein Harer Wieſenquell. 
Ueber Nachtzeit find die Blätter 
Dingeweltt vom Eichenbaume, 
Ueber Nachtzeit find die Waſſer 
In der Quelle roth geworben. 

Un der Eiche, an der Quelle 

| Liegt ein Leihnam auf dem Rüden. 
Eine Kugel traf die fehle 
Und das Herz ein Patagan. 
Seit drei langen, langen Tagen 
Liegt er da im Quellenjande, 
Liegt im heißen Sonnenbrande 
Und im fühlen Thau der Nacht. 

Nicht geſchloſſen find die Augen, 
Sceinen boshaft noch zu glimmen 
Nah der Eiche jhaun fie aufwärts 
Und es mwelft das grüne Laub. 
Nicht geichlofen find die Wunden, 
Rothes Blut flieht noch aus ihnen 
Fließet allwärts in die Quelle 
Und die Wafler werden roth. 
Lang geworden ift jein Haupthaar 
Und die Nägel find gemadien, 
In den Boden hat die Rechte 
Eingewühlt den blut'gen Dold. 
Alſo feit drei langen Tagen 
Liegt er da im Quellenjande, 
Liegt im heiken Sonnenbrande 
Und im Thau der fühlen Rad. 

Banden ihn des Feldes Hirten, 
Als es war am vierten Tage, 
Eilten in die dunklen Wälder, 
Eilten in die finftern Schluchten: 
„Die ihr flohet in die Wälder, 
Die ihr flohet in's Gebirge, 

Als der Benetianer Fackeln 

Auf Stavila's Dächer fielen, 

Eilt herbei! — Un jener Eiche, 
An der Duelle bei Stavila 

Könnt ihr ſchauen einen Leichnam! 
it der Benetianerhauptmann, 
Defien Boote an den Küſten 
Unjers Meers auf Beute lauſchten! 
If der böfe Benetianer, 

Der mit feinen Schandgejellen 
Uns die Heerden fortgetrieben, 
Der die Töchter uns geſchändet, 
Der die Söhne uns gefmechtet, 
Der die Hütten uns verbrannt! 
Eilt herbei! — Im heißen Sande 
Liegt er da in feinem Blute, 
Liegt allein und feine Rotten 
Flohen weit hin über's Meer!” 

Alſo ruft die Schar der Hirten 
In die Wälder, in die Schluchten. 
Die es hörten, die da famen, 

Um den Leihnam an der Duelle 
Stehn fie alle nun im Kreiſe. 
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Leder fennt ihn, den Verhaßten, 
Jeder freut fich jeines Falles, 
Freier athmet jede Bruft. 
Und jo ftehn fie rings im reife, 
Graben eine tiefe Grube, 
Wohl drei lange Klafter tief, 
Und verjcharren drin die Yeiche 
Des gehakten Venetianers. 
Und, o Wunder! jchattig wieder 
Grünt der Eiche welfes Laub, | 
Kühlend wie in frühern Tagen, 
Fließt die Quelle far und rein! 
Aber Einer fehlt im reife, 
Wird fein Aug’ ihn miederfehen! 
Volle, rothe Rojen blühen 
Bald aus feinem treuen Herzen, 
Daran fein Vampyr mehr nagt: 
Schlanle Reben werden grünen, 
Bald um jeine ftille Klauje, 
| Deren Frieden nichts mehr flört; 
| Eine ftolze, fühne Eiche 
Scattet bald fein Grab, darüber 
| 








Hin fich dehnt ein freies Land. 
Und aud Eine fehlt im Kreiſe, 
Freute ſich mit euch wohl gerne! 
Aber einfam muß fie ſitzen 
In der ftillen dunteln Kammer. 
Ihre jhönen, ſchwarzen Augen, 
Sie beweinen den Geliebten, 
Ihre jhönen, weißen Hände 
Weben einen Wittwenjchleier. 
(Kapper.) 





17) Klaggefang von der edlen Frau des Afan Aga. 
Merlaltiſch.) 


Was iſt Weißes dort am grünen Walde? 
Iſt es Schnee wohl oder find es Schwäne? 
Wär’ es Schnee, er wäre weggeſchmolzen, 
Wären's Schwäne, wären weggeflogen ; 
‚St, fein Schnee nicht, es find feine Schwäne, 
’8 ift der Glanz der Zelten Ajan Aga, | 
| Nieberliegt er drin an feiner Wunde, | 
Ihn beſucht die Mutter und die Schweiter, 
Schamhaft ſäumt jein Weib zu ihm zu fommen. 
| Us nun jeine Wunde linder wurde, 
| Lich er jeinem treuen Weibe jagen: 
| „Harre mein nicht mehr am Hofe, 
ı Nicht am Hofe und nicht bei den Meinen!“ 
Als die Frau dies harte Wort vernommen, 
| Stand die Treue ftarr und voller Schmerzen, 
‚ Hört der Pferde Stampfen vor der Thüre 
| Und es däudt ihr, Aſan käm', ihr Gatte, 
Springt zum Thurme, fi) berabzuftürzen. 
| Hengftlich folgen ihr zwei liebe Töchter, | 
| Rufen nad} ihr, weinend bittre Thränen: | 
„Sind nicht unjers Baters Aſan Rofle, 
Iſt dein Bruder Pindorowid fommen!* 
Und es lehret dje Gemahlin Aſans, 
Sclingt die Arme jammernd um den Bruder: | 
„Sieh die Schmach, o Bruder, deiner Schwefter; | 
Mich verftoken, Mutter diefer Fünfe!“ | 
Schmweigt der Bruder, ziehet aus der Taſche, | 
Eingehüllet in hochrothe Seide, | 
ı Ausgefertiget den Brief der Scheidung, | 





Daß fie fehre zu der Mutter Wohnung, 

frei fi einem Andern zu ergeben. 
Als die Frau den Trauericheidbrief jahe, | 

Kußte fie der beiden Anaben Stirne, 





Sqcherr, Btlderfaal ber Beitlitersiur Zweite Auflage. 11. 45 
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X. Bus. Die Slasentänder. 





Kußt die Wangen ihrer beiden Mäpddhen, 
Aber ad, vom Säugling in der Wiege 


Kann fie fi im bittern Schmerz nicht reißen. 


Reißt fie los der ungeftüme Bruder, 
Hebt fie auf das muntre Roß behende, 
Und fo eilt er mit der bangen frauen 
Grad nad feines Vaters hoher Wohnung. 
Kurze Zeit war's, noch nicht fieben Tage, 


' Kurze Zeit g'nug: von viel großen Herren 


Unjre Frau in ihrer Wittwentrauer, 

Unfre Frau zum Weib begehret wurde. 
Und der größte war Imoslis Gadi 

Und die Frau bat meinend ihren Bruder: 

„Ich beihwöre dich bei deinem Leben, 

Gib mich feinem Andern mehr zur fFrauen, 

Daß das MWiederjehen meiner lieben 

Armen Finder mir das Herz nicht breche!“ 
Ihrer Rede achtet micht der Bruder, 

Feſt, Imoslis Cadi fie zu trauen; 


Doch die Gute bittet ihm unendlich: 


Schicke wenigftens ein Blatt, o Brubder, 


, Mit den Worten zu IJmostis Gabi: 


„Dich begrüßt die junge Wittib freundlich 
Und läht dur dien Blatt dich höchlich bitten, 


Daß, wenn di die Suaten berbegleiten, 
' Du mir einen langen Schleier bringeft, 
Daß ich mid vor Aſans Haus verhülle, 


Meine lieben Waifen nicht erblide.* 
Kaum erjah der Cadi diefes Schreiben, 


Als er jeine Suaten alle jammelt 
' Und zum Wege nad der Braut fich rüftet, 
Mit den Schleier, den fie heifchte, tragend. 





1} 


Glücklich kamen fie zur Fürſtin Haufe, 


| Glüdli fie mit ihr vom Haufe wieder. 


Aber als fie Aſan's Haufe nahten, 
Sahn die Kinder oben ab die Mutter, 
Riefen: „Komm zu deiner Halle wieder, 
Iß das Abendbrot mit deinen Kindern!“ 
Traurig hört’ es die Gemahlin Aſan's, 
Kehrete fich zu der Suaten Fürften: 
„Rab doch, la die Suaten und die Pferde 
— wenig vor der Lieben Thüre. 
aß ich meine Kleinen noch beſchenle.“ 
Und fie hielten vor der Lieben Thüre 
Und den armen Kindern gab fie Gaben, 
Gab den Anaben goldgeftidte Stiefel, 
Gab den Mädchen lange, reiche Kleider 
Und dem Säugling, hilflos in der Wiege, 


Gab fie für die Zukunft auch ein Rödchen. 


Das beifeit jah Vater Aſan Aga, 
Rief gar traurig jeinen lieben Kindern: 
„Kehrt zu mir, ihr lieben armen finder, 
Eurer Mutter Bruft ift Eijen worden, 

Feſt verſchloſſen, fann nicht Mitleid fühlen!“ 

Wie das hörte die Gemahlin Ajan’s, 
Stürzt fie bleih, den Boden jhütternd, nieder 
Und die Seel’ entfloh dem bangen Bujen, 
Als fie ihre Kinder vor fi) fliehn jah. 


18) Roſchlin und Verjanke. 
Kralniſch.) 


Was iſt zu thun, was ſoll es ſein? 

Du biſt zu jung, ein Weib zu frei'n, 
Zu alt ich, daß ein Bräut'gam mein.” 
Heiratet, Mutter, immerhin 

Und wählt ganz frei nad eurem Sinn; 
Doch nehmt Roſchlin, den Böſewicht, 
Der ſtets mein Todfeind war, nur nicht! 


Gothe.) 











| ſteht 


| 





Er jhlug mir Bruder, Bater tobt, 

Ich ſelbſt entlam ihm nur mit Noth.“ — 
Die Mutter hielt fih wenig dran 

Und nahm Roſchlin, den Böjen, dann, 

Berjanko's Erzfeind, fi zum Mann. 

Nachts Beid' in's Stübchen jchlafen gehn, 

Verjanko bleibt vor'm Fenſter ftehn. 

Die Mutter ſpricht im Kämmerden: 

„Wie iſt's um Hab’ und Gut doch Schad', 

Das jet wohl der Sertheilung naht! 

Was jag’ ich dir, o mein Gemahl? 

Am ichwarzen Berg, im dunfeln Thal, 

Am Buchbaum jpringt ein Quellenftral; 

Verborgen dur die Buche dort, 

Vollbringe du Berjanto's Mord! 

Ich ftell’ am Morgen krank mid an, 

Dem Sohne will id jagen dann, 

Daß ich nur erft genejen lann, 

Sobald ich tranf vom Wafjer kalt, 

Das aus dem jchwarzen Berge wallt; 

Mein Sohn gehordte ſtets mir gern, 

So jend’ ich ihn zur Quelle fern.“ 
Verjanlo ſchlich gar ftill fich fort 

Und wahrt im Herzen gut dies Wort. 

Und wie der weiße Tag anbrad, 

Trat er zur Mutter in's Gemach 

Und zu ihr diefe Worte ſprach: 

„Lieb Mütterchen, was ſag' ich doch, 

Die Sonne fteht am Himmel hoch; 

Sonft war’3 wohl eure Sitte faum, 

So lang zu ruhn in Bettes Flaum!“ 
„Lieb Söhnlein, frank bin ich gar ſchwer, 

Geneſen werd’ ich nimmermehr, 

Bis daß ich trank vom Waſſer falt, 

Das aus dem jhwarzen Berge wallt.* 
Ein Krüglein nimmt der Sohn zur Hand, 

Den Säbel um den Leib fi jpannt, 

Wirft fein Gewehr zur Schulter jchnell, 

Zu gehn am Buchenbaum zum Quell. 
„Was nimmft du deine Waffen, Sohn, 

Da wilde Thier' am Berg nicht drohn 

Und längft dem Land der Tür’ entflohn?* 
„Das Böglein hat die Federn jein, 

Floßfedern Hat das Fiſchelein, 

Den Burſchen feine Waffen freun.“ 

_ Berjanto fort zur Buche rennt, 

Los auf Roſchlin die Flinte brennt. 

Sein Säbel ihm die Adern trennt. 

Alsbald in feinem ſtännlein weiß 

Fängt er das Blut auf, das noch heik, 

Und eilt nad Haus zur Mutter fort 

Und redet zu ihr dieſes Wort: 

„Das Blut des Sohnes dünlt’ euch gut, 

Hier foftet von Rojchlin das Blut!* 

(Anaftafius Grün.) 


I. 


Angarn. 
(Alagyarenland.) 


Ein Zweig des mongoliſchen Sprachſtamms, 
die Sprache der Magyaren oder Ungarn in 
ihrer reinorientaliſchen Fügung einſam unter ben 
verschiedenen europäiihen Spradenfamilien. Ihr 


| aber ganz eigentbümlich, ja einzig ift an ihr, daß 
| fie feine Ab: und Entartung in Mundart und 
‚ Batois kennt. Der Magnat und der Bauer, der 
| Stadtbewohner und ber Steppenbirt, die Edelbame 
‘ und bie Bettlerin, fie alle fpredhen ihr Magyariſch 
genau und nur jo, wie der Dichter es fchreibt und 
der Reichstagstedner es rebet. 

Diele eigenartige und ftolje Sprache müßte fidh, 
follte man meinen, aud eine eigenartige und 
urjprüngliche Poeſie und Literatur gejhaffen haben, 
Dem ift aber nicht jo, Die ungariſche Dichterei 
war vom 15. Jahrhundert an — ſoweit reicht ſie 
zurüch — und bis in die neueſte Zeit herein 
durchweg nur eine — wie ſie ein Magyar ſelber 
bezeichnete — „blaſſe Nachahmung“ der deutſchen 
oder über dieſe hinweg der franzoͤſiſchen und ita— 
liſchen. An Verſemachern hat es binnen 4 Jahr⸗ 
hunderten dem Ungarlande nie gefehlt, wohl aber 
an Dichtern. Solche ſind dort erſt dann auf— 
geſtanden, als ſich der ungariſche Nationalgeiſt an 
der zwar nie erloſchenen, aber doch häufig von 
einer dichten Aſchenlkruſte überdedten Glut ber 
Vaterlandsliebe neu und hell entzündete. Der 
Magyarismus mußte in die Tiefen der eigenen 








bloß nachgemachte, zu gewinnen. 
Im 18. Jahrhundert begegnet man einer Menge 


| nn Rtuadi. 
Wohlllang — ihr⸗ Geſchmeidigleit ſind grob: \fchwebifchen, Dehlenſchlager in der damiſchen und 


1 





Bruſt hinabtauchen, um echte Liederperlen, nicht wie er ſich auf der Netzhaut eines Dicterauges 


6% | 


Midiewicz in der polniichen behaupten: — er ift 
demnad ein gejunder Romantiler. Auch als 
Novellift rührte er fih, wurde aber als folder an 
Ruf überflügelt Durch Jofeph Eötvös (geb. 1813), 
defien „Dorfnotar” wohl der gelungenite unga: 
riſche Roman jein dürfte. Wörösmarty gilt feinen 
dankbaren Landsleuten für den Nationaldichter par 
excellence, wohl mit auch deßhalb, meil er bie 
berühmte „ungariihe Marjeillaife* (Szözat, Auf: 
ruf; ſ. u.) gedichtet hat. Allein in Wahrheit ver: 
bält fih Vörösmarty zu Petöfi genau fo, wie fi 
das Talent zum Genie verhält, Alexander Petöfi 
(geb. am 1. Januar 1823 zu Kis Köris, getöbtet | 
durch eine Koſalenlanze im Treffen bei yejeregybäza 
in Siebenbürgen am 31. Juli 1849) ift unzweifel⸗ 
baft der urjprünglichfte, ich möchte fagen der rafien: 
hafteſte Dichter des Magyarenlandes und ein Lyriler, 
wie es deren überhaupt nicht gar viele gegeben 
hat und gibt. Auf ſeiner Lyrik beruht ſeine Bes 
deutung; er iſt ein Lyriler in dem eminenten 
Sinne, wie Göthe und Buras es find. Aus feinen 
Liedern fingt und Elingt Ungarn, wie es leibt und 
lebt. Es ift in den Gedichten Petofis ein Realis⸗ 
mus voll pulſirenden Lebens, aber ein Realismus, 





ſpiegelt. Das will jagen, daß Petöfi neben ber 
töftlihen Gabe, die Poeſie aus der Wirklichkeit 





von Poetennamen in Ungarn; aber jelbit bie blei⸗ herauszugreifen, beim Geftalten feiner realpoetijchen | 


benderen barunter, die von Faludi, Viräg, 
Enbrödi und Kacinczi, können nur noch ein 
ſpezifiſch ungarifchliterarhiftoriiches Intereſſe bean- 
ſpruchen. Dann und wann — und das war bad 
| Befte, was fie und ihre „Mitbrüder in Apoli* 
leiſteten — glüdte einem dieſer Reimer ein Lied 
oder ein Liedchen im Vollston, welches dann auch 
‚im Munde ihres Volles fortlebte. Höheren An: 
ſprüchen fuchte zu genügen Alerander Kisfaludi 
(1772— 1844), der „Himfg:Sänger,” jo genannt, 
weil er einen Liebeliedercyllus unter dem Titel 
„Himfy’s Liebe* gedichtet hat, 400 Dals (Lieder), 
jehr melodifh, glatt und nett, das petrarkiſche 
Schulzeugniß fonventionellen Minnefangs vor ſich 
bertragend. Der jüngere Bruber Kisfaludi's, Karl 
Kisfaludi (1790— 1830), war ohne Frage ein 
originaleres Talent, und ob zwar feine — 
ſeine Schau⸗ und Luſtſpiele laum da und dort über 
dad Niveau des Mittelmaßes fih erheben, jo muß 
ihm doch und muß feinen mititrebenden Alters: 
genoffien Gregor Ezuczor, Michael Czokonai, 
Daniel Berzjenyi und Franz Köleſey — um 
nur dieſe zu nennen — die Ehre zuerlannt werben, 
für eine ſelbſtſtändige, auf die eigenen Füße fid 
ı ftellende ungarische Literatur anregend und bahn: 
| brehend gewirkt zu haben. 
Dieſe jelbftftändige ungariiche Nationalliteratur, 
| erllären die Ungarn, jei erfchienen mit der bichte: 
rischen Thätigkeit de3 Michael Bördämarty 
(1800—1855), welcher als Lyriler, Epiler und 


Dramatiter ein vielgejtaltiges und ſchöngeſtaltendes | 


! Talent bewährt bat. Er nimmt in der Literatur 
| feines Landes die Stelle ein, melde ic in der 


Anfhauungen jenes unbeftimmbare Etwas habe 
walten laſſen, welches den rechten Dichter macht, 
wie den rechten Mufiler die Melodie, wie ben 
Propheten die Vorherſicht. 

Um Betöfi ber ift ein zahlreicher Poetenkreis 
gefammelt, mworunter Männer von jhöner Be 
gabung, achtungswerthem Streben und reidhem 
Erfolg. So der bebeutendfte ungarifhe Romanzen« 
dichter, Johann Arany (geb. 1817), deſſen epiiche 
Malerei von bewundernswerther Anſchaulichkeit ift ; 
fo die poetiihen Erzähler Szaß und Tompa, 
fowie die Liederfänger Lißnyai, Baiza und 
Bartfay. 


I. 
Falubi. 
Uckherei, 


1. ; 

Eines hohen Haufes Find, | 
Schlank gebaut, wie wenig find, 
Ueberftralt an Schönheit weit 
Selbft ihr perlenreiches Kleid; | 
Doch was Hilft es? fie ift falſch. | 
Schlehen-Augen, Sterne Licht! 

Amor bildet ſchon're nicht. 

Wo die Blide hin fie fehrt, 

Brennt's, als ob ein Blitz hinfährt; 

Doch was hilft e8? fie ift falſch. 
Hals, wie Alabafter weiß, 

Lippen, wie die Rofen heiß, | 
Kinn, wie Marmor glatt und fein, | 
Naden, wie der Schnee jo rein; | 
Doch was hilft es? fie ift faiſch. 
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Spielend, jchreibend, fie ift jchön, 
Schön ihr Sigen, ſchön ihr Gehn, 
Lächelnd ſchön, wie wenn jie meint; 
Aller Reiz ift ihr vereint; 

Dod was hilft es? fie ift falſch. 

Schmeichelnd, lallend, ſüß im Scherz, 
Munter, muthig, lieb ihr Gerz, 
Biel verheikt ihr Zauberblid, 

Beut fie ſelbſt fih, höchſtes Blüd ! 
Dod was hilft es? fie iſt falſch. 


2. 


Eines hohen Haujes Sproß, 
Tadelfrei und mafellos, 

Zeigt’, dak man ihn wohl erjog, 
Lohnt's aud), daß man jeiner pflog; 
Lieb’ ibn doch nicht, weiß warum. 
Klar ift feiner Augen Licht, 

Milchgetaucht fein Angeficht, 

Roſenroth und Weiß vereint 

Auf der Haren Wange fcheint; 
Lieb’ ihn doch nicht, weiß warum. 
Meisheit zeigt die Stirne an, 

Er ift ſchlank wie eine Tann‘, 
Ihn ummflattert braunes Haar, 
Rojenroth der Wangen Paar; 
Lieb’ ihn dod nicht, weiß warum. 
Ares’ Rob wie jein’s nit jpringt, 
Wenn er es zum Sehen zwingt. 


Bäumt ſich's aud, jpringt hin und her, 


Nicht im Sattel wanfet er; 

Lieb’ ihn doch nicht, wei warum. 
Freude nährend ift fein Scherz, 
Welt zur Wonne auf das Herz, 
Naht er, jubelt jede Bruft; 

Seine Freundſchaft Eden’s Luft; 
Lieb’ ihn doch nicht, weiß warum: 
Weil er falſch mich nennt, darum. 


{Mailath.) 
11. 
Biräg. 
Der Poct und die Auſe. 
Der Poet. 


Muſe, gib mir jolche Berje, 

Die Bewunderung erregen; 

Gib, dak mir die Donau laujche, 
Daß im Lauf mein Lied fie hemme 
Ober fie ji rüdmwärts wende, 

Hin zu ihrem Urſprung braufend. 
Mache mid zum mächt'gen Orpheus, 
Daß mir Stein’ und Bäume hüpfen. 
Gerne, denl' ich, wenn die Donau 
Lärmend ftrömt zu ihrem Uriprung, 
Wenn der didgebauchte Blodäberg 
Im magyarihen Tanz ſich drehet, 
Staunen viele und erheben 

Mich als einen großen Dichter. 


Die Muſe. 


Was begehreſt du Bewundrung? 
Es genügt, wenn ſie dich lieben. 


(Mailath.) 


X. Bud. Angaru. 





Il. 


Endrödi. 
Aufſchrift anf einen huſarenſäbel. 


So lang die Pflicht, die Menſchlichkeit, die Ehre 
Es nicht erheiſchen, laß mich in der Scheibe; 
Ziehſt du mich, denk', dab ich zur Ruh nicht fchre, 
Trieft nicht des Feindes Blut von meiner Schneide. 
(Mailath.) 


IV. 
Kazinczyi. 
Die Erfindung des Difidyons. 


| oin deine Pſyche mir, In: ich gebe dafür dir die 
te, 


gift dann der mächtige Gott doppelt begeifterter Luft. — 
Ich, meine Piyche, Apoll? um die Laute? mein Pfeil 
ift mir Laute, 
Sprach's und auf zum Olymp flog der bezaubernde 
il. 





Pfe 
Bol im Hexameter rauſcht des Pfeils laut tönender 


Aufflug, 
und wie er tönend fällt, flüftert ein Pentameter. 
(Mailath.) 
hf 


| Kisfaludi (Handor). 
1) Anglückliche Liebe. 


1. 
Wie der Hirfch, der, ſchwer getroffen 
Bon des Jägers ſicherm Pfeil, 
Flieht — zu jpät — die Mund’ ift offen 
Und er findet nirgend Heil: 
Sp hab’ id mich abgemwendet, 
Als ihr Aug’ in meines jab; 
Doch ſchon war der Pfeil geiendet, 
Schon das Weh im Bujen da. 
Aber, ad), mein jcheues Rennen, 
Mehrt des Giftes tödtlih Brennen! 
Weh! du armes, trübes Herz, 
Nie enteilft du deinem Schmerz. 





7 
Bunter Vogel, den ich neide, 
Singft der Liebe ſüßes Joch, 
Du entbehrſt Verſtand mit Freude, 
Denn dein Pärchen rührft du doch. 
In den Adern heißes Wallen, 
Sing' ich kunſtvoll Amors Macht; 
Aber unerhört verhallen 
Lieder, wunderſchön erdacht. 
Glücklicher, der Liebe Freuden 
Singſt du, ich nur ihre Leiden: 
ſtomm, ich gebe für dein Glück 
Berne den Verſtand zurück. 





3. 
Wie das Reh, von hurt'gen Hunden 
Aufgeſchrecket, flieht und flieht, 
Bis es eine Schlucht gefunden, 
Die den Drängern es entzieht; 
So will Amorn ich enteilen, 
Ad, und bin doch flets mit ihm! 








Denn in meinem Bujen weilen 
Fuühl' den Gott ich wild und grinm. 
Amor feine Beute faht 

Wie der Luchs, der ohne Raſt 
Aufgefauert nagt und quält, 

Bis das Opfer ftürzt, entjeelt. 


2) Glückliche Liche. 
1 


Anders ift der Welt Geficht 
Anders ift des Schidjals Walten, 
Anders fing’ ich ein Gedicht, 
Seh! ich alles ſich entfalten, 
Unders fühl’ ich jet das Leben, 
Selig bift du, Seele mein, 
Götterkraft ift mir gegeben, 
Höher fühl’ ich jetzt das Sein. 
Neu bin ih, was mich unıgibt: 
Denn ich lieb’ und bin geliebt; 
Anders flieget jet die Zeit, 
Seit fie mir fi ganz geweiht. 

2. 
Von ihr lommet, zu ihr ſchwebet, 
Was im Geift ſich denfend regt; 
Bon ihr ſtammet, zu ihr ftrebet, 
Was den Bujen mir bewegt. 
Was das Schidjal löſ't und bindet, 
Was es baut und was es bricht, 
Fuhl' ich nur, wie ſie's empfindet, 
Wie's ihr recht ift, oder nicht. 
Was zum Yubel mich begeiftert, 
Mie der Kummer, der mid meiftert, 
Meines Lebens Freud’ und Schmerzen, 
Altes feimt in ihrem Herzen. 


“u 
+ 


Zu vollziehen meinen Willen, 

St ihr Denen immer wach; 
Meine Wünjche zu erfüllen, 
Späht fie meinen Bliden nad. 
Glüdlih, wer die Hand gewonnen 
Einer lieben, guten Frau; 

Ihn umſchweben Himmelswonnen, 
Rein und heil, wie Aether blau. 
Sie mit fühen Liebesblicken 
Wandelt alles in Entzüden 

Und die Luft und Freude zieht 


Ein, wohin die Holde ſieht. (Mailath.) 
VI. 
Kisfaludi (Karofy.) 
Heimweh. 


Meiner Heimat ſchöne Marten, 
Werd’ ich je euch wiederjehen? 
Wo ich wandre, wo ich weile, 
Muß ich ſtets nad euch nur jpähen. 
Kommt ein Vogel, frag’ ich eilends, 
Ob ihr blühet wie vor Tagen? 
Und jo muß ich jede Wolfe, 

So die Winde muß ich fragen, 
Doch fie tröften nicht und lafjen 
Mid mit meinem Schmerz alleine; 
Bin verwaiſ't mit meinem Summer 
Wie das Gras am feljenfteine. 





Kisfatudi. Börösmarty. F 677 


Kleine Hütte meiner Wiege! 

Bin jo weit von dir verjchlagen, 

Fiel jo ferne, wie ein Herbſtblatt, 

Das, ad, alle Winde jagen. 
(Kertbeny.) 


VII. 
Vörösmarty. 
1) Die Anfblühende. 


Im SKinderkreije 

Die Knoſpende fteht, 

In fanfter Wonne 
Durch's Gras fie geht. 
Ein Blüthenzweig ftedt 
Im Haar ihr voll Weiz, 
Die Ichönfte Blume 

Iſt jelbit fie bereits. 
Die Buppenjpiele 

Verlieh fie noch kaum, 
Noch kaum vergißt fie 
Der Kindheit Traum. 
Mie Kinder ſchuldlos 

No iſt fie, voll Glüd; 
Doch flammt ſchon Feuer 
Ihr ſuß ein Blichk. 
Noch ſchwebt ihr Füßchen 
Beflügelt im Kreis, 

Doch pocht ihr Buſen 
Schon manchmal leis. 
Von dieſem Herzen 

Die Regung jo rein, 
Das erite Sehnen, 

Mer nennt es wohl fein? 
Der Edenfrühling, 

Wer ift’s, den er ſchmückt? 
Wie wird, o Himmel, 
Der einft beglüdt! 
(Kertbeny.) 


2) Der Seimatlofe, 


Der du auf Pfaden, dd und wüſt, 

Mit fturmummogtem Bujen ziehft, 

Bon Trauer tief umbüllt, 

Wer bift du, Sohn des Grames, ſprich, 
Welch Fluch des Schichſals ſtachelt dich 
Durch's rauhe Nachtgefild? 

„Lab ſchweifen mich durch's Nachtgefild, 
Laß meiner Bruſt den Sturm ſo wild, 
Das Wandern iſt mein Los. 

Viel dunkler ftarrt des Herzens Nacht, 

Der Sturm in ihm viel wilder lacht, 
Mein Leid ift tief und groß!“ 

Vielleicht nahm dir des Reihthums Glüd 
Ein unerbittlich ſtreng Geſchich 
Und Armuth drüdt dich jchwer ? 

„Reid war ich — ad), reich lebt ſich's gut! 
Weiß jeht, wie weh der Mangel thut; 
Dod was mich beugt, it mehr!” 

Mas heilig dir vor allem blieb: 

Ein treuer Freund, ein treues Kieb, 
Sie liefen wohl von dir? 
„Berrath an Lieb und Freundespflicht, 

Den Fluch der Hölle kenn ich micht, 
Treu ftarben beide mir.“ 

Sie ftarben? Jene Thräne rinnt 
Der Gattin wohl, dem jühen Kind, 
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In Grabesſchlaf gewiegt? 
„Was ich geliebt, iſt all dahin, 
Doch viel erträgt der treue Sinn, 
Der jelbft den Tod befiegt.” 

| Du duldeit ftumm die herbe Qual, 

| Dich brennt vielleicht der Schande Mal, 
Dein Name ward entehrt? 

| „Entehrt if, was mir anverwandt, 

| Dod litt ich's für mein Vaterland, 

Der Madkel gilt mir werth.” 

So bit geächtet du, verbannt; 

Wofür du fochtſt, dein eignes Land 

| Di ſchonungslos verrieth ? 

Ab, dem Berbannten bleibt ja doc, 
Wie tief fein Leid, 'ne Heimat nod, 
Sein Bolt, es lebt und blüht: 
„Das Boll, dem ich einft angehört, 
it todt — mein Baterland zerftört, 
Nie blüht's in heitrer Luft. 
Mich drüdt millionenfahe Laft, 
Denn ad, ein Volkesgrab umfaht 
Die jchmerjgepeitichte Bruſt!“ 


3) Der Wolf. 


Und fraß die Schafe all’ aus feiner Heerde, 
Doch Bein und Knochen ließ er unverzehrt 
‚ Und hütet fie, als wären fie die Heerd'. 


(Steina der.) | 


Einft Shit ein Wolf fih an, dak Hirt er werde, 








Da lam der Hunger, jchnell hat er's empfunden, 


Daß jeine Heerde ganz und gar verſchwunden; 
Denn als er aud die Knochen abgeledt, 
‚ Sat fterbend er darauf ſich Hingeitredt. — 


‚ Drüdt ihr die Völler fort, taub eurem Heil? 
' Haut macht und Bein nocd feine Nation 


| 
| 
Tyrannen! was wird euch denn nicht zutheil, | 
| 
| 


‚ Und nit zum König macht den Wolf ein Thron. 


(Buchheim und Fall 


| 
) 


4) Aufruf. 


| Dem Paterland, o Ungar, halt’ 
| Die Treue unbefledt, 
| Das, deine Wieg’ und einft dein Grab, 
Did hegt und pfleat und dedi. 
Auf weiter Erde nirgend jonft 

Winkt eine Stätte dir; 

Hier mußt du deinem Scidjal ſteh'n, 
Hier leben, fterben hier! 

Dies iſt der Boden, wo fo oft 

Floß deiner Väter Blut; 

Auf welchem die Erinnerung 

Von taujend Jahren ruht. 
Hier rang um einer Heimat Herb 

Held Arpads Kriegerihwarm ; 

Hier brach entzwei der Knechtſchaft Joch 
Des tapfern Hunyads Arm. 

O Freiheit! bier entrollte oft 

Dein blutig Banner ſich 

Und unsre Beiten janten hin 

Im langen Kampf für did. 

Und troß jo mandem Schidjalsiclag, 
Davon dies Land erbebt, 

Gebeugt zwar, doch gebroden nicht 
Des Landes Bolt nod) lebt. 

68 lebt und an die ganze Welt 

Eracht fein Aufgebot: 
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„Ein tauſendjährig Leiden fleht 
Um Leben oder Tod!“ 

Es lann nicht fein, daß fo viel Blut 
Vergofien nur zur Schmach, 

Umfonft der Gram um's Baterland 

Die treu’ften Herzen brach. 

Es lann nicht jein, daß jo viel Geift 

Und Kraft und heil’ger Mutb 

Hinwellen joll, weil auf dem Land 

Ein ſchwerer Fluch nun ruht. 
Noch fommen muß und kommen wird 

Ein befi'rer Tag, um den 

Biel hunderttaufend Lippen, ad! 

Mit hoher Inbrunft fleh'n. 

Sonft foımmen wird, wenn's fommen muß, 
Ein Sterben, blutig groß, 

Wo über'm Leichnam eines Bolts 

Sich ſchließt der Erde Schoß. 

Und auf des Todten Volles Grab 

Die Voller werden ſeh'n 

Und in Millionen Augen wird 

Die Trauerthräne fteh’n. 

O Unger, halt’ dem Baterland 

Die Treue unbefledt, 

Das dich erhält und, warn du fälft, 

Mit jeinem Rajen dedt. 

Auf weiter Erde nirgends jonft 

Winkt eine Stätte dir; 

Hier mußt du deinem Schidjal ſteh'n — 
Hier leben, fierben hier! (Moltte.) 


VIII. 
Petöfi. 
1) Der Didier, 
Des Dichters Herz ift eine Blumenflur, 
Die nur für andre Blumen treibt; 
Er theilt fie aus, jo daß ihm nur 
Der Dorn, der öde, übrigbleibt. 
Der Dichters Seele ift ein Schmetterling — 
Sein Los, daß er jo lange kreiſ't 
Im Garten, bis der Dorn ihn fing 
Und ihm die Fittige jerreißt. 
(Szjarvady und Hartmann.) 


— c⏑⏑ J 


2) Aondnacht. 


Der Mond iſt eine Silberlaute 
Und ſeine Stralen ſind die Saiten 
Und durch die Saiten laſſen Winde 
Die weichen Geiſterhände gleiten. 


3) Was if das Leid? 
Was ift das Leid? Gin Ozean. 
Was ift die Luft? Die Perle drin. 
Eh’ ich fie bringe an den Tag, 
Zerbricht die Perle und ift hin. 


4) Was if der Ruhm? 


Mas ift der Ruhm? Ein Regenbogenlidht, 
Ein Sonnenftral, der fih in Thränen bridt. 
(Szarvady und Hartmann.) 
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5) Erinklieder. 


IR 

Wer fein Mädchen hat zur Liebften, 
Trinke Wein! 

®lauben wird er, alle Mädchen 
Seien fein. 

Trinle Wein auch, weſſen Tafche 

Leer an Gelb; 

Uler Schatz gleich dünkt ihm eigen 
In der Melt, 
Trinfe Wein dann der, den immer 
Qual bevrüdt ; 

Windesfhnelle wird er allem 

Leid entrückt. 

Nun, ich hab’ fein Geld, kein Liebchen, 
Hab’ nur Rein, 

Dreimal mehr darum als andre 
Trink' ih Wein, 

(D ur.) 


Reinen Lorbeerlranz begehr' ich! 
Ungarns jhöne Mädchen mögen 
Mic mit einem Rebenkranze, 

Mit des Weinftods Blättern frönen, 
Denn der Dichter und die Reben 
Haben beide gleiches Echidfal: — 
Rebe ja und Dichter geben 

Ihre Seele hin der Welt. 

Wein das ift der Rebe Seele 
Und das Lieb des Dichters Seele. 
Gaben hin wir unfre Seelen, 

Hin der Welt als Mein, als Lieb, 
So verwelfen wir, verborren; 
Und nachdem wir fo vergingen, 
Freut die Welt fih unfrer Seelen, 
Freut beim Werne ſich am Lied. 
j (Kertibeny.) 


8, 
Schon lange ſchlägt der Ungar Gottes Hand, 
Raum ift fein nächftes Schidjal ihm befannt ; 
Ob er fi freu'n noch wird an beffern Tagen, 


Ob Trauer ihm beſtimmt — mer Tann es jagen? 


Doch wenn ihm Gott auch Keiden zugedadht, 
Bab er zugleich, was ihn geneien madt: 
Denn ichön’rer Weiber voll und jühern Weines 
Als der Magyaren Land gibt es wohl feines, 

Ein Mädchen her! Iſt denn fein Mädchen hie? 
An's Herz mit beiden Händen drüd' ich fie, 
Die Seel’ ihr jaug’ ih luſſend aus dem Herzen 


Und ſchließ' die Rechnung ab mit meinen Schmerzen. | 
Und Wein! Die Flaſche her! Wo bleibt der Wein, 


Der rothe Thränen in mich weint hinein? 
Die rothe Thräne brennt wie Blige nieder 
Und zündet jelbft verfohltes Leben wieder. 

Zigeuner, bier ift Geld — laßt Geigen flingen, 
Bis dab die Saiten meines Herzens fpringen, 
Bis ih von Luſt und Leid bewältigt ward — 
So iſt's einmal, das ift Magyarenart! 


(Syjarvady und Hartmann.) 


6) Schöpfung. 


As Gott den Mann erfhuf, hat Finſterniß 
Umnachtet feiner Stirne Falten — 


FVeröll. 
Ich weiß es nicht, warum? — Die Finſterniß 
Ward zu des Himmels donnernden Gewalten. 

Als Gott das Weib erichuf, da floffen ſacht 
Bom Auge ihm gerührte Zähren — 
Du fiehft fie glänzen noch jedwede Nacht, 


Als Sterne hold das Firmament verllären. 
(Sjarvady und Hartmann.) 


7) Riebelieder. 


1. 
So groß wie diefe Welt da ift, 
| Sp Hein bift, Taube, du darin; 
| Doch könnt’ ich dich bezwingen nur, 
Ich gäb’ dich um die Welt nicht Hin. 
Der Tag bift du, ich bin die Nacht, 
Bol dunfeln Drangd und trüber Roth; 
Wenn in einander flöflen beid', 
Was gab's ein ſchönes Morgenroth! 
Zur Erd’ hinab, nicht auf mic ſieh', 
| Verbrennſt mir ſonſt die Seel’ im Nu; 
Dod da du mich nicht lieben magit, 
Verbrenne fie nur immerzu! 

(Kertbeny.) 





2. 
| Es zieht der Mond, der Buhle der Nacht; 
| Ihm folget nach nicht fern 
Als treuer Begleiter, als holder Page 
Der Heine Abendſtern. 
Auch ih bin auf der Wanderung, 
Auch ich bin nicht allein: 
Den Mond begleitet der Abendftern, 
i Mid jühe Liebespein. 
| So gehe nur, o Mond, jo geh’ 
| Zu deiner braunen Nacht! 
Auch ich geh’ hin, geh’ hin, wo mir 
Ein braunes Liebchen wacht. 
(Szarvady und Hartmann.) 


3. 

Es regnet, regnet, regnet! 
Bon Küffen iſt's ein Regen 
Und meinen Lippen 

| Belommt der Segen. 

Der Regen, Regen, Regen 
Wil fi mit Bligen paaren? 
Aus deinen Augen ſeh' ich 
Die Blitze fahren. 

Es donnert, donnert, donnert — 
Ach, wie das jchredlich hallte! 
Ich muß mid trollen: 

Es fommt die Alte. 


(Szarvady und Hartmann.) 





4, 

Es bebt der Strauch; ihm ftreifte 
Ein Bögelein. 
Es bebet meine Seele; 
Sie dachte dein. 
Sie dachte dein! 
Du Lieb, fo winzig Hein, 
| Du bift in aller Welt 

Der größte Evdclftein. 
Der Donau wilde Wellen 
Faſt brechen fie die Strande; 
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Mein Herz voll bis zum Rande 
Mill liebend überjchwellen. 
Du meine Rofe, liebft du mid? 
Ich lieb’ von Herzen dich! 
Nicht Vater und nit Mutter 
Kann lieben dich wie id. 
Als wir beifammen waren, 
Du liebteft mid, ich weiß; 
Da war's nod Sommer heik, 
Längſt ift er bingefahren. 
Liebſt du mid nicht? doch ſend' ich 
Dir meinen Segen nad 
Du liebſt mich noch? jo jpend ich 
Dir Segen taujendfad. 

(Szarvady und Hartmann.) 





Schn Paar Küſſt. 

Gib mir zehn Paar Küſſe gleich, 
Süher als das Himmelreich! 
Gib noch mehr, 

Wenn du willt! 
Bin dann erft noch 
Nicht geitillt. 

Bunte Blumen nur find echt, 
Braune Frauen nur find redt: 
Braunes Kind, 

Gattin klein, 
Ei, wie brennt dein 
Aeugelein! 

Drüd' mic, drüd' mich feſt an dich! 
O, wenn jo du prefieft mich 
Sühes Kind, 

An dein Herz, 
Fahr’ ich lebend 
Dimmelmwärts. 

Loͤſchen wir nun aus das Lit — 
Iſt's doch eben billig nicht, 
Theures Geld 
Koſtet's ja — 

Nun, was brennt es 
Zwecklos da? 

Eia, jühes, jühes Mind, 

Machen Hochzeit wir deſchwind! 
Zwar die Eh' 

Iſt nur Plag', 

Doch verſüßt ſie 

Nacht und Tag! 


(Megt.) 
8) Ungarn, 
Sieht man ald Gottes Hut mal 
Die Welt, die große, an, 
So ift mein liebes Ungarland 
Der Blumenftrauß daran. R 
) 


9) Auf der Ebene von heves. 


Zurüdzieht mälig fih und bleicht 
Des Matraberges Firne. 

Die Abendfonne ſchießt rothen Glanz 
Auf jeine blaue Stirne. 

Die blaue Matra gleicht fürwahr, 
Umipielt vom Spätrothfeuer, 

Nur einer blaugeaugten Maid 
Gehüllt in Roſenſchleier. 

Der Wagen knarrt, die Peitſche nur 
Hinwieder tüchtig knallet; 
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Angarn. 








Sonſt iſt die weite Ebne fill 

Und jeder Ton verhallet. 
Die Sonne ſchied, ihr Licht verſchwand 
Und es beginnt zu dunkeln; 

Am Saum des fernen Horizonts 

Die Hirtenfeuer funfeln. 
Sind's Hirtenfeuer oder find 

Es Sterne, die gejunfen 

Herab bei einer Flöte lang, 

Ihm laufend wehmuthstrunken? 

Nun hebt der Mond fi — o, wie ſchön, 
Wie bleich ift er im Harme! 

Er gleichet einer todten Braut, 

Dem Bräutigam im Arme. 

Vielleicht ift wirflid aud der Mond 
Sold einer Todten Schemen, 

Den Geifterhände aus dem Sarg 
Empor zum Himmel nehmen? 

So traurig ift der Mond! Und ſchau' 
Nah ihm ich, nach dem fahlen, 

So Tann id) weg von ihm nicht jeh'n; 
Mich bannen jeine Stralen. 

Sp unausiprehlid traurig ift 

Der Mond, der bleiche, runde! 

Und ſeh' ich ihn, jo dent’ ich gleich 
Des Lebens ſchwerſter Stunde. 

Nicht Mar mehr weiß ich, was mir wohl 
Geſchlagen damals Wunden ; 

Doch wein und ſchluchz! ich fo, wie ich 
Geſchluchzt in jenen Stunden. 

(Meißner.) 





10) Der Betyar '). 
| 
| 
| 


Gleichwie das Staublorn 
Im Sturme fährt, 

So fliegt der Junge 
Auf fchnellem Pferd. 

„Woher jo eilig, 
Gevatiersmann ?* 

„Juſt aus der Pußta 
Komm ich beran. 

Ein jhön Geftüte 
Das weidet dort, 

Dies Rappenfohlen 
Da ftahl ih fort. 

Ih armer Junge 
Ich zieh’ und reit' 

Nah Tur zu Markte, 

Das ift nicht weit." — 

„Belt guter Landsmann, 
a5 laß nur fein. 

Gib ihn zurlid mir, 

Der Rapp’ ift mein. 

Mein ift die Heerde 
Un jenem Ort 
Und mir das Fohlen * 
Dort ftahlft du fort.“ 

Dod nicht will hören 
Der Betyar das Wort — 
Schon jagt er weiter 
Und weiter fort. 

Dann blidt zurüd er, 
Dod hält er nid. 
Dem Herrn zum Trofte 
Nuft er und jpridt: 
„Laß dich's, Gevatter, 
Verdrießen nicht, 


1) Vagabond, Räuber, 








Arann. 


Dem es an Roſſen 
Ya nit gebricht. 
Ein Herze ſchloß nur 
Mein Bufen ein 
Und diejes flahl mir 
Dein Töchterlein.““ 
(Szarvady und Hartmann.) 


11) Erinnerung, 


Erinnerung ! O du 
inſchwimmend Breit vom längft zerborfinen Schiff, 
5 Wind und Wellen jhleudern jäh 
Bon Riff zu Riff 


Dem Strande zu! (Rertbeny.) 


12 Hoffnungen. 
—— unjre Hoffnungen, die ſchönen Vögel, hoch; 
v 


€ 
Wenn fie am höchſten fliegen, 
In reinfter Himmelstuft ſich wiegen, 
Wo jelbft der Adler Flug bereits ein träger, 
Da kommt die Wirklichkeit, der finftre Jäger, 
Und ſchießet fie herab. 
(Kertbeny.) 


13) Vergänglichkeit. 


Der Könige König ift Vergänglichleit, 

Ihr großer Prachtpalaft die Welt; 

Sie geht drin auf und nieder weit und breit, 

Kein Ort bleibt frei, wohin nicht läm' ihr Schritt, 

Und wo fle jchreitet und worauf fie tritt, 

Verwüſtet ift eg — ringsum liegen ungezählt, 

Zerftreuet wie im Scherzen, 

Bei umgeftürzten Thronen 

Zerſchlagne Kronen, 

Berweltte Blumen und gebrochne Herzen. 
(Kertbeny.) 


14) Weltgeſchichte. 


O Weltgeichichte, wundervolles Buch! 

Ein jeder lief't was anderes aus dir: 

Der eine Segen und der andre Fluch, 

Der Leben, jener Tod dafür. 

Du jprichft zu diefem, gibft ein Schwert ihm im die 


nd: 
Geh’ Hin und kämpfe! Nicht vergeblich ringft du, 
i thatentbrannt ; 
Der Menihheit wird geholfen, Heil ift ihr beſcheert. 
Zu jenem ſprichſt du: Lege ab dein Schwert! 
Bergebens fämpfit und ringft bu, 
Zu feinem Ziele dringft du; 
Die Welt bleibt unglüdjelig immerbar, 
Wie fie von jeher war. (Kertbeny.) 


IX. 
Arany. 
1) Eoldi, 
Eine poetifche Erzählung. 
Erfter Geſang. 


Welt im Sonnenbrande ftehn die Haidepflangen, 
Drauf mit matten Sprüngen die Ciladen tanzen; 
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Zwijchen dürren Stoppeln ift fein Halm zu ſchauen, 

Keine Handbreit Grünes ringsum auf den Auen. 

In der Schober Kühle liegt ein Duhend Knechte, 

Schnarcht, als ob der ge Schnarchen Förd'rung 

rächte, 

Und doch ſtehen, ledig oder halbbeladen 

Kaum, die großen Wagen bei des Heues Mahden. 

Hochgeftredt und hager, ein dünnbein'ger Bengel 

Raget der Ziehbrunn. Spähend lugt der lange 
Schwengel | 


| 


In den Schlund, als ob ſich eine Riefenmüde 
Nieder, um der Erde Blut zu jaugen, büde. 
Durftig ſchleichen Rinder um die leeren Rinnen, 
Wo die tollen Bremjen argen Streit beginnen: 
Schlüge doch das Wetter in die faulen Tröpfe! 
Steiner läht fich bliden, daß er Waller jhöpfe. 
Munter auf den Beinen ift nur ein Geſelle 

Rings jo weit das Auge reicht an öder Stelle; 
Auf der Schulter liegt die Wucht des Wiejelbaumes, 
Doc erfreut das Sinn ſich laum des erften Flaumes. 
Nach der Straße drüben ftarrt er lang mit Sinnen, 
Als ob ihn die Sehnſucht trüge weit von binnen; | 
Wie er dafteht, gleicht er einer von den Säulen, 
Die man aufftellt, wo ſich Jagdreviere theilen. 
He, mein Burj, was ftehit du im des Mittags | 

Schwüle? 
Siehe, Jene ſchnarchen in der Schober Kühle. 
Aud der Köter wälzt fi träg voll Unbehagen, 
Um die Welt nicht möchte jet er Mäuſe jagen. 
Starrſt vielleicht entgegen du dem Wirbelwinde, 
Der dich, wenn du zauderft, paden wird geſchwinde? 
Fegt er doch die Straße ſchnaubend, braufend, 
glühend, 

Ganz als ob ein Schornftein liefe rauhausiprühend. 
Traun, es ftarrt der Burſche nicht dem Sturm ent 


gegen, 
Der daher fih wälzet auf beitaubten Wegen. 
Drüben, wo der Turm ragt aus dem Staubes- | 
meere, 
Schimmern blante Waffen, winlen ftolze Heere. 

Wie fi aus dem Dampfe dort die Scharen heben, 

Hebt ſich hier des Sangings Bruft mit heißem 
en, 
Und er neigt nad) vorne, neigt nad vorn fich immer, 
Herz und Seele leuchten aus des Auges Schimmer, 

„Schöne Ungarreden, goldne Heldenbrüder, 

Ach mit Schmerz, mit an ſeh' ich eure 
lieder, 

Sagt, woher ihr kommet? jagt, wohin ihr ziehet? 

In den Srieg, wo jühe Ruhmesblüthe blühet? 

Gilt es dem Tataren? gilt's dem Türfenhunde | 
Gute Nacht zu geben in dem Höllenjchlunde ? | 
Ad, wie gerne möcht! id unter euch mid fteden, 
Schöne Heldenbrüber, goldne Ungarreden!* 

Das war Toldi Millos Sinnen ist und Fühlen, 
Die mit ſcharfer Pflugſchar ihm die Bruft zermühlen, 
Und wie er im Hirne wälzt derlei Gedanken, 
Fühlt er bittre Oualen, die fein Herz umranfen. 

Denn ein Held der Vater, und am goldnen Throne 
Mar jein ältrer Bruder bei dem Königsjohne; | 

| Der jhmarogt am Hofe, Miflos nur, dem Wadern, 

Iſt's verhängt, mit Knechten jüen, mähen, adern. 

| Seht, des Palatinus Laczfi tapfre Streiter! 

Laczfi Endre jelbft, ihr Führer und Begleiter, 

Tummelt jeinen Renner muthig vor den Reiben, 

Das Gewand befät mit goldnen Stidereien. 

Stolz im Reiherſchmucke hinter ihm viel taufend 

Schmude Ritter; ihre Hengite ſchnaubend, braufend. 

Millos fieht es ftaunend, ftaunt und wird nicht inne, 

Daß es ihm wie Lauge jharf vom Auge rinne. 
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„Bauer, he! wo geht nad Buda hier die Reife?“ 
Alſo herrſcht ihm Laczfin zu in ſtolzer Weiſe. 
Doch in Toldis Herzen hebt es an zu lkochen, 
Und man hört von außen ſchier das innre Pochen. 

„Ich ein Bauer!* brummt er zwijchen feinen Zähnen 





„Und wer mag denn Herr fich diefer Fluren wähnen ? 


Toldi Georg wohl, der Fuds, der Tellerleder, 
Der bei König Ludwig macht den Tafeldeder ? 
Ah ein Bauer!“ — Was er fonft dabei ſich dachte, 
War ein Fluch, womit er Luft dem Herzen made. 
Mit dem Wiejelbaume hebt er an zu ſchwenlen, 
' Wie ein leichtes Stäblein ihn am Rand zu lenfen. 
| Hält mit einer Hand ihn ausgeftredt gerade, 
| Meijet, wo nad) Buda führen hin die Pfade; 
Und als ob aus Eijen ihm der Arm gejchmiedet, 
Zittert nicht die Stange, jcheint er nicht ermüdet. 
ı Als der Palatin ihm ſchauet jammt der Stange, 
Dünkt es ihm und allen, dak fie Traum umfange; 
Drauf ſpricht Laczfi: 
ftellen; 


Jungen, will fich feiner ihm zum Kampf gejellen ? 

Oder mit der Stange, wie der Lümmel, weifen 

Schnurgerad’, wohin des Wegs wir jollen reifen? 

Schmach und Schande!" ruft er laut in das Ge 
tümmel, 

Denn e3 wagt ſich feiner an den Bauernlümmel. 

Ja, wer möchte freilich fämpfen mit den Stürmen, 


Wer mit Gottes Zorne nimmt es auf vermefien, 
Wenn die Blitze zuden wie aus Feuereſſen? 

So mag aud) an Toldi jener nur ſich wagen, 

Der das Licht der Sonne nicht mehr fann vertragen; | 
Ah, zum Schoß der todten Mutter gerne fände 
Der den Rückzug, welder ihm fiel in die Hände. 

Aufzubrechen rüftet fi das Heer zur Stunde 
Und das Lob des Toldi ift in aller Munde; 
Jeder ſucht nah Worten, die ihm wohlgefallen, 
Und ein Gönnerlädeln findet er bei allen. 

Einer jpridt: „Komm mit ung in den Krieg, Geielle! | 
Wer dir gleich, der iſt dort am der rechten Stelle.” 
Andre hört man lagen: „Schade um den Jungen, 
Daß er eines Bauers Senden ift entiprungen.“ 

MWüfter Lärm, dann Stille rings im Kriegervolle; 
Den entführt der — den die Staubes⸗ 

wolle. 
Uber Toldi fehret heim mit dumpfem Schritte, 
Dak der Boden dröhnet unter feinem Tritte. 

| Wie der Stier, der ernfte, wandelt er nad Haufe, 

| Finfter vor ſich blidend, wie die Nacht, die graufe; 

| 





Gleich dem angeichofinen Wolf in Wuth erzitternd, | 
In der Hand die Stange, die er trägt, zeriplitternd. 


(Kolbenheyer.) 


9) Der ungrifhe Michel. 


| | Magyar Mifi ift ein Burſch, der auf den Sohlen fteht, 
Hei, beſonders wenn er ſchalkhaft aa Schnurr: 
bart dreht 


Seitwärts jest die Turer Mütz mit Kranichfedern er, | 


Daft verrüdt wird wohl nah ihm das Weibervolf 
umber. 
Hat auf jedem Finger einen gelben Ring jo licht, 


Und ein Liebchen auch auf jedem, — doch verdrießt's | 


ihn nidt; 
Und verbrieht es ihn, jo läßt die Falſche er im Stich: 
‚Wähl' dir, Puppchen! einen Schönern, Beſſern 
nun, als mich!“ 
Spielt dem Magyar Miſi auch ein Liebchen böſen Streich, 
It fein Rarr er, daß er ſpräng' in's Waſſer alſogleich; 
| 


„Seinen Mann mag Diejer 


Wenn fih in den Wolfen finftre Wetter thürmen? 


Angern. 





„Schlag' fie die Dreifaltigteitt“ das wünft « er 7* 
allein, 





Flucht ihr eines nach in feiner wilden Serzenspein. 

Wenn er in die Cſarda blidt und einen Trunf begehrt, 

Findet er dort ger Ih lang fein Geld 
währt; 


| Doc geht aus Kredit ihm, zu befehlen er beginnt 

Iyig, wenn er den erjchredtt, o beugt fidh der geſchwind! 

Seinen Wein hängt jedem an er, ob man will, ob nicht, 

Selbft den Leuten auf der Straß’ trinkt gern er zu 
und ſchlicht; 

Aber weh dem, der davon nicht trinkt und noch 


erwägt, 
Sagt von Glüd, wenn man im Lailad ihn nad 
Haus nit trägt! 
| „Wer ift in der Kneipe ein Gejell?* ruft Mifi aus; 
\ Seine Kraft, ſich jelbft zu zeigen, liebt er überaus. 
Sonft ift er ein Menſch, der feiner Fliege thut ein Leid; 
Aber fange ja nicht an mit jeiner Ehre Streit, 
Was jein Mund jpricht, fühlt fein Herz, in allem wahr, 
Aufziehn kann ihn und betrügen jeder Narr fogar; 
Wer ihm nähme einen Kiejel, todt wohl jchlüg’ er ihn, 
Für ein Wort dod gibt jein allerſchonſtes Roß er hin. 
Auch Verſtand hat er, als wie nur Einer, glaube du, 
| Und er hätt’ auch lernen können, doch er dat: Wozu ? 
Jeder Menſch lann nicht ein Pfarrer werden, meint 





er flug, 
Gibt's Gelehrte doch bei uns,die Hälfte wär’ genug, 
‚ Um die Welt zu jehn, zu lernen, geht er weit nicht fort, 
Höchſtens in die Stadt, zu faufen einen Ochſen dort; 
Hat er, um zu leben, Vätererb genüglich doch: 
Nach drei ſchmalen Feldern die Gemeindeweide noch! 
Wie ein Feuer geht die Arbeit flink ihm durch die Hand, 
Doch er lungert lieber — m Dach vor'm Sonnen⸗ 
| rand 
| Und wenn er zur Arbeit greift, if’ nicht, weil er 
fie liebt, 
Nein, nur dak ihm das Gewiſſen vo nicht fei getrübt. 


| 


— — — — — — — — 
— — —— —— —— —— — 


— 


Dienen als Soldat, zum Kriege ziehn, ftehtihm nicht an, 


' Aber muß es fein, fo fucht er feines Gleichen dann; 
„Mein Herr Hauptmann!” ruft er, „bitt’ ergebenft, | 
da ihr's Schafft, 


„Und wir ſchlagen ſchnell fie nieber, Magyar-Mistlas 
aft!“ 


Ein Wort, hundert! * iſt Magyar Miska bis 


upt, 
Und es iſt nur Schad', rn | jelbft jo bündig 
t; 
' Weisheit fehlt ihm auch Hit, er er philofophirt jogar, 
Doc bejonders nad dem — dann ſieht ſtets 
t Nar. 
j (Kertbeny.) 


Anhang, 
I. 
Volkslieder. 


| 





I 


1. 
Der Donau Flut ift breit, 
Doch drüber ſchmal die Brüde; 
Bleib’ ferne, jhöne Maid, 
Sonft fälft du von der Brücke! 
Ich falle nicht hinein 
In breite Donaufluten; 
| Wohl fall’ ich, Liebfter mein, 
In deinen Arm voll Gluten!“ 
| (®regus&.) 








| 











7 
Bin Hufar voll Luftigkeit, 
Hab’ 'ne Müte von roiber Seid‘, 
An der Müge 'nen Strauß mit Band, 
Den mir meine Liebfte wand. 
Diefen Strauß, den wand fie mir, 
Gab ihr einen Kuß dafür, — 
Winde auch ein andermal, 
Will dich küffen hundertmal! 

(®regusä.) 


3. 
Schat, mad’ auf die Thüre doch! 
Nicht der Slav, der Ungar pocht. 
Hei, wie lange machſt du drin! 
Weißt wohl gar nicht wer ih bin? 
Weiß es wohl, doch furcht' ich mid), 
Denn der Burſche hält nicht Stich; 
Schmwöret Lieb’ mit Saus und Braus, 
Dreht fih um und lacht uns aus,“ 
(&reguss.) 


4, 
Mehr nod liebe ich Dich, 
Als die Taub' den Weizen; 
Träume Tag’ und Nächte 
Nur von deinen Reizen. 
Ad, kein Weib gebar dich, 
Dich gebar die Roſe 
‚Im Pfingfimorgens Kühle 
Aus dem thauigen Schofe. 
(Greguss.) 


5. 
Werber tanzen, fingen, rathen, — 
Machen mich nicht zum Soldaten. 
Wen ein Lieben lat auf Erden, 
Mär’ ein Narr, Soldat zu werben. 
Loden mid mit Schwertesglanze, 
Doc der Teufel hol’ das Ganze! 
Glänzt doc Liebchens Aug’ voll Leben, 
Schwerterglanz ift Nacht daneben. 
(Greguss.) 


6. 

Mir fehlt nichts, nur über Armuth, 
Ueber Armuth brumm’ id); 

Ich bin ſtets ein luſt'ger Bruder, 
Nur mein Rod ift lumpig. 

Löcher hab’ ich, doch fein Brot, 

Diefe Schmach belenn' ich; 

Zähle ich mein Geld zujammen, 

Find’ ich feinen Pfennig. 

(Greguss.) 


T. 

Eingezwängt bin ih im Banbe 
Wie das Roh, das eingefpannte ; 
Meine Freiheit ift voll Trauer, 
Wie der Vogel in dem Bauer. 

Doch, bin ich einft frei geworben, 
Bettl' ich feinen Liebesorden; 
Für die Freiheit ſterben, leben, 
Dieſe Pflicht ift mir gegeben. 


Bolkstieder und Zigeunerliedchen. 
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| 8 
Weiter zieht der Storch und weiter! 
Bin von dir, mein Schatz, nod weiter! 
Mein Herr Hauptmann legt mir Ketten an die Füße, 
' Daß er beine Lieb’ geniehe. 
ı Vater, Mutter find im Grabe, 
Müfte Haid’ ift meine Habe; 
In der Schenke wird es mir vielleicht gelingen, 
Meinen Schmerz mit Wein zu zwingen. 
(Greguss.) 


9 

Wirthin, ſchnell, das Licht geht aus! 

Habt ihr ein Hübiches Kind im Haus? 

Habt ihr aber fein hübſches Kind, 

Mag das Licht verlöſchen geſchwind! 

Mozu jollten das Licht wir brauden, 

Winken uns nicht zwei freundliche Augen? 

Habt ihr aber fein hübſches Kind, 

Mag verlöichen das Licht geichwind ! 

Habt ihr aber ein Mädchen jchön, 

Nun, jo laßt nur das Licht ausgehn! 

Denn, wenn wir das Licht vermiſſen, 

Mag man leichter das Mädchen kuſſen. 
(Greguss.) 


| Dein wilder Sturm daher; 
| Er bringt dem Ungarvolfe Schmerz und Leid 
ı Und Wollen trüb und ſchwer. 
Wer zählt e8 je, o Stadt fo ſtolz und groß, 
Wie oft für dich das Blut der Ungarn floß! 
O D Donau, Herzihlag unſers Baterlands, 
Wie jchäumte deine Flut, 
Wenn wir, begehrend nad dem Siegerfranz, 
'  Berfprigten unſer Blut! 
' Wohl mochte, Strom, an deiner Ufer Grün ! 
Gar vieler Ungarn Herz im Tod verglühn! 
Ich trage meine Thränen hin nach Pefth, 
| Nach Belgrad trag’ ich fie, 
| Benet' damit der Helden Staubesreft, 


i 
| 10. 
O Wien, von Welten gegen Often fchreit’t 


Die kämpfend fielen hie. 

Wenn für des Vaterland Wohl Blut nicht floß, 

Fließ' jet die Thräne um jein traurig Los. | 
(Gregus3.) 


II. 


Zigeunerliedchen. 
1. 

Laß Jahr auf Jahr vergangen ſein, 

Seitdem ich in die Nacht hinein 
| Sefunten aus der Sonne Schein; 
| Du fomme nur, du rufe nur 
In meine dunfle Stube! 
| So wie du meinen Namen nennft, 

Tief wird dir aus der Grube | 
| Antworten mein Gebein. 

(Daumer.) 


2. 
Zigeuner figt auf feinem Pferd, 
Sein Mädchen hat er hinter ſich, 





| 

Zu Handen hat er fein Gewehr, 

| Das feige Volk, es fürchtet fich. 

| (Daumer.) 
I 

I} 

| 


3. 
Mit jedem Morgengrauen, 
Bei jedem erften Licht, 
Nicht mit der friichen Quelle, 
Nicht mit dem Morgentbaue, 
Mit meiner Augen Welle 
Waſch' ih mein Ungeficht. 
| (Daumer.) 


4, 
| Bedecke deine Brüfte, Kind! 
Ein Knabe ficht fie, ein lojer Dieb.“ — 
Er jehe fie oder er jehe fie nicht; 
| Denn diejen Knaben, ich hab' ihn Lieb. 
| (Daumer.) 


Einen Galgen hübſch und fein; 
Sprad zu mir der Galgen: 
Hüte dich, Zigeunerlein ! 

(Daumer.) 


5. 
| Sah in einer Gaſſe 


b, 
Ich ging zu einem Prieſter, 
| Ih warb mir einen Pathen 
Für mein zu taufend Kindelein 
| Und fiſchte zwei Dufaten. 
| Es ift nunmehr das zehnte mal, 
| Daß es ein Ehrift geworden ift; 
Das ift ja wohl fein Schaden. 
(Daumer.) 





II. 
Neugriedenland. 


| Noh in der Wlüthezeit des byzantinijchen 
Kaiſerthums war die althelleniihe Sprache, bie 
| Sprade des Perilles und Sophofles, alö Um: 
| gangeſprache allmälig ſchon durch die neugriechiſche 
verdrängt worden, welche, auf der Grundlage eines 


neben der attiſchen Schriftſprache allgemein ver: 
9 — 8 ‚gehalten, wenn auch nicht weitergeführt worden. 


breiteten Vollsdialelts rubend, beim Zujammen: 
ftoßen der Griehen mit romaniſchen und bar: 
barishen Böllern eine Menge fremder Clemente 


| 
J 
| 
| 
i 
I 


neugriechiſcher Dichtung war demnach der brennende 
Wunſch, das Joch der Türlenherrichaft zu zer: 


X. Bud. Meugriedenfand. 


| 
Niedertracht bezeichnet werden. Vom 12. Jahr: | 
hundert an gingen occidentaliſch-romantiſche Ele— | 
mente in dieſe byzantinifche Dichterei ein und wurden | 
namentlich auch Stoffe der britiichen Artusjage von 
derjelben behandelt. In jpäterer Zeit mwedte die , 
naturloje Schäferdihtung Wefteuropas auch im ehe: 
maligen Hellas jühlihe Nachahmer. t 
Indeſſen wurde doch gerade in diefer Zeit der 
Verjunfenbeit, d. 5. im 17. Jahrhundert, eine 
Erſcheinung bemerkbar, melde das ehrenwertheite 
Merimal der gefammten neugriehiihen Literatur 
ift: — nämlid das Streben, die Poeſie zu einem 
Mittel der Erhaltung und Neubelebung der Nationali: 
tät zu maden. Der ſtarle und jtete Grundton 


breden. Aus dieſem nationalen Gedanken und 
Wunſch iſt das beredte Gedicht „Hellas“ hervor: 
gegangen, mittels deſſen Leon Allatios, gejtorben 
i. 3. 1638, dem civiliiirten Europa die Verdienſte 
des alten Griechenlands um die Menjchheit in's 
Gedächtniß zurüdrief. 

Der aljo im 17. Jahrhundert ſchon fundge- | 
gebene Geift gewann im 18. beträchtlih an Umfang 


‚und Stärke. Zeuge hiervon das berühmte „Kriegs: 
‚lied gegen die Türken“ von Konftantinos Nhigas : 


(geb. um 1753), welder, ein erlauchtes Opfer ı 


herzloſer Bolitit, i. I. 1798 zu Belgrad als | 


Märtyrer für die Sade feines PVaterlandes fein 


(1792—1728) dem Schwerte die Leier gejellt 
hatte. 


Blut vergoß. Sein Zeit: und Gefinnungsgenofle 
Adamantios Korais (1748— 18353) widmete die 
Rejultate feiner Gelehrſamleit der moralijhen und 
volitiihen Wiedergeburt jeines Volles und erlebte 
noch den Triumph der neugriedhiihen Sache, deren 
unglüdliher Borkämpfer Alerander NMpfilantis 





Auch die dichteriichen Koryphäen der Be: | 
freiungsfriegszeit, Epyridon Trilupis, Alerander 
Sutjos und deſſen Bruder Panagiotis Sutjos, 
haben in ihren Dichtungen, wie in ihren hiſto— 
riſchen Arbeiten, vor allem darauf gezielt, anregend 


und erziehend auf ihre Landsleute zu wirken. 


‚wie im tragiſchen und komiſchen Drama angegeben, 


Alerander Sutjos war ohne Frage der vieljeitigite 
und formgemwandtefte Poet, welchen die neugrie: 
chiſche Literatur bislang aufzuweiſen bat. Die 
Richtungen, welche er in Lyril, Epit und Satiril, 


find feither von begabten Nachfolgern löblih ein: 


‚Unter dieſen Nacfolgern bat Alerander Rhiſos 
Rhangavis unbedingt die erfte Stelle gewonnen, 


in fi aufnahm und nur langlam zu einer gram: 
matilaliſchen Sichtung und Beſtimmtheit durchdrang, \ 
‚Theodor Orphanidis und Johannes Kara: 


' um dann nad der Einnahme von Konftantinopel 
durch die Dsmanen das Altgriehiihe auch als 
Schriftſprache allgemein zu verdrängen. 

Die Byzantiner hatten ja ihren altruhm: 
reihen Stammnamen aufgegeben und hatten ſich 
ftatt Hellenen „Rhomäer” genannt, Ihre Lite: 

ratur, wenigitens die Ddichteriiche, darf mit ver: 
Ihmwindend wenigen Ausnahmen ohne Bedenten 


als die Literatur der Impotenz, Schnörlelei und 


Pyrifer, Epiler, politiicher Luftipieldichter und Novel: 
(ft. Neben ihm verdienen noch die beiden Lyriler 


jutjas eine Chrenmeldung. 


Gewiß find alle die genannten Poeten, welche 
unter den allerungünftigiten Verbältniffen es unters 
nahmen, ihrem Yande eine Literatur zu ſchaffen, 
Männer von großem PVerdienft. Allein darum 
darf doch nicht verſchwiegen werden, dab weitaus 
die geſundeſten, marligiten und erfreuliditen dichte: 
riichen Klänge, welche aus Neugriehenland herüber: 


‚ gelommen find, micht der neugriechiſchen Kunft: | 
Dichtung entjprangen, jondern vielmehr der Volker 
liederpoejie, auf welde die althelleniſche Muſe 
etwas von ihrer plaftiihen Kraft vererbt hat. 


+ 





) Diefes berühmte Gedicht wurde lange dem Rnigas fell es nicht von Rhigat, fontern von Koraie gebidhtet 
alt Verfafler augeihrieben; neueren Forihungen aufolge aber | fein. 


Mbigas. Bereits, 


I. 
Rhigas. 

Kriegslied gegen die Türken. 
Auf, ihr Söhne der Hellenen! 
Sie erjchien, des Ruhmes Stunde: 
Zeigt als würd'ge Enkel jenen 
Helden, euren Ahnen, euch. 
Auf! als tapfre Männer lat uns 
Das Tyrannenjoh zerbrechen! 
Auf, das Vaterland zu räden 
Und zu fühnen feine Schmach! 
Hellas’ Söhne! zu den Waffen, 
Recht und Freiheit uns zu jhaffen! 
Stromweiſ' unter unfern Füßen 
Fließen joll der Feinde Blut! 
Schatten längft entichlafner Helden, 
Aus der Naht der Todtengrüfte, 
Aus dem Geifterreih der Lüfte 
Neu in's Leben ruf’ ich euch. 
Bei dem Schall der Schlachtpoſaune 
Sammelt euch mit uns zum Arieg! 
Auf, zur Stadt der fieben Hügel 
Schreitet uns voran zum Sieg! 
Hellas’ Söhne! zu den Waffen, 
Recht und Freiheit uns zu ſchaffen! 
Strommeil' unter unjern (Füßen 
fließen joll der Feinde Blut! 
Sparta, Sparta; willft du länger 
Schlummern wie in Todesnadt ? 
Wade auf, dich zu verbinden 
Mit Athen zur alten Macht! 
Und Leonidas, des Helden, 
Werd’ auf's meue jet gedacht, 
Des Gepriei'nen, der des Feindes 


Furdt und Schredbild in der Schlacht. 


Hellas’ Söhne! zu den Waffen, 

Recht und Freiheit uns zu jchaffen! 
Stromweiſ' unter unjern Füßen 
fließen joll der Feinde Blut! 

In die Thermopylen führt er 

Seine Schar mit fühnem Muth; 

Bor des Helden Schwert zu Schanden 
Ward der Perjer feige Wuth; 

Mit dreihundert Streitern drängt er 
In den Feind voll heil'ger Glut; 
Wie ein grimmer Löwe mwatet 

Er dur der Erjchlagnen Blut. 
Hellas’ Söhne! zu den Waffen, 

Recht und freiheit uns zu ſchaffen! 
Stromweiſ' unter unjern Füßen 
Fließen foll der Feinde Blut! 


11. 
ſtorais. 
Kriegshnmne '.) 


Wie lange, Palilaren, 
Wie lange jollen wir 








(&itifien.) 


Wie Löwen einfam haufen 

In Bergeswildnih bier? 

Wie lang in Schluchten wohnen, 
Nur Wald und Felien jehn? 
Der Menſchen Städte meiden, 
Den Ketten zu entgehn? 

Fliehn Eltern, Brüder, Kinder, 
Genoſſen, Vaterland 

Und alles, was dem Herzen 
Verbunden und verwandt ? 


's ift befier eine Stunde 
Geathmet franf und frei, 
Als vierzig Jahr’ im Kerler, 
Im Joch der Sklaverei! 
Was mag ein Leben frommen 
In Feſſeln hingebracht, 
Wo der Vernichtung Blitze 
Dir drohen Tag und Nacht? — 
Sei Dragoman, Weſir ſelbſt, 
Ya Furſt: darum bedroht 
Di der Tyrann nicht minder 
Mit ungerehiem Tod. 
Magft du in allem fröhnen 
Des Wüthris Uebermuth, 
Er wird doch endlich ftillen 
Den Durft nad deinem Blut. 
Das Los der beften Griechen, 
Der Zierden des Phanar, 
Ein Spiegel iſt's, worin dir 
Dein eignes Los wird Mar. 
äuptlinge fühn und edel, 
gaden, Priefter, Lai'n, 
Mit ungerechtem Schwerte 
Erwürgt er Groß und Mein. 
Zahlloje*andre Opfer, 
Rhomä’r und Türken nod, 
Berlieren Gut und Leben 
Und waren jhulblos dod. 
Ein Feuereifer eine 
Uns alle! Es ift Zeit! 
— auf’s Kreuz zu leiſten 
en feierlichen Eid! 
Ein Rath von edlen Männern, 
Getreu dem Baterland, 
Regiere, leite alles 
Mit weiſer Herrſcherhand. 
Doch ihres Handelns Richtſchnur 
Sei das Geſetg allein 
Und Haupt des Baterlandes 
Soll nur ein Einz’ger jein. 
Verderblich, wie die Anchtichaft, 
Iſt Anarchie im Reich, 
Mo einer würgt den andern, 
Den wilden Thieren gleich. 
Und nun den Arm zum Himmel 
Und jhmwört mit Hand und Mund, 
Schwört bei dem Allerhöchſten 
Aus tiefftem Herzensgrund: 
Bei dir, o Gott, gelob’ ich, 
Du höchſter Weltenhort, 
Den Naden nicht zu beugen 
Vor der Tyrannen Wort. 
Nichts zwingen, nichts verführen 
Soll mich zu ihrem Dienft, 
Nicht Drohung, nicht Berheikung, 
Entbehrung noch Gewinnft. 
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So lang’ ich leb' auf Erden, 
Wil ich, der Türken Schred, 
Ihr ftolges Heer verderben ; 

Feſt ſteht der einz’ge Zweck. 
Getreu dem Baterlande, 

Brech' ich jein Joch mit Macht, 
Will ungertrennlich Stehen 

Beim Feldherrn in der Schlacht. 
Der Himmel foll mich treffen, 
Vergeß ich meinen Eid; 

Der Blig ſoll mich zerſchmettern, 
Wie Rauch jei ich zerſtreut! 
In Oſten und in Weſten, 

In Sid und Mitternacht 

Sind freudig aller Herzen 
Fuür's Vaterland erwadt. 
Bulgaren, Arwaniten, 

Sierwen, Rhomäer, anf! 

Vom Feltland, von den Inſeln 
Berfammelt euch zu Hauf! 
Umgürtet für die freiheit 

Euch, Brüder, mit dem Schwert! 
Die Welt ſeh' uns als Männer, 
Grerbten Ruhmes werth. 

Ihr, die in fremden Landen 
Des Krieges Kunft erlernt, 

Zu ftürzen die Tyrannen, 

Bleibt länger nicht entfernt! 
Bleibt nit! Mit offnen Armen 
Nuft Hellas euch zurüd, 

Gibt Gut euch, Haus und Ehren 
Und jedes Ehrenglüd. 

Wie lang’ willft du den Säbel 
Dem Dienft der fremden weihn ? 
Herbei, des Sieges Säule 

Dem eignen Volk zu jein! 

Der Tod für Bolf und freiheit 
Iſt höherer Gewinnt, 

Als goldne Ehrenwaffen 

In fremder Herrſcher Dienft. 
Sijulioten und Mainoten! 

priej'ne Lowenbrut! 

Wie fommt’s, daß ihr noch jchlummernd 
In euren Höhlen ruht? 

Auf! Mawrowuni's Leuen, 
Olympos’ Königsaar, 

Ihr Sperber von Agrapha! 

Seid ein Herz, eine Schar! 

Ahr Ehriften von der Sſawa 

Und von der Donau Strand, 
Bereint euch mit den Brüdern, 

Die Waffen in der Hand. 

Gerechte Rah’ entflamme 

Eu’r Blut! Schwört, groß und flein, 
Schwört, unſere blut'gen Dränger 
Dem Untergang zu weihn. 
Mannhafte Matedoner, 

Steht auf mit Tigermuth! 

Auf! euren Grimm verjöhne 

Nur der Tyrannen Blut! 

Ahr Draden auf den Inſeln, 
Delphine rings im Meer, 

Wie Wetterftral zudt nieder 

Auf unfres Feindes Heer! 

Auf! Hydra's Mafjervögel! 
Piarioten jeid bereit! 

Den Ruf des Vaterlandes 

Zu hören, fam die Zeit. 
Ihr, Hellas’ würd'ge Söhne 

Auf Hellas’ Schiffen all, 


x, But. Kengriedentand. . 





Auf! das Geſetz gebeut es, 
Auf! werft den Feuerball. 
Ein Herz jeid, eine Seele, 
Ein Wille und ein Geift! 
Kämpft, bis die legte Wurzel 
Der Tyrannei zerreißt. | 
Entzünden wir ein feuer 
Im ganzen Türlenland, | 
Ron Bosniens Gefilden 
Bis zu Arabiens Sand! | 
Laßt hoch auf unſerm Banner | 
Des Streuzes Zeichen wehn, 
Es müffe blitzgetroffen | 
Der Feind vor uns vergehn, 
Wahnt nicht, er wappne Fräftig ' 
Eid mit des Muthes Schild: 
Ihm jchlägt das Herz, er zittert, 
Wie aufgeſcheuchtes Wild. 
Dreihundert Ktirſaliden, 
Sie haben's ihm gezeigt, 
Daß auch mit Feuerſchlünden 
Dem Muth der Knechtsſinn weicht. 
Drum wozu noch das Zaudern? 
Was fcheint ihr ftarr und todt? 
Erwacht! Seid einig! Hadert 
Nicht in gemeiner Noth! 
Wie unfre großen Ahnen 
Sich einft mit Leuenmuth 
Erhoben für die Freiheit, 
Geftürzt in Kampfesglut: 
&o jhmwingen wir au, Brüder, 
Den blanfen Säbel hoch 
Und ipannen die Muskete 
Und brechen unjer Jod ! 
Zerſchmettern wir die Wölfe, 
Die, jelbft in Sklaverei, 
Der Griechen Söhne drängen 
Mit blut’ger Tyrannei. 
Das Kreuz des Heilands leuchte 
—8* über Land und Ser! 
echtigfeit erjcheine, 

Des Feindes Macht verweh'! 
Der Knechiſchaft graufe Geißel 
Sei aus der Welt verbannt! 
Als Freie laßt uns leben 
Im freien Vaterland ! 

(Ellifien.) 


III. 
Ghriftopulos. 
Eros auf der Fludt. 


Bergwärts fliegen ih und Liebchen, 

Sie, der ich mein Herz geweiht, 

Mit uns Aphroditen's Bübchen 

Und der alte Gott der Zeit. 

Matt muß Liebchen bald vermeilen, 

Ruht auf rauhen Felspfad aus, 

Dod mit Windesjchnelle eilen 

Eros und die Zeit voraus, 
Sadıte, lieber Eros, rennt doch 

Nicht mit bliggefhwindem Schritt! | 
Meines Liebehens Sohle brennt nod, 

Meine Holde fommt nicht mit! 
Und ich jeh’ die Flügel plöglich 

Spannen Eros und die Zeit 

In die Lüfte und, entjeglic! 

Wliegen, flattern weit, ad! weit, 
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Freunde! ruf! ich, wohin fliegt ihr? 
Wozu aljo große Haft? 
| Liebehen immer matter liegt bier; 
Weilt! mißgönnt ihr nit die Naft! | 
Doch zurüd die Antwort jendet | 
Eros: „Alter Brauch iſt's ſchon, | 
Wenn die Zeit zum Fliehn ſich wendet, | 
flieg’ ih aud mit dir davon.“ 
I 
| 


Elliffen.) | 
| 


| IV. | 
| Pofilantis. | 
| Klaglied des verbannien Vögelhens. | 


Trauriges Vöglein, fremd und verlafien! | 

Wohin doch fliegft du? Wo ift dein Neft nur? | 

„Habe fein Neft mehr! Fliege und flattre 

| Hierhin und dort, | 

hne die Ruhe jemals zu finden, | 
Ohne vom Glüde je zu erfunden, 
Mo es nur wohnt. 
Als ich noch Hein war, lebt in der Heimat 
Ich unter Myrthen himmliſche Tage 
Hoffenden Sinns; 
Morgens und Abends zwitſchert' ich Fröhlich, | 
Hatt' auch ein junges, wonniges Liebchen, 
Die mir im Herzen wohnte von flein auf. 
Da fahte plöglih vor meinen Augen 

Grauſam der Gei't das Licht meines Lebens, 

Raubt e8 und mwürgt's, 

Wild aud verwüſtet hat er das Neft mir. 
Seitdein nun jchweif' ich hier in der Fremde, 
Ohne die Heimat, ohne mein Liebchen. 

Mud' und erfhlafft an Flügeln und Gliedern 
Ir’ ih, wohin der Zufall mich leitet, 
Wo die Gewalt des Sturm: mid) umbertreibt, 
Bis ich erft dorthin fomme, wohin einft alles gelangt, 
Dort, wo des Weltalls Wunder auch aufhört, 
Dort, wo der flug des Geier auch endet, | 
Schuldloſen Vögleins Schidjal ſich wendet.“ 
(Ellifſen.) 








Sutſos (Alerander). 


Die Freiheit. 
(Aus dem romantijspefitlihen Epos: „Der Umherſchweifende“.) | 


Hehrer, heil’ger Geiſt der Freiheit, 
rrſcher rings im Weltenrunde, | 
ott, der Allgewalt’ge, hauchte 

Seit der Schöpfung erfter Stunde 
Did als Lebenshaudh dem All’ ein, 
Gottesodem der Nationen, 
Sprechend: „Wehe fegenipendend 
Bis zum Abſchluß der Aeonen!“ 
Und als Schwert gab er das Wort, 
Als Donnerteil dir den Gedanten, 
Iris’ Banner führt die Völker, 
Deine Streiter in die Schranten. 
Quell des Lichts, der Wärme, wachſe | 
Uns zum Seil! durd dich bewege 
Sich der Erde geift'ge Are! 

Bon den Thronen wirfft Tyrannen 

Du mit einem Haude nieder; 
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Ueber Gräbern und Ruinen 
Bauſt du ſtolze Städte wieder. 

Und als heilige Veſtalen 

Als getreue Prieſterinnen, 

Dient in hehren Tempelhallen 

Dir der Chor der Pierinnen. 

Lieder des Triumphes ſangen 

Dir des alten Hellas Krieger, 
Marathons, der Thermopylen, 
Salamis', Mylale's Sieger. 

Aber jetzt im Frankenlande 

Wählteſt du den feſten Sitz dir 

Un der Seine freiem Strande. 
Frankreich, als du jüngft zum Kampfe 
Schnell und kräftig dich erhoben, 
Wie ein einz'ger, rüſt'ger Streiter, 
Ward von dem gemwalt'gen Toben 
Soldes raſch erhobnen Sturmes 
Furchtbar rings die Welt erjchüttert; 
Das monardiihe Europa 

Sieht auf di und zagt und zittert, 
Deine Julitage find ihm 
Unglüdstage jhlimmfter Kunde; 

Ya, vor deinem Juli bebt es, 

Wie vor einem böfen Hunde, 

Der nur Könige will beißen 

Und, der Völker treuer Wächter, 
PBurpurmäntel nur zerreißen. 
Mie der Stürme alter Dämon 

Auf Aeolia's Eiland haufte, 

Wo betäubend das Geheul der 
Mind’ in wilden Chor erbraufte, 
So auf untergrabnem Throne 

Hält fi) noch dein Philipp, lauſchend 
Dem Gejchrei des Volles; aufwärts 


Dröhnt’s ihm in die Ohren rauſchend. 


Reit dereinft der Gapetinger 
Taufendjähr'ge Königskrone 
Ihm ein finftrer Wirbelmind vom 
Haupt, ihn jelbft von feinem Throne: 
Die noch heute betteln gingen, 

Sehn wir dann vielleiht auf's neue 
Volle Herrſchermacht erringen. 

Hoch an deinem Firmamente 

Prangen zwei Geftirne, deine 
Dioskuren, Rouſſeau, Voltaire, 

Mit des Geiftes hellftem Scheine. 
Jener ſchlug das Joch der Fürſten, 
Das erdrückende, in Trümmer; 

Mit dem andern fuhr der Pfaffen 
Gleißneriſche Brut noch ſchlimmer. 
Rouſſeau wirkte durch der Rede 
Kraft, der nervigen und warmen; 
Voltaire dur die gift'ge Schärfe 
Seines Spottes ohn’ Erbarmen. 
Wandelnd auf verſchiednen Wegen, 
Maren beide doch berufen, 

Deines Aufftands Grund zu legen. 
Erderſchüttert hat dein Schoß, der 
Feur'ge, vom Geſchick erforen, 
Bonaparte, ihn den Sohn des 
Weltverhängniffes, geboren. 

Sieger bei den Pyramiden, 

Ein Sefoftris unfern Tagen, 
Schmiedet' er zehn Fürſten ftolz an 
Seinen Triumphatorwagen. 

Doch wie mit Geräuſch er ftürzt und 
Seine Laufbahn jchließt, entjendet 
Steine rings die Fauſt des Rieſen. 
Jene Flut hat er geendet, 
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| Die von Franfreid ausgegangen ; 
| Und ſchon ſehn wir frifch die Keime 
| Großer freier Völler prangen. 
| Jetzt in deinem hohen Bollsrath, 
| Ienem Tummelplat; der Reden, 
| Haft du ein olympiih Kampfipiel 
Um die Freiheit all’ und jedem 
Deiner Pürger aufgethan. — Auch 
Hella's Los haft du in Händen — 
| Ah! daß fie umſonſt mit bittern 
Klagen jih an did muß wenden! 
ger der Brite, dort der Ruſſe, 

er Deipot hochmüth'gen Blides, 
Drohn mit eherner Gewalt der 
Yungfrau ... O des Mißgeſchickes! 
So ſah fie in alten Zeiten 
Von dem Macedoner und dem 
Römer ihren Sturz bereiten. 

(&ltifjen.) 





| 9 
Sutſos (Panagiotis). 


Die Schatlen. 


Seid ihr's, die, wenn Nachts der Sturmwind 
Brauſend durch das wintergraue 
Drunkel, an den Fenſtern ſchüttert 

Und ich mit gekreuzten Armen 
| Einſam in den Wether ſchaue 

Und die Thrän’ im Auge zittert, 
| Seid ihr’s, Helden unjeres erſten 
' Kampfs, die ihr euch dann mir zeigt 
| Und als bleiche, blut'ge Schatten 
| Bon den Bergen niederjteigt ? 
| Woher fam nur eurem Antlis 
Jener Haud uralier Zeit, 

\ Schniucht in der Seele weckend 
| Und zugleih doch Zeligfeit ? 

Wie verwandelt ich euch finde, 

Theure Zierden unjrer Heere ! 
| Iſt es doch, als ob die Wucht der 

Serbiten Trauer euch beichwere ! 

Was nur ward aus eud ... wo weilt ihr? — 

Wie viel Jahre jeid dem lieben 
' Vaterland ihr fern geblieben! 

Heldenblüthe! Heilige Opfer 

Ihr in unjern Freiheitsfriegen ! 

Märtyrer, die ſieg- und glorreich 

In die Gruft hinabgeitiegen ! 

Kämpfer, die ihr, muthig fallend, 

Eine andre Hoffnung nährtet, 

Die ihr glänzender dereinit das 
' Baterland zu jehn begebrtet, 

Muß ich jehn, wie jet des Grames 
| Flor die Stirn umzieht euch allen? 
| Echn, wir eure Thränen fallen ? 
| Dentet ihr der großen Tage 
Unſers Kampfs, jo ftralend ſchön? 
| Sonne, Weltenauge, jage, 

Ob du ſchönre je geſehn! 

Aus der alten Welt Aeonen 

Glänzen noch mit hellem Lichte 

Zwei der Wunder uns herüber: 

Griechenlands und Roms Geſchichte. 
Und zwei Wunder werben bleiben 
| Aus der Zeit, die jest entihwand: 
Bonaparte, Grichenland! 


X. Bud. Neugriedenland. 


Wo find jene Heldentage | 
‘ Dingefhwunden, o ihr Lieben ? 
Wo ift unfer Ruhm geblieben ? 
Wie ein Spiegel, draus, hell flammend 
Widerſtralt das Bild der Sonne, 
‚ War in jenen Stunden unjre | 
| Seele ganz nur Glanz und Wonne. | 
| Unfer 34 Glück, es war ein 
Goldner Faden: unſer Leben 
Sahn wir draus zu einer Kette 
Lautern, lichten Golds fich weben. | 
Doch ich ſeh' bei meinem Lied euch, 
| Wie durhglüht von regerm Yeben, 
| Lauten Zurufs mid umſchweben! | 
Seid gegrüßt, Odyſſeus, Guras! | 
Papaphleſſas, Kyriafulis ! | 
Bobaris und NMpfilantis! 
Karaiilos und Mia—ulis! 
Kommt! und eures Dichters Zither, 
Wie das Herz in feinem Buſen 
Mäctig jhütternd, jammelt rings um | 
Mid des Klaggeſanges Mufen. 

(Elliffen.) 





VIII. 
Nhangavis. | 
Monolog des Phloros. | 
je (Aus dem Drama „ber Borabenb*,) | 
Sei mir gegrüßt nad bittrer Trennung Jahren! 
Sei mir gegrüßt, ehrwürd'ges Freundesdach! | 
RL) ſeh' dich wieder! eine heiße Zähre | 
 Drängt fid) in’s Aug’, unfiher ſchwankt mein Schritt. | 
Hier blühte mir des Lebens ſel'ger Frühling, 
' Hier, hier empfand zuerft dieß glühnde Herz; 
‚Hier unter Blumen fand es feine Stätte. 
Die Welt durchſchweift' ich; eine weite Wuſte 
War fie für mich und heim zum Baterlande | 
| Schwang ſich die Seele auf der Sehnſucht Flügeln. 
de meiner Träume! Hellas! Land des Ruhmes, 





Der Thränen! Meinem trunfnen Auge firalt 
Auf's neue deiner Abendfonne Gold, 

An deinem heitern Himmel hängt mein Blid 
Und in den Buſen ſenlt fich jeine Stille, 

Der frifche Lebenshauch, der deine Hügel 
Ummeht, wie flüfj’ges Heuer ftrömt er durch 
Mein ganzes Innre, und bei jedem Schritt 

Auf vaterländ’ihem Boden fühl’ ich, gleich 

| Dem Riefen in der Vorwelt Sage, wie 

Die Bruft ſich weitet, wie fi meine Kraft 

| Verdreifacht ; ja, mit heil'ger Wallung fühl’ ich's: 
Hier ift mein Vaterland! — O Hellas! bleich 
| Und weinend ſchmachteſt du im Todeslampie; 

| Oyrlaniens Tigerblut zerfleiichfe Dich. 

| Auf! weine nicht, mein Vaterland! Eritehe! 

Leg’ an des alten Rubmes ftolges Kleid! 

Sieh deine Söhne all’ in Fern' und Nähe 

Zum Kampf für dich gewappnet und bereit! 
Zeriprengen woll'n fie deine Eifenbande, 

ı Rein waſchen ſoll ihr Herzblut deine Schande. 
Sch’ ich dich, eine junge Amazone, 

‚ Der Unfern Scharen führen in die Schlacht, 

| Seh’ id) auf deinem Haupt des Sieges Krone, 
Erfteht der Freiheit Reich in alter Pracht, 
Begrüß’ ich fterbend deines Aufgangs Sonne! | 
Dann, Paterland, o dann jcheid’ ich mit Wonne! — | 
‚ Sieh’ da, der Garten und die Blumenjhaiten, 
Mo meine Kinderjahre froh verraufchten 








Und wo, ein jarter, jugendlicher Engel, 

Ein Bild des Lichte, du, Holde, mir erfehienft. 
Wie ftrömte da, ein glühender Bullan, 

| Dies Herz vom Feuermeer der Liebe über! 
6, mie ergob die Seele ſich frohlockend 

In Anbetung! Die duft'gen Myrthenlauben 
Umfingen ung mit ihrem Schatten. Während 
Der Mond in jeinen falben Stralen dort 
Dich bandete und eine helle Thräne 

In deinem Auge zitterte, ein Seufzer 

| Aus deiner Bruft ſich ftahl, da wagt ich ſcheu 
Die Frage: „Daphne, Liebft du mid? 9° und jüh 
Beredi begegneten mir beine Wide, — 

Ich ging, doch bei dir weilte meine Seele. 


Nach dir nur fand mein Schnen, ftand mein Denten, 


| Und was ich jann und was ich that, nur dir, 

' Dir flogen meine glühn’den Seufzer zu. 

' Erftarrt im Froſt entlegner Himmelsftriche, 

In der Gemeinschaft kalter Eeelen, kehre 
Ich im die heikerjehnte Heimat wieder, 

Daß Jugendglut ein Bid von dir mir gebe, 
Bon Hellas’ Sonn’ ein Stral mich neu belche! 
{&ltiffen.) 


VIII. 


Orphanidis. 
Au das feine Keiten fprengende Äreta, 


Wie Dickte's Felſenjoch — Wie Ida's Gipfel 
eben! 
Schlägt wild der Korybanten Schar dort Schild und 
Speer zuſammen? 
Gibt dDradenfüh'ger Niefenbrut die Erde neu das 
Leben ? 
Wie? oder geht zu Grunde fie in Sturm und Met- 
terflammen? 
Nicht Korybanten Hirten dort mit Schild und 
zufammen ; 
Nicht drachenfüß ger Rieſen Brut iſt's, die der Lärm 
verfünbet; 
Zu Grunde geht die Erde nicht in Sturm und 
Metterflammen, 


Speer 


Wohl aber iſt's ein andrer Prand, der prafielnd 


| ſich entzlindet. 
Der Donnerjchall der Freiheit iſt's, der durch die 
Lüfte meitert, 
' Der Zwingherrn feite Burgen jchleift und der 
Tyrannen Throne, 
Die Phalanr der Heroen, die der Knechtſchaft Joch 
zerichmettert 
| Und alten Heldenliedern lauſcht, entflammt von | 
jedem Tone. 
. wo den Horft der Adler baut auf ſchrof⸗ 
fen Felſenhöhen, 
wo das ſchlanke, flücht'ge Reh einathmet 
freie Lüfte, 
Siehft du das Kreuz erhöht, fiehft du jein heil’ ges 
Banner wehen, 
Wie eines Mädchens duft'ge Bruſt umwehn der | 
Locken Düfte. 
Horch! ... wie den Schall wildſchäumender Berg- 
ftröme, fortgetragen 


Sieh'! .. 


Dort, 


Vom Eho und weithin durch's Thal und durch die 


Eb'ne dröhnend, 


Bernimmft du weit zu Land und Meer flatt heiger | 


Knechtſchaft Klagen 
Die Iheuren Namen Baterland und Breigeit, 
donnertönend. 





Srpbantdls 
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' Was ag mag fi jchwärzlih dort am duß des 


Berges regen, 


| Dort, wo der riej’ge Felſen ragt, nadt, ohne Buſch 


| und Rajen ? 


Sind's Bäume, die vom Sturm erfaßt, jich hin | 


und her beivegen ? 
Sind’ Heerben wilder Ziegen wohl, 
Ruhe graſen? 
Die Türken ſind's, hochherzige Sphakioten, und ſie 
lommen, 
Zu ſehn, ob euer ſcharfer Stahl die Glieder tüchtig 
mäbe, 
Ob jede eurer Kugeln, wie der Pulverblitz ent— 
glemmen, 
Den rechlen Weg vom Büchienlauf zu ihrem Herzen 
sche. 
Seite doch gleichwie der Vor— 
weit Rieſen, 
Ton heil'ger Muth begeiftert, in der Feinde 
Scharen dringen, 
Mit Fauft und Zähnen kämpfend wie der Held, 
einſt hoch geprieſen 
ich in Blut mich taufen, 
Blut verſchlingen! 
abnnt mit dem Sperber und dem Aar ich um die 
Wette fliegen, 
Nah eurer Schladhten donnerndem Getöſ' den Flug 
zu lenlen, 
Tprannen zu zerfläifchen. die am Boden röchelnd 
liegen, 
In ihrem Blut den wilden Grimm des Herzens 
zu ertränfen. 
D ſtreta's edelherz'ges Voll! Wie lange willft du, 
Knechten 
Und Sklaven dienſtbar, jelbft noch in rechtloſer 
| Knechtſchaft leben ? 
Mie lange fol die Willfür noch Hohn sprechen 
| deinen Nechten, 
Erniedern dich, das für die Melt Geſehe einft ge 
geben ? 


Könnt’ ich an eurer 





In Marathon! Könnt’ 





die dort in | 





| Entweigung ift des Heiden Tritt Kreta’s geweihtem 


Grunde; 


zu madıen, 
Die euren Kindern frech entziehn den Biſſen von 
dem Munde; 
Der Möw' entreißt ein Fiſchlein jo des Habichts 
gier'ger Rachen. 
Hört ihr es nicht wie Beifterlaut tief aus der Erde 
ſtöhnen, 
ı Hört nidt jo vieler Brüder But im Grau'n der 
Mitternächte 
Um Rade ſchrei'n? Vermögen nidt der Waiſen 
blut'ge Thränen 





Euch zu erihüttern, jagt, was ift’s, das euch zum | 


Mitleid brädte? 


Ihr Brave, auf! die Schläfe eilt mit friſchem Grün | 


zu ſchmücken! 
Kein ſchön'res Feſt als Krieg kann's für der Frei— 
| heit Söhne geben; 
Den Helden, die den Bligftrat auf Tyrannenhäupter 
zilden, 
Verheißt ihr Tod, daß ewig fie im Nahruhm 
werden leben. 
Dreiſach gelegnet, Kreta, ſei dein Schwert, im heil’ 
gen Streite! 
Unfterblichleit, o Noll des Kampfs, erring' in blut'⸗ 
gen Siegen! 
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Das Feld beftellt nur euer Fleiß, Barbaren fatt | 





‚ Und wird aud bei der Waffen Lärm, die wild dein 


I 


| 


Die Nachwelt zolli Tem, 


590 
Mit ftarlem Schuhe ftehe Dir des Himmels Herr 


So weit der Stral der 





zur Seite 


Und wie ein jcheuer Kain mag der fFeind vor dir 


erliegen! 


Land erſchüttern, 


Das ew'ge Buch der Märtyrer für dich jetzt aufge 


lagen, 


Lak mit dem Ruf: „Nichts Schlimmres gibt's, als 
feig im Kampf erzittern!* , 
Bom Tod did) ihönerm Yicht, als das erloſch, ent- 


gegen tragen! 
land jet leidet, 
ihm gebübret; 
Ruhm beneidet, 


Wenn erft der Sieg im Xorbeerfranz die Cymbeln 


freudig rühret. 
(Eflijfen.) 


IX: 
Volkslieder, 
1 Der Olnmp. 


Ter Olympos, der Kiſſavos, 

Die zwei Berge haderten; 

Da entgegnend ſprach Olympos 
Aljo zu dem Kiffavos: 

Nicht erhebe dich, Kiffave, 
Türfens du Getreiener, 

Bin ich doch der Greis Olympos, 
Den die ganze Welt vernahm, 
Zweiundſechzig Gipfel zähl' ich 
Und zweitaufend Quellen far: 
Jeder Baum Hat feinen Wimpel, 
Seinen Kämpfer jeder Zweig. 
Auf den höchſten Gipfel hat ſich 
Mir ein Adler aufgejeht. 

Faßt in feinen mächt'gen Klauen 
Eines Helden blutend Haupt. 
„Sage, Haupt, wie iſt's ergangen ? 
Fieleſt du verbrecheriſch?“ — 
Speile, Vogel, meine jugend, 
Meine Mannheit jpeife nur! 
Ellenlänger wächſt dein Flügel, 
Deine Klauen jpannenlang. 

Bei Louron, in Xeromeron 

Lebt’ ich in dem Striegeritand, 

So in Ehafia, aufm Olympos 
Kämpft' ich bis in’s zwölfte Jahr. 
Schzig Agas, ich erihlug fie, 
Ahr Gefild verbrannt id dann; 
Die ich ſonſt noch niederftredte, 
Türken, Abanejer au, 

Sind zu viele, gar zu viele, 

Daß id fie nicht zählen mag; 
Nun ift meine ee 
Am Gefechte fiel ich brav. 

3 ü (Göthe.) 


9) Licbeliedhen. 
1. 


Es ift ein Krieg jo wunderlich, 
Der macht zu allen Stunden 


X. Bub Wengriedhenfand. | 





der den Tod für's Water: 


Sonne reiht, wird Kreta's 








Ganz ohne Stahl und ohne Stidy 
Die tiefften aller Wunden ; 

An Aug’ und Aug’ erinnre did, 
So haft du ihn gefunden. 


I 


Woferne meine Worte did) | 
Mit falidem Eid berüden, 

So viele goldne Sterne dort 

Auf uns herunter bliden, 

So vieler Dolce ſpihe Wuth 

Soll meine Bruſt durchzücken. 


Auf jeinem Grab in Thränen einft den Danf, der | 


Und nähm’ ich auch zur Dinte mir 
Der See geſammte Wogen 
Und nähm ich auch zum Schreibpapier | 
Den ganzen Himmelsbogen; 
Und jchrieb ich aljo weit und breit 
Ohn' Ende fort — e3 blieben 
Mein Leid und deine Grauſamleit 
Toh ewig unbefchrieben. 

(Daumer.) 


3) Der junge Pricher. 


| Un dem fyenfter fteht ein Mägpdlein, in der Zell’ ein | 

Vrieſterlein 

Und er wirft nach ihr mit Zuder, wirft ihr in den | 

| Buſen "rein. 

„Sitg' hübſch ruhig, Heiner Pfaffe, daß fein Nach— 

| bar es erfahr' 

‚Und es dem Erzbiſchof fage, der dir ſcheeren läßt | 
das Haar.“ 

„Läht er's jcheeren, nun jo ſetz' ich mir auf's Haupt 
die Müte auf 

Und dem Mädchen, das ich liebe, ſetz' ich einen 
Kranz darauf.“ 

(Sanders.) 


4) Das Grab des Dimos. | 
Die Sonne ſenkt hinunter m: und Dimos gibt Be- 
feble: 
Holt Wafjer, meine Kinder, euch zu eurem Abend» | 
e ’ 





en! 
‚Und du, Samprafi, Neffe mein, bier ſetz' dich mir 
zur Seite, 
Da! trage meine Waffen du und werde jetzo Haupt- | 
| mann. 


‚Ihr aber, meine finder, nehmt meine verwaiſ'te 

Klinge. | 

Gebt, grüne Zweige hauet ab, madt mir ein Bett 
zum Liegen 


Und holet einen Beichtiger, damit ich vor ihm beichte | 

Und ſage alle Sünden ihm, die ich begangen habe. 

' Bin Armatole dreisig Jahr’ und zwanzig bin ich 

i Räuber | 

Und jetzo fommt der Tod heran und jego will ich 

Sterben. 

O macht mein Grab und madet mir ein breites 
und ein hohes, 

Damit ich ftehend tämpfen lann und laden in der 
Ouere. 

Und auf der rechten Seite ein Fenſterlein mir 
offen, 


Damit die Schwalben fliegen her und mir den Früh: ' Mich ſchickt der Kapetan nach Mein; wohl war mir’s 


ling melden 


| Und mir im jhönen Maienmond die Nactigallen 


fingen. 
(Müller.) 


5) Der Matrofe, 


Wer unvermählte Tochter hat und will fie gern | 


vermählen, 
Geb' er ihr Lieber einen Greis als einen jungen 
Schiffer; 
Der Schiffer, der unjelige, der arme, jammervolle, 
Hat Mittagbrot, doch Abends nichts, fein Lager, 
| flieht der Schlaf ihn, — 
Schad' um den Jüngling, welcher franf liegt auf 
des Schiffes Spike. 
\ Hat Mutter nicht, die nad ihm ficht, nicht Bater, 
der beflag’ ihn, 
Hat Bruder nicht, hat Schweiter nit, Hat feinen 
auf der Erde, 
Sprit nur der Kapitän zu ihm, mit fammt dem 
Heren des Schiffes: 
„De da, fich auf, Matrofe se wohltundiger Ma» 
troſe, 
Daß du berechneſt uns die Zeit, im Hafen einzu- 
| laufen.” — 
Ich fage euch: ich kann es nicht, und ihre jagt mir: 
| erheb' dich. 
Mohl! faht mid an, richtet mich auf, laſſet mid) 
niederſihen, 
Schlinget mir zwei, drei Tucher feft um meinen 
Kopf zufammen, 
Mit meiner Liebften goldnem Tuch umbindet meine 
Wangen 
Und bringet mir die Karte her, die arme, ganz ver« 
| lafj'ne. 
Sehet ihr jene Berge wohl, den bier und den ba 
drüben, 
| Die Wolfen haben um das Haupt und Rebel an 
dem Fuße? 
| Geht und dorten landet an — da ift ein tiefer 
Hafen — 
| Die Heinen Anler rechter Hand, die Kabeln auf die 
linke 
Und uniern großen Unler werft mir den aus gegen 


Süden; 

Vom Schiffsheren und dom Kapitän fleh' ih nur 
dies zu haben: 

Daß fie mich in der Kirche nit, im Kloſter nicht 
begraben, 

Nein, an des Meeres Uferrand, da drunten an dem 





Sande. 
Da lommen die Matrojen dann, da hör! ich ihre 
: Stimme. 
| Lebt denn wohl, Kam'raden mein, aud du, o Kerr 
| des Schiffes, 
| Du ſüßer Schifferruf Johao, du füherer Hoihoa ! — 
| Da braden feine Augen ibm, braden und er ſank 

nieber, 


Sanders.) 


6) Die Stimme ans dem Grabe. 


dehgleichen, 





Schläuden. 


| Bolfislieder. 
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ungelegen, 
Ein Fremdling kannt’ ich nicht das Yand und irre auf 
den Wegen. 


‚Und wie auf abgelegnem Pfad, auf falſcher Straß’ 


ich gebe, 


Trägt mi mein irrer Fuß zulegt auf eines Hügels 


übe. 
Durd viele Gräber mußt ih bier von Palikaren 
wandern 
Und eins der Gräber lag jeitab, gefondert von den 
andern 


Ih jah es nicht und trat darauf, auf's Haupt ihm 


wider Willen 

Und eine Stimme hört’ ich laut, wie Höllendonner 
brüllen. 

Was haſt du, Grab, was ächzeſt du? was brüllſt du 
donnerſtimmig? 


Macht dich der ſchwarzen Erde Druck, des ſchwarzen 


Steins ſo grimmig? — 


„Die ſchwarze Erde drückt mich nicht, den ſchwarzen 


Stein ertrag’ id: 


Wohl andern bittern Schmerz und Schimpf bejeufz' | 


ih und beflag' ich; 
Du biſt's, der du mir Schmach und Hohn und herben 
Kummer bradteft, 


Da du mich trateft auf das Haupt, mich jo im Tod : 


verachteſt. 
War ich nicht auch ein Jüngling einſt, ein Krieger, 
fühn und mächtig? 


Streift’ ich nicht brav, wie du, umber im Monden- 


ſcheine nädtig ?* 
(@ftijjen.) 


7) Der Tod des Markos Boparis. 


Drei Vöglein auf der Wieſe verfünden Noth und 
Sorgen, 
Sie ſtimmen Todtenflagen an vom Abend bis zum 





Morgen: | 
„Ihr Braven, Muſtai⸗Paſcha, den Fürften Stodra’s, | 


fcheuet, 

Der mit gewalt'ger Heereskraft Hellas Verderben 
dräuet! 

Seht Niojapha, Ticheladi zum Griechenmord fich rüften, 

Seht Nilotheas, ihn, den Hund, den argen Feind der 
Ehriften I” 

Der Paſcha jendet Briefe, die den Kapetanen fünden: 

„Zu meinen Füßen lebend könnt das einz’ge Heil ihr 
finden! 

Gefeſſelt will ich Botzaris empfahn von euren Händen; 

Daß ih ihn lebend nad en zum Kaiſer möge 
enden.” 

Wie Markos Botzaris es hört, ftreicht er den Schnurr- 
bart finnend, 

Mit Lamuros Vellos redet ex, geheim fein Werl be- 
ginnend: 


| „Die Braven, Zambros, fammle mir, die erften 


Palikaren. 


Nach ſtarpeniſſi rudt zu Nacht der Keern von unſern 


Scharen.“ 


Nach Karpeniffi führt er fie zum hochgelegnen Orte. 


Die Palilaren ftehn, er fpricht, fie ordnend, dieſe Worte: 


Den ganzen Samftag tranfen wir, den Tag des Herrn | „Ihr Kinder, nimmer fönnen wir des Paſcha's Macht 


bezwingen, 


Dod Montags in der Frühe war fein Wein in unfern | Doc wollen wir, die Heine Schar, im Sturme mit 


ihm ringen!” 
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Zmeibundert Streiter — auf, die Zäbel in den 
Händen, 

Im biut’gen Sturme Noth und Tod in Sfodra’ 1 
Zelt zu enden, 

Zwölfhundert Feinde ſchlägt die Schar, fie fahn der 
Türfen viele, 

Tod) ein Latinerhund — 0 dak die Hand vom Arm 
ihm fiele! — 

Legt die Mustet’ auf — an, die Kugel trifft am 

aupte, | 

Laut ruft er noch, ch’ Charos ihm die Heldenftimme | 

raubte: 


Wo biſt du, Koſla, Bruder mein? aampf brav und 


ruſtig weiter! 
Sſulioten, Maget nicht um mich! Tragt feine ſchwarzen 


Kleider! 

‚Ganz Griechenland beflagt mich wohl, die Stämme 
alfe Tagen, 

Ihr mögt es meinem Weibe nur, dem armen Weibe 
ſagen 


;hr findet in Ankona jte, im Franlenlande, ferne. 
Sie forge, dab, was Hellas frommt, das theure Söhn- 
fein lerne!” 


Ehliſſen.) 





| 
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2) Glüdliche Liebe 
VI Risfaludi DEU): 
Heimmeh . . 


I) Die Hlaven- 


669 
669 


670, 


670 
670 
670 
670 
670 
671 
671 
671 


671, 


671 
671 


6721| 


672 
673 


674 


VII. Börösmarty. 
1) Die Uufblühende 
2) Der Heimatloje 
3) Der Wolf 
4) Aufruf 
VIII. Vetöf._ 
1) Der Dichter 
2) Mondnadt 
3) Was ijt das Leid 
4) Was ift der Ruhm? 
5) Trinklieder * 
6) Schöpfung 
7) Liebelieder 
8) Umgarn . 
9) Auf der Ebene von Sencs 
10) Der Peiyar . 
11) Erinnerung . 
12) Hoffnungen . 
13) Vergänglichleit . 
14) Weltgeſchichte 
IX. Arany. 
1) Toldi . . 
2) Der ungrifche Michel 


Anhang. 


I, BYolkslieder . 
11. Bigeunerliedhen 


III. Ueugriechenland. 


I. Rhiaas . . 
Kriegslied gegen "die Türfen. 
II. Korais ; E 
ſtriegshymne 
III. Chriſtopulos 
Eros auf der Flucht 
IV. Ypfilantis. 


Klaglied des verbannten Vögeldens .. 


V. Sutfos (Alexander). 
Die Freiheit 

VI. Sutfos N 
Die Schatten : 


VII. Rhangavis, 
Monolog des Phloros 
VIII. Orphanidis. 
An das feine Ketten ſprengende Kreta 
IX. Volkslieder. 
1) Der Olymp 
2) Liebeliedchen 
3) Der junge Priefter 
4) Das Grab des Dimos 
5) Der Matrofe : . 
61 Die Stimme aus dem Grabe A 
7) Der Tod des Marlkos Boharis 





Im Berlage von A, Kröner in Stuttgart iſt ferner erichienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Berdorben zu Paris. 


Roman 
von 


Hans Hopfen. 
2 Bände. Geh. Preis Rihlr. 3. — fl. 5. 15 fr. rhein. 


der Pinfel Ming’s. 
Fine chineſiſche Geſchichte 


von 


Hans Hopfen. 
Zweite Auflage. 
Miniatur-Ausgabe. Elegant kartonirt. Preis 15 Sgr. — 54 fr. rhein. 


Arge Sitten. 
Roman von Haus Hopfen. 
2 Bände. Geheftet. Preis Rihlr. 2. 15 Sgr. — fl. 4 24 fr. rhein. 


Bier Deutfdie. 
Roman aus den lebten Jahrzehnten 


von 
Melchior Meyr. 
3 Bände. Preis Rthlr. 3. 10 Sgr. — fl. 5. 50 fr. rhein. 


Conturen. 
Novellen und Fahrten 
bon 


Guſtav Reiſewitz. 
Preis Rthlr. 1. 10 Sgr. — fl. 2. 20 Fr. rhein. 


Neue Novellen. 
Bon 
Wilhelm Jenjen. 
Geheftet. Preis Rthlr. 1. 15 Sgr. — fl. 2. 42 fr. rhein. 


Aus den Tagen des erfien Napoleon. 
Hiſtoriſcher Roman 


auf Stein. 
2 Bände. Preis Rthlr. 3. 10 Sgr. — fl. 5. 50 fr. rhein. 


Ronneburger Wyſterien. 
Humoriſtiſcher Roman 


Graf Alrich Baudiffin. 
3 Bände. Preis Rihlr. 4. — fl. 7. rhein. 


An demielben Verlage iſt ferner erichienen und dur alle Buchhandlungen zu 


beziehen: 
Der Brofeſſor von Heidelberg. 
Ein deutſches Didterleben aus dem 16. Jahrhundert. 


Roman 
von 


Otto Müller. 


3 Bände. Preis brochirt Rthlr. 4. — fl. T. rhein. 


Bürger, 
ein deutſches Dichterleben. 


Roman 
von 


Do Müller. 
Dritte Auflage. 
2 Bände. Preis broſchirt Rihlr. 2. — fl. 3. 30 fr. rhein. 


Die Htiefkinder. 


Roman 


von 
Graf Alrich Baudiffin. 
3 Bände. Mreis broihirt Thlr. 4. — fl. 7. rhein. 


Schach der Königin. 
Humoriſtiſches Epos 


von 


Ernft Edftein. 
Preis broihirt Thlr. 1. — fl. 1. 45 fr. rhein. 


Herbſtblumen. 
Neue Gedichte 


von 


K. ©. Ritlter v. Leitner. 
Preis broſch. 20 Ngr. — fl. 1. 12 Tr. rhein. leg. geb. mit Goldſchnitt 1 The. — 
fl. 1. 45 fr. rhein. 


Briefwedfel 
zwiſchen 
Varnhagen von Enſe 
und 
Oelsner, 
nebſt Briefen von Nabel. 


Herausgegeben von 


Ludmilla Affing. 
3 Bände brojdirt. Preis Ih. 9. 14 Sgr. — fl. 16. 34 fr. rhein. 


Trud von @etrüter Mäntler in Stuttgart. 
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